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Originalmittlieilung. 

Das  sogenannte  Bindenfeld  des  Facialis  in  seiner  Be- 
ziehung zu  den  Blinzbewegungen. 

VoD  C.  Eckhard  in  Giesseo. 

(Der  Redaotion  zagegangen  am  22.  März  1898.) 

Die  vor  einiger  Zeit  hier  aogestellten  UntersuchuDgen  über  die 
Blinzbewegungen  des  Hundes*)  liessen  es  wQnscheiiswerth  erscheinoD, 
zu  untersucheo,  ob  und  in  welcher  Beziehung  der  in  der  üeberschrift 
genannte  Hirntheil  zu  jenen  Bewegungen  stehe.  Die  Leichtigkeit  und 
Sicherheit,  mit  denen  man  durch  Beizung  isolirte  Zusammenziehung 
des  M.  orbicularis  hervorrufen  kann,  scheinen  eine  Beziehung  zwischen 
beiden  anzudeuten,  während  andererseits  die  Erfahrungen,  welche  wir 
aber  die  Lage  des  Gentralorganes  für  die  reflectorische  Lidbewegung 
besitzen;  nicht  für  eine  solche  sprechen.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
den  Versuch  zur  Entscheidung  anzurufen. 

Der  uns  interessirende  Hirntheil  liegt  bekanntlich  beim  Hunde 
im  hinteren  Theile  des  Gyrus  coronalis, '"'*')  der  vorderen  Abtheilung 
der  dritten  ürwindung,  von  der  Fossa  Sylvii  aus  gezählt.  Man  legt 
sieh  denselben  zweckmässig  in  der  Art  bloss,  dass  man  eine  Trepan- 
offnung,  welche  man  in  der  Mitte  der  Sutura  coronalis  anbringt  und 
durch  welche  die  vorderen  Abtheilungen  der  zweiten  und  dritten  Ur- 
windung  freigelegt  werden,  in  solchen  Richtungen  erweitert,  dass 
man  in  der  Wunde  durch  die  Dura  hindurch  den  Gyrus  coronalis  in 

*)  E.  Bö n sei.  Die  Lidbewegungen  des  Bandes.  Inaag.  Dissert.  Giessen 
1897  (vgl.  Gentralbl.  XI,  S.  609). 

^)  Ich  folge   der  Nomenclatur,   deren   sich   Ellenberger  und  Baum   in 
ibrer:  „Systematiscben  und  topographischen  Anatomie  des  Hundes"  (1891)  bedienen. 
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seiner  grösseren  Ausdehnung  und  ausserdem  dessen  seitliche  Nachbar- 
schaft, die  anliegenden  Theile  der  zweiten  und  vierten  Urwindung, 
durchschimmern  sieht.  Hierauf  schlitzt  man  die  Dura  länä:s  des  Gjrus 
coronalis  von  vorne  nach  hinten  bis  in  die  Nähe  des  Sulcus  ecto- 
lateralis  auf  und  zerlegt  sich  jene  durch  einige  Querschnitte  in 
passende  Stücke,  die  man  zurückschlägt.  In  der  so  freigelegten  Pia 
macht  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  grösserer  Venenast  be- 
merklich, welcher  sich  quer  über  das  hintere  Ende  des  genannten 
Gyrus  in  der  Nähe  der  Fissura  ansata  minor  nach  der  Mittellinie 
hin  zieht  und  in  welchen  zwei  Längsvenen  münden,  welche  von  vorn 
kommen  und  unseren  Gjrus  zwischen  sich  nehmen.  Diese  drei  Venen 
kommen  bei  der  Ezstirpation  des  uns  iuteressirenden  Hirntheiles  in 
erster  Linie  in  Betracht.  Doch  ist  diese  Venenanordnung  nicht  immer 
so;  die  Quervene  kann  fehlen,  wodurch  die  Exstirpation  wesentlich 
erleichtert  wird. 

Vor  der  Exstirpation  sind  in  jedem  besonderen  Falle  Lage  und 
Ausdehnung  des  wegzunehmenden  Theiles  zu  bestimmen.  An  dem 
Gjrus  coronalis  gibt  es  bekanntlich  stets  eine  mehr  oder  minder  aus- 
gedehnte Stelle,  für  welche  Stromstärken  existiren,  die  nur  Zu- 
sammeuziehung  des  M.  palpebrarum  der  entgegengesetzten  Seite 
ergeben.  Es  ist  dabei  keine  Wirkung  des  M.  ievator  palpebrae  zu 
sehen,  keine  oder  nur  inconstant  vorkommende  Bewegungen  des 
Bulbus  und  der  Gesichtsmuskeln.  Jene  Zusammenziehung  verläuft  im 
Grossen  und  Ganzen  wie  eine  spontane,  oder  durch  Berührung  hervor- 
gerufene Blinzbewegung.  Ausserhalb  der  Grenzen  jener  Stelle,  sie 
werde  kurz  als  Orbicularisfeld  bezeichnet,  sind  dieselben  Stromstärken, 
unter  möglichst  denselben  Bedingungen  angewandt,  wirkungslos.  Es 
^ibt  auch  keine  andere  Stelle  der  Hirnrinde,  von  welcher  aus  der 
M.  orb.  palp.  so  isolirt  erregt  werden  kann,  als  von  der  bezeichneten. 
Mittelst  zweier  kleiner  knopfförmiger  Elektroden,  die  circa  IV2  his 
2  Millimeter  voneinander  abbtehen^  tastet  man  den  hinteren  Theil  des 
Gyrus  coronalis  so  lange  ab,  bis  man  einen  ersten  Ort  findet,  von 
dem  aus  es  möglich  ist,  isolirte  Schliessung  der  Augenlidspalte  zu 
erhalten,  wobei  man  mit  wirkungslosen  Inductionsströmen  anfängt  und 
zu  gradatim  wachsenden  vorschreitet.  Von  diesem  Orte  aus  rückt  man 
in  einer  Anzahl  verschiedener  Richtungen  mit  den  Elektroden,  die 
Entfernung  derselben  beibehaltend,  vor.  So  weit  es  gelingt,  die  isolirte 
Bewegung  der  Lider  zu  erhalten,  so  weit  reicht  das  Feld.  Schliesslich 
versucht  man,  ob  sich  durch  Anwendung  etwas  stärkerer  Ströme,  als 
man  bis  dahin  gebraucht  hat,  jenes  etwa  noch  erweitern  lasse. 

Ich  habe  stets  den  zu  exstirpirenden  Theil  grösser  genommen, 
als  er  durch  den  Versuch  bestimmt  worden  war;  in  keinem  Falle 
hat  seine  Länge  weniger  als  1  Oentimeter  betragen.  Die  Exstirpation 
muss  so  ausgeführt  werden,  dass  kein  Erguss  von  Blut  unter  die 
Dura  vorkommt.  Ich  weiss  aus  früheren  Erfahrungen,  dass,  wenn 
solcher  einigermaassen  ausgebreitet  ist,  derselbe  den  Verlauf  der  Blinz- 
bewegungen stören  kann;  der  Hergang  dabei  ist  mir  noch  nicht  ganz 
durchsichtig.  Aus  gleichem  Grunde  ist  von  jeder  Narkose  abzustehen. 

Ist  die  Venenanordnung  so  wie  vorher  angegeben,  dann  führe 
ich    die   Exstirpation   folgendermaassen    aus:     Die    in    der  Nähe   der 
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Fissura  ansata  minor  quer  Ober  das  hintere  Ende  des  Gjriis  coro- 
nalis  ziehende  Vene  unterbinde  ich  mittelst  feinster  Seidenfaden  doppelt 
und  trenne  jene  zwischen  den  Ligaturen.  In  dieser  Gegend  muss  man 
hinlänglich  Raum  haben,  da  das  Orbicularisfeld  ofc  hier  seine  höchste 
Entwickelung  hat  oder  doch  bis  dahin  reicht.  Bei  der  Umstechung 
der  Venen  ist  Acht  darauf  zu  haben,  dass  man  keine  Aestchen  der 
Hirnarterien  verletzt,  weil  sonst  die  Blutung  unbequem  wird.  Dies 
filllt  nicht  schwer,  wenn  man  sich  vorher  mit  dem  Aussehen  jener 
vertraut  gemacht  bat.  Dann  grenze  ich  das  abzutragende  Stück  durch 
einen  in  sich  zurücklaufenden,  tiefgehenden  Schnitt  derart  ab,  dass 
dabei  die  den  Gyrus  begleitenden  Bandvenen  unverletzt  bleiben,  doch 
jener  dicht  an  beiden  hinzieht.  Die  dabei  entstehenden  Blutungen  stillt 
man  ausgiebig  durch  Penghawas.  Frühzeitige  Eile  zur  Fortsetzung  und 
Beendigung  der  Operation  ist  verboten.  Die  letztere  besteht  darin, 
dass  man  mittelst  eines  scharfen  Löffels  die  abgegrenzte  Partie  stück- 
weise wegnimmt.  Jede  neue  Blutung  wird  wie  vorher  gestillt.  Bei  der 
Auslöffelung  schiebt  man  die  mit  den  Bandvenen  zusammenhängenden 
Piareste  nach  auswärts  von  der  Hirnwunde,  wodurch  das  Zerreissen 
der  Venen  verhindert  wird.  Die  Hirnsubstanz  wird  so  tief  abgetragen, 
dass  man  die  Grenzen  der  nachbarlichen  Gjri  bis  zu  ihrem  Grunde 
deutlich  überblickt.  Ist  die  Venenanordnung  eine  andere,  dann  muss 
man  sich  auf  andere  Weise  stets  so  einzurichten  suchen,  dass  keine 
siärkeren  Blutungen  aus  grösseren  Venen  vorkommen.  Eine  vollständige 
Heilung  der  Wunde  habe  ich  nicht  erstrebt  und  auch  nicht  abgewartet. 
Der  Grund  davon  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  Die  Thiere  wurden 
4  bis  5  Tage  nach  der  Operation,  in  manchen  Fällen  früher  getödtet 
Man  kann  sich  zu  dieser  Zeit  durch  Besichtigung  der  Hirnwunde 
besser  als  später  überzeugen,  ob  man  Ursache  hat,  mit  der  Ex- 
stirpation  zufrieden  zu  sein,  oder  nicht.  Das  zur  Beobachtung  ge- 
kommene ist  Folgendes: 

Während  der  einseitigen  Abtragung  des  Orbicularisfeldes  ist  an 
den  Bewegungen  der  Lider  beider  Augen  nichts  zu  beobachten,  was 
mit  den  Momenten,  in  denen  man  an  unserem  Bindenfeld  arbeitet,  in 
Zusammenhang  zu  bringen  wäre.  Unmittelbar  nach  Vollendung  der 
einseitigen  Exstirpation  und  auch  während  der  folgenden  Tage  (bis  zu 
fünf  reichen  die  Beobachtungen)  ist  kein  constanter  Unterschied  in 
der  Weite  der  Lidspalte  beider  Augen  zu  sehen.  In  einigen  Fällen 
empfängt  man  den  Eindruck,  als  ob  die  Lidspalte  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  etwas  weiter  sei  als  auf  der  operirten,  in  anderen 
aber  bekommt  man  bei  vorurtheilsfreier  Beobachtung  nichts  der  Art 
zn  sehen.  Ich  kann  daher  vorläufig  auf  diesen  Punkt  keinen  Nachdruck 
legen.  Zu  denselben  Zeiten  zeigen  die  im  Gebiete  des  Trigeminus 
auslösbaren  ßerOhrungsrefleze  auf  beiden  Augen  keinen 
Unterschied  unter  sich  und  auch  keinen,  wenn  man  sie  mit  denen 
vor  der  Operation  vergleicht.  Dies  verhält  sich  so,  gleichgiltig,  ob  man 
die  Gonjunctiva,  oder  die  Gilien,  oder  die  äussere  Haut  der  Lider, 
oder  die  der  Wangen  in  der  Nachbarschaft  jener  berührt,  oder  sanft 
streichelt.  Es  ist  gleichgiltig,  ob  das  Thier  den  berührenden  Gegen- 
stand sieht  oder  nicht.  Stellt  man  solche  Versuche  zu  Zeiten  an,  in 
denen  man  noch  mit   der  Exstirpation    beschäftigt   ist,  so   erhält  man 
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keio  anderes  Besultat.  Unter  denselben  Umständen  bestehen  auch  die 
spontanen   Lidbewegungen   auf   beiden    Augen    fort,    und   mehr: 
man  kann  auch  keinen  constanten  Unterschied  zwischen  denen  beider 
Augen   und   zwischen   den  jetzigen   und   den   vor   der  Operation    be- 
standenen  auffinden.  Selbstverständlich  muss  man  sich  bei  diesen  Beob- 
achtungen  des  grossen  Wechsels  in   der  Zahl   der   spontanen   Blinz- 
bewegungen beim  gesunden  Thiere  erinnern.  In  Beziehung  auf  diesen 
Punkt  hätte   man  wohl  ein    anderes  Besultat  erwarten  können.    Herr 
Bö n sei   hat  mehrmals   die  Beobachtung  gemacht,  dass   nach  Bloss- 
iegung   des  Grosshirnes   in   grosser  Ausdehnung   die   spontanen   Lid- 
foewegungen  auffallend   selten  auftraten,  und   man  konnte  wohl,  wenn 
auch  entfernt,  daran  denken,  dass  dabei  das  Orbicularisfeld  eine  Rolle 
spiele.    Dies   ist  also  nicht   der  Fall.    Eine  gleichzeitige  £xstirpatiou 
beider  Orbicularisfelder  ändert  an   allen  diesen  Erscheinungen  nichts. 
Andere  treten   nicht  ein,  es   sei  denn,  dass   man  bei  der  Exstirpation 
in  Orte    geräth,    die    für    die   Bewegung    anderer    Eörpertheile    von 
Wichtigkeit  sind.   Sind   die  Gyri   ausnahmsweise  so   angeordnet,  dass 
der  Gjrus  coronalis,  anstatt  getrennt   bis  zum  Gjrus   compositus  an- 
terior zu  verlaufen,  schon  vorher  mit  dem  vorderen  Ende  der  vierten 
Urwindung  verwächst,  dann  ist   die  Exstirpation   der  Orbicularisfelder 
meist  nicht  glatt  auszuführen;    es  treten    dann   leicht   die   bekannten 
Störungen  in  den  Bewegungen  der  vorderen  Extremität  ein.  Den  mit- 
getheilten  Beobachtungen  liegen  sechs  Versuche  zu  Grunde,  bei  denen 
die  postmortale  Besichtigung   des  Gehirnes  den  Verlust  eines  Theiles 
des  Gyrus  coronalis  in  grösserer  Dimension  ergab,  als  die  durch  den 
Versuch  ermittelte  Ausdehnung  des  Orbicularisfeldes  war.  Da  unmittel- 
bar nach   dem  Verluste   desselben   keine  Aeuderung  irgend   welcher 
Art  in   den  reflectorischen   und   spontanen  Lidbewegungen   zur  Beob- 
achtung kam   und   auch   keine   innerhalb   mehrerer  Tage   auftrac,   so 
konnte  ich  wohl  von  einer  längeren  Beobachtung  der  Thiere  absehen. 
Das  negative  Besultat   der  Prüfung  drücken  wir  kurz  dahin  aus,  dass 
wir  sagen:    „Das  Orbicularisfeld  hat  keinen  Einfluss   auf  die 
reflectorische    und    spontane   Thätigkeit    des    subcorticalen 
Gentrums  für  die  Lidbewegung.'' 

Ueber  die  positive  Bedeutung  des  Orbicularisfeldes  hat  sich  aus 
unseren  Versuchen  nichts  ergeben;  ich  hatte  auch  nicht  die  Absicht, 
darüber  besondere  Versuche  anzustellen.  Es  wird  schwer,  vielleicht 
bei  den  jetzigen  Kenntnissen  unmöglich  sein,  beim  Hunde  darüber 
etwas  auszumitteln.  Bei  diesem  verlaufen  die  Lidbewegungen  so 
monoton,  dass  ich  zur  Zeit  nicht  einsehe,  wie  es  anzufangen  wäre, 
herauszufinden,  ob  und  welche  Züge  in  denselben  mit  der  Exstir- 
pation des  Orbicularisfeldes  verloren  gehen.  Beim  Menschen  liegt  die 
Sache  etwas  anders.  Bei  diesem  kennen  wir  ausser  der  reflectorischen 
und  spontanen  Bewegung  der  Lider  noch  die  willkürlichen  Ab- 
änderungen nach  Zeit  und  Intensität  derselben,  und  ferner  die  Ver- 
engerung der  Lidspalte  beim  Sehen  behufs  Verkleinerung  der  Zer- 
streuungskreise, wenn  die  Accommodation  nicht  mehr  ausreicht.  Bei  ihm 
könnte  schon  das  Orbicularisfeld  im  Dienste  dieser  Tbätigkeiten  stehen, 
dieselben  mit  der  Exstirpation  von  jenem  wegfallen,  in  Ueberein- 
stimmung   mit  Herrn   H.  Munk's  Erfahrungen    an  den  Extremitäten- 
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regionen.'*')  Vielleicht  bringen  Erfahrungen  am  Menschen  darüber 
Auskunft.  Ob  beim  Hunde  derart  etwas  besteht,  wissen  wir  nicht. 
Ebenso  habe  ich  kein  untrQgliches  Mittel  auffinden  können,  zu  ent- 
scheiden, ob  noch  tactile  Empfindungen  an  der  Gonjunctiva  und 
der  äusseren  Haut  der  Lider  zu  den  Zeiten  fehlen,  oder  noch  be- 
stehen, in  denen  man  nach  Wegnahme  des  Orbicularisfeldes  von  jenen 
Stellen  aus  die  Beflexbewegungen  der  Lider  unverändert  hervorrufen 
kann,  die  willkQrlichen  Bewegungen  derselben  aber  als  in  Wegfall  ge- 
kommen vorauszusetzen  wären.  Ich  will  zwar  noch  den  folgenden 
Versuch  erwähnen,  bemerke  aber  dabei,  dass  ich  ihn  f&r  nicht  ent- 
scheidend halte.  Bläst  man  mittelst  eines  feinen  Böhrchens  einem 
Hunde  eine  Prise  feinen  Sandes  in  ein  gesundes  Auge,  so  macht  er 
ausser  einer  Anzahl  von  Lidbewegungen  eine  oder  mehrere  Wisch- 
bewegungen mit  der  Vorderpfote  derselben  Seite.  Ein  gleiches  er- 
folgt, wenn  man  dazu  ein  Auge  benutzt,  dessen  Orbicularisfeid  (also 
auf  der  entgegengesetzten  Seite)  abgetragen  ist.  Ein  unterschied  ist 
in  beiden  Fällen  nicht  zu  beobachten.  Es  wird  für  beide  nicht  strict 
zu  beweisen  sein,  dass  diese  Pfotenbewegung  Ausdruck  einer  statt- 
gehabten Empfindung  sei  und  also  gesagt  werden  könnte,  mit  der 
Exstirpation  des  Orbicularisfeldes  sei  die  tactile  Empfindung  des  von 
diesem  bewei2:ten  Theiles  nicht  verloren  gegangen,  im  Widerspruche 
mit  Herrn  Munk's  Versuchen  an  den  Extremitätenregionen.  Auch  aus 
dem  Gnmde  wäre  dieser  Schluss  vorerst  nicht  zulässig,  weil  es  sich 
bei  dem  erwähnten  Versuche  nicht  um  Einwirkungen  handelt,  welche 
exciusiv  die  Flächen  der  bewegten  Lider  treffen.  Im  Uebrigen  wollen 
wir  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  dass  bei  den  Lidern  vielleicht 
nicht  diejenigen  Beziehungen  zwischen  willkürlichen  Bewegungen 
und  tactilen  Empfindungen  bestehen,  wie  sie'  für  die  Extremitäten 
existiren. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  kleine  historische  Bemerkung.  Es  scheint 
mir,  als  ob  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Physiologen  der  Ansicht  sei, 
dass  die  partiellen  Exstirpationsversuche,  die  wir  heute  so  fleissig  am 
Grosshime  üben,  nicht  weiter  als  die  Entdeckung  der  damals  so- 
genannten motorischen  Bindenfelder  zurückreichten.  Es  sind  aber 
solche  schon  im  vorigen  Jahrhundert,  freilich  vorzugsweise  im 
Interesse  einer  anderen  Frage,  nämlich  der  nach  der  Begeneration  ab- 
getragener Himtheile  vorgenommen  worden.  Dabei  sind  aber  auch 
einige  der  physiologischen  Erscheinungen  beobachtet  worden,  die  heute 
nach  Exstirpation  von  Hirntheilen  so  intensiv  verfolgt  werden.  Wer 
ein  Interesse  daran  hat,  die  Spuren  unserer  Erkenntniss  möglichst  weit 
zurück  zu  verfolgen  und  auch  unvollkommenen,  älteren  Beobachtungen 
gerecht  zu  werden,  dem  empfehle  ich,  sich  gelegentlich  anzusehen: 
Justus  Arnemann:  Versuche  über  das  Gehirn  und  Bückenmark,  IL,. 
Göttingen  1787.  Ein  erstes  Bändchen  handelt  von  der  Begeneration 
der  Nerven. 


*)  H.  Munk.  üeber  die  Fühlspbären  der  Grosshirnrinde.  5.  Bütth.  Sitzungs- 
ber.  d.  k.  Fr.  Acad.  d.  Wiss.,  Sitzungsber.  d.  pbysik.-math.  Classe  vom  5.  Wo- 
Tember  1896. 


6  Cenlralblatt  für  Physiologie.  Sr,   1. 


Allgemoino  Physiologie. 

H.  du  BoiS-Reymond.  Uebet*  die  Grösse  entgegengesetzter  Atis* 
schlage  des  Capülarelektrometers  (Arcb.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1897, 
5/6,  iS.  516). 

Verf.  gebt  von  der  Tbatsacbe  aus,  dass  gleicbe  elektromotorische 
Kraft  im  Oapillarelektrometer  einen  grösseren  Ausschlag  spitzen wärts 
als  basiswärts  zu  bewirken  pflegt.  Durch  ausführliche  Betrachtungen 
über  die  mechanischen  Bedingungen,  von  denen  die  Einstellung  des 
Meniscus  im  Capillarrohr  abhängt,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Grösse  der  Ausschläge  von  der  Veränderung  der  Bohrweite  ab- 
hängt. An  zweiter  Stelle  erwähnt  Verf.  physikalische  Untersuchungen, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  die  Veränderung  der  Oberflächen- 
spannung durch  elektromotorische  Kräfte  der  Grösse  dieser  Kräfte 
streng  genommen  nicht  proportional  sei.  Da  aber  die  im  Oapillar- 
elektrometer beobachteten  Spannungen  sich  in  der  Regel  in  sehr  engen 
Grenzen  halten,  sei  in  dieser  Beziehung  Proportionalität  anzunehmen, 
so  dass  die  verschiedene  Grösse  entgegengesetzter  Ausschläge  nur  aui 
der  Gestalt  des  Oapillarrohres  beruhe.  J.  Munk  (Berlin). 

O.  Frank.  Mne  Methode,  Fleisch  von  Fett  zu  befreien  (Zeitschr.  f. 
Biol.  XXXV,  4,  S.  549). 

Gegenüber  PflQger  und  Dormeyer,  die  zur  vollständigen 
Fettextraction  aus  Fleischpulver  Lösen  des  Fleischeiweisses  durch 
künstlichen  Magensaft  für  erforderlich  halten,  findet  Verf.,  dass 
dasselbe,  nur  sehr  viel  einfacher  zu  erreichen  ist,  wenn  man  der 
Aetherextraction  die  Alkoholbehandlung  vorausschickt.  20  Gramm 
klein  gewiegtes  Fleisch  werden  mit  100  Oubikcentimeter  96procentigem 
Alkohol  unter  öfterem  Umschütteln  24  Stunden  stehen  gelassen  und 
dann  noch  zweimal  mi^  frischen  Alkoholportionen  die  Extraction 
wiederholt.  Alsdann  erfolgt  zweimal  die  Extraction  mit  je  100  Oubik- 
centimeter Aether  durch  24  Stunden,  zuletzt  wird  der  durch  Abdunsten 
auf  dem  Wasserbade  vom  Aether  befreite  Fleischrückstand  gepulvert 
und  24  Stunden  lang  im  Soxhlet- Apparat  extrahirt.  Die  vereinigten 
Alkohol-  und  Aetherextracte  bei  niedriger  Temperatur  eingedampft, 
der  im  Vacuum  bei  100^  getrocknete  Bückstand  mit  Petroläther  (unter 
60^  siedend)  aufgenommen,  das  Filtrat  verdunstet  und  der  Trocken- 
rückstand gewogen.  So  erhält  man  bis  zu  10  Procent  mehr  als  durch 
einfache  Aetherextraction.  Der  zur  Oontrole  angeschlossene  Verdauungs- 
versuch nach  Dormeyer  wies  im  extrahirten  Fleische  nur  noch 
Spuren  von  Fett  nach.  J.  Munk  (Berlin). 

O.  Polimanti.  Ueber  die  Methoden  der  Fettbestimmung  (Pflüger 's 
Arch.  LXX,  S.  366). 

Verf.  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  seine  Er- 
fahrungen über  Fettbestimmung.  Er  fand  wie  Pflüger  und  Dor- 
meyer, dass  es  im  Soxhlet'schen  Apparate  nicht  gelingt.  Fleisch 
vollkommen  zu  entfetten.  Häufiges  Schütteln  in  einer  Flasche  bewirkt 
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schon  Dach  6  Stunden  dasselbe,  wie  eine  gleiche  Zeit  währende 
Extraction  im  Soxhlet'schen  Apparate.  Schüttelte  Verf.  2  Gramm 
Fleischmehl  mit  200  Gubikcentimeter  Aether  bei  Zufügen  von  2  Cubik- 
centimeter  metallischen  Quecksilbers  6  Stunden  lang  und  bestimmte 
er  dann  das  Fett  in  einem  abpipettirten  aliquoten  Theile,  so  erhielt 
er  dieselben  Zahlen  wie  nach  48stündigem  Extrahiren  im  Soxhlet- 
sehen  Apparate  mit  nachfolgender  künstlicher  Verdauung  nach 
Pflüger,  Dormeyer.  J.  Weiser  (Budapest). 

H.  V&QUOZ.    JRecherchea  8ur   rhSmatolyae   in   vitro   (C.   K.   Soc.  de 
Biologie  20  Nov.  1897,  p.  991). 

Bei  langdauernden  Versuchen  über  Isotonie,  mittelst  der  Blut- 
körperchenmethode, sollen  nur  aseptisch  aufgefangenes  Blut  und  sterile 
Salzlösungen  angewendet  werden.  Blutkörperchen  bleiben  wochenlang 
in  verdünntem  sterilen  Meereswasser  unverändert,  während  bei  Gegen- 
wart von  Bacterien  Bothfarbung  der  Lösung  sich  rasch  einstellt. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Br.  Pawleski.   lieber  die  Unsicherheit  der  Ouajakreaction  auf  wirk* 
same  Diastase  (ßer.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  1313). 

Nach  G.  J.  Lintner  (Zeit.  Spir.  1886,  S.  503)  gibt  eine  alkoho- 
lische Lösung  von  Guajakharz,  die  mit  einigen  Tropfen  Wasserstoff- 
superoxyd vermischt  ist,  auf  Znsatz  wirksamer  Diastase  momentan  oder 
innerhalb  weniger  Minuten  eine  blaue  Färbung.  Diese  Beaction  ist 
trügerisch,  da  auch  andere  Körper,  wie  Pepton,  Gelatine,  Eiweiss  eine 
ähnliche  Beaction  geben.  Nach  einigen  Minuten  gibt  selbst  Wasser- 
stoffsuperoxyd allein  mit  Guajaktinctur  eine  Blaufärbung. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

E.  Büchner.   Alkoholische  Gährung  ohne  Hefezellen    [Zweite    Mit- 
theilung] (Ben  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  lUOj. 

Gegenüber  der  vom  Verf.  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX, 
S.  117)  mitgetheilten  Beobachtung,  dass  der  durch  Zerreiben  von 
Bierhefe  und  Auspressen  der  zertrümmerten  Zellen  erhaltene  Press- 
saft ohne  Mithilfe  von  Organismen  Zucker  in  alkoholische  Gährung 
versetzt,  ist  der  Einwand  (z.  B.  von  C.  v.  Voit,  C.  v.  Kupffer, 
Münch.  med.  Wochenschr.  1897,  Nr.  12)  erhoben  worden,  dass  viel- 
leicht im  Presssaft  sich  befindliche,  äusserst  kleine  Stückchen  von 
lebendem  Protoplasma  die  Gährung  verursacht  haben.  Hiergegen 
sprechen  neue  Versuche  des  Verf.'s. 

Der  Presssaft  ist  auch  nach  Zusatz  von  Chloroform,  Benzol  oder 
Iprocentigem  Natriumarsenit  wirksam.  Da  diese  Antiseptica  dasWachs- 
tbum  der  Hefezellen  verhindern,  würden  sie  erst  recht  schädlich  auf 
suFpendirte  Plasmatheilchen  einwirken.  Wird  der  Presssaft  bei  30  bis 
35^  in  fast  luftleerem  Baume  eingetrocknet,  so  lässt  sich  der  spröde, 
etwa  9  bis  10  Procent  des  Presssaftes  betragende  Bückstand  mit  der 
fünffachen  Menge  Wassers  von  30^  bis  auf  einen  kleinen  Best  lösen. 
Die  filtrirte  Lösung  besitzt  die  Gährwirkung  des  ursprünglichen  Press- 
saftes.   Selbst   nach    zwanzig  Tagen   hatte  der  getrocknete  Presssaft 
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seine  Wirksamkeit  Dicht  verloreB.  Auch  durch  Fällen  mit  Alkohol 
wurde  einmal  ein  Niederschlag  erhalten,  der  abfiltrirt  und  getrocknet 
zu  einer  wirksamen  Flüssigkeit  zum  Theile  in  Wasser  gelöst  werden 
konnte.  Ferner  konnte  getrocknete  Bierhefe  sechs  Stunden  auf  100^ 
erhitzt  werden,  ohne  ihre  Gährwirkung  einzubOssen,  während  diese 
durch  Temperaturen  von  140  bis  145^  zerstört  wurde. 

Presssaft  wird  selbst  beim  Stehen  im  Eisschranke  während 
zweier  Tage  schon  unwirksam,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Zerstö- 
rung der  Zymase  durch  ein  peptisches  Enzym,  dessen  Gegenwart 
sich  durch  YerflQssigung  erstarrter  Gelatine  nachweisen  Hess.  So  er- 
klärt sich  die  conservirende  Wirkung  von  starkem  Bohrzuckerzusatz, 
welcher  auch  die  Wirkung  von  Pepsin  verzögert. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

L.  Schwarz.  Ueber  die  Oxydation  des  Acetons  und  homologer  Ketone 
der  Fettsäurereihe  (Arch.  i.  exp.  Path.  XL,  3/4,  S.  168). 

In  dieser  zweiten  Arbeit  über  das  Oxydationsvermögen  des  Or- 
ganismus wird  das  Verhalten  der  Ketone  bei  ihrem  Durchgang  durch 
den  thierischen  Organismus  untersucht.  Auf  den  umfang  der  Ver- 
brennung scheint  die  Art  der  Einverleibung,  ob  subcutan  oder  per  os, 
ohne  Einfluss  zu  sein:  die  Ausscheidung  durch  die  Niere  ist  unbe- 
trächtlich, diejenige  durch  die.Exspirationsluft  hingegen  bedeutend; 
also  von  02  bis  1*6  Gramm  Aceton  pro  Kilogramm  Thier  gehen  nur 
1  bis  4  Procent  in  den  Harn  über;  von  0*3  bis  0*6  Gramm  Aceton 
pro  Kilogramm  verlassen  rund  60  Procent  durch  Lunge  und  Niere 
den  Körper.  Ein  dargereichtes  Plus  von  Aceton  bleibt  aber  nicht 
völlig  unangegriffen,  sondern  bedingt  nur  ein  beträchtliches  Anwachsen 
der  Aceton ausscheidung.  So  werden  von  2*1  Gramm  Aceton  pro  Kilo- 
gramm 76  Procent  ausgeschieden.  Die  oxydative  Kraft  des  Körpers 
Aceton  gegenQber  ist  so  gering,  dass  selbst  von  3*5  Milligramm  pro 
Kilogramm  18  Procent  exhalirt  werden.  Aceton  ist  somit  kein  in 
nennenswerther  Menge  im  physiologischen  Stoffwechsel  auftretendes, 
intermediäres  Product.  Beini  Hunde  ist  weder  Hunger,  noch  Kohle- 
hydratzufuhr von  Einfluss  auf  das  Oxydationsvermögen  fttr  Aceton, 
Aus  EiweisSi  sowie  aus  Kohlehydraten  wird  durch  Behandeln  mit 
Kaliumpermanganat  bei  40^  kein  Aceton  gebildet.  Das  durch  Pankreas- 
exstirpation  diabetische  Thier  oxydirt  die  gleiche  Menge  Aceton  wie 
ein  normales  Thier.  Acetessigsäure  hingegen  wird  bei  ihm  partiell  als 
Aceton  ausgeschieden,  nicht,  wie  vom  normalen  Thiere,  völlig  ver- 
brannt. Von  den  homologen  Ketonen  der  Fettsäurereihe  ist  das  Dime- 
tbylketon  f&r  den  thierischen  Organismus  am  schwersten  angreifbar, 
das  Diäthylketon  am  leichtesten.  Hey  maus  (Gent). 

P,  Bottazzi.  Contributi  alla  conoscenza  delV  imporianza  fisiohgica 
delle  sostanze  minerali.  L  Intorno  allo  stato  dei  sali  minerali  nei 
liquidi  e  nei  tessuti.  H.  Sülle  combinazioni  ferruginose  delle  sostanze 
proteiche  (Lo  Sperimentale  LI,  3,  p.  11). 

L  Die  Gefrierpunktserniedrigung,  somit  der  osmotische  Druck 
des  Blutes  verändert  sich  kaum  merklich,  wenn  es  durch  wiederholtes 
Gefrieren   und  Aufthauen   lackfarbig  gemacht,   oder  die  rothen  Blut- 
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Zellen  in  vielem  Wasser  aufgelöst  werden.  Dagegen  steigt  der  osmotische 
Druck  von  Blutserum  und  in  noch  höherem  Grade  von  Blut  selbst, 
wenn  GO2  eingeleitet  wird,  wohl  deshalb,  weil  dieselbe  Metallionen  an 
sich  reisst  und  wirksam  macht,  welche  vorher  in  Eiweissmolekülen 
gebunden  waren,  deren  geringe  Zahl  (entsprechend  der  bedeutenden 
Grösse  jedes  einzelnen)  ja  bekanntlich  auf  den  osmotischen  Druck 
fast  unwirksam  bleibt.  In  den  zuerstgenannten  Eingriffen  dagegen 
wurden  diese  Metalleiweissverbindungen  nicht  dissociirt.  Dass  die 
salzbindende  Fähigkeit  der  Eiweisskörper  ihre  Grenze  hat,  dafür  ftlhrt 
Verf.  das  Versuchsergebniss  an,  dass  intravenöse  Injection  hyper- 
tonischer Kochsalzlösung  den  osmotischen  Druck  des  Serums  aut 
längere  Zeit  hinaus  steigert.  Er  erörtert  endlich  die  physiologische 
Bedeutung  der  Bildung  und  Dissociation  der  Metalleiweissverbindungen, 
indem  er  ihre  Wichtigkeit  über  diejenige  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation der  Neutralsalze  (Eöppen,  Winter)  stellt. 

IL  Verf.  gibt  an,  dass  Hühnerei  weiss,  Blutserum  und  eine 
künstliche  alkalische  Gaseinlösung  (hier  also  doch  kein  Wunder) 
Perrosalzlösungen  zu  Oxydhydrat  oxydiren  und,  im  üeberschusse  vor- 
handen, dieses  als  Eisenoxydeiweissverbindung  gelöst  erhalten  (vgl. 
Schmiedeberg 's  Ferratin,  sowie  Lapicque's  Untersuchungen). 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

P.  BottftZZi-  Rtcerche  sulV  attrito  intern  0  (viacositä)  di  alcuni  Uquidi 
organici  e  di  alcune  soluzioni  acquose  di  soatanze  proteiche  (L'Orosi, 
1897). 

Verf.  hat  die  Viscosi tat  verschiedener  organischer  Flüssigkeiten 
und  Eiweisslösungen  durch  Messung  der  Durchtrittszeit  durch  eine 
Capillare  von  bestimmter  Länge  gemessen;  destillirtes  Wasser  als 
Einheit  benutzt,  fand  er  den  Ooöfficienten  der  inneren  Beibung  97  fUr 
Lymphe  nahe  1*5^  für  Blutserum  gleich  2,  für  Milch  noch  grösser; 
letzteres  liegt  daran,  dass,  wie  besondere  Versuche  mit  künstlich  her- 
gestellten Lösungen  zeigten,  die  Viscosität  bei  Proteiden  (Caseln) 
grösser  ist  als  bei  einfachen  Eiweisskörpern,  klein  dagegen  bei  dem 
krystallisirenden  Hämoglobin.  Verf.  schlägt  am  Schlüsse  vor,  die 
Viscosität  der  Lösungen  amorpher  und  krystallisirter  Albumine  zu 
vergleichen,  betont  ausserdem  die  Bedeutung  der  inneren  Reibung 
neben  der  Wandadhäsion  für  den  Kreislauf  in  deu  Blut-  und  Lymph- 
gefössen.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

F.  Bottazzi  e  V.  DucceSClli.  Le  sostanze  proteiche  del  miocardio 
(II  Morgagni  XXXIX,  No.  10). 

Die  Verff.  finden  im  Herzmuskel  verhältnissmässig  mehr  lösliche 
Globuline,  sowie  zusammengesetzte  Eiweisskörper  (Nucleoproteide  und 
-Albumine),  dagegen  weniger  Myosinogen  und  Paramyosinogen  (Halli- 
burton) aJs  im  Eörpermuskel,  was  sie  damit  in  Zusammenhang 
bringen^  dass  der  Herzmuskel  den  Muskelzellen  näher  steht,  welche 
sarcoplasmareich  sind  und  dementsprechend  viel  allgemeine  Zell- 
bestandtheile  (Globuline  und  Proteide)  enthalten,  während  die  stärker 
fibrillär  differenzirten  quergestreiften  Muskelfasern  mehr  Myosinogen 
und  Paramyosinogen  enthielten ;  diese  letzteren  labileren,  bei  niedrigen 
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TemperatureD  gerioneDden  Eiweisskörper  seien  daher  Substrate  für  die 
GontractioDSvorgäDge,  fQr  welche  die  quer^estreifceo  Muskelfasern  am 
weitgehendsten  differenzirt  seien.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

P.  G.  Hopkins  and  Fr.  W.  Brook.   On  halogen   derivates  ß^om 
Proteids  (Journ.  of  Physiol.  XXII,  3,  p.  184). 

Eieralbumin,  Bluteiweiss,  Albumosen,  Pepton  und  Gelatine  werden 
total,  respective  fast  total  von  Chlor,  Brom  und  Jod  geßlUt.  Alle 
enthalten  dann  das  betreffende  Halogen  in  einer  bestimmten  Bindung, 
und  die  so  erhaltenen  Substanzen  differiren  stark  von  den  Haloi'd- 
peptonsalzen  Paal's;  sie  sind  eoUoid,  amorph,  asehefrei  und  besitzen 
noch  die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  der  Eiweisskörper. 

Vorliegende  Abhandlung  bringt  zunächst  die  Halogenderivate 
des  Albumins  des  Weissen  der  Hühnereier.  Eine  klare  Lösung 
des  Albumins  —  (Globulin  durch  Verdünnen,  Ansäuern  und  Filtriren 
entfernt)  —  absorbirt  sowohl  Chlor  als  Brom  als  auch  Jod  (letzteres 
bei  -f~40^  G.  in  die  Lösung  in  Substanz  eingetragen)  beträchtlich;  sie 
verfärbt  sich  auch  dabei  zunächst  nicht,  bis  dann  plötzlich  starker 
Ausfall  und  entsprechende  Verfärbung  eintritt.  Die  Fällung  ist  total, 
wenn  das  Halogen  im  Ueberschuss  einwirkt.  Gase nt Wickelung,  Tem- 
peraturanstieg u.  dgl.  wurden  nicht  beobachtet.  Halogenzusatz  hat  in 
kleinen  Portionen  unter  häufigem  UmschQtteln  zu  geschehen. 

Die  Verbindungen  aller  drei  Halogene  mit  Albumin  lösen  sich 
leicht  in  den  verdünnten  wässerigen  Lösungen  der  Alkalien  und  kohlen- 
sauren Alkalien  (diese  Lösungen  werden  durch  Säuren  gefällt).  Sie 
lösen  sich  in  absolutem  Alkohol  leicht  (Chlor-,  Bromverbindung)  oder 
schwer  (Jodverbindung).  Letztere  Lösungen  werden  durch  Aether 
gefällt. 

Die  durch  Dialyse  etc.  sorgfältigst  gereinigten  Halogenalbuminate 
sind  sämmtlich  colloid,  aschefrei  und  geben  zwar  die  Biuret-  und 
Xanthoproteinreaction,  aber  niemals  die  Milien *sche  Beaction.  Das 
Halogen  tritt  also  in  den  aromatischen  Kern  ein  (vgl.  Tribromphenol 
und  Phenol,  Dibromtyrosin  und  Tyrosiu).  Die  Halogenalbuminate  geben 
ferner  beim  Erhitzen  mit  alkalischer  Bieisalzlösung  keinen  Schwefel 
ab;  also  scheint  der  bleischwärzende  Eiweissschwefel  oxydirt  zu  sein, 
denn  der  Schwefelgehalt  ist  an  sich  unvermindert.  Brom-  und  Jod- 
albuminat  zersetzen  sich  nicht  bei  -{-100^  ^-i  ^^^1  ^^^^  Chlor- 
albuminat;  letzteres  zersetzt  sich  schon  in  alkalischer  Lösung  beim 
Stehen  binnen  drei  Wochen  (Chlorgehalt  sinkt  auf  die  Hälfte). 

Die  Halogendosirung  geschah  nach  Carius. 

Das  Jodalbuminat  (aus  Alkalicarbonatlösung  mit  Essigsäure  ge- 
fällt) enthielt:  6*28  Procent  Jod. 

Das  Chloralbuminat  enthielt  in  Originalfällung:  6*41  Procent 
Chlor;  aus  absolutem  Alkohol  gefällt:  6*0  Procent  Chlor;  aus  Alkali- 
carbonatlösung gefällt  nur  1*9  Procent,  respective   3*6  Procent  Chlor. 

Das  Bromalbuminat  enthielt  in  Originalfällung:  14*04  Procent 
Brom;  aus  Alkohol  gefällt:  14*89  Procent  Brom.  Löste  man  die 
letztere  Fällung  in  Alkalicarbonatlösung,  so  resultirte  bei  nachfolgender 
Fällung  mit  Säure  ein  Albuminat  mit  nur  3*93  Procent  Brom;  be- 
handelte  man   aber  die  Lösung  in  Alkalicarbonat  wieder  mit  freiem 
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Brom,  so   resultirte  ein  Albuminat  mit   15*1   Procent  Brom.  Weitere 
AbhandluDgen  folgen.  J.  Starke  (Halle). 

F.  Cotton.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Ausscheidung  von  ßacterien 
durch  den  Thierkörper  (Sitzno^sber.  d.  kais.  Akad.  d.  WisseDSch., 
math.-naturw.  Cl.  CV,  Abth.  III,  S.  453). 

Den  Vorwurf  zu  deu  vorliegeoden,  im  pathologiscb-anatoraiscbeo 
Institute  zu  Wien  unter  der  Leitung  Weicbselbaum's  ausgeführten 
Untersuchungen  bildet  die  Frage,  unter  welchen  Bedingungen,  in 
welcher  Zeit  und  in  welchen  Mengen  eine  Ausscheidung  von  Bacterien 
durch  die  Galle  und  durch  den  Darm  nach  intravenöser  Injection 
stattfindet.  Die  an  Kaninchen,  und  zwar  mit  Anthraxbaeillen,  Subtilis^ 
Prodigiosus^  Bacillus  pneumoniae  Friedländer,  Staphylococcus  aureus 
und  Diplococcus  pneumoniae  angestellten  Versuche  ergaben  im  Wesent- 
lichen eine  Bestätigung  der  von  Wjssokowitsch  gefundenen  Be- 
sultate.  Sie  sprechen  dafür,  dass  eine  Ausscheidung  von  Mikro- 
organismen normalerweise  kaum  stattfindet,  wohl  aber  dann,  wenn  die 
Organe,  in  welchen  die  Ausscheidung  erfolgt,  der  Sitz  patholo* 
gischer  Veränderungen  geworden  sind. 

BezQglich  der  Technik  der  Versuche  ist  hervorzuheben:  Die 
Injectionen  wurden  stets  ohne  Narkose  in  die  Ohrvene  mit  Auf- 
schwemmungen von  Agarculturen  in  FleischbrQhe  ausgeführt.  Nach 
entsprechend  variirten  Zeiten  wurden  die  Thiere  durch  einen  Schlag 
in  die  Nackengegend  getödtet  oder  sie  wurden  bei  pathofi^enen  Keimen 
der  Wirkung  der  Bacterien  preisgegeben.  Vom  Darminhalte  wurden 
auf  Agar  Aussaaten  gemacht,  ebenso  von  der  durch  Sublimatlösung 
und  AbglQhen  steril  gemachten  Gallenblase,  ferner  wurden  von  Leber, 
Milz  und  Blut  Aussaaten  auf  Agar  gemacht.  Die  Versuche  mit 
Anthraxbacterien  ergaben,  dass  beschädigte  Reste  der  Bacterien,  die 
culturell  kaum  nachweisbar  sind,  in  vereinzelten  Fällen  in  die  Galle 
kommen  können.  Culturell  wurde  im  Darminhalte  einmal  Milzbrand 
aufgefunden,  doch  wurde  die  Identität  der  Bacterien  nicht  durch  den 
Thierversuch  erhärtet.  Mikroskopisch  fanden  sich  im  Darme  Anthrax- 
bacterien  nur  zwischen  den  Lymphfollikeln,  aber  auch  nur  dann, 
wenn  der  Organismus  bereits  mit  Bacterien  überschwemmt  war. 
Pneumokokken  fanden  sich  in  fünf  Fällen  nicht  in  der  Galle,  einmal 
war  dagegen  in  der  Galle  der  Befund  ein  sehr  reichlicher,  so  dass 
der  Verdacht  eines  localeu  Processes  in  der  Leber  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen  ist.  Verhältnissmässig  häufiger  ist  der  Staphylococcus 
in  der  Galle  nachweisbar,  meist  nur  in  sehr  geringen  Mengen.  In 
jenen  Fällen,  wo  eine  reichliche  Ausscheidung  stattfand,  war  längere 
Zeit  nach  der  Injection  vergangen,  so  dass  der  Verdacht  nicht  abzu- 
weisen ist,  dass  in  jenen  Fällen  bacterienreiche  locale  Herde  in  der 
Leber  oder  in  den  Gallenwegen  vorhanden  waren.  Die  Friedländer- 
sehen  Pneumoniebacillen  erschienen  in  allen  Fällen,  wenn  mehrere 
Stunden  nach  der  Infection  vergangen  waren,  sowohl  im  Harne,  im 
Darme,  wie  in  der  Galle. 

£s  ist  sicher,  dass  eine  Vermehrung  der  Pneumoniebacterien  in 
den  Oapillaren  der  Gallenblase  stattfindet  und  es  verhältnissmässig 
frühzeitig  zu  pathologischen  Veränderungen  in  diesen  Organen  kommt. 
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VeräDderungen,  welche  jedoch  als  streng  locale  Processe,  und  nicht 
als  Theilerscheinung  der  allgemeinen  Ueberschwemmung  des  Körpers 
durch  den  inficirenden  Bacillus  zu  betrachten  sind. 

Eine  reichliche  Ausscheidung  von  Bacterien,  welche  nicht  im  Stande 
sind,  pathologische  Processe  hervorzurufen,  ist  niemals  bewiesen 
worden.  Es  soll  jedoch  nicht  behauptet  werden,  dass  eine  physiolo- 
gische Ausscheidung  unmöglich  ist.  Dass  derselben  eine  klinische 
Bedeutung  zukommt;  dass  sie  eine  Schutzvorrichtung  des  Organismus 
darstellen  soll,  durch  welche  die  gefährlichen  Bacterien  entfernt 
werden,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Die  gewöhnlich  gefundene 
Ausscheidung  von  Mikrobien  dürfte  vielmehr  als  Theilerscheinung  des 
Infectionsprocesses,  als  ein  Symptom  der  Erkrankung,  keineswegs  als 
Beweis  einer  Schutzvorrichtung  anzusehen  sein. 

Lode  (Innsbruck). 

J.  Halban*  Ueher  die  Resorption  der  Bacterien  bei  tocaler  Infection 
(Aus  dem  pathol.-anat.  Institute  in  Wien;  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad« 
d.  Wissensch.,  math.-naturw.  Gl.  CV,  Abth.  ÜI,  S.  349). 

Die  Beantwortung  zweier  Fragen  wurde  auf  experimentellem 
Wege  angestrebt:  In  welcher  Zeit  gelangen  von  der  Stelle  der 
localen  Infection  die  Bacterien  1.  in  die  regionären  Lymphdrüsen^ 
2.  in  das  BJut;  und  welche  histologischen  Veränderungen  entstehen 
in  den  Lymphdrüsen  nach  der  Besorption  der  Bacterien?  Es  zeigte 
sich,  daes  die  local  verimpften  Bacterien  nach  ungleichen  Zeiten  in 
den  Lymphdrüsen  nachzuweisen  sind,  und  zwar  einerseits  nach  dem 
Modus  der  Infection,  und  andererseits  nach  der  Art  der  verwendeten 
Bacterien.  Drei  Infectionsarten  wendete  Verf  an:  1.  die  subcutane 
Infection,  indem  eine  Oese  der  Beincultur,  in  circa  2  Cubikcentimeter 
steriler  Fleischbrühe  aufgeschwemmt,  mit  einer  sterilisirten  Spritze 
peripheriewärts  injicirt  wurde.  Pyogene  Kokken  und  der  Bacillus 
subtilis  waren  in  den  Lymphdrüsen  schon  in  den  ersten  Minuten 
nach  der  subcutanen  Injection  nachweisbar.  Die  Milzbrandbacillen 
dagegen  erschienen  nicht  vor  1^/4  Stunden.  Auch  die  Zahl  der  in 
den  Drüsen  nachweisbaren  Bacterien  war  je  nach  der  Bacterienart 
verschieden.  Die  Kokken  erschienen  in  grosser  Zahl,  während  die 
Milzbrandbacterien  nur  spärlich  nachweisbar  waren.  Eine  zweite  Art 
der  Impfung  war  die  subcutane  Verreibung  des  Infectionsmateriales; 
die  Extremität  der  Versuchsthiere  —  es  kamen  ausschliesslich  Kanin- 
chen zur  Verwendung  —  wurde  enthaart  und  gereinigt  und  in  eine 
mit  einer  scharfen  Scheere  erzeugten  Hauttasche  eine  Oese  Infections- 
material  eingebracht  und  verrieben.  Die  Besorption  geschieht  bei 
dieser  Form  der  Infection  erst  spät.  Anthraxbacterien  waren  erst  nach 
9  Stunden^  Staphylokokken  nach  4  Stunden  in  den  Lymphdrüsen 
nachweisbar.  Der  dritte  Infectionsmodus  war  die  Impfung  mittelst 
Stich.  Eine  ausgeglühte  und  dann  erkaltete  Nadel  wurde  mit  einer 
Oese  Bacteriencultur  bestrichen  und  durch  den  ganzen  Querschnitt  der 
Extremität,  Haut,  subcutanes  Zellgewebe  und  Musculatur  durchgesteckt. 
Die  Bacterien  erscheinen  bei  dieser  Art  Infection  langsamer  als  bei 
der  subcutanen  Injection,  und  zwar  der  Stapbylococcus  nach  etwa 
1  Stunde,  der  Anthraxbacillus  nach  2V2  Stunden. 
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EigeotbQmlich  ist,  dass  die  Zahl  der  in  den  Lymphdrüsen  nach- 
weisbaren Bacterien  von  der  Zeit  des  Auftretens  an  allmählich  wächst, 
um  nach  erreichtem  Maximum  abzunehmen  und  schliesslich  nach  den 
ersten  Stunden  ganz  zu  verschwinden.  Es  ist  also  ein  cyklisches  Auftreten 
und  Verschwinden  der  Bacterien  in  den  regionären  Lymphdrüsen  zu 
constatiren.  Wenn  sie  das  zweitemal  erscheinen»  sind  sie  meist  an 
Zahl  geringer.  Sie  bleiben  nun  constant  eine  gewisse  Zeit,  zeigen 
eventuell  einige  Bemissionen,  um  dann  je  nach  ihrer  Pathogenität 
entweder  dauernd  zu  verschwinden  oder  zu  verbleiben.  Bezüglich  des 
Yerschwindens  der  Bacterien  aus  den  Lymphdrüsen  sind  zwei 
Möglichkeiten  offen.  Erstens  wäre  es  möglichi  dass  die  Bacterien 
vom  Lymphstrome  aus  den  Drüsen  fortgeschwemmt  und  ins  Blut  und 
in  die  inneren  Organe  gebracht  würden.  Dies  ist  jedocü  ausgeschlossen, 
denn  es  gelang  Verf.  niemals,  Bacterien  im  Blute  oder  in  der  Milz 
aufzufinden,  zu  einer  Zeit,  wo  sie  bereits  in  den  Lymphdrüsen  nach- 
weisbar waren.  Die  zweite  Möglichkeit  ist  die  Zurückhaltung  und 
Abtödtung  der  Keime  in  den  Drüsen  selbst,  welch'  letztere  entweder 
durch  Phagocytose  oder  durch  chemische  Producte,  welche  in  den 
Lymphdrüsen  vorhanden  sind  und  vielleicht  von  den  Lymphocyteu 
erzeugt  werden,  zu  Stande  kommt. 

Verf.  stellt  sich  die  Verhältnisse  bei  der  localen  Infection  fol- 
gendermaassen  vor.  Die  Bacterien,  welche  local  verimpft  werden, 
kommen  vom  Orte  der  Lifection  durch  die  Lymphgefässe  zur  £e- 
sorption,  und  zwar  um  so  rascher,  je  günstiger  die  Art  der  Infection 
für  die  Besorption  ist.  Die  Schutzvorrichtungen,  über  welche  der 
Organismus  im  Kampfe  mit  den  Bacterien  verfügt,  kommen  wahr- 
scheinlich bereits  an  der  Stelle  der  Infection  selbst  zur  Geltung, 
andererseits  sicher  in  den  Lymphdrüsen.  Diese  bestehen  darin,  dass 
die  Bacterien  auf  irgend  eine  Weise  (sei  es  Phagocytose  oder  Alexin- 
wirkung)  geschädigt  und  einerseits  am  Orte  der  Infection,  anderer- 
seits in  den  Lymphdrüsen  nach  der  Besorption  bewältigt  werden. 
Ist  die  Zahl  der  geimpften  Bacterien  eine  sehr  geringe,  so  gehen  sie 
wahrscheinlich  schon  im  Anfange  zugrunde.  Ui  ihre  Zahl  grösser, 
so  gewinnen  sie  die  Oberhand  und  werden  dann  in  den  Drüsen  nach- 
weisbar. Die  Schutzorgane  sind  jedoch  durchaus  nicht  für  alle 
Bacterien  in  gleicher  Weise  wirksam.  Daher  kommt  es,  dass  nicht 
alle  Bacterienarten  zu  gleicher  Zeit  in  den  Lymphdrüsen  erscheinen, 
sondern  entweder  nach  längerer  Zeit  oder  sofort,  je  nachdem  sie 
schwächer,  stärker  oder  gar  nicht  bewältigt  werden,  in  den  Drüsen 
nachweisbar  werden.  Dass  die  Bacterien  in  den  Lymphdrüsen  nicht 
nachweisbar  sind,  gestattet  nicht  den  Schluss^  dass  dieselben  überhaupt 
in  die  Drüsen  nicht  hereingebracht  wurden,  sie  können  sehr  wohl 
resorbirt,  aber  in  der  Drüse  bereits  abgetödtet  worden  sein.  Sind  am 
Orte  der  Infection  die  Alexine  erschöpft,  so  findet  ein  stärkerer 
Nachschub  in  die  DrUsen  statt.  Die  Bacterien  werden  in  den  Drüsen 
nachweisbar,  aber  auch  dort  finden  sie  Schutzstoffe,  welche  ihre  Zahl 
vermindern  oder  sie  völlig  verschwinden  machen.  Da  auch  die  Alexine 
der  Drüsen  auf  die  einzelnen  Bacterienarten  verschieden  einwirken, 
so  dauert  es,  je  nach  der  ßacterienart,  verschieden  lange,  bis  sie  aus 
der  Drüse  verschwinden.  Nachdem  vom  Orte  der  Primärinfection  aus 
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meist  Deue  Nachschübe  von  Bacterien  erfolgen,  erlahmt  die  Kraft  der 
AbwebrvorrichtuDgen  in  den  Drüseu,  die  Bacterien  sind  wieder  in 
grösserer  Anzahl  nachweisbar. 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  das  cyklische  Auftreten  und  Ver- 
schwinden der  Bacterien  in  den  Lymphdrüsen.  Nachdem  die  Bacterien 
die  Widerstände  der  Drüsen  überwunden  haben,  gelangen  sie  in  das 
Blut  und  in  die  inneren  Organe.  Die  Zeit  hängt  von  dem  Verbältnisse 
der  Bacterien.  zu  den  Alexinen  des  thierischen  Organismus  ab,  und 
zwar  erscheinen  jene  Bacterien  rascher  im  allgemeinen  Körperkreis- 
laufe, welche  den  bactericiden  Stoffen  des  Organismus  energischeren 
Widerstand  entgegensetzen,  während  jene  Bacterien,  die  leicht  von  den 
Alexinen  geschädigt  werden,  erst  spät  in  Blut  und  Organe  gelangen. 
Der  Verf.  neigt  zur  Ansicht,  dass  im  Allgemeinen  die  pathogenen  Mikro- 
organismen energischer  beeinflusst  würden  als  die  nicht  pathogenen. 
So  sollen  beim  Kaninchen  die  Milzbrandbacterien  erst  14  Stunden  nach 
•1er  Infection  in  den  inneren  Organen  nachweisbar  sein,  während  sie 
bei  der  für  Milzbrand  weniger  empfänglichen  Batte  bereits  nach 
4  Stunden  reichlich  in  den  inneren  Organen  sich  fanden. 

Im  Anschlüsse  berichtet  Verf.  über  einige  Amputationsversuche 
bei  Kaninchen  nach  Infectionen  von  Milzbrand.  Wenn  man  berechtigt 
ist,  selbst  bei  rein  septikämischen  Processen,  wie  es  der  Milzbrand 
beim  Kaninchen  ist,  eine  gewisse  Zeit  hindurch  die  Erkrankung  als 
eine  locale  zu  bezeichnen,  so  musste  es  gelingen,  inficirte  Thiere  nach 
einiger  Zeit  durch  Entfernung  des  localen  Herdes  vom  Tode  zu  retten. 
Die  Versuche  zeigten,  dass  man  in  der  That  im  Stande  ist,  durch 
die  Amputation  der  geimpften  Extremität  und  Entfernung  der  regionären 
Lymphdrüsen  Kaninchen  zu  retten,  wenn  die  Impfung  nicht  länger 
als  2  bis  2%  Stunden  vor  der  Amputation  ausgeführt  worden  war. 
Ueber  einschlägige  Versuche  verfügt  übrigens  die  Literatur.  Sie  sind 
ein  Beweis,  dass  eine  Infection,  selbst  wenn  eine  blutende  Wunde 
inficirt  wird,  eine  gewisse  Zeit  local  bleiben  kann  und  die  Ansicht, 
dass  sich  die  Bacterien  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  von  der  In- 
fectionsstelle  aus  verbreiten,  unhaltbar  ist. 

Die  histologischen  Veränderungen  der  Lymphdrüsen,  welche 
Verf.  eingehend  beschreibt,  haben  ein  geringeres  Interesse  für  den 
Leserkreis  des  physiologischen  Centralblattes,  weshalb  in  dieser  Be- 
ziehung auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden  muss. 

Lode  (Innsbruck). 

El.  FiSChL     Ueber   den  Einßuss  der  Abkühlung   auf  die  Disposition 
zur  Infection  (Zeitechr.  f.  Heilk.,  Bd.  XVIII,  4). 

Den  Vorwurf  zur  vorliegenden  Arbeit  bildet  die  Frage,  ob  es 
gelingt,  Versuchsthiere,  die  eine  vorübergehende  Abkühlung  er- 
fahren haben,  für  Infectionskrankheiten  besser  disponirt  zu  machen. 
Die  Abkühlung  war  eine  ausserordentlich  starke.  Die  Versuchsthiere 
(Kaninchen)  wurden  an  einen  Eisenrahmen  gefesselt,  in  einen  Blech - 
kästen  gebracht,  der  mit  schmelzendem  Eise  umgeben  war,  wodurch 
die  Bectaltemperatur  in  ^^2  his  ^4  Stunden  etwa  um  10^  herabgesetzt 
werden  konnte.  Die  aus  dem  Blechkasten  herausgebrachten  losge- 
bundenen Thiere   liegen    in    halbgelähmtem  Zustande  auf  einer  Seite, 
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Tremor»  ADurie  und  eine  VermiDderaog  der  Zahl  der  Herzschläge 
ist  eoDstatirbar.  DessenuDgeachtet  erholen  sich  die  Tbiere  meist  sehr 
bald  von  der  AbkQhlung.  Es  wurde  nun  sowohl  abgekühlten  Thieren 
als  auch  Controlthieren  Infectionsmaterial  in  die  Ohrvene^  und  zwar 
ausschliesslich  der  Diplococcus  pneumoniae  Fränkel-Weichselbaum 
injicirt.  Dieser  Mikroorganismus  eignete  sich  besonders  flQr  die  vor- 
liegenden Versuche,  indem  seine  Virulenz  leicht  verändert  werden 
kann,  so  dass  man  entweder  rasch  verlaufende  Allgemeininfectionen 
oder  locale  Erkrankungen,  Abscesse^  phlegmonöse  Schwellungen  und 
endlich  gar  keine  nennenswerthen  b)törungen  hervorrufen  kann.  Bei 
allen  AbkQhlungsezperimenten  wurde  die  Infection  erst  dann  vor- 
genommen, nachdem  sich  das  Thier  von  der  Abkühlung  erholt  hatte 
ULid  seine  Körpertemperatur  wieder  angestiegen  war. 

Die  Experimente  ergaben  Folgendes:  1.  In  zehn  Fällen  erkrankte 
weder  das  abgekühlte  Thier  noch  das  Gontrolthier;  offenbar  waren 
entweder  sehr  abgeschwächte  oder  von  vorneherein  avirulente 
Culturen  zur  Verwendung  gekommen. 

2.  In  zwei  Fällen  erkrankte  das  abgekühlte  Thier  an  Pneumo- 
kokkensseptikaemie,  die  nicht  tödtlich  verlief,  jedoch  sowohl  den  mikro- 
skopischen als  auch  culturellen  Nachweis  von  Pneumokokken  im  Blute 
ermöglichte.  Das  Gontrolthier  erkrankte  überhaupt  nicht.  Die  Virulenz 
des  verwendeten  Materiales  war  also  eine  so  geringe^  dass  das  normale 
Thier  mit  seinen  natürlichen  Abwehrvorricbtungen  sich  des  eindringen- 
den Mikrobiums  erwehren  konnte.  Auch  im  abgekühlten  Thiere  endete 
die  Infection  mit  dem  Siege  des  Wirthorganismus,  doch  war  es  zu 
einer  Vermehrung  und  localen  Ansiedelung  der  Mikrobien  gekommen. 

3.  Noch  schöner  ist  in  den  folgenden  drei  Fällen  die  Dis- 
positionserhöhung zu  erkennen,  bei  welchen  das  abgekühlte  Thier  an 
^Septikämie  einging,  während  das  Gontrolthier  nicht  einmal  erkrankte. 

4.  In  zehn  Fällen  ging  das  abgekühlte  Thier  an  Pneumokokken- 
septikäinie  zu  Grunde,  aber  auch  das  Gontrolthier  blieb  nicht  gesund^ 
sondern  zeigte  massiges  Fieber,  verminderte  Fresslast  und  vorüber- 
gebend Pneumokokken  im  Blute,  genas  aber  von  der  Infection. 

Demnach  ging  in  13  Fällen  das  abgekühlte  Thier  an  Pneumo- 
kokkenseptikämie  zu  Grunde,  während  die  Gontrolthiere  am  Leben 
blieben. 

Auch  jene  Fälle,  bei  welchen  die  Virulenz  der  Pneumokokken 
eine  hochgradige  war  und  selbst  das  Gontrolthier  zu  Grunde  ging, 
jedoch  erheblich  später  als  das  abgekühlte  Thier,  beweisen  unzweifel- 
haft, dass  der  Abkühlung  als  ein  die  Disposition  erhöhendes  Moment 
eine  hohe  Bedeutung  zukommt. 

Die  Temperaturerniedrigung,  welche  Verf.  erzielte,  war  jedoch 
eine  zu  energische  (10^  G.),  als  dass  aus  den  Resultaten  ein  Schluss 
für  die  Verhältnisse  bei  den  menschlichen  Erkältungskrankheiten  zu- 
lässig wäre.  Das  Verhalten  der  Zahl  der  Leukocyten  bei  den  abge- 
kühlten Thieren,  verglichen  mit  dem  bei  den  entsprechenden  Gontrol- 
thieren,  ergab  Folgendes:  In  einem  Falle  trat  beim  abgekühlten  Thiere 
Leukocytose  ein.  Das  Thier,  das  an  der  Infection  erkrankt  war, 
genas;  das  Gontrolthier,  welches  nicht  an  der  Infection  erkrankte, 
zeigte  keine  Leukocytose. 


16  UentraiblaU  für  Physiologie.  ,\r.  1. 

Id  einem  Falle  trat  heim  abgekühlten  Thiere  keine  Leukocytose 
ein,  dasselbe  ging  an  der  Infection  zu  Grunde,  während  das  Gontrol- 
thier  auch  keine  Leukocytose  zeigte,  aber  auch  an  der  Infection  nicht 
erkrankt  war.  Ein  Gontrolthier,  das  einen  Tag  an  der  Infection  er- 
krankt war,  dann  aber  genas,  Hess  bei  der  Untersuchung  ebenfalls 
keine  Leukocytose  erkennen.  In  einer  Reihe  von  Fällen  trat  bei  den 
abgekühlten  Thieren  keine  Leukocytose  ein,  sie  gingen  an  der  In- 
fection zu  Grunde,  während  die  entsprechenden  Gontrolthiere  Leuko- 
cytose zeigten,  erkrankten,  aber  von  der  Erkrankung  genasen.  In 
einem. Falle,  bei  welchem  sowohl  beim  abgekühlten  Thiere  als  beim 
Gontrolthiere  keine  Leukocytose  auftrat,  starben  beide  Thiere,  das  Gon- 
trolthier  allerdings  erst  6  Tage  nach  dem  Tode  des  abgekühlten. 

Lode  (Innsbruck). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 


r« 


S,  Amaya.   Ueber  die  negative  Schwankung  hei  iaotonischer  und  iso- 
metrischer Zuckung  (Pflüger's  Arch.  LXX,  S.  101). 

Verf.  untersuchte  mittelst  der  Bheotom- Methode  die  negative 
Schwankung  des  Muskelstromes  in  dem  nach  dem  Latenzstadium 
fallenden  Antheile  bei  isotonischer  und  isometrischer  Zuckung  den 
Gastrocnemius  und  der  Adductoren  vom  Frosche.  Die  Versuche  am 
Gastrocnemius  ergeben  wegen  seines  unregelmässigen  Baues  sehr  oft 
Gomplicationen.  Bei  ti:ut  angelegtem  mechanischen  Querschnitte  (durch 
Quetschen  mittels  Fadenschlinge  zwischen  mittlerem  und  unterem 
Drittel  des  Muskels  erhalten)  wurde  immer  negative,  bei  thermischem 
oder  Aetzquerschnitte  meist  positive  isotonische  Schwankung  gefunden. 
War  die  isotonische  Schwankung  positiv,  so  war  die  isometrische  noch 
stärker  positiv.  Bei  negativer  isotonischer  Schwankung  kann  die  iso- 
metrische entweder  positiv  oder  auch  negativ  sein;  im  letzteren  Falle 
ist  sie  meist  kleiner  als  jene.  Bei  den  regelmässiger  gebauten  Adduc- 
toren wurde  meistens  sowohl  die  isotonische  als  auch  die  isometrische 
Schwankung  negativ  gefunden.  Die  letztere  meist  kleiner.  Doch  kamen 
Fälle  vor,  in  denen  die  isotonische  Schwankung  positiv,  die  isometrische 
negativ  war.  Die  gefundenen  Abweichungen  lassen  sich  unter  Berück- 
sichtigung des  Einflusses  der  Gestaltsveränderung  (bei  isotonischer 
Zuckung)  auf  den  Buhestrom  im  Sinne  der  Vermuthung  Schenck's, 
dass  der  zweite  Tbeil  der  durch  die  Erregung  bedingten  negativen 
Schwankung  bei  Isometrie  kleiner  sei  als  bei  Isotonie,  befriedigend 
erklären.  0.  Zoth  (Graz). 

P,  Schon  Ck.    Zur  Theorie  de7'  „negativen  Schwankung"    (Pflüger's 
Arch.  LXX,  S.  121). 

Anschliessend  an  die  Arbeit  von  Amaya  (s.  oben)  erörtert  Verf. 
neuerdings  gegenüber  Bernstein  seine  Ansicht,  dass  die  negative 
Schwankung  kein  Mass  des  Eraftumsatzes  im  erregten  Muskel  sei. 

0.  Zoth  (Graz). 
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E.  Meyor.  Ueb&r  den  Einfiuss  der  Spannungszunahme  wahrend  der 
Zackung  auf  die  Arbeitsleistung  des  Muskets  und  den  Verlauf  der 
Curve  (Pflüger'8  Arch.  LXIX,  S.  593). 

Verf.  liess  den  senkrecht  aufgehäDgteo  Semimembraoosus  und 
Gracilis  grosser  Frösche  isotonisch  an  einem  Paare  von  Aluminium- 
hebeln wirken^  die  übereinander  angebracht  und  durch  einen  Faden 
verbunden  waren;  durch  eine  Widerlage  konnte  der  untere  Hebel 
unterstützt  werden,  so  dass  der  Faden  mehr  minder  erschlaffte  und 
die  Muskelwirkung  auf  diesen  Hebel  mehr  minder  spät  nach  Beginn 
der  Zusammenziehung  eintrat.  Auf  diese  Art  wurden  ditonische 
Zuckungen  erhalten.  Durch  solche  kann  bei  maximaler  und  unter- 
maximaler Beizung  mehr  Arbeit  (p.  h.)  geleistet  werden,  als  bei  mo- 
notonischen Zuckungen,  und  zwar  desto  mehr,  je  früher  die  zweite 
Last  gehoben  wird.  Bei  üeberlastungszuckungen  ist  die  Arbeit  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  noch  grösser.  Mit  zunehmender  zweiter 
Belastung  wächst  die  Arbeitsleistung  bis  zu  einem  bestimmten  Grade 
und  nimmt  dann  langsam  wieder  ab.  Bei  minimalen  Beizen  (die  eine 
Erhebung  des  zweiten  Gewichtes  um  höchstens  1*5  Millimeter  be- 
wirken) wird  durch  die  ditonische  Zuckung  weniger  Arbeit  geleistet. 
:ils  durch  die  monotonische.  Der  „Umschlagspunkt''  markirt  sich  nur 
im  aufsteigenden  Schenkel  der  ditonischen  Curve  durch  ein  kurzes 
isometrisches  Schaltstück.  Um  den  Spannungsablauf  zu  verzeichnen, 
wurde  mit  dem  oberen  Muskelende  noch  der  Fick-Schönlein'sche 
Spannungszeichner  verbunden.  Die  zeitliche  Dauer  der  ditonischen 
Zuckung  ist  länger  als  die  der  monotonischen,  sowohl  im  aufsteigen- 
den, als  auch  im  absteigenden  Theile.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J.  Ch.  BOUX  et  Balthazard.  Etüde  des  contractions  de  Vestomac 
chez  Thomme  ä  Vaide  des  rayons  de  Boentgen  (C.  B.  Soc.  de  Bio- 
logie 24  Juillet  1897,  p.  785). 

Auch  beim  Menschen  studiren  die  Yerff.  die  Magenbewegungen 
mittelst  Böntgen-Schattenbildern  (nach  Einnahme  von  salpetersaurem 
Wismuthoxyd)  und  verfolgen  die  Gontractionswellen  am  unteren  Bande 
des  Magens  bis  an  den  Pylorus.  Dauer  einer  Welle:  20  Secunden.  Zeit 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Wellen:  15  bis  20  Secunden.  Der 
grösste  Theil  des  Magens  (Fundusgegend)  dient  als  Beservoir  für  das 
Futter,  während  der  Pylorusgegend  die  eigentliche  motorische  Function 
des  Magens  zukommt.  Durch  die  Gontractionswellen  der  Pylorusgegend 
wird  der  Mageninhalt  allmählich  ins  Duodenum  befördert. 

LÄon  Fredericq  (Lütticü). 

J.  Ch.  BoUZ  et  Balthazard.     Note  sur  les  fonctions  motrices  de 
Vestomac  du  chien  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  10  Juillet  1897,  p.  704). 

Nach  Einnahme  eines  für  X-Strahlen  undurchlässigen  Futters 
(Genaisch  von  Fleisch  und  salpetersaurem  Wismuthoxyd)  können  die 
Umrisse    des    lebenden    Hundemageus    mittelst    des    üuorescirenden 
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Schirmes  beobachtet  werden.  Verff.  haben  mittelst  dieser  sinnreichen 
Methode  die  üontractionswellen  beobachtet,  welche  4  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  am  deutlichsten  hervortreten.  Die  Wellen  entstehen 
ungefähr  alle  10  Secunden  am  unteren  Theile  der  grossen  Gurvatur 
imd  pflanzen  sich  von  hier  ab  bis  in  die  Pjlorusgegend  fort,  wo  der 
Speisebrei  durch  den  Pylorus  getrieben  wird.  Dauer  einer  Welle: 
20  bis  30  Secunden.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

D.  Courtado  et  J.  F.  Guyon.  Innervation  motrice  du  gros  intestin 
(C.  B.  Soc.  de  Biologie  17  Juillet  1897,  p.  745). 

Elektrische  Beizung  der  peripheren  Aeste  der  sympathischen 
Dickdarmnerven  rufe  tonische  Zusammenziehung  der  Bingfasern,  Er- 
schlaffung der  Längsfasern  hervor.  Die  Bingfasern  des  Bectums  können 
auch  auf  reflectorischem  Wege  zur  üontraction  veranlasst  werden, 
durch  Beizung  des  centralen  Stumpfes  des  einen  Nervus  bypogastricus, 
so  lange  der  andere  Nervus  hypogastricus  und  der  zugehörige  Nervus 
mesentericus  unversehrt  sind.  Dieser  letztere  Nerv  scheint  die  haupt- 
sächlichste centrifugale  Bahn  des  Befiexbogens  darzustellen.  Beizung 
der  Sacralnerven  ruft  Zusammenziehung  der  Längsfasern,  wenigstens 
im  Bectum  hervor  fAehnlichkeit  mit  der  Innervation  der  Blase).  Ob 
zu  gleicher  Zeit  Erscnlaffung  der  Bingfasern  eintritt,  bleibt  zweifelhaft. 

Läon  Fredericq  (LQttich). 

D.  Courtade  et  J.  P.  Guyon.  Fonction  reflexe  du  ganglion 
meaenUrique  infei*ieur  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie  24  Juillet  1897, 
p,  792). 

Beflectorische  Zusammenziehung  der  Bingfasern  des  Bectums 
bei  centripetaler  Beizung  des  Nervus  hypogastricus,  auch  nach  Durch- 
schneidung aller  Nervenäste,  welche  Bückenmark  und  unteres  Mesen- 
terialganglion  miteinander  verbinden.  Das  untere  Mesenterialganglion 
fungirt  in  diesem  Falle  als  reflectorisches  Gentrum. 

Leon  Fredericq  (Lottich). 


Physiologie  der  Athmung. 

L«  Zuntz.    Uehei*  den    Gasxcechsel  und   Energieverbi'auch   des  Bad- 
fahrers  (Pflüger's  Arch.  LXX,  S.  346). 

Mit  demselben  trockenen  Gasmesser,  den  Verf.  bei  seinen  be- 
kannten, mit  A.  und  J.  Loewy  ausgeführten  Untersuchungen  im 
Hochgebirge  gebraucht  hat,  bestimmte  Yerf.  den  respiratorischen  Gas- 
weehsel  an  sich  selbst,  während  des  Badfahrens.  Der  Gasmesser  war 
auf  der  Lenkstange  so  befestigt,  dass  er  das  Gleichgewicht  nicht 
störte.  Die  Versuche  wurden  auf  einer  verdeckten,  asphaltirten  Fahr- 
bahn ausgeführt.  Ueber  die  Ergebnisse  berichtet  Verf.  vorläufifi^  ganz 
kurz  Folgendes:  Bei  einem  durchschnittlichen  Gewichte  des  beklei- 
deten Körpers  von  70  Kilogramm,  Gewicht  des  Bades  und  Gas- 
messers 21*5  Kilogramm,  betrug  der  SauerstoflFverbrauch  für  1  Meter 
Weg  —  nach  Abzug  des   Bnhewerthes   —    bei   einer   mittleren   Ge- 
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schwindigkeit  von  251  Meter  pro  Mioute,  4*8  Gubikceotimeter.  Dieser 
Geschwindigkeit  entsprechen  15  Kilometer  in  der  Stunde,  also  ein 
bequemes  Durebschnittstempo.  Bei  einer  Geschwindigkeit  von  355  Meter 
pro  Minute  =  etwa  21*5  Kilometer  in  der  Stunde  steigt  der  Verbrauch 
auf  5*76  Cubikcentimeter  für  1  Meter  Weg.  Der  Sauerstoflfverbrauch 
kann  als  proportionales  Maass  des  £nergieumsatzes  angesehen  werden, 
da  die  respiratorischen  Quotienten  sich  während  der  Arbeit  kaum 
verändern.  Vergleichende  Gehversuche  ergaben,  dass  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  3*6  bis  8*6  Kilometer  pro  Stunde  der  Sauerstoff- 
verbrauch 8*3  bis  16*34  Cubikcentimeter  für  1  Meter  Weg  betrug. 
Verf.  ging  bei  diesen  Versuchen  von  der  Annahme  aus,  dass  einem 
Radfabrtempo  von  15  Kilometer  pro  Stunde  ein  solches  von  6  Kilo- 
meter seitens  eines  gut  trainirten  Fussgängers  entspricht.  Das  ist  auch 
das  meist  in  Betracht  kommende  Tempo;  dabei  verbraucht  also  der 
Radfahrer  72  Liter,  der  Fussgänger  59  Liter  Sauerstoff;  das  Radfahren 
in  einem  Tempo  von  15  Kilometer  erfordert  also  circa  22  Procent 
mehr  Kraft,  als  wenn  man  in  1  Stunde  6  Kilometer  zu  Fuss  geht. 
Weiterhin  wurde  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen  auf  dem  fest- 
stehenden Rade  angestellt,  um  einen  Einblick  zu  gewinnen,  wie  sich 
der  Kraftverbrauch  auf  Reibung  im  Rad;  am  Boden,  Luftwiderstand  etc. 
vertheilt.  Ohne  Boden-  und  Luftreibung  ist  der  Sauerstoffverbrauch 
för  1  Meter  Weg  nur  1*01  Cubikcentimeter.  Wurde  bei  fahrendem 
Rade  die  Oberfläche  des  Körpers  durch  einen  am  Rücken  getragenen, 
mit  Papier  überspannten  Rahmen  erheblich  vergrössert,  so  wuchs  mit 
der  Geschwindigkeit  der  Sauerstoffverbrauch  so  stark,  dass  es  nicht 
zweifelhaft  ist,  dass  bei  excessiven  Geschwindigkeiten  der  Luftwider- 
stand den  grössten  Theil  der  Kraft  des  Radfahrers  verbraucht. 

F.  Tangl  (Budapest). 


Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

E.  Harnack  und  Fr.  Schwegmann.  Versuche  über  den  Anta- 
gonismus temperaiurverändemder  Wirkungen  (Ärch.  f.  exp.  Path. 
XL,  3/4,  S.  151). 

Nach  einem  üeberblicke  auf  die  temperatureruiedrigenden  und 
-erhöhenden  Substanzen  theilen  Yerff.  ihre  Versuche  mit,  woraus  her- 
vorgeht, dass  für  die  temperatursteigernde  Wirkung  des  Cocains  die 
Anästhetica  wirkliche  Antagonisten  bilden,  die  temperaturerniedrigend 
wirkenden  reinen  Krampfgifte  dagegen  nicht;  nur  das  temperatur- 
erniedrigend wirkende  Opiumalkaloid  (Laudan in)  verhält  sich  anders 
und  übt,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  eine  antagonistische 
Wirkung  dem  Cocain  gegenüber  aus.  Aus  diesen  und  früheren  Ver- 
suchen leiten  Verff.  folgende  Sätze  ab:  Die  Krampfgifce  müssen,  soweit 
sie  temperaturerniedrigend  wirken,  die  Wärmebildung  vom  Central- 
nervensysteme  aus  verringern,  ohne  dass  gleichzeitig  die  Wärmeabgabe 
entsprechend  verringert  wird.  Die  Anästhetica  müssen  ebenfalls  die 
Wärmebildung  verringern,  ohne  dass  die  Wärmeabgabe  verringert 
wird  (bekanntlich  wird  hier  letztere  sogar  gesteigert).  Das  Cocain  muss 
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die  WärmebilduDg  steigern,  ohne  dass  gleichzeitig  die  Wärmeabgabe 
entsprecheDd  gesteigert  wird  (dieselbe  wird  anfangs  sogar  zweifels- 
ohne verringert).  Die  Henamungscentren  f&r  die  Thermogenese  werden 
durch  die  Anästhetica  nicht  gelähmt  (wohl  aber  vielleicht  durch 
grössere  Morphingaben).  Die  Opiumalkalolde  wirken  als  gehirnlähmende, 
nicht  als  krampferregende  Gifte  temperaturerniedrigend. 

Heymans  (Gent). 

M.  Mühlmanil.    Ueher   die  Ursache   der  täglichen  Schtoankung  der 
Körpertemperatur  (Pfltiger's  Arch.  LXIX,  S.  613). 

Trotz  zahlreicher  Untersuchungen  ist  es  bisher  noch  nicht  sicher- 
|2:estellt;  welche  Factoren  die  Constanten  täglichen  Schwankungen  der 
Körpertemperatur  normaler  Menschen  bedingen.  Einerseits  ist  ein 
Parallelismus  zwischen  der  Grösse  der  Eohlensäureausscheidung  und 
dem  Gange  der  Temperatur  nachzuweisen,  andererseits  Oben  aber  auch 
die  Verhältnisse  der  umgebenden  Luft  (Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Druck),  wie  zahlreiche  Erfahrungen  lehren,  einen  unverkennbaren  Ein- 
fiuss  auf  die  Körpertemperatur  aus. 

Yerf.  stellte  Messungen  am  Menschen  (Neugeborenen  und 
Wöchnerinnen)  an  und  kam  dabei  zu  dem  fiesultate,  dass  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Körpertemperatur  der  Feuchtifi:keit,  sowie  der 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  parallel  verlaufe.  Die  zu  demselben 
Zwecke  angestellten  Thierversuche  ergaben  ebenfalls,  dass  insbesondere 
der  Luftfeuchtigkeit,  daneben  aber  auch  der  Lufttemperatur  eine  wesent- 
liche Bolle  zukomme. 

Ausserdem  wurden  Versuche  an  hungernden  Kaninchen  an- 
gestellt; sie  ergaben,  dass  bei  diesen  die  Temperaturschwankungen  in 
demselben  Umfange  auftreten,  wie  bei  normal  ernährten. 

L.  Hofbauer  (Wien). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

-J.  ZalOSki.  lieber  das  Nichtvorkommen  des  Argons  im  Blutfarbstoffe 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  965). 

P.  Begnard  und  Thom.  Schlösing  jun.  (Compt.  rend.  CXXIV, 
().  302)  haben  im  Liter  Blut  0*4  Cubikcentimeter  Argon  gefunden, 
das  ist  doppelt  so  viel,  als  im  Blut  sein  würde,  wenn  die  in  ihm 
'enthaltene  Menge  nur  von  der  Löslichkeit  des  Argons  im  Wasser 
abhinge.  Verf.  zeigt,  dass  das  Argon  keine  lockere  Bindung  mit  dem 
Blutfarbstoffe  eingebt  und  dass  dieser  überhaupt  kein  Argon  im 
Molekül  enthält.  Der  durch  Verbrennung  nach  Dumas  aus  krystal- 
lisirtem  Hämin  und  Hämoglobin  erhaltene  Stickstoff  erwies  sich  frei 
von  Argon.  Zur  Prüfung  auf  Argon  verwendet  Verf.  den  Apparat 
von  Schlösing  jun.  mit  einigen  Modificationen.  bezüglich  deren  auf 
das  Original  verwiesen  wird.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

N.  Bogdanoff.  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  der 
eosinophilen  Granulationen.  Vorläufige  Mittbeilung  (Biolog.  Cen- 
tralbl.  1898,  S.  26). 
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Die  UntersucbuDgeD  des  Verf/s  sind  am  Blate  und  an  der  an 
eosiDophilen  Zellen  reichen  Leberrandschicbt  vodq  Axolotl,  sowie  am 
Enoehenmarke  von  Fröschen  und  verschiedenen  Warmblütern  (Ka- 
ninchen, Schaf,  Katze,  Ratte^  Hunde,  Affe)   angestellt  worden. 

Bei  Osmium-SaiOfraninbebandlung  zeigen  einzelne  der  eosino- 
philen Granula  schwarze,  manche  rothe  Färbung,  viele  eine  gelb-bräun- 
liche Uebergangsfarbe.  Am  Knochenmark  treten  an  der  Grenze 
zwischen  der  äusseren,  leukocytenähnliche  Elemente  enthaltenden  und 
der  inneren  Fettzellenschicht  Uebergangsformen  von  eosinophil  ge- 
körnten zu  typischen  Fettzellen  auf;  die  Körnchen  färben  sich  immer 
weniger  mit  £osin  und  manchmal  verschmelzen  dieselben  zu  homogenen 
KlOmpchen,  welche  ganz  ähnlich  den  Fettropfen  sind,  sich  aber  mit 
Eosin  noch  färben.  Oft  kann  man  das  mit  Osmium  oder  Cbinolinblau 
gefärbte  Fett  und  die  eosinophilen  Granulationen  in  derselben  Zelle 
nebeneinander  nachweisen.  „Aus  allen  diesen  Beobachtungen  kann 
man  schliesseu,  dass  die  Anhäufung  der  eosinophilen  Granula  in  der 
Zelle  ein  vorläufiges  Stadium  beim  üebergange  in  Fettzellen  ist/' 

Angesichts  der  Erfahrung,  dass  sich  im  jugendlichen  Knochen- 
mark weniger  eosinophile  Zellen  vorfinden,  als  beim  erwachsenen 
Thiere,  und  angesichts  der  Verringerung  der  eosinophilen  Elemente 
(sowie  der  Fettzellen)  in  dem  durch  Milzexstirpation  und  wiederholte 
arterielle  Blutenziehung  zu  erhöhter  Thätigkeit  angespornten  Knochen- 
mark verwirft  der  Verf.  die  Sacharoffsche  Theorie,  der  zufolge  die 
eosinophilen  Granula  durch  Phagocytose  von  Nucleolen  der  Erythro- 
cyten  entstehen;  „man  kann  ungezwungener  annehmen,  dass  die  Nu- 
cleolen aus  dem  Kern  ins  Protoplasma  austreten''. 

In  dotterreichen  Azolotllarven,  Ovarialzellen  der  Hunde  und  in 
einem  Gemische  von  HQhnereiweiss  und  Hübnerdotter  findet  man 
DotterkQgelchen,  die  sich  optisch  ähnlich  den  a-Granulis  verhalten, 
acidophil  sind,  bei  Färbung  mit  M.  He idenhain 'scher  Lösung  sich 
ebenfalls  blauschwarz  tingiren  und  schwer  entfärbbar  sind.  Dies  lässt 
vielleicht  vermuthen,  „dass  die  eosinophilen  Granula  dotterähnliche 
Kernsecretionsproducte  sind  in  Zellen,  die  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ihren  embryonalen  Charakter  bewahrt  haben.  Bei  geringem  Ver- 
brauche verwandelt  sich  die  eosinophile  Substanz  in  Fett,  welches  wie 
Dotter  als  Nahrungsmaterial  dient".  L.  Hofbauer  (Wien). 

F.  Bottazzi«     Sulla  rümicitä   del  moto  del  cum^e  e  sulle  sue  cause, 
(Del  ritmo  nei  fenomeni  biologici)  (Lo  Sperimentale  LI,  2). 

Verf.  sucht  zunächst  in  sehr  allgemein  gehaltener  Darlegung 
alle  Bhythmik  in  den  biologischen  Erscheinungen  auf  die 
nämlichen  Ursachen  zurQckzufQhren,  welche  auf  dem  Gebiete  der 
mechanischen  Bewegungen  zur  Periodik  führen:  Entfernung  aus  der 
Gleichgewichtslage  nach  der  einen  Seite  durch  den  erstmaligen  Anstoss 
der  wirkenden  Kraft  hat  Ueberschreitung  der  Gleichgewichtslage  nach 
der  anderen  Seite  hin  zur  Folge  und  so  fort.  Dies  gelte  so  gut  wie 
für  die  kosmischen  Bewegungen,  die  Pendel-  und  Stimmgabel- 
schwingungen, auch  fQr  molekulare  Vorgänge,  insbesondere  chemische 
Beactionen  an  labilen  Verbindungen;  in  der  lebendigen  Substanz 
seien  das  Ueberwiegen  der  Dissimilationsprocesse  einerseits  und  Assi» 
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milatioDsprocesse  afidererseits  diese  EntferDUDgen  aus  dem  Gleich- 
gewichtszustände, welche  auf  erstmaligen  ÄDStoss  alternirend  eintreten 
mussten. 

Verf.  classificirt  und  exempliöcirt  ferner  die  verschiedenen  Arten 
physiologischer  Rhythmik,  gelangt  so  zu  den  rhythmischen  Contractions- 
vorgängen  und  schliesslich  zur  Herzbewegung,  deren  rein  myogene 
Herkunft  im  Sinne  von  Engelmann  er  in  einer  sehr  ausfQhrlichen 
und  lesenswerthen  historisch-kritischen  Darstellung  eifrig  verficht, 
insbesondere  auch  gegen  die  neuesten  Veröffentlichungen  von  Kaiser, 
deren  Beweiskraft  er  durch  zahlreiche  Argumente  hinfällig  erscheinen 
lässt.  Im  Anschlüsse  an  seine  bisherigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
theilt  er  neue  Versuche  über  die  Einwirkung  von  Aether  und 
Chloroform  auf  das  Frosch-  und  Krötenherz  mit:  Die  Bewegungen 
werden  durch  die  narkotisirenden  Dämpfe  temporär  aufgehoben,  und 
zwar  sieht  man  die  Contractionen  des  Venensinus  und  der  Vorhöfe 
schwächer  werden^  während  diejenigen  des  Ventrikels  noch  unverändert 
gross  sind;  wenn  auch  diese  letzteren  sistiren,  so  bleibt  der  Ventrikel 
noch  lange  künstlich  erregbar,  wenn  Sinus  und  Vorhöfe  es  längst 
nicht  mehr  sind.  Verf.  sieht  hierin  ein  Argument  für  Engelmann's 
Ansicht,  dass  die  Erregung  für  die  normale  Herzrhythmik  von  dem 
Venensinus  ausgehe  und  myogen  weitergeleitet  werde,  muss  aber 
angesichts  der  erstgenannten  Thatsache  (welche  offenbar  doch 
gegen  Engelmanu  spricht,  Ref.)  annehmen,  dass  die  Leitung  noch 
ungehindert  sei,  während  die  locale  Erregbarkeit  der  Sinus  bereits 
stark  alterirt  ist.  Die  Narkotica  verändern  ferner  die  Gardiogrammform 
in  einer  Weise,  welche  für  Nachlassen  eines  gewissen  Tonus  spricht, 
der  allenfalls  reflectorisch  durch  die  intracardialen  Nerven  und 
Nervenzellen  bedingt  sein  könne;  im  Uebrigen  weiss  Verf.,  welcher 
die  äusseren  Herznerven  (Va^us  und  Accelerans)  wie  Gas  kell  und 
Engelmann  direct  auf  den  Myocardstoffwechsel  wirken  lässt  („kata- 
und  anabolische''  Nervenfasern)  mit  dem  intracardialen  Nervensystem 
nichts  rechtes  anzufangen,  was  er  am  Schlüsse  auch  offen  zugibt. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

H.  Kroneckdr.  Uehei*  Störungen  der  Coordination  des  Herzkammer' 
Schlages  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXIV,  S.  529). 

Da  das  Herz  winterschlafender  Murmelthiere  auch  durch  stärkste 
elektrische  Ströme  nicht  erregt  wird  —  da  acute  Anämie  vom  Warm- 
blüterherz nicht  2  Secunden  vertragen  wird  —  ferner  auf  Grund  seiner 
früheren  Stichversuche,  des  verderblichen  Effectes  der  Unterbindung, 
besonders  des  Scheidewandastes  der  Goronararterie  und  der  Flimmer- 
versuche (vom  Verf.  am  Affen,  an  einer  menschlichen  Missgeburt  etc. 
neuerdings  besonders  vorgenommen)  —  auf  Grund  alles  dessen  scheint 
es  Verf.  doch  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  normale  Coordination 
des  Herzkammerschlaffes  durch  nervöse  Elemente  vermittelt  wird. 
Verf.  möchte  in  der  Kammerscheidewand  ein  Gefässnervencentrum  an- 
nehmen. Beim  „Stichversuche''  in  Erregung  versetzt,  würde  dieses  eine 
Anämie  provociren,  die  die  Coordination  dann  vernichtet.  Das  Wieder- 
schlagen herausgeschnittener  Herzen  soll  dann  eventuell  auf  dem  Vor- 
handensein  eines  vicariirend   eintretenden   Nervennetzes   beruhen,  das 
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durch  starke  Beiz^  in  Function  gesetzt  wird.    Die  Herzner^en  wirken 
im  Wesentlichen  regulatoriscb.  J.  Starke  (Halle). 

Pll.  KnoU.  üeher  den  Einfluss  des  He^^zvagus  auf  die  Zusammen- 
Ziehung  der  Vena  cava  superior  beim  Säugeihier  (PfiQger's  Arch. 
LXVIU,  S.  339). 

Die  Gontractionen  der  durch  eine  fixirte  Elemmpincette  vom 
Herzen  isolirten  Vena  cava  superior  von  curarisirten  Hunden  und 
Kaninchen  wurden  mittelst  einer  sehr  empfindlichen  Schreibtrommel 
verzeichnet,  welche  mittelst  T-Ganüle  mit  der  Vena  jugularis  externa 
verbunden  war;  durch  den  anderen  Schenkel  der  Oanüle  konnte 
Oöprocentige  Ghlornatriumlösung  zufliessen.  Bei  einer  rasch  zum 
Herzstillstande  f&hrenden  Vagusreizung  (während  Athmungssuspension) 
erschlafft  die  Venenwand  und  verharrt  in  Buhe.  Führt  die  Vagusreizung 
zur  Vorhofsruhe,  während  der  Ventrikel  (seltener)  schlägt,  so  beob- 
achtet man  mit  den  Ventrikelschlägen  isorhjthmische  Venencontrac- 
tionen.  Sowohl  in  diesem  Falle  wie  beim  Wiederbeginn  der  Be- 
wegung an  der  Vene  nach  längerem  Stillstande  erhält  mau  den  Ein- 
druck, dass  die  Gontraction  der  Vene  jener  des  Herzens  etwas  voraus- 
eilt Im  Allgemeinen  ergibt  sich  aus  den  Versuchen,  dass  der  Bhjthmus 
der  Gontractionen  der  Hohlvene  bei  Vagusreizung  dieselben  Ver- 
änderungen wie  jener  des  Herzschlages  erleidet;  dabei  entspricht 
aber  nicht  nur  jedem  combinirten  Vorhofsventrikelschlage,  sondern 
jedem  isolirten  Vorhofs-  oder  Ventrikelschlage  eine  Venencontraction. 
Diese  und  einige  weitere  Beobachtungen:  Vorauseilen  der  Venen-  vor 
der  Vorhofscontraction  am  absterbenden  Herzen,  schwache  Gontractionen 
der  Vene  bei  Vagusreizung  mit  Herzstillstand  oder  starker  Verlang- 
samung der  Herzschläge,  isorhythmische  Gontractionen  von  Vene  und 
Ventrikel  bei  Vorhofsruhe  sprechen  für  die  Ansicht  Engelmann *s, 
da^s  die  rhythmischen  Impulse  für  die  Herzthätigkeit  von  den  grossen 
Venenstämmen  ausgehen.  Das  vollständige  Ausbleiben  von  Ventrikel- 
pulsen nach  Venen-  und  Vorhofspulsen  dürfte  nicht  auf  eine  Be- 
hinderung der  Leitung  des  Erregungsvorganges,  sondern  auf  eine 
temporäre  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  des  Ventrikels  zu  beziehen 
sein.  Die  bei  Vorhofsruhe  während  der  Vagusreizung  auftretenden 
Veoenpulse  sind  höchst  wahrscheinlich  lediglich  auf  die  selbständigen 
Gontractionen  der  Hohlvene  zurückzufahren.  0.  Zoth  (Graz). 

A.  M«  Blooll.  Eocperiences  relatives  ä  Va^ction  que  les  traum^tismes 
produisent  sur  la  circulation  et  sur  la  sensibilüS  de  la  peau  (C.  B. 
Öoc.  de  Biologie  27  Nov.  1897,  p.  1012). 

Mechanische  oder  thermische  Beizung  der  menschlichen  Haut 
luft  immer  locale  Lähmungserweiterung  der  Hautcapillaren  hervor, 
ohne  primäre  Zusammenziehung  der  Oefässe  (versus  Marey).  Locale 
Erhöhung  der  Tastempfindlichkeit  (für  Druck)  nach  leichter  mechani- 
scher Beizung  der  Haut.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 
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Physiologie  der  Drusen  und  Secrete. 

H.  B.  J.  Stokvis.  Veher  die  Bedeutung  der  Biuretreaction  im 
Menschenhaß  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXIV,  S.  466). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  urobiliureiche  Harne  nach 
Zusatz  von  Kalilösung  und  einiger  Tropfen  verdünnter  Eupfersulfat- 
lösung  eine  schöne  Biuretreaction  geben,  auch  wenn  sie  von  jeder 
Spur  von  Eiweiss,  Albumose  oder  Pepton  vollkommen  frei  sind.  So- 
veeit  man  daher  aus  dem  Eintreten  der  Biuretreaction  im  Menschen- 
harn  auf  das  Bestehen  einer  Peptonurie  geschlossen  hat,  ist,  auch 
veenn  der  Harn  mit  Phosphorwolframsäure,  Ammoniumsulfat  u.  s.  w. 
behandelt  worden,  dieser  Schluss  und  damit  das  Vorkommen  einer 
Peptonurie  beim  Menschen  von  sehr  fragwürdiger  Giltigkeit  (vgl  die 
analoge  schon  mitgetheilte  Beobachtung  von  E.  Salkowski,  Centralbl. 
XI,  26,  S.  870).  A.  Auerbach  (Berlin). 

H.  Willgerodt.  üehe^'  das  Verhalten  des  Peritoneums  gegen  den 
künstlich  in  die  Bauchhöhle  geleiteten  Urin  und  über  die  experimentelle 
Erzeugung  der  Urämie  (Mitth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.  II, 
3/4,  S.  461). 

Verf.  eröffnete  bei  Hunden  die  Bauchhöhle  in  der  Linea  alba, 
unterband  den  einen  Ureter  dicht  über  der  Blase,  durchschnitt  ihn 
oberhalb  dieser  Stelle,  zog  das  centrale  Ende  in  die  Peritonealhöhle 
hinein  und  nähte  es  auf  den  vom  Peritoneum  überzogenen  Theil  der 
Blase  auf;  die  Bauchwunde  wurde  alsdann  geschlossen.  An  den  ersten 
beiden  Tagen  trat  bei  den  so  operirten  fünf  Hunden  Erbrechen  ein, 
vom  dritten  Tage  an  frassen  die  Thiere  wieder.  Nur  ein  Thier  ging 
(an  eitriger  Peritonitis)  zu  Grunde.  Bei  den  anderen  trat  eine  locale 
adhäsive  Peritonitis  ein,  die  zu  einer  festen  Verklebung  von  Blase, 
Darm  und  Netz  führte,  hierdurch  einen  vollkommenen  Verschluss  des 
Ureters  herbeiführte  und  damit  dem  weiteren  Eindringen  von  Harn 
in  die  Bauchhöhle  ein  Ziel  setzte.  In  einer  zweiten  Gruppe  von  Ver- 
suchen bestrebte  sich  Verf.,  das  Entstehen  des  eben  berichteten 
schnellen  Verschlusses  des  Ureters  zu  verhindern,  indem  er  durch 
partielle  Blasenresection  das  Peritoneum  in  grosser  Ausdehnung  er- 
öffnete oder  den  Harn  durch  Kanülen  aus  dem  Ureter  in  die  Bauch- 
höhle leitete.  In  mehreren  Fällen  kam  es  zu  retroperitonealer  Urin- 
infiltration mit  späterer  Abscessbildung,  meist  gingen  die  Thiere  unter 
ausgesprochen  urämischen  Symptomen  (Erbrechen,  vom  dritten  Tage 
an  Gonvulsionen,  begleitet  von  Goma)  zu  Grunde. 

A.  Auerbach  (Berlin"). 

Ij*  Breul.  Kann  der  Zuckergehalt  des  normalen  Harns  durch  ein- 
seitige Ernährungsweise  und  andere  noch  in  den  Bereich  des  Phy- 
siologischen fallende  Bedingungen  zu  höheren  Graden  gesteig&rt 
werden?  (Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  1/2,  S.  1). 

Verf's  Versuche  haben  zum  Zwecke,  diese  Frage  zu  entscheiden, 
sowie    über   die  Menge   des  im  normalen  Harn  enthaltenen  Trauben- 
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Zuckers  genauere  Aufschlüsse  zu  gewiDDen.  Zur  Bestimmung  des 
Zuckers  wurde  die  von  Laves  angegebene  Methode  mittelst  Phenyl- 
hydrazin benutzt.  Die  Ergebnisse  dieser  an  sich  selbst  angestellten 
Versuche  sind  folgende:  In  24  Stunden  wurde  0*36  bis  1*95  Gramm 
Traubenzucker  ausgeschieden.  Der  Zuckergehalt  des  Harns  schwankt 
zwischen  0*027  und  0*178  Procent,  beträgt  aber  meistens  0-05  bis 
006  Proeent.  Die  Art  der  Nahrung  —  gemischte  Nahrung,  reine 
Fleischkost,  reine  vegetabilische  Kost  —  scheint  keinen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  24stQndige  Zuckerausscheidung  zu  haben.  Längere 
Zeit  —  8,  beziehungsweise  28  Tage  —  fortgesetzte,  sehr  erhebliche 
Vermehrung  der  Kohlehydratzufuhr  führte  keine  Steigerung  der 
24stQndigen  Zuckerausscheidung  herbei.  Innerhalb  eines  Tages  liessen. 
sich  erhebliche  Schwankungen  der  Zuckerausscheidung  nachweisen 
Dieselben  scheinen  bedingt  zu  sein  durch  die  Nahrungsaufnahme* 
sowie  durch  andere  Momente,  wie  Muskelarbeit  und  Wärmeabgabe. 

Heymans  (Gent). 

A.  Dastre  et  N.  FloreSCO.  Sur  les  pigments  bütairea  (G.  B.  Soc. 
de  Biologie  31  Juillet  1897,  p.  813). 

Man  kann  annehmen,  dass  alle  Gallenfarbstoffe  aus  Bilirubin, 
entweder  durch  Oxydation  (Biliverdin)  oder  durch  Verdrängung  von 
Sauerstoff  oder  von  Wasser  entstehen,  aber  die  Begriffe  grüner 
Gallenfarbstoff  und  Biliverdin^  rother  Gallenfarbstoff  und 
Bilirubin  decken  sich  keineswegs.  Die  Farbe  des  reinen  Bilirubins 
oder  Biliverdins  wird  durch  Säure-  oder  Alkalizusatz  nicht  verändert, 
während  grüne  oder  gelbe  Ealbsgalle  durch  Eisessig  grün,  durch 
Natronlaugezusatz  gelb  wird.  Schweine-,  Kaninchen-  und  Hundegalle 
zeigen  durch  Säure-  oder  Alkalizusatz  ähnlichen  Farbenwechsel. 

Die  grüne  Galle  scheint  neben  wirklichem  Biliverdin  einen 
grünen  Farbstoff  zu  enthalten,  welcher  eine  Zwischenstufe  zwischen 
Bilirubin  und  Biliverdin  darstellen  soll  und  mit  Städeler's  Bili- 
prasin  viel  Aehnlichkeit  zeigt.  Läon  Fredericq  (Lüttich). 

MavrojftniliS.    Des  propnetes  toxiques  de   la  sueur  (C.  B.  Soc.  de 
Biologie  6  Nov.  1897,  p.  943). 

Der  angewandte  menschliche  Seh  weiss  war  eine  trübe,  neutrale 
oder  schwach  saure  Flüssigkeit  mit  schwacher  bactericider  Wirkung. 
Specifische  Schwere  1003  bis  1006. 

Tödtliche  Dosis  (Veneneinspritzung)  60  Cubikcentimeter  pro  Kilo- 
gramm Kaninchen.  Leichte  Temperaturerhöhung,  Muskelerschlaffung, 
Mattigkeit,  Parese  der  hinteren  Extremitäten,  oft  Hämoglobinurie.  Tod 
nach  einigen  bis  24  Stunden. 

Sectionsbefunde :  Blutüberfüllung  der  inneren  Organe,  namentlich 
der  Nieren.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

B.  Sohöndorff.   lieber  den  Einfluss  der  Schilddrüse  auf  den  Stoff- 
wechsel (Pf  lüger 's  Arch.  LXVII,  S.  395). 

Um  die  Wirkung  der  Schilddrüse  bei  interner  Darreichung  zu 
Studiren,  besonders  um  den  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  zu  prüfen, 
unternahm  Autor  einen  Stoffwechselversuch  von  neunmonatlicher  Dauer 
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an  einer  Hündin.  £s  wurde  zunächst  Stickstoif-  und  Stoffwecbselgleich- 
gewicht  erzengt.  In  einer  zweiten  Periode  wurden  bei  gleicht  bleiben- 
dem Futter  fünf,  dann  zehn  Thyreoideatabletten  (Borroughs  Well- 
come &  Co.)  verabreicht;  dann  drittens  20  Tabletten.  In  der  vierten 
Periode  wurde  der  Hund  mit  derselben  Nahrung,  mit  Ausschluss  der 
Schilddrüse,  gefüttert.  Von  nun  ab  wurde  der  Hund  gemästet,  er  be- 
kam ausser  der  früheren  Normalnahrung  120,  respective  170  Gramm  Fett. 
Nachdem  das  Körpergewicht  des  Hundes  um  circa  3000  Gramm 
während  einer  dreiwöchentlichen  Mästung  zugenommen  hatte,  musste 
das  Yersuchsthier  auf  Stoffwechsel-  und  Stickstoffgleichgewicht  gebracht 
werden.  Der  Hund  wurde  zu  dieser  Zeit  brünstig,  wobei  eine  auffallende 
Störung  im  Stoffwechsel  eintrat,  die  der  Autor  einer  besonderen  Beob- 
achtung unterwarf.  Die  siebente  Periode  war  nach  Ablauf  der 
Menstruation  eine  Normalperiode,  in  welcher  der  Hund  auf  Stickstoff- 
gleichgewicht gebracht  wurde.  Nachdem  dieses  eingetreten  war,  erhielt 
der  Hund  während  einer  neuen  vierwöchentlichen  (achten)  Periode 
20  Tabletten.  Der  Hund  war  stark  abgemagert  und  es  folgte  die  neunte 
Periode,  in  der  20  Tabletten,  in  den  letzten  6  Tagen  30  Tabletten 
gegeben  wurden.  Da  das  Thier  sich  offenbar  an  die  Schilddrüse  ge- 
wöhnt hatte  und  kein  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  mehr  wahrzu- 
nehmen war,  wurde  mit  der  Darreichung  der  Schilddrüse  sistirt,  bei 
gleichbleibender  Nahrung,  um  dann  neuerdings  Schilddrüse  zu  geben 
(zehnte  und  elfte  Periode).  In  der  letzten  (zwölften)  Periode  Hess  man 
das  Thier  hungern.  Der  Hund  wurde  dann  getödtet,  der  Wassergehalt 
und  Fettgehalt  des  Gadavers  bestimmt. 

Die   einzelnen   Versuchsreihen   mit   der  Stickstoffbilanz  will  ich 
nur  summarisch  mittheilen. 
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Die  Besultate,  die  sich  aus  diesen  eingehend  gemachten  Ver- 
suchen ergeben,  sind: 

1.  Die  Steigerung  des  Stoffv^echsels  bei  einem  in  Stoffwechsel- 
und  Sticksto%leichgewicht  befindlichen  Hund  ist  bei  Fütterung  mit 
SehiiddrQse  eine  bedeutende. 

2.  Die  SchilddrüsenfÜtterung  hat  zunächst  keinen  Einfluss  auf 
den  Eiweissstoffwechsel,  indem  die  anfänglich  auftretende  Steigerung 
der  Stickstoffausscheidung  wohl  nur  durch  eine  vermehrte  Aus- 
scheidung von  Harnstoff  und  anderen  stickstoffhaltigen  Extractiv- 
stoffen  bedingt  ist.  (Auf  diesen  Punkt  legt  der  Autor  das  Hauptgewicht.) 

3.  Das  gesteigerte  Bedürfniss  wird  anfangs  durch  Verbrauch  des 
vorhandenen  Körperfettes  gedeckt.  (Gewichtsabnahme,  Steigerung  des 
Sauerstoffverbrauches.) 

4.  Erst  wenn  der  Fettbestand  auf  ein  gewisses  Minimum  herab- 
gesunken ist^  wird  auch  das  Eiweiss  angegriffen. 

5.  Nach  dem  Aussetzen  der  SchilddrQsenfätterung  sinkt  der 
Stoffwechsel  wieder.  (Keine  Nachwirkung.) 

6.  Eine  erneute  Darreichung  der  Schilddrüse  bewirkt  dann 
keine  Steigerung  der  Stiekstoffausscheidung.  (Gewöhnung  an  Schild- 
drüse.) 

Hieran  schliessen  sich  noch  einige  Ergebnisse,  betreffend  Mästung, 
Menstruation,  Hungern  und  Nahrungsbedürfniss.         Offer  (Wien). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

J.  Cbtchet  et  V.  Fachon.  Du  pouvoir  digestif  du  duodenum  vi»- 
ä'vis  de  P ovalhumine  (C.  E.  Soc.  de  Biologie  18  Dec.  1897, 
p.  1094). 

Bei  nüchternen  Hunden  ist  der  pankreatische  Saft  in  Duo  den  o 
vivo  bekanntlich  unwirksam  (Schiff,  Herzen,  GacheU.  In  das  durch 
zwei  Ligaturen  abgesperrte  Duodenum  des  hungernden  Thieres  werden 
unter  strenger  Antisepsis  und  vorsichtiger  Schonung  dei  Arterien 
und  der  Duodenumwand  grosse  Stücke  geronnenen  Eiereiweisses  ge- 
bracht: Vollständige  Verdauung  nach  einigen  Stunden,  was  die  Wirk- 
samkeit des  Saftes  der  Brunn  er 'sehen  Drüsen  beweist.  Mechanische 
Verletzung  der  Duodenumwand  hebt  die  verdauende  Wirkung  auf. 

L^on  Fredericq  (Lüttich). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A«  Biokel«  Ueber  den  Einfluss  der  sensiblen  Nerven  und  der  Laby- 
rinthe auf  die  Bewegungen  der  Thiere,  Mit  einem  Nachworte  von 
J.  B.  Ewald  (Pflüger^'s  Arch.  LXVH,  S.  299). 

Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungs- 
störungen entweder  nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  oder 
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D^ch  GombinatioD  dieser  Operation  mit  der  £xstirpatioD  der  Laby- 
rinthe bei  Fröschen  (Temporaria?)  und  Hunden. 

Die  ausführlich  beschriebenen  Operatiousmethoden  möge  man 
im  Originale  nachlesen.  Den  Hunden  wurden  die  die  Hinterbeine 
versorgenden  Wurzeln  einseitig  oder  beiderseitig  intradural  durch- 
schnitten. 

Die  Beobachtungen  nach  Wurzeldurchschneidungen  bei  den  ge- 
nannten Thieren  —  welche  übrigens  in  mehrfacher  Beziehung  mit 
früheren,  dem  Verf.  unbekannt  gebliebenen  Versuchen  des  Bef.  über- 
einstimmen —  führten  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen:  „Der  sensible 
Nervenapparat  übt  einen  regulatorischen  Einäuss  auf  die  Bewegungen 
der  quergestreiften  Muskulatur  aus,  indem  er  durch  centripetale 
Leitung  das  Gentralorgan  über  den  Erfolg  der  den  Muskeln  ge- 
schickten Impulse  unterrichtet.  Er  macht  es  auf  diese  Weise  dem 
Gentralorgane  möglich,  die  Impulse  in  richtiger  Weise  abzustufen''. 

An  der  Vorderextrem i tat  bei  Fröschen  und  an  der  Hinter- 
extremität  bei  Hunden  trat  ofl  nach  der  Wurzeldurchschneidung 
Streckkrampf  ein;  bei  einem  Hunde  bestand  derselbe  durch 
4  Monate  nach  der  Operation.  Bezüglich  der  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung stellt  sich  Verf.  vor,  „dass  ein  mechanischer  Beiz,  der 
sehr  wohl  in  den  veränderten  Einbettungsverhältnissen  der  Nerven 
seine  Ursache  finden  könnte,  auf  die  Nerven  der  Extensoren  wirkt, 
während  die  Nerven  der  Flexoren  davon  unberührt  bleiben". 

Bei  Fröschen  schwand  jedoch  der  Streckkrampf  des  Armes 
sofort,  wenn  das  gleichseitige  Labyrinth  exstirpirt  wurde,  und  kehrte 
nicht  wieder;  diese  Erfahrung  spricht  für  die  Ewald 'sehe  Lehre  vom 
Tonuslabyrinth. 

An  einem  Hunde,  dem  fast  alle  hinteren  Wurzeln  für  beide 
Hinterbeine  durchschnitten  waren,  fand  Verf.  folgendes  merkwürdige 
Verhalten  in  Bezug  auf  das  linke  Bein:  „Auslösung  des  Beflexes 
(Anziehen  des  Beines)  bei  Kneifen,  Inductionsschlägen,  hohen  Tem- 
peraturreizen, Ausbleiben  des  Befiexes  trotz  Einwirkung  grösster 
Kälte  und  bei  Tastreizen.  Endlich  vollständige  Aufhebung  der  Leitung 
sowohl  des  Schmerz-  als  auch  des  Tast-  und  Temperaturgefühls  zum 
Gehirn".  Eine  histologische  Untersuchung  des  Bückenmarkes  erfolgte 
in  diesem  Falle  leider  nicht. 

„In  den  ersten  Wochen  nach  der  Operation  zeigte  der  Hund 
in  aufiUlIiger  Weise  eine  Gangart,  welche  an  die  eines  Tabetikers 
erinnert.  Dieses  Phänomen  blieb  auch  späterhin  bestehen,  doch  büsste 
es  unzweifelhaft  etwas  an  Deutlichkeit  ein". 

Ein  guter  Gedanke  war  es,  die  Hinterbeine  und  den  Bücken 
des  Hundes  mit  Leuchtfarbe  zu  bestreichen,  um  seinen  Gang  im 
Dunkelzimmer  zu  untersuchen.  „Unter  diesen  Umständen  trat  nun 
bei  dem  Thiere  die  Ataxie,  welche  sich  zum  Theile  nach  der  Ope- 
ration ausgeglichen  hatte,  wieder  deutlicher  hervor,  der  Gang  er- 
innerte uns  in  seiner  Ungeschicklichkeit  an  denjenigen,  welchen  das 
Thier  in  den  ersten  Wochen  nach  der  Operation  aufwies". 

3  Monate  nach  dieser  ersten  Operation  wurde  dem  Hunde  das 
linke  Labyrinth  entfernt;  eine  Folge  davon  war  „das  herabgesetzte 
Gompensationsvermögen  bei  den  ataktischen  Erscheinungen''. 
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Als  nach  weiteren  5  Wochen  auch  das  rechte  Labyrinth  entfernt 
wurde,  constatirte  Verf.  einige  Wochen  später,  dass  ^das  Gompen- 
sations vermögen  in  Bezug  auf  die  Ataxien  der  Hinterbeine  jetzt  voll- 
ständig aufgehoben''  war. 

Verf.  machte  mit  diesem  Hunde  folgenden  Versuch:  Er  legte 
dem  Thiere  einen  Gurt  um  den  Bumpf;  an  dem  Gurt  war  an  der 
Bauchseite  des  Thieres  ein  starker  Gummifaden  befestigt^  dessen 
anderes  £nde  mit  einem  Fusse  des  Hundes  verbunden  war.  Dieser 
Gummifaden  modificirte  den  Gang  des  Hundes;  wurde  nun  plötzlich 
unbemerkt  von  ihm  der  Gummifaden  durchschnitten,  so  behielt  der 
Hund  trotzdem  die  abnorme  Gangart  bei  und  erst  allmählich  glich 
sich  diese  Störung  aus.  Der  Hund  mit  dem  Gummifaden  streckte 
sein  Bein  langsam  und  mit  Mühe,  bis  es  den  Boden  berührte,  worauf 
es  gleich  wieder  energisch  in  die  Höhe  schnellte,  so  dass  eine  über- 
mässige Beugung  zu  Stande  kam.  Nach  Durchschneidung  des  Gummi- 
fadens „fahrt  das  Bein  noch  immer  weiter  die  langsame  Streckung 
mit  der  darauffolgenden  plötzlichen,  übermässigen  Beugung  aus''. 

Verf.  meint,  dass  der  Hund  mit  dem  Gummifaden  einen  ver- 
stärkten Impuls  in  das  Bein  sendet,  um  es  zu  strecken,  und  dieser 
verstärkte  Impuls  werde  auch  dann  noch,  wie  aus  Gewohnheit,  ins 
Bein  gesendet,  wenn  der  Gummifaden  durchschnitten  ist  (Nach  dieser 
Auffassung  müsste  der  Hund,  wenn  der  Gummifaden  durchschnitten 
war,  das  Bein  schwächer  gebeugt  haben,  als  unter  Mithilfe  des 
Gummifadens,  während  nach  Angabe  des  Verf.  dies  nicht  der  Fall 
war.  Ist  die  Beobachtung  richtig,  dann  erfordert  sie  wohl  eine  andere 
Erklärung.  Bef.) 

Aus  den  Beobachtungen  nach  gleichzeitiger  Labyrinthezstirpation 
zieht  Verf.  folgende  Schlüsse:  „Die  Labyrinthe  halten  die  Muskulatur 
in  einem  bestimmten  Erregungszustand  (Labyrinthtonus).  Dieser  Zu- 
stand der  Muskelfasern  ist  nöthig,  damit  die  in  ihnen  ankommenden 
Nervenimpulse  in  ezacter  Weise  den  Gontractionszustand  der  Musku- 
latur verändern.  (Nach  Ewald 's  Untersuchungen  auch,  damit  das 
Muskelgefühl  in  normaler  Stärke  erregt  wird.)  Wenn  nach  Durch- 
scbneidung  der  sensiblen  Bückenmarkswurzeln  die  Eztremitätenmuskeln 
ihrer  centripetalen  Verbindungen  beraubt  sind,  und  die  hierdurch  ent- 
stehenden Bewegungsstörungen  sich  wieder  in  weitem  Umfange  aus- 
geglichen haben,  so  treten  neue  Bewegungsstörungen  der  Extremitäten 
auf,  falls  durch  Ezstirpation  beider  Labyrinthe  der  Labyrinthtonus 
ihrer  Muskeln  ausgeschaltet  wird.  Diese  hinzukommenden  Bewegungs- 
störungen, welche  nur  als  Muskelstörungen  im  engeren  Sinne  gedeutet 
werden  können,  werden  durch  keine  spätere  Gompensation  wieder 
ausgeglichen". 

Ewald  weist  daraufhin,  dass  die  Versuche  des  Verf.'s  eine  neue 
Stütze  für  seine  Lehre  vom  Tonuslabyrinthe  sind.  Ferner  hebt  Ewald 
hervor,  in  wie  vielen  Punkten  die  Beobachtungen  des  Verf's  mit 
denen  des  Bef.  übereinstimmen  und  bestätigt  das  Auftreten  des  Hebe- 
phänomens. (Bezüglich  der  Auffassung  Ewald's,  ich  hätte  bei  der 
Erklärung  des  Hebephänomens  an  eine  genuine  Hemmung  gedacht, 
bemerke  ich  —  im  Einverständniss  mit  Herrn  Prof.  Ewald,  mit  dem 
ich    seitdem   persönlich   über  diesen  Punkt  gesprochen  habe  —  dass 
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sich  unter  Hinweis  auf  S.  281  meiner  Mittheilun^  dieses  kleine  Miss- 
verständniss  aufj^eklärt  hat.  Bef.)  H.  £.  Hering  (Prag). 


Physiologische  Psychologie. 

C.  Emery.  Instinct,  Intelligenz  und  Sprache  (Biolog.  Centralbl.  1898, 

S.  17). 

Eine  Fortsetzung  der  Polemik  gegen  den  Ameisenforsoher 
E.  Was  mann.  Verf.  meint:  Wenn  einem  Thiere,  um  sich  aus  der 
Noth  zu  helfen,  dieses  oder  jenes  Mittel  nicht  einfällt,  welches  uns 
Menschen  nocß  so  naheliegend  zu  sein  scheint,  so  dQrfen  wir  nicht 
daraus  schliessen,  dass  das  Thier  keinen  Verstand  besitze  und  nicht 
fähig  sei,  bewusst  zweckmässig  zu  handeln.  Die  Geschichte  des  Go- 
lumbus-Eies  zeigt,  wie  von  Menschen  die  einfachsten  ungewohnten 
Hilfsmittel  schwer  gefunden  werden. 

Verf.  behauptet,  dass  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Thiere  all- 
gemeine Tabstrahirte)  Begriffe  aus  ihren  Sinneswahrnehmungen  bilden; 
dem  Jagdhunde,  der  nach  der  Spur  eines  Hasen  sucht,  schwebt  wohl, 
wie  dem  Jä^er  das  allgemeine  Hasenbild^  so  ein  complexes,  verall- 
gemeinertes Geruchsbild  aller  früher  gerochenen  Hasen  vor.  Zu  höheren 
Abstractionen  kommt  wohl  auch  der  Mensch  kaum  ohne  den  Gebrauch 
der  Sprache.  Sie  bildet  den  Hauptcharakter  der  menschlichen  In- 
telligenz. Sobald  Laura  Bridgeman  die  Symbole  der  taktilen  Sprache 
kennen  lernte,  belebte  sich  ihr  Gesicht  mit  einem  menschlichen  Aus- 
drucke. Die  Erwerbung  der  Sprache  verwandelte  sie  vom  Thiere  zum 
Menschen. 

Yerf.  behauptet,  dass  Thiere  nicht  nur  zweckmässige,  sondern 
auch  zweckbewusste  Handlungen  ausfahren  können.  Wenn  der  Hund 
mit  der  Pfote  an  der  HausthQr  kratzt,  ist  er  des  Zweckes  bewusst, 
sich  hören  zu  lassen,  damit  ihm  aufgemacht  werde. 

Th.  Beer  (Wien). 


Zeugiing  lind  Entwickeliing. 

S.  Kaestner.  Normole  und  abnorrne  Durchbrüche  bei  WirbeUhiefr- 
embryonen,  besonders  an  VogeJkeimschmben  (Arch.  f.  Au.  [u.  Physiol.] 
1897,  Supplementband,  S.  313). 

Verf  unterscheidet  drei  Formen  von  Durchbrüchen.  Zu  der 
ersten,  grössten  Kategorie  rechnet  er  alle  jene,  durch  welche  zwei 
Hohlräume  miteinander  in  Verbindung  treten,  oder  bei  denen  sich  ein 
Ganal  durch  das  Ectoderm  hindurch  nach  aussen  öffnet.  Hieher 
gehört  also  die  Bildung  von  Mund,  After,  Eiemenspalten,  die  Ver- 
bindung der  Müll  er 'sehen  Gänge  zum  Uterus  u.  a.  m.;  ferner  be- 
zeichnet Verf.  aber  auch  jene  Vorgänge  als  Durchbrüche  und  zählt 
sie   den    eben   genannten  bei,  bei  welchen  früher  untereinander  ver- 
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buDdeDe  Bäume  dauernd  voDeinander  getrennt  werden.  Hieher  gehört 
der  Absehluss  des  Medullarrohres,  die  Abtrennung  des  Linsen- 
bläsebens  etc. 

Eine  zweite  Kategorie  von  Durebbrüchen  bilden  alle  Gontinuitäts- 
trennungen  in  der  Medianlinie,  die  zu  jenen  Bildungen  führen,  die  man 
als  Ganales  neurenterici  zu  bezeichnen  pflegt. 

Eine  dritte  Gruppe  endlich  stellen  die  vorübergehenden  Spal- 
tungen dar,  welche  in  einem  Keimblatte  durch  die  angrenzenden  Ge- 
bilde erzeugt  werden.  —  Im  Folgenden  beschreibt  Verf.  zwei  Hühner- 
embrjonen,  an  welchen  er  eine  Beihe  abnormaler  JJurchbrüche  in 
künstlicher  Weise  durch  fractionirte  BebrOtung  erhalten  hatte. 

Der  erste  Fall  betrifft  einen  Embryo,  dessen  BebrOtung  nach 
24  Stunden  unterbrochen  wurde.  Die  Dauer  der  Unterbrechung  betrug 
128  Stunden;  dann  noch  7  Stunden  Bebrütung.  Ausser  verschiedenen 
anderen  Missbildungen,  Verbreiterungen,  Faltungen  der  Blätter  etc. 
zeigte  er  einen  Spalt,  welcher  durch  Medullarplatte  und  Entoderm 
durchgeht,  somit  als  ein  Ganalis  neurentericus  aufzulassen  ist.  Abnorm 
ist  hier  vor  allem  die  Thatsache,  dass  die  Spaltung  nicht  durch  den 
Primitivstreifen  hindurch  erfolgte,  sondern  wahrscheinlich  erst  ent- 
s>tax)d^  als  dieser  bereits  aufgelöst  war.  Durch  Vergleich  dieses  Falles 
mit  zwei  ähnlichen  ergibt  sich,  dass  hier  zunächst  eine  Verlöthung 
der  beiden  Epithelflächen  (Medullarrinne  und  Entoderm)  stattgefunden 
halte,  wobei  die  Chorda  gespalten  und  lateralwärts  verschoben  wurde. 
Indem  der  Druck,  welcher  zu  der  Missbildung  führte,  gerade  an 
dieser  Stelle  die  grösste  Spannung  erzeugte,  kam  es  hier  zu  einem 
Durchbruche,  für  dessen  Eintreten  durch  die  Verlöthung  der  beiden 
Epithelflächen  bereits  eine  günstige  Disposition  gesch^en  war.  — 
Ausser  diesem  Spalte  zeigte  jener  Embryo  noch  einen  zweiten,  welcher 
in  die  dritte  Kategorie  der  oben  aufgeführten  Durchbrüche  zu  zählen 
ist.  Es  handelt  sich  hier  nämlich  um  einen  Spalt  im  Boden  der 
Medullarrinne,  welcher  von  der  Ghorda  hervorgerufen  wird.  Die 
Chorda  besitzt  an  dieser  Stelle  nicht  ihre  gewöhnliche  cylindrische 
Form,  sondern  ist  etwas  dicker  und  dreikantig.  Indem  die  Medullar- 
platte durch  den  auf  ihr  lastenden  Druck  gegen  die  ihr  zugekehrte 
Kante   der  Ghorda   angepresst  wird,  erfährt  sie  dort  eine  Sprengung. 

Der  zweite  Hühnerembryo  zeigte  noch  auffallendere  Verän- 
derungen. Sie  wurden  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Bebrütung 
schon  nach  6  Stunden  unterbrochen  wurde  und  11  Tage  unterbrochen 
blieb.  Dann  wurde  sie  für  42  Stunden  wieder  aufgenommen.  Das 
Medullarrohr  ist  ausserordentlich  stark  deformirt,  die  ganze  Keim- 
scheibe ist  an  sieben  Stellen  von  Durchbrüchen  durchsetzt;  Chorda, 
Ursegmente  oder  gar  Darm-  und  Herzanlage  fehlen  vollkommen,  nur 
das  missgebildete  Medullarrohr  und  der  gleictifalls  abnorme  Gefässhof 
sind  vorhanden.  An  den  Stellen  der  Durchbrüche  geht  das  Eetoderm 
continuirlich  ins  Entoderm  über.  Das  Auftreten  derselben  erklärt 
Verf.  durch  Yerklebungen  des  Ectodermes  mit  der  Dotterhaut,  wie 
er  solche  auch  schon  früher  an  derartig  behandelten  Embryonen  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte.  Die  Durchbrüche  besitzen  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Kiemenspalten,  ohne  dass  man  sie  aber  für  solche  er- 
klären   dürfte,    weil    sie    einerseits    sehr    weit    voneinander   liegen, 
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andererseits  seitlich  und  hinter  dem  MeduIIarrohre  aufgetreten  sind. 
—  Das  Mesoderm  ist  in  Form  eines  bald  dicht;  bald  locker  gefügten 
Gewebes  allenthalben  innerhalb  der  Embryonalanlage  vorhanden,  eine 
Differenzirung  in  Ursegmente  fehlt,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde. 
„Nach  hinten  endigt  es  mit  dem  hinteren  Bande  des  Gefässhofes, 
....  vorne  ist  es  nur  auf  der  rechten  Seite  vorhanden,  soweit  der 
GetUsshof  reicht."  Links  und  vorne  ist  es  nicht  vorhanden^  dort  fehlt 
auch  der  Gefässhof  und  fehlen  Blutinseln.  Diese  Befunde  sind  deshalb 
von  besonderem  Interesse,  weil  sie  fUr  die  von  Drasch  v^ertretene 
Ansicht  sprechen,  dass  die  Gefässe  im  Mesoderm  entstehen,  indem 
sie  sich  eben  nur  dort  finden,  wo  Mesoderm  vorhanden  ist,  während 
sie  auch  bei  intactem  Entoderm  dort  fehlen,  wohin  kein  Mesoderm 
vorgedrungen  ist.  H.  Babl  (Wien). 
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Originalmittlieilungeii. 

Zur  Innervation  der  Speicheldrüsen. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Beck. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  k.  k.  Universität  in  Lemberg.) 

<Der  Hedaotion  zugegangen  am  4.  April  1898.) 

Die  Arbeit,  deren  Resultate  ich  hier  mitzutheilen  wünsche  und 
die  späterhin  noch  ausfQhrlich  veröffentlicht  werden  sollen^  hatte  zur 
Aufgabe,  den  Sitz  und  die  physiologischen  Eigenschaflen  der  Inner- 
vationscentra  für  die  Speichelsecretion  näher  zu  untersuchen.  In  der 
ersten  Versuchsreihe,  welche  zu  diesem  Zwecke  an  curaresirten  Hunden 
angestellt  worden  ist,  wurde  das  Verhalten  der  Speichelabsonderung 
einer  oder  beider  SubmaxillardrQsen,  welche  reflectorisch  durch 
Beizung  centripetaler  Nerven  hervorgerufen  werden  kann,  nach  der 
Durchschneidungy  respective  Zerstörung  verschiedener  Theile  des 
centralen  Nervensystems  in  der  Nähe  des  verlängerten  Markes,  sowie 
dieses  selbst  untersucht.  Nachträgliche  Obduction  des  in  Formalin 
gehärteten  Gehirns  ermöglichte  eine  genaue  Schätzung  der  vollführten 
Operation.  Die  herausfliessenden  Tropfen  des  abgesonderten  Speichels 
wurden  am  Baltzar 'sehen  Eymographion  vermittelst  eines  eigens 
dazu  construirten  Apparates,  der  als  automatischer  elektrischer  Strom- 
unterbrecher fuDgirte,  registrirt. 

Entgegen  der  Ansicht  einiger  Autoren/^  welche  die  Speichel- 
absonderung nach  Gurareinjection  als  eine  Begleiterscheinung  der  vom 
Thiere  ausgeführten  Bewegungen  betrachten,  muss  auf  Grund  meiner 


*)  Siehe  Bnff:    Zur  Revision  der  Lehre  von  der  Speichelseoretion.  Inaug.- 
Dissert.  Giessen  1887. 
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Versuche  angeDommen  werden,  dass  diese  Secretiou  iediglich  nur  die 
Folge  der  Wirkung  dieses  Gifies  selbst  ist,  deuu  es  koDote  fast  immer 
coDStatirt  werden,  dass  die  Grösse  der  Secretion  von  der  Menge  des 
eingespritzten  Curare  abhing,  und  es  wurde  auch  eine  sehr  ergiebige 
Absonderung  bei  completer  IntozicatioU;  d.  h.  bei  vollkommener  Un- 
beweglichkeit  des  Thieres  beobachtet.  Was  die  Wirkungsweise  dieses 
Giftes  betrifft,  so  glaube  ich  aus  meinen  Versuchen  folgern  zu  können, 
dass  dieses  Gift  die  Innervationscentra  selbst  reizt,  da  nach  Zerstörung 
derselben  die  Secretion  gänzlich  aufhört^  aber  noch  durch  Pilocarpin- 
injection  —  wie  bekannt  —  wieder  hervorgerufen  werden  kann. 

Ebenso  muss  ich  der  Anschauung  dieser  Autoren  über  die 
Wirkungsweise  der  Ischiadicusreizung  auf  die  Speichelsecretion  ent- 
gegentreten. Buff  behauptet  nämlich,  dass  die  Beizung  dieses,  sowie 
anderer  sensibler  Nerven  ebenfalls  nur  dadurch  die  Speichelsecretion 
steigert,  dass  sie  auf  dem  Wege  der  Heizung  der  Hirnrinde  allge 
meine  Bewegungen  und  tetanische  Gonvulsionen  hervorruft.  Dem- 
entgegen beweisen  meine  Versuche,  dass  die  Steigerung  der  Speichel- 
secretion bei  Reizung  dieses,  wie  auch  anderer  centripetaler  Nerven 
nichts  anderes  als  nur  Folge  einer  reinen  Beflexthätigkeit  sein  kann. 
Vor  allem  möge  angeführt  werden,  dass  auch  bei  völliger  Erschlaffung 
des  Thieres  nach  Injection  einer  grösseren  Menge  starker  Curarelösung 
die  Absonderung  auf  Reizung  der  Ischiadici  ebenfalls  gesteigert  wird. 
Fernerhin  bemerkte  ich,  dass  diese  Steigerung  der  Speichelsecretion 
nicht  proportional  mit  der  Steigerung  der  Reizstärke  anwuchs,  das» 
vielmehr  sehr  starke  Reize,  die  selbstredend  bei  schwacher  Guraresirung 
um  so  stärkere  Bewegungen  des  Thieres  hervorriefen,  unwirksam 
waren.  Ich  constatirte  nämlich  oft  ein  Optimum  des  Reizes,  durch 
dessen  Verstärkung  oder  Abschwächung  die  Wirkung  auf  die  Speichel- 
absonderung verringert  wurde. 

Als  Experimentum  crucis  können  endlich  Versuche  angesehen 
werden,  in  denen  bei  Hunden  noch  nach  Abtrennung  der  Hirn- 
hemispbären  vom  Pons  ebenfalls  auf  Reizung  der  Ischiadici  Speichel- 
absondeining  eintrat,  respeclive  die  bereits  vorhandene  gesteigert  wurde. 

Meine  Versuche  sprechen  weiterhin  gegen  die  Versuchsweise 
jener  Autoren,  welche  die  Localisation  der  Centra  fQr  Speichelsecretion 
durch  Reizung  der  Medulla  oblongata  zu  eruiren  suchten,  da  ich  micL 
überzeugt  habe,  dass  Reizung  verschiedener  Stellen  des  verlängerten 
Markes  gesteigerte  Speichelsecretion  herbeiführt,  während  die  nach- 
trägliche Zerstörung  derselben  Stellen  die  reflectorische  Speichelab- 
sonderung nicht  aufhebt.  Die  Lage  dieser  Gentra  kann  nur  bei  An- 
wendung der  Exstirpations-,  respective  Durchschneidungsmethode  ge- 
funden werden. 

Nach  Vorausschickung  obiger  Bemerkungen  kann  in  die 
Schilderung  der  in  dieser  Arbeit  enthaltenen  Versuche  und  deren  Er- 
gebnisse näher  eingegangen  werden.  Die  Versuche  der  ersten  Reihe 
haben  folgende  Resultate  geliefert: 

Die  Durchschneidung  verschiedener  Theile  des  centralen  Nerven- 
systems zieht  so  lange  keine  wesentliche  Veränderung  in  der  reflec- 
torischen  Speichelsecretion  nach  sich,  als  nur  jene  Gegend  erhalten 
und    unbeschädigt   bleibt,    wo    die    Facialiskerne    ihren    Sitz    haben; 
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selbstverständlich,  wenn  ausserdem  auch  weder  die  centripetale  noch 
die  centrifugale  Bahn  des  Beflexbogens  uoterbrocheD  worden  ist.  Es 
bestätigen  somit  diese  Untersuchungen  den  mehr  aprioristisch  aus- 
gesprochenen, nicht  aber  durch  ezacte  Experimente  begründeten  Satz, 
dass  die  Facialiskerne  wirklich  den  Sitz  der  Secretionscentren  itlr  die 
Speicheldrüsen  bilden. 

Eine  zweite  Keihe  von  Versuchen  hatte  den  Zwecke  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  die  Innervationscentra  fOr  die  Speichelabsonderung 
doppelseitig  sind  und,  da  bereits  auf  Grund  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse derselben  eine  bejahende  Antwort  auf  diese  Frage  zu  er- 
warten war,  ob  diese  Centra  immer  synergisch,  gleichzeitig  thätig 
sind,  oder  aber  auch  jedes  für  sich  gesondert  in  Actionszustand  ge- 
rathen  kann.  Die  Lösung  dieser  Frage  wurde  auf  folgende  Weise 
gesucht: 

Der  Speichel  wurde  aus  beiden  Submaxillardrüsen  gleichzeitig, 
aber  von  jeder  Drüse  gesondert,  in  zwei  Porzellantiegel  aufgefangen, 
wobei  von  Zeit  zu  Zeit  jedes  Paar  dieser  Tiegel  durch  ein  anderes 
ersetzt  wurde.  Während  des  Zeitraumes,  in  welchem  beispielsweise 
der  beiderseitige  Speichel  in  das  erste  Tiegelpaar  gesammelt  wurde, 
reizte  ich  verschiedene  centr]petale  Nerven  einer  Eörperhälfte;  bei 
der  Sammlung  des  Speichels  in  ein  zweites  Paar  von  Tiegeln  wurden 
die  entsprechenden  Nerven  der  anderen  Seite  gereizt,  sodann  wieder 
während  des  dritten  Zeitraumes  wurden  beide  Seiten  abwechselnd 
A^ereizt  u.  s.  w. 

Der  auf  diese  Art  izresammelte  Speichel  wurde  gewogen  (die 
Zahl  der  secernirten  Tropfen  war  ausserdem  gleichzeitig  notirt),  dann 
.sein  Trockenrückstand  und  Aschengehalt  ebenfalls  gewogen  und  pro- 
centisch  berechnet.  Die  Art  der  Beizung  und  die  Beizstellen  waren 
hauptsächlich  folgende:  Chemische  Beizung  (z.  B.  mit  Salzsäure-  oder 
Essigsäurelösung)  der  Zungenschleimhaut,  mechanische,  elektrische 
oder  chemische  Beizung  (mit  Aetherdämpfen)  der  Nasenschleimhaut, 
elektrische  und  mechanische  Beizung  des  centripetalen  Endes  des 
rechten  Nervus  lingualis  trigemini,  elektrische  und  chemische  Beizung 
der  Wangenschleimhaut,  elektrische  Beizung  der  Haut  am  Gesichte 
und  Beizung  des  Nervus  ischiadicus. 

Kurz  zusammengefasst,  können  die  Ergebnisse  dieser  Versuchs- 
reihe erstens  in  Bezug  auf  die  Menge,  zweitens  in  Bezug  auf  den 
procentischen  Gehalt  des  beiderseits  abgesonderten  Speichels  be- 
trachtet werden. 

Betreffs  der  Menge  des  Speichels  wurde  vor  allem  constatirt, 
dass  unter  dem  Einflüsse  des  Curare  oder  solcher  reflectorisch  wirken- 
der Beize,  welche  in  gleicher  Weise  beide  Eörperhälften  treffen  (wie 
z.  B.  Aetherinsufflationen  in  die  Mund-  oder  Nasenhöhle),  entweder 
die  Absonderung  aus  beiden  Drüsen  gleich,  oder  aus  einer  Drüse 
ifrösser  ist  als  aus  der  anderen.  Dieses  gegenseitige  Verhältnis^ 
zwischen  beiden  Seiten  in  Bezug  auf  die  Menge  des  Speichels  bleibt 
gewöhnlich  während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  unverändert 
bestehen. 

Wird  nun  irgend  ein  centripetaler  Nerv  nur  einer  Körperseite, 
respective  werden  Endigungen  desselben   gereizt,  so  hängt  der  Effect 
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einer  derartigen  Beizung  davon  ab,  ob  man  es  mit  einem  HirnnerTen 
(Trigeminuszweige),  oder  aber  mit  einem  entfernt  von  der  Medulla 
oblongata  entspringenden  Nerven  (z.  B.  Iscbiadicus)  zu  thun  bat.  In 
letzterem  Falle  übt  dieser  Beiz  einen  fast  gleichen  Einfluss  auf  die 
Seeretion  beider  DrQsen  aus.  Wurde  beispielsweise  der  linke  Iscbiadi- 
cus gereizt,  so  beobachtete  man  eine  gleiche  Steigerung  der  Aus- 
flussgeschwindigkeit aus  beiden  Drüsengängen  und  es  Hess  sich  nicht 
irgend  ein  Ueberwiegen  der  Function  der  linksseitigen  Drüse  be- 
merken, wenn  dieses  ueberwiegen  nicht  schon  früher  ohne  Beizung 
bestanden  hatte.  Ganz  anders  aber  verhält  sich  die  Sache  bei  Beizung 
der  in  der  Nähe  von  den  in  Bede  stehenden  Secretionscentren  ent- 
springenden centripetalen  Nerven. 

Wurde  nämlich  die  Nasenschleimhaut  einer  Seite  mechanisch 
oder  elektrisch,  oder  der  Zungenrand  auf  einer  Seite  chemisch  oder 
endlich  der  eentripetale  Theil  des  Lingualis  elektrisch  oder  mechanisch 
gereizt,  so  bemerkte  ich  in  dem  grössten  Theile  der  Fälle  eine  viel 
hervorragendere  Wirkung  auf  derselben  Seite,  auf  welcher  der  Beiz 
wirkte,  als  auf  der  anderen.  Die  Steigerung  des  Speichelausflusses  aus 
der  Drüse  der  gereizten  Seite  übertraf  oft  zehn-  oder  mehrmal  die 
der  anderen  Seite;  ja  es  kam  sogar  nicht  selten  vor,  dass,  während 
auf  der  gereizten  Seite  Tropfen  nach  Tropfen  je  1  bis  2  Stunden 
herausrannen,  aus  der  Ganüle  der  anderen  Seite  kein  einziger  Tropfen 
des  Secretes  zum  Vorscheine  trat;  selbstverständlich,  wenn  die  Drüsen 
ohne  Beizung  überhaupt  nicht  secernirten.  Ein  umschlagen  des  Beizes 
auf  die  andere  Seite  übte  den  gleichen  Einfluss  auf  die  entsprechende 
Drüse,  und  so  konnte  der  Versuch  oft  abwechselnd  mit  Beizung  der 
einen  und  anderen  Seite  immer  regelmässig  mit  demselben  Erfolge 
wiederholt  werden. 

Dieser  Umstand  zeigt,  dass  unzweifelhaft  die  Innervationscentra 
für  die  Speicheldrüsen  doppelseitig  sind  und  dass  sie  in  ihrer  reflec- 
torischen  Thätigkeit  manche  Eigenschaften  mit  den  Beflexcentren  für 
die  Skeletmuskeln  gemeinsam  haben.  Es  sei  hier  nämlich  auf  die 
Analogie  hingewiesen,  welche  zwischen  den  Besultaten  der  geschilderten 
Versuche  und  dem  bekannten  Pflüger'schen  Gesetze  über  einseitige 
und  symmetrische  Befleze  besteht. 

Die  Untersuchung  des  Gehaltes  des  Speichels  an  festen  Stoffen 
und  mineralischen  Bestandtheilen  hat  das  sehr  bemerkenswerthe  Be- 
sultat  geliefert,  dass,  während  unter  dem  Einflüsse  der  Beizung  der 
Hirnnerven  einer  Seite  bedeutende  Unterschiede  in  der  Menge  des 
abgesonderten  Speichels  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  auftreten,  der 
(iehalt  an  organischen  und  unorganischen  Bestandtheilen  in  dem 
beiderseits  abgesonderten  Speichel  untereinander  wenig  differirt. 

Der  Gehalt  des  Speichels,  welchen  beide  Drüsen  secerniren, 
wurde  überhaupt  während  eines  einige  Stunden  dauernden  Versuches 
ziemlich  unbeständig  gefunden.  Für  gewöhnlich  wird  derselbe  mit  der 
Dauer  des  Versuches  ärmer  an  festen,  besonders  organischen  Bestand- 
theilen, während  die  mineralischen  Salze  häufig  zunehmen.  Fälle  mit 
anderen  Besultaten,  d.  h.  mit  Steigerung  der  festen,  auch  organischen 
Bestandtheile  kommen  ebenfalls,  aber  seltener,  vor.  In  allen  Fällen 
betraf  aber  jede  Veränderung  im  Gehalte   des  Speichels   fast  gleich- 
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massig  beide  Seiten,  auch  danD,  wenn  nur  Nerven  eider  Eörperhälfte 
gereizt  worden  und  in  Folge  dessen  der  Einfluss  auf  die  Menge  des 
Secretes  in  viel  höherem  Maasse  nur  die  entsprechende  Seite  betraf. 
Diese  Thatsache  wirft  einiges  Licht  auf  die  Thätigkeit  der  loner- 
vationscentra  der  Speicheldrüsen  und  wäre  so  zu  deuten,  dass  unter 
dem  Einflüsse  centripetaler  Erregungen  vor  allem  nur  die  rein  ezcre- 
torischen  Centren  —  unter  Umständen  nur  dasjenige  einer  Körper- 
seite —  reflectorisch  in  Thätigkeit  gerathen,  während  die  Thätigkeit 
der  trophischen  Gentren  erst  von  jenen  abhängt.  Die  trophischen 
Centren  würden  somit  nicht  unmittelbar  in  Folge  centripetaler  Beize 
in  den  Actionszustand  gebracht  werden,  sondern  indirect,  unter  dem 
Einflüsse  der  ersteren  in  Thätigkeit  gerathen  können. 


Ueber  den  Einfluss  der  einmaligen  und  fractionirten 
Nalu-ungsaufnahme  auf  den  Eiweissverbrauoh. 

Von  Dr.  0.  Krummacher. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute   der  thierärztlichen  Hochschule  zu 

München.) 

(Der  Redaction  zugegangen  am  4.  April  1898.) 

In  einer  jüngst  in  diesem  Blatte  erschienenen  Mittheilung'^)  hat 
J.  Munk  meine  Arbeit:  „Wie  beeinflusst  die  Vertheilung  der  Nahrung 
auf  mehrere  Mahlzeiten  die  Eiweisszersetzung''*'*^)  besprochen.  Er 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  meine  Versuchsreihe  weit  davon  entfernt 
sei,  einen  sicheren  Entscheid  zu  liefern,  hauptsächlich  weil  er  die  von 
mir  gewählte  Art  der  Berechnung  für  nicht  einwandfrei  hält. 

Aus  einer  Stelle  der  genannten  Abhandlung,  welche  ich  später 
anführen  werde,  geht  aber  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  meine  Aus- 
einandersetzungen über  die  Versuchsanordnung,  von  welcher  die  Be- 
rechnungsweise eine  unmittelbare  Folge  ist,  von  Munk  missverstanden 
worden  sind.  Ich  kann  mich  also  nicht  mit  Munk's  Einwänden  be- 
fassen, bevor  ich  nicht  die  bestehenden  Missverständnisse  aus  dem 
Wege  geräumt  habe. 

In  meiner  Arbeit  handelt  es  sich  um  Lösung  der  Frage,  wie 
die  Ei  Weisszersetzung  sich  ändert,  wenn  die  Nahrung,  statt  auf  einmal, 
auf  mehrere  Tagesmahlzeiten  vertbeilt  gereicht  wird.  Es  ist  wohl  klar^ 
dass,  wenn  eine  Frage  wie  die  vorliegende  entschieden  werden  soll, 
alle  übrigen  Factoren,  welche  auf  die  Eiweisszersetzung  einwirken, 
oder  möglicherweise  einwirken  können^  berücksichtigt  werden  müssen. 
Dies  geschieht  am  einfachsten  dadurch,  dass  wir  sie  während  der 
Dauer  des  Versuches  constant  erhalten,  also  ihre  Wirkung  aufheben. 
Es  gelingt  dies  leicht  wenn  man  das  Versuchsthier  vorher  ins  Stick- 
sto%leichgewicht  bringt.  Beobachtet  man  nun  bei  einem  so  vorbereiteten 

♦)  Centralbl.  f.  Phys'ol.  XI,  S.  729. 
**)  Zeit8chr.  f.  Biol.  XXXV,  S.  481. 
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Thier  die  Eiweisszersetzung  eine  Eeihe  von  Tagen,  ohne  dass  der 
fragliche  Factor  wirkt,  und  lässt  nunmehr  unter"  sonst  gleichen  Be- 
dingungen eine  Eeihe  von  gleich  vielen  Tagen  unter  Wirkung  des 
fraglichen  Momentes  folgen,  so  ist  die  DiflFerenz  der  Eiweisszersetzung 
beider  Perioden  unmittelbar  ein  Ausdruck  für  die  gesuchte  Grösse. 

Allein  wie  ich  schon  in  meiner  genannten  Arbeit  erwähnt  habe,*) 
schien  es  vortheilhafter»  an  einem  Thiere  zu  ezperimentiren  mit 
positiver  Eiweissbilanz.  Wenn  wir  aber  auf  einen  nicht  im  Gleich- 
gewichtszustande befindlichen  Organismus  einen  die  Eiweisszersetzung 
beeinflussenden  Factor  wirken  lassen  wollen,  müssen  wir  uns  vor 
allen  Dingen  klar  machen,  wie  denn  die  Eiweisszersetzung  ohne  diesen 
Factor  verläuft. 

Bei  Fütterung  mit  abundanten  Eiweissmengen  wird  Tag  für  Tag 
Eiweiss  angesetzt  und  dem  entsprechend  die  Eiweisszersetzung  von 
Tag  zu  Tag  grösser,  so  lange  bis  das  Stickstofifgleichgewicht  erreicht 
wird.  Stellen  wir  dies  in  der  Weise  graphisch  dar,  dass  die  Ordinaten 
die  an  den  einzelnen  Tagen  zersetzten  Eiweissmengen  und  die  Ab- 
scissen  die  Zeit  bedeuten,  so  erhalten  wir  eine  zur  Abscissenaxe 
concave  Gurve.  Es  ist  also  keine  Ordinate  irgend  einer  anderen  gleich. 
Führen  wir  jetzt  den  fraglichen  Factor  ein,  so  wird,  wenn  dieser 
wirklich  die  Eiweisszersetzung  beeinflusst,  der  Verlauf  der  Gurve  ge- 
ändert. Wie  erfahren  wir  aber  die  Grösse  dieser  Aenderung?  Am 
nächstliegenden  wäre  wohl  folgender  Plan:  Man  beobachtet  zuerst  durch 
eine  Beihe  von  Tagen,  in  welcher  Weise  die  Eiweisszersetzung  ansteigt, 
ohne  dass  das  fragliche  Moment  wirkt,  dann  stellt  man  die  Bedingungen 
des  Anfangszustandes  wieder  her  und  lässt  eine  gleiche  Anzahl  von 
Tagen  folgen  unter  dem  Einflüsse  des  fraglichen  Factors.  Die  Differenz 
der  in  den  beiden  Perioden  zersetzten  Eiweissmenge  ergibt  dann  die 
Wirkung  des  letzteren. 

Durch  ähnliche  Versuchsanordnung  ist  es  z.  B.  Mathias  ge- 
lungen, die  zweite  Phase  des  Actionsstromes  der  Muskeln  darzustellen. 
Ich  habe  diesen  Weg  nicht  eingeschlagen,  weil  es  nach  folgender 
Methode  leichter  und  ebenso  gut  gelingt,  den  Einfluss  irgend  eines 
Agens  auf  die  Eiweisszersetzung  zu  prüfen:  Man  lässt  Perioden  von 
kurzer  aber  gleicher  Zeitdauer,  von  welchen  die  eine  unter  dem  Ein- 
flüsse des  zu  prüfenden  Factors  steht,  die  andere  nicht,  miteinander 
abwechseln  und  vergleicht  das  Mittel  aus  den  Ergebnissen  von  je  zwei 
unter  denselben  Bedingungen  stehenden  Perioden  mit  dem  Besultate 
der  dazwischen  liegenden  unter  anderen  Bedingungen  stehenden.  Die 
erste  Zahl  gibt  an,  wie  viel  Eiweiss  zersetzt  worden  wäre  unter  der 
Voraussetzung,  dass  in  der  dazwischen  liegenden  Periode  dieselben 
Verhältnisse  obgewaltet  hätten  wie  in  den  beiden  anliegenden,  die 
letzte  wie  viel  tbatsächlich  zersetzt  worden  ist.  Die  Berechtigung  zu 
dieser  Schlussfolgerung,  deren  Nachweis  M unk  in  meiner  Arbeit  ver- 
misst  hat,  beruht  auf  folgenden  beiden  allgemein  giltigen  Sätzen, 
welche  auch  die  Grundlage  zu  dem  gebräuchlichsten  Interpolations- 
verfahren sind:  1.  Ein  kleines  Stück  einer  jeden  stetigen  Gurve  kann 
ohne  merklichen  Fehler  als  gerade  Linie  angesehen  werden.  2.  Liegt 

*)  Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV,  S.  486. 
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eine  lineare  Gleichung  Tor,  so  ist  jede  genau  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Ordinaten  gelegenen  Ordinate  da»  arithmetische  Mittel  aus  diesen 
beiden.  Sind  nun  in  diesem  Falle  zwei  gleich  weit  von  einem  Punkte 
der  Abscissenaxe  entfernte  Ordinaten  gegeben,  so  können  wir  die 
durch  den  Punkt  gehende  Ordinate  berechnen.  Wende  ich  dieses 
Verfahren  bei  der  Betrachtung  meiner  Versuche  an,  so  ergibt  sich 
Folgendes:  Ich  hatte  gefunden: 


Tersncbstag 

Art  der  Fätterang 

StiokBtoffaa88oheidaDg 
in  Gramm 

1 

auf  einmal 

26-17 

2 

n              n 

30-63 

3 

in  5  Portionen 

28-42 

4 

»    ^             n 

30-92 

0 

auf  einmal         ^ 

3508 

6 

j>        1» 

33-15 

7 

in  5  Portionen 

29-86 

8 

n   5 

3203 

9 

»0              n 

32-28 

Bei  meinem  Versuche  war  die  Eiweisszersetzung  bei  einmaliger 
Fütterung  am  zweiten  und  sechsten  Tage  durch  Analyse  ermittelt 
worden.  Durch  Rechnung  finden  wir,  wie  yiel  Eiweiss  an  dem  genau 
mitten  zwischen  den  beiden  Tagen  gelegenen  vierten  Tage  bei  ein- 
maliger täglicher  Pütterungsweise  zersetzt  worden  wäre.  Das  Mittel 
aus  den  am  zweiten  und  am  sechsten  Tage  zersetzten  Eiweissmengen 
dürfen  wir  also  mit  der  Eiweisszersetzung  des  vierten  Tages,  wo  die 
Art  der  Fütterung  geändert  war,  vergleichen  und  ebenso  das  Mittel 
der  bei  mehrmaliger  Fütterung  am  vierten  und  achten  Tage  erhaltenen 
Werthe  mit  dem  Werthe  des  zwischen  beiden  liegenden  sechsten 
Tages,  wo  wiederum  die  Fütterung  auf  einmal  erfolgt  war.  Vergleichen 
wir  in  der  angegebenen  Weise,  so  erhalten  wir 

a)  einmal.  Fütterung  h)  fünfmal.  Fütterung  Differenz 

Mittel  a)  1.  und  3.  Periode  2.  Periode 

2._+6. 

2 

31-89  30-92  0-97 

3.  Periode  Mittel  o)  2.  und  4.  Periode 

(6.  Tag)  4^  +  8.  ^^ 

33-15  31-48  1-67 

Dagegen  ist  es  nicht  erlaubt,  wie  Munk  meint,  das  Mittel  der 
Besultate  vom  zweiten  und  sechsten  Tage  mit  dem  Mittel  derjenigen 
vom  vierten  und  achten  Tage  zu  vergleichen,  denn  das  letztere  hätte 
ja  ohne  Aenderung  der  Fütterungsweise  höher  sein  müssen  als  das 
erstere.  Ist  es  nun  trotzdem  geringer,  so  spricht  dies  eben  dafür,  dass 
die  Vertheilung  der  Nahrung  auf  mehrere  Mahlzeiten  den  Eiweiss- 
ansatz  begünstigt. 


Tag  4.  Tag 


40  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  2. 

Die  Werthe  siod: 

Mittel  aus  2.  +  6.  Tag  Mittel  aus  4.  +  8.  Tag 

31-89  31-48 

Die  angeführte  BemerkuDg  Muuk's  zeigt,  dass  er  mich  nicht 
recht  verstanden  hat. 

Durch  das  Gesagte  dürften  indessen  wohl  die  Miss  Verständnisse 
beseitigt  sein  und  ich  kann  nunmehr  auf  die  einzelnen  Einwände 
Munk's  eingehen. 

Munk  sagt,  dass  ceteris  paribus  die  höchsten  Werthe  am 
Schlüsse  meiner  Versuchsreihe  zu  erwarten  gewesen  wären.  Das  ist 
auch  meine  Meinung,  aber  der  Versuch  verlief  ja  eben  nicht  ceteris 
paribus,  da  gerade  an  den  drei  letzten  Tagen  die  Nahrung  auf  fünf 
Mahlzeiten  vertheilt  gegeben  wurde,  während  dieselbe  am  fünften  und 
sechsten  Tage  auf  einmal  gereicht  wurde.  Es  ist  also  gerade  ein  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  meiper  Schlussfolgerungen,  wenn  an  den  drei 
letzten  Tagen  kleinere  Eiweissmengen  zersetzt  wurden  als  vorher,  da 
unter  gleichen  Bedingungen  an  diesen  die  höchsten  Werthe  hätten 
erhalten  werden  müssen. 

Munk  bemängelt  ferner  die  in  meiner  Beihe  vorkommenden 
Sprünge  und  spricht  von  einem  scheinbar  regellosen  Verlauf.  Allein 
wie  ich  in  meiner  Arbeit  gezeigt  habe,*)  musste  am  fünften  Tage 
mehr,  am  dritten  und  siebenten  aber  weniger  Eiweiss  resorbirt  werden 
als  verfüttert  worden  war.  Dem  entsprechend  musste  sich  auch  die 
Eiweisszersetzung  gestalten. 

Nach  der  Darstellung  Munk's  klingt  es  fast  so,  als  handle  es 
sich  hierbei  um  eine  von  E.  Voit  ersonnene  Hypothese,  nein,  es  war 
vor  Beginn  des  Versuches  klar,  dass  an  bestimmten  Tagen  Unstetig- 
keiten  eintreten  mussten.  Es  ist  doch  nach  Schmidt- Mühlheim *s 
Versuchen  völlig  ausgeschlossen;  dass  330  Gramm  Fleisch  von  einem 
19  Kilogramm  schweren  Hunde  schon  nach  acht  Stunden  vollkommen 
resorbirt  sind.  Und  die  resorbirte  Menge  ist  es,  worauf  es  ankommt, 
nicht  die  verfütterte.  Ich  weiss  nicht,  was  Munk  an  meiner  Darlegung 
über  diese  Verhältnisse  auszusetzen  hat.  Uebrigens  handelt  es  sich  ftir 
meine  Schlussfolgerungen  nicht  darum,  nachzuweisen,  dass  die  Er- 
gebnisse des  ersten  Tages  der  späteren  Perioden  nicht  maassgebend 
sind,  als  vielmehr  darzuthun,  dass  die  am  zweiten  Tage  einer  jeden  Pe- 
riode verfütterte  und  resorbirte  Menge  ihrem  Werthe  nach  überein- 
stimmen. Für  den  zweiten  und  sechsten  Versuchstag,  an  welchem  das 
Futter  auf  einmal  gegeben  wurde  und  demnach  24  Stunden  für  die 
Besorption  zur  Verfügung  standen,  ist  diese  Uebereinstimmung  selbst- 
verständlich. Dass  aber  auch  am  zweiten  Tage  einer  Periode  mit  ver- 
theilter  Fütterung,  an  welchem  die  letzte  Mahlzeit  12  Uhr  Nachts 
stattfand,  dieselbe  Erscheinung  eintreten  musste,  glaube  ich  in  meiner 
Arbeit  genügend  begründet  zu  haben.**)  Ist  meine  Folgerung  richtig, 
so  müssen  alle  nachfolgenden  Tage  der  gleichen  Periode  mit  mehr- 
maliger Fütterung  sich  hinsichtlich  der  Besorption  wie  der  zweite 
Tag  verhalten.  Es  musste  also  in  meiner  Beihe  am  achten  und  neunten 


*)  A.  a.  0.  S.  490. 
**)  Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV,  S.  490. 
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Tage  gleichviel  resorbirt  sein  und  da  der  Zustand  des  Hundes  sich  in 
dieser  Zeit  schon  dem  Stickstofifgleicbgewicht   nähert,  dürAe  auch  die 
Eiweisszersetzung  an  beiden  Tagen  nicht  wesentlich  verschieden  sein. 
Das  hat  auch  der  Versuch  ergeben. 
Ich  erhielt: 

Tag  Stickstoffausscheidung  in  24  Stunden  in  Gramm 

8  32-03 

9  32-28 

Die  scheinbare  Begellosigkeit  ist  also  in  Wirklichkeit  nur  eine 
etwas  verwickelte  Gesetzmässigkeit. 

Endlich  hält  es  Munk  flQr  bedenklich^  nur  eintägige  Perioden 
miteinander  zu  vergleichen.  Nun  ist  es  aber  doch  wohl  nicht  noth- 
wendig,  dass  die  ausschlaggebenden  Werthe  an  aufeinander  folgenden 
Tagen  gewonnen  sind.  Bei  meinem  Versuche  hat  sich  zweimal  die- 
selbe Erscheinung  gezeigt:  bei  vertheilter  Nahrungsaufnahme  war  die 
Eiweisszersetzung  geringer  als  bei  einmaliger.  Bei  sorgfältigem  Ar- 
beiten und  wenn  ein  Verlust  von  Harn  ausgeschlossen  ist,  können  so 
grosse  Differenzen,  wie  ich  sie  gefunden  nabe,  unmöglich  von  un- 
vermeidlichen Zufälligkeiten  herrühren.  Die  Forderung  Munk 's,  Pe- 
rioden von  längerer  Dauer  zu  wählen,  wäre  bei  meiner  Versuchs- 
anordnung unvortheilhaft,  da  die  Differenzen  zwischen  den  verglichenen 
Perioden  voraussichtlich  um  so  kleiner  werden,  je  mehr  sich  das 
Thier  dem  Stickstoffgleichgewicht  näherte.  Würde  jede  Periode,  wie 
Munk  vorschlägt,  vier  bis  sechs  Tage  umfassen,  so  müsste,  wenn  die 
Versuchsreihe  sich  über  vier  Perioden  erstreckt,  das  Thier  sicher  vor 
Beendigung  des  Versuches  ins  Stickstoffgleichgewicht  kommen;  würde 
man  sich  aber  mit  drei  Perioden  begnügen,  so  erhielte  man  nur  einen 
ausschlaggebenden  Differenzwerth. 

München,  April  1898. 


Bemerkungen  zu  vorstehender  Mittheilung. 

Von  J.  Munk. 

Die  Kedaction  hat  geglaubt,  im  Interesse  vollster  Unparteilich- 
keit Herrn  Erummacher  ohne  jede  Einschränkung  zum  Worte  ver- 
statten zu  sollen,  obwohl  sie  sich  nicht  verhehlt,  dass  der  den  üblichen 
Baum  der  Originalmittheilungen  in  diesem  Centralblatte  weit  über- 
schreitende Umfang  der  Auseinandersetzungen  weder  durch  die  Streit- 
frage, noch  durch  die  Sachlage  an  sich  geboten  ist.  Zudem  ist  die 
Darstellung  in  der  Hauptsache  nur  eine  theilweise  Wiederholung  der 
ausführlichen  Veröffentlichung  von  Krummacher,  die  ich  seinerzeit 
zum  Gegenstande  meiner  Besprechung  gemacht.  Die  überaus  compli- 
cirte  Berechnungsweise  wird  dadurch  weder  einfacher  noch  beweis- 
kräftiger —  Simplex  veri  sigillum.  Trotz  vorstehender  Ausführungen 
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kann  ich  weder  das  Missverständniss  einseheD,  in  dem  ich  mich  be- 
finden soll,  noch  kann  ich  die  Zulässigkeit  des  Vergleiches  einer  Periode 
je  eines  Tages  zugeben,  noch  endlich  darin  beistimmen,  dass  es  vor- 
theilhafter  ist,  bei  positiver  Stickstoffbilanz  die  Entscheidung  der  CVage 
führen  zu  wollen,  als  bei  Stickstoffgleichgewicht.  Indes  verzichte  ich 
darauf,  schon  einmal  Gesagtes  zu  wiederholen. 

Jedenfalls  sind  auf  Grund  meiner  Einwände  und  der  mehr  als 
ausführlichen  Entgegnung  von  Erummacher  die  Fachgenossen  nun- 
mehr in  der  Lage,  das  Für  und  Wider  abzuwägen  und  sich  ein  Ur- 
theil  über  die  Beweiskraft  des  Versuches  von  Krummacher  zu 
bilden. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  P.  Pick.  Untersuchungen  iJber  die  Proteinstoffe.  II.  Ein  neues 
Verfahren  zur  Trennung  von  Albumosen  und  Peptonen  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXIV,  3,  S.  246). 

In  Verfolg  eines  weit  ausschauenden  Planes  Hofmeister's  zur 
Erforschung  der  Proteinstoffe  hat  Verf.  das  schon  anderweitig  be- 
währte Verfahren  der  fractionirten  Fällung  durch  Ammonsulfat  auf 
die  Trennung  der  im  Yerdauungsgemisch  auftretenden  Albumosen  und 
Peptone  angewandt.  Er  bestimmte  in  wässrigen  Lösungen  von  soge- 
nanntem Witte'schen  „Pepton"  verschiedener  Reaction  und  differenten 
Gehaltes  die  Concentrationsgrenzen,  innerhalb  deren  die  Abscheidung 
einer  chemisch  charakterisirbaren  Fraction  sich  vollzieht. 

Das  Verfahren  ist  folgendes: 

1.  Die  öprocentige  neutrale  Lösung  —  als  Optimum  —  wird  mit 
der  gleichen  Menge  kaltgesättigter  Ammonsulfatlösung  gefällt,  fiitrirt, 
der  Bückstand  mit  halbgesättigter  Ammonsulfatlösung  gewaschen,  in 
Wasser  gelöst,  Fällung  und  Lösung  noch  zweimal  wiederholt;  letzte 
Fällung  —  Fraction  L 

2.  Das  halbgesättigte  Filtrat  von  1  auf  Vs'S^^^igung  gebracht, 
die  hiebei  abgeschiedene  Masse  wiederholt  mit  ^s'^^^üng  gewaschen, 
gelöst,  gefällt  —  Fraction  IL 

3.  Filtrat  von  2  mit  gepulvertem  Ammonsulfat  gesättigt  etc.  wie 
oben  —  Fraction  HL 

4.  Zu  der  ammonsulfatgesättigten  neutralen  Lösung,  die  nach 
der  Darstellung  der  drei  früheren  Fractionen  restirte,  wurde  Vio  Volum 
ammonsulfatgesättigter  Schwefelsäure  gefügt.  Der  entstehende  Nieder- 
schlag gereinigt  wie  oben  —  Fraction  IV. 

5.  Filtrat  von  4  mit  ammonsulfatgesättigter  Jodjodkaliumlösung 
gefällt,  der  Niederschlag  in  96procentigen  Alkohol  gebracht.  Der 
darin  unlösliche  Theil  in  Wasser  gelöst;  Lösung  mit  Ammonsulfat  ge- 
sättigt, wieder  mit  Lugol'scher  Lösung  gefällt.  Niederschlag  in  Wasser 
gelöst,  mit  Alkohol  gefüllt,  durch  Aether  von  Jodresten  befreit  — 
Fraction  V. 
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6.  Der  alkobollösliche  Tbeil  von  5  Dach  Verdunsteo  des  Alkohols 
in  Wasser  gelöst,  jodfrei  gemacht,  getrocknet  —  Fraction  VI. 

Die  nähere  Untersuchung  l«hrt  nun,  dass  Fraction  I  die  primären 
Albumosen,  Fraction  II,  III,  IV  die  Deuteroalbumosen  (A;  B^  G), 
Fraction  V,  YI  die  echten  Peptone  (A,  B)  enthalten,  und  dass  nach 
dem  Ausfalle  der  wichtigsten  Reactionen,  welche  mit  diesen  einzelnen 
Gruppen  angestellt  wurden  (Milien,  Xanthoprotein,  Molisch,  Blei- 
oxjdreaction,  Biuret-,  Alkaloidreaction),  sich  nicht  nur  Verschieden- 
heiten des  physikalischen  Verhaltens  (also  der  Molekulargrösse),  sondern 
auch  der  Constitution  unverkennbar  ausprägen.  Es  lässt  sich 
auf  diese  Weise  zeigen,  dass  beim  Uebergang  in  Pepton  B  die  Ozj- 
phenjl-  und  die  Kohlehjdratgruppe  verloren  gehen,  und  dass  der 
unoxydirte  Schwefel  bei  der  primären  und  den  beiden  ersten  Deutero- 
albumosen noch  vorhanden  ist,  bei  der  letzten  Deuteroalbumose  aber 
und  den  Peptonen  abgespalten  ist.  Ganz  besonders  auffällig  ist  das 
erstgeschilderte  Verhalten,  durch  welches  dieses  Pepton  (B)  sich  als 
weitab  von  dem  EiweissmolekQl  stehend  erweist. 

Pickardt  (Berlin). 

A.  Exiior.  Anwendung  der  Engelmann* sehen  Bacterienmeihode  auf 
die  UntersVrchung  thieinscher  Gewebe  (Sitziinffsber.  d.  kais.  Akad.  u. 
Wisseubch.,  malti.-naturw.  Gl.  GVI,  Abth.  III,  S.  58). 

Nach  einer  von  Engelmann  angegebenen  Methode  (PflQger's 
Arch.  XXV)  lassen  sich  unter  gewissen  Verhältnissen  noch  sehr  kleine 
Mengen  von  Sauerstoff  durch  Fäulnissbacterien  nachweisen,  indem 
diese  auf  die  Anwesenheit  des  ersteren  durch  lebhaftere  Bewegung 
reagiren  und  sich  um  die  Sauerstoffquelle,  z.  B.  eine  Algenzelle  an- 
sammeln. Verf.,  der  die  genannte  Methode  auf  die  Untersuchung 
thierischer  Gewebe  anwendet,  benutzt  dazu  zwei  Bacterienformen,  von 
denen  die  eine  mit  Bacillus  fluorescens  liquefaciens  fast  übereinstimmt, 
die  andere  dem  Bacillus  aquatilis  communis  nahe  verwandt  ist;  beide 
zeigen  die  Engel  mann 'sehe  Beaction  auf  grüne  Algenzellen.  Die 
Gewebe  wurden  in  OTprocentiger  Kochsalzlösung,  in  der  Bacterieu 
aufgeschwemmt  waren,  untersucht,  das  Deckglas  des  Präparates  zur 
Verhinderung  des  Luftzutrittes  mit  Apäthj'schem  Lack  oder  Vaseline 
umschlossen.  Eine  deutliche  Beaction  geben:  Blut,  Skelet-  und  Herz- 
muskel, Fett,  Leber,  Thyreoidea,  Ovarium  vom  Frosch,  Milz,  Knorpel, 
Gehirn,  Büekenmark,  peripherer  Nerv,  ebenso  marklose  Nervenfasern 
aus  dem  Tractus  olfactorius  des  Hechtes  und  Betina.  Keine  Beaction 
geben:  Knochen,  Lunge,  Haut  vom  Frosch,  Magenschleimhaut,  Niere, 
Submaxillaris  von  der  Katze,  Pankreas  und  Ovarium  vom  Kaninchen.  Wo 
nicht  ein  anderes  Thier  ausdrücklich  genannt  ist,  stammen  die  Gewebe 
vom  Frosch.  Bei  Blut  dauerte  die  Beaction  noch  fort,  wenn  die 
beiden  Streifen  des  Oxyhaemoglobins  eben  verschwunden  waren  und 
der  Absorptionsstreifen  des  reducirten  Haemoglobins  bereits  erkannt 
werden  konnte;  Blut  von  einem  im  Kohlensäurestrom  erstickten 
Frosche  gab  keine  Beaction.  Bei  Nerv,  Bückenmark  und  Gehirn 
(Frosch,  Kaninchen,  Maus,  Huhn)  handelt  es  sich  nicht  um  eine 
Beaction  auf  Sauerstoff,  sondern,  wie  die  Versuche  des  Verf's  ergaben, 
auf   Lecithin.    Eine    starke   Beaction    gibt    Fettgewebe    (Frosch, 
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TritoD  cristatus,  Huhn,  Maus,  Hund,  Mensch),  Glycerin  dagegen 
gar  keine;  reine  Palmitin-  und  Stearinsäure  gute  Reaction,  so  dass 
die  Yermuthung  naheliegt,  dass  die  im  natürlichen  Fett  vorkommenden 
freien  Fettsäuren  eine  Anziehung  auT  die  Bacterien  ausüben.  Doch 
spielt  dabei  auch  der  absorbirte  Sauerstoff  eine  Bolle,  da  Fettgewebe 
von  im  Vacuum  erstickten  Fröschen  weit  schwächer  auf  die  Bacterien 
einwirkt,  als  solches  von  an  der  Luft  getödteten  Thieren;  dagegen 
verschwindet  der  Unterschied  gänzlich,  wenn  ersteres  auch  nur  kurze 
Zeit  an  der  Luft  lag  oder  mit  Wasser  und  Luft  in  einer  Eprouvette 
geschüttelt  wurde.  Um  die  Menge  des  absorbirten  Sauerstofies  zu 
ermitteln,  wurde  Fett,  das  durch  Auspressen  von  Fettgewebe  möglichst 
frischer  menschlicher  Leichen  gewonnen  war,  in  einer  G  ei  ssler 'sehen 
Gaspumpe  ausgepumpt  und  das  erhaltene  Gasgemisch  nach  Bunsen 
analysirt;  es  bestand  aus  Kohlensäure,  Sauerstoff  und  Stickstoff,  und 
zwar  absorbiren  100  Cubikcentimeter  menschlichen  Fettes  0-730  Cubik- 
centimeter  Kohlensäure,  2*018  Cubikcentimeter  Sauerstoff,  4*481  Cubik- 
centimeter Stickstoff,  berechnet  bei  O^C.  und  760  Millimeter  Quecksilber- 
druck, also  viermal  so  viel  Sauerstoff  und  Stickstoff  als  100  Cubik- 
centimeter an  der  Luft  gestandenen  Wassers.  Die  deutliche  Bacterien- 
reaction  der  Leber,  des  Knorpels  und  des  Ovariums  vom  Frosch  ist 
wohl  mit  dem  bedeutenden  Fettgehalte  dieser  Organe  in  ursächlichen 
Zusammenhang  zu  bringen,  umsomehr  als  der  Gegensatz  zwischen 
dem  Ovarium  des  Frosches  und  des  Kaninchens  so  auffallend  hervor- 
tritt. „Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  dieser  Gasvorrath  im  Fett- 
gewebe des  thierischen  Körpers  physiologisch  nicht  bedeutungslos  sei/' 

E.  Seiller  (Wien). 

J.  Göppert.     Zur   Methodik   der    Gasanalyse   und  Blutauspunvpung 
(Pflüger's  Arch.  LXIX,  S.  472). 

Ein  vom  Verf.  früher  angegebener  Apparat  dient  in  erster  Linie 
physiologischen  Zwecken  und  ist  für  die  Bestimmung  von  Kohlensäure, 
Sauerstoff  und  Stickstoff  berechnet.  Bei  diesem  Apparate  waren  die 
Gase  in  ein  Eudiometer  geleitet,  in  dem  die  Verpuffung,  Absorption 
und  nöthigen  Ablesungen  vorgenommen  wurden.  Derselbe  reichte  aber 
schon  bei  toxikologischen  Untersuchungen  nicht  aus,  denn  da  gesellte 
sich  schon  Kohlenozyd  zu  den  obigen  Gasen,  und  noch  weniger  ent- 
sprach derselbe,  wenn  Methan  und  Acetylen  mit  zu  bestimmen  waren. 
Verf.  hat  nun  seinen  Apparat  nach  dem  Principe  des  Frankland- 
schen  modificirt,  so  dass  die  Absorption  nicht  im  Eudiometer,  sondern 
in  besonderen  Gefässen  geschieht.  Bei  dem  vom  Verf.  abgeänderten 
Frankland'schen  Apparat  sind  das  Princip  der  Ablesung,  die  Art 
der  Versenkung  unter  Wasser  aus  Verf.'s  früherer  Methode  über- 
nommen. Es  wird  aber  ebenso  wie  bei  Frankland  bei  constantem 
Volum  der  Gase  gearbeitet.  Der  neue  Apparat  wird  aufs  genaueste 
beschrieben,  doch  muss  diesbezüglich  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden.  Die  Bestimmung  von  Kohlenoxyd  geschieht  entweder  durch 
Verpuffung  oder  durch  Absorption  mit  Kupferchloridlösung.  Zum 
Schlüsse  beschreibt  Verf.  eingehend  seinen  neuen  Apparat  zur  genauen 
Bestimmung  der  Blutgase,  welche  bisher  in  Folge  des  Umstandes, 
dass  Glaswände  mit  grosser  Zähigkeit  auch  im  Vacuum  Gase  festhalten, 
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ausserordentlicheD  Schwierigkeiten  begegnete.  Mit  mehreren  Beleg- 
anaijsen  zeigt  Verf.,  dass  bei  seinem  Apparate  dieser  Fehler  gänzlich 
beseitigt  ist.  J.  Weiser  (Budapest). 

E.  Fflüger.  Untersuchungen  über  die  quantitative  Analyse  des  Trauben- 
zuckers (PfiOger's  Arch.  LXIX,  S.  399). 

Wesen  der  Fehling*schen  Beaction  und  die  wichtigsten 
Fehlerquellen.  Der  Umstand,  da^s  zur  Zeit  keine  analytische  Me- 
thode ezistirt,  auch  die  kleinsten  Zuckermengen  mit  vollkommener 
Genauigkeit  bestimmen  zu  können,  bewog  Verf.  dazu,  die  bisher  ge- 
bräuchlichen zahlreichen  Methoden  der  Zuckerbestimmung  einer 
gründlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Unter  diesen  zahlreichen 
Methoden  ist  jene  von  AUihn  die  gebräuchlichste.  Nach  dieser  werden 
120  Gubikcentimeter  siedender  Fehling'scher  Lösung  zu  25  Cubik- 
centimetern  einer  Zuckerlösung  zugesetzt;  die  immer  weniger  als 
1  Procent  Zucker  enthalten  muss;  hierauf  filtrirt  man  sofort  das 
Kupferoxydul  ab  und  wiegt  dasselbe  nach  beendeter  Beduction  als 
metallisches  Kupfer.  AUihn  theilt  die  allgemein  verbreitete  Ansicht 
der  meisten  Chemiker;  dass  es  sich  hier  um  eine  zum  Abschlüsse  ge- 
langte Beaction  handelt,  was  Verf.  entschieden  bestreitet.  Auf  Grund 
zahlreicher  sorgfältigst  ausgeführter  Beleganalysen  beweist  Verf.,  dass 
sowohl  die  Dauer  des  Kochens  der  mit  der  Zuckerlösung  vermischten 
Fehling'schen  Lösung  als  auch  die  Temperatur  der  erhitzten  Lösung 
auf  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Kupfers  einen  sehr  grossen  Ein- 
fluss  ausüben.  Allihn  hat  angegeben,  dass  ein  einmaliges  Aufkochen 
der  Deztroselösung  mit  der  alkalischen  Kupferlösung  genüge;  die 
durch  nochmaliges  Aufkochen  der  filtrirten  Lösung  erhaltenen  Mengen 
von  Kupferoxydul  schrieb  er  einer  Selbstreduction  der  alkalischen 
Kupferlösung  und  nicht  der  nachträglichen  Wirkung  der  Dextrose  zu. 
Die  vom  Verf  mitgetheilten  80  Analysen  bestätigen  nun  den  schon 
von  Ruhsam  gemachten  £inwand,  dass  bei  einmaligem  Aufkochen 
nicht  die  ganze,  dem  Traubenzucker  entsprechende  Menge  Kupfer- 
oxydul erhalten  wird,  und  zeigen,  dass  schon  eine  Kochdauer  von  zwei 
Minuten  durchwegs  eine  stärkere  Abscheidung  von  Kupferoxydul  zur 
Folge  hatte.  Der  Unterschied  betrug  durchschnittlich  2*6  Procent  der 
angewandten  Zuckermenge.  Es  war  einerlei,  ob  Yerf  die  Zuckerlösung 
mit  der  kalten  Fehl  Inguschen  Lösung  mischte  und  dann  zwei  Minuten 
lang  kochte  oder  ob  er  die  Zuckerlösung  in  die  bereits  siedende 
Feh ling'sche  Lösung  einfiiessen  Hess  und  hernach  zwei  Minuten  lang 
kochte.  Ebenso  wie  die  Kochdauer  beeinfiusst  auch  der  Wärmegrad 
der  erhitzten  Lösung  die  Menge  des  abgeschiedenen  Kupferoxyduls. 
Dauer  und  Grad  der  Erhitzung  bestimmen  also  in  erster  Beihe  das 
Ergebniss  der  Analyse.  Nun  prüfte  Verf  die  Verlässlichkeit  der 
Kupferoxydmethode  und  fand,  dass  dieselbe  vollkommen  zuverlässig 
ist,  wenn  man  nach  seinem  Verfahren  arbeitet.  Zum  Filtriren  bedient 
sich  Verf  eines  eigens  construirten  Filtrirapparates,  der  aus  einem 
mit  einer  Gummifütterung  versehenen  Kupfertrichter  besteht;  gegen 
dieselbe  wird  eine  mit  zwei  übereinander  gelegten  Filterscheiben  ver- 
sehene, siebförmig  durchbrochene,  kreisförmige  Porzellan-  oder  Glas- 
scheibe (eingehendere  Beschreibung  und  Abbildung  siehe  im  Original) 
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mit  einem  Glascylinder  festgepresst.  Aus  diesem  Dach  Verf.  vorzüglich 
filtrirendeD  Apparate  wäscht  man  das  vorher  gut  ausgewaschene  Kupfer- 
oxydul in  eine  Platinschale,  dampft  am  Sandbade  vorsichtig  ein  und 
überführt  nun  das  Kupferoxydul  durch  Glühen  in  Kupferoxyd,  als 
welches  es  gewogen  wird.  Weiterhin  prüfte  Verf.  die  Zuverlässigkeit 
der  Kupferrhodanürmethode,  wobei  er  bei  Herstellung  seiner  Maass- 
flüssigkeit mit  der  grössten  Genauigkeit  verfuhr.  Eiue  Reihe  von 
Versuchen  ergab  nur  einen  Fehler  von  0'34  bis  0*5  Procent, 
was  Verf.  dem  bisher  angenommenen  Atomgewichte  des  Kupfers 
zuschreibt.  Setzte  er  statt  63*13,  wie  es  heute  gebräuchlich  ist, 
63.47  als  Atomgewicht  des  Kupfers,  so  verschwindet  obiges  Deficit. 
Verf.  behält  sich  vor,  mit  seiner  Kupferoxydulmethode  eine  neue  Be- 
stimmung des  Atomgewichtes  des  Kupfers  auszuführen.  Bei  der  Be- 
stimmung des  Traubenzuckers  mit  der  KupferoxyduU  und  Kupfer- 
methode war  Verf.  in  erster  Beihe  bemüht,  vollkommen  verlässliche 
Ashestfilter  herzustellen,  was  seines  Erachtens  eine  ziemlich  schwierige 
Aufgabe  ist.  Der  hauptsächliche  Fehler  der  Asbeströhrchen  liegt  darin, 
dass  der  Asbest  theils  durch  mechanische,  theils  durch  chemische 
Einflüsse  einen  Gewichtsverlust  erleidet.  Mechanisch  wird  staubförmiger 
Asbest  durch  die  Poren  des  Filters  gerissen,  und  chemisch  wird  der 
Asbest  durch  die  Lauge  etwas  angegriffen.  Andererseits  fand  Verf. 
bei  blinden,  d.  h.  ohne  Zuckerlösung  ausgeführten  Versuchen,  dass 
vom  Asbest  Kupfer  aus  der  Fehling'sehen  Lösung  in  geringen  Mengen 
gebunden  wird,  welche  Kupferverbindung  durch  Waschen  mit  heissem 
Wasser  ziemlich  schwer  zu  entfernen  ist.  Die  Bestimmungen  führt 
Verf.  in  Bechergläsern  aus,  die  er,  nachdem  selbe  mit  Seignettesalzlösung, 
Kupferlösung  und  Zuckerlösung  vorerst  beschickt  sind.  30  Minuten  in 
i^inem  siedenden  Wasserbade  hält.  Hernach  wird  filtrirt  und  der 
Niederschlag  nur  nach  dem  Ablaufen  der  blauen  Flüssigkeit  ins 
Böhrchen  gespült. 

Zum  Auswaschen  werden  circa  200  Cubikcentimeter  Wasser 
4;ebraucht,  hernach  wird  zwei-  bis  dreimal  mit  96procentigem  Alkohol, 
dann  zweimal  mit  absolutem  Aether  nachgewaschen  und  im  Troeken- 
.schrank  bei  110  bis  120*^0.  getrocknet.  Vortheilhafc  ist  es,  zuletzt 
einen  heissen  trockenen  Luftstrom  durch  das  Kupferoxydul  zu  leiten 
und  durch  wiederholte  Wägung  die  Gonstanz  des  Gewichtes  zu  suchen. 
Beim  Filtriren  ist  genau  darauf  zu  achten,  dass  das  Filterröhrchen 
niemals  trocken  werde,  da  sonst  von  der  eingesogenen  Lufc  sofort 
Kupferoxydul  mitgerissen  wird,  was  man  ohneweiteres  sieht.  Um 
nun  zu  beweisen^  dass  die  als  Kupferoxydul  gewogene  Substanz 
wirklich  auch  Cuj  0  ist,  hat  Verf  jedesmal  die  Beduction  mit  Wasser- 
stoff zu  metallischem  Kupfer  ausgeführt.  Es  stimmte  in  allen  Versuchen 
die  Menge  des  durch  Beduction  erhaltenen  Kupfers  mit  der  gefundenen 
Menge  Kupferoxydul  genau  überein.  Zur  ferneren  Sicherung  der  Ver- 
suchswerthe  zeigt  nun  Verf.,  dass  die  Böhrchen  nach  dem  Versuche 
sich  in  ihrem  Gewichte  nicht  änderten,  der  Asbest  daher  nichts  ge- 
wonnen und  nichts  verloren  hat.  Es  wurde  nämlich  das  Kupfer  in 
Salpetersäure  gelöst  (wobei  man  eine  kleine  Glaskappe  über  die 
Oeffnung  stülpt),  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ausgewaschen, 
worauf  das  Böhrchen  das  ursprüngliche  Gewicht  besass.  Die  Besultate 
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der  zahlreichen  BestimmuDgen  stellt  Verf.  in  mehreren  Tabellen  zu- 
sammen, welche  ergeben^  dass  die  zur  Ausscheidung  gelangenden 
Eupferoxydulmeugen  den  Zuckermengen  genau  proportional  sind,  so 
lange  der  Procentgehalt  an  Zucker  zwischen  Ol  bis  0*4  Procent  liegt, 
wenn  also  in  den  verwendeten  25  Cubikcentimetern  zwischen  25  und 
100  Milligramm  Traubenzucker  gelöst  sind.  Die  Proportionalität  hat 
noch  für  Zuckerlösungen  von  005  bis  0-5  Procent  genügende  Geltung, 
da  das  absolute  Abweichen  von  derselben  im  Mittel  1  Milligramm 
betrug,  was  für  einen  Versuch  ohnehin  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehler liegt.  Handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  sehr  kleiner  Zucker- 
mengen, also  weniger  als  12*5  Milligramm,  so  verfährt  Verf.  folgender- 
maassen:  Zu  einer  Lösung,  die  02  Procent  Zucker  und  2*2  Procent 
Chlorwasserstofifsäure  enthält,  stellt  man  eine  Kalilauge  her,  von  der 
l'l  Cubikcentimeter  genügen,  um  25  Gubikcentimeter  der  sauren  Zucker- 
lösung zu  neutralisiren.  In  ein  circa  300  Cubikcentimeter  fassendes 
Becherglas  füllt  man  nun:  30  Cubikcentimeter  alkalischer  Seignettesaiz- 
iösuDg  nach  AUihn,  30  Cubikcentimeter  einer  titrirten  Kupferiösung 
nach  Fehling-Allihn,  25  Cubikcentimeter  der  0'2procentigen  sauren 
Zuckerlösung,  1*1  Cubikcentimeter  Kalilauge,  30  Cubikcentimeter 
Wasser  und  endlich  30  Cubikcentimeter  der  zu  untersuchenden  Zucker- 
lösuDg.  Nun  wird  das  Becherglas  30  Minuten  im  kochenden  Wasser- 
bad gebalten,  dann,  wie  oben  beschrieben,  filtrirt  und  gewogen.  Die 
zahlreichen  Versuche  von  Verf.  ergaben  etwas  höhere  Werthe  als  die 
von  Buhsam,  was  durch  dessen  vor  und  nach  der  Bestimmung  nicht 
controlirte  Filterröhrchen  verursacht  sein  konnte.  Zum  Schlüsse 
lässt  Verf.  zum  praktischen  Gebrauch  eine  grössere  Tabelle  folgen, 
worin  für  jedes  Milligramm  Zucker  die  zugehörigen  Werthe  des 
Kupfers  und  des  Kupferoxyduls  angegeben  sind. 

Von  den  vier  besprochenen  Alethoden  führt  die  Kupferoxydul- 
methode am  schnellsten  zum  Ziel,  wenn  man  über  die  richtig  herge- 
stellten Asbestfilterröhrchen  verfügt.  Die  Anwendung  dieser  Methode 
setzt  voraus,  dass  neben  dem  Zucker  nicht  Substanzen  in  Lösung  sind, 
welche  sich  mit  dem  ausgeschiedenen  Kupferoxydul  chemisch  ver- 
binden, noch  von  ihm  mitgerissen  werden.  Hier  ist  es  am  einfachsten, 
sofort  mit  Wasserstoff  zu  reduciren,  um  festzustellen,  ob  das  Beductious- 
product  nur  Kupfer  ist.  Sollte  sich  ergeben,  dass  das  ausgeschiedene 
Kupferoxydul  verunreinigt  ist,  so  muss  zunächst  sowohl  die  Kupfer- 
oxydul, sowie  die  Allihh'sche  Kupfermethode  als  unbrauchbar  ver- 
lassen werden.  Jetzt  ist  die  Kupferoxyd-  oder  Kupferrhodanürraethode 
im  allgemeinen  an  ihrer  Stelle.  Die  am  schnellsten  zum  Ziele  führende 
ist  die  erste,  setzt  aber  etwas  mehr  Geschicklichkeit  und  Vorsicht  voraus. 
Am  leichtesten  ausführbar^  wenn  auch  etwas  mehr  Zeit  beanspruchend, 
ist  die  Kupferrhodanürmethode.  Auch  hier  bedarf  man  eines  Asbest- 
filterröbrchens,  aber  dasselbe  braucht  nicht  von  constantem  Gewicht 
zu  sein.  Es  genügt,  wenn  es  kein  Kupferoxydul  durchlässt. 

J.  Weiser  (Budapest). 

V.  V.  Lang.  Bestimmung  der  Capacität  mit  der  Wage  (Sitzungsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  math.-naturw.  Classe  CVI,  Abth.  IIa, 
S.  290). 
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An  dem  einen  Arm  einer  Wage  wird  eine  Drahtspule  II  so  auf- 
gehängt, dass  ihre  Windungen  horizontal  sind;  unter  ihr  befindet  sieh 
eine  ähnliche  Spule  I,  durch  welche  unter  Anwendung  von  Yorschalt- 
widerständen  ein  Wechselstrom  von  100  Volt  geleitet  wird.  Ist  die 
aufgehängte  Spule  kurz  geschlossen,  so  werden  in  ihr  ebenfalls 
Wechselströme  inducirt  mit  einer  um  90^  verschiedenen  Phase;  eine 
zweite  Phasenverschiebung  ei leiden  die  Ströme  der  Spule  n  durch 
die  Selbstinduction  in  derselben;  diese  beträgt  im  Maximum  ebenfalls 
90^.  Da  die  Wechselströme  beider  Spulen  also  nahezu  in  entgegen- 
gesetzter Phase  sind,  so  findet  zwischen  beiden  eine  Abstossung  statt, 
deren  Betrag  durch  die  Wage  ermittelt  werden  könnte. 

Werden  dagegen  die  Enden  der  Spule  II  in  geeigneter  Weise 
mit  den  Belegungen  eines  Gondensators  verbunden,  so  erreichen  die 
in  derselben  inducirten  Ströme  allerdings  keine  beträchtliche  Stärke, 
sind  aber  in  der  Phase  vorgeschoben,  so  dass  die  Phasendifferenz 
gegenüber  der  Spule  I  zwischen  90^  und  Null  liegt,  woraus  eine  An- 
ziehung 6  der  beiden  Spulen  resultirt.  Diese  Anziehung  ist  jedenfalls 
dem  Producte  der  Stromstärken  proportional  und  hat,  bei  Vernach- 
lässigung der  zweiten  und  höheren  Potenzen  von  0  (was  für  die  Ver- 
suche des  Verf.'s,  in  denen  G  immer  nur  einige  Mikrofarad  betrug, 
jedenfalls  erlaubt  war),  den  Ausdruck 

G  =  MJ2b-^w(l  +  b2LG), 

worin  M  ein  Proportionalitätsfactor,  J  die  Amplitude  und  r  =  2;r  b 
die  Periode  des  Wechselstromes  in  der  Spule  I,  w  und  L  Widerstand 
und  Selbstinduction  der  Spule  II  und  G  die  Gapacität  des  mit  der 
letzteren  verbundenen  Gondensators  bedeuten.  Setzt  man  obigen  Aus- 
druck kurz 

G  =  PG(l  +  aG) 

und  ermittelt  mit  Hilfe  zweier  Vergleichscondensatoren  von  bekannter 
Gapacität,  die  theils  einzeln,  theils  parallel  geschaltet  werden,  eine 
Reihe  zusammengehöriger  Werthe  von  G  und  G,  so  lässt  sich  aus 
diesen  zunächst  ein  Werth  von  a  der  in  den  Versuchen  des  Verf.'s 
mit  dem  theoretischen  der  Grössenordnung  nach  stimmte,  und  ebenso 
ein  Werth  für  P  ableiten. 

Dann  ist  aber  aus  obiger  Relation  die  unbekannte  Gapacität, 
wenn  die  Anziehung  der  beiden  Spulen  mittelst  der  Wage  bestimmt 
wird,  ohneweiters  zu  finden.  Die  Methode  ist,  wie  Verf.  hervorhebt, 
wohl  nur  zur  Bestimmung  der  Gapacität  von  Gondensatoren  geeignet 
und  auch  da  nur,  wenn  es  sich  nicht  um  sehr  grosse  Genauigkeit 
handelt.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 


Allgemeine  Jserveii-  und  Muskelphysiologie. 

W.  Hahn.  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Ciliarnerven,  I.  Extra- 
oculärer  Theil.  (Aus  dem  I.  auat.  Institute  zu  Wien)  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1897,  S.  714). 

Nach  Zusammenfassung  der  Literatur  wendet  sich  Verf.  besonders 
der  Beantwortung   zweier  Fragen  zu,  erstens  nach  der  Beschafifenheit 
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der  Nervenfasern  in  den  einzelnen  Giliarnerven  und  im  speciellen,  ob  sym- 
pathische Elemente  erkennbar  und  mit  Sicherheit  nachweisbar  seien.  An 
Querschnitten  lassen  sich  besonders  in  den  dickeren  Schichten  der  Nervi 
ciliares  longi  drei  Arten  von  Fasern  erkennen:  Fasern  stärkeren  und 
schwächeren  Galibers  und  ausserdem  Fasern  kleinsten  Durchmessers, 
welche  kaum  eine  isolirte  Messung  gestatten  und  in  charakteristischen 
Gruppen  an  der  Peripherie  des  Nerven,  aber  auch  gegen  das  Gentrum 
zu  vorkommen.  Bezüglich  des  Vorhandenseins  von  sympathischen 
Fasern  entscheidet  Autor  sich  dahin,  dass  weder  im  Zupfpräparate 
Doch  in  Schnitten  marklose  Fasern  vorgefunden  werden.  Die 
Natur  jener  oben  beschriebenen  „feinsten"'  Fasern  anlangend,  bemerkt 
er,  dass  möglicherweise  sympathische  Fasern  ins  Ganglion  ciliare 
eintreten  und  dasselbe  dann  als  feinste,  markhaltige  Fasern  verlassen. 
Aehnliche  Uebergänge  von  marklosen  in  markhaltige  Fasern  sind 
übrigens  von  verschiedenen  Autoren  schon  früher  beschrieben  worden. 

Tandler  (Wien). 

H.  Boruttau.     lieber   temporäre   ModificaMon   der   elektrotonüehen 
Ströme  des  Nerven  (PflOger's  Arch.  LXVm,  8.  351). 

Verf.  hatte  auf  Grund  zahlreicher  Versucüe  an  Eernleitern  und 
Nerven  die  polarisatorische  Eernleitertheorie   auch  zur  Erklärung  der 
Aetionsströme  und  des  Wesens  der  Nervenleitung  herangezogen;  über 
seine  diesbezüglichen  Arbeiten  ist  in  diesem  Gentralblatte  ausführlich 
referirt  worden.  Gegen  seine  Auffassung  waren  von  Biedermann  vor- 
zugsweise die  Erscheinungen  am  ätherisirten  Nerven  ins  Feld  geführt 
worden,   wodurch  sich  Verf.  veranlasst  sah,  ungefähr  gleichzeitig  mit 
der  ersten   hiehergehöri^en   Publication  A.  D.  Wal  1er 's,   das  Gebiet 
der  Betinflussung  des  Elektrotonus   durch  die  Narcotica  unter  stetem 
Vergleich  mit  den  Veränderungen  der  Erregungsphänomene  durch  die 
^leichea  Stoffe   möglichst   vollständig  durchzuarbeiten    und   auch   die 
Wirkung  einiger  anderer  nicht  narkotischer  Agentien,  die  Waller  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen  hatte,  nachzuprüfen.  Wie  die 
anderen  Forscher  sah  auch   Verf.  die   negative  Schwankung  während 
der  Aether-,  respective  Ghloroformwirkung  nach  einer  vorübergehenden 
Verstärkung;   welche   beim  Ghloroform  leichter  zu  beobachten  ist  als 
beim  Aether,  bald  abnehmen  und  schliesslich  verschwinden,  respective 
einer  positiven  Schwankung  Platz  machen,  wie  sie  Waller  unter  ge- 
wissen Umständen  ebenfalls   beobachtet  hatte.    Wird  das  Narkoticum 
entfernt;  so  kann  die  negative  Schwankung  auch  nach  längerdauernder 
Einwirkung  desselben  zurückkehren  und  ihre  anfängliche  Grösse  wieder 
erreichen;  jedoch   erfolgt  diese  Restitution  beim  Ghloroform  weniger 
leicht  und  vollständig  und  nur  nach  kürzerer  Einwirkung  als  beim 
Aether.    Zugleich  mit  der  Abnahme   der  negativen  Schwankung  be- 
ginnen  auch  Veränderungen   der  elektrotonischen  Ströme  bei 
constanter  Durcbströmung,  deren  Hauptmerkmal  in  einer  Verschiebung 
des  Grössen  Verhältnisses  zwischen  der  anelektrotonischen  und  der  kat- 

elektrotonischen  Ablenkung,  des  Quotienten  «r  nach  Wall  er 's  Be- 
zeichnung, besteht,  derart,  dass  die  letztere,  welche  normal  be- 
deutend kleiner  ist,  als  die  erstere,  ja  unter  CTmständen  auch  fehlt,  an 
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Grösse  der  ersteren  näher  kommen,  gleich  werden   oder  schliesslich 

A  A 

sie  übertreflfen  kann.  Aus  |F>1  wird  so  rF  =  lj  respective  <1.  Be- 

stitution,    d.   h.    Wiederzunahme   der    Ablenkungen    und   Wiederver- 

grösserung   des  Verhältnisses  :^,    findet    auch     beim     Elektrotonus 

statt,  und  zwar  um  so  vollständiger,  je  früher  die  Giftwirkung  unter- 
brochen wird. 

Im  Gegensatze  zu  Biedermann,  welcher  bei  mittlerer  Ent- 
fernung (15  Millimeter)  der  abgeleiteten  von  der  durchflossenen  Strecke 
regelmässig  mit  dem  Eintreten  der  Aetherwirkung  nur  eine  Abnahme 
der  anelektrotoniscben  Ablenkung  beobachtete  und  dieses  Verhalten 
zur  Grundlage  seiner  Eintheilung  des  Elektrotonus  in  den  physio- 
logischen und  physikalischen  Antheil  gemacht  hatte,  sah  Verf. 
die  temporäre  Modification  der  elektrotonischen  Ströme  auf  beiden 
Elektrodenseiten.  Wurde  Cocain  (in  öprocentiger  Lösung  des  salz- 
sauren Salzes)  und  Nicotin  (ein  Theil  des  freien  ölartigen  als  chemisch 
rein  bezeichnete  AlkaloYds  mit  neun  Theilen  Wasser  gemengt)  dem 
Nerven  aufgepinselt,  so  zeigte  sich  sehr  bald  Abschwächung  und  völlige 
Aufhebung  der  negativen  Stromschwankung,  respective  der  Muskel- 
contraction  bei  tetanischer  Beizuug;  durch  Abspülen  des  Nerven  mit 
0'6procentiger  Kochsalzlösung  war  regelmässig  Wiederherstellung  zu 
erzielen.  Mit  der  Wirkung  auf  die  Erregungsphänomene  geht  auch 
hier  eine  temporäre  Modification  der  bei  constanter  Durchströmung 
auftretenden  extrapolaren  elektrotonischen  Ströme  einher,  welche 
derjenigen  durch  die  flüchtigen  Narkotica  durchaus  entspricht.  Eine 
vorübergehende  Verstärkung  der  negativen  Schwankung  wurde  hier 
nie  beobachtet  Dieselbe  ist  jedoch  geradezu  die  wesentliche  Wirkung 
bei  der  Application  von  dampfförmigem  Alkohol  in  massigen  Dosen. 
Die  elektrotonischen  Ströme  bei  constanter  Durchströmung  werden 
durch  den  Alkohol  in  der  Weise  beeinflusst,  dass  sie  auf  beiden 
Elektrodenseiten  abnehmen,   aber  schneller   auf  der  Auodenseite^  so 

dass  also  ^  sinkt,  wenn  die  negative  Schwankung  verstärkt  ist,   dass 

sie  umgekehrt  wieder  zunehmen,  und  dabei  ^    wieder    steigt,    wenn 

die  negative  Schwankung  abgeschwächt  ist. 

Dieser  Antagonismus  im  Verhalten  des  elektrischen  Ausdruckes 
der  wellenförmigen  Fortpflanzung  der  Erregung  einerseits  und  der 
localen,  respective  von  den  Elektroden  aus  mit  Decrement  sich  aus- 
breitenden Erregbarkeitsveränderungen  andererseits  tritt  nun  noch  viel 
stärker  hervor  bei  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  den  Nerven: 
während  der  Dauer  ihrer  Application  ist  gleichzeitig  die  negative 
Schwankung  verstärkt,  die  elektrotonischen  Erscheinungen  dagegen 
sind  geschwächt.  Diese  Thatsache  lässt  sich,  wie  Verf.  ausführt,  am 
leichtesten  durch  die  von  ihm  gegebene  Darstellung  der  elektrolytischen 
Vorgänge  in  einem  Kernleiter  mit  polarisirbarer  Grenzfläche  als  Grund- 
lage von  Actionsströmen  und  Elektrotonus  vereinigen,  insofern  es  sich 
bei   letzterem   (der    ^ festen  Polarisation")   um   eine   extrapolare   Aus- 
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breituDg  freier  Jonen  in  mit  der  Entfernung  von  den  Elektroden  ab- 
nehmendem Maasse  handelt,  bei  den  Actionsströmen  (oder  dem  „wellen- 
förmigen" „flüchtigen"  [Waller]  Elektrotonus)  dagegen  um  die  suc- 
cessive  Spaltung  und  Wiederbindung  der  Elektrolytmoleküle, 
welche  einer  wellenförmigen  Fortpflanzung  ohne  Decrement  unterliegt. 
Da8s  diese  beiden  verschiedenen  Vorgänge  durch  ein  chemisches 
Agens  gleichzeitig  in  entgegengesetzter  Weise  beeinflusst  werden 
können,  ist  nicht  schwer  zu  begreifen. 

Bei  Einwirkung  von  gasförmigem  Ammoniak  findet  sich  genau 
das  entgegengesetzte  Verhalten:  Abnahme  der  negativen  Schwankung, 
Zunahme  der  elektrotonischen  Ablenkungen,  und  zwar  besonders  der 
katelektrotouischen,    so   dass   diese  schliesslich   die  anelektrotonische 

an  Grösse  übertrifft^  der  Quotient  jz-  aber  auch  hier  gegen   den  An- 

fang:>werth  stark  verkleinert  ist. 

Nach  ganz  neuerdings  von  Waller  gemachten  Angaben  besteht 
noch  ein  anderer^  nur  den  Elektrotonus  betreffender  polarer 
Unterschied  in  der  Wirkung  von  Säuren  einerseits,  andererseits 
von  Alkalien  im  Allgemeinen,  und  Verf.  konnte  bei  Anwendung 
verdünnter,  höchstens  Iprocentiger  äquimolekularer  Lösungen  Waller's 
Angaben  aufs  genaueste  bestätigen.  Gleichzeitig  mit  einer  (bei  Säure 
und  auch  Alkali  eintretenden)  langsamen  Abnahme  der  negativen 
Schwankung  setzt  nämlich  das  Bepinseln  mit  verdünnter  (Mineral- 
oder  organischer)   Säure   den  Anelektrotonus   viel   stärker  herab   als 

A 

den  Katelektrotonus,  so  dass  ^    wie    in    allen    bisher    besprochenen 

Fällen  abnimmt;  bepinselt  man  statt  dessen  mit  stark  verdünnter 
Natron-  oder  Kalilauge,  so  wird  die  katelektrotonische  Ablenkung  sehr 
stark  herabgesetzt;  die  anelektrotonische  nur  ganz  wenig,  so  dass  also 

Y  an  Grösse  zunimmt.    Dieser   polare  Gegensatz   in  den  Wirkungen 

von  Säuren  und  Alkalien  findet,  wie  Verf.  ausführt,  gleichfalls  durch 
die  polarisatorische  Eernleitertheorie  eine  sehr  einfache  Erklärung. 
Ein  polarer  Gegensatz  bei  der  Wirkung  auf  die  elektrotonischen 
Ablenkungen  besteht  nun  auch  bei  der  Einwirkung  von  Temperatur- 
veränderungen auf  den^Nerven,  was  Waller  sehr  exact  nachgewiesen 
hat  Verf.  bestätigte  auch  dieses  Ergebniss,  indem  er  zeigen  konnte, 
dass  bei  starker  Abkühlung  sowohl  als  in  der  Nähe  von  -|-40<'G. 
temporäre   Abnahme   der  Ablenkungen   auftritt;  dieser  ging  bei  der 

Temperatursteigerung  eine  Abnahme  des  Quotienten  ^  ^^  Folge  ein- 
seitiger Zunahme   von  E,    bei   der  Abkühlung  aber  Anwachsen  von 

Y  in  Folge  schnelleren  Sinkens  von  K  voraus. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

F.  S.  Locke.  Touoards  the  „discharge  hypothesis^*  of  mvscle  by  nerve 
(Journ.  of  ihe  Boston  Soc.  of  med.  sc,  Vol.  I,  1897,  No.  11,  p.  7). 

4* 
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Als  uuvereinbar  mit  der  modificirten  Entladungshypotbese,  wie 
sie  vor  allem  Kühne  ausgebildet  hatte,  war  von  Bernstein  u.  A.  die 
Existenz  einer  sogenannten  Latenzzeit  der  motorischen  Nerven- 
endigungen betrachtet  worden.  Des  Verf.'s  Versuche  begünstigen  nun 
die  Annahme;  dass  dieses  Latenzstadium  in  der  Natur  der  elektrischen 
Erregung  durch  den  Actionsstrom  begründet  ist.  Fresst  man  zwei 
curaresirte  Sartorien  nach  dem  Vorgange  Eühne*s  local  aneinander, 
und  reizt  den  einen  durch  einen  einzelnen  Inductionsschlag  jenseits 
der  Pressstelle,  so  sind  die  Latenzzeiten  beider  Muskeln  diesseits  der- 
selben nicht  gleich;  die  des  indirect  gereizten  ist  um  0003  Secunden 
oder  mehr  verlängert,  ein  Werth,  der  in  keiner  Weise  als  Latenzzeit 
des  Actionsstromes  aufgefasst  werden  kann. 

Ein  anderes  Argument  gegen  die  Entladungshjpothese  könnte 
auf  die  supponirte  leichte  Erschöpfbarkeit  der  motorischen  Nerven- 
endigungen gegründet  werden.  Verf.  fand  nun,  dass  nach  Beizung  des 
curaresirten  Sartorius  durch  Oeffnungs-  und  Schliessungsschläge  mittelst 
eines  Elektrodenpaares  bis  zur  annähernd  oder  vollständig  erreichten 
Erschöpfung  die  durch  ein  anderes,  anderen  Stellen  des  Muskels  an- 
gelegtes Elektrodenpaar  geleiteten  tetanisirenden  Beize  kräftigen  Te- 
tanus erzeugten.  Dieses  Besultat  trat  sowohl  bei  Anwendung  metallischer 
wie  unpolarisirbarer  Elektroden  und  bei  den  verschiedensten  elektrischen 
Beizapparaten  und  Beizstärken  auf.  „Erschöpfung''  in  Folge  elektrischer 
Tetanisirung  ist  daher  vor  allem  eine  polare  Wirkung  und  die  Be- 
sultate,  welche  die  Erschöpfbarkeit  der  motorischen  Nervenendigungen 
zu  beweisen  schienen,  sind  leicht  vereinbar  mit  der  Entladungs- 
hypothese. Sigm.  Fuchs  (Wien). 

Th.  W.  Engelmami.  Bemerkungen  zu  J,  Bernsteines  Abhandlung 
„Zur  Oeschwindigkeit  der  Contractionsprocesse^^  (Pflüg  er 's  Arch. 
LXIX,  S.  28). 

Verf.  erwidert  auf  Bernstein's  angeführte  Kritik  (vgl.  dieses 
Oentralbl.  XI,  S.  734)  seiner  mit  Woltering  gemachten  Versuche 
über  den  Einfluss  der  Beizstärke  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Erregung  im  quergestreiften  Muskel.  Verf.'s  Verfahren  ist 
durch  Versuche  geprüfe  und  zulässig  gefunden,  dessen  Bichtigkeit 
übrigens  durch  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  selbst  bestätigt 
worden.  Die  Anfangsstücke  aller  Curven  wurden  schon  in  Verf.'s 
erster  Veröfifentlichung,  insbesondere  wegen  der  geringen  Steilheit  des 
Anstieges  für  die  Bestimmung  der  Latenzzeit  ungeeignet  erklärt.  Ein- 
fache Controleversuche  ergaben,  dass  die  Einpackung  in  feuchtes  Hirsch- 
leder bis  jetzt  das  beste  Schutzverfahren  gegen  extrapolare  Beizung 
darstellt. 

Die  Helmholtz'sche  Methode,  den  Abstand  der  Gurven  im 
Wendepunkte  zu  bestimmen,  konnte  wegen  der  vorhandenen  Hebel- 
schleuderung  nicht  angewendet  werden,  und  die  Anschreibung  von 
Verdickungs-  anstatt  von  Verkürzungscurven  sei  weit  weniger  vortheil- 
haft.  Schliesslich  erwidert  Verf.  noch  auf  Bernstein's  Vorwurf  be- 
züglich der  „Lebenskraft".  0.  Zoth  (Graz). 
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J.  Bomstein.  Gegenbemerkung  zu  der  Engelmann' scheu  Abhandlung 
„lieber  den  Einfluss  der  Reizstärke''  u.  s.  w.  (Pflüg er*s  Arch. 
LXX,  S.  367). 

lo  der  Daplik  gegen  Engelroann  (vgl.  das  vorhergehende 
Beferat),  der  die  Behauptung  aufrecht  hält,  dass  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Erregung  im  Froschmuskel  innerhalb  weiter 
Grenzen  von  der  Beizstärke  unabhängig  sei,  meint  Verf.^  dass  die 
Engelmann 'sehen  Versuche  richtiger  zu  der  Annahme  leiten,  dass  die 
Geschwindigkeit  bei  von  der  Beizschwelle  an  wachsender  Beizstärke  an- 
fangs viel  schneller,  bei  stärkeren  Reizen  aber  viel  langsamer  zunehme 
als  die  Hubhöhen.  Ein  solches  Verhalten  der  Geschwindigkeit  Hesse 
sich  wohl  mit  der  Annahme  eines  explosionsartigen  Processes  ver- 
einigen. Die  Methode  Engelmann's  hält  Verf.  immerhin  nicht  für 
die  vollkommenste  und  schlägt  behufs  Ausschliessung  von  Strom- 
schleifen und  unipolaren  Wirkungen  die  Auflagerung  des  Muskels  aut 
eine  breite,  zur  Erde  abgeleitete  Metallplatte  vor,  welche  zugleich  als 
Elektrode  dient.  An  eine  besondere  Energieform  in  der  lebenden 
Substanz  kann  Verf.  nicht  glauben.  0.  Zoth  (Graz). 

A.  Fick.  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Erzeugung  summirter 
Zuckungen  (Pflüger's  Arch.  LXIX,  S.  132). 

Um  zwei  oder  mehr  Inductionssehläge  in  sehr  kurzen  Inter- 
vallen auf  den  Muskel  oder  Nerven  wirken  zu  lassen,  wendet  Verf. 
Paare  von  Gontactklötzchen  an,  die  in  bestimmten  Abständen  hinter- 
einander an  dem  Theile  des  Myographion  angebracht  werden,  der  die 
Sehreibfläche  trägt.  Die  beiden  Klötzchen  eines  Paares  sind  seitlich 
etwas  gegeneinander  verschoben^  so  dass  die  darauf  schleifenden  zwei 
Paare  von  Gontactfedern  ungleichzeitig  ein-  und  abspringen,  wenn  die 
Schreibfläcbe  bewegt  wird.  Das  eine  Federnpaar  wird  in  den  primären, 
das  andere  in  den  secundären  Stromkreis  geschaltet.  Die  Zeitmarken 
der  Oeffnungen  oder  Schliessungen  müssen  durch  ein  elektro-magneti- 
sches  Signal  (Kronecker-Pfeil)  besonders  ansgemittelt  werden. 

Bei  Versuchen  mit  dem  Apparate  wnrd«»  das  Stadium  der  latenten 
Beizung  für  die  aufgesetzte  Zuckung  oft  verkürzt  gefunden. 

0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  speci(^llen  Bewf^gungfm. 

E.  H.  Bradford.  Examination  of  human  gait  (Journ.  of  the  Boston 
Soc.  of  med.  sc,  Vol.  II,  1897,  No.  3,  p.  17). 

Verf.  unterscheidet  beim  Menschen  folgende  Gangarten:  1.  Den 
vorgeneigten  Gang,  bei  dem  das  vorfallende  Körpergewicht  das  Vor- 
wärtskommen unterstützt.  2.  Den  aufrechten  Gang,  bei  dem  dies  nicht 
der  Fall  ist.  3.  Den  Fussspitzengang,  bei  dem  das  Hauptgewicht  auf 
Zehen  und  Mittelfuss  verlegt  ist  (Gang  der  Barfüssigen).  4.  Den 
Fersengang,  beim  gemächlichen  Gehen  und  bei  schwachfüssigen  Leuten. 
5.  Den  raschen  Gang:  die  erste  Gangform  verbunden  mit  grossen 
Schritten.    6.   Den   Schreitgang,  bei   dem   zeitweise   beide   Füsse   den 
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Boden  berühren.  7.  Den  Laufgaug,  bei   dem  zeitweise    kein    oder  nur 
ein  Fuss  den  Boden  berührt.  Jos.  Schaffer  (Wien). 

A.  G.  Barbera.  Ueher  die  Reizbarkeit  des  Froschviagens  (Zeitschr. 
f.  Biol.  XXXVI,  2,  S.  239). 

Der  Froschmageu  wurde,  entweder  in  situ  oder  auch  heraus- 
genommen, mit  Flüssigkeit  unter  schwachem  Druck  gefüllt  und  mit 
Marey'schem  Hebelwerk  verbunden.  Wurde  er  nun  gereizt,  so  zeigte 
sich,  dass  Einzelreize  schon  sehr  intensiv  sein  mussten,  sollte  eine 
Contraction  erfolgen  —  dass  zwar  eine  Summirung  der  Erregungen, 
aber  nicht  der  Bewegungen  statt  hatte  —  und  dass  die  Bewegung 
nicht  an  dem  Orte  anhebt,  wo  der  Beiz  einwirkt.  Also  dürften  die  er- 
zielten Bewegungen  reflectorischer  Natur  sein;  die  betreffenden 
Beflexcentren  liegen  in  der  Magenwand  selbst,  da  die  Erscheinungen 
am  ausgeschnittenen  Organe  ebenso  ablaufen.  Vier  bis  fünf  Reize  pro 
Secunde  führten  maximalen  Effect  herbei.  J.  Starke  (Halle). 

J.  L.  Bunch.  On  the  origin,  course  and  cell-connections  of  the 
viscero-motor  nerves  of  the  small  intestine  (Journ.  of  Physiol.  XXII, 
5,  p.  357). 

Der  Dünndarm  von  Hund,  Katze  und  Kaninchen  zeigt  de  norma 
einen  regelmässigen  Wechsel  von  Verengerung  und  Erweiterung 
(Systole  und  Diastole),  beim  Hunde  durchschnittlich  zwölfmal  in  der 
Minute.  Unabhängig  von  diesen  rhythmischen  Bewegungen  besteht  ein 
Zustand  vermehrter  oder  verminderter  Contraction  (systolischer,  respec- 
tive  diastolischer  Tonus).  Geringe  Dosen  von  Morphium  (bis  2  Milli- 
gramm pro  Kilogramm  Körpergewicht)  und  Atropin  verändern  den 
Contractionsrhythmus  nicht,  Nicotin  jedoch  erzeugt  auch  in  sehr 
geringen  Gaben  das  einemal  (bei  den  meisten  Hunden)  systolischen, 
das  anderemal  (bei  einzelnen  Hunden  und  allen  Katzen)  diastolischen 
Tonus,  oLne  dabei  die  rhythmischen  Bewegungen  unbedingt  aufzuheben; 
grössere  Dosen  dagegen  verhindern  sie  temporär.  Beizung  des  peri- 
pheren Stumpfes  des  Hals-  oder  Brustvagus  hat  nach  Einverleibung 
von  Atropinmengen,  welche  die  hemmende  Wirkung  auf  das  Herz 
aufheben,  in  der  Begel  keinen  Einfluss  auf  den  Dünndarm.  Nur  in 
einem  einzigen  Versuche  (unter  25)  trat  als  Folge  der  Eeizung  starker 
diastolischer  Tonus  mit  Verminderung  der  Zahl  der  rhythmischen 
Oontractionen  auf.  Beizung  des  peripheren  Splanchnicusstumpfes  hat 
bei  Hunden  gewöhnlich  systolischen,  selten  diastolischen  Tonus  zur 
Folge;  bei  Katzen  tritt  gewöhnlich  diastolischer  Tonus  auf.  Dabei  zeigt 
sich  während  der  Splanchnicusreizung  eine  Einschränkung  der  Ex- 
cursionsweite  der  rhythmischen  Bewegungen,  die  manchmal  allerdings 
bis  zum  Verschwinden  derselben  führt,  jedoch  sonst  nicht  unbedingt 
mit  Verlangsamung  derselben  einhergeht;  bei  systolischem  Tonus 
erscheint  der  Ehythmus  sogar  rascher.  Als  Nachwirkung  der  Eeizung 
zeigen  sich  gewöhnlich  bei  beiderlei  Tonus  die  Excursionen  vergrössert. 
Die  Splanchnici  enthalten  wahrscheinlich  bei  allen  Thieren  zweierlei 
Faserarten,  die  einen  wirken  lumenverengernd,  die  anderen  lumen* 
erweiternd.  Auch  können  durch  Splanchnicusreizung  die  rhythmischen 
Bewegungen    im  Sinne   einer  Verminderung   der  Excursionsweite    be- 
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einflusst  werden,  wobei  entweder  Bescbleunigang  oder  Verlangsamung 
derselben  auftritt.  Die  Splanchnicusfasern  entstammen  den  vorderen 
Wurzeln  vom  sechsten  Brust-  bis  zum  zweiten,  dritten,  vierten  oder 
fünften  Lendennerven;  die  untere  Grenze  des  Wurzelgebietes  ist  nicht 
genau  ermittelt  worden.  Seizung  dieser  Wurzeln  hat  deoselben  Efifect 
wie  die  des  Splancbnicus.  Die  für  den  DQnndarm  bestimmten 
Splanchnicusfasern  haben  eine  Zellstation  in  den  Ganglien  des  Plexus 
solaris.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

L  Ott.  The  peristaüic  actton  of  the  intestine.  Action  of  certain  agenU 
upon  it.  New  function  of  the  spieen  (The  medical  Bulletin,  Phila- 
delphia, XIX,  8eparat.-Abdr.). 

Yerf.  verzeichnete  mit  Ellis'  Pistonzeichner  die  peristaltischen 
Bewegungen  eines  DQnndarmstQckes  vom  Kaninchen  (in  Aethernar- 
kose),  während  gleichzeitig  Injectionen  von  Organextracten  (von 
Armour  &  Co.,  Chicago)  und  Giften  in  die  Jugularvenen  vorgenommen 
wurden.  Injection  von  Nebennierenextract  bewirkt  Erhöhung  der  Peri- 
staltik und  gleichzeitig  Erweiterung  des Darmlumens(Eserin :  Verengerung). 
Einen  besonders  fordernden  Einfluss  auf  die  Peristaltik  tibt  Milz- 
extract.  Nach  Milzexstirpation  sinkt  die  Intensität  der  Peristaltik,  um 
auf  Injectionen  von  Milzsaft  wieder  zu  steigen.  Eztracte  von  Pancreas. 
Gehirn,  Schilddrüse  erniedrigen  die  Peristaltik,  während  Thymus-  und 
Hjpophysenextracte  ohne  merklichen  Einfluss  bleiben.  Pilocarpin  und 
Nicotin  zeigten  ihren  fördernden  Einfluss  auf  die  Darmbewegung. 
Yagusreizung  wirkte  fordernd,  Splanchnicusreizung  hemmend  auf  die 
Peristaltik  der  ätherisirten  Thiere.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

M.  Goldberger  und  S.  Weiss.  Die  Jodreaction  im  Blute  und  ihre 
diagnostische  Verwerthung  in  der  Chirurgie  (Wiener  klin.  Wochenschr. 
1897,  8.  601). 

Diese  Beaction  besteht  darin,  dass  bei  Gegenwart  eiteriger  Pro- 
eesse  nebst  der  auftretenden  Vermehrung  des  sogenannten  extra- 
eellulären  Glykogens  eine  bald  grössere,  bald  kleinere  Zahl  von  Leuko- 
ejten  eine  Bräunung  ihres  Zellleibes  zeigen,  vom  leichten  Stiche  ins 
Bräunlich-rothe  bis  zur  dunkelrothen  Färbung,  wenn  lufttrockene  Deck- 
gläschenpräparate von  Blut  mit  einem  Tropfen  Ehrl  ich 'scher  Jodgummi- 
lösung beschickt  werden.  Diese  Jodreaction  betrifft  fast  ausschliesslich 
die  polynucleären,  neutrophilen  Leukocyten.  Aus  den  Versuchen  ergibt 
sich,  dass  die  Intensität  der  Beaction  in  erster  Linie  von  der  Ful- 
minanz  des  Eiterungsprocesses  abhängt;  am  intensivsten  ist  sie  bei 
den  rapid  progredienten  Streptococcen-  und  Staphylococcen-Phlegmonen. 

Die  Grösse  des  Abscesses  kommt  in  dieser  Hinsicht  nicht  in 
Betracht 

Bei  Becrudescenz  eines  im  Abheilen  begriffenen  Processes  tritt 
die  Beaction  neuerdings  auf,  um  mit  dem  abermaligen  Erlöschen 
ebenfalls  zu  verschwinden. 


56  Centralblatt  fftr  Physiologie.  Nr.  2. 

Durch  mehrfache  Beobachtung  konnten  die  Besultate  dahin  prä- 
cisirt  werden: 

1.  Die  intracelluläre  Jodreaction  ist  an  das  Bestehen  eines  noch 
fortschreitenden  Eiterungsprocesses,  an  die  andauernde  Einschmelzung 
entzündlich  infiltrirten  Gewebes  gebunden. 

2.  Je  rascher  die  eitrigen  Eiterungsprocesse  fortschreiten,  je 
grösser  die  Menge  des  zur  Einschmelzung  gelangten  Gewebes,  um  so 
intensiver  die  Jodreaction. 

3.  Ein  mit  Hinterlassung  eines  stationären  Abscesses  abgelaufener 
Eiterungsprocess  entbehrt  der  typischen  Beaction;  solange  kein  neuer 
acuter  Nachschub  auftritt. 

Die  Entstehung  der  jodempfindlichen  Substanz  ist  an  den  Ort 
der  Entzündung  als  Product  der  Abscedrrung  zu  verlegen. 

Es  wurde  auch  unter  verschiedenen  pathologischen  Verhältnissen 
eine  Vermehrung  des  sogenannten  extracellulären  Glykogens  beob- 
achtet: braune  Körnchen  mit  hellem  Hofe  und  braune  Schollen  frei- 
liegend oder  auch  in  Zerfallsmassen  weisser  Blutkörperchen  ein- 
geschlossen. Auffallend  ist  die  Vermehrung  bei  Fracturen,  eingreifen- 
den Enochenoperationen  und  ausgedehnten  Blutaustritten  (Häma- 
tomen). Die  Vermehrung  des  extracellulären  Glykogens  entspricht  dem 
vermehrten  Zerfalle  der  Leukocyten  bei  den  verschiedensten  patho- 
logischen Zuständen.  Das  Auftreten  der  intercellulären  Jodreaction  bei 
Enochenbrüchen  und  sonstiger  subcutaner  Gewebszertrümmerung  ist 
an  die  gleichen  Bedingungen  geknüpft  wie  das  bei  Gewebstraumen 
auftretende  „aseptische  Fieber'\ 

Durch  das  Auftreten  der  Jodreaction  bei  Gewebszertrümmerungen 
wird  die  Annahme  unterstützt,  dass  die  jodempfindliche  Substanz  nicht 
nur  aus  Pepton,  sondern  auch  aus  anderen  Derivaten  des  Zellen- 
zerfalles entstehen  kann.  Offer  (Wien). 

Eiiobnor  und  Fölkel.     lieber   ahnomie  Blutfärbungen  bei  Diabetes 
mellitus  und  GlykosuHen  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1897,  S.  1003). 

Aus  den  Versuchsresultaten  der  VerflF.  geht  hervor,  dass  die  von 
Bremer  für  das  Diabetesblut  als  charakteristisch  in  Anspruch  ge- 
nommenen Färbereactionen  auch  bei  anderen  Erankheitsprocessen 
eintreten;  diesbezügliche  Beobachtungen  wurden  angestellt  in  je  einem 
Falle:  von  Glykosurie  auf  atheromatöser  Basis,  von  hochgradigem 
Marasmus,  von  Pseudoleukämie  mit  Vergrösserung  der  Milz,  Leber 
und  Lymphdrüsen  sowie  anämischem  Blutbefunde,  von  Morbus  Base- 
dowii  und  von  Leukämie.  Die  behauptete  Färbuogsdifferenz  kann  daher 
für  Diabetesblut  nicht  als  beweisend  angegeben  werden;  es  scheint 
vielmehr,  wie  schon  Lepine  und  Lyonnier  angeben,  dass  in  Fällen, 
in  denen  die  Alkalescenz  des  Blutes  eine  Verminderung  erfahren  hat, 
ähnliche  Tinctionsresultate  auftreten.  E.  Seiller  (Wien). 

L.  Goldbach.    Ueber  das  Verhalten   des  Blutes  na^ch  Kochsalz-  und 
Wasserinjectionen  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  XVII,  S.  465). 

Verf,  findet  nach  subcutanen  Injectionen  geringer  Mengen  phy- 
siologischer Eochsalzlösung  bei  einigen  Personen,  die  an  nicht  näher 
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bezeichDeteo  Krankheiteo  litten,  eine  VerminderaDg  der  Erythrocyten 
und  eine  Vermehrung  der  poljnocieären  Leukocyten  ioi  Blute. 

K.  Landsteiner  (Wien). 

O.  Weiss.   Ein  Nacktrag  zu  den  Untersuchungen  über  die  Wirhang 
von  Blutaeruminjectionen  ins  Blut  (Pflüger's  Arch.  LXVIII,  S.  348). 

Injection  von  Blutserum  derselben  Art  ins  Blut  eines  Thieres 
vom  anderen  Ueschlecbte  bewirkt  bei  Kaninchen,  Hunden,  Katzen 
vorübergehende  Albuminurie  ohne  schwerere  Erscheinungen,  wie  sie 
nach  Injectionen  von  Serum  fremder  Arten  regelmässig  auftreten.  Die 
Menge  des  bei  Yerf.'s  früheren  und  den  neuen  Versuchen  im  Harne 
nachweisbaren  Eiweisses  erreicht  in  keinem  Falle  die  eingespritzte 
Menge;  am  grössten  war  sie  bei  den  schädlichsten  Serumarten,  am 
geringsten  bei  nur  geschlechtlichem  Unterschiede.  Die  Hämoglobinurie 
nach  Seruminjectionen  führt  Verf.  auf  Concentration  des  Serums  durch 
Verdunstung  vor  der  Injection  zurück.  0.  Zoth  (Graz). 

G.  Nyström.      üehei*  die  Lymphbahnen  des  Herzens    (Arch.  f.  An. 
[u.  PhysioL]  1897,  5/G.  S.  3öl). 

Verf.  untersuchte  die  Lyraphwege  im  Myocardium  verschiedener 
Säuger,  auch  des  Menschen,  mittelst  Einstichinjectionen  von  lös- 
lichem Berlinerblau,  dann  an  nicht  iujicirten  Herzen  und  mit  einem 
abgeänderten  Verfahren  nach  Golgi,  das  ihm  sehr  sichere  Ergebnisse 
lieferte.  Durch  alle  drei  Methoden  lassen  sich  intermuskuläre  Spalt- 
räume darstellen,  welche  die  einzelnen  Muskelfasern  eiuscheiden.  Von 
diesen  Spalten  lassen  sich  in  Golgi 'sehen  Präparaten  zahlreiche 
schwarze,  distincte  „Wurzelhaare'',  von  allen  Seiten  gegen  die  Mitte 
der  Muskelfasern  verlaufend,  in  diese  hinein  verfolgen.  An  Längs- 
schnitten entstehen  derart  kammartige  Bilder,  indem  die  Ausläufer 
den  (anisotropen?)  Querstreifen  entsprechend  meist  senkrecht  in  die 
Muskelfasern  eindringen.  Auf  Grund  dieser  Bilder,  die  noch  durch 
Tuschinjectionen  und  Färbungen  mit  Eisenhämatozylin  und  Hubin  be- 
stätigt werden,  spricht  Verf.  die  dargestellten  Bildungen  als  intra- 
muskuläre Saftcanälchen  an.  Es  sei  wahrscheinlich,  dass  die  Lymph- 
gefässe  des  Herzens  mit  den  gefundenen  Lymphinterstitien  in  offener 
Verbindung  stehen. 

Die  ganze  Lymphmasse  des  Herzens  wird  gewöhnlich  nur  durch 
zwei  grosse,  zu  den  mediastinalen  Lymphknoten  führende  Stämme  ab- 
geleitet. 0.  Zoth  (Graz). 

A.  StoebelilL.   Ueber   den  Einfluss   der  Muskelarbeit   auf  die  Herz- 

thätigkeit    L   Mittheilung:    Untersuchung    an    gesunden    Individuen 

(Baseler  Inaug.-Diss.,  Naumburg  a.  S.,  Lippert  &  Co.,  1897). 

Verf.    verzeichnete    die    Pulscurven    von    11    Versuchspersonen 

mittelst  des  Sphygmochronographen  vor  und  nach  Tretarbeit  am  Ergo- 

staten.    Nach   den    Arbeitsleistungen    zerfallen   die   Versuche   in    drei 

Gruppen,   von    kleiner  (1000  Kilogrammmeter    in    circa  2  Minuten), 

mittlerer  (4500  Kilogrammmeter  in  circa  7  Minuten)  und  grosser  Ge- 

sammtarbeit   (10.000  Kilogrammmeter   in    circa   14  Minuten,   mit  Be- 
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lastuDg  von  15  Kilogramm).  Sofort  nach  der  Arbeit  zeigt  sich  die 
Pulsfrequeuz  stets  erhöht,  und  zwar  im  aligemeinen  zunehmend  mit 
vermehrter  Arbeitsleistung;  doch  zeigen  sich  erhebliche  individuelle 
Unterschiede.  Die  höchsten  beobachteten  Frequenzen  betrugen  153 
und  156  pro  Minute.  Für  die  normale  Pulsfrequenz  fand  Verf.  in  re- 
lativ kurzen  Zeiträumen  ohne  nachweisbare  äussere  Einflüsse  Schwan- 
kungen von  3  bis  8  Schlägen  pro  Minute.  Auch  die  psychische  Be- 
einflussung der  Frequenz  Hess  sich  gut  nachweisen.  Besonders  wirksam 
ist  dieselbe  während  der  Erholung  nach  einer  durch  Arbeitsleistung 
gesteigerten  Frequenz.  Unmittelbar  nach  der  Arbeit  sinkt  die  Puls- 
frequenz sehr  rasch^  dann  immer  langsamer.  2  Minuten  nach  kleiner 
Arbeit  war  die  Beschleunigung  regelmässig  verschwunden,  öfter  sogar 
unter  die  Frequenz  vor  der  Arbeit  gesunken.  Nach  mittlerer  Arbeit 
war  die  Frequenz  zuweilen  auch  schon  nach  2  Minuten  zur  Norm 
zurückgekehrt,  meist  jedoch  erst  nach  10  bis  15  Minuten.  Auf  grosse 
Arbeit  tritt  die  Erholung  gewöhnlich  erst  nach  15  bis  30  Minuten  ein. 

Der  Einfluss  der  Uebung  bei  wiederholten  Versuchen  äussert 
sich  besonders  in  der  Erholungsfähigkeit  des  Herzens^  welche  rasch 
zunimmt,  von  30  und  25  Minuten  bei  grosser  Arbeitsleistung  am  An- 
fange der  Versuche  bis  auf  20  und  15  Minuten  nach  6-  bis  lltägiger 
Uebung.  Doch  zeigen  sich  bisweilen  Bückfälle,  die  auf  herzschwächende 
Factoren  (vorausgegangene  Arbeit,  Alkoholgenuss)  oder  Störungen  des 
Allgemeinbefindens  bezogen  werden. 

Die  aujffdilendsten  Befunde  an  den  gewonnenen  Pulscurven  be- 
ziehen sich  auf  deren  Form  und  Grösse  (stark  ausgeprägte  Dikrotie, 
mehr  minder  starke  Erhöhung),  die  wellenförmigen  Schwankungen 
der  Curvenreihen  und  arhythmische  Erscheinungen  (Ällorhythmie,  lar- 
virte  Pulsationen),  welche  letztere  jedoch  nur  selten  vorgefunden 
wurden.  Auf  eine  augenblickliche  Ventrikelschwäche  (acute  Herz- 
ermüdung) werden  die  Fälle  zurückgeführt,  in  denen  gleich  nach 
der  Arbeit  oder  kurze  Zeit  darauf  vorübergehend  ganz  kleine  mono- 
krote  Pulse  auftreten. 

Besonders  nach  mittlerer  Arbeit  werden  häufig  wellenförmige 
Bewegungen  der  Pulsreihe  beobachtet,  die  im  allgemeinen  den 
Charakter  der  Schwankungen  dritter  Ordnung  S.  Mayer's  an  sich 
tragen.  Diesen  Wellen  entsprechend  waren  in  zahlreichen  Fällen  sehr 
markirte  rhythmische  Variationen  der  Pulsfrequenz,  Beschleunigung 
im  aufsteigenden,  Verlangsamung  im  absteigenden  Theile  der  Welle, 
festzustellen.  Solche  Variationen  kommen  zuweilen  jedoch  auch  ohne 
jede  Andeutung  von  Wellen  vor.  Ausser  den  erwähnten  waren  in 
anderen  Fällen  auch  kürzere,  offenbar  mit  der  Bespiration  zusammen- 
hängende Wellen  zu  beobachten.  Die  kürzesten  und  die  längsten 
Pulse  in  den  erstangeführten  Wellen  differirten  um  */4  bis  Vs  ihrer 
Dauer.  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  wird  eine  periodische  Er- 
regung des  Hemmungsapparates  des  Herzens  (Vaguscentrum,  durch 
Hirnhyperämie?)  vermuthet.  0.  Zoth  (Graz). 

G.  N.  Stewart.  Reaearches  on  the  circulation  time  and  on  ihe  tri' 
ßtcences  whick  affect  it.  IV,  The  ontput  of  the  heaH  (Journ.  of 
Physiol.  XXn,  3,  p.  159). 
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Der  tracbeotomirte  narkotisirte  Hund  erbält  auf  gegebenes  Signal 
bin  eine  bestimmte  Dosis  einer  l'5procentigen  ClNa-Lösung  in  das 
rechte  oder  in  das  linke  Herz  gespritzt.  Ein  Muskelast  der  einen 
Arteria  femoralis  stebt  mit  einem  Koblrauscb*scben  Apparate  zur 
Widerstandsmessung  von  Elektrolyten  in  Verbindung.  Sowie  der  Ton 
des  Apparates  ein  lauterer  wird  und  so  lange  dieser  Ton  ein  lauterer 
bleibt,  werden  aus  der  Arteria  femoralis  (Muskelast)  der  anderen  Seite 
Blutproben  entnommen.  Dies  das  Prineip  der  Methode.  Das  Experiment 
ergab  eine  befriedigende  Mischung  der  Salzlösung  und  des  Blutes. 

Besultate:  Je  geringer  die  Pulsfrequenz  ist,  umsomehr  wird 
im  Aligemeinen  pro  Herzschlag  Blut  ausgeworfen,  und  vice  versa. 
Massig  gesteigerte  Pulsfrequenz  kann  jedoch  mitunter  mit  gesteigertem 
Schlagvolumen  einhergehen.  Berechnet  man  den  Blutauswurf  pro  Se- 
cunde,  so  kann  dieser  sehr  nnconstant  sein  und  dabei  ^gleichzeitig  die 
Pulsfrequenz  ziemlich  constant;  und  umgekehrt.  Das  erklärt  sich  eben 
daraus,  dass  sich  Pulsfrequenz  und  Auswurf  pro  Herzschlag  gewöhn- 
lich umgekehrt  verhalten.  Unter  gleichen  Bedingungen  ist  gewöhnlich 
der  Blutauswurf  des  Herzens,  pro  Kilogramm  Körpergewicht  und  pro 
Secunde  berechnet,  beim  kleinen  Thiere  grösser  als  beim  grossen. 
Analoges  gilt  für  den  mittleren  Auswurf  pro  Herzschlag  (pro  Kilo- 
gramm Thier  berechnet).  Der  Blutauswurf  pro  Secunde  betrug  bei 
dem  27  Kilogramm  schweren  Hunde  den  0-ÖÜ181.  Theil  des  Körper- 
gewichtes (was  mit  Zuntz  ziemlich  gut  stimmt).  £r  müsste  also  beim 
Mensehen  von  70  Kilogramm  höchstens  den  O'OOlö.  Theil  des  Körper- 
gewichtes ausmachen,  denn  er  nimmt  mit  zunehmendem  Körpergewicht 
des  Thieres  ab.  Das  würde  beim  Menschen  mit  72  Pulsschlägen  pro 
Minute  för  jeden  Herzschlag  87  Gramm  (80  Cubikcentimeter)  Blut 
machen.  J.  Starke  (Halle). 

E.  V.  Cyon.  Jodothyrin  und  Atfi-opin.  Vorläufige  Mittheilung  (Pflü- 
ger's  Arch.  LXX,  S.  511). 

Sind  einem  Kaninchen  durch  intravenöse  Einspritzung  von 
0*2  Cubikcentimetern  einer  2  pro  Mille-Atropinlösung  die  Yagusenden 
gelähmt  worden,  so  dass  durch  sehr  starke  Beize  keine  Wirkung  des 
Vagus  auf  das  Herz  erzielt  werden  kann,  so  stellt  eine  Einspritzung 
von  2  bis  4  Cubikcentimetern  einer  Jodotbyrinlösung  die  Erregbarkeit 
der  Vagi  sofort  wieder  her.  Das  Jodothyrin  ist  also  in  dieser  Be- 
ziehung ein  directes  Antidot  der  Atropinwirkung. 

M.  Sternberg  (Wien). 

E.    V.   Cyon.    Jodnatrium    und    Muscarin.    Vorläufige    Mittheilung 
(Pflöger's  Arch.  LXX,  S.  643). 

Jodnatrium  und  Muscarin  üben  auf  den  Herzvagus  beim  Ka- 
ninchen antagonistische  Wirkungen  aus. 

Werden  bei  einem  atropinisirten  Kaninchen  Jodothyrin  und  Mus- 
carin zusammen  eingeführt,  so  wird  die  Erregbarkeit  der  Vagi  zwar 
erhöht,  ein  voller  Stillstand  des  Herzens  ist  aber  auch  bei  der  stärksten 
Beizung  der  Vagi  nicht  zu  erzielen.  M.  Sternberg  (Wien). 
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A.  G.  Barbira.  lieber  die  Erregbarkeit  von  Herz-  und  Gefässnerven 
nach  Injection  von  Jod  und  phosphorsaurem  Natron  (Pflüger 's 
Arch.  LXVIU,  S.  434). 

Blutdruckversuche  an  morphiDisirten  Kanincben  (und  einer  Katze) 
mit  Nerven reizuDgen  durch  Inductionsströnoie  und  Injectionen  von  7-  und 
20procentigen  Jodnatriumlösungen  (einmal  mit  Zusatz  von  Iprocentiger 
Jodtinctur)  und  20procentigen  Natriumphosphatlösungen  in  die  Jugular- 
vene  zeigen  den  lähmenden  Einfluss  der  Einführung  von  grösseren 
Mengen  Jodnatrium  ins  Blut  auf  die  Herznerven.  Die  Depressoren  sind 
leichter  zu  lähmen  als  die  Vagi.  Dem  lähmenden  Einflüsse  unterliegen 
auch  Kaninchen,  deren  Schilddrüsen  exstirpirt  worden  sind.  Das  Ge- 
fässnervencentrum  bleibt  erregbar.  Ausschaltung  des  Splanchnicus 
nach  der  Injection  lässt  den  Blutdruck  mindestens  so  weit  sinken,  wie 
bei  normalen  Thieren.  Im  Gegensätze  zum  Jodnatrium  erhöht  das 
phosphorsaure  Natron  die  Erregbarkeit  der  hemmenden  Gefäss-  und 
Herznerven;  auch  bei  Thieren  ohne  Schilddrüse. 

0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

M.  Elimmer.  Ist  Zucker  ein  normaler  Bestandtheil  des  Harnes 
unserer  Haussäugethiere?  und  zwei  neue  klinische  Methoden  der  quan- 
titativen Zuckerbestimmung  im  Harne  (Berner  Inaug.-Diss.,  Jena, 
G.  Fischer,  1898). 

Verf.  beschreibt  ausführlich  zwei  neue  klinische  Methoden  der 
quantitativen  Zuckerbestimmung  im  Harn.  Seine  Methoden  sind  Mo- 
dificationen  der  Fehling'schen.  Letztere  versagt  bekanntlich  bei 
dunkel  gefärbten,  zuckerarmen  Harnen,  in  welchen  beim  Kochen  eine 
schmutzig-grünlich-braune  Trübung  entsteht,  die  eine  scharfe  End- 
reaction  verhindert.  Verf/s  Modification  beruht  auf  folgender  Keaction: 
Wird  Fehling'sche  Lösung  mit  alkalischer  Guaninlösung  versetzt,  so 
entsteht  ein  weisser  flockiger  Niederschlag,  die  Verbindung  von  einem 
Molekül  Kupferoxydul  mit  einem  Molekül  Guanin  von  der  Formel: 
C5  H5  N5  0.  Cu2  0.  Diese  Verbindung  ist  in  Ammoniak,  Kreatinin,  Kroatin 
Pepsin  u.  s.  w.  unlöslich.  In  Folge  dessen  fällt  auch  bei  Gegenwart 
von  Guanin  sämmtliches  Kupferoxjdul  aus,  was  sonst,  bei  Abwesen- 
heit von  Guanin,  im  Harn  nicht  vollkommen  stattfindet;  denn  Ammo- 
niak und  Körper,  die  beim  Erhitzen  mit  Kali  Ammoniak  liefern,  ferner 
Pepton,  Pepsin,  Kreatin  und  Kreatinin,  welche  Stoffe  in  normalen  und 
pathologisch  veränderten  Harnen  vorkommen,  halten  zuweilen  ganz 
erhebliche  Mengen  Kupferoxydul  in  Lösung.  Weiterhin  ist  dieser 
Guanin-Kupferoxydulniederschlag  sehr  voluminös  und  weiss,  und  da- 
durch in  der  blauen  Flüssigkeit  stets  leicht  zu  erkennen.  Zur  quan- 
titativen Zuckerbestimmung  benützt  der  Verf.  eine  alkalische  ^j^o  n* 
Guaninlösung  (9*375  Gramm  salzsaures  Guanin  in  1000  Cubikcenti- 
metern  Iprocentiger  Natronlauge).  Von  dieser  genügen  10*2  Cubikcenti- 
meter,  um  das  aus  10  Cubikcentimetern  Fehling'scher  Lösung  ent- 
stehende Kupferoxydul   völlig  in   Kupferoxydul-Guanin   zu  überführen. 
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£iD  abpipettirtes  Volum  der  Febling'schen  Lösung  wird  mit  etwas 
mehr  alkalischer  GuaoiDlösung  versetzt,  als  zur  Bildung  des  Guaniu- 
Eupferoxjduls  nöthig  ist  und  der  zuckerhaltige  Harn  beim  ersten 
Versuche  so  lange  in  kleinen  Mengen  zur  kochenden  Guanin-Kupfer- 
lösung  hinzugesetzt,  bis  die  blaue  Farbe  geschwunden  ist,  oder  bis 
naan  glaubt,  dass  alles  Kupferoxjdhydrat  reducirt  ist,  worauf  die 
Flüssigkeit  noch  circa  2  Minuten  im  Kochen  erhalten  und  dann  so- 
gleich abfiltrirt  wird.  Ist  das  Filtrat  blau,  so  ist  ein  neuer  Versuch 
mit  einem  grösseren  Zusätze  der  zuckerhaltigen  Flüssigkeit  anzustellen. 
Wird  grössere  Genauigkeit  erwünscht,  so  kann  das  Filtrat  mit  Ammo- 
niak oder  Ferrocyankalium  auf  Kupfer  geprüft  werden.  Auch  bei  dieser 
Methode  können  die  nicht  zu  den  Kohlehydraten  gehörenden  redu- 
cirenden  Stoflfe  bei  zuckerarmen  und  concentrirten  Harnen  das  Be- 
sultat  bis  zu. 0*5  Procent  des  Zuckergehaltes  falsch  machen.  Um  diesen 
Fehler  völlig  zu  eliminiren,  lässt  man  den  Harn  vergähren  und  be- 
stimmt dann  mft  derselben  Methode  nochmals  die  reducirende  Wirkung. 
Die  Differenz  gibt  dann  genau  den  wahren  Zuckergehalt. 

Das  Ziel  der  zweiten  Methode  des  Yerf.'s  ist,  eine  scharfe  End- 
reaction  zu  bekommen,  was  ihm  in  der  Weise  gelungen  ist,  dass  er 
zur  Fehling'schen  Lösung  weniger  Guanin  gibt,  als  es  der  in  der 
Lösung  vorhandenen  Kupfermenge  entspricht.  Ist  weniger  Guanin  vor- 
handen, als  bei  der  Seduction  der  Fehling'schen  Lösung  Kupfer- 
oxydnl  gebildet  wird,  so  muss  nothwendigerweise  ein  Punkt  eintreten, 
bei  welchem  das  Kupfer  nicht  mehr  als  weisses  Guanin-Kupferoxydul, 
sondern  als  rotbes.  freies  Kupferoxydul  ausfällt.  Dieser  Farbenumschlag 
lässt  sich  bei  der  Titration  diabetischer  Harne  mit  grossem  Yor- 
theile  als  Endreaction  benutzen.  (Details  sind  im  Originale  nachzu- 
sehen.) 

Mit  den  beschriebenen  Methoden  untersuchte  Verf.  20  normale 
Schweineharne  und  25  normale  Binderharne,  bei  welchen  er  nebst  diesem 
Verfahren  als  üontrole  die  Nylander'sche  Probe  benützte,  welche  zu 
den  schärfsten  gezählt  wird.  SSeine  Besultate  sprechen  dafür,  dass  seine 
Modification  der  Feh  Ungesehen  und  Tromm  er 'sehen  Proben  viel 
empfindlicher  ist,  als  die  Nyl  an  der 'sehe,  da  er  mit  letzterer  Me« 
ihode  bei  Sindern  in  circa  12  Procent,  bei  Schweinen  in  10  Procent, 
hingegen  mit  seiner  Methode  in  circa  25  Procent,  respective  20  Pro- 
cent  der  Fälle  Zucker  fand.  Die  quantitativen  Zuckerbestimmungen 
ergaben,  dass  der  Traubenzuckergehalt  des  Binderharns  zwischen 
0*005  bis  0*062  Procent,  der  des  Schweineharns  zwischen  0*004  bis 
006  Procent  schwankt  Verf.  glaubt,  dass  in  jedem  normalen  Harn 
vom  Bind  und  Schwein  Zucker  vorhanden  ist.  Seine  Menge  ist  jedoch 
zumeist  so  gering,  dass  er  mit  den  heutigen  Methoden  noch  nicht  in 
allen  Fällen  sicher  nachgewiesen  werden  kann.  Nur  dann  ist  jetzt 
^eine  Gegenwart  zu  constatiren,  wenn  er  sich  dem  physiologischen 
Maximum  nähert  0.  Wellmann  (Budapest). 

N.  Buzdygan.     Ueber  den  Einßtiss  des  Eisens  auf  die  Magensaft- 
ausscheidung (Wiener  klin.  Wochenschr.,  1897,  S.  713). 

Der  Mageninhalt  von  Anämischen  und  Ghlorotischen  wurde  nach 
Eiweissuahrung  in   einer  Beihe    aufeinander  folgender  Tage    in    zu- 
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nehmeDden  Zeiträamen  nach  der  Nahrungsaufnahme  mittelst  Aspirators 
entnommen  und  untersucht,  desgleichen  in  einer  zweiten  Versuchs- 
reihe nach  vorhergegangener  Verabreichung  von  Eisenpräparaten.  Im 
Ganzen  wurden  333  Untersuchungen  an  drei  Kranken  mit  normaler, 
sieben  mit  herabgesetzter  und  sechs  mit  vermehrter  Salzsäureaus- 
scheidung durchgeführt.  In  Fällen  mit  normaler  oder  verminderter 
Salzsäureausscheidung  wirkte  das  £isen  manchmal  insofern  günstig, 
als  die  Säureausscheidung  vermehrt  wurde.  Erhöhter  Säuregehalt  des 
Magensaftes  spricht  gegen  die  Eisenverabreichung,  da  durch  diese  der 
Säuregrad  weiter  erhöht  wird  und  damit  die  bestehenden  Magen- 
beschwerden zunehmen.  0.  Zoth  (Graz). 

M.  Sternberg.  Die  Ah-omegalie  (Spec.  Path.  u.  Therapie,  heraus- 
gegeben von  Nothnagel  VU,  IL  TheiK  116  S.  Mit  16  Abbild. 
Wien,  A.  Holder,  1897). 

In  der  vorliegenden  Monographie  gibt  Verf.  mit  Berücksichtigung 
der  Ergebnisse  eigener  Untersuchungen  und  der  gesammten  Fach- 
literatur eine  klare  und  genaue  Uebersicht  über  unsere  jetzigen 
Kenntnisse  von  der  nach  vielen  Richtungen  hin  interessanten  Krankheit, 
die  erst  vor  12  Jahren  von  Pierre  Marie  des  Ausführlichen  beschrieben 
worden  ist. 

Nach  einem  historischen  Ueberbliek  und  einer  kurzen  Skizzirung 
des  klinischen  Krankheitsbildes  bespricht  Verf.  die  pathologische  Ana- 
tomie. Die  Veränderungen  der  Knochen,  Muskeln  und  inneren  Organe 
werden  in  ausführlicher  Weise  erörtert.  Insbesondere  wird  auf  die 
mannigfachen  pathologischen  Veränderungen  der  Hypophysis  (einfache 
Hypertrophie,  Adenom,  coUoide  Degeneration,  Sarkom  etc.)  hinge- 
wiesen. 

Der  eingehenden  Beschreibung  der  klinischen  Symptome  folgt 
eine  Auseinandersetzung  der  Beziehungen  der  Akromegalie  zu  anderen 
ihr  nahe  verwandten  Krankheitsbildern.  Von  grossem  Interesse  sind 
die  Beziehungen  zwischen  Akromegalie  und  Biesenwuchs,  eine  Frage, 
mit  der  bich  Verf.  schon  in  einer  früheren  Arbeit  sehr  intensiv  be- 
schäfiigt  hat.  Ungefähr  20  Procent  aller  Akromegalen  bieten  Biesen- 
wuchs dar  und  40  Procent  aller  Biesen  sind  akronpegalisch.  Der  Zu- 
sammenhang zwischen  Akromegalie  und  Biesenwüchs  wäre  so  zu 
deuten,  dass  entweder  die  Akromegalie  ein  gesteigertes  Längenwachs- 
thum  der  Knochen  zur  Folge  hat  oder  dass  der  Biesenwuchs  eine 
Disposition  für  das  Auftreten  allgemeiner  Dystrophien  —  vor  allem 
der  Akromegalie  —  setzt.   Verf.  neigt  mehr  letzterer  Ansicht  zu. 

Ueber  die  Pathogenese  der  Akromegalie  sind  mehrere  Hypothesen 
aufgestellt  worden.  Die  nervöse  Theorie,  der  zufolge  die  Krankheit 
im  Centralnervensystem  ihren  Sitz  haben  soll,  ist  ganz  verlassen,  seit- 
dem der  von  v.  Becklinghauseu  mitgetheilte  Fall  als  Syringomyelie 
erkannt  worden  ist.  Ebenso  ist  die  Thymustheorie  von  Klebs,  wonach 
die  persistirende  Thymus  Gefässendothelien  erzeugt,  die  in  den  Blut- 
kreislauf gelangen  und  als  „Angioblasten''  zu  einer  Wucherung  der 
Gefässkeime  und  so  zur  Akromegalie  führen,  haltlos,  da  in  sehr  vielen 
Fällen  die  Persistenz  der  Thymus  vermisse  wurde.  Den  grössten 
Anhang  hat  die  vom  Entdecker  der  Krankheit  aufgestellte  Hypophysis- 
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theorie.  JUarie  nimmt  an,  dass  die  Akromegalie  eine  allgemeine 
Dystrophie  sei,  welche  durch  eine  Erkrankung  der  Hypophysis  bedingt 
ist.  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  eine  sehr  interessante  Thatsache, 
auf  welche  Verf.  als  erster  hinweist  Bei  den  acut  verlaufenden 
Fällen  von  Akromegalie,  in  denen  sich  das  abnorme  Wachs- 
thum  sehr  rasch  unter  den  Augen  der  Beobachter  entwickelt  hat, 
fand  sich  stets  ein  echtes  Sarkom  der  Hypophysis.  Da  das  Sarkom 
zu  den  rasch  verlaufenden  Neubildungen  gehört^  so  ist  der  Parallelismus 
zwischen  klinischem  Krankheitsverlauf  und  pathologischem  Befund  ein 
so  überzeugender,  dass  er  für  den  Zusammenhang  zwischen  Hypo- 
physiserkrankung  und  Akromegalie  spricht. 

Sechzehn  äusserst  gelungene  Photographien  (darunter  ein  Bönt- 
gen-Bild  des  Kopfes  eines  Akromegalen  und  ein  Röntgen-Bild  einer 
akromegalischen  Hand)  erhöhen  noch  den  Werth  des  ausgezeichneten 
Buches.  F.  Pineles  (Wien). 


Physiologie  der  Sinne. 

Th.  Bear.  Die  Accommodation  des  Auges  bei  den  Reptilien  {Pflüger 's 
Arch.  LXIX,  S.  507). 

Yerf.  findet  bei  den  von  ihm  untersuchten  Vertretern  der  vier 
Beptilienordnungen  in  Luft  leicht  hypermetropische  bis  emmetropische 
Einstellung  der  Augen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  besitzen  alle  unter- 
suchten Tbiere  Accommodationsvermögen,  durch  das  eine  Einstellung 
für  die  Nähe  bewirkt  werden  kann.  Bei  Eidechsen,  Schildkröten  und 
Krokodilen  beruht  diese  positive  Accommodation  auf  einer  Krümmungs- 
zunahme der  vorderen  Linsenfläche.  Der  Accommodationsmechanismus 
ist  bei  diesen  Septilien  im  Grossen  und  Ganzen  derselbe  wie  bei  den 
Vögeln  und  Säugethieren.  Während  sich  die  Würfelnatter  und  ihre 
Varietäten  ebenso  verhalten  wie  die  genannten  Beptilien,  zeigen  die 
fibrigen  von  Verf.  untersuchten  Schlangen  eine  (positive)  Accommodation, 
die  durch  Vortreten  der  in  ihrer  Wölbung  unveränderten  Linse  zu 
Stande  kommt.  Als  Accommodationsmuskel  ist  bei  diesen  Thieren  ein 
in  die  Iriswurzel  eingelagerter,  circulär  verlaufender,  quergestreifter 
Muskel  anzusehen,  dessen  Contraction  Steigerung  des  Druckes  im 
Glaskörper  und  dadurch  das  Vortreten  der  Linse  zur  Folge  hat. 

Dies  sind  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  interessanten  Arbeit, 
die  eine  namhafte  Erweiterung  unserer  Kenutniss  des  Reptilienauges  be- 
deutet. M.  Sachs  (Wien). 

J.  V.  UoxkÜlL  Vergleichend  sifinesphysiologische  Untersuchungen. 
IL  Der  Schatten  als  Beiz  für  Centrostephanus  hngispinus  (Zeitschr. 
f.  Biol.  XXXIV,  S.  319}. 

Der  Seeigel  Centrostephanus  longispinus  zeigt  Bewegung  seiner 
langen  Stacheln  nach  der  beschatteten  Seite,  auch  auf  kurzdauernde 
Beschattung  hin.  Es  gelang  Verf.,  diese  Bewegungen  auf  photographi- 
sehem  Wege  zu  registriren,  durch  „Schattenschrifc'\  indem  helles 
Sonnenlicht   die  Stacheln   traf  (der  Thierkörper  selbst  stand  wegen 
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gar  zu  hoher  Licbtempfindh'chkeit  im  Schatten  eines  kleineren  Gegen- 
standes) und  weiterhin  auf  eine  hinter  einem  Spalt  sich  bewegende 
lichtempfindliche  Schreibfläche  wirkte  (technische  Einzelheiten  siehe 
im  Originale).  So  fand  er  die  Latenzzeit  des  Beschattungsreflexes  stets 
grösser  als  0*5  Secunden,  diejenige  mechanischer  Seizung  dagegen 
gleich  0*1  bis  0*2  Secunden.  Die  in  Bede  stehenden  Thiere  nehmen 
im  Dunkeln  eine  hellere  Farbe  an,  als  im  Lichte,  durch  Zusammen- 
ziehung der  Chromatophoren.  Verf.  widerlegt  Dubois'  Theorie,  wo- 
nach diese  Ghromatophorenbewegung  die  Ursache  des  Stachelreflexes 
sein  solle.  FQr  ihr  Zustandekommen  dürfte  die  Thatsache  von  Be- 
deutung sein,  dass  Verf.  bei  einem  anderen  Seeigel  (Spbaerechinus) 
ein  extrahirbares  rothes  Pigment  fand,  welches  sehr  lichtempfindlich 
ist,  nämlich  im  Lichte,  wie  der  BolTsche  Sehpurpur  ausbleicht.  Der 
nähere  Zusammenhang  mit  den  nervösen  Licht-  und  Schattenreactionen 
bleibt  zunächst  allerdings  unaufgeklärt. 

Den  Abschluss  der  Arbeit  bildet  eine  polemische  Auseinander- 
setzung gegen  Nagel^  betreffend  die  Abhängigkeit  der  Empfindungs- 
qualität, sowie  das  Forschungsgebiet  der  menschlichen  und  ver- 
gleichenden Sinnesphysiologie  (siehe  Original). 

H.  Boruttau  (Göttigen). 


Physiologie  des  centralen  und  .sympathischen  NervensysteuLS. 

T.  Froidonfdldt.     Das  centrale  Nervensystem  von  Anodonta.  Vor- 
läufige Mittheilung  (Biolog.  Centralbl.  1897,  S.  808). 

Da  Verf.  das  baldige  Erscheinen  ausführlicher  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  in  Aussicht  stellt,  soll  jetzt  nur  über  die 
wichtigsten  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  berichtet  werden.  Verf. 
hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Nervensystem  der  Acephalen  zu 
bearbeiten  und  wählt  sich  als  Untersuchungsobject  Anodonta;  ins- 
besondere hebt  er  die  principiellen  Verschiedenheiten  zwischen  seiner 
Auffassung  und  der  von  Bawitz  hervor  (»Das  centrale  Nervensystem 
der  Acephalen'').  So  bestreitet  er  die  Existenz  der  von  Sawitz  be- 
haupteten Netzverbindungen  zwischen  den  Zellenfortsätzen  in  den 
centralen  Ganglien  und  betont,  dass  auch  bei  den  Acephalen  das 
centrale  Nervensystem  aus  selbständigen,  miteinander  nur  durch 
Gontact  in  Verbindung  tretenden  Neuronen  besteht  und  dass  die 
Marksubstanz  (der  Ganglien)  keineswegs  ein  wirkliches  Nervennetz 
im  Kawitz-Bellonci-Bela  Haller'schen  Sinne  darstellt,  sondern 
ein  Neuropilem  (His).  In  den  Visceralganglien  fanden  sich  Zellen  sowohl 
des  Dei  ters'schen  wie  des  Golgi'schen  Typus.  Die  unipolaren  Zellen 
der  erstgenannten  Art  geben  eine  oder  mehrere  Gollateralen  ab;  die 
multipolaren  „können  als  in  gewissen  Oentren  gruppirt  betrachtet 
werden";  ein  solches  Oentrum  liegt  an  der  Basis  jedes  Nervus  pallialis 
posterior.  Die  Zellen  des  Golgi 'sehen  Typus  liegen  in  grösserer 
Anzahl  gesammelt  nur  an  zwei  Orten  im  Ganglion,  wo  sie  bestimmte 
Gentren,  die  „lateralen  Associationscentren"  bilden,  die  sich  von  der 
Basis   des  N.  pallialis  posterior  zur  Abgangsstelle  des  N.  branohialis 
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erstreckeD.  Die  „geschwänzten  Kerne*'  von  Sawitz  kommen  keines- 
wegs, wie  der  genannte  Autor  meint,  nur  in  den  Gerebralganglien, 
sondern  auch  in  den  Visceralganglien  und  in  den  peripheren  Nerven- 
stämmen vor  und  sind  nicht  nervöser  Natur,  sondern  Bindegewebs- 
elemente. 

Das  sogenannte  Osphradium  oder  SpengeTsche  Organ  steht 
bei  den  Acephalen  in  naher  Verbindung  mit  dem  N.  branchialis,  es 
besteht  bei  Anodonta  aus  einem  breiten  Streifen  von  Gylinderepithel 
an  der  inneren  Seite  der  Basis  der  beiderseitigen  Kiemen;  eine 
specifische  Function  ist  ihm  nicht  zuzuschreiben,  es  ist  als  ein  rudi- 
mentäres Organ  anzusehen«  K.  Sei II er  (Wien). 

J.  V.  Uexküll.    Ud>er  Reflexe  hei  den  Seeigeln    (Zeitschr.   f.   Biol. 
XXXIV,  S.  298). 

Zur  Erforschung  der  Grundphänomene  fQr  eine  aligemeine  Phy- 
siologie der  Ganglienzelle  eignen  sich  nach  Verf.  die  Seeigel  in  her- 
vorragendem Maasse,  wegen  der  einfachen  Anordnung  ihres  Nerven- 
sjstemes,  in  welchem  die  einzelnen  Gebiete  volle  Autonomie  haben, 
ohne  dass  übergeordnete  Gentren  zu  constatiren  wären.  Verf.  nimmt 
drei  Unterabtheilungen  an,  das  Hautnervensystem,  das  Badialnerven- 
system  mit  dem  Nervenring  und  das  Eingeweidenervensystem.  Dabei 
hat  jedes  einzelne  Bewegungsorgan  auf  der  Körperoberfläche  seinen 
in  sich  geschlossenen  Beflexmechanismus,  der  zwar  mit  denjenigen 
der  Qbrigen  gleichgebildeten  Organe  in  Zusammenhang  steht,  aber 
auch  isolirt  seine  volle  Functionsfähigkeit  behält.  Am  unabhängigsten 
ist  der  Zangenreflex  der  Pedicellarien:  Auf  die  leiseste  Berührung 
eines  auf  der  Innenseite  jedes  Zangengliedes  befindlichen  sensiblen 
Nervenendorganes  erfolgt  das  Zusammenklappen  durch  Reflex  auf  die 
Adductormuskelfasern.  An  dem  ruhenden  Thiere  sind  viele  Zangen  ge- 
schlossen und  öffnen  sich  und  pendeln  erst  auf  eine  Erregung  des 
ganzen  Thieres  durch  Stoss  oder  chemische  Beizung,  welche  einen 
dauernden  Tonus  der  Extensoren  zu  erzeugen  scheint,  der  bei 
jedem  Zusammenklappen  durch  die  Adductoren  und  Flexoren  über- 
wunden wird.  Bei  lebhaften  Bewegungen  sieht  man  auch  benachbarte 
Pedicellarien  einander  fest  fassen;  wegen  der  Bemerkung,  welche  Verf. 
an  diese  Thatsache  knüpft,  siehe  das  Original.  Die  Muskulatur  der 
Stacheln  aller  Seeigel  ist  in  beständigem  Tonus,  und  in  Folge  jeden 
Beizes  muss  erst  eine  Hemmung  dieses  Erregungszustandes  vorher- 
gehen, ehe  die  Beflexbewegung  des  Stachels  erfolgt.  Bei  künstlicher 
—  mechanischer,  chemischer,  elektrischer  —  Reizung  des  ganzen 
Thieres  oder  eines  Schalenstückes  rufen  im  Allgemeinen  schwache 
Beize  ein  Hinneigen,  starke  Beize  ein  Auseinanderfahren  der  Stacheln 
hervor:  Ghemische  und  mechanische  Beize  lassen  sich  gewissermaassen 
aneinander  abmessen.  Etwas  ganz  analoges  liess  sich  an  den  Saug- 
füssen  constatiren,  schwache  Beize  bewirken  hier  Ausstrecken,  starke 
Reize  Zurückziehen.  Die  Innervation  gehört  hier  dem  Badialnerven- 
systeme  an,  innerhalb  dessen  übrigens  auch  keine  weitere  Gentralisation 
vorhanden  ist.  (Wegen  der  Frage  des  Umkehrens  der  Thiere  nach 
Durchschneidung  der  Badialnerven  siehe  das  Original.)  Der  Nerven- 
ring dient  den  Beflexen  des  Kauapparates,  der  sogenannten  Laterne 
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des  Aristoteles.  Auob  diese  bat  Yerf.  genauer  aualysirt,  insbesondere 
mit  Bücksiebt  auf  deren  Beziebungen  zur  Atbmung.  Für  die  nervösen 
Verbindungen  bei  den  Staebeln  und  Saugfüssen  gibt  Verf.  in  einer 
abscbliessenden  Zusammenfassung  Scbemata  und  betont  bier,  wie  an 
mebreren  anderen  Stellen  dieser  und  der  folgenden  Arbeit,  die  bobe 
Bedeutung  der  „Analyse  des  gesammten  animalen  Lebensproeesses  in 
die  Grundpbänomene  der  Zellarten",  speciell  gegenüber  dem  „mo- 
dernen psyebologiscben  Vitalismus".         H.  Boruttau  (Göttingen). 

W.  V.  Boolltorow.  Ueher  die  Kerne  der  mit  den  Augenbewegungen  in 
Beziehung  stehenden  Nerven  (des  Oculomotorius,  Ahducens  und 
Trochlearis)  und  über  die  Verbindung  derselben  untereinander" 
(Arcb.  f.  An.  [u.  PbysioL]  1897,  5/6,  S.  307). 

Verf.  hat  in  derselben  Weise  wie  seinerzeit  Perl ia,  v.  Köliiker 
und  der  Referent  fötale  menscblicbe  Gebirne  und  solcbe  von 
Neugeborenen  bezüglieb  der  Augenmuskelkerne  anatomisch  verwerthet. 

Schade,  dass  der  hervorragende  Forscher  sich  nicht  auch  der 
Mühe  unterzogen  bat,  die  Arbeiten  der  vorerwähnten  Verff.  eingehender 
durcbzusehen.  Er  hätte  sich  dann  vielleicht  bewogen  gefühlt,  die  in 
des  Referenten  Monographie,  „Das  Wurzelgebiet  des  Oculomotorius 
des  Menschen"  (J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden  1894)  ausführlich  be- 
schriebenen anatomischen  Befunde,  die  mit  zahlreichen,  naturgetreuen 
Abbildungen  belegt  sind,  in  vielen  Punkten  einfach  zu  bestätigen,  anstatt 
durch  Einführung  neuer  Namen  die  Topographie  des  Oculomotorius- 
centrums  zu  compliciren.  So  viel  aus  der  kurzen  Mittheiiung  und  den 
schematischen  Zeichnungen  hervorgeht,  scheinen  sich  manche  neuen 
Befunde  des  Verf.'s  mit  jenen  des  Referenten  zu  decken.  Nur  be- 
züglich der  Kreuzung  der  Oculomotoriusfasern  im  distalen  Theile  der 
Hauptkerne  und  bezüglich  der  Ausschaltung  des  sogenannten  oberen 
Kernes  von  Darkschewitsch  aus  der  Gruppe  der  Oculomotorius- 
kerne  betont  Verf.  seine  Uebereinstimmung  mit  v.  Köliiker  und 
dem  Referenten. 

Aus  den  schematischen  Abbildungen  und  den  dazugehörigen  Er- 
klärungen scheint  doch  hervorzugehen,  dass  die  vom  Verf.  als  acces- 
sorische  bezeichneten  Kerne  sich  mit  den  paarigen  kleinzelligen 
Nebenkernen  des  Referenten  so  ziemlich  decken.  Nur  nimmt  Verf.  an, 
dass  diese  kleinzellige  Kerngruppe  aus  zwei  getrennten  Kernhaufen 
bestehe,  was  Referent  (siehe  1.  c.)  nicht  finden  konnte.  Daher  kommt 
es,  dass  Verf.  das  Oculomotoriuscentrum  aus  vier  anatomisch  ge- 
trennten Kernen  bestehen  lässt,  wovon  drei  paarig  und  einer  unpaar 
istt  während  Referent  nachgewiesen  hat,  dass  das  Oculomotoriuscentrum 
aus  drei  anatomisch  gesonderten  Kernen  besteht,  wovon  zwei  paarig 
(der  grosszellige  Hauptkern  und  der  kleinzellige  Nebenkern)  und  einer 
(der  grosszellige  Nebenkern  oder  Mediankern)  unpaar  angeordnet  sind. 

Auch  die  Thatsache,  dass  die  accessorischen  Kerne  des  Verf.'s 
zartere  und  später  sich  entwickelnde  Wurzelfasern  besitzen,  hat 
Referent  schon  im  Jahre  1894  (I.  c.)  für  seine  Nebenkerne  festgestellt 
und  durch  bestimmte  Angaben  der  Entwickelungsperiode  eingehend 
begründet. 
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Aach  die  Angaben  des  Yerf.'s  bezOglich  des  Verlaufes  des 
hinteren  Längsbündels  und  bezüglich  der  Beziehungen  desselben  zur 
hinteren  Gommissur  etc.  sind  grösstentheils  wiederum  stillschweigende 
Bestätigungen  der  früheren  Befunde  des  Seferenten. 

Verf.  konnte  sich  ausserdem  an  seinen  Präparaten  von  der  Zu- 
gehörigkeit des  innerhalb  des  hinteren  Längsbündels  gelegenen  Kernes 
Hinaus ch)  zu  den  unmittelbar  bis  zu  diesem  Kerne  verfolgbaren 
Trochleariswurzeln  überzeugen. 

Ausser  allem  Zweifel  erwies  sich  ihm  die  totale  Kreuzung  der 
Trochlearisfasern.  Uebereinstimmend  mit  Bregmann  lässt  Teilt  die 
Abducensfasern  ungekreuzt  verlaufen. 

Aus  jedem  Abducenskern  geht  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge 
von  Fasern  nach  innen  zum  hinteren  Längsbündel,  durchsetzt  dasselbe 
und  erreicht  nach  Kreuzung  in  der  Baphe  das  hintere  Längsbündel 
der  anderen  Seite. 

Man  kann  sich  auch  überzeugen,  dass  vom  Trochleariskem  ein 
kleines  Faserbündel  zur  Gegend  des  hinteren  Längsbündels  derselben 
Seite  hinzieht. 

Endlich  finde  sich  auch  zwischen  den  Oculomotoriuskernen  der 
beiden  Seiten  ein  Associationssystem  von  Fasern. 

St  Bernheimer  (Wien). 


Physiologische  Psychologie. 

A.  Betho.   Dikfen  wir  den  Ameisen  und  Bienen  psychische  Quali- 
täten zusehreiben  f  (Pflüg  er 's  Arch.  LXX,  S.  15). 

Die  Einleitung  vergleiche  man  im  Originale. 

L  Versuche  an  Ameisen. 

Es  ist  eine  Erfahrung  der  Ameisenforscher,  dass  eine  Ameise 
in  ein  fremdes  Nest  der  gleichen  oder  einer  anderen  Art  gesetzt,  ange- 
griffen, aus  dem  Nest  geworfen  oder  gar  getödtet  wird.  Verf.  hat 
Versuche  angestellt,  um  zu  erfahren,  wie  die  Ameisen  Nestgenossen 
und  Fremde  unterscheiden.  Eine  Gamponotus  herculaneus  wird 
in  ein  Nest  von  Tetramorium  caespitum  gesetzt.  Sofort  stürzen 
sich  eine  Menge  Tetramorien  auf  sie,  beissen  sich  in  ihre  Beine  und 
Antennen  fest  und  verhindern  sie  am  Entkommen.  Nach  einigen  Se- 
ennden  ist  die  Gamponotus  unfähig  sich  zu  wehren  und  erliegt 
den  Verletzungen.  Tetramorien,  die  in  einer  Zerquetschung  von  Gam- 
pidonoten  gewälzt  waren,  wurden  von  ihren  Nestgenossen  ganz  ähn- 
lich behandelt.  Analoge  Besultate  hatten  Versuche  mit  verschiedenen 
Lasius-Arten,  mit  den  genannten  und  einer  Myrmica-Art  ergeben. 
Es  ist  also  möglich,  durch  Benetzung  des  Ameisenkörpers  mit  einer 
Ausquetschung  einer  anderen  Art  das  Thier  so  zu  verändern,  dass  es 
von  seinen  Nestgenossen  nicht  mehr  wie  ein  Nestgenosse,  sondern 
wie  ein  Feind  behandelt  wird,  umgekehrt  gelingt  es,  durch  wieder- 
holtes Tauchen  in  30-  bis  öOprocentigen  Alkohol,  Abspülen  in  Wasser 
and  Wälzen  in  Freundesblut   einen  Feind  so   zu  verwandeln«  dass  er 
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wie  ein  Nestgenosse  aufgenommen  wird,  z.  B.  Myrmica  von  Tetra- 
morien,  wiewohl  diese  Ameise  nur  halb  so  gross  und  nicht  schwarz, 
sondern  rothbraun  ist,  oder  Camponotus,  die  den  Tetramorien  an 
Eörpervolumen  um  das  Fünfzigfache  überlegen  ist  Damit  ist  erwiesen, 
dass  es  ein  flüchtiger  Stoff,  ein  „Geruchsstoff"  ist,  welcher  den  Unter- 
schied für  die  Ameisen  zwischen  Angehörigen  der  eigenen  und  einer 
fremden  Golonie  bedingt. 

Eine  in  Alkohol  und  Wasser  gebadete  Ameise  wird,  zum  Nest 
zurückgesetzt,  von  ihren  Nestgenossen  nicht  wie  ihresgleichen  be- 
handelt, sondern  betrillert  oder  gezerrt.  Sperrt  man  solche  Thiere 
aber  ein  und  setzt  sie  nach  einigen  Tagen  zum  Neste  zurück,  so 
wandern  sie  unbehelligt  umher.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  der  Nest- 
stoff aus  Stoffwechselproducten  besteht.  Er  ist  für  alle  Individuen,  die 
aus  einem  Stock  hervorgegangen  sind,  gleich  oder  nahezu  gleich,  er 
ist  für  jedes  einzelne  Nest  charakteristisch  und  er  wird  von  jedem 
Einzelthier  producirt.  Die  Verschiedenheit  der  Neststoffe  verschiedener 
Nester  wird  ungezwungen  durch  angeborene  Variationen  im  Stoff- 
wechsel erklärt.  Interessante  Ausfuhrungen  über  analoge  Verhältnisse 
beim  Menschen  und  höheren  Thieren  vergleiche  man  im  Originale. 
Alle  Ameisennester  decken  ihren  Bedarf  an  Weibchen  aus  solchen 
Thieren,  die  auf  dem  Neste  oder  im  Neste  von  Männchen  desselben 
Nestes  befruchtet  worden  sind.  Alle  Individuen  eines  Nestes  sind  nahe 
miteinander  verwandt,  haben  einen  ähnlichen  Stoffumsatz,  einen  ge- 
meinsamen „Familiengeruch'\ 

Die  verschiedene  Beaction  auf  gleichen  und  ungleichen  Nest- 
stoff ist  etwas  angeborenes,  nicht  etwas  erlerntes.  Ein  Thier  reagirt 
unter  normalen  Verhältnissen  nicht  auf  das  andere,  darauf  reducirt 
sich  die  vielgerühmte  Harmonie  der  Ameisennester;  da  der  Neststofi 
bei  allen  gleich  oder  sehr  ähnlich  ist,  setzt  er  keinen  Beiz.  Der 
Mangel  des  Neststoffes  —  wie  z.  B.  an  einer  mit  Alkohol  und  Wasser 
behandelten  Ameise  —  gibt  schon  einen  Beiz  ab.  Ein  anderer  Nest- 
stoff wirkt  als  starker  Beiz,  und  zwar  in  verschiedener  Weise  auf  die 
Nestbewohner  und  einen  Fremdling.  Dieser  wird,  auf  ein  fremdes 
Nest  gesetzt,  sofort  unruhig;  er  gelangt  in  eine  kräftige  Atmosphäre 
des  fremden  Neststoffes  und  dieser  starke  Beiz  löst  Fluchtreflex  aus. 
Die  Einwohner  des  Nestes  trifft  ein  schwächerer  Beiz;  in  Folge  dessen 
wird  bei  ihnen  ein  anderer  Beflex,  der  Eampfreflex  ausgelöst.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  einfach  die  Thatsache,  dass  der  Muth  der 
Ameisen  proportional  ihrer  Masse  ist.  Isolirte,  eben  ausgeschlüpfte 
Individuen  greifen  nach  dem  Erhärten  fremde  Ameisen  an  und  werden, 
in  ihr  eigenes  Nest  zurückgesetzt,  nicht  unruhig;  das  verschiedene 
Beagiren  auf  gleichen  und  ungleichen  Neststoff  ist  ihnen  also  ange- 
boren. Wie  sich  mit  dieser  Anschauung  auch  die  anscheinend  wider- 
sprechenden Thatsachen  des  Zusammenlebens  mit  Sklaven,  die  Schüttel- 
nester u.  s.  w.  erklären,  ohne  dass  man  die  psychischen  Processe  des 
Lernens  und  Vergessens  annehmen  muss,  vergleiche  man  im  Ori- 
ginale. 

Das  Finden  des  Weges  bei  den  Ameisen  wird  vielfach  auf  psy- 
chische Processe  zurückgeführt;  sie  sollen  ihn  „riechen'',  sollen  die 
Umgebung   des  Nestes  auf  einige  Meter  im  Umkreise  kennen.  Wenn 


Nr.. 2.  Gentralblatt  för  Physiologie.  69 

YOD  einem  Stocke  (Lasius,  Forniica)  eine  offene  Strasse  abgeht 
QDd  man  nimmt  ein  Thier  vorsichtig  auf  und  setzt  es  2  bis  3  Genti- 
meter  von  der  Strasse  entfernt  auf  den  Boden,  so  läuft  es  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  in  irgend  einer  Bichtung  davon  und  nur  zu- 
ftllig  trifil  es  wieder  auf  den  Weg.  Bei  grösseren  Stöcken  sind  die 
Seitenwege  so  zahlreich,  dass  die  Chance  auf  einen  solchen  zu  treffen, 
sehr  gross  ist  Es  ist  nicht  richtig,  dass  die  Ameisen  die  Umgebung 
ihres  Nestes  „kennen*';  sie  gehen  immer  auf  Wegen,  die  schon  be- 
gangen sind.  Um  zu  untersuchen,  wie  von  einem  Wege,  der  zum 
erstenmale  begangen  wird,  zurückgefunden  wird^  legte  Yerf.  neben  den 
Nesteingang  (Lasius^  Myrmica)  berusstes  Glanzpapier,  auf  welchem 
man  die  Spuren  der  FOsse  sehr  deutlich  verfolgen^  vor  allem  aber 
auch  sehen  konnte,  welche  Spur  von  einem  belasteten,  welche  von 
einem  unbelasteten  Thiere  stammt.  Auf  das  Glanzpapier  wurde  an  irgend 
einer  Stelle  geschabtes  Fleisch,  Zucker  oder  Honig  niedergelegt  Die 
griH[>hischen  Darstellungen  der  Wege  und  ihre  Beschreibung  vergleiche 
man  im  Originale.  Es  ergab  sich:  Ueberall,  wo  ein  Thier,  das  nur 
auf  dem  Papiere  gewesen  ist,  zum  Nest  zurückkehrt,  nimmt  es  den- 
selben Weg,  den  es  gekommen  ist  mit  dem  Unterschiede,  dass  vorher 
gemachte  Schleifen  meist  beim  Bückwege  abgeschnitten  werden.  Hatte 
ein  Thier  auf  seinem  Wege  nichts  gefunden,  so  ging  nie  ein  zweites 
Thier  denselben  Weg.  Es  folgt  daraus,  dass  jedes  Thier  nicht  nur 
eine  Spur  hinterlässt,  welche  anderen  und  ihm  selbst  als  Wegweiser 
dient,  sondern  dass  dieser  Spur  auch  etwas  anhaftet,  was  dem  nach- 
folgenden Individuum  einen  Fingerzeig  gibt,  ob  auf  diesem  Wege 
etwas  zu  finden  ist  oder  nicht  Eine  Mittheilung  braucht  hierzu  nicht 
stattzufinden.  Das  Abschneiden  der  Schleifen  erklärt  sich  so:  Die 
Ameisen  bewegen  sich  möglichst  geradlinig.  Wenn  ein  Weg  eine 
Krümmung  macht;  so  schiesst  jedes  Individuum^  das  dem  Wege  folgt, 
beim  Anfange  der  Krümmung  in  der  alten  Bewegungsrichtung  fort; 
es  schneidet  so  einen  kleinen  Sector  ab  und  hinterlässt  eine  Spur; 
die  nächste  Ameise  schneidet  wieder  etwas  ab  und  so  nähert  sich  der 
Weg  mehr  und  mehr  der  geraden  Linie. 

Versuche  mit  Ueberdeckuug  des  Weges  durch  Schachteln^  mit 
Stellongsänderungeu  vor  das  Nest  gesetzter  Lichter  ergaben,  dass 
etwaige  optiscAe  Erinnerungsbilder  beim  Finden  des  Weges  nicht  be- 
theiligt sind. 

Forel's  Befund,  dass  Ameisen,  denen  man  die  Antennen  ab- 
geschnitten hat,  nicht  mehr  im  Stande  sind;  ihren  Weg  zu  finden, 
hielt  Verf.  noch  nicht  für  beweisend  dafür,  dass  es  sich  um  die  Leitung 
durch  einen  chemischen  Stoff  handelt,  da  die  Antennen  noch  andere 
nervöse  Endorgane  tragen.  Wenn  man  über  eine  vielbegangene 
Ameisenstrasse  (Lasius  niger)  vorsichtig  einen  5  bis  10  Millimeter 
breiten  Papierstreifen  oder  einen  Strohhalm  legt,  so  bildet  dies  für 
die  Thiere  ein  grosses  Hinderniss.  Eine  ganze  Anzahl  versucht,  unter 
dem  Papiere  durchzukriechen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  leitende 
Moment  dem  Wege  anhaftet  Weitere  Versuche  lehrten,  dass  der  lei- 
tende Stoff  um  so  intensiver  vorhanden  ist,  je  mehr  der  Weg  begangen 
wurde,  dass  ihn  jede  Ameise  zurflcklässt.  dass  er  etwas  von  den 
Ameisen   prodncirtes   ein  Stoff  flüchtiger  Natur  ist    Macht   man  mit 
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dem  Finger  oder  mit  einem  alkoholbefeuchteten  Pinsel  einen  Strich 
über  den  Weg^  so  stauen  sich  die  Ameisen  auf  beiden  Seiten  des 
Striches.  Umfährt  man  Ameisen,  die  sich  auf  einer  Glasplatte  be- 
finden, mit  dem  Finger,  so  sind  sie  wie  in  einem  Käfig  eingesperrt, 
laufen  an  dem  Fiugerstriche  entlang  und  können  nicht  hinüber. 

Das  Beispiel  eines  Jagdhundes,  der  auf  eine  Fährte  stossend, 
sich  für  die  Bichtung  des  fiiehenden  Wildes  entscheidet,  lehrt,  dass 
es  Thiere  gibt,  die  im  Stande  sind,  durch  „Chemoreception''  zu  ent- 
scheiden, in  welcher  Bichtung  ein  Thier  gelaufen  ist.  Etwas  ähnliches 
lässt  sich  bei  den  Ameisen  nachweisen.  Versuche  mit  Holzbrettchen, 
mit  Drehbrücken  ~  analoge  Versuche  anderer  Autoren  waren  nicht  mit 
genügender  Beachtung  der  Drehungsreaction  angestellt,  Details  im 
Originale  —  die  in  den  Weg  eingeschaltet  wurden,  führten  Verf.  zu 
der  Anschauung,  dass  eine  Polarisation  der  chemischen  Spur  besteht. 
Ausserdem  löst  Belastung  reflectorisch  Gang  zum  Nest,  Mangel  an 
Belastung  Gang  vom  Nest  fort  aus.  Die  Beaction  auf  die  chemische 
Spur  ist  ein  angeborener  Befiex. 

Kritik  einiger  bisher  nicht  genug  vorsichtig  gedeuteter  Ver- 
suche von  Lubbock  ergibt,  dass  vorläufig  keine  Thatsache  vor- 
liegt, die  berechtigen  würde,  den  Ameisen  Mittheilungsvermögen  zu- 
zuschreiben; ihre  Thätigkeit  (Besorgung  von  Futter,  Heimtragen  von 
Larven  etc.)  kann  damit  erklärt  werden,  dass  sie  den  physiologischen 
Beizen  reflectorisch  folgen. 

Verschiedene  Versuche,  die  Thiere  in  Situationen  zu  bringen, 
in  denen  sie  sich  durch  uns  sehr  einfach  scheinende  Maassnahmen 
hätten  helfen  können,  bestätigten  Verf.  in  der  Ansicht,  dass  man  nicht 
von  einer  „Intelligenz'*  der  Ameisen  sprechen  könne.  Die  Thätigkeiten 
der  Sorge  für  die  Brut,  des  Nestbaues  etc.  werden  nicht  erlernt, 
sondern  beruhen  auf  angeborenen  Beflezen.  Mit  Wasmann  stimmt 
Verf.  insofern  überein,  als  beide  es  durch  keine  Thatsache  fUr  er- 
wiesen halten,  dass  die  Ameisen  über  psychische  Qualitäten  verfügen. 
Aber  während  Wasmann  behauptet,  dass  keine  Unterschiede  zwischen 
den  Lebensthätigkeiten  der  Ameisen  und  Bienen  und  denen  der  höheren 
Säuger  und  Vögel  bestehen,  von  denen  allen  allein  der  Mensch  sich 
wesentlich  unterscheide,  gibt  Verf.  zu  bedenken,  dass  die  Ameise  alles, 
was  sie  im  Leben  thut,  als  angeboren  mit  zur  Welt  bi*ingt,  während 
doch  ein  Hund  oder  ein  Affe  alles  erst  lernen  musS;  genau  wie  der 
Mensch.  Diese  Thiere  vermögen  aber  auch  selbständig  und  ohne  Be- 
lehrung aus  unzweifelhaften  Erfahrungen  heraus  ihr  Handeln  zu  modi- 
ficiren^  was  bisher  von  den  Ameisen  nicht  erwiesen  ist. 

n.  Versuche  an  Bienen. 

Die  verschiedene  Beaction,  welche  Bienen  gegen  die  Individuen 
desselben  oder  eines  fremden  Stockes  zeigen,  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit des  „Neststoffes".  Versuche,  die  im  Originale  nachgelesen 
werden  mögen,  ergaben:  Dass  die  Bienen  den  Neststoff  selbst  produ- 
ciren,  dass  ihn  jedes  Individuum  producirt,  dass  die  Verschiedenheit 
auf  Keimesvariation  beruht,  dass  der  Neststoff  der  Kinder  verschiedener 
Mütter  sich  miteinander  vermischt,  dass  die  verschiedene  Beaction  auf 
Nestgenossen  und  Nestfremde  angeboren  ist 
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Die  Fähigkeit  der  Bienen,  nach  Hause  zu  finden,  wird  nicht 
bloss  durch  Ghemoreflexe  erklärt.  Es  geht  von  jedem  Bienenstock 
zwar  eine  solche  Menge  flüchtiger  Materie  aus,  dass  auch  der  Mensch 
auf  3  bis  5  Meter  den  Geruch  eines  Stockes  wahrnehmen  kann.  Es 
scheinen  aber  die  Bienen  nur  beim  Kriechen,  kaum  beim  Fliegen  che- 
mischen Spuren  zu  folgen.  Wurde  auf  das  Flugbrett  eines  Stockes  ein 
Papiertunnel  gelegt,  so  versuchten  die  anfliegenden  Bienen  zwischen 
der  unteren  Wand  des  Papiertunnels  und  dem  Flugbrette  durch- 
zukriechen, genau  wie  Ameisen,  denen  man  einen  Papierstreifen  über 
den  Weg  gelegt  hat,  darunter  durchkriechen.  Die  fließenden  Bienen 
folgen  dem  in  der  Luft  vertheilten  Neststoffe  nicht;  sie  gehen  nicht 
direct  in  das  Flugloch  hinein,  wenn  der  Stock  —  auch  ganz  allmählich, 
etwa  eine  Umdrehung  in  der  Stunde  —  um  90^  oder  mehr  gedreht 
wird.  Näheres  über  diese  Versuche  im  Originale.  Wurde  ein  auf  einem 
Schienengeleise  verschiebbarer  Wagen,  der  einen  Bienenstock  trug, 
um  50  Gentimeter  zurückverschoben,  so  gingen  alle  ankommenden 
Bienen  zunächst  an  die  Stelle,  wo  sich  vorher  das  Flugloch  befunden 
hatte,  flogen  hier  im  Kreise,  kamen  dabei  dicht  am  Stocke  vorbei 
und  gingen  ins  Flugloch.  Wird  der  Stock  um  2  Meter  verschoben,  so 
findet  fast  keine  der  ankommenden  Bienen  in  das  Flugloch.  An  der 
Stelle  in  der  Luft,  wo  es  sich  vorher  befand,  bildet  sich  eine  dichte 
Wolke  von  heimgekehrten  Bienen.  Einige  kreisen,  kommen  dabei  an 
dem  Flugloche  des  verschobenen  Stockes  vorbei,  aber  nur  höchst 
selten  gent  eine  hinein.  Schiebt  man  den  Stock  an  die  alte  Stelle,  so 
stürzt  der  ganze  Schwärm  in  das  Flugloch.  Setzt  man  an  seine  Stelle 
irgend  eine  ganz  anders  aussehende  Eiste,  die  an  der  dem  alten  Flug- 
loche entsprechenden  Stelle  ejn  Loch  hat,  so  geht  eine  grosse  Anzahl 
Ton  Bienen  hinein.  Dieselben  Resultate,  wenn  man  den  Stock  ganz 
langsam  im  Verlaufe  1  Stunde  um  2  Meter  zurückbewegt.  Der  An- 
tennen beraubte  Thiere  flogen  auf  Entfernungen  von  50  Metern  gerad- 
linig zum  Stocke  zurück.  Akustische  Beize  können  keine  Bolle  spielen, 
da  die  Bienenstrasse  nicht  dem  sich  bewegenden  Stocke  folgt.  Eine 
Orientirung  durch  Photoreception,  durch  „Erinnerungsbilder''  ist  sehr 
unwahrscheinlich.  Basch  rotirte,  mit  Magneten  belastete  Bienen  fanden 
gut  und  sicher  zum  Stocke  zurück.  Bienen  mit  lackirten  Augen  fliegen 
überhaupt  nicht;  solche,  deren  Augen  mit  Wachs  überzogen  waren, 
flogen  aus  einer  Entfernung  von  50  Meter  geradlinig  auf  den  Stock 
zu.  Wird  ein  Stock  durch  Zweige,  Papiere,  Tücher  bis  auf  das  Flug- 
loch so  maskirt,  dass  ein  Mensch  Mühe  gehabt  hätte,  den  Stock 
wiederzuflnden,  so  flogen  doch  die  Bienen  geradlinig  in  das  Flugloch 
hinein.  Bienen,  die  man  in  der  Stadt  freiliess,  wo  sie  vermuthlich  nie 
gewesen  waren,  nahmen  noch  bevor  sie  hoch  genug  gestiegen  waren, 
um  nach  Hause  zu  „sehen'',  ebenso  gut  Sichtung  nach  dem  Stocke, 
wie  solche,  die  auf  den  gewohnten  Wiesen  des  Stadtwalles  frei- 
gelassen wurden.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Bienen 
weder  durch  Erinnerungsbilder,  noch  durch  akustische,  magnetische 
oder  chemische  Beize  zum  Neste  zurückgeleitet  werden;  irgend  eine 
vorläufig  ganz  unbekannte  Kraft  muss  hier  wirksam  sein.  Der  Chemo- 
tropismus  spielt  nur  in  der  nächsten  Nähe  des  Flugloches  eine  Bolle. 
Die  Grenze  des  Wirkungskreises  jener  Kraft  ist  auf  etwa  3  Kilometer 
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aozuDebmen.  Dass  die  Bienen  wie  von  einem  Magneten  an  die  Stelle 
des  Saumes  gezogen  werden,  wo  sie  ausgeflogen  sind,  dass  „Ge- 
wöhnung"' keine  Bolle  spielt,  geht  auch  aus  folgenden  Versuchen  her- 
vor: Transportirt  man  Bienen  in  einer  Schachtel,  lässt  sie  auf  einer 
grossen  gleichförmigen  Wiese  ausfliegen  und  tritt  mit  der  Schachtel 
einige  Schritte  zur  Seite,  so  kehren  sie,  wenn  Oberhaupt,  zu  der  Stelle 
in  der  Luft  zurück,  wo  man  bei  ihrem  Abfliegen  die  Schachtel  ge- 
halten hatte. 

Versuche  von  Lubbock  und  Porel,  wonach  den  Bienen  Farben-, 
Form-  und  Ortgedächtniss  zukommt,  werden  einer  Eritik  unterzogen, 
aus  der  sich  die  Möglichkeit  anderer  Deutungen  ergibt. 

Der  Wabenbau,  die  Brutpflege,  der  Eöniginnenkampf  etc.  sind 
schon  von  früheren  Forschern  als  angeborene,  nicht  erlernte  Thätig- 
keiten  nachgewiesen  worden.  So  lange  nicht  erwiesen  wird,  dass 
Bienen  oder  Ameisen  im  Stande  sind,  ihr  Handeln  zu  modificiren,  so 
lange  muss  ihnen  nach  Verf.  jede  psychische  Thätigkeit  abgesprochen 
werden.  Er  hält  es  vorläuflg  für  wahrscheinlich,  dass  die  ganze  Gruppe 
der  wirbellosen  Thiere  ein  reines  Beflexleben  führt. 

Th.  Beer  (Wien). 
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Originaliiiittheiliuigen. 

Zur  Methodik  der  Blutdruckversuche. 

Von  Torsten  Thunberg. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  in  Upsala.) 
(Der  RedactioQ  zugegangen  ^m  14.  April  1898.) 

Den  Vortheil  grosser  Einfachheit,  welchen  das  von  Poiseuille 
zur  Verhinderung  der  Gerinnung  des  Blutes  bei  Blutdruckversuchen 
angewendete  Yerfahren  hat,  diesen  Vortheil  zeigen  die  von  späteren 
Forschern  (Fano,  Haycraft,  Tigerstedt)  angegebenen  Methoden  nicht. 
Sie  erfüllen  dagegen  besser  den  erstrebten  Zweck,  die  Gerinnung  des 
Blutes  hintanzuhalten. 

Ich  glaube  gefunden  zu  haben,  dass  ein  von  mir  bei  Blutdruck- 
versuchen angewendetes  Verfahren  sowohl  die  Einfachheit  der 
ursprünglichen  Methode  als  den  Vortheil  der  späteren  besitzt. 

Ich  fQlle  die  Manometerleitun^,  sowie  die  Arteriencanüle  mit 
1-  bis  2procentiger  Ealiumoxalatlösung.  Die  Lösung  ist  leicht  herzu- 
stellen, billig  und  unbeschränkt  haltbar.  Auch  wenn  der  Versuch 
1  Stunde  und  darüber  gedauert  hat,  bleibt  die  Gerinnung  in  der 
Regel  aus. 

Diese  Methode  ist  nur  eine  praktische  Verwerthung  der  ge- 
rinnungshemmenden Wirkung  der  Oxalsäuren  Salze,  die  in  der  phy- 
siologischen Chemie  schon  seit  einiger  Zeit  angewendet  wird,  auf  dem 
Gebiete  der  physikalischen  Physiologie.  Man  könnte  einwenden,  dass 
oxalsaures  Kali  für  den  Organismus  giftig  ist.  Der  regelrechte  Verlauf 
des  Blutdruck  Versuches  zeigt  indessen,  dass  diese  Besorgnis  unbe- 
gründet ist  Offenbar  ist^  wenn  überhaupt  etwas  Oxalatlösung  in  das 
Blut  übertritt,  dessen  Menge  so  gering,  dass  es  auf  die  normalen 
Lebensverrichtungen  gar  keinen  Einfluss  ausübt. 

CeolralblAtt  fflr  Physiologri«*-  ^H.  6 
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Eine  Methode  zur  Messung  des  Lungenvolums. 

VoD  Prof.  V.  Batch. 

(Der  Bedtetion  zagegangen  am  23.  April  1898.) 
Mit  Hilfe  des  Mariotte'scheD  Gesetzes  kann  man  einen  von 
starren  Wänden  umschlossenen  Luftraum  messen,  wenn  man  den 
Druck  bestimmt,  der  bei  einer  bekannten  Verkleinerung  dieses  Baumes 
entsteht.  Denn  nennen  wir  V  diesen  Baum,  s  jene  Grösse,  um  welche 
der  Baum  vermindert  wird,  dann  ist  das  Product  Vb=(V — s)(b-f-ni)- 
b  bedeutet  den  Barometerdruck  und  m  den  Druck,  den  ein  Manometer 

anzeigt.  Hieraus  ergibt  sich  V  =  s  —^ — ,  also  eine  Gleichung  mit  der 

Unbekannten  V.  Für  die  Messung  eines  von  dehnbaren  Wänden  einge- 
schlossenen Baumes  gilt  aber  die  Gleichung  Y  b  =  (V — s  4-  x)  (b  +  m). 
Denn  die  Wandung  wird  mit  dem  Drucke  ausgedehnt,  und  es  findet 
nebst   der  Volumverminderung  s  auch  eine  Volumvermehrung  x  statt. 

Aus  dieser  Gleichung  ergibt  sich  V  =  (8— x)    "*      .    Hier  sind   zwei 

Unbekannte  V  und  x.  Um  auf  Grundlage  dieser  Gleichung  V  zu  be- 
stimmen, muss  man  unbedingt  auch  den  Werth  von  x  zu  erfahren 
suchen.  Auf  die  Lunge  übertragen  bedeutet  das,  dass  es  nicht  genügt, 
bloss  die  Grösse  der  Volum  Verminderung  und  den  Druck  zu  wissen, 
sondern  dass  es  auch  nöthig  ist,  die  Grösse  der  Lungenausdehnung 
kennen  zu  lernen.  Im  Vereine  mit  den  Herren  Kornfeld  und 
Grossmann  habe  ich  nun,  von  der  Absiebt  geleitet,  auf  empirischem 
Wege  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumverminderung 
und  Lungenausdehnung  zu  finden,  eine  Beihe  von  Versuchen  an  aus- 
geschnittenen Lungen  angestellt;  es  war  auch  beabsichtigt,  späterhin 
die  Volumveränderung,  die  Thorax  und  Abdomen  erfahren,  wenn  man 
die  Lunge  um  ein  bestimmtes  Volum  verkleinert,  am  lebenden  Thiere 
und  am  Menschen  zu  studiren.  Doch  zeigten  uns  schon  die  Versuche 
an  der  ausgeschnittenen  Lunge,  dass  die  mit  dieser  Methode  verknüpften 
Schwierigkeiten  schwer  zu  überwinden  sind.  Wir  gewannen  zugleich 
die  Ueberzeugung,  dass  selbst  für  den  Fall  als  es  gelingen  sollte,  die 
methodischen  Scbwieriirkeiten  zu  bewältigen,  hier  eine  sehr  umständ- 
liche und  mühselige  Methode  vorläge,  welche  für  die  Zwecke  des 
Thierexperimentes  und  der  kliuiscben  Untersuchung  nicht,  oder 
wenigstens  nur  sehr  schwer  auszuwerthen  wäre.  Ich  verliess  daher  diesen 
Weg,  der,  wie  ich  nachträglich  aus  C.  Ludwig's  Lehrbuch  erfahren 
iiabe,  schon  vor  44  Jahren  von  Harless  vorgeschlagen,  aber  nicht 
i)etreten  wurde. 

Aus  den  von  mir  im  Vereine  mit  Grossmann  und  Korn- 
feld ausgeführten  Versuchen  ergaben  sich  aber  Erwägungen,  die  zu 
weiteren  Versuchen  anregten,  und  aus  diesen  letzteren  erwuchs  eine 
Methode  zur  Bestimmung  des  Lungenvolums,  die,  weil  sie  einfach, 
auch  praktisch  leicht  durchführbar  ist. 

Aus  demMariotte'schen  Gesetze  lässt  sich  unmittelbar  Folgendes 
ableiten :  Wenn  ein  Volum  V  um  ein  bestimmtes  Volum  s  vermindert 
wird  und  in  dem  Baume  V  —  s  der  Druck  b-j-ii^  entsteht,  so  muss 
ein  anderes  Volum  V^  um  ein  dem  Verhältnis  von  V :  V^  entsprechen- 
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des  VoIqid  s,  verkleinert  werden,  wenn  in  dem  Baume  V,  —  8,  gleich- 
falls der  Druck  b  +  m  herrschen  soll.  Mit  anderen  Worten  bei 
gleichem  Druck  sind  die  grossen  Volumina  V,  V,y  Y„  etc.  den  kleinen 
s,  6,,  s,,  proportional.  Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  man 
nicht  bloss  die  Volumina  V,  V,,  V^,  durch  die  Bestimmung  von  s,  s,,  e,^ 
miteinander  vergleichen^  sondern,  dass  man  auch,  wenn  das  Ver- 
hältniss  eines  Volums  V  zur  entsprechenden  Volumverminderung  s 
bekannt  ist,   auch    jedes   andere  Volum   mit   Hilfe   dieses   bekannten 

Verhältnisses    messen    kann.    Denn  V^s— ^'^^ —  und  V,  =  8,— ^^^^^ — 

m  m 

V      V  V 

daher    —  =  — .     Wäre    nun    —    das    bekannte    Verhältnis,    so   ist 
s       s,  s 

V 

V^  =  — s,.    Selbstverständlich  lassen    sich  gleicher  Weise    auch    die 

Aenderungen  bestimmen,  die  ein  Baum  erfährt.  Hat  man  einen  unbe- 
kannten Baum  V  vor  sich,  dessen  Grösse  variirt,  etwa  eine  grosse 
Flasche,  die  zum  Theile  mit  Luft,  zum  Theile  mit  Flüssigkeit  gefüllt 
ist,  in  der  letztere  balä  zu,  bald  abströmt,  das  Luftvolum  also  variirt, 
bo  kann  man  die  Variationen  des  Luftvolums  nach  den  Aenderungen 
von  s,  s„  s,,  bestimmen.  Nach  einem  solchen  Verfahren  kann  man 
auch  Aenderungen  eines  Yon  elastischer  Wandung  eingeschlossenen 
Baumes  bestimmen,  denn  auch  in  einem  solchen  Falle  besteht  bei 
gleichem,  namentlich  sehr  niedrigem  Drucke  eine  Proportionalität 
zwischen  den  Aenderungen  des  unbekannten  Baumes  W,  der  Volum- 
verminderung S,  S,,  S,„  sowie  den  der  Ausdehnung  entsprechenden 
Volumvermehrungen  x,  x„  t,„  d.  i.  zwischen  den  Aenderungen  von  W 
und  S— X,  S,— 1„  S,,— 1„  etc. 

Kennt  man  die  Volumsänderungen  von  W,  d.  i.  die  Volumina 
W,  W„  W,.,  welche  S  —  i,  8,  —  i,,  S,,  —  i,,  entsprechen,  so  kann  man 
leicht  die  verschiedenen  Volumsvermehrungen  x,  x,,  x,„  welche  bei 
dem  Constanten  Drucke  b-j-m  auftreten,  berechuen.  Für  diese  Be- 
rechnung braucht  man  nur  das  Verhältnis  eines  von  starrer  Wand 
umschlossenen  Luftraumes  V  zur  Volumverminderung  s  bei  dem 
Drucke   b-f-ii^   durch   die  Versuche   zu   ermitteln.    Denn  dann  weiss 

man,  dass  -5-  und  -5 etc.  dem  constanten  Werthe  — — —  gleich 

'  8  S  —  X  m        ^ 

sind,  dass  demnach  die  Proportion  V  :  W  =  S:  S  —  x  besteht.  Hieraus 
berechnet  sich  der  Werth  von  x  als  a. 

Mit  einem  derartigen  Baume  W  kann  man  nun  die  Lunge  L 
vergleichen.  Bei  diesem  Vergleiche  stützt  man  sich  auf  den  durch  die 

W 

Versuche   und   die  Bechnung  ermittelten  Werth  —^ .   Nun    be- 

ö  —  a 

stimmt  man  durch  den  Versuch  das  dem  L  entsprochene  S,  —  x,  und 
muss    weiter    untersuchen,    inwieweit    das    Verhältnis    -c dem 

b,  — X, 

W 

bekannten  Verhältnis      ^^ —  nahe  kommt.  Bei  dieser  Untersuchung 

6* 
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kann  man  zwei  Wege  einscblageD.  Man  kann  erstens  unter  der  Voraus- 
setzung S :  S,  =  a :  X,'*')  das  x,  als  a,  bestimmen  und  mit  Hilfe  der  beiden 

W                    L 
einander  gleichen  Verhältnisse  — ^ und  -0 das  L  berechnen, 

oder  man  kann  von  der  auf  den  Versuch  sich  stützenden  Annahme  aus- 

W 

gehend,  dass  W  ebenso  dehnbar  ist  wie  L,  aus  den  Verhältnissen  -^ 

L  ^ 

und    "ö"  das  L  berechnen. 

Für  den  Fall  als  W  und  L  gleich  dehnbare  Körper  sind,  müssen 
die  gefundenen  Werthe  miteinander  übereinstimmen. 

Man  kann  übrigens,  wie  ich  später  zeigen  werde,  die  Lunge 
auch  mit  sich  selbst  vergleichen. 

Es  leuchtet  nun  wohl  ohneweiters  ein,  dass  bei  einem  nach  dem 
erörterten  Principe  angestellten  Thierversuche  Aenderungen  des 
Lungenvolums  in  Verbältniszablen  zum  Ausdrucke  gelangen,  die  un- 
mittelbar verwerthbar  sind.  Sistirt  man  an  einem  curaresirten  Thiere 
die  Äthmung,  bringt  die  Lunge  in  luftdichte  Verbindung  mit  einem 
graduirten  Glasgefässe  und  einem  Manometer,  das  durch  ein  elektrisches 
8igual  die  Höbe  eines  bestimmten  Druckes  anzeigt  und  spritzt  man  in 
das  Rohr  Wasser,  so  erfährt  man  die  zur  Erzeugung  eines  bestimmten 
Druckes  erforderliche  Raumverminderung,  wenn  das  Glockensignal 
ertönt.  Nehmen  wir  an,  es  ergeben  sich  im  Versuche  Werthe  von 
2,  2'5,  3,  1*8  etc.  Cubikcentimeter,  so  weiss  man,  das  Volum  der 
Lunge  hat  sich  in  dem  Verhältnisse  von  2  :  2*5  :  3  :  18  verändert. 
Verzichtet  man  darauf,  absolute  Werthe  zu  erhalten  und  begnügt  man 
sich  mit  Verhältniswerthen,  so  hat  mau  ohneweiters,  wie  ich  mich 
überzeugt  habe,  ein  ausserordentlich  empfindliches  Verfahren  in  der 
Hand,  um  Aenderungen  des  Lun^envolums  zu  bestimmen.  Man  kann 
aber  auch  seine  Ansprüche  erweitern,  d.  h.  man  kann  verlangen,  statt 
der  Verhältniszahlen  Zahlen  zu  gewinnen,  welche  den  absoluten 
möglichst  nahe  kommen.  Mit  anderen  Worten,  statt  der  Verhältnis- 
zahlen 2,  2*5,  3,  1*8  kann  man  beispielsweise  die  Zahlen  2()0,  250, 
300,  180  gewinnen. 

Einem  solchen  Verlangen  lässt  sich,  wie  früher  auseinandergesetzt 
wurde,  leicht  nachkommen. 

Es  handelt  sich  ja  nur  darum,  das  Verhältnis  des  bekannten 
Volums  W  eines  dehnbaren  Körpers  zu  jener  Volumsverrainderung  S 
kennen  zu  lernen,  bei  der  der  Druck  vou  b  auf  b  -f-  ni  erhöht  würde. 
Dieser  Körper  muss  natürlich  genau  so  dehnbar  sein  wie  die  Lunge.  Was 
liegt  nun  näher  als  der  Vergleich  der  lebenden  mit  der  todten  Lunge? 
Das  Volum  der  letzteren  kann  man  leicht  bestimmen,  indem  man,  nach- 
«lera  man  vorher  die  Trachea  luftdicht  abgeschlossen,  sie  aus  dem 
Thorax  entfernt  und  in  Wasser  eintaucht.  Hat  man  so  erfahren,  dass 
dieses  Volum  180  beträgt,  so  weiss  man  gleich,  dass  das  Volum  der 
Leichenlunge  der  kleinsten  im  Versuche  gewonnenen  Verhältniszahl, 
<i.  i.  1*8  entspricht,    und  nun  weiss  man,  dass   wirklich  im  Versuche 

*)  Die  Voraussetzung,  dass  x  sich  in  gleichem  Sinne  ändert  wie  S,  ist  keine 
willkürliche.  Sie  ergab  sich  aus  den  Versuchen  an  der  ausgeschnittenen  Lunge,  io 
denen  wir  beide  Werthe  direct  bestimmten. 
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sich  das  absolute  LuDgenvolum   in   dem  YerhältDisse   tod   180  :  200, 

250  etc.  geändert  hat.  Bei  einem  nächsten  Versuche  lege  ich  nun  das 

180 
mir    bekannt  gewordene  Verhältnis   von   V  :  S,   d.   i.   -j^  =  100  zu 

Grunde.  Das  ist  gestattet,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht, 
dass  die  Elasticität  gleicher  Organe  dieselbe  ist.  Selbstverständlich  muss 
die   den  Druck  betreffende  Versuchsbedingung  auch   die  gleiche  sein. 

In  diesem  zweiten  Versuche  finde  ich  nun  die  Verbältniszahlen 
3,  3*2,  3*5;  3*8,  4  etc.,  d.  h.  in  diesem  Falle  hatte  ich  eine  Lunge 
vor  mir,  deren  kleinstes  Volum  300  Gubikcentimeter  betrug  und  die 
sich  im  Laufe  des  Versuches  bis  auf  400  Gubikcentimeter  ver- 
grösserte. 

Ebenso  gut  wie  man  die  Lunge  gewissermaassen  mit  sich  selbst 
vergleichen,  also  durch  sich  selbt  messen  kann,  kann  man  auch,  wie 
früher  auseinandergesetzt  wurde,  die  Lunge  mit  einem  anderen  Körper 
vergleichen,  der  gerade  so  dehnbar  ist  wie  die  Lunge,  d.  i.  einem 
Körper,  der,  wenn  er  einen  Baum  von  180Gubikcentimeternumschliesst,bei 
einer  Volumverminderung  von  1*8  Gubikcentimeter  den  Druck  um  ein  Be- 
stimmtes steigen  macht.  Dieser  Körper  kann  grösser  oder  kleiner  sein 
als  180  Gubikcentimeter,  er  muss  nur  so  gebaut  sein,  dass  er  bei  der 
Prtifung  das  Verhältnis  100  ergibt.  Umschliesst  er  einen  Baum  von 
500  Gubikcentimeter,  so  wird  die  Volumverminderung  5  Gubikcenti- 
meter,  und  umfasst  er  nur  einen  Baum  von  100  Gubikcentimeter,  so 
wird  die  Volumverminderung  nur  1  Gubikcentimeter  betragen.  Solche 
elastische  Körper  kann  man  leicht  herstellen,  indem  man  durchlöcherte 
Gylinder  mit  dünnem  Kautschuk  überzieht. 

Wenn  man  von  Dehnbarkeit  der  Lunge  spricht,  so  muss  man 
berücksichtigen,  dass  es  sich  nicht  um  die  Dehnbarkeit  der  frei- 
liegenden, sondern  um  die  Dehnbarkeit  der  im  Thorax  eingeschlossenen 
Lunge,  d.  i.  um  die  Dehnbarkeit  des  Thorax  und  des  Zwerchfelles 
bandelt.  Diese  ist  am  curaresirten  Thiere  weit  grösser  als  an  der 
Thierleiche.  Nach  einigen  wenigen  Versuchen  ergibt  sich  zudem,  dass 
beim  Menschen  mit  Bezug  auf  die  Dehnbarkeit  ähnliche  Verhältnisse 
bestehen  wie  an  der  Thierleiche.  Hieraus  geht  indirect  hervor,  dass, 
wie  ja  ohnehin  bekannt  ist,  das  Gurare  den  Muskeltonus  aufhebt,  und 
dass  der  tonisirte  lebende  Muskel  ungefähr  die  gleiche  Dehnbarkeit  be- 
sitzt wie  der  todte.  Diesen  Verhältnissen  wird  natürlich  im  Versuche 
Rechnung  getragen  werden  müssen.  Hier  habe  ich  sie  nur  angedeutet. 

Ich  muss  schliesslich  betonen,  dass  es  sich  bei  diesem  Verfahren 
um  das  Volum  des  unveränderlichen  Brustraumes  —  nach  G  Ludwig's 
Bezeichnung  —  handelt. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Schulze  und  R  Winterstein.  Ueber  ein  SpaUungsproduct  des 
Ärffinins  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  2879). 

Durch  Zersetzung  von  Arginin  mit  2pr6centigem  oder  stärkerem 
Barytwasser  bei  ungefähr  einstündigem  Kochen   wurde  ein  Beactionse 
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product  erhalteD,  aus  dem  darch  BeDzoylchlorid  und  Natronlauge  und 
nachberiges  Ansäuern  mit  Salzsäure  Ornitbursäure  G19H20N2O4, 
bekanntlicb  die  Dibenzoylverbindung  desOrnitbins  G5H1SN2O2,  welcbes 
nacb  Jaffe  wabrscbeinlich  Diamidovaleriansäure  ist,  erbalten.  Es  ent- 
steben  also  bei  der  bydrolytiscben  Spaltung  des  Arginins  Harnstoff 
und  0  mitbin.  Wabrscbeinlicb  kommt  demnach  dem  Arginin  fblgende 
Gonstitutionsformel  zu: 


NHj  NHg 

HN=C— NH .  CH2 .  CH2 .  OH, .  CH— COOH 

M.  Siegfried  (Leipzig). 


E.    Fisoher.     SyniJiese  des  Hypoxanthins,    Xanthins^  Adenins  und 
Guanins  (Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  2226). 

Das    Tricblorpurin    gebt    beim   Erhitzen    mit   Alkalien    in    das 
6-Oxy-2'8-dicblorpurin,  oder  Dieblorhypoiantbin  : 

HN-CO 
Cl_Ö    C-NH 


I. 


über,  welches  durch  Beduction  mit  Jodwasserstoff  Hypoxantbin  liefert 
Durch  Einwirkung  von  Natriumätbylat  in  alkoholischer  Lösung 
auf  Tricblorpurin   bei  100^   werden   zwei  Ghloratome  durch  Aethoxyl 
ersetzt,  es  entsteht  2*6-Diätboxy-8-chlorpurin 

N=0-0C,H5 

amo-c   0— NH 


& 


II     >c-ci 

— C— N 


welches  durch  Jodwasserstoff  in  Xanthio  Qbergef&hrt  wird. 

Dichloradeoin  wird  durch  Einwirkung  von  starkem  w&sserigen 
Ammoniak  auf  Tricblorpurin  erbalten,  indem  das  in  der  Stellung  6 
befindliche  Chloratom  durch  die  Amidogruppe  ersetzt  wird.  Dieses 
Dichloradenin 

N=C-NH, 

I      I 
C1_C     0— NH 

I    II     >o-ci 

N— 0— N 

liefert  bei  der  Beduction  mit  Jodwasserstoff  Adenin. 

Zur  Synthese  des  Guanins  wird  das  Dichlorhypoxanthin  (6-Oxy-2-8- 
dichlorpnrin)  durch  Erhitzen  mit  alkoholischem  Ammoniak  in  das 
Ghlorguanin  flbergef&brt  und  dieses  durch  Beduction  mit  Jodwasserstoff 
in  das  Guanin  verwandelt.  M.  Siegfried  (Leipzig). 
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M.  Cremer.  Chemische  und  physiologisehe  Studien  über  das  Phlorkizin 
und  verwandte  Körper.  Erste  MittheiluDg  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVI, 
1,  S.  115). 

Bei  Gelegenheit  der  NftcbprQfang  eigener  froherer  Angaben  des 
Verf.'s,  dass  naeh  Phlorhizininjection  (bei  Kaninchen)  gelassener  Harn  nach 
Hefevergäbrung  starke  Linksdrehung  zeige,  hat  derselbe,  in  der  Ab- 
sicht, die  diese  optische  Wirkung  hervorbringende  Substanz  (oder 
Substanzen)  zu  isoliren,  folgende  Beobachtungen  zur  Kenntnis  des 
qu.  Glykosides  gemacht: 

Pblorhizin  gibt  mit  Benzojlchlorid  und  Natronlauge  einen 
amorphen  Niederschlag,  dessen  Lösung  in  Benzol   rechtsdrebend   ist. 

Pblorhizin,  in  Formalin  gelöst  und  mit  einem  gleichen  Volumen 
rauchender  HCl  versetzt,  gibt  einen  dicken  gelatinösen  Niederschlag. 

Pblorhizin  in  schwacher  Alkalilösung  gibt  mit  einigen  Tropfen 
frischer  Diazobenzolchloridlösung  Botbfärbung  durch  Bildung  eines 
Azofarbstoffes,  der  aus  heissem  Benzol  oder  Eisessig  auskrystallisirt. 

Pblorhizin  ist  löslich  u.  a.  in  Lysidin,  Methylenäthenyldiamin, 
Piperazinlösung,  Pyrodin,  Garbol,  Aetber,  Essigäther.  Aus  letzteren 
beiden  ist  es  durch  Chloroform  fällbar,  ebenso  seine  Lösungen  in  Aceton, 
Amylalkohol,  Methylalkohol. 

Daraus  ergibt  sich  folgende  Methode  zur  Darstellung  des  Pblo- 
rhizin aus  dem  Urin:  Der  neutrale  oder  schwach  saure  Harn  wird  mit 
Vio  Volumen  Pyridin  vermischt,  Ammonsulfat  im  Ueberschusse  zu- 
gesetzt, gescbottelt,  bis  das  Pyridin  sich  abscheidet  Dann  wird  mit 
Aether  kräftig  durchgeschottelt,  die  Pyridinätherlösung  abpipettirt,  im 
Vacuum  verdunstet  Der  Rückstand  mit  GH  Gls  versetzt:  das  Pblorhizin 
krystallisirt  aus. 

Zur  Aufklärung  der  Natur  der  linksdrehenden  Substanz  fällt  man 
den  Harn  mit  Bleizucker,  dann  fractionirt  mit  Bleiessig,  nutscht  die 
späteren  Fractionen  ab«  wäscht  die  Niederschläge  mit  Wasser,  Alkohol, 
Aether,  trocknet  nnd  erhält  so  ein  gelbes  Pulver.  Vier  Theile  dieser 
Blei  Verbindung  werden  mit  zwei  Theilen  Gxalsäure  verrieben,  mit 
Wasser  vermischt,  dann  mit  mehreren  Portionen  Aether  verrieben 
(zur  Entfernung  des  Pblorhizin  und  der  Oxalsäure).  Der  Bückstand  wird 
mit  Aceton  erschöpft,  filtrirt;  das  Filtrat  im  Vacuum  zur  Trockne  ver- 
verdampft; es  restirt  ein  Pulver  als  Bohproduct  über  dessen  Ver- 
halten weitere  Untersuchungen  Aufklärung  bringen  sollen. 

Pickardt  (Berlin). 

M.  Krflger  und  O.  Salomon.  Die  AUoxurbasen  des  Harns 
(Sitzungsber.  d.  Preups.  Akad.  d.  Wiss.,  1898,  4,  S.  44,  und  Zeitschr. 
f.  physiol.  Ghem.  XXIV,  4.  S.  364). 

Aus  10000  Litern  menschlichen  Urins  wurden  die  Basen  durch 
Ammoniak  und  Silbernitrat  gefällt,  der  Niederschlag  aus  Salpetersäure 
umkrystallisirt  und  so  eine  in  HNO9  leicht  lösliche,  die  „Xanthin*'- 
Fraction  (A)  und  eine  darin  schwer  (nicht  un-)  lösliche,  die  „Hypo- 
zaDthin*'-FrtctioD  (B)  erhalten.  Die  gesonderte  Untersuchung  dieser 
Fractionen  lieferte  folgende  Resultate: 

Fraction  A.  Die  durch  NHs  gef&llten  Basen  werden  durch 
HtS  zerlegt,  die  vom  Sehwefelsilber  getrennte  Flüssigkeit  fractionirt 
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eiDgedampft  und  zum  KrystallisireD  gestellt.  Die  erste  Erystallisation 
erwies  sich  als  fast  reines  HeteroxantbiD ;  die  zweite  wurde  zur 
TreDDUDg  ihrer  GomponeDten  iu  Natronlauge  gelöst:  der  sich  aus- 
scheidende Best  von  Heteroxanthin  abfiltrirt,  das  Filtrat  in  HNO3  ge- 
gossen: es  scheidet  sich  Xanthinnitrat  aus.  Aus  der  Lösung  wird  durch 
Neutralisation  ein  Körper  abgeschieden,  der  sich  als  (bisher  unbekanntes) 
l-Methylxanthin  erwies. 

Fraction  B.  Die  Silbernitratverbindungen  werden  mit  NH3  ge- 
fallt, der  durch  Waschen  von  H  NOg  befreite  Niederschlag  mit  warmer 
HCl  im  Ueberschuss  behandelt,  neutralisirt  und  der  Beihe  nach  mit 
basischem  Bleiacetat  (Fällung  I),  Bleiacetat -l- Ammoniak  (II),  und 
Silbernitrat  +  NH3  (HI)  präcipitirt.  In  diese  in  Wasser  suspendirten 
Niederschläge  wurde  H2  S  eingeleitet,  die  Filtrate  eingedampft  und  so 
erhalten  durch: 

I.  Xanthin  und  l-Methylxanthin,  für  deren  Trennung  eine  zweck- 
mässige Methode  noch  nicht  gefunden  wurde. 

n.  l-Methylxanthin,  Hypoxanthin  und  eine  geringe  Menge  von 
Adenin. 

m.  Epiguanin  und  Adenin. 

Sämmtliche  Körper  wurden  durch  Schmelzpunkt,  Krystallform, 
Elementaranalyse  etc.  identificirt. 

Im  Ganzen  wurden  hiernach   aus  10000  Litern  Urin  gewonnen: 

Xanthin     .    .    .  10-12  Gramm 
Heteroxanthin    .  22*35        „ 
l-Methylxanthin  31-32 
Paraxanthin   .    .  15*32        „ 

Sa.'  Xanthin  und  seine  Homologen  79*11  Gramm 

Hypoxanthin  .    .    8*51  Gramm 
Adenin  ....    3*54        „ 
Epiguanin  .    .    .    3*40        „ 

Sa.  15*45  Gramm 

Das  Balke*sche  „Episarkin"  wurde  nicht  gefunden. 

Das  näher  untersuchte  (siehe  oben)  l-Methylxanthin  hat  folgende 
Eigenschaften:  Es  ist  ein  farbloses,  in  Alkalien  und  verdünnten  Mineral- 
säuren leicht  lösliches  Pulver  von  unter  dem  Mikroskop  rhomboidal 
erscheinenden,  schwach  lichtbrechenden  Krystallen.  Es  bildet  Salze 
mit  Salz-  und  Salpetersäure,  Platinchlorid,  Goldchlorid.  Seine  wässerige 
Lösung  wird  von  AgNOa  +  NHg,  Cu  SO4  +  Na^  S,  O3,  CUSO4  + 
Nas  S2  Od,  Hg  GI2  4~  Na^  GO3  gefällt  und  gibt  intensiv  die  für  Xanthinkörper 
nach  E.  Fischer  charakteristischen  Färbungen  beim  Abdampfen  mit 
HCI  +  KCIO4  etc.  Seine  Formel  ist  C6H6N4O2.  Da  alle  anderen 
theoretisch  denkbaren  Methylxanthine  bereits  bekannt  sind^  jedoch 
gänzlich  andere  Eigenschaften  zeigen,  kann  nur  das  l-Methylxanthin 
vorliegen. 

Bezüglich  der  Herkunft  der  aus  dem  Harn  darstellbaren  methy- 
lirten  Xanthine  sind  die  Verff.  der  Ansicht,  dass  dieselben  aus  dem 
Gaffern  und  Theobromin  der  Nahrung  kommen. 

Pickardt  (Berlin). 
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E.  Wintorstoin.  Ueher  einen  phosphorhaltigen  Fßanzenbestandtheil, 
welcher  bei  der  Spaltung  Inosit  liefert  (Her.  d.  Ütsch.  ehem.  ües. 
XXX,  S,  2299). 

Verf.  und  E.  Schulze  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  XXII,  S.  90) 
haben  aus  PflaDzensamen  ein  Galcium-MagDesiumsalz  einer  gepaarten 
Phospborsäure  erbalten.  Das  aus  diesem  Salze  durch  Ausfällen  des 
Calciums  in  essigsaurer  Lösung  durch  Oxalsäure  erhaltene  Magnesium- 
salz lieferte  beim  SOstündigen  Erhitzen  mit  rauchender  Salzsäure  auf 
130  bis  140«  Inosit. 

Zur  Darstellung  des  Calcium -Magnesiumsalzes  wendet  Verf. 
folgendes  Verfahren  an.  Von  den  entfetteten  und  fein  gepulverten  Samen 
von  Sinapis  nigra  werden  500  Gramm  mit  120  bis  150  Cubikcenti- 
metern  Eisessig  und  4  Litern  Wasser  2  Tage  digerirt.  Der  Röckstand 
wird  nochmals  mit  Essigsäure  ausgezogen  und  die  vereinigten  Extracte 
aufgekocht.  Das  Filtrat  vom  Eiweissniederschla|2:e  wird  mit  Ammoniak 
neutralisirt  und  heiss  von  dem  entstandenen  Niederschlage  abfiltrirt. 
Der  weisse  voluminöse  Niederschlag  wird  mit  Eisessig  verrieben  und 
mit  Wasser  bis  zu  einem  Gehalte  von  4-  bis  5procentiger  Essigsäure 
verdünnt,  filtrirt  und  aus  dem  Filtrate  durch  Neutralisation  mit 
Ammoniak  und  Kochen  die  Calcium- Magnesiumverbindung  gefällt. 
Diese  ist  eine  amorphe,  weisse  erdige  Masse,  die  in  verdünnter  Essig- 
säure vollständig  löslich  ist  und  aus  dieser  Lösung  beim  Kochen  zum 
Theile,  nach  Neutralisation  mit  Ammoniak  vollständig  ausfällt. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

E.  Schulze.  Ueher  einen  stickstoffhaltigen  Bestandtheil  der  Keim- 
pflanzen von  Ricinus  communis  (Ber.  d.  Dtsch.  chem.  Ges.  XXX, 
Ö.  2197). 

Verf.  hat  aus  den  Keimpflanzen  von  Bicinus  communis  ausser 
Glutamin  eine  in  Wasser  schwer  lösliche,  leicht  krystallisirende 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  C12H13N3O3,  das  Bicidin, 
isolirt.  Sie  krystallisirt  sowohl  aus  der  wässerigen  wie  alkoholischen 
Lösung  in  kleinen,  farblosen  Prismen  vom  Schmelzpunkte  193^  Das 
Bicidin  wird  weder  durch  Mercurinitrat  oder  Mercurichlorid  noch 
durch  Silbernitrat,  wohl  aber  durch  Phosphorwolframsäure  bei  Gegen- 
wart von  Salzsäure  gefällt.  Es  gibt  eine  der  Murexidreaction  ähnliche 
Beaction.  Beim  Erwärmen  des  Bicidins  mit  Kaliumbichromat  und  ver- 
dOnnter  Schwefelsäure  tritt  Blausäuregeruch  auf.  Keimpflanzen,  welche 
einige  Wochen  im  Dunkeln  vegetirt  hatten,  lieferten  aus  den  Cotyle- 
donen  3'5  Proceut,  aus  dem  hypocotylen  Glied  und  der  V/urzel  mehr 
als  1  Procent  Bicidin.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

A.  Stftvenll&gOIX.  Zur  Kenntnis  der  Gährungserscheinungen  (Ber. 
d.  Dtsch.  chem.  Ges.  XXX,  S.  2422). 

Verf.  hat  nach  dem  Verfahren  E.  Buchner 's  (Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXX,  S.  117,  und  ebenda  S.  1110)  Presssaft  aus  Hefe 
dargestellt  mit  der  Abweichung,  dass  er  an  Stelle  des  Berkefeld- 
schen  Kieseiguhrfilters  eine  poröse  Porzellankerze  nach  Kitasato  ver- 
wendet hat.  Derselbe  besass  ein  etwas  höheres  specifisches  Gewicht 
als  der  Buchner's   und   war  vollständig  steril.     Er   bewirkte  jedoch 
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selbst  bei  vierzehntägigem  Stehen  keine  tiährangserscheinungen  in 
Zuckeriösungen.  Verf.  sieht  als  eine  Möglichkeit  der  verschiedenen 
Resultate  den  Umstand,  dass  Porzellaofilter  nicht  alle  gelösten  Be- 
standtheile  hindurchlassen  sollen,  an,  hält  aber  die  Gährwirkung  ohne 
Hefezellen  nicht  eher  für  bewiesen,  als  die  Mitwirkung  irgend  welcher 
Mikroorganismen  sicher  ausgeschlossen  ist 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

E.  Buolmor  und  R.  Rapp.  Alkoholische  Gährung  ohne  Hefezellen 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  2668). 

Die  Methode  Buchner 's  zur  Darstellung  eines  wirksamen  Press- 
saftes aus  Hefe  versagte  bei  Anwendung  von  frischer  Münchener  unter- 
gähriger  Bierpresshefe  in  mehr  als  dreissig  Fällen  niemals.  Die  von 
Anderen  (Will,  Zeitschr.  d. ges.  Brauwesens  1897,  S.  363; M.  Delbrück, 
Wochenschr.  f.  Brauerei  1897,  S.  364)  erhaltenen  entgegengesetzten 
Besultate  sind  entweder  auf  ungenaue  Anwendung  der  Methode  oder 
die  Beschaffenheit  der  verwendeten  Hefe  zurückzuführen. 

Auch  ein  durch  eine  bacteriendichte  Ghamberlandkerze  bei 
vier  bis  fünf  Atmosphären  Druck  filtrirter  Presssaft  war  wirksam. 
Alter,  durch  längeres  Aufbewahren  unwirksam  gewordener  Presssaft 
war  auch  nach  Zusatz  von  1  Gramm  Presshefe  bei  Gegenwart  von 
Kaliumarsenit  wirkungslos,  während  frischer  Presssaft  starke  Gähr- 
wirkung zeigte.  Das  schnelle  Zurückgehen  der  Gährwirkung  des  Press- 
saftes beim  Aufbewahren  beweist,  dass  diese  nicht  durch  Organismen 
verursacht  ist,  da  anderenfalls  die  Gährwirkung  in  Folge  Vermehrung 
der  Organismen  wachsen  würde.  Durch  Zusatz  von  Trypsin  oder 
Papayotin  wurde  die  Gährwirkung  innerhalb  12  Stunden  vollständig]: 
zerstört.  Aus  älterer  Pressbefe  Hess  sich  kein  wirksamer  Presssafc 
darstellen,  während  dies  bei  frischer  stets  gelang,  so  dass  anzunehmen 
ist,  dass  lagernde  Presshefe  keine  gährungserregende  Substanz  neu- 
bildet und  die  vorhandene  zerstört. 

Zusatz  grösserer  Mengen  von  Bohr-  oder  Traubenzucker  (H, 
Buchner,  Gentralbl.  f.  Bacteriol.  II,  S.  454)  oder  Glycerin  hebt  die 
Wirkung  lebender  Hefe  auf,  nicht  aber  die  des  Presssaftes.  Blausäure 
macht  Presssaft  wirkungslos,  derselbe  wird  aber  nach  Durchleiten  von 
Luft  wieder  wirksam. 

Verf.  beschreibt  die  etwas  abgeänderte  Methode  der  Presssaft- 
bereitung und  theilt  Bestimmungen  der  Gährkraft  desselben  Press- 
saftes unter  dem  Einflüsse  der  Temperatur,  des  Arsenitzusatzes,  der 
Zuckerconeentration^  des  Lagerns,  sowie  der  Gährkraft  verschiedener 
Hefepresssäfte  und  Versuche  über  den  Vergleich  mit  lebender  Hefe  mit. 

In  einer  Nachschrift  wendet  er  sich  ?egen  die  Mittheilung 
Stavenhagen's  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  2422)  und  ver- 
weist auf  seineu  angefahrten  Versuch,  der  zeigt  dass  auch  der  durch 
eine  Ghamberlandkerze  filtrirte  Presssaft  wirksam  ist.  Stavenhagen 
habe  keine  Angabe  darüber  gemacht,  dass  der  von  ihm  verwendete 
Presssaft  vor  der  Filtration  starke  Gährwirkung  besass. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 
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A.  Stavdllhag611.    Zur  Kenntnis  der  Gährungserscheinungen   (Ber. 
d.  Dtsch.  ehem.  Ge«.  XXX,  S.  2963). 

GegeD  die  Nachschrift  von  Büchner  und  Bapp  (siehe  obiges 
Beferat)  bemerkt  Verf.,  dass  sein  Presssaft  vor  der  Filtration  Gikbr- 
wirknng  besessen  hätte,  er  aber  die  Mittheilung  dieser  Thatsache  als 
selbstverständlich  für  überflQssig  gehalten  hätte,  üebrigens  hätte  er 
kein  Ghamberlandfilter,  sondern  eine  Filtrirvorrichtung  nach  Eitasato, 
wie  in  seiner  früheren  Mittheilung  angegeben,  verwendet. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

M •  V.  M anassein.  Zur  Frage  von  der  alkoholischen  Gährung  ohne 
lebende  Hrfezellen  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  8.  3061). 

Verf.  reclamirt  die  Entdeckung,  dass  die  alkoholische  Gährung 
kein  physiologischer,  sondern  ein  chemischer  Process  sei,  für  sich,  da 
Verf.  schon  im  Jahre  1871  (siehe  J.  Wiesner,  Mikroskopische  ünter- 
sucbuniren,  Stuttgart  1872)  bewiesen  habe,  dass  abgetödtete  Hefe  alko- 
holische Gährung  bewirke.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

H.  Neumeister.    Bemerkungen  zu  E.  Buchner's  Mittheilungen  über 
y,Zymase'*  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  2963). 

Die  geringe  Beständigkeit  der  Zymase  beim  Aufbewahren  an 
der  Luft  und  ihre  schnelle  Zerstörung  bei  einer  Temperatur  von  22^ 
spricht  sregen  die  Annahme,  dass  die  Zymase  ein  Enzym  sei.  Hingegen 
ist  die  Vorstellung  berechtigt,  ^dass  die  Wirkung  des  Presssaftes  nicht 
auf  eine  einzelne  Substanz,  sondern  auf  mehrere  und  verschieden- 
artige Proteinstoffe  zu  bezieben  ist,  welche  auch  nach  ihrer  Entfernung 
aus  der  lebenden  Zelle  in  der  ihnen  im  Protoplasma  eigenthümlichen 
Wechselwirkung  verharren,  wodurch  dann  die  specifische  Zerlegung 
des  gewohnten  Nährmateriales  zu  Stande  kommt*\  Ein  Analogen  sei 
das  Muskelplasma  Eühne*s,  welches  Milchsäure  bilde. 

Die  Annahme  Buchner's,  dass  die  Wirksamkeit  des  Presssaftes 
durch  ein  eiweissverdauendes  Enzym  zerstört  werde,  ist  unhaltbar, 
da  Verf.  und  Hjort  (dies  Gentralbl.  X,  S.  192)  nachgewiesen  haben, 
dass  die  Hefe  verschiedener  Herkunft  kein  proteolytisches  Enzym 
enthält. 

Die  Vorstellung  Buchner*s,  dass  bei  lagernder  Presshefe  die 
Zymase  durch  den  Einfluss  pentischer  Enzyme  zerstört  werde,  dass 
also  von  zwei  in  ein  und  derselben  Zelle  entstehenden  Enzymen  das 
eine  Enzym  das  andere  in  eben  derselben  Zelle  vernichten  solle, 
erscheint  Verf.  aus  allgemein  physiologischen  Gründen  unhaltbar. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

H.  JovitSOhitSOh.     lieber  die  FehUng'sche  Lösung    (Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXX,  8.  2431). 

Verf.  theilt  mit,  dass  er  vom  Beferenten  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden  sei,  dass  Fehling'sche  Lösung  nach  Zusatz  von 
Mineralsäuren  bei  alkalischer  Beaction  reducirt  werde.  Am  besten 
wird  diese  Beduction  beobachtet,  wenn  man  zu  einigen  Gubikeenti- 
metern  Fehling'seher  Lösung  bis  zur  sehwach  alkalischen  Beaction 
Säure  und  dann  noch  einige  Tropfen  Fehling'seher  Lösung  hinzugibt. 
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Die  Eeduction  erfolgt  oft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  immer 
beim  Erwärmen.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

J.  Gerock.     Zur    Frage   der   Fehling' sehen    Lösung    (Ber.  d.  Dtech. 
chem,  Ges.  XXX,  S.  2865). 

Verf.  glaubt,  die  Behauptung  von  Jovitschitsch  (siehe  obiges 
Eeferat),  dass  Fehling'sche  Lösung  auf  Zusatz  von  Säuren  beim 
Kochen  eine  Beduction  erfahre,  sei  mit  der  identisch^  dass  Fehiing- 
8che  Lösung  durch  gelöste  Sulfate,  Chloride  und  Nitrate  von  Alkali- 
metall eine  Autoreduction  erfahre,  und  findet  letzteres  sonderbar  und 
unrichtig.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

M.  Siogfriod.    Zur  Frage  der  Fehling' sehen  Lösung  (Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXX,  S.  3133). 

Gegenüber  der  von  Gerock  aus  der  Mittheilung  von  Jovit- 
schitsch gemachten  Folgerung  (siehe  obige  Eeferate)  bemerkt  Verf., 
dass  es  sich  hier  um  die  Autoreduction  der  Fehling'schen  Lösung 
in  Folge  der  ungenügenden  Alkalität  handle,  und  selbstverständlich 
nicht  um  eine  Beduction  durch  Sulfate,  Nirrate  und  Chloride. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

El.  BogcLanOW.   Weitere  Untersuchungen  über  die  Fette  des  Muskels 
(Pflüger's  Arch.  LXVIII,  S.  408). 

Frühere  Versuche  haben  gezeigt,  dass  in  den  ersten  und  späteren 
Extractionen  des  pulverisirten  Fleisches  mit  siedendem  Aether  sehr 
von  einander  verschiedene,  aber  ziemlich  beständige  Gemische  von 
fettartigen  Substanzen  vorbanden  sind.  Es  hat  sich  aber  gezeigt,  dass 
zur  genaueren  Bestimmung  gewisse  Fehlerquellen  berücksichtigt  werden 
müssen.  Aus  Vorversuchen  hat  sich  ergeben,  dass,  wenn  Aether  und 
auch  Alkohol  mit  Lauge  von  bekanntem  Gehalte  (Vio  norm.)  1  Stunde 
auf  dem  Wasserbade  erwärmt  wird,  beim  Zurücktitriren  der  Lauge 
weniger  als  die  berechnete  Säuremenge  zur  Neutralisation  nöthig  ist, 
auch  wenn  das  Gefäss  gegen  Eintritt  von  Luft  und  eventuell  in  dieser 
vorhandener  Säure  geschützt  war.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  man 
die  Säure  zum  Alkali  zufliessen  lässt,  soll  die  gleiche  sein,  denn  es 
macht  einen  erheblichen  Unterschied,  ob  man  in  einem  Strahle,  oder 
allmählich  in  gleichen  Intervallen  zufliessen  lässt.  Dies  sind  jene 
Factoren,   die  für   die  angestellten  Versuche  zu   berücksichtigen  sind. 

Die  Muskeln  wurden,  nachdem  sie  vom  sichtbaren  Fette  befreit 
waren,  im  luftverdünnten  Baume  über  Schwefelsäure  getrocknet,  nach 
dem  Trocknen  gewogen,  mit  wasserfreiem,  über  Natrium  destillirten 
Aether  Übergossen  und  24  Stunden  unter  einer  Glocke  stehen  gelassen. 
Hierauf  wurde  das  Fleisch  vom  Eztracte  getrennt,  pulverisirt  und  als 
Pulver  für  weitere  24  Stunden  in  den  Ezsiccator  gestellt.  Die  weiteren 
Extracte  wurden  mit  siedendem  Aether  gewonnen.    Dann  wurden  die 
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einzelnen  Eztracte  mit  alkoholischer  Kalilauge  verseift,  titrirt  und  die 
gebundenen  Säuren  auf  Oelsäure  berechnet. 

Aus  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  in  den  späteren  Extractionen 
die  Säurezahl  der  Fette,  auf  Oelsäure  berechnet,  das  Gewicht  des 
Aetherextractes  bis  um  das  Dreifache  übertrifft.  Was  das  physiologische 
Moment  dieser  Resultate  betrifft,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
zuletzt  extrahirten  Fettmengen  den  Vorrath  darstellen,  der  für  die 
Functionen  der  Muskelzellen  zuerst  gebraucht  wird. 

Auch  ein  pathologischer  Fall  gelangte  zur  Untersuchung,  ein 
Hund,  der,  an  Carcinom  erkrankt,  längere  Zeit  keine  Nahrung  zu  sich 
genommen  hatte.  Die  Muskeln  boten  das  ausgesprochene  Bild  der 
fettigen  Degeneration.  Der  chemischen  Analyse  nach  war  das  meiste 
Fett  gewöhnliches,  mit  kleiner  Säurezahl. 

Ferner  folgen  einige  Versucne  über  den  Fettgehalt  bei  Arbeit 
und  Buhe. 

Nach  allen  den  gemachten  Versuchen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  ersten  und  späteren  Extractionen  der  Muskeln  entsprechende 
charakteristische  und  ziemlich  constante  Zusammensetzung  haben  und 
dass  die  letzten  Portionen  mit  ihrem  hohen  Gehalt  an  gespaltenem 
Fett  einen  unmittelbaren  Vorrath  für  die  Arbeit  darstellen. 

Offer  (Wien). 


Physiologie  der  specielleii  Bewegungen. 

R.  du  Bois-Reymond.  Nachtrag  zur  Abhandlung:  Ueber  das 
Sattelgelenk  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1897,  5/6,  S.  426). 

O.  Fisclior.  Ueber  Gelenke  von  zwei  G^^aden  der  Freiheit  (Ebenda, 
anat.  Abth.,  Supplementband,  S.  242). 

Du  Bois  hatte  die  Gestalt  der  Sattel^elenkflächen  theoretisch 
untersucht,  indem  er,  an  Stelle  der  Schleifbewegung,  Eollbewegung 
der  beiden  Gelenkflächen  aufeinander  annahm.  Seine  Anschauung 
gründete  er  auf  die  Beobachtung,  dass  die  Krümmungen  der  Sattel- 
flächen nicht  übereinstimmen^  und  dass  folglich  die  Botation  im  Sattel- 
gelenk durch  die  Flächenform  nicht  ausgeschlossen  ist,  vielmehr 
während  der  Flexion  und  Extension  stattfindet  und  auch  passiv  aus- 
führbar ist.  Er  hat  jetzt  die  Bewegungsform  des  Sattelgelenkes  mittelst 
Röntgen-Strahlen  untersucht  und  gefunden,  dass  sie  mehr  einer 
Schleifbewegung  als  einer  Bollbewegung  gleicht.  Bei  Ab-  und  Ad- 
daction  ragt  die  Hälfte  des  Gelenkkopfes  über  den  Pfannenrand  hinaus. 
Die  theoretische  Entwickelung  einer  idealen  Sattelgelenkform,  die 
Verf,  unter  Annahme  der  Bollbewegung  versucht  hatte,  hat  daher 
ihre  Grundlage  verloren,  und  das  Problem  bleibt  bestehen,  diejenige 
Flächenform  zu  bestimmen,  die  dem  wirklichen  Bewegungstypus  des 
Sattelgelenkes  entspricht. 

Fischer  unterscheidet  unter  den  Gelenken  von  zwei  Graden 
der  Freiheit  solche,  bei  denen  die  Flächenform  drei  Grade  der  Freiheit 
gewährt,  die  aber  durch  besondere  Befestigungsweise  der  betreffenden 
Knochen  nur  zum  Theile  ausgenutzt  werden  können.  Ein  solches  Gelenk 
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ist  das  Humeroradialgelenk.  Aehnlich  soll  sich  das  Koiegelenk  ver- 
halten ,  da  es  bei  Lösung  aller  Bänder  Bewegungen  von  drei  Graden 
der  Freiheit  zulässig  bei  unversehrten  Bändern  aber  nur  Flexion  und 
Rotation.  Eine  andere  Art  der  Gelenke  von  zwei  Graden  der  Freiheit 
sind  die,  wo  die  Bewegung  nur  aus  Mangel  an  geeigneten  Muskeln 
auf  zwei  Grade  beschränkt  ist,  z.  B.  die  Metacarpophalangealgelenke. 
Eine  dritte  Art  endlich  bilden  die  Sattel-  und  Eligelenke.  Verf.  be- 
spricht deren  Bewegung  unter  der  Annahme  congruenter  Schleif- 
flächen,  welche  Bewegung  im  Allgemeinen  nur  unter  elastischer 
Deformation  gestatten,  und  stellt  sich  die  Frage:  Wie  müssen  die 
Flächen  gestaltet  sein,  damit  die  Deformirbarkeit  des  Knorpels  bei 
allen  Drehungen  in  gleich  minimaler  Weise  beansprucht  wird?  Die 
fragliche  Fläche  fällt  zwischen  die  beiden  von  Fick  und  von  Henke 
angenommenen  Flächenformen.  Die  Untersuchung  der  Beweglichkeit, 
welche  sich  bei  dieser  Gelenkform  und  minimaler  Deformation  der 
Flächen  ergibt,  zeigt,  dass  für  jede  Winkelstellung  des  Gelenkes  eine 
bestimmte  Orientirung  der  Gelenkkörper  gegeneinander  gegeben  ist. 
Das  Listing'sche  Gesetz  wird  also  in  gewissem  Grade  durch  die 
cielenkform  der  Sattel-  und  Eigelenke  erzwungen,  und  diese  Eigen- 
thOmlichkeit  ist  das  Kennzeichen  der  theoretisch  vollkommenen 
Flächengestalt.  J.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Obalinski.     Ein  weiterer  Beitrdg  zur  totalen  Dai^mattsschaUung 
(Wiener  med.  Presse  1897,  S.  1092). 

Verf.  berichtet  über  einen  Fall  von  totaler  Ausschaltung  des 
Colon  ascendens  mit  vollkommener  Verschliessuug  der  Darmlumina. 
Nach  mehreren  Jahren  musste  das  ausgeschaltete  Darmstück  gänzlich 
entfernt  werden.  Dieser  Fall  beweist:  dass  ein  im  normalen  Zustande 
sich  befindliches  Diekdarmstück  vollkommen,  das  ist  ohne  Hinter- 
lassung einer  Fistel  nach  aussen,  straflos  ausgeschaltet  werden  kann; 
dass  die  normale  Schleimhaut  eines  solchen  Darmstückes  längere  Zeit 
hindurch  ihren  Bau  bewahrt,  nicht  übermässig  secernirt  und  auch 
nicht  in  dem  Maasse,  wie  man  dies  nach  den  Versuchen  Hermann 's 
annehmen  sollte;  und  dass  die  pathologischen  Processe  im  Allgemeinen 
und  der  tuberculöse  im  Besonderen  zu  einer  erhöhten  secretoriscben 
Thätigkeit  anzuregen  scheinen.  B.  Seiller  (Wien). 

R.  David.     Ueber   den  Einflvaa   der  Bchilddrüsenpräparate   auf  die 
Stickstoffausscheidung   im!  Harn     (Zeitschr.  f.  fleilk.  XVH,  S.  439). 

Verf.  kommt  durch  Stoflfwechselversuche  an  Kranken  mit  Hydro- 
cephalus,  M.  Basedowii,  Lähmungen  peripherer  Nerven,  Pleuritis 
tuberculosa  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Stickstofiausscheidung  im  Harn  nimmt  nach  dem  Gebrauche 
von  Thyreojodin  und  Thyreoidin  zu,  diese  Zunahme  ist  meist  beträchtlich 
und  steigt  bis  zum  Doppelten  der  Norm. 
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2.  Ein  AnhaiteD  der  Steigerung  Dach  Aussetzen  des  Mittels  und 
darauffolgendes  plötzliches  Sinken  der  Stickstoffausscheidung  scheint 
häufig  vorzukommen. 

3.  Die  Diurese  ist  meist  etwas  vermehrt 

4.  Entsprechend  der  vermehrten  Stickstoffabgabe  sinkt  auch  das 
Körpergewicht. 

5.  Die  Harnsäureausscheidung  wird  nicht  beeinflusst. 

6  Ein  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Thyreoldin  und 
Thyreojodin  zeigte  sich  nicht. 

7.  Eine  Vermehrung  der  Phosphorsäureausscheidung  im  Harn 
wurde  in  dem  einen  darauf  untersuchten  Falle  gefunden. 

K.  Landsteiner  (Wien). 

A«  V.  Rositzky.    lieber   den  JodgehaÜ  von  Schilddrüsen  in  Steter^ 
mark  (Wiener  klin.  Wochenschr.,  1897,  S.  823). 

Verf.  untersuchte  den  Jodgehalt  von  —  grösstentheils  nicht 
mehr  vollkommen  normalen  —  Schilddrüsen  aus  Steiermark  nach  dem 
von  Baumann  angewendeten  colorimetrischen  Verfahren  von  Ba- 
bourdin.  Für  die  untersuchten  normalen  Drüsen  Erwachsener  ergab 
sich  ein  mittlerer  Jodgehalt  von  0*37  Milligramm  auf  1  Gramm 
Trockensubstanz,  was  gut  mit  Baumann 's  Ansicht  Übereinstimmt, 
dass  in  Gegenden  mit  endemischem  Kröpfe  der  Jodgehalt  der  Drüsen 
vermindert  ist.  Bei  ausgesprochenem  Kröpfe  sinkt  besonders  der  re- 
lative Jodgehalt  noch  weiter  herab.  Eine  Jodbehandlung  (Jodoform- 
verbände,  Jodsalze  intern)  einige  Zeit  vor  dem  Tode  erhöht  den  Jod- 
gehalt der  Drüse  bedeutend,  bis  2  Milligramm  in  1  Gramm  Trocken- 
substanz. In  kindlichen  Drüsen  wurden  im  Mittel  auf  1  Milligramm 
Trockensubstanz  0  27  Milligramm  Jod  gefunden.  Die  erhaltenen  Zahlen 
werden  mit  anderwärts  festgestellten  verglichen.  In  dem  zu  einer 
Gallerte  erstarrenden  Inhalte  einer  Kropfcyste  wurde  ein  Jodgehalt 
von  0*97  Milligramm  im  Gubikcentimeter  gefunden.  Die  colorimetrische 
Jodbestimmung  aus  30  verarbeiteten  menschlichen  Hypophysen  ergab 
ein  negatives  Resultat.  Der  Jodgebalt  der  Hypophyse  dürfte  fllr  den 
Stoffwechsel  auf  keinen  Fall  von  wesentlicher  Bedeutung  sein.  Durch 
die  Ergebnisse  der  Untersuchung  wird  die  Bichtigkeit  der  Baumann- 
schen  Befunde  auch  für  Steiermark  bestätigt.  0.  Zoth  (Graz). 

A.    Biedl.   Beiträge  zur  Physiologie   der   Nebennieren.    Erste    Mit- 
theilung: Die  Innervation  der  Nä>ennieren  (Pflüger's  Arch.  LXVII, 

S.  443). 

Zum  Nachweise  der  Gef^s-  und  Secretionsnerven  der  Neben- 
nieren verwendete  Verf.  eine  Methode,  die  im  Wesentlichen  darin  be- 
»teht,  dass  als  Ausdruck  der  Beaction  die  Ausflussmenge  des  Blutes 
ans  den  Nebennierenvenen  genau  bestimmt  wurde. 

In  die  Vena  cava  wurde  ein  Bohr  eingebunden,  die  zuführenden 
Venen  bis  auf  die  Venae  suprarenales  abgebunden  und  das  Bohr  dann 
mit  einem  Druckgefässe  in  Verbindung  gebracht,  aus  dem  tropfen- 
weise sich  in  dem  Maasse  Flüssigkeit  entleerte,  als  Blut  in  dasselbe 
einströmte.  Die  Tropfen  wurden  gezählt  oder  graphisch  registrirt.  In- 
jicirte   nun  Verf.  in   die  Vena  jugularis  eine  grössere  Quantität  einer 
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0*6procentigen  Kochsalzlösung,  so  vermehrte  sich  die  Tropfenzahl  aus 
der  Nebennieren vene;  dagegen  verminderte  sie  sich,  wenn  er  dem 
Thiere  Blut  entzog. 

Während  diese  Erscheinungen  auf  einfache  mechanische  Ver- 
hältnisse,  die  durch  die  passive  Erweiterung  oder  Verengerung  der 
Gefässe  in  Folge  der  Blutdruckveränderungen  hervorgerufen  werden, 
zurückzuführen  sind,  kann  die  trotz  ansteigendem  Blutdrucke  zu  beob- 
achtende Verringerung  der  Tropfenzahl  nach  intravenöser  Injection 
von  Nebennierenextract  wohl  nur  auf  directe  Beizung  der  Vaso- 
constrictoren  bezogen  werden.  In  gleicher  Weise  ist  die  Vermehrung 
der  Tropfenzahl  nach  Erstickung  durch  directe  Beizung  der  Vaso- 
dilatatoren  der  Nebennierengefasse  zu  erklären,  wobei  das  entgegen- 
gesetzte Verbalten  der  Nebennieren  zu  den  anderen  inneren  Organen, 
die  unter  gleichen  Verhältnissen  Erscheinungen  der  Gefässverengerung 
zeigten,  zu  beachten  ist. 

Beim  näheren  Suchen  nach  den  Gefässnerven  konnte  Verf.  nach 
Beizung  des  Nervus  splanchnicus  oder  eines  als  Barous  suprarenalis 
zu  bezeichnenden  Astes  desselben  eine  laugandauernde  Vermehrung 
der  Tropfenzahl  aus  der  Nebennierenvene  beobachten,  die  unabhängig 
von  dem  Ansteigen  des  Blutdruckes  war  und  dasselbe  überdauerte, 
während  gleichzeitig  aus  der  Extremitäten  vene  nur  synchron  mit  der 
Blutdrucksteigerung  ein  vermehrter  Ausfluss  sich  einstellte.  Es  ist 
klar,  dass  im  ersten  Falle  die  Vermehrung  als  Folge  der  Beizung 
der  Vasodilatatoren,  im  zweiten  Falle  als  Ausdruck  der  durch  die 
Blutdrucksteigerung  hervorgerufenen  passiven  Dilatation  der  Gelasse 
anzusehen  ist. 

Dagegen  konnten  die  ebenfalls  im  Nervus  splanchnicus  ver- 
mutheten,  durch  die  früheren  Versuchsergebnisse  wahrscheinlich  ge- 
machten Vasoconstrictoren  nicht  nachgewiesen  werden.  Eeizuug  des 
Nervus  splanchnicus  und  sämmthcher  vorderen  und  hinteren  Wurzeln 
vom  zweiten  Brust-  bis  zum  dritten  Lendenwirbel  war  ohne  Erfolg. 
Die  vasoconstrictorische  Wirkung  des  Nebennierenextractes  wäre  so- 
nach auf  eine  directe  Eeizung  der  nervösen  Endapparate  und  der 
glatten  Muskulatur  der  Gefässe  zu  beziehen,  wie  sich  Verf.  durch  erst 
später  zu  publicirende  Versuche  an  künstlich  durchströmten  Organen 
überzeugen  konnte. 

Dagegen  hat  Beizung  des  Nervus  splanchnicus  oder  des  Bamus 
suprarenalis  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  ihm  die  Secretions- 
nerven  für  die  Nebennieren  verlaufen,  indem  sowohl  die  dem  Neben- 
nierenvenenblute  eigenthümlichen  Körnchen  eine  Aenderung  in  der 
Art  ihres  Auftretens  als  auch  das  Blut  eine  solche  im  Sinne  einer 
Verminderung  der  weissen  Blutkörperchen  durch  Eetention  derselben 
in  den  Nebennieren  aufwies. 

Es  ist  klar,  dass  durch  Eeizung  der  Secretionsnerven  eine  ver- 
mehrte Ausscheidung  des  wirksamen  Principes  erfolgen  und  das 
während  der  Beizung  entnommene  Blut  dasselbe  in  grösserer  Menge 
enthalten  musste,  als  das  vor  oder  nach  der  Beizung  entnommene. 
Doch  hat  die  Prüfung  dieser  Voraussetzung  bei  der  Schwierigkeit, 
die  wirksame  Substanz  rein  darzustellen,  nur  schwankende  und  nicht 
sicher  verwerthbare  Eesultate  ergeben.  Weidenfeld  (Wien). 


Nr.  3.  Centmlblatt  far  Physiologie.  89 

A.  Velich.  lieber  die  Veränderungen  der  BltUcirculation  nach  Ein- 
Wirkung  des  Nehennierenextractes  (Wiener  allg.  med.  Zeitung  1897, 
S.  301). 

Frisch  bereitetes  Extraxst  von  Frosehnebennieren  wurde  jungen 
Hunden  und  Kaninchen,  die  entweder  mit  Opium  oder  Curare  nar- 
cotisirt  waren,  injicirt  Hierbei  stieg  der  Blutdruck  constant  unter 
Verlangsamung  des  Pulses  an,  welcher  sofort  eine  Aoceleration  folgte, 
wenn  beide  Vagi  durchschnitten  wurden.  Zerstörung  des  verlängerten 
Markes  hebt  die  Blutdrucksteigerung  nicht  auf,  dagegen  tritt  ebenso 
wie  nach  Einverleibung  des  Nebennierenextractes  der  Säugethiere 
eine  Erhöhung  der  Pulsfrequenz  auf.  Aus  diesen  ganz  analogen 
Wirkungen  beider  Extracte  scbliesst  Verf.  auch  auf  die  gleiche  Function 
beider  histologisch  sonst  verschiedenen  Organe. 

Weidenfeld  (Wien). 

A.  Volicll.  Ueber  die  Einwirhung  der  örtlichen  AppUcation  des 
Nebennierenextractes  auf  die  Blutgefässe  der  Haut  des  Menschen, 
Vorläufige  Mittheilung  (Wiener  med.  Blätter  1897,  S.  735). 

Nicht  nur  Schleimhäute,  sondern  auch  die  völlig  intacte  Haut 
des  Menschen  erblassen  unter  dem  Einflüsse  des  Nebennierenextractes; 
die  normale  Hautröthe  verschwindet,  die  hyperämische  Haut  (bei 
Angioneurose)  wird  anämisch;  gleiches  beobachtet  man  an  Eczemen 
und  verbrQhten  Hautstellen,  auch  an  sarcomatösem  Gewebe  (Batten). 
Nur  wenn  die  Hyperämie  längere  Zeit  gedauert  hat,  tritt  diese  Ex- 
tractwirkung  nicht  so  prägnant  auf,  was  sich  durch  die  bereits  ein- 
getretene Lähmung  der  peripheren  Vasoconstrictoren   erklären   lässt. 

B.  Seiller  (Wien). 

A*  Volioll.  Ueber  die  Folgen  der  einseitigen  Exstirpation  der  Neben- 
nieren (Wiener  klin.  Bundschau  1897,  S.  835) 

Durch  Entwickelung  während  des  Embryonallebens  versprengter 
Keime  von  Nebennieren  entstehen  an,  diesen  Organen  bald  näheren, 
bald  entfernteren  Stellen  accessorische  Nebennieren.  Diese,  an  allen 
Thieren  zu  beobachtende  Erscheinung,  erleidet  beim  Meerschweinchen 
angeblich  eine  Ausnahme,  indem  hier  keine  accessorischen  Neben- 
nieren  gefunden  wurden.  Yerf.  hat  sich  auch  selbst  durch  anatomische 
Untersuchung  von  der  Seltenheit,  wenn  auch  nicht  von  dem  gänz- 
lichen Mangel  derselben  überzeugen  können.  Nach  Exstirpation 
einer  Nebenniere  fand  er  aber  die  accessorischen  Drüsen  viel 
häufiger,  was  wohl  auf  die  vicariirende  Hypertrophie  dieser  winzieen, 
sonst  unsichtbaren  Drüschen  zurückzuführen  ist,  die  auch  in  der  Yer- 
grösserung  der  Nebenniere  der  anderen  Seite  Ausdruck  findet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  kleinen  Drüschen  ergibt 
einen  der  Gorticalis  der  Nebennieren  ähnlichen  Bau. 

Bei  trächtigen  Meerschweinchen  und  ebenso  nach  Eiterungen 
schwellen  die  Nebennieren  an.  Ueberhaupt  kommt  den  Nebennieren 
ein  ziemlich  grosses  Begenerationsvermögen  zu. 

Weiden  fei  d  (Wien). 

CentralbUtt  für  Phydologie.  xn.  7 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

G.  Lörcher.     Uebei^  Labwirkung   (Pflüger*8  Arch.  LXIX,  S.  141). 

Die  Darstellungsmethoden    des  Lab    sind:   Eotweder    aus   dem 
Magensafte,  der   durch  Aushebern   gewonnen  wird,   oder  durch  Ver- 
arbeiten  der  getrockneten   Schleimhaut;   es   ist   die  getrocknete  vor- 
zuziehen, weil  beim  Abschaben  und  Zerquetschen  der  frischen  Schleim- 
haut es  nicht  zu  vermeiden  ist,  dass  die  der  frischen  Schleimhaut  an- 
haftende Säure  auch  mit  den  tieferen  Schleimhautpartien  in  Berührung 
kommt  und  sehr  viel  Zymogen  in  Enzym  überführt.  Diese  wesentliche 
Fehlerquelle,  sowie   die   aus   dem  verschiedenen    Feuchtigkeitsgehalt 
der   zu  vergleichenden  Schleimhäute  resultirende   wird   bei  der  Yer- 
gleichung  der  aus  trockenen  Schleimhäuten  gewonnenen  Extracte  ver- 
mieden. Bei  der  Aufbewahrung  des  getrockneten  Schleimhautpräparates  i 
iFt  darauf  zu  sehen,  dass  die  Stammlösung  sich  nicht  verändere,  dass 
sie  sowohl  Enzym  als  Zymogen  enthalte.  Als  besonders  haltbar  hat  sich 
das  Glycerinextract  erwiesen,  denn  es  enthält  Enzym  und  Zymogen  in  i 
unveräuderter  Form   und  ist   in    seiner  Wirkung  recht  constant.     Als  | 
Eztractionsmethode   für  nicht  aufzubewahrende  Lablösungen,    die  sehr  j 
wirksam  sind,  ist  das  Säureextract  anzurathen.  I 

Die   Versuche  hat   Verf.   angestellt,   um   zu   zeigen,  wie   einige  ! 

Laugen  und  Salze  auf  das  Lab  einwirken. 

Am  stärksten  hemmend  auf  die  Labgerinnung  wirken  die  Alkalien, 
gleich  nach  ihnen  Fluornatrium  und  oxalsaurer  Kalk,  schwächer 
hemmen  die  Garbonate,  noch  schwächer  die  Bicarbonate.  Sulfate  und 
Nitrate  stehen  wieder  hinter  den  Garbonaten  an  Schädlichkeit  zurück. 
Die  Haloidsalze  und  die  Phosphate  stehen  sich  in  Bezug  auf  die  Be- 
hinderung der  Labgerinnung  nahe;  die  Jodide  und  Bromide  über- 
treffen beträchtlich  die  Ghioride.  Eine  Ausnahmestellung  nimmt  das 
Lithiumcblorid  ein,  das  in  gewisser  Goncentration  die  Labgerinnung, 
wenn  auch  in  geringem  Grade,  beschleunigt.  Die  Natrium-  und  Kalium- 
salze differiren  in  höherer  Goncentration  darin,  dass  die  Kaliumsalze 
im  Durchschnitte  etwas  intensiver  hemmen  als  die  Natriumsalze.  Ln 
Gegensatze  zu  den  meisten  Salzen  der  Alkalimetalle  wirken  die  der 
Erdalkalien  im  Wesentlichen  gerinnungsbeschleunigend  auf  die  Lab- 
wirkung; nur  die  Erdalkalien  (Ga(0H)2  und  Ba(0H)2)  wirken,  ihrer 
Natur  als  Laugen  entsprechend,  gerinnungshemmend.  Kerner  gelangten 
zur  Untersuchung  Magnesium-,  Zink-  und  Gadmiumchlorid,  sowie 
Magnesiumsulfat  und  Aluminiumchlorid.  Im  Allgemeinen  steht  die  be- 
schleunigende Wirkung,  besonders  in  mittlerer  Goncentration,  im 
Vordergrunde. 

Die  verschiedenen  Gerinnungsfactoren,  welche  eine  käsige  Ge- 
rinnung ermöglichen,  sind  ausser  Wasser  das  Labferment,  das  Gase'i'n 
und  die  löslichen  Salze  (Kalksalze,  eventuell  Alkalichloride);  ausser- 
dem ein  bestimmtes  Verhältniss  dieser  zu  einander.  Es  nat  sich  daher 
als  nothwendig  erwiesen,  den  Einfluss  einiger  Agentien  auf  die  ver- 
schiedenen Factoren  zu  studiren.  Durch  Versuche  wurde  festgestellt, 
dass  die  Gerinnung  um  so  rascher  eintritt,  beziehungsweise  die  durch 
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LabgerinDUDg  erzielte  Käsemenge  um  so  grösser  ist.  je  mehr  Ealk- 
salze  in  der  Milch  sich  befinden  und  je  länger  ihnen  Zeit  gegeben 
wird,  ihre  Bolle  bei  der  Gerinnung  zu  spielen. 

Die  Wirkung  der  Alkalien  auf  das  Labenzym  ist  eine  zerstörende, 
die  um  so  rascher  und  vollständiger  ist,  je  schwächer  die  Lablösung, 
je  höber  die  Goncentration  des  Alkali  ist  und  je  länger  das  Alkali 
einwirkt.  Auch  Säure  schädigt  in  höherer  Goncentration  und  bei  ge- 
nügend langer  Einwirkung  das  Labferment.  Auch  der  Einfluss 
verschiedener  Temperaturen  wurde  geprOfc  und  es  ergab  sich:  Nicht 
gekochte  Milch  gerinnt  rascher  als  solche,  die  vorher  gekocht  oder 
einige  Zeit  auf  höhere  Temperatur  erhitzt  worden  war.  Saure  Beaction 
erhöht  die  Temperaturresistenz  des  Labfermeutes.  Lösungen  von  Lab 
in  Gljcerin  sind  resistenter  gegen  höiiere  Temperaturen  als  wässerige 
Lösungen.  Labgerinnung  ist  zwischen  10^  und  50  bis  60^  möglich. 
Labenzym  in  mittlerer  Goncentration  wird  durch  10  Miuuteu  dauernde 
Erhitzung  auf  60  bis  70®  zerstört.  Das  Labferment  des  Frosches  ist 
im  Vergleiche  mit  den  Fermenten  von  Mensch  und  Kalb  bei  niederen 
Temperaturen  wirksamer. 

Fermentmenge  und  Gerinnungszeit  sind  innerhalb  gewisser  enger 
Grenzen  einander  proportional,  jedoch  lässt  sich  dies  nicht  ver- 
allgemeinern, namentlich  ist  die  Zunahme  der  Gerinnungsgeschwindig- 
keit bei  grösserer  Fermentmenge  eine  geringere.  Es  stimmen  die  Ver- 
suche des  Autors  hierQber  mit  den  Untersuchungen  von  Brücke, 
Ebstein  und  Grützner  über  das  Verhältnis  von  Pepsinmenge  und 
dem  Fortschritte  der  Yerdauung  überein. 

üeber  das  Prolab^  das  Zymogen,  hat  Verf.  Folgendes  ermittelt. 
Durch  Säuren  wird  dasselbe  in  Lab  verwandelt.  Am  stärksten  wirken 
Salzsäure  und  Schwefelsäure,  dann  folgen  mit  immer  geringerer 
Wirkung  Salpetersäure,  Oxalsäure  und  Phosphorsäure,  Milchsäure  und 
Essigsäure. 

Die  Angabe  von  Boas,  dass  Labzymogen  durch  Zusatz  von 
Ga  CI2  zur  Milch  nachzuweisen  sei,  konnte  Verf.  durch  seine  Versuche 
nicht  bestätigen.  Dieser  Nachweis  gelingt  jedoch  unschwer  auf  Grund 
der  Thatsacbe  der  Umformbarkeit  des  Zymogens  in  Enzym  durch 
Säure.  Auf  diese  Weise  kann  auch  die  ungefähre  Menge  der  ersteren 
bestimmt  werden. 

Weiterhin  wurde  der  Gehalt  der  Magenschleimhaut  und  des 
Magensaftes  an  Lab  und  Prolab  im  Hunger-  und  Yerdanungsstadium 
untersucht.  Der  Enzymgehalt  der  Magenschleimhaut  ist  bei  hungernden 
und  verdauenden  Thieren  sehr  gering,  beim  hungernden  Thiere  grösser 
als  beim  verdauenden.  Zymogen  ist  reichlich  vorhanden,  einerlei 
ob  Hunger-  oder  Yerdanungsstadium.  In  der  ersten  Stunde  der  Ver- 
dauung ist  wirksames  Labferment  sehr  spärlich,  steigt  in  der  zweiten 
Stunde  an,  erreicht  in  der  fünften  Stunde  sein  Maximum  und  nimmt 
6V3  Stunden  nach  der  Yerdauung  wieder  ab. 

Offer  (Wien.) 

F.  Rölmiailll.  Zur  Kenntnis  der  hei  der  Trypsinverdatiung  atis 
devn  Casein  entstehenden  Pi^oducte.  L  (Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges. 
XXX,  S.  1978). 

7* 
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Zur  IsoliruDg  des  Leucins  aus  den  Verdauungsproducten  des 
GaseiDS  durch  Trypsiu  wird  das  Ghlorhydrat  dargestellt  und  in  den 
salzsauren  Leucinäthylester  übergefDhrt»  der  sieb  aus  einem  Gemische 
von  Essigester  und  Ligroln  umkrystallisiren  lässt.  Die  langen,  schmalen 
Prismen  schmelzen  bei  134^  und  besitzen  in  öprocentiger  alkoholischer 
Lösung  das  Drehungsvermögen  [a]o  =  +  18*4^.  Durch  mehrtägiges  Er- 
hitzen der  wässerigen  Lösung  des  activen  salzsauren  Leucinäthylesters 
auf  200^  wird  der  inactive  salzsaure  Leucinäthylester  vom  Schmelz- 
punkte 112^  erbalten.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  das 
bei  der  Pankreasverdauung  entstehende  Leucin  wurde  eine  Leucinsäure 
von  [ajü  = — 7*6®  und  vom  Schmelzpunkte  78®  erhalten,  während  die 
aus  inactivem  Leucin  dargestellte  Ozysäure  bei  74®  schmolz. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

F.  Klug,    lieber  Gasentwickelung  bei  Pankreasverdauung  (Pflüg  er 's 
Arch.  LXX,  S.  329). 

Verf.  hat  der  allgemein  angenommenen  Ansicht  gegenüber  ge- 
unden,  dass  bei  der  Verdauung  tiase  und  speciell  auch  die  Kohlen- 
säure, bei  Ausschluss  der  Fäulnis,  als  Producte  einer  Enzymwirkung 
entstehen  können.  Verf.  sah  bei  einer  Gelegenheit,  als  er  zu  anderem 
Zwecke  mit  Thymol  versetztes  Rinderpankreas  der  Verdauung  unter- 
warf, dass  eine  Gasentwickelung  stattfindet.  Bei  mit  anderen  Drüsen, 
so  mit  Magenschleimhaut,  in  ganz  ähnlicher  Weise  angestellten  Ver- 
dauungsversuchen konnte  nie  eine  Gasentwickelung  beobachtet  werden. 
Zu  weiteren  Versuchen  wurde  frisches  Binderpankreas  verwendet, 
welches  ausgewaschen,  hierauf  von  Bindegewebe,  Fett,  Blutgefässen 
gereinigt  und  mittelst  Fleiscbmühle  zermablen  wurde.  Zur  Verdauung 
diente  entweder  direct  der  Drüsenbrei,  oder  das  aus  demselben  be- 
reitete Extract.  Fäulnis  wurde  durch  Thymol-  oder  Sublimatzusatz 
verhindert.  Das  Verdauungsgefäss  war  eine,  nach  Art  der  Spritz- 
fiaschen  adjustirte,  luftdicht  verschliessbare  Flasche,  in  welche  das 
Pankreas  oder  der  Auszug  mit  der  zu  verdauenden  Substanz  gegeben 
wurde.  Das  längere,  in  die  Flüssigkeit  tauchende  Glasrohr  des  Gefässes 
diente  zum  Einführen  von  reiner  Luft,  welche  zuerst  kohlensäurefrei 
gemacht  wurde. 

Das  kurze  Glasrohr,  das  zur  Ableitung  der  Gase^  diente,  wurde 
mit  zwei  nacheinander  folgenden  Pettenkofer'schen  Bohren  mit 
titrirter  Barytlösung  verbunden.  Ein  Aspirator  besorgte  das  massige 
Durchstreichen  der  Luft.  Einige  in  solcher  Weise  mit  Pankreas, 
Pankreasextract,  Pankreas  siccum  und  Trypsin  gemachten  Versuche 
zeigen,  dass  während  der  Selbstverdauung  des  Pankreas  Kohlensäure 
frei  wird;  dasselbe  geschieht,  wenn  man  zu  künstlichem  Pankreassafc 
Oel  gibt.  Aus  Stärke  entwickelte  sich  bei  der  Verdauung  gar  keine, 
aus  Fibrin  ebenfalls  keine  oder  sehr  wenig  Kohlensäure.  Die  Gas- 
«ntwickelung  bei  den  verschiedenen  Versuchen  ist  nicht  gleich,  bei 
manchen  fehlt  sie,  es  scheint  demnach  nicht  ein  jedes  Pankreas  die 
Fähigkeit  zu  besitzen,  aus  Fett  Kohlensäure  frei  zu  machen.  Die  Ver- 
suche deuten  demnach  darauf  hin,  dass  die  Kohlensäure,  welche  bei 
der  Selbstverdauung  von  Pankreas  frei  wird,  dem  in  demselben  ent- 
haltenen Fett  entstammt,  und  erwecken  den  Verdacht,  dass  diese  Er- 
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scheinuDg  die  Folge  eiaer  Eozymwirkuog  auf  Fett  ist.  Die  eutwickelte 
Eohli5DBäure  beträgt  %.  B.  bei  300  Oramni  Pankreas,  150  Gramm 
Wasser,  3  Gramm  Tbymol,  10  Cubikcentimeter  Oel:  01Ö5  bis 
0-275  Gramm. 

Verf.  untersuchte  weiter,  ob  es  sich  hier  um  eine  Bildung  der 
Kohlensäure  durch  Oxydation  oder  um  eine  Abspaltung  derselben 
handelt.  Versuche  mit  Wasserstoflfabscbluss  ergaben,  dass  es  sich  nicht 
um  Oxydation,  sondern  um  Abspaltung  handelt,  denn  das  Ausschliessen 
des  Sauerstoffes  hindert  nicht  die  Eohlensäurebildung. 

Aehnliche  Verdauungsversuche  wurden  in  Glasgefässen  ausgefQhrt, 
wie  sie  zur  Gultur  anagrober  Bacterien  gebräuchlich  sind.  Das  Pankreas 
oder  künstlicher  Pankreassafc  wurden  in  das  6ef&ss  gegeben  und  dann 
ausgepumpt.  Nach  der  Verdauung  wurde  das  ttber  der  Flfissigkeit 
befindliche  Gas  durch  Quecksilber  in  ein  Eudiometer  getrieben  und 
die  Analyse  nach  der  Bunsen*schen  Methode  durohgeMhrt.  Die  so 
ausgeföhrten  Versuche  bestätigen,  dass  diese,  von  der  Fäulnis  unab- 
hängige Gasent Wickelung  nicht  in  jedem  Falle  stattfindet;  denn  wenn 
man  mit  ganz  frischem  Pankreas  keine  Gasentwickelung  gefunden  hat, 
so  erzeugt  der  an  kühlem  Orte  12  bis  18  Stunden  aufbewahrte  Best 
des  Pankreas  auch  keine  Gasentwickelung.  Wenn  sich  also  das  Enzym 
zu  der  Zeit  als  das  Thier  getödtet  wurde,  im  Pankreas  nicht  vorfand, 
so  tritt  dasselbe  im  Pankreas  auch  nicht  mehr  auf.  Am  sichersten 
erhält  man  bei  der  Verdauung  Gasentwickelung,  wenn  man  viele 
Drüsen  auf  einmal  verarbeitet,  da  unter  so  vielen  eine  oder  mehrere 
vorkommen,  die  das  Enzym  enthalten.  Bei  der  Analyse  der  Gase,  die 
bei  der  Verdauung  im  luftverdünnten  Baume  gewonnen  wurden,  fand 
sich  neben  der  Kohlensäure  bei  einem  grossen  Theile  der  Versuche 
auch  Wasserstoff.  Methan  ist  auch  nicht  in  Spuren  zu  constatiren. 
Das  Verhältnis  zwischen  Kohlensäure  und  Wasserstoff  ist  verschieden 
und  entspricht  dem  bei  Buttersäuregährung  nicht.  Bei  massiger  Gas- 
entwickelung  findet  sich  viel  mehr  Kohlensäure  als  Wasserstoff,  bei 
stärkerer  Gasentwickelung  sind  deren  Mengen  nahe  gleich. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Wirkung  des  Fettenzyms  derjenigen  des 
überhitzten  Wasserdampfes  ähnlich  wäre.  Auch  die  Eiweisskörper, 
sowie  die  Stärke  zerfallen  durch  überhitzten  Wasserdampf  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  der  Verdauung.  Aus  den  Versuchen  schliesst  Verf , 
dass  wahrscheinlich  auch  die  Verdauung  der  Fette  nicht  allein  in  der 
Spaltung  zu  Fettsäuren  und  Glycerin  und  in  der  Bildung  von  Seifen 
besteht,  sondern  dass  dieselbe  ein  viel  weiter  reichender  Vorgang 
ist,  bei  welchem  als  Endproducte  schliesslich  auch  Kobleusäure  und 
Wasserstoff  entstehen.  0.  Well  mann  (Budapest). 

O.  Cohnheim.  üeber  DUnndarmresarption  (Zeitschr.  f.  Hiol.  XXXVI, 
2,  S.  129). 

Die  am  Hunde,  und  zwar  theil weise  an  einem  mit  Vella'scher 
Darmfistel  versehenen  Thiere,  angestellten  Versuche  sollten  ermitteln 
wie  sich  am  lebenden  oder  todten  Darm  bei  der  Glykoseresorption 
nach  bestimmter  Zeit  die  Menge  des  noch  nicht  resorbirten  Zuckers 
zu  jener  der  vom  Darme  abgeschiedeneu  Mineralsalze  verhält  (Gl  Na 
und  Nas  GO3  wurden  von  den  letzteren  bestimmt). 
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Mochte  DUD  die  GlykoselösuDg  gegenüber  dem  Huodeblutserum 
ibotonisch,  fajper-  oder  hypisotooisch  sein,  immer  waren  beim  leben- 
den Darme  an  dem  osmotischen  Drucke  der  im  Darmlumen  restiren- 
den  Flüssigkeit  nur  wenig  Gl  Na  und  Na2  GO3  betheiligt,  wohl  aber  relativ 
viel  mehr  Glykose;  dabei  sank  bei  hyperisotonischer  Glykoselösung 
der  Glykosewerth  rasch,  bis  die  Flüssigkeit  mit  dem  Serum  isoloniseh 
war;  bei  hypisotonischer  Glykoselösung  der  Wasserwerth.  80  war  es 
auch  beim  todten  Tbiere,  bezüglich  bei  abgetödtetem  Epithel.  Wurden 
aber  beim  todten  Thiere,  bezüglich  bei  getödtetem  Epithel  die  Darm- 
geßisse  mit  0'947procentiger  Kochsalzlösung  durchspült,  so  war  der 
Antheil  des  Gl  Na  am  osmotischen  Drucke  der  im  Darmlumen  re- 
stirenden  Flüssigkeit  wesentlich  grösser  als  in  den  vorhergehenden 
Fällen  und  die  Flüssigkeitsmenge  nicht  vermindert. 

J.  Starke  (Halle). 

L.  Aldor.    Untersuchungen  über  die   Verdauungs*  und  Avfsaugunga- 
fähigJceit  des  Dickdarmes   (Gentralbl.  f.  inn.   Med.  XIX,  7,  S.  161). 

In  den  Dickdarm  (von  Magenkranken)  eingespritzte  und  nach 
Vj,  bis  IV2  Stunden  wieder  herausbeförderte  Milch  zeigte  keine  Spur 
von  Peptonisation,  dagegen  öfter  Gerinnung.  Da  amphotere,  mit  Darm- 
koth  vermischte,  alkalisch  gemachte  und  bei  38^  im  Thermostaten 
gehaltene  Milch  erst  nach  IV2  bis  2  Stunden  gerann  und  dabei  sauer 
wurde,  so  nimmt  Verf.  an,  dass  die  im  Dickdarm  stattfindende 
Milchgerinnung  nicht  durch  ein  Ferment,  sondern  ausschliesslich 
durch  Bacterien  (Bacterium  coli  commune)  bewirkt  wird.  Die  Milch  wird, 
selbst  bis  zu  1  Liter  in  den  Darm  eingegossen,  vortrefflich  resorbirt, 
besonders  wenn  es  zu  keiner  Gerinnung  kommt  (was  Verf.  durch  vor- 
herige Ausspülung  des  Darmes  mit  Wasser  und  Zusatz  von  1*0  bis 
1*5  Gramm  Natr.  carb.  zu  1  Liter  Milch  zu  verhindern  wusste).  Ei- 
weiss  oder  Zucker  wurden  nach  solchen  Milcheingiessungen  nie  im 
Harne  beobachtet.  A.  Auerbach  (Berlin). 

G.  MarcUSe.     Ueher   das    Verhalten   der  Phosphorausscheidung   hei 
Stoffwechselversuchen  mit  Casein  (Pflüg  er 's  Arch.  LXVII,  S,  373). 

Verf.  stellte  an  einem  Hunde  Stoffwechselversuche  an,  um 
genaueren  Aufscbluss  über  die  Aufnahme  und  Ausscheidung  des 
organisch  gebundenen  Phosphors  zu  bekommen.  Es  ergab  sich,  dass 
unter  den  gewählten  Bedingungen  im  Mittel  etwa  83  Procent  des  mit 
dem  Gasel'u  eingeführten  Phosphors  zur  Resorption  gelangten.  In 
einem  der  Versuche  erfolgte  gleichzeitig  mit  dem  Stickntoffansatz  ein 
Phosphoransatz,  in  einem  zweiten  Versuche  mit  geringerem  Stickstoff* 
ansatz  war  die  Phosphorbilanz  negativ. 

Die  Ausnutzung  des  Phosphors  scheint  beim  Fleisch  schlechter 
zu  sein  als  beim  Gasei'n. 

Da  sowohl  in  den  Gaseiu-  wie  in  den  Fleischversuchen  neben 
dem  in  organischer  Form  eingeführten  Phosphor  auch  Phosphate  in 
der  Nahrung  enthalten  waren,  so  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden, 
ob  es  sich  bei  dem  Ansätze  von  Phosphor  nur  um  eine  Betention  von 
Phosphaten  handelt  oder  ob  Phosphor  auch  in  organischer  Bindung 
aufgenommen  wird,  um  zum  Ersatz  vorher  verloren  gegangener  Zell- 
kernsubstanzen zu  dienen.  K.  Landsteiner  (Wien). 
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Or.  Lusk  (mit  E.  L.  Munson,  E.  A.  Lawbaugh  uod  J.  M. 

Helldr).  lieber  Phhrhizindiabetes  und  über  das  Verhalten  desselben 
bei  Zufuhr  verschiedener  Zuckerarten  und  von  Leim  (Zeitschr.  f. 
Biol.  iXXVI,  1,  S.  82). 

Im  PhlorhiziDdiabetes  hat  der  Körper  die  Fähigkeit  Zucker  zu 
verbreoDen  nicht  total  verloren.  Wird  ein  Thier  z.  B.  mit  wiederholten 
Gaben  von  Phlorhizin  vergiftet,  so  geht  am  ersten  Tage  der  im  Körper 
aufgeschwemmte  Zucker  fort,  am  zweiten  Tage  gebt  Zucker  fort 
und  gleichzeitig  ist  der  Stickstoffgehalt  des  Harns  gesteigert  (Eiweiss- 
zerfall);  am  dritten  Tage  wird  jetzt  Dextrose  gefüttert:  der  £iweiss- 
zerfall  sinkt  dadurch  auf  Vs  und  der  Zuckergehalt  des  Harns  steigt 
noch.  Also  spart  der  gefütterte  Zucker  auch  im  Phlorhizindiabetes 
£iweiss.  Ebenso  war  es  bei  Laevulose-,  Milchzucker-  und  Leim- 
ffltterung.  Auch  hier  steigert  die  Fütterung  den  Zuckergehalt  des 
Phlorhizinharns,  und  zwar  ist  der  Harnzucker  immer  Dextrose. 

Wurde  auf  der  Höhe  des  Phlorhizindiabetes  noch  Phloretin  ge- 
geben, so  steigt  auch  dadurch  der  Zuckergehalt  des  Urins;  das  Plus 
von  Zucker  soll  aus  dem  Glykogenrest  des  Körpers  stammen. 

J.  Starke  (Halle). 

O.  Polimanti.     Ueber  die  Bildung   von  Fett   im  Organismus  nach 
Phosphorvergiftang  (Pfltiger's  Arch.  LXX,  S.  349). 

Das  Auftreten  einer  fettigen  Degeneration  bei  mit  Phosphor  ver- 
gifteten Thieren  bildet  derzeit  den  stichhältigsten  Beweis,  dass  sich 
im  Organismus  aus  Eiweiss  Fett  bilde.  Die  in  dieser  Hinsicht  von 
Bauer,  Schmidt,  Leo,  Bergeat,  Lo  Monaco  angestellten  Versuche 
ergaben  aber  widersprechende  Besultate,  woran  theils  die  Art  der 
Versuche,  theils  die  zur  Fettbestimmung  benutzten  analytischen 
Methoden  Schuld  trugen.  Von  diesen  Versuchen  bezeichnet  PflQger 
den  von  Leo  eingeschlagenen  Weg  als  den  einzig  richtigen.  Nach 
dem  gleichen  Principe  verfuhr  Verf.,  indem  er  eine  grössere  Anzahl 
womöglich  gleichartiger  Frösche  in  mehrere  Gruppen  eintbeilte.  Die 
eine  Gruppe  wurde  mit  Phosphor  vergiftet,  die  andere  getödtet  und 
die  Fettbestimmung  vorgenommen.  Um  den  ursprünglichen  Unterschied 
im  Fettgehalte  des  vergifteten  und  Gontcolethieres  auf  ein  Minimum 
herabzudrücken,  wurden  jene  Organe,  welche  die  grössten  Schwankungen 
an  Fettgehalt  verursachen  konnten,  d.  h.  bei  Männchen  die  Hoden- 
paare und  der  Fettkörper,  bei  Weibchen  der  Fettkörper  und  die  Eier- 
stöcke durch  Operation  entfernt.  Die  operativ  entfernte  Fettmenge 
beträgt  bei  männlichen  Thieren  37*3  Procent,  bei  weiblichen 
74*5  Procent  des  ganzen  vorhandenen  Vorrathes.  Bei  der  quantitativen 
Bestimmung  des  Fettes  begnügte  sich  Verf.  mit  der  Extraction  im* 
Soxhlet'schen  Apparate  nicht,  sondern  bestimmte  im  extrahirten 
Beste  nach  künstlicher  Verdauung  den  nicht  extrahirten  Theil  des 
Fettes  nachDorm.eyer,  wobei  er  jedesmal  noch  erhebliche  Fettmengen 
erhielt.  Zur  Vergiftung  benutzte  Verf.  eine  Verreibung  von  0*2  Gramm 
Phosphor  in  10  Cubikcentimetern  Gummischleim;  dieselbe  wurde  nach 
geringer  Erwärmung  in  eine  Pravaz'sche  Spritze  aufgenommen  und 
dann  vermittelst  eines  Gummischlauches  in  den  Magen  eingeführt 
Vor  der  Fettbestimmung   wurden   die  todten  Thiere  untersucht.    Es 
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fanden  sich  bei  den  vergifteten  kleine  Geschwüre  im  Magen  und  eine 
Injection  des  Darmes;  letzterer  war  fast  immer  mit  blutigem  Schleime 
gefüllt.  Die  Leber  halte  ein  speckartiges  Aussehen;  die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab  immer  eiue  granulös  fettige  Degeneration;  eine 
ebensolche  wurde  auch  im  Mjocardium  angetro£fen.  Bei  den  operirten, 
nicht  vergifteten  Fröschen  wurde  nie  etwas  Abnormes  gefunden. 
Die  Besultate  seiner  Versuche  stellt  Verf.  in  drei  Tabellen  zusammen. 
Aus  denselben  ist  in  erster  Beihe  zu  ersehen,  wie  gross  die  Fehler 
der  Fettbestimmung  sind,  wenn  man  wie  Leo  sich  mit  einer  Extraction 
im  Sozhlet'schen  Apparate  begnügt.  Die  Wirkung  der  Phorphorver- 
giftung  zeigt  sich  in  allen  Versuchsreihen  eindeutig  und  die  ver- 
gifteten Thiere  haben  in  der  Trockensubstanz  ihres  Leibes  regelmässig 
mehr  Fett  als  die  Gontrolethiere.  Der  Unterschied  beträgt  im  Mittel 
1*04  Procent.  Den  Fettgehalt  der  Leber,  des  Hirns  und  des  RQcken- 
markes  bestimmte  Verf.  immer  für  sich.  Verf.  folgert  aus  seineu  Ver- 
suchen, dass  eine  Neubildung  von  Fett  aus  Eiweiss  unter  der  Ein- 
wirkung des  Phosphors  stattgefunden  hat  Das  Gentralnervensystem 
hat  an  den  durch  den  Phosphor  hervorgerufenen  Veränderungen  keinen 
Theil,  doch  bewirkt  derselbe  neben  der  Verfettung  eine  bedeutende 
Zunahme  des  Wassergehaltes  der  Organe. 

J.  Weiser  (Budapest). 

M .  Hubner  und  O.  Heubner.  Die  natürliche  Ernährung  eines 
Säuglings.  Nach  gemeinsam  mit  Dr.  Bendiz,  Dr.  Winternitz 
und  Dr.  Wolpert  angestellten  Versuchen  (Zeitschr.  f  Biol.  XXXVI, 
1,  S.  1). 

Das  9  Wochen  alte  Brustkind  verbrachte  den  grössten  Theil  des 
Tages  während  der  neuntägigen  Versuchszeit  im  Bespirationsapparate 
(Pettenkofer).  Mit  dem  5.  Versuchstage  war  die  Periode  des  Un- 
behagens vorbei. 

Die  Aufnahme  betrug  608-4  Gramm  Milch  (der  Mutter)  pro  die, 
wobei  die  procentualische  Zusammensetzung  im  Mittel  die  folgende 
war:  11-4  Trockensubstanz,  0-171  StickstoflF,  2-77  Fett,  7-13  Zucker 
und  0*21  Asche  (conform  mit  Gamerer-Söldner). 

Mit  (den  getrennt  aufeesammelten)  Harn  und  Roth  gingen  ab: 
An  Trockensubstanz  5*42  Procent,  an  Stickstoff  16*88  Procent,  an 
Fett  5*59  Procent,  an  Fett  und  Seife  5*69  Procent,  au  Milchzucker 
0*00  Procent  und  an  Asche  20*68  Procent;  eine  Gesammtausnutzung, 
die  der  des  Erwachsenen  sehr  ähnlich  ist. 

Das  5  Kilogramm  schwere  Kind  mit  3500  Quadratcentimeter 
Oberfläche  gab  pro  Stunde  und  pro  Quadratmeter  Oberfläche  13*5  Gramm 
GOg  ab,  also  weniger .  als  der  Erwachsene  (gegen  Tigerstedt, 
Sonden  und  Scherer).  Während  aber  ein  Mann  von  58  Kilogramm 
Gewicht  bei  4~  ^^^  C*  ^^^  39  Procent  relativer  Luftfeuchtigkeit  pro 
Kilogramm  und  pro  24  Stunden  21*91  Gramm  HgO-Dampf  abgibt, 
betrug  dieser  Werth  bei  dem  Kinde  38*2  Gramm.  Dieses  Plus  ver- 
ringert sich,  wenn  man  die  H^O-Dampfverluste  seitens  der  erhöhten 
Hauttemperatur  (Bettlage)  und  der  Lungenthätigkeit  (Schreien)  in  Ab- 
zug bringt.  Dann  bleiben  für  Hg  0-Dampfabgabe  seitens  der  Haut  pro 
Kilogramm   und  pro   24  Stunden  bei  dem  Kinde   18-6  Gramm  H2  0- 
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Dampf  Qbrig  (Werth  für  den  Erwachsenen  15*8  Gramm).  Und  da  der 
Säugling  relativ  eine  grössere  Hautoberfläcbe  besitzt  als  der  Erwachsene, 
so  ist  sebliesslieb  anch  die  Wasserdampfabgabe  seitens  der  Haut  beim 
Säuglinge  geringer  als  beim  Erwachsenen. 

Pro  die  betrug  absolut  die  CO,- Abgabe  113*3  Gramm  und  die 
H,  0-Abgabe  1910  Gramm. 

Pro  die  wurden  0*263  Gramm  Stickstoff  angesetzt  (0*996  Gramm 
Stickstoff  in  täglicher  Nahrung  [0*520  Gramm  Stickstoff  im  Harne, 
+  0174  Gramm  Stickstoff  im  Koth  +0039  Gramm  Stickstoff  im 
Sichweiss]).  63  Gramm  Fleisch  hatte  das  Kind  in  der  ganzen  Zeit 
angesetzt,  dafür  aber  hatte  es  in  derselben  Zeit  22  Gramm  Fett  ver- 
loren (es  war  i^etwas  schlaffer  und  welker  geworden").  Es  hatte  also 
in  toto  seinen  Kraft-  und  Stoffwechsel  bestritten  mit  5*56  Gramm 
Stickstoffrestsubstanz,  43*02  Gramm  Lactoseanhydrid,  16*7  Gramm 
Milchfett  und  2*4  Gramm  Eörperfett.  Dabei  wurden  ihm  pro  die  zuge- 
führt: 379*95  Galerien,  mit  Harn  und  Roth  verlor  es  pro  die  2817  Co- 
lonen, es  wurden  also  pro  die  351*78  Galorien  frei  gemacht,  die  be- 
sonders als  Wärme  in  Verlust  gegangen  sein  müssen.  Das  entspräche 
pro  Quadratmeter  Oberfläche  und  pro  die  einer  Wärmeabgabe  vou 
1006  Galorien;  eine  Wärmeabgabe  relativ  wesentlich  geringer  als  die 
des  Erwachsenen. 

Die  608  Gramm  Milch  pro  die  waren  also  für  das  Kind  keine 
Erhaltungsdiät,  denn  es  wären  pro  die  379*95  Galorien  nöthig  ge- 
wesen,  es  wurden  aber  (nach  Abzug  der  Abfälle)  dem  Organismus 
nur  344*1  Galorien  pro  die  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Deficit  deckte 
der  Körper  also  von  sich  aus.  J.  Starke  (Halle). 

Plagge  und  Lebbin.  Untersuchungen  über  das  Soldatenbrot  (Ver- 
öffentlichungen aus  dem  Gebiete  des  Militärsanitätswesen.  Heft  12^ 
Berlin  1897). 

Die  vorliegende  umfangreiche  Arbeit  (234  SS.  mit  12  Tafeln  und 
7  Textabbildungen)  soll  der  Frage  der  rationellen  Brotherstellung  eine 
gesicherte  wissenschaftliche  Grundlage  liefern  und  f&r  die  Verbesserung 
des  Soldatenbrotes  geeignete  Vorschläge  machen.  Nach  Betrachtung 
der  bisher  Ober  Brotausnutzung  vorliegenden  Literatur  werden  eigene 
Ausnutzungsversuehe  mitgetheilt,  denen  zufolge  das  zur  Zeit  verab- 
reichte preossische  Soldatenbrot  ans  Boggenmehl  mit  15  Procent  Eleien- 
auszug,  das  an  Eiweiss  9*2,  an  Fett  1*3,  an  Kohlehydraten  49*7  und 
an  Bohfaser  31  Procent  enthält,  im  Mittel  so  verwerthet  wird,  dass 
von  der  Trockensubstanz  13*2,  von  der  Stickstoffsubstanz  43*4,  von 
Kohlehydraten -j- Bohfaser  8*2  Procent  durch  den  Koth  ausgestossen 
werden.  Da  weiter  nachgewiesen  wird,  dass  Brot  aus  gutem  Boggen- 
mehl fast  ebenso  vollständig  ausgenutzt  wird,  als  aus  gutem  Weizen- 
mehli  dass  Boggennvehl  um  so  besser  verwerthet  wird,  je  weniger 
Kleie  es  enthält,  dass  endlich  Boggenkleie,  selbst  im  feinst  ver- 
mahlenen  Zustande,  weil  ausserordentlich  schlecht  ausnutzbar,  kein  fllr 
den  Menschen  geeignetes  Nahrungsmittel  abgibt,  erklären  Verff.  die 
möglichst  vollständige  Entfernung  der  Schale,  einschliesslich  der  söge* 
nannten  Kleberzellenschicht,  als  das  anzustrebende  Ziel  für  Herstellung 
von  Brotmehl.  Dieses    Ziel  wurde  am  sichersten  ohne  Schälung,  aber 
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mit  Hilfe  feiner  Siebe  von  womöglich  weniger  als  ein  Fünftel  Milli- 
meter Maschenweite  und  unter  Festsetzung  eines  etwa  25procentigeD 
Kleieauszuges  erreicht.  Demgemäss  schlagen  Yerff.  für  die  Verbesserung 
des  Soldatenbrotes  ein  Mehl  vor,  das  fein  gesiebt  ist  und  25  Proceut 
Kleieauszug  enthält. 

lieber  Militärzwieback  berichten  Yerff.  nach  den  Untersuchungen 
von  Lott.  Zur  Herstellung  einer  solchen  haltbaren  Gonserve  dient 
Weizenmehl  mit  30  Procent  Eleieauszug  unter  Zusatz  von  Wasser, 
Hefe,  Zucker  und  Salz.  Die  aus  bestem  Materiale  hergestellten  ver- 
schiedenen Zwiebackarten,  von  denen  eine  grosse  Anzahl  Analysen 
gegeben  werden,  werden  vom  Menschen  vorzüglich  ausgenutzt,  so  dass 
nur  6  Procent  Trockensubstanz,  18*7  Procent  der  Stickstoffsubstanz, 
3'1  Procent  der  Kohlehydrate  unbenutzt  mit  dem  Kothe  ausgestossen 
werden;  und  zwar  scheint  der  neue  Feldzwieback  aus  Weizenmehl  mit 
10  Procent  Zucker  und  mit  Hefe  hergestellt,  vor  allen  übrigen,  seiner 
Lockerheit  und  seines  Wohlgeschmackes  wegen,  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. Zur  Erhöhung  des  Ei weiss-( beziehungsweise  Fett-)Gehalteä 
versuchte  Zusäcze  (Aleuronat  oder  Erdnussgrütze  zu  15  Procent  zu- 
gefügt) werden  zwar  vorzüglich  ausgenutzt,  allein  sie  beeinträchtigen 
leicht  den  Wohlgeschmack  und  die  Haltbarkeit,  beziehungsweise  die 
Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Einflüsse,  daher  es  zweckmässiger 
erscheint,  von  ihnen  Abstand  zu  nehmen. Dass  endlich  der  Feldzwieback 
als  ein  im  Wesentlichen  zum  Ersatz  des  Brotes  bestimmtes  Nahrungs- 
mittel im  sogenannten  eisernen  Bestände  des  Soldaten  der  Ergänzung 
durch  eine  fetthaltige  Fleischconserve  bedarf,  ist  selbstverständlich. 

Endlich  haben  Verff.  die  Verwendung  von  Maismehl  zur  Her- 
stellung von  Soldatenbrot  geprüft;  sie  geben  zahlreiche  Analysen  von 
Mais.  Maismehl  und  Maispräparaten.  Sie  selbst  haben  die  Vertheilung 
der  verschiedenen  Nährstoffe  in  den  einzelnen  Theilen  des  ungarischen 
und  amerikanischen  Mais  zu  ermitteln  gesucht,  lieber  diese  analytischen 
Ergebnisse,  sowie  über  viele  andere  Einzelheiten  vgl.  Original. 

J.  Munk  (Berlin). 

H.  Weiss,  üeher  Eucasin  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1897,  S.  1140). 

Verf.  hat  im  Eucasin  ein  werthvoUes  Diäteticum  gefunden,  das 
leicht  vertragen  .  und  vollkommen,  ausgenützt  wird.  Bei  einer  Reihe 
von  Fällen,  die  mit  Dyskrasie  und  erhöhtem  Zerfalle  des  Eiweisses 
verbunden  sind,  wurde  eine  bedeutende  Steigerung  des  Körper- 
gewichtes nach  Darreichung  von  Eucasin  beobachtet;  auch  bei  rectaler 
Verabreichung  wurde  ein  beachtenswerther  Erfolg  erzielt.  Es  bietet  einen 
vollkommenen  Ersatz  für  Eiweissnahrung,  vor  welcher  es  den  Vorzug 
hat,  dass  bei  mangelhafter  Besorptionsfähigkeit  der  Magen-  und  Darm- 
schleimhaut in  wenig  voluminöser  Form  und  ohne  Reizung  grosse 
Eiweissmengen  dem  Organismus  zugeführt  werden  können. 

Offer  (Wien). 
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Physiologie  der  Sinne. 

A.  Tscliemiak.  Ueber  die  Bedeutung  der  Lichtstärke  und  des  Zu- 
Standes  des  Sehorganes  fwr  farblose  optische  Gleichungen  (Pflüger's 
Arch.  LXX,  S.  297). 

Die  iD  jüngster  Zeit  besonders  von  König  und  v.  Kries  gegen 
die  Giltigkeit  des  Newton'schen  Farbenmischungsgesetzes  erhobenen 
Einwände  veranlassten  Verf.,  den  Specialfail  des  Verhaltens  farb- 
loser Gleichungen  bei  Aenderung  der  Lichtstärke  für  das  farben- 
tüchtige Auge  einer  neuerlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Die 
Untersuchung  zerfiel  in  zwei  Theile.  Bei  der  ersten  Versuchsreihe 
wurde  unter  möglichster  Festhaltung  desselben  Gesammtzustandes 
des  Sehorganes  —  d.  i.  der  Festbaltung  eines  bestimmten  Ad aptation  s- 
ZQstandes,  etwa  fOr  grosse  oder  geringe  Helligkeit  —  die  Lichtstärke 
variirt.  Bei  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  nach  Herstellung  einer 
Gleichung  der  Adaptationszustand  des  Auges  verändert  und  untersucht, 
ob  die  Gleichung  auch  für  die  anders  gestimmte  Netzhaut  bestehen 
bleibt 

£s  wurden  sowohl  Gleichungen  zwischen  zwei  aus  der  Mischung 
von  je  zwei  homogenen  Strahlungen  zusammengesetzten  weissen 
Lichtern  als  auch  Gleichungen  hergestellt,  bei  denen  auf  der  einen 
Seite  ein  solches  „  binäres  Gemisch'\  auf  der  anderen  Seite  ein  so- 
genanntes weisses  Mischlicht  verwendet  wurde  (es  war  dies  Licht, 
das  von  einem  Auerbrenner  kommend  durch  partiale  Absorption  von 
Seiten  einer  Kupferoxjdammoniaklösung  farblos  gemacht  wurde). 

Die  Versuche  wurden  am  Lip  pich- Her  Inguschen  Spectral- 
apparate  augestellt.  Obwohl  sich  ein  bestimmter  Adaptationszustand  des 
Auges  nicht  völlig  constant  erhalten  Hess,  konnte  doch  mit  genügender 
Sicherheit  festgestellt  werden,  dass  bei  einem  bestimmten  Adaptations- 
zustand die  fQr  eine  bestimmte  Netzhautstelle  hergestellte  farblose  Glei- 
chung physikalisch  verschiedenartiger  Lichter  bestehen  blieb  bei  gleich- 
massiger  Aenderung  der  Lichtstärken  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung. 
Unter  diesen  Bedingungen  galt  das  Newton*sche  Gesetz.  Im  Gegen- 
satze zu  dieser  Bedeutungslosigkeit  von  Intensitätsänderungen  für  den 
Fortbestand  der  Gleichung  ist  die  Aenderung  des  Adaptationszustandes 
des  Auges  von  einer  Zerstörung  der  Gleichung  gefolgt.  Diese  Ab- 
hängigkeit farbloser  Gleichuniren  vom  Adaptationszustande  ist  sowohl 
f&r  den  macularen  als  auch  für  einen  eztramaculareu  Netzhautbezirk 
nachweisbar,  jedoch  ist  der  Grad  der  durch  eine  bestimmte  Adapta- 
tionsänderung herbeigeführten  Ungleichmässigkeit  in  der  Aenderung 
der  Helligkeit  für  die  stäbchenfreie  Netzhautgrube  geringer  als  für  die 
Netzhautperipherie.  Diese  Versuchergebnisse  stehen  im  Widerspruche 
mit  der  Angabe  von  v.  Kries,  dass  im  stäbchenfreien  Bezirke  das 
Purkinje'sche  Phänomen  und  die  Erscheinung  des  farblosen  Inter- 
valles  fehlen. 

Genauere  Angaben  über  Richtung  und  Au»maass  der  durch 
Adaptationsänderungen  herbeigeführten  Ungleichheiten  vorher  gleich 
erschienener  Lichter    sind    im  Originale    nachzulesen.  Die    ungleich* 
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massige  HelligkeitszuDahme,  die  verschiedene  Lichter  bei  Adaptation 
für  geringere  Helligkeit  zeigen,  sucht  Verf.  damit  zu  erklären,  dass 
die  mit  der  Duukeladaptation  gesetzte  Steigerung  der  Weisserregbarkeit 
f&r  die  Terschiedenen  Lichtarten  ungleichmässig  erfolgt. 

Schliesslich  sei  auf  den  Versuch  verwiesen,  den  durch  Adapta- 
tionsänderungen erzeugten  Störungen  farbloser  Gleichungen  eine 
chemisch -physikalische  Grundlage  zu  geben.      M.  Sachs  (Wien). 

M.    Bonodikt.      Optik   und   Biomechanik    in    der    Attgenheiücunde 
(Wiener  klin.  Eundschau  1897,  S.  201). 

Verf.  glaubt,  dass  der  häufige  Widerspruch  zwischen  der  be- 
rechneten und  der  thatsächlich  nöÜiigen  Gorrection  am  kQnstlich  ent- 
linsten Auge  bei  operativer  Behandlung  der  Kurzsichtigkeit  sich  leicht 
auf  biomechanischem  Wege  aufklären  lasse.  Verf.  meint,  dass  durch 
die  Herausnahme  der  Linse  die  inneren  Einstellungsmuskeln  lahm- 
gelegt werden  (?),  dass  ein  Leitungsreiz  fQr  die  filasticität  der  übrigen 
Gewebe  ausfällt  und  ihre  Elasticität  daher  abnehmen  mQsse.  Beim 
vorhandenen  Drucke  der  äusseren  Augenmuskeln  müsse  es  darnach 
zur  Verlängerung  der  Augenaxe  kommen.  Hierzu  kämen  noch  andere 
biomechanische  Momente  im  aphakischen  Auge  zur  Geltung,  und 
zwar  die  Ausfüllung  des  Baumes,  den  die  Linse  einnahm,  die  durch 
die  Entlinsung  bedingte  Störung  und  Aenderung  der  Ernährungs- 
verhältnisse und  des  Stoffwechsels  der  Gebilde  des  Auges  und  die 
Aenderung  der  Hornhautkrümmung.  St.  Bernheimer  (Wien). 

M.  Eberson.  lieber  colorirten  Geschmack  (Wiener  med.  Presse  1897, 
S.  1541). 

Verf.  beobachtet  an  sich  die  Eigenschaft,  beim  Kosten  einer 
Säure  die  Empfindung  einer  blauen,  beim  Schmecken  einer  bitteren 
Substanz  die  einer  rotnen  oder  gelben  Farbe  zu  haben;  umgekehrt  ist 
bei  ihm  auch  der  Anblick  einer  blauen  Farbe  mit  der  Empfindung 
einer  Säure  verbunden. 

Diese  Eigenschaft,  colorirt  zu  schmecken,  ist  so  stark,  dass  schon 
der  Gedanke  an  etwas  Saures  die  Sensation  einer  blauen  Farbe  her- 
vorzurufen im  Stande  ist. 

Diesbezügliche  Untersuchungen  an  anderen  Personen  ergaben 
kein  befriedigendes  Resultat.  Verf.  vermuthet,  dass  ebenso,  wie  es 
einen  Zusammenhang  zwischen  Gehör  und  Gesicht  gibt,  auch  ein 
solcher  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Geschmacksinne  existirt. 

A.  Kreidl  (Wien). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  NervensystenLS* 

A.  BickoL  Beiträge  zur  Rückenmarksphysiologie  des  Aales  (Pflüger 's 
Arch.  LXVni,  S.  110). 

Verf.  theilt  eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  an  Aalen  mit, 
die  zu  dem  Zwecke  näherer  Erforschung  der  physiologischen  Functionen 
des  Bückenmarkes   dieser  Thiere  aosgefQhrt   wurden.    In   der  ersten 
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Versuchsreihe  wurde  einer  Anzahl  von  Thiereu  das  erste  Achtel  der 
gesamroten  Länge  total  abgetrennt.  Nach  der  Operation  schwammen 
die  decapitirten  Thiere  ganz  munter  im  Bassin  umher,  unterschieden 
sich  aber  von  normalen  Thieren  in  zweifacher  Beziehung.  Erstens 
waren  sie  nicht  im  Stande,  die  normale  Lage  im  Wasser  zu  behaupten 
und  zweitens  konnten  sie  nicht  mehr  nach  rückwärts  schwimmen. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  am  Ende  des  ersten 
Achtels  der  ganzen  Körperlänge  des  Aales  eine  quere  Bückenmark* 
durchschneidung  vorgenommen.  Während  das  kurze  Vorderthier  sich 
meist  ruhig  verhielt,  fährte  das  Hinterthier  spontane  Schlängel- 
bewegungen aus,  welche  oft  so  energisch  waren,  dass  eine  Loco- 
motion  erfolgte.  Hierbei  wurde  das  regungslos  daliegende  Eopfthier 
durch  die  activen  Bewehrungen  des  Bücken markaales  nach  vorwärts 
getrieben.  Wenn  das  Vorderthier  auch  Beweguogen  ausführte,  so 
konnte  der  operirte  Aal  von  einem  gesunden  nur  schwer  unterschieden 
werden.  Die  operirten  Thiere  liegen  meist  auf  dem  Bücken,  da  es 
dem  Kopfthiere  unmöglich  wird,  das  lange  Hinterthier  in  die  normale 
Lage  zurückzubringen.  Bei  Durchtrennung  des  Bückenmarkes  am  Ende 
des  ersten  Viertels  der  ganzen  Eörperlänge  bewegte  sich  das  Kopf- 
tbier  activ  weiter,  während  das  Bücken markthier  nachgeschleppt 
wurde. 

Aale,  denen  das  Bückenmark  der  caudalen  Hälfte  mit  einem 
Drahte  ausgebohrt  worden  war,  unterschieden  sich  auf  den  ersten 
Blick  sehr  schwer  von  einem  normalen.  Bei  der  Locomotion  des 
Vorderthieres  führte  auch  das  Hinterthier  Schlängelbeweguogen  aus, 
die  jedoch  nur  mechanisch  und  passiv  waren,  wie  folgendes  Experiment 
lehrte.  Ein  Aal  wurde  in  zwei  Hälften  zerschnitten,  das  Bückenmark 
des  unteren  Stückes  ausgebohrt,  die  beiden  Hälften  wieder  zusammen- 
genäht. Das  rückenmarklose  Hinterthier  zeigte  sofort  nach  der  Ope- 
ration normale  Locomotiousbewegungen,  am  nächsten  Tage  war  es 
jedoch  ganz  abgestorben.  Wurde  Aalen  das  mittlere  Drittel  des 
Bückenmarkes  ausgebohrt,  so  zeigte  das  caudale  Ende  des  Thieres 
Spontanbewegungen,  während  das  Mittelstück  schlaff  war.  Bei  Loco- 
motion des  Vorderthieres  setzten  sich  die  Schlängelbewegungen  über 
den  ganzen  Körper  fort.  F.  Pineles  (Wien). 

A.  Bickol.  Beiträge  zur  RücJcenmarksphyeiologie  der  Amphibien  und 
Reptilien  (PÜüger's  Arcb.  LXXI,  S.  44). 

Der  Verf.  untersuchte  die  Angabe  BosenthaFs  nach,  dass  bei 
einem  Frosche,  der  im  Besitze  der  Medulla  oblongata  ist,  die  Beflez- 
übertragung  von  einem  Hinterbein  auf  das  gekreuzte  bei  einem  ge- 
ringeren Beiz  und  nach  kürzerer  Zeit  eintritt  als  bei  einem  Frosche 
mit  durchschnittenem  Bückenmark.  Das  Versuchstbier  wurde  mit  Vor- 
sicht gefesselt  und  auf  einem  Myographien  die  Zeit,  der  Moment  des 
Beizeiutrittes  (Inductionsstrom)  an  einem  Hinterbeine  und  die  Beflez- 
Zuckung  des  anderen  Hinterbeines  markirt.  Der  Beiz  wurde  so  ge- 
wählt, dass  er  bei  Thieren  mit  in  der  Höhe  des  Zwischenraumes 
des  vierten  und  fünften  Wirbels  durchschnittenem  Bückenmark  ge- 
rade noch  eine  deutliche  Zuckung  auslöste.  Bei  Thieren,  welche  nur 
noch  Medulla  und  Bückenmark  besassen,  war  die  Zeit  zwischen  Beiz- 
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eintritt  und  Zuckung  bedeutend  geringer  als  bei  Tbieren  mit  Durcb- 
scbneidung  binter  dem  vierten  Wirbel.  Dagegen  zeigte  sich  nur  ein 
geringer  Unterscbied  zwischen  Tbieren,  die  nur  nocb  das  ganze 
fiückenmark  besassen,  und  denen,  die  auch  noch  über  die  Medulia 
verfügten.  Zahlenmässige  Angaben  über  die  betreffenden  Zeitdifferenzen 
werden  sonderbarerweise  nicht  gemacht.  Das  gleiche  Verhalten  con- 
statirte  der  Verf.  bei  Eidechsen  (vermuthlich  Lacerta  viridis?)  mit 
hoch  und  tief  durchschnittenem  Kückenmark.  Es  wurden  also  die 
Bosenth ansehen  Angaben  bestätigt  und  auf  die  Beptilien  ausgedehnt. 
Der  Verf  schliesst  sich  der  Annahme  Rosen thai's  an,  dass  bei  dem 
untersuchten  Reflex  der  centrale  Umsatz  normalerweise  nicht  in 
dem  Niveau  des  Ein-,  respective  Austrittes  der  in  Frage  kommenden 
Spinalnerven  vor  sich  gebe^  sondern  in  einer  mehr  cranial  gelegenen 
Partie.  Bethe  (Strassburg). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

R.  DiSSOlhorst.  Die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  der  Wirbel- 
thiere  (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXIII,  S.  245). 

Die  Abhandlung  ist  eine  Zusammenstellung  des  in  der  Literatur 
vorhandenen  Materiales  und  der  Untersuchungen  des  Verf.'s  über  die 
accessorischen  Geschlechtsdrüsen  in  der  V7irbeltbierreihe.  Er  weist 
auf  eine  von  ihm  verfasste,  bei  J.  F.  Bergmann  in  Wiesbaden  er- 
scheinende ausführliche  Darstellung  seiner  mehrjährigen  Untersuchungen 
hin.  Latschenberger  (Wien). 

H.  Gregory.  Origin  of  the  elastic  ßbres  in  the  heart  and  aorta  of 
the  Axolotl  and  the  Salmon  Trout  (Journ.  of  the  Boston  Soc.  of 
med.  sc,  Vol.  II,  1897,  Nr.  3,  p.  18j. 

Der  Hauptsache  nach  in  Uebereinstimmung  mit  Spuler,  Loisel 
und  Gardner  findet  der  Verf.,  dass  beim  Axolotl  und  der  Forelle 
das  elastische  Gewebe  des  Herzens  und  der  Blutgefässe  direct  in 
Zellen  entsteht;  es  tritt  in  Form  rundlicher  Körnchen  auf,  welche  sich 
charakteristisch  mit  Orcein  förben.  ^egen  Säuren  und  Alkalien  wider- 
standsfähig sind  und  durch  ihre  Vereinigung  ein  Netzwerk  bilden. 
Durch  Wachsthum  und  Ausdehnung  der  Maschen  dieses  Netzwerkes 
entstehen  die  geraden  Fasern.  Eine  Dickenzunahme  der  Fasern  durch 
Vereinigung  dünner  Fasern  (Gardner)  oder  durch  Apposition  neuer 
Körnehen  (Loisel)  konnte  Verf.  nicht  beobachten. 

Jos.  Schaffer  (Wien). 

Ch.  S.  Minot.  Embryological  Ohservations  (Journ.  of  the  Boston  Soc. 
of  med.  sc,  Vol.  II,  1^97,  Nr.  3,  p.  17). 

Verf.  theilt  einige  Beobachtungen  an  Serien  von  Schweiueembryonen 
von  6  bis  32  Millimeter  Länge  mit.  Er  zeigt,  dass  die  Hypophyse  eine 
Verbindung  mit  dem  Entoderm  besitzt  und  dass  in  der  Entwickelung 
der  Drüse  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  den  von  ß.  Haller 
oescbriebenen  Verhältnissen  bei  niederen  Tbieren  herrscht.  Die  Hypo- 
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physe  bildet  einen  Yorrauoi,  in  welchen  sich  die  auswachsenden 
DrQsen schlauche  öffnen;  die  der  vorderen  Seite  sind  am  längsten  und 
bilden  den  Vorderlappen. 

Die  Cardinalvene  verliert  ihre  deutliche  Wandung  Qber  der  dor- 
salen Wandung  des  Wolffschen  Körpers  und  bildet  eine  sinusartige 
Höhlung,  in  welcher  die  Wolffschen  Ganäle  gelagert  sind.  Sie  ist 
beim  Schweineembr^o  nur  vom  Kopfende  des  Wolffschen  Körpers 
bis  zum  Ductus  Guvieri  ein  wohl  abgegrenztes  Geßlss,  weshalb  sie  an 
Querschnitten  im  Gegensatze  zu  anderen  Säugethierembryonen  über 
dem  Mesonephros  fehlt.  Die  AUantois  besitzt  beim  Schweine  perito- 
neale Zotten,  welche  verzweigte,  epitheliale  Säcice  bilden,  in  denen 
das  Mesoderm  fast  ganz  geschwunden  ist. 

Jos.  Seh  äff  er  (Wien). 

Fr.  Eopsch.  üeber  die  Eiablage  von  ScylUum  canicula  in  dem 
Aquarium  der  zoologischen  Station  zu  Romgno  (Biolog.  Centralbl. 
1897,  S.  886). 

Die  Angaben  der  vorliegenden  Publication  werden  gewiss  mit 
BOcksicht  darauf,  dass  die  Haifischembryonen  ein  sehr  begehrtes 
Untersuehungsmaterial  bilden,  für  den  Embryologen  uud  Anatomen^ 
wie  fflr  den  Physiologen  von  Interesse  sein. 

Dank  der  ausgezeichneten  Einrichtungen  in  der  zoologischen 
Station  in  Rovigno  zum  Halten  von  Haifischen  konnte  der  Verf.  den 
ganzen  Laichprocess  verfolgen  und  zahlreiche  darauf  bezügliche  That- 
saehen  sammeln.  Während  im  Freien  so  ziemlich  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Scylliumeier  gefunden  werden,  scheint  bei  den  in  der  Gefangen- 
schaft gebaheuen  Tbieren  die  Hauptlaichzeit  in  die  Monate  Mftrz  bia 
Mai  zu  fallen.  Zum  Einsammeln  der  Laichthiere  eignet  sich  am  besten 
die  Zeit  von  November  bis  Februar^  da  die  im  Sommer  erbeuteten 
Thiere  den  raschen  Temperaturwechsel  nicht  zu  vertragen  scheinen. 
Die  Aquarien,  in  welchen  die  Haie  gehalten  werden,  müssen  ein  ge- 
nügendes Wasserquantum  (t<ür  20  bis  30  Stück  500  bis  600  Liter) 
enSialten  und  eine  Einrichtung  für  ständig  durchfliessendes  Wasser 
besitzen.  Als  Nahrung  ist  für  junge  wie  Vir  erwachsene  Exemplare 
am  geeignetsten  das  Fleisch  der  Tintenfische.  Bezüglich  der  Haltung 
von  Jliern  und  deren  normaler  Entwickelung  gilt  ebenfalls  als  Haupt- 
bedingung die  Sorge  ftkr  gutes  und  reichliches  Wasser  in  den  Yer- 
suchsaquarien.  Das  Anfassen  der  Eier  mit  der  Hand  ist  möglichst  zu 
vermeiden.  Am  vortheilhaftesten  ist  es,  die  Eier  mittelst  der  an  ihren 
beiden  Polen  befindlichen  Schnüre  aufzuhängen,  und  zwar  so,  dasa 
der  breitere  Pol  nach  unten  hängt,  da  dies  die  im  Freien  am 
häufigsten  beobachtete  Lage  ist,  und  dass  das  Ei  frei  im  Wasser  in 
einiger  Entfernung  vom  Boden  flottiren  kann.  Ueber  die  Zahl  der  von 
einem  Weibchen  abgelegten  Eier  konnten  bisher  keine  sicheren  Auf- 
schlüsse erlangt  werden.  Die  Ablage  der  beiden  Eier,  d.  h.  des  rechten 
und  linken  Eileiters,  welche  gewöhnlich  zur  gleichen  Zeit  oder  kurz 
hintereinander  ausgestossen  werden,  erfolgt  gewöhnlich  in  den  Morgen- 
stunden. Hierbei  tritt  der  stumpfere  Pol  des  Eies  mit  den  dickeren 
und   kürzeren  Schnüren    zuerst  heraus.   Das   eierablegende  Weibchen 
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befestigt  die  Eier  dadurch  an  Gegenstäoden;  wie  Steinen  oder  Astwerk, 
dass  es  um  diese  herumschwimait,  während  sich  noch  die  langen 
dünnen  Fäden  in  den  Geschlechtswegen  befinden.  Auf  diese  Weise 
werden  die  Eier  und  der  betreffende  Gegenstand  Ton  den  Eifäden  wie 
ntiit  einem  Spagat  umwickelt 

Bei  der  Eiablage  befindet  sich  das  Ei  in  dem  Morulastadium. 
Nach  einiger  Zeit  nimmt  dann  die  Eeimscheibe  eine  constante  Lage 
an  dem  höchsten  Punkt  des  Dotters  ein.  Zum  Zwecke  der  Angaben 
über  das  Alter  und  Stadium  der  Embryonen  empfiehlt  der  Verf. 
Gontourzeichnungen  zu  machen  und  gleichzeitig  die  sogenannten  Tages- 
grade anzugeben.  Für  Scyllium  canicula  beträgt  die  entsprechende 
Temperatur  11  bis  16<>  C.  C.  J.  Cori  (Prag). 


Inhalt:  Originalmittheilungen.  Thtmherg^  Zur  Methodik  der  Blutdruckverfauche  73. 

—  V.  Bosch,  £ine  Methode  zur  Messung  des  Lungenvolums  74.  —  Allgemeine 
Physiologie.  Schulze  und  Winterstein,  Spaltungsproduot  des  Arginins  77.  — 
Fhcher,  Synthese  des  Hypoxanthins,  Xanthins,  Adenins  and  Guanins  78.  — 
Ocwier,  Phlorhizin  und  verwandte  Körper  79.  —  Krüger  und  Salomon,  Alloxur- 
basen  des  Harns  79.  —  Winterstein,  Phosphorhaitiger  Pflanzenbestandtheil, 
welcher  bei  der  Spaltung  Inosit  liefert  81.  —  Schulze,  Stiekstofif haltiger  Be- 
standtheil  der  Keimpflanzen  von  Ricinus  communis  81.  —  Stavenhagen,  Gährungs- 
erschein ungen  81.  —  Buchner  und  Ra^,  Alkoholische  Gährnng  ohne  Hefe- 
zellen 82.  —  Slavenhagen,  Gähruntrsersoheinniigen  83.  —  v,  Manassdin,  Alko- 
holische Gährune:  ohne  leben*!«  Hefezellen  83.  —  Neumeister,  Zymase  83.  — 
Jovitschitsch,  F«hling'schft  Lösunsr  83.  —  Gerock,  DasRelbe  84.  —  Siegfried, 
Dasselbe  84.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Mutkelphytiologie.  Bogdcmow,  Fette 
des  Muskels  84.  —  Physiologie  der  tpeoiellen  Bewegungen,  du  Bois-Reynicnd, 
Sattelgelenk  85.  —  Fischei;  Gelenke  von  zwei  Graden  der  Freiheit  85.  — 
Physiologie  der  DrUten  und  Socrete.     Obalinski,   Totale  Darmausschaltung  86. 

—  David,  Schilddrüsen  Präparate  und  Stickstoffausscheidung  86.  —  t?.  Rositzky, 
Jodfrehttlt  von  Schilddrüsen  87.  —  Biedl,  Physiologie  der  Nebennieren  87.  — 
VeUch,  Nebenniereneztract  und  Blutcircuiation  89.  —  Derselb«,  Nebennieren- 
extract  und  Blutgefässe  der  Haut  89.  —  Derselbe,  Einseitige  Nehennieren- 
exstirpation  89.  —  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung.  Lörcher,  Lab- 
wirkung 90.  —  Böhmann,  Producte  der  Trypsinverdauunj?  des  Casel'ns  91.  — 
Klug,  Gasentwickel  fing  bei  Pankreasverdauong  92.  —  Oohnheini,  DünndArm- 
resorption  98.  —  Äldcr,  Verdauungs-  und  Aufsaugungsfähigkeit  des  Dickdarms 
94.  —  Marcuse,  Phosphorausscheidung  bei  Stoffwechselversuioben  mit  Casein  94. 

—  Lusk,  Phlorhizindiabetes  95.  —  PoUmanti,  Fettbildung  nach  Phosphorver- 
giftnng  95.  —  Bubner  und  Heubner,  Säuglingsemährunsr  96.  —  Plagge  und 
Lebbin,  Soldatenbrot  97.  —  Weiss,  Eucafiin  98.  —  Physiologie  der  Sinne. 
Tschermak,  Bedeutung  der  Lichtstärke  und  des  Zustandes  des  Sehorganes  für 
farblose   optische   Gleichungen  99.   —   Benedikt,  Optik  and  Biomechanik  100. 

—  Eberson,  Colorirter  Geschmack  100.  —  Physiologie  des  centralen  und  sym- 
pathischen Nervensystems.  Bickel,  Rückenmarksphysiologie  des  Aales  100.  — 
Derselbe,  Rückenmarksphysiologie  der  Amphibien  und  Reptilien  101.  —  Zeugung 
und  Enlwickelung.  DisseUiorst,  Accessoriäche  Geschlechtsdrüsen  102.  —  Gregory, 
Entwickeluns  der  elastischen  Fasern  des  Herzens  und  der  Aorta  102.  —  Minot, 
Eiubryologlsche  Beobachtungen  102.  —  Kapsch,  Biablage  von  Soyliium  103. 


Zusendungen  bUtet  mmn  zu  richten  an  Herrn  Brof,  Sigtn»  J^Vio^  ^IRen,  IX,  BUen» 
gösse  80)  oder  an  Merrn  Brof.  J.  Munk  (Berlin,  N.  W,  JOUHdersinstraeee  S), 

DI«  Autoren  von  ,,OnginalmiHh«ilung««"  «rhalton  50  Bogtnabzüge  grati». 
Ver&ntwortl.  RedActenr:  Prof.  Sigm.  Fuchs.    —   K.  u.  k.  Hofbachdrnekarei  Oari  Fromme  in  Wiao. 


OENTRALBLATT 

für 

PHYSIOLOGIE. 

Unter  Mitwirkung  der  Physiologischen  Gesellschaft  zn  Berlin 
nnd  des  Physiologischen  Clnbs  in  Wien 

herausgegeben  von 
Prof.  Sigm.  Fachs  Prof.  J.  Mnnk 

in.  "Wiea  in  BerUn. 


Verlag  von  Franz  Deuticke  in  Leipzig  und  "Wien. 

Sraolieint  alle  ü  'Wochen. 


l^reis  des  Bandes  (SB  ^uxnxnem)  "M.,  30. — • 
Zu  beziehen  dnroli  alle  Buohhandlnnsen  und  !t*ustanatalten. 

Literatur  1898.  14.  Mai  1898.  Bd.  XH.  m  4. 


Allgemeine  Physiologie. 

O.  EmniBrlillg.  Die  Zersetzung  von  Fibrin  durch  Streptococcen 
(Ber.  d.  Dtseh.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  1863). 

Früher  (Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges.  XXIX,  S.  2721)  hat  Verf. 
gezeigt,  dass  bei  der  Zersetzung  von  Eieralbumin  durch  den  Staphylo- 
coccus  aureus  keine  giftigen  Zersetzungsproducte  entstehen.  Da  jedoch 
anzunehmen  ist,  dass  die  schweren  Erscheinungen,  welche  eine  Pyämie 
begleiten,  durch  solche  von  den  betheiligten  Bacterien  erzeugten 
Körper  verursacht  werden  und  die  Staphylococcen  des  Eiters  von 
Streptococcen  begleitet  zu  werden  pflegen,  hat  Yerf.  die  Einwirkung 
dieser  auf  Eiweisskörper  studirt.  Durch  Einwirkung  des  Strept.  long. 
Petruschky  auf  sterilisirtes  Fibrin  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
wurden  erhalten:  Tyrosin,  Leucin,  Bernsteinsäure,  Essigsäure,  Propion- 
säure, normale  Buttersäure,  Gapronsäure,  Trimethylamin,  Gollidin 
(wahrscheinlich  tt-GoUidin),  Methylamin.  Ausgesprochen  giftige  Sub- 
stanzen konnten  nicht  isolirt  werden,  auch  die  rohe,  durch  Filtration 
des  Beactionsgemisches  durch  Pukall'sche  Filter  erhaltene  Flüssigkeit 
war  bei  subcutaner  Einspritzung  wirkungslos  auf  Meerschweinchen, 
Frosch  und  Maus.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

F.  G.  Hopkins.  Untersuchung  über  die  Einwirkung  der  Halogene 
auf  Eivmss.  Vorläufige  Mittheilung  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XlX^ 
S.  1860). 

In  verdünnten,  globulinfreien  Lösungen  von  Hühnereiweiss  fällen 
die  Halogene  —  Ghlor  und  Brom  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Jod 
bei  40  bis  45^  —  flockige  Niederschläge,  Halogenverbindungen  des 
Eiweisses.  Diese  besitzen  einen  ausgeprägt  aciden  Charakter.  Nach 
Lösen  in  öprocentiger  Sodalösung,  Fällen  mit  Essigsäure  und  Dialysiren 
werden  sie  als  weisse,  aschefreie  Niederschläge  erhalten,  die  in  Alkohol, 
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Aelber  uod  Benzol  unlöslich  sind.  Sie  geben  die  Xanthoprotein-  und 
die  Biuretreaction,  entwickeln  beim  £rhitzen  mit  Alkalien  Ammoniak, 
geben  aber  nicht  die  Millon'sche  Probe  und  liefern  beim  Kochen 
mit  alkalischer  Bleilösung  kein  Schwefelblei.  Durch  Alkohol  lassen 
sich  den  Niederschlägen  Verbindungen  von  höherem  Halogengehalt 
entziehen.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

0.  HammarstOIl.    Ueber  eine  neue  Ghmppe  gepaarter  Gallensäuren 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXIV,  4,  S.  323). 

Verf.  bot  sich  die  seltene  Gelegenheit,  frische,  unmittelbar  nach 
der  Tödtung  des  Thieres  in  Alkohol  gegossene  Galle  der  Haifischart: 
Scjmnus  borealis  zu  bekommen.  Zur  weiteren  Verarbeitung  wurde  der 
Alkohol  abdestillirt,  der  Bückstand  mit  95procentigem  Alkohol  auf- 
genommen, filtrirt,  der  Alkohol  abdestillirt.  Aus  dem  restirenden 
Sjrup  schieden  sich  Nadeln  aus,  die  sich  als  Harnstoff  erwiesen. 
Cholesterin  wurde  eigenthümlicherweise  nicht  gefunden. 

Nach  Abscheidung  des  Harnstoffes  wurden  die  gallensauren  Al- 
kalien in  Wasser  gelöst  (Pettenkoferprobe  positiv),  mit  basischem  Blei- 
acetat  gefällt,  Filtrat  hiervon  mit  Bleiessig  und  Ammoniak  versetzt 
Aus  den  mit  Wasser  verriebenen  und  gewaschenen  Niederschlägen 
wurden  die  galleudauren  Salze  mittelst  Sodalösung  in  die  Alkali- 
verbindungen zurückverwandelt,  das  überschüssige  Natriumcarbonat 
durch  Alkohol  entfernt,  die  alkoholische  Lösung  mit  Aether  versetzt 
und  so  ein  Körper  erhalten,  der  im  Mittel  mehrerer  Bestimmungen 
5*28  Procent  Schwefel  und  0*568  Stickstoff  enthielt,  während  die  ent- 
sprechenden Zahlen  der  Natriumtaurocholate  lauten:  5*96  und  2-60. 
bei  Behandlung  der  wässerigen  Lösung  mit  H  Gl  in  der  Wärme  zeigte 
sich  nun  die  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  dass  H^  SO4  ab- 
geschieden wurde  (Nachweis  durch  BaCI^)  und  zwar  die  Haupt- 
menge  des  Schwefels  repräsentirend.  Es  bandelt  sich  also  um  das 
Vorbandensein  von  Aetherschwefelsäuren. 

Aus  dem  Gemische  der  Gallensäuren  Hessen  sich  nun  drei  Sub- 
stanzen dieser  Art  isoliren:  Die  a-,  ß-  und  y-Scymnolschwefel- 
säure,  von  letzterer  nur  eine  zu  näherer  Untersuchung  nicht  hin- 
reichende Menge.  Die  Trennung  von  a-  und  /3-Säure  geschah  durch 
Versetzen  der  Alkalisalze  mit  20procentiger  Kalilauge,  die  das  a-Salz 
fällt,  das  /3-Salz  in  Lösung  hält.  (Details  cf  Original.) 

Das  a-Salz  zeigt  unter  anderem  folgende  Eigenschaften:  Die 
wässerige  Lösung  ist  farblos,  neutral.  Es  löst  sich  in  Aethyl-,  Methjl- 
uud  warmem  Amylalkohol.  Bei  30^  zersetzt  es  sich.  Der  gesammte 
Schwefel  ist  als  H2  SO4  abspaltbar.  Der  zweite  Paarling,  das  a-Scym- 

00 1,  am  zweckmässigsten  durch  Spaltung  der  Säure  mit  Baryt  oder 
Kalilauge  gewonnen,  ist  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  das  bei 
100  bis  lOP  schmilzt,  in  Alkohol,  Aether,  Aceton  schon  in  der 
Kälte,  in  Chloroform,  Benzol  erst  in  der  Wärme  löslich  ist.  Es  ist 
frei  von  Stickstoff  und  Schwefel,  gibt  die  Pettenkofer'sche  ßeaction; 
>eine   (nicht  mit   absoluter  Sicherheit   festzustellende)   Formel   lautet; 

Bei  Zersetzung  der  Scymnolschwefelsäuie  mit  HCl  entstehen 
den  Dyslysinen  analoge  Pxoducte,  bei  der  des  a-Scymnol  zwei  solcher 
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Körper,  die  sich  durch  ihre  Ldslichkeit  Id  Alkohol  und  Aether  unter- 
scheiden und  schwer  von  einander  zu  trennen  sind. 

Die  /S-Scvmnolschwefelsäure  konnte  nicht  rein  erhalten 
werden,  Ihr  in  Wasser  lösliches  Alkalisalz  ^ibt  die  Fetten kofer'sche 
Beaction.  Der  dem  a-Scjmnol  correlative  Paarung,  das  ä-Scymnol 
ist  ein  weisses,  beim  Zerreiben  elektrisch,  werdendes  Pulver,  dessen 
(eine)  Analyse  die  Formel:  GjgHjoO^  annehmen  lässt.  Sollten  sich 
diese  fQr  die  beiden  sich  entsprechenden  Spaltungsproducte  erhobenen 
Zahlen  bei  eventueller  späterer  Gontrole  —  die  aber  in  Folge 
der  enormen  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Bohmateriales  vor- 
läufig kaum  zu  erwarten  steht  —  als  zutreffend  erweisen,  so  würde 
der  Gedanke  nahe  liegen,  dass  es  sich  hierbei  um  Substanzen  handelt, 
die  dem  Cholesterin  nahe  stehen  und  dasselbe  (cf.  oben)  in  der 
Haifischgalle  vertreten.  Pickardt  (berlin). 

"W.  Küster,  üeber  ein  SpaUungsproduct  des  Gallenfarbstoffes,  die 
Biliverdinsäwre  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXX,  S.  1831), 

Um  den  chemischen  Zusammenhang  zwischen  Blut-  und  Gallen- 
farbstoff näher  zu  begründen,  versuchte  Verf.  aus  dem  Biliverdin  durch 
Oxydation  die  Haematinsäure  GgHio05,  die  er  durch  Oxydation  des 
Haematoporphyrins  früher  darcrestellt  hatte  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges. 
XXIX,  S.  821,  und  ebenda  XXX,  S.  105),  zu  gewinnen.  Dies  gelang 
nicht;  an  ihrer  Stelle  wurde  eine  stickstoffhaltige  Säure  von  der  Zu- 
sammensetzung C8H9NO4,  die  Biliverdinsäure  erhalten.  Diese  ist 
f^ine  einbasische  Säure,  substituirt  aber  zwei  Wasserstoffatome  durch 
Silber.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

Th.  Rumpf  und  G.  Kleine.  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
und  die  Ausscheidung  von  Ammoniak  und  Ammoniumsalzen  im 
menschlichen  und  thierischen  Kthyer  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXIV, 
S.  65). 

Aus  den  umfangreichen  Untersuchungen  lassen  sich  folgende 
Ergebnisse  zusammenfassen.  Organische  Ammoufialze,  Menschen  oder 
Hunden  einverleibt,  werden  in  nicht  zu  grossen  Gaben  (bis  zu  2*5  Gramm 
NHs  enthaltend)  ozydirt,  ohne  die  NHs-Ausscheidung  durch  den  Harn 
(nach  Schloesing  bestimmt)  zu  erhöhen.  Eine  Vermehrung  der 
flüchtigen  Säuren  (durch  Destillation  des  Harns  mit  Phosphorsäure 
im  Dampfstrome  bestimmt)  konnte  nur  beim  Ammoniumformiat  nach- 
gewiesen werden  (Zunahme  im  Mittel  auf  das  Doppelte).  Von  den 
dem  Körper  einverleibten  anorganischen  Ammonsalzen  geht  bei  Chlor- 
ammon  am  meisten  (bis  zu  43  Procent),  etwas  weniger  bei  Ammon- 
sulfat  (36  Procent),  noch  weniger  bei  Ammonphosphat  (30  Procent) 
als  NH3  heraus.  Die  Ausscheidung  des  Säurecomponenten  vom  ein- 
verleibten Ammonsalz  erfolgt  meist  viel  schneller  und  in  weitaus 
grösserer  Menge  als  die  des  nicht  zu  Harnstoff  ozydirten,  als  NH4- 
t>alz  austretenden  Ammonsalzes.  Eine  üeberschwemmung  des  Thier- 
körpers  mit  anorganischem  NH4-Salz  rief  eine  Ausscheidung  von  NH3 
hervor,  die  die  Einfuhr  übertraf  (z.  B.  bei  5*4  Gramm  NH3  in  Form 
des  Phosphates  betrug  die  Mehrausscheidung  7*6  Gramm  NH3); 
gleichzeitig  erfuhr  die  Harnstoffbildung  eine  Herabsetzung. 

8* 


108  Oentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  4. 

Im  Allgemeinen  wird  das  Ammoniumcarbonat  am  leichtesten 
oxydirt,  demnächst  das  Formiat  und  Acetat,  während  das  Gitrat  eine 
Zunahme  der  NHs-Ausscheidung  um  V4  zur  Folge  haben  kann.  Die 
freien  organischen  und  anorganischen  Säuren  verhalten  sich  bezüglich 
der  NH3- Ausscheidung  ihren  Ammonverbindungen  sehr  ähnlich.  Saures 
phosphorsaures  Natrium  und  Calciumcarbonat  rufen  eine  geringe,  die 
Alkaliverbindungen  der  organischen  Säuren  eine  bedeutende  NH3- 
Verminderung  hervor. 

Die  anorganischen  Ammonverbindungen  erleiden  bei  genügender 
Alkalescenz  des  Blutes  eine  Umsetzung  in  organische.  Indes  ist  nicht 
wohl  anzunehmen,  dass  sie  als  Ammoncarbonat  im  Blute  kreisen, 
schon  wegen  der  starken  Giftigkeit  dieser  Verbindung.  Vielmehr  muss 
letztere  fast  ungiftig  sein;  als  solche  halten  Verff.  die  Bindung  als 
Ammoniumalbuminat  wahrscheinlich.  J.  Munk  (Berlin). 

Batini  und  Sooliger.  Ueher  die  verschiedene  Giftigkeit  einiger 
Kupferpräparate  (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXIII, 
S.  429). 

Die  Verff.  fanden,  dass  die  einzelnen  Eupferpräparate  ver- 
schiedene Giftigkeit  besitzen.  Das  weitaus  giftigste  Präparat  ist  Cu- 
prum oleünicum,  dann  folgen  Cuprum  aceticum  und  Cuprum  sulfuricum, 
welche  gleich  giftig  sind.  Das  Cuprohaemol  entfaltet  selbst  in  sebr 
grossen  Gaben  kaum  einen  nachweisbaren  gesundheitsschädlichen 
Einfluss.  Die  giftigen  Kupferpräparate  scheinen  verschieden  giftig  auf 
das  Gehirn  und  den  Stoffwechsel  einzuwirken.  Die  einzelnen  Thier- 
arten  sind  verschieden  empfindlich  gegen  Kupfer,  Katzen  sind  empfind- 
licher als  Hunde;  aber  auch  die  Individualität  spielt  eine  Bolle. 

Latschenborger  (Wien). 

Trolldonier.  Die  Wirkungen  des  Kupfers  auf  Leber  und  Niei*e 
(Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXUI,  S.  301). 

An  den  bei  den  Versuchen  von  Baum  und  Seeliger  über 
Kupfervergiftung  gewonnenen  Präparaten  hat  der  Verf.  die  histologische 
Untersuchung  (im  anat.-physiol.  Institut  der  königl.  thierärztl.  Hoch- 
schule in  Dresden^  vorgenommen.  Die  Resultate  der  älteren  Unter- 
suchungen von  Ellenberger  und  Hofmeister  werden  durch  die 
neuen  Untersuchungen  vollständig  erklärt.  Das  Kupfer  bringt  schwere 
Organerkrankungen,  also  eine  chronische  Vergiftung  hervor;  die  Leber 
und  die  Nieren  sind  vor  allen  die  angegriffenen  Organe.  Der  Grad 
derselben  ist  ein  verschiedener;  sie  beginnen  mit  einer  Trübung  der 
Parenchymzellen,  dann  erfolgt  bei  einem  höheren  Grade  die  fettige 
Degeneration  der  Zellen,  welche  zu  ihrer  Atrophie  oder  zu  einem  mehr 
weniger  hochgradigen  Zerfall  der  Zellen  und  ihrer  Kerne  und  schliess- 
lich zur  vollständigen  Nekrose  führen  kann.  Eine  Bindegewebs- 
wucherung  geht  in  der  Begel  mit  hochgradigen  Veränderungen  einher. 
Ausserdem  beobachtet  man  Stauungserscheinungen  in  der  Leber  und 
in  den  Nieren,  mehr  oder  weniger  hochgradige  Ablagerung  von  Blut- 
farbstoffderivaten, besonders  Haemosiderinmassen.  Der  Grad  der  Ver- 
änderung ist  nicht  immer  proportional  der  Dosis  und  der  Länge  der 
Darreichung.  Das  Cuprum  oleinicum  scheint  die  intensivsten  Ver- 
änderungen hervorzubringen.  Latschenberger  (Wien). 
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O»  Müller  UDd  C.  Krause.    Ueber  die  Giftwirkung   der  Anemone 
nemarosa  (Arch.   f.  wissenscb.  u.  prakt  Thierbeilk.  XXIII,  8.  326). 

Die  Versuche  sind  mit  frischen  blühenden,  frischen  frucht- 
tragenden Pflanzen,  mit  Presssaft  (100  Saft  von  600  frischen  Pflanzen- 
theileu)  Ton  blühenden  und  solchem  von  fruchttragenden,  mit  Destillat 
(1  Theil  Pflanze  mit  2V2  Theilen  Wasser  destillirt,  bis  1  Theil  über- 
gegangen war;  von  diesem  Destillat  wurde  wieder  %  abdestillirt; 
es  war  eine  aromatisch-stechend  riechende,  zuerst  trübe,  später  sich 
vollständig  klärende  Flüssigkeit,  sie  rief  Brennen  im  Hals  und  Kopf- 
schmerz hervor,  was  sich  schon  beim  Schneiden  und  Quetschen 
der  Pflanzentheile  in  unangenehmer  Weise  merklich  machte)^  mit 
Wurzelessenz  (1  Theil  frisch  geschnittener  Wurzeln  mit  7  Theilen 
Alkohol  und  10  Theilen  Wasser  8  Tage  macerirt),  mit  getrockneten 
blühenden  und  fruchttragenden  Pflanzen  an  einem  Pferde,  einer  Kuh, 
zwei  Ziegen,  drei  Hunden  und  mehreren  Kaninchen  angestellt  worden. 
Die  Resultate  waren  vollständig  andere,  als  sie  nach  den  Literatur- 
angaben zu  erwarten  waren.  Nach  den  Beobachtungen  der  Verö'. 
kommt  der  Anemone  nemorosa  keine  eigentliche  Giftwirkung  zu, 
sie  wirkt  nicht  auf  den  Verdauungstract,  der  Appetit  wird  nicht  ver- 
ringert^ es  tritt  kein  Durchfall  auf.  Die  Hauptwirkung  ist  eine  harn- 
treibende. Der  Harn  wird  bei  Hunden  durch  Farbstoffe  des  Wind- 
röschens gelblichroth  gefärbt,  es  findet  sich  in  demselben  kein  Blut 
und  kein  Blutbestandtheil. 

£ine  weitere  Wirkung  findet  auf  die  Milchdrüse  statt.  Bei  der 
Kuh  trat  nach  Verabreichung  von  3  Kilogramm  frischer,  blühender 
Pflanzen  (das  Thier  nahm  sie  freiwillig  nicht)  bei  der  Milch  nur 
der  unangenehme  Geruch  und  Geschmack  der  Anemone  auf,  sie  wurde 
zum  menschlichen  Genüsse  ungeeignet,  enthielt  aber  kein  Blut.  Bei 
den  Ziegen  jedoch  trat  nach  freiwilliger  Aufnahme  von  6  Kilogramm 
(in  drei  Tagen)  ausserdem  noch  Blut  in  der  Milch  auf  es  konnten  in 
der  röthlichen  Milch  die  rothen  Blutkörperchen  aufgefunden  und  mit 
dem  Spectroskop  die  Ozyhaemoglobinstreifen  erhalten  werden.  Das 
Destillat  wirkt  örtlich  (subcutane  Injection)  reizend,  rufe  Maulentzündung 
hervor,  ferner  Polyurie,  auf  die  Milchdrüse  hat  es  keine  Wirkung. 
Die  fruchttragenden  Pflanzen  wirken  kräftiger,  durch  das  Trocknen 
^eht  bei  den  blühenden  und  bei  den  fruchttragenden  Pflanzen  jede 
Wirkung  verloren.   Die  Wurzel  hat  keine  nachweisbare  Wirkung. 

Latschenberger  (Wien). 

W.  Pasoheles.     VermcJie  aber   Qaellung.     Vorläufige   Mittheilung 
(Anzeiger  d.  Wiener  Akad.  1897,  S.  14), 

Die  wichtigsten  Versuchsergebnisse  sind:  Für  den  Ausgleich 
von  Quellungsdifferenzen  in  quellungsfähiger  Umgebung  gelten  die 
Fourier 'sehen  Betrachtungen  über  die  Wärmeleitung  (Quellungs- 
grad  =  der  in  der  Gewichtseinheit  quellbarer  Substanz  enthaltenen 
Wassermenge).  Diese  Vorstellung  wurde  durch  Versuche  mittelst 
elektrischer  Kataphorese  geprüft  Die  von  Duvernoy,  E.  Wiedemann 
und  Lüdekind  beobachtete  positive  Wärmetönung  beim  Quellungs- 
vorgange  gilt  auch  für  zahlreiche  Eiweissarten  und  Kohlehydrate  des 
Thierkörpers  und  der  Nahrung.    Albumosen  und  Peptone  entwickeln 
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bei  ihrer  Lösung  Wärme.  Das  QuellungSTermögen  kann  in  Salz- 
lösungen grösser  sein  als  in  Wasser.  Analog  verhalten  sich  Zucker- 
lösungen und  verdünnter  Alkohol.  Aus  den  entsprechenden  Versuchen 
ergibt  sich,  dass  ein  stark  gequollener  Stoff  sein  Wasser  ähnlich  einer 
frei  verdampfenden  Fläche  verliert,  dagegen  ein  dem  Schrumpfungs- 
zustande naher  Stoff  seine  Quellungsflüssigkeit  in  geringem  Maasse 
abgibt;  ersterer  Fall:  die  Lunge,  letzterer:  die  menschliche  Haut.  Die 
Imbibition   ist  von   capillaren  Vorgängen  nur  quantitativ  verschieden. 

R  Seiller  (Wien), 

W.  Paschelos.  Untersuchungen  über  den  Queüungavorgang  {F (lüg er* s 
Arch.  LXVII,  S.  219). 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  Verf.  den  Nachweis  geliefert, 
dass  das  elektrische  Leitungsvermögen  der  Haut,  das  durch  Eata- 
phorese  von  Kochsalzlösung  ad  maximum  gesteigert  wurde,  nach  einer 
Ezponentiellen  absinkt.  Auch  für  die  Quellungsvorgänge,  respective 
für  die  Quellungsgeschwindigkeit  lässt  sich  eine  ähnliche  Gleichung 
finden  und  es  wäre  dahin  die  von  Hofmeister  empirisch  gefundene 
zu  corrigiren.  Zugleich  constatirte  Verf.,  was  übrigens  auch  von 
Anderen  schon  theilweise  festgestellt  worden  war,  dass  die  Quellung 
verschiedener  Eiweisskörper  mit  einer  bedeutenden  Temperatursteigerung 
einhergeht;  auch  Albumosen  verhalten  sich  ähnlich,  obgleich  bei 
ihnen  eigentlich  nicht  von  einer  Quellung,  sondern  von  einer  Lösung 
gesprochen  werden  muss. 

Diese  Thatsache  erscheint  von  Wichtigkeit,  wenn  man  erwägt, 
dass  auf  diese  Weise  der  Körper  durch  die  Nahrung  schon  eine  er- 
hebliche Quantität  von  Wärme  zugeftlhrt  erhält.  Das  im  Körper  be- 
findliche Wasser,  als  Quellungswasser  betrachtet,  befindet  sich  in  Bezug 
auf  Quellungswärme,  natürlich  bei  Wassergleichgewicht,  im  thermo- 
dynamischen  Gleichgewichte,  weil  die  bei  den  Quellungsvorgängen 
gebildete  Wärme  bei  Entquellungen  wieder  gebunden  wird.  Auch  die 
bei  der  Absonderung  der  Drüsen  zu  beobachtete  Temperatursteigerung 
ist  auf  Quellungsvorgänge  zurückzuführen,  gleichwie  die  bei  der 
Muskelcontraction  gebildete  Wärme,  die  Engelmann'sche  Anschauung, 
dass  die  Muskelcontraction  einen  Quellungsvorgang  darstellt,  als  richtig 
vorausgesetzt,  ebenfalls  auf  Quellungsvorgänge  zu  beziehen  ist. 

Die  Quellung  modificirt  auch  die  Verdampfung  des  durch  sie  ge- 
bundenen Wassers.  Durch  genaue,  in  bestimmten  Zeitintervallen  vor- 
genommene Wägungen  der  verdampften  Mengen  des  in  kleinen 
Plättchen  von  Gelatine  durch  Quellung  imbibirten  Wassers,  welches 
ein  Strom  getrockneter  Luft  aus  dem  Beeipienten,  in  dem  die  Plättchen 
angehängt  waren,  in  ein  System  von  mit  Chlorcalcium  gefüllten 
Ü-Köhren  trieb,  konnte  Verf.  nachweisen,  dass  die  Curve  der  Ver- 
dampfungsgeschwindigkeit anfangs  geradlinig  verläufr,  später  aber  eine 
leichte  Krümmung  im  Sinne  einer  Parabel  erhält,  indem  die  in  gleichen 
Zeitintervallen  verdampften  Wassermengen  immer  um  einen  ßruchtheil 
geringer  werden.  Nach  einer  gewissen  Zeit  hört  überhaupt  die  Ver- 
dampfung auf;  doch  lässt  sich  durch  Trocknung  bei  95^  C.  noch  ein 
Best  von  Wasser  nachweisen.  Diese  Thatsachen  bringen  die  Ver. 
dampfungsvorgänge   durch   Haut  und  Lungen   und   das   merkwürdige 


Nr.  4.  Oentralblatt  ffir  Physiologie.  111 

Festhalten  des  Quell ongswassers  bei   niedrigen  Organismen  dem  Ver- 
ständnisse näher. 

Ueber  die  Gesetze  der  bei  Quellungsvorgängen  erzeugten  positiven 
Arbeit,  welche  gemessen  nicht  unbedeutende  Werthe  ergibt,  behält 
sich  Verf.  vor,  weitere  Untersuchungen  anzustellen. 

Weidenfeld  (Wien). 

G.    Lindlier.    Zur    Kenntnis     der    in    den    pontinischen    Sümpfen 
hansenden  Protozoen  (Biolog.  Centralbl.   1897,  S.  865), 

Das  Untersuchungsmaterial,  und  zwar  einige  Flaschen  Sumpf- 
wassers und  Sumpfbodens  Hess  sich  der  Verf.  aus  der  im  Titel  ge- 
nannten Oertlichkeit  nach  Gassei  senden.  Aus  dem  Grunde  war  wohl 
die  DurchfQhrung  seiner  Aufgabe  eine  umschriebene,  da  während  des 
Transportes  sehr  wahrscheinlich  ein  Absterben  vieler  Formen  erfolgt 
war.  Immerhin  konnten  einige  interessante  Beobachtungen  gemacht  und 
folgende  Formen  in  den  Sumpfwasserproben  nachgewiesen  werden  : 
Eine  nicht  näher  bestimmte  Amöbenform,  eine  Flagellatenspecies,  die 
dem  Haematococcus  lacustris  glich,  dann  Chilodon,  Stylonychia^ 
Blepharisma  und  endlich  gestielte  und  stiellose  Vorticellen.  Nach 
den  Versuchen  und  der  Meinung  des  Verf 's  sollen  sich  die  gestielten 
Vorticellen  in  Folge  von  Veränderung  der  Lebensbedingungen  und  der 
Nahrung  in  ungestielte  verwandeln.  C.  J.  Cori  (Prag). 

S.    Prowazek.    Amoebenstudien   (Biolog.  Centialbl.  1897,   S.  878). 

Bei  Bhizopoden  ist  es  vielfach  noch  nicht  gelungen  zu  ent- 
scheiden, ob  die  contractile  Vacuole  ihren  Inhalt  nach  aussen  (wie 
bei  den  Infusorien)  oder  nach  innen^  d.  h.  in  das  Plasma  entleert. 
Der  Verf.  hatte  nun  Gelegenheit  eine  Amoebeuform,  welche  in  sehr 
concentrirtem  Meerwasser  lebte,  zu  beobachten  und  an  dieser  das 
Spiel  der  pulsirenden  Vacuole  genauer  zu  verfolgen.  Letztere  trat  bei 
der  Diastole  in  die  äussersten  Schichten  des  Ectoplasmas  und  buchtete 
sich  dabei  manchmal  so  stark  hervor,  dass  sie  nur  durch  einen  kurzeu 
Plasmastiel  mit  dem  übrigen  Körper  zusammenhing.  Man  sollte  nun 
erwarten,  dass  auf  ein  derartiges  Verhalten  hin  die  Entleerung  noth- 
wendigerweise  nach  aussen  erfolgen  müsste;  es  zeigte  sich  aber,  dass 
sich  der  Inhalt  der  Vacuole  ins  Plasma  hinein  ergoss.  Verf.  nimmt  an, 
dass  einer  solchen  Vacuole  eine  respiratorische  Function  zukomme, 
und  dass  die  Function  der  Athmung  durch  eine  Art  von  Functions- 
Wechsel  eine  secundär  erworbene  sei,  indem  die  ursprQngliche  Function 
der  pulsirenden  Vacuole  eine  excretorische  war. 

Weiters  beobachtete  der  Verf  eine  SQsswasseramoebe  mit  einem 
ähnlichen  Entwickelungscyclus,  wie  er  von  Schaudinn  für  Para- 
moeba  Eilhardi  beschrieben  wurde.  Die  von  Verf.  untersuchten 
Amoeben  bildeten  später  sogenannte  Verdauungscysten,  wobei  vor  der 
Encystirung  die  pulsirende  Vacuole  ihren  Inhalt  durch  einen  deutlich 
wahrnehmbaren  Einriss  des  Ectoplasmas  nach  aussen  entleerte. 

C.  J.  Cori  (Prag). 
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..  De  Vinfiuence  des  aections  du  mesent&i^e  aur  la  vüalite  de 
Vintestin  grele  (Arch.  de  physiol.  [5],  X,  1,  p.  39). 

Durch  Versuche  an  Hundeu  bat  Verf.  die  Frage  geprüft,  ob  uud 
unter  welchen  Bedingungen  der  von  seinem  Mesenterium  getrennte 
Darm  der  Gangrän  anheimfällt,  und  ist  dabei  zu  folgenden  bemerkens- 
wertben  Besultaten  gelangt:  Die  Durchschneidung  von  zwischen  den 
Gefäss-  und  Nervensträngen  gelegenen  Mesenteriumstücken  ist  f&r  die 
Ernährung  des  Darmes  gleicbgiltig,  nur  dass  dadurch  Löcher  und 
Verlöthungen  geschaffen  werden,  die  zu  innerer  Einklemmung  prädis- 
poniren.  Anders  verhält  es  sich  nach  Durchschneidung  der  die  Ge- 
lasse und  Nerven  tragenden  Abschnitte.  Nur  wenn  die  mehr  oder 
weniger  quere  Durchtrennung  des  Mesenteriums  sich  mindestens  3  bis 
4  Gentimeter  vom  Rande  des  Darmes  entfernt  hält,  so  dass  die  dem 
Darmrande  benachbarten  bogenförmigen  Gefässanastomosen  intact 
bleiben,  und  wenn  eine  solche  Durchschneidung  des  Mesenteriums 
sich  nur  über  10  bis  25  Centimeter  erstreckt,  leidet  die  Ernährung 
des  Darmes  nicht  wesentlich  und  es  bleibt  die  Gangrän  aus.  Ueber- 
steigt  aber  die  Ausdehnung  einer  solchen  Quertrennung  30  Gentimeter 
oder  operirt  man  so  hart  am  Rande  des  Darmes,  dass  die  arteriellen 
Queranastomosen  unterbrochen  werden,  so  ist  Gangrän  zu  befurchten, 
wenn  die  Unterbrechung  der  Blutcirculation  sich  über  5  Centimeter 
Breite  erstreckt,  und  fast  sicher,  wenn  sie  8  Gentimeter  erreicht.  Die 
Unterbrechung  der  Blutcirculation  durch  alleinige  Ligatur  der  Blut- 
gefässe scheint  weniger  zur  Gangrän  zu  disponiren,  als  wenn  man  da- 
mit ihre  Durchschneidung  und  die  des  benachbarten  Mesenterium- 
bezirkes  verbindet.  J.  Munk  (Berlin). 

A.  Hanau.  ExperimentaUcritiscke  Untersuchungen  über  die  Ursache 
der  nach  Ih^igeminusdurchschneidung  entstehenden  Homhautver- 
änderungen  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXIV,  S.  146). 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  den  ersten  Theil  mehrjähriger, 
gegen  Gaule's  neuere  Mittheilungen,  betreffend  die  Trigeminus- 
keratitis,  gerichteter  Untersuchungen  des  Verfassers.  Er  gibt 
zunächst  eine  ausführliche  Darstellung  seiner  und  v.  Monakow's 
Gontroverse  mit  Gaule,  sowie  der  Stellungnahme  des  Letzteren  gegen- 
über Gudden's  wichtigen  Versuchen  mit  Augenlidverschliessung  vor 
der  Trigeminotomie.  Wegen  des  grossentheils  polemischen  Inhaltes 
dieses  ersten  Abschnittes  kann  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Gaule  hatte  die  Hornhautveränderungen  nach  Trigeminusdurch- 
sehneidung  unterschieden  in:  1.  Die  Bildung  von  Grübchen  auf  der 
Hornhautoberfläche,  welche  durch  die  Aufhebung  des  trophischen 
Nerveneinflusses  zu  Stande  kommen  sollte,  nach  einer  eigen thtlmlichen 
Theorie,  und  zwar  nur  dann,  wenn  Gangliensubstanz  bei  der  Durch- 
schneidung getroffen  sei,  nicht  aber  bei  blosser  Durchschneidung  und 
consecutiver  „Vernarbung''  der  peripherischen  Fasern  (siehe  Original) 
und  2.  die  eigentliche  Keratitis,  für  welche  er  äussere  Einwirkungen 
als  Ursache  zuliess. 

In  seinen  eigenen  Untersuchungen  zeigt  nun  Verf.,  dass  die 
ad  1  genannten  Grübchen  schon  früheren  Autoren  bekannt  und  zum 
Theile  (Feuer)  als  Vertrocknungserscheinungen  gedeutet  seien:  Diese 
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Erklärung  treffe  io  der  That  zu,  denn  a)  beobachte  man  die  Grübchen 
auch  bei  jungen  Thieren  (von  Gaule  abgeleugnet);  h)  blieben  sie  aus, 
wenn  die  Augenlider  vor  der  Trigeminusdurchschneidung  auf  opera- 
tivem Wege  vereinigt  würden  (Gudden's  Methode),  verschwinden 
auch,  wenn  man  nach  der  Trigeminotomie  rechtzeitig  vernähe,  um 
hei  Wiederöffnung  wieder  aufzutreten;  c)  könne  man  sie  auch  bei 
anderen  Versuchen  beobachten,  in  denen  man  die  Cornea  dem  Aus- 
trocknen aussetze  —  Facialisdurchschneidung,  Vergiftungen  (Aether, 
Gyankalium),  Luzirung  und  fortgesetztes  Anblasen  des  Bulbus;  d)  treten 
die  Grübchen  auch  bei  peripherischer  Durchschneidung  (Banvier- 
scher  Schnitt  am  Limbus)  auf,  mit  oder  ohne  vorherige  Verletzung 
des  Ganglions. 

Betreffend  die  eigentliche  Keratitis,  oder,  was  sie  eigentlich  sei, 
Nekrose  der  Hornhaut  —  bemüht  sich  Verf.,  aus  der  Literatur,  ins- 
besondere klinischen  Beobachtungen  am  Menschen  bei  Facialis- 
lähmungen  einerseits  und  Trigeminuslähmungen  andererseits,  aufs 
neue  zu  beweisen,  dass  sie  nur  durch  äussere  Schädlichkeiten  zu 
Stande  kommen  (siehe  Original),  und  berichtet  über  eigene  Experi- 
mente, in  welchen  einerseits  auf  die  Gudden 'sehe  Verschliessung  hin 
beim  Kaninchen  die  Nekrose  (überhaupt  jede  Veränderung,  siehe  oben) 
nach  Trigeminotomie  ausblieb,  nach  der  Eröffnung  der  Lider  aber 
prompt  eintrat,  andererseits  auch  peripherische  Durchschneidung 
(Ran  vi  er,  siehe  oben)  sie  am  ungeschützten  Auge  prompt  her- 
vorrief. 

Seine  Schlüsse  fasst  Verf.  wie  folgt  zusammen:  „Alle  Ver- 
änderungen der  Hornhaut  nach  Trigeminuslähmung  sind  nur  Folgen 
äusserer  Einwirkungen  auf  das  in  Folge  seiner  Unempfindlichkeit 
ungeschützte  Auge;  dies  gilt  sowohl  von  den  geringen  initialen  Lä- 
sionen (Grübchen,  mikroskopischen  Läsionen),  welctie  speciell  die 
Folgen  derVertrocknung  sind,  als  auch  von  der  sogenannten  Keratitis 
(der  groben  Nekrose).  H.  Boruttau  (Göttingen). 

N.  P.  Erawkow.  Beiträge  zur  Chemie  der  Amylc^dentaHung  (Arch. 
f.  exp.  Path.  XL,  3/4,  S.  195). 

Das  von  Oddi  angegebene  Vorkommen  der  Chondroi'tinschwefel- 
ßäure  in  der  Amyloidleber  wurde  bei  acht  Fällen  von  menschlicher 
Amyloidleber  und  bei  einer  Amyloidleber  eines  Pferdes,  bei  zwei 
Fällen  von  amyloidentarteter  Milz  und  zwei  Fällen  von  Amyloi'dniere 
untersucht.  Für  alle  diese  amyloi'dentarteten  Organe  ist  das  Vorkommen 
der  Gbondro'itinschwefelsäure  charakteristisch.  Dieser  Zusammenhang 
muss  also  für  die  Chemie  dieses  pathologischen  Productes  irgend  eine 
Bedeutung  haben.  In  der  That,  fast  alle  anderen  pathologischen  Or- 
gane enthalten  diese  Säure  nicht.  Andererseits  wird  festgestellt,  dass 
diese  Säure  ausser  im  Knorpel  noch  in  denjenigen  normalen  Geweben 
vorkommt,  die  reichliche  Mengen  elastischer  Elemente  enthalten,  wie 
Netzknorpel.  Ligamentum  nuchae,  Aortenwand.  Nach  einer  kurzen 
Uebersicbt  über  die  bisherigen  Methoden  zur  Darstellung  der  Amyloid- 
Substanz  beschreibt  Verf.  seine  Darstellungsmethode,  wobei  er  zu 
einem  Amyloid  gelangt,  dessen  Zusammensetzung  von  den  bisher  ana- 
lysirten  Präparaten  total  abweicht;  es  ist  besonders  reich  an  Schwefel 
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UDd  verhältDlsmässig  arm  an  Stickstoff.  Bei  BehaadluDg  mit  essig- 
saurem Kupfer  und  Kalilauge  zerfällt  das  Amyloid  in  fiiweissstoff  und 
Ghondroitinschwefelsäure;  danach  scheint  es  eine  vielleicht  esterartiire, 
in  schwachen  Aliralien  unlösliche  Verbindung  von  Ghondroitinschwefel- 
säure mit  einer  Eiweisssubstanz  zu  sein.  Da  dem  Amyloid  analoge 
Körper  auch  im  normalen  Organismus  vorkommen  und  anscheinend 
ziemlich  verbreitet  sind,  so  haben  wir  es  also  bei  der  Amyloidentar- 
tung  mit  dem  Auftreten  einer  mit  einem  normalen  Körperbestandtheile 
wenigstens  dem  Wesen  nach  übereinstimmenden  Substanz  an  einem 
Orte  zu  thun,  wo  sie  nicht  hingehört.  Das  Gesetz,  dass  pathologische 
Vorgänge  und  Producte  ihre  physiologischen  Vorbilder  haben,  findet 
also  auch  hier  seine  Bestätigung.  Hey  maus  (Qent). 

A.  Wassermann  und  T.  Takaki.  Ueher  tetanusantitoxische  Eigen- 
schaßen  des  normalen  Centralnervensystemes  (Berliner  klin.  Wochen- 
schr.  XXXV,  1,  S.  5). 

Die  Verff.  konnten  nachweisen,  dass  das  normale  Gehirn  und 
Rückenmark,  und  zwar  ersteres  mehr  als  letzteres,  stets  tetanusanti- 
toxische Vl^irkung  hat,  während  kein  anderes  Organ  des  Thieres  diese 
Eigenschaft  zeigt.  1  Cubikcentimeter  Gehirnemulsion  (von  Mäusen) 
neutralisirt  beim  Mischen  bis  zur  lOfach  tödlichen  Dosis  Tetanus- 
gift; einen  deutlich  verzögernden  Einfluss  auf  die  Wirkung  des  Te- 
tanusgiftes übt  das  Gehirn  bei  Zumischung  noch  auf  die  60fach 
tödtliche  Dosis  aus.  Das  durch  Gentrifugiren  gewonnene  klare  Filtrat 
der  Gehirnemulsion  hatte  fast  keine  antitoxische  Wirkung  mehr;  eben- 
so hat  die  GehirnventrikelflQssigkeit  keine  Wirkung.  Es  scheint  sich 
hiernach  bei  der  antitoxischen  Kraft  des  Gehirnes  und  Bückenmarkes 
um  eine  den  Zellen  innewohnende  Eigenschaft  zu  handeln. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Fröhlich.  Ueber  den  Nachweis  von  Traubenzucker  im  Harn 
mittelst  Methylenblau  (Gentralbl.  f.  inn.  Med.  XIX,  4,  S.  89). 

Die  durch  Ihl  sowie  durch  Wohl  und  Wender  eruirte  Thatsäche 
der  Beduction  von  Methylenblau  zu  Metfaylenweiss  durch  Trauben- 
zucker in  alkoholischer  Lösung  hat  Verf.  (ebenso  wie  Le  Goff)  für 
den  Nachweis  von  Traubenzucker  im  menschlichen  Harn  zu  ver- 
werthen  gesucht.  10  Gubikcentimeter  Harn  werden  mit  5  Gubikcenti- 
meter  möglichst  concentrirter  Bleizuckerlösung,  dann  mit  5  Gubik- 
centimeter Bleiessig  versetzt  und  durch  ein  trockenes  Filter  filtrirt. 
5  Gubikcentimeter  des  klaren  farblosen  Filtrates  werden  nun  zu 
5  Gubikcentimeter  einer  concentrirteu  wässerigen,  alkalisch  gemachten 
und  erhitzten  Methylenblaulösung  zugesetzt  und  bis  zum  Kochen  er- 
hitzt. Enthält  der  Harn  Zucker,  so  wird  die  vorher  schwarzblaue 
Flüssigkeit  nach  Entfernung  von  der  Flamme  heller,  klar  und  durch- 
sichtig und  nimmt  schliesslich  einen  blassgelblichen  Farbenton  an. 
Die  unterste  Empfindlichkeitsgrenze  der  Probe,  die  Verf.  mit  der 
Phenylhydrazinprobe  und  der  Bestimmung  mittelst  Fehling'scher 
Lösung  nach  Worm-MüUer  verglich  und  zuverlässig  erfand,  liegt 
zwischen  0*04  und  0'05  Procent  Traubenzucker. 
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Obwohl  jeder  Harn  Methylenblau  zu  eutfärben  vermag,  reduciren 
weder  Harnstoff  noch  flarnsäure,  Kreatinin,  Eiweiss,  Gblornatrium  das 
Methylenblau  in  alkalischer  Lösung;  die  dieses  reducirenden  Bestand- 
theile  des  normalen  Harns  (Farbstoffe,  Glykuronsäure)  werden  durch 
das  Ausfällen  mit  den  beiden  Bleiacetaten  grösstentheils,  jedenfalls  so- 
weit entfernt,  dass  durch  sie  der  Ausfall  der  Probe  in  keiner  Weise 
beeinflusst  wird.  A.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Sohlossmami.  Zwr  Methodik  der  quantitativen  Zuckerbestimmung 
(Wiener  klin.  Rundschau  1897,  S.  740). 

Die  von  B.  Hefelmann  angegebene  Methode  wurde  dahin 
modificirt;  dass  zur  Filtration  ein  in  bestimmter  Weise  vorbereiteter 
Gooch'scher  Tiegel  benützt  und  die  Verwendung  des  Wasser- 
stoffstromes Qberflüssig  wird,  indem  Eupferoxydul  einfach  in  Kupfer- 
ozyd  fibergeführt  und  als  solches  gewogen  wird.  Es  gelangt  ein 
konischer  rlatintiegel  zur  Verwendung,  dessen  Boden  fein  durchsiebt 
ist.  Dieser  Siebboden  ist  durch  einen  genau  adaptirten,  abnehmbaren 
hoben  Schuh  von  nicht  perforirtem  Platin  verschliessbar.  Der  Platin- 
tiegel, zunächst  ohne  Schuh,  wird  mit  einer  Saugflasche  luftdicht  be- 
festigt. Die  letztere  wird  mit  der  Luftpumpe  verbunden,  ohne  diese 
in  Gang  zu  setzen.  Der  Boden  des  Tiegels  wird  mit  Asbestauf- 
schwemmung bedeckt,  und  nun  angesaugt.  Hierauf  wird  der  Tiegel 
mit  dem  Schuh  armirt,  geglüht  und  gewogen.  Jetzt  wird  die  Eupfer- 
oxydullösung  durchfiltrirt,  anfangs  ohne  Saugen,  dann  unter  leichtem 
Saugen.  Nach  dem  Auswaschen  mit  dem  Platinschuh  armirt,  geglüht 
und  wieder  gewogen;  und  zwar  wird  Kupferoxyd  gewogen.  Dm 
alles  Oxydul  in  Oxyd  zu  verwandeln,  kann  man  das  Asbestpolster  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  benetzen.  Aus  dem  gewogenen  Eupferoxyd  ist 
leicht  das  metallische  Eupfer  zu  berechnen  und  daraus,  entsprechend 
den  Tabellen,  die  betreffende  Menge  der  zu  bestimmenden  Zuckerart. 
Ein  zu  einer  Bestimmung  verwendeter  Tiegel  kann  sofort  wieder  fflr 
eine  nachfolgende  verwendet  werden.  Offer  (Wien). 

O.  Folin.  Eine  Vereinfachung  der  Hopkins' sehen  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Harnsäure  im  Harn  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chera. 
XXIV,  3,  S.  224). 

Eine  Nachprüfang  der  der  Hopkins'schen  Methode  zu  Grunde 
liegenden  Bedingungen  (Verfahren:  Fällung  der  Harnsäure  durch 
Chlorammonium,  Waschen  mit  NH4  Gl-Lösung,  Freimachen  durch 
H  Gl.  Auswaschen,  Lösen  in  Soda,  Titration  nach  Zusatz  von  H2  SO4 
mitEsMn  04-Lösung  unter  Anbringung  einer  Correctur  fbr  Waschwasser 
und  Mutterlauge)  zeigte,  dass  die  Anwendung  eben  dieser  Correctur 
eine  Fehlerquelle  einführt,  die  auf  der  Thatsache  beruhen  soll,  dass 
die  Harnsäure  weder  in  Wasser  noch  in  HCl  gänzlich   unlöslich  ist. 

Eine  directe  Titration  der  Salmiakfällung  ist  aber  wegen  des 
störenden  Einflusses  der  Chloride  nicht  durchführbar.  Nach  Ver- 
suchen mit  anderen  Ammonsalzen  hat  sich  nun  folgendes  Verfahren 
dem  Verf  als  das  brauchbarste  bewährt:  Zusatz  von  Ammonsulfat  bis 
zu  10  Gramm  pro  100  Cubikcentimeter  Harn,  Waschen  des  getällten 
Urates   nach   zweistündigem  Stehen   mit   lOprocentiger  Ammonsulfat- 
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iösuDg  bis  zur  Gblorfreiheit;  Titration  des  vorher  gelösten  Urates  unter 
Zufügung  einer  Gorrectur  von  1  Milligramm  zum  Endresultat. 

Pickardt  (Berlin). 

E,  Bogdanow.  Neue  Methode  der  Fettbestimmung  in  ihierischen 
Substanzen.  Vorläufige  Mittheilung  (Pflüger's  Arch.  LXVm,  S.  431). 

Verf.  hat  gefunden,  dass  mit  Aether  ziemlich  weit  extrahirtes 
Fleisch,  mit  kochendem  Alkohol  behandelt;  an  diesen  sofort  viel  mehr 
leicht  in  Aether  lösliche  Substanzen  abgibt,  als  wenn  es  wochenlang  nur 
mit  Aether  behandelt  worden  wäre,  und  dass  die  Menge  der  extrahirten 
Stoffe  mit  jeder  neuen  Extraction  rasch  abnimmt.  Es  handelt  sich 
nicht  um  in  Aether  schwer  lösliche  Substanzen,  die  durch  Alkohol 
besser  gelöst  werden,  sondern  wenigstens  theilweise  um  sehr  leicht 
lösliche,  was  darauf  hinweist,  dass  ätherlösliche  Substanzen  mit  in 
Aether  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslichen  eng  gemischt  sind. 

Offer  (Wien\ 

O.  Zoth.  Eine  neue  Methode  zur  Mischung  ohjectiv  dargestellter 
Spectralfarben,  Schistoshop  für  ohjective  Darstellung.  Stroboskop  ßlr 
objective  Darstellung  (Pflöger 's  Arch.  LXX,  S.  1). 

Verf.  beschreibt  eine  Methode  zur  objectiven  Farbenmischung, 
bei  welcher  durch  zwei,  vermöge  einer  besonderen  Vorrichtung  in 
variabler  Entfernung  von  einander  befindliche  Spalte  zwei  (respective 
mehrere),  theilweise  sich  deckende  Spectra  projicirt  werden  und  durch 
eine  Spaltblende  ein  derartiger  Streifen  daraus  herausgeschnitten  wird, 
dass  man  oben  und  unten  die  Gomponenten,  in  der  Mitte  die  Misch- 
farbe sieht. 

Ferner  beschreibt  er  eine  zur  Projection  geeignete  vereinfachte 
Form  des  Bose'schen  „Schistoskops"  zur  Erzeugung  genau  comple- 
mentärer  Mischfarben  und  Demonstration  ihrer  Vereinigung  zu  reinem 
Weiss. 

In  der  dritten  Mittheilung  endlich  betont  er  die  Verwendbarkeit, 
respective  die  Vorzöge  des  Stroboskops  durch  seine  Einfachheit  vor 
den  complicirteren  modernen  Apparaten,  dort  wo  es  sich  um  Syn- 
these kurzdauernder  oder  periodisch  wiederkehrender  Bewegungs- 
vorgänge aus  ihren  Phasen  handelt,  und  beschreibt  eine  einfache  und 
anscheinend  sehr  zweckmässige  Vorrichtung  zu  stroboskopischen  Pro- 
jectionen,  sowie  die  Herstellung  der  dazu  gehörigen  Diapositivscheiben. 
Technische  Einzelheiten  siehe  Original. 

H.  Boruttau   (Göttingen). 

Allgemeine  Kerveii-  luid  Muskelpliysiologie. 

F.  Loydig.  Der  reizleitende  Theil  des  Nei^vengewebes  (Arch.  f. 
An.  [u.  Physiol.J  1897,  5/6,  S.  431). 

Diese  Arbeit  kann  als  ein  kritisches  Besum^  der  wichtigsten,  die 
Histologie  des  Nervengewebes  betreffenden  Untersuchungen  angesehen 
werden,  unter  denen  die  Beobachtungen  des  Verf.'s  einen  hervor- 
ragenden Platz  einnehmen;  das  Ergebnis  ist,  „dass  die  Fibrillen  und 
Netze,   welche   als    das    eigentliche  Beizbare  im  Nervengewebe   an- 


JJr.  4.  Centralblatt  für  Physiologie.  117 

gesehen  worden  waren,  von  untergeordneter  Bedeutung  seien  und  nur 
den  Wertb  eines  GerOstwesens  besässen";  „das  eigentlich  Nervöse 
sei  die  bisher  kaum  oder  gar  nicht  gewürdigte  homogene  Sub- 
stanz, welche  in  den  Zwischenräumen  des  Fibrillen-  und  Netzwerkes 
enthalten  ist''. 

Seinen  Ausftibrungen  zu  Grunde  legend,  dass  das  Zellprotoplasma 
eine  Sonderung  in  eine  Art  Balken-  oder  Schwammwerk  „Spongio- 
plasma''  und  in  einen  weichen,  hellen,  homogenen  Zwischenstoff 
„Hyaloplasma"  aufweist,  behandelt  Verf.  zunächst  das  Spongioplasma 
der  Ganglienzellen  und  zeigt,  wie  man  in  der  Kenntnis  desselben 
nach  und  nach  vorwärts  schritt  Es  finden  hier  vor  allem  die  seiner- 
zeit vom  Verf.  an  den  Gangiienkugeln  von  Limax,  Arion,  Aulo- 
stomum^  Dytiscus,  Astacus  und  an  den  Spinalknoten  höherer  Wirbel- 
thiere  gemachten  Beobachtungen  Platz;  unter  anderem  konnte 
er  feststellen:  An  der  Abgangsstelle  eines  von  der  Ganglienkugel  ent- 
springenden Nervenfortsatzes  ziehe  sich  das  Spongioplasma  in  Form 
von  Längszügen  derart  in  den  Fortsatz  hinein,  dass  daraus  im  weiteren 
Verlaufe  die  Abgrenzungen  oder  Wände  der  Nervenröhren  werden.  Es 
werden  noch  einschlägige  Beobachtungen  von  Bohde  an  Aulosto- 
mum  und  Pontobdella  und  eigene  Angaben,  sowie  solche  von 
Pflücke  über  die  Zusammensetzung  der  Eernmembran  angeführt. 
Als  sehr  bedeutsam  für  die  Entscheidung  der  Gardinalfrage  wäre  her- 
vorzuheben, „dass,  im  Falle  sich  bei  höheren  Thieren  der  Fortsatz 
der  Ganglienzelle  zu  einer  einzigen  Nervenröhre  umwandelt,  die  Faser- 
züge und  Netze  in  der  Substanz  des  Axencylinders  ebenfalls  als  Fort- 
setzungen des  Spongioplasma  sich  ausweisen".  Bezüglich  der  Struetur 
des  Axencylinders  ist  die  Angabe  des  Yerf.'s  von  Wichtigkeit,  dass 
„ausser  den  feinen  Längsfäserchen  noch  ein  Maschennetz  im  Inneren 
der  Nervenröhren  vorhanden  sei,  und  indem  auch  die  Nerven  der 
Wirbelthiere  herangezogen  wurden,  liess  sich  dort  die  gleiche  Struetur 
aufzeigen".  Es  werden  ferner  die  Untersuchungen  von  Joseph,  von 
Kühne  und  Ewald,  von  Bawitz  über  den  Bau  der  markhaltigen 
Nervenfaser  kurz  besprochen.  An  Embryonen  von  Salmo  lässt  sich 
ermitteln,  dass  der  Axenstrang  mit  dem  Spongioplasma  zusammen- 
hängt, der  Strang  also  eigentlich  die  Bedeutung  eines  verdichteten 
Spindeltheiles  des  Gerüstwerkes  bot;  ähnlich  wird  es  sich  auch  bei 
den  riesigen  Nervenfasern  im  Bauchmarke  von  Lumbricus  ver^ 
halten;  zu  betonen  wäre,  dass  die  derberen  Plättchen,  welche  vom 
Bande  der  Umhüllung  ins  Innere  der  Biesenfasern  abgehen,  mit  dem 
Spongioplasma  zusammenzuhängen  scheinen.  Ausser  den  Untersuchungen 
von  Friedländer  und  Unger,  die  sich  über  die  Struetur  des  Axen- 
cylinders ähnlich  aussprechen,  gehört  insbesondere  eine  Arbeit  von 
Nansen  hierher,  nach  welcher  die  vom  Hyaloplasma  ausgefüllten 
Lücken  des  Schwammwerkes  entweder  von  gleichmässigem  Kaliber 
sind;  in  welchem  Falle  sich  dann  kein  Axenstrang  abhebt,  oder  sie 
werden  in  der  Mitte  des  Nerven  enger  und  drängen  sich  zusammen» 
wodurch  jetzt  ein  Axenstrang  zu  Stande  kommt.  Nach  einem  Bück- 
blicke auf  eigene  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Hyalo- 
plasma citirt  Verf.  Friedländer,  dem  wir  den  Hinweis  verdanken, 
dass  „das  Nervenmark   nicht  nur  kein   chemisch   definirter  Stoff  ist. 
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soDderü  sogar  in  gradweise  abgestuften  Qualitäten  vorkommt''. 
Hierin  mag  der  Grund  liegen,  warum  die  Nervensubstanz  nicht  überall 
gegen  Reageutien  und  Färbemittel  sich  in  gleicher  Weise  verhält; 
man  denke  nur  z.  B.  an  die  Punktsubstanz  der  Wirbellosen  und  die 
entsprechende  graue  Substanz  der  Wirbeltbiere,  wo  das  Hyaloplasma 
bei  der  ührom-Silbermethode  sich  nicht  schwärzt.  Es  ist  somit  auch 
ganz  ungerechtfertigt,  wenn  einige  Autoren  gerade  nur  deswegen  die 
nervöse  Natur  der  obengenannten  Biesenfasern  bezweifeln,  weil  sie 
sich  mit  Ghrömsilber  nicht  schwärzen^  umsomehr  als  diese  Methode 
durchaus  nicht  den  Werth  einer  ausschliesslichen  Beaction  auf  nervöse 
Substanz  bat« 

Das  Hyaloplasma  als  eigentliches  Substrat  der  Nerven- 
substanz. VerL  erinnert  an  die  von  ihm  und  Anderen  hervor- 
gehobene Erscheinung,  dass  Zellleib  und  Kern  für  unser  Auge  zuerst 
von  rein  homogener  Natur  sein  können  und  sonach  unzweifelhaft  das 
Auftreten  des  Spongioplasma  innerhalb  der  homogenen  Substanz 
einem  nachfolgenden  Stadium  angehört.  Einer  solchen  Erfahrung 
gegenüber  muss  man  sich  von  vorneherein  zu  der  Vorstellung  ge- 
stimmt fühlen,  „dass  die  weiche  homogene  Materie  das  erst  Lebendige 
sei  und  das  festere  Maschenwerk  der  ersteren  in  biologischer  Be- 
deutung nachsteht''.  Verf.  weist  die  Einwürfe  Pflüger's  zurück  und 
hebt  hervor,  dass  Nansen,  Bohde  und  Friedländer  sich  durchaus 
auf  seine  (Verf.'s)  Seite  gestellt  haben.  Als  Gründe  für  seine  Deutung 
führt  er  weiter  an:  Falls  sich  eine  schärfere  Abgrenzung  des  Zell- 
körp.ers  nach  aussen,  eine  Art  Zellmembran  bildet,  so  geschieht  dies 
durch  eine  Verdichtung;  respective  Verflechtung  des  Spongioplasma; 
die  Kerne  der  peripheren  Ganglienkugeln  liegen  nicht  in  der  Substanz 
der  Hülle,  sondern  stets  an  deren  innerer  Seite  innerhalb  einer 
Matrixlage,  von  dieser  wird  die  homogene  Grenzhaut  —  Outicula 
(Neurilemm)  —  abgeschieden,  und  von  letzterer  geht  das  Spongio- 
plasma ins  Innere  der  Zelle  ab;  ebenso  verhält  es  sich  bei  den  Nerven- 
lasern; von  besonderem  Belange  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Nerven  aus  der  grauen  Substanz  der  Wirbelthiere  entspringen:  ^Die 
Bälkchen  des  Schwammwesens  ordnen  sich  gewissermaassen  zu  Strassen- 
linien:  sie  formen  dadurch  Beihen  und  Gänge  und  in  letztere  hinein 
erstreckt  sich  das  Hyaloplasma  Also  die  feinen,  netzig  verbundenen 
Hohlgänge  der  grauen  Substanz  sind  die  Anfänge  der  Nervenröhren''. 
Diese  Wahrnehmungen  hält  Verf.  für  ausschlaggebend,  er  findet  sie 
bestätigt  durch  seine  an  den  Nerven  der  Zirbel  und  des  Parietal- 
auges  angestellten  Untersuchungen.  Nach  einer  philosophischen  Ab- 
weichung, die  Frage  betreffend,  ob  eine  homogene,  flüssige  Substanz 
„animirt  oder  belebt"  sein  könne  oder  nicht,  kommt  Verf.  auf  den 
^atz  zurück,  dass  ein  wasserreiches  Hyaloplasma  in  erster  Linie 
Träger  des  Lebens  ist.  abgesehen  davon,  dass  der  Bau  der  niedersten, 
einfachst  construirten  Thiere  uns  darin  bestärken  müsse,  die  Lebens- 
vorgänge in   das  „Flüssige"  zu  verlegen. 

Hyaloplasma  und  Spongioplasma  am  peripherischen 
Ende  der  Nerven.  Verf.  behandelt  zunächst  die  Frage  nach 
den  Beziehungen  des  Nasenepithels  zu  den  Enden  der  Geruchs- 
nerven.   Er  führt    die    diesbezüglichen    Angaben    von    Eckhard   und 
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Ecker,  M.  Schultze  und  F.  £.  Schulze^  sowie  eine  eigene, 
auf  Grund  früherer  UntersuchuugeD  gegebene  Mittbeilung  an,  nach 
welcher  nicht  die  Epithelzellen  selbst,  sondern  vielmehr  »eigen- 
thOmliche,  das  Licht  stark  brechende  8treifen'\  ^welche  ;,zwischen 
den  Epithelzellen"  sich  befänden,  mit  den  Nervenenden  in  Be- 
ziehung zu  bringen  seien.  Solche  Gebilde  beobachtete  Verf  ein- 
gehender an  den  Geruchsgruben  des  Embryo  von  Saimo  und  am 
Jacobson 'sehen  Organ  des  Embryo  von  Tropidonotus.  Bei  letzterem 
kommen  auch  in  den  tieferen  Lagen  des  Epithels  die  gleichen  Ele- 
mente vor,  aber  in  etwas  anderer  Gestalt.  ,,als  zackige  Eörperchen 
von  gleichem  Glänze  und  gleich  starker  Färbung'';  dies  ist  auch  im 
Integument  der  Knochenfische  sehr  auflßillig.  Bezüglich  ihrer  näheren 
Kenntnis  kann  Verf.  nur  angeben,  dass  sie  in  die  Gruppe  der  Körper 
gehören,  welche  man  gemeinhin  als  ,,Wanderzellen"  bezeichnet.  ,,Man 
findet  weiter,  dass  die  Ecken  der  Körperchen  sich  in  Fortsätze  aus- 
ziehen können  und  mittelst  dieser  untereinander  in  netzartige  Ver- 
bindung treten,  endlich  dass  die  zwischen  den  Pallisadenzellen  in  die 
Höhe  strebenden  Fäden  in  ihrer  Natur  solchen  Fortsatzbildungen 
gleich  sind."  An  diesem  Netzwerke  betheiligen  sich  nun  das  Spon- 
gioplasma  der  Nervenröhren  und  die  aufgefransten  basalen 
Enden  der  Pallisadenzellen,  das  Hyaloplasma  aber  tritt  in  die 
Lücken  des  Schwammwerkes  und  zieht  in  streifiger  Form  zwischen 
den  Zellen  in  die  Höhe.  Hierher  gehören  auch  die  Beobachtungen  von 
Streng  (The  cranial  Nerves  ofAmphibia),  die  ein  erstaunlich  dichtes, 
anscheinend  da  und  dort  geschlossenes  Netzwerk,  oder  Endplezus  von 
Nerven,  in  epithelialen  Lagen  aufwiesen.  Auch  die  Zeichnungen,  durch 
welche  Lenhoss^k  die  Endigungsweise  der  Nerven  in  den  Maculae 
und  Gristae  acusticae  veranschaulicht,  lassen  sich,  „trotz  des  Fremd- 
artigen, welches  sie  dem  ersten  Blicke  nach  an  sich  haben",  mit  den 
Befunden  des  Verf 's  vereinigen;  die  schwarzen  Figuren  (Chromsilber- 
behandlung) auf  den  Tafeln  Lenhoss^k's  haben  die  Bedeutung  einer 
Injection,  welche  die  Bäume  des  Maschennetzes  ausfüllt.  Der  Arbeit 
von  Hermann  über  den  feineren  Bau  der  Geschmacksorgane  glaubt 
Verf  entnehmen  zu  können,  dass  hier  ebenfalls  an  deren  Basis  ein 
Netz  in  derselben  Weise  entsteht,  wie  in  der  Crista  acustica.  Verf 
wirft  schliesslich  die  Frage  auf,  ob  das  nervöse  Hyaloplasma  nicht 
auch  intracellulär  endigen  könne.  Bedenkt  man,  dass  alle  Theile  des 
Organismus  in  Abhängigkeit  zum  Nervensysteme  stehen  („am  Ge- 
meingemhl  nimmt  allds  theil,  was  lebende  Substanz  heisst");  dass  die 
Zellenmembran  porös  ist;  dass  die  schwarzen  Fäden,  die  durch  die 
Ghromsilbermethode  zwischen  den  Epithelzellen  nicht  aufgezeigt 
werden  können  und  von  eigenthümlich  zackiger  Beschaffenheit  sind, 
sich  vielleicht  nur  wegen  der  jetzt  anders  gearteten  Natur  der  ner- 
vösen Substanz  nicht  in  die  Zellen  fortsetzen,  so  lässt  sich  die  Möglich- 
keit, ja  Wahrscheinlichkeit  einer  intracellulären  Endigung  nicht  von 
der  Hand  weisen.  Dafür  sprachen  ferner  die  Beobachtungen  Pfitzner 's 
an  der  Epidermis  junger  Froschlarven  und  der  Oberhaut  der  Larven 
von  Pelobates  und  Hyla,  sowie  die  Untersuchungen  des  Verf's  über 
die  Naturgeschichte  der  Daphniden.  Gibt  es  auch  eine  Endigung  der 
Nerven  im  Kerne  der  Zelle?  ,,An  den  noch  flimmernden  Zellen  dieser 
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Gegend''  (Schallblase  von  Sana  fusca)  „sind  mir  zum  erstenmal, 
nach  Maceration  des  Epithel^*  in  doppeltchromsaurer  Ealilösung,  Bilder 
aufgestossen,  welche  auf  einen  Zusammenhang  feinster  Fäden  (Nerven- 
ausläufer)  mit  dem  Eernkörperchen  der  Zelle  hinzudeuten  seheinen''. 
Was  endlich  die  histologische  Verbindung  von  Nerv  und  Muskel  be- 
trifft, haben  eigene,  hierauf  gerichtete  Studien  den  Yerf.  auch  hier  zu 
der  Annahme  geführt;  „dass  das  Spongioplasma  der  Nervenröhre  in 
das  Netzwerk  des  Muskels  und  andererseits  das  Hyaloplasma  in  die 
homogene  Zwischensubstanz  übergeht.  Man  durfte  daraus  die  physio- 
logische Folgerung  ziehen,  dass  nicht  das  festere  Netzwesen  des  Muskels 
der  Sitz  der  Gontractilität  sei,  sondern  diese  Thätigkeit  an  die  halb- 
flüssige, homogene  Materie  sich  binde,  welche  sich  dazwischen  befindet'*, 
eine  Ansicht,  welcher  auch  van  Gebuchten  beistimmt. 

R.  Seiller  (Wien). 

J.  ZaniotOWSki.  Graphische  Studien  über  die  Erregharkeitsver- 
häünisse  im  EUktrotonus  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch., 
math.-naturw.  Ol.  CVI,  Abth.  III,  S.  183). 

Verf.  untersuchte  mittelst  Myographien  und  Gondensatorent- 
ladungen  die  Abhängigkeit  der  Veränderungen  der  Erregbarkeit  des 
Froschischiadicus  im  Elektrotonus  von  der  Intensität  und  Wirkungs- 
dauer des  polarisirenden  Stromes.  Für  Stromstärken  bis  zu  0-00002  Ä. 
wurden  die  schon  früher  vom  Verf.  gewonnenen  Ergebnisse  bestätigt. 
Die  Versuche  mit  stärkeren  Strömen  ergaben,  dass  der  Indifferenz- 
punkt der  elektrotonischen  Erregbarkeitsveränderungen  sich  bei  Inten- 
sitätssteigerung des  polarisirenden  Stromes  immer  mehr  der  Kathode 
nähert  und  dieselbe  sogar  überschreiten  kann,  in  welchem  Falle  eine 
sowohl  intra-  als  auch  extrapolare  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  an 
beiden  Polen  beobachtet  wird.  Durch  Verf.'s  Versuchsanordnung, 
die  es  auch  ermöglichte,  den  Nerven  nur  einen  Bruchtheil  einer 
Seeunde  nach  Schliessung  des  polarisirenden  Stromes  zu  reizen,  Hess 
sich  zeigen,  dass  immer  eine  kurzdauernde  Herabsetzung  der  Erreg- 
barkeit stattfindet,  die  jedoch  desto  ausgeprägter  ist  und  länger  dauert, 
je  stärker  der  Strom  ist.  0.  Zoth  (Graz). 

Physiologie  der  Athmimg. 

J.  Haldftne  and  J.  L.  Smith..  The  dbsorption  of  oxygen  hy  the 
lungs  (Journ.  of  Physiol.  XXH,  3,  p.  231). 

Schon  früher  waren  die  Verff.  zu  dem  Besultate  gekommen,  dass 
für  den  Austausch  des  Sauerstoffes  zwischen  Luft  und  Lungenblut 
die  Gesetze  der  Diffusion  nicht  genügen. 

Zunächst  constatiren  sie,  dass  ihre  GO-Methode  mit  der  des 
ßohr'schen  Aerotonometers  fibereinstimmende  Besultate  gibt. 

Bezüglich  weiterer  Details  ihrer  Methode  vgl.  Original.  Jeden- 
falls ist  das  Princip  das,  dass  die  Thiere  (Vögel,  Mäuse)  ein  Gemisch 
der  betreffenden  Luft  mit  CG-Gas  athmen  müssen,  und  dann  im  Herz- 
blute bestimmt  wurde,  bis  zu  welchem  Grade  das  Uaemoglobin  mit 
CO  gesättigt  war. 
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Besultate:  Die  normale  SauerstoffspaDQUog  im  arteriellen  Blutia 
ist  immer  höher  als  die  Sauerstoffspannung  der  AlveolenlufC  und.hßi 
manchen  Thieren  viel  höher  als  die  Sauerstoffspannung  der  Insplr^tions- 
luft.  Sinken  der  Körpertemperatur  bewirkt  merkliches  Sinken  der 
Sanerstoffspannung  des  arteriellen  Blutes.  Anstieg  des  ^auerstoff- 
procentgehaltes  der  Alveolenluft  verursacht  ziemlich  proportional  dazu 
einen  Anstieg  der  Sauerstoffspannung  des  arteriellen  Blutes.  Also  auch 
hier  noch  ,,active  Absorption"  von  Sauerstoff.  Verminderung  des 
Sauerstoffgehaltes  oder  der  Sanerstoffspannung  der  Atbmungslufc 
verursacht  Sinken  der  Sauerstoffspannung  des  arteriellen  Blutes;  aber 
der  Sauerstoffmangel  —  sei  er  hervorgerufen  durch  Vergiftung  .  mit 
GO2  oder  durch  Verminderung  des  Sauerstoffii;ehaltes  der  Luft  oder 
durch  Verminderung  des  atmosphärischen  Druckes  —  lässt  den  TJeber- 
schuss  der  arteriellen  Sauerstoffspannung  gegenüber  der  Alveolen- 
Sauerstoffspannung  merklich  zunehmen;  Sauerstoffmangel  wirkt  also 
als  Seiz  ftlr  die  Sauerstoffabsorption.  Die  durch  Verminderung  der 
Sauerstoffspannung  der  Athmungsluft  erzeugten  Symptome  beruhen 
auf  dem  Fallen  der  Sauerstoffspannung,  die  das  Blut  in  den  Lungen 
vorfindet,  nicht  aber  darauf,  dass  das  Blut  aus  den  Lungen  weniger 
Sauerstoff  mit  fortnähme.  J.  Starke  (Halle). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Dastre  et  N*  Floresco.  Fonction  martiale  du  foie  chez  totes 
les  animaux  en  gSnSral  (Arch.  de  Physiol.  [5],  X,  1,  p.  176). 

Verff.  wollen  nachweisen,  dass  das  Lebereisen  zu  einer  wichtigen 
vitalen  Leistung  bestimmt  ist,  die  sie  als  „E^onction  martiale''  be- 
zeichnen. Da  bei  den  Säugern  dieser  Function  der  Leber  sich  eine 
andere  superponirt^  die  Blutkörperchen  zerstörende  oder  haemolytische, 
so  haben  sie  sich  an  die  Untersuchung  der  Wirbellosen  gemacht, 
deren  Blut  oder  richtiger  Haemolymphe  nach  ihnen  nicht  beachtens- 
werthe  Spuren  von  Eisen  enthält.  Die  Leber  respective  das  Hepato- 
p&nkreas  wurde  getrocknet,  mit  siedender  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure das  Organische  zerstört  und  in  der  schwefelsauren  Lösung  das 
Eisen  mit  Bhodanammon  colorimetrisch  bestimmt  (vgl.  Orig.). 

Bei  den  Wirbelthieren  findet  sich  am  meisten  Eisen  im  Blute, 
demnächst  in  der  Leber  und  Milz;  nicht  selten  ist  die  Milz  reicher 
als  die  Leber.  Bei  den  Grustaceen  (Hummer;  Languste,  Krebs)  ist  die 
Leber  reich  an  Eisen,  und  zwar  enthält  sie  fQr  das  gleiche  Trocken- 
gewicht viermal  so  viel  als  der  übrige  Körper.  Bei  den  Gephalopoden 
(OctopuSy  Sepia,  Loligo)  enthielt  die  Leber  sogar  bis  zu  20mal  mehr 
Eisen  als  der  übrige  Körper  (erstere  z.  B,  0*52,  letzterer  nur  0*02  Milli- 
gramm Eisen  für  1  Gramm  Trockensubstanz);  bei  diesen  Thieren 
enthält  das  Blut  bekanntlich,  anstatt  Eisen,  vielmehr  Kupfer  in  Form 
von  Haemocyanin,  ausserdem  fehlt  die  Milz.  Bei  den  Lamellibranchen 
(Austern,  Miessmuscheln)  findet  sich  in  der  Leber  vier-  bis  sechsmal 
so  viel  Eisen  als  im  übrigen  Körper,  auf  gleiches  Trockengewicht  be- 
rechnet. Dasselbe  Ergebnis  liefern   die   Schnecken;   auch  hier  enthalt 

Centralblatt  fOr  Physiologie.  XII.  9 


122  OentralbiMI  für  Physiologie.  ^r.  4. 

die  gleiche  GewicbtsmeDge  Leber  fünf-  bis  sechsmal  so  viel  Eisen 
als  der  übrige  Körper.  Der  Eisengehalt  der  Leber  ist  unabhängig  von 
Hunger  oder  Ernährung,  vom  Eisengehalt  des  Mediums,  in  dem  die 
Thiere  leben  (Wasser  oder  Land),  also  Oberhaupt  von  äusseren  Be- 
dingungen, d^egen  scheint  er  von  der  Geschlechtsreife  und  der 
Bildung  von  Eiern  abhängig  zu  sein,  sowie  bei  den  Schnecken  von 
der  Bildung  des  Gehäuses.  Dieses  enthält  viel  Eisen  und  dieselben 
Farbstoffe  wie  die  Leber;  umgekehrt  enthält  die  Leber  während  des 
Wachsthums  beträchtliche  Mengen  von  Erdalkalien,  endlich  geht  das 
Lebereisen  in  das  Lebersekret  über,  wie  man  sich  bei  Winterschnecken 
überzeugen  kann.  Diese  Thatsacben  sollen  die  „Eisenfunction'*  der 
Leber  begründen.  Das  Lebereisen  ist  unabhängig  von  dem  Eisenfarb- 
stoff des  Blutes;  auch  die  Gallenfarbstoffe,  wenigstens  bei  den  Wirbel- 
losen, entstammen  nicht  dem  Blutfarbstoffe. 

Verff.  vermuthen,  dass  die  „Eisenfunction''  eine  Oxydations- 
leistung bedeute,  sei  doch  seitens  der  Chemie  festgestellt,  dass  Eisen 
für  organische  Substanzen  ein  Oxydationsmittel  abgibt. 

J.  Munk  (Berlin). 
L.  Micliaolis.     Beiträge  zur  Kenntnis   der  Milchsecretion   (Arch.  f. 
mikr.  An.  LI,  4,  S.  711). 

In  einer  (unter  Hertwig's  Leitung  ausgeführten)  Untersuchung 
hat  Yerf.  die  noch  strittigen  Fragen  der  Milchsecretion  nachgeprüft 
und  ist  für  die  Verhältnisse  des  Meerschweinchens  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt.  Die  Füllung  der  Alveolen  mit  Secret  hat  insofern 
Einfluss  auf  die  Form  der  Epithelzellen,  als  sie  cubische  Zellen  zu 
flachen  zusammendrücken  kann.  Die  Zellen  in  der  Milchdrüse  sind 
aber  zu  gewissen  Zeiten  papillenförmig,  was  nicht  vom  Füllungs- 
zustande des  Lumens  abhängig  ist,  sondern  eine  selbständige  Form- 
veränderung der  Epithelzellen  während  der  Lactation  bedeutet.  Während 
dieser  finden  sich  massenhafc  freie  Epitbelkerne  im  Lumen  der 
Alveolen,  die  durch  Ohromatolyse  zu  Grunde  gehen  und  einen  inte- 
grirenden  Bestandtheil  der  Milch  bilden,  der  in  Verbindung  mit  dem 
von  Epithelzellen  gelieferten  Eiweisskörper  das  Oasein  darstellt  (?). 
Der  Ersatz  dieser  zu  Grunde  gebenden  Kerne  findet  durch  eine  directe 
Zerschnür ung  der  übrigen  Epitbelkerne  statt 

Die  Leukocyten  haben  an  der  Bildung  der  Milch  keinen  Antheil, 
dagegen  wandern  sie  in  grossen  Mengen  durch  das  Epithel  hindurch, 
sobald  eine  Milchstauung  eintritt,  d.  i.  während  der  Gravidität  und 
unmittelbar  nach  dem  Wurf  und  einige  Zeit  nach  Absetzung  der 
Jungen.  Die  Leukocyten  wachsen  in  den  Alveolen  und  haben  ein 
doppeltes  Schicksal:  entweder  zerfallen  sie  oder  sie  nehmen  Fetttropfen 
in  ihren  Zellkörper  auf  und  werden  zu  Golostrumkörpercben.  Das 
Fett  der  Milch  ist  ein  echtes  Secretionsproduct,  ein  Product  der 
Lebensthätigkeit  von  Epitbelzellen  und  nicht  ein  Zerfallsproduct  von 
Zellen.  Endlich  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  Milchstauung  das  inter- 
stitielle Bindegewebe  der  Milchdrüse  eosinophile  Zellen  massenhaft 
enthält,  zur  Zeit  der  eigentlichen  Lactation  dagegen  nicht. 

Bei  der  Maus  scheint  die  Secretion  in  vielen  Einzelheiten  anders 
zu  verlaufen  (vgl.  Orig.).  Bei  der  Kuh  sind  während  der  Lactation 
massenhaft  freie  Kerne  im  Secret  zu  finden.         J.  Munk  (Berlin). 
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B.  V.  Cyon.  Beiträge  zur  Physiologie  der  Schilddrüse  und  des  Herzens 
(Pflüger's  Arch.  LXX,  S.  126). 

Die  vorliegende  umfangreiche  Abhandlung  bildet  die  ausf&hrliehe 
Darstellung  der  Untersuchungen,  welche  Verf.  im  XL  Bande  dieses 
Centralblattes  Nr.  8,  S.  279  und  Nr.  11,  S.  357,  bereits  vorläufig  mit- 
getheilt  hat.  Mit  Bezugnahme  darauf  wird  deshalb  hier  mehr  über  inter- 
essante Details  berichtet  und  auf  die  ausführlichen  theoretischen  und 
kritischen  Erörterungen  hingewiesen  werden  können,  welche  Verf.  an 
seine  Yersuchsergebnisse  anknüpft. 

Verf.  gibt  in  Wort  und  Bild  eine  genaue  Beschreibung  der 
Herz-  und  Schilddrüsennerven  bei  Kaninchen,  Hund  und  Pferd, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  ihm  gefundeneu  dritten 
Wurzel  des  N.  depressor,  an  welcher  er  bei  den  verschiedenen  Thier- 
arten  Beizversuche  angestellt  hat  mit  dem  Ergebnisse,  dass  dem  De- 
pressor auch  Fasern  angehören,  welche  refiectorisch  ohne  Druck- 
änderung auf  die  herzbeschleunigenden  Gentren  erregend  ein- 
wirken. Die  früher  schon  mitgetbeilten  Wirkungen  der  Beizung  der 
durch  Depressor  und  Laryngei  verlaufenden  „Verbindungsnerven  zwischen 
Herz  und  Schilddrüse"  auf  den  Blutstrom  in  diesem  letzteren 
Organ  werden  durch  Gurven  illustrirt  und  anschliessend  an  Ludwig's, 
sowie  Verf.'s  und  Steinmann's  frühere  Untersuchungen  kritisch  aus- 
einander gesetzt,  dass  „in  der  Drüse  besonders  günstige  Bedingungen 
gegeben  sind,  um  grosse  Blutmengen  in  kurzer  Zeit  durch  deren 
Gefässe  durchströmen  zu  lassen;  diese  Bedingungen  sind  sowohl  durch 
die  Wirkungsweise  der  Schilddrüsennerven  als  durch  die  Beeinflussung 
dieser  Gefösse  durch  die  Herznerven  gegeben''.  Noch  grösser  ist  die 
Zahl  der  Gurven  und  Versuchsbeispiele,  welche  Verf.  wiedergibt  hin- 
sichtlich der  Beeinflussung  der  Herznervenfunctionen  durch 
Injection  von  Jodothyrin  und  phosphorsaurem  Natron  einerseits, 
welche  die  Erregbarkeit  der  herzhemmenden,  respective  „regulirenden" 
Nerven  (Depressor  und  Vagus,  speciell  dessen  peripherische  End- 
apparate) erhöhen,  und  durch  Injection  von  Jodsalzen,  sowie  die 
Thyreoidectomie  (Verf.  schreibt  stets  „Thyreodectomie")  anderer- 
seits, welche  die  Erregbarkeit  jener  Apparate  herabsetzen,  dafür  die- 
jenige des  Accelerans  steigern.  Verf.  berichtet  über  seine  eigenen 
Schilddrüsenexstirpationsversuche,  speciell  die  dabei  aufgetretenen 
Erscheinungen  auffallender  Störung  der  „Harmonie''  in  den  Herz- 
nervenfunctionen, und  entwickelt  daraus  die  „Synthese  der  Schild- 
drfisenfunctionen",  indem  eine  von  deren  wichtigsten  darin  bestehen 
soll,  „die  Jodsalze,  welche  auf  das  System  der  Vagi  und  Sympathici 
toxisch  wirken,  unschädlich  zu  machen  durch  üeberführung  in  eine 
organische  Verbindung  —  das  Jodothyrin  —  welche  auf  dieselben 
Systeme  anregend  und  deren  Leistungsfähigkeit  erhöhend  wirkt".  Er 
legt  besonderen  Nachdruck  auf  die  „Harmonie,  welche  zwischen  dieser 
ehemischen  Aui^abe  der  Schilddrüse  und  ihrer  vielleicht  noch 
wichtigeren  mechanischen  Bolle  im  Organismus  besteht",  nämlich  in 
ihrer  Eigenschaft  einer  Nebenschliessung  von  geringem  Widerstände 
für  die  Blutbahn  als  Schutzvorrichtung  für  das  Gehirn  gegen 
üeberföllung  mit  Blut  zu  wirken,  welche  Verf.  bekanntlich  (ebenso 
Menü  und  Liebermeister)  schon  früher  behauptet  hat.  Im  Anschlüsse 

9* 
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hieran  discutirt  er  noch  die  Möglichkeit  vicarürendeo  Eintretens  der 
Hypophyse,  welche  möglicherweise  Phosphate  in  Girculation  bringe, 
die  Symptome  der  Oacheiia  thyfeopriva,  als  durchaus  in  üeber- 
einstimmung  mit  seinen  Anschauungen  befindlich;  die  Aetiologie 
der  Kröpfe,  als  sowohl  durch  JodQberschuss,  wie  auch  durch  Jod- 
mangel erklärbar,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  und  stets  durch 
diese  Factoren  gegeben,  endlich  auch  den  Zusammenhang  der  übrigen 
Symptome  der  Basedow 'sehen  Krankheit  —  Tachycardie  und  Exoph- 
thalmus —  mit  der  Schilddrüseuvergrösserung. 

Die  übrigen  Abschnitte  der  Abhandlung  haben  eine  andere 
Richtung^  indem  sie  zunächst  die  Wirkungsweise  der  Herznerven 
und  Erregungsgesetze  der  Herzganglien  vom  Standpunkte  der 
gewonnenen  Versuchsergebnisse  aus  beleuchten.  Verf.  bekämpft  die 
Ansicht,  dass  der  Depressor  durch  reflectorische  Erregung  gefass- 
erweiternder  Nervenfasern  wirke,  deren  Thätigkeit  in  respectiven  Ver- 
isuchen  er  gegenüber  Bradford,  Fran9ois-Franck  u.  A.  überhaupt 
sehr  anzweifelt,  vielmehr  wirke  der  Depressor  durch  Hemmung  der 
Thätigkeit  der  vasomotorischen  (-constrictorischen)  Centren.  Verf. 
bekämpft  ferner  das  Vorurtheil,  dass  die  Zustände  des  Herzens  nicht 
zu  bewussten  Empfindungen  führten;  im  Gegentheile  seien  diese  sehr 
zahlreich  und  fein  abgestuft  und  gerade  die  Depressorfasern  bei  ihrer 
Vermittlung  stark  betheiligt.  Verf.  weist  ferner  —  ebenso  wie  neuer- 
dings Hunt  —  überzeugend  nach,  dass  bei  gleichzeitiger  Erregung 
des  Vagus  und  Accelerans  durchaus  nicht,  wie  Baxt  meinte,  immer 
der  erstere  das  Uebergewicht  erhalten  müsse,  vielmehr  „die  Resultanten 
ihrer  gemeinsamen  Reizung  in  hohem  Grade  von  dem  Erregbarkeits- 
zustande ihrer  Herzganglien  abhängig''  seien,  und  dass  deren  Nach- 
wirkungen je  nach  der  Natur  dieser  Resultanten  verschieden  ausfallen. 

Hieran  anschliessend  wendet  sich  Verf.  energisch  gegen  Gas- 
keH's  Lehre  von  der  directen  „anabolischen  und  katabolischen" 
Beeinflussung  des  Herzmuskels  durch  die  Herznerven,  sowie  gegen 
die  neueren  Ansichten  über  die  myogene  Natur  der  Herz- 
contraction  überhaupt,  indem  ihm  besonders  seine  Versuche  über 
die  toxischen  Einwirkungen  für  die  souveräne  Bedeutung  des  intra- 
kardialen Nervensystems  zu  sprechen  scheinen. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  den  Traube-Hering'schen 
Wellen  des  Blutdruckes,  welche  Verf.  bei  seinen  Versuchen  unter 
ganz  bestimmten  Bedingungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  ihn  zu 
der  Aufstellung  führen,  dass  diese  Wellen  ganz  allgemein  als  Folge 
plötzlicher  Drucksteigerungen  auftreten  und  der  Ausdruck  eines  Wett- 
(Streites  zwischen  den  Erregungen  des  vasomotorischen  Gentrums  und 
der  Intervention  der  Depressoren  seien. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

M.  Ffauildler.  lieber  Magencapacität  im  Kindesalter  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1897,  S.  961). 
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Verf.  findet  mittelst  Methoden,  deren  Publication  er  sich  fQr 
später  vorbehält,  dass  natürlich  ernährte  Kinder  eine  kleinere  Magen- 
capacität  haben  als  künstlich  aufgezogene,  dass  ferner  gesunde  Mägen 
eine  kleinere  Capacität  haben  als  kranke.  Die  sogenannte  „wahre" 
Capacität  steht  in  reciprokem  Verhältnisse  zur  Dehnbarkeit  und 
Elasticität  des  Magens.  Auch  ist  sie  innerhalb  ihrer  physiologischen 
Breite  eine  Function  des  Pylorusdurchmessers.  Diese  Sätze  sind  sowohl 
an  der  Leiche  wie  am  Lebenden  bestätigt  worden. 

Tandler  (Wien). 
R.  H.  Chittendeil  and  W.  J.  Oies.  The  influence  of  Borax  and 

boric  acid  wpon  nutrition^  with  special  reference  to  proteid  metabolism 

(Americ.  Journ.  of  Physiol.  I,  1,  p.  1). 

Mit  Rücksicht  auf  die  widersprechenden  Resultate  der  Unter- 
suchungen von  Cyon,  Gruber  und  Forster  und  auf  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  hinsichtlich  der  Nahrungsmittelhygiene  haben  Verff. 
diesbezügliche,  einwandsfreie  Versuche  an  Hunden  unternommen.  Die- 
selben wurden  in  drei  Abtheilungen  ausgeführt.  I\\  dem  1.  Versuche 
wurden,  nachdem  das  Versuchsthier  in  einer  9tägigen  Vorperiode  in 
Stickstoffgleichgewicht  gebracht  war,  9  Tage  lang  5  Gramm  Borax 
pro  die  verabreicht,  worauf  eine  9tägige  Nachperiode  folgte.  Im 
2.  Versuche  wurde  Borsäure  (2  Gramm  pro  die)  e^egeben  und  der 
Versuch  in  drei  je  lOtägige  Perioden  eingetheilt.  Das  3.  Experiment 
wurde  auf  7  Perioden  von  je  8  Tagen  ausgedehnt.  Nachdem  das 
Versuchsthier  in  Stickstoffgleichgewicht   gebracht  war,  wurden  in  der 

2.  Periode    5    Gramm    Borax    mit    der    Nahrung    gegeben,    in    der 

3.  Woche  wurde  das  Futter  ohne  Zusatz  verabreicht;  vom  25.  bis 
32.  Tage  wurde  Borsäure  verfüttert,  iu  der  5.  Periode  blieb  die 
Nahrung  wie  in  der  3.  Woche,  vom  41.  bis  48.  Tage  erhielt  das 
Thier  10  Gramm  Borax  zur  Nahrung,  während  in  der  letzten  Woche 
wieder  unvermischte  Nahrung  gereicht  wurde.  Die  Versuchsresultaie 
sind  folgende:  Massige  Dosen  Borax  (von  5  Gramm)  haben,  selbst 
länger  fortgesetzt,  keinen  Einfliiss  auf  den  Eiweissverbrauch.  Grössere 
Dosen  desselben  Mittels  (10  Gramm)  bewirken  eine  Zunahme  der 
Stickstoffausscheidung,  ebenso  der  Schwefelsäure-  und  Phosphoraus- 
scheidung durch  den  Urin.  Die  Eiweiss-  und  Fettresorption  im  Darm 
wird  in  etwas  geschädigt  und  es  tritt  Neigung  zu  Diarrhöen  ein. 
Borax  verursacht  eine  Abnahme  der  Harnmenge,  macht  den  Urin 
alkalisch,  steigert  das  specifische  Gewicht.  Borsäure  ist  in  Dosen 
von  3  Gramm  ohne  Einfluss  auf  den  Eiweissumsatz,  stört  auch  nicht 
die  Darmverdauung,  wirkt  ebensowenig  wie  Borax  diuretisch.  Beide 
Mittel  werden  sehr  rasch  (in  24  bis  26  Stunden)  durch  den  Urin 
ausgeschieden  und  lassen  sich  nur  sehr  selten  iu  den  Faeces  nach- 
weisen; in  Folge  dessen  haben  sie  auch  keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Gährungsvorgänge  im  Darmcanale,  wie  aus  der  Untersuchung 
der  Aetherschwefelsäuren  im  Harn  hervorgeht.  In  Folge  der  raschen 
Ausscheidung  kommt  es  auch  zu  keiner  Gumulativwirkung;  ebenso 
wenig  wird  durch  diese  Körper  Eiweiss-  oder  Zuckerausscheidung 
hervorgerufen.  Grosse  Dosen  von  Borax  und  Borsäure  (1  bi?  2  Pro- 
cent der  festen  Nahrung)  erregen  Nausea  und  Erbrechen. 

Wegele  (Königsborn). 
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E.  und  Ed.  Hitzig.  Die  Kostordnung  der  psychiah^chen  unS 
Nervenklinik  der  Universität  Halle  ^Wittenberg  (Für  Aerzte  und 
VerwaltuDgsbeamte.  Jena  1897;  auch  abgedruckt  im  »EliniächeD 
Jahrbuch"  VI,  1.  Heft). 

Auf  Grund  mehr  als  20jähriger  Erfahrungen  an  Irrenanstalteu 
haben  Verff.  von  dem  richtigen  Grundsatze  auS;  dass  der  Leiter  eines 
Krankenhauses  der  Verköstigun^  unausgesetzte  persönliche  Sorgfalt 
zuwenden,  insbesondere  einer  Erstarrung  des  Speiseetats  in  herge- 
brachten Formen  vorbeugen  müsse,  eine  Yerpflegungsordnung  ein- 
gerichtet, die  in  gleicher  Weise  als  physiologisch  rationell  wie  als 
ökonomisch,  endlich  auch  als  den  berechtigten  Wünschen  der  Ver- 
pflegten nach  Abwechslung  der  Speisen  entsprechend  zu  erachten  ist. 
Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  mit  diesen  allgemeinen  Andeutungen 
begnügen.  Wer  selbst  in  die  Lage  kommt,  die  Verpflegung  einer 
Anstalt  anzuordnen,  wird  in  diesem  Buche  reichliche  Belehrung  finden, 
ja  in  deu  meisten  Fällen  direct  die  Speisezettel,  die  VeriBT.  aufs  ge- 
naueste mittheilen,  übernehmen  können. 

Die  Einleitung  gibt  einen  üeberblick  über  die  Physiologie  der 
Ernährung,  würdigt  dann  die  Bedeutung  der  hauptsächlichen  Nahrungs- 
mittel, die  für  die  Ernährung  von  Kranken  in  Betracht  kommen:  Brot, 
Kartoffeln,  Fleisch,  sowie  das  für  das  einzelne  Individuum  erforderliche 
Kostmaass,  den  sogenannten  Galorienbedarf,  die  dem  entsprechenden 
Quanta  der  Nahrungsstoffe  und  die  zweckmässige  Zusammensetzung 
der  Nahrung.  Die  auf  Grund  dieser  physiologischen  Principieu  durch- 

feführten  und  praktisch  erprobten  Verköstigungsnormen  bieten  den 
Tanken  in  der  von  ihnen  verzehrten  Nahrung  110  Gramm  Ei  weiss 
(davon  rund  56  Gramm  oder  45  Procent  animalisches  Eiweiss), 
85  Gramm  Fett  und  325  Gramm  Kohlehydrate,  kommen  im  Durch- 
schnitt pro  Tag  und  Kopf  auf  61  bis  62  Pfennige  zu  stehen  und  er* 
füllen  dabei,  was  Abwechslung  des  Speisezettels  anlangt,  die  füglich 
zu  stellenden,  berechtigten  Anforderungen  durchaus.  Auch  darin  wird 
man  deu  Ausführungen  beistimmen  können,  dass  die  so  vielfach  an- 
gestrebte Erniedrigung  der  Eiweissgabe  weit  davon  entfernt  ist,  zweck- 
mässig zu  sein.  Wenn  endlich  die  Verff.  hervorheben,  dass  das 
Quantum  von  325  Gramm  Kohlehydraten  ausreicht,  während  G.  Voit 
500  Gramm  verlangt  habe,  so  scheinen  sie  zu  übersehen,  dass  es  sich 
bei  ihren  Kranken  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  um  ruhende,  d.  b. 
nicht  arbeitende  Menschen  handelt,  die  auch  nach  Voit  ihr  Auslangen 
mit  400  Gramm  Kohlehydraten  finden.  Auf  der  anderen  Seite  reichen 
Verff.  85  Gramm  Fett,  anstatt  wie  Voit  56  Gramm,  und  dieses  Plus 
an  Fett  entspricht  etwa  70  Gramm  Kohlehydraten,  so  dass  ihre  Norm 
calorisch  der  Voi tischen  von  110  Gramm  Eiweiss,  56  Gramm  Fett 
und  400  Gramm  Kohlehydraten  annähernd  gleich  kommt,  dabei  aber, 
weil  fettreicher,  auch  als  zweckmässiger  zu  erachten  ist. 

Ausserdem  enthält  das  Buch  Normen  für  die  Verpflegung  der 
Aerzte,  sowie  für  wohlhabende  Patienten,  die  einen  mehr  oder  weniger 
erheblichen  Ueberschuss  an  Nahrungs-  und  Genussmitteln  aufzunehmen 
pflegen.  Die  wechselnden  Lebensgewohnheiten  des  Einzelnen  bereiten 
gerade  bei  dieser  Verpflegungsciasse  die  grössten  Schwierigkeiten.  Die 
hier  gegebenen  Speisenormen   bieten   im  Mittel  165  Gramm  Eiweiss, 
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214  Gramm  (!)  Fett  und  472  Gramm  Kohlehydrate.  Solch  grosse  Fett- 
meDgen  dürften  kaum  allerwärts  beliebt  und  vertragen  werden. 

J.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

Briza.     üeber  Fehlen  der   Pupilla/rreaction  bei  vorhandener  Lichi- 
empßndung  (Wiener  klin.  Woehensehr.  1897,  S.  801). 

Verl  berichtet  Ober  einen  an  der  Innsbrucker  Augenklinik  be- 
obachteten Fall,  in  dem  ein  durch  Eindringen  eines  Fremdkörpers 
verletztes  Auge  noch  Spuren  von  Lichtempfindung  besass,  jedoch  weder 
directe  noch  consensuelle  Pupillarreaction  auslösen  Hess.  Bei  einer 
13  Monate  nach  der  Verletzung  vorgenommenen  neuerlichen  Unter* 
suchung  konnte  Patient  Finger  auf  2  Meter  Entfernung  zählen.  Der 
Sehnerv  des  verletzten  Auges  war  atrophisch;  noch  immer  fehlte  die 
directe  Pupillarreaction;  consensuelle  Beaction  war  vorhanden,  verlief 
jedoch  sehr  träge.  Verf.  meint,  seinen  Fall  zu  Gunsten  der  Annahme 
von  getrennten  Pupillar-  und  Sehfasern  im  Opticus  anfQhren  zu  können. 
Gegenfiber  der  bei  der  Verletzung  erfolgten  Zerrung  des  Opticus 
sollen  die  in  ihm  enthaltenen  Pupillarfasern  weniger  widerstandsfähig 
gewesen  sein  als  die  Sehfaseru.  M.  Sachs  (Wien): 

H.    Held.      Zur    Kewntnü    der   peripiheren    Oehörleitung    (Arch.   f. 
An.  [u.  PhysioL]  1897,  5/6,  S.  350). 

Der  Verf.  hat  die  Verästelungsweise  der  peiipheren  Hörnerven- 
fasern im  Umfange  der  Schneckenwindungen,  also  vor  allem  den  von 
einer  Faser  durch  Endverzweigungen  umfassten  Bezirk  von  Sinneszellen 
des  Gorti'schen  Organes  einer  genauen  histologischen  Untersuchung 
unterzogen.  Indem  bezOglich  der  Details  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss,  sollen  hier  jene  Angaben  hervorgehoben  werden,  die 
mit  Becht  das  vollste  Interesse  der  Physiologen  beanspruchen  dOrten. 

Ans  dieser  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  eine  grössere  oder 
kleinere  Summe  von  Haarzellen,  die  an  weiter  von  einander  liegenden 
Stellen  einer  Schnecken  Windung  liegen,  mit  einer  GanglienzeUe  des 
Ganglion  spirale  verbunden  ist. 

Die  eine  Art  dieser  Verbindung  geschieht  durch  Vertheilong 
weit  verzweigter  peripherer  Fortsätze  gewisser  Gochleariszellen  im 
Gorti'schen  Organ,  die  durch  die  Bildung  von  RingpkoLOS  im  Be- 
reiche des  Ganglion  spirale  bedingt  ist  und  durch  aus  diesen  um- 
biegende Fasern  wie  durch  abgegebene  GoUateralen  zum  Sinnesepithel 
des  Schnec)cenganges  vermittelt  wird. 

In  Folge  dieser  anatomischen  Einrichtung  müssen  die  von  den 
Haarzellen  übertragenen  Reizungen,  welche,  je  nach  der  Stellung  und 
Vertbeilung  dieser  Haarzellencomplexe  auf  dem  Umfange  der  Windupg, 
einer  grösseren  oder  geringeren  Summe  verschieden  hoher  Schwin- 
gungen nach  der  Helmholtz 'sehen  Theorie  entsprechen,  in  eine 
Gangh'enzelle  zusanunengeleitet  und  durch  den  einen  aus  ihr  ent- 
springenden centralen  Azencylinderfortsatz   ins  Gehirn  weiter  geleitet 
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werden.  Neben  diesen  eomplicirterdn  Bingsystemen  der  Schnecke 
(abgesehen  von  dem  Systeme  der  Spiralfasern  des  üorti 'sehen  Or- 
ganes  selber)  scheinen  noch  einfachere  Anordnungen  der  leitenden 
nervösen  Elemente  vorhanden  zu  sein»  welche  ebenfalls  die  Ver- 
bindung einer  grösseren  Summe  von  Haarzellen  bewirken.  Auf  Grund 
dieser  Beobachtungen  trifft  nun  der  von  Helmholtz  seiner  Theorie  zu 
Grunde  gelegte  Modus  der  Hörnervenausbreitung  insoferne  nicht  zu, 
als  eine  Nervenfaser  durch  vielseitige  Verzweigung  mit  mehreren  im 
Umfange  des  Sinnesepithels  vertheilten  Haarzellen,  die  je  nach  ihrer 
Entfernung  auf  verschieden  langen  Gorti 'sehen  Saiten  der  Basilar- 
membran  stehen,  zusammenhängt;  es  können  demnach  verschieden 
hohe  Töne  eine  und  dieselbe  Nervenfaser  erregen. 

Wenn  trotzdem  geringe  Tonunterschiede  empfunden  und  Klänge 
analysirt  werden  können,  so  würde  eine  solche  Schwierigkeit  dadurch 
lösbar  werden,  dass  im  Gehörorgane  eine  Vertheilung  verzweigter 
Nervenfasern  in  der  ganzen  Haarzellenreihe  nach  dem  Principe  von 
verschiedenen  Gombinationen  besteht  Das  Empfinden  einer  bestimmten 
Tonhöhe  wäre  dadurch  bedingt,  dass  die  einzelnen,  nebeneinander 
stehenden  Haarzellen  von  verschiedenen  Gombinationen  von  Nerven* 
faserverzweigungen  umgeben  werden.  A.  Er  ei  dl  (Wien). 

E«  Bftrth.  Beitrag  zur  Tatibstummenforschung.  Ergebnisse  der  Unter^ 
suchung  der  Zöglinge  der  ProvinzialtavibstümmenanstaU  zu  Köslin 
in  Pommern  vermittelst  Bezold^s  continuirlicher  Tonreihe  {Pflüg  er 's 
Arch.    LXIX,  S.  569). 

'  Bezüglich  der  Ursache  der  Taubstummheit  Hess  sich  ermitteln:  an- 
geboren in  38*4  Procent,  verursacht  durch  Infectionskrankheiten  (in 
erster  Linie  Meningitis  cerebrospinalis,  dann  Scharlach,  ferner  Diphtherie, 
Masern,  Keuchhusten,  Typhus)  in  56*1  Procent,  durch  Schreck  in 
3'3  Procent,  durch  Trauma  in  2*2  Procent;  ferner  ergab  sich,  dass 
das  zweite  Lebensjahr  durch  die  mit  Taubstummheit  bedrohten 
Krankheiten  am  meisten  gefährdet  sei,  dann  das  vierte,  darauf  das 
dritte  und  schliesslich  das  erste  Lebensjahr. 

Die  hereditären  Verhältnisse  beanspruchen  bei  den  taub^ 
geborenen  Kindern  ein  besonderes  Interesse,  da  sich  bei  den  Eltern 
in  keinem  Falle,  hingegen  häufiger  unter  den  Verwandten  der  Eltern 
Taubstummheit  nachweisen  Hess,  wie  z.  B.  bei  den  Geschwistern,  aber 
auch  entfernteren  Verwandten  eines  der  Ascendenten;  noch  häufiger 
findet  siph  Verwandtschaft  der  Eltern  untereinander  (Cousin  und 
Cousine,  Onkel  und  Nichte).  Unfälle  während  der  Schwangerschaft 
werden  mehrmals  angegeben.  Bei  den  in  Folge  von  Infections- 
krankheiten ertaubten  Kindern  kann  die  Untersuchung  auf  hereditäre 
Verhältnisse  nur  selten  eine  Belastung  feststellen ;  bemerkenswerth  ist 
ein  Fall,  in  welchem  zwei  erblich  nicht  belastete,  durch  Genickstarre 
ertaubte  Kinder  Geschwister  haben,  welche  eine  Beihe  von  Jahren 
vor  ihnen  dieselbe  Krankheit  überstanden  und  gleichfalls  ertaubten. 
Die  Untersuchung  der  Augen  und  der  oberen  Luftwege  ergab 
keinerlei  Anhaltspunkte.  Bei  Taubstummen  mit  chronischer  Mittel-^ 
ohreiterung  war  fast  ausnahmslos  absolute  Taubheit  vorhanden.  Bei 
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der  Untersuchung  der  Hörreste  wurde  zunächst  Schall-,  Vocal-, 
Wort-y  beziehungsweise  Satzgehör  festgestellt,  wobei  es  sich  heraus- 
stellte, dass  die  Taubgeborenen  bezüglich  ihrer  Hörreste  schlechter 
stehen  als  die  Taubgewordenen;  ein  Ergebnis,  das  mit  den  früheren 
Statistiken  in  Widerspruch  steht  Die  Prüfung  der  Taubstummen  mit 
Ciaviertönen  ergab,  dass  diese,  besonders  die  tieferen,  in  einer  auf- 
fallend grossen  Zahl  der  Fälle,  selbst  bei  sonst  absolut  Tauben, 
empfunden  werden,  eine  Erscheinung,  die  Verf  auf  Rechnung  der 
tactilen  Empfindung  setzt,  verursacht  durch  die  durch  den  Clavier- 
ton  hervorgerufene  Erschütterung  des  Baumes,  besonders  der  Dielen. 
Schliesslich  wurden  die  Hörreste  mit  Bezold's  continuirllcher  Ton- 
reibe geprüfe  und  dabei  ganz  genau  nach  der  Methode  von  Bezold 
vorgegangen.  Verf  unterscheidet  mit  letzterem  in  der  Gruppirung  der 
Hörreste  auch  sechs  Gruppen,  und  zwar:  1.  loseln,  2.  Lücken  (einfache, 
mehrfache),  3.  Defect  des  oberen  Bereiches,  4.  Defect  an  der  oberen 
und  unteren  Tongrenze,  5.  unwesentliche  Defecte  am  oberen  und  grössere 
Defecte  am  unteren  Ende  der  Scala,  ß.  unwesentliche  Defecte  am 
oberen  und  unteren  Ende  der  Scala.  Die  zahlreichen  Einzelergebnisse 
dieser  Prüfung  müssen  in  der  Originalarbeit  nachgesehen  werden. 

R.  Seiller  (Wien). 
J.  Breuer  und  A.  Ereidl.   Ueher  die  scheinbare  Drehung  des  Ge- 
sichtsfeldes während  der  Einwirkung  einer  CentrifugaJhrafi  (r  f  1  ü  g  e  r  's 
Arch.  LXX,  S.  494). 

Mach  stellte  fest,  dass  die  scheinbare  Neigung  des  Gesichts- 
feldes bei  passiver  Rotation,  welche  zuerst  von  Purkynie  beobachtet 
wurde,  etwas  geringer  sei  als  der  Winkel,  den  die  Richtung  der 
Uassenbeschleunigung  bei  der  jeweiligen  Rotation  mit  der  Senkrechten 
bildet.  Ereidl  gelang  es  bei  früherer  Gelegenheit  zu  zeigen,  dass  die 
Linie,  welche  von  der  Versuchsperson  für  senkrecht  gehalten  wurde, 
in  der  Mitte  zwischen  der  Richtung  der  Massenbeschleunigung  und 
der  wirklichen  Senkrechten  liegt  und  dass  ein  Theil  der  von  ihm 
antersuchten  Taubstummen  der  scheinbaren  Drehung  des  Gesichts- 
feldes entbehrt.  Es  galt  die  von  Breuer  und  ihm  aufgestellte  Hypo- 
these, dass  die  scheinbare  Gesichtsfelddrehung  auf  einer  unbewnssten 
Baddrehung  der  Augen  beruhe,  zu  beweisen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  in 
der  rotirbaren  Kammer  ein  senkrechter  Draht  durch  einen  elektrischen 
Strom  zum  Glühen  gebracht,  dann  (nach  Unterbrechung  des  Stromes) 
die  Kammer  in  Rotation  versetzt  und  ein  Zeiger  von  der  Versuchs- 
person parallel  zu  dem  Nachbild  eingestellt.  Es  fand  sich  bei  den 
drei  Versuchspersonen  eine  Abweichung  des  Zeigers  von  der  Ver- 
tiealen  um  etwa  die  Hälfte  der  resultirenden  Massenbeschleunigung. 
Wird  beim  Beginne  der  Drehung  der  Kopf  parallel  zur  Richtung  der 
Massenbeschleunigung  eingestellt,  so  tritt  eine  Drehung  des  Gesichts- 
feldes nicht  ein.  Es  beweisen  diese  Versuche,  dass  der  scheinbaren 
Drehung  des  Gesichtsfeldes  eine  „reale,  unbewusste  Raddrehung  der 
Aogen"  zu  Grunde  liegt  und  dass  das  Organ,  von  dem  die  Drehung 
des  Auges  ausgelöst  wird,  im  Kopfe  liegt.  Das  von  Kreidl  fest- 
gestellte, negative  Verhalten  einiger  Taubstummen  spricht  dafllr,  dass 
dies  Organ  im  Labyrinth,  und  zwar  —  wie  die  Verflf.  meinen  —  in 
den  Otolitfaenapparaten  zu  suchen  ist.  Bethe  (Strassburg). 
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Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

L.  BÖtlli.  üntersiichungen  über  die  Schwingungaform  der  Stimm- 
bänder hei  verschiedenen  Gesangsregistem  (SitzuDgsber.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissen  seh.,  math.-naturw.  Gl.  ÖVI,  Abth.  HI,  S.  66). 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen:  „Somit  haben  die 
benachbarten  Gesangsregister  miteinander  gewisse  Merkmale  gemein- 
sam, und  zwar  haben  Brust-  und  Mittelregister  das  Gemeinsame,  dass 
ein  relativ  breiter  Stimmbandantheil  schwingt  und  das  Mittel-  und 
Eopfregister,  dass  bei  beiden  Wellen  vorhanden  sind;  ein  qualitativer 
Unterschied  jedoch,  bei  dem  das  charakteristische  Merkmal  in  dem 
Auftreten  von  Wellen  besteht,  ist  nur  zwischen  dem  Brustregister 
einerseits  und  den  beiden  oberen  Registern  andererseits  vorhanden. 
Von  diesem,  das  Wesen  bei  der  Entstehung  und  den  Mechanismus 
der  Register  beleuchtenden  Standpunkte  betrachtet,  gehören  demnach 
Mittel-  und  Kopfregister  zusammen/'  B.  Seil  1er  (Wien). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  Eroidl.  Expeinmsntelle  Untersuchungen  über  das  Wurzelgebiet 
des  Nervus  glossopharyngeus,  vagvs  und  accessorius  beim  Äffen 
(Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  Gl.  GVI,  Abth.  m, 
S.  1). 

Verf.  gibt  eine  eingehende  historisch-kritische  Uebersicht  der 
einschlägigen  Literatur,  in  der  er  insbesondere  nachweist,  wie  sehr 
der  Umstand,  dass  sich  die  meisten  Bearbeiter  dieses  Gebietes  über 
eine  stricte  anatomische  Abgrenzung  nicht  geeinigt  haben,  zu  der 
schliesslichen  Verwirrung  der  Ansichten  über  die  Function  der  drei 
genannten  Nerven  beigetragen  hat  Mit  Bücksicht  darauf  ist  es  als  ein 
Erfolg  der  in  den  letzten  Jahren  aus  dem  Wiener  physiologischen 
Institute  hervorgegangenen  Arbeiten  anzusehen,  dass  man,  anstatt  von 
einem  N.  vagus^  accessorius  oder  glossopharyngeus  im  „Wurzelgebiete*' 
zu  sprechen,  bloss  einzelne  Bündel  der  vereinigten  Wurzelfasern  unter- 
schieden hat.  Speciell  hat  Grossmann  das  ganze  gemeinsame  Wurzel- 
gebiet  des  Glossopharyngeo-vagus  und  Accessorius  in  drei  leicht  von- 
einander zu  unterscheidende  Fasermassen  getheilt  und  spricht  von 
einem  oberen,  mittleren  und  unteren  Bündel.  Verf.  und  Th.  Beer 
unterscheiden  noch  ein  „voroberstes''  Bündel;  es  ist  dies  ein  Antheil 
des  oberen  Bündels,  welches  jene  Fasern  fUhrt,  deren  centrale  Beizung 
von  £influss  auf  die  Athmung  ist  und  dass  sich  auch  gegebenen  FaUs 
von  einem  höher  oben  verlaufenden  Faden  isoliren  lässt.  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.'s  haben  ergeben,  dass  sich  am  Afifen  Ursprungs- 
fasern der  motorischen  Nerven  des  Oesophagus,  Pharynx  und  Kehl- 
kopfes sowie  der  herzhemmenden  und  Hering-Breuer'schen  Fasern 
(Selbststeuerungsfasern)  in  den  einzelnen  Nervenstämmchen  des  ge- 
meinsamen Wurzelgebietes  localisiren  lassen.  Die  speciellen  Ergebnisse 
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fasst  der  Verf.  zusammeD  wie  folgt:  1.  Der  N.  larjDgeus  sup.  verläuft 
im  oberen  Bändel  und  zwar  in  dem  als  nforoberstes''  BQudel  be- 
zeichneten Antheil.  2.  Der  N.  laryngeus  inf.  bezieht  seine  Wurzel- 
fasern aus  dem  mittleren  Bfindel  und  zwar  aus  den  mit  4  und  5 
bezifferten!  Fäden.  (Die  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Tafel- 
erklärungen.) 3.  Die  Wurzelfasern  fQr  die  Gonstrictoren  und  fQr  die 
Mm.  palatoglossus  und  palatopharyngeus  verlaufen  im  „vorobersten'' 
Bündel  und  zwar  die  fQr  die  letztgenannten  Muskeln  im  unteren  Ab- 
schnitt desselben.  4  Die  Ursprungsfasern  für  die  Muskulatur  des 
Oesophagus  lassen  sich  ebenfalls  im  „vorobersten"  BQndel  nachweisen. 

5.  Die  zum  Levator  veli  verlaufenden  Nervenwurzeln  liegen  im  mittleren 
Bündel,  entsprechend  dem  mit  Zahl  3  bezeichneten  Nervenstämmchen. 

6.  Die  herzhemmenden  Fasern  befinden  sich  ebenfalls  im  mittleren 
Wurzelbündel  und  zwar  in  den  mit  1  und  2  bezeichneten  Nerven- 
fasern. 7.  Die  Hering-Breuer'schen  Fasern  und  jene,  welche  den 
Athemrhythmus  reguliren,  verlaufen  im  „vorobersten''  Bündel.  Diese 
Resultate  stimmen  mit  den  von  Grossmann,  B6thi  und  Verf.  am 
Kaninchen  gewonnenen  im  Wesentlichen  überein.  Durchaus  überein- 
stimmend sind  auch  in  der  Literatur  die  Resultate  bezüglich  der  Fest- 
stellung der  motorischen  Nervenwurzeln  des  Oesophagus  (Joh.  MüUer, 
Volkmann,  van  Kempen,  Claude  Bernard  und  Gbauveau),  des 
M.  sternocieidomastoideus  und  M.  trapezius  sowie  der  Pharvnzmuskeln. 
Betreffs  der  Nerven  wurzeln  der  Kehlkopfmuskeln  und  der  nerkunft  der 
herzhemmenden  Fasern  zeigt  sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
fast    alle    Autoren     die    Function    den    gleichen    Wurzelfasern    zu- 

f geschrieben  haben  und  dass  sich  der  ganze  Streit  darauf  zurück- 
Öhren  lässt,  dass  die  einen  unter  Accessorius  bloss  den  Stamm 
(H.  externus)  verstehen,  während  die  anderen  auch  die  bulbäreu 
Fasern  (B.  internus)  mit  zum  Accessorius  hinzuzählen. 

R.  Seiller  (Wien). 

H.  ES.  Hering.  Das  Hebephänomen  beim  Frosche  und  seine  Er- 
klärung  durch  den  Ausfall  der  reflectorischen  antagonistischen  Muskel- 
Spannung  (PfJüger's  Arcb.  LXVm,  S.  1). 

Das  vom  Verf.  schon  früher  beschriebene  „Hebephänomen'^  beim 
Frosche,  als  welches  die  Hebung,  beziehungsweise  das  Hinauf- 
schleudern  des  ganzen  in  den  Gelenken  stark  gebeugten  Hinterbeines 
(nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln)  bezeichnet  wird,  lässt 
sich  durch  einen  Mechanismus  erklären,  welcher  im  Principe  auch 
beim  Hunde  und  Menschen  vorkommt,  und  dessen  Ausfall  Ataxie  zur 
Folge  hat  Es  lassen  sich  zunächst  zwei  Theilphänomene  des  Hebe- 
phänomens darstellen,  und  zwar  erstens  durch  Durchschneidung  des 
Nervus  peroneus  oder  der  Sehnen  der  von  ihm  versorgten  Muskeln: 
„Nach  dem  Sprunge  beim  Anziehen  der  Hinterbeine  in  die  Sitzstellung 
oder  auch  bei  Bewegungen  in  der  Sitzstellung  selbst  wird  der  Ober- 
schenkel sammt  dem  Unterschenkel  in  die  Höbe  gehoben,  beziehungs- 
weise geschleudert,  worauf  beide  wieder  niederfallen.  Der  Unter- 
schenkel ist  dabei  stärker  gegen  den  Oberschenkel  gebeugt,  als  nor- 
maler Weise."  Zweitens  nach  Durchschneiduug  des  Nervus  tibialis 
oder  der  Sehnen  der  von  ihm  versorgten  Muskeln :  Nach  dem  Sprunge 
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oder  bei  der  InnerFation  zur  Sprungbereitschafc  wird  der  Fuss  stärker 
als  normal  gehoben.  Nach  I>urchschneidaDg  der  hinteren  Wurzeln 
treten  beide  Theilphänomene  zasammen  als  das  Hebephänomen  in  die 
Erscheinung.  Durch  eine  entsprechende  Gombination  von  Nerven-  und 
Sehnendurchschneidung  oder  durch  blosse  Sehnendurchschneidungen 
ist  es  möglich,  das  Hebephänomen  ohne  Wurzeldurchschneidnng 
ziemlich  gut  zu  imitiren.  Gombination  der  Theilphänomene  mit  dem 
Hebephänomen  ergibt  Folß:ende8:  Wurzel-  und  Peroneusdurchschneidung; 
es  bleibt  nur  das  erste  Theilphänomen  bestehen.  Wurzel-  und  Tibia- 
lisdurchschneidung:  das  Hebephänomen  erscheint  nur  ein  wenig  ver- 
stärkt. Die  mitgetheilten  Versuche  lassen  wohl  keine  andere  Erklärung 
zu,  als  dass  das  Hebephänomen  durch  den  Ausfall  der  reflectorischen 
Muskelspannung  bedingt  ist. 

Der  Zusammenhang  der  Erscheinungen  wird  durch  eine  Reihe 
von  Betrachtungen  und  Experimenten  über  den  Bewegungsmodus  der 
Hinterbeine  erläutert.  Jene  beziehen  sich  auf  die  schon  in  der  ruhigen 
Sitzstellung  beim  Frosche  nachweisbare  Spannung  einer  Anzahl  mehr- 
gelenkiger  und  eingelenkiger  Muskeln  des  Hinterbeines,  ferner  auf  das 
Zustandekommen  dieser  Spannung  bei  Einnahme  der  Sitzstellung  und 
die  Bedeutung  der  Spannung  fQr  den  Bewegungsablauf,  endlich  auf 
die  Art  und  Weise  der  Betheiligung  gewisser  Muskeln  der  Hinter- 
beine an  der  Einnahme  der  Sitzstellung. 

Nach  einem  üeberblicke  über  die  bisherigen  Erfahrungen  be- 
züglich der  reflectorischen  Muskelspannung  formulirt  Verf.  seine  im 
Principe  mit  Tschirjew  übereinstimmende  Ansicht  in  folgender 
Weise:  „Bei  einer  durch  die  Thätigkeit  der  Agonisten  herbeigeführten, 
von  äusseren  Widerständen  unbehinderten  Bewegung  einer  Ex- 
tremität oder  eines  Theiles  derselben  werden  die  antagonistisch  auf 
jene  Bewegung  wirkenden  Muskeln  gedehnt  Die  bei  der  Dehnung 
erfolgende  Spannung  der  antagonistisch  wirkenden  Muskeln  wird  ver- 
stärkt durch  die  reflectorische  Spannung  dieser  Muskeln,  wodurch  der 
Ablauf  der  Bewegung  regulirt  wird.  Fällt  die  reflectorische  Spannung 
weg,  so  tritt  Ataxie  ein,  welche  um  so  deutlicher  in  Erscheinung 
tritt,  je  stärker  und  rascher  die  Bewegungen  veranlasst  werden.''  Verf. 
macht  in  Bezug  auf  den  Ausdruck  „von  äusseren  Widerständen  un- 
behinderte Bewegung",  besonders  auf  die  leicht  zu  demonstrirende 
Thatsache  aufmerksam,  dass  bei  Verhinderung  der  von  den  Agonisten 
intendirten  Bewegung  die  Antagonisten  schlaff  sind. 

Im  Hinblicke  auf  die  Ataxie  bei  der  Tabes  hebt  Verf.  den  be- 
sonderen Vortheil  der  Reinheit  der  Fälle  in  den  Tbierexperimenten 
hervor.  Er  beschränkt  sich  auf  Grund  der  bisher  ausgeführten  Ex- 
perimente vorläufig  auf  den  Satz:  „Gentripetale  Ataxie  tritt  auf,  wenn 
die  centripetalen  Nerven  der  Muskeln  functionsunfähig  sind.'' 

0.  Zoth  (Graz). 

H.  E.  Hering  und  C.  S.  Sherrington.  Ueher  Hemmung  der 
Contraction  willkürlicher  Mvskeln  hei  elektrischer  Beizung  der  Gross- 
himrinde  (Pflüger 's  Arch.  LXVHI,  S.  222). 

Durch  Hirnrindenreizung  mittelst  Inductionswechselströmen  an 
narkotisirten  Affen  konnte  eine  Reihe  von  Beispielen  der  Erschlaffung 
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voo  vorher  contrahirt  gewesenen  Muskeln  bei  Auslösung  coordinirter 
Bewehrungen  von  der  Hirnrinde  festgestellt  werden,  so  z.  B.  Er- 
schlaffung der  Ellbogenstrecker  bei  Beugung,  des  Biceps  bei  Streckung 
des  Ellbogengelenkes,  der  FingerBeuger  bei  Beizung  der  Bindenstelle 
für  die  Streckung  u.  a.  m.  Bei  Abschwächung  des  Beizes  liess  sich 
schliesslich  immer  noch  Erschlaffung  erzielen,  während  die  mit  der 
Beizung  gewöhnlich  verbundene  Contraction  anderer  Muskeln  oft  nicht 
mehr  nachweisbar  war.  Die  Erschlaffung  fällt  wahrscheinlich  zeitlich 
ein  wenig  vor  die  Contraction  der  anderen  Muskelgruppe.  Bei  gewisser 
Stromstärke  wurden  Erschlaffung  und  Contraction  derselben  Muskeln 
von  gesonderten,  ofc  ziemlich  weit  (über  1  Centimeter)  von  einander 
entfernten  Stellen  der  Hirnrinde  erhalten.  Ausser  der  reciproken  Inner- 
vation der  wahren  Antagonisten  ergaben  sich  auch  noch  andere, 
complicirtere  Verhältnisse  zwischen  verschiedenen  Muskelgruppen. 
Gleichzeitige  Contraction  wahrer  Antagonisten  haben  Verff.  bei  ihren 
Versuchen  nicht  beobachtet. 

Vorläufig  mitgetheilt  werden  noch  ähnliche  Versuche  an  zwei 
Affen  mit  durchschnittenen  hinteren  Wurzeln  einer  Vorder-  und  einer 
Hinierextremität,  bei  denen  besonders  das  raschere  und  schlafie  Herab- 
fallen der  centripetal  gelähmten  Extremitäten  nach  Sistirung  von 
Hirnrindenreizen  auffiel.  Das  eigenthümliche  Anziehen  der  Extremitäten 
an  den  Körper  in  schwacher  Narkose  bei  horizontaler  Aufhängung 
des  Thieres  scheint  subcorticalen  Ursprunges  zu  sein,  da  es  auch  bei 
cortical  gelähmten  Thieren  auftritt.  0.  Zoth  (Graz). 

L.    Hofbauor.      Interferenz    zunschen    verscJuedenen    Impulsen    im 
Centralnervensydem  (PflOgers  Arch.  LXVTH,  S.  546). 

Es  ist  eine  jetzt  wohl  allgemeine  Erkenntnis,  dass  eine 
scharfe  Abgrens^ung  von  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Be- 
wegungen sich  nicht  mehr  durchführen  lässt.  Denn  zwischen 
jenen  Typus  der  Beflexbewegung,  von  welcher  unser  Bewusstsein 
keinerlei  Kenntnis  erhält  und  die  echte  Willkürbewegung  findet  sich 
eine  continuirliche  Beihe  von  Mittelgliedern  eingeschaltet,  bei  denen 
die  Willensimpulse  eine  grössere  oder  geringere  Bolle  spielen,  indem 
sie  auf  Vorgänge  im  Centralnervensystem,  die  als  solche  dem  Be- 
wusstsein entzogen  sind,  in  mannigfacher  Weise  modificirend  ein- 
wirken. Mit  einem  speciellen  Falle  solcher  Wechselbeziehung  be- 
schäftigen sich  die  hier  zu  referirenden  Untersuchungen  des  Verf.'s, 
welche  im  physiologischen  Institute  zu  Wien  ausgeführt  worden  sind. 
Das  Versucbsverfahren  bestand  darin,  dass  eine  mit  Hilfe  des  Mosso- 
sehen  Ergographen  verzeichnete  Beihe  rhythmischer  Willkürcontrac- 
tionen,  insbesondere  im  Stadium  eintretender  Ermüdung  ihre  Modi- 
ficirbarkeit  durch  plötzliche  intensive  Sinnesreize  von  kurzer  Dauer 
zeigen  sollte.  Diese  Beize  (Verf.  nennt  sie  y,Tusch"-Beize)  sollten  das 
Centrain ervensystem  in  einen  Zustand  erhöhter  Erregbarkeit  versetzen, 
der  ähnlich  jenem  ist,  den  wir  im  gewöhnlichen  Leben  als  Schreck 
bezeichnen.  Verf.  hat  drei  Versuchsreihen  mit  akustischen  (Schuss), 
tactilen  und  optischen  Beizen  ausgeführt  und  folgende  Besultate  er- 
halten: Wird  die  Endausbreitung  eines  sensorischen  Nerven  von  einem 
Beize  getroffen,  der  im  Stande  ist,   eine  Tuschzuckung  auszulösen,  so 
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wird  die  Höbe  der  letzteren  wesentlich  von  dem  jeweiligen  physio- 
logischen Zustande  des  Gentralnervensystems  beeinflasst.  Herrscht  in 
demselben  jener  Zustand  (Attention,  Ezner),  welcher,  durch  unsere 
Willkür  hervorgerufen^  einen  leichteren  Ablauf  motorischer  Impulse  er- 
möglicht und  als  Vorbereitung  der  bewussten  Willküraction  bezeichnet 
werden  kann,  so  gelangen  kräftigere  Impulse  zu  den  Muskeln.  Da  diese 
Steigerung  der  motorischen  Leistung  mit  der  „Attention''  zunimmt, 
die  Mazima  der  Wirkungen  aber  eintreten,  wenn  der  Tuschreiz  um 
einige  Zehntelsecunden  dem  intendirten  WillkQrimpulse  vorangeht,  so 
könnte  man  daraus  einen  Schluss  auf  den  Verlauf  der  einer  solchen 
normalen  WillkQrbewegung  vorangehenden  centralen  Vorgänge  ziehen. 
Die  Vorbereitung  für  die  Willkürzuckung  im  Gentrum  muss  nämlich 
ebenfalls  einige  Zehntelsecunden  früher  ihr  Maximum  erreicht  haben, 
als  die  Erregung  an  die  Peripherie  gelangt. 

Fällt  der  Tusch  nur  wenige  Zehntelsecunden  vor  die  Willkür- 
action, so  pflegt  er  diese  zu  hemmen;  fallt  die  Willküraction  wenige 
Zehntelsecunden  vor  den  Tusch,  so  pflegt  sie  den  Effect  des  letzteren 
zu  hemmen.  Diese  gegenseitige  Hemmung  kann  nicht  nur  durch  Ver- 
kleinerung oder  Ausfall  der  betreffenden  Zuckung,  sondern  auch  da- 
durch zum  Ausdrucke  kommen,  dass  die  normal  ansteigende  Willkür- 
zuckung in  ihrem  absteigenden  Ast  den  Charakter  der  Tuschzuckung 
trägt,  welche  einen  viel  rapideren  Verlauf  hat.  So  kommt  es,  dass 
man  gelegentlich  eine  Zuckung  vor  sich  hat,  deren  aufsteigender 
Schenkel  der  Willküraction,  deren  absteigender  der  Tuschaction  an- 
gehört. 

Die  Hemmung  einer  Willküraction  durch  den  vorangehenden 
Tusch  ist  ^in  centraler  Vorgang;  es  fällt  also  nicht,  wie  man  etwa 
vermuthen  könnte,  die  Zuckung  deshalb  aus,  weil  der  Muskel  durch 
die  unmittelbar  vorhergegangene  Tuschzuckuog  ermüdet  ist.  Dafür 
spricht  vor  allem  die  Selbstbeobachtung;  man  ist  sich  in  einem  solchen 
Falle  völlig  klar  bewusst,  dass  es  in  Folge  des  eingetretenen  Sinnes- 
reizes unmöglich  war,  den  Willensimpuls  abzugeben.  Das  Verhältnis 
zwischen  Tusch-  und  Willkürzuckung  wächst  mit  zunehmender  Er- 
müdung. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  konnte  Verf.  auch 
für  die  Tuschzuckungen  das  Bestehen  einer  „Bahnung''  (Ezner)  nach- 
weisen. Es  ergab  sieb  nämlich,  dass  die  Wirksamkeit  eines  und  des- 
selben sensorischen  Reizes  in  Bezug  auf  die  durch  denselben  aus- 
gelöste motorische  Action,  wenn  dies  überhaupt  möglich  ist,  eine 
Steigerung  erfährt,  falls  eine  oder  mehrere  gleiche  Erregungen  vorher 
dem  Gentralnervensystem  zugeleitet  worden  waren. 

Als  allgemeinstes  Resultat  fliesst  aus  den  Versuchen  des  Verf.'s 
der  folgende  Satz:  Eine  dem  Gentralnervensystem  zugeführte  starke 
Erregung  steigert  einerseits  die  motorische  Leistungsfähigkeit  desselben 
über  die  Norm  und  setzt  andererseits  den  Einfluss  der  Willkürintention 
herab.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

C.  V.  Monakow.  Gehimpathologie  (Spec.  Path.  u.  Therapie,  heraus- 
gegeben von  Nothnagel,  IX,  I.  Theil,  924  S.  Mit  211  Abbild. 
Wien,  A.  Holder,  1897). 
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Wie  Exner  in  der  Vorrede  zu  seinen  „Untersuchungen  über 
die  Localisation  der  Functionen  in  der  Orossbirnrinde  des 
Menschen''  (1881)  treffend  ausgeführt  hat,  muss  die  Physiologie  mit 
Rücksicht  auf  einen  ihrer  Zweige  —  die  Physiologie  des  Gentral- 
iiervensystems  —  geradezu  zur  Pathologie  in  die  Lehre  gehen.  Er- 
scheint deshalb  ein  Werk,  wie  das  hier  zu  besprechende,  schon  an 
und  ftkr  sich  geeignet,  das  Interesse  des  Physiologen  zu  erregen,  so 
ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  wenn  es  von  einem  so  ausgezeichneten 
Forscher  herrührt,  wie  es  der  Verf.  ist  Der  reiche  Stoff  ist  in  vier 
^osse  Abtheilungen  gegliedert.  In  durchaus  origineller  Weise  und 
überall  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  Rechnung  tragend 
.«schildert  Verf.  in  der  ersten  derselben  zunächst  Entwickelung  und 
Hau  des  Gehirns  und  bespricht  dann  die  feinere  Structur  der  Ele- 
mente des  Nervensystems  und  dessen  allgemeine  Architektonik.  Zahl- 
reiche, zum  grossen  Theile  nach  Präparaten  des  Verf.*s  hergestellte 
Zeichnungen  illustriren  den  mit  musterhafter  Klarheit  geschriebeneu 
Text  Es  fol£t  ein  Gapitel,  welches  der  Physiologie  des  (jehirnes  ge- 
widmet ist  In  der  Einleitung  zu  demselben  wird  als  fundamentcQes 
Ergebnis  der  vergleichend-anatomischen  und  physiologischen  Unter- 
suchungen der  Gedanke  ausgeführt,  dass  das  centrale  Nervensystem 
der  Wirbelthiere  sich  in  zwei  wichtige  Anlagen  gliedern  lässt,  eine 
phylogenetisch  alte  (Grundanlage)  und  eine  phylogenetisch  junge 
(supplementäre)  Anlage.  „Die  erstere,  welche  den  nervösen  Grund- 
mechanismus repräsentirt  und  sich  bereits  beim  Ammocoeten  an- 
deutungsweise vorfindet  enthält  alle  für  das  primitive  oder  „mecha- 
nische'' Leben  nothwendigen  Einrichtungen  und  ist  durch  eine  ziemlich 
grosse  fnnctionelle  Selbständigkeit  ihrer  Theile  (Mittelhirn,  Hinter- 
bim,  Nachhirn)  charakterisirt.  Die  supplementäre  Anlage,  welche  durch 
die  Grosshimrinde  und  die  von  dieser  abhängigen,  sowie  dieser  direct 
proportional  entwickelten  Hirnregionen  (Grosshirnantheile)  vertreten 
wird,  erreicht  beim  Menschen  den  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit; sie  wird  ferner  charakterisirt  durch  das  Princip  der  strengen 
Unterordnung  der  sogenannten  Grosshirnantheile  unter  das  Grosshirn 
und  das  Princip  des  Zusammenwirkens  mehrerer  anatomisch  getrennt 
liegender  Hirnabschnitte,  das  selbst  bei  ganz  einfachen  Verrichtungen 
zur  Geltung  kommt." 

Daran  schliesst  sich  eine  knappe,  aber  durchaus  erschöpfende 
Darstellung  der  experimentellen  Physiologie  der  Grosshirnrinde,  wie 
sie  durch  Reiz-  und  Exstirpationsversuche  begründet  worden  ist,  dann 
Abschnitte  über  Restitution  von  Rindenfunctionen,  über  die  frontalen 
Rindenfelder  und  die  Associationscentren  von  Flechsig.  Von  vor- 
wiegend klinischem  Interesse  sind  die  nun  folgenden  Gapitel  über  die 
allgemeine  Pathologie  des  Gentralnervensystems  und  über  die  klini- 
schen Kennzeichen  der  organischen  Hirnerkrankungen.  Doch  bieten 
diese  auch  dem  Physiologen  eine  Fülle  wichtigster  Thatsachen  und 
Anregungen. 

Die  zweite  Abtheilung  ist  der  Localisation  im  Gehirne  gewidmet. 
Es  ist  in  dem  hier  zu  Gebote  stehenden  Räume  ganz  unmöglich, 
auch  nur  das  Allerwichtigste  hervorzuheben,  deshalb  mag  ein  Hin- 
weis  auf  die  Zergliederung  der   Störungen    im    centralen   optischen 
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Apparate  und  io  der  lunervatioD  der  Augeomuskelo,  sowie  der  Sprach- 
störungen genügen.  Diese  Darstellung  ist  geradezu  meisterhaft.  Von 
besonderem  Werthe  erscheinen  dem  Bef.  hier  die  Schemata  des  Ver- 
laufes der  optischen  und  jener  Bahnen,  die  für  die  Sprache  in  Betracht 
kommen. 

Auch  die  beiden  Schlussabtheilungen  (Gehirnblutungen,  Ver- 
stopfung der  Hirnarterien  und  Sinusthrombose)  enthalten  zahlreiche 
physiologisch  bedeutsame  Erörterungen.  Doch  liegt  das  Schwergewicht 
hier  selbstverständlich  auf  klinischem  und  pathologisch-anatomischem 
Gebiete. 

Das  Werk,  welches  von  der  Verlagsbuchhandlung  vorzüglich 
ausgestattet  worden  ist,  hat  nach  all  dem  Gesagten  auch  eine  ftlr  die 
Physiologie  grundlegende  Bedeutung.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

0.  Sivän.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfltcss  der 
Körperstellung  und  Respiration  auf  die  Oehirnhewegungen  heim 
Hunde  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV,  4,  S.  506). 

Nachdem  Verf.  zunächst  Salathä  (bei  Marey)  darin  bestätigt 
hat,  dass  der  Hirnpuls  dann,  wenn  der  Schädel  höher  steht  als  der 
Bücken  des  Thieres,  deutlich  ist  und  verschwindet,  wenn  der  Schädel 
bis  zum  Bückenniveau  herabgeseukt  wird  (wobei  das  Hirn  sich  in  die 
Wunde  vordrängt),  und  Salath^  darin  Becht  gibt,  dass  die  äusserst 
leicht  bewegliche  GerebrospinalflQssigkeit  hierbei  vor  allem  betheiligt 
ist,  geht  er  zu  den  respiratorischen  Bewegungen  des  Hirnes  über.  Bei 
den  Versuchen  steht  der  Scheitel  6  bis  10  Gentimeter  höher  als  der 
Punkt  des  Bückens,  der  den  ersten  Brustwirbeln  entspricht.*  Methode 
von  Jolly;  Brondgeest's  Pansphygmograph.  Die  Besultate  sind 
wechselnd,  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  conform  mit  denen 
Wertheimer's  (Arch.  de  Physiol.  1895):  die  Hirnpulscurve 
steigtwährend  der  Inspiration,  sie  sinkt  während  der  Exspiration. 
Die  Ursache  dieses  Phänomens  ist  nach  Verf.  (mit  Althann,  Salath^ 
und  Wertheimer;  gegen  Heller,  Fredericq,  Kuoll,  Naunyn, 
Falkenhain,  Sherrington)  arteriellen  und  nicht  venösen  Ur- 
sprunges. Künstlich  gesetzte  Druckschwankungen  in  den  hirnblut- 
abführenden  Venen  harmonirten  nicht  mit  den  Steigungen  und 
Senkun^icen  der  Hirnpulscurve  (der  Druck  in  der  V.  jugularis  ext. 
sinkt,  Hirnpulscurve  steigt).  Hingegen  waren  stets  Schwankungen  des 
arteriellen  Druckes  während  einer  Bespiration  ungeheuer  ähnlich  den 
Schwankungen  der  Hirnpulscurve  während  derselben  Bespiration  (galt 
selbst  für  ganz  unregelmässige  Aenderungen  des  arteriellen  Druckes). 
Dass  die  Bespirationswellen  der  Hirnpulscurve  bei  freierem  Luftzutritte 
zu  den  Lungen  niedriger  werden,  bei  erschwertem  Luftzutritte  höher 
(Knoll)^  dies  Phänomen  bestätigt  Verf.  theil weise;  dann  aber  wies 
ausnahmslos  die  arterielle  Blutdruckcurve  während  des  betrefifendeu 
Eingriffes  genau  dieselben  Schwankungen  auf  wie  die  Hirnpuls- 
curve. Würde  endlich  Thoraxcompression  via  Venen  auf  den  intra- 
craniellen  Druck  einwirken  (Schultön),  so  dürfte  dabei  der  letztere 
nie  sinken.  Gerade  dieses  aber  war  meist  der  Fall.  Wenn  also  auch 
Verf.  den  Einfluss  des  venösen  Kreislauftheiles  auf  den  Hirnpuls  nicht 
für    alle   Fälle   leugnen    will,  so   ist   dieser   doch  jedenfalls   weniger 
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wesentlich  als  der  des  arteriellen  Druckes  (aucti  ciieser  S^tz  conform^ 
mit  Alt  bann  und  Salatb^).  Zahlreiche  instructiFe  Qorven. 

J..  Starke  (Halle). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

OolmikO.  Anatomüch'phynologtsche  Untei*8uchungen  über  den  Nabel- 
beutel  des  Schweines  (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk. 
XXm,  S.  146). 

Der  Nabelbeutel  des  Schweines  wurde  zuerst  Ton  Yiborg  1794 
aufgefunden;  er  ist  eine  Ausbuchtung  der  Yorhaut  Zur  anatomischen 
Prdparation  wurde  er  mit  95procentigem  Alkohol  prall  gefüllt  und  dann 
in  Alkohol  eingelegt.  Die  Vorhaut  des  Schweines  besitzt  einen  hinteren, 
engen,  röhrenförmigen  Theil,  welcher  den  Penis  wie  eine  Scheide 
umgibt.  Von  der  Stelle,  wo  die  Spitze  des  nicht  erigirten  Penis 
liegt,  erweitert  sich  die  Vorhaut  sackförmig  und  verengert  sich  hierauf 
wieder  trichterßirmig  zum  Ostium  praeputiale.  Im  sackförmigen  Theile 
findet  sich  in  der  dorsalen  Wand  2  Gentimeter  vor  dem  röhren- 
förmigen Theile  die  ziemlich  weite,  durch  lockere  Falten  fast  ver- 
schlossene Eingangsöffnung  in  den  Nabelbeutel.  Dieser  k^nn  beim 
ausgewachsenen  Eber  fast  die  Grösse  und  Form  von  zwei  aneinander- 
gelegten Gänseeiem  erreichen.  Denkt  man  sich  aqs  der  Berührungs- 
fläche der  aneinandergepressten  Hälften  ein  ovales  StQck  von  reichlich 
der  halben  Grösse  eines  Eies  entfernt,  so  dass  die  beiden  Hälften 
miteinander  communiciren,  so  erhält  man  die  richtige  Anschauung 
von  Grösse  und  Form  des  Nabejibeutels.  Er  liegt  zwischen  Bauch- 
wand und  Praeputium  und  hat  seine  Hauptrichtung  nach  rückwärts  Qber 
den  röhrenf5rn)igen  Theil  der  Vorhaut,  mit  welcher  er  in  seiner 
Mitte  an  der  ventralen  Wand  durch  Bindegewebe  verbunden  ist;  zu. 
beiden  Seiten  des  Vorhautcylinders  ist  ein  mit  Fettgewebe  ausgefüllter 
Baum.  Der  Nabelbeutel  hat  ein  Epithel,  ßine  zarte,  bindegewehigei 
lopeu-  und  eine  dickere,  derbere,  bindegewebige  Aussepschicht;  die 
Letztere  ist  reich  an  »Blutgefäßen  (der  A.  epigastrica  inferior).  B^ide 
Schichten  sind  frei  von  Muskelfasern;  auf  sie  folgt  eine  aus  bl^sro^tu^n, 
io  der  Längs-  und  Querrichtung  verlaufenden  Muskelfasern  g^biloteie^» 
eigene  Musculari6.  Nach  aussen. von  dieser  Muskelschicht  liegt  eine 
no^b  stärker  entwickelte,  welche  eine  Fortsetzung  des  vorderen  Prä- 
patialmuskels  ist  An  einem  Gypsabgusse  wurden  folgende  Maaase. 
gefunden:  Länge  9  Gentiüieter,  Breite  12 Va  Gentimeter;  Höhe  6  Zenti- 
meter, Querumfang  30  Gentimeter,  Längsumfang  .22Vo  Centim^tfer. 
Nur  beim  Eber  gelangt  er  zur  normalen  Entwickelung,"  beim  Juüg- 
castraten  bleibt  er  im  Wacbsthume  zurück. 

Das  Epithel  ist  mehrschichtiges  Plattenepithel.  Am  Septumiäjsst 
sich  ein   deutlicher  Papillarkörper  erkennen;   die  Papillen  sind  meist, 
einfach^  konisch,  selten  getheilt,  an   anderen  Stellen   fehlen    die  Pa- 
pUlen.    Nicht  aeltea  häufen  sich  im  Stratum  proprium  Leqkocvthen^ 
zu  kleineren  Lympbfollikeln   an,   besonders  am  Orificium  des  Nabele 
beutejs.  Dem  Stratum  proprium  folgt  ein  Stratum  submucosum.  Drüsen 
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fehleo.  Im  Nabelbeutel  findet  sich  coDstaot  eine  geringe  Menge  Harn, 
welcher  leicht  durch  die  weite  Oeffnung  in  denselben  gelaugt;  dieser 
hatte  einen  Geruch,  welcher  von  dem  mehr  oder  miuder  hohen  Grad 
der  Fäulnis  des  stagnirenden  Harns  abhängig  war  und  auf  das  Fleisch 
der  Thiere  keinen  Einfluss  hatte.  Der  widerwärtige  Geschmack  des 
Eberfieiscbes  hängt  lediglich  mit  der  Function  der  Hoden  und  der 
accessorischen  GeschlechtsdrQsen  zusammen.  Mitunter  finden  sich 
Gorrosionen;  es  kann  zur  Bildung  von  Goncrementen  und  Steinen  im 
Nabelbeutel  kommen. 

Der  Nabelbeutel  hat  mit  der  Entleerung  des  Harns  nichts  za 
thun,  ferner  steht  er  in  keiner  Beziehung  zu  den  Functionen  der  Ge- 
schlechtsorgane, ebensowenig  ist  er  Secretionsorgan.  Obwohl  er  topo- 
graphisch ein  Bestandtheil  des  Urogenital^)parate«  ist,  so  darf  er  doch 
weder  als  productives  noch  perceptives  OrgMi  fQr  irgend  welches  aus 
dieeem  Tractus  hervorgehende  Se-  oder  Ezeret  gelten. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  in  Bezug  «uf  Homologa  des 
Nabelbeutels  in  der  Säugethierreihe  f&hren  den  Verf.  zu  dem  Schluss, 
^dass  der  Nabelbeutel  das  Rudiment  eines  den  früher  lebenden 
Scbweinearten  eigentbOmlich  gewesenen,  dem  Moschnsbeutel  des  Mo- 
»ichusthieres  analogen  Organes  ist''. 

Der  Nabelbeutel  kommt  nicht  bei  allen  Schweinearten  vor,  er 
fehlt  z.  B.  dem  Nabelschweine.  Der  Yerf.  schlägt  aa  Stelle  des  nicht 
zutreffendeti  Namens  „Nabeibeuter'  die  Bezeichnung  DVorfaaotbeutel 
oder  Präputialbeutel  (Bursa  praeputialis)"  vor. 

Latschenberger  (Wien). 

J.  A.  Hammar.    Ueber  J84€retion$er8cheinungen  im  Nebenhoden  des 
Hvmdee  (Arch.  £  An.  [h.  Physiol.]  1897.  Supplementband,  S.  1). 

SeeretionserseheiaungeD  kommen  beim  HuMk  sowohl  in  den 
Vasa  efferentia  testis,  wie  im  Ganalis  epididymiiis  vor.  In  den  Vasa 
«fferentia  trifft  man  keine  drftsenähnlicii^a  Bildungen;  das  Aussehen 
des  Epithels  aber  wechselt  in  den  Scbnitlpräparsten  sehr  bedeutend; 
inati  erhält  den  Eindruck,  dass  es  sich  hier  um  fonetionelle  Ver-> 
sehiedenbeiten  hMidelt.  Das  verschiedene  Aaseehen  der  Zellen  ist 
hauptsächlich  bedingt  durch  Vorkomme.  Zahl|  Grösse  und  Beschaffen- 
heit von  Körnchen  im  Protoplasma^  durch  die  Gestalt  waA  das  Vollmer 
des  Sellleibes,  die  Steltang  des  Eemes  und  das  FeUea  oder  YorhandeD- 
sein  von  Gilien,  wel<^e  Einzelheiten  Verf.  an  dea  Bildern  des  näheren 
beschreibt;  diese  scheinen  einen  Secretienscyklts  zu  bilden,  der  eine 
Buhepbase  hat,  wo  sämmtlicbe  Zellen  den  indifferenten  Gharakter 
gewöhnlicher  Flimmerzellea  zeigen;  eine  Ladungspfaase,  während 
welcher  gewisse  Zellen  der  Canälchen  allmählich  mit  Secretkörnchen 
vollgepfropft  werden,  die,  anscheinend  in  den  Netzknoten  des  Spongio- 
plasmas  entstehend  und  später  frei  werdend,  bedeutend  anwachsen 
und  allmählich  die  Zelle  ganz  und  gar  ausfallen ;  eine  Entladungsphase, 
in  deren  Beginn  die  betheiligte  Zelle  ihre  Gilien  verlieren  und  während 
welcher  sie  durch  Eliminirung  ihrer  Secretkörncbeu  ein  helles  durch- 
sichtiges feinreticulirtes  Aussehen  gewinnt;  und  eine  Beactionsphase, 
während  welcher  die  Zelle  sich  aus  ihrem  ausgedehnten  Zustande  zu- 
sammenzieht   und   (wahrscheinlich)  wieder  Flimmerhaare   erhält,   um 
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daDQ  als  eine  relativ  protopla^maarmd  cabische  Flimmerzelle  tod 
ueuem  in  die  Bubephase  einzutreten« 

Den  Ganalis  epididymidis  tbeilt  Verl  in  drei  schon  makro- 
skopisch approximativ  abgrenzbare  Zonen^  die  mikroskopisch  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  zeigen.  Die  unterste  umfasst  den  ganzen  Körper 
and  den  Schweif  des  Organes;  die  mittlere  ist  durch  ihre  röthlicbe 
Färbung  ausgezeichnet,  ihre  Lage}  wechselt,  wenn  auch  innerfadb 
sehr  enger  Grenzen;  sie  scheint  sich  jedoch  immer  in  dem  Gebiete 
SU  befinden,  wo  das  Einmünden  der  Yasa  efferentia  in  den  Ganalis 
epididymidis  stattfindet.  Der  Best  der  letzteren  bildet  die  oberste  Zone. 
Verfl  l&sst  eine  Beschreibung  der  allgemeinen  Structurverh&ltnisse  des 
Nebenhodencan&lchens  folgen.  Von  den  vielen  Einzelheiten  wäre  her- 
vorzuheben, dass  Protoplasma  und  Kern  sämmtlicher  Epithelzellen  einen 
deutlich  fadigen  Bau  zeigen,  dessen  Gef&ge  hauptsächlich  in  den 
schmalen  Zellen  ein  dichtes  ist;  daneben  findet  man  breitere  Zellen, 
io  denen  Eernsaft  und  Hyaloplasma  auf  Kosten  des  Fadenwerkes  zu- 
genommen hat  Die  Cilien  scheinen  directe  Verlängerungen  der  Spon- 
gioplasmaftdchen  zu  sein.  Degenerationsbilder  findet  man  am  inneren 
Epithelrande;  diesem  liegen  häufig  linsenförmige  Zellen  fiach  an,  die 
der  Gilien  entbehren;  man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  die  Degene- 
ration durch  eine  allmählich  eintretende  Volumvermioderung  ein«- 
geleitet  wird,  die  eintretende  Verkürzung  einer  Zelle  führt  dazu,  dass 
8ich  das  basale  Ende  von  der  Membrana  propria  ablöst  und  inamer 
mehr  gegen  die  innere  Oberfläche  rückt.  Der  Häufigkeit  dieser  Dege- 
oeratiousbilder  entsprechend,  findet  man  zahlreiche  Mitosen,  die  aber 
niemals  in  den  Uasalzellen,  sondern  nur  in  den  Gylinderzelleu  vor- 
kommen und  regelmässig  der  iuneren  Oberfläche  genähert  sind.  Von 
„intraepithelialen  Höhlungen*'  erwähnt  Verf.  intraepitheliale  Taschen, 
gebildet  durch  klappenförmige  Zellenanbäufuogen ;  blinde  Schläuche, 
die,  vom  Lumen  ausgehend,  die  innere  Hälfie  des  Epithels  durch- 
setzen und  bis  zur  Membrana  propria  vordringen,  sie  vorbaucheUi  ja 
durchbrechen  können;  dann  „hohle  Epithelialknospen",  die,  peripher 
durchschnitten,  „als  solide  flachkuppelige  Zellengruppen  hervortreten, 
die  gleichsam  als  zwischen  die  Membrana  propria  und  die  basalen 
Enden  der  Gylinderzelleu  hineingeschoben  erscheinen''.  Sie  babeu 
meistens  eine  völlig  abgeschlossene  Höhlung  und  münden  nur  aus- 
nahmsweise frei  an  der  inneren  Epithel  Oberfläche;  schliesslich  typische 
GystenbilduDgeu,  ofieubar  hervorgerufen  durch  öecretretention  und 
wahrscheinlich  nicht  als  völlig  normale  Gebilde  aufzufassen. 

Oberste  Zone  des  Nebenhodencanälchens.  Die  Kerne  der 
Cylinderaellen  liegen  regelmässig  in  der  basalen  Hälfte,  aber  in  ver* 
schiedener  Höhe.  Das  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Structurverhältnis 
sind  eine  Menge  grösserer  oder  kleinerer,  in  den  Kernen  der  meisten 
2iellen  vorkommender  Körnchen;  sie  sind  an  Grösse  und  Zahl  sehr  ver- 
schieden und  in  tinctorieller  Hinsicht  dem  Kernchromatin  gegenüber  gut 
cbarakterisirt;  sie  dürften  wohl  in  den  Kernen  selbst  entstehen,  doch 
nicht  aus  dem  Kemnetze,  da  man  sie  stets  zwischen  den  Gbromatin- 
fasern  findet;  vacuolisirte  Kerne  ohne  sichtbaren  körnigen  Inhalt  sind 
durch  das  Austreten  der  genannten  Körnchen  entstanden  zu  denken.  Das 
Protoplasma  der  Gylinderzellen  zeigt  sich  mehr  oder  weniger  reichlich, 
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doch  stetfi  UD regelmässig  vaouolisirt.  In  der  Ndhe  des  Kernes,  am 
JDDereo  oder  äusseren  Eeropole,  oder  ao  beiden  zugleich  zeigt  der 
Zellleib  fasst  regelmässig  ein  Bündel  grober  Fasern;  sie  haben  einen 
ziemlich  starken  Glanz,  zeigen  f&r  Eernfarbstoffe  eine  hohe  Färbbar- 
keit  und  sind  mit  den  Spongioplasmafasern  in  direotem  Zusanunen- 
hange;  es  sind  unzweifelhaft  Gebilde,  wie  diejenigen^  die  bei  anderen 
Drüsen  vielfach  beschrieben,  sowie  verschiedenartig  au^efasst  und  be- 
zeichnet worden  sind:  als  Nebenkerne  (Nussbaum),  paranucleäre 
Eörperchen  (Eberth-MüUer);  Basalfilamente  (Solger).  Verf.  nennt 
sie  provisorisch  cytochromatische  Fasern.  In  den  Basalzellen 
(Ersatzzellen  d.  Aut.)  finden  sich,  dicht  an  den  Kern  angeschlossen, 
grosse  blasse  rundliche  Elümpchen,  sogenannte  |,Eömchenballen*\  die 
'/wischen  die  Cylinderzellen  entladen  werden,  ohne  dass  die  Basal- 
zellen ihre  LtLge  aufgeben.  Endlich  ist  noch  das  regelmässige  Vor- 
kommen von  Körnchen  in  den  Zellen  der  Membrana  propria,  sowie 
des  interstitiellen  Bindegewebes  zu  erwähnen,  die  in  der  Färbbarkeit 
eine  augenfällige  Uebereinstimmung  mit  den  intranucleären  Eörncben 
der  Gvlidderzellen  aufwiesen. 

Mittlere  Zone.  Hier  bietet  das  Vas  epididymidis  alle  An- 
zeichen einer  sich  energisch  abspielenden  Secretion  dar;  die 
Gylinderzellen  sind  von  zahlreichen,  fast  deich  grossen,  blassen, 
runden  Eörnchen  durchsetzt;  auch  die  Basalzellen  können  von  Eörnchen 
desselben  Aussehens  vollgepfropft  sein.  Die  secernirenden  Gylinder- 
zellen tragen  noch  immer  Gilien;  das  Lumen  ist  von  coagulirtem 
Beeret  eingenommen,  dieses  sickert  offenbar  zwischen  den  Gilieo 
hervor;  wo  die  Eörnchen  schon  eliminirt  sind,  finden  sich  im  Zell- 
protoplasma helle  rtmdliche  Lücken,  die  Zellen  sind  regelmässig 
•vacuolisirt.  Imudtersten  Theile  der  Zone  sind  die  Eerne  mittelständig. 
Bisweilen  findet  man  Eörnchen  nur  im  basalen  Theile  der  Zelle,  eine 
Andeutung  der  Art  des  ersten  Auftretens  der  Secretkörncben  im 
'Zellleibe.  Diese  mittlere  Zone»  die  typische  Secretionszone,  liegt,  wie 
gesagt,  bald  höher,  bald  tiefer,  doch  immer  im  Bereiche  der  Ein- 
mündung der  Tasa  efferentia;;  d.  h.  in  der  Gegend,  wo  die  Zufnhr  des 
Samens  zum  Nebenhodencanälchen  geschieht;  es  scheint  somit,  als  ob 
die  Zufuhr  von  Sperma  als  ein  Beizmittel  auf  das  Epithel  des  Neben- 
hodens einwirke,  wodurch  eine  intensive  Secretion  in  dem  von  der 
Spermazufuhr  betroffenen  Abschnitte  hervorgerufen  wird. 

Unterste  Zone.  Man  findet  hier  hauptsächlich  die  Bilder  der  beideo 
anderen  Zonen,  wenn  auch  nicht  so  ausgeprägt.  Die  Eerne  der  Gylinder- 
zellen ))efinden  sich  in  sehr  verschiedener  Höhe;  das  Secret  scheint 
hier  aus  den  Zellen  in  Form  von  isolirten  Tropfen  herauszutreten,  die 
nicht  sofort  zu  einer  einheitlichen  Secretmasse  zusammenfliessen,  man 
isieht  Bilder,  die  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  solchen  zeigen, 
die  von  van  Gebuchten,  v.  d.  Stricht  und  Nicolas  beschrieben 
worden  sind.  Yerf  berichtet  ferner  über  krystallähnliche  Gebilde, 
rechtwinkelig-viereckige,  oft  schön  quadratische  Tafeln,  die  man  häufig 
im  Eörper  und  Schweif,  niemals  aber  im  Eopfe  des  Organes  antrifft; 
er  hält  sie  nicht  für  Fällungsproducte,  sondern  nimmt  ein  vitales  Enu 
stehen  derselben  an.  Bei  der  Discussion  seiner  Befunde  beantwortet 
Verf.   die  Frage,  ob   die  zur  Ausstossung  aus  dem  Protoplasma  ge- 
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•laDgeDden  SeeretkörncbeD  ihren  Ursprung  aus  den  intranucleären 
Körnchen  nehmen,  im  negativen  Sinne,  denn  letztere  fehlen  in  der 
Hinteren  Zone  innerhalb  grösserer  Gebiete  entweder  ganz  oder  treten 
nur  sehr  spärlich  auf;  Über  ihr  Schicksal  lassen  sieh  nur  Vermuthungen 
aufstellen,  ihre  Aehnlicbkeit  mit  den  Körnchen  der  Bindegewebszellen 
lässt  die  Möglichkeit  in  Betracht  ziehen«  dass  .  sie  nach  den  basalen 
Enden  der  Epithelzellen  ausgeschieden  werden,  also  der  Ausdruck 
einer  inneren  Secretion  sind.  Die  physiologische  Aufgabe  des  Secretes 
.dQrfte  in  der  Ernährung  der  Spermatozoon,  sowie  in  der  VerdQnnung 
des  Hodensecretes  bestehen^  welche  es  den  Spermatozoon  erst  gestattet, 
ihre  eigene  Bewegungsf&higkeit  zu  entfalten.       B.  Seiller  (Wien). 

M.  Hiohter.    Der  mikrochemische  Nachweis  von   Sperma  (Wiener 
klin.  Wochensehr.  1897,  S.  569). 

Ausgehend  ?on  der  von  Flore  nee  beschriebenen  Methode  des 
•mikrochemischen  Nachweises  von  Sperma,  welche  darauf  beruht,  dass 
die  SamenflQssigkeit  mit  einer  Lösung  von  KalitrijodQr  (K  Js  = 
1*65  Gramm  Jod,  2*54  Gramm  Jodkalium  auf  30  Gramm  Wasser) 
wohlcharakterisirte  Krystalle  liefert,  hat  Verf.  die  einzelnen  Bestand- 
theile  der  SamenflQssigkeit  in  ihrem  Verhalten  zu  dem. Reagens  ge- 
prüft. Es  wurde  in  30. Fällen  der  Abstreifsaft  von  Hoden,  Neben- 
hoden, Prostata  und  der  Inhalt  der  Samenbläseben  in  der  Weise  ge- 
prüft, dass  nach  der  Angabe  von  Florence  auf  einen  Objectträger 
neben  ein  Tröpfchen  des  Safces  ein  Tröpfchen  des  Reagens  gebracht 
und  nach  dem  Bedecken  mit  dem  Deukgläschen  das  Präparat  durch- 
mustert wurde;  an  der  Grenze  zwischen  Reagens  und  <ler  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  treten  die  Krystalle  auf 

Die  Reaction  ist  nicht  an  die  Anwesenheit  von  SpermaAden  ge- 
knfipfc  und  tritt  sehr  häufig  auch  mit  dem  Prostatasafte  auf.  Es 
-war  daher  die  nächste  Aufgabe,  die  Wirksamkeit  der  specifiscben  che- 
mischeu  Bestandtheile  der  SamenflQssigkeit  in  Bezus:  auf  das  Reagens 
zu  prüfen.  Solche  Körper  sind:  Leucin,  Tyrosiu,  Kreatinin,  Xanthin- 
körper,  GholeKterin,  Inosit  und  Lecithin. 

Bei  der  Durchprüfung  der  einzelnen  Körper  gab  nur  das  Lecithin 
•eine  Reaction.  Dieses  Lecithin  war  jedoch  zersetzt;  von  Zersetzungs- 
producten  desselben  (Gholin,  Gljcerinphosphorsäure,  Fettsäuren)  gab 
das  Platindoppelsalz  des  Cholin  allein  die  charakteristischen  Krystalle. 

Es  wird  nach  diesen  Befunden  bei  der  menschlichen  Samen- 
flüssigkeit durch  das  einfache  Eintrocknen  das  Cholin  abgespalten, 
während  andere  thierische  Gewebe  (so  z.  B.  auch  das  an  Lecithin 
reiche  Gehirn)  und  auch  die  SamenflQssigkeit  von  Thieren  erst  durch 
länser  andauernde  Fäulnisprocesse  Cholin  abspalten  und  in  diesem 
'Falle  auch  die  Floren ce'sche  Reaction  geben. 

Aus  diesen  Befunden  resultirt,  dass  das  Ausbleiben  der  Reaction 
als  ein  sicheres  Zeichen  des  Mangels  von  Sperma  anzusehen  ist,  dass 
aber  ein  Auftreten  der  Krystalle  kein  unzweideutis:er  Nachweis  von 
Sperma  ist,  sondern  erst  das  Auffinden  von  Samenfäden  den  giltigen 
Beweis  liefert. 

Zum  Schlüsse  werden  drei  Fälle  aus  der  Praxis  des  Verf 's  zur 
Illustration  seiner  Behauptungen  angeführt.  Offer  (Wien). 
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P.  Dömöny.   Entwickelung  und  Bau  der  Bursas  mucosae  (Arcb.  f. 
An.  [u.  Physiol.]  1897,  5/6,  S.  295). 

Yerf.  beschreibt  in  vorliegender  Arbeit  den  Ban  nnd  die  Eot- 
wiekelung  der  Sehleimbentel  beim  Menschen :  Am  frühesten  entstehen 
die  sogenannten  tiefen  Bursae,  w&hrend  die  oberflächlichen  in  karten 
InterTallen  nachfolgen.  Die  Bursa  prsepatellaris  entsteht  als  erste  im 
vierten  und  fünften  Embryonalmonat.  Vom  physiologischen  Standpunkte 
aus  ist  der  Umstand  von  Interesse,  dass  die  erwähnten  Gebilde  schon 
auftreten,  bevor  noch  die  Möglichkeit  einer  Bewegung  gegeben  ist. 
Die  näheren  histologischen  Vorgänge  sind  denen  ähnlich,  die  Bet- 
terer  bei  der  Entwickelung  der  Gelenke  beschreibt.  Aus  dem  pri- 
mären, aus  embryonalen  Bundzellen  bestehenden  Bindegewebe  ent- 
wickelt sich  ein  lockeres,  aus  Sternzellen  aufgebautes  Blastem.  Dieses 
Gewebe  zeigt  grosse  Aebnlichkeit  mit  dem  derWharton'scben  Sülze. 
Durch  endliches  Verschwinden  dieses  schleimig  atrophirenden  Binde- 
gewebes entstehen  die  Bursae.  Was  das  Endothel  dieser  Gebilde  an- 
langt, so  zeigen  gute  Präparate  weder  an  embryonalen  noch  an  er- 
wachsenen Schleimbeuteln  dergleichen.  An  ihrer  Oberfläche  bieten  sie 
den  gleichen  fibrillären  Bau,  wie  sonst  die  „Bindegewebsscheiden" 
des  Körpers.  Tan  dl  er  (Wien). 

W.  His«     Die  ümschliessung  der  menschlichen  Frucht  während  der 
frühesten  Zeiten  der   Schwangerschafi    (Arch.  f.  An.   [u.  Physiol.] 
1897,  5/6,  S.  399). 

Ausgehend  von  den  Befunden  G.  Leopold's,  die  derselbe  in 
seinem  Prachtwerke  „Uterus  und  Kind*'  veröffentlicht  hat,  sowie  von 
eigenen  Beobachtungen,  gibt  Verf.  eine  Uebersicbt  unserer  heutigen 
Anschauungen  über  das  Verhalten  der  Gebärmutterschleimhaut  in  den 
frühesten  Stadien  der  Fötalentwickelung.  Von  den  Besultaten  des 
Verf.'s  seien  hier  nur  die  wichtigsten  hervorgehoben.  Die  mikro- 
skopischen Bilder  ergeben  unzweifelhaft,  dass  in  den  ersten  Zeiten  der 
Fötalentwickelung  die  arteriellen  Bahnen,  deren  starke  Muscularis  sich 
in  einem  beinahe  permanenten  Gonstrictionszustande  befindet,  die 
venösen  beiweitem  überwiegen.  Die  sogenannte  Fruchtkapsel  der 
Autoren  kommt  jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  des  Eichens  zu  Stande. 
Doch  hat  man  sich  dies  keinesfalls  so  vorzustellen,  dass  ein  Einwuchern 
der  Chorionzotten  mit  Durehreissung  des  Schleimhautepithels  statt- 
findet. Es  muss  vielmehr  die  Anschauung  platzgreifen,  dass  sich  das 
Ei  der  Uterinschleimhaut  fiach  auflagert,  da  man  in  den  ersten  Tagen 
der  Gravidität  den  Boden  der  Fruchtkapsel  unversehrt  und  mit  regel- 
mässigen Drüsen  versehen  findet.  Erst  secundär,  bei  dem  später  enorm 
raschen  Wacbsthnm  der  Frucht,  tritt  ein  „Zerwühlen"'  der  Schleim- 
haut auf,  und  diese  Thatsache  bietet  die  Möglichkeit,  anzunehmen, 
dass  dabei  mütterliche  Gefässe  platzen  und  ihr  Blut  frei  in  die  Bäume 
zwischen  Wand  der  Fruchtkapsel  und  Chorionzorten  ergiessen.  Dieser 
Auffassung  steht  nur  der  eine  Umstand  entgegen,  dass  ein  solches 
Eingebettetsein  in  mütterliche  Blutgerinnsel  bisher  nur  bei  pathologisch 
veränderten  Frühgeburten  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte. 
Als  beachtenswerthe  Thatsache  hebt  Verf.  zum  Schlüsse  noch  hervor, 
dass  im  dritten  Schwangerächaftsmonate  die  Umbilicalgef&sse  sich  nicht 
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über  ein  beschränktes  Feld  ausbreiten,   sondern  über  beinahe  die  ge- 
sammte  Innenfläche  des  Gboriou.  Tan  dl  er  (Wien). 

W.  His  jun.  Ueber  die  Entwickelung  des  Batichsympaihtcus  beim 
Hühnchen  und  Menschen  (Arcb.  £  Au.  [u.  Physiol.]  1897, 
Supplementband,  S.  137). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  bestrebt  sich  Yerf.  den  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  die  sogenannten  automatischen  Ganglien  in  die  ver» 
scbiedensten  Eingeweide  direct  durch  Einwanderung  vom  Grenz- 
strange des  Sympathicus  aus  gelangen.  Von  den  Herzganglien  hat  dies 
Yerf.  mit  Bomberg  bereits  in  einer  frühereu  Arbeit  nachgewiesen. 
Der  sogenannte  primäre  Grenxstnmg  ist  ein  UDb6Ständi|^  swon  nach 
dem  achten  Brüttage  zu  Grunde  gehendes  Orgun.  Die  Anlage  des 
secundären  Grenzstranges,  der  die  bleibende  Bildung  darstellt,  tritt 
kurz  vor  dem  vierten  Brttttage  auf  und  bildet  den  eigentlichen  Sym- 
pathicus. Vom  Grenzstrange  ans  geht  die  Entwickelung  der  Ganglien 
onter  Bildnng  von  „Zellscb wärmen''  vor  sich,  die  sich  durch  die 
genaod  histologische  Untersuchung  als  unzweifelhaft  dem  sympathischen 
Geflechte  zug^örend  erkennen  lassen. 

Im  letzten  Gapitel  b^asst  mch  V^rf.  mit  der  interessantei  Frage, 
wie  dieses  Wandern  von  Kellen  im  Embryonalleib  zu  erklären  sei. 
Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  sympathischen  Elemente  mit 
dem  Vermögen  begabt  sind,  «ctiv  zu  wandern;  «sessbafc  werden  die 
Zellen,  wenn  sieh  um  sie  beram  eine  mesoblaetisohe  Sebeidt  ent- 
wickelt hat,  oder  wenn  sie  dnrch  Fortsätze,  namentlich  Dendriten, 
sich  verankern,  oder  endlich,  wenn  sie  auf  seröse  oder  epitheliale 
Hävta  stessen,  die  sie,  wie  der  Anschein  lehrt,  nirgoids  durchdringen 
können.^'  Taadler  (Wien). 


VerliJtndlimgen  des  PhysiologiBolien  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1897—1898. 
Sitzung  am  25.  Januar  1898. 
(VonitzeiHler:  Herr  Sigm.  Einer;  Schriftföhrer:  Herr  8igm.  Fuchs.) 

Herr  L.  Braun  (a.  6.)  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Die 
Mechanik  der  Her2bewegung  und  der  Herzstoss." 

Die  ausführliche  Publication  ist  in  der  Wiener  kUn.  Wodien- 
sehriit  1898,  8.  93,  erfolgt. 

Sitioag  am  8.  Februar  1898. 
(Voraitiender:  Herr  Jos.  Breuer;  Sohriftführer:  Herr  Sigm.  Faohs.) 

Herr  W.  Pascheies  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber 
Quellungsvorg&nge  und  ihre  biologische  Bedeutung." 

Eine  ansf&rliche  Uittheilung  ist  io  der  Wiener  klin.  Wochen- 
schrift 1898,  S.  311,  erfolgt. 
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Sitzung  am  26.  März  1898. 
(YorsitMnder:  Herr  Josef  Brener;  S<üiriftfttbrer:  Herr  8igm.  Fachs.) 

Herr  v.  Basch  hält  den  aogekQDdigteii  Vortrag:   „lieber  eine 
Methode  zur  Messung  des  LuDgenvoIums/' 

Die  ausführliche  M^ttheiludg  siehe  dieses  Gentralbl.  XII,  S.  74. 


Dmokfehlerberiolitigang. 

In  Nr.  2  dieses  Jalirganges,  S.  42»  Zeile  2  von  oben,  soll  es  lieissen;  ^»des 
Vergleiches  je  eines  Tages  einer  Periode"  anstatt:  «des  Vergieiohes  einer  Periode 
je  eines  Tages'*. 

Inhalt:  Allgemeine  Physiologie.  UmmerUnff,  Zersetzung  von  J^Mbrin  doroh  Strepto- 
ooocen  105.  —  Hopkki»^  Einwirkung  der  Halogene  auf  Eiweiss  105.  — 
/fammar«^  Neue  Gruppe  gepaarter  Qallensäuren  106.  —  Küster,  Biliverdln- 
sänre  107.  —  Rumpf  und  Juettie,  Verhalten  und  Ausscheidung  von  Ammoniak 
und  Ammoniumsalzen  107.  —  Baium  und  Seeliger^  Giftigkeit  der  Kupfer- 
präparate 108.  —  TroUdenierj  Wirkungen  des  Kupfers  auf  Leber  und  Niere 
108.  —  Müller  und  Krause,  Giftwirkung  der  Anemone  uemorosa  109.  ^- 
Ptucheles,  Queiiung  109.  —  Derselbe,  Dasselbe  110.  —  Lindner,  Protozoen  der 
pontinisohen  Rümpfe  110:  —  Prowazek^  Amoebenstudien  111.  —  B^^otän, 
Eiofluss  der  Dnrohsobneidung  des  Mesenteriums  auf  den  Dünndarm  112.  — 
Manau,  Ursache  der  Horuhautver&nderungen  nach  Trigeminusdurchschneidung 
112.  —  Krawkow,  Amyloidentartung  IIB.  —  Wassermann  und  Takaki,  Tetanus- 
antitozische  Eigenschaften  des  normalen  Centralnervensystems  114.  —  FröhUch^ 
Nachweis  von  Traubenzucker  mittelst  Methylenblau  114.  —  Schlossmann, 
Quantitative  Zuckerbestimmuog  115.  —  FoUn,  Harnsaurebestimmung  115.  — 
Bogdanow,  Fettbestimmung  116.  —  Zoth,  Mischung  objectiv  dargestellter 
Specrralfarben  116.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Musicelphysiologie.  Leydigj 
Heizleitender  Theil  des  Nervengewebes  116.  —  Zametpwski^  Erresrbarkeitsver- 
hältnisse  im  Elektrotonus  120.  —  Physiologie  der  Athmung.  ffaldane  und 
Smüky  Sauerstoffabsorption  durch  die  Lungen  120.  —  Physiologie  der  Drüeen 

.  und  Secrete.  Dastre  uud  Floresco,  Function  des  Lebereisens  120.  —  Michaelis^ 
Miichseoretion  122.  —  v.  Oyon^  Beitrage  zur  Physiologie  der  Schilddrüse  un<l 
des  Herzens  123.  —  Physiologie  der  Verdauung  und  EmShrung.  Pfaundler, 
Magencapaoität  im  Eindenalter  124.  —  CkUtenden  und  (Hes^  Einfluss  von 
Borax  und  Bors&ure  auf  die  Ernähruni?  125.   —    E.  und  Ed.  HUzig^  Kostord- 

"nung  der  psychiatrischen  und  Nerveoklinik  Halle- Wittenberg  126.  —  Physiologie 
der  Sinne.  Brixa^  Fehlen  der  Pupillarreaction  bei  vorhandener  Lichtempfindang 
127.  —  Held^  Periphere  Gehörieitung  127.  —  Barth,  Beitrag  zur  Taubstummen- 
forschung 128.  —  Breuer  und  Kreidl,  Scheinbare  Drehung  des  Gesichtsfeldes 
bei  Einwirkung  einer  Centrifugaikraft  129.  —  Physiologie  der  Stimme  und 
Sprache.  RitM,  Schwingungsform  der  Stimmbänder  bei  verschiedenen  Gesangii- 
registern  130.  —  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 
Kreidl,  Wurzelgebiet  def  N.  glossopharyogeus,  vagus  und  aecessorius  beim 
Äffen  180.  —  H,  E,  Hen-ing,  flebepbänoroen  IBl.  —  H,  E.  Hering  und 
Sherrington,  Hemmung  der  Oontraction  willkürlicher  Muskeln  bei  Rindenreizung 
132.^—  Hofbauer,  Interferenz  zwisctieu  verschiedenen  Impulsen  im  Central- 
nerven^jystem  1B3.  —  v.  Monakow,  Gehirnpathologie  184.  —  Siv^,  Einfluss. 
der  KOrperstellung  und  Reopiratioa  auf  die  Gehirn bewc^ungen  186.  —  Zeugung 
und  Entwicicelung.  Oehmke,  Nabel beutel  de.s  Schweines  137.  —  Hammar, 
Secretionserscbeinnngen  im  Nebenhoden  des  Hundes  188.  —  Richter,  Mikro- 
chemischer Nachweis  von  Sperma  141.  —  D'dmSny,  Entwickelung  und  Bau  der 
Bursae  mucosae  142.  —  His,  Umsehliessung  der  menschlichen  Frucht  142. 
His  juTL,  Entwickelung  des  Bauchsympathicus  142.  —  Verliandlungen  des 
Physiologischen  Clubs  zu  Wien  14B.  --  Druckfehlerberichtigung  144. 

■  ^ ■         I     I  l^i^^^— ^^W^l  ■      M        ■!    M^— ^  ■  ■  ■      I        ■■      ■       1^^—^         ■■»■M        ■■»■■■  !■■■  ■  IM.     ■     .  I  ■  I  ■  ^^^—  ■    ■       I  ■■■  ■    ■!        -    M  I  ■       II      * 

II     ■»    I        0m^-m^^^^-^^^  ■     ■        ■       I  II«     ^^■^^^^^— ^^^— ^M^— ^^^  1^^^— ^—^»^^l     M  III  ■■»!■■  I        I  ■  ■    -         ■  »  MI       I  ■  '»  ■  »  »I  I  ■»  — 

^Busendungen  MUet  n%an  au  richten  an  Herrn  Prof,  Signu  JFuehs  (WieH,  IX,  JEKaen- 
gösse  80)  oder  an  Herrn  Brof,  J,  Munh  (Berlin,  JT.  W.  Hindersinsti'usse  6), 

Di«  Autoren  von  „Onginnlmittheilungon"  orhniton  50  BogonnbxUgo  grati». 
VornntworÜ.  Redactoars  Prof.  Sigm.  Fuch«.    —   K.  n.  k.  Horbvohdruckorei  Oui  Fromme  tn  Wioo. 
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Originalmitthoüimgen. 

Ueber  die  Aufzeichnung  der  negativen  Schwankung 

mittelst  des  Capillarelektrometers. 

YoD  R.  du  Bois-Reymond  in  Berlin. 

(Der  Redaotion  zagegangen  am  9.  Mai  1898.) 

Da  mir  auf  die  MittheiluDg,^  dass  ich  zwischen  dem  Verlaufe 
der  negativen  Schwankung  des  Muskelstromes  bei  isotonischer  und 
isometrischer  Zuckung  keinen  Unterschied  fände,  erwidert  worden  ist, 
dies  sei  auf  die  Mängel  der  von  mir  angewendeten  Methode  zurück- 
zufahren,**) und  da  man  sich  in  späteren  Schriften***)  auf  diese 
ganz  unbegründete  Behauptung  wie  auf  eine  erwiesene  Thatsache 
beruft,  so  scheint  es  nöthig,  die  Fehlergrenzen  der  Beobachtung  mit 
dem  Gapillarelektrometer  wiederum  und  in  besonderer  Beziehung  auf 
den  vorliegenden  Fall  zu  erörtern,  obschon  durch  die  Arbeiten  von 
Burcht)  und  fiinthovenft)  längst  zur   Genüge   erwiesen   ist,   dass 


*)  Ueber  den  Verlauf  der  negativen  Schwankung  bei  Isotonie  and  Isometrie. 
Dies  Centralbl.  1897,  XI,  2,  S.  33. 

*^)  F.  Sohenok,    Die   „negative    Schwanknng"  bei  Isotonie   and   Isometrie 
Ebenda,  XI,  1897,  4,  S.  105. 

***)  S.  Amaya,    Ueber  die   negative  Schwankung   bei   isotonischer  und  iso- 
metrischer Zackang.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  LXX,  18^,  S.  101. 

t)  G.  J.   Barch,    The    Capillary   Eleotrometer   in    Theory    and   Practice. 
London  1896. 

tt)  W.  Einthoven,  üeber  die  Form  des  menschlichen  Elektrocardiogrammes« 
ÄTch.  f.  d.  ges.  Physiol.  LX,  1895,  S.  101. 
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das   Capillarelektrometer  für   den   betreffeDden   Zweck    als    durchaus 
geeignet  betrachtet  werden  muss.'*') 

ZoDächst  sei  noch  auf  einen  Punkt  bezQglicb  der  Anordnung, 
deren  ich  mich  bei  meinen  Versuchen  bediente,  zurQckgekommen. 
Meine  Vorrichtung  unterschied  sich  von  den  anderweitig  be- 
nutzten dadurch)  dass  nicht  die  photograpbiscbe  Platte  vor  dena 
optischen  Bilde  der  Gapillare  und  des  Spaltes  vorbeigefQhrt,  sondern 
umgekehrt  das  optische  Bild  mittelst  eines  rotirenden  Spiegels  über 
die  ruhende  Platte  hin  bewegt  wurde.  Der  Apparat  wird  dadurch 
ausserordentlich  klein  und  handlich,  zugleich^  wenn  das  zur  Drehung 
des  Spiegels  erforderliche  Myographien  vorhanden  ist,  sehr  billig. 
Durch  diese  Versuchsanordnung  hat  sich  aber  in  die  Betrachtungen, 
die  ich  an  meine  vorläufige  Mittheilung  knüpfte,  ein  Fehler  einge- 
schlichen, den  freilich  diejenigen,  die  an  dieser  Mittheilung  „Kritik 
übten'',  nicht  bemerkt  haben.  Ich  habe  nämlich  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  sich  das  Bild  über  die  Platte  bewegt,  berechnet  nach  der 
Winkelgeschwindigkeit  des  Spiegels  und  der  Entfernung  der  Aufnahme- 
platte vom  Drehpunkte.  Der  Abstand  der  lichtempfindlichen  Platte  von 
der  Achse  des  Myographions,  an  welcher  der  Spiegel  befestigt  war, 
betrug  195  Millimeter.  Das  Myographien  war  so  eingestellt,  dass  es  in 
63  Secunden  14  Umdrehungen  machte.  Ich  rechnete  demnach  für  die 

Geschwindigkeit  des  Bildes  ^^.2yt .  195  Millimeter  in    der   Secunde, 

DO 

also  etwa  27  Gentimeter  in  der  Secunde.  Die  Bewegung  des  Bildes, 
die  durch  Drehung  des  Spiegels  entsteht,  hat  aber  nach  dem  Gesetze 
der  Seflexion  die  doppelte  Winkelgeschwindigkeit  des  Spiegels.  Die 
Werthe  der  Abscissen  meiner  Curven  sind  daher  in  Wirklichkeit 
doppelt  so  gross,  als  ich  zuerst  annahm.  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Untersuchung  wurde  ausser  der  Schwankungscurve  auch  die  Gurve 
eines  Zeitschreibers  aufgenommen,  der  mit  einer  Stimmgabel  von 
100  Doppelschwingungen  in  Verbindung  war.  Die  Zickzacklinie  der 
Zeitcurve  (z)  zeigte,  dass  auf  jedes  Hundertstel  Secunde  bei  der  an- 
gegebenen Umlaufsgeschwindigkeit  fast  5  Millimeter  Abscisse  ent- 
fallen (Fig.  1).  Die  langgezogene  Form  meiner  Gurven,  die  ich  schon 
bei  der  falschen  Berechnung  der  Abscissen  auf  die  ungewöhnlich 
schnelle  Bewegung  des  Spaltbildes  von  250  Millimeter  in  der  Secunde 
zurückführen  durfte,  erklärt  sich  a  fortiori,  nachdem  eine  Bildge- 
«chwindigkeit  von  über  500  Millimeter  nachgewiesen  ist. 

Zur  Prüfung  der  absoluten  Empfindlichkeit  meines  Gapillar- 
elektrometers   bediente   ich    mich   eines   thermoelektrischen   Stromes. 

Ein  einfaches  Element  aus  Neusilber-  und  Eisenstreifen,  wie  es 
dem  Würzburger  Thermosäulchen  zum  Nachweise  der  Wärmebildung 
im  Muskel    beigelegt   zu   sein   pflegt,    entwickelt  schon    bei   geringen 


^  L.  Hermaun  (Das  Capillarelektrometer  und  die  Aotionsströme  des 
Muskels.  Arch.  f.  d.  ses.  Phjsiol.  LXIU,  1896,  S.  440)  führt  den  Beweis,  dass  das 
Oapillarelektrometer  den  Schwankungen  des  elektrischen  Stromes  nicht  „treu"  folgen 
kann.  Die  Berechnung  der  Stromcurve  aus  der  registrirten  Curve  weist  er  von  der 
Hand,  mit  keiner  anderen  Begründuntr,  als  dass  es  ja  auch  möglich  sei,  aus 
Galyaoometerausschlägen  den  Verlauf  der  einwirkenden  Ströme  zu  berechnen.  Beim 
€apilIarelektrometer  ist  aber  die  Berechnung  ungleich  einfacher. 


Nr.  5.  OflDtrklblitt  für  Phyriologi«.  U7 

TemperaturuiiterecbiedeD  bioreicheDde  SpatiDUDg.  Die  Ldthstelleo 
taacateo  jede  in  ein  ßecberglaB  voll  Wasser,  das  gegen  Temperatur- 
schwankuug  durch  Einpacken  mfiglichst  gescbQtzt  war.  Zwei  vorher 
verglichene  Thermometer  Hessen  den  Temperaturunterschied  erkennen. 
Die  therm oelektmche  Kraft  fDr  l**  Temperaturdifferenz  betragt  nacb 
der  von  EohlraoECb  gegebenen  Tabelle*)  fUr  Neusilber  und  Eisen 

unge&br  ^^  Volt  =  0025  Millivolt.  0-025  Millidaniell  ist  die- 
jenige Stromstärke,  die  Waller**)  als  die  Empfindlicbkeitsgrenze 
des  Gapillarelektrometers  bezeichnet.  Das  thermoelektrische  Element 
ist  also  sehr  geeignet,  StrOme  zur  PrQfung  des  Gapillarelektrometers 
zu  erzeugen. 

Das  Thermoelement  wurde  in  den  Gapillarelektrometerkreis 
mittelst  einer  Pobt'schen  Wippe  eingeschaltet,  so  dass  der  Strom 
abwechselnd  in  beiden  Richtungen  hindurch  geleitet  werden  konnte. 
Das  Capillarelektrometer  war  genau  ebenso  aufgestellt,  wie  dies  zur 
photographischen  Aufnahme  geschah,  so  dass  die  Ausschläge  an  dem 
ungetUbr  lÖOmal  vergrösserten  Bilde   auf  der  Mattscheibe   gemessen 


Fi?.  1. 
werden  konnten.    Einer  Temperaturdifferenz  von  l(y  entsprach   beim 
Wenden  des  Stromes  ein  Ausschlag  von  1  Millimeter.    Bei  grösseren 
Temperaturunterschieden    fand   annäberode  Proportionalität  der  Aus- 
schl%e  statt. 

Diejenige  Grösse  des  Ausschlages,  die  der  wirklich  im  Strom- 
kreise vorhandenen  Spannung  entsprach,  muss  natQrlicb  nur  die 
Hälfte  des  beobachteten  Ausschlages  betragen,  da  ja  dieser  beim 
Wenden  des  Ötromes  entstand,  also  erst  die  vorhandene  Spannung  in 
einer  Richtung  und  dann  die  gleiche  Spannung  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  maass.  Demnach  entsprach  dem  Tbermostrome  bei 
10"  Temperaturdifferenz  ein  Ausschlag  von  05  Millimeter.  Nacb  der 
obigen  Angabe  beträgt  die  Stärke  dieses  Stromes  0*25  Millivolt,  also 
würde  ein  Ausschlag  des  Gapillarelektrometers,  der  auf  der  Matt- 
scheibe gemessen  1  Millimeter  hoch  wäre,  einen  Strom  von  0*0005  Volt 
anzeigen. 

Von  dieser  Angabe  ausgebend,  darf  man  nun  nicht  unmittelbar 
den  Werth  jedes  Punktes  einer  registrirten  Gurve  ablesen  wollen   und 

■)  F.  Eohirsaieh,  Leitfaden  der  praktiaohen  Physik.  Leipiig  1892,  S.  258. 
«)  A.  D.  Waller,  Traniact.  of  the  Koyal  8oo.  1889. 
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etwa  glanbeo,  da  die  Gesammtböhe  des  registrirten  Ausschlages  noch 
Dicht  10  Millimeter  betrage,  könne  der  Strom  im  Elektrometerkreise 
nicht  über  0*005  Tolt  betragen  haben.  Die  absolute  Empfindlichkeit 
des  Instrumentes  gewährt  ja  keinen  Anhaltspunkt  zur  Berechnung  der 
Grösse  kurzdauernder  Einwirkungen.  Es  muss  also  noch  festgestellt 
werden,  wie  lange  der  zu  messende  Strom  einwirken  muss,  damit  das 
Gapillarelektrometer  seinen  Ausschlag  vollenden  kann. 

Ist  der  Meniscus  durch  einen  Potentialunterschied  von  beliebiger 
Grösse  aus  seiner  Ruhelage  abgelenkt,  so  dass  er  eine  neue  Ruhelage 
einnimmt,  und  wird  nun  der  bestehende  Strom  plötzlich  unterbrochen, 
so  kehrt  der  Meniscus  zu  seiner  ersten  Ruhestellung  zurück.  Er  steht 
dabei  in  jedem  Punkte  unter  dem  Einflüsse  von  Kräften,  die  denen 
gleich  sind,  die  ihn  bis  zu  dem  betreffenden  Punkte  abgelenkt  haben 
würden.  In  jedem  Augenblicke  erhält  er  also  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  er  sich,  unter  dem  Einflüsse  derjenigen  Kraft  bewegen  würde, 
die  ihn  bis  zu  seiner  augenblicklichen  Stellung  ablenken  würde.  Nimmt 
man  nun  eine  derartige  Bewegung  des  Meniscus  photographisch  auf, 
so  erhält  man  eine  Gurve,  deren  Steilheit,  bei  bekannter  Geschwindigkeit 
des  Spaltbildes,  die  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Meniscus  in  jedem 
Augenblicke  erkennen  lässt. 

Eine  solche  Gurve  wurde  mit  dem  zu  den  Aufnahmen  verwendeten 
Gapillarelektrometer  bei  gleicher  Einstellung  des  Meniscus  und  gleicher 
Geschwindigkeit  des  Spaltbildes  aufgenommen.  Bestimmt  man  au 
dieser  Gurve  die  Stelle,  wo  der  Meniscus  nur  noch  1  Millimeter  von 
seiner  Buhelage  entfernt  ist,  so  gibt  die  Länge  der  Abscisse  von 
diesem  Punkte  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Ruhelage  erreicht  ist,  die 
Zeit  an,  die  der  Meniscus  braucht,  um  sich  unter  dem  Einflüsse  eines 
Stromes  von  0*0005  Volt  einzustellen.  Die  betreffende  Strecke  der 
Abscisse  beträgt  6  bis  7  Millimeter,  ihr  Zeitwerth  also  0012  bis 
0014  Secunden.  Das  heisst:  Eine  Potentialdifferenz  von  0*0005  Volt 
würde,  wenn  sie  nur  001  Secunden  andauerte,  den  Verlauf  der  Gurve 
um  nahezu  1  Millimeter  ablenken. 

Um  beurtheilen  zu  können;  ob  diese  Empfindlichkeit  ausreichend 
ist,  Unterschiede  im  Verlaufe  der  negativen  Schwankung  des  Muskel- 
stromes erkennen  zu  lassen,  muss  man  nun  noch  zweierlei  wissen: 
Erstens,  wie  gross  diese  Unterschiede  sind,  zweitens,  wie  lange  sie 
einwirken. 

Die  erste  Frage  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  beantworten, 
da  ja  die  fraglichen  Unterschiede  überhaupt  noch  nicht  sicher  nach- 
gewiesen sind.  Es  wird  auf  diesen  Punkt  unten  zurückzukommen  sein. 
Inzwischen  wird  es  genügen,  für  einen  beliebigen  angenommenen 
Minimalwerth  die  Grösse  des  Ausschlages  im  Elektrometer  zu  bestimmen. 

Die  zweite  Frage  hängt  mit  der  des  zeitlichen  Verlaufes  der 
Stromschwankung  überhaupt  zusammen.  Bekanntlich  tritt  die  negative 
Schwankung  ohne  merkbares  Latenzstadium  auf,  erreicht  sehr  schnell 
ihr  Maximum,  und  fällt  alsbald  wieder  fast  auf  Null  ab.  Der  nun 
folgende  Theil  ihres  Verlaufes  zieht  sich  aber  über  einen  beträchtlichen 
Zeitraum  bin.^) 


*)  Zar  Ableitung  dienten  mit  Kochsalzlösung  getränkte  entfettete  Wollfaden. 
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Um  die  zeitlichen  Verbältnisse  zwischen  Stromschwankung  und 
Muskelzuckung  bestimmen  zu  können,  habe  ich  im  weiteren  Verlaufe 
meiner  Untersuchung  die  Zuckungscurve  gleichzeitig  mit  der  des 
Gapillarelektrometers  auf  derselben  Platte  photographisch  aufgenommen. 
Um  die  Dauer  des  Stromes  festzustellen,  muss  man  aus  der  registrirten 
Gurve  die  Gurve  der  Stromschwankung  construiren.  Die  photographi- 
sche Gur?e  wird  zum  Zwecke  der  Ausmessung  optisch  aufs  Doppelte 
vergrössert  und  auf  Millimeterpapier  nachgezogen  (Fig.  2).  0*5  Genti- 
meter  Abscissenlänge  der  Originalcurve  entspricht  0*01  Secunde.  FQr 
den  vorliegenden  Zweck  genQgt  es,  wenn  die  Ordinaten  in  je 
2*5  Millimeter  Abstand  gemessen  oder  die  mittleren  Steilheiten  des 
Curvenverlaufes  bestimmt  werden.  Man  kann  daraus  die  mittlere 
Grösse  der  Spannung  fQr  je  0*005  Secunden  ableiten.  Am  Anfang 
steigt  die  Gurve  unter  60^  auf.  Eine  mit  005  Volt  Spannung  aufge- 
nommene Probecurve  beginnt  mit  60^  Neigung.  Die  Grösse  der  am 
Anfangstheile  der  Gurve  (A  B)  ausgedrückten  Spannung  ergibt  sich  aus 
der  Gleichung: 


Fig.  2. 


0*05 


oder  x  =  ^. 0-5 


tg50o      tgÖO^  tg50o 

x  =  007  Volt.*) 

Im  Bereich  der  folgenden  2*5  Millimeter  Abscissenlänge  (BG) 
hat  die  Gurve  eine  mittlere  Steilheit  von  35^  Die  Probecurve  für 
0*02  Volt  beginnt  mit  30<^  Neigung.  Die  Berechnung  der  Spannung 
lautet  also: 

Nun  hat  aber  die  Gurve  hier  schon  eine  mittlere  Ordinate  von 

4  Millimeter  erreicht,   die  einer  Spannung  von  0002  Volt  entspricht. 

Der  Gesammtwerth   der  durch   diesen  Theil   der  Gurve   angegebenen 

Spannung  beträgt  also  0*028  Volt.  In  der  dritten  Abscissenstrecke  von 

2*5  Millimeter  (G  D)  hat   die  Gurve   einen   mittleren   Steigungswinkel 

von  20<>.  Es  ist 

tff20^ 
x»  =  |f5-„-0-02  =  0-013. 


*)  Diese  SpanuaDcr  entsteht  innerhalb  eines  Zeitraames  von  weniger  als 
0-001  Secunden,  denn  die  (Original-)  Curve  hat  schon  nach  weniger  als  0-5  Milli- 
meter Abscissenlänge  die  angegebene  Steilheit. 
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Dazu  kommt  die  durch  die  mittlere  Gurveoböhe  von  5*5  Milli- 
meter ausgedrückte  Spannung  von  0*0027;  die  Gesammtspannung  ist 
also  0*016  Volt«  Es  folgt  nun  (DE)  ein  GurvenstQck  von  annähernd 
horizontalem  Verlauf,  während  dessen  die  Spannung  im  Mittel  offenbar 
den  durch  die  Gurvenhöhe  von  6  Millimeter  ausgedrückten  Wertb 
besitzt,  also  0-003  Volt. 

Im  Bereiche  der  nächsten  10  Millimeter  Abscissenlänge  (EG) 
hat  die  Curve  einen  fast  geradlinigen  Verlauf,  indem  sie  unter  10^ 
Neigung  gegen  die  Horizontale  absteigt  Die  Probecurve,  die  den  Ab- 
fall des  Meniscus  von  der  gleichen  Höhe,  unter  dem  Einflüsse  der 
durch  diese  Stellung  ausgedrückten  Höhe,  darstellt,  hat  25^  gegen  die 
Horizontale.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Winkeln  drückt 
die  noch  vorhandene  Spannung  aus,  durch  die  der  Meniscus  beim 
Absinken  aufgehalten  wird.  Die  Grösse  dieser  Spannung  wird  gefunden, 
indem  man  die  durch  die  Steilheit  (oder  hier  im  Gegentheile  die 
Flachheit)  des  Abfalles  ausgedrückte  Spannung  berechnet,  und  sie  von 
der  durch  die  Höhe  des  Meniscus  ausgedrückten  Spannung  abzieht. 
Die  Berechnung  gestaltet  sich  also  folgendermaassen : 

^"'         ^-003  Oders,,,  =  ^.0-003  =  0-0012 


tglO«      tg25o  ""       tg250 

X,,,  =  0*003  —  0001  =  0*002  Volt. 

Für  die  Gurve  im  Bereiche  der  nächsten  5  Millimeter  (GH) 
gilt  dieselbe  Art  der  Berechnung,  indem  fUr  den  Winkel  von  10^  der 
von  15^  eintritt. 

S..,,  =  |^'.0-003=0*0018 

X,,,,  =  0*003  —  0*002  =  0*001. 

Von  diesem  Punkte  an  ist  die  Gurve  mit  der  des  ohne  äussere 
Beeinflussung  zurückkehrenden  Meniscus  identisch,  die  negative 
Schwankung  hat  ihr  Ende  erreicht. 

Als  Dauer  der  negativen  Schwankung  ergibt  sich  nach  dieser 
Beobachtung  eine  Zeit  von  0*05  Secunden.  Hiervon  fält  0*01  Secunde, 
also  nur  der  fünfte  Theil  in's  Latenzstadium.  Nach  0*03  SecundcQ 
beträgt  die  vorhandene  Spannung  nach  der  obigen  Berechnung  noch 
0KX)2  Volt  und  noch  0*01  Secunde  später  0*001  Volt.  Bestünde 
während  dieses  Zeitraumes  von  001  Secunde  zwischen  den  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  herrschenden  Spannungen  eine  Differenz  von 
0*0005  Volt,  so  würde  nach  den  obigen  Ermittelungen  ein  Unterschied 
von  etwa  1  Millimeter  in  der  Gurvenhöhe  zu  erwarten  sein.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  man  die  registrirten  Gurven  auf  0*25  Milli- 
meter genau  messen  könne,  müssten,  um  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
der  capillarelektrometrischen  Untersuchungsmethode  zu  fallen,  also 
die  zu  untersuchenden  Spannungsunterschiede  nur  0*125  Millivolt  be- 
tragen, d.  h.  etwa  10  Procent  der  Gesammtspannung  an  dieser  Stelle 
der  Schwankung. 

Hiermit  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben^  dass  das  Gapillar- 
elektrometer  zum  Nachweise  etwaiger  Unterschiede  im  Verlaufe  der 
negativen    Schwankung    bei  Isometrie    und    Isotonie    durchaus    nicht 
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unbrauchbar  erscheint.  Die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  entspricht 
den  zu  erwartenden  Unterschieden. 

Dabei  hat  es  den  nicht  zu  verachtenden  Vorzug,  von  der  Beein- 
flussung durch  wechselnde  Widerstände  fast  vollständig  unabhängig 
zu  sein/) 

Dagegen  hat  das  Gapillarelektrometer  den  grossen  Fehler,  dass 
man  sich  fast  nie  darauf  verlassen  kann,  constante  Resultate  zu  erhalten. 
Die  Bewegung  des  Meniscus  kann  im  Laufe  einer  einzigen  Versuchs- 
reihe durch  minimale  Verschiedenheiten  der  Böhrenwand  beeinflusst 
werden.  Solche  Hindernisse  bringen,  selbst  bei  geeigneter  Versuchsan- 
ordnung, nicht  immer  als  Fehler  erkennbare  Buckel  in  der  Gurve  her- 
vor, sondern  bewirken  mitunter  eine  gleichmässige  Verlangsamung.  Man 
darf  daher  bestimmte  Angaben  mittelst  dieser  Methode  nur  auf  Grund 
einer  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  aufstellen.  Schwerlich  kann 
aber  diese  Ungenauigkeit  den  Erfolg  haben,  zwei  verschiedene  Gurven 
gleich  zu  machen. 

Da  ich  äusserer  Umstände  halber  meine  Beobachtungen  vorzeitig 
habe  einstellen  müssen,  kann  ich  meinen  froheren  Angaben  nichts 
hinzufügen. 


Ueber  die  Messung  des  Lungenvolums  und  der  Lungen- 

elasticität 

Von  Prof.  V.  Basch. 

(Der  RedactJon  zagegaugen  am  11.  Mai  1898.) 

Die  von  mir  letzthin  "*"")  mitgetheilte  Methode  zur  Bestimmung  des 
Lungenvolums  beruht  darauf,  dass  man  den  Grössenunterschied  gleich 
elastischer  Hohlkörper  mit  Hilfe  des  dem  Mariotte'schen  Gesetze 
zu  Grunde  liegenden  Principes  erfahren  und  demnach  denselben  messen 
kann.  Die  Methode  geht  demgemäss  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
eine  und  dieselbe  Lunge  bei  Aenderungen  ihres  Volums  die  gleiche 
Elasticität  bewahrt  und  dass  verschiedene  Lungen  gleich  elastisch  sind. 

Diese  Voraussetzung  ist  eine  willkürliche  und  hierin  liegt 
unstreitig  die  Schwäche  dieser  Methode. 

Da  aber  Thierversuche,  in  denen  diese  Methode  zur  Anwendung 
kam,  lehrten,  dass  eine  Vergrösserung  sich  selbst  unter  Bedingungen 
kundgibt,  welche  die  Lungen  elasticität  vermehren,  und  umgekehrt  auch 
eine  Verkleinerung  unter  Bedingungen  zum  Ausdrucke  gelangt,  welche 
die  Lungenelasticität  vermindern,  so  schien  mir  die  Methode  trotz 
ihrer  Schwäche  anwendbar,  lieferte  sie  doch  unter  erschwerenden 
umständen,  gewissermaassen  a  fortiori,  einen  in  Zahlen  ausdrückbaren 
Einblick  in  die  Volumveränderungen  der  Lunge.  Und  ein  solcher  war 
bisher  nicht  gewährt. 

*)  Vgl.  W.  Einthoven,   Ueber  den  Eiofluss  des   Leitungswiderstandee  aaf 
die  Gesobwindigkeit  der  Qaeoksilberbewegang  in  Li  pp  mann 's  Gapillarelektrometer. 
Aroh.  f.  d.  ges.  Pbysiol.  1895,  LX.  S.  91. 
♦♦;  Dies  Centralbl.  1898,  XII,  8,  8.  74. 
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Mittlerweile  ist  es  mir  nach  fortgesetzten  Versuchen  und  ein- 
gehenderer Ueberlegung  gelungen,  auch  diese  Schwäche  zu  beseitigen. 
Zu  diesem  Zwecke  war  es  nöthig,  die  Methode  zu  erweitern,  d.  i.  die 
Yolummessung  mit  der  Elasticitätsmessung  zu  vereinigen.  Das  erreicht 
man  in  der  Weise,  dass  man  den  Lungenraum  nicht  bloss,  wie  bisher, 
mit  einem  Manometer  verbindet,  das  durch  ein  elektrisches  Signal 
den  Zeitpunkt  fizirt,  in  welchem  der  durch  eine  Volumverändernng 
erzeugte  constante  Druck  erreicht  wird,  sondern  dass  man  in  den  zu 
messenden  Raum  noch  ein  zweites  Manometer  einschaltet,  welches 
den  Druck  anzeigt,  der  bei  einer  constanten  Aenderung  dieses  Baumes 
entsteht 

Mit  anderen  Worten :  Die  Methode  der  Volummessung  erfordert 
die  Kenntnis  einer  veränderlichen  Yolumvergrösserung  oder  -Ver- 
kleinerung bei  constantem  Drucke;  die  Methode  der  Elasticitätsmessung 
erfordert  die  Kenntnis  eines  veränderlichen  Druckes  bei  constanter 
Yolumvergrösserung  oder  -Verkleinerung. 

Das  Nähere  über  beide  Methoden  und  die  Technik  derselben 
wird  erst  mitgetheilt  werden,  bis  ein  grösseres  Versuchs-  und  Beob- 
achtungsmaterial vorliegt.  Für  den  Thierversuch  wird  dasselbe  von 
den  HH.  Kornfeld  und  Grossmann  gesammelt  werden.  Messungen  am 
gesunden  und  kranken  Menschen  werde  ich  durchführen.  Letztere 
sind  gewiss  ausfahrbar^  das  habe  ich  durch  eine  Beihe  von  Vor- 
versucben  erfahren,  welche  mich  auf  den  Weg  gefQhrt  haben,  der 
hier  einzuschlagen  ist.  Diesen  Weg  werde  ich  auch  später  genau  an- 
geben, ebenso  wie  ich  dann  den  Messapparat  genau  beschreiben  werde. 

Vorläufig  gebe  ich  ihm  nur  einen  Namen.  Er  soll  Pneumo- 
meter  heissen. 


Allgemeine  Physiologie. 

K.  Baumann  und  A.  Bömer.  Ueber  die  Fällung  der  Albumosen 
durch  Ziiikmlfat  (Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungsmittel,  I, 
2,  S.  106). 

Bömer  hatte  schon  1895  Zn  SO4  als  Fällungsmittel  für  Al- 
bumosen vorgeschlagen.  Seitdem  hat  er  mit  Bau  mann  die  Brauch- 
barkeit der  Methode  bei  verschiedenen  Eiweiss-  und  sogenannten 
Peptonpräparaten  geprüft.  Die  Ergebnisse  ihrer  Studien  sind  etwa 
folgende:  Bei  einem  Zusätze  von  1  Gubikcentimeter  verdünnter  Schwefel- 
säure (1  :  4)  auf  50  Gubikcentimeter  der  zu  fällenden  Lösung  werden 
die  Albumosen  durch  Zn  SO4  ebenso  vollständig  niedergeschlagen  als 
durch  Ammonsulfat.  Andere  Stickstofifverbindungen  (Ammoniak,  Ty- 
rosin,  Ereatin)  gehen  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  bei  den 
in  Fleischpräparaten  vorkommenden  Mengen  nicht  in  den  Zn  SO4- 
Niederschlag  über.  Etwas  Leucin  wird  zwar  mit  niedergerissen,  fällt 
aber  für  die  Praxis  nicht  ins  Gewicht.  Dagegen  werden  durch  Ammon- 
sulfat Leucin  und  Tyrosin  in  grosser  Menge  ausgeschieden.  Im  Fil- 
trate  der  Zn  S04-Fällung  werden  die  Fleischbasen  ebenso  vollständig, 
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die  echten  Peptone  dagegen  noeh  vollständiger  gefällt  als  durch  Phos- 
pborwolframsäure  in  der  wässerigen  Lösung.  Als  besonderer  Vorzug 
ist  hervorzuheben,  dass  man  im  Filtrate  der  Albumosenfallung  mittelst 
Zn  8O4  direct  mit  Phosphorwolframsäure  fällen  kann,  wodurch  nament- 
lieb  auch  die  Fehler,  die  durch  den  verschiedenen  Stickstoffgehalt 
von  Eiweiss-  und  Leimalbumosen  bedingt  sind,  vermieden  werden. 
Ammoniak  und  Ereatin  werden  aus  ihren  Lösungen  durch  phosphor- 
wolframsaures  Natron  nahezu  quantitativ  abgeschieden.  Auf  diese  Er- 
fahrungen hin  schlagen  Verff.  für  die  Fällung  der  Albumosen  und 
Peptone  in  Fleischextracten  und  Handelspeptonen  eine  Methode  vor, 
wegen  deren  genaueren  Vorschriften  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  J.  Munk  (Berlin). 

Pr.  N.  Schulz.  D&i*  Eiweisskörper  des  Haemoglobins  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXIV,  5/6,  S.  449). 

Versetzt  man  die  mit  wenig  verdünnter  HCl  angesäuerte  Lösung 
krystallisirten  Haemoglobins  mit  Alkohol  und  schüttelt  diese  Mischung 
mit  Aether,  so  geht  in  letzteren  der  Farbstoff  über,  während  aus  der 
alkoholischen  FlüFsigkeit  durch  Neutralisation  mit  NH3  ein  Nieder- 
schlag erhalten  wird^  der  nach  successivem  Auswaschen  mit  Wasser 
und  Essigsäure  und  nachfolgendem  Dialysiren  wieder  in  Lösung  geht. 
Diese  letztere  Flüssigkeit  stellt  eine  ziemlich  concentrirte  Lösung 
des  Eiweisskörpers  des  Haemoglobins  dar,  das  „Globin". 

Das  Globin  wird  durch  HCl  oder  HNO3  in  der  Kälte  gefallt 
(in  der  Wärme  löslich),  ebenso  durch  NH3,  die  Siedehitze,  eine  Beihe 
von  Alkaloidreagentien  und  Metallsalzen.  Es  gibt  die  Biuret-,  nicht 
dagegen  die  a-Naphtholreaction  und  die  mit  Millon's  Reagens.  Bei 
künstlicher  Verdauung  mit  Trypsin,  sowie  nach  Kochen  mit  concen- 
trirter  H  Cl  ist  Leucin,  aber  kein  Tyrosin  nachweisbar. 

Das  aus  seiner  Lösung  mit  Alkohol  gefällte  Globin  zeigt  bei  der 
Elementaranalyse  folgende  Mittelzahlen:  C:54,  H:7-2,  N:16-89,  8:0*42. 

Haematin  und  Globin  befinden  sich  im  Haemoglobin  in  esterartiger 
Verbindung;  ausser  ihnen  entsteht  bei  der  Spaltung  des  letzteren  noch 
ein  wahrscheinlich  den   primären  Albumosen  zuzurechnender  Körper. 

Seinem  physikalischen  Verhalten  nach  erweist  sieh  das  Globin 
als  ein  Histon.  Nach  intravenösen  Injectionen  grösserer  Gaben  des 
Globin  erscheint  ein  Theil  desselben  im  Harn  wieder;  kleinere  werden 
im  Organismus  verbraucht.  Pickardt  (Berlin). 

E.  Hamack.  Ueber  das  Jodospongin,  eine  jodhaltige^  eiweissartige 
Substanz  aus  dem  Badeschwamm  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXIV,  5/6,  S.  412). 

Die  Erwägung,  dass  der  —  wie  schon  früher  bekannt,  jodhaltige 
—  Badeschwamm  seit  mehreren  Jahrhunderten  therapeutisch  ver- 
werthet  wird,  veranlasste  Verf.,  sich  mit  dem  darin  enthaltenen  Jod- 
träger zu  beschäftigen. 

Der  Badeschwamm  besteht  aus  einem  organischen  Gerüst  und 
anorganischen  Concrementen  (Schwammsteine).  Letztere  sind  frei  von 
Halogenen,  bestehen  aus  Kalk-  etc.  Salzen  und  enthalten  die  nicht 
unbeträchtliche  Menge  von  1*53  Procent  Eisen. 
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Die  organische  Bohsubstanz  enthält  im  Mittel  1*5  bis  1*6  Procent 
Jod;  der  Jodgehalt  steigt  mit  dem  Alter. 

Werden  die  gereinigten  Schwämme  8  Tage  lang  in  massiger 
Wärme  mit  38proeentiger  H2SO4  digerirt,  so  scheidet  sich  eine 
pulverige  Masse  ab,  welche  nach  Beinigung  durch  wiederholtes  Lösen 
in  Kalilauge  und  Fällen  durch  Schwefelsäure,  Aussalzen  und  Dialjsiren 
schliesslich  nach  dem  Trocknen  als  braunschwarzer  Körper  restirt, 
welcher  eine  Beihe  der  für  Eiweisskörper  charakteristischen  Beactionen 
gibt  (nicht  dagegen  Biuret-,  AdamkiewiczV,  a-Naphthol-B.).  Er 
enthält  im  Mittel  8*2  Procent  Jod,  das  nur  durch  mehrstündiges 
Kochen  mit  H2SO4  und  zwar  in  Form  von  Jodwasserstoff  —  im 
Gegensatze  zur  Spaltung  des  Baumann 'sehen  Jodothjrin  —  abge- 
spalten werden  kann.  Die  Analysen  des  so  dargestellten  „Jodospongin** 
führen  zu  der  Formel:  C56  H«?  JNjo Sg  O23,  während  ein  statt  mit 
Hj  SO4  mit  H  Cl  hergestelltes  Präparat  nur  75  Procent  des  Schwefel- 
gehaltes des  ersteren  aufwies,  so  dass  dieses  unter  Abzug  einer 
SOaH-Gruppe  der  Formel:  C56  Hg?  JNio  S2  O20  entsprechen  würde,  die 
Verf.  auch  für  die  richtige  hält. 

Aus  dem  Vergleiche  der  für  die  ursprüngliche  organische 
Schwammsubstanz  sich  ergebenden  Zahlen  mit  denen  des  Jodospongin 
erhellt,  dass  letzteres  viel  ärmer  an  Stickstoff,  viel  reicher  dagegen 
an  Jod  und  Schwefel  ist  als  jene,  dass  also  das  Jod  „nur  von  den 
schwefelhaltigen  Atomgruppen  des  Schwammes  aufgenommen''  wird. 
Die  Armuth  an  Stickstoff  und  der  Beichthum  an  Schwefel  unter- 
scheiden  das  Jodospongin  bei  sonstiger  auffälliger  Uebereinstimmung 
von  dem  kürzlich  von  Hofmeister  synthetisirten  Jodalbumin. 

Arzneilich  liess  sich  bis  jetzt  feststellen,  dass  das  Jodospongin 
auf  die  strumipriven  Symptome  thyreoidectomirter  Hunde  einen  Einfluss 
ausübt.  Pickardt  (Berlin). 

M.  Siegfried.    Uebei^    Urocaninsäure     (Zeitschr.    f.   pbysiol.    Chem. 
XXIV,  5/6,  S.  399). 

Im  Harn  eines  mit  einer  Tellurverbindung  vergifteten  Hundes 
zeigte  sich  als  Nebenbefund  die  früher  von  Jaffe  beschriebene  Uro- 
caninsäure: G12  H12  N4  O4,  die  chemisch  bisher  noch  nicht  genügend 
erforscht  war. 

Beim  Erhitzen  spaltet  sich  die  Säure  in  CO2,  H2O  und  eine 
Base  —  ürocanin  —  welche  die  Beactionen  der  Xanthinkörper  gibt 
und  wie  Paraxanthin  und  Heterozanthin   giftig  wirkt. 

Lässt  man  Brom  bei  niedriger  Temperatur  auf  in  Wasser  suspen- 
dirte  Urocaninsäure  einwirken,  so  bildet  sich  1.  Kohlensäure,  2.  ein 
in  Wasser  unlöslicher  Körper  vom  Schmelzp.  120®  und  der  empirischen 
Formel :  C7  H5  Brs  N4  (gebromtes  Urocanidin),  das  durch  Beduction 
mit  Zn,  Fällen  mit  Pnosphorwolframsäure,  Lösen  in  NH3  etc.  eine  in 
sphaeroidartigen  Nadeln  krystallisirende  Verbindung  lieferte,  welche 
ihren  Beactionen  nach  zu  den  Purinkörpern  E.  Fi  seh  er 's  zu  zählen 
ist.  3.  Durch  Ausäthern  des  Filtrates  vom  gebromten  Urocanidin  ein 
in  Wasser  leicht  löslicher,  gebromter  Körper :  C7  Hß  Br4  N2  O4.  4.  Brom- 
ammonium. 
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Ueber  die  Constitution  alier  dieser  Körper  liess  sicli  aus  Mangel 
an  Material  Näheres  nicht  ermitteln.  Im  menschlichen  Harn  konnte 
die  Urocaninsäure  bisher  nach  keinem  Verfahren  erhalten  werden. 

Pickardt  (Berlin). 

Ij.  Hermailll.  Weiteres  über  die  Wirkung  starker  Ströme  auf  den 
Querschnitt  der  Nerven  und  Muskeln  (Pflüger's  Arch.  LXX, 
S.  513). 

Im  weiteren  Verfolge  seiner  Versuche  (s.  dieses  Centralbl.  XI, 
S.  735)  verlängerte  und  verschmälerte  Verf.  die  auf  dem  elektrischen 
Objectträger  durchströmte  FlQssigkeitsstrecke,  um  einerseits  die  a.  a. 
0.  als  ^Einrollung"  bezeichnete  störende  Gerinnungserscheinung 
möglichst  zu  vermeiden,  andererseits  die  Stromdichte  zu  vergrössern. 
Bei  dem  hierdurch  sehr  vergrösserten  Widerstände  mussten,  um  hin- 
reichende Stromstärken  zu  gewinnen,  Potentialdifferenzen  von  70  (ge- 
wöhnlich) bis  zu  140  Volt  verwendet  werden.  Verf.  schätzt  die  Strom- 
dichte im  Nerven,  welche  fQr  das  Zustandekommen  des  a.  a.  0.  be- 
schriebenen Inhaltsaustrittes  aus  den  Fasern  an  der  Anodenseite 
nöthig  ist,  nach  Versuchen,  die  mit  einer  O*lprocentigen  Ghlornatrium- 
lösung  (anstatt  des  destillirten  Wassers)  als  EinscUussflQssigkeit  au- 
gestellt wurden,  relativ  sehr  hoch:  von  der  Ordnung  mehrerer  Hun- 
dert von  d  (Stromdichte  ($  =  0*001  Milli-Amp.  pro  Quadratmeter  uach 
Verf.,  vgl.  dieses  Centralbl.  IX,  S.  67).  Durch  die  Verhinderung  der 
das  Phänomen  sonst  beendigenden  „Einrollung"  erlangt  der  unter  dem 
Mikroskope  zu  beobachtende  Inhaltsaustritt  am  anodischen  Nerven- 
querschnitte in  Wasser  eine  ganz  bedeutende  Entwickelung  und  wird 
auch  schon  makroskopisch  leicht  sichtbar.  Ausser  dem  Austritte  und 
dessen  Zurückzucken  beim  Oeffnen  sieht  man  in  Wasser  sehr  deutlich 
die  blassen  BindegewebsumhQllungen  am  Längsschnitte  des  dünnen 
Nervenstückes  am  Anodenende  anschwellen  und  bei  der  Oeffnung 
zuckungsschnell  wieder  abschwellen.  Ferner  erkennt  man  eine  Di- 
vergenz der  Nervenfasern  in  der  Nähe  des  anodischen  Querschnittes 
und  eine  gegenseitige  Wiederannäherung  beim  Oeffnen.  Alle  genannten 
Oeffnungswirkungen  sind  verstärkt  beim  Schliessen  in  entgegengesetzter 
Bichtung. 

Für  den  Muskel  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  O'lprocentiger 
Chlornatriumlösung  als  Einschlussflüssigkeit.  Auch  hier  zeigt  sich  ein 
ungemein  mächtiger  Austritt  des  fibrillär  gestreiften  Inhaltes  am  ano- 
dischen Querschnitte,  bis  vier  Faserbreiten  weit  fortschreitend;  zu- 
gleich zieht  sich  aber  das  Sarkolemm  lebhaft  zurücL  Schliesslich  wird 
die  Erscheinung  durch  die  „Einrollung''  unterbrochen.  Einzelne  frei- 
liegende Fasern  mit  umgebogenen  Enden  strecken  sich  unter  der 
Einwirkung  der  Anode  durch  den  Andrang  des  fibrillären  Inhaltes 
erst  gerade,  worauf  der  Inhaltsaustritt  beginnt.  Am  Kathodenende 
werden  die  Fasern  nach  längerer  Durchströmung  sehr  blass  und  ihre 
Begrenzungen  undeutlich.  Zuweilen  scheint  sich  der  Inhalt  in  die 
Faser  hinein  zurückzuziehen;  die  Faserenden  enthalten  dann  keine 
anisotrope  Substanz  mehr.  Gestreckte  Faserenden  biegen  sich  nicht 
selten  unter  dem  Einflüsse  der  Kathode  hakenförmig  um,  worauf  aber 
sofort  der  Inhaltsaustritt  aus  dem  nun  nach  der  Anode  hin  gerichteten 
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Quersebnitte  beginnt.  Gegen  die  Anode  zu  liegende  Umbiegungsstellen 
inmitten  von  Fasern  schwellen  an,  wobei  manchmal  Einreissen  des 
Sarkolemms  und  fibrilläres  Herausströmen  erfolgen  kann.  Eathodische 
Umbiegungsstellen  werden  unter  Anschwellung  blass.  Versuche  mit 
einem  grossen  Buhmkorff  ergaben  gewaltige  Inbaltsaustritte  an  beiden 
Faserenden;  jedoch  nichts  principiell  Neues,  wurden  übrigens  durch 
die  eintretende  Erhitzung  des  Präparates  leicht  gestört. 

Das  Wesentliche  der  Erscheinungen  lässt  sich  kurz  so  aus- 
drücken, dass  der  Strom  den  Inhalt  der  Nerven-  und  Muskelfasern 
gegen  die  Anode,  die  Scheide  gegen  die  Kathode  drängt.  Nach  der 
Quincke-Helmholtz*schen  Theorie  würde  sich  ergeben^  dass  sich 
der  Böhreninhalt  der  Nerven-  und  Muskelfasern  negativ  elektrisch 
gegen  die  Scheide  verhält,  da  er  sich  gegen  die  Anode  hin  bewegt. 
Auf  Grundlage  dieser  Erklärung  discutirt  Verf.  die  beobachteten  Er- 
scheinungen. Das  Nebenhergehen  der  gewöhnlichen  Elektrotransfusion 
des  Wassers  im  Gewebe  ist  kein  Widerspruch  dagegen.  Die  Möglich- 
keit, von  dieser  angenommenen  Negativität  des  Inhaltes  gegen  die  Hdle 
den  ruhenden  Muskel-  und  Nervenstrom  abzuleiten,  muss  deswegen 
verworfen  werden,  weil  die  erwähnte  Erscheinung  ebenso  kräftig  an 
todten  wie  an  lebenden  Fasern  auftritt.  Hingegen  ist  die  Stromlosig- 
keit  todter,  querdurchschnittener  Nerven  oder  Muskeln  mit  Verf. 's  An- 
sicht wohl  vereinbar,  wenn  angenommen  wird,  dass  an  solchen  der 
Gegensatz  zwischen  Inhalt  und  Hülle  zu  schwach  ist,  um  einen  Längs- 
querschnittsstrom zu  geben,  aber  stark  genug,  um  das  beschriebene 
Phänomen  bei  der  Längsdurchströmung  zu  bedingen. 

0.  Zoth  (Graz). 

J.  Loob.  Physiologische  Untersuchungen  über  Jonenunrkungen.  I.  Mit- 
theilung.   Versuche  am  Muskel  (Pflüger's  Arch.  LXIX,  S.  1). 

Verf.  hat  die  physiologische  Jouenwirkung  einer  Beihe  von 
Elektrolyten  am  Froscbmuskel  zu  bestimmen  gesucht.  Um  eine  exacte 
quantitative  Bestimmung  der  Wirkung  vornehmen  zu  können,  wurde 
die  Wasseraufnahme  des  Muskels  unter  dem  Einflüsse  der  betreffenden 
Elektrolyte  als  Beaction  gewählt.  Als  zweite  Beaction  verwendete 
Verf.  den  Einfluss  der  Elektrolyte  auf  die  Beizschwelle.  Als  Beiz- 
quelle dienten  Inductionsschlüge  und  als  Maass  der  Beizschwelle  der 
grösste  Bolleuabstand,  bei  dem  eben  noch  eine  merkbare  Gontraction 
eintrat.  Die  letztere  Methode  besitzt  jedoch  nicht  den  gleichen  Grad 
von  Genauigkeit,  wie  die  erste,  weshalb  Verf.  auf  dieselbe  weniger 
Werth  legt.  Die-  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  fasst  Verf.  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Zusatz  einer  kleinen  Menge  einer  stark  verdünnten  Säure 
oder  Base  veranlasst  eine  starke  Gewichtszunahme  (Wasseraufoahrae?) 
eines  in  physiologischer  Kochsalzlösung  befindlichen  Muskels. 

2.  Für  die  anorganischen  Säuren  H  N  O3,  H  Ol,  Hg  SO4,  KH  SO4, 
NaHS04  0^  starker  Verdünnung)  ist  diese  Gewichtszunahme  lediglich 
eine  Function  der  Zahl  der  in  der  Volumeinheit  der  physiologischen 
Kochsalzlösung  enthaltenen  Wasserstoff-Jonen.  Lösungen  dieser  ver- 
schiedenen Säuren,  welche  die  gleiche  Zahl  von  Wasserstoff-Jonen  in 
der  Volumeinheit  haben,  bewirken  quantitativ  gleiche  Gewichtszunahme. 
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3.  Für  orsanische  Säuren  (Essigsäure,  Milchsäure,  Apfelsäure) 
gilt  diese  einfache  Beziehung  nicht.  Hier  macht  sich  der  Einfluss  des 
Anions,  respective  des  nicht  dissociirten  Moleküls  geltend. 

4.  Für  die  Basen  Li  OH,  Na  HO,  KHO,  Sr(OH)a  Ba(0H)2  ist 
diese  Gewichtszunahme  lediglich  eine  Function  der  Zahl  der  Hjdroxyl- 
Jonen  in  der  Yolumeinheit  der  physiologischen  Kochsalzlösung.  Ver- 
dünnte Lösungen  dieser  verschiedenen  Basen,  welche  eine  gleiche 
Zahl  von  Hydroiyl-Jonen  in  der  Volumeinheit  besitzen,  bewirken  auch 
eine  gleiche  Gewichtszunahme. 

5.  Bringt  man  den  Muskel  in  verschiedene  Na  Gl-Lösungen,  deren 
osmotischer  Druck  höher  oder  niedriger  ist  als  der  des  Muskels,  so 
findet  man,  dass  die  Gewichtsänderung  des  Muskels  der  Druckdifferenz 
zwischen  Muskel  und  umgebender  Lösung  nicht  proportional  ist.  In 
hypisotonischen  Lösungen  nimmt  der  Muskel  rascher  an  Gewicht  zu, 
in  hyperisotonischer  Lösung  nimmt  er  langsamer  an  Gewicht  ab,  als 
der  Druckdifferenz  entspricht.  Es  sieht  fast  so  aus,  als  ob  starke 
Wasserzunahme  sowohl  als  starke  Wasserabnahme  in  den  Muskel- 
zellen zu  einer  Zunahme  der  Zahl  der  im  Muskel  gelösten  Moleküle 
führte. 

6.  Die  Giltigkeit  der  van't  Hoff 'sehen  Theorie  des  osmotischen 
Druckes  für  diese  Vorgänge  wird  dadurch  bewiesen,  dass  Lösungen 
von  Li  Ol,  KCl,  BbCl,  CsCI,  MgCI^,  CaCla,  SrCl«  und  BaClg  un- 
gefahr  dieselbe  Gewichtsänderung  herbeiführen,  wie  eine  Na  Gl-Lösung 
von  gleichem  osmotischen  Drucke. 

7.  Natrium-  und  Kaliumcarbonat  bewirken  eine  Wasseraufnahme 
des  Muskels  in  Folge  der  in  dieser  Lösung  enthaltenen  Hydroxyl* 
Jonen.  Die  letzteren  dürften  wohl  auch  die  bekannte  erregende  Wirkung 
des  NagCOs  bedingen,  die  meist  fälschlich  auf  das  Na  zurück- 
geführt wird. 

8.  Die  relative  Giftigkeit  der  Jonengruppe  Li,  Na,  K,  Bb,  Cs 
für  den  Muskel  geht  parallel  der  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
Jonen  und  nicht  dem  Atomgewichte.  Ebenso  besteht  ein  solcher  Pa- 
rallelismus zwischen  Jonengeschwindigkeit  und  relativer  Giftigkeit  für 
die  Gruppe  der  Be-,  Mg-,  Ca-,  Sr-  und  Ba-Jonen.  Eine  solche  Be- 
ziehung ist  natürlich  nur  zwischen  Jonen  zu  erwarten,  welche  der- 
selben engeren  Gruppe  des  natürlichen  Systems  angehören. 

A.  Kr  ei  dl  (Wien.) 

W.  V.  Moraczewski.  lieber  die  Enzyme  (Pflüg er *s  Arch.  LXIX, 

S.  32). 

Die  Aehnlichkeit  in  dem  Verhalten  der  Enzyme  und  der  Calcium- 
salze  veranlasste  den  Verf.  nachzusehen,  ob  die  Enzymwirkung  zu 
den  Kalksalzen  in  Beziehung  steht  Der  Verf.  suchte  die  Frage  in  der 
Weise  zu  entscheiden,  dass  er  untersuchte,  ob  sich  durch  kalkfällende 
Mittel  eine  Hemmung  der  Enzymwirkung  erzielen  lässt. 

Es  wurden  folgende  Fermente  untersucht:  Emulsin,  fettspalten- 
des Ferment,  Ptyalin,  Diastase,  Trypsin,  Pepsin,  Invertin  und  Lab. 
DasEmulsin  wurde  auf  Amygdalin  angewandt,  das  fettspaltende  Ferment 
auf  Olivenöl,  das  Ptyalin  und  die  Diastase  auf  lösliche  Stärke,  das 
Lab  auf  Milch,  das  Pepsin  und  Trypsin  auf  Casein  und  das  Invertin  auf 
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chemisch  ^reinen  Bohrzucker.  Die  Dauer  der  EinwiricuDg  war  ver- 
schieden, je  nach  der  Substanz,  die  zersetzt  wurde.  Die  kalkfällenden 
Salze  wurden  entweder  zu  der  zu  untersuchenden  Substanz  zugegeben, 
oder  zu  der  Fermentlösung  direct  zugesetzt. 

Diese  Versuche  haben  ergeben,  dass  keines  von  den  bekannten 
kalkfällenden  Mitteln  die  Enzymwirkung  aufhebt.  Wo  dies  thatsächlich 
stattfindet,  wie  bei  Seife-  oder  Garbonatenzymen,  ist  die  Hemmung 
der  alkalischen  Beschaffenheit  der  Fällungsmittel  zuzuschreiben,  wie 
entsprechende  Oontroleversuche  gezeigt  haben. 

Nichtsdestoweniger  glaubt  der  Verf.,  dass  die  Ealksalze  eine 
Bolle  bei  der  Enzymwirkung  spielen,  umsomehr  als  wir  keine  Mittel 
besitzen,  allen  Kalk  auszufällen.  Ausserdem  haben  diese  Unter- 
suchungen gewisse  Stützen  für  die  Kalkbedeutung  geliefert.  So  ist 
bei  Ptyalin  und  Diastase,  auch  bei  Invertin  die  Oxalatwirkung  deutlich 
hemmend;  ferner  wird  die  durch  Seife  verursachte  Schwächung  der 
Enzymwirkung  nach  Kalkzusatz,  zum  Theile  wieder  aufgehoben. 

A.  Kr  ei  dl  (Wien). 

A.  Pugliese.  Ueber  den  Einfluas  der  Erwärmung  auf  diastatische 
Fermente  (Pflüg  er 's  Arch.  LXIX,  S.  115). 

Verf.  prQfte  unter  Böhmann's  Leitung  die  allgemein  gemachte 
Annahme  auf  ihre  Richtigkeit,  dass  thierische  und  pflanzliche  diastatische 
Permente  von  der  Temperatur  in  verschiedener  Weise  beeinflusst 
würden :  Das  schliessliche  Ergebnis  zeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall 
ist;  Speichel,  Malzdiastase  und  Takadiastase  (japanisches  Beisferment, 
bezogen  von  Parke,  Davis  &Co.),  verloren  ihre  Wirksamkeit  bei  genau 
den  gleichen  Temperaturen  (43^),  wenn  ein  geeignetes  Antisepticum 
—  Toluol,  nach  dem  Vorgange  von  E.  Fischer —  verwendet  wurde, 
wenn  ferner  die  im  Malzauszug,  ebenso  im  Blute  enthaltene  Maltase 
eliminirt  wurde  (Präparation  durch  Alkoholfällung),  welche  die  Dextrine 
zu  Glukose  weiter  spaltet  und  gegen  die  Temperatur  empfindlicher 
ist  als  die  Diastase,  und  wenn  endlich  alle  Enzymlösungen  in  gleicher 
Weise  genau   neutralisirt  wurden.  Boruttau  (Göttingen). 

H.  Soliulze.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Colchicumunrkung 
(Wiener  med.  Presse  1897,  S.  985). 

Verf.  fand  durch  Versuche  an  acht  Personen,  dass  dem  Col- 
chicum eine  Wirkung  auf  das  Gefässsystem,  auf  die  Gelenke  und 
Muskulatur  zukommt,  indem  sich  Aenderungen  des  Pulses,  Gelenks- 
und Muskelschmerzen  nach  Aufnahme  von  Colchicumtinctur  einstellen. 
Die  eigenthümliche,  fast  specifische  Wirkung  des  Colchicum»  bei 
Arthritis  hat  ihren  Grund  in  den  an  den  Gelenken  gesetzten  Circulations- 
änderungen,  die  bei  der  vermehrten  Blutzufuhr  eine  leichtere  Auf- 
nahme der  hier  deponirten  Harnsäure  iüs  Blut  und  spätere  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren  ermöglichen.         Weidenfeld  (Wien). 

R.  Behla.  L  Ueber  die  systematische  Stellung  der  Parasiten  der 
Miescher* sehen  Schläuche  und  deren  Züchtung  (Berliner  thierärztliche 
Wochenschr.  1897,  S.  564).  //.  Ueber  die  systematische  Stellung  der 
Parasiten  der  Miescher^ sehen  Schläuche  (Ebenda,  S.  643). 
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L  Lindner's  Ansicht  (siehe  dies  OeDtralbl.  X,  S.  89,  und  Biol. 
Centralbl.  1895,  S.  833  und  1896,  S.  610),  dass  die  Mies  eher 'sehen 
Schläuche  von  stiellosen  Vorticellen  gebildet  sind,  hält  der  Yerf.  für 
unwahrscheinlich.  Er  hat  ZQchtungsversuche  mit  dem  Inhalte  der 
Schläuche  und  Cysten  (die  nicht  verkalkt  waren)  ausgeführt  und  ver- 
sucht, die  in  denselben  enthaltenen  Bainey 'sehen  Eörperchen  zum 
Keimen  zu  bringen.  Auf  Heuinfus-Agar,  Strohin fus- Agar,  aufCondens- 
wasser  dieser  Substrate,  auf  Mistaufguss,  auf  Mistdecoct  konnte  mit 
dem  aseptisch  entnommenen  Inhalt  kein  Resultat  erhalten  werden; 
auch  auf  frisch,  mit  aseptischen  Instrumenten  gespaltenem  Muskel- 
fleisch  und  mit  Muskelsafc;  vermengten  Muskelfasern  konnte  eine 
Keimung  nicht  erreicht  werden,  es  zeigten  sich  wenigstens  keine 
Amoeben  oder  Sporozoen;  dagegen  fanden  sich  Spaltpilze,  die 
Verf.  anfangs  fQr  Verunreinigunf2[en  hielt.  Als  er  eine  Aussaat  auf  für 
diese  Pilzart  geeigneten  Nährböden  (neutrale  Bouillongelatine,  Malz- 
eztractgelatine  u.  s.  w.)  vornahm,  entstanden  Gulturen  von  weisser 
Hefe,  also  von  einem  Blastomyceton.  Diese  Zellen  bilden  den  Inhalt 
der  Mi  es  eher 'sehen  Schläuche,  sie  können  sich  aber  auch  im  inter- 
muskulären Bindegewebe  sowie  im  submucösen  Gewebe  ansiedeln 
und  finden  sich  daselbst  in  Form  von  Cysten,  die  auch  makroskopisch 
sichtbar  sind.  Die  Hefezellen  bilden  als  kleine  runde,  ferner  als 
grössere  Zellen,  Zellenballen  u.  s.  w.  den  Inhalt  der  Schläuche  und 
Cysten  in  verschiedenen  Stadien  der  Vermehrung  und  Entwickelung. 
Der  Yerf.  leitet  alle  Veränderungen  der  Mi  es  eher 'sehen  Schläuche 
von  dem  Wachsthume  u.  s.  w.  dieser  Hefezellen  ab;  schon  durch 
Busse  wurde  es  bekannt,  dass  patbogene  Hefen  existiren  und  als 
Krankheitserreger  auftreten  können.  Bei  diesen  allen  ist  hervorzuheben, 
dass  das  umgebende  Gewebe  geringe  Beaction  zeigt.  Thierversuche, 
Feststellung  der  biologischen  Eigenschaften  des  Parasiten,  Unter- 
suchungen Qber  dessen  Sporenbildung  sind  im  Gange. 

n.  Der  Verf.  theilt.  mit,  dass  er  durch  Versuche  gefunden  hat, 
dass  der  von  ihm  gezüchtete  ßlastomycet  mit  dem  KartoflFelpilz  (Phyto- 
phthora  infestans)  im  Zusammenhange  steht.  Es  kommt  die  „Sarco- 
sporidienkrankheit''  nur  bei  Thieren  vor,  welche  Kartoffeln  oder 
Pfianzenblätter,  auf  welchen  der  genannte  Pilz  vegetirt,  als  Futter  zu 
sich  nehmen.  Die  Sporen  des  Pilzes  gelangen  mit  dem  Futter  in  den 
Verdauungscanal  des  Thieres,  sie  widerstehen  den  Verdauungssäften, 
keimen  aus  und  unter  den  veränderten  Verhältnissen  der  neuen  Nähr- 
lösung vermehrt  sich  der  Pilz  durch  hefeartige  Sprossung,  wie  dieses 
schon  längst  bei  Unia,  Brandpilzen,  Basidiomyceten  u.  s.  w.  nach- 
gewiesen ist.  Die  Keime  bohren  sich  in  die  Darmepithelien  ein,  dringen 
weiter  vor,  gelangen  in  die  Blutbahn  und  setzen  sich  schliesslich  in 
Muskeln  und  Bindegewebe  (Cysten  im  Oesophagus  des  Schafes)  fest 
und  proliferiren  weiter.  Die  Sicheln  der  Cysten  sind  zum  grossen 
Theile  abgestorben,  nur  einige  hyaline  Sicheln  und  Bundzellen  be- 
sitzen noch  so  viel  Leben,  dass  sie  sich  auf  geeigneten  Nährböden 
vermehren  können.  Der  Parasitismus  des  genannten  Pilzes  im  Körper 
ist  ein  gelegentlicher,  der  Pilz  kann  seinen  Cyclus  in  der  freien  Natur 
ohne  Thierkörper  durchmachen,  wie  es  auch  vom  Malariaparasiten 
bekannt  ist.  Latschenberger  (Wien). 
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H.  Riedor.  Wirkung  der  ÜöntgenStrahlen  awf  Bactei'ien.    Vorläufige 
MittheiluDg  (Münchener  med.  WocheDschr.  XLV,  4,  S.  100). 

Die  mit  Gulturen  von  pathogenen  Bacterien  (Cholera-,  Milzbrand-, 
Diphtheriebacilleu  etc.)  versehenen  Pe  tri 'sehen  Schalen  wurden  mit 
einem  im  Oentrum  ausgeschnittenen  Bleideckel  versehen  und  1  bis 
3  Stunden  den  durch  ein  Inductorium  von  30  Gentimeter  Funken- 
länge  erzeugten  Böntgen-Strahlen  ausgesetzt  Im  Gegen satze  zu  den 
bisherigen  Beobachtungen  fand  Verf.,  dass  in  Agar-,  Blutserum*  oder 
Gelatineplatten  suspendirte  Bacterien  schon  bei  massig  langer  (circa 
1  Stunde  dauernder)  Einwirkung  der  Böntgen-Strahlen  zu  Grunde 
gehen,  dass  also  die  Fähigkeit  der  Fortentwickelung  jedenfalls  den 
ausserhalb  des  Thierkörpers,  aber  auf  gutem  Nährboden  befindlichen 
Bacterien  ziemlich  rasch  durch  die  Einwirkung  der  Böntgen-Strahlen 
benommen  werden  kann.  A.  Auerbach  (Berlin). 

H.  Scllindolka.  Camties  praematura  beim  Hund    (Thierärztl.  Cen- 
tralbl.  XX,  1897,  S.  130). 

Bei  einem  schwarzen,  3  Jahre  alten  Neufundländer  ist  ein  merk- 
würdiger Fall  von  frühzeitigem  Ergrauen  der  Haare  beobachtet 
worden.  Der  Hund  wurde  im  Wiener  Thierarzneiinstitut  mit  Wiener 
Theerliniment  zur  Behandlung  von  Baude  eingerieben.  Nach  Ablaut 
des  Processes  erkrankte  das  Thier  sehr  schwer  an  Staupe,  nach  deren 
Ablauf  eine  Becidive  von  Baude  sich  einstellte.  In  Folge  der  noch- 
maligen Behandlung  mit  dem  erwähnten  Liniment  trat  zwar  Heilung 
ein,  es  wurden  jedoch  die  Haare  lichter,  zuerst  am  Hals,  dann  an 
den  Hinterschenkeln,  schliesslich  am  Bücken  und  an  den  übrigen 
Körper theilen.  An  mehreren  Stellen  kommen  vier  bis  fünf  lichte  Haare 
auf  ein  dunkles,  an  anderen  ein  lichtes  auf  ein  dunkles,  so  dass  das  vor 
der  Behandlung  ganz  schwarze  Thier  zur  Zeit  der  Beobachtung  un- 
gleichmäsjig  grau  ist.  Ein  Dunklerwerden  des  Haarkleides  wurde  nicht 
beobachtet.  Latschen  berger  (Wien). 

P.  Mallina.     Die  AuscuUation   des  Stimm^aheltones    (Wiener  med. 
Wochenschr   1897,  S.  1049). 

Setzt  man  eine  schwingende  Stimmgabel  auf  das  Brustblatt  und 
auscultirt  rückwärts  an  correspondirenden  Stellen  der  Thoraxwand,  so 
ändert  sich  die  Tonstärke  mit  dem  wechselnden  Luftgehatt  bei  der 
Athmung.  Man  kann  auf  diese  Weise  in  gewissen  pathologischen 
Fällen,  bei  denen  der  Luflgehalt  einer  Lunge  oder  eines  Lungen- 
abschnittes sich  nicht  ändert,  den  Zustand  der  Lunge  diagnosticiren. 
Ebenso  kann  man  durch  AuscuUation  des  Stimmgabeltones  Anhalts- 
punkte über  die  Ausdehnung  und  den  Inhalt  der  pneumatischen  Höhlen 
des  Schädels  gewinnen.  A.  Kreidl  (Wien). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cii'culation. 

P.  Müller.  Die  venöse  Circulation  der  unteren  Extremität  und  ihre 
Bedeutung ßir  die  Chirurgie  der  jSchenkelvene  {Avch  f.  An.  [u.  Physiol.] 
1897,  Supplementband,  S.  339). 
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Der  Verf.  gibt  zuerst  eine  DarstelluDg  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse der  Venen  der  unteren  Extremität  und  der  eventuell 
roögliohen  coUateralen  Bahnen  bei  Verschluss  der  Vena  femoralis.  Er 
hebt  für  den  Oberschenkel  die  Verbindung  der  Venae  circumflexae 
med.  et  lat.  mit  dem  Girculus  ischiadicus,  der  Vena  glutaea  inferior 
und  Vena  obturatoria  hervor,  für  den  Unterschenkel  die  Verbindung 
des  tiefen  Eniegelenknetzes  mit  dem  Gebiete  der  Vena  circumflexa 
femoris  lat,  respective  Vena  glutaea  infl  und  durch  die  Vena  comitans 
medialis  mit  der  Vena  profunda  femoris  und  Vena  glutaea  inferior. 
Das  oberflächliche  Netz  ergiesst  sich  ventral  durch  die  Vena  saphena 
in  die  Vena  femoralis,  dorsal  steht  es  durch  die  subcutanen  Netze 
der  Begio  sacralis  et  lumbalis  mit  dem  Plexus  sacralis  et  lumbalis 
und  durch  diese  mit  der  Vena  azygos  in  Verbindung.  Für  kleinere  Ge- 
/ässbezirke  kann  sich  ein  Kreislauf  durch  die  Venae  circumflexae 
iiium  profundae  und  durch  die  Venae  pudendae  externae  zu  den 
gleichnamigen  Venen  der  anderen  Seite  und  zur  Vena  pudenda  interna 
herstellen.  Der  Querschnitt  der  Nebenwege,  welche  nach  Unterbindung 
der  Vena  femoralis  das  Blut  abzuleiten  haben,  ist  zwar  erheblich  ge- 
ringer als  der  der  Schenkelvene,  was  aber  bei  der  Ausdehnungsfähig- 
keit der  Venenwände  nur  wenig  in  Betracht  kommt. 

Hierauf  führt  der  Verf.  eine  Beihe  von  Experimenten  an,  von  denen 
er  besonders  die  von  Trzebicky  und  Karpin  sky  hervorhebt  und 
welche  folgendes  Ergebnis  hatten:  Durch  Unterbindung  der  Vena 
femoralis  erleidet  der  Zufluss  der  Flüssigkeit  keine  Störung,  beziehungs- 
weise wird  die  vorhandene  Behinderung  rasch  behoben.  Nur  aus- 
nahmsweise wird  die  Verlangsamung  des  Zuflusses  bemerkbar.  Der 
Abfluss  erleidet  in  einigen  Fällen  entweder  gar  keine  oder  doch  nur 
rasch  zu  beseitigende  Behinderung.  In  anderen  Fällen  bleibt  der  Ab- 
fluss vermindert,  was  zur  Stase  führt  und  gleichzeitig  den  Zufluss  der 
Flüssigkeit  erschwert.  Bei  Herstellung  des  coUateralen  Kreislaufes 
werden  hauptsächlich  die  Klappen  der  Muskel-  und  Begleitvenen 
insufficient. 

Die  klinischen  Erfahrungen  bestätigen  die  experimentellen,  und 
zwar  ergeben  sie:  Die  totale  Ligatur  der  Schenkel vene  hat  entweder 
keine  oder  nur  vorübergehende  Störung  zur  Folge,  oder  aber  es  kann 
die  Stauung  eine  derartige  sein,  dass  es  zu  partieller  oder  totaler 
Gangrän  kommt.  Für  letzteres  sind  Oomplicationen  verantwortlich,  und 
zwar  gehören  dazu  1.  in  die  Bindegewebsspalten  eindringende  Extra- 
vasate, die  die  Erweiterung  der  CoUateralen  verhindern  und  die  Er- 
nährung der  Gewebe  beeinträchtigen;  2.  entzündliche,  auf  Infection 
berutiende  Extravasate;  3.  die  Thrombosirung  der  GoIIateralwege.  Bei 
gleichzeitigjBr  Unterbindung  der  Arterie  ist  der  Verschluss  der  Vene 
stets  als  Circulationshindernis  anzusehen. 

Daraus  ergibt  sich  für  die  Behandlung  von  Venenverletzungen: 
Der  Schluss  der  Venenwunde  soll  womöglich  mit  Erhaltung  des 
Venenlumens  ausgeführt  werden,  und  zwar  ist  das  Anlegen  von 
Klemmpincetten  und  Liegenlassen  derselben  während  24  Stunden  am 
angezeigtesten.  Muss  die  totale  Ligatur  gemacht  werden,  so  ist  der 
arterielle  Druck  möglichst  hoch  zu  halten,  um  die  Ausbildung  des 
venösen  Collateralkreislaufes  von  vorneherein  sicher   zu   stellen.   Tritt 
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Stauung  eiu,  so  muss  für  bessere  Erweiterung  der  GoUateralen  und 
reichlicheren  Abfluss  des  venösen  Blutes  durch  verticale  Suspension  des 
Beines  (v.  Bergmann),  sowie  durch  Vermeidung  von  Druck  auf  die 
hintere  Fläche  der  Extremität,  besonders  der  Glutaealgegend,  gesorgt 
werden.  Tandler  (Wien). 

F.  Tangl  und  N.  Zuntz.    üeher  die  Mnwirhang   der  Muskelarbeit 
auf  den  Blutdruck  (Pflüger's  Areh.  LXX,  S.  544), 

Die  Einwirining  der  Muskelthätigkeit  auf  den  Blutkreislauf  ist 
eine  so  compiexe,  dass  sie  in  jedem  Falle  experimentell  festgestellt 
werden  muss.  Zuntz  hat  im  Vereine  mit  0.  Hagemann  in  exacter 
Weise  am  Tretwerke  des  thierphysiologischen  Institutes  der  landwirth- 
schafllichen  Hochschule  zu  Berlin  den  Blutdruck  in  der  Art.  trans- 
versa faciei  des  Pferdes  bei  Buhe  und  Arbeit  manometrisch  gemessen. 
Im  Mittel  von  9  bis  10  Versuchen  betrug  der  Blutdruck  beim  ruhen- 
den Thiere  155;  beim  arbeitenden  143  Millimeter  Quecksilber.  Zu 
denselben  Ergebnissen  ist  Kauffmann  bei  ähnlichen  Versuchen  am 
Pferde  gelangt 

Die  Untersuchung  des  Einflusses  der  Arbeit  auf  den  Blutdruck 
beim  Menschen  wurde  nach  der  von  Hürthle  ausgearbeiteten  Me- 
thode versucht,  jedoch  technischer  Schwierigkeiten  wegen  vorläufig 
aufgegeben.  Eine  Reihe  dieser  Versuche  scheint  auf  einen  blutdruck- 
steigernden Einfluss  der  Arbeit  beim  Menschen  hinzuweisen. 

Beim  frei  beweglichen  ungefesselten  Hunde  gelang  es  leicht,  ein- 
wandfreie Beobachtungen  durch  Verbindung  der  Carotis  des  am  Tret- 
werke bei  einer  Steigung  der  Bahn  von  1372^  arbeitenden  Thieres 
mit  dem  Manometer  vermittelst  eines  längeren,  aus  starren  Ketten- 
gliedern bestehenden  Bohres  durch  Stunden  hindurch  anzustellen.  Aus 
den  Versuchen  der  Verflf.  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  beim  Hunde 
die  Muskelarbeit  regelmässig  den  Blutdruck  steigert,  bei  starker,  rasch 
zur  Erschöpfung  führender  Arbeit  manchmal  sehr  bedeutend,  manch- 
mal nur  massig.  Zu  Beginn  der  Arbeit  tritt  häufig  ein  schnell  vor- 
übergehendes Sinken  des  Druckes  ein.  Erwähn enswerth  ist,  dass  der 
Blutdruck  an  dem  unter  möglichst  normalen  Verbältnissen  untersuchten 
frei  beweglichen  Thiere  in  der  Buhe  erheblich  niedriger  gefunden 
wird,  als  er  gewöhnlich  nach  den  Versuchen  an  aufgebundenen 
Thieren  angegeben  wird.  Als  Mittel  aller  Versuche  ergab  sich  tKlr 
den  Blutdruck  beim  ruhig  sitzenden  Thiere  124  Millimecer  Queck- 
silber, beim  stehenden  128  Millimeter;  bei  leichter  und  im  Beginne 
schwerer  Arbeit  tritt  Steigerung  um  etwa  6  Millimeter,  in  späteren 
Stadien  schwerer  Arbeit  um  etwa  23  Millimeter  ein.  Bei  sehr  schnellem 
Laufen,  das  schon  nach  wenigen  Minuten  zur  Erschöpfung  führt, 
kommen  zuweilen  Drucksteigerungen  bis  gegen  240  Millimeter  und 
darüber  vor.  Sehr  auffallend  zeigte  sich  in  den  Versuchen  der  Verflf. 
der  Einfluss  der  Bauchpresse  auf  den  arteriellen  Druck,  der  bei  Koth- 
und Harnentleerungen  bedeutend  ansteigt.  0.  Zoth  (Graz). 

W.  Colinstein  und  H.  Michaelis.  Ueber  die    Veränderungen  der 
Chylusfette  im  Blute  (Pflüger's  Arch.  LXV,  S.  473). 
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Die  beiden  Yerff.  machten  den  Mechanismus  des  Fetttransportes 
aus  dem  Blute  in  die  Gewebe  zum  Gegenstande  experimenteller 
Prüfung.  Mau  hat  noch  nie  einen  Uebertritt  von  Fettstäubchen  aus 
Blut  in  Lymphe  oder  Harn  beobachten  können,  im  Gegentbeile  wurde 
bei  fettreichem  Blute  die  Lymphe  des  Halsstammes  bei  Hunden  fett- 
los gefunden  (Böhrig).  Das  konnten  auch  die  Yerff.  bestätigen. 

Es  muss  sich  also,  wie  experimentell  festgestellt  Worden  ist, 
das  Fett  innerhalb  der  Blutbahn  verändern.  Das  Blut  hat  die  Eigen- 
schaft, in  ihm  enthaltenes  oder  kQnstlich  zugefügtes  Ghylusfett  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Diese  Eigen- 
schaft ist  an  die  körperlichen  Elemente  des  Blutes  gebunden.  Sie  ist 
jedoch  nicht  an  die  lebenden  Blutzellen  geknüpft,  sondern  auch 
noch  nach  Zerstörung  derselben  vorhanden.  Diese  lipolytiscbe 
Function  des  Blutes,  die  analog  ist  der  fettspaltenden  des  Pankreas 
und  gewisser  Pflanzensamen,  ist  an  die  rothen  Blutkörperchen  gebunden 
und  vermag  aus  Ghylusfett  einen  in  Aether  nicht  löslichen  Körper  zu 
bilden.  Ändere  als  im  Ghylus  vorhandene  Fette  werden  nicht  in  der 
gleichen  Weise  beeinflusst.  Vielleicht  ist  die  feine,  staubförmige  Ver- 
üieilung  der  Fette  im  Ghylus  hierbei  von  Bedeutung.  Das  Ghylusfett 
wird  dabei  nicht  in  ein  gasiges,  sondern  in  ein  festes  Product  ver- 
wandelt, wenigstens  findet  in  vitro  keine  Oxydation  bis  zu  H2  0  und 
GO2  statt.  Ob  eine  Verseifung  der  Fette  eintritt,  konnte  nicht  ent- 
schieden werden. 

Die  Fettbestimmungen  wurden  mit  dem  Soxhlet'schen  Aether- 
extractionsapparate  ausgeführt.  Loos  (Innsbruck). 

W.  Cohnstein    und   H.  Michaelis.      Weitere  Mittheilungen   über 
die  lipolytische  Function  des  Blutes  (Pflüger 's  Arch.  LXIX,  S.  76). 

In  Fortsetzung  ihrer  früheren  Versuche  (vgl.  das  vorhergehende 
Referat),  welche  ergeben  hatten,  dass  Blut  in  ihm  enthaltenes  oder 
künstlich  zugefügtes  Ghylusfett  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  zum 
Verschwinden  bringt^  dass  diese  Function  an  seine  körperlichen 
Elemente  gebunden,  aber  auch  nach  deren  Zerstörung  noch  nach- 
weisbar, und  dass  das  Endproduct  nicht  gasförmiger  Natur  ist,  finden 
die  Verff.  weiter,  dass  höhere  Temperaturen  die  „Lipolyse"  befordern, 
dass  Ersatz  des  Sauerstoffes  durch  Wasserstoff  ihr  Zustandekommen 
hindert,  dass  aber  positive  Ergebnisse  in  solchen  Fällen  dadurch  vor- 
getäuscht werden  können,  dass  während  des  Trocknens  der  Analysen- 
proben Lipolyse  stattfindet;  derselbe  Factor  kann  auch  vorher  vor- 
liandene  Unterschiede  im  Fettgehalte  verdecken,  z.  B.  beim  Vergleiche 
des  Fettgehaltes  vom  Blute  hungernder  und  gefütterter  Thiere. 

Wasserextracte  bei  100^  getrockneten  Blutes  zeigen  die  lipolytische 
Function  nicht.  Von  dem  Endproducte  der  Fettzerstörung  im  Blute 
konnten  die  Verff.  nachweisen,  dass  es  eine  diaiysirbare  Substauz  ist; 
möglicherweise  ist  die  Hindurebführung  der  Fettcomponenten  durch 
die  Gapillarwände  der  Zweck  des  ganzen  Vorganges  und  wird  die 
Substanz  behufs  Ablagerung  in  den  Geweben  wieder  in  Fett  zurück- 
verwandelt. Näher  auf  die  Untersuchung  der  Eigenschaften  dieser 
dialysirbaren  Substanz  einzugehen,  mussten  die  Verff.  sieh  aus  äusseren 
Gründen  versagen.  Boruttau  (Göttingen). 

12* 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  H.  Chievitz.    Beobachtungen  und  Bemei-kungen  über  Säugethier- 
nieren  (Arch.  f.  Ad.  [u.  Physiol.]  1897,  Supplementband,  S.  80). 

VerfAhat  eine  grössere  Anzahl  von  Säugethiernieren  nach  der 
Methode  der  Gelloidineorrosion  untersucht  und  dabei  insbesondere 
die  Verhältnisse  des  Nierenbeckens  festgestellt.  Er  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  primär  ein  vielverzweigter  „Ureterbaum"  vorhanden 
ist,  dessen  Aeste  im  Allgemeinen  der  Zahl  der  Nierenlappen  ent- 
sprechen. Erst  später,  oft  erst  im  extrauterinen  Leben,  treten  gewisse 
Aeste  als  Galices  deutlicher  hervor^  während  andere  in  der  Ent- 
Wickelung  zurückbleiben.  Bezüglich  der  Nierenarterie  lässt  sich  keine 
bestimmte  Begel  ihres  Verhaltens  zu  den  Ureterästen  aufstellen.  Doch 
ist  bei  Nieren  mit  reicher  Ureterverästelung  zu  bemerken,  dass  die 
Hauptarterie  sich  meistens  in  einer  frontalen  Ebene  sofort  in  viele 
Zweige  für  die  einzelnen  Lobi  theilt.  Bei  ungetheilten  Nieren  ist 
deutlich  eine  ventrale  und  eine  dorsale,  unabhängige  Gefassgruppe  zu 
erkennen:  die  bereits  von  Hyrtl  beschriebene  Thatsache  des  theilbareo 
Gefässbaumes.  Tandler  (Wien). 

P.  Pfaff.    8ome  dhservations   in  a  case    of  human  pancreatic  ßstula 
(Journ.  Ol  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  II,  1897,   No.  2,   p.  10). 

Aus  einer  Bauchtistel  eines  wegen  Abdominaltumors  operirten 
Mannes  entleerte  sich  ununterbrochen  eine  opalescirende,  stark  alka- 
lische Flüssigkeit,  die  sich  durch  die  ausgesprochenen  Wirkungen  auf 
Stärke,  Fett  und  Eiweiss  als  Pankreassaft  erwies.  Die  Curve  der 
fitündlichen  Absonderung  während  der  48stündigen  Beobachtun^szeit 
zeigte  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Gurve  der  Gallenabsonderung; 
die  Verf.  bei  einem  Falle  von  Gallenfistel  gefunden  hatte.  In  24  Stunden 
wurden  über  600  Cubikcentimeter  des  Secretes  entleert. 

0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

S.  Rosenberg.   lieber  den  Einfluss  des  Pankreas  auf  die  Resoiytion 
der  Nahrung  (Pfltiger^s  Arch.  LXX,  S.  371). 

Verf.  stellte  an  sechs  Hunden  eine  Beihe  von  65  Versuchen  zur 
Bestimmung  des  Einflusses  des  Pankreas  auf  die  Besorption  der 
Nahrung  an.  Die  pankreatischen  Ausführungsgänge,  von  denen,  wie  sich 
zeigte,  oft  mehr  als  zwei  vorhanden  sind,  wurden  in  einer  oder  in 
mehreren  aufeinander  folgenden  Operationen  unterbunden,  und  diese 
Methode  wurde  später  mit  Injectionen  von  0'2proeentiger  Schwefel- 
säure in  die  Ausführungsgänge  behufs  schnellerer  Degeneration  der 
Drüse  combinirt.  Dem  Versuchsthiere  wurde  in  jeder  Versuchsperiode 
<iurch  vier  Tage  ein  bestimmtes  Futter  von  bekannter  Zusammen- 
setzung verabreicht;   am  fünften  Tage  wurden    nur  Knochen,    zur  Ab- 
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greozung  gegen  den  Eolfa  der  nächsteD  Periode,  verfQttert.  Die  aus 
einer  Periode  stammenden  Excremente  wurden  getrocknet,  gepulvert 
und  auf  Stickstoff,  Fett  und  Kohlehydrate  untersucht.  Der  Best  der 
Drüsen  wurde  bei  den  Obductionen  der  Yersuchsthiere  angesucht, 
präparirt  und  weiterhin  mikroskopisch  verarbeitet.  Die  Thiere  über- 
lebten die  Operation  zum  Theile  längere  Zeit^  eines  über  zehn  Mo- 
nate. Ausser  der  regelmässigen  Untersuchung  des  Harns  auf  Zucker 
wurden  auch  einige  Untersuchungen  üJber  dessen  Gehalt  an  Pentose 
und  an  Aetherschwefelsäuren  (mit  und  ohne  Pankreasverfütterung) 
vorgenommen.  Der  in  zwar  wechselnder,  aber  nie  abnormer  Menge 
entleerte  Harn  war,  abgesehen  von  gelegentlicher  alimentärer  Meliturie, 
wie  sie  auch  bei  normalen  Thieren  durch  reichliche  Kohlehydrat- 
fQtterung  hervorgerufen  werden  konnte,  frei  von  Zucker  (und  Pentose). 
Der  Gehalt  an  Aetherschwefelsäuren  war  geringer  als  normal,  was 
auf  den  durch  die  häufigen  Darmentleerungen  verminderten  Grad  der 
Darmfäulnis  bezogen  werden  kann. 

Aus  den  Versuchen  geht  die  Abhängigkeit  der  Nahrungsresorptiou 
von  der  Anwesenheit  des  Pankreas  hervor.  Je  nach  der  Art  der 
Operation  zeigen  sich  jedoch  bedeutende  Unterschiede.  Bei  ganzer 
oder  auch  nur  theilweiser  Exstirpatiou  der  Drüse  (Abelmann,  Sand- 
meyer,  Harley)  treten  von  Anfang  an  schwere  und  für  den  Or- 
l?anismus  recht  bedeutungsvolle  Störungen  ein,  während  bei  langsamer 
Degeneration,  wie  sie  in  Verf's  Versuchen  durch  die  Unterbindung 
and  Säureausspritzung  der  AusfQhrungsgänge  hervorgerufen  worden 
war,  anfänglich  nur  eine  merkliche  Störung  der  Stickstoffausnutzung 
eintritt;  die  Fett-  und  Kohlehydratresorption  wird  erst  nach  längerer 
Zeit  bei  gleichzeitig  weiterer  Verminderung  der  Stickstoffverwerthung 
geschädigt.  Damit  scheint  erwiesen,  dass  anfangs  auch  noch  von  im 
Drüsenreste  vorhandenen  pankreatischen  Zellen  ein  Einfluss  auf  die 
Verdauung  ausgeübt  wird,  den  Verf.  durch  die  Annahme  erklärt,  dass 
das  von  den  noch  vorhandenen  functionstüchtigen  Zellen  gebildete 
tryptische  und  amylolytische  Ferment  resorbirt  und  auf  Umwegen  in 
den  Darm  geleitet  wird. 

Die  Bedingungen  für  die  Besorption  der  Fette  sind  auch  bei 
vollständiger  Abwesenheit  des  fettspaltendeu  pankreatischen  Fermentes 
vorhanden  und  beruhen  in  Verf.^s  Fällen  im  Wesentlichen  auf  bacte- 
rieller  Einwirkung.  Die  Fettspaltung  ist  daher  von  der  Dauer  des 
Verweilens  der  Ingesta  im  Darme  abhängig  und  bei  häufigen  Darm- 
entleerun^en  herabgesetzt.  Die  Störung  der  Fettaufsauguug  kann  so- 
mit im  Gegensatze  zur  Schädigung  der  Stickstoff-  und  Kohlehydrat- 
resorption, welche  Schädigung  als  primär  bei  der  langsamen  Degene- 
ration des  Pankreas  aufzufassen  ist,  als  ein  secundärer  Vorgang  be- 
trachtet werden.  Zum  Schlüsse  erörtert  Verf.  auf  Grund  der  gemachten 
Erfahrungen  die  Differenzen  zwischen  den  bisherigen  Untersuchern 
der  Frage   und   die   diagnostische  Verwerthbarkeit  seiner  Ergebnisse. 

0.  Zoth  (Graz). 
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Physiologie  der  Sinne. 

C.  Hess  und  E.  Hering,  ünterfmchungen  an  total  Farbenblinden 
(Pfltiger's  Arch.  LXXI,  S.  105), 

Die  ADDahme  von  v.  Kries,  nach  welcher  die  total  Farben- 
bliüden  als  reine  „StäbebeDBeber'*  zu  betrachten  wären,  also  entweder 
functionsunfäbige  Zapfen  oder  an  deren  Stelle  Stäbeben  besitzen 
würden,  wurde  von  den  Verflf.  an  der  Hand  dreier  Fälle  von  totaler 
Farbenblindheit  einer  experimentellen  Prüfung  unterzogen.  Sie  be- 
wiesen zunächst  die  Unhaltbarkeit  der  Annahme  von  nicht  functioniren- 
den  Zapfen  durch  den  Nachweis,  dass  die  total  Farbenblinden  ruhig 
ohne  Nystagmus  zu  fixiren  im  Stande  sind  und  dass  ihr  Fixations- 
punkt  die  gleiche  Lage  zur  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  besitzt  wie 
im  normalen  Auge. 

Wollte  man  das  Fehlen  eines  centralen  blinden  Fleckes  und  die 
auch  für  das  centrale  Sehen  nachweisbare  totale  Farbenblindheit  mit 
V.  Eries  daraus  erklären^  dass  die  Netzhaut  des  total  Farbenblinden 
auch  in  der  Macula  nur  Stäbchen  enthalte,  dann  dürfte  die  Netzhaut- 
grube des  total  Farbenblinden  nicht  jene  Eigenschaften  der  normalen 
Netzhautgrube  besitzen,  die  nach  v.  Kries  aus  dem  Fehlen  von 
Stäbchen  in  der  Netzhautgrube  abzuleiten  sind:  der  total  Farbenblinde 
dürfte  nicht,  wie  der  normale,  nach  Dunkeladaptation  centrale  Unter- 
empöndlichkeit  zeigen.  Die  Untersuchung  der  total  Farbenblinden 
ergab  jedoch,  dass  hier  ebenso  wie  beim  Normalen,  die  dunkel- 
adaptirte  Netzhaut  im  Centrum  für  schwache  Lichtreize  relativ  weniger 
erregbar  ist  als  in  der  Peripherie.  Die  Prüfung  der  Unterschiedsem- 
pfindliehkeit,  des  simultanen  und  successiven  Gontrastes  Hess  keine 
wesentlichen  Unterschiede  des  total  farbenblinden  Auges  gegenüber 
der  Norm  erkennen.  Das  räumliche  Unterscheidungsvermögen  nahm 
vom  Mittelpunkte  nach  der  Netzhautperipherie  ebenso  wie  beim 
normalen  Auge  allmählich  ab.  Einem  total  Farbenblinden  konnte  die 
Macula  lutea  entoptisch  sichtbar  gemacht  werden;  desgleichen  gelang 
es,  den  Einfluss  der  Macula  auf  Farben^leichungen  zwischen  homogenen 
Lichtern  (in  der  zu  erwartenden  Weise)  festzustellen.  Details  im 
Original. 

Die  Verflf.  gelangen  zum  Schluss,  dass  die  König-v.  Kries'sche 
Hypothese  vom  „Stäbchensehen"  der  total  Farbenblinden  in  den  Be- 
obachtungen an  total  Farbenblinden  keine  Stütze  iSnde. 

M.  Sachs  (Wien). 

.  W.  Eintjioyeil.  Eine  eirifa^che  physiologische  Erklärung  für  ver- 
schiedene  geometrisch-optische  Täuschungen  (Pflüger*s  Arch.  LXXI, 
S.  1). 

Verf.  geht  davon  aus,  dass  bei  der  Betrachtung  einer  Figur  nur 
der  im  Gentrum  der  Betina  abgebildete  Theil  deutlich  wahrgenommen 
wird.  Die  übrigen  Punkte  und  Linien  fallen  auf  die  Netzhautperipherie 
und  werden  undeutlich  gesehen.  Weil  man  sich  bei  der  Ortsbe- 
stimmung einer  undeutlich  wahrgenommenen  Figur  durch  den  Schwer- 
punkt ihres  Netzhautbildes  führen  lässt,  wird  es  möglich,  dass  Figuren 
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oder  Figurtbeile  voo  bestimmter  Form  beim  indirecten  Seben  ver- 
scbobeo  ersebeioeo.  Dies  wird  durcb  iDstructive  Pbotograpbien  toü 
TftuscbuDgsfiguren  in  allmäblicb  wacbsenden  Zerstreuuogskreisen 
illustrirt.  Näberes  über  verscbiedene  bekannte  und  eine  neue  Täusebungs- 
figur  v^l.  man  im  Originale. 

Für  das  Müller-Ljer'scbe  Paradoxon  ist  Heymans  zu  dem 
Besoltate  gekommen,  dass  die  Grösse  der  optiscben  Täuschung  dem 
Cosinus  des  Schenkelwinkels  proportional  ist;  die  nacb  Yerf/s  Theorie 
berechneten  Werthe  stimmen  befriedigend  mit  diesem  Gesetze.  Für 
das  Zustandekommen  des  Grenz werth es  bei  Müller-Ljer'scben 
langschenkeligen  Figuren  müssen  nacb  Verf.'s  Theorie  zwei  ver- 
schiedene Ursachen  vorhanden  sein.  Erstens  kann  die  Grenze  durch 
den  Grad  der  Sehschärfe  in  der  Netzhautperipherie  bestimmt  werden, 
denn  sobald  die  Schenkel  im  indirecten  Sehfelde  deutlich  getrennt 
von  den  Vergleichlinien  wahrgenommen  werden,  hört  die  Ursache  für 
das  Entstehen  der  optischen  Täuschung  auf.  Zweitens  machen  sich, 
wenn  ein  grosser  Theil  der  Schenkel  mit  den  Yergleichlinien  zu  con- 
fluiren  beginnt,  verschiedene  einschränkende  Momente,  zumal  die 
Innervationsempfindungen  der  Augen bewegungen,  geltend.  Näheres 
hierüber  und  eine  graphische  Darstellung  der  bezüglichen  Besultate 
im  Originale.  Eine  Versuchsreihe  ergab,  dass  die  Entfernung  einer 
Müll er-Lyer 'sehen  Figur  so  gut  wie  keinen  Einfluss  auf  die  Grösse 
der  optischen  Täuschung  hat,  dass  also  die  indirecte  Sehschärfe  zu 
den  gefundenen  Grenzwerthen  stimmt.  Die  in  der  Literatur  vorliegen- 
den Messungsresultate  der  indirecten  Sehschärfe  —  Berechnungen  im 
Anhang  —  stehen  mit  der  Theorie  nicht  in  Widerspruch.  Discussion 
der  Poggendorff-Delboeuf'schen  Täuschung  im  Originale. 

Zum  Schlüsse  betont  Verf.,  dass  nicht  etwa  alle  geometrisch- 
optischen Täuschungen  nur  durch  die  geringe  Sehschärfe  in  der 
Peripherie  erklärt  werden  müssen,  doch  möge  dieses  Moment  noch 
ftkr  eine  Beihe  solcher  Paradoxe  (von  Loeb,  Wundt)  in  Betracht 
kommen.  Bezüglich  des  Einflusses  der  Augen bewegungen  ergab  eine 
Vergleichversuchsreihe  mit  momentaner  und  bleibender  Beleuchtung, 
dass  die  optischen  Täuschungen  unter  diesen  verschiedenen  Um- 
ständen ungefähr  gleich  gross  sind.  Verf.  hält  es  aber  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  den  Bewegungen,  welche  zwischen  zwei  Momentan- 
beleuchtungen —  2  Secunden  Pause  —  stattfinden  konnten,  eine  Be- 
deutung beizulegen  ist,  und  zwar  zur  Unterstützung  der  Längenbeur- 
theilung,  nicht  zur  Verursachung  der  Täuschung. 

Th.  Beer  (Wien). 
Ch.  EL  Williams.  A  new  teat  far  monocular  blindness  (Journ.  of 
the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  11,  1897,  No.  1,  p.  2). 

Um  einseitige  Blindheit  zu  erkennen,  verwendet  Verf.  eine  Brille 
mit  einem  farblosen  und  einem  kupferrothen  Brilleuglase,  das  letztere 
vor  dem  angeblich  allein  sehenden  Auge.  Es  wird  eine  Beihe  ab- 
wechselnd schwarzer  und  lichtrotber  Buchstaben  auf  weissem  Grunde 
betrachtet.  Bei  Blindheit  des  zweiten  Auges  können  nur  die  schwarzen 
Buchstaben  gelesen  werden.  Auch  einzelne  Kärtchen  mit  rothen  und 
grünen  Buchstaben,  sowie  die  Ho  Imgren 'sehen  Wollproben  können 
zweckmässig  mit  der  Brille  benutzt  werden.  0.  Zotb  (Graz). 
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Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

St.  Apathy.  Das  leitende  Element  des  Nervensystems  und  seine  topo- 
graphischen Beziehungen  zu  den  Zellen,  Erste  MittheiluDg  (Mit- 
iheiluDgeii  aus  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  1897,  Xu,  4, 
S.  495). 

Diese  Arbeit  des  Yerf.'s  bedeutet  einen  der  grössten  Fortschritte, 
welche  je  in  der  Erkenntnis  des  Aufbaues  des  Nervensystems  gemacht 
worden  sind.  Ganz  neue  Gesichtspunkte  werden  uns  hier  aufgethan.  Nicht 
eine  Reihe  unzusammenhängender  Thatsachen  von  rein  morphologischem 
Interesse,  sondern  ein  kolossales,  zu  einem  geordneten  Systeme  zu- 
sammengestelltes Beobachtungsmaterial  wird  uns  mitgetheilt,  das 
nothwendigerweise  unsere  Begriffe  von  der  Function  des  Nerven- 
systems nach  allen  Sichtungen  hin  umgestalten  muss.  Die  Existenz 
von  Fibrillen  in  den  Nervenfasern  und  Ganglienzellen,  die  schon  viel- 
fach behauptet,  aber  nie  mit  voller  Sicherheit  festgestellt  werden 
konnte,  wird  zur  absoluten  Gewissheit.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese 
Fibrillen  vollkommen  scharf  gegen  die  Umgebung  abgesetzte  Gebilde 
sind,  besondere  physikalische  Eigenschaften  besitzen  und  einen  durch- 
aus individuellen  Verlauf  nehmen  von  der  Peripherie  zum  Gentrum 
und  vom  Gentrum  zur  Peripherie.  Ob  die  Fibrillen  an  der  Peripherie 
in  den  Sinnesepithelien  und  den  Muskeln  ihr  Ende  finden,  konnte  mit 
Sicherheit  nicht  festgestellt  werden;  im  Gentralorgan  endigen  sie  jeden- 
falls nicht  und  geben  ihre  Individualität  nicht  auf,  sondern  verbinden 
sich  in  eigenthümlicher  Weise  direct  miteinander. 

Die  in  der  vorliegenden  Mittheilung  beschriebenen  Besultate  be- 
ziehen sich  fast  ausnahmslos  auf  wirbellose  Thiere,  wo,  wie  der  Verfl 
angibt,  die  Verhältnisse  am  einfachsten  liegen  und  die  Fibrillen  am 
besten  darstellbar  sind.  Wie  Verf.  schreibt  (und  wie  der  fieferent 
bestätigen  kann),  lassen  sich  aber  auch  bei  Wirbelthieren  die  Fibrillen 
nachweisen  und  ähnliche  Verhältnisse  constatiren,  die  in  einer  späteren 
Mittheilung  beschrieben  werden  sollen.  Bei  Hirudineen  konnte  der 
Verf.  zwei  Arten  von  Nervenfasern  feststellen;  in  der  einen  ist  meist 
nur  je  eine  starke  Primitivfibrille  vorhanden,  in  der  anderen  verlaufen 
eine  grosse  Anzahl  dünner  Fibrillen.  Verf.  nennt  die  erste  Art 
motorische  Nervenfasern,  weil  er  sie  in  Muskeln  verfolgen  konnte, 
wo  sich  die  enthaltene  Fibrille  in  später  zu  erwähnender  Weise  auf- 
splittert, die  andere  Art  sensorische  Fasern,  weil  sie  an  die  Sinnes- 
epithelien treten.  Hier  sammeln  sich  nämlich  die  dQnnen  Fibrillen 
einer  sensorischen  Faser  aus  mehreren  ,,Sinneszellen'',  in  denen  sie 
ein  wirkliches  anastomosirendes  Netz  um  den  Zellkern  bilden.  In  den 
Ganglienknoten,  welche  das  üentralnervensystem  bei  diesen  Thieren 
repräsentiren,  theilen  sich  die  sensorischen  Fasern  mehrfach,  die  ent- 
haltenen Fibrillen  treten  aus,  theilen  sich  und  bilden  im  Neuropil 
(centrale  Fasermasse)  ein  Gitter,  welches  Verf.  „diffuses  Elementar- 
gitter'' nennt.  Aus  diesem  Gitter  sammeln  sich  wieder  etwas  dickere 
Fibrillen;  welche  durch  die  feineren  Zweige  der  Ganglienzellausläufer 
den  meist  unipolaren  Ganglienzellen  zu  laufen.  Hier  verhalten  sie  sich 
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verschieden.  lo  den  ganz  grossen  und  den  kleinen  Zellen  bilden  sie 
an  der  Peripherie  ein  einfaches  feinmaschiges  Gitterwerk;  in  den 
mittelgrossen  Ganglienzellen  bilden  sie  ebenfalls  an  der  Peripherie 
ein  Gitter,  von  welchem  nach  der  Mitte  zu,  also  radiär,  Fibrillen  ab- 
gehen, die  sich  zu  einem  zweiten,  aus  dickeren  Fibrillen  bestehenden 
und  den  Kern  umschliessenden  £orb  vereinigen.  Diese  Zellen  nennt 
Verf.  motorische,  weil  sich  die  Fibrillen  des  Innengitters  zu  einer 
einzigen  dicken  Fibrille  vereinigen,  die  in  eine  Nervenfaser  einge- 
schlossen durch  einen  peripheren  Nerv  das  Ganglion  verlässt  und  der 
Muskulatur  zustrebt  Bis  auf  wenige  gegentbeilige  Behauptungen  hat 
man  bisher  angenommen,  dass  die  motorische  Faser  in  der  motorischen 
Endplatte  ihr  Ende  findet.  Nach  Verf.  ist  dies  unrichtig.  Die  motorische 
Primitivfibrille  dringt  dort,  wo  die  Nervenfaser  sich  an  die  Muskel- 
faser ansetzt,  in  die  Muskelfaser  ein  und  durchzieht  sie  weit  hin, 
indem  sie  sich  innerhalb  der  Muskelfaser  vielfach  theilt,  so  dass  eine 
innige  Berührung  des  nervösen  und  contractilen  Elementes  besteht. 
Das  Ausbreitungsgebiet  einer  motorischen  Fibrille  ist  nun  nicht  auf 
eine  Muskelfaser  beschränkt;  vielmehr  treten  einzelne  Fibrillenzweige 
durch  die  Muskelquerbrücken  zu  benachbarten  Muskelfasern  (von 
gleicher  Function)  über.  (Verf.  konnte  auch  zeigen,  dass  bei  Ponte- 
bdella  die  circuläre  und  diagonale  Muskulatur,  deren  Oontraction  den 
gleichen  mechanischen  Effect  hat,  von  ein  und  denselben  Nerven- 
fasern innervirt  wird.)  Zwischen  den  Fibrillengittern  mehrerer  Ganglien- 
zellen des  Gentralnervensystems  fand  Verf.  bisweilen  Verbindungen. 
Häufiger  findet  dies  im  peripheren  Nervensystem  statt.  So  sind  die 
Ganglienzellen  der  sogenannten  „Augen''  der  Blutegel  meist  durch 
einzelne  Fibrillen  verbunden.  In  der  Wand  des  Darmes  eines 
marinen  Blutegels  konnte  7er£  die  Existenz  breiter  protoplasmatischer 
Brücken  zwischen  den  Ganglienzellen  constatiren,  durch  welche  zahl- 
reiche Fibrillen  hindurchziehen  und  die  Fibrillengitter  der  Zellen 
miteinander  verbinden.  So  wurde  ein  bald  mehr,  bald  weniger  augen- 
fälliger Continuitätszusammenhang  der  Ganglienzellen  und  der  sensori- 
scben  und  motorischen  Bahnen  auf  dem  Wege  der  Primitivfibrillen 
festgestellt.  Diese  Gontinuität  der  Nervenelemente  glaubt  Verf.  im 
Hensen 'sehen  Sinne  auf  continuirliche  Zellzusammenhänge  von  den 
ersten  Eitheilungen  an  zurückführen  zu  dürfen.  Es  sei  hier  noch 
erwähnt,  dass  Verf.  die  Primitivfibrillen  nicht  von  den  Ganglienzellen 
erzeugt  sein  lässt,  sondern  von  Zellen,  die  er  Nervenzellen  nennt  und 
deren  Kerne  sich  längs  der  Nervenfasern  vorfinden. 

Bethe  (Strassburg). 

H.  Held.  Beiträge  zur  Structar  der  Nervenzellen  und  ihrer  Fortsätze. 
Dritte  Abhandung  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1897,  Supplementband, 
S.  273). 

Verf.  setzt  in  dieser  Arbeit  seinen  schon  in  der  vorigen  (zweiten) 
Abhandlung  begonnenen  Feldzug  gegen  die  Neuronentheorie  fort.  Er 
fand,  dass  bei  gewissen  Gonservirungen  für  die  letzten  Enden  der 
Axencylinder  zweierlei  charakteristisch  ist:  eine  Auflockerung  des 
„Axospongiums'*  und  Einlagerungen  von  Granulis^  die  er  „Neuro- 
somen '  nennt.    Mit   einer  neuen   noch   nicht  mitgetheilten  Methode 


170  OwitralbUtt  für  Physiologie.  .Nr.  5. 

stellt  er  die  NeurosomeD  electiv  dar.  (Ob  die  Neurosomen  etwas  im 
lebeDden  Zustande  existirendes  sind,  scheint  nach  Ansicht  des  Refe- 
renten fraglich.  Den  Andeutungen  im  Texte  und  den  Abbildungen  nach 
-scheint  es  sich  bei  der  gebrauchten  Fixirung  mehr  um  eine  Maceration 
als  um  eine  wirkliche  Fixirung  zu  handeln.  Deessen ungeachtet  scheint 
aber  die  Methode  geeignet  zu  sein,  Ober  gewisse  Dinge  neue  Auf- 
schlüsse zu  geben.)  Verf.  findet  nun  die  Ganglienzellen  und  Proto- 
-plasmafortsätze,  aber  nicht  die  abgehenden  Axenfortsätze  mit  Neuro- 
somenhäufchen dicht  besetzt  und  erklärt  diese  Häufchen,  in  die  er 
hier  und  dort  Axencylinder  hineinverfolgen  konnte,  für  die  letzten 
Enden  fremder  Axencylinder,  welche  sich  an  die  Ganglienzellen  und 
ihre  protoplasmatischen  Ausläufer  ansetzen  und  so  eine  directe  Gon- 
tinuität  zwischen  verschiedenen  Ganglienzellen  herstellen.  Die  Neuro- 
somenhäufchen sind  stellenweise  netzartig  miteinander  verbunden,  so 
dass  auf  diese  Weise  auch  eine  Oontinuität  zwischen  verschiedenen 
fremden  Axencylindern  stattfinde.  Die  Endigung  fremder  Axencylinder 
an  den  Ganglienzellen  und  ihre  netzartige  Verbindung  untereinander 
wird  gesttltzt  durch  eine  Anzahl  von  Befunden  an  Golgi -Präparaten. 
Verf.  findet  in  solchen  Präparaten  netzartige  Körbe  um  ungefärbte 
Ganglienzellen  herum,  in  welche  sich  eine  grössere  Anzahl  von  dünnen 
Axencylindern  unter  mehrfacher  Theilung  auflösen,  so  dass  sie  also 
alle  untereinander  auf  dem  Wege  des  Netzes  zusammenhängen.  Der- 
artige Verhältnisse  wurden  an  den  verschiedensten  Orten  des  Gentral- 
nervensystems  gefunden,  im  Bückenmark,  in  Kernen  der  Medulla,  im 
Kleinhirn  u.  s.  w.  (Es  deutet  dies  nach  der  Meinung  des  Referenten 
daraufhin,  dass  den  überraschenden  Befunden  des  Verf. 's  thatsächlich 
etwas  Wahres  zu  Grunde  liegen  muss.  Inwieweit  aber  seine  Aus- 
legungen zutrefiend  sind,  wird  man  weiteren  Untersuchungen  zu 
beweisen  überlassen  müssen.  Die  beigegebenen  Abbildungen  geben 
einem  skeptischen  Leser  viel  Grund  zu  Zweifeln.) 

Bethe  (Strassburg). 

Q.  L6Vi.    AÜerazioni  cadaveriche    della  cellula    nervosa   studiate    col 
metodo  dt  Nissl  (Eiv.  di  pat.  nerv,  e  ment.  1898,  p.  18). 

Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  anderer  Autoren  über 
die  Leicbenveränderungen  an  den  Nervenzellen  kann  Verf.  einige 
weitere  Mittheilungen  machen.  Vor  allem  weichen  seine  Ergebnisse 
von  den  früheren  darin  ab,  dass  er  immer  als  erstes  Zeichen  der  be- 
ginnenden cadaverösen  Veränderung  eine  erhöhte  Tingirbarkeit  des 
Zellprotoplasmas  antreffen  konnte;  das  Abblassen  entspricht  bereits 
einem  zweiten  Stadium.  Die  Leichenveränderungen  machen  sich  in 
der  Binde  des  Gross-  und  Kleinhirns  nach  18  bis  24  Stunden  be- 
merkbar, in  den  Spinalganglienzellen  zwischen  36  bis  48  Stuudep  und 
in  den  Vorderhörnern  des  Bückenmarkes  erst  nach  60  Stunden.  Selbst 
nach  120  Stunden  bleibt  der  Nucleolus  noch  deutlich  erkennbar. 

Obersteiner  (Wien). 

S.  Popoff.     lieber  die  Histogenese   der  Kleinhimrinde  (Bio log.  Cen- 
tralbl.  1897,  S.  485,  530,  605,  640,  664). 


Xr.  5.  Centralblatt  für  Physiologie.  171 

lo  sehr  eiDgehendeD  Studien  bat  Verf.  die  EtitwickeluDg  des 
Eleinbiros  ?od  den  frühesten  Stadien  an  bei  verschiedenen  Thieren 
untersucht  und  die  Besultate  seiner  Arbeiten  in  ausführlicher  Weise 
dargestellt;  doch  entziehen  sich  dieselben  mit  Bücksicht  auf  die  vielen 
histologischen  Details  einer  kürzeren  referirenden  Darstellung. 

Obersteiner  (Wien). 

"W.  Kraus.  Zur  Topographie  der  Windungen,  Furchen  und  Ganglien 
des  Grosshima  {hxth.  f.  An.  [u.  Physiol.J  1897,  5/6.  S.  379). 

Es  sind  verschiedene  Methoden  angegeben  worden,  die  topo- 
graphischen Beziehungen  zwischen  Schädeloberfläche  und  Gehirn- 
forcheU;  respective  Windungen  festzustellen;  hierbei  und  auch  bei  der 
praktischen  Verwerthung  der  gewonnenen  Besultate  musste  man  aber 
zum  grossen  Theile  von  den  Schädelnähten  ausgehen,  deren  Situation 
ja  bekanntlich  am  Schädel  des  Erwachsenen,  besonders  wenn  die 
äusseren  Schädeldecken  noch  erhalten  sind,  manchmal  nicht  mehr 
zu  erkennen  ist.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  Verf.  eine 
Methode  angegeben^  bei  welcher  nur  solche  Punkte  am  Schädel  ver- 
wendet werden,  welche  in  jedem  Falle  leicht  durchpalpirt  werden 
können. 

Zur  Feststellung  dieser  topographischen  Beziehungen  am  todten 
Schädel  bediente  er  sich  einer  Oombination  der  Methode  von  Broca 
(Eintreiben  von  Stiften)  und  von  Landzert-Hefftler  (graphische 
Methode  durch  Uebereinanderzeichnen  von  Schädel  und  Gehirn). 

Als  Beispiel  für  die  leichte  Anwendbarkelt  der  Angaben  des 
Verf.'s  sei  nur  die  Bestimmung  der  Lage  der  Sylvi'schen  Furche  an- 
geführt. 

Der  Verlauf  dieser  Furche  wird  durch  eine  Linie  bestimmt,  die 
von  der  Mitte  des  äusseren  Orbitalrandes  (Gebend  des  äusseren  Augen- 
winkels) bis  unmittelbar  unter  den  höchsten  Punkt  des  Tuber  parietale 
gezogen  wird.  Das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  findet  sich  in  vielen 
Fällen  am  Ende  dieser  LiniO;  manchmal  etwas  weiter  vorne,  das 
untere  Ende  am  Kreuzungspunkte  dieser  Linie  mit'  einer  Linie,  die 
vom  höchsten  Punkte  des  Tuber  frontale  zum  oberen  Theile  der 
hinteren  Fläche  des  Processus  mästoideus  gezogen  wird. 

Obersteiner  (Wien). 

V.  PuglieSO.    8ul  centro  psico-moto^'e   dei  muscoli   superiori    della 
faccia  (Biv.  di  pat.  nerv,  e  ment.  1898,  p.  49). 

Auf  Grund  der  Beobachtung  eines  Falles,  in  welchem  kurz  nach 
einem  apoplectiformen  Anfalle  Spasmen  im  Musculus  frontalis  und 
später  clonisch-tonische  Krämpfe  in  diesem  Muskel  und  im  Orbicularis 
oculi  eintraten,  hält  der  Verf.  den  Beweis  für  das  Vorhandensein 
eines  corticalen  Gentrums  für  den  oberen  Facialis  für  erbracht.  Da 
femer  in  dem  clonischen  Stadium  beide  Hälften  der  Stirn  gerunzelt 
wurden,  so  nimmt  er  an,  dass  der  Musculus  frontalis  von  der  Binde 
aus  bilateral,  der  Orbicularis  aber  nur  einseitig  innervirt  wird. 

Obersteiner  (Wien). 
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Singer,  ü^er  experimentelle  Embolien  im  Centralnervensystem  (Zeit- 
schr.  f.  Heilk.  XVin,  S.  105). 

Die  bisher  üblichen  ExstirpatioDSversache  am  GentralDerveDsystem 
gestatten  es  nicht;  die  Functionen  der  tiefer  liegenden  Hirntheile 
(Grosshirnganglien,  Streifenhügel,  Linsenkern,  Thalamus  opticus  etc.) 
dem  Experimente  zugänglich  zu  machen.  Verf.  hat  versucht,  durch 
experimentelle  Embolien,  welche  er  mit  Hilfe  einer  ?om  Instituts- 
mechaniker War  aus  in  Prag  construirten  Spritze  ausgeführt  hat^  auch 
diesen  tiefer  liegenden  Hirntheilen  und  dem  Rückenmarke  beizu- 
kommen. Die  Injection  von  feinen  Oelfarben  zur  Embolisirunfi:  im 
Bückenmarke  gelingt  am  besten  von  der  rechten  Subclavia  oder  Yerte- 
braus  aus.  Die  Thiere  vertragen  2  bis  8  Oubikmillimeter  lojections- 
masse.  Mitunter  gehen  die  Thiere  nach  kleineren  Mengen  dyspnoisch 
zu  Grunde.  Man  findet  in  diesen  Fällen  eine  den  Gesammtquerschnitt 
betreffende  Ervireichung  des  Rückenmarkes.. 

In  vielen  Fällen  tritt  nach  der  Injection  oder  bald  darauf 
complete  Lähmung  der  entsprechenden  Vorderpfote  auf,  welche  mit 
Sensibilitätsstörungen  verbunden  ist  und  sich  meist  in  einigen  Wochen 
vollständig  oder  theilweise  zurückbildet.  Bei  der  Obduction  findet  man 
meist  das  Bild  der  weissen  Erweichung  ohne  jede  Spur  haemorrhagischer 
Beimischung.  Die  Erweichung  entspricht  so  ziemlich  dem  Verzweigungs- 
gebieto  der  Arteriae  spinales  posteriores:  Hinterstrang,  Hinterhorn, 
Hinterseitenstrang  der  betreffenden  Seite. 

Zur  Embolisirung  des  Grosshirns  wird  die  Spritze  in  die  Carotis 
interna  eingebunden.  Hunde  vertragen  4  bis  8,  Kaninchen  2  bis  4  Oubik- 
millimeter Injectionsmasse. 

Beim  Kauinchea  kann  man  hierbei  fast  regelmässig  Embolie  der 
Arterien  des  Augenhintergrundes  beobachten,  beim  Hunde  nicht.  Bei 
diesen  Versuchen  kommen  nur  Rindenembolien  zu  Stande,  besonders 
des  Hinterhauptlappens.  Ein  Hund  zeigte  deutliche  linksseitige  Hemi- 
opie  und  rechtsseitige  Muskelsinnstörung. 

Versuche  mit  anderen  Substanzen,  welche  weniger  leicht  fort- 
geschwemmt wurden  (Glycerin,  Thon).  ergaben  wohl  Embolien  der 
Arterien  der  Gehirnbasis  mit  höchstgradigem  haemorrbagischen  Infarct 
eines  oder  beider  Stammganglien,  aber  längstens  nach  24  Stunden 
auch  den  Tod  des  Versuchstbieres. 

Wenn  auch  diese  Versuche  die  Hoffnungen  des  Verf.'s  bezüglich 
erheblicher  Ausbeute  nicht  erfüllten,  so  ist  die  Methode  doch  im 
hohen  Grade  bemerkenswerth  und  gewiss  im  Stande,  bei  weiterer 
Ausbildung  reichlichere  Resultate  zu  geben.  Auf  die  interessanten 
mikroskopischen  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

St.  Bernheimer  (Wien). 

A.  Spina.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfiuss  von 
RückenTnarksdurchtrennungen  auf  den  Kreislauf  des  Gehirns 
(Wiener  klin.  Wochensehr.  1897,  S.  1017). 

Der  Verf.  hat  über  die  Frage  der  Innervation  der  Gehirngefässe 
umfassende  experimentelle  Untersuchungen  angestellt,  eine  Frage^  über 
die  bekanntlich  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  vertreten  worden  sind. 
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Er  kam  zur  UeberzeuguDg,  dass  die  DurcbschneiduDgs-  und 
Beizversucbe  an  peripheren  Nerven  (Sympatbicus,  Vagus,  Ganglion 
stellatum^  Nerven  der  Arteria  vertebralis)  keine  verlässlichen  Besultate 
in  dieser  Beziehung  ergeben.  Dagegen  Hess  sich  durch  intravenöse 
Einspritzung  von  Nebennierenextract  eine  deutliche  Hyperaemie  er- 
zengen. Wurde  aber  nur  die  Medulla  oblongata  durchtrennt  und  dann 
Nebennierenextract  eingespritzt,  so  entstand  eine  solche  Hyperaemie 
des  Gehirnes,  dass  dieses  im  Schädelraume  keinen  Platz  mehr  fand 
und  durch  die  zur  Beobachtung  angelegte  Trepanöffnung  gewaltig  vortrat. 

Die  Ergebnisse  der  experimentellen  Untersuchung  Yerf.'s  sind 
in  kurzem  die  folgenden: 

Die  cerebralen  Geftsse  stehen  unter  dem  Einflüsse  eines  vaso- 
constrictoriGTcben  Gentrums,  das  sich  ungefähr  vom  dritten  Halswirbel 
kopfwärts  in  der  Weise  ausbreitet,  dass  das  verlängerte  Mark  in  der 
Höhe  der  Membrana  atlanto-occipitalis  reichlich  mit  vasoconstrictorischen 
Bahnen  für  das  Gehirn  versehen  ist.  Die  Bahnen  kreuzen  sich  un- 
vollständig. 

Die  Durchschneidung  der  Medulla  oblongata  lähmt  die  Yaso- 
constrictoren  und  bewirkt  Blutdrucksteigerung,  daher  entsteht  eine  starke 
Ueberfüllung  des  Gehirnes  mit  Blut. 

Injection  von  Nebennierenextract  bewirkt  bei  intactem  Bücken- 
mark massige  Hyperaemie,  während  alle  anderen  Organe  anaemisch 
werden,  bei  durchschnittener  Medulla  oblongata  die  stärkste  Hyperaemie. 

Eingriffe,  welche  sonst  den  Blutdruck  erhöhen  und  die  An- 
schwellung des  Gehirnes  steigern,  rufen  dies  nicht  mehr  hervor,  wenn 
sie  unter  solchen  Bedingungen  ausgeführt  werden,  dass  die  Erhöhung 
des  Blutdruckes  ausbleibt.  So  die  Gombination  von  Strychnin  und 
Halsmarkdurchschneidung  am  curaresirten  Tbiere. 

M.  Stern berg  (Wien). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

Li.  Camus  et  E.  Oley.  Note  sur  quelques  faits  relatifs  ä  Venzyme 
prostatiqtie  (v4siculase)  et  sur  la  fonction  des  glandes  vesiculaires 
iC.  R.  Soc.  de  Biologie  24  Juillet  1897,  p.  787). 

Das  Gerinnungsenzym  des  Prostatasaftes  des  Meerschweinchens 
kann  in  aseptischer  Lösung  für  längere  Zeit  (ein  Jahr)  aufbewahrt 
werden,  oder  trocken  bis  auf  100  und  140^  erhitzt  werden,  ohne 
seine  coagulirende  Wirkung  auf  den  Samenbläscheninhalt  zu  ver- 
lieren. 

Herabsetzung  des  Fortpflanzungsvermögens  bei  mänulieben  Meer- 
schweinchen nach  unvollständiger  Exstirpation  der  Samenbläschen. 
Das  Samenbläschensecret  scheint  beim  Coitus  und  bei  der  Befruchtung 
eine  wichtige  Bolle  zu  spielen.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

M.  T.  SeOCO.  Ueher  die  mikrochemische  Erkennimg  der  Spermaflecken 
in  Cr imdnalf allen  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1897,  S.  820). 

In  Uebereinstimmung  mit  Plorence  hat  Verf.  das  charakteri- 
stische Verhalten  von  Sperma  gegen  Jodlösungen  gefunden.  Auch  hat 
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er  die  bekannten  Verbindungen,  die  sich  im  Sperma  finden,  auf  ihr 
Verhalten  gegen  Jod  geprüft,  aber  bei  keiner  dieser  Verbindungen 
die  charakteristische  Beaction  gefunden.  Es  wurde  daher  versucht, 
die  verschiedenen  Körper  aus  dem  Sperma  selbst  zu  isoliren,  wobei 
sich  die  Verschiedenheit  der  LOslichkeit  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln zwischen  der  gesuchten  und  anderen  Verbindungen,  die  sich 
im  Sperma  finden,  als  geeignetes  Trennungsmittel  erwiesen  hat. 

Das  frische  Sperma  wurde  im  kochenden  Wasserbade  eine  Zeit 
lang  mit  Wasser  extrahirt,  vom  unlöslichen  Bückstande  durch  Fil- 
tration befreit,  die  Lösung  durch  Eindampfen  auf  dem  Wasserbade 
concentrirt,  wieder  filtrirt  und  das  Filtrat  so  lange  mit  absolutem  Al- 
kohol versetzt,  bis  sich  eine  Ausscheidung  zeigte. 

Beim  Versetzen  mit  absolutem  Alkohol  scheidet  sich  aus  der 
wässerigen  Lösung  eine  schneeweisse  amorphe  Substanz  aus,  welche 
durch  Filtration  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  nach  dem  Trocknen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  eine  klebrige  Masse  übergeht,  welche 
aber  mit  Jod  nicht  die  beobachteten  Krystalle  zeigt.  Auch  mit  der 
durch  Aether  aus  der  alkoholischen  Lösung  gefällten  Substanz  ist  die 
Beaction  nicht  zu  erzielen.  Hingegen  ist  aus  der  alkobolischätheri- 
»chen  Lösung  durch  Auskrystallisiren  ein  Körper  dargestellt  worden,  der 
die  Beaction  mit  der  Jodlösung  gab.  Die  Krystalle  sind  sehr  hygro- 
skopisch, in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  und  es  entweicht  daraus 
nach  Uebergiessen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  Salzsäure.  Mit 
Platinchlorid  gibt  die  alkoholische  Lösung  einen  gelben  charakteristi- 
schen Niederschlag,  der  in  Wasser  leicht  löslich  ist,  mit  32  Procent 
Platin. 

Mit  Bezug  auf  die  Angabe  von  M.  Bicbter,  dass  diese  Be- 
action durch  das  Vorhandensein  von  Gbolin  bedingt  sei,  meint  der 
Verf.,  dass  er  diese  Beaction  erst  dann  auftreten  sah,  wenn  er  Gholin 
mit  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  eingetrocknet  hatte.  Es  wäre  daher 
möglich,  dass  die  gefundene  krystallisirte  Verbindung  salzsaures 
Cholin  sei.  (Cholin-Platindoppelsalz:  31*87  Procent  Platin,  Platinsalz 
aus  dem  Sperma:  32  Procent  Platin.)  Es  bleibt  aber  die  beschriebene 
Beaction  immerbin  verwerthbar  als  eine  auf  die  Gegenwart  von  Sperma 
hinweisende,  respective  als  sicherer  Beweis  für  das  Nichtvorhandensein 
im  Falle  des  Ausbleibens.  Betrefis  der  gefundenen  Substanz  wären 
noch  weitere  Untersuchungen  anzustellen.  Offer  (Wien). 

F.  P.  Mall.  Ueber  die  Entwickelung  des  menschlichen  Darmes  und 
seiner  Lage  beim  Erwachsenen  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1897, 
Supplemeutband,  S.  403). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  Verf.  auf  entwickelungsge- 
schichtlichem  Wege  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  Lage  der 
einzelnen  Darmschlingen  genau  so  constant  sei  „wie  die  Lage  der 
(]rehirnwindungen".  £r  hat  Untersuchungen  an  Gadavern  Erwachsener, 
sowie  an  Embryonen  angestellt,  deren  Hauptresultat  folgendes  ist: 
Der  linke  Musculus  psoas  scheidet  den  Bauchraum  in  zwei  Theile; 
die  rechts  gelegenen  Darmpartien  haben  ihr  Mesenterium  senkrecht, 
die  links  gelegenen  im  Allgemeinen  parallel  zur  Eörperaxe  gerichtet, 
ein    Grundsatz,    welcher    schon    vor  Jahren    von   Henke    aufgestellt 
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worden  ist.  £100  Erklärung  für  das  Zurücktreten  der  physiologischen 
Nabelhernie  beizubringen  gelingt  dem  Verf.  nicht,  doch  zeigt  er,  dass 
dieser  Process  beim  Menschen  jedenfalls  ungemein  rasch  und  knapp 
vor  Verschluss  der  Bauchplatten  erfolgen  muss.     Tandler  (Wien). 

F.  P.  Tr&Bger.  üeher  abnormen  Tiefstand  des  Bauchfelles  im 
Douglas'schen  Baiumie  heim  Manne  (Arch.  f.  An.  [u.  PhjsioL]  1897, 
5/6.  S.  316). 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Fall,  bei  welchem  das  Peritoneum 
an  der  Excavatio  vesico-rectalis  nicht  direct  auf  den  Mastdarm  über- 
greift, sondern  zwischen  Blase  und  Prostata  einerseits,  dem  Mast- 
darm andererseits  sich  ausstülpt  und  an  der  Spitze  der  Prostata 
blindsackförmig  endet.  Eingeweide  wurden  in  dem  Spalte  nicht  ge- 
funden, Situs  yiscerum  in  der  Beckenhöhle  normal;  Entfernung  des 
Bodens  dieser  Peritonealtasche  vom  After  in  der  Mittellinie  circa 
2  bis  3  Gentimeter^  zu  beiden  Seiten  1  Gentimeter.  Am  Perineum 
keine  Abnormität.  Der  Sagittalschnitt  des  Beckens  zeigt  insofern  eine 
Varietät,  als  der  erste  Kreuzbeinwirbel  mit  den  übrigen  nicht  in  voll- 
kommen knöcherner  Verbindung  ist,  und  in  Folge  der  Knickung 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Kreuzbeinwirbel  ein  doppeltes  Pro- 
montorium entsteht,  wie  dies  beim  weiblichen  rhachitischen  Becken 
bekannt  ist. 

Am  Sagittalschnitt  zeigt  das  Peritoneum  folgendes  Verhältnis: 
^Dasselbe  steigt  taschenförmig  von  der  hinteren  Fläche  der  Blase  und  der 
Yorderfläcbe  des  Rectum,  zwischen  diesem  uud  der  Prostata  nach 
abwärts  und  schlägt  sich  in  der  Höhe  von  2  Vi  Gentimeter  über  dem 
vorderen  Umfange  der  Analöffnung  blindsackförmig  um.''  Die 
tiefste  Stelle  der  Einsenkung  liegt  rechts  und  links  von  der  Mittel- 
ebene. Die  seitliche  Ausbreitung  beträgt  3  Gentimeter.  Die  OberUäche 
des  Peritoneum  zeigt  an  dieser  Stelle  Falten,  wobei  die  der  Hinter- 
und  Vorderfläehe  ineinander  greifen.  Mit  der  Umgebung  ist  das  Peri- 
toneum durch  lockeres  Bindegewebe  verwachsen;  der  Grund  des 
Sackes  liegt  den  Fasern  des  Levator  ani  unmittelbar  auf.  Pathologische 
Veränderungen  sind  am  Peritoneum  nicht  wahrzunehmen.  Die  Er- 
klärung des  von  ihm  beschriebenen  Falles  findet  Verf.  in  den  ur- 
sprünglichen Verhältnissen  beim  Embryo  und  nimmt  an,  dass  das 
Peritoneum  auf  einer  embryonalen  Entwickelungsstufe  stehen  geblieben 
sei.  Er  verweist  dabei  auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
0.  ZuckerkandTs  undKeibeTs,  welche  besagen,  dass  am  Ende  der 
ersten  Schwangerschaftshälfte  der  peritoneale  Blindsack  bis  an  den 
Beckenboden  herabreiche,  während  beim  Neugeborenen  seine  untere 
Grenze  an  der  oberen  Hälfte  der  Prostata  liege,  und  er  schliesslich 
^egeu  Ende  des  zweiten  Jahres  bereits  bis  zur  Einmündung  der 
Ureteren  emporgestiegen  sei.  Das  allmähliche  Verschwinden  des  embryo- 
nalen Peritonealsackes  erklärt  er  sich  nach  Disse  in  der  Weise,  dass 
bei  der  Wanderung  der  Blase  aus  dem  grossen  in  das  kleine  Becken 
das  Peritoneum  nicht  mitwandere,  und  auf  diese  Weise  Prostata  und 
Blasengrund  vom  Peritoneum  frei  werde.  Verf.  giebt  sodann  als  die 
aus  verschiedenen  Untersuchungen  resultirenden  Maxima  der  Durch- 
schnittsentfernungen   des   Peritoneum   vom  Anus  5*5  bis   10-8  Genti- 
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meter  aD,  Zahlen,  welche  bei  verschiedenen  Individuen  und  bei  ein 
und  demselben  Individuum  je  nach  FQllungszustand  von  Blase  und 
Rectum  schwanken  sollen.  Hierauf  folgt  eine  Nominirung  von  Fällen, 
bei  welchen  in  Folge  dieses  Verhaltens  Perinealhernien  entstanden. 
Dass  bei  diesen  Fällen  die  Ausstülpung  des  Peritoneum  primärer  und 
nicht  secundärer  Natur,  d.  h.  nicht  durch  Vordringen  des  ursprünglich 
normal  gelagerten  Bauchfelles  zwischen  Mastdarm  und  Blase  in  Folge 
abnormen  Druckes  von  innen  her  gebildet  ist,  beweisen  die  normalen 
topographischen  Verhältnisse  der  Nachbarorgane.  Verf.  beschreibt  nun 
eine  Beihe  bekannter  Perinealbrüche  und  schliesst  sich  in  seinem 
fiesume  der  Ansicht  0.  ZuckerkandTs  und  L.  £bner's  an,  dass  die 
primäre  Ursache  für  den  Perinealbruch  das  Persistiren  der  embryo- 
nalen Peritonealverhältnisse  und  erst  die  seeundäre  der  abnorm  hohe 
Druck  innerhalb  der  Bauchhöhle  sei. 

Die  Ursachen  einer  solchen  Persistenz  sind  dem  Verf.  nicht  be- 
kannt. In  praktischer  Hinsicht  ist  der  Fall  insofern  wichtig,  als  man 
trotz  der  Seltenheit  dieser  Fälle  doch  darauf  gefasst  sein  muss,  un- 
mittelbar nach  Durchschneidung  des  Levator  ani  auf  das  Peritoneum 
zu  stossen.  Tan  dl  er  (Wien). 
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Originalmittlieiluiigen. 

Ueber  die  Anwendung  des  Capillarelektrometers  t&r 
das  Studium  der  muskulären  Einzelsohwankung. 

Von  Prof.  Burdon  Sanderson,  Oxford. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  20.  Mai  1898.) 

Die  AnwenduDg  des  Capillarelektrometers  zur  Untersuchung  der 
elektrischen  ErscheinuDgen,  die  bei  der  Muskelthätigkeit  zu  Tage  treten, 
wurde  von  Prof.  Hermann  kritisch  beurtbeilt  in  einer  wichtigen 
Schrift,  die  vor  2  Jahren  in  Pflüger's  Archiv  (LXIII)  veröflFentlicht 
wurde.  In  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung  wird  theoretisch  be- 
sprochen, inwiefern  die  Angaben  des  Instrumentes  f&r  das  Studium 
von  Actionsströmen  zuverlässig  sind;  das  Uebrige  enthält  eine  an- 
erkennende Besprechung  der  von  mir  im  achtzehnten  Bande  des 
„Journal  ofPhysioiogy''  veröffentlichten  physiologischen  Beobachtungen. 
Diese  Experimente  bezogen  sich  auf  den  Gastrocnemius;  ich  habe 
meine  Erwiderungen  auf  Hermann 's  Kritik  hauptsächlich  darum  auf- 
geschoben, um  Gelegenheit  zu  haben,  bei  der  Wiederholung  meiner 
Beobachtungen  einen  parallelfaserigen  Muskel  fQr  den  Gastrocnemius 
zu  substituiren.  In  den  vielen  hunderteu  von  Beobachtungen,  die  ich 
in  den  letzten  18  Monaten  gemacht  habe,  benutzte  ich  ausschliesslich 
den  Sartorius.  Prof.  Hermann  meint,  dass  die  durch  meine  Methode 
erzielten  Besultate  für  kurzandauernde  Veränderungen  unzuverlässig 
seien  (a.  a.  0.,  S.  448),  und  dass  die  Resultate  mit  den  durch  aner- 
kannte Methoden  erlangten  nicht  übereinstimmen.  Er  findet,  dass  die 
doppelsinnige  Einzelschwankung  des  Muskels  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt  wird.  Er  gibt  zu,  dass  die  wahre  Curve  aus  der  photo- 
graphischen  construirt    werden    kann   (S.  449),    hält    aber  Burch's 
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Metbode  für  mühsam  und  zweifelt  daran,  dass  sie  absolut  zuverlässig 
sei;  die  Gurve  sei  zu  steil  und  dabei  zu  niedrig,  um  gemessen  zu 
werden,  und  sei   einer  ganzen  Beihe   störender  Umstände  ausgesetzt 

Trotz  dieser  Anklage  fahren  wir  fort,  den  Apparat  zu  benützen. 
Mein  College  Gotch  ist  augenblicklich  mit  einer  mühevollen  Unter- 
suchung über  die  Keizsch wankung  des  Nerven  beschäftigt  und  auch  ich 
setze  naeine  Arbeit  damit  fort,  in  der  Ueberzeugung,  dass  sie  trotz 
ihrer   von  Hermann    dargelegten   „Tücken"  (S.  456)    zuverlässig  ist. 

Nach  einer  Theorie  des  Elektrometers,  welche  von  Prof.  Her- 
mann im  Jahre  1886  dargelegt  wurde,  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  des  Quecksilbermeniscus  jederzeit  dem  darauf  wirkenden 
Strome  proportional.     Dieses   Verhältnis   wird   ausgedrückt  durch  die 

Gleichung  --p  =r  h  i,    worin    h    eine    dem  Instrumente   eigene    Gon- 

stante  bedeutet.  Da  nun,  während  ein  Strom  durch  die  Gapillare 
fliesst,   die   einwirkende  Potentialdifferenz    durch   die  Polarisation    p 

ausgeglichen   wird,   so   kann   man  i    durch darstellen.     Wenn 

man   voraussetzt,   dass   die   Ablenkung   der   Polarisation   proportional 

d  Y         E — y 

ist,  so  kann  man  schreiben:  34  =  t -.    In   dieser  Form   ist  die 

'  dt  w 

Gleichung  auf  die  Erklärung  der  Elektrometercurven  direct  an- 
wendbar und  kann  leicht  in  Burch's  Darstellungsweise  übertragen 
werden. 

I.  Herleitung  der  Curven  der  monophasischen,  respec- 
tive  diphasiscben  Einzelschwankung  nach  der  Hermann- 
schen  Theorie.  Die  Beziehung  zwischen  den  beiden  Vorgängen, 
respective  der  Bewegung  der  Säule  y  und  der  Aenderunff  der  Strom- 
stärke i,  durch  welche  sier  bedingt  ist,  kann  graphisch  dargestellt 
werden,  indem  wir  E  und  y  auf  dieselbe  Einheit  beziehen,  z.  B.  1  Milli- 
meter der  Scala  des  Gapillarelektrometers,  auf  der  man  y  misst.  In 
dem  Elektrometer,  das  ich  in  meinen  Experimenten  benützte,  entsprach 
1  Millimeter  ungefähr  1  Millivolt;  d.  h.  also  unter  Vioo  ^ol^  Potential- 
differenz, wenn  man  es  bis  E=y  steigen  liesse,  würde  es  1  Genli- 
meter  über  dem  Ausgangspunkte  stehen  bleiben.  Die  Abbildung 
(Fig.  1)  ist  nach  diesen  Angaben  verfertigt  worden.  Nach  der  von 
Hermann  gegebenen  graphischen  Darstellung  der  monophasischen 
Einzelschwankung  (ä<^e  Fig.  7,  Gab,  S.  452)  dauert  die  Abnahma 
der  Beizwelle  dreimal  so  lang  wie  die  Zunahme,  es  werden  also  die 
Veränderungen,  welche  respective  an  der  proximalen  und  distalen 
Elektrode  stattfinden^  durch  A  B  G  und.  D  E  F  dargestellt.  Es  wird 
ausserdem  vorausgesetzt,  dass  die  Ableitungspunkte  um  8  Millimeter 
von  einander  entfernt  sind  und  dasB  die  Leitungsgeschwindigkeit 
1200  Millimeter  pro  Secunde  beträgt,  und  dass  der  Process  f&r  den  Augen- 
blick keinem  störenden  Einflüsse  ausgesetzt  ist  Wenn  wir  aus  irgend 
einem  Punkte  auf  der  Linie  A  B  G  eine  Senkrechte  auf  D  E  F  f&llen, 
welche  die  Gurve  a  durchschneidet,  so  ist  die  Differenz  kE — ^y  der 
zwei  TtMle,  (k  wird  eingeftlhrt,  um  E  auf  dieselbe  Einheit  wie  y 
zu    beCidhen)   in    welche   die    Senkrechte    durch  er  zerschnitten   ist, 
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proportional  der  Tangente  des  Inclinationswinkels  der  Curve  a  an  dem 
Durchscbnittspunkte.  Sie  ist  bei  0*005  Secunden  am  steilsten,  wo  die 
Tangente  des  Inclinationswinkels  etwa  =  1.  Bei  0*009  Secunden  er- 
reicht die  Curve  ihren  Höhepunkt  (k  E — y  =  0).  Nach  0*012  Secunden 
ist  die  absteigende  Inclination  (Tangente  des  Winkels)  0*5,  nach 
0'015  Secunden  0*25  u.  s.  W.  Die  Curve  a  stellt  die  theoretische 
diphasische  Curve  des  Sartorius  bei  meinem  Elektrometer  unter  den 
genannten  Bedingungen  dar.  (Abstand  der  Elektroden  8  Millimeter, 
Leitungsgeschwindigkeit  1200  Millimeter). 

Wenn  die  zweite  Phase  D  E  F  unterdrückt  wird,  was  der  Fall 
ist,  wenn  die  distale  Ableitung  am  abgetödteten  Ende  des  Sartorius 
stattfindet,  so  stellt  d  die  Elektro metercurve 
der  Einzelschwankung  dar."*)  In  einer  von 
irgend  einem  Punkte  aus  in  ABC  auf  die 
Axe  gefällten  Senkrechten  würde  der  Theil 
Ober  ß  der  Differenz  kE— y  entsprechen.  In 
dem  ersten  Theile  bis  etwa  0*007  Secunden 
ist  ß  mit  a  identisch.  Bei  001  Secunden  ist 
die  noch  aufsteigende,  aber  abnehmende  In- 
clination =  0*5.  Bei  0*014  Secunden  erreicht 
die  Curve  ihren  Höhepunkt  und  nimmt  dann 
sehr  langsam  ab.  Von  dem  Abschlüsse  der 
zweiten  Phase  aus  wird  sie  keinem  äusseren 
Einflüsse  unterworfen,  sondern  nimmt  die 
Form  einer  Curve  an,  bei  der  gleich  ab- 
ständige Ordinaten  proportional  sind  (logarith- 
mische Curve;. 

Bei  längerem  Zeitintervall  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Phase  (Aufschiebung  der 
zweiten  Phase  um  0*004  Secunden,  siehe 
DBF)  wtlrde  die  Curve  die  Form  y  besitzen. 
Sie  erreicht  bei  0012  Secunden  ihren  Höhe- 
punkt und  bei  0*0156  Secunden  ist  ihre  ab- 
steigende Inclination  0*85.  Sie  verfolgt  die 
monophasische  Curve  ß  länger  und  weiter 
als  a.#  Folglich  ist  ihre  Amplitude  grösser. 


£' 


Fig.  1. 

Ihre  Senkung  ist  steiler,  so  dass  sie  mehr  symmetrisch  erscheint. 


n.  Vergleichung  der  photographischen  Curven  des  Sar- 
torius mit  den  theoretischen  Curven.  Wir  müssen  jetzt  unter- 
suchen, inwiefern  die  photographischen  Curven  eines  curaresirten,  mit 
ableitenden  Elektroden  versehenen  Sartorius  sich  in  Einklang  befinden 
mit  den  oben  beschriebenen  theoretischen  Curven.  Dazu  finde  ich  es 
am  zweekmässigsten,  einen  wenigstens  12  Stunden  in  0'6procentiger 
Kochsalzlösung  eonservirten  Sartorius  zu  benutzen.  Bei  einem  solchen 
Sartorius  bekommt  man^  bei  einer  Temperatur  (der  Kammer)  von 
0*6^  C.y  eine  Leitungsgeschwindigkeit  von   1000  bis  1500  Millimeter. 


*)  Der  Endtheil  der  Curve  ß  (Fig.  1)  ist  zu  meinem  Bedauern  nicht  ganz 
genaa  gezeichnet.  Der  Höhepunkt  soll,  der  Beschreibung  im  Texte  gemäss,  im 
Dnrchschnittspunkte  der  Curve  mit  HO  sein. 
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Fig.  2  gibt  t^enaue  AbbiiduDgeo  von  drei  photogrspbiecbeo  Curveu 
a,  ß,  y,  welche  mit  deo  gleicbuamigen  tbeoretiscben  Curven  corre- 
spoodireD.  Der  Abstand  der  ableiteDden  Elektroden  war  bei  a  aad  ß 
8  Millimeter,  bei  y  fast  noch  eiomal  so  groBS.  Die  distale  Elektrode 
war  am  tibialen  mäe  des  Sartorius,  die  EntfernuDg  der  BeizBtelle 
von  der  proximal  ableitenden  Elektrode  12  Millimeter. 

Die  Ourre  der  monophaxiEcheD  SchwaukuDg  ß  culmioirt  erst 
<K)3  SeeuDden  bie  ü'04  SecuDden  nach  dem  Anfange  der  Beweguog 
der  Säule.  Bis  zu  diesem  Punkte  verfolgt  sie  den  Lauf  der  tbeoretiacben 
Cur?e  genau;  nachher  sind  sie  veTsebieden.  Die  Muskelcurve  Terfolgt 
nie  den  Lauf  der  DepolarisatioDEcurve  des  Elektrometers,  wie  sie  es 
thun  wDrde,  wenn  bei  dem  Ende  der  eigeutlichen  Schwankung  die 
beiden  Ableitungsstellen  äquipotential  würden.  In  ihrem  Laufe  macht 
sich  einige  Zeit  nach  der  Beizung  eine  dauernde,  aber  nicht  sehr  grosse 
Abnahme   der  vorher  existirenden  Potential differenz   bemerkbar.    Die 


Fig.  2.  Drei  photogrephiBcbe  Curveu  degaelbea  MuskeU  (Sartorius).  a  uud  y  iwel 
Doppele chwanknn gen  mit  rerBohiedeneoi  AbaUnde  (bei  a  8  Millimeter,  bei  j 
16  Millimeter)  der  ableitenden  Elektroden,  ß  Curre  der  einainaigeD  Schwankung, 
I  Reizniotnent.  Die  polaren  Ordinaten  eDtsprechen  Hundertel  einer  Seeonde.  Distale 
Elektrode  am  tibialen  Ende  des  Sartorins.  Bntfernune  der  Reizelektioden  von  der 
proiimaleo  ableitenden  Elektrode  12  Millimeter.  —  Beim  GaelrocoemiaB  fand  ich 
vor  vielen  Jahren,  dasB  die  photoeraphieche  Gurve  der  einBinoigeo  monophasi Beben 
SehnaDkuDE  dieses  Muskels  eine  Eigenschaft  besitzt,  welche  so  oft  bemerkbar  war, 
dase  sie  charakteristisch  schien.  Die  Curre  zeigte  eiu  raecbei  Steigen,  das  von 
einer  langsameren  Bewegung  (.Ilump'']  gefolgt  varde.  Beim  SartoriuB  ist 
diese  Eigenschaft  nicht  bemerkbar. 

Gurve  der  diphasischen  Schwankung  ist  während  einer  Periode,  die 
von  dem  Zeiträume  zwiscbeo  der  ersten  und  zweiten  Phase  abhängt, 
mit  der  monophasischen  identisch.  Bei  beständiger  Foripfiantungs- 
geschwindigkeit  variirt  diese  Periode  mit  der  Distanz  zwischen  den 
Elektroden.  Wenn  die  Ableitungsstellen  nahe  zusammen  steben,  hat 
sie  die  Form  a;  wenn  der  Abstand  grösser  ist,  hat  sie  die  Form  ß 
u.  8.  w.  Die  üebereinstimmuDg  dieser  Curven  mit  den  theoretischen 
von  Fig.  1  ist  bemerkenswerth. 

Von  den  drei  Gurven  hat  die  monophasische  die  beständigsten 
Eigenschaften.  Ihre  Form  wird  durch  Aenderung  der  Entfernung 
'zwischen  den  Ableitungsstelten  nicht  beeinflusst,  vorausgesetzt,  dass  der 
Sitz  der  Reizung  gleich  weit  entfernt  ist  von  der  proximalen  Elektrode. 
Bei  der  oben  beschriebenen  Ableitungsweise  ist  sehr  wenig  Unterschied 
zu  bemerken  iu  der  Wirkung  eines  directen  und  eines  indirecten  ßeizes. 

Trotz  der  Verminderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bei 
erkälteten  Muskeln  kann  man  sie  doch  vortheilhaft  zum  Studium  der 
Schwankung  benutzen.   Denn    insofern  die  Dauer  der  Veränderung  in 


Nr.  6.  Ceotralblatt  fftr  Physiologie.  181 

jedem  einzelnen  Elemente  auch  durch  Kälte  verzögert  wird,  bleibeo 
die  Zeitrerbältnisse  normal.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit  werde  ich 
zeigen,  dass  die  Gurven  bei  niederer  Temperatur  niebt  nur  länger- 
dauernd, sondern  auch  grösser  sind  als  bei  der  gewöbnlicben.  Der 
Zweck  dieser  Mittheilung  ist,  zu  zeigen,  dass  der  vergleich  der  theo- 
retischen mit  den  photographischen  Gurven  des  Elektrometers  einen 
guten  Beweis  liefert,  dass  letztere  selbst  bei  kurz  andauernden  Ver- 
änderungen  zuverlässig  und  brauchbar  sind. 

Ich  kann  meine  Mittheilnng  nicht  beendigen,  ohne  hinzuzufügen, 
wie  sehr  ich  Herrn  Hermann  für  seine  deutliche  Auseinander- 
setzung der  Theorie  verpflichtet  bin.  Die  einzige  Anklage,  die  ich 
gegen  Hermann  machen  möchte,  bezieht  sich  auf  seine  Benutzung 
der  Ausdrücke:  »Deformirung",  „Verzögerung"  u.  s.  w.  Die  Curve  y 
der  Fig.  1  ist  gewiss  nicht  „deformirt'',  obgleich  sie  mit  ABG  keine 
äusserliche  Aebnlichkeit  darbietet.  Nicht  weniger  ist,  nach  meiner 
Meinung^  die  gleichnamige  Gur?e  y  der  Fig.  2  eine  treue  üeber- 
setzung  der  Curve  der  Veränderung,  durch  welche  sie  producirt 
wurde.  In  Bezug  auf  den  Satz  \oxi  Hermann  (S.  443):  „Der  Grad 
der  Promptheit  und  Treue  der  Beaction  hängt,  wie  sich  leicht  ergibt, 
ausschliesslich  von  dem  Product  rt  etc.*',  möchte  ich  bemerken  — 
Promptheit:  Ja!  Treue:  Nein!  Bei  meiner  Gurve  y  der  Fig.  1  ist 
r  =  ^!4Q.  Wenn  ich  ihm  den  Werth  V4  gegeben  hätte,  würde  sie 
weniger  verzögert  gewesen  sein^  aber  hätte  ABG  nicht  wahrer  dar- 
gestellt Ich  gebe  zu,  dass  dies  nur  eine  Wortfrage  ist,  aber  in  der 
Wissenschaft  haben  auch  Worte  ihren  Werth. 

Ich  hoffe,  in  kürzester  Zeit  im  „Journal  of  Physiology'*  weitere 
wichtige  Bemerkungen  von  Hermann  zu  besprechen. 


Die  Seoretionsnerven  der  Prostata. 
Von  Prof.  N.   Mislawsky  und  Dr.  W.  Bormann. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  24.  Mai  1898.) 

Dass  das  Beeret  der  Prostata  einen  constanten  Bestandtheil  des 
Sperma  bildet,  ist  eine  allgemein  angenommene  Tbatsache;  allein,  die 
Innervation  dieser  Drüse  ist  ein  von  den  Physiologen  fast  unberührt 
gebliebenes  Thema.  Den  einzigen  Hinweis  auf  eine  Betheiligung  der 
Nerven  an  dem  Secretionsproeesse  finden  wir  in  zwei  M^moires  von 
Eckhard,*)  welcher  die  Beobachtung  machte,  dass  bei  Beizung  der 
Nn.  erigentes  beim  Hunde  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  des 
Prostatasaftes  in  die  Urethra  ausgeschieden  wird.  Die  Secretion  wurde 
nur  am  Anfange  der  Beizung  der  genannten  Nerven  beobachtet  und 
Eckhard  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  N.  erigens  kein  Secretions- 
nerv  der  Drüse  im  vollen  Sinne  des  Wortes  sei,  sondern  dass  er  eine 
Entleerung  des  bereits  gebildeten  Secretes   durch   seine  Einwirkung 

*)  Eckhard,  Beitrag  zur  Anatomie  und  Physiologie,  Bd.  III  and  VII. 
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auf  die  Musculatur  der  Drüse  hervorrufe.  Das  gesammelte  Secret  rea- 
girte  neutral  und  bei  einem  speciAschen  Gewicht  von  1*012  enthielt 
es  2*4  Proeent  festen  EQckstand,  wovon  etwa  1  Procent  auf  Eiweiss 
entfiel.*) 

Hier  sind  die  Physiologen  von  den  Morphologen  überflügelt  worden 
und  Timofeew**)  hat  unzweifelhafte  Secretionsnervenendigungen  in 
der  Prostata  nachgewiesen.  Jedoch  blieb  der  Ursprung  der  Nerven, 
denen  die  betreffenden  Endigungen  angehören,  unbekannt.  Dieser 
Umstand  veranlasste  uns,  bei  Gelegenheit  von  Untersuchungen,  welche 
einer  von  uns  (Bormann)  über  die  Innervation  der  Prostata  anstellte, 
unser  Augenmerk  auch  auf  den  Secretionsprocess  des  Prostatasaftes 
zu  richten. 

Unsere  Experimente  wurden  sämmtlich  an  curaresirten  Hunden 
ausgeführt.  Behufs  Beobachtung  der  Bewegungen  der  Drüse  und  des 
Verlaufes  der  Secretion  wurde  die  Urethra  vom  Perineum  aus  er- 
öffnet und  in  dieselbe  eine  gebogene  Glascanüle  eingeführt,  die  bis  an 
die  vordere  Grenze  der  Drüse  reichte;  die  Canüle  wurde  mit  einer 
senkrecht  aufgestellten  Glasröhre  von  400  Millimeter  Länge  verbunden, 
die  mit  einer  Millimeterscala  versehen  war.  (Die  Glasröhre  wurde  je 
nach  Bedarf  auch  horizontal  gelagert.)  Um  die  Gontraction  der  Drüse 
zu  beobachten,  itlllten  wir  die  Glasröhre  mit  physiologischer  GlNa* 
Lösung,  deren  Höhenstand  sowohl  die  Contractionen  des  Organes  als 
auch  den  Gang  der  Secretion  anzeigte,  falls  letztere  keine  beträcht- 
liche war.  Bei  reichlichem  Ausflusse  des  Saftes  wird  selbstverständlich 
die  AnfÜllung  der  Röhre  überflüssig.  Die  Bauchhöhle  wurde  eröffnet, 
eine  zweite  Ligatur  oberhalb  der  Prostata  angelegt  und  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  Blase  ganz  entfernt.  Ausserdem  wurden  meist  auch 
die  Yasa  deferentia  unterbunden. 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Langley  und  Bormann 
gelangten  wir  zu  dem  Resultate,  dass  sämmtliche  motorische  Fasern 
und  Vasomotoren  in  den  Nn.  erigentes  und  in  den  (vom  Gangl.  me- 
sent.  inferius  herstammenden)  Nn.  hypogastrici  zur  Prostata  ge- 
langen ;  mithin  beanspruchten  die  genannten  Nerven  vor  allem  unsere 
Aufmerksamkeit.  Beizung  der  Erigen tes  ergab  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ein  negatives  Resultat,  und  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
auf  deren  Reizung  eine  Ausscheidung  des  Saftes  beobachtet  wurde,  ver- 
lief dieselbe  genau  so,  wie  es  bereits  Eckhard  angegeben,  d.  h.  am 
Anfange  der  Reizung  wurde  das  Secret  in  beträchtlicher  Menge  abge- 
schieden, sodann  aber  setzte  die  Secretion  völlig  aus  und  trat  nun 
auch  auf  wiederholte  Reizung  nicht  wieder  ein.  Dagegen  rief  Reizung 
der  Nn.  hypogastrici  eine  echte  Secretion  hervor,  ganz  ähnlich  wie 
sie  z.  B.  an  den  Speicheldrüsen  beobachtet  wird.  Liessen  wir  die 
wiederholte  Reizung  der  Erigentes  —  nach  vorhergehender  Prüfung 
mit  negativem  Resultate  —  auf  eine  Reizung  der  Nn.  hypogastrici 
folgen,  so  erhielten  wir  die  nämliche  Erscheinung,  wie  wir  sie  soeben 


*)  Eckhard,  1.  c,  Bd.  VU,  1,  S.  156.  Hierzu  ist  zu  bemerkeD,  dass  nach  der 
Angabe  von  Fürbrinirer  der  Prostatasaft  saure  Reactioo  zeigt  (Berliner  klin. 
Wochensehr.  1886,  S.  476). 

**)  Timofeew,   lieber  die  Endigungen   der  Nerven    in   den  männlichen  Ge- 
schlechtsorganen. Dissertation  Kasan  1896  (russisch). 
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beschrieben.  Mitbin  pressen  die  £rigentes  nur  das  Secret  aus  der 
Drüse  aus,  welches  durch- die  Beizung  der  Hypogastrici  abgeschieden 
worden  war.  Pilocarpineinspritzung  ergibt  eine  beständige  Secretion, 
welche  bei  Beizung  der  Hypogastrici  verstärkt  wird.  Atropin  bewirkt 
Tölligen  Stillstand  der  Secretion,  indem  es  die  Endigungen  des  N. 
hypogastricus  lähmt  Wir  führen  zum  Belege  einen  unserer  Ver- 
suche an.*) 

9.  Januar  1898.  Hühnerhund  (Mischrace).  Körpergewicht  = 
21'5  Kilogramm.  Curare.  Yersuchsanordnung  wie  oben  beschrieben. 
Unterbindung  der  Vasa  deferentia. 

Zur  Beizung  benutzten  wir  du  Bois-Beymond's  Schlitten- 
apparat mittlerer  Grösse  mit  einem  Element  von  Grenet. 

Spiralenabstand  =  100  Millimeter. 

(Menge  des  gesammelten  Secretes  in  Gubikcentimeter.) 

11  Uhr  40  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  sin.  Beizungs- 
dauer  2  Minuten.  2*6  Gubikcentimeter. 

11  Uhr  47  Minuten  Beizung  desN.  hypogastr.  dext.  2  Minuten.  2*0. 

11  Uhr  55  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  sin.  1*4. 

12  Uhr  2  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  dext.  1  Min. 
34  See.  0-5. 

12  Uhr  9  Minuten   Beizung   des  N.  hypogastr.  sin.  2  Min.   12. 

12  Uhr  16  Minuten  Beizung  .des  N.  hypogastr.  dext.  2  Min.  1*3. 

12  Uhr  25  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  sin.  2  Min.   11. 

12  Uhr  32  Minuten  Gleichzeitige  Beizung  beider  Hypogastrici 
2  Min.  1-3. 

12  Uhr  40  Minuten  Beizung  des  N.  erigens  dext.  50  See.    1*2. 

12  Uhr  47  Minuten  Beizung  des  N.  erigens  dext.(?)  2  Min. 
1  Tropfen. 

Sofortige  Uebertragung  der  Elektroden  an  den  N.  hypogastr. 
sin.  2  Min.  1*1  Gubikcentimeter. 

12  Uhr  53  Minuten  Injection  von  2  Gramm  einer  einprocentigen 
Pilocarpinlösung  in  die  Vene. 

Fast  sofort  begann  die  Secretion  und  binnen  8  Minuten  wurden 
erhalten  5*0  Gubikcentimeter. 

1  Uhr  2  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  dext.   2  Min.   2*4. 

Die  Secretion  steht  nach  Aufhören  der  Beizung  nicht  still  und 
binnen  8  Minuten  wurde  noch  erhalten  1*0  Gubikcentimeter. 

1  Uhr  10  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  sin.   2  Min.    1*5. 

1  Uhr  22  Minuten  wird  die  Ganüle  mit  einem  Quecksilber- 
Manometer  in  Verbindung  gesetzt;  bei  Beizung  des  Hypogastricus  er- 
reicht der  Druck  16  Millimeter  Quecksilber  und  steigt  dann  nicht 
mehr  aufwärts. 

1  Uhr  32  Minuten  anstatt  des  Quecksilber-Manometers  ein  Wasser- 
ifanometer;  die  Beizung  des  Hypogastricus  hält  einer  Wassersäule 
Ton  250  Millimeter  das  Gleichgewicht. 

1  Uhr  40  Minuten  Beizung  des  N.  hypogastr.  dext.  2  Minuten. 
Erhalten  0*8. 

*)  Dieser  Versaeh   ist  in   Gegenwart  von   H.  Prof.  Eurtschinsky   (aus 
Jaqew)  vollführt  worden. 
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iDJectioD  von  IV9  (2  Gramm  baltigen)  Spritzen  einer  Atropin- 
lösuDg  (1 :  1000).  BeizQDg  des  N.  bypogastr.  dext.  während  2  Minuten 
ergab  2  Tropfen  Secret  und  aucb  dies  nur  am  Anfange  der  Bei- 
zung. 

1  Ubr  50  Minuten  Reizung  des  N.  bypogastr.  sin.  ergab  (am  An- 
fange) 3  Tropfen. 

Im  Ganzen  erbalten  29*5  Cubikeentimeter.  Gewicbt  der  Drüse 
8'55  Gramm. 

Der  Druck,  unter  welcbem  das  Secret  ausgeschieden  wird,  ist, 
wie  aus  oben  angefahrten  Experimenten  erbellti  keineswegs  ein  hoher 
fl6  bis  18  Millimeter  Quecksilber);  eine  wesentliche  Rolle  in  der 
Weiterbeförderung  des  Secretes  spielt  augenscheinlich  der  Muskel- 
apparat der  Drüse,  welcher  seine  motorischen  Fasern,  ausser  von  anderen 
Nerven  auch  vom  Hypogastricus  bezieht.  Zu  dieser  Schlussfolge- 
rung führen  uns  folgende  Beobachtungen.  Bei  Reizung  der  Nu.  hypo- 
gastrici  geht  anfangs  die  Secretion  sehr  rasch  vor  sich,  worauf  jedoch 
ein  recht  gleicbmässiges  constantes  Ausfliessen  sich  geltend  macht. 
Noch  besser   aber  wird   der  Antbeil   des  Muskelapparates   durch  fol- 

fende  Versuchsanordnung  veranschaulicht:  Bringt  man  die  in  die 
Frethra  eingelegte  Cantile  in  oben  beschriebener  Weise  mit  einer 
langen,  senkrecht  stehenden  Glasröhre  in  Verbindung,  so  dient  eine 
solche  Bohre  als  äusserst  empfindlicher  Anzeiger  für  die  Gontractionen 
der  Drüse.  Wenn  man  nun  den  N.  erigens  reizt,  so  steigt  das  Niveau 
der  Flüssigkeit  in  der  Bohre  rasch  empor  und  sinkt  sodann  aufs 
neue  herab,  sobald  die  Beizung  eingestellt  wird;  reizt  man  dagegen 
den  N.  hypogastricus,  so  füllt  sich  die  ganze  Bohre  und  die  Flüssig- 
keit fliesst  oben  heraus;  ist  aber  das  Thier  atropinisirt,  mithin  eine 
Lähmung  der  Secretionsfasern  des  N.  hypogastricus  herbeigeführt«  so 
bekommt  man  bei  Beizung  des  letzteren  ein  ganz  ähnliches  Besultat, 
wie  es  bei  Beizung  des  N.  erigens  zur  Beobachtung  kommt. 

Die  Secretion  erfolgt  sowohl  bei  Gompression  der  Bauchaorta 
als  auch  an  dem  soeben  getödteten  Thiere.  Beizung  des  centralen 
Stumpfes  des  N.  hypogastricus  bei  Unversehrtheit  des  gleichnamigen 
Nerven  der  entgegengesetzten  Seite  ruft  gleichfalls  eine  Secretion 
hervor  und  dies  selbst  dann  noch,  wenn  das  Ganglion  mesent. 
inferius  von  dem  übrigen  Sympathicusstrange,  mithin  also  auch  von 
dem  Bückenmarke  abgetrennt  worden  ist. 

Die  ersten  Portionen  des  Secretes  erscheinen  meist  mehr  oder 
weniger  trübe.  Sie  enthalten  Samenfaden  in  beträchtlicher  Menge,  die 
von  den  Samenbläseben  aus  sich  beigesellen,  da  für  die  letzteren  die 
Nn.  hypogastrici  Bewegungsnerven  sind  (Langley). 

Die  nachfolgenden  Portionen  stellen  eine  ganz  klare,  farblose 
und  leicht  fliessende  Flüssigkeit  dar,  welche  kein  Mucin  enthält.  Die 
Beaction  derselben  ist  schwach  alkalisch.  In  zwei  Fällen  wurde  das 
Secrect  von  dem  Prosector  des  physiologischen  Laboratoriums,  Dr. 
Polumordwinow,  untersucht  und  in  dem  einen  Falle  ergab  sich: 
trockener  Bückstand  0*52  Procent,  Eiweiss  0*4  Procent. 

In  einem  anderen  Falle:  Specifisches  Gewicht  =  1*008;  trockene 
Bückstände  =  1-710  Procent;  Eiweiss  -=  0720  Procent;  Asche  = 
0-980  Procent. 
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Beichliebe  Seoretion  ist  eine  Äusserst  unbeständige  Erscheinung. 
Mitunter  erhielten  wir  nur  eine  sehr  geringe  Quantität  das  Secretes, 
in  einigen  Fällen  aber  gar  keines.  Dies  steht  im  Gonnex  mit  dem 
Zustande  der  DrQse,  deren  Yolum  und  Gonsistenz  beim  Hunde  —  an 
dem  wir  unsere  Versuche  anstellten  —  ausserordentlich  variiren. 
Reichlich  secernirten  grosse  und  verhältnismässig  weich  sich  anfühlende 
DrQsen,  während  kleine,  olivecf5rmige  Drüsen  gar  kein  Beeret  lie- 
ferten. 

Als  Hauptmoment  erscheint  hierbei  naturgemäss  das  Alter  des 
ThiereSy  indes  existiren  unzweifelhaft  noch  gewisse  Bedingungen  in 
der  functionellen  Thätigkeit  des  Geschlechtsapparates,  welche  auf  den 
Zustand  der  Drüse  bestimmend  einwirken.  Die  Klarstellung  dieser 
Bedingungen  ist  uns  noch  nicht  gelungen. 


Allgemeine  Physiologie. 

W.     Lummert.     Beiträge     zur    Kenntnis     der     thierischen     Fette 
(Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  176). 

Terf.  untersuchte  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Eigenschaften 
derjenigen  Fette,  die  sich  im  Organismus  unter  völligem  Ausschluss 
des  Fettes  in  der  Nahrung  bei  alleiniger  Fütterung  mit  Eiweiss  und 
Kohlehydraten  ablagern. 

Als  Versuchsthiere  benutzte  Terf.  Enten,  Gänse  und  Hunde, 
doch  konnte  er  bei  den  zwei  ersteren  durch  Zufuhr  einer  völlig  fett- 
freien, aber  sehr  eiweiss-  und  kohlehjdratreichen  Nahrung  Fettmast 
nie  erzielen.  Auch  bei  der  Fütterung  von  Hunden  stiess  Verf.  auf 
Schwiengkeiten  und  musste  der  völlig  fettfreien  Nahrung  immer 
geringe  Mengen  Fleisch  beimischen.  Nachdem  nach  einer  längeren 
Fütterung  das  Körpergewicht  sich  nicht  mehr  erhöhte,  wurden  die 
Versuchsthiere  getödtet  und  das  angesetzte  Fett  auf  seine  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  untersucht.  Verf.  bestimmte  in  den 
einzelnen  Proben  den  Schmelzpunkt,  die  Säurezahl,  die  Verseifungs- 
zahl,  die  Beichert-MeissTsche  Zahl,  die  Jodzabl  und  die  Acetyl- 
zahl.  Die  Werthe,  die  Verf.  fQr  die  Fette  erhielt,  welche  sich  in  den 
Fettdepots  der  Hunde  nach  längerer  Fütterung  von  Eiweiss,  möglichst 
geringen  Mengen  Fett  und  grossen  Mengen  von  Kohlehydraten  ansammelt, 
liegen  innerhalb  der  Grenzen,  wie  sie  auch  sonst  für  thierische  Fette 
gefunden  wurden.  Die  Fette  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  den 
Triglyceriden  der  Palmitin-,  Stearin-  und  Oelsäure,  sie  enthalten  die- 
selben in  den  gleichen  Verhältnissen  wie  andere  thierische  Fette. 

Auffallend  erwies  sich,  dass  in  den  untersuchten  Fetten  Oxyfett- 
säuren  und  Alkohole  der  Fettreihe  immer  in  geringen  Mengen  vor- 
kommen. Für  sich  bestimmte  Verf.  das  Fett  der  Leber,  dessen  Menge 
(Ligroinextract)  er  nach  Fütterung  mit  Eiweiss  und  Kohlehydraten 
aulfallend  gering  fand.  Auch  in  seinen  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften   zeigte  dieses  Fett  Unterschiede  gegenüber  dem  Fette 
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des  Fettgewebes.  Der  Schmelzpunkt  war  geringer,  die  Jodzahi  er- 
beblich höher,  so  auch  die  Acetylzahi,  was  hauptsächlich  durch  das 
in  grösseren  Mengen  vorhanden  gewesene  Cholesterin  verursacht 
wurde. 

Die  im  Blute  enthaltenen  Fettmengen  waren  theilweise  diesen 
in  der  Leber  enthaltenen  gleich,  theilweise  aber  grösser  als  dieselben. 
Die  Acetylsäurezahl  des  Blutfettes  war  im  Durchschnitte  geringer, 
die  Acetyizahl  höher  als  die  des  Leberfettes.  Bei  Fütterung  mit  Ei- 
weiss  und  Kohlehydraten  scheint  sich  die  Men^e  der  in  Ligroin 
löslichen  Substanz  des  Blutes  zu  erhöhen,  was  Yerf.  einstweilen  an 
drei  Hunden  festgestellt  hat.  J.  Weiser  (Budapest). 

R.  Heller,  W-  Mager,  H.  V.  Schrötter.  Beobachtungen  über 
physiologische  Veränderungen  der  Stimme  und  des  Gehörs  hei  Aende- 
iningen  des  Luftdimckes  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch., 
math.-naturw.  Gl.  CVI,  Abth.  HI,  S.  5). 

Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  anlässlich  des  Baues  eines 
Schleusenwerkes  in  der  Nähe  von  Wien  in  den  daselbst  verwendeten 
Caissons.  Der  höchste  üeberdruck,  in  dem  die  Untersucber  verweilten, 
betrug  26  Atmosphären  (=  3*6  Atmosphären  Gesammtluftdruck). 

Beim  Ansteigen  des  Luftdruckes  bekommt  die  Stimme  näselnden, 
vorwiegend  metallischen  Beiklang.  Man  beginnt  die  Veränderung  bei 
0*5  Atmosphären  zu  merken;  sie  wird  von  verschiedenen  subjectiven 
Empfindungen  begleitet.  Bei  leisem  Sprechen  und  FlQstern  werden 
keine  Veränderungen  beobachtet.  Auch  die  Organtiefe  ist  bei  diesen 
Erscheinungen  von  Einfluss.  Doch  ist  das  Verhalten  verschiedener 
Individuen  verschieden.  Auch  das  Pfeifen  ist  erschwert.  Bei  ganz 
allmählicher  Druckzu-  und  -abnähme  bemerkt  man,  durchgängige 
Tuben  vorausgesetzt,  keinerlei  abnorme  Sensationen  im  Ohre.  Auch 
hier  jedoch  sind  individuelle  Verschiedenheiten  vorhanden.  Bei  rascherer 
Druckzunahme  hat  man  das  Gefühl,  als  würde  das  Trommelfell  nach 
innen  zu  vorgebaucht.  Mitunter  ist  eine  Injection  des  Trommelfelles 
festzustellen,  die  nach  einiger  Zeit  wieder  schwinden  kann.  Die  Per- 
ception  von  Schalleindrücken  wird  nicht  geändert.  Ferner  treten  beim 
Einschleusen  verschiedene  Geräusche  auf,  die  als  schlürfende, 
knisternde,  rauschende  bezeichnet  werden.  Die  Decompression  wird 
für  das  Ohr  weniger  unangenehm  empfunden  als  die  Compression. 
Am  unempfindlichsten  sind  diejenigen  Individuen,  bei  denen  keine 
DruckdifiTerenzen  zwischen  Mittelohr  und  äusserem  Gehörgang  existiren: 
Leute  mit  Perforationen  des  Trommelfelles.  Weitere  Einzelheiten  sind 
im  Originale  einzusehen.  Loos  (Innsbruck). 

C.  P.  Hodge.  Action  of  alcohol  on  dogs  as  regards  non-viahility  and 
malformation  of  the  young,  and  severity  of  attack  in  an  epidemic 
of  distemper  (Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  11,  1897, 
No.  4,  p.  35). 

Verf.  berichtet  über  den  schädlichen  Einfluss  des  Alkohols  auf 
die  Nachkommenschaft  sowie  auf  die  Widerstandsfähigkeit  von  Hunden. 
Von  den  Nachkommen  normaler  Versuchsthiere  waren  94  Procent,  von 
den  Jungen    solcher  Hunde    dagegen,   denen   längere   Zeit  hindurch 
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täglich  eine  bestimmte  Quantität  Alkohol  verabreicht  worden  war,  nur 
20  Procent  lebensfähig.  £ine  epidemische  Krankheit,  die  unter  den 
Hunden  der  Stadt,  in  welcher  Verf.  experimentirte,  ausbrach,  ergriff 
auch  seine  Versuchsthiere,  und  zwar  die  normalen  in  ihrer  mildesten 
Form,  während  bei  den  Alkoholhunden  trotz  aller  Pflege  und  Schonung 
durchaus  schwere  Erscheinungen  auftraten  und  bei  denen,  welche  mit 
dem  Leben  davonkamen,  die  Beconvalescenz  sehr  langsam  verlief. 

E.  Seiller  (Wien). 

G.    Vogel.     Untersuchungen    über   die    Wirkung   einiger   Säureäther 
(Pflüger's  Arch.  LXVU,  S.  141). 

Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Wirkung  der  Säureäther  aus 
der  Methanreihe  auf  den  thierischen  Organismus,  zu  studiren  und 
prOfte  darauf  hin  folgende  Aether:  Den  ameisensauren  Aethyl-,  den 
essigsauren  Aethyl-,  den  essigsauren  Isobutyl-,  den  essigsauren  Amyl-, 
den  Propionsäuren  Aethyl-,  den  buttersauren  Aethyl-,  den  buttersauren 
Isobutyl-,  den  valeriansauren  Aethyl-,  den  valeriansauren  Amyl-,  den 
Oenanthäther,  den  Salicylsäurediäthyläther.  Uebereinstimmend  wurde 
die  erregende  Wirkung  der  genannten  Aetherarten  in  geringer  Dosis 
auf  die  Athmungsgrösse,  in  grösserer  Dosis  der  lähmende  Einfluss 
auf  die  Nervencentra  constatirt.  Als  Versuchsthiere  wurden  Kaninchen 
verwendet,  deren  Athmungsgrösse  durch  eine  Gasuhr  gemessen  wurde; 
die  Säureäther  wurden  intravenös,  subcutan  oder  per  os  den  Thieren 
einverleibt. 

Auf  Orund  dieser  Thatsachen  wäre  in  den  geistigen  Getränken, 
welche  diese  Aether  in  geeigneter  Menge  enthalten  und  allgemein  als 
erregend  gelten,  die  Gorrectur  der  Alkoholwirkung  dem  genannten 
Einflüsse  dieser  Säureäther  zuzuschreiben.        Weidenfeld  (Wien). 

A.  C.  Bumpus.  A  possible  case  of  mutation  (Journ.  of  the  Boston 
Soc.  of  med.  sc.  Vol.  II,  1897,  No.  3,  p.  25). 

Verf.  berichtet  über  eine  in  den  letzten  Jahren  an  vielen  Exem- 
plaren von  Pleuronectes  americanus  beobachtete  ganz  bestimmte 
Variation.  Die  untere  (linke)  Seite  des  Körpers  ist  Ober  einer  mehr 
oder  weniger  scharfen  Grenzlinie  stark  pigmentirt  und  gleicht  in  der 
Farbe  der  oberen  Eörperseite.  Durch  Einwirkung  des  Lichtes  kann 
diese  Anomalie  nicht  bedingt  sein,  da  die  untere  KopfQäche  ganz 
farblos  wie  bei  den  normalen  Fischen  ist  und  die  erwähnte  Färbung 
oft  ganz  scharf  hinter  den  Kiemenöffnungen  ihren  Anfang  nimmt.  Es 
müssen  dieser  ganz  constanten  Variation  bestimmte  Veränderungen 
der  Bedindungen  zu  Grunde  liegen,  unter  denen  die  Thiere  leben. 

R.  Seiller  (Wien). 

J.    FtBIIZOI.      Zur    Biologie    von    Dreissensia    polymoi'pha     Pallas 
(Pflüger 's  Arch.  LXVU,  S.  163). 

Der  Umstand,  dass  Dreissensien  und  deren  Golonien  an  ihren 
Lieblingsstellen  (klares,  seichtes,  leicht  bewegtes  Wasser,  mit  kiesigem 
Untergrund)  im  Winter  nicht  oder  nur  sehr  spärlich  zu  finden  sind, 
dagegen  um  diese  Jahreszeit  sich  in  grösseren  Tiefen  aufhalten,  ver- 
anlasste  Verf.,  die  Art,  Ursache  und  das  Zustandekommen    der  hier 
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vorliegenden  Ortsveränderung  zu  untersuchen.  Nur  junge  Individuen 
vermögen  sich  von  ihrer  Unterlage,  an  die  sie  festgeheftet  sind 
(durch  Abstossung  des  Byssus),  loszulösen,  ältere  dagegen  nicht;  doch 
können  sämmtliche  Dreissensien  sich  mit  ihrer  Unterlage  (meist 
flache  Steine)  bewegen,  wie  die  Versuche  mit  in  Aquarien  gebrachten 
Thieren  ergaben:  Einzelthiere  oder  Golonien  mit  ihrer  Unterlage  so 
gelegt,  dass  letztere  nach  oben  gerichtet  war,  haben  nach  circa 
24  Stunden  ihre  natürliche  Lage  (Unterlage  nach  unten)  wieder  aa- 
genommen.  Wie  weitere  Versuche  erkennen  Hessen,  vermögen  die  er- 
wachsenen Dreissensien  zweierlei  Arten  von  Ortsbewegung  auszuftlhren, 
nämlich  eine  drehende  um  die  Verticalaze  bei  seitlicher  Lage  oder 
bei  Bauchlage  und  eine  geradlinig  fortschreitende  bei  seitlicher  Lage, 
und  zwar  derart^  dass,  wenn  erforderlich,  erst  die  erste  Bewegung 
und  dann  die  zweite  ausgeführt  wird;  die  Muschel  dreht  sich  erst, 
um  sich  dann  zu  verschieben,  offenbar  hat  sie  das  Bestreben  in  eine 
bestimmte  Richtung  zu  gelangen,  in  welcher  sie  sich  dann  fortbewegen 
will.  Sie  handelt  dabei  vollkommen  zweckmässig,  denn  bei  einer  Ver- 
schiebung von  vornherein  würde  die  Bewegung  keine  geradlinige  mehr 
sein,  sondern  in  einem  Bogen  erfolgen,  was  eine  unnütze  Kraft- 
vergeudung bedeuten  würde.  Bei  Golonien  nehmen  alle  Einzelthiere 
die  Bewegung  nach  ein  und  derselben  Richtung  vor,  die  bei  ein- 
seitiger Bestrahlung  dem  Lichte  zugekehrt  ist.  Die  Bewegung  selbst 
kann  nur  bei  den  jüngeren  Individuen  mit  Hilfe  des  Fusses  aus- 
geführt werden,  da  dieser  bei  den  erwachsenen  Thieren  rückgebildet 
ist;  doch  haben  die  Dreissensien,  wie  andere  Muscheln,  wenn  auch 
nicht  in  dem  Grade  wie  diese,  die  Fähigkeit,  ihre  Schalen  auf-  und 
zuzuklappen;  dabei  wird  aus  dem  am  Hinterende  zu  zwei  weiten 
Röhren  sich  schliessenden  Mantel  (Zu-  und  Ablauf  des  Athemwassers) 
ziemlich  kräfcig  Wasser  ausgestossen  und  hiermit  eine  Bewegung  des 
Ganzen  in  entgegengesetzter  Richtung  ausgeführt.  Die  Ursache  ihrer 
Wanderung  im  Winter  ist  der  Nahrungsmangel  an  ihren  Standplätzen ; 
Nahrungsüberfluss  lockt  sie  in)  Frühjahre  und  Sommer  wieder  dahin 
zurück.  Verf.  beschreibt  ferner  das  Vorgehen  der  Dreissensien  beim 
Anlegen  der  Byssusfäden  und  den  Vorgang  der  Ablösung  junger 
Thiere  von  ihrer  Unterlage  durch  Abstossung  des  Byssus.  Was  die 
Nahrungsverhältnisse  der  Dreissensien  betrifft,  so  rechnet  Verf.  letztere 
zu  den  von  ihm  sogenannten  „Detritusfressern*  (auch  die  meisten 
Mikrocrustaceen  gehören  hierher);  ihre  Nahrung  besteht  aus  flottirenden 
Senkstoffen  vegetabilischer  Herkunft,  die  eine  in  fortschreitender  Zer- 
setzung begriffne  Masse  darstellen;  die  Zahl  solcher  Detritusfresser 
ist  eine  ausserordentlich  grosse  und  es  kommt  ihnen  nach  der  An- 
sicht des  Verf.'s  im  Haushalte  der  Gewässer,  speciell  bei  der  so- 
genannten Selbstreinigung  derselben^  eine  hohe,  bisher  noch  viel  zu 
wenig  gewürdigte  Bedeutung  zu.  R.  Sei  11  er  (Wien). 

Sclllatdr.  Zur  Biologie  der  Bacterien.   Was  sind  Bacterienf  (Biolog. 
Centralbl.  1897,  S.  833). 

Verf.  schlägt  vor,  die  gesammte  organisirte  Lebewelt  an  Stelle 
der  jetzt  üblichen  Eintheilung  in  Protozoen  und  Metazoön  in  drei 
Kategorien  zu   theilen.     1.  In  Autoblasten,   d.  h.  frei  und  selbständig 
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lebende  Bioblasten;  2.  Protozoen,  d.  b.  Golonien  von  Cytoblasten,  von 
solchen  Bioblasten,  welche  ihre  selbständige  Existenz  eingebüsst 
haben,  und  3.  MetazoeO;  d.  b.  Golonien  von  Zellen  oder  von  solchen 
Protozoen,  welche  einer  selbständigen  Existenz  verlustig  gegangen  sind. 

Das  ursprünglichste  Lebenselement  stellt  also  nicht  die  Zelle 
dar  —  eine  Ansicht,  die  übrigens  nicht  neu  ist.  „Zu  allererst  blitzte 
der  Lebensfunke  auf  in  dem  kleinsten  Körnchen,  welches  eines  von 
den  Tausend  ihm  gleichen  Gliedern  darstellt,  welche  in  Summa  die 
Zelle  ausmachen  und  deren  frei  und  selbständig  lebenden  Vertreter 
wir  in  der  niedrigsten  Bacterienform,  in  dem  unter  dem  Mikroskope 
kaum  wahrnehmbaren  Goccus  oder  Bacillus  anerkennen   mQssen'\ 

Die  Gruppe  der  Bacterien  ist  in  systematischer  Hinsicht  eine 
willkürliche  und  künstliche.  Es  gehören  hierher  nach  der  Meinung 
des  Verf/s  fast  alle  Organismen,  welche  in  Bau  und  Entwickelung 
niedriger  als  die  Zelle  stehen.  In  dieser  Hinsicht  lassen  sich  wieder 
drei  Unterabtheilungen  bilden:  1.  Alle  Organismen,  welche  nach  An- 
wendung der  neuesten  technischen  Methoden  keine  sichtbare  Structur 
haben;  sie  sind  analog  den  Zellgranulationen,  führen  aber  ein  freies 
und  selbständiges  Dasein.  (Autoblasten  Alt  mann 's.)  2.  Jene  Or- 
ganiismen,  die  „den  ersten  Versuch  zur  Differenzirung  aufweisen*';  sie 
bestehen  aus  einer  Vereinigung  von  Autoblasten,  die  ihre  selbständige 
Existenzföhigkeit  eingebüsst  haben.  (Gruppe  der  Moneren  Altmann 's.) 
Die  3.  Gruppe  fasst  jene  Organismen  zusammen,  bei  welchen  die 
Differenzirung  einen  weiteren  Schritt  gemacht  hat;  bei  ihnen  zeigt 
sich  eine  Gliederung  in  einen  centralen  Abschnitt  —  den  Prototypus 
des  Kernes  —  und  einen  peripheren  Abschnitt,  den  Prototypus  des  Zell- 
protoplasmas. Für  die  dritte  Gruppe  wäre  der  Ausdruck  Metameren 
vorzuschlagen.  Lode  (Innsbruck). 

R.  Kraus.  Ueher  specißsehe  Reacüonen  in  keimfreien  Filtraten  au8 
Cholera,  Typhus  und  PesthouilloncuÜuren,  erzeugt  durch  homologes 
Serum  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1897,  S.  736). 

Schon  früher  hatte  Verf.  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  be- 
richtet, dass  es  ihm  gelungen  sei,  auch  in  vollständig  keimfreien  Fil- 
traten Ton  Cholera-^  Typhus-  und  Pestculturen  mit  gleichnamigem  Serum 
eine  Bildung  von  Flocken  zu  beobachten,  die  ebenso  specifisch  zu 
sein  schien  wie  die  von  Gruber  entdeckte  Agglutinationsreaction. 
Die  seither  fortgesetzten  Untersuchungen  bestätigten  das  erwähnte 
Ergebnis.  £s  zeigte  sich,  dass  sich  die  Flocken  meist  zu  mehr  oder 
weniger  intensiven  Bodensätzen  zusammenballen  und  dass  bei  Zusatz 
von  normalem  oder  heterolo^em  Immunserum  niemals  Niederschläge 
auftreten.  Die  Frage,  ob  die  ausgefällten  Substanzen  Zerfallsproducte 
der  Bacterienleiber  sind,  beantwortet  Verf.  in  positivem  Sinne;  indem 
er  mitunter  hohem  Drucke  zerquetschten,  24stündigen  Agarculturen,  die 
in  alkalischer  Bouillon  vertbeilt  und  durch  ein  Bacterienfilter  filtrirt 
waren,  und  mit  getrockneten  und  gelösten  Bacterien  durch  gleich- 
namiges Serum  typische  Niederschläge  erzeugen  konnte.  Für  die  Er- 
zeugung der  Niederschläge  mit  filtrirten  Culturen  sind  grössere  Mengen 
von  Serum  nothwendig,  als  für  die  Hervorrufung  der  Agglutination 
lebender  Culturen;  dabei  ist  die  erhaltene  Menge   des  Niederschlages 
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ziemlich  variabel,  vermuthlich  deshalb,  weil  die  Menge  der  Zerfalls- 
producte  der  Bacterieoleiber  io  den  Filtraten  grossen  Schwankungen 
unterliegt 

Ob  Filtrate  von  Toxin  producirenden  Bacterien  bei  Zusatz  von 
specifischem  antitoxischen  Serum  Niederschläge  zu  erzeugen  ver- 
mögen, wurde  mit  keimfreien  Diphtheriebouillonculturen  nach  Zusatz 
von  Diphtherieserum  geprüft.  Das  Serum  blieb  jedoch  vollständig  klar. 

Lode  (Innsbruck). 

Bordas  et  S.  dO  HaczkoWSki.  Sur  U  dosage  de  la  glycerine 
par  le  bichromate  de  potasse  et  Vacide  aulfurique  (Eeponse 
ä  M.  Nichux)  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  26  Juin  1897,  p.  603). 

Yerff.  behaupten  gegenüber  Nicloux,  dass  Glycerin  unter  der 
Einwirkung  der  Ghromsäure  in  Kohlensäure,  Wasser  und  Ameisen- 
säure umgewandelt  wird  und  empfehlen  die  Lösung  von  doppelt- 
chromsaurem  Kali  ä  24  pro  Mille.  2  Gubikcentimeter  dieser  Lösung 
entsprechen  1  pro  Mille  Qlycerin,  wenn  man  5  Gubikcentimeter  der 
glycerinhaltigen  Lösung  und  2*5  Gubikcentimeter  reiner  concentrirter 
Schwefelsäure  anwendet.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

M.  NiolOUX«  Sur  le  dosage  de  petites  quantitea  de  Glycerine  (Re^ 
ponse  ä  MM.  Bordas  et  de  Raczkowski)  (G.  R.  Soc.  de  Biologie 
10  Juillet  1897,  p.  698). 

Ver£  leugnet  die  von  Bordas  und  Raczkowski  behauptete 
Ameisensäurebildung  bei  der  Glycerintitrirung  mittelst  doppeltchrom- 
saurem  Eali  und  Schwefelsäure  und  vertheidigt  die  von  ihm  in  der 
Sitzung  vom  13.  März  empfohlene  Titrirmethode. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

H.  Malfatti.  Ueber  die  Krüger-Wulff'sche  Rectction  und  ihre  V«*- 
werihung  zur  Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  S  597). 

Verf.  findet  den  von  mehreren  Seiten  erhobenen  Einwänden 
gegenüber,  dass  die  Erüger-Wulff'sche  Fällung  der  Xanthinkörper 
mit  Eupfersulfat  und  Natriumsulfit  zuverlässige  Resultate  liefere  und 
schlägt  eine  auf  diese  Beaetion  basirte  Bestimmung  der  Harnsäure 
im  Harn  vor.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  bei  der  erwähnten  Reaction 
sich  bildende  Niederschlag  mit  Salzsäure  zersetzt  und  die  abgeschiedene 
Harnsäure  gewogen.  Die  gefundenen  Zahlen  sind  etwas  zu  klein,  aber 
für  klinische  Zwecke  hinreichend  genau,  und  die  Methode  lässt  sich 
rasch  ausf&hren.  E.  Landsteiner  (Wien). 

E.  SalkOWSki.  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  Älloxutiasen 
im  Harn  mittelst  des  Silberverfahrens  (Pflüger's  Arch.  LXIX, 
S.  268). 

Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Methode  Gamerer's  zur 
Bestimmung  der  Alloxurbasen,  und  zwar  betrifift  der  Haupteinwand 
die  Voraussetzung,  dass  der  Silberniederschlag  keine  anderen  stick- 
stoffhaltigen Eörper  enthält  als  Harnsäure  und  Alloxurbasen,  nament- 
lich kein  freies  Ammoniak  oder  Ammonsalze.  Es  findet  sich   selbst 
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nach  sorgfältigstem  nnd  wiederholtem  Auswaschen  des  Niederschlages 
im  Waschwasser  immer  Ammooiak,  das  mit  Nessler'schem  Reagens 
deutlich  nachzuweisen  ist  und  nie  vollständig  verschwindet 

Yerf.'s  Verfahren  ist  das  folgende:  Eine  abgemessene  grössere 
Quantität  Harn  wird  mit  Magnesiaro iitur  ausgefällt^  eventuell  durch 
Wasserzusatz  auf  ein  rundes  Volumen  gebracht  und  durch  ein  nicht 
angefeuchtetes  Filter  in  ein  trockenes  Gefäss  filtrirt.  Eine  abgemessene 
Menge  des  Filtrates  (600  Harn  +  200  Magnesiamischung  :>=  800;  hier- 
von 700  zur  Bestimmung)  wird  mit  Sprocentiger  Silbernitratlösung 
gefällt  (6  Gubikcentimeter  Silberlösung  fQr  100  Gubikcentimeter  Harn). 
Den  Niederschlag,  der  flockig-gelatinös  sein  soll,  lässt  man  absetzen, 
entnimmt  von  der  über  dem  Niederschlage  stehenden  Flüssigkeit  eine 
kleine  Probe  mit  der  Pipette  und  prüft  durch  Zusatz  von  Salpeter- 
säure, ob  genügend  Silbernitrat  zugesetzt  war.  Tritt  keine  Trübung 
auf,  so  macht  man  die  Probe  wieder  ammoniakalisch,  giesst  sie  zur 
Hauptmenge  zurück  und  setzt  etwas  mehr  Silberlösung  hinzu. 

Nachdem  der  Niederschlag  eine  Stunde  lang  gestanden;  wird  er 
auf  ein   glattes  Filter  gebracht  und   silber-  und   chlorfrei  gewaschen. 

Vom  durchstossenen  Filter  wird  der  Niederschlag  in  einen 
Kolben  gespült  (Flüssigkeitsmenge  circa  600  bis  800  Gubikcentimeter) 
und  mit  Salzsäure  angesäuert;  hierauf  wird  unter  Umschütteln  bis  zur 
vollständigen  Zerlegung  des  Niederschlages  Schwefelwasserstoff  ein- 
geleitet. 

Das  Filtrat  vom  Schwefelsilber  wird  zuerst  über  freiem  Feuer, 
dann  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft,  der  Bückstand 
mit  25  bis  30  Gubikcentimeter  verdünnter  Schwefelsäure  Übergossen 
und  bis  zum  beginnenden  Sieden  erhitzt.  Nach  16-  bis  20stündigem 
Stehen  wird  von  der  abgeschiedenen  Harnsäure  abfiltrirt,  mit  etwas 
verdünnter  Schwefelsäure  gewaschen.  (Zwei-  bis  dreimaliges  Waschen 
genügt.)  Das  Filtrat,  welches  die  AUoxurbasen  enthält,  macht  man 
ammoniakalisch  und  fällt  wieder  mit  Silbernitrat.  Der  Niederschlag 
wird  abermals  chlor-  und  silberfrei  gewaschen,  das  Filter  sammt  dem 
Niederschlage  getrocknet  und  in  einem  Porzellantiegel  verascht.  Die 
Asche  löst  man  unter  gelindem  Erwärmen  in  Salpetersäure,  spült  die 
Lösung  in  ein  Eölbchen  und  bestimmt  das  Silber  nach  Volhard 
durch  Titriren  mit  Bhodanammonium. 

Die  Berechnung  geschieht  nach  der  Durchschnittsformel  der 
Silberverbindungen  der  Allozurkörper:  G40  H40N30  On  Agi4  O17.  Es  ent- 
spricht 1  Ag  0*277  Stickstoff  der  AUoxurbasen,  respective  0*7381  AUoxur- 
basen selbst 

Hieran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  erforderliche 
Harnquantität  und  Harnbeschaffenheit,  über  die  Zeit  des  Stehens  der 
Mischung  nach  Zusatz  von  Silberlösung,  Vollständigkeit  der  Fällung 
durch  Silbersalz  und  die  Trennung  der  AUoxurbasen  von  der  Harn- 
säure. Dann  folgen  einige  Versuche,  die  gemacht  wurden,  um  die 
Uebereinstimmung  von  Doppelversuchen  zu  prüfen  nnd  um  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  die  Hamsäurebestimmnng  mit  der  Alloxurbasen- 
bestimmung  sich  derart  combiniren  lasse,  dass  beide  in  derselben 
Harnportion  ausgeführt  werden  können.  Offer  (Wien). 


192  Centralbiatt  für  Physiologie.  Nr«  6. 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cii'culation. 

H«  J.  Hamburger,  lieber  den  Einfliiss  geringer  Quantitäten  Säure 
und  Alkali  auf  das  Volum  der  rotiien  und  weissen  Blutkäiyerchen 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  1/2,  S.  31). 

Verf.  hat  bereits  mitgetheilt,  dass  Kohlensäure  im  Stande  ist, 
eine  Volumszunahme  (Queliung)  der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen 
herbeizuführen.  Es  fragte  sieh  nun,  ob  auch  andere  Säuren  eine  solche 
Quellung,  umgekehrt  die  Alkalien  eine  Abschwellung  oder  Schrumpfung 
herbeizuführen  vermögen. 

Es  wurden  je  100  Gubikcentimeter  defibrinirtes  Pferdeblut  bis 
zur  SerumabscheiduDg  stehen  gelassen,  dann  auf  das  Serum  vorsichtig 
bald  nur  5  Gubikcentimeter  Wasser,  bald  5  Gubikcentimeter  V40  ^^^ 
Vio  Normalsalzsäure  geschichtet,  geschüttelt,  50  Gubikcentimeter  vom 
Gemisch  in  eine  Bürette  eingebracht  und  nach  24  Stunden  die  Höhe 
des  Bodensatzes  abgelesen.  lu  anderen  Fällen  wurde  das  Gemisch 
centrifugirt  und  das  Volum  des  Bodensatzes  bestimmt,  endlich  nach 
einer  besonderen  Methode  (vgl.  Orig.)  das  absolute  Volum  der  körper- 
lichen Elemente. 

So  fand  sieb,  dass  Zusatz  von  Salz-  oder  Schwefelsäure  zu 
Pferdeblut  die  rothen  Blutscheiben  anschwellen  macht,  und  zwar  bringt 
schon  00044  Procent  HGl  noch  eine  deutlich  nachweisbare  Quellung 
hervor.  Diese  HGl-Menge  entspricht  nur  1*3  Volumprocent  CO2, 
während  der  Unterschied  im  G02-Gebalte  von  venösem  und  arteriellem 
Blute  4  bis  5  Volumprocent  beträgt.  Somit  kann  die  durch  GO^  be- 
dingte Volumzunahme  der  rothen  Blutscheiben  nicht  auf  einer  speci- 
fischen  Wirkung  dieses  Gases  beruhen,  vielmehr  handelt  es  sich  dabei 
um  einen  besonderen  Fall  der  Wirkung  von  Säuren  im  Allgemeinen. 

Im  Gegensatze  zu  Säuren  bewirkt  Alkali  Abnahme  des  Blut- 
körperchenvolums, und  zwar  genügt  schon  00067  Procent  KOH,  um 
eine  deutlich  nachweisbare  Schrumpfung  zu  erzeugen. 

Genau  dasselbe  zeigen  mikroskopische  Messungen  für  die  weissen 
Blutkörperchen:  Zunahme  ihres  Durchmessers  (und  damit  ihres  Volums) 
unter  dem  Eioflusse  von  Säuren,  Abnahme  unter  dem  Einflüsse  von 
Alkali. 

Die  durch  Säuren  bedingte  Queliung  rührt  daher,  dass  die  Blut- 
körperchen mehr  Säure  aufnehmen  als  das  Serum;  in  Folge  dessen 
entsteht  eine  Störung  im  osmotischen  Gleichgewichte,  die  dadurch 
ausgeglichen  wird,  dass  die  Blutkörperehen  Wasser  aus  dem  Serum 
aufnehmen.  Umgekehrt  nehmen  die  Blutkörperchen  viel  weniger  Alkali 
auf  als  das  Serum;  daher  steigt  des  letzteren  osmotische  Spannkrafc 
und  gleicht  sich  gegen  die  der  Blutkörperchen  durch  Wasserent- 
ziehung aus. 

Durch  diese  Quellung  der  Blutkörperchen  auf  Säure-  und 
Schrumpfung  auf  Alkalizusatz  erklärt  sich  auch  der  Einfluss  von  Säure 
und  Alkali    auf  den  Farbstoffaustritt   aus   den  rothen  Blutkörperchen. 

J.  Munk  (Berlin). 
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S.  G.  Hddin.  Vei*8%tche  über  das  Vermögen  der  Salze  einiger  Stick- 
Stoffhasen,  in  die  Blutkörperchen  einzudi*ingen  (Pflüg  er 's  Arch. 
LXX.  S.  525). 

lo  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  das  Verhalten  des  Am- 
moniumchlorids, -bromids  und  -Sulfates  bezüglich  ihres  Verhaltens  zu 
den  Blutkörperchen  geprüft,  wobei  sich  ergab,  dass  die  zwei  ersteren, 
dem  Blute  zugesetzt,  sich  auf  Plasma  und  Blutkörperchen  gleich  ver- 
theileU;  wobei  die  Blutkörperchen  etwas  aufquellen;  das  Sulfat  dringt 
zwar  auch  in  erheblichen  Mengen  in  die  Blutkörperchen  ein,  bleibt  aber 
hauptsächlich  im  Plasma  und  führt  eine  Schrumpfang  der  Blut- 
körperchen herbei.  Verf.  hat  nun  in  der  vorliegenden  Arbeit  diese 
besondere  Stellung  des  Ammoniumsulfates  näher  untersucht  und  seine 
Untersuchungen  auch  auf  andere  Ammoniumsalze  und  Salze  anderer 
Stickstoffbasen  ausgedehnt.  Er  bediente  sich  hierbei  folgender  Methode.  Es 
wurden  zunächst  3  Volumina  Blut  mit  1  Volumen  annähernd  isotonischer 
Kochsalzlösung  vermischt  (Blutmischung  A).  Dann  wurden  3  Volumina 
des  Blutes  mit  1  Volumen,  einer  der  früheren  gleich  concentrirten 
Naül-Lösung  versetzt,  welche  noch  die  zu  prüfende  Substanzmenge 
enthielt  (Blutmiscbung  B).  Die  beiden  Blutmischnngen  wurden  centri- 
Aigirt,  das  Plasma  abpipettirt  und  die  Gefrierpunkte  beider  Flüssig- 
keiten ermittelt.  In  besonderen  Proben  der  Blutmischungen  wurde 
durch  Gentrifugiren  untersucht,  ob  die  in  der  Blutmischung  B  ent- 
haltene Substanz  das  Blutkörperchenvolum  beeinflusste,  was  natürlich 
der  Fall  war,  wenn  die  Blutmischungen  A  und  B  verschiedene  Blut- 
körperchenvolumina ergaben. 

Bei  alUn  Versuchen  verwendete  Verf.  Kinderblut,  das  durch 
Zugabe  von  1  Gramm  Natriumoxalat  pro  1  Liter  am  Goaguliren  ver- 
hindert wurde.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  können  im 
Folgenden  zusammengefasst  werden: 

Die  Ammoniumsalze  lassen  sich  in  Bezug  auf  das  Eindringen 
io  die  Blutkörperchen  in  zwei  Gruppen  theilen.  Die  zur  „Ghlorid- 
gmppe"  gehörenden  vertheilen  sich  bei  jeder  Goncentration  gleich- 
massig  auf  Plasma  und  Blutkörperchen.  Zu  derselben  gehören:  das 
Ammoniumchlorid,  -bromid,  -nitrat,  -sulfocyanat,  -Oxalat;  -ferrocjanat, 
-ferricyanat,  -lactat  und  das  äthylsulfosaure  Ammonium. 

Die  andere  Gruppe  ist  die  „Sulfatgruppe".  Die  zu  derselben  ge- 
hörenden Salze,  das  Ammoniumsulfat,  -phosphat,  -tartrat  und  -suecinat 
Tertheilen  sich,  in  kleinen  Mengen  dem  Blute  zugesetzt  (z.  B. 
0*05  Gramm-Mol.  pro  1  Liter  Blutmischung)  auf  Blutkörperchen  und 
Plasma  gleich.  Grössere  Mengen  (von  Ol  Gramm-Mol.  ab)  dringen 
wohl  auch  zum  Theile  in  die  Blutkörperchen  ein,  bleiben  aber  haupt- 
sächlich im  Plasma  enthalten.  Derjenige  Bruchtheil  des  zugesetzten 
Salzes,  das  im  Plasma  zurückbleibt,  steigt  mit  der  Menge  des  Salzes 
mindestens  bis  zu  0*3  Gramm-Mol.  Salz  pro  1  Liter  Blutmiscbung. 

Bei  denjenigen  Gonceutrationen,  welche  überhaupt  einen  Salz- 
überschuss  im  Plasma  ergeben,  finden  wir  eine  Volumabnahme  der 
Blutkörperchen,  welche  desto  grösser  ausfällt,  je  grösser  die  ge- 
brauchte Salzmenge  war.  In  derselben  Weise  wie  die  Ammoniumsalze 
verhalten  sich  auch  die  entsprechenden  Salze  von  Trimethylamin, 
Aethylamin.  J.  Weiser  (BudapestX 
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S.  JelliUelk.  Uebef  Färbekraß  und  Eisengehalt  des  Blutes  (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1897,  S.  1032). 

Verf.  findet  bei  der  Untersuchung  des  Blutes  von  Kranken,  dass 
die  Färbekraft  des  Blutes  nicht  imnaer  im  gleichen  Verhältnisse  zum 
Eisengehalte  steht  (Färbekraft  mit  FleischTs  Hämometer  gemessen.) 

K.  Landsteiner  (Wien). 

W.  M.  Royal  S tokos  and  A.  Wegefarth.  The  presence  in  the 
blood  of  free  granules  derived  ß^om  leucocytes,  and  their  possible 
relations  to  immunity  (Bulletin  of  the  Johns  Hopkins  hospital  1897, 
p.  246). 

Die  Blutstäubchen,  die  Haemokouien  H.  F.  Müll  er 's  erscheinen 
bei  Auerlicht  klarer  als  bei  Tageslicht  und  gleichen  dann  den  Körn- 
chen der  eosinophilen  und  neutrophilen  Leukocyten.  Bei  Zimmer- 
temperatur zeigen  die  beiden  Arten  von  Leukocyten  in  einem  frischen 
Blutstropfen  keine  amoebolde  Bewegung,  auch  ihre  Körnehen  sind  be- 
wegungslos; werden  sie  aber  bei  33^  (X  gehalten,  so  treten  amoebolde 
Bewegungen  auf  und  die  Körnchen  werden  sehr  lebhaft  und  schwärmen 
wie  die  Bienen  um  den  Bienenstock.  Die  Zahl  der  freien  Körnchen 
des  Blutplasmas  nimmt  gleichzeitig  zu.  Die  Bewegungen  der  eosino- 
philen Körnchen  sind  weniger  lebhaft.  Die  charakteristische  vibrirende 
Bewegung  der  Körnchen  der  neutrophilen  Leukocyten  kann  leicht 
hervorgerufen  werden  durch  Vermischen  eines  Blutstropfens  mit 
destillirtem  Wasser,  welches  1  Procent  Alkohol  enthält.  Die  Verff. 
glauben,  bei  frischen  Blutproben^  welche  auf  35^  G.  erwärmt  waren 
oder  welche  mit  Iprocentigem  Alkohol  vermischt  waren,  mehrmals 
den  Austritt  der  Körnchen  aus  den  Leukocyten  gesehen  zu  haben. 
Müller  glaubt,  dass  die  Haemokonien  nicht  von  den  Körnchen  der 
Leukocyten  stammen,  weil  sie  in  verdünnter  Essigsäure  nicht  löslich 
sind,  während  Ehrliches  Körnchen  in  verdünnter  Essigsäure  gelöst 
würden. .  In  der  That  werden  bei  Zusatz  von  halbprocentiger  Essig- 
säurelösung zu  gleichen  Theilen  zu  frischen  Bluttropfen  die  Haemo- 
konien nicht  gelöst,  ihre  Zahl  wird  aber  vermehrt,  aber  auch  die 
Körnchen  in  den  Leukocyten  sind  wahrnehmbar  und  kein  Anzeichen 
ihrer  Zerstörung  ist  zu  sehen;  die  Leukocyten  führen  bei  Zusatz  der 
verdünnten  Essigsäure  amoebolde  Bewegungen  aus  und  die  Körnchen 
sind  in  zitternder  Bewegung,  gelegentlich  kann  man  sehen,  dass  ein 
Körnchen  einen  Leukocyten  verlässt.  Bei  Anwendung  concentrirterer 
Essigsäurelösungen,  fünf-,  zehn-  und  mehrprocentiger  Lösungen,  werden 
die  Leukocyten  klar  und  frei  von  Körnchen.  Durch.  Färbung  mit 
wässeriger  Eosinlösung  werden  die  freien  Körnchen,  sowie  die  Körn- 
chen beider  Leukocyten  arten  gefärbt.  Die  Verflf.  haben  auch  das  Blut 
verschiedener  Thiere  untersucht  und  die  gleichen  Befunde  erhalten. 
Sie  schliessen  demnach,  dass  die  Körnchen  der  eosinophilen  und  neu- 
trophilen Leukocyten  im  Blutplasma  und  -Serum  als  freie  Körperchen 
zugegen  sind. 

Durch  besondere,  eutsprechend  ausgeführte  Versuche  bestätigen 
die  Verflf.,  dass  die  bactericiden  Eigenschaften  des  Blutes,  des  Blut- 
serums durch  die  Leukocyten  bedingt  sind;  durch  Filtration  des  Blut- 
serums durch  Müncke's  Porcellancylinder  verliert  es  die  bactericiden 
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EigenschafieD  uod  es  könDeo  diese  nur  zum  Theile  wieder  erlangt 
werden  durch  Hipzufügeu  eines  durch  Centrifugireu  des  unfiltrirten, 
klaren  Blutserums  erhaltenen  Sedimentes  von  Leukocyten,  freien 
Körnchen  und  rothen  Blutkörperchen.  Zum  Schlüsse  wird  die  Theorie 
aufgestellt,  dass  die  bactericide  Kraft  der  Leukocyten  des  Blutes  und 
des  Serums  an  die  Gegenwart  der  Körnchen  gebunden  ist;  findet  eine 
Bacterieninvasion  statt,  so  ^eben  die  körnigen  Leukocyten  ihre 
Kömcüen  an  die  umgebende  Flüssigkeit  ab;  es  stimmt  dieses  mit  den 
Beobachtungen.  Die  Schwächung  und  Zerstörung  der  Bacillen  wird 
dadurch  vollendet,  dass  gewisse  Leukocyten  die  Bacillen  in  ihr  Proto- 
plasma aufnehmen.  Latschen  berger  (Wien). 

L.  Querton.  Du  rdle  des  cellules  migrairices  provenant  du  sang  et 
de  la  lym/phe  dans  P Organisation  des  tissus  chez  les  aniniaux  d  sang 
cJuiud  (Memoires  de  TAcademie  royale  de  mödecine  de  Belgique, 
"XV,  1  fascicule). 

Verf.  berichtet  in  seiner  preisgekrönten  Arbeit  Ober  Versuche, 
in  welchen  er  die  Rolle  der  Leukocyten  bei  der  Organisation  der  Ge- 
webe festzustellen  suchte.  In  der  ersten  Serie  der  Versuche  wurden  die 
verschiedenen  Stadien  der  Organisation  des  Granulationsgewebes  und 
dessen  Elemente  untersucht;  in  der  zweiten  Serie  erhielten  die  Thiere 
vorher  eine  Carmininjection ;  in  der  dritten  Serie  wurde  die  Nachbar- 
schaft des  Granulationsgewebes  geprüft  und  in  der  vierten  Serie  unter- 
suchte Yerf.  das  Granulationsgewebe  inficirter  Meerschweinchen.  Bei 
den  Versuchen  wurde  die  Ziegler 'sehe  Deckgläschenmethode  befolgt« 
Der  wichtigste  Schluss  desVerf.'s  aus  seinen  Untersuchungen  ist  der, 
dass  ausgewanderte  einkernige  Leukocyten  (;,leucocytes  vesiculeux") 
sich  zu  Fibroblasten  umwandeln  können.  Auch  die  fixen  Zellen  des 
Bindegewebes  helfen  mit.  Während  also  unter  normalen  Verhältnissen 
die  Mehrzahl  der  einkernigen  Leukocyten  zu  polymorphen  werde^ 
könnten  unter  pathologischen  Verhältnissen  die  ersteren  zu  Binde^ 
gewebszellen  umgewandelt  werden.  F.  Tan  gl  (Budapest). 

O.  Lstngondorff.  Untersuchungen  am  überlebenden  Säugethierherzen^ 
III.  Abhandlung.  Vorübergehende  Unregelmässigkeiten  des  Herz- 
Schlages  und  ihre  Ausgleichung  (Pflüger 's  Arch.  LXX,  S.  473). 

1.  Die  compensatorische  Systole.  Schon  früher  (vgl.  dieses  Oen- 
tralbl.  E,  S.  656)  hatte  Verf.  die  am  überlebenden  Säugethierherzen 
auf  die  Pause  nach  einer  Extrasystole  folgende,  sehr  ausgeprägte  und 
coDstante  compensatorisch  verstärkte  Systole  als  ein  Zeichen  dafür 
angesprochen;  dass  das  Herz  die  Neigung  und  Fähigkeit  besitze,  trotz 
vorübergehender  Störungen  seine  Arbeitsleistung  constant  zu  erhalten. 
Id  der  vorliegenden  Untersuchung  wird  dieses  Verhalten  am  Katzen- 
berzen  mittelst  des  von  Verf.  angegebenen  graphischen  Verfahrens 
(vgl.  dieses  Centralbl.  XI,  S.  172)  genauer  geprüft  und  eingehender 
bestätigt^  dass  die  der  Pause  nach  der  Extrasystole  folgende  Zusammen- 
ziehung des  Ventrikels  um  so  stärker  wird,  je  schwächer  die  Extra- 
systole war:  Somit  besässe  das  Herz  nicht  nur  die  Fähigkeit,  seinen 
Rhythmus  zu  erhalten  (Marey,  Engelmaun),  sondern  auch  das  Ver- 
mögen,   seine   Arbeit   so    zu  regeln,    dass   in   gleichen   Zeiten  gleiche 
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EDergiemengen  verausgabt  werden.  Eine  OompeDsation  in  der  Weise, 
dass  der  HöheDüberschuss  der  compeDsatoriscben  Systole  genau  dem 
Höbenausfalle  der  Extrasystole  entspräcbe,  ist  nicht  vorauszusetzen, 
der  Ueberscbuss  muss  vielmehr  kleiner  sein.  Auch  am  Vorhofe  wurde 
ein  ähnliches  Verhalten  wie  am  Ventrikel  festgestellt.  Die  Erklärung, 
dass  bei  der  compensatorischen  Systole  eine  Mitreizun^  des  Nervus 
vagus  im  Spiele  sei,  erscheint  Verf.  mit  Rücksicht  auf  Engelmann's 
und  seine  eigenen  Erfahrungen  nicht  mehr  haltbar.  Nach  Vagusreizung 
sind  beim  Säugethierherzen  die  ersten  wieder  auftretenden  Con- 
tractionen  verkleinert  (Verf.,  Knoll).  Die  Ursache  der  verstärkten 
compensatorischen  Systole  ist  nicht  die  vorausgehende  Pause^  sondern 
die  abortive,  künstlich  herbeigeführte  Systole,  die  wegen  ihrer  Klein- 
heit nicht  den  ganzen  Energievorratb  erschöpft  hat,  der  für  eine  nor- 
male Systole  zur  Verfügung  bereit  war.  Der  abnorme  Beiz  hat  nur 
eine  Auslösung  beschleunigt,  die  auch  ohne  ihn,  aber  später  statt- 
gefunden und  dann  eine  grössere  Energiemenge  freigemacht  hätte. 

2.  Compensation  spontaner  Störungen  des  Rhythmus.  Auch  bei 
^outanen  Störungen  des  Rhythmus,  die  am  künstlich  durchbluteten 
Eatzenherzen  öfter  ohne  erkennbare  Ursache  oder  durch  plötzliche 
Abkühlung  hervorgebracht,  vorkommen  und  durchaus  an  die  durch 
intercurrente  elektrische  oder  mechanische  Einzelreize  hervorgebrachten 
Störungen  erinnern,  kann  die  compensatorische  Pause  und  eine  mehr 
minder  verstärkte  compensatorische  Systole  beobachtet  werden.  Die 
Erscheinung  des  irregulären  Pulsus  intermittens  am  menschlichen 
Herzen  hält  Verf.  nach  Selbstbeobachtungen  für  ein  Analogen  der 
am  Eatzenherzen  beobachteten  Störungen.  Die  von  der  meist  abortiven 
Extracontraction  erzeugte  Pulswelle  kann  so  geringfügig  sein,  dass  sie 
im  Arterienpulse  nicht  mehr  zum  Ausdrucke  kommt  Die  Dauer  der 
Intermittenz  wird  dann  genau  dem  Ausfalle  einer  Pulsperiode  ent- 
>!iprechen  müssen.  Die  scheinbaren  Pulsiutermissionen  stehen  in  naher 
Beziehung  zum  Pulsus  alternans  und  besonders  zum  Pulsus  bigeminus, 
welche  beiden  Verf.  in  typischer  Weise  am  überlebenden  Eatzenherzen 
auftreten  gesehen  hat.  0.  Zoth  (Graz). 

r 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  E.  Abelous  et  O.  Billard.  L  De  Vaction  anticoagulante  du 
foie  des  crustacSs,  2.  De  laction  du  suc  MpcUiqus  d^icreviase  sur 
la  circulation  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  20  Nov.  1897,  p.  991  et 
18  Dec.  1897,  p.  1078). 

Die  Gerinnung  des  Blutes  der  Säugethiere  (und  der  Haemolymphe 
der  Krebsthiere)  wird  in  vitro  durch  Zusatz  des  Leberextractes  des 
Flusskrebses  oder  des  Hummers  (ein  bis  zwei  Tropfen  Leberextraet 
für  1  Cubikcentimeter  Blut)  oder  in  vivo  durch  Veneneinspritzung 
(1  Cubikcentimeter  Leberextract  für  1  Kilogramm  Thier  —  Hund, 
Kaninchen)  derselben  Leberäüssigkeit  aufgehoben.  Die  eingespritzten 
Thiere  schlafen  ruhi^  ein  und  zeigen  vollständige  Anaesthesie. 

Die  Krebsleberflüssigkeit  scheint,  wie  Pepton,  auf  die  Säugethier- 
leber  als  Erzeuger  von   gerinnungshemmenden  Substanzen  zu  wirken. 
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Grosse  Giftigkeit  der  ErebsleberflQssigkeit.  Tödtliche  Dosis  fQr 
1  Kilogramm  Hund  1  Cubikoeotimeter.  EiDspritzuog  des  Krebsleber- 
saftes ruft  beim  Hunde  vornbergebeode  Herabsetzung  des  Blutdruckes, 
durch  Schädigung  der  gefässverengernden  Gentren  hervor,  auch 
Schädigung  des  Athmungscentrums.  Jede  Einspritzung  erzeugt  eine 
neue  Erniedrigung  des  Blutdruckes.  (Keine  Immunität  gegen  weitere 
Einspritzungen.)  Durch  Siedehitze  wird  die  Wirkung  des  Krebssaftes 
nicht  geschwächt.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

A.  Dastrd.  Ä  propoa  d'une  experience  de  M,  Camus  sur  les  pig- 
ments  hiliaires  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie  31  Juillet  1897,  p.  849). 

Camus  behauptet,  dass  gelbe  Hundegalle,  welche  er  mit  Bili- 
rubin identificirt,  nur  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  grün  wird  (Bili- 
verdin). 

Nach  Dastre  wird  im  Gegentheile  verdünnte  gelbe  Handegalle 
(1  Volum  Galle  auf  4  Volumina  destillirtes  Wasser)  rasch  grün,  wenn 
man  einen  Strom  Kohlensäure  durchleitet,  während  dieselbe  Galle 
ihre  gelbe  Farbe  behält,  wenn  man  während  einer  ganzen  Stunde 
Luft  oder  Sauerstoff  durchleitet.  Die  Hundegalle  ist  also  nicht  mit 
einer  Bilirubinlösung  zu  identificiren. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

Ij.  Camus.  Inßuence  de  la  desaication  et  des  hautes  teviperatures  sur 
le  plasma  hSpatique  de  peptone  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  18  Dec. 
1897,  p.  1087). 

Das  Plasma  des  Leberblutes  von  mit  Propepton  injicirten  Hunden 
kann  im  Vacuum  getrocknet  und  dann  bis  120^  und  selbst  140^ 
erhitzt  werden,  ohne  seine  gerinnungshemmende  Wirkung  einzubüssen, 
während  andere  darin  enthaltene  Stoffe  durch  Hitze  verändert  und 
unlöslich  werden.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

If.  Az6]ILar.  Acetonurle  experimentale  (C.  E.  Soc.  de  Biologie 
24  Juillet  1897,  p.  781). 

Der  normale  menschliehe  Harn  enthält  sehr  kleine  Mengen 
Aceton. 

Nach  Exstirpation  des  Plexus  coeliacus  (Lustig)  enthielt  der 
Harn  nur  wenig  Aceton  (0*003  Gramm  pro  Liter  bei  Kaninchen, 
0006  Gramm  bei  Hunden). 

Auch  nach  Acetoneinnahme  (per  os,  oder  durch  die  Lungen 
oder  durch  die  Haut  einverleibt)  oder  nach  Einwirkung  von  Antipyrin, 
Curare,  oder  in  Fällen  von  Entzündung  des  Bauchfelles,  der  Lungen 
u.  s.  w.  enthält   der  Hunde-   oder  Kaninchenharn    nur  wenig  Aceton. 

Nach  Phlorhizineinnahme  tritt  reichlich  Aceton  im  Harne  auf 
(bis  1'087  Gramm  Aceton  pro  Liter  Harn  nach  täglicher  Einnahme 
von  2  Gramm  Phlorhizin  bei  einem  3330  Gramm  wiegenden  nüchternen 
Hunde). 

Nach  vollständiger  Pankreasausrottung  ist  Acetonurie  beim  Hunde 
ebenso  constant  zu  beobachten  als  Glykosurie  (0*4  bis  0*5  Gramm 
Aceton  pro  Liter  Harn).  Die  Acetonurie  hält  gleichen  Schritt  mit 
der  Glykosurie.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 
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P.  SimadGr.  lieber,  das  Vorkommen  von  Eiweiss  im  Harn  unter 
-  physiologischen  und  'pathologischen  Verhältnissen  (Zeitscbr.  f.  Thier- 
medicin  I,  S.  401). 

Nachdem  Senator  im  Jahre  1882  die  Behauptung  aufgestellt 
hatte,  dass  in  jedem,  auch  physiologischen  Harn  Eiweiss  in  geringen 
Mengen  enthalten  sei,  hat  zuerst  Pos n er  in  allen  von  ihm  unter- 
suchten Harnen  Gesunder  geringe  Eiweissmengen  nachzuweisen  ver- 
mocht. Entweder  hat  er  den  Harn  mit  der  dreifachen  Menge  Alkohol 
oder  concentrirter  Tanninlösung  versetzt,  den  Niederschlag  mit  Wasser 
gewaschen  und  in  Essigsäure  gelöst  oder  er  hat  den  Harn  mit  Essig- 
säure eingedampft,  um  ihn  zu  concentriren;  in  beiden  Fällen  ist  in 
der  essigsauren  Lösung  das  Eiweiss  nachgewiesen  worden.  Plosz 
setzt  zum  filtrirten  Harn  viel  Essigsäure  und  fällt  das  Eiweiss  durch 
Schütteln  mit  Aether,  Chloroform  oder  Amylalkohol.  Mörner  dia- 
lysirt  den  filtrirten  (eventuell  mit  Chloroform  oder  Thymollösung  ver- 
setzten) Harn  24  Stunden  gegen  fliessendes  Wasserleitungswasser,  so 
dass  die  Hauptmasse  der  Salze  und  andere  Harnbestandtheile  entfernt 
werden.  Solcher  Harn  wird  mit  0*1  bis  0*2  Procent  Essigsäure  ver- 
setzt und  mit  überschüssigem  Chloroform  geschüttelt.  Der  Niederschlag, 
zu  dessen  Bildung  einige  Tage  nothwendig  sind,  wird  in  Wasser  mit 
etwas  Ammoniak  gelöst  und  durch  Essigsäure  wieder  gefällt  (even- 
tuell Durchschütteln  mit  Chloroform),  dann  nochmals  mit  Ammoniak 
in  Wasser  gelöst.  Das  Eiweiss  wird  in  dieser  Lösung  mit  den  Farbeo- 
reactionen  oder  durch  die  Fällungsreactionen  nachgewiesen.  Ott  fügt 
dem  Harn  das  gleiche  Volumen  concentrirter  Kochsalzlösung  zu  und 
versetzt  ihn  mit  Alraun 's  Lösung.  [Acid.  tannic.  pur.  40,  Acid.  acet 
(25procent.)  8  Cubikcentimeter,  Alkohol  (40  bis  öOprocent.)  190  Cubik- 
centimeter.]  Alle  diese  Untersucher  haben  im  Harn  gesunder  Per- 
sonen Eiweiss  in  sehr  geringen  Mengen  gefunden.  Dieses  Eiweiss 
kann  von  den  Epithelien  der  Harnwege  herrühren  (v.  Noorden), 
bildet  sich  doch  bei  längerem  Stehen  des  Menschenharns  eine  wolken- 
artige Trübung  (nubecula),  es  kann  aber  auch  grösstentheils  aus  dem 
Blute  stammen  (Senator).  Alle  erwähnten  Untersuchungen  beziehen 
sich  auf  Menschenharn. 

Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  (mehr  als  100)  Harnproben 
von  gesunden  und  kranken  Thieren,  und  zwar  von  Pferden,  Bindern, 
Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und  Hunden  untersucht.  In  der  Begel  hat 
er  Posner 's  Eindampfungsverfahren  benutzt,  da  die  in  Thierharnen 
vorkommende  Mucinsubstanz  dabei  vorerst  ausgeschieden  werden  kann. 
Beim  Hundeharn  ist  der  bedeutenden  Concentration  wegen  (specifisches 
Gewicht  1'060)  das  Eindampfungsverfahren  nicht  anwendbar,  weil  der 
Harn  schon  bei  massigem  Einengen  zu  einem  krystallinischen  Brei 
erstarrt;  der  Verf.  hat  daher  bei  diesem  Harn  die  Methode  Mörner 's 
angewendet.  Ueberhaupt  empfiehlt  der  Verf.  bei  Gegenwart  sehr  ge- 
ringer Eiweissmengen  die  Combination  beider  Methoden,  da  dadurch 
auch  jene  nachgewiesen  werden  können. 

Der  filtrirte  Harn  wurde  mit  der  halben  Menge  concentrirter 
Essigsäure  24  Stunden  stehen  gelassen,  die  eventuell  entstandene 
„Mucin-'Tällung  abfiltrirt,  das  Filtrat  auf  ^j^^  bis  V20  döS  Volumens 
eingeengt;    bei  Carnivoren   muss   dann    nochmals   kalt .  filtrirt  werden. 
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lo  dem  Filtrate  kann  durch  FerrocyaDkalium,  Metaphospborsäure  u.b.  w. 
das  Eiweiss  Dachgewiesen  werdeD.  Durch  Versucüe  hat  sich  der  Verf. 
überzeugt,  dass  sich  innerhalb  der  ersten  Stunden  post  oiortem  niemals 
eine  Äenderung  des  Eiweissgehaltes  im  Leichenharn  zeigt;  er^t  nach 
12  und  mehr  Stunden  tritt  eine  solche  ein  (Zunahme).  Er  hat  daher 
zur  Untersuchung  des  normalen  Eiweissgehaltes  und  der  physio- 
logischen Albuminurie  den  Harn  aus  der  lebenswarmen  Blase  von 
Schlachtthieren  verwendet.  Zur  quantitativen  Bestimmung  hat  er 
ausser  der  Wägemethode  sehr  häufig  Esbach's  Albuminimeter  ver- 
wendet, das  er  durch  Verengerung  des  Rohres  so  modificirte,  dass 
noch  0*01  Procent  abgelesen  werden  konnten;  die  Untersuchungs- 
methoden sind  genau  beschrieben.  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
bei  Thieren  drei  Grade  der  Eiweissausscheidung  im  Harn  zu  unter- 
scheiden seien,  und  zwar:  1.  Der  normale  Eiweissgehalt  jedes 
Harns,  der  sehr  gering  ist  und  zum  Nachweise  die  Anwendung  be- 
stimmter Methoden  erfordert;  2.  die  physiologische  Albuminurie, 
welche  eine  Steigerung  des  ersten  Grades  durch  unter  die  physio- 
logischen Verhältnisse  fallende  Einflüsse  darstellt  und  bei  welchen 
der  Eiweissnachweis  durch  die  gewöhnlichen  Methoden  gelingt,  und 
3.  die  pathologische  Albuminurie,  welche  als  Symptom  krankhafter 
Einflüsse  aufzufassen  sei. 

Bei  trächtigen  Thieren  fand  der  Verf.  die  Albuminurie  nicht 
häufiger  als  bei  nicht  trächtigen  Thieren.  Zur  Unterscheidung  der 
beiden  letzten  Grade  ist  nach  Verf.'s  Ansicht  zu  beachten,  dass  die 
«physiologische"  Albuminurie  in  der  Regel  von  kurzer  Dauer  und 
Torübergehender  Natur  ist;  als  Maximum  für  die  physiologische  Al- 
buminurie stellt  der  Verf.  den  Gehalt  von  003  Procent  Eiweiss  auf. 
Nach  seiner  Ansicht  handelt  es  sich  bei  Leicbenharn  nicht  um  Mucin 
bei  der  Eiweissreaction,  da  er  durch  Kochen  des  „Essigsäuren ieder- 
sehlages"  mit  verdünnten  Mineralsäuren  keine  reducirende  Substanz 
erhalten  konnte;  er  hält  die  Proteinstoffe  des  Leichenharns  für  ein 
Gemisch  von  Nucleoalbumin  und  Serumeiweiss. 

Latschenberger  (Wien). 

V,  Lonobdl.  Ueber  die  Altsscheidung  pathologischer  gerinnungs^ 
hemmender  und  gerinnungsßyrdernder  Eiweisskörper  durch  den  Harn 
(Wiener  klin.  Rundschau  1897,  S.  449). 

Verf.  untersuchte  den  Harn  bei  verschiedenen  Krankheitsfällen 
auf  das  Vorhandensein  von  Eiweisskörpern,  welche  die  Blutgerinnung 
beeinflussen,  und  weist  auf  die  möglichen  Beziehungen  zwischen  den 
Ausscheidungsverhältnissen  dieser  Körper  im  Harn  und  der  Gerinn- 
barkeit des  Blutes  in  den  betreffenden  Fällen  hin. 

K.  Landsteiner  (Wien). 

P.  Langlois.  Le  mScanisme  de  desti'uction  du  principe  actif  des 
capsules  surrSnales  dans  Vorganisme  (Arch.  de  Physiol.  [5],  X,  1, 
p.  124). 

Untersuchungen  an  Hunden  und  Kaninchen  haben  den  Verf. 
überzeugt;  dass  die  ins  Gefässsystem  gespritzte  wirksame  Substanz  des 
Nebenniereneztractes  aus  dem   arteriellen  Blute  in  weniger  als  3  Mi- 
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Dnten  verschwiDdet  und  damit  das  Ansteigen  des  Blutdruckes  unter 
Bückkehr  zum  Anfangswerth  aufhört.  Je  lebhafter  der  Stoffwechsel, 
desto  kürzer  ist  die  Dauer  der  drucksteigernden  Wirksamkeit.  Um- 
gekehrt, je  langsamer  der  Stoffwechsel  vor  sich  geht  und  je  niedriger 
die  Eigenwärme  des  Thieres  ist;  um  so  länger  ist  die  Dauer:  so  hält 
bei  der  Schildkröte  im  Winter  die  verlangsamende  Wirkung  auf  den 
Herzschlag  nahe  an  3  Stunden  an;  erwärmt  man  das  Thier  im  warmen 
Bade  bis  auf  37^  so  schwindet  die  Wirkung  schon  nach  20  Minuten. 
Umgekehrt  hält  bei  Warmblütern,  deren  Innentemperatur  durch  kalt« 
Begiessungen  auf  3P  heruntergedrückt  wird,  die  Blutdrucksteigerung 
20  bis  30  Minuten  an.  Oxydationsmittel  (Ozon,  Oxjdase)  zerstören  in 
vitro  die  wirksame  Nebennierensubstanz.  Im  Organismus  kann  die 
Zerstörung  der  Substanz  allerwärts  vor  sich  gehen,  doch  spielt  dabei 
die  Leber  eine  ganz  hervorragende  Rolle:  macerirt  man  wirksame 
Nebennierensubstanz  mit  Leber,  so  wird  sie  dadurch  mehr  abgeschwächt 
als  durch  irgend  ein  anderes  Gewebe.  Daher  hat  auch  Nebennieren- 
substanz in  solcher  Menge,  dass  dadurch  vom  allgemeinen  Kreislauf 
aus  ein  beträchtlicher  Druckanstieg  erfolgt,  absolut  keine  Wirkung, 
wenn  sie  in  eine  Gekrösvene  eingespritzt  wird.  Auch  ist,  im  Einklang 
damit,  bei  einem  von  der  Gekrösvene  injicirten  Thiere  das  Blut  der 
Lebervene  viel  weniger  reich  an  wirksamer  Substanz,  ebenso  hält  nach 
Ausschaltung  des  Leberkreislaufes  (zeitweiliger  Verschluss  der  Pfort- 
ader) die  drucksteigernde  Wirksamkeit  injicirten  Nebennierenextractes 
viel  länger  an  als  sonst.  J.  Munk  (Berlin). 

O.  Zoth.  Neue  Versuche  (Hantelversuche)  über  die  Wirkung  orchiti- 
schen Extractes  (Pflüger's  Arch.  LXIX,  S.  386). 

Yerf.  setzt  seine  Versuche  über  den  Einfluss  subcutaner  In- 
jectionen  von  Brown -Söquard'schem  Testikelextracte  auf  gleich- 
zeitige Muskelübungen  fort.  Um  die  Wirkung  auf  grössere  Muskel- 
massen zu  erproben,  verwendet  er  nun  nicht  mehr  den  Ergographen 
von  Mosso,  sondern  Hanteln  von  37'5  Kilogramm  und  25*2  Kilo- 
gramm Gewicht.  Das  auf  dem  Boden  liegende  Hantel  wurde  bei  den 
Versuchen  mit  beiden  Händen  an  den  Enden  der  Staoge  in  Ristgriff 
erfasst  und  rasch  in  Brusthöhe  gehoben,  nach  einer  Pause  von  3  bis 
5  Secunden  nach  dem  Tacte  eines  Metronoms  in  Zwischenräumen  von 
je  1^/2  Secunden  bis  zur  vollen  Streckung  der  Arme  langsam  ge- 
hoben (,,rein  gestemmt")  und  beim  nächsten  Pendelschla^e  wieder 
langsam  bis  zur  Brusthöhe  gesenkt,  während  der  übrige  Körper  auf 
den  fersengeschlossenen  Füssen  möglichst  ruhig  verharrte.  Dieses 
Stemmen  in  Pausen  von  drei  Secunden  wurde  so  lange  fortgesetzt, 
bis  der  Tact  nicht  mehr  gehalten  werden  konnte.  Verf.  berichtet  über 
vier  Versuchsreihen,  deren  Details  in  der  Originalabhandlung  nach- 
zusehen sind.  Sie  beweisen:  Die  Wirkungslosigkeit  kurzdauernder 
Uebung  beim  ungeübten  wie  bei  einem  schon  vorgeübten  Muskel- 
apparate; die  Wirkungslosigkeit  (durch  11  Tage)  fortgesetzter  In- 
jectionen  ohne  gleichzeitige  Uebung  an  einem  Muskelapparate,  der  bei 
Combination  beider  Verfahren  so  prompt  reagirte,  wie  es  einige  der 
Versuche  zeigen ;  die  sehr  erhebliche  Steigerung  der  Leistungs- 
fähigkeit, wenn  während  einer  kurzdauernden  Uebungsperiode  täglich 
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iDJectioDeo  orehitischeD  Extraotes  verabfolgt  werden.  Während  einer 
fanfwöchentlichen  üebangszeit  ohne  Injectionen  und  mit  etwa 
70  UebuDgsversQchen  konnte  nur  eine  Zunahme  um  12  Procent, 
während  Uebungsperioden  von  8,  9  und  11  Tagen  bei  gleichzeitig 
verabreichten  Injectionen  eine  Zunahme  von  18,  20,  16,  14  Procent 
der  Anfangsleistung  erzielt  werden;  es  scheint  also,  als  ob  unter  An- 
wendung der  Injectionen  Stufen  der  Leistungsfähigkeit  erreicht  werden 
könnten,  die  durch  Uebung  allein  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
überhaupt  nicht  erreichbar  sind  und  dies  in  verhältnismässig  kurzen 
Zeiträumen.  Parallel  mit  der  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  konnte 
eine  deutliche  Zunahme  des  Oberarmumfanges  um  rund  1  Gentimeter 
(entsprechend  einer  Querschnittszunahme  von  etwa  4  Cubikcentimeter) 
nachgewiesen  werden.  Wie  bei  den  ergographischeu  Versuchen  des 
Yerf.'s  trat  auch  hier  ein  ziemlich  plötzlicher  Anstieg  der  Leistungen 
um  den  dritten  bis  fQnften  Tag  der  Injectionsperiode  auf.  Die  erreichte 
Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  dauert  noch  längere  Zeit  nach  der 
Einstellung  der  Uebungen  und  Injectionen  an  und  fällt  nur  allmählich 
wieder  ab,  eine  stimulirende  Wirkung  der  Injectionen  kann  hiermit 
ausgeschlossen  werden.  Die  Frage,  ob  der  durch  MuskelUbungen  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Injectionen  errungene  Yortheil  von  kürzerem 
Bestände  sei  als  der  Effect  langdauernder  oder  forcirter  Uebungen 
ohne  Injectionen,  muss  zum  mindesten  offen  gelassen  werden;  die 
wiederholten  Uebungen  und  Vorübungen  ohne  uud  mit  Injectionen 
(in  verschiedenen  Perioden  über  ein  ganzes  Jahr  vertheilt)  konnten  ja 
an  der  Erreichung  des  (allem  Anscheine  nach  dauernd)  erhöhten 
Grundbestandes  der  Leistungsfähigkeit  mitgewirkt  haben.  Eine  Nach- 
wirkung der  Injectionen  in  Form  einer  weiteren  Steigerung  der 
Leistungen  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Aussetzen  jener,  wie  sie 
zuerst  ßrown-Sequard  und  auch  Verf  in  seinen  ergographischeu 
Versuchen  nachgewiesen  hat,  Hess  sich  auch  hier  sehr  rein  beob- 
achten. 

Aus  allem  ergibt  sich,  dass  der  von  Verf.  in  seinen  „ergo- 
graphischeu Versuchen"  ausgesprochene,  zusammenfassende  Satz:  „In- 
jectionen orchitischen  Eitractes  befördern  in  ausserordentlichem  Maasse 
die  Wirkung  der  Muskeiübung"  in  seiner  allgemeinsten  Auslegung 
gilt:  für  beliebig  grössere  und  kleinere  Muskelapparate,  nicht  nur  in 
Bezug  auf  die  Uebungszeit,  sondern  wahrscheinlich  auch  in  Bezug  auf 
die  überhaupt  erreichbare  Höchstleistung.  Die  Frage,  ob  nicht  dem 
Gljcerin  des  orchitischen  Eitractes  ein  Einfluss  bei  den  beschriebenen 
Wirkungen  der  Injectionen  zukomme  (siehe  die  neueren  Untersuchungen 
von  U.  Mosso,  B.  T.  Stokvis  und  Langemeyer,  V.  Harley, 
Schumburg  über  die  Wirkung  von  Zucker  auf  den  ermüdeten  Muskel 
and  von  Weiss,  Luchsinger,  Salomon  über  die  Beziehungen  des 
Glycerins  zur  Glykogenbildung)  erscheint  in  Anbetracht  der  geringen 
Grösse  der  verabreichten  Glycerindosen  und  in  Hinblick  auf  die  An- 
dauer,  Steigerung  und  Nachdauer  der  Wirkungen  von  vornherein 
ziemlich  hinfällig  und  ist  übrigens  seinerzeit  von  Pregl  durch  einen 
einwurfsfreien  Versuch  verneinend  gelöst  worden. 

R.  Seiller  (Wien). 
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St.  Apsthy.  Die  Habdrüsen  von  Hirvdo  medicinalia  L,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Getüinnung  des  gerinnungshemmenden  JSecretes  (Biolog. 
Ceotrftlbl.  1898,  S.  218). 

Den  Namen  Halsdrüsen  bat  Verf.  den  sogenannten  ^Speichel- 
drüsen" der  Hirudineen  mit  Eücksicht  auf  ihre  Lage  beigelegt.  Die 
Gewinnung  des  gerinnungshemmenden  Secretes  dieser  DrQsen  nach 
dem  jetzt  allgemein  tiblichen  Verfahren  von  Haycraft  ist  in  ge- 
wisser Hinsicht  unvollkommen,  da  dieser  in  Unkenntnis  der  ana- 
tomischen Verhältnisse  einen  zu  kleinen  Theil  des  Hirudineenkörpers 
verarbeitet  und  ihn  auch  nicht  vollkommen  ausnutzt.  Wir  finden  in 
vorliegender  Arbeit  ausführliche  Angaben  über  Lage  und  Beschaffen- 
heit der  Drüsen,  über  die  Natur  und  die  Verhältnisse  der  Entstehung 
des  Secretes,  sowie  über  sein  Verhalten  gegenüber  den  bei  dem  Her- 
stellen des  £xtractes  benutzten  Medien.  Im  Falle  einer  vollkommenen 
Ausbeutung  der  Halsdrüsen  dürfte  das  Extract  von  4  bis  5  Blutegeln 
so  viel  leisten,  als  man  bis  jetzt  bei  einem  Verbrauche  von  80  Stück 
erreichen  konnte.  Der  auf  den  Saugnapf  folgende  Körperabschnitt  bis 
zum  Gürtel  kann  von  allen  Formen  der  Art  Hirudo  medicinalis  L.  in 
allen  Jahreszeiten,  in  jedem  Alter  und  in  jedem  Ernährungszustande 
zur  Gewinnung  des  Halsdrüsensecretes  mit  Erfolg  verarbeitet  werden. 
Am  zweckmässigdten  sind  mittelgrosse  Thiere  mit  nicht  abgesetztem 
Gürtel  kurze  Zeit  nach  dem  Einfangen  zu  verwenden.  Beschaffenheit, 
Entwickelungsgrad  und  Leistungsfähigkeit  der  Halsdrüsen  sind  bei 
allen  vom  Verf.  untersuchten  mitteleuropäischen  Kassen  von  Hirudo 
medicinalis  L.  ziemlich  gleich.  E.  Seiller  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

V.  Honri.  lieber  die  Raumwahrnehmungen  des  Tastsinnes.  Ein  Bei- 
trag zur  experimentellen  Psychologie.  (Reuther  u.  Reichard, 
Berlin  1898). 

Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  eine  Monographie  über  die 
Raumwahrnehmungen  im  Gebiete  des  Tastsinnes  zu  schreiben.  Seine 
eigenen  Versuche  sind  in  den  Laboratorien  von  Wundt,  G.  E.  Müller 
und  Binet  angestellt  worden.  Im  Einzelnen  verdienen  eine  besondere 
Hervorhebung  die  theoretischen  Erörterungen  über  die  Methode  der 
richtigen  und  falschen  Fälle  bei  der  Bestimmung  der  Schwelle  des 
Baumsinnes  der  Haut  (S.  20  ff.).  Werthvoll  ist  auch  der  experimentelle 
Nachweis  folgender  Sätze:  Berührt  man  die  Endphalangen  von  zwei 
Fingern  zuerst  bei  der  normalen  Lage  der  Finger  und  dann  dieselben 
Hautstellen  in  gleicher  Weise  bei  der  gekreuzten  Lage  der  beiden 
Finger;  so  scheinen  die  beiden  Berührungsstellen  in  beiden  Fällen 
fast  in  derselben  Lage  zu  einander  zu  liegen;  diejenige,  die  rechts 
bei  der  normalen  Lage  erscheint,  erscheint  auch  rechts  bei  der  ge- 
kreuzten Lage,  obgleich  die  Berührung  objectiv  hier  links  ist.  Wenn 
bei  der  normalen  Lage  die  Berührungsstellen  sehr  nahe  aneinander 
liegen,  so  scheinen  sie  auch  bei  der  gekreuzten  Lage  einander  sehr 
nahe  zu  liegen,  obwohl  objectiv  die  Berührungen  in  der  gekreuzten 
Lage   weit   voneinander   entfernt  sind.    Auch  die  Versuche  über  die 
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Localisation  von  TasteiDdrücken  bieten  im  EinzeineD  manches  Neue. 
Nicht  rechne  ich  dazu  die  bei  solchen  Localisationen  beobachtete 
Verwechslung  und  Unsicherheit  in  der  Angabe  der  Finger^  denn 
diese  ist  zumal  jedem  Neuropathologen  schon  lange  bekannt.  Gegen 
die  Verwendung  Ton  Modellen  und  Photographien  behufs  Localisation 
scheinen  mir  grosse  principielle  Bedenken  zu  bestehen.  Auch  hat  Verf. 
die  Fehlerquellen,  welche  Lewy  in  seinen,  unter  meiner  Leitung  an- 
gestellten Versuchen  hervorgehoben  und  durch  die  von  mir  vorge- 
schlagene V'^ersuchsanordnung  vermieden  hat,  nicht  genügend  berück- 
sichtigt. Sehr  interessant  ist  ein  von  G.  E.  Müller  dem  Verf.  mit- 
getheilter  Versuch,  welcher  S.  139  ausführlich  mitgetheilt  wird.  Viele 
bemerkenswerthe  Einzelversuche  und  Einzelergebnisse  sind  im  Original 
nachzulesen. 

Aus  einer  Zusammenstellung  pathologischer  Beobachtungen  und 
aus  seinen  experimentellen  Ergebnissen  glaubt  Verf.  schliessen  zu 
können,  dass  „die  Localisationsfahigkeit  in  gewisvsem  Sinne  unabhängig 
von  dem  Baumsinne  der  Haut  (d.  h.  der  Unterscheidungsfähigkeit) 
ist''.  Er  glaubt  sogar,  dass  diese  Unabhängigkeit  von  den  meisten 
Neurologen  angenommen  worden  ist.  Ref.  glaubt  im  Gegentheile,  dass 
eine  enge  Abhängigkeit  besteht,  welche  er  in  seinem  Leitfaden  der 
physiologischen  Psychologie  (4.  Aufl.,  S.  66  flf.,  3.  Aufl.,  S.  57  flF.) 
klar  dargestellt  hat. 

Das  Capitel  über  den  Ursprung  und  die  Entwickelung  der 
räumlichen  Eigenschaften  der  Tastempfindungen  ist  das  schwächste 
des  Buches.  Vor  allem  hätte  Verf.  streng  zwischen  der  räumlichen 
Projection  als  solcher  und  der  Localisation  unterscheiden  sollen  so^ 
wie  es  Eef  in  seinen  Vorlesungen  durchgeführt  hat.  Ausserdem  ver- 
wechselt er  in  seiner  Argumentation  wiederholt  die  Bewegungsem- 
pfindungen mit  den  Bewegungsvorstellungen.  So  führt  er  z.  B.  gegen 
die  Theorie  Bai n 's,  welche  auch  Bef.  mit  einigen  Modificationen  ac- 
ceptirt  hat,  an^  dass  nach  halbseitiger  Rückenmarksdurchschneidung 
auf  dem  gleichseitigen  Bein  jede  Berührung  noch  sofort  mit  Ge- 
nauigkeit localisirt  wird,  obwohl  es  gelähmt  ist  und  seine  Bewegungs- 
empfindungen verloren  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  diesen 
Fällen  auch  nach  der  Bain 'sehen  Theorie  die  Bewegungsvorstellungen, 
auf  welche  es  ankommt,  ganz  intact  sind.  Auch  die  weiteren  Einwände 
(S.  192)  sind  nicht  stichhaltig,  wofern  man  wenigstens,  wie  Bef.  dies 
gethan  bat,  neben  den  Bewegungsvorstellungen  auch  der  Zahl  der 
^wischenliegenden  Nervenendigungen  und  den  sogenannten  qualitativen 
Loealzeichen  bei  der  räumlichen  Unterscheidung  zweier  Berührungen 
einen  Einfluss  zuschreibt. 

Ueber  den  Vorgang  der  Raumwahrnebmungen  bei  dem  Er- 
wachsenen theilt  Verf.  auch  eine  eigene  Theorie  mit  (S.  208  flF.). 
Dieselbe  stützt  sich  namentlich  auf  die  Annahme  automatischer 
Localisationsbewegungen,  welche  vom  Rückenmarke  abhängig  sein  sollen. 

Das  Literaturverzeichnis  umfasst,  obwohl  es  nicht  einmal  be- 
züglich der  Untersuchungen  am  Normalen,  geschweige  denn  am  Kranken, 
vollständig  ist,  322  Nummern.  Ziehen  (Jena). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

A.  E.  Ortmann.  Ueher  Keimvariation  (Biolog.  Central.  1898,  S.  173). 

Dieser  Aufsatz  ist  eine  Kritik  von  Weismann 's  Variations-  und 
Vererbungstheorie.  Nach  der  Beweisführung  des  Verf.'s  beruhen 
Weismann 's  Anschauungen  von  der  „Amphimixis"  auf  irrigen  Voraus- 
setzungen; diese  bewirkt  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  siebe 
wirken  soll:  nämlich  eine  Ausgleichung  und  keine  Verstärkung  der 
elterlichen  Verschiedenheiten;  sie  kann  daher  niemals  zu  einer  Varia- 
tionsquelle werden.  Auch  die  Annahme,  dass  vererbbare  Variationen 
nur  im  Keime  auftreten,  und  dass  die  Ursache  der  Eeimesvariation 
nicht  in  den  Eltern  liegen  könne,  bezeichnet  Verf.  als  unhaltbar; 
allerdings  sieht  sich  Weismann  später  gezwungen,  die  Einwirkung 
äusserer  Einflüsse  auf  die  individuelle  Variabilität  (respective  auf  das 
Eeimplasma)  zuzugeben  und  bringt  sich  somit  in  Uebereinstimmung 
mit  äer  Lamarck-Darwin 'scheu  Theorie.  Verf.  resumirt  die  Re- 
sultate seiner  Betrachtungen  in  folgende  vier  Punkte:  1.  Jede  neue 
Abweichung^  eines  Individuums  vom  normalen  Verhalten  der  Art  ist 
zurückzuführen  auf  eine  Beaction  des  Organismus  auf  äussere  Ein- 
flüsse (bionomische  Bedingungen),  denen  das  Individuum  während 
seiner  Lebenszeit  ausgesetzt  ist.  2.  Gleiche  Eltern  produciren  gleiche 
Nachkommen.  3.  Sind  in  den  Keimen  bereits  Verschiedenheiten  vor- 
handen, so  muss  die  Ursache  hiefür  in  den  Eltern  liegen:  es  fand 
also  schon  Vererbung  statt.  Eine  spontane  Keimesvariation,  ohne  ent- 
sprechende vorangehende  Beeinflussung  der  Eltern  ist  unmöglich. 
4.  Die  Möglichkeit  einer  Vererbung  der  von  den  Eltern  erworbenen 
Veränderungen  muss  zugegeben  werden.  R.  Seiller  (Wien). 

R.  Lautorborn.   Ueher  die  cyklische  Fcyrtpßanztmg  limnetischer  Ro- 
tatorien  (Biolog.  Centralbl.  1898,  S.  173). 

Ein  Jahre  hindurch  systematisch  betriebenes  Studium  der  Dauer- 
eibildung  bei  Rotatorien  würde  nach  der  Ansicht  des  Verf's  die 
Klärung  unserer  Auffassung  der  geschlechtlichen  und  parthenogeneti- 
schen  Fortpflanzung  wesentlich  fördern.  Aus  seinen  eingehenden 
Beobachtungen  an  einer  grossen  Anzahl  von  Species  (die  Einzelheiten 
sind  in  der  Originalabhandlung  nachzusehen)  geht  mit  ziemlicher 
Sicherheit  hervor,  dass  bei  den  Rotatorien  der  Eintritt  von  Sexual- 
producten  keineswegs  ausschliesslich  von  direct  einwirkenden  äusseren 
Ursachen  abhängig,  sondern  in  erster  Linie  im  Entwickelungsgange 
der  einzelnen  Arten  begründet  ist  und  nur  secundär  durch  äussere 
Einflüsse  modificirt  wird,  eine  Anschauung,  welche  sich  in  Gegensatz 
zu  den  Resultaten  stellt,  die  Maupas  und  Nussbaum  bei  ihren 
Experimenten  mit  Hydatina  senta  erhielten  Für  diese  Form 
werden  die  wichtigen  Beobachtungen  der  genannten  Forscher  gewiss 
ihre  Geltung  haben;  bei  der  überwiegenden  Mehrheit  jener  Rotatorien, 
welche  nicht  austrocknende  Gewässer  bevölkern,  verhält  sich  die 
Sache  aber  anders.  Bei  ihnen  ist  das  Auftreten  von  Männchen  und 
damit  die  Bildung  befruchteter  Dauereier   an  bestimmte  Generationen 
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gebundeD.  Yerf.  Dimmt  an,  dass  die  aus  deo  Dauereiern  ausschlQpfen- 
den  Weibchen  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  durch  eine  Reihe  Ton 
Generationen  hindurch  auf  parlhenogenetischem  Wege  fortzupflanzen; 
nach  einer  gewissen  Zahl  partheno^enetischer  Generationen  erlischt 
allmählich  die  Fähigkeit  der  ungeschlechtlichen  Beproduction  und  es 
stellt  sich  ein  Befruchtungsbedürfnis  ein,  vergleichbar  etwa  dem  Oo- 
pulationsbedOrfnis  der  Infusorien  nach  einer  langen  Beihe  unge- 
schlechtlicher Theilungen.  Dieses  BefruchtungsbedQrfnis  äussert  sich 
darin,  dass  an  Stelle  der  grösseren  Sommereier  zahlreiche  kleine 
Männcheneier  auftreten,  die  befruchtet  zu  Dauereiern  werden.  Verf. 
stellt  die  baldige  Publication  experimenteller  Untersuchungen  als  Be- 
weis für  seine  Behauptungen  in  Aussicht.         B.  Seil  1er  (Wien). 


Verhandlungen  des  Physiologischen  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1897—1898. 

Sitzung  am  10.  Mai  1898. 

(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Einer;   Sohriftführer:  Herr  Sigm.  Fuchs.) 

1.  Herr  M.  Sternberg  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber 
den  äusseren  Ast  des  Nervus  accessorius  Willisii'\ 

Eine  ausführliche  Publication  ist  in  PflQger's  Arch.  LXXI, 
S.  158,  erfolgt. 

2.  Herr  L.  B6thi  hält  den  angekündigten  Vortrag:  «Führt 
der  nntere  Eehlkopfner?  auch  sensible  Fasern?'' 

Die  bisherigen  Ansichten  über  die  centripetale  Leitung  des 
Becurrens  sind  einander  diametral  entgegengesetzt.  Burkart  hält  den- 
selben ftir  gemischt  und  erwähnt  eines  UebeUtandes  bei  der  Isolirung 
des  Nerven,  der  den  Ausfall  der  Untersuchung  zu  beeinflussen  ver- 
mag. Die  Trachealäste  des  Becurrens  gehen  nämlich  bei  verschiedenen 
Tbieren  in  verschiedener  Höhe  ab;  zweigen  sie  weit  unten  ab,  so 
werden  sie  nicht  durchschnitten  und  das  Besultat  ist  mehr  oder 
weniger  negativ;  gehen  sie  dagegen  höher  oben  ab,  so  werden  sie 
durchschnitten  und  mitgereizt,  so  dass  sich  positive  Besultate  ergeben. 
A«eb  Bosenthal  und  Krause  sprechen  sich  für  die  gemischte  Natur 
des  Becurrens  aus. 

Dagegen  halten  ihn  Semon  und  Ho rsley  auf  Grund  zahlreicher, 
an  verschiedenen  Thieren  bei  verschiedener  Stromstärke  ausgeführter 
Versuche  für  rein  motorisch.  Die  positiven  Besultate  anderer  Forscher 
rühren  nach  Ansicht  dieser  Autoren  von  Versuchsfehlern  her,  von  Strom- 
schleifen, die  hauptsächlich  in  Folge  des  vorzüglichen  Leitungsver- 
jDögens  der  Wundflüssigkeit  auf  benachbarte  centripetalleitende  Nerven 
Qberspringen.  Auch  Burg  er  hält  den  Becurrens  fQr  rein  motorisch 
und  er  fragt,  wie  bei  der  Annahme  einer  centripetalen  Leitung  je 
eine  einseitige  Medianstellung  zu  Stande  kommen  könne,  und  wie  es 
komme,  dass  der  Mensch  bei  Becurrenscompression  nie  Schmerzen 
oder  Paraesthesien  habe  und  keine  veränderte  Athmung  aufweise. 

Burkart  erklärt  die  Verschiedenheit  der  Besultate  durch  das 
Moment   der  Narkose;    durcb    dieselbe   werde   die  Beizwirkung   des 
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Recurrens  auf   das  Athemceutrum    beeinträchtigt  oder  auch  ganz  auf- 
gehoben. 

Auch  Luc  und  Onodi  halten  den  Recurrens  fQr  rein  noiotorisch; 
Masini,  Trifiletti  und  Lüscher  dagegen  für  gemischt. 

Die  Blutdruckversuche  von  Hooper  Franklin  und  Grossmann 
fielen  negativ  aus. 

Man  könnte  meinen,  dass  die  einander  entgegengesetzten  Yer- 
suchsergebnisse  durch  die  Art  der  Beizung:  der  Reizfrequenz  oder 
Beizstärke,  oder  aber  durch  die  Tiefe  der  Narkose  bedingt  seien,  ferner 
dass  die  Verschiedenheit  der  Versuchsthiere  eine  Bolle  spiele,  oder 
dass  der  Becurrens  an  verschiedenen  Stellen  sich  verschieden  verhalte. 

Bethi  machte  nun  zur  Klärung  der  Frage  im  physiologischen 
Institute  zu  Wien  eine  Beihe  von  Versuchen.*)  Die  Thiere,  Hunde 
und  Kaninchen  wurden  mit  Morphium  narkotisirt,  beziehungsweise 
zur  weiteren  Narkose  Aether  verwendet  und  der  Becurrens  vom 
Manubrium  sterni  an  hinauf  bis  zur  Theilung  in  die  Muskeläste  und 
nach  Bedarf  auch  die  feinen  Tracheal-  und  Oesophagusäste,  sowie 
der  B.  communicans  freigelegt 

Beim  Hunde  ergab  mechanische  sowohl  wie  elektrische  Beizung 
des  Becurrens  in  der  Mitte  weder  Adduction  des  Stimmbandes 
der  anderen  Seite,  noch  Schluckreflex,  noch  veränderte  Athmung, 
noch  Schmerzäusserung,  auch  wenn  das  Thier  aus  der  Narkose  er- 
wachte. 

Bei  Beizung  des  Becurrens  unten,  in  der  Höhe  des  oberen 
Stern alraades,  wurde  nebst  der  prompt  auftretenden  Gontraction  des 
unteren  Oesophagusabschnittes  zuweilen  ein  Schlingact  ausgelöst,  mit- 
unter zeigte  das  Thier  Unruhe,  aber  Adduction  des  gegenüberliegen  den 
Stimmbandes  oder  Athmungsveränderung  wurde  nie  beobachtet  und 
auch  nach  Strychuininjection  konnte  kein  Krampfanfall  von  hier  aus- 
gelöst werden. 

Wird  dagegen  der  Nerv  oben  gereizt,  d.  h.  wird  er  bevor  er  in 
die  zwei  Muskeläste  zerfällt,  durchschnitten  und  das  sternale  Ende  auf 
die  Elektrode  gelegt,  so  äussert  das  Thier  heftige  Schmerzen,  es  tritt 
Schlucken,  verlangsamte  Athmung  und  Adduction  des  anderen  Stimm- 
bandes auf.  Die  Beflexe  können  von  der  Stelle  ab,  wo  der  B.  communis 
cans  einmündet,  centralwärts  bis  zum  Abgange  eines  grösseren  oder 
mehrerer  kleiner  Trachealäste  und,  wenn  —  was  beim  Hunde  die 
Begel  —  ein  Nebenstamm  des  Becurrens  vorhanden  ist,  eine  kurze 
Strecke  weit  in  diesem  verfolgt  werden.  Während  ferner  bei  Beizung 
in  der  Mitte  und  unten  auch  die  Athmungscurven  und  der  Blutdruck 
unverändert  bleiben,  zeigt  sich  bei  Beizung  oben  eine  wesentliche 
Veränderung,  die  Athemcurve  zeigt  eine  Pause  und  die  Blutdruck- 
curve  ein  beträchtliches  Ansteigen. 

Alle  diese  Beflexe  treten  nicht  auf,  wenn  der  B.  communicans 
vorher  durchschnitten  wurde;  es  handelt  sich  demnach  um  eine  er- 
borgte, durch  den  E.  communicans  vom  B.  internus  des  N.  laryngeus 
superior  dem  Becurrens  zugeleitete  Sensibilität. 


*)  Ausführlich  publicirt  in  den  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensüh.  iu 
Wien,  maih.-naturw.  Cl.  CVII,  Abth.  III,  Januar  1898. 
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Stromschleifeo  koooten  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  werden, 
weil  nach  der  Durchschneidung  des  vorher  freigelegten  B.  communicans 
die  Beizung,  die  sonst  ganz  unter  denselben  Bedingungen,  insbesondere 
stets  mit  schwachen  Strömen  vorgenommen  wurde,  niemals  Beflexe 
auslöste;  überdies  ergab  auch  mechanische  Beizung  dieselben  Be- 
sultate. 

B^thi  hat  die  Gommunicansfasern  auf  dem  Wege  der  Prä- 
paration im  Becurrens  weiter  verfolgt  und  dieselben  direct  in  die 
Bami  tracheales.  beziehungsweise  in  den  Nebenrecurrens  eintreten 
gesehen.  Die  von  letzterem  zur  Trachea  abgehenden  Nerven  bekommen 
aber  ihre  Fasern,  wi^  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  nicht 
nur  von  oben,  sondern  auch  von  unten.  Ob  diese,  insbesondere  von 
unten  her  kommenden  Fasern  nur  als  sensible  anzusprechen  sind,  ist 
nicht  ganz  ausgemacht;  vielleicht  handelt  es  sich  um  vasomotorische 
oder  secretorische  Fasern,  wie  solche  für  die  Trachea  ?on  Kokin 
nachgewiesen  wurden. 

Dass  die  Gommunicansfasern  ihrer  Provenienz  nach  dem  N. 
laryngeus  superior  angehören,  haben  schon  Philipeaux  und  Vulpian 
gezeigt,  indem  sie  nach  Durchschneidung  des  Yagus  unterhalb  des 
Abganges  des  N.  laryngeus  superior  Degeneration  des  Becurrens  bei 
vollkommenem  Intactbleiben  des  B.  communicans  constatirten. 

Durch  dieses  Verhalten  des  Becurrens  beim  Hunde  Hesse  sich 
wenigstens  ein  Theil  der  Widersprüche  über  die  Natur  des  Becurrens 
erklären;  dort,  wo  er  Gommunicanselemente  führt,  ist  er  sensibel; 
an  allen  anderen  Stellen  dagegen  rein  motorisch,  in  der  Mitte  sowohl 
wie  unten.  Es  erfolgt  auch  bei  Beizun^  ganz  unten  nie  Bewegung 
des  gegenüberliegenden  Stimmbandes,  Athmung  und  Blutdruck  werden 
nicht  beeinflusst  und  die  Effecte,  die  zuweilen  bemerkt  wurden,  Hessen 
an  Sicherheit  des  Auftretens  alles  zu  wünschen  übrig.  Die  gelegent- 
lichen Schmerzäusserungen,  die  an  und  für  sich  wenig  verlässliche 
Beweise  sind,  können  auch  auf  Zufälligkeiten,  d.  h.  Zerrungen  anderer 
sensibler  Nerven,  bisweilen  auch  auf  Stromschleifen  beruhen, 
zumal  da  ein  völliges  Freilegen  in  der  Höhe  des  Manubrium  sterni 
nicht  immer  gut  durchführbar  ist;  und  was  den  zuweilen  auf- 
tretenden Sehluckreflex  betrifft,  so  kann  er  auch  durch  die  Oeso- 
pbaguscontraction  und  Beizung  anderer  sensibler  Aeste  (N.  pharyn- 
geus)  ausgelöst  worden  sein,  insbesondere,  da  er  entfiel,  wenn  diese 
Oesophagusästchen  durchschnitten  wurden. 

Wurde  bei  den  Versuchen  der  früheren  Experimentatoren  der 
Recurrens  oberhalb  der  Einmündung  des  B.  communicans  durch- 
schnitten und  dann  gereizt  so  erhielt  man  positive  Besultate; 
wurde  er  dagegen  nach  der  Einmündung  des  B.  communicans  durch- 
schnitten, so  bekam  man  bei  Beizung  des  centralen  Stumpfes  keine 
Beflexe.  So  gibt  in  der  That  Burkart  an,  den  Becurrens  in  der 
Höhe  des  ersten  bis  zweiten  Trachealknorpels,  und  Krause,  ihn  dicht 
unterhalb  des  Larynx  durchschnitten  zu  haben. 

Beim  Kaninchen  dagegen  ist  der  Becurrens  nicht  nur  oben, 
sondern  auch  in  der  Mitte  und  unten  gemischt. 

3.  Herr  A.  Kr  ei  dl  theil  t  die  Ergebnisse  einer  Untersuchung 
mit,  welche  Herr  Gr.  S luder  (St.  Louis,  ü.  S.  A.)  im  physiologischen 
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Institute  zu  Wien  über  die  Bedeutung  der  Anastomose  zwischen 
N.  laryngeus  superior  und  inferior  ausgeführt  hat."*") 

Die  an  Hunden  vorgenommenen  Versuche  haben  {rezeigt,  dase 
nach  der  Durchschneidung  des  B.  anastomoticus  keine  Lähmung  de6 
gleichseitigen  Stimmbandes  auftritt.  Die  elektrische  Beizung  dieser 
Anastomose  sowie  des  B.  internus  des  N.  iarjngeus  in  der  Nabe 
des  Abganges  des  Verbindungsastes  ergab  dagegen  eine  prompte 
Adductionsbewegung  des  gleichseitigen  Stimmbandes,  welche  sich  als 
ein  typischer  einseitiger  Beflex  erwies,  dessen  centripetaler  Schenkel 
im  N.  laryngeus  superior,  und  dessen  centrifugaler  im  N.  recurrens 
liegt.  Sowohl  die  mechanische  als  elektrische  Beizung  der  Anastomose 
ist  mit  deutlichen  Schmerzäusserungen  Yon  Seite  des  Thieres  ver- 
bunden; sie  fahrt  demnach  ausschliesslich  sensorische  Fasern,  was 
8ich  auch  durch  gleichzeitige  Begistrirung  des  Blutdruckes  zeigen  lässt 

'")  AusfQhrlicli  publicirt  in  den  Sitzongsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien,  math.-naturw.  Cl.  CVII,  Abth.  HI,  Jan.  1898. 
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Originalmittheüung. 
Ueber  das  Jeoorin. 

Vorläufige  MittheiluDg. 
Vou  H.  J.  Bing. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  der  Hochschule  itkr  Veterinär- 

weseo  und  Landwirthschaft  in  EopeohageD.) 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  7.  Juni  1898.) 

Durch  zwei  vorläufige  Mitlheilungen  der  Herren  B.  Eo lisch 
und  K.  V.  Stejskal,*)  die  mir  erst  jetzt  zu  Händen  gekommen 
sind;  veranlasst,  will  ich,  da  ich  mich  während  der  letzten  zwei  Jahre 
mit  ähnlichen  Gegenständen  wie  diese  Forscher  beschäftigt  habe, 
bisher  aber  keine  Gelegenheit  fand,  meine  Versuche  zu  veröffentlichen, 
einige  meiner  Besultate  in  aller  Kürze  mittheilen. 

^^  Das  Jecorin  ist  eine  in  Aether  lösliche  Substanz,  die  zuerst  von 
D  rech  sei  dargestellt  wurde  ;'^*)  die  Arbeiten  dieses  und  späterer 
Untersucher  *'*'*)  gaben  eine  nähere  Bestimmung  der  Eigenschaften 
desselben,  unter  denen  hier  zu  nennen  ist,  dass  man  aus  demselben 
Glykose  sammt  den  Umbildun^sproducten^  die  wir  als  dem  Lecithin 
charakteristisch  kennen,  abspalten  kann.  Henriquesf)  wies  nach, 
dass  der  grösste  Theil  der  reducirenden  Substanz  im  normalen  Blute 
als  Jecorin,  dagegen  nur  ein  verschwindender  Theil  als  freie  Glykose 
gefunden  wird«    Ferner  wies  er  nach,  dass  derjenige  Theil  der  redu- 

*)  Wiener  klin.  Woohensohr.  Deoember  1897  bis  Februar  1898. 
*^  Dreehsel:  Journal  fCLr  praktische  Chemie  XXXIII. 

^^)  Baldi:  Du  Bois*  Arch.  1887,  Supplementband.  —  Manasse:  Zeitschr. 
f.  pbysiol.  Chem.  XX.  —  Jaoobsen:  Centralbl.  f.  Physiol.  1892.  —  Jacobsen: 
Skandinavisches  Aroh.  f.  Physiol.  VI,  1895. 

t)  Henriqaes:  Zeitsehr.  t  physiol.  Chemie  XXIII. 
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cirenden    Substanz;    welcher    durcb    Aderlass    vermebrt    wird,     das 
Jeeorio  ist. 

Ich  untersuchte  erst  einige  andere  Fälle,  wo  die  reducirende 
Substanz  vermehrt  war,  und  fand,  dass  diese  Vermehrung  vom  Jecorin 
herrührte. 

So  beim  Nackenstich. 

Beispiel.  Probe  von  Hundeblut  vor  dem  Nackenstieb  ergab  in 
100  Theilen 

Glykose 0-008 

Jecoringlykose     ....  0'056 

Gesammte  Beduction  •   .  0*064. 

Darauf  wurde  der  Nackenstich  unternommen;  die  20  Minuten 
später  genommene  Blutprobe  gab  in  100  Theilen 

Glykose 0-017 

Jecoringlykose     ....  0101 

Gesammte  Beduction  •    .  0*118. 

Bei  Diabetes  nach  Exstirpation  des  Pankreas  an  Hunden. 
Beispiel.  24  Stunden  nach  der  Operation  enthielt  die  Blutprobe 
in  100  Theilen 

Glykose 0-047 

Jecoringlykose     ....  0*227 

Gesammte  Beduction  .    .  0  274. 

Beim  Phlorhizindiabetes    fanden  sich  Verhältnisse,   die  zunächst 
den  normalen  glichen,  die  Menge  der  Glykose  hatte  eher  zugenommen. 
Beispiel.  Blutprobe  eines  phlorhidzinvergifteten    Thieres   in   100 
Theilen 

Glykose 0*015 

Jecoringlykose     ....  0065 

Gesammte  Beduction  .   .  0080. 

Um  nun  zu  prüfen,  wie  sich  der  in  eine  Vene  injicirte  Zucker 
verhielte,  unternahm  ich  hierauf  mehrere  Versuche;  es  erwies  sich, 
<lass  der  grösste  Theil  des  injicirten  Zuckers,  den  man  im  Blute 
wiederfand;  in  Jecorin  umgebildet  war. 

Beispiel.  Vor  der  Injection  gab  eine  Probe  Hundeblut  in  100 
Theilen 

Glykose Spuren 

Jecoringlykose     ....  0057 

Gesammte  Beduction  •   .  0*057. 

Darauf  wurden  20  Gramm  Glykose  in  die  Vena  jugularis  inji- 
-cirt  10  Minuten  später  wurde  die  Blutprobe  genommen,    sie  enthielt 

Glykose 0-042 

Jecoringlykose     ....  0*179 

Gesammte  Beduction  •   .  0*221. 

Wenn  ich  den  Blutproben  ausserhalb  des  Organismus  Glykose 
zusetzte  und  dieselben  einige  Zeit  hindurch  ruhig  stehen  liess,  bevor 
ich  sie  analysirte,  fand  ich  ähnliche  Verhältnisse.    . 
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Beispiel.  Eine  Probe  defibrioirten  Hundeblutes  ohne  Zucker  ent- 
hielt in  25  Theiien 

Glykose 0003 

Jecorioglykose     ....  0*010 


Gesammte  Beduetion  •   .  0*018. 

Eine  Probe  desselben  Blutes  mit  zugesetzter  Glykose  enthielt 
in  25  Tbeilen 

Glykose 0*009 

Jecoringlykose     ....  0-091 

Gesammte  Beduetion  .   .  0*100. 

Da  ich  nun  ferner  fand,  dass  Versuche,  bei  welchen  ich  dem 
Serum  oder  dem  Alkoholextract  des  Blutes  Glykose  zusetzte,  ein 
ähnliches  Besultat  gaben,  indem  ein  grosser  Theil  des  zugesetzten 
Zuckers  eine  Jecorinverbindung:  eine  in  Aether  lösliehe  Verbindung 
bildete,  konnte  man  diese  nicht  mehr  als  das  Ergebnis  einer  cellu- 
lären  Thätigkeit  betrachten;  sie  musste  vielmehr  eine  chemische  Ver- 
bindung der  Glykose  mit  einem  Stoffe  des  Blutes  sein,  der  sich  auch 
im  Alkoholextract  findet. 

Dieser  Stoff,  dachte  ich,  mQsste  das  Lecithin  sein,  dessen  Um- 
bildungsproducte  Manasse,  wie  erwähnt,  aus  dem  Jecorin  dargestellt 
hatte.  Es  wurde  deshalb  Lecithin  dargestellt  und  folgender  Versuch 
unternommen: 

Lecithin  und  Glykose  werden  in  Alkohol  gelöst^  dieser  wird 
verdampft  und  der  Verdampfungsrückstand  in  Aether  gelöst;  es  zeigt 
sich  danU;  dass  im  Aether  eine  Substanz  zu  finden  ist,  die  dem  Jecorin 
ähnlich  ist  und  in  allem  Wesentlichen  dessen  Beactionen  gibt  Das 
Jecorin  ist  deshalb  gleich  der  Lecithinglykose  zu  setzen. 

Auf  ähnliche  Weise  wie  Glykose  gehen  auch  Arabinose,  Laevulose, 
Galaktose,  Maltose  und  Saccharose  Verbindungen  mit  Lecithin  ein. 

Ebenso  wie  Eolisch  und  v.  Stejskal  fand  ich,  dass  das  Jecorin 
nicht  im  Aetherauszug  des  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  getrock- 
neten, mit  Bimstein  verriebenen  Blutes  löslich  ist;  man  muss  daher 
annehmen,  dass  sich  im  Blute  eine  Lecithinzucker-Albuminstoffver- 
bindung  findet,  und  dass  der  Lecithinzucker  erst  nach  Spaltung  der- 
selben durch  Zusatz  von  Alkohol  gelöst  wird.  Der  Albuminstoff, 
an  den  es  sich  nach  der  wahrscheinlichsten  Annahme  gebunden 
findet,  sind  die  Globuline,  die  im  Blute  ja  nur  mit  so  grosser 
Schwierigkeit  von  Lecithin  zu  reinigen  sind,  dass  man  glauben  muss, 
sie  stehen  in  engerem  Zusammenhange  miteinander,  als  dem,  dass  das 
Lecithin  nur  mitgerissen  wird,  wenn  man  das  Globulin  fällt. 

Ich  hoffe,  später  die  Gelegenheit  zu  erhalten,  meine  Unter- 
suchungen detaillirter  zu  veröffentlichen. 


16* 
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Allgemeine  Nerven-  imd  Muskelphysiologie. 

A.  Rollott.  Zur  Kenntnis  der  physiologischen  Verschiedenheit  der 
quergestreiften  Muskeln  der  Kalt-  und  Warmblüter  (Pflüger 's 
Arch.  LXXI,  S.  209). 

Verf.  fand  die  ZuckuDgsdauer  quergestreifter  Muskeln  von 
Warmblütern  auch  in  Zuckungsreiben  von  sebr  kurzen  IntervaHen, 
deren  Glieder  die  Treppe  und  den  Ermüdungsabfall  zeigten,  erbalten. 
Aebnliebe  Gurvenreiben  können  vom  Ealtblütermuskel  nur  durcb 
starke  Verlängerung  der  Beiziutervalle  erbalten  werden.  Zum  Belege 
werden  Gurvenreiben  vom  Gastrocnemius  des  Froscbes  mit  6,  1*5  und 
0*5  Secunden  Pausen  angefübrt.  Der  Froscbmuskel  kann  in  verscbie- 
dener  Weise  ermüden:  im  Zustande  starker  Verlängerung  der 
Zuckungsdauer  (bei  kurzen  Beizintervallen),  oder  mit  erbaltener  oder 
nabezu  erbaltener  Zuckungsdauer  (bei  langen  Beizintervallen).  Bei 
einer  erneuten  Untersucbung  der  Ermüdungscurve  wird  bierauf,  sowie 
auf  die  von  Verf.  scbon  früber  bervorgebobene  Tbatsacbe  Bücksiebt 
zu  nebmen  sein,  dass  der  Muskel  nacb  vielen  vorausgegangenen  An« 
strengungen  im  erbolten  Zustande  aucb  in  Zuckungsreiben  mit  kurzem 
Intervalle  seine  Zuckungen  nicbt  mehr  so  ausgiebig  debnt  wie  in 
frisebem  Zustande. 

Die  Yersuebe  am  Warmblütermuskel  stellte  Verf.  am  eigenen 
M.  abductor  digiti  minimi  mittelst  eines  für  denselben  gebauten  Myo- 
grapbions  mit  indirecter  elektriscber  Beizung  durch  Ducbenne'scbe 
Elektroden  an.  Anstatt  des  weniger  verlässlicben  Platincontactes  im 
primären  Kreise  des  Ludwig'scben  Strom wäblers  wurde  ein  Queck- 
silbercontaet  eingericbtet.  Um  tetanisirende  Beizfrequenzen  in  be- 
stimmten Intervallen  wirken  zu  lassen,  wurde  der  von  Verf.  scbon 
früber  bescbriebene  automatisch  wirkende  Metronomscblüssel  im 
Nebenschlüsse  zur  secundären  Spirale  verwendet.  Die  erhaltene 
Zuckungscurve  ist  nicbt  ganz  streng  isotonisch,  was  jedoch  für  die 
Zwecke  der  vorliegenden  Untersuchung  nicbt  störend  ins  Gewicht 
fiel.  Für  die  Dauer  der  Zuckungscurve  wurde  unter  den  gewählten 
Bedingungen  bei  einer  Belastung  von  40  Gramm  gefunden: 

Latente  Beizung 0  030  Secunden 

Grescente 0071 

Decrescente 0-275 

Gesammtdauer  .   .   .  0*376  Secunden 

Danach  gehört  der  Muskel  zu  den  trägen  Muskeln.  Der  uner- 
müdete  Froscbmuskel  ist  flink  im  Vergleiche  damit.  Alle  Gurven 
zeigen  gleich  anfangs  in  der  Decrescente  die  „Nase'V  welche  bei 
Frosch-  und  Erötenmuskeln  erst  bei  beträcbtlicber  Erhöhung  der 
Zuckungsdauer  auftritt.  Ein  dem  früber  angefübrten  Versucbe  am 
Froscbe  mit  einem  Beizintervalle  von  0*5  Secunde  ganz  analog  ange- 
stellter Versuch  am  Abductor  zeigt  nach  700  Zuckungen  noch  immer 
keine  wesentliche  Zunahme  der  Zuckungsdauer.  Beim  Froscbe  ist 
unter  gleicben  Bedingungen  die  Verlängerung  der  Zuckungsdauer 
scbon    bei  der  100.  Zuckung  merklich  und  nimmt  dann  fortwährend 


n 
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ZU.  Die  ErsebeinuDgen  der  Treppe  und  des  ErmüduDgsabfalles  sind 
auch  in  Erregungsreihen  der  menschlichen  Muskeli),  wenngleich  nicht 
so  regelmässig  wie  b'eim  Froschmuskel;  zu  beobachten.  Versuche  an 
flinken  und  trägen  Muskeln  des  Kaninchens  ergeben  ftir  beide  ein  ganz 
ähnliches  Verhalten,  wie  es  für  den  Abductor  beim  Menschen  fest- 
gestellt wurde. 

Das  verschiedene  Verhalten  der  Kalt-  und  Warmblütermuskeln 
bei  fortgesetzter  periodischer  Erregung  hat  in  Bezug  auf  den  Tetanus 
zur  Folge,  dass  von  den  letzteren  mangels  der  Zuckungsdehnung  nicht 
wie  von  den  ersteren  bei  Ermüdung  Tetanus  durch  niedrigere  Beiz- 
frequenzen erhalten  werden  kann,  als  vom  unermüdeten  Muskel.  Ver- 
suche am  menschlichen  Abductor  mit  Tetanusreihen  von  6  bis 
16  Einzelreizen  in  der  Secunde  ergaben  keine  wesentliche  Veränderung 
im  Charakter  des  Tetanus  während  des  Verlaufes  einer  längeren  Ver- 
suchsreihe. Auf  ein  ähnliches  Verhalten  war  Verf.  sjehon  früher  bei 
den  Muskeln  der  Fledermäuse  gestossen.  Unter  anderem  bestätigen 
die  Versuche  die  zuerst  von  Fick  bemerkte  Thatsache,  dass  die 
Summirung  der  Wirkungen  aufeinander  folgender  Einzelreize  beim 
menschlichen  Muskel  viel  weiter  geht  als  beim  Froschmuskel. 

Nach  der  Wirkung  sehr  zahlreicher  Einzelreize  in  sehr  kleinen 
Intervallen  scheint  aber  auch  beim  Warmblütermuskel  eine  ganz 
geringe  Dehnung  der  Zuckung  aufzutreten.  Hierauf  sind  wahrschein- 
lich auch  die  gedehnten  Tetani  zurückzuführen,  welche  Mosso  bei 
elektrischer  Reizung  am  Ergographen  erhalten  hat,  wobei  allerdings 
Seizfrequenzen  in  Verwendung  kamen,  die  weit  über  der  für  den 
glatten  Tetanus  des  menschlichen  Muskels  nothwendigen  gelegen 
waren.  Jedoch  auch  bei  willkürlichen  Tetanis  wurde  ähnliche  Dehnung 
gefunden;  was  mit  Bücksicht  auf  die  angenommene  Frequenz  der 
Einzelimpulse  für  den  willkürlichen  Tetanus  (von  etwa  10  in  der 
Secunde)  auffallend  und  unerwartet  erscheint  und  einer  weiteren 
Untersuchung  bedarf.  0.  Zoth  (Graz). 
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Reizung.  In  den  dem  Trauma  benachbarten  Hautbezirken  kann  es  dabei  zu  serösen 
Ergässen  kommen.  Je  häufiger  der  Reiz  erfolgt,  desto  stärker  die  Congestion. 
Bei  massigem  Trauma  ist  in  Folge  des  Blutandranges  die  taktile  Sensibilität 
gesteigert. 

H.  Moraoka  und  M.  Kaauya.  Das  Johanniskäferlicht  und  die  Wirkung  der  Dämpfe 
von  festen  und  flüssigen  Körpern  auf  photographische  Platten.  Wiedemann's 
Ann.  LXIV,  1,  S.  18/.  Weitere  Untersuchung  des  Johanniskäferlichtes,  das 
ähnliche  Eigenschaften  wie  die  X-Strahlen  besitzt. 

a)  Physikalisches. 

A.  AppuBn.  Schwingungszahlen  bestimm  ungen  bei  sehr  hohen  Tönen.  Wiedemann's 
Ann.  LXIV,  2,  S.  409.  Von  e*  (2500  Schwingungen)  bis  gis»  (50.000  Schwin- 
gunsren). 

H.  Bordier.  Influence  des  rayons  X  sur  le  ph^nom^ne  d^  rosucose.  Gompt.  rend. 
GXXVI,  8,  p.  598.  Die  osmotischen  Erscheinungen  (Diffusion  von  Zuckerlösong 
gegen  Wasser)  sollen  durch  Röntgenstrahlen  verlangsamt  werden. 

L.  Beaae.  Diffusionsyersuch  für  zwei  Flüssigkeiten.  Zeitsehr.  f.  physik.  u.  ehem. 
Unterricht  X,  S.  248.  Statt,  wie  üblich,  Wasser  und  Kupfervitriollösung  zu 
benutzen,  giesst  Verf.  in  ein  Probirglas  Kupferlösung  auf  Qlycerin:  schon  nach 
1  Stunde  zeigt  sich  die  Diffusion. 

Grieabaeh.  Ueber  Wesen  und  Verwendung  der  Kataphorese.  Dtsch.  med.  Wochensohr. 

XXIV,  14,  Beilage.  Einführung  gelöster  Arzneistoffe  mittelst  des  galvanischen 
Stromes  durch  die  Haut  in  den  £örper.  Zusammenfassende  Darstellung. 

A.  V.  Koriayl.  Physiologische  und  klinische  Untersuchungen  über  den  osmotischen 
Druck  tbierischer  Flüssigkeiten.  Zeitsehr.  f.  klin.  Med.  XXXIV,  1/2,  S.  1. 

F.  W.  KIsier.  Ueber  die  Kj^stallisationsgeschwindigkeit.  Zeitsehr.  f.  physik.  Chem. 

XXV,  3,  8.  480. 

W.  MHIIer-Erzbaeh«  Ueber  eine  genaue  Messung  des  Dampfdruckes  bei  der  Dissocia- 

tion  wasserhaltiger  Salze.  Wiener  Anz.  1898.  Mathem.-naturw.  Gl.  Sitzung  vom 

7.  Januar.  Nr.  1,  8.  3. 
W.  Paaohelet.    Ueber  QnellungsYorgftnge  und  ihre  biologische  Bedeutung.    Wiener 

klin.  Wochenschr.  1898,  S.  311. 
W.  C.  RSBtgei«    Ueber   eine  neue  Art  von  Strahlen   (1.  und  2.  Mittheilung)   und 

Weitere  Beobachtungen  über  die  Eigenschaften  der  X-Strahlen  (3.  Mittheilung). 

Wiedemann'B  Ann.  LXIV,  1,  S.  1,  13,  18.   Abdruck  der  vom  Verf.  bisher  in 

Binzelsohriften   gemachten  drei   Mittheilungen   über   die  von   ihm  entdeckten 

Strahlen. 
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E.  V.  Schweldler.  MessuDgdD  an  FlammeD-  üDd  Tropfelektroden.  Wiener  Anz.  18d8. 
Mathem.-naturw.  Cl.  Sitzung  vom  10.  Februar.  Nr.  5,  S.  27. 

0.  Singer,  üeber  die  ^vanisohe  Polarisation  fester  und  geschmolzener  Salze. 
Wiener  Anz.  1898.  Mathem.-natnrw.  Cl.  Sitzung  vom  10.  Februar.  Nr.  5,  S.  28. 

S.  Schwendener.  Ueber  die  Formveränderungen  eines  oylindrisohen  Organes  in 
Folge  ungleicher  Längenzunahme  dreier  ursprünglich  longitudinai  gestellter 
Zonen.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1898,  12,  S.  172.  An  einer  aus  drei  un- 
gleich sich  ausdehnenden  Metallen  (Zink,  Eisen,  Messing)  zusammengesetzten 
cylindrischen  Rohre  von  3  Millimeter  Wanddicke,  die  mittelst  Oel  auf  140^  er- 
wärmt wurde,  wird  gezeigt,  dass  in  diesem  Falle  Krümmung  mit  Torsion,  also 
Windung  stattfindet.    Das  Organ   nimmt  die  Form  einer  steilen  Schraube  an. 

E.  Warburg.  Ueber  die  Entstehung  der  Spitzenentladung.  Sitzungsber.  d.  Preuss. 
Akad.  1898,  17,  S.  236. 

G.  Tanmann.  Ueber  die  Abh&ngigkeit  der  Zahl  der  Kerne,  welche  sich  in  ver- 
schiedenen unterkühlten  Flüssigkeiten  bilden,  von  der  Temperatur.  Zeitschr.  f. 
Physik.  Chem.  XXV,  3,  S.  441. 


bj  Morphologisches. 

E.  Ballowitz.  Notiz  über  die  oberflächliche  Lage  der  Centralkörper  in  Epithelien. 
An.  Anz.  XIV,  14,  S.  869.  Bezieht  sich  auf  das  Epithel  der  Rachen-  und 
GloakenhChle  bei  den  Salpen. 

—  Ueber  Kernformen  und  Sphären  in  den  Epidermiszellen  der  Amphioxuslarven. 
An.  Anz.  XIV,  15,  S.  405. 

P.  Bartels.  Ueber  Geschlechtsunterschiede  am  Schädel.  Dissert.  Berlin  1897.  Eine 
sichere  Diagnose  des  Geschlechtes  irgend  eines  Schädels  ist  zur  Zeit  nicht 
möglich. 

C.  W.  Bischof.  Histologische  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Schneidens 
der  Haare  auf  ihr  Wachstbum.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  LI,  3.  S.  691.  Verf.  ist 
bei  der  Nachprüfung  der  Kerne sow'schen  Angaben,  nach  denen  das  Schnei- 
den der  Haare  von  einem  sich  in  der  YergrOsserung  der  Haarzwiebel  und  Ver- 
mehrung der  Mitosen  documentirenden  gesteigerten  Wachsthum  gefolgt  ist, 
auf  gänzlich  negative  Resultate  ^estossen.  Auch  durch  mehrfache  ModificatioQ 
der  Versuchsanordnung  konnte  keine  Bestätigung  der  Remesow'schen  An- 
gaben erzielt  werden.  H.  Apolant  (Berlin). 

L.  Bolk.  Die  Segmentaldi£ferenzirung  des  menschlichen  Rumpfes  und  seiner  Extre- 
mitäten. Beiträge  zur  Anatomie  und  Morphogenese  des  menschlichen  Körpers. 
I.  Morphol.  Jahrb.  XXXV,  4,  S.  465. 

E.  H.  Bradford.  Normal  shape  of  human  foot.  Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc. 

Vol.  n.  1898.  Nr.  5,  p.  39. 

G.  BrOhi.  Die  anatomischen  Darstellungsweisen  der  Hohlräume  des  Ohres  und  der 
Nasp.  Ad.  Anz.  XIV,  16,  S.  418. 

L.  J.  Brühl.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Becherzellen.  1.  Historisch-kritische  Dar- 
stellung der  bisherigen  Befunde  aus  der  Zeit  1837  bis  1867.  Dissert.  Berlin 
1898.  Sehr  eingehende  Darstellung  mit  alphabetischem  und  chronologischem 
Literaturverzeichnisse,  das  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  darf. 

J.  Chatln.  Evolution  et  structure  des  ^l^ments  conjonctifs  chez  la  Paludine.  Compt. 
rend.  CXXVI,  9,  p.  659. 

J.  Chatin.  Gontribution  4  Tetude  de  la  division  cellullaire  directe  ou  amitoUque, 
868  anomalies,  sa  valeur  fonctionelle.  Compt.  rend.  CXXVI,  16,  p.  1168.  Bei 
der  rapiden  Wucherung  des  Bindegewebes  von  Paludioa  in  Folge  Einwan- 
derung von  Cercarien  ündet  mitotische  und  amitotische  Zelltheilung  statt. 

F.  Clasan.    Die  Muskeln  und  Nerven  des  proximalen  Abschnittes  der  vorderen  Ex- 

trenjität   des    Kaninchens.    Abhandl.    d.    Leop.-Carol.   Akad.   d,  Naturlorscher 

LXJX,  S.  421. 
Fr.  Crevatln.    Ueber   das    sogenannte    Stäbchennetz   im   elektriscl^en   Organe  der 

Zitterrochen.  An.  Anz.  XIV,  9,  S.  243. 
J.  P.  Durand.    Ost^ologie   comparative   et  morphologique  des  membres.    An.  Anz. 

XIV   11   S.  292. 
F.  W.  Eurlch.  Studies  of  the  neuroglia  11.  Brain  XX,  80,  p.  468. 
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A«  Fischel.  Ueber  die  Regeneration  der  Linse.  An.  Aoz.  XIV,  14,  S.  373.  Larven 
von  balamandra  macolata,  25  bis  35  Millimeter  lau^.  Bei  einfacher  Extraction 
erfolgt  die  Hegeneration  genau  so  wie  Colucci  bei  Triton  gefanden;  dabei  kann 
es  zu  Neubildung  von  mehr  als  einer  Linse  kommen.  Nur  der  obere  Theil  der 
Linse  ist  zur  Hegeneration  befähigt,  niemals  erfolgt  eine  solche  aus  dem  unteren. 
Die  Fähigkeit  zur  Regeneration  der  Linse  besitzt  nicht  nur,  wie  früher  be- 
schrieben, die  Irispartie  der  Netzhaut,  sondern  auch  ihre  vorderste,  dem 
Ciliarrande  ent8|>rechende  Partie.  Auch  in  völliger  Dunkelheit  gehaltene  Thiere 
vermögen  die  Linse  zu  regeneriren.  Jede  Zerrung  und  Dislocation  der  Iris 
wirkt  als  auslösendes  Moment  der  Linsenregeneration. 

W.  Flenining.  Ueber  das  Fehlen  einer  Querschichtung  in  den  Körnern  der  mensch- 
lichen Stäbchensebzellen.  Arch.  f.  mikr.  An.  LI,  3,  S.  704. 

W.  H.  Gaskell.  The  orifirin  of  vertebrates,  deduced  from  the  study  of  Ammocoetes. 
Jourii.  ot  Anat.  XXXII,  3,  p.  513. 

A.  Hill.  Further  notes  on  granules.  Brain  XX,  80,  p.  466. 

E.  Hoehi.    Ueber  das  Verhältnis  des  Bindegewebes  zur  Muskulatur.    An.  Anz.  XIV, 

9,  S.  253. 
R.  W.  HolTmanB.  Ueber  Zellplatten  und  Zellplattenrudimente.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
LXIIl,  3,  S.  379. 

F.  Houssay.   Le  röle  des  ph^nomenes  osmotiques  dans  la  division  cellulaire  et  les 

debucs  de  la  mitose.  An.  Anz.  XIV,  12,  S.  305. 

C.  Joachimstliai.  Ueber  Bracbydactylie  und  Hyperphalangie.  Virchow's  Arch. 
CLI,  3,  S.  429.  Mittelst  Röntgenstrahlen  am  Lebenden  festgestellt 

A.  Kobelt.  Zur  Theorie  der  Protoplasma-  und  Zellstructur.  Naturw.  Wochenschr. 
Xm.  2,  S.  18;  3,  S.  28;  4.  S.  37. 

R.  Kolster.  Ueber  bemerkenswerthe  Ganglienzellen  im  Rückenmark  von  Perca  flu- 
viatilis.  An.  Anz.  XIV,  9,  S.  250. 

F.  Leydig.  Vascularisirtes  Epithel.  Arch.  f.  mikr.  An.  LH,  1,  S.  152.  Verf.  er- 
innert, dass  er  schon  18::>5,  also  lange  vor  Maurer,  bei  Anneliden  und  Am- 
phibien im  Integument  Biutcapillaren  nachgewiesen,  und  zwar  Blutgefässe, 
die  aus  der  Cutis  in  die  Epidermis  vordringen,  und  sie  mit  der  Hautathmung 
in  Verbindung  gebracht  hat.  Retzius  hat  schon  1884  blutgef&sshaltiges  Epithel 
im  Gehörorgan  gesehen. 

—  Die  Deutung  der  epidermoidalen  Organe  im  Integument  von  Säugethieren.  Arch. 

f.  mikr.  An.  LH,  1,  S.  156.  Verf.  hält  sie  für  unentwickelte  Haare. 
L.  Loeb.  On  certain  activities  of  the  epithelial  tissue  of  the  skin  of  the  guinea-pig, 
and   similar   occurrences  in  tumors.    Bulletin   of  the  Johns  Hopkins  Hospital 
Baltimore  Vol.  IX.  1898,  No.  82,  p.  1. 

5.  M.  Loukjaaow.    Sur  les  modifications   du  volume  des  noyauz  des  cellules  hepa- 

tiques  chez  la  souris  blanche  sous  Tinfluence  de  Tinanition  complöte  et  in- 
compl^te,  comparativement  ä  Talimentation  normale.  IL  communication.  Appr6- 
ciation  g^o^rale  des  donn^es  karyometriques.  Arch.  scienc.  Biol.  P^tersbourg 
VI,  2,  p.  111. 

J.   Pissarew.  Das  Herz  der  Biene.  Zool.  Anz.  XXI,  557,  S.  282. 

L.  Piate.  Ueber  regenerative  Amito^e,  Degeneratiooserscheinungen  und  Phagocytose 
in  den  Athemröhren  der  Janellen.  Arch.  f.  mikr.  An.  LI,  4,  S.  839. 

L.  Ranvier.  Influence  histog6n4tique  d^une  forme  antdrieure,  ä  propos  de  la  r^- 
g^neration  de  la  membrane  de  Descemet.  Compt.  rend.  CXXVI,  1,  p.  23. 

—  Bf^canisme  histolofrique   de  la  cicatrisation ;    de   la  reunion    imm^diate    vraie. 

Oompt.  rend.  CXXVI,  4,  p.  308. 

6.  Scbafnier.    Ueber    den    Lobus    inferior   accessorius    der   menschlichen    Lunge. 

Virchow*s  Arch.  CLII,  1,  S.  1.  Nahezu  in  der  Hälfte  der  Lungen  kommt  ein 
solcher  aecessorischer  Lappen  vor;  rechts  wird  er  vom  Herzbronchus  allein 
versorgt  (entsprechend  dem  Herzlappen  der  Thiere),  links  vom  inneren  Aste 
des  zweiten  Ventralbronchus.  Der  Herzbronchus  ist  ein  selbständiger,  nur 
rechts  vorkommender  Seitenbronchus.  Die  Verzweigung  des  Bronchialbaumes 
geschieht  nach  streng  monopodiscbem  Typus. 

M.  G.  Schlapp.  Der  Zelienbau  der  Grosshirnrinde  des  Affen  Macacus  Cynomolgus. 
Dissert.  Berlin  1897.  Mit  2  Tafeln. 

A.  N.  Sewertzoir,  Die  Metamerie  des  Kopfes  vom  Torpedo.  An.  Anz.  XIV,  10,  S.  278. 

A.  Spalar.  Ueber  die  Verbin dungscanälchen  der  Höhlen  der  Enochenzellen.  An. 
Anz.  XIV,    11,    S.  289.     Die   mit    einer    differenzirten    Wandung   versehenen 
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Canälcben  entsteheD  nicht  secandär  durch  Resorption,  sondern  werden  primär 
bei  der  Bildung  des  Knochens  ausgespart. 

F.  K.  Studnicka.  Die  Enorpelkapseln  in  den  Knorpeln  von  Petromyzon.  An.  Anz. 
XIV,  10,  S.  283. 

—  Weitere  Bemerkungen  über  das  Knorpelgewebe  der  Cyclostomen.  Arch.  f.  mikr. 
An.  LI,  2,  S.  452. 

H.  6,  Stutzer,  üeber  elastisches  Gewebe  im  menschlichen  Auge.  Graefe's  Arclu 
XLV,  2,  S.  322. 

Ulrich.   Zur  Ernäbning  der  Hornhaut.  Arch.  f.  Augenheilk.  XXXVI,  1/2,  S.  46. 

W.  Waldeyer.  Beiträge  zur  Anatomie  der  männlichen  Harnröhre.  Sitzungsber.  d. 
prenss.  Akad.  1898,  18/19,  S.  243.  Der  zunächst  dem  Orificium  urethrae  inter- 
num  gelegene  Abschnitt  der  Harnröhre  muss  als  ^Pars  intramuralis''  besonders 
unterschieden  werden.  Die  Pars  membranacea  ist  eine  P.  membranacea  and 
praetrigonalis  zu  trennen.  Bezüglich  des  Verlaufes  sind  drei  Typen  der  Harn- 
röhre aufzustellen. 

0.  WalkofT.  Beiträge  zum  feineren  Bau  des  Schmelzes  und  zur  Entwickelang  des 
Zahnbeines.  Dtsche.  Monatsschr.  f.  Zahnheilk.  XVI,  1,  S.  1. 

H.  Werner.  Die  Dicke  der  menschlichen  Gelenkknorpel.  Dissert.  Berlin  1897.  Mit 
3  Figurentafeln.  Die  unter  H.  Virohow  ausgeführte  Untersuchung  gelangt  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  die  Dicke  der  Gelenkknorpei  an  den  verschiedenen  Ge- 
lenken des  menschlichen  Körpers  yon  dem  Drucke  der  Gelenkenden  und  der 
Gestalt  der  knöchernen  Gelenkflächen  abhängig  ist. 

P.  A.  Zaoharlades.  Du  d^veloppement  de  la  fibrille  conjonctive.  Compt.  rend. 
OXXVI,  6,  p.  489. 

R.  Zander.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hautnerven  des  Kopfes.  Anat  Hefte  Vü, 
Nr.  3.  Das  Ausbreitungsgebiet  der  einzelnen  sensiblen  kopfnerven  sowohl  der 
Cervicalnervenzweige  tüs  der  Verästelungen  des  N.  trigeminus  ist  erheblich 
grosser  und  im  Allgemeinen  weiter  peripherwärts  ausgedehnt  als  gewöhnlieh 
angegeben  wird.  Es  variirt  an  Grösse  in  erheblichem  Maasse  bei  verschiedenen 
Individuen  und  ferner  bei  demselben  Individuum  auf  der  linken  und  rechten 
Seite  des  Kopfes. 

ej  Chemisches. 

6.  Bertrand.  Action  de  la  fleur  du  vin  sur  la  sorbite.  Compt.  rend.  CXXVf,  3, 
p.  653.  Verf.  hält  daran  fest,  dass  der  firische  Kirschsaft  keine  Sorbose, 
sondern  Sorbit  enthält,  und  dass  unter  der  Einwirkung  eines  Mikroben  der 
Luftsauerstoff  von  Sorbit  fizirt  wird  und  so  Sorbose  entsteht 

St.  Bondzynski  und  V.  Humnlökl.  üeber  das  sogenannte  Stercorin.  Zeitsohr.  f. 
physioi.  Chem.  XXIV,  5/6,  S.  395.  Zurückweisung  der  Prioritätswahrung 
A.  Fun  t 's,  von  dessen  Stercorin  eine  Analyse  nicht  vorlag,  während  Verff. 
nachgewiesen  haben,  dass  ihr  Koprosterin  ein  Dihydrocholesterin  ist. 

A.  Bornträger.  Ueber  die  Bestimmung  des  Zuckers  und  über  die  polarimetrisehen 
Untersuchungen  bei  Sdssweinen.  Zeitschr.  f.  anal.  Chem.  XXXVlf,  3,  S.  145. 

A,  BonfTard  et  L,  Semlchon,  Contribution  ä  l'^tude  de  Toiydase  des  raisins.  Son 
utilite  dans  la  vinification.  Compt.  rend.  CXXVI,  5,  p.  423. 

E.  Bonrqnelot.  Sur  la  physiolo^ie  de  la  gentianose;  son  d^doublement  par  les  fermenta 
solubles.  Compt.  rend.  CXXVI,  14,  p.  1045.  Diastase  und  Emulsin  spalten 
nicht,  wohl  aber  Aspergillus  niger  und  Invertiu  die  Gentianose  in  gleiche 
Theile  Dextrose  und  Laevulose. 

E.  Bourqnelot  et  L.  Nardln.  Sur  la  pr^paration  de  la  gentianose.  Compt.  rend. 
CXaVI,  3,  p.  280.  Mittelst  eines  neuen  Verfahrens  haben  Verff.  aus  der  Gen- 
tianawurzel  einen  dem  Rohrzucker  analogen  Zucker,  die  Gentianose,  erhalten, 
der  ohne  Kiystallwasser  in  Blättchen  krystallisirt.  Er  ist  rechtsdrehend, 
schmilzt  bei  207  bis  209^  verbrennt  ohne  Rückstand;  seine  wässerigen  Lösungen 
sind  farblos.  Kupferoxyd  reducirt  er  nicht  in  alkalischer  Lösung.  Mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gekocht,   geht  er  in   einen   linksdrehenden  Zucker  über. 

Sur  la  pr6paration  de  la  gentianose.  Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  (6),  VU, 

6,  p.  289. 

A.  Charrln  et  A.  Desgrez.  Production  de  substance  mucinoide  par  les  baoteries. 
Compt  rend.  CXXVI,  8,  p.  596.  Manche  Pyocyaneusculturen  nehmen  eine  Tis* 
cöse  und   fadenziehende    Beschaffenheit   an;    Verff.  konnten  darin  ein  Mukoid 
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mit  einem  ])ho8phorhaltlgen  Nucleoalbomio  nachweisen,  ähnlich  wie  Weyl  in 
Toberkelbadllenculturen.  Diese  Substanz,  in  8c|j^wacber  Soda  gelöst,  erweist 
sich  bei  intravenöser  Injeotion  als  sehr  giftig  (Temperaturabfall,  Diarrhöe, 
Albuminurie,  Abmagerung,  Tod).  Manche  Racen  des  Staphylococcus,  Bacterium 
coli  u.  a.  sind  fähig,  dieselbe  Substanz  zu  bilden. 

H.  de  Chatelller.  Les  ph^nom^nes  de  combnstion  et  la  production  de  la  puissance 
m^canique,  de  la  chaleur  et  de  r^lectricite.  Revue  scientif  (4),  IK,  8,  p.  225. 

N.  Cbodsohajow.  Les  enzymes  sont-elles  dialysabies?  Arch.  de  Physiol.  ^5),  X,  2, 
p.  241.  Verf.  hat  nachweisen  können,  dass  die  Enzyme  (Invertin,  Malzdiastase, 
Emulsin,  Trypsin,  Pepsin)  zwar  dialysirbar  sind,  aber  ihre  Dialyse  geht  ausser- 
ordentlich langsam  vor  sich,  so  dass  es  sehr  viel  Zeit  braucht,  bis  die  Innen- 
und  Aussenflässigkeit  des  Dialysirschlauches  die  gleiche  Enzymmenge  enthält. 
Da  die  Eiweisskörper  nicht  dialysiren,  die  Proteosen  oder  Albumosen  in  ähn- 
licher Weise  schwer  dialysirbar  sind,  scheint  Verf.  die  Arthus'sche  Hypothese 
von  der  Proteosennatur  der  Enzyme  theoretisch  wenigstens  (gestützt  zu  werden. 

R.  CohD.  Erwiderung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXIV.  4.  S.  358.  Gegenüber  der 
Verwunderung  Panzer 's,  dassVert.  bei  dem  Abbau  des  Caseins  mit  Salzsäure  keine 
Glutaminsäure  erbalten,  die  in  grosser  Menge  zu  gewinnen  ist,  bemerkt  Verf., 
dass  auch  ihm  die  Glutaminsäure  nicht  entgangen  ist. 

E.  DoHOHSsy.  Sur  l'oxydation  des  ammoniaqnes  coropos^es  par  les  ferments  du  sol. 
Compt.  rend.  CXXVI,  3,  p.  253.  Unter  dem  Einflüsse  der  im  Erdboden  vor- 
handenen Fermente  werden  die  zusammengesetzten  Ammoniake  (Amine)  ge- 
spalten und  werden  durch  Oxydation  zu  NH3,  das  allein  directin  Salpetersäure  und 
salpetrige  Säure  übergehen  kann.  Die  Umwandlung  erfolgt  um  so  schwieriger 
und  langsamer,  je  compleier  die  Aminverbindung  ist. 

A.  Desgrez.  Dosage  du  carboue  total  dans  les  produits  d'elimination.  C.  R.  Soc. 
de  Biologie  11  D6c.  1897,  p.  1077.  Der  Kohlensto£f  des  Harns  wird  mittelst 
Chroms&ure  und  Schwefelsäure  oiydirt  und  als  CO2  in  einem  Lieb  ig 'sehen 
Kaliapparat  bestimmt.  L.  Frederioq  (Lüttich). 

E.  Duclaox.  Lois  g^n^rales  de  Taction  des  diastases.  Ann.  de  Tinst.  Pasteur  XIL  2,  p.  96. 
K  Etard.    Les  chlorophylles.    Annal.  de  chim.  (7),  XIII,  p   556.    Verf.  behauptet, 

dass  die  von  uns  chemisch  gewinnbaren  Cbloropbyile  weit  entfernt  davon 
wären,  mit  dem  Chlorophyll  der  lebenden  Pflanze,  das  er  zum  Unterschiede 
als  Glaucophyll  bezeichnet,*  identisch  zu  sein;  erstere  sind  gewissermaassen  nur 
Fragmente  der  Glauoophylle.  Es  folgen  dann  die  Untersuchungen  des  Verf.'s 
über  Extraction  des  Chlorophylls  hauptsächlich  mit  Sohwefelkohlensto£f,  wozu 
sich  Verf.  eines  besonders  construirten  Apparates  bedient  (s.  Orig.),  dann  auch 
mit  90procentigem  Alkohol.  Diese  beiden  Producte  werden  gesondert  nach 
ihren  Eigenschaften  beschrieben. 
A.  Fock.  Ueber  die  Dissociation  in  gemischten  Salzlösungen.  Zeitschr.  f.  pbysik. 
Chem.  XXV,  1,  S.  74. 

F.  FrendeDreicb.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  Labfermentes.    Centralbl. 

f.  Bakter.  (2),  IV,  8,  S.  309. 
6.  Galeottl.  Contributo  alla  conoscenza  dei  nucleoproteidi  bacterici.  11  Morgagni  XI, 

1,  2,  p.  123. 
A.  Gastier.  Sur  le  dosage  de  l'oxyde  de  earbone  dilu6  dans  des  grandes  quantit^s. 

Compt.  rend.  CXXVI,  1],  p.  793.    Die  von  Nicloux  angegebene  Bestimmung 

des  Kohlenoxydes  in  der  Luft  durch  Oxydation  mit  Jodsäureanhydrid  hat  Verf. 

schon   seit  7  Jahren   benutzt;    sie   ist  auch  schon  in  einer  Dissertation  seines 

Sohälers  U^lier  (1896)  beschrieben.    Bei  45  bis  60^  ausgeführt,   vermag  man 

damit  y2ooo  CO  in  der  Luft  zu  erkennen. 

—  Aetion  de  quelques  r^ctifs  sur  Toxyde  de  earbone,   en  vue  de  son  dosage  dans 

l'air  des  vilies.  Compt  rend.  CXXVI,  12,  p.  871.  Von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
dass  bei  der  Verbrennung  in  den  Oefen  oder  den  gewerblichen  Stätten  CO  in 
nicht   unbeträchtlicher  Menge    entsteht  und   dadurch   in  unsere  Athmun^luft 

gelangen  muss,  geht  Verf.  einige  Reagentien  auf  CO  (ammoniakalisches 
ilbernitrat,  Kaliumpermanganat  bei  Gegenwart  von  Silbersalzen,  concentrirte 
wässerige  Chromsäure,  Vioo  Normaljodsäure  u.  a.)  durch;  keines  ist  scharf 
genug,  um  so  wenig  CO  anzuzeigen,  als  der  Berechnung  nach  in  der  Luft  sich 
finden  dürfte,  nämlich  27  Cubikcentimeter  im  Cubikmeter. 

—  £tude  pr61iminaired*un6  m^thode  de  dosage  de  Toxyde  de  earbone  dilu6  d'air. 
Compt.  rend.  CXXVI,  13,  p.  981.    Des  Verf.'s  Untersuchungen  basiren  auf  der 
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von  Ditte  1870  angegebenen  Beaoiion,  dass  Eohlenoxyd  aus  Jodpen toxyd  Sauer- 
stoff anzieht  und  zu  CO}  wird,  wobei  sich  freies  Jod  entbindet  (5  CO  +  I]  0^ 
=  5  CO2  +  ^2)*  ^ic  Re^otion  gebt  bei  30^  von  Statten,  wird  aber  erst  bei  60 
bis  65<)  quantitativ  senau,  und  zwar  gleichviel  in  welcher  Verdünnung  CO  sich 
in  einem  Gasgemische  findet. 

E.  Görard.  Sur  les  Cholesterines  des  vdg^taux  inf^rieurs.  Gompt.  rend.  CXXYI,  12, 
p.  909.  Verf.  hatte  schon  früher  angegeben,  dass  die  in  Cryptogamen  vor- 
kommenden Cholesterine  weder  mit  dem  thierischen  Cholesterin,  noch  mit  dem 
Pbytosterin  identisch  sind,  vielmehr  mitTanret's  Ersosterin.  Aus  einer  Mikro- 
bencultur  (Staphylococcus  albus)  und  einer  Alge  (Fucus  crispus)  hat  er  jetzt 
Cholesterin  gewonnen,  das  ebenfalls  mit  dem  Ergosterin  identisch  ist. 

H.  Gold  Schmidt.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Lösungswänue,  Löslichkeit  und 
Dissociationsgrad.  Nach  Versuchen  von  G.  van  Maarseveen  mitgetheilt. 
Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXV,  1,  S.  91. 

E.  Grimaux.    Sur   les   ddriv^s   de  la  cinchonine.    Compt.  rend.  CXXVI,  8,  p.  575. 

Analoge  Bromderivate,  wie  sie  Koenigs  und  Conestock  erhalten  haben. 

Fr,  Grommes.  Die  Bestimmung  der  Kohlehydrate  in  beliebten  Nahrungs-  und  Ge- 
nussmitieln.  Sltzungsber.  d.  pbysik.-med.  Soc.  in  Erlangen  XXIX,  ^.  17.  Be- 
stimmung des  Zuckergehaltes  von  Bieren,  Weinen,  Kartoffeln  und  Obstfräehteo, 
sowie  des  Zucker-,  Stärke-  und  Dextringehaltes  verschiedener  Mehle  und  Brotarten. 

J.  Hansser.  Sur  la  Sterilisation  des  liquides  par  filtration.  Compt.  rend.  CXXVI,  11, 
p.  844.  Fihrirt  man  durch  Kieseiguhr  bacterienhaltige  Flüssigkeit,  so  genügt 
schon  eine  V2  Millimeter  dicke  Schicht,  um  das  Filtrat  bacillenärmer  zq 
machen;  durch  wiederholtes  Anfgiessen  und  Benutzung  dickerer  Kieselsohichten 
kann  man  schliesslich  ein  steriles  Filtrat  gewinnen. 

A.  HelebraDd.  Bestimmung  der  Phosphorsäure  durch  Titration.  Zeitschr.  f.  anal. 
Chem.  XXXVII,  4,  S.  217.  Die  Phosphorsäure  wird  als  Tripelphospbat  ausge- 
fällt, dieses  mit  2 Vsprocen tigern  Ammoniak  ausgewaschen,  dann  mit  etwa 
30  Cubikcentimeter  96procentigem  Alkohol;  der  älkobolfeuchte  Kiederschlag 
mit  Wasser  in  ein  Becberglas  verlustlos  gespritzt  und  in  diesem  der  Nieder- 
schlag mit  soviel  Vs'^^r^^^'H  Cl  versetzt,  als  zur  Lösunic  erforderlich,  und 
noch  ein  kleiner  Ueberschuss  hinzugegeben,  dann  5  bis  10  Tropfen  alkoholi- 
scher Carminsäurelösung,  dadurch  wird  die  Mischung  licht  gelbbraun.  Endlich 
V5  Normallauge  so  lange  hinzugetröpfelt,  bis  das  Gelbbraun  in  Violett  über- 
geht. Die  Differenz  der  zugesetzten  Säure  und  Lauge  ergibt  mit  0*71  mnlti- 
plicirt  den  Gehalt  an  P2  O5. 

0«  Hesse.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Flechten  und  ihrer  charakteristischen  Bestand- 
theile.  1.  Mittbeilung.  Journ.  f.  prakt.  Chem.  LVII,  5/7,  S.  282.  Ausschliesslich 
von  chemischem  Interesse. 

L.  Jelly.  Recherchen  sur  le  phosphore  organique.  Compt.  rend.  CXXVI,  7,  p.  531. 
Bezweifelt  das  Vorkommen  von  metallischem,  nicht  ozydirtem  Phosphor  in 
einem  organischen  Moleküle. 

J.  König.  Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Robfaser  in  den  Futter-  und 
Nahrungsmitteln.  Zeitschr.  f.  Untersuch  d.  Nahrungsmittel  I,  1,  S.  1.  Behand- 
lung von  etwa  3  Gramm  Substanz  mit  200  Cubikcentimeter  Glycerin  (1'28  spe- 
cifisches  Gewicht),  das  2  Procent  H2  SO4  enthält,  bei  137<)  im  Dampftopf  oder 
im  Kolben  mit  aufrecht  stehendem  Kühler  bei  120  bis  130^  je  1  Stunde  lang; 
ungelöst  bleibt  nur  die  Rohfaser.  Während  bei  der  alten  Methode  von  Henne- 
berg bis  zu  40  Procent  der  ursprünglichen  Pentosane  ungelöst  bleiben  können, 
betragt  bei  Verf's  Methode  das  Maximum  (bei  den  Leguminosen)  6*6  Procent. 
Genaueres  s.  im  Orig. 

J.  König,  E.  HatelhofT  und  R.  Grossnann.  Neue  Verfahren  zur  Reinicrung  von 
Scbmutzwässern.  Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungsmittel  I,  3,  S.  171.  Nach 
der  Verfif.  Prüfungen  kann  kein  Verfahren  für  Reinigung  von  Spüljauche  dem 
durch  Bodenberieselung  Stand  halten. 

F.  Kutscher.    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Euglena  sanguinea.    Zeitschr.  f.  physiol. 

Chem.  XXIV,  4,  S.  360.  Der  rothe  Farbstoff  (mit  siedendem  Alkohol  extrahir- 
bar)  zum  Theile  in  Octaederform  krystallisirend,  wird  durch  öOprocentige 
Schwefelsäure  blau,  durch  50procentige  Salpetersäure  grün,  enthält  neben 
Bacteriopurpurin  wahrscheinlich  noch  andere  Farbstofife,  wie  aus  dem  spectro- 
skopischen  Verhalten  zu  schliessen  ist.  Mindestens  die  Hälfte  der  festen  Sub- 
stanz der  Euglenen  besteht  aus  Paramylnm. 
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E.  LJobarsky.  Ueber  die  flüssigen  Fettsäuren  des  Seehandsfettes.  Jonrn.  f.  prakt. 
Ghem.  LVU,  1,  S.  19.  Das  Fett  ist  eine  rOthiiche  Flüssigkeit  von  thranigem 
Gernohe,  oxjdirt  sieh  an  der  Luft  unter  Dunkeifarbung,  enthält  17  Proeent 
feste  und  83  Prooent  flüssisre  Fettsaaren;  in  letzteren  findet  sieh,  reichlicher 
als  Oelsaure,  Physetölsäure,  CiqEsoO}.  Die  festen  Fettsäuren  bestehen  höchst- 
wahrscheinlich aas  Palmitinsäure. 

Ad«  Mayer.  Trägt  der  sogenannte  Pflanzenleim  seinen  Namen  mit  Recht?  Journ.  f. 
Landwirthsch.  XLVI,  S.  65.  Ein  leimartiger  Körper  (Glutin)  ist  im  Pflanzen- 
reiche überhaupt  noch  nicht  gefunden  worden.  Der  als  Pflanzenleim  bezeichnete, 
in  warmem  Weingeiste  löshohe  Eiweissstoff  des  Weizenklebers  ist  besser  mit 
dem  Kamen  Gliadin  zu  belegen. 

R.  MQiler.  Die  Einwirkung  von  Oxal essigester  auf  Guanidin  und  Harnstoflabkömm- 
linge.  Journ.  f.  prakt.  Chem.  LVI,  10/12,  S.  475. 

R.  Neuneister.  Zu  £.  Salkowski's  Untersuchungen  fiber  die  Einwirkung  des 
überhitzten  Wassers  auf  Eiweiss.  Zeitschr.  f.  ßioJ.  XXXVI,  3,  S.  420.  Verf. 
will  zeigen,  dass  die  Abweichungen,  zu  denen  Salkowski  gegenüber  des 
Verf.'s  Ergebnissen  gelangt  ist,  nur  auf  Missverständnissen  und  Irrthümern 
beruhen.  Wegen  dieser  rein  polemischen  Auseinandersetzung  muss  auf  Orig. 
verwiesen  werden. 

C.  NewcoHbe.  Gellulose-Enzyme.  Vorläufige  Mittheiluuc:.  Botan.  Centralbl. 
LXXIII,  S.  105.  Ausführlich  berichtet  in  Naturwiss.  Rundschau  XIII,  19, 
S.  241. 

M.  NiclMX.  Dosage  chimique  de  Toiyde  de  carbone  contenu  dans  Tair,  memo  ä 
l'6t»t  des  traces.  Compt.  reud.  CXXVI,  10,  p.  746.  CO  wird  bei  150«  von  Jod- 
säure zu  CO}  oxydirt  und  Jod  in  Freiheit  gesetzt;  letzteres  kann  nach  Rabur- 
din's  Verfahren  bis  zu  Vioo  ^^^^i^^^^™  bestimmt  werden.  Darauf  gründet  sich 
die  Methode  des  Verf.'s,  die  CO  ermittelt,  auch  wenn  dasselbe  nur  zu  Viooo 
b^  '/soooo  i^  ^^^  ^^^^  enthalten  ist. 

Oeehsaer  i  e  Coninok.  Sur  une  oxyptomalne.  Compt  rend.  CXXVI,  9.  p.  651.  Bei 
EinwirkdQic  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  ein  Ptomain,  dass  die  Zusammen- 
setzung eines  CoUidins  C^  H^  ^  besitzt,  entsteht  ein  Oxyptomaln,  Oxycollidin  oder 
Collidon  CgHitNO,  unlöslich  in  kaltem,  wenig  löslich  in  warmem  Wasser,  dem 
es  eine  alkalische  Reaction  ertheilt,  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  sowie  in 
Mineral-  und  organischen  Säuren.  ^^ 

C.  PhisaJIx.  La  Rosine  vaccin  chimique  du  venin  de  vipäre.  Compt.  rend.  CXXVI, 
5,  p.  431.  Gleichwie  nach  Phisalix  das  Cholesterin,  vermag  auch  das  Phy- 
tosterin  (pflanzUohes  Cholesterin)  und  das  pflanzliche  Tyrosin  gegen  Sohlancren- 
tnft  zu  immunisiren.  Auch  dem  Safte  der  Dahlienknollen  kommt  diese  Fähig- 
keit zu,  und  zwar  schon  in  so  geringer  Menge,  dass  diese  Wirkung  nicht  dem 
gelösten  Tyrosin  zugeschrieben  werden  kann. 

P.  PTohard.  Recherohe  et  dosage  rapide  du  mangan^se  dans  les  plantes  et  les 
terre«  vee^tales  par  une  möthode  colorimtoique.  Compt.  rend.  CXXVI,  7, 
p.  550.  Die  Schmelze  manganhaltiger  Pflanzen  und  Erden  mit  Alkalicarbonat 
gibt  eine  charakteristische  Grünfarbung,  die  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  in 
Rosa  übergeht. 

H.  PoMHerebne.  Ueber  Pseudotheobromin  und  die  damit  isomeren  Verbindungen, 
das  Theobromin,  Theophyllin  und  Paraxanthin.  Arch.  d.  Pharm.  CCXXXVI,  2, 
S.  105. 

P.  Portier.  Les  oxydases  dans  la  s^rie  animale,  leur  rate  physiologique.  Paris  1898. 

PotBiia  et  Droila.  Sur  Temploi  de  chlorure  de  palladium  pour  la  rechercbe  dans 
Tair  de  träs-petites  quantit^s  d'oxyde  de  carbone  et  sur  la  transformation  de 
ce  gaz,  k  la  temp^rature  ordinaire,  en  acide  carbonique.  Compt.  rend.  CXXVI, 
13,  p.  938.  Mit  Hilfe  von  Palladiumchlorür  kann  man  CO  zu  Vioooo  ii^  einem  Gas- 
gemische erkennen  und  so  annähernd  die  CG-Menge  erkennen,  was  för  prakti- 
sche Zwecke  ausreicht,  wenn  auch  nicht  in  streng  chemischer  Hinsicht.  — 
Weiter  geben  Verflf.  an,  dass  geringe  Mengen  CO  in  der  Luft  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sich  langsam  zu  CO}  oxydiren,  und  das  sei  der  Grund,  weshalb, 
obwohl  z.  B.  in  Paris  in  den  Verbrennungsgasen  viel  CO  producirt  wird,  man 
doch  in  der  atmosphärischen  Luft  keine  nennenswerthen  Spuren  von  CO 
findet. 

H.  P0itevli*  Sur  la  sacoharification  de  Tamidon  par  Pamylase  du  malt  Compt.  rend. 
CXXVI,  17,  p.  1219.  Zwischen  den  bei  der  Verzuckerung  des  Malzes  entstehen- 
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den  Dextrinen  bestehen  nur  physikalische  Unterschiede.  Die  Umwandlangs- 
processe  schreiten  im  gequollenen  Stärkekleister  mit  ungleicher  Schnelligkeit 
vorwärts,  so  dass  neben  kaum  angegriffenen  Partien  solche  sind,  die  bereits  in 
Dextrin,  und  solche,  die  sogar  bereits  in  Maltose  übergefQhrt  sind. 

L.  de  Saint-Martin,  Sur  le  dosage  de  petites  quantit^s  d'oxyde  de  carbone  dans 
l'air  et  dans  le  sang  normal.  Compt.  rend.  GXXVI,  14,  p.  1036.  Replik  auf 
den  Einwand  Gautier^s,  dass  die  vom  Verf.  benutzte  Methode  zur  Bestimmung 
kleiner  CG-Mengen  in  der  Luft  und  im  Blute  des  Gesunden   unzureichend  aeL 

Schadee  van  der  Does.  Die  Aufbebung  der  Coagulationsfähigkeit  (gewisser  fiiweiRS- 
körper  durch  raetallisches  Silber.  Zeitschr.  f.  phyBiol.  Chem.  XXIV,  4,  S.  551. 
Durch  Schütteln  von  Blutserum  mit  frisch  gefälltem  Silber  (etwa  im  Verhält- 
nißse  von  200  Th.  Serum  mit  1  Th.  Hg)  wird  dasselbe  (d.  h.  das  Filtrat)  nn- 
gerinnbar  durch  Erhitzen,  auch  das  Globulin  durch  starkes  Wasser  nicht  ans- 
fällbar.  In  welcher  Bindung  sich  das  Ag  in  der  EiweisslOsung  findet,  war  nicht 
zu  ermitteln.  Bemerkenswerth  ist,  dass  solche  Losungen  innerhalb  3  Wochen 
und  länger  nicht  faulten. 

C.  Soberk.  Die  Fermentwirkung  in  ihrer  Beziehung  zum  Organismus.  Naturwias. 
Wochensohr.  XIII,  6.  S.  57. 

A.  Scbmid.  Zur  Prüfung  der  Fette  auf  Rancidität.  Zeitschr.  f.  anal.  Chem.  XXXVII, 

5,  S.  301.  Zur  Untersuchung  auf  Aldehyde  und  Eetone  werden  20  Gramm 
Fett,  mit  100  Cubikcentimeter  Wasser  versetzt,  im  Dampfstrome  destillirt  in 
5  Cubikcentimeter  einer  frisch  bereiteten  Iprocentigen  Lösung  von  salzsaurem 
Metaphenylendiamin.  Aldehyde  und  Eetone  je  nach  ihrer  Menge  ^ben  die 
Lösung  gelb  bis  braun. 

E.  Schulze.    Die   Nothwendigkeit   der   Umgestaltung    der   jetzigen    Futter-    und 

Kahruugsmittelanalyse.  Dtsoh.  landwirthsch.  Versuchsstat.  XLIX,  6,  S.  419. 
—  Ueber  die  Verbreitung  des  Glutamins  in  den  Pflanzen.    2.  Mittheilung.    Dtsch. 

landwirthsch.  Versuchsstat.  XLIX,  6,  S.  442. 
M.  Senkovaki.    Ueber  die  Einwirkung  der  Reductionsmittel  auf  Cholsäure.    Wiener 

Anz.  1898.  Mathera.-naturwiss.  Cl.  Sitzung  vom  7.  Januar,  Nr.  1,  S.  3. 

F.  Seatlni    und   Gh.  Catani.    Ueber  die   chemische  Zusammensetzung  des  Hanfes. 

Untersuchungen  und  Beobachtungen.   Dtsch.  landwirthsch.  Versuchsstat.  XLIX, 

6,  S.  447. 

L.  Simon.  R^action  colorde  nouvelle  de  la  Phenylhydrazine.  Compt.  rend.  CXXVI, 
6,  p.  483.  Gewöhnlicher  Aldehyd  lässt  Spuren  freien  oder  zu  Salzen  gebun- 
denen Phenylhydrazins  erkennen. 

W.  A.  Snitb.  Ueber  die  stufenweise  Dissociation  zweibasisoher  organischer  Säuren. 
Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXV,  1,  S.  144. 

J.  G.  Spenzer  Ueber  die  Darstellung  eines  Kohlehydrates  aus  Eialbumin.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXIV,  4,  S.  354.  Verf.  ist  nach  seinen  Versuchen  geneigt, 
die  Reduction  in  der  Kupfer-  und  Wismuthlösung  und  die  Bildung  eines 
Osazons  dem  in  dem  Fiweisse  des  Hübnereies  bereits  präformirten  Zueker 
und  einem  Kohlehydrat  zuzuschreiben,  das  aus  dem  Ovomucoid  hervorgeht 

H.  Strauss.  Zur  Beurtheilung  der  Wirkung  der  Taka-Diastase.  Therapeut.  Monatsh. 
1898,  Februar.  Das  von  Amerika  aus  empfohlene  diastatische  Ferment  (japani- 
sches Reisferroent),  dessen  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  (Magensalz- 
säure) viel  grösser  sein  soll,  als  die  der  Speicheldiastase  (Ptyalin),  hat  in  me- 
thodischen Versuchen  in  vitro  und  in  vivo  keinen  wesentlichen  Vorsprung  vor 
dem  Speichelfermente  gezeigt. 

St.  de  Szumowski.  Sur  la  fixation  des  enzymes  par  la  fibrine.  Arch.  de  Physiol. 
(5),  X,  1,  p.  160.  Die  zuerst  von  v.  Wittich  beobachtete  und  dann  von  An- 
deren weiter  verfolgte  Fähigkeit  des  Fibrins,  Enzyme  zu  fixiren,  hat  Verf. 
genauer  geprüft  und  gefunden,  dass  Fibrin,  in  eine  wässerige  Enzymlösung 
gebracht,  von  Pepsin,  Trypsin,  Labferment,  Malzdiastase,  Invertin,  Emulsin, 
Maltase,  Ptyalin,  einen  Theil  des  in  der  Flüssigkeit  vorhandenen  Enzyms  ab- 
sorbirt,  und  zwar  kommt  diese  Eigenschaft  nicht  nur  rohem  Fibrin,  sondern 
auch  gekochtem,  lauge  Zeit  unter  Alkohol  aufbewahrtem,  bei  100^  getrocknetem, 
in  Glycerin  conservirtem  und  in  Säure  gequollenem  Fibrin  zu,  und  zvrar  in  ab- 
steigender Intensität:  Dem  rohen,  dem  in  Glycerin  conservirten,  dem  unter 
Alkohol  aufbewahrten  rohen,  dem  gekochten,  endlich  dem  gekochten  und  dann 
in  Alkohol  gebrachten  Fibrin.  Auch  aus  Salzlösungen  (Fluoriden,  Oxalaten) 
und  aus  Glycerinlösungen  wird  das  Enzym  vom  Fibrin  iixirt,   das  mit  Enzym 
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beladene  Fibrin  gibt  eioeu  Tbeil  dayou  wieder  ao  Flüssigkeiten  ab,  in  die  es 
getaucht  wird,  und  zwar  leichter  an  wässerige  Flüssigkeiten,  als  an  Glyoerib. 
Endlich  besitzt  Fibrin  die  Fäbigkeit,  mehrere  verschiedene  Fermente  zu  ab- 
sorbiren,  wenn  die'  Flüssigkeit  davon  mehrere  enthält. 

B,  Toilens.  üeber  die  stickstofffreien  Fxtractstoffe  der  Pflanzensubstaozen  und 
besonders  der  Fnttermittel.  Joum.  f.  Landwirthsch.  XLY,  3/4,  S.  295.  Zu- 
sammen fassende  Uebersicht  des  jetzigen  Standes  der  Erkenntnis  der  „stickstoff- 
freien Extractstoffe",  in  der  Verf.  zu  dem  Resultate  kommt,  dass  die  sogenannte 
Weender  Methode  der  Untersuchung  der  Futtermittel,  wenn  auch  keine  exacte, 
doch  grosse  Dienste  für  Wissenschaft  und  Praxis  geleistet,  und  so  lange  anzu- 
wenden sei,  bis  eine  bessere  Methode  gefunden  wäre. 

R.  Walther  und  A.  SohlossHann.  lieber  eine  neue  Methode  der  Desinfeotion.  Journ. 
f.  prakt.  Ghem.  LVII,  3/4,  S.  173.  Bei  Behandlung  mit  8chering*schem  poly- 
merisirtem  Formaldehvd  in  Dampfform  sind  erfahrungsgemäß s  die  Wirkungen 
nur  dann  f^t,  wenn  die  Objecte  so  aufgehängt  werden,  dass  sie  von  den  ent- 
wickelten Dämpfen  umspült  werden  können,  verff.  versetzen  die  Formaldehyd- 
lösung mit  Glycerin  und  verstäuben  diese  Mischung  mittelst  eines  eigenen  Appa- 
rates. Bei  Verwendung  von  1  Kilogramm  verstäubte  Mischung  für  15  Cubik- 
meter  Baum  werden,  wie  Verff.  sich  durch  Testobjecte,  von  denen  dann  Proben 
auf  Nährgelatineplatten  gebracht  wurden,  überzeugt  haben,  alle  pathogenen  Keime 
und  Dauerformen  in  ^2  Stunde  absolut  sicher  ertödtet. 

K.  Weber  und  B.  Toilens.  Ueber  die  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Harnsäure. 
Ann.  d.  Ch.  CCIG,  3,  S.  340.  Beim  Erhitzen  auf  100  bis  120^  löst  sich  Harn- 
säure reichlieh  in  Formaldehyd  ^twa  1:33);  dabei  entsteht  einmal  ein  schwer 
losliches  Additionsproduct  C.HgN4  05  aus  1  Molekül  Harnsäure  und  2  Mole- 
külen Formaldehyd,  Diformaldehydhamsäure  (aus  der  sich  beim  Kochen  mit 
viel  Wasser  Formaldehyd  abspaltet),  femer  ein  leicht  lösliches  Product,  das  auf 
1  Molekül  Harnsäure  4  bis  5  Moleküle  Formaldehyd  enthält  nnd  sich  beim 
Kochen  mit  Wasser  in  das  erstgenannte  Product  umwandelt. 

D.  A.  Welsh.  The  paratbyroid  glands :  a  oritical,  anatomical  and  experimental  study. 
Joum.  of  Anat.  XXXH,  3,  p.  380. 


dj  Pharmakologisches. 

F.  Abba  und  A.  Roidelli.  Das  Formaldehyd  und  die  öffentlichen  Desinfectionen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  XKVH,  1,  S.  49.  Dem  gasförmigen  Formaldehyd  fehlt  das 
Vermögen,  in  die  Tiefe  zu  dringen,  die  schnelle  und  constante  Wirksamkeit, 
endlich  die  Wohlfeilheit,  um  das  Sublimat  bei  Desinfection  von  Bäumen  und 
den  Wasserdampf  bei  Desinfection  von  Betten  und  Kleidern  zu  verdrängen; 
dagegen  ist  es  sehr  geeignet  zur  Desinfection  solcher  Gegenstände,  die  durch 
den  Wasserdampf  oder  die  flüssigen  Desin fielen tien  beschädigt  werden. 

J.  J.  Andeer.  Eamollissements  des  os  par  la  phloroglucine.  Gompt.  rend.  GXXVI,  18, 
p.  1295. 

H.  Barnard,  The  action  of  morphia,  ammonia  and  hydrocyanio  acid  upon  the  volume 
of  the  heart  as  recorded  hy  a  cardiometer.  (Proceed.  physich  soc.)  Journ.  of 
Pbysiol.  XXn,  4,  p.  XV.  Versuche  an  künstlich  respirirten  Katzen  nach  Er- 
öffnung des  Thorax  und  Einfügung  des  Herzens  in  eine  Art  von  Piethysmo- 
«raph. 

R.  Boenn.  üeber  Gurare  und  Gnrarealkalolde.  Arch.  d.  Pharm.  GGXXXV,  9, 
S.  660. 

J.  Tb.  Cash  and  W.  R.  DunstaD.  The  pharmacology  of  aconitine,  diacetylaconitine, 
benzaconine  and  aconine,  considered  in  relation  to  their  chemical  Constitution 
Proceed.  Boy.  Soc.  LXU,  385,  p.  338. 

A.  Desgrez  et  M.  Nicioux.  Sur  la  d^oomposition  partielle  du  ohioroforme  dans 
Torganisme.  Gompt.  rend.  GXXVI,  10,  p.  758.  Der  Einwand  Saint  Martin 's, 
dass  schon  das  normale  Blnt  eine  kleine  Menge  GO  enthält,  müssen  Verff.  an- 
erkennen, heben  indes  hervor,  dass  nach  Ghloroformeinathmung  der  GO- Gehalt 
des  Blutes  auf  das  Doppelte  und  darüber  (bis  zum  Vierfachen)  ansteigt,  daher 
ihr  Schluss,  das  Ghloroform  werde  im  Körper  unter  GO-Bildnng  zerstört, 
zuträfe. 
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6.  Gaglio.  Snr  le  conteon  de  Pilocarpine  dans  le  „Pilooarpns  pennatifolias*'  eu 
Sioile.  Areh.  Ital.  de  Biol.  XXJX,  1,  p.  102.  £&  findet  sich  darin  an  Piloearpio 
nur  (>62  pro  Mille,  auf  das  salpetersaure  Salz  bereohnet       __^ 

—  Aotion  du  mercure  sur  les  leucocytes.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXVIII,  3,  p.  444. 
Nach  intravenöser  Injection  von  0*5  bis  2  Milligramm  Sublimat  beim  Kaninchen 
nimmt  schon  nach  24  Stunden  die  Zahl  der  rothen  Blutscheiben  um  etw» 
7  Prooent  zu;  steigert  man  die  Gabe  auf  5  bis  10  Milligramm,  so  findet  man 
nach  24  Stunden  die  Menge  der  Leukocyten  so  stark  vermehrt,  dass  das  Ver- 
hältnis der  weissen  zu  den  rothen  =x  1 :  28  bis  24  ist  (in  der  Norm  =  1 :  328). 

C.  GiofTredl.  L'immunit^  arteficielle  par  les  alcaloides.  Arch.  ItaL  de  Biol.  XXVm» 

3,  p.  402.  Das  Blutserum  eines  an  stetig  steigende  Gaben  von  Morphin  ge- 
wöhnten Hundes,  einem  zweiten  Hunde  injicirt,  verleiht  diesem  die  Fähigkeit, 
einer  für  gewöhnlich  tödtliohen  Morphingabe  zu  widerstehen. 
Wl.  Gulewitscb.  £in  Fall  von  Vergiftung  mit  Arsen wasserstofif.  Zeitschr.  f.  phjsiol. 
Chem.  XXIV,  5/6,  S.  511.  In  dem  eingedampften  Harn  konnten  Spuren  von 
Arsen  nachgewiesen  werden. 

A,  Joffroy.   L'alcoolisme   cbronique.    Consid^rations   ^tiologiqucs   et  recherohes  ex- 

g^rimentales.  Revue  scientif.  (4),  IX,  3,  p.  65. 
nigstein.   Weitere  Mittheilungen   über   die  Anwendung  des  Eztractum  supra- 
renale haemostaticum.  Wiener  med.  Presse  1898,  S.  499. 
R.  Kookel.    Ueber    das  Verhalten    des    menschlichen   und   thierischen  Organismus 
gegen  die  Dämpfe  der  salpetrigen   und  Untersalpetersäure.  Vierteljahrssehr.  f. 
gerichtl.  Med.  (3),  XV,  1,  S.  1. 
M.  Ltub.  Ueber  Glykosurie  bei  acuter  Phosphorvergiftung.  Wiener  klin.  Wochenscbr. 
1898,  S.  27. 

D.  Lo  Monaco.   Sur  l'action   physiologique  de  quelquesd£riv68   de  la  san  tonine  et 

des  quatre^  acides  santoneux.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXVIH,  3,  p.  345. 

B.  Moore  und  R.  Row.    A  comparison   of  the  physioloeical   actione  and  chemicai 

Constitution  of  piperidine,  coniine  and  nicotine.  Journ.  of  Physiol.  XXII,  4, 
p.  273.  Die  vielfache  AehnUchkeit  der  Wirkung  suchen  Verff.  daraus  zu  er- 
klären, dass  alle  drei  einen  reducirten  Pjrridinring  enthalten.  Alle  drei  in  hin- 
reichender Gabe  erzeugen  beim  Frosch  allgemeine  Paralyse  in  Folge  Lähmung 
der  intramuskulären  Nervenendigungen,  femer  Verlangsamung  des  ausge- 
schnittenen Froschherzens  mit  Verlängerung  der  Systolendauer,  während  das 
Herz  der  Säuger  nur  zunächst  verlangsamt  wird,  um  späterhin  wieder  zur 
früheren  Frequenz  zurückzukehren.  In  Folge  Verengerung  der  kleinen  Arterien, 
die  wahrscheinlich  auf  peripherische  Wirkung  zurückzuführen  ist,  steigt  der 
Blutdruck  an.  Wird  dann  noch  mehr  Substanz  injicirt,  so  sinkt  der  Druck 
wieder,  indem  die  Vasomotoren  alsdann  gelähmt  werden. 

A.  Murri.  De  rbemoglobinurie  par  la  quinine.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXVÜI,  8.  p.  377. 

N.  PoroschiD.  Zur  Frage  über  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  in 
durch  Ohloroformnarkose  bedingten  Todesfällen.  Oentralbl.  f.  d.  med.  Wissensch. 
1898,  18,  S.  305.  Versuche  an  Hunden  und  Untersuchung  obducirter  Menschen. 
Am  Nervensystem  (Athemcentrum,  Herzganglien)  specifisohe  Veränderungen  der 
Zellen,  mittelst  NissT scher  Methode  nachweisbar.  An  parenchymatösen  Organen 
(Leber,  Nieren,  Milz,  Magen)  fettige,  respective  hyaline  Degeneration  und 
Necrose  der  Zellen.  Am  Herzen  starke  Fragmentation  (linker  Ventrikel,  Vorhofs- 
septum),  massige  fettige  und  herdförmige  hyaline  Entartung. 

A.  van  Soi.  Ueber  einige  Abkömmlinge  des  Tropins.  Aroh.  d.  Pharm.  CCXXXV, 
9,  S.  685. 

e)  Botanisches. 

6.  F.  Atkinson.    Report  upon   some  Preliminary  Experiments   with  the  Röntgen 

Rays  on  Plauts.  Science,  New  Ser.  VII,  158,  p.  7. 
Wl.   BelaiefT.    Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwischen   den   Phanerogamen 

und  Kryptogamen  im  Lichte  der  neuesten  Forschungen.  Biolog.  Centralbl.  1898, 

S.  209. 
Cb.  E.  Beooey.  Some  Consklerations  upon  the  Functions  of  Stomata.  Science,  New 

Ser.  VII,  158,  p.  13. 

"•  ^2xXVI  ^^"^^'»«'«^  de  la  Sensitive  d6velopp6e  dans  Peau  ^ompt  ren^ 
OXXVI,   u,   p^   iQQ^^   ^^^^^  ^^^^^^  entwickelte  Mimosae  pndicae  haben  eine 
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kOrzere  Wachzeit;  der  Umfang  ihrer  Wach-  und  Sohlafbewegimgen  ist  geringer, 
die  Beizleitoiigflgesch windigkeit  langsamer  als  bei  in  Luft  entwickelten.  Sie 
zeigen  in  den  Fasern  nnd  GefiUsen  and  insbesondere  in  den  Gelenkansohwel- 
langen  bedeutsame  Abftuderangen  ihres  Baues  gegenober  normal  in  Luft  be- 
findlichen Mimosen. 
C.  Dastoaville.  Action  des  differents  sels  sur  la  straoture  des  plautes.  Compt.  rend. 
CXXVI,  11,  p.  856.  Ffir  Mais,  Boggen,  Hafer,  Kartoffeln,  Tomaten  u.  a.  wurde 
festgestellt,  dass  die  Struotar  der  respectiven  Pflanzen  sich  sehr  mit  der 
chemischen  Zasammensetzung  des  Bodens  ändert,  und  dass,  aligemein  gefasst, 
diejenigen  Bünerallösungen,  die  die  £ntwickelung  der  respectiven  Pflanze  am 
meisten  begünstigen,  auch  dieselben  sind,  welche  in  ihr  die  grösste  Differen- 
zirang  herrorrufen. 

P.  P.  Deb^rain.  Sur  la  r^duction  des  nitrates  dans  la  terre  arable.  Ann.  agron. 
XXIV,  3,  p.  130. 

—  L'ensemeucement  des  ferments  dans  le  sol  k  propos  des  travaux  de  MM.  Garon 
et  de  Stoklasa.  Ann.  agron.  XXIV,  4,  p.  174. 

J.  6rii88.  Die  Rohrzuokerbildung  aus  Dextrose  in  der  Zelle.  Zeitschr.  d.  Vereines 
d.  Dtseh.  Zuckmndustrie,  507.  Lief.,  S.  333. 

S.  Jkeno.  Zur  Kenntnis  des  sogenannten  centrosomähnlichen  Körpers  im  PoUen- 
schlaach  der  Cycadeen.  Flora  LXXXV,  1,  S.  15. 

W.  Klizel.  üeber  die  Einwirkung  des  Formaldebyds  auf  die  Keimkraft.  Dtsch. 
landw.  Versuchsstat.  XLIX,  6,  8.  461. 

L.  Laloy.  Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  bei  den  Phanerogamen.  Biolog. 
Gentralbl.  1898,  S.  65. 

M.  Laarent  Recherches  experimentales  sur  Tassimilation  de  Tazote  ammoniaoal  et 
de  Taiote  nitrique  par  les  plantes  sup^rieures.  Ann.  de  la  science  agron.  (2), 
m,  2,  p.  175. 

L.  Litz.  Sur  la  nntrition  azot^e  des  plantes  phan^rogames  a  Taide  des  amines,  des 
sels  d'ammonium  composes  et  des  alcaloldes.  Compt.  rend.  GXXVI,  17,  p.  1227. 
Amine  mit  einem  Alkylradikal  (Methyl-,  Aetbyi-  u.  a.)  sind  vortreffliche 
Stickstoffoäbrstoffe  für  die  Pflanzte,  während  die  aromatischen  Amine  nicht 
assimilabel  sind,  ebenso  wenig  die  zusammengesetzten  Ammonsalze  und 
AlkaloXde;  die  Amine  der  Phenole  sind  sogar  directe  Gifte. 

■aldlney  et  Tbooveiin.  De  Tinfluence  des  rayons  X  sur  la  germination.  Gompt. 
rend.  OXXVI,  7,  p.  548.  Beschleunigung  des  Keimens  von  Samenkörnern,  nicht 
aber  der  Chloropbyllbildung. 

A.  üayer.  Bemerkung,  betreffend  die  Anhäufung  von  Eisen  in  den  Früchten  yon 
Trap»  natans.  Dtsch.  landw.  Versuchsstat.  XLiX,  4/5,  S.  387. 

P.  liaze.  Les  microbes  des  nodosit^  des  l^gumineuses.  Revue  scientif.  (4),  IX,  14, 
p.  433. 

N,  J.  C.  Miller.  Untersuchungen  über  Athmung  und  Energie  in  der  Pflanze. 
Beitr.  z.  wissensch.  Bot.  II,  2,  S.  169. 

F.  N«bbe  und  L  Hlltier.  Ueber  die  Dauer  der  Anpassungsfähigkeit  der  Knöllchen- 
bacterien  an  bestimmte  Leguminosengattungen.  Dtsch.  landw.  Versuchsstat. 
XLIX,  6,  S.  467. 

Th.  PfeHTer,  E.  Fraike,  0.  LeMmemMi  und  H.  Sohlllbaob.  üeber  die  Wirkung 
verschiedener  Kalisalze  auf  die  Zusammensetzung  und  den  Ertrag  der  Kar- 
toffeln. Dtsch.  landw.  Versuchsstat  XLIX,  4/5,  8.  349. 

H.  Rodewald.  Zur  Methodik  der  Keimprüfungen.  Dtsch.  landw.  Versuchsstat.  XLIX, 
4/5,  8.  257. 

S.  Sobwendeier.  Die  Geienkpolster  von  Phaseolus  und  Oxalis.  Sitzungsher.  d. 
Preuss.  Akad.  1898,  12,  S.  176.  Versuche  mit  operirten  Gelenken  ergaben,  dasK 
der  Turgor  des  Schwellgewebes  durch  Verdunkelung  in  der  einen  Polsterhälfte 
K68teigert,  in  der  anderen  herabgesetzt  wird.  Dies  Verhalten  stimmt  mit  dem 
froher  bei  Mimosa  beschriebenen  fiberein. 

J.  Wlosier.  Influence  de  la  lumi^re  solaire  diffuse  sur  le  d^veloppement  des  plantes. 
Compr.  rend  CXXVI,  18,  p.  1287.  Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien  können 
sich  vollständig  im  diffusen  Lichte  (bei  Ausschluss  des  Sonnenlichtes)  ent- 
wickeln. 
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f)  Bacteriologisches. 

6.  Bertrand.  Action  de  la  baot^rie  du  sorbose  sur  les  alcools  plurivaleots.  Compt 
rend.  CXXVI,  10,  p.  762. 

—  Sur  le  produit  d'oijdation  de  la  ^lycerine  par  la  bact^ie  da  sorbose.  Compt 
rend.  CXXVI)  11,  p.  842.  Wie  bei  anderen  Alkoholen  (Mannit,  Sorbit)  entzieht 
diese  Bacterie  auch  dem  Glyoerin  2  H  und  verwandelt  es  in  einen  echten 
Eetonzuoker,  DioxyacetoD. 

W.  Dreyer.  Baoteriologisohe  Untersuchungen  von  Thierlymphe.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XXVII,  1,  S.  116. 

L  Hugouneng  et  M.  DoyoD.  Contribution  ä  T^tude  des  actions  ehimiques  des 
microbes  patbogenes.  Arob.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  386. 

0.  Jensen.  Der  beste  Nährboden  für  die  Milchsäurefermente.  Centralbl.  f.  BacterioL 
(2).  IV,  5,  S.  196. 

W.  Kolle.  Ueber  einen  neuen  pathogcnen  Parasiten  im  Blute  der  Rinder  in  Süd- 
afrika. Zeitschr.  f.  Hyg.  XXVII,  1,  S.  45. 

Ch.  Lepierre.  Muciue  vraie  produite  par  un  bacille  fluorescent  pathogene.  Compt. 
rend.  CXXVI,  10,  p.  761.  Den  Befund  Charrin'Si  Desgrez  von  der  Bildung 
von  Mucin  seitens  des  Bacillus  fluoresoens  hat  Verf.  schon  vor  2  Jahren  mit- 
getheilt. 

G.  Nepveu.  Bacilles  du  beriberi.  Compt.  rend.  CXXVI,  8,  p.  256.  Es  werden  drei 
Bacillen  von  verschiedener  Grösse  beschrieben. 

M.  Pfaundler.  Eine  neue  Form  der  Serumreaction  auf  Coli-  und  Proteusbacillosen. 
C^^ntralhl.  f.  Bacteriol.  (1),  XXIII,  1,  S.  9. 

Raoult-Deelongchampe.  Le  stapbylocoque  pyog^ne.  Avcc  17  fig.  Paris  1898. 

W.  Schultz.  Ueber  das  Wachsthum  anaerober  Bacterien  bei  ungehindertem  Luft- 
zutritt. Arcb.  f.  Hyg.  XXVII,  1,  S.  182.  Anaerobe  Bacterien  (Tetanus-,  Rausch- 
brandbacillen  u.  a.)  gedeihen  und  wachpen  sehr  ert^iebig,  wenn  sie  bei  unge- 
hindertem Luftzutritt  mit  Aeroben  zusammengebracht  werden,  indem  letztere 
den  Sauerstofif  verbrauchen.  Unter  besonderen  Kunstgriffen  (s.  Orig.)  k()nneu 
Anaeroben  auch  bei  Luftzutritt  gedeihen,  wofern  sie  sich  durch  ihre  eigene 
Lebenstbätigkeit  (Bildung  reducirender  Stoffe  und  Gase)  in  ihrer  nächsten 
Umgebuug  ein  sauerstofffreies  Medium  schaffen. 

Bf.  SohQrmayer.  Die  patbogenen  Spaltpilze.  Mit  77  Abbild,  u.  2  Taf.  Leipzig  1898. 

P.  G.  Unna.  Die  Zusammensetzung  des  Leprabacilleuschleims.  Monatsh.  f.  prakt 
Dermat.  XXVI.  1,  S.  17. 

A.  Waseermann.  Weitere  Mittbeilungen  über  Gonococcencultur  und  Gonococeengift. 
Zeitschr.  f.  flyjr.  XXVII,  2,  S.  298. 

M.  Wolff  und  J.  Israel.    Zur  Actinomycesfrage.  Virchow's  Arch.  CLL  8,  S.  471. 


g)  Infection  und  Immunität. 

L.  d'Amato.  Sur  Timportance  du  glycog^ne  b^patique  dans  Taction  protectrice  du 
foie  contre  Tinfection  charbonneuse.  Arcb.  Ital.  de  Biol.  XXVIII,  3,  p.  841. 
Auch  bei  hohem  Glykogpngehalt  der  Leber  erfolgt  Infection  mit  Milzbrand, 
ebenso  wenig  ist  die  Widerstandskraft  gegen  die  Infection  und  die  Lebens- 
dauer dabei  verlängert.  Die  LeberzeÜen  zeigen  constant  blasige  Degene- 
ration. 

S.  Arlolng.  Influence  de  la  voie  et  du  mode  d'introduction  sur  he  d^veloppement 
des  fffets  immuuisants  du  serum  antidipht^rique.  Compt.  rend.  CXXVI,  i7, 
p.  1179.  Das  Serum  immunisirt  am  stärksten  bei  intravenöser,  schwächer  schon 
bei  intraperitouealer,  am  schwächsten  bei  subcutaner  Injection. 

V.  Babes.  Sur  le  traitemt^nt  de  la  ra^e  par  l'injection  de  substance  nerveuse  nor- 
male. Compt.  rend.  CXXVI,  13,  p.  986. 

0.  Ball.  Ueber  leukocide  Substanzen  in  den  Stoffwccbselproducten  des  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus.  Arch.  f.  Hy^.  XXXII,  1/2,  S.  133.  Experimentell 
gesetzte  intrapleurale  Staphylococceninfeetiou  bei  Kaninchen;  zunächst  starke 
Leu^o1^t^n  ein  Wanderung,  später  gegen  den  Tod  hin  sinkt  ihre  Menge  in  Folge 
leukccuior  ^rik'^ng  des  Staphylococcentoxins. 
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F.  Baseiai.  Weitere  Beiträge  zur  Geschiohte  der  FleisohvergiftungeD.  Arch.  f.  Hjg. 
XXXU,  3,  S.  219. 

Batallloi  et  Terre.  Toberoolose  et  pseado-tuberonlose.  Gompt  rend.  CXXVI,  1,  p.  538. 

ü.  Blinberg.  EzperimeDtelie  ÜntersachaniceD  über  Desinfeotion  im  Gewebe 
thierischer  Organe.  Zeitsohr.  f.  Hyg.  XXVII,  2,  S.  201. 

BoMttein.  üeber  die  antitoxisohen  fiigensohafteD  des  CentrainerTensystems. 
Gentralbl.  f.  Baoteriol.  (1),  XXIII,  14,  S.  584.  Verf.  faud  im  OentralDerven- 
system  von  MeersobweiDchen  und  Kaninchen  gegenüber  dem  Diphtheriegifte 
keine  speoifisoh  neotraiisirenden  Substanzen,  wie  sie  für  das  Tetannsgift  von 
Wassermann  nnd  Takaki  constatirt  worden  sind. 

F.  J.  Bo80.   Consid^rations  sor  le  m^canisme  de  Timmunit^.  Aroh.  de  Physiol.  (5), 

X,  1,  p.  72. 

—  Les  parasites  da  canoer  et  du  saroome  (morphologie,  r6partltion).   Compt.  rend. 

CXXVI,  7,  p.  541. 

—  Les  parasites  du  canoer   et  du   saroome   (ooloration,  structure,  cycles  de  repro- 

duotion,  dimorphisme  ^volutif).  Compt.  rend.  CXXVI,  16,  p.  1161. 

G.  Brillier.    Becherohes  sur  Taotion  des  poisons  baot^riens  et  v6g6taax.  I.  Snr  la 

pr^tendne  aotion  zymotiqae  des  toxines.    Arch.  soieno.  biolog.  P^tersbonrg  VI, 
2,  p.  189. 

A.  Charrii.  Action  des  suos  digestifs  sur  les  poisons  mierobiens.  (Les  d^fenses  de 
Torganisme.)  Aroh.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  67.  Von  acht  Meerschweinohen, 
denen  eine  an  sich  tödtliohe  Dosis  Diphtherietoxin  eingespritzt  wurde,  das 
48  Standen  lang  mit  künstlichem  Magensäfte  digerirt  worden  war,  überstanden 
seohs  ohne  sichtbare  Folgen  den  Eingriff:  also  war  das  Toxin  durch  die 
MagenverdaannfT  beträchtlich  geschw&eht  worden.  Salzsäure  allein  (zu  0*8  Pro- 
cent) wii^t  in  geringerem  Grade  absohw&ohead. 

A.  Corradl.  L'azione  bioiogica  delle  tossine  del  tetano.  11  Morgagni  XL,  1, 
2,  p.  81. 

Eiriquez  et  Hallioi.  Recherches  expdrimentales  sur  la  toxioe  dipht^rique.  Les 
effets  sur  la  ciroulatiou  et  la  respiration.    Aroh.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  393. 

V.  Esnaroh.  Die  Wohnungsdesinfection  in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Hiu- 
siobt.  Dtscb.  Vierteljabresschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  XXX,  1,  S.  157. 

W.  Gilnai  Thonpadfei.  Immunity.  Becent  Theories  viewed  ftom  the  Clinioal  stand- 
point.  1898.  Med.  Rev.  Uli,  2,  p.  87. 

W.  Kenpner  und  E.  Sohepllewaky.  üeber  antitoxische  Substanzen  gegenüber  dem 
Botulismusgifte.  Zeitschr.  f.  Hyir.  XXVI,  2,  S.  213.  Substanz  des  Centralnerven- 
systems,  in  geringerem  Grade  Lecithin  und  Cholesterin  verleiht  einen  gewissen 
Schutz  gegen  das  Wurstgift. 

H.  Kostel.  Ueber  bacterieide  Bestandtheile  thierischer  Zellen.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XXVII,  1,  S.  36.  Die  freien,  nicht  mit  Eiweiss  gepaarten  Protamine,  die  nach 
A.  Kossei  als  die  einfachsten  Eiweisskorper  und  als  normale  Bestandtheile 
von  Zellen  des  TbierkOrpers  (Fiscbeier)  anzusehen  sind,  können  ausserordent- 
lich stark  bacterieide  Wirkung  ausüben  (auf  Typhusbacillen,  Choleravibrionen 
und  Staphylococcen),  und  zwar  auch  bei  alkaliscner  Beaction  und  mit  Körper- 
flüssigkeiten gemischt  Subcutan,  beziehungsweise  iutraperitooeal  eingespritzt, 
erweisen  sich  die  Protamine  als  Gifte. 

V.  Knjottobkine.  Les  vaccinations  antirabiqaes  a  St.  P6tersbourg.  Bapport  anuuel 
pour  1896  de  la  sf'ction  de  traitemeot  pr^ventif  de  la  rage  a  Tlnstitut  imperial 
de  Medeoiue  experi mentale.   Arch.  scienc.  biol.  P^tersbourg  VI,  2,  p.  188. 

A.  MafTncci  und  L.  SIrleo.    Ueber  die  Blastomyceten   als  Infectionserreger  bei  bös- 

aitigen  Tnmoren.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXVIT,  1,  S.  1. 
El.  MetscbilkofT.  Becherches  sur  Tinfluence  de  Torganisme  sur  les  toxines.  Deuxi^me 

memoire.  Ann.  de  Tinst  Pasteur  XII,  2,  p.  81. 
M.Moliiari.    Sulla  provenienza  dei  ^ermi  del  tetano.  Bicerche  sperimentaii.  Giom. 

della  Beale  Soc.  Ital.  d'Igiene  XX,  1,  p.  36. 

B.  Morpurgo.    Sur  les   effets   de  Tinjection   de   bile  danimaux  morts  du  oharbon. 

Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  1,  p.  105.  Die  Galle  an  Milzbrand  erkrankter  Kanin- 
chen   ur.d   Meerschweinchen    lässt   sich   ohne   sichtbaren  Naobtheil  iutravenös 
(gesunden  Thieren  einführen,  hat  aber  keine  immuuisirende  Wirkung. 
R.  MQhsan.  Versuche  mit  BOntgenstrahleu  bei  experimenteller  Tuberculose.  Dtsch. 
Zeitschr.  f.  Chir.  XLVII,  S.  865.    Die  Böntgenstrahleii  schwächen  zwar  bis  zu 
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epem  gewissen  Grade  die  locale  Tabercnlose  beim  Meersohweincheu  ab,  halten 
aber  dio  alltfempine  Tubercnlose  nicht  auf. 

MirawiefT.  Die  diphtheritisohen  Toxine  und  Antitoxine  in  ihrer  Wechsel  Wirkung 
auf  das  Nervensystem  der  Meerschweinchen.     Fortschr.  d.  Med.  XYI,  3,  S.  93. 

M.  Neisser.  Ueber  Luftstaub-lnfeotion.  Em  Beitrag  zum  Studium  der  lufections- 
wege.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  XXVII,  2,  S.  175.  Bei  dem  Bacillus  diphtheriae,  pestis, 
typhi  Hbd.,  cholerae  asiat,  Pneamo-  und  Streptococcus  pyogenes  ist  nach  verf/s 
Versuchen  die  Verbreitung  durch  den  schwebenden  Zimmerstaub  unmöglich, 
nach  dem  biologischen  Verhalten  der  Infectionserreger  nicht  aber  auszusohliessen 
beim  Staphylococcus  pyog.  aur.,  Bacillus  anthracis»  pyocyaneus,  tuberoulosis 
und  beim  Meningococcus. 

R.  Paltauf.    Ueber  die  Reaotionen  des  Organismus  gegen  Infectionen.    Wiener  klin. 

Wochenschr.  1898,  S.  340. 
G.  Perez.    Ueber    das  Verhalten    des   Lymphdrüsensystems   den    Mikroorganismen 

fegeoüber.  1.  Theil.  Latenter  mikrobischer  Parasitismus  in  den  normalen 
lymphdrnsen.  2.  Theil.  Die  Lymphdrüsen  bei  Infectionen.  Experimentelle 
Untersuchungen.  Centolbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIII,  9/10,  S.  404.  (Auszug  des 
Autors.) 

J,  Petruschky.  Ueber  Massenaussoheidung  von  Typhnsbacillen  durch  den  Urin  von 
Typhusreconvalesoenten  und  die  epidemiologische  Bedeutung  dieser  Thatsache. 
Ceuiralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIU,  14,  S.  577. 

R.  PfelfTer  und  Marx.  Die  Bildungsstätte  der  Gholeraschutzstofife.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XXVII,  2,  S.  272.  Während  des  raschen  Ansteigens  der  Cboleraimmunität 
beim  Kaninchen  sind  in  der  Milz  und  im  Knochenmarke,  in  Lymphdrüsen  und 
vielleicht  auch  in  Lungen  die  Antikörper  in  erheblich  grösserer  Menge  nach- 
weisbar als  im  kreisenden  Blute. 

F.  Ranaon.  Das  Schicksal  des  Tetanusgiftes  nach  seiner  intestinalen  Einverleibung 
in  den  Meerschweinorganismus.  Dtsoh.  med.  Wochenschr.  XXIV,  8,  S.  117.  Es 
fand  sich  bei  Verabreichung  des  Tetanusgiftes  per  os  und  per  rectum,  dass  es 
vom  intacten  Magendarm canal  aus,  selbst  in  sehr  grosen  Dosen,  unschädlich 
ist,  weder  vom  Magen,  noch  vom  Darm  absorbirt  wird,  weshalb  weder  Gift, 
noch  Antitoxin  im  Blute  erscheint,  noch  im  Magendarmcanal  zerstört  wird; 
es  fliesst  vielmehr  unverändert  durch  den  ganzen  Canal  und  wird  per  anum 
ausgeschieden.  A.  Auerbach  (Berlin). 

0.  RoatoakL  Ueber  den  bacterioiden  Einfluss  der  Acidität  des  Harns  auf  die 
Uystitiserreger.  Dtsoh.  med.  Wochenschr.  XXIV,  15,  S.  235;  16,  S.  249. 

C.  J.  Salomonaen  et  Th.  Madaen.  Influence  de  quelques  poisons  sur  le  pouvoir 
antitoxique  du  sang.  Gompt  rend.  CXXVI,  17,  p.  1229.  Einfluss  von  Atropin 
(nicbt  deutlich)  und  von  Pilocarpin  (steigernd)  auf  die  antidiphtherische  Kraft 
des  Blutes  vom  Pferde,  das  stark  gegen  Diphtherie  immunisirt  ist. 

Schäffer.  Beitrag  zur  Frage  der  Gonoooccen-Toxine.  Fortsohr.  d.  Med.  XV,  21,  S.  813. 

H.  van  de  Velde.  Valeur  de  Tagglutination  dans  la  s^rodiagnose  de  Widal  et  dans 
ridentification  des  Bacüles  öberthiformes.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIII,  12, 
S.  481;  13,  S.  547. 

—  De  la  valeur  de  Tabsorption  sous-cutan6e  ohez  le  lapin  des  substances  anti- 
toxiques  et  agglutinatives  des  s^rums.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  51. 

L.  VInoeazI.  Tritt  im  menschlichen  Blute  nach  nberstandenem  Tetanus  Antitoxin 
auf?  Dtsch.  med.  Wochenschr.  XXIV.  16,  S.  247.  War  in  des  Verf.'s  Fall 
nicht  vorhanden. 

Babrlag.  Bemerkungen  zu  vorstehendem  Artikel.  Dtsch,  med.  Wochenschr.  XXTV, 
16,  S.  249.  Verf.  bestreitet  die  Beweiskraft  der  Vincenzi^schen  Unter- 
suchung. 

A.  Waaaermann.  Ueber  eine  neue  Art  von  künstlicher  Lnmunität.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  XXXV,  1,  S.  4.  Jedes  Rückenmark,  besonders  aber  das  Gehirn 
vom  Menschen,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Pferd  und  von  der  Taube,  besitzt 
antitoxische  Eigenschaften  gegenüber  dem  Tetanusgifte.  Das  normale  Central- 
nerven system  hat  aber  nicht  nur  diese  giftnentraiisirende  Kraft,  sondern  es 
schützt  auch,  24  Stunden  vorher  injicirt,  den  Organismus  gegenüber  der  Te- 
tanusvergiftung. Selbst  mehrere  Stunden  nach  der  Einverleibung  des  Giftes  ist 
die.  Injectiou  von  normaler  Gehirnmasse  im  Stande,  Thiere  am  Leben  zu  er- 
halten. A.  Auerbach  (Berlin). 
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M.  WilkeM.  Bine  durch  Milohinfeotion  hervorgerufene  Typhus-Epidemie.  Zeitsohr. 
f.  Hyg.  XXVII,  2,  8.  264. 

0.  Wyst.  üeber  eine  Fisohseuohe  durch  Bacterium  vulgare  (Proteus).  Zeitschr.  f. 
Hyg.  XX VU,  1.  S.  14a 

Zweioert  l>ie  WohDungsdesinfectioD.  Dtsch.  Vierteljahresschr.  f.  dffentl.  Gesund- 
heitspflege XXX,  1,  S.  178. 

h)  Zoologisches. 

A.  Bott.  Ueber  einen  durch  Knospung  sich  vermehrenden  Cysticercus  ans  dem 
Maulwürfe.  Zeitsohr.  f.  wiss.  Zool.  XLIII,  S.  115.  Ausführlich  berichtet  in 
Naturwissensoh.  Rundschau  XIII,  18,  S.  228. 

H.  Doaville.  8ur  la  Classification  phylog^nique  des  Lamellibranches.  Compt.  rend. 
CXXVI,  12,  p.  916. 

G.  Frltsob.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilnng  der  Vitalität  jugendlicher  Rundwürmer. 
Zool.  Anz.  XXI,  551,  8.  110.  Embryonen  der  Essigftlchen  (Anguillula  aeeti) 
im  mutterlichen  Körper  bewahrten  trotz  Einwirkung  von  Osmiumsäure  und 
Abschluss  der  äusseren  Luft  mittelst  Asphaltlaokes  (im  mikroskopischen  Prä- 
parate) ihre  Lebensfähigkeit  volle  14  Tage. 

R.  Lantorboni.  Zwei  neue  Protozoen  aus  dem  Gebiete  des  Oberrheins.  Zool.  Anz. 
XXI,  ^2,  S.  145.  Chromatllna  und  Trichorhynohus. 

J,  KiBStler.  Inflnence  du  milieu  et  des  variations  ohez  les  Protozoaires.  Compt.  rend. 
CXXVI.  10,  p.  765. 

V.  Liaatsw.  Helminthologische  Beobachtungen.  Zur  Entwickelungsgeschichte  von 
Gordius  aquaticus.  Arch.  f.  mikr.  An.  LI,  4,  S.  747.  ^^ 

6.  Loiael.  Contribution  ä  l'histo-physiologie  des  ^ponges.  Journ.  de  TAn.  XXXIV,  1,  p.  1; 
2,  p.  187. 

W.  G.  MaooallHBi.  Notes  on  the  pathological  changes  in  the  organs  of  birds  infected 
wUh  haemocytozoa.  Journ.  of  exper.  Med.  in,  1,  p.  103. 

—  Oll  the  haemotozoon  infeetion  of  birds.  Ibidem  p.  117. 

E.  L.  Opie.  On  the  haemocytozoa  of  birds.  Journ.  of  exper.  Med.  III,  1,  p.  79. 

H.  Osawa«  Nachtrag  zur  Lehre  von  den  Eingeweiden  der  Hatteria  punctata.  Die 
weiblichen  Geschlechtsorgane.  Arch.  f.  mikr.  An.  LI,  4,  8.  764. 

J.  Rltzeaa  Boa.  Zur  Lebensgeschichte  des  Maulwurfes. ^Biol.  Centralbl.  1898,  8.  63. 

H.  SlMrath.  Ueber  die  Bewegung  der  Lungenschnecken,  ein  Wort  der  Entgegnung. 
Biolog.  Centralbl.  1878,  8.  87. 


n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  AdaMklewicz.  Ueber  die  sogenannte  .Bahnung''.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Gleichs;ewicht88töruugen  in  der  Thätigkeit  der  Nerven.  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
XXXIV,  3/4,  8.  338. 

F.  Bottazzi  et  V.  Ducceaobl.  Les  substanoes  prot^iques  du  myooarde.  Arch.  Ital. 
de  Biol.  XXVIII,  3,  p.  895.  Dem  wesentlichen  Inhalte  nach  (Centralbl.  XII,  1, 
8.  9)  berichtet. 

A.  Broca  et  Ch.  Riobat.  Exp6riences  ergographiques  pour  mesurer  la  puissance 
maximum  d'un  musde  en  regime  regulier.  Compt.  rend.  CXXVI,  4,  p.  356. 
Nach  dem  Princip  des  Fick'schen  Arbeitsammlers  haben  Verff.  einen  Ergo- 
graphf'n  construirt,  der  ebenfalls  durch  die  BeugunK  des  rechten  Zeigefingers 
in  Thätigkeit  versetzt  wird;  die  Häufigkeit  der  Muskelcontraction  regelt  sich 
nach  einem  Metronom.  Bei  einem  zu  hebeaden  Gewichte  von  500  bis  1200 
Gramm  fanden  sie  in  der  ersten  Minute  die  geleistete  Arbeit  am  grOssten,  in 
der  zweiten  bis  fünften  Minute  am  kleinsten  in  Foke  sich  einstellenden  Krampfes 
oder  Contraction,  von  der  fünften  bis  siebenten  Minute  ab  nimmt  die  Arbeits- 
leistuüjK  langsam  und  allmählich  zu  in  Folge  der  Trainirung  oder  eines  lebhaf- 
teren Blutzuflusses. 

—  De  rinfluence  de  Ja  fr^quence  des  mouvements  du  poids  soulev6  sur  la  puis- 
sance maximum  du  muscle  en  regime  regulier.  Compt.  rend.  CXXVI,  6,  p.  485. 
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In  weiterer  Verfolgnog  ilirer  ergographischen  Versuche  finden  Verf.,  dass  die 
ErafI  des  Muskels  mit  der  Häufigkeit  der  Contraotionen  wächst;  dass  dieser 
Zuwachs  bei  mittlerer  Frequenz  sehr  schwach  ist  und  die  Kraft  innerhalb 
dieser  Grenzen  fast  oonstant  ist  und  dass  endlich  die  Kraft  mit  den  gehobenen 
Gewichten  wächst.  Für  den  M.  flexor  indicis  sind  die  günstigsten  Bedin« 
jungen  für  die  Kraftleistung  bei  regelmässiger  Uebung  gegeben,  wenn  200  bis 
§50  Contraotionen  in  der  AÜnute  stattfinden  und  das  zu  hebende  Gewicht  750 
bis  1000  Gramm  beträgt 

A.  Brooa  et  Cb.  Riebet  Les  influences  des  intermittences  de  repos  et  de  travail  sur  la 

puissanoe  moyenne  du  musde.  Compt.  rend.  CXXVI,  9,  p.  656.  In  weiterer  Ver- 
folgung ihrer  ergometrischen  Versuche  finden  Verf.,  dass  für  das  geringe  Gewicht 
von  500  Gramm  Abwechslung  von  Ruhe  und  Thätigkeit  eher  einen  Nachtheil  be- 
deutet, für  das  Gewicht  von  50O  bis  1000  Gramm  sich  indifferent  erweist,  wenigstens 
in  Bezug  auf  das  Arbeitsmaximum;  aber  diese  Abwechslung  lässt  das  Arbeits- 
maximum mit  weniger  Schmerzempfindung  aufrecht  erhalten  als  bei  continuir- 
licher  Arbeit.  Bei  Erhebung  eines  1000  Gramm  übersteigenden  Gewichtes  sind 
Ruheperioden,  mit  gleich  langen  Arbeitsperioden  (von  2  bis  80  Minuten  Daner) 
abwechselnd,  sehr  zweckmässig.  So  z.  B.  wird  unter  diesen  Umständen  bei 
1500  Gramm  Last  die  Kraftleistung  doppelt  so  gross  als  diejenige,  die  man 
für  das  Ootimum  des  Gewichtes  bei  continuirlicher  Arbeit  erzielen  kann.  Aus 
diesen  und  den  früheren  Versuchen  ergibt  sich  somit,  dass  für  die  Beuger  des 
Zeigefingers  das  Kraftmaximum  geleistet  wird:  Erstens  bei  grosser  Last:  1500 
Gramm,  zweitens  bei  grosser  Häufigkeit  der  Muskelcontraotionen  (200  bis  250 
in  der  Minute),  drittens  bei  Abwechslung  von  Ruhe  und  Arbeit,  wenn  die  Dauer 

jeder  einzelnen  zwischen  2  und  30  Minuten  beträgt.  

W.  M'Deugall.  A  theory  of  muscular  contraction.  Journ.  of  Anat.  XXXII,  2, 
p.  187. 

Fr.  Frobse.  Ueber  die  Verzweigung  der  Nerven  zu  und  in  den  menschlichen  Mus- 
keln. An.  Anz.  XIV,  13,  S.  321.  Verf.  bekämpft  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen das  Schwalbe 'sehe  Gesetz  über  den  Mnskelnervenein  tritt. 

W.  S.  Hedley.  A  Theory  of  Nervous  Gonduction.  The  Lancet  No.  XV  of  Vol.  I, 
1898  (No.  3893,  p.  994). 

B.  Morpunio.  Sur  Phypertrophie  fonctionelle  des  musdes  volontaires.  Arch.  Ital.  de 

Bioi.  XXIX,  1,  p.  65.  Dem  thatsächlichen  Inhalt  nach  bereits  nach  der  deut- 
schen Mittheiiung  berichtet,  dies  Oentralbl.  XI,  24,  S.  770. 

B.  MorpHrgo  und  F.  Blndl.  Ueber  die  numerischen  Schwankungen  der  Kerne  in  den 
quergestreiften  Muskelfasern  des  Menschen.  Virohow's  Arch.  CLI,  2,  S.  181. 
Die  Entwickelung  der  quergestreiften  Substanz  ist  nicht  von  einer  entsprechen- 
den Vermehrung  der  Muskelkeme  begleitet.  Feine  Muskelfasern  „mit  hohen 
Wachsthnmsco6mcienteu**  bewahren  den  juvenilen  Charakter  des  Kernreich- 
thums  auch  in  den  späteren  Lebensperioden. 

Sohonburg.  Ueber  den  Einfiuss  des  Zuckers  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln. 
Zeitschr.  d.  Ver.  d.  deutsch.  Rübenzuckerindustrie,  Lief.  505,  S.  110  (Febr. 
1898). 

A.  D.  Waller.  Comparative  effects  of  reagents  npon  the  negative  Variation  and  npon 
the  electrotonus  currents  A  and  K.  (Procced.  physiol.  soo.)  Joom.  of  Physiol. 
XXn,  4,  p.  I.  Wird  nach  der  ausführlichen  Mittheiiung  berichtet 
werden. 

6.  Welse.  Sur  la  caraot^ristique  d'excitation  des  nerfs  et  des  muscles.  Arch.  de 
Physiol.  (5),  X,  1,  p.  192.  Gegenüber  Anfinoff  und  Dubois  (vgl.  Gentralbi. 
XI,  26,  S.  859)  hebt  Verf.  hervor,  dass  für  die  Erregung  von  Muskel  und  Nerv 
nicht  die  absolute  Stromintensität,  sondern  die  Stromdichte  das  für  die  Er- 
regung Ausschlaggebende  ist. 


III.  Physiologie  der  speciellen  Bewegung. 

A.  Adankiewloz.  Vom  Zittern.    Wiener  med.  Wochenschr.  1897,  S.  2081.  Das  Zit- 
tern   ist   nach   der  Ansicht  des  Verf.'s  die  Folge  einer  Schwächung  der  Pyra- 
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midenbahnen  HDd  eioe  Function  der  Hintersträn^e,  speoiell  ihrer  freigewordenen 
tonisirenden  Fasern.  Das  Zittern  tritt  nur  im  Wachen  ein. 

M.  Stern b er g  (Wien). 

Br«itoDiiifcre.   Le  vol  plan^.  Revue  soientif.  (4),  IX,  2,  p.  33. 

F.  6attoi.  La  vitesse  aes  trotteurs  americain?.  Kevue  soientif.  (4),  IX,  10,  p.  300. 
Statistische  Aufnahme  fiber  die  Geschwindigkeit  beim  Trab  der  Pferde,  in  das 
Register  der  Traber  werden  nur  Pferde  eingetragen,  die  beim  Ziehen  eines 
zweirftderigen  Wagens  mit  einem  Insassen  eine  Geschwindigkeit  von  mindestens 
10  Meter  in  der  Secunde  erreichen. 

N.  B.  Gwyn.  The  diaphragm  phenomenon  —  tbe  so  calied  Litten*s  sign.  Ball,  of  the 
Johns  Hopkins  Hospital  Baltimore  IX,  1898,  No.  83,  p.  35. 

L.  J.  J.  Muakena.  La  th^orie  moderne  sur  Taction  du  cöeur  et  la  fonction  des  nerfs 
du  coeur.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  p.  193.  Sehr  lesenswerthe  Zusammenfassung 
der  neueren,  myogenen  Theorie  der  Herzbewegung,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Untersuchungen  von  Gaskeli,  Engeiroann  und  Verf.  Den  Herz- 
nerven soll  der  Hauptsache  nach  ein  von  ReÜexwirkungen  abhängender,  rega- 
lirender  Einfluss  auf  die  Herzthätigkeit  zukommen.  Irgend  eine  specielle  Sen- 
sation scheinen  die  Nerven,  wenigstens  fo  weit  der  Versuch  am  Menschen  mit 
Ectopia  eordis  aussagt,  nicht  zu  vermitteln. 

J.  Cb.  Roux  et  Balthazard.  Etüde  du  fonctionnement  moteur  de  Testomac  a  Taide 
des  niyons  de  Roentgen.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  85.  Verff.  brachten 
beim  Frosch,  Hund  und  Menschen  Bismutb.  subnitr.  mit  Flässigkeiten  oder 
Speisen  im  Mengenverhältnis  1:5,  in  den  Magen  und  beobachteten  das  durch 
Röntgenstrahlen  so  gewonnene  Skiagramm  auf  dem  Fluorrescenzscbirm.  Indem 
sie  beim  Hund  und  Menschen  in  regelmässigen  Intervallen  die  Magenumrisse 
nachzeichneten,  stellten  sie  das  wellenförmige  Fortschreiten  der  Contraction 
fest,  die  beim  Frosch  su  langsam  vor  sich  geht,  dass  sie  sogar  photographische 
Serienaufnahmen  machen  konnten;  vgl.  die  instruotive  Abbildung  im  Ori- 
ginal. Durch  die  wellenförmige  Contraction  wird  eine  praepy lorische  Tasche 
abeeschnflrt,  deren  Entleerung,  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Angaben,  nicht 
anf  einmal,  sondern  ebenfalls  wellenförmig  nach  dem  Pylorus  hin  erfolgt. 
Höchst  auffällig  ist,  dass  nach  Yerif.  das  Einbringen  fester  Speisen  (Fleisch, 
hartgekochte  Eier),  zunächst  und  eventuell  für  Stunden  den  Magen  in  Ruhe 
lässt  und  nach  Einführen  von  Wasser  denselben  Erfolg  haben  soll.  Reicht  man 
dagegen  Wittens  Pepton  oder  verdünnte  Salzsäure,  so  erfolgen  schon  nach 
kurzer  Zeit  energische  Magenbewegungen. 
R.  Sommer.  Dreidimensionale  Analyse  von  Ausdrucksbewegungen.  Zeitschr.  f. 
Psychol.  n.  Physiol.  d.  Sinn.  XVI,  4,  S.  275.  Verf.  beschreibt  einen  ingeniös 
zusammengestellten  Apparat,  der  die  Bewegungen  einer  Hand,  respective  der 
Finger  mittelst  eines  Hebelsystems  in  den  drei  Dimensionen  des  Raumes  auf- 
zuschreiben gestattet,  ohne  gegenseitige  Abschwächung  oder  Verstärkung  der 
Bewegungstendenzen. 

A.  Weisse.  Die  neueren  Untersuchungen  über  die  Bewegung  der  Bacillariaceen 
(Diatomeen).  Naturwissenschaft!.  Rundschau  XIII,  10,  o.  117.  Gut  zusammen- 
fassende Darstellung. 

E.  Zuckerkanill  und  S.  Erben.  Zur  Physiologie  der  willkürlichen  Bewegungen. 
(Auf  (rrundlage  von  Untersuchungen  am  Lebenden.)  Wiener  klin.  Wochenschr. 
1898,  S.  1. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

J.  Athanasli  et  J.  Carvallo.  La  polypn^e  thermique  centrale  et  son  m^eanisme 
de  produotion.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  95.  Durch  Versuche  an  Hunden 
haben  Verff.  sich  überzeugt,  dass  im  Beginne  der  Polypnoe  (Wärmedyspnoe) 
das  Mengenverhältnis  von  0  und  CO2  im  Blut  dasselbe  ist,  wie  in  der  Isorm, 
daher  man  weder  eine  COj-Anhäufung  noch  einen  Sauerstoffmangel  als  die 
Ursache  annehmen  kann.  Die  Polypnoe  hört  auch  nicht  auf,  wenn  man  das 
Thier  eine  sehr  stickstoffreiobe  Luft  athmen  länst  (gegen  Oapparelli,  dies 
Centralbl.  XI,  26,  p.  862).  Auch  darf  die  Polypnoe  nicht  etwa  auf  Gifte  zurüok- 


!ö,  p.  81 

I,  die  i 


geführt  werden,  die  im  Organismus   unter   dem  Einfluss  der  erhöhten  Tempe 
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ratur  produeirt  werden.  VieJmehr  ist  die  Warme  seihet  die  wahre  Ursache  der 
Polypnoe;  sie  wirkt  als  Reiz  auf  die  Ganglienzellen  des  Athemoentmms  (in 
Uebereinstlinmnng  mit  Goldstein,  Gad,  Kichet  u.  A.). 

A.  Desgrez  und  Niclonx.  Beoherches  sur  un  mode  de  d^oomposition  partielle  da 
chioroforme  dans  Torganisme.  Production  d'oxyde  de  carbone  dans  Torganisme. 
Areh.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  377.  Leitet  loan  die  mit  der  Gaspnmpe 
aus  Hundeblut  gewonnenen  Gase  erst  zur  Bindung  der  COj  durch  Kali,  dann 
zur  Fixirong  des  Wassers  durch  concentrirte  Schwefelsäure,  (endlich  durch 
Jodsäure,  die  im  Oelbad  auf  150^  erhitzt  und  dadurch  in  Judsäureauhydrid 
gespalten  wird,  so  findet  man,  dass  J2  O5  schon  von  normalem  Blut 
spurweise  reduoirt  wird.  Da  diese  Eigenschal c  dem  Kohlenoiyd,  nicht  aber 
dem  Wasser  oder  Methan  zukommt,  so  erachten  Verff.  die  Anwesenheit  von 
CO  im  normalen  Blut  des  Hundes  bewiesen,  wofür  auch  de  SaintMartin 
eintritt,  und  zwar  soll  das  normale  Blut  bis  zu  0*19  Yolumprocent  CO  ent- 
halten. Lässt  man  Hunde  Chloroform  (und  zwar  mit  3  Th eilen  Alkohol  verdännt) 
einathmen,  so  kann  nach  IVsständiger  Inhalation  der  CO-Gehait  de«  Blutes  auf 
0*4,  nach  einer  weiteren  Stunde  auf  0*53,  nach  noch  2  Stunden  bis  auf  0'69  Prooent 
steij^eo.  3  Stunden  nach  Sistirune  der  Inhalation  kann  der  CO-Gehalt  noch 
0*37  Procent  betrasen.  Dagegen  findet  Rieh  nach  Aetherinhalation  eher  eine  Ab- 
nahme des  CO-Gehaltes  im  Blute.  Da  sich  Chloroform  mit  3  Molekälen  Eali- 
hydrat  in  CO,  Chlorkalium  und  Salzsäure  spaltet,  so  vermuthen  Verff.  eine 
ähnliche  Umsetzung  im  ThierkOrper  durch  die  aikahschen  Säfte. 

N.  Grehant.  Recherches  sur  les  limites  de  Tabsorption  de  Toxyde  de  carbone  par 
le  sang  d'un  mammif^re  vivant.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  315.  Athmet 
ein  Hund  Luft,  der  Ol  Volnmprocent  Kohlenoxyd  beigemengt  sind,  so  enthält 
das  Blut  nach  1  Stunde  8,  nach  2  Stunden  10,  nach  3  Stunden  18*3  Yolum- 
procent CO;  bei  Luft  mit  V4000  ^0  nach  1  Stunde  3,  nach  2  Stunden 
4*2  Procent  CO,  bei  Luft  mit  Visooo  ^^  ^^^  1  Stunde  0*59,  nach  2  Stunden 
1*18  Procent  CO;  bei  Luft  mit  V30000  ^0  nach  1  Stunde  0*44,  nach  2  Stunden 
0-88  Procent  CO,  endlich  bei  Luft  mit  Veoooo  CO  nach  1  Stunde  0-22,  nach 
2  Stunden  0-4ö  Procent  CO. 

R.  Heller,  W.  Mager,  H.  v.  SchrStter.  Entge^ung  zu  dem  Aufsatze  von  £.  v.  Cyon, 
„Zur  Frage  über  die  Wirkung  rascher  Veränderungen  des  Luftdruckes  auf  den 
Organismus".  Pflüger's  Arch.  LXX,  S.  487.  Polemisch. 

üeber  das   physiologische  Verhalten    des  Pulses    bei  Veränderungen   des 

Luftdruckes.  Zeitsohr.  f.  klin.  Med.  XXXIV,  1/2,  S.  129. 

Frledrlcb  und  F.  Taaszk.  Bemerkungen  zu  dem  Artikel:  Ueber  das  physiologische 
Verhalten  des  Pulses  bei  Veränderungen  des  Luftdruckes  von  R.  Heller, 
W.  Mager,  H.  v.  Schrötter.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXIV,  1/2,  S.  189. 

A.  Rodet  et  J.  NIcolae.  Recherches  exp^rimentales  sur  les  modifications  subies 
par  une  masse  gazeuse  inject^e  dans  les  tissus.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1, 
p.  28.  Wie  früher  in  die  Pleurahöhle  (Centralbl.  1896,  X),  haben  Verff.  jetzt 
grosse  Mengen  Luft,  bis  zu  1  Liter,  unter  die  Haut,  respective  in  die  Bauch- 
höhle von  Hunden  eingespritzt;  die  Luft  wurde  yerhältnismässig  rasch  vom 
Blut  der  umspinnenden  Capillaren  resorbirt,  so  dass  nach  24  Standen  nur  noch 
wenig  davon  vorhanden  war;  aber,  wie  zu  erwarten,  wurden  die  einzelnen  Be- 
Htandtheile  der  Luft  nicht  gleichmässi^  resorbirt,  so  dass  der  procentische 
Sauerstoffjrehalt  abnahm,  der  Stickstoff  und  der  COj-Gehalt  aber  zunahm; 
äusserstenfalles  fanden  sich  8  Procent  CO2  und  nur  45  Procent  Sauerstoff.  Bei 
Einspritzung  reiner  CO2  unter  die  Haut  bereicherte  sich  das  zurückbleibende 
Gas  an  Sauerstoff  (bis  zu  einer  Höhe  von  25  Procent!)  und  an  Stickstoff  (bis 
zu  59  Procent),  entsprechend  der  Abnahme  an  CO2  (bis  auf  16  Procent).  Dass 
die  Sauerstoffspannung  höher  (25  Procent)  und  die  COj-Spannung  niedriger 
(16  Procent)  werden  kann  als  im  Blut,  wollen  Verff.  auf  die  Qewebsathmung, 
beziehungsweise  die  Bohr*schen  Erfahrungen  zurückführen. 

M.  SchQller.  Zur  künstlichen  Athmung.  Virchow's  Arch.  CLI,  1,  S.  176.  Gegen- 
über Brosch  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Versuchen  zur  künst- 
lichen Belebung  der  Athmung  bei  Scheintodten  es  sich  nicht  nar  um  Luftzufuhr, 
respective  Austreibung  von  Flüssigkeiten  aus  der  Lunge,  sondern  auch  um  die 
Wiederherstellung  und  Erhaltung  des  Kreislaufes  handelt,  und  dass  für  letzteren 
Zweck   die  Methoden   der  künstlichen    Athmung   durch   zeitweilig   wiederholte 
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kurze  Compressionen  der  Horzgegend   zu   noterstützen   sind.   Von  diesem  Ver- 
fahren haben  Verf.  und  Andere  manchen  schönen  £rfolff  gesehen. 
J.  L.  Snfth.  The  influence  of  pathologicai  eonditions  on  active  absorption  of  oxygen 
by  the  längs.  Jonrn.  of  Pnysiol.  XXTI,  4,  p.  307. 


V.  Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

P.  F.  Richter.  Ueber  Temperatnrsteigerong  und  alimentäre  Glykosarle.  Fortschr. 
d.  Med.  XVI,9,  S.  821.  Künstliche  Temperatnrsteigerung  bei  Kaninchen  (Stich  in  den 
Streifenhügel)  lässt  es,  selbst  nach  Darreichung  ?on  Tranben-,  Rohr-  und  Frucht- 
zacker,  meist  nicht  zu  einer  erheblichen  Glykosarle  kommen,  di^egen  wird 
unter  diesen  Umständen  die  Leber  glykogenärmer  bei  gleichzeitiger  Stei^emng 
des  Blutzuckers. 

H.  Bordler.  Sur  la  mesure  comparative  de  la  conductibilit^  calorifique  des  tissus 
de  Torganisme.  Arch.  de  Pbysiol.  (5),  X,  1,  p.  17.  Das  Wärmeleitungsvermögen 
der  Luft  =»  1  gesetzt,  ist  das  des  Fettgewebes  1*38,  des  Knorpels  1*85,  der 
Sehne  1*92,  des  Muskelgewebes  in  der  Längsrichtung  der  Fasern  2*48,  in  der 
Querrichtung  2*83,  des  Blutgerinnsels  2*71,  der  Knochenspongiosa  4*45.  Die  ab- 
weichenden Ergebnisse,  die  seinerzeit  von  Landois  erhoben  worden  sind,  er- 
klären sich  nach  Verf.  daraus,  dass,  wenn  die  Gewebe,  wie  in  jenen  Versuchen, 
einer  Temperatur  von  100^  unterworfen,  also«  gekocht  werden,  sie  eine  so  tiefe 
Veränderung  erleiden,  die  ihr  Wärmeleitungsvermögen  von  Grund  aus  modi- 
fieirt. 

M.  Rubner.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  modernen  Bekleidungssysteme, 
in.  Beurtheilung  der  verschiedenen  Bekleidungssysteme.  Arch.  f.  Hyg.  XYTTT, 
1/2,  S.  1.  Zusammenfassung  des  experimentellen  Materiales  vom  Verf.  und 
dfessen  Schülern.  Auf  Grund  der  Feststellungen  des  specifischen  Gewichtes,  der 
Permeabilität,  des  Wärmeleitungs-  und  Wärmehaltungsvermögens,  der  Wasser- 
capacität  u.  a.  sind  für  die  Unterkleidung  Gewebe  aus  Wolle,  aus  Baumwolle, 
Leinen,  Seide,  auch  Mischgewebe,  für  die  Oberkleidung  die  lockeren  Woll- 
gewebe,  die  leichtesten,  luftdurchgängigsten  und  bei  eventueller  Benetzung 
am  wenigsten  die  Lüftung  behindernden.  Für  die  Winterkleidung  eignen  sich 
die  lockeren  Woll^ewebe:  Tricot,  Loden-  und  Kammgarnstoffe,  für  die  Sommer- 
kleidung düune  U  ollgewebe  und  sehr  poröse  Mischgewebe,  in  denen  Wolle  mit 
verwendet  ist.  Für  die  Arbeitskleidung  ist  zum  Zwecke  der  Ableitung  des 
Schweif^ses  und  Vermeidu^  des  Anklebens  und  intensiven  Temperatursturzes 
den  nicht  allzu  dünnen  Wollgeweben  (Tricot,  Krepp)  und  den  Mischgeweben 
der  Vorzug  zu  geben. 


VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cir- 

culation. 

L  Abderhalden.  Die  Bestimmung  des  Haemoglobins  im  Eatzenblute.  Zeitschr.  f. 
pliysiol.  Ghem.  XXTV,  .^6,  S.  545.  Wegen  der  leichteren  Löslichkeit  des 
Katzen  haemoglobins  in  Wasser  genügt  Zusatz  des  gleichen  Volumen  Wasser 
zum  Blutkörperchenbrei ;  sodann  Ausfällen  mit  Wasser,  Auswaschen  mit 
25proeentigem  Alkohol,  Umkrystallisiren.  Eine  Lösung  von  Katzenhaemoglobin 
in  Wasser  hat  dieselbe  tinctorielle  Kraft  wie  eine  gleich  starke  Hundehaemo- 
globiulOsung,  so  dass  beide  sehr  wohl  bei  Haemoglobinbestimmungen  einander 
vertreten  können.  Da  auch  eine  Vergleichung  mit  Oxyhaemoglobin  anscheinend 
ebenso  genaue  Resultate  liefert  wie  CO-Haemoglobin,  kann  „die  Anwendung  des 
ffiftigen  Kohlenoxydgases  füglich  umgangen  werden''. 

R.  B&liat.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der  lucompensation 
hei  Her2klaf>penfehlern.   Deutsche  med.  Wochenschr.  XXIV,   1,  S.  1 ;  2,  S.  19. 

E.  Bardler.  Action  de  l'extrait  capsulaire  sur  le  coeur  du  lapiu.  Arch.  de  Physiol. 
(5),  X,  2,  p.  870.  Spritzt  man  einem  Kaninchen  0*03  Gramm  Nebennierenextract 
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ein,  80  steigt  für  2  bis  3  Minuten  der  Blutdruck  von  9  bis  13  auf  19  bis 
25  Centimeter  Hg  an.  Die  Veränderung  der  fierztbätigkeit  gesobieht,  nach  Aus- 
sage sehr  instructiver  Cardiogranime,  in  der  Weipe,  dass  zunächst  für  die 
Dauer  von  etwa  3  Minuten  die  Zahl  der  BerzschJäge  bis  auf  die  HäJfte  her- 
untergeht unter  beträchtlicher  Zunahme  der  Amplituden.  Wenn  der  Blutdruck 
wieder  zur  Norm  zurückkehrt,  beginnt  bei  noch  bestehender  VerlangsamQnf^ 
der  Herzfrequenz  eine  deutlich  ausgesprochene  Arhythmie,  die  etwa  1  Minute 
annält;  dabei  nimmt  die  Herzfrequenz  wieder  zu,  um  weiterhin  entweder 
sofort  oder  unter  neuerlicher  Verlangsamung  zum  ursprünglichen  Rbythnwia 
zurückzukehren,  etwa  6  Minuten  nach  erfolgter  Injection.  Aber  noch  \U  Stunde 
lang  besteht  eine  verstärkte  Bner^e  der  Herzcontractioneu.  Bei  jeder  folgenden 
Injection  zeigen  sich  dieselben  Veränderunicen,  nur  ist  die  Verlangsamung  im 
ersten  Stadium  minder  ausgesprochen  und  die  Nachwirkung  währt  bis  zu  1  Stunde. 

Ch.  Bouohard.  L^ampliation  de  Toreillette  droite  du  coeur  pendant  rinspiration, 
d^montr^e  par  la  radioscopie.  Compt.  rend.  CXXYI,  4,  p.  blO.  Bei  einem  jungen 
Weibe  sah  Verf.  im  Köntgenbild  recht:}  oben  von  der  Wirbelsäule  bei  jeder 
Inspiration  einen  kleinen  schwarzen  Fleck,  der  während  der  fixspiratiou  ver- 
schwand,  und  bezieht  denselben  auf  die  Volumenzunabme  des  rechten  Vorhofes 
durch  die  bei  jeder  Inspiration  erfolgende  Verstärkung  des  Blutzuflasses.  Aehn- 
Hohes  gewahrte  er  bei  drei  anderen  Kranken.  £s  wird  also  das  Vacuum,  das 
in  Folge  der  inspiratorischen  Thoraxerweiterun^  in  der  Brusthöhle  entsteht,  aut- 
gefällt durch  die  Volumenzuuahrae  der  Vorbote,  besonders  des  rechten. 

J.  E.  G.  vai  Emden.  Klinische  Untersuchungen  über  die  Blutplättchen.  I.  Das 
Zählen  der  Blutplättchen.  Fortschr.  d.  Med.  XVI,  7,  S.  231.  Durch  Anstechen 
der  Fingerkuppe  oder  bei  Thieren  der  Ohrvene  frisch  gewonnener  Blutstropfen 
wird  im  Melangeur  mit  roodificirter  Flemming'scher  Lösung  gemischt  und 
dann  in  der  Thoma-Zeiss^schen  Zählkammer  die  Blutplättchen  gezählt. 
Beim  gesunden  Dnrchschnittswerthe  245.000  Plättchen  im  Cubikmillimeter 
Blut,  übereinstimmend  mit  Cadet,  also  Plättchen :  rothen  Blutscbeiben  = 
1:20. 

W.  QomQid.  Hyperleukocytose  durch  Guajacetin  bei  Versuchsthieren.  Manch  euer 
med.  Wochenschr.  XLV,  8,  S.  229.  Durch  Darreichung  von  2  bis  5  Gramm 
Guajacetin  per  os  wurde  bei  Hunden  und  Kaninchen  stets  Hyperleukocytose 
erzeugt. 

E.  Gley  et  L  Canns.  De  Taction  destructive  d'un  serum  sangnin  sur  les  globnles 
rou^es  d*nne  autre  espöce  animale.  Immunisation  contre  cette  action.  Compt. 
rend.  CXXVI,  5,  p.  428.  Das  Aalserum,  das  für  Säuger  so  giftig  ist,  erweist 
sich  für  den  Igel  kaum  oder  nur  sehr  wenig  giftig.  £s  gelang,  Kaninehen 
gegen  Aalserum  zu  immunisiren;  dann  büsste  das  Serum  auch  seine  zerstörende 
Wirkung  auf  die  rothen  Blutkörperchen  ein.  Noch  mehr,  das  Serum  immuni- 
sirter  Kaninchen  bewahrt  das  Blut  anderer  Kaninchen  gegen  die  globulioide 
Wirkung  des  Aalserums,  wie  sich  dies  auch  in  vitro  zeigen  lässt.  Damit  dürfte 
die  Gegenwart   eines  Antitoxins   im  Blute   imraunisirter  Thiere   bewiesen    sein. 

A.  Gottttefi.  Ueber  BlutkOrperchenzählung  und  Luftdruck.  Berliner  klin.  Wochenaeh. 
XXXV,  20,  S.  439;  21,  S.  466.  Es  Tässt  Nch  darthnn,  dass  das  Volumen  der 
Thoma-Zeis8*schen  Zählkammer  kein  constantes  ist,  sondern  abhängig  von 
dem  Abstände  des  elastischen  Deckglases,  das  durch  verstärkten  Luftdruck  ein- 
gedrückt, bei  vermindertem  Luftdruck  auswärts  gebogen  wird.  So  erklärt  sieh 
zum  Theile  die  gefundene  Blutkörperchenverraehrung  bei  vermindertem  Atmo- 
sphärendruck. 

K.  Gregor.  Untersuchungen  über  Verdauungsleukocytose  bei  magendarmkranken 
Sänelingen.  Arch.  f.  Verdauungskran kh.  III,  4,  S.  387. 

J.  Htidane.  A  contribution  to  the  cbemistry  of  haemoglobin  and  its  immediate 
derivatives.  Joum.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  298.  Wird  Ferricyansalz  zu  0-  oder 
CO-Haemoglobinlösangen  gegeben,  so  wird  0,  respeotive  CO  frei  und  es  bildet 
sich  Methaemoglobin.  Unter  Benutzung  dieser  Reaction  kann  das  Gasvolumen 
das  vom  Haemoglobin  des  Blutes  absorbirt  wird,  schnell  und  exact  bestimmt 
werden,  auch  ohne  dass  es  dazu  der  Blutgaspumpe  bedarf  (vgl.  Orig.).  Obwohl 
Methaemoglobin  im  Vacuum  keinen  Sauerstoff  liefert,  gibt  es  an  reducirende 
Substanzen  seinen  Sauerstoff  weit  leichter  ab  als  Oxyhaemoglobin. 

L.  Hill.  Arterial  pressure  in  man  while  sleeping,  resting,  working,  bathing.  (Pro- 
ceed.  phjTsiol.  Soc.)  Joum.  of  Physiol.  XaII,  4,  p.  XXVI.  Aus  Untersuchungen 
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am  Mensehen  mittelst  des  Hill-Barnard'schen  Sphygmometers  geht  hervor, 
dass  hei  körperlicher  Ruhe  and  bei  vollständiger  geistiger  ßuhe,  mit  oder  ohne 
Schlaf,  der  arterielle  Druck  um  3  bis  5  Millimeter  He  fällt.  Beim  Verlassen 
des  Bettes  steigt  der  Druck  um  10  bis  20  Millimeter  Hg.  Bei  starker  Muskel- 
arbeit (schnelles  Laufen)  stieg  der  Druck  von  98  bis  auf  120  bis  130  Milli- 
metter  Hg,  die  Pulsfrequenz  von  64  auf  100.  20  Minuten  später  betrug  der 
Druck  nur  noch  102  Millimeter  Hg,  die  Pulsfrequenz  trotz  ruhigen  Sitzens 
noch  96.  Am  Morgen  nimmt  beim  Uebergange  von  Horizontallage  zu  aufrechter 
Stellung  der  Druck  um  10  bis  15  Millimeter  Hg  zu,  nicht  aber  am  Abend, 
wenn  schon  Müdigkeit  besteht.  Nach  sehr  starker  Anstrengung  kann  sogar  der 
Druck  beim  Stehen  niedriger  sein  als  beim  Liegen,  obwohl  in  letzterem  Falle 
die  Pulsfrequenz  sehr  heruntergebt.  Beim  Eintauchen  in  ein  kaltes  Bad  kann 
der  Druck  bis  auf  20  Millimeter  Hg  steigen.  Der  Einfluss  der  Nahrungsauf« 
nähme  auf  den  Blutdruck  ist  nur  sehr  gering 

L.  Hill,  H.  BtrnanI  and  A.  B.  Soltan.  Influence  of  tbe  eravity  on  the  circulation  of 
man.  (Proceed.  physich  soc.)  Journ.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  XIX.  Auch  beim 
Menschen  fand  sich  die  Abhängigkeit  des  arteriellen  Blutdruckes  (mittelst  eines 
HilTschen  Sphygmomanometers  gemessen)  von  der  Lage  des  respectiven 
Körpertheiles  oder  Körpers  in  gleicher  Weise  abhängig,  wie  das  Hill  früher 
an  Thieren  ermittelt  hat. 

J.  HIadik.  Untersuchungen  über  den  Eisengehalt  des  Blutes  gesunder  Menschen. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  ö.  74. 

C.  Jpten.  Ein  Beitrag  zum  spectralen  Blutnachweis.  Vierteljahresschr.  f.  gerichtl. 
Med.  (3),  XV,  1,  S.  111. 

A.  Jolles.  Weitere  Beiträge  zur  Bestimmung  des  Eisens  im  Blute  mittelst  des 
Ferrometers.  Wiener  med.  Presse  1898,  S.  174. 

J.  Loewy.  Ueber  das  Verhalten  des  diabetischen  Blutes  zu  den  Anilinfarbstofifen. 
Fortscbr.  d.  Med.  XVI,  5,  S.  171.  Kritischer  Sammelbericht  und  eigene  Beob- 
achtungen. 

E.  S.  Londoi.  De  Tinfluence  de  certains  a^rents  pathologiques  sur  les  propriet^s 
bacföricides  du  sang.  UI.  communication.  Arch.  scienc.  biol.  P^tersbourg  VI,  2, 
p.  141.  Eine  tddtliche  Gabe  verdünnter  Salzsäure  in  den  Magen  des  Kanin- 
chens eingeführt,  ebenso  wiederholte  kleinere  Gaben,  die  schliesslich  tOdtlich 
wirken,  verringern  beträchtlich  die  bactericide  Kraft  des  Blutes.  In  den  letzten 
Stadien  der  durch  Unterbindung  beider  Ureteren  erzeugten  Uraemie  kann  das 
Blut  seine  bactericide  Kraft  ganz  einbOüsen.  Natr.  bicarb.,  in  kleinen  Gaben 
wiederholt  beigebracht,  verstärkt  die  bactericide  Wirkung  des  Blutes;  in  ge- 
ringerem Grade  ist  dies  auch  der  Fall  16  bis  17  Stunden  nach  Beibringung 
einer  kleineren  Gabe  Salzsäure.  Dagegen  ist  ein  starker  Aderlass,  Ausrottung 
der  Milz  oder  Hoden,  siebentägiger  Dunkelaufenthalt,  Abkühlung  des  Körpers  und 
Chloroformirung  bis  zur  Anaesthesie  und  Bewusstlosigkeit  ohne  Einfluss.  Verf. 
zieht  den  aligemeinen  Schluss,  dass  in  der  Norm  aus  den  vielkernigen  Leuko- 
cyten  Stofife  herTorgehen,  die  im  Plasma  lAslich  sind  und  von  den  in  Jie  Biut- 
hahn  eingetretenen  Bacterien  schlecht  vertragen  werden.  Unter  patholoffi sehen 
Umständen  kann  das  Blut  theilweise  oder  ganz  dieser  Schutzsubstanzen  beraubt 
oder  auch  daran  bereichert  sein,  so  dass  es  befähigt  ist,  einer  Infection  mehr 
odpr  weniger  zu  widerstehen. 

A.  P.  LiflT.  The  Alkalinity  of  the  Blood  in  Gout.  Brit.  Med.  Journ.  No.  1947, 
p.  1066  (April  23,  1898). 

A»  Pappeiheln.  Abstammung  und  Entstehung  der  rothen  Blutzelle.  Eine  cytologisch- 
mikroskopische  Studie.  Virchow^s  Arch.  GLI,  1,  S.  89.  Bei  geeigneter  Fi- 
xirung  und  distincter  Färbung  sind  Leukocyten-  und  Ery throcyten kerne  stets 
mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Haemoglobinführende  Zeilen  mit  Leukocyten- 
kernen  sind  bereits  als  Erythrocyten  zu  bewerthen.  Bei  der  postulirten  Um- 
wandlung der  basophilen  Jjeukocyten  in  Erythrocyten  gehen  die  Kernverän- 
derun^en  den  Veränderungen  im  (jytoplasma  voraus.  Mit  der  Orts  Veränderung 
des  Ohromatins  „Cbromatokinese''  ^eht  auch  eine  qualitative  Veränderung 
parallel,  die  idioplastisch  haemoglobinerzeugend  auf  das  Cytoplasma  einwirkt. 
Den  beiden  Arten  rother  Blutzellen  (Erytbroproto-  und  Erythrometacyten)  ent- 
sprechen ebenfalls  zwei  Arten  weisser  Zellen  (Leukoproto-  und  -raetacyten). 
Sowohl  in  farblosen  Lymphoiden,  wie  rothen  Blutzellen  fehlen  eigentliche 
echte  Nudeolen.    Die  Substanz   der   oxyphilen  Granulationen  ist  als  ein  rudi- 
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mentäres    Analo^on    des  Haemoglobin   zu   erachten,   das  sich  ans  einer  Räck- 
bildungsform  dieses  mit  Hilfe  des  Kernes  immer  wieder  erneut. 

L.  Rmnvier.  M^canisme  histologique  de  la  cicatrisation ;  rennion  imm^diate  synaptiqne. 
Oompt.  reud.  CXXVI,  6,  p.  454.  Weitere  Versuche  an  der  Cornea. 

F.  Botmani.  Untersuchungen  über  den  Zuckergehalt  pathologischer  Flassi^keiten. 
Münchner  med.  Wochenschr.  XLV,  6,  S.  170.  In  allen  serösen  Trans-  und 
Exsudaten,  auch  bei  nicht  diabetischen  Menschen,  konnte  Verf.  mittelst  der 
Phenylhydrazin-  und  der  Gährungsprobe  Zucker  nachweisen;  die  serös- eitrigen 
dagegen  und  die  eitrigen  Ergüsse  enthielten  bei  nicht  diabetischen  Menschen 
nie  Zucker. 

St.  Ruilökt.  Experimente  über  das  Resorptionsvermögen  des  Granulationsgewebes. 
Wiener  med.  Presse  1898,  S.  19. 

L.  de  Salnt-Martln.  Les  inhalatlons  du  chloroforme  d^terminent-elles  la  produetion 
d'oxyde  de  carbone  dans  le  sang?  Compt.  rend.  CXXVI,  7,  p.  533.  Degrez 
und  Nicloux  hatten  angegeben,  dass  nach  Ghloroforminhalation  beim  Hunde 
sich  aus  dem  Blute  durch  Zusatz  von  Essigsäure  bis  zu  5  Oubikcentimeter 
CO  pro  Liter  Blut  entbinden  lassen.  Verf.  zeigt  nun,  dass  auch  schon  normales 
Blut  auf  Zusatz  von  Essigsäure  im  luftleeren  Kaum  bei  40^  CO  entwickelt,  bis 
zu  2  Oubikcentimeter  pro  Liter,  wahrscheinlich  durch  Zersetzung  einer  im 
Blute  enthaltenen  Substanz,  daher  die  genannten  Versuche  für  eine  Entstehung 
von  CO  aus  Chloroform  nichts  beweisen  können. 

0.  Sarwey.  Ein  Fall  von  retroperitonealer  Chyluscyste  bei  einem  11  jährigen 
Mädchen;  Exstirpatiou,  Heilung.  Centralbl.  f.  Gynaek.  XXU,  16,  S.  407. 

J.  L.  Smith.  The  oxygen  tension  of  the  arterial  blood  in  various  pathologieal 
conditions.  (Proceed.  physich  Soc.)  Joum.  of  Phyaiol.  XXII,  4,  p.  XXIX. 

E.  H.  Starling.  On  absorption  from  the  peritoneal  cavity.  (Proceed.  physiol.  Soc) 
Joum.  of  Physiol.  XXlI,  4,  p.  XXIV.  Den  Versuchen  von  Verf.  und  Tubby 
(gegenüber,  denen  zufolge  die  Resorption  von  in  die  Bauchhöhle  eingespritzten 
Flüssigkeiten  durch  die  Blut-  und  nicht  durch  die  Lymphgefasse  vor  sich 
gehen  solle,  hatten  Meltzer  und  Adler  (dies  Centralbl.  X,  8,  S. 219)  Erfahrungen 
uiitgetheilt,  die  bei  Einspritzung  von  Strychninlösung  für  vorwiegende  Re- 
sorption durch  die  Lymphbahnen  sprachen.  Verf.  hat  bei  Hunden  mit  einer 
Canüle  im  Brustgange  gesättigte  Indigcarrainlösung  in  die  Bauchhöhle  gespritzt 
und  gefunden,  dass,  wie  in  den  früheren  Versuchen,  der  Karbstofif  spätestens 
nach  9  Minuten  im  Harn  (Einführung  eines  Katheters  in  die  Blase)  und  erst 
nach  19  Minuten  in  der  Lymphe  erschien.  Zur  Zeit,  wo  der  Farbstoff  zuerst 
im  Harn  erscheint,  liess  sich  in  dem  aus  der  Schenkelartcrie  gewonneneu 
Blute,  beziehungsweise  dem  durch  Oentrlfugiren  erhaltenen  Blutserum  bereits 
deutlich  der  Farbstoff  erkennen,  nicht  aber  in  der  zu  gleicher  Zeit  aus- 
fliessenden Lymphe. 

Uhlenhuth.  Zur  Kenntnis  der  giftigen  Eigenschaften  des  Blutserums.  Zeitsohr.  f. 
Byg.  XXVI,  3,  S.  384. 

H.  Weiss.  Biutfärhung  und  Leukocyten.  Eine  kritische  Studie.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  1898,  S.  47. 


VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  der  Secrete. 

J.  Babeau.  Des  differents  modes  d'61imination  de  la  chaux  cbez  les  rachitiques  et 
de  diverses  p^riodes  du  rachitisme.  Compt.  rend.  GXXVI,  11»  P-  846. 

J.  Bang.  Eine  neue  Mnthode  zum  Nachweis«^  der  Albumosen  im  Harn.  Vorläufige 
Mittheilung.  Dtsch.  med.  Wochenschr.  XXIV,  2,  S.  17.  Der  mit  Ammonium- 
sulfat gesättigte  Harn  wird  centrifugirt  Albumosen,  Eiweiss,  Urobiiin  neben 
etwas  Harnsäure  und  Hamsalzen  setzen  sich  rasch  ab.  Die  Salzlösung  wird 
abgegossen,  der  Bodensatz  mit  Alkohol  (97  Procent)  zerrieben.  Urobiiin  geht 
in  die  alkoholische  Lösung,  zurück  bleiben  Albumosen,  Eiweiss,  Salze  und 
Harnsäure.  Man  löst  den  Rückstand  in  wenig  Wasser  und  filtrirt;  auf  dem 
Filter  bleiben  Eiweiss,  Harnsäure  und  unlösliche  Salze,  das  Filtrat  enthält  die 
mittelst  der  Biuretreaction  leicht  nachweisbaren  Albumosen.  Mit  200  Oabik- 
centimeter  Harn  kann  man  die  Albumosen  so  noch  in  einer  Verdünnung  von 
1 :  20.000  nachweisen.  A.  Auerbach  (Berhn). 
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B.  Beidix.   Ueber  den  üebergang  von  Nahrnngsfetten  in  die  Fraaenmiloh.    Dtsoh. 

med.  Woehenechr,  XXIV,  14,  S.  223.  Eine  im  9.  Monat  der  Laotation  befind- 
liehe,  täglich  circa  1400  Gubikcentimeter  Milch  prodacirende  Fraa  erhielt 
innerhalb  5  Tagen  neben  ihrer  gewohnten  Nahrung  239  Gramm  Jodsesamöi 
(Jodgehalt  2*19  Procent  =  5*2  Gramm).  Die  Milch  dieser  Periode  enthielt 
137  Gramm  Fett  nnd  hierin  0*21  Gramm  fettgebnndenes  Jod,  entsprechend 
4  Proceut  des  eingeführten  Jods;  mnd  7  Procent  des  Miichfettes  bestehen 
demnach  aus  JodsesamOl.  £s  ist  somit  gewiss,  dass  ein  Uebereang  von 
Nabrnngsfftten  in  die  Frauenmilch  erfolgt.  A.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Biedl  und  B.  Kraut.  Ueber  die  Auüscbeidung  der  Mikroorganismen  durch  drüsige 
Organe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXVI,  3,  S.  353. 

L.  Bremer.  Anilinfarbenproben  des  Harns  bei  Diabetes.  CentrHlbl.  f.  inn.  Med. 
XIX,  13,  S.  307.  Behandelt  eine  schon  im  New-Tork  Med.  Journ.  1897,  Mai  13 
vom  Verf.  mitgetheilte  Probe,  deren  Anstellung  jetzt  etwas  vereinfacht  be- 
schrieben wird. 

C.  Cattaieo.    Ueber    Peptonurie   bei    einigen   infectiOsen  Krankheiten  des  Kindes- 

alters. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  XLVI,  3/4,  S.  263. 

A.  Citroi.  Ueber  Formaldehyd  im  Harn  nach  Urotropingebrauch.  Monatsber.  über 
d.  Krankh.  d.  Harn-  und  Sexual-App.  III,  2,  o.  73.  Nach  Urotropingenuss 
konnte  Verf.  Formaldehyd  durch  Besurcinnatronlauge  constant  in  stark  sauren» 
unsicher  in  schwachsauren  und  neutralen,  gar  nicht  in  alkalischen  Urinen 
nachweisen. 

E.  de  Cyon.  Sur  les  fonctions  de  Thypophyse  c6r6brale.  Compt.  rend.  CXXVI,  16, 
p.  1157.  Versuche  mit  intravenöser  EiuführuDg  d<äs  wässerigen  Extractes  der 
Hypopbysis,  mit  mechanischer,  beziehungsweise  elektrischer  Reizung,  endlich 
mit  Ausrottung  der  Hypopbysis  fähren  den  Verf.  zu  folgender  Deutung,  wie 
dies  Organ  bei  Ausfall  der  Schilddruse  Ersatz  zu  leisten  vermag.  Einerseits 
ündet  »ich  darin  ein  Stoff,  „Hypophysin",  der  auf  die  Herznerven  dieselbe 
Wirkung  übt,  wie  das  Tbyrojodin,  andererseits  ruft  die  directe  Wirkung  der 
Hypophyse  auf  die  Vagi  und  das  sympathische  Nervenf^ystem  noch  so  beträcht- 
liche Aenderungen  im  Blutkreislaufe  hervor,  dass  dadurch  das  Hirn  gegen  die 
Gefahr  der  plötzlichen  Blutäberfluthung  geschätzt  wird.  Die  übermässige  Ent- 
wiokelnng  der  Hypophyse  nach  Ausrottung  der  Schilddrüse  z.  B.  bei  Kanin- 
chen spricht  deutlich  für  den  Arbeitszuwaohs,  der  danach  der  Hypophyse 
zuföllt. 

M.  Dastre.  Fonetion  martiale  du  foie  chez  les  Vert4br68  et  les  Invert^brös.  Compt. 
rend.  CXXVI,  5,  p.  378.  Bei  allen  Wirbelthieren  und  bei  den  Wirbellosen, 
überall  da^  wo  man  ein  der  Leber  homologes  Organ  antrifft  (Leber,  Blinddarm, 
Hepatopankreas),  steht  die  Leber  in  directer  Beziehung  zum  Eisen  des  Körpers. 

A.  Dastre  et  N.  Floretoo.  Pigments  h^patiques  chez  les  Vert^br^s.  Compt.  rend. 
CXXVI,  17,  p.  1221.  Wird  nach  der  ausführlichen  Mittheilung  in  den  Arch. 
de  Physiol.  berichtet  werden. 

0.  Folin.  Die  Hop kin stäche  Hamsäurebestimmung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXV,  1/2,  S.  64.  Entgegnung  auf  Ritt  er 's  Prioritätsanspruch. 

J.  Gaohet  et  V.  Ptohoa.  Nouvelles  exp^rienoes  sur  la  secr^tion  interne  de  la 
rate  ä  fonetion  pancr6atog^ne.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  363.  Die  Ver- 
suche an  Hunden  bieten  der  Schiff-Herzen'schen  Lehre  eine  Stütze,  la  der 
Milz  des  verdauenden  Thieres  bildet  sich  ein  Stoff,  der  pankreasartige  Wirkung 
übt  und  als  einer  echten  „inneren  Secretion''  entstammend  angesehen  werden 
darf.  Spritzt  man  wässeriges  Milzextract  eines  verdauenden  Thieres  einem  ent- 
milzten  intravenös  ein,  so  wird  dadurch  im  Pankreas  das  Protrynsin  in  Trypsin 
umgewandelt.  Dieser  wirksame  Stoff  scheint  fermentativer  Natur  zu  sein^ 
wenigstens  wird  er  in  wässeriger  Lösung  durch  Erhitzen  auf  100^  zerstört  und 
durch  Alkohol  gef&Ut. 

J.  Qaabe.  Apercu  sur  la  min^ralisation  urinaire.  Bull,  gdner.  de  Th^rap.  CXXXV, 
7,  p.  241. 

S.  Hybfnette.  Ueber  die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  fetten  Säuren  im  normalen 
Mensohenham.  Skand.  Arch.  f.  Physiol.  VII,  5/6,  S.  380.  In  Verfolgung  einer 
Beobachtong  K.  A.  H.  Mörner's  und  unter  dessen  Leitung  konnte  Verf.  in  je 
10  Liter  Harn  aus  der  Barytfällung  eine  in  Aether  lösliche  Säure  gewinnen, 
welche  sieh  als  Oelsäure  erwies  (Säure  aus  200  Liter  Harn),  der  Palmitin-  und 
Stearinsäure  beigemengt  waren.  Die  Thatsaohe,  dass  sich  im  sauren  Harn  und 
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bei  Gegenwart  von  Ca-  und  Mg-Salzen  fette  Säuren  befinden,  ohne  aaszuüallen, 
ist  umsoweniger  auffallend,  da,  wie  Verf.  nachweist,  man  noch  Seife  (aller- 
dinirs  nur  1  Milligramm  pro  100  Cubikcentimeter  Harn)  hinzusetzen  kann, 
ohne  dass  sieh  eine  Trübung  bemerkbar  macht. 

A.  Jolles.  Ueber  das  Auftreten  und  den  Nachweis  von  Nuoleohiston  bei  einem  Falle 
von  Pseudoleukämie.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXIV,  1/2,  S.  53.  Im  dem  unter- 
suchten Fall  von  Pseudoleukämie,  in  dem  das  Blut  nur  eine  minimale  Ver- 
mehrung der  Leukooyten  zeigte,  war  die  Harnsäure-  und  Xauthiubasenans- 
scheiduug  in  gleichem  Maasse  vermehrt,  wie  dies  bei  leukämischen  Harnen  regel- 
mässig constatirt  wird,  und  erwies  sich  der  Harn  relativ  sehr  reich  an  dem 
Hauptbestandtheile  der  Leukocyten,  dem  Nucleohistou. 

—  Eine  einfache,  sehr  empfindliche  Probe  zum  Nachweis  von  Brom  im  Harn. 
Wien.  klin.  Bundschau  1898,  S.  181.  Verf.  behandelt  den  Harn  mit  Schwefel- 
säure und  Kaliumpermanganat,  erwärmt  und  weist  in  den  entweichenden 
Dämpfen  das  Brom  mit  p*Dimethylphenylendiamin-Papier  oder  mit  Flaores- 
cei'n -Papier  nach.  E.  Landsteiner  (Wien). 

0.  Kellner  und  G.  Andrä.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Verfütteruug  von  Roncel- 
rüben,  getrockneten  und  gesäuerten  Schnitzeln  auf  die  Milchproduetion.  Deutsch. 
landwirthsch.  Versuchsstation  XLIX,  6,  S.  401.  In  Folge  des  Ersatzes  von 
27*5  Kilogramm  Bunkelrüben  durch  4*4  Kilogramm  getrocknete  Dififasions- 
schnitzei  ist  der  Milchertrag  um  0'9ö3  Kilogramm,  und  in  Folge  des  Ersatzes 
der  gleichen  Bubenmenge  durch  41  8  Kiiosramm  gesäuerte  Diffusionsscbnitzel 
um  1*721  Kilogramm  pro  Kuh  (von  550  Kilo^rramm  Lebendgewicht)  gesteigert 
worden,  ohne  dass  hierbei  die  Qualität  der  Milch  eine  wesentliche  Aenderung 
erfahren  hat. 

A.  Kroklewicz  und  J.  Bttko.  Eine  sehr  empfindliche  ßeaction  auf  Gallenfarbstoffe 
im  Harn  als  Modification  der  Ehrlich 'sehen  Methode  mit  Diazobenzolsulfo- 
säure.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1898,  S.  173.  Die  angegebene  Modification 
soll  die  ursprüngliche  Methode  von  b)hrlich  zum  Nachweise  des  Gallenfarb- 
stoffes  mit  Diazobenzolsulfosäure  an  Genauigkeit  übertreffen. 

K.  Laudsteiuer  (Wien). 

P.  Ltnglole.  Becherches  sur  Tiden tite  physiologique  des  corps  surrenaux  chez  les 
batraciens  et  les  mammif^res.  Arch.  de  Physiol.  (5)  X,  1,  p.  104.  Zu  den  von 
Verf.  schon  früher  und  von  Vincent  vergleichend  anatomisch  geftlhrten 
Beweis  von  der  Homologie  der  Nebennieren  bei  Säugern  und  Batrachiern 
erbringt  Verf.  jetzt  auch  den  physiologischen  Beweis:  Das  Wasserextraot  von  vier 
Frosohnebennieren,  durch  die  V.  jugul.  eines  jungen  Hundes  injicirt,  lässt  den 
Carotidendruck  für  kurze  Zeit  von  11  auf  14  Centimeter  Hg  ansteigen  und  die 
Herzfrequenz  von  162  auf  114  absinken,  dagegen  war  das  Extract  der  Nieren 
selbst  sowohl  auf  den  Blutdruck  als  die  Herzfrequenz  unwirksam. 

A.  Magius-Levy.   Ueber   den   Stoffwechsel   bei   acuter   und   chronischer  Leukämie. 

Virchow's  Arch.  CLH,  1,  S.  107.  Bei  acutem  Process:  Hohe  Harnmengen, 
Stickstoff-  und  Harnsäurewerthe,  enorme  Stickstoffverluste,  bis  zum  Tode  stetig 
zunehmend;  also  enormer  Zerfall  der  KOrpergewebe.  Bei  chronischem  Verlauf: 
Annäherndes  Stickstoffgleichgewicht,  massige  Harnsäuremengen  ohne  pnemor- 
tale  Steigerung. 

Fr.  Martz.  Physiologie  du  foie.  Becherches  exp6ri mentales  au  moyen  des  circulations 
artifieielles  ä  travers  le  foie  et  le  pancr6as.  Paris  1898. 

6.  Maesarl.  Sul  pancreas  dei  pesci.  Atti  accad.  Lincei  (5),  VII,  5,  p.  134.  Es 
handelt  sich  um  Teleostier,  speciell  die  Anguilla  vulgaris,  bei  denen  das  Pan- 
kreas kein  äusseres  Secret  (Pankreassafc)  liefert,  sondern  nur  „innerer  Secretion'' 
vorsteht. 

B.  Moore  and  Sw.  Vincent.  The  comparative  chemistry  of  the  suprarenal  capsules. 

Proeeed.  Boy.  Soc.  LXU,  383,  p.  280.  Ein  eisengrünendes  Pigment  von  den- 
selben Eigenschaften  wie  das  im  Nebennieren  mark  der  Säuger  vorhandene 
findet  sich  in  den  paarigen  Supravenalsegmenten  der  Elasmobranchier. 
Further  observations  upon  the  comparative  chemistr)'  of  the  suprarenal  cap- 
sules, with  remarks  upon  the  non-existence  of  suprarenal  meduila  in  Teleo- 
stean  fishes.  Proeeed  Roy.  Soc.  LXII,  385,  p.  352.  In  weiterer  Verfolgung  ihrer 
Irüheren  Untersuchungen  haben  V^erff.  Folgendes  ermittelt:  Die  sogenannten 
Suprarenalkörper  der  Teleostier  gleichen  anatomisch  und  histologisch  dem 
Interrenalkörper  der  Elasmobranchier   und  der  Rindenportion  der  Nebennieren 
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höherer  Wirbeithiere.  Eio  Wasserextract  derselben  bit  bei  intravenöser  Ein- 
fährung keine  Biutdracksteigerung  beim  Säugethiere  zur  Folge,  und  bei  sub- 
cutaner Ibjeotion  keine  physiologische  Wirkung.  Die  Suprarenalkörper  enthalten 
auch  nichts  von  dem  im  Nebennierenmark  stets  vorhandenen  Chromogen.  Die 
lympholde  „Eopfniere''  (Head-Eiduey)  zeigt  keine  Bildung,  die  sie  den  Neben- 
nieren homolog  erscheinen  lasst;  dementsprechend  sind  ihre  (chromogenfreien) 
Extracte  aueh  physiologisch  wirkungslos.  Auch  andere  Theile  der  Niere  liefern 
dasselbe  negative  Resultat.  Endlieh  Hess  sich  aueh  kein  anderes  Organ  oder 
Gewebe  finden,  das  die  physiologischen  Wirkungen  des  Nebennierenmarkes 
zeigt.  Danach  ist  der  Schluss  gestattet,  dass  die  Teleostier  kein  Nebennieren- 
mark enthalten. 

W.  V.  Moraczewski.  Stoffwechselversuch  bei  Diabetes  mellitus.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  XXXIV,  1/2,  S.  59. 

R.  Nenneister.  Bemerkungen  Aber  den  Harn  von  Echidna  aculeata.  Zeitschr.  f. 
Biol.  XXXVl,  1,  S.  77.  Der  Harn  dieses  nur  fleischfressenden  Thieres  war 
geruchlos  und  ausnahmslos  von  neutraler  bis  schwach  alkalischer  Reaction;  es 
verhielt  sich  Ammoniakstickstoff  und  Gesammtstickstoflf  =  1 :  14.  Offenbar  besitzt 
dies  Thier  die  F&higkeit,  die  im  Organismus'  beim  Eiweisszerfali  enstehenden 
S&uren  durch  NH3  vollständig  zu  neutralisiren.  Harnsäure  und  AUoxorbasen 
fehlten.  Der  Harn  eines  mit  kleinen  Fröschen  ernährten  amerikanischen 
Ocbsenfrosches  war,  frisch  der  Harnblase  entnommen,  von  deutlich  alkalischer 
Reaction,  ebenso  der  Harn  eines  lange  Zeit  hungernden  Krokodils  und  einer 
hungernden  Emys  europaea. 

A.  V.  Nottbaft.  Ein  Fall  von  arteficiellem,  acutem  thyreogenen  Morbus  Basedow. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  der  Sthilddrüsent'unotion  und  zur  Frage  der 
Aetiologie  des  Morbus  Basedow.  Centralbl.  f.  iun.  Med.  XIX,  35,  8.  353. 

J.  Nowak.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Amyloldosis. 
Virchow's  Arch.  CLH,  1,  S.  162.  Wie  Krawkow  und  Lubarsch  erhielt 
auch  Verf.  Amyloldinfiltration,  am  häufigsten  in  der  Milz,  demnächst  Leber, 
aber  auch  Darm  und  Niere  nach  Einspritzung  von  Gulturen  des  Staphylococcus, 
ferner  des  Pyocyaueus  und  faulender  Bouillon,  weniger  stark  nach  Injection 
von  Culturfil traten  der  genannfen  Bacterien  (Streptococcus  und  Bacterium  coli 
versagten).  Hühner  sind  leichter  amyloid  zu  machen  als  Kaninchen. 

A.  Pappenheim.  Die  Milchsecretion  bei  Pbioridzindiabetes.  Arch.  f.  Verdauungs- 
kraukh.  in,  4,  S.  421.  Zur  Controie  der  Oo rne vi n 'sehen  Angaben,  dass 
Phlorhizin  auch  den  Zuckergehalt  der  Milch  erhöht,  stellte  Verf.  (unter 
V.  Me  ring 's  Leitung)  Versuche  an  Ziegen  an,  aus  denen  bestimmt  hervor- 
gehl, dass  bei  Piiiorhizindiabetes  nicht  etwa  Traubenzucker  (Glykose)  in  die 
Milch  übergeht.  Vielmehr  sank  die  Menge  der  Milch  und  ihr  Zuckergehalt 
beträchtlich  ab,  höchst  wahrscheinlich  in  Folge  Ernährungsstörungen  (anato- 
mische Veränderungen),  die  der  Phlorhizindiabetes  in  der  Brustdrüse  her- 
vorruft. 

H.  V.  Ritter.   Erwiderung.  Zeitschr.   f.   physiol.  Chem.  XXIV,  5/6,  S.  410.  Bezieht 

sich  auf  die  Kritik  der  Untersuchung  des  Verf.'s,   die  Hopkins'sche  Methode 

zur  Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn  anlangend. 
R.  Schmidt.    Ueber  Alloxurkörper    und   neutralen  Schwefel   in   ihrer  Beziehung  zu 

pathologischen  Aenderungeu  im  Zellleben.   Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXIV,  3/4, 

Jj.  263. 

T.  Sollmaan  and  E.  C.  Mc  Comb.  Preliminary  observations  ou  a  case  of  physiolo- 
gical  albuminuria.  Journ.  of  exper.  Med.  III,  1.  p.  137.  Es  fanden  sich  Albu- 
min und  Globulin,  zusammen  zu  0*26  bis  09  Gramm  pro  die;  die  Eiweiss- 
raenge  lief  parallel  der  Hammenge  und  der  Aussentemperatur,  Diuretika 
hatten  darauf  wenig  Einfiuss.  Im  Schlaf  ging  die  Eiweissquantität  her- 
unter. 

J.  Teissier  et  H.  Frenkel.  Effets  physiologiques  des  injeotions  sous-cutanees  d'ex- 
traii  renal  (methodo  de  ßrown-S6quard).  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  108. 
Verff.  haben  Nephritiker  mit  subcutanen  Einspritzungen  eines  Glycerinextractes 
von  Hammelnieren  mit  Erfolg  behandelt,  insofern  der  Eiweissgebalt  des  Harns 
abnahm  und  dessen  Giftigkeit  (nach  Bouchard  bestimmt)  zunahm;  sie  wollen 
in  diesen  Erfahrungen  einen  Beweis  dafür  sehen,  dass  durch  in  dem  injicirten 
Material  enthaltene   Stoffe    die  Nieren   zur  Ausscheidung   der  im  Organismus 
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kreisenden  Toxine  angeregt  werden,  welch  let&tere  fClr  die  Erkrankung  ver- 
aotwortlioh  gemacht  werden. 
W.  H.  Thompson.  The  influence  of  peptone  and  albumoses  on  the  fonction  of  the 
Kidney.  (Prooeed.  physiol.  soc.)  Joarn.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  XI.  Spritzt  man 
schnell  0*1  Gramm  pro  Kilogramm  Thier  von  Witte 's  oder  Grosjean's 
Pepton  Hunden  intravenös  ein,  so  nimmt  der  aus  (Jreterencanülen  gewonnene 
Harn  beträchtlich  an  Menge,  an  Harnstoff  und  Gesammtstickstofif  zu,  während 
das  specifische  Gewicht  sinkt.  Die  eingespritzten  Albnmosen  und  Peptone  treten 
zum  Theile  durch  den  Harn  heraus. 

N.  UmikofT.  Die  Diazoreaction  im  Harn  der  Säuglinge.  U.  Mittheilung.  Jubrb.  f. 
Einderheilk.  XLYI,  1/2,  S.  20.  Während  die  Diazoreaction  im  normalen  Harn 
der  Säuglinge  nie  vorkommt,  ist  sie  fast  immer  bei  Erysipelas  und  Masern  za 
finden  und  läuft  ihre  Intensität  hier  ganz  parallel  der  Intensität  der  Krankheit 
Ein  bis  zwei  Tage  vor  dem  Tode  tritt  die  Diazoreaction  übrigens  bei  den 
meisten  Säuglingen  auf,  ganz  abgesehen  von  der  Art  ihrer  Erkrankung. 

E.  Ungar.  Das  Colostrum.  Virchow's  Arch.  GLI,  1,  S.  159.  Auf  Grund  seiner  (unter 
0.  Ben  da  ausgeführten)  Untersuchungen  sehliesst  sich  Verf.  der  zuerst  von 
Gzerny  aufgestellten  Anschauung  an,  dass  die  Colostrumkörper  Leukoejrten 
sind,  die  in  die  Brustdrüsenräume  einwandern,  sobald  in  diesen  Milch  gebildet, 
aber  nicht  durch  die  Ausführungsgänge  entleert  wird,  welche  dann  daselbst  ^e 
unverbrauchten  Milchkügelchen  autnehmen,  zertheilen  und  behufs  weiterer  Rück- 
bildung in  die  Lymphbahnen  aus  der  Drüse  abführen.  Diese  Theorie  Czerny's 
ergänzt  Verf.  dahin,  dass  auch  die  Mastzellenleukocyten  den  Fetttransport 
übernehmen. 

Sw.  Vincent.  Further  observations  updi  the  general  pbysiologioal  efifects  of  extraets 
of  the  suprarenal  capsules.  Journ.  of  Physiol.  XXil,  4,  p.  270.  Zwei  Hunde 
von  6  bis  7  Kilogramm,  denen  das  Wasserextract  von  60  Gramm  frischer 
Nebenniere  subcutan  injicirt  wurde,  zeigten  zuerst  allgemeine  Reizungs-  dann 
Lähmungserscheinungen  und  gingen  innerhalb  22  bis  30  Stunden  unter  &tarkem 
Temperaturabfall  zugrunde.  Eine  Katze  von  3  Kilogramm  zeigte  nach  Injeetion 
des  Wasserextraotes  aus  26  Gramm  frischer  Nebenniere  ein  Ansteigen  der 
Athemfrequenz  von  60  bis  auf  200  in  der  Minute  und  wurde  nach  18  Standen 
todt  gefunden.  Injeetion  ähnlich  grosser  Menden  von  Leber-,  Hirn-,  Milz-, 
Nieren-  und  Muskelextract  hatte  keine  nachtheiligen  Folgen. 

—  The  effects  of  exstirpaiion  of  the  suprarenal  bodies  of  the  eel  <anguilla).  Pro- 
ceed.  Roy.  Soc.  LXUy  385,  p.  354.  Während  die  Ausrottung  der  Nebennieren 
bei  Säugern  und  Fröschen  bald  früher,  bald  später  zum  Tode  führt,  ist  das  bei 
dem  Aal,  der  einzig  und  allein  unter  den  Teleostiern  für  diesen  Versnob 
brauchbar  ist,  nicht  der  Fall.  In  drei  Fällen  wo  die  Suprarenalkörper  vom 
Rücken  her  (unter  Eröffnung  der  Bauchhöhle;  über  das  verfahren  vgl.  Ori- 
ginal) exstirpirt  wurden  (nach  Vernähung  der  Wunde  und  Ueberziehen  mit 
elastischem  Collodium  wurden  die  Aale  wieder  ins  Wasser  gebracht),  überlebten 
die  Thiere  28  bis  64  Tage,  der  dritte  Aal  wurde  am  119.  Tage  getOdtet  Also 
sind  die  Suprarenalkörper  für  das  Leben  nicht  so  unentbehrlich  als  die  Neben- 
nieren. Die  Section  bewies  die  vollständige  Ausrottung  der  Suprarenal- 
körper. 

J.  Weist.  Ueber  die  Bildung  von  Zucker  und  Fett  im  Thierkörper.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Ohem.  XXIV,  5/6»  S.  542.  Defibrinirtes  Kaniuchenblut  und  Leberbrei 
werden  einmal  mit  Gummilösung,  das  anderemal  mit  Gummilösung  und  Olivenöl 
versetzt  und  unter  Luftdurchleitung  5  bis  6  Stunden  bei  Körpertemperatur 
digerirt.  Die  danach  vorgenommene  Zuckerbestimmung  nach  Feh  11  ng  ergab 
in  zwei  Versuchen  in  dem  mit  Gel  versetzten  Gemisch  einen  um  0*5  Procent 
höhereu  Zuckergehalt  (Gehalt  an  einer  CuO  reducirenden  Substanz)  als  in 
demjenigen  ohne  Gel.  Ohne  Leberzusatz  war  in  beiden  Fällen  der  Zuckergehalt 
gleich.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn,  statt  des  Oeles,  palmitinsaures  Natron 
genommen  wurde,  doch  war  in  diesem  Falle  die  Differenz  im  Zuckergehalt  nur 
gering.  Die  Versuche  bestätigen  die  von  See  gen  angegebene  Zuckerbildung  aus 
Fett  in  der  überlebenden  Leber. 

D.  A.  Welth.  Conceming  the  parathyroid  fflands:  a  critical,  anatomioal  and  experi- 
mental  study.  Journ.  of  Anat.  XXXll,  2,  p.  292.  Nur  kritische  Zusammen- 
stellung. 
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P.  YvoB.  Sor  r^limlDation  du  soofre  et  de  la  magn^de.  Arob.  de  Physiol.  (5),  X, 
2,  p.  S04.  Von  40  Gramm  Magn.  solf.,  per  os  genommen,  erscheint  etwa  ein 
Drittel  im  Harn  wieder,  und  zwar  24  Prooent  von  Sehwefei  und  nur  4*4  Pro- 
oent  Mg.  Von  5  4  Oramm  Sehwefei  (in  Form  von  Sohwefelmileh),  die  die 
gleiche  Schwefelmenge  enthalten  als  40  Gramm  MgSO^,  erscheinen  29  Procent 
im  Harn  wieder.  Von  6*68  Gramm  calcinirter  Magnesia,  die  ebenso  viel  Mg 
enthalten  als  40  Gramm  Mg  SO4,  werden  8'5  Procent  durch  den  Harn  aus- 
geschieden. Nimmt  man  gleichzeitig  20  Gramm  MgSO«  und  2*6  Gramm 
Schwefel  ein,  so  treten  nur  2*5  Procent  von  Mg  und  16*5  Proeeat  yo«  Schwefel 
durch  den  Harn  aus.  Und  zwar  betrifift  die  Schwefelvermehrung  zu  fünf  Seehstel 
bis  sieben  Achtel  den  sauren  Schwefel  (Sulfate)  und  nur  ein  Sechstel  bis  ein 
Achtel  den  neutralen  Schwefel.  Noch  grösser  als  naeh  Mg  SO4  ist  die  Zunahme 
des  saureu  Schwefels  nach  Einnahme  vou  Na2  SO4. 

VUL  Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Bailaid.  Semoules  et  pfttes  alimentaires.  Compt.  rend.  GXXVI,  8,  p.  .605.  Zu  den 
Mehlgebäcken  (Maccaroni,  Eiergraupen,  Fadennudeln  u.  A.),  wählt  man  nicht 
dae  aus  den  centralen  Schichten  des  Korns  stammende  .weisse  Mehl,  sondern-  das 
aus  den  graueren  peripherischen,  der  Hülse  benachbarten  Schichten,  das  reicher 
ist    an  Eiweiss,  Fett,  Mineralsalzen  und  Cellulose,  aber  ärmer  an   Stärkemehl. 

C.  Beier.  Die  Untersuchung  unserer  wichtigsten  Nahrungs-  und  Genussmittel. 
Leipzig  1898. 

B.  Baadix.  Weitere  Beitrage  zum  Stoffwechsel  des  Säuglings.  Jahrb.  f.  Einderheilk. 
XL  VI,  8/4,  S.  306.  Die  Hammenge  beträgt  35  bis  70  Prooent  der  Flüssigkeits- 
zufnhr,  das  speoifische  Gewicht  r003  bis  1*010  und  die  festen  Stoffe  des  Harns 
0*45  bis  0^74  Procent.  Die  vom  Verf.  ausgeführten  und  mitgetheilten  NH3- Be- 
stimmungen im  Tagesharn,  die  bei  Verdauungsstörungen  sehr  hohe  Werthe 
geliefert  haben,  hält  Verf  nicht  für  einwandsirei,  weil  der  Harn  mittelst- Re- 
cipienten  aufgefangen  worden  ist,  somit  sich  NH,,  durch  Hanptstoffzersetzung 
gebildet  haben  konnte,  dafär  spricht  der  Umstand,  dass  direct  aufgefangener 
Säaglin^sham  auch  bei  Verdauungsstörungen  nur  massig  hohe  NH3- Werthe  gibt. 

P.  Btrgell.  Ueber  den  Phosphorsäurestoffwechsel  unter  normalen  und  pathologischen 
VerhlQtnissen.  Fortscnr.  d.  Med.  XVI,  1,  S.  1.  Zusammenfassendes  Referat, 
das  einen  vollständigen  Ueberblick  der  Frage  und  der  wichtigsten  Literatur  liefert 

M.  Biaaberg.  Experimentelle  und  kritische  Studien  über  Säuelingsfäces.  Berlin  1897. 
Aschengehalt  des  Säuglingskothes  ^Mutter-  und  Kuhmilch)  =»  15  Procent  der 
Trockensubstanz,  hauptsächlich  Kalk  und  Magnesium  enthaltend,  daneben  KaU, 
Natron,  auch  Eisen,  dies  merkwürdigerweise  reichlicher  bei  Frauen-  als  bei 
Kuhmilch.  Im  Allgemeinen  sind  die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  des 
Frauen-  und  Enhmilohkothes  nicht  sehr  gross,  was  mit  dem  frähen  Alter  der  zur 
Untersuchung  verwendeten  Kinder  (erst  wenige  Tage  alt)  zusammenhängen  dürfte« 

K,  Braadeabarf  und  H«  Happerz«  Ueber  die  Verwendung  der  Alcamose  zu  Er- 
nährnngskljsmen.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  XXIV,  20,  S.  814.  Ein  Albu- 
mosen-  and  Maltosegemisoh,  das  laut  Versuchen  am  Menschen  per  an  um  zu 
mindestens  drei  Viertel  resorbirt  wird. 

A.  Chaaveaa.  Sur  l'importance  du  euere  consider^  comme  aliment.  Nouvelie  de- 
monstration  de  la  superiorit6  de  la  ?aleur  nutritive  du  sucre  sur  celle  de  la 
graisae,  en  6gard  i  lavaleur  thermog^ne  respective  de  oes  deux  aliments 
simples.  Compt.  rend.  GXXVI,  11,  p.  795.  Versuche  an  einer  Hündin,  die  je 
8  bis  5  Tage  lang  110  Gramm  Fett  abwechselnd  mit  168  Gramm  Zucker  er- 
hält (neben  500  Gramm  magerem  Fleisch  und  400  Gramm  Wasser)  und  die 
stets  danach,  innerhalb  Je  zwei  Stunden,  25  bis  26  Kilometer  durchlaufen 
musete.  Dabei  will  Verf.  gefunden  haben,  dass  für  die  Muskelarbeit  sich  Zucker 
und  Fett  nicht  in  isodynamen  Mengen  vertreten,  sondern  dass  168  Gramm 
Zucker  dasselbe  leisten,  wie  100  Gramm  Fett,  obwohl  der  Brennwerth  der 
ersteren  nur  etwa  drei  Viertel  so  gross  ist  als  der  letztere.  Bei  der  späteren 
ausführlicheren  Mittheilung  der  Versuche  wird  zu  einer  kritischen  Beleuchtung 
sieh  Gelegenheit  finden. 

A.  Chaaveaa.  La  viande  et  Tamidon  compar^s  au  sucre,  an  point  de  vue  de  la  valeur 
nutritive,  chez  le  snjet  qui  travaille.  Compt  rend.  CXXVI,  15,  p.  1072.  Eine  Hündin 
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erhielt  in  fünftägigen  Perioden  entweder  730  Oramm  Fleisch  oder  500  Gramm 
Fleisch  und  165  Gramm  Amylum  oder  500  Gramm  Fleisch  und  176  Gramm 
Zacker;  alle  drei  Rationen  sind  annähernd  isodynam.  In  allen  drei  Perioden 
wurden  in  zwei  taglichen  Laufstunden  im  Ganzen  je  132  Kilometer  zurück- 
gelegt. Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Hündin  sich  mit  jeder  der  drei  Rationen 
annähernd  im  Gleichgewicht  erhalten  hat,  doch  schien  der  Zuckerperiode  ein 
kleines  Uebergewicht  über  die  Fleisch-,  respective  Fleisch-  und  Amylumperiode 
zuzukommen. 

A.  Chauveau.  Le  sucre  et  la  graisseau  point  de  vue  de  ieur  vaieur  nutritive  respective, 
chez  le  sujet  tenu  constamment  au  repos.  Gette  vaieur  est  la  m^me  que  cbez  le 
sujet  qui  travaille.  Compt.  rend.  CXXVJ,  16,  p.  1118.  Auch  bei  dem  ruhen- 
den Hunde  verhält  sich  der  Nährwerth  des  Zuckers  zu  dem  des  Fettes  wie 
1 :  1*52,  ja  wie  es  scheint,  ist  bei  der  Ruhe  sogar  das  Verhältnis  zu  Gunsten 
des  Zuckers  noch  ein  wenig  höher,  zumal  beim  wachsenden  Thiere,  doch 
möchte  sich  Verf.  darüber  noch  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  aussprechen. 

L.  Cordier.  Sur  le  dosage  du  suc  gastrique.  Compt.  rend.  CXXVI,  i^ja.  353.  Ver- 
einfachung der  (bei  uns  kaum  benutzten)  Methode  von  Hayem-Winter. 

A.  C.  CottoD.  How  shall  we  feed  the  Baby?  The  Journ.  of  the  Amer.  Med.  Assoc. 
XXIX,  24,  p.  1195. 

J.  Gachet  et  P.  Pachon.  Be  la  digestiou  de  Talbumine  par  le  duodenum.  Arch.  de 
Physiol.  (5),  X,  2,  p.  322.  Nach  Unterbindung  der  beiden  Pankreasgänge  beim 
Hunde  wird  in  ein  durch  Ligaturen  abgegrenztes  Stück  des  Duodenum  einge- 
führtes coagulirtes  Albumin  schon  innerhalb  4  Stunden  grossentheils  verdaut, 
wofern  nur  die  Duodenalschleimhaut  kein  Trauma  erlitten,  das  ihre  Drüsen 
unthätig  macht.  .  Die  Duodenaldrüsen  liefern  also  einen  proteolytischen  Saft, 
nur  dass  dessen  Wirksamkeit,  wie  vergleichende  Versuche  lehren,  weit  hinter 
dem  Pankrea&saft  zurücksteht.  Beim  Abbinden  des  Duodenalabschnittes  darf 
kein  grösseres  Blutgefäss  zugeschnürt  werden,  sonst  leidet  die  Circnlation  und 
damit  auch  die  Abscheidung  der  Drüsen. 

0.  Herbat  Beiträge  zur  Kenntnis  normaler  Nahrungsmengen  bei  Kindern.  Dissert. 
Berlin  1897;  auch  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  XL  VI,  3/4,  S.  245.  In  Heubner's 
Klinik  angestellte  Untersuchungen;  aus  den  gewogenen  Nahrungsmengen  ist 
der  Nährstoffgehalt  nach  Königs  Mittelzahlen  berechnet.  Es  nahmen  auf: 


Eiweiss 


Fett       Kühlehydrat       Ges.-Cal. 
Gramm 


62 

134 

1352 

69 

227 

1860 

76 

230 

1925 

Knaben  von  15  Kilogramm  54 

„         „    27*5  Kilogramm  62 

Mädchen  von  43  bis  50  Kilogramm   67 

A.  Hof  mann.  Ueber  Eisenresorption  und  Ausscheidung  im  menschlichen  und  thieri- 
schen  Organismus.  Virchow's  Arch.  OLI,  3,  S.  488.  Durch  Versuche  an 
Meerschweinchen  kann  Verf.  bestätigen,  dass  nicht  nur  das  in  der  Nahrung 
enthaltene,  sondern  auch  das  in  medicamentOsen  Gaben  gereichte  anorganische 
Eisen  (Ferr.  oxyd.  sacchar.  sol.)  im  Dünndarm  resorbirt  wird  (im  mikroskopi- 
schen Präparat  durch  die  Grünfärbung  mit  Schwefelammon  nachgewiesen),  zu- 
meist im  Duodenum,  zuweilen  auch  im  Jejunum.  Das  durch  die  Bpithelien 
aufgenommene  Eisen  wird' durch  Leukooyten  mittelst  der  Lymphbahnen  trans- 
portirt,  sehr  schnell  und  reichlich  in  der  Milz,  langsam  und  nur  spärlich  in 
der  Leber  und  zwar  in  den  specifischen  Zellen  dieser  Organe  depooirt  Auch 
ohne  Eisengaben  findet  eine  allmähliche  Ausscheidung  des  Körpereisens  durch 
den  Dickdarm  in  geringem  Umfange  statt,  so  dass  es  zu  Eiaenverarmung  der 
Milz  kommt.  Nach  Eisendarreichung  nimmt  diese  Ausfuhr  rasch  und  bedeutend 
zu  und  ist  bei  Meerschweinchen  das  Colon,  in  viel  geringerem  Grade  das 
Rectum  als  Ausscheidungsstätte  zu  betrachten.  Diese  Ausscheidung  verrichten 
gleichfalls  eisenbeladene  Leukocyten,  die  das  Darmepithel  entwäer  durch- 
wandern oder  an  dasselbe  seine  Eisenkörnchen  zur  Weiterbeförderung  abgeben. 
Auch  beim  Menschen  findet  eine  Resorption  von  Nahrungseisen  nachweisbar 
statt,  ebenso  werden  anorganische  Eisensalze  iu  Milz  und  Leber  zum  Theil  deponirt, 
zum  Theil  durch  den  Dickdarm,  nur  wenig  durch  die  Nieren  ausgeschieden. 

G.  Honigmann.  Bemerkung  zur  Frage  über  die  Eisenresorption  und  Eisenaus- 
scheiduiig    beim    Menschen.    Virchow's   Arch.  CLII,   1,  S.  191-    Bei   einem 
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Mädchen  mit  einer  Fistel  im  unteren  Tbeile  des  Ileam,  ans  der  sich  der  ge- 
sammte  Gbymns  entleerte,  fianden  sich  im  Koth  der  Tage,  an  denen  0'42  Gramm 
Eisen  in  Form  von  Ferr.  oxyd.  eitrio.  gegeben  wurden,  0*08  Gramm  Eisen  mehr 
als  in  den  Vortagen.  Also  müssen  ungefähr  81  Procent  des  einverleibten  Eisens 
resorbirt  worden  sein.  Der  Harn  enthielt  nicht  mehr  Eisen  als  in  den  Vortagen. 

0.  Kellier.  Ueber  die  Bedeutung  des  Asparagins  für  die  Ernährung  der  Wieder- 
käuer. Verhandig.  d.  Ges.  Dtscb.  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Braunschweig 
1897,  S.  110.  Bei  eiweissreicherem,  koblehydratärmeren  Futter  zeigte  sich  bei 
Ersatz  Ton  50  Gramm  Amylum  durch  50  Gramm  Asparagin  so  gut  wie  gar 
keine  Eiweisnsparwirkung  (1jährige  Lämmer).  Wurde  anstatt  des  Asparagins 
essigsaures  Ammon  vom  gleichen  Stickstoffgehalt  gpgebeo,  so  erfolgte  in  beiden 
Fällen  ein  geringer  Stickstofifansatz  von  im  Mittel  1*85  Gramm,  ausserdem 
wurde  von  stickstofffreien  Extractütoffen  uud  Rohfaser  mehr  verdaut.  Verf. 
schliesst  sich  der  von  Znntz  geäusserten  Aoscbaauag  an,  dass  Asparagin, 
sowie  Ammonsalze  dadurch  eiweisssparend  wirken,  dass  sie  im  Verdauungs- 
canal  an  Stelle  des  Eiweiss  den  Bacterien  zur  Nahrung  dienen. 

A.  Keller.  Das  Schicksal  der  Ammoniaksalze  im  Organismus  des  magen-darm- 
kranken  Säuglines.  (Vorläufige  Mittheilung.)  Gentralbl.  f.  inn.  Med.  XIX,  6, 
S.  187.  Magendarmkranken,  mittelst  Magensonde  gleichmässig  ernährten 
Säuglingen  führte  Verf.  per  os  Aromoniumcarbpnat  in  wässeriger  Löäunic  ein 
und  bestimmte  in  den  Tagen  vor  und  nach  der  Zufuhr  der  Substanz  die  Menge 
der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  im  Harn  (Gesammtstickstoff,  Harnstoff  und 
Ammoniak).  In  den  Tagen  nach  Zuführung  des  kohlensauren  Ammons  zeigte 
sich  die  Ausscheidung  des  Gesammtstickstoffes  und  des  Harnstoffes  bedeutend 
gesteigert,  nicht  dagegen  die  des  Ammoniaks;  das  zugeführte  Ammoniak  ist 
also  aus  dem  Darm  resorbirt  und  in  Harnstoff  umgewandelt  worden.  Die  Aus- 
scheidung der  Phosphorsäure  blieb  unverändert         A.  Auerbach  (Berlin). 

Laftyette  B.  Meidel.  The  chemical  compositiou  and  nutritive  value  of  some  edible 
american  fungi.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  I,  2,  p.  225.  Chemisch-analytische 
Untersuchung  von  Ooprinus,  Clvtocybe,  Hypholoma,  Morchella,  Pleurotus,  Poly- 
noms nach  den  in  der  Agricultur  üblichen  chen^ischen  Methoden  und  künst- 
liche Verdauungsversuche  nach  Stutzer's  Methode.  Von  dem  2*4  bis  5*8  Pro- 
cent des  Trockenrückstandes  betragenden  Stickstoff  erwies  sich  ^5  bis  fast  Va 
unlöslich;  Vs  bis  y^  des  Stickstoffes  war  Extractivstickstoff.  Im  Aethenixtract 
(1*6  bis  7*5  Procent  des  Trockenrückstandes)  fand  sich  stets  Cholesterin. 

C.  Meyer.  Ueber  eine  künstliche  Milch.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXV,  19, 
S.  415.  Aus  Eiweisskörpem,  Milchzucker,  Batterfett,  Salze,  Wasser  werden  ver- 
schiedene Gompositionen  hergestellt:  1.  eine,  deren  Zusammensetzung  und 
Concentration  der  Frauenmilch  nahe  kommt;  2.  eine  Milch  für  Diabetiker, 
ohne  Milchzucker,  mit  etwas  Saccharin  versüsst.  Geschmack  und  Bekömmlichkeit 
von  1  gut,  auch  ihre  Resorbirbarkeit  (bis  auf  5  Procent  des  Fettes),  Ei  weiss - 
ausnützung,  je  nach  der  Beikost  [Brot,  Cakes,  Reis]  schwankend. 

E.  Mnitz  et  A.  C.  Girant.  Recherches  sur  la  valeur  alimentaire  de  la  luzerne.  Ann. 
agron.  XXIV,  1.  p.  5. 

A.  SeMaetntBi.  Ueber  den  jetzigen  Stand  der  künstlichen  Säuglingsernährung 
mit  Kuhmilch  und  Euhmilchpräparaten.  Referat,  umfassend  die  Milchchemie 
und  die  Ernährung  des  gesunden  SäugUns^.   Therap.  Monatsh.  XII,  3.  S.  121. 

R.  Sclmidt.  Zur  Stoffwechselpathologie  des  Ikterus  catarrhalis  und  zur  Frage  der 
Parachotie.  Gentralbl.  f.  inn.  Med.  XIX,  5,  S.  118. 

—  Zur  Stoffwechsel  Pathologie  des  toxisch  beeinflussteu  Organismus  unter  specielier 
Berückflichtigniiir  der  AUoxurkOrper  und  des  „neutralen  Schwefels**.  Gentralbl. 
f.  inn.  Med.  XIX,  8,  S,  185. 

0.  Scholz.  Ueber  den  Verlauf  der  Jodausscheidung  nach  Einverleibung  von  Paal- 
schem  jodwasserstoffsauren  Glutinpepton.  Sitzungsber.  d.  physik.-med.  Societät 
in  Erlangen  XXIX,  S.  92.  Nach  Versuchen  an  Kaninchen,  Hund  und.  Mensch 
wird  von  per  os  einverleibtem  Glntinpeptonjodhydrat  das  gesammte  Jod  in 
kurzer  Zeit,  zumeist  schon  in  4  Tagen,  durch  die  Nieren  ausgeschieden,  nicht 
aber  das  Pepton.  Störende  Nebenwirkungen  waren  nicht  auffällig. 

W.  StefTei.  Ueber  Ernährung  im  kindlichen  Alter  jenseits  der  Säuglingspsriode. 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  XLVI,  3/4,  S.  332. 

Straft«.  Ueber  den  Einfiuss  der  verschiedenen  Zuckerarten  auf  die  Zuckeraus- 
scheidung beim  Menschen.   Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXV,  18,  S.  393;  19, 
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S.  420.  Bei  zu  alimeDtSrer  Glykosurie  Disponirtea  stieg  die  Toleranz  des  Orga- 
nismus g^geii  dip  einzeluen  Zuek^rarten  (zu  je  100  GrHnioi  gereiolit)  ao  in  der 
Reilienfolge :  Galactose,  Giykose,  Saccharose,  Lactose,  Laevulose;  nnd  zwar 
erschien  iin  Urin  nach  Galactose  dieselbe,  nach  Sscebarose  grosstentheils  Gly- 
koAe,  nach  Lactose  zum  Theile  Glykose,  nach  Laevulose  dieselbe. 
Toozek.  Die  Bekämpfung  des  Alkoholmissbrauebes.  Dtscb.  Vierteljafarsschr.  f.  off. 
G^-sundh^-itspflege  XXX,  1,  8.  23. 

E.  Vahlen.  Utber  den  Eiufloss  des  Friedrlohsballer  Bitterwassers  auf  die  Resorption 

des  Fettes.  Tiierap.  Monatoh.  XII,  3,  S.  130.  Friedrichshalier  Bitterwasser 
verzögert  beim  Hunde  die  Fettresorption 

A.  Yerhtegen.  Physiologie  et  pathologie  de  la  s^cr^tion  gastrique.  Paris  18d8. 
Physiologisoher  Theil  mangelhaft. 

Th.  Ziehei.  Ueber  den  Alkoholgennss  der  Kinder.  Zeitschr.  f.  SchaUesundhelts- 
pflege  1898,  Nr.  1.  Das  kindäcbe  Nervensystem  ist  fflr  die  nachtheiligen  Folgen 
des  Alkohols  unendlich  viel  empfänglicher.  Kinder  bis  zum  15.  Leben gahre 
sollten  daher  Alkohol  in  keiner  Form  und  bei  keiner  Gelegenheit  erhalten.  Es 
ist  geradezu  ein  Verbrechen,  wenn  Kindern  t&glich  ein  bestimmtes  Alkohol- 
quantuq  verabfolgt  wird. 

EC  Physiologie  der  Sinne. 

F.  Alt.  Ueber  den  £influ8s  des  gesteigerten  intracraniellen  Druckes  auf  den  schall- 

empfindenden  Apparat.  Monatsschr.  f.  Ohrenheilk.  XXXII,  8,  S.  97. 

N.  Andogaky.  Ueber  das  Verhalten  des  Sehpnrpurs  bei  der  Netzhautabi ösnng. 
Graefe's  Arch.  f.  Ophthalm.  XLIV,  2,  S.  404. 

W.  V.  Bechterew.  Die  partielle  Kreuzung  der  Sehnerven  in  dem  Chiasma  höherer 
Säugethiere.  Neuro!.  Centralbl  XVII,  5.  S.  199.  Auch  Verf.  tritt  für  unvoll- 
ständige Kreuzung  der  Opticusfasem  beim  Menschen  wie  bei  Säugern  ein. 

J.  Burch.  Experiments  on  artificial  temporary  oolour-blindness.  (Prooeed.  pbysiol. 
soc.)  Joum.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  XII.  Lässt  man  monocbromatisobes  Liobt 
von  triosser  Intensität  ins  Auge  fallen,  so  entsteht  vorübergehende  Farben- 
blindheit. Die  gensuere  Untersuchung  an  70  Individuen  lehrte,  da«»  Roth, 
Grün,  Blau  und  Violett  erkannt  worden,  nicht  aber  Gelb,  Genaueres  wird  naoh 
der  ausführlichen  BAittheilung  berichtet  werden. 

A.  Calnani.  Sensibilitätsprfifungen  am  weibliehen  Genitale  nach  forensischen  Ge- 
sichtspunkten. Arch.  f.  Gynaek.  LV,  2,  S.  454.  Die  „mit  ganz  groben  Metboden'* 
ausgetührte  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Resultaten,  die  „für  den  Phy- 
siologen nicht  bestimmt'*  sind,  von  denen  Kenntnis  zu  nehmen  aber  Interesse 
hat.  Nach  Verf.  ist  am  weiblichen  Urogenitalsystem  der  Ortssinn  sehr  mangel- 
haft entwickelt,  die  räumliche  Unterscheidung  zwischen  Harnröhre,  beziehungs- 
weise Blase  und  Scheide  eine  durchaus  unsichere.  Der  Tastsinn  ist  hier  eben- 
falls mangelhaft  ausgebildet,  über  die  Länge  eines -eingeführten  Gegenstandes, 
über  seine  Form  und  anderweitigen  Eigenschaften  herrseht  grosse  Unsicherheit; 
an  der  Aussenfläche  der  Portio  und  im  Uterus  ist  Tastsinn  überhaupt  nicht 
vorhanden.  Der  Drucksinn  ist  in  der  Harnröhre  anscheinend  gut  entwickelt, 
in  der  Scheide  sehr  hersbgesetzt,  im  üterus  und  an  der  Aussenfläche  der 
Portio  nicht  uachzuweiüen.  Der  Temperatursinn  ist  in  der  Harnröhre  ziemlich 
deutlich  vorhanden,  in  der  Scheide  sehr  schwach  ausgebildet,  fehlt  an  der 
Portio  und  im  Uterus  vollständig.  Die  Schmerzempfiudung  ist  in  der  Harnröhre 
ziemlich  lebhaft,  in  der  Scheide,  an  der  Portio  und  im  Cervicalcanal  nor 
massig,  im  Cavum  uteri  häufig  deutlich  vorhanden.  Ausspülungen  der  Scheide 
mit  den  gebräuchliehsten  Desinfioientien  setzen  die  Sensibilität  herab. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

E.  Dorn.  Sichtbarkeit  der  Röntgenstrahlen.  Wiedemann's  Ann.  LXIV,  3,  S.  620. 
Die  Röntgenstrahlen  sind  auch  sichtbar  bei  durch  Homatropin  gelähmter 
Aeeomroodation,  daher  nicht  ein  Accommodationsphosphen  mitspielen  kann, 
dagegen  erzeugt  das  Ueberspringen  von  10  Centimeter  langen  Funken  des 
Inductoriums  nicht  die  geringste  Liohtempfindung,  wenn  der  £^opf  des  Beob- 
achters lichtdicht  verhüllt  ist.  Wurde  die  Röntgenröhre  mit  der  Rückseite  der 
Antikathode  dem  Auge  zugewandt,  so  trat  keine  Lichtempfindung  auf,  also 
können  es  nicht  einfache  elektrische  Wellen  sein,  welche  die  Sichtbarkeit  bedingen. 
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Ftveau  de  Coarnellet.  Be  la  Tisibilit^  des  rayons  X  par  oertaiiis  jeanes  aveugles. 
Conipt  r<^iid.  CXXVI,  12,  d.  919.  Von  204  blinden  Kindern  hatten  9  bei  allen 
Gaatelen  der  YerKach^anstellong  einen  Gesichtseindruek  von  Röntgenstrahlen. 

A.  E.  Fiok.  lieber  Stäboheusehsehärfe  und  Zapfeusehsehärfe.  Nach  Versnoben  von 
F.  Eöster.  Graefes  Arch.  XLV,  2,  S.  33a  Ansföbriiche  Darstellung  des  in 
diesem  Centrslbl.  X,  15,  S.  488,  bereits  in  einer  Orig.-Mittheilnnff  Beriebteten. 

V.  Fiiktla.  Was  ist  die  Aufgabe  des  Brücke 'sehen  Muskels?  Arch.  f.  Augenheilk. 
XXXVI,  1/2,  S.  65.  Der  Brficke'sobe  Muskel»  der  sieh  als  ein  dichtes,  die 
ganze  Ghorioidea  und  den  Glaskörper  umfassendes  Fasernetz  darstellt,  bat 
nach  Verf.  dieselbe  Bedeutung  wie  das  I^etzwerk  eines  Kautschukgebläses;  er 
soU  die  Ausdehnung  des  Augapfels  nach  allen  Richtungen  hin,  insbesondere' 
jedoch  nach  der  Länge  verhindern.  Der  B rücke *sch6  Muskel  ist  ein  directer 
Antagonist  der  Augenmuskelpresse  (bestehend  aus  vier  geraden  und  -  zwei 
queren  Muskeln)  und  dient  nicht  zur  Unterstützung  der  Accommodatiou. 

Galllery.  Accommodation  und  Gesichtsfeld.  Arch.  f.  Augenheilk.  XXXVI,  8,  S.  272. 

—  Bemerkunjgen   über   Raum-   und   Lichtsinn.    Zeitsehr.  f.  Psychol.  n.  Physiol.  d. 

Sinn.  XVl,  4,  S.  264.    Verf.   wendet   sich    hauptsächlich    gegen    den  Versuch 

Asher's,    die   räumliche    Unterscheidung   sehr   kleiner  Objecto  in  Bezug  auf 

Grösse  als  eine  Leistung  des  Lichtsinnes  zu  bezeichnen. 
R,  HeaM.     Untersuchungen  über   die   Organe    der   Lichtempfindung    bei  niederen' 

Tbieren.  FV.  Die  Sehorgane  des  Amphioxus.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXIIl,  8,  S.  456. 
eil.  H.  Jidd.  Binocular  Factors  in  Monocular  Vision.  Science,  New  Ser.  VII,  165,  p.  269/ 
W.  KMter.    Nachtrag  zu  meinem   Aufsatze:  Zur  Kenntnis   der  Mikropie  und  Ma- 

kropie.    Graefe's  Arch.  XLV,  1.  8.  90.    Polemisch  gegen  M.  Sachs  und  die 

E.  Hering'sche  RaumanEchanung. 

—  Bemerkung    zu    dem   Aufsatze   von    Hess:    Ev)toptische    Beobachtunj^en    der 

Linsenverschiebungen  bei  der  Accommodation.  Graefe's  Arch.  XLIV,  1,  S.  97. 

L.  J.  Laas.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Entstehung  von  Astigmatismus 
durch  nicht  perforirende  Gomeawunden.  Graefe's  Arch.  XLV,  i,  S.  117. 
Unter  Koster  angestellte  Kaninchen  versuche  lassen  erschliessen,  dass  durch 
nicht  perforirende,  dem  Limbus  parallele  Corneawunden,  mit  dem  Galvanoeauter 
an  beiden  Enden  desselben  Meridianes  angelegt,  direct  ein  Astigmatismus 
(mit  dem  Ophthalmometer  festgestellt)  entsteht,  und  zwar  liegt  die  Achse 
stärkster  Krümmung  parallel  der  Wundrichtung.  Während  der  Heilung  ver- 
mindert sich  der  Astigmatismus,  indem  die  Vorbucbtung  der  Wunde  abninmit. 
Daraus  ergibt  sich  für  die  Frage  der  operativen  Correction  eines  vorhandenen 
Astigmatismus:  Legt  man  mittelst  des  Galvanocauters  zwei  nicht  perforirende 
Corneawunden  an,  die,  2  Millimeter  nach  innen  vom  Limbu9,  diesem  parallel 
verlaufen  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  eines  Meridianes  und  die  etwa  Vi 
des  Umkreises  einnehmen,  während  ihre  Tiefe  etwa  ^a  der  Gorneadicke  beträgt, 
so  vermag  man  einen  bleibAndeu  Astigmatismus  von  3  bis  6  D  hervorzurufen 
in  dem  Si;ine,  dass  die  Achse  der  stäikäteu  Krümmung  der  Wuudriohtung 
parallel  v>5rlänft. 

Liebrecht^  Untersudiungen  über  die  Adaptation  der  gesammten  Netzbaut  im 
kranken  Auee.  Arch.  f.  Augenheilk.  XXXVI,  8,  211. 

J.  Loeb.  Ueber  Contrasterscheinungeu  im  Gebiete  der  Raumempfindungen.  Zeitschr. 
f.  Tsychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVI,  4,  S.  298.  Verf.  sucht  den  Einspmch  von 
Lipps  ge^eo  *lie  Deutung  eines  von  ihm  mitgetheilten  Versuches  als  Contrast- 
erscheinnng  zurückzuweisen. 

6.  Manot  et  6.  Ovio.  Becherches  sur  la  cataracte  exp^riraentale,  sp^cialement  au 
point  de  vue  des  propri^t^s  diosmotiques  de  la  lentille  cristalline.  Arch.  Ital. 
He  Bio!.  XXIX,  1,  p.  23.  Versuche  mit  frisch  herausgenommenen  Linsen  von 
Frosch  Katte,  Kaninchen,  Hund,  Rind  u.  a.,  die  in  Wasser,  respective  NaCl- 
Losungen  von  0*1  bis  30  Procent  die  gleiche  Zeit  verblieben  und  dann  gewogen 
wurden.  Für  Froschlinsen  erwiesen  sich  Na  Gl-Lösungen  von  0*8  Procent  iso- 
tonisch, darin  erfolgte  weder  Gewichtszu-  noch  -abnähme.  Minder  concentrirte 
waren  hjpisotonisch,  das  Gewicht  der  Linse  nahm  mit  absinkender  Ooncentra- 
tion  stetig  zu  und  erreichte  in  reinem  Wasser  das  Maximum  (Zunahme  um  Vio)- 
Von  082  Procent  ab  und  darüber  waren  NaCl-LOsungen  byperisotoniseh:  mit 
steigender  Concentration  wurde  der  Gewichtsverlust  stetig  grösser,  um  in  einer 
coneentrirten  Na  Cl-Ldsung  (30  Procent)  das  Maximum  mit  einer  Zunahme  um 
fast  Vis  zii  erreichen.  Für  Rinderlinsen  waren  1*1  Prooent  Na  Cl-Lösungen  isc 
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tonisch,  schwächere  hypo-,  stärkere  hyperiso tonisch.  In  den  isotooisohen  Lö- 
sungen bleiben  die  Linsen  auch,  was  Aussehen  und  Transparenz  anlangt, 
scheinbar  unyerändert.  Bei  hypoisotonischen  Lösungen  geht  Wasser  in  £e 
Linse  hinein,  und  zwar  um  so  reichlicher,  je  geringer  der  Salzgehalt  ist,  bei 
byperisotonischen  Losungen  tritt  Wasser  aus  der  Linse  aus,  bis  zur  Erreichung 
von  Isotonie  zwischen  Linse  und  umspülender  Flüssigkeit.  Damit  Hand  in  Hand 
geht  bei  hypotoniBohen  Lösungen  das  Auftreten  von  Opalescenz,  bei  hyper- 
tonischen von  Opacität  der  Linse.  Serum  von  Rinderbiut  erwies  sich  leicht 
hynotonisch  gegenüber  Rinderlinsen,  ebenso  defibrinirtes  Rinderblut.  Wegen 
vieler  Einzelheiten  vgl.  Orig. 

NIotti.  Expulsions  spasmodiques  du  vitr^  dans  les  Operations  de  la  cataracte.  Contri- 
bution  k  la  physiologie  du  muscle  tenseur  oculaire.  Arch.  d'ophthalm.  XVH,  12, 
p.  767. 

C.  Rahl.  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelung  der  Linse.  L  Theil.  Zeitsohr.  f. 
wiss.  Zool.  LXHI,  3,  S.  496. 

R.  A.  ReddingiHS.  Der  Accommodationsfleck.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d. 
Sinn.  XVi,  4,  S.  188.  Die  sogenannten  Accommodationsflecke  verschwinden  nach 
Einträufelung  von  Homatropin,  können  dann  aber  noch  durch  Fingerdruck  aui 
das  Auge  hervorgerufen  werden. 

Ulrich.  Ueber  die  Durchlässigkeit  der  Iris  und  der  Linsenkapsel  für  Flüssigkeit 
Arch.  f.  Augenheilk.  XXXvI,  3,  S.  197. 

J.  Wieting.  Zur  Anatomie  des  menschlichen  Ghiasma.  Graefe's  Arch.  XLV,  1, 
S.  75.  Zwei  Fälle  von  Opticusatrophie  nach  Ennoleation  eines  Auges;  unter 
Marchand's  Leitung  wurden  die  Optici  und  das  Ghiasma  untersucht  an 
Serienschnitten  von  15 /t»  Dicke,  die  nach  Weigert-Pal  geförbt  wurden.  Es 
ergab  sich:  der  eine  Opticus  vollkommen  atrophisch,  der  andere  durchaus 
intact;  das  laterale  ventrale.  Bündel  der  atrophischen  Seite,  weiterhin  mehr 
medianwärts  verdrängt,  bleibt  ungekreuzt.  Das  etwas  grössere  median-dorsal 
gelegene  Bündel  begibt  sich  allmählich  schräg  nach  der  anderen  Seite  ventral- 
median  und  ist  hter  im  Ghiasma  und  weit  hinauf  im  Tractus  der  contralateralen 
Seite  stets  sicher  zu  verfolgen;  es  ist  das  gekreuzte  Bündel,  dessen  Kreuzung 
von  median-dorsal  nach  median- ventral  erfolgt.  Die  Resultate  sprechen  f£ 
Bernbeimer,  Jacobson,  Hellendal  und  Hansemann  u.  A.  gegen 
v.  Koelliker  und  Michel. 


X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

Mtrage.  Etüde  de  la  voix  parl^e  des  phonographes.  Gompt.  rend.  GXXVI,  17, 
p.  1202.  Verf.  gibt  nur  Sohlusssätze  aus  einer  Untersuchung.  Die  Klangfarbe 
jedes  Vocals  beruht  auf  einer  bestimmten  Zahl  Partialtöne,  von  denen  dem 
U  nur  einer,  dem  A  drei  zukommen.  Die  Klangfarbe  der  von  einem  Phono- 
graphen gesprochenen  Vocale  ist  verändert,  zum  Theil  in  Folge  der  trichter- 
förmigen Oeffnung,  durch  die  man  spricht,  zum  Theil  in  Folge  der  schwin- 
genden Membran.  Jeder  Vocal  ist  von  einer  bestimmten  Note  (Höhe  des  Tones) 
begleitet,  die  verändert  oder  vollständig  umgewandelt  vnrd,  wenn  der  Phono- 
graphencylinder  zu  rasch  oder  zu  langsam  rotirt  wird.  Die  Stärke  des  Vocal- 
tones  nimmt  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit  der  Oberfläche  der  schwingenden 
Platte  zu  und  scheint  dem  Drucke  der  mit  der  Platte  verbundenen  Schreib- 
spitze auf  den  Aufnabmeoylinder  proportional  zu  sein. 

J.  Rosa.  Die  Gentra  und  Bahnen  der  Sprache  und  Schrift.  Gentralbl.  f.  Nerven- 
heilk.  N.  F.,  XI,  2,  S.  65. 


XI.  Physiologie  des  centralen  und  sjrmpathischen 

Nervensystems. 

A.  Adtmklewlcz.  Der  Blutschutz  des  verlängerten  Markes.  Neurol.  Gentralbl.  XVH, 
.     7,   S.  295.    Bei  lojectionsversuchen   des  Kückenmarkes  von  der  Art.  spinalis 


Nr.  7.  Ontralblatt  für  Phytiologie.  247 

magna  aus  gelangt  die  Injeetionsmasse  bis  an  die  Grenze  des  vierten  Ventrikels, 
>»ei  Injection  in  die  Art  basilaris  nach  unten  dringt  die  Injectionsmasse  in  das 
Kleinhirn,  aber  nicht  in  die  Med.  oblong.;  somit  ist  letztere  ge^en  den  direoten 
Anprall  der  Blutwellen  von  diesen  beiden  Hauptströmen  gesichert,  die  Med. 
oblong,  erh&lt  ihren  Blutzufluss  nur  von  zwei  kleinen  Gef&ssen,  Artt.  vertebro- 
spiuales  antt.  faus  den  Artt.  basilares),  die  sich  in  eine  grosse  Zahl  kleinster 
(iefäsj>chen  anrlösen.  Dadurch  wird  eine  möglichst  grosse  Gleichförmigkeit  des 
Blutstromes  erreicht. 

F.  Alt.  Zur  Pathologie  des  corticalen  Höroentrums.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
1898,  S.  229. 

6.  Antoi.  Ueber  Herderkrankungen  des  Gehirnes,  welche  vom  Patienten  selbst  nicht 
wahrgenommen  werden.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  S.  227. 

A.  G.  Barbara.  £in  Gefi&ssnervencentrom  im  Hundeherzeo.  Zeitschr.  f.  ßloi.  XXXVI, 
2,  S.  259.  Werden  die  Kranzarterien  gelähmt  («luroh  Erwärmen  des  Herzens 
auf  40'^  C.  oder  durch. Chloralhydrat  —  Amylnitrit  wirkte  nicht),  so  kann  sich 
auch  da?  Uundeherz  von  fibrillären  Zuckungen  (Flimmern  in  Folge  Tetanisirens) 
wieder  erholen.  J.  Starke  (Halle).' 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  die  Erregbarkeit  der  Grosshirnrinde  neugeborener  Thiere. 
Neurol.  Centralb.  XVU,  4.  S.  148.  Die  corticale  Reizbarkeit  neugeborener 
Hunde  und  Katzen  steht  in  Abhängigkeit  von  sehr  mannigfachen  Factoren, 
unter  denen  neben  verschiedenen  Reifegraden  der  Versuchsthiere,  höchst  wahr- 
fioheinlich  auch  individuelle  Schwankungen  im  Spiele  sind.  Nur  in  drei  der 
Fälle,  und  zwar  bei  jungen  Thieren  unter  9  Tagen  ergab  Reizung  der  Rinde 
ein  negatives  Resultat.  Auffallend  war  auch  der  langsame  schleppende  Charakter 
der  Contraotionen  nach  Birnrindenreizung.  Die  Latenzperiode  der  corticalen 
Muskelreizung  war  bei  neugeborenen  Thieren  von  wesentlich  längerer  Dauer 
als  bei  erwachsenen  Thieren. 

A.  Bethe.  Das  Centralnervensystem  von  Careinus  Maenas.  £in  anatomisch-physiolo- 
»scher  Versuch.  2.  Theil  (3.  Mitth.).  Arch.  f.  mikr.  An.  LI,  2,  S.  382.  Auf 
Grund  der  mitgetheilten  Erfahrungen  hält  Verf.  sich  für  berechtigt,  den  Crusta- 
ceen  und  speciell  dera  Careinus  jede  Art  von  psychischen  Qualitäten  abzusprechen. 

A.  Bickel.  Ueber  die  Bedeutung  der  Sensibilität  für  den  thierischen  Organismus. 
Münchner  med.  Wochenschr.  XLV,  6,  S.  172. 

Brian.  L'innervation  du  corps  thyrolde.  Avec  &g.  Paris  1898. 

Catoit.  La  neuroglie  de  Tenc^phale  des  poissons.   Compt.  rend.  CXXVI,  5,  p.  433. 

Charrfa  et  Claude.  Paralysie  exp^rimentale  sous  Tinfluence  des  venins.  Alteration 
de  la  moelie  (poliomy^lite)  et  des  nerfs  (n6vrite).  Compt.  rend.  CXXVI,  12, 
p.  925  Es  handelt  sich  um  Veränderungen  der  grauen  Rückenmarksubstanz 
und  der  peripheren  Nerven  unter  dem  Einflüsse  von  Schlangengift  zu  nur 
1  Milligramm. 

H.  Coppez.  Quelques  consid^rations  sur  les  noyaux  des  nerfs  moteurs  de  loeil  ä 
propos  d'un  oas  de  ptosis,  avec  mouvements  associ^s  de  la  paupi^re  et  du 
maxillaire  inf^rieur.  Rev.  g^ner.  d'ophthalm.  XVII,  2,  p.  49. 

R.  H.  CunaiafhaiB.  The  cortical  motor  centres  of  the  Opossum,  Didelphys  vireiniana. 
Journ.  of  Physiol.  XXH,  4,  p.  264.  Die  Localisation  der  motorischen  Rinden- 
leider  weicht  ausserordentlich  ab  von  derjenigen,  die  Ziehen  beschrieben  hat. 
(Centralbl.  XI,  15,  S.  457).  Möglich,  dass  das  verschiedene  Alter  der  Versuchs- 
thiere, die  Stärke  der  Aetherisirung  oder  die  verschiedene  Intensität  der  zur 
Reizung  benutzten  InductionsstrOme  daran  schuld  ist. 

J.  Coormont,  Doyoa  et  Paviot.  La  contracture  t^tanique  n^est  pas  fonction  d'une 
16sion  sppr6ciable  des  cellules  nerveuses  medullaires.  —  R^serves  sur  la  valeur 
de  la  mdthode  de  Nissl.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  1,  p.  154- 

M.  Daval.  L'amoeboisme  de  cellules  nerveuses.  La  th^orie  histologique  du  sommeil; 
le«  nervi-nervorum.  Revue  scientif.  (4),  IX,  11,  p.  321. 

W.  Erb.  De  la  nervositd  croissante  de  notre  temps.  (Discours  prononc^  ä  Heidel- 
berjf.)  Revue  scientif.  (4),  IX,  14,  p.  417. 

W.  M.  Fletcher.  The  vaso-constri«tor  fibres  of  the  great  auricular  nerve  in  the 
rabbit.  Journ.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  259.  Der  R.  vertebralis  des  Ganglion 
stellatum  enthält  vasomotorische  Fasern,  welche  auf  der  Bahn  des  dritten  Cer- 
vicalnerven  und  des  N.  auricularis  magnus  zum  Ohre  ziehen. 

A.  Frieilliader.  Untersuchungen  über  das  Rückenmark  und  das  Kleinhirn  der 
Vögel,  ^eurol.  Centralbl.  XVH,  8,  S.  351;  9,  S.  397. 


248  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  7. 

Goldscheider  und  £•  Flatai.  Ueber  die  Ziele  dei  modernen  Nervenzellenforsohongen. 
Dtpch.  med.  Wocbenschr.  XXIV,  11,  8.  165. 

E.  Heimann.  lieber  die  feinere  Stractiir  der  Spinalganglienzellen.  ForUchr.  d.  Med. 

XVI,  9,  8.  331.  Unverzögliche  Fixation  am  besten  in  ooncentrirter,  körper- 
>varmer  SnblimatlÖsung,  dann  Nissl*  Färbung.  Der  Zellleib  besteht  ans  Grund - 
RubHtMnz,  einem  Netzwerk  feinster  Fädchen  und  den  zwischen  diesen  gelegenen 
N  i  s  8 1 -KöTperchen  (K^^merschollen),  letztere  sind  nicht  basophil,  sondern  am- 
phoi  hil.  Die  Resistenz  des  Nucleolus  gegenäber  Um-  und  Entfärbungen  beruht 
vielleicht  auf  einer,  mittelst  Orgeln  darstellbaren  kapselartigen  Zone. 

S.  E.  Henschen.  üeber  Loiiaiisation  innerhalb  des  äupseren  Enieganglions.  Neurol. 
Centralbl.  XVIl,  5,  S.  194.  Auh  der  Beobachtung  eines  Falles  yon  Jinkroeidger 
vollständiger  Hemianopsie  und  dem  danach  erhobenen  Sectionsbefund  ersehliesst 
Verf.,  dass  der  dorsale  Abschnitt  des  EniekOrpers  dem  dorsalen  Quadranten 
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f^cincht  in  dem  breiten  mittleren  Theil  des  Tectum  opticuro.  Aus  Zellen, 
welche  diesem  Grau  und  namentlich  seiner  dorsalsten  Abtheilung  «zwischen 
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Sehnerven,  die  Fibrae^  tectales  n.  optici;  sie  sind  als  geschlossenes  Bündel  bis 
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Bulbus  dicht  vor  dem  Uebergang  in  den  Lob.  olfact.  oder  der  über  die  Spitze 
des  Stirnlappens  hervorragende  Theil  des  Lob.  olfact.  durchschnitten,  die 
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Riechbahn  zweiter  Oronung  ist  ausschliesslich  der  Tract.  olfoct.  lat  zu  be- 
tiRolitH)!.  Von  Riechbahnen  dritter  und  höherer  Ordnung  entspringen  aus  Zdlen 
des  Lob.  olfact.  ant.  Fasern  des  Tract.  olf.  medlalis,  die  zum  Theile  im  Lobus 
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Riechbahnen  höherer  Ordnung.  Die  vordere  Commissur  führt  eine  Anzahl  solcher 
gekreuzter  Fasern. 

W.  Muratow.  Zur  Locallsation  des  Muskelbewusstseins  auf  Grund  eines  Falles  von 
traumatischer  Kopfverletzung.  Neurol.  Centralbl.  XVII,  2,  8.  59. 

R.  Odfer.  Recherches  expdrimentales  sur  les  mouvem^nts  de  la  cellule  nerveuse  de 
la  moelle  ^pini^re.  Kev.  möd.  de  ia  suisse  rom.  XVin,  2,  p.  59. 

W.  OtuszewskL  Von  der  Bedeutung  der  Associationscentreu  von  Flechsig  zur 
Erforschung  der  Entwickelung  des  Geistes,  der  Sprache,  der  Psychologie  der 
Sprache  wie  auch  der  Lehre  von  der  Sprachlosigkeit.  Neurol.  Centralbl.  XVn, 
4,  S.  168;  5,  8.  203. 

G.  Paladfno.    Sur  la   Constitution  morphologique  du  protoplasma  des  cellules  ner- 

veuses  dans  la  moelle  dpiniöre.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXlX,  1,  p.  60. 
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X,  1,   p.  1H8.   Veränderungen   an   den  Gani;Iienzellen  des  Hirns  und  RQekenT' 
marks,  an  Golsi-,  Marcbi-  und  NJasl-Praparateu  festgestellr. 

A.  PflMOW.  Ueber  den  Markfaeer^ehalt  der  Centralwindnngen  eines  normalen  n^änn- 
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L.  RMi.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  centripetale  Leitung  des 
N.  laryngeus  inferior.  Wien.  Anz.  1SQ8.  Math.-naturw.  Gl.  Sitzqog  vom  13.  Jan., 
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M.  Schlapp.  Der  Zellenbau  der  Grosshimrinde  des  Affen  Macucuft  cynomolgus.  Arcb. 
f.  Psjchiat  XXX.  2,  S.  583.  Die  Rinde  des  Affen  l&sst  sich  ihrem  Zellenbau 
nach  deutlich  in  drei  Haupttypeu  scheiden,  die  erste  vor  der  Centralfurche,  die 
zweite  dahinter  gelegen,  den  Scheitel-  und  Schläfelappeu  einnehmend,  die  dritte 
im  glatten  oder  zieinlich  furohelosen  Hinterhauptslappen. 

W.  Schreiber.  No<5h  ein  Wort  über  das  peiiphere  seuible  Nervensystem  bei  den 
Crnstaceen.  Au.  Anz.  XIV,  10,  S.  273. 
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J.  Soiry.  Gerveau  historique;  r6le  de  T^corce  c^r^bral  en  g6n6ral;  des  oentres  de 
leeorce  c^r^brale.  In  Rieh  et 's  Diotionnaire  de  physiologie.  Paris  1898.  Ge- 
schichte der  Himanatomie  und  -Physiologie;  speoielle  Anatomie  und  Physiologie 
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B.  J.  Tebbs.    The   sympathetic  Innervation   of  the    aorta  and  interoostal  arteries. 

Journ.  of  anal  XXXII,  2,  p.  308. 

A.  Tacbcrnak.  Notiz  betreffs  des  Rindenfeldes  der  Hinterstrangbahnen.  Neurol. 
Gentralbl.  XVII,  4,  S.  159.  Durch  VerfoUrang  des  nach  Durohschneidung  der 
Hiuterstrangbahnen  eintretenden  Markscheidenzerfalles  (nach  Marohi)  konnte 
Verf.  feststellen,  dass  der  Gyrus  coronalis  (das  vordere  Drittel  der  dritten 
Bogenwindung)  der  Katze  die  gemeinsame  Hauptendigungsstätte  der  kreuzen- 
den Hinterstranggrosshimbahnen  bildet  und  somit  das  Analogen  der  hinteren 
Gentralwindung  des  Mensehen  ist. 

A.  WallCBberg.  Die  secundäre  Acusticusbahn  der  Taube.  Anat.  Anz.  XIV,  14,  S.  353. 

—  Eine  Verbindong  caudaler  Hirntheile  der  Taube  mit  dem  Striatum  (Tractus 
isthmo-striatus  oder  bulbo-striatus?)  Neurol.  Gentralbl.  XVU«  7,  S.  800. 

M.  V.  Zeiasi.  Ueber  den  Einfluss  des  Jods  auf  den  Gehirndruck.  Wien.  med.  Presse 
1893,  S.  569.  S.  dies  Gentralbl.  XI,  21,  S.  694. 

H.  Zingerle.  Ueber  die  Bedeutung  des  Bfükenmangels  im  menschlichen  Grosshirn. 
Arch.  f.  Psychiar.  XXX,  2,  ti.  400.  Genaue  anatomische  und  mikroskopische 
Untersuohuijg  eiues  klinisch  sorgfältig  beobachteten  Falles.  Durch  das  Fehlen 
der  Balkenfasem  tritt  ein  langes  Verbindunffssystem  zwischen  Stirn-,  Scheitel- 
und  Hinterhauptslappen  und  zwischen  Schläie-  und  Stirnlappen  deutlich  hervor. 
Eine  Markbekleidung  der  Ventrikel  ist  trotz  des  Balkendefectes  vorhanden;  am 
Hinterhorn  wird  sie  zum  grössten  Theile  von  der  Fortsetzung  des  fronto-occi- 
pitalen  Bündels  gebildet,  im  Schl&felappen  von  fronto-temporalen.  Die  langen 
Associationsbündel  sind  ein  Bestandtneil  eiues  zusammenhängenden  medialen 
Associationsstratums.  Die  kürzeren  Associationssysteme  im  lateralen  Marklager 
bilden  ein  äusseres  Associationslager,  dessen  einzelne  Züge  nur  künstlich  von- 
einander abgegrenzt  werden  können.  Ein  Zug  des  basalen  Vorderhirnbfindels 
Verläuft  auch  beim  Menschen  durch  den  vorderen  Schenkel  der  Capsula  interna 
zu  den  Ganglien  des  Zwischenhirns.  AufffÜlige  charakteristische  Symptome 
des  Balkenmangels  waren  auch  hier  nicht  zu  beobachten. 

xn.  Physiologische  Psychologie. 

J.  M.  Baldwin.  Die  Entwickelung  des  Geistes  beim  Kinde  und  bei  der  Basse.  Nach 

der  dritten    englischen  Auflage  ins  Deutsche   übersetzt   von  A.  E.  Ortmann. 

Nebst  einem  Vorwort  von  Th.  Ziehen.  Berlin  1898.  Besprochen  von  Po  Hack 

in  Monatssehr.  f.  Psych,  u.  Neurol.  Ill,  1,  S.  138. 
F.  E.  Boüail.  A  contribution  to  the  study  of  illusions.  Amer.  journ.  of  psychol.  IX, 
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P.  Banaier.  Le  sens  de  Torientation.  Revue  scientif.  (4),  IX,  4,  p.  108- 
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Journ.  of  Ment.  Science  XLIV,  184,  p.  1. 

0.  KDIpe.  lieber  die  Beziehungen  zwischen  körperlichen  und  peelisohen  Vor&rängeo. 
Zeitschr.  f.  Hjrpnot.  VII,  1/2,  S.  97.  Verf.  unternimmt  abermals  den  Versuch, 
den  alten  Dualismus,  dem  zufolge  seelische  Vorgänge  körperliche  Veränderungen 
bewirken  können,  als  lebensfähig  hinzustellen. 

J.  Mo  Keen  Catteil.  The  Biological  Problems  of  To-Day:  Psychology.  Seiende, 
New.  Ser.  VH,  162,  p.  152. 

A.  Regnard.  G^nie  et  folie.  Refutation  d'un  paradoxe.  Ann.  m^dico-psychol.  (8), 
^11.  1,  p.  10;  2,  p.  177. 

Ch.  Riohet.  La  forme  et  la  duree  de  la  Vibration  nerveuse  et  l'unit^  psyehologique 
du  temps.  Rev.  philosoph.  (Ribot)  XXIII,  4,  p.  337. 

F.  Ch.  Sharp.  An  objective  study  of  some  moral  judgements.  Amer.  journ.  of 
Ppychol.  IX,  2,  p.  198. 

H.  M.  Stanley.  RemarEs  on  tickling  and  laughing.  Amer.  journ.  of  Psychol.  IX,  2j>.  235. 

C.  Stumpf,  lieber  den  Begriff  des  Affectes.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1898,  18, 
S.  189.  Bie  Abgrenzung  einer  besonderen  Olasse  von  Gemüthsbewegungen,  die  mit 
auffälligen  körperlichen  Reactionen  und  mit  einer  Beeinträchtigung  des  objectiven 
Urtheiles  verknüpft  sind,  entbehrt  der  zu  einer  wissenschaftlichen  Definition 
nöthigen  Schärfe.  Der  Begriff  des  Affectes  geht  in  den  der  Gemüthsbewegung 
überhaupt  über.  Diese  selbst  ist  von  den  bloss  sinnlichen  Gefühlen  dadurch 
unterschieden,  dass  sie  Urtheilsthätigkeit  voraussetzt.  Es  wird  näher  ausgeführt, 
dass  die  Versuche  von  W.  James  und  C.  Lange,  die  Affecte  auf  das  sinn- 
liche Gemeiugefühl  zurückzuführen  und  die  Betheiiigung  von  Vorstellungen  und 
Urtheilen  als  etwas  Aceessorisches  hinzustellen,  in  keinem  Punkte  geglückt  sind. 

A.  Thauzfis.  L'orientation.  Revue  scientif.  (4),  IX,  13,  p.  392.  An  dem  Beispiel  der 
Wandertauben  liefert  Verf.,  seit  12  Jahren  eifriger  Taubenzüchter,  eine  inter- 
essante Darstellung;  über  das  Orientirungsvermögen,  unter  Citirung  eigener 
Beobachtungen.  Seine  eigene  Anschauung,  die  auch  mit  elektrischen  und  magne- 
tischen Eindrücken  operirt,  erscheint  dagegen  etwas  phantastisch. 

R.  Wähle.  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Psychologie.  Zeitschr.  f.  Psychol. 
u.  Physich  d.  Sinn.  XVI,  4,  ö.  241. 

H.  Wegerer.  Ueber  recht-  und  rückläufige  Stimschrift.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XVI,  8,  S.  190.  Dem  zunehmenden  Alter  entspricht  die  Zu- 
nahme rechtläufiger  Stirnschrift.  Erwachsene  Personen  schreiben  häufiger  recht- 
und  rückläufige  Stimschrift. 

L.  Weltmann.  System  des  moralischen  Bewusstseins  mit  besonderer  Darlegung 
des  Verhältnisses  der  kritischen  Philosophie  zu  Darwinismus  und  SociaUsmus. 
Düsseldorf  1898,  391  S. 
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P.  Athanasow.  Rechercbes  histologiques  sur  Tatrophie  de  la  prostate  oons6outiye 
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der  indirecten  Theilung  der  thierischen  Zellen  ist  das  Auftreten  des  Zwischen- 
körpers weit  verbreitet;  Verf.  hält  ihn  für  eitle  Art  Excretiousproduct. 

G.  Behrens.  Die  Reifung  und  Befruchtung  des  Foielleneies.  Anat.  Hefte  (1),  X,  2, 
S.  227. 
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H.  Beissner.  Die  ZwischensabstaDz  des  Hodenn  and  ihre  Bedeutung.  Aroh.  f.  mikr. 
An.  LI,  4,  S.  794.  Mit  Plato  a.  A.  stimmt  Verf.  darin  ü '«er ein,  dass  die  Zwisohen- 
sabstanz  ein  con^tanter  Bestandtheii  des  funotionirenden  Kat^'rhodens  ist,  dass 
aber  ihr  Körnobengehalt  bedeutenden  SohwAnkungeu  unterliegt,  daber  er  die 
absolute  Noth wendigkeit  des  Fettes  der  Zwischenzeüen  für  das  Zustandekommen 
der  Spermatogenese  bezweifelt.  Falls  überhaupt  yon  einer  Fettauf uahme  seitens 
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bis  fünfmal  so  viel  Pyrogallol,  als  die  zu  prüfende  Mischung  zur  Saaerstoff- 
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Ueberscbuss,  die  sich  rasch  autlösen  und  in  wenigen  Minuten  die  vollständige 
Sauerstof&bsorption  bewirken. 
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je  dichter  ein  Medium  ist,  darch  das  der  X-Strahl  durchgeht,  um  so  geringer 
der  Zuwachs  an  lichtraubender  Potenz  zu  sein  braucht,  um  die  Intensität 
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raubende  Potenz   sein,  ohne  dass  die  Herabsetzang  der  Intensität  im  Ver- 
hältnis grösser  wird. 
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Wasser  einer  bestimmten  Temperatur  durchflössen  wird  und  dadurch  ein  Paraffin- 
stück,  das  er  umschliesst,  temperirt.  Auf  der  freieu  Fläche  dieses  Parafßn- 
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schmolzen.  Ausserdem  ist  auch  das  Messer  mit  einer  Kühl-  respeotive  Wärme- 
Vorrichtung  versehen,  welche  aus  dünnem  Bleirohr  gefertigt  ist  und  nach  Art 
einer  zu  vielen  Windungen  gelegten  Schlange  das  Messer  an  der  oberen,  zum 
Theile  auch  an  der  unteren  Seite  und  am  Kücken  umgibt.    A.  Er  ei  dl  (Wien). 

i1.  Idelsohn.  Ein  modificirter  Schröpfapparat  zur  Gewinnung  grösserer  Quantitäten 
von  Blut  in  sterilem  Zustande.  Hyg.  Rundschau  Vin,  6,  S.  265. 

J.  E.  Johansson.  Ein  neues  Stativ  für  operative  Thierversuche.  Skand.  Aroh.  f. 
Physiol.  Vm,  1/8,  S.  143.  Eine  Vorrichtung,  um  das  aufgespannte  Thier  be- 
quem in  jede  gewünschte  Lage  zu  bringen,  ohne  dasselbe  los-  und  wieder  fest 
binden  zu  müssen  und  ohne  dass  am  Thier  befestigte  Instrumente,  wie  Canülen, 
Schläuche,  Elektroden  u.  a.  verrückt  zu  werden  brauchen.  Das  Thier  wird  in 
einen  Rahmen  aufgespannt,  der  sowohl  um  die  Längsaxe  als  um  eine  beliebige 
Queraxe  gedreht  werden  kann.  An  diesem  Rahmen  sind  besondere  Stützvor- 
richtnngen  befestigt  und  ebenso  der  Eopfhalter.    Das  gewöhnliche  Modell  (bei 
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Hill 6  in  Stockiiolm  erbältlioh)  eignet  sich  für  Kaninchen,  Katzen  nnd  kleine 
Honde.  für  grossere  Hunde  bedarf  es  eines  zweiten,  in  grösseren  Dimensionen 
ansgefabrten  Apparates. 

A.  Jollea.  Apparat  zur  quantitativen  Bestimmung  des  ßluteisens  für  klinische 
Zwecke.  Zweite  Mittheilung.  Dtsch.  med.  Wochenscbr.  XXIV,  7,  S.  104. 

R.  Kraus.  Demonstration  eines  neuen  heizbaren  Objecttisches.  Wiener  klin.  Wochen- 
scbr. 1897,  S.  955.  Mit  dem  Objecttiscbe,  welcher  von  Ingenieur  Etmann 
oonstruirt  ist,  kann  man  nnwob  die  gewünschte  Temperatur  erreichen,  dieselbe 
sofort  selbst  auf  O'l^  reguliren,  die  Temperatur  auf-  und  absteigend  wechseln  und 
wieder  für  die  Daner  regnliren'\  Der  Objecttisch  wird  aus  einem  hohlen  Metall- 
kasten gebildet,  der  mit  Paraffin  gefüllt  ist  und  in  dem  sich  eine  Silberspirale 
befindet.  Indem  dieselbe  mit  einer  elektrischen  Leitung  yerbunden  wird,  tritt 
eine  Erwärmung  des  Oeles  und  damit  des  Tisches  ein.  Zur  Keguiirung  dient 
ein  Gontactthermometer  und  ein  Relais.  Bezüglich  der  Details  der  Construotion 
und  der  Anwendung  des  Apparates  sei  auf  das  Original  yerwiesen. 

H.  Rabl  (Wien). 

H.  KrOaa.  Speetrophotometer  mit  Lummer-Brodbun' sohem  Prismenpaar.  Zeitschr . 
f.  Instnimentenk.  XVni,  1,  S.  12. 

Meiasen  nnd  Schröder.  Eine  vom  Luftdrucke  unabhängige  Zählkaramer  für  Blut- 
körperchen. Münob.  med.  Wochensohr.  1898,  Nr.  i.  Gottstein  bat  zuerst 
festgestellt,  dass  der  Luftdruck  auf  das  Deckglas  wie  auf  ein  Aneroldbarometer 
wirkt,  insofern  dasselbe  bei  höherem  Barometerstande  mehr  auf  die  Unt^trlage 
angepresst  wird  und  die  Blutkörperchen  dadurch  auf  dem  Netz  der  Z&hlkammer 
weniger  dicht  zu  liegen  kommen.  Deshalb  gibt  der  Apparat  bei  höherem  Luft- 
druck zu  niedere,  bei  niederem  zu  hohe  Werthe.  Dauer  auf  alle  bisher  mit 
ihm  gemachten  Untersuchungen  über  Blutveranderungen  i'ii  Hochgebirge  nichts 
zu  geben  ist.  Auf  Veranlassung  der  Verff.  hat  Zeiss  eine  Zäblkammer  her- 
gestellt« die  dadurch  unabhängig  vom  Luftdruck  wird,  dass  zwischen  Z&blnetz 
und  Deckglas  der  Abstand  constaot  auf  1  Millimeter  erhalten  wird,  indem  die 
Zählkammer  eine  radiäre  Rinne  trägt,  durch  die  auch  bei  aufgelegtem  Deckglas 
die  Aussenluft  mit  der  Zählkammer  communicirt.  Vergleichende  Zählungen  mit 
der  alten  nnd  der  neuen  Zäblkammer  haben  Qottstein's  Befunde  bestätigt. 
Währen  1  bei  einem  Luftdruck  von  760  Millimeter  Hg  kein  nennenswerther 
Unterschied  gefunden  wurde,  wurde  schon  bei  717  Millimeter  Hg  in  der  neuen 
Zäblkammer  rund  10  Procent  Blutkörperchen  weniger  gefunden  als  in  der  alten. 

Plagge.  Ein  neues  Projectionsocular  mit  Mikrometer  für  photographisohe  Zwecke. 
Veröffentlich,  aus  dem  Gebiete  des  Militärsanitätswesens  Heft  12,  S.  219.  Auf 
Anregung  des  Verf's  hat  Zeiss  verschiedene,  mit  directer,  die  Grösse  eines 
Objectes  in  Vioo  o<^er  Vidoo  Millimeter  angebender  Seala  versehene  Mikrometer 
für  mikrophotographische  Zwecke  construirt,  die  in  einen  Schlitz  des  Pro- 
jectionsoculares  eingeschoben  werden.  Für  jedes  Ocular  (2  und  4)  braucht  man 
entsprechend  den  vier  üblichen  Systemen  (16,  8,  4,  2  Millimeter  Brennweite) 
vier  besondere  Glasschieber  mit  Mikrometer. 

C.  Pulfrich.  Hilfseinrichtnng  für  die  Erzeugung  eines  coustant  temperirten  Warm- 
Wasserstromes.  Zeitschr.  f.  Instmmentenk.  XVIU,  2,  2S.  49. 

—  Ueb«»r  einen  Natriumbrenner  für  Laboratoriumszweoke.  Zeitschr.  f.  Instruraentenk. 
XV'III,  2,  S.  52. 

H.  RibiBSteii.  Zur  Technik  der  Blutfärbung.  Zeitsohr.  f.  wiss.  Mikr.  XIV,  4,  S.  456. 
Blutstropfen  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes,  zwischen  zwei  in  Achteck- 
form auffioander  gelegten  Deekgläschen  abgezogen  und  an  der  Luft  firetrocknet, 
dann  auf  der  Kupferplatte  bei  120<)  C.  fixirt  (V2  bis  1  Minute  lang),  5  bis 
7  Minuten  mit  einem  Tröpfchen  Triacidlösung  (von  Grübler,  Leipzig)  gefärbt, 
in  Wasser  gespült,  abgetrocknet,  eingeschlossen. 

Y.  Ruzioluu  Ein  Beitrag  zur  Untersuchungsmethodik  nnd  zur  Histologie  der  Nucle- 
olen  der  centralen  Nervenzellen.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XIV,  4,  S.  452.  Verein- 
fachte Färbung  mit  heisser  Methylenblaufärbung,  dabei  so  gute  Differenzirung 
als  nach  Nissl.  Das  stark  ^pfärbte  Eemkörpercheu  zeigt  in  seinem  Inneren 
ein  central  gelegenes,  oder  anch  mehrere,  äusserst  kleine,  ohne  jede  Regel  an- 
geordnete, sehr  dunkel  gefärbte  Körnchen.  Zur  isolirten  Darstellung  der  Kern- 
körperchen  und  deren  Inhaltes  empfiehlt  Verf.  auch  die  BowhilTsche  Beize 
(20procentige  wässerige  Tannin lösung  und  1  Gramm  Orcein  in  90  Cubikcenti- 
meter  50procentigen  Alkohol). 
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A«  Schaper.  Neuer  Apparat  znr  Application  elektrischer  Ströme  auf  mikroskopisohe 
Objecte.  Zeitsclir.  f.  wies.  Mikr.  XIY,  S.  436.  Durcli  Abbildung  erl&oterte,  wie 
«8  sclibint,  zweckmässiffe  Vorrichtung,  die  auch  din  Application  unpoiarisirbarer 
Elektroden  gestattet.  (Lieferant:  Zimmermann,  Leipzig,  25  Mk.). 

F.  Sehlagenhaufer.  Eline  Methode,  wasserhaltige  Präparate  am  Mikrotom  zu  zer- 
legen. Wiener  klin.  Wochenschr.  1897»  8.  1127.  Objecte,  die  in  Mäller'scher 
Flüssigkeit,  Formol  oder  anderen  wässerigen  Lösuniren  gehärtet  waren,  können 
dadurch  leicht  auf  einem  HolzbLocke  be^stigt  werden,  dass  man  sie  an  ihrer 
Unterseite  mit  einem  dicken  Gipsbrei  bestreicht  und  an  den  Uolzblook  fest 
andrückt  Nach  5  Minuten  ist  der  Gips  erstarrt,  der  Hoizblock  kann  in  das 
Mikrotom  eingespannt  und  das  Object  geschnitten  werden.  Um  zu  yermeiden, 
dass  der  Gips  mit  den  Seitenflächen  in  Berührung  komme,  werden  dieselben 
entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder  nur  in  ihrem  unteren  Theile  mit 
feuchten  Streifen  feinen  OJosetpapieres  umgeben.  Stücke,  welche  eine  beträcht- 
liche Höhe  besitzen  und  in  Fol^e  dessen  beim  Schneiden  brechen  könnten» 
müssen  im  Ganzen  eingegipst  werden,  nachdem  sie  vorher  ringsum  —  mit 
Ausnahme  der  unteren  Seite  —  in  Glosetpapier  eingeschlagen  wurden.  Vor  dem 
Schneiden  muss  natürlich  der  jeweilige  oberste  Rand  des  Gipsmantels  abge- 
löst werden.  H.  Rabl  (Wien). 

Th.  Schloesing  Uta.  Determination  de  la  density  des  gaz  sur  de  trös-petits  volumes. 
Applications.  Compt  rend.  CXXVI,  12,  p.  896.  Ohne  die  im  örig.  gegebene 
IlluhtratioB  nicht  wohl  wiederzugeben. 

Br.  SchOrmayer.  Die  bacteriologische  Technik.  Mit  108  Abbild,  u.  2  Taf.,  Leipzig 
1898. 

Siemens  und  Haleke.  Spiegelgalvanometer  mit  feststehendem  Magnetsystem  und 
beweglicher  Spule.  Ceiitralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  XIX,  8.  15.  Der  Vorzug 
dieses  Galvanometers  vor  dem  Deprez-d'Arsonvarsohen  mit  beweglichem 
Magnetsystem  besteht  darin,  dass  ersteres  von  Störungen  des  erdmagnetischen 
Feldes  in  Folge  seines  eigenen,  sehr  kräftigen  Magnetfeldes  unabhängig  ist. 
Dadurch  verdient  dieser  Apparat  überall  da  den  Vorzii&r,  wo  durch  bewegte 
Eisenmassen,  durch  starke  veränderliche  Ströme,  z.  B.  durch  im  Gebiete 
elektrischer  Bahnen  hervorgerufene  £rdströme,  Störun<;en  des  erdmagnetischen 
Feldes  an  dem  BeobachtungBorte  nicht  zu  vermeiden  sind. 

E.  Solly.  A  modification  of  Oliver 's  Haemoglobinometer.  (Proceed.  physlol.  aoc) 
Journ.  of  Pbysiol.  XXII,  4,  p.  XXIII.  Soll  hauptsächlich  zur  schnellen  klinischen 
Bestimmung  dienen. 

K.  Strecker.  Ueber  Rheostaten  für  starke  Ströme  zu  Bzperimentirzweeken.  Zeitsohr. 
f.  physik.  u.  ehem.  Unters.  XI.  1.  S.  8. 

J.  Turner.  A  method  of  ezaminin«:  h-esh  nerv  cells;  with  notes  conceming  their 
structure  anü  the  alterations  caused  in  them  by  disease.  Brain  XX,  80,  p.  450. 
Einfache  Färbung  dünner  Stückchen  von  Gehirn  in  einhalbprocentiger  wässe- 
riger Methylenblaulösung,  Untersuchang  im  Wasser  oder  Farrant'scher  Lö- 
sung. Wegen  der  Einzelheiten  vgl.  Orig.  Die  sehr  schönen  Präparate  halten 
sich  indes  meist  nicht  länger  als  zehn  Tage. 

A.  Zielina.  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate  des  Blutes.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikr.  XlY,  4,  S.  463.  Fixiren  mittelst  Durchziehens  durch  die  Flamme,  Färben 
(eine  halbe  Minute)  in  concentrirter  alkoholischer  Bosinlösun;?,  die  mit  dem 
doppelten  Volumen  Alkohol  verdünnt  ist,  Trocknen,  Färben  mit  saurem  Haeraa- 
tozylin,  Trocknen  uud  NacblUrben  mit  demselben  Drittel-Eosin;  Einschliessen 
in  OanadabaUam. 


Inhalt:  Originalmlttheilimg.  Bing,  Ueber  das  Jecorin  209.  —  Allgemeine  Nery^n- 
und  Mufkelphyaiologie.  BoUett,  Physiologische  Verschiedenheit  der  querge- 
streiften Muskeln  der  Kalt-  und  Warmblüter  212.  —  Ergänzende  Literatnr- 
Oberticht  Nr.  I  213. 
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gösse  SO)  oder  am  Serrn  Brof»  J.  Munh  (Berli^  N.  W,  Hindersinstrasse  5), 
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Allgemeine  Physiologie. 

F.  Fr6gl.    Ueber  die  Darstellung   und  einige  Reactionen  der  Cholal- 
säure  (Pflager's  Arch,  LXXI,  S.  303). 

Verf.  gibt  zunächst  ein  Verfahren  zur  Darstellung  grösserer 
Mengen  Cbolalsäure  aus  Bindergalle  an,  das  im  Wesentlichen  in  Fol- 
gendem besteht:  Grosse  Mengen  (Verf.  nimmt  jedesmal  9  Kilogramm) 
Galle  werden  in  einem  geräumigen  Kessel  24  Stunden  lang  mit  Aetz- 
kali  gekocht,  darauf  in  die  heisse  Lösung  Kohlensäure  eingeleitet  bis 
zur  völligen  Sättigung.  Das  Decoct  wird  alsdann  zum  Syrup  einge- 
dampft und  noch  heiss  in  96procentigen  Alkohol  gegossen  und  ge- 
schüttelt. Nach  längerem  Stehen  wird  die  wässerige  Lösung  im 
Scheidetrichter  von  der  alkoholischen,  die  Säuren,  vornehmlich  Cbolal- 
säure, als  Kaliumsalze  enthaltenden  Lösung  getrennt.  Der  wässerigen 
abgegossenen  Lösung  werden  ebenfalls  noch  die  letzten  Reste 
Cbolalsäure  durch  AusschQtteln  mit  Alkohol  entzogen.  Die  alkoholi- 
schen Auszüge  werden  nunmehr  mit  Wasser  verdünnt  und  mit 
lOprocentiger  Chlorbaryumlösung  versetzt,  wodurch  die  Cboleiusäure 
und  höhere  Fettsäuren  als  schwerlösliche  Baryumsalze  gefällt  werden 
und  sich  zu  Boden  setzen.  Die  überstehende  klare  Flüssigkeit  wird 
abgehebert,  der  Best  filtrirt;  das  Filtrat  und  die  abgeheberte  klare 
Lösung  werden  nun  mit  concentrirter  Salzsäure  bis  zur  sauren 
Beaetion  versetzt  Die  als  klebrige,  harzige  Masse  gefällte  rohe  Cbolal- 
säure wird  mit  Wasser  durchgeknetet,  getrocknet  und  gepulvert.  Zur 
Beinigung  reibt  Verf.  die  gepulverte  Bobsäure  zunächst  mit  96pro- 
eentigem  kalten,  etwas  ammoniakhaltigen  Alkohol  an,  lässt  stehen 
und  saugt  dann  ab;  alsdann  wird  die  Säure  noch  ein-  bis  zweimal 
ans  heissem  Alkohol  umkrystallisirt  —  Verf.  untersucht  nun  die  Wir- 
kung starker  Bedactionsmittel  auf  die  Cbolalsäure,  die  bisher  nicht 
näher  reducirt  ist,  während  sich  in  der  Literatur  über  das  Verteilten 
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der  Gbolalsäure  Oxydationsmitteln  gegenüber  vielfache  Angaben 
finden.  Verf.  wandte  als  Beductionsmittel  zuerst  an:  Destillation  mit 
Zinkstaub,  die  ihm  einen  einheitlichen  Körper  jedoch  nicht  lieferte, 
sondern  ein  Producta  das  sich  als  ein  Gemisch  mehrerer,  durch 
Fractionireu  nicht  zu  trennender  Kohlenwasserstoffe  erwies.  Kein 
wesentlich  besseres  Resultat  lieferte  ihm  die  Erhitzung  von  Gbolal- 
säure mit  Jodwasserstoffsäure  und  rothem  Phosphor  im  zugeschmolzenen 
Bohre;  dagegen  ist  es  ihm  gelungen,  durch  Einwirkung  siedender 
Jodwasserstoffsäure  auf  Gbolalsäure  bei  Gegenwart  von  rothem  Phos- 
phor einen  Körper  zu  erhalten,  der  nach  den  Analysen  und  Eigen- 
schaften als  die  der  Gbolalsäure  entsprechende  einwerthige  Mono- 
carbonsäure  bezeichnet  werden  muss.  Nimmt  man  mit  Mylius  die 
Formel  der  Gbolalsäure  als: 

GOGH 

p       TT        CHo  OH 

^"^"  CH,OH 
CHOH 

an,  so  muss  diesem  neuen  Körper  die  Formel 

CO  OH  t 

Cw     GH« 
20  "31      QTT 

GHs 

zukommen.  Durch  Einwirkung  dieses  Körpers  auf  heisse  concentrirte 
Salpetersäure  kommt  Verf.  dann  ferner  zu  einer  von  ihm  als  Trinitro- 
biliansäure  bezeichneten  Substanz,  die  mit  der  durch  Behandeln  von 
Gbolalsäure  mit  Oxydationsmitteln  entstehenden  Biliansäure  in  Bezng 
auf  die  Salze  beider  Säuren  grosse  Analogien  aufweist.  Beide  Säuren, 
sowohl  die  Biliansäure  wie  die  Trinitrobiliansäure  geben  die  Petten- 
kofer'sche  Beaction  nicht.  Dass  die  Trinitrobiliansäure  Ketongruppen 
wie  die  Biliansäure  enthalten  muss,  geht  aus  ihrem  Verhalten  Phenyl- 
hydrazin gegenüber  hervor,  wodurch  nicht  ein  Säurehydrazid,  sondern 
ein  Hydrazon  entsteht.  Gibt  man  der  Biliansäure  mit  Mylius  die 
Formel 

(G0  0H)3 
Gij)  H31  GO 

GO 

so  käme  der  Trinitrosäure  die  folgende  zu : 

(G00H)3 

G19H28  (NOA  GO 

GO 

Durch  Einwirkung  von  Zinkstaub  auf  die  eisessigsaure  Lösung 
dieser  Trinitrosäure  erhielt  Verf.  einen  Körper,  der  wahrscheinlich 
die  entsprechende  Amidosäure  darstellt.  J.  Nerking  (Bonn). 

E.  Bost.  Zur  Kenntnis  der  Schicksale  der  Gerbsäure  im  ihierischen 
Organismus  (Sitzungsber.  d.  Ges.  zur  Beförderung  der  Natur- 
wissenschaften in  Marburg,  März  1898). 

Verf.  hat  in  Folge  eines  Widerspruches  von  Stockman  (Arch. 
f.  exp,  Patb.  40  [1897])  seine  früheren  Versuche  tlber  die  Ausscheidung 
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der  Gerbsäure  bei  Menschen,  Fleisch-  und  Pflanzenfressern  wiederholt 
und  ist  zu  demselben  Resultate  wie  früher  gekommea,  dass  nämlich 
bei  keiner  der  augewandten  Thierart  weder  per  os  oder  per  rectum 
noch  subcutan  oder  intravenös  als  freie  oder  mit  Soda  neutralisirte 
beigebrachte  Gerbsäure  unverändert  in  den  Harn  übergehe.  Aus  einer 
über  25  Tage  ausgedehnten  quantitativen  Versuchsreihe  am  Hunde 
bei  gleichmässiger  Fütterung  ergab  sich,  dass  die  Menge  der  ge- 
paarten Schwefelsäuren  gegenüber  der  in  der  Vorperiode  ausge- 
schiedenen Quantität  (0*0  bis  0*07  Gramm)  nach  Eingabe  von  freier, 
sowie  mit  Soda  neutralisirter  Gerbsäure  um  ein  Beträchtliches 
(0*67  Gramm  pro  die),  nach  Gallussäure  in  geringem  Maasse 
(0*24  Gramm)  zunimmt.  Das  Verhältnis  der  pro  Tag  ausgeschiedenen 

gepaarten  zur  freien  Schwefelsäure  (-7-)    wuchs    von    den    Werthen 

0*0  bis  0*04  der  Versuchstage  bis  auf  1-1  bei  Fütterung  von  Gerb- 
säure. 

Methodische  Versuche  über  die  Schärfe  der  einzelnen  Idea* 
titätsreaetionen  auf  Gerbsäure  haben  gezeigt,  dass  in  wässerigen 
Lösungen  ein  Theil  Gerbsäure  durch  das  Loewe'sche  Aussalzver- 
fahren in  60.000,  durch  Fällen  mit  Leim-,  Eiweiss-  oder  Garpeni's 
Lösung  in  500*000  Theilen  Wasser  nachweisbar  ist.  Analoge  Versuche 
mit  Harn  liessen  sich  direct  nicht  ausführen,  weil  nicht  nur  im  alkali<> 
sehen,  sondern  auch  im  sauren  Harn  von  Menschen  und  Thieren 
zugesetzte  Gerbsäure  ausAllt.  Da  noch  bei  Zusatz  sehr  kleiner  Mengen 
Gerbsäure  ein  unlösliches  Präcipitat  entsteht  (1  Theil  Tannin  in 
100.000  Theilen  sauren  menschlichen  Harns),  so  ist  es  ganz  unver- 
ständlich, wie  in  den  Magen  eingegebene  Gerbsäure  oder  gerbsaures 
Natrium  im  klaren  Harn  des  Menschen  oder  eines  Versuchsthieres 
gelöst  aasgeschieden  werden  soll.  J.  Munk  (Berlin). 

Ch.  Livon.  ÄlccUcädotoxie  du  Cdbaye  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  20  Nov. 
1897,  p.  979). 

Tödtliche  Dosis  der  Alkaloide  bei  subcutaner  Einspritzung  für 
100  Gramm  Meerschweinchen: 

Milligramm 

0*006  Aconitin  (Petit), 

20* —  Apomorphinchlorid  (Petit), 

50* —  Atropinsulfat  (Petit), 

3' —  Brucinchlorid  (Petit), 

45*—  Cafein  (Merck), 

5* —  Cicutinchlorid  (Petit), 

25' —  Cinchoninsulfat  (Pelletier), 

15—  Codeinchlorid  (Petit), 

5*—  Cocainehlorid  (Petit), 

0-65  Digitalin  (Nati volle), 

2* —  Duboisinsulfat  (Petitj, 

55* —  Daturinsulfat  (Petit), 

0*5  Eserinsulfat  (Petitj, 

22* —  Hyosciamin  (Merck), 

70* —  Morphinchlorid  (Smith  &  Co.), 

18* 
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Milligramm 

5' —  Nareeinchlorid  (Merck"), 

165*—  Narcotinchlorid  (MercK), 

5*5  NieotiDchlorid  (Merck) 

T~  Sparteinsulfat  (Petit), 

003  StrophantiQ  (Merck), 

03  Strychninchlorid  (Merck), 

0-3  Veratrinchlorid  (Merck). 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Mermot  et  Sorini.  Absorption  du  curare  par  Voeil  (G.  B.  Soc.  de 
Biologie  2  Oct.  1897,  p.  869). 

Curare  wird  beim  Kaninchen  von  der  üonjunctivalschleimhaut 
nicht  resorbirt:  Unschädlichkeit  der  Garareeinträufelun^  ins  unver- 
sehrte Auge,  auch  nach  doppelter  Nephrectomie  oder  üreterenunter« 
bindung. 

Unter  die  Gonjunctiva  eingespritzt  wird  Garare  rasch  resorbirt. 
Tödtliche  Dosis  1  Gentigramm  pro  Kilogramm  Thier.  Nach  doppelter 
Nephrectomie  genügt  0*5  Gentigramm  Curare,  um  1  Kilogramm  Ka- 
ninchen zu  tödten.  Langsame  Absorption,  wenn  das  Curare  in  den 
Glaskörper  oder  die  vordere  Kammer  eingespritzt  wird.  Tödtliche 
Dosis  2  Gentigramm  pro  Kilogramm  Thier  (1  Gentigramm  nach 
doppelter  Nephrectomie).  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

J.   Nerking.     lieber    0.   PoUmantVs    Methode    der    FeiibeHimmung 

(Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  427). 

Im  70.  Bande  des  Pf  lüger 'sehen  Archivs  veröffentlichte  Poli- 
manti  eine  Mittheilung,  wonach  et  ihm  gelungen  sein  soll,  durch 
Schütteln  von  Organpulver  mit  Aether  in  einer  Schüttelmaschine  be- 
sonders durch  Zusatz  von  metallischem  Quecksilber  die  gesammte  Fett- 
menge zu  erhalten. 

Diese  Versuche  wurden  vom  Verf.  im  physiologischen  In- 
stitute zu  Bonn  nachgeprüft. 

Auf  dem  Wasserbade  bei  70^  oder  in  vacuo  getrocknetes 
Fleischpulver  wurde  40,  96  oder  144  Stunden  im  Schüttelapparate 
theils  mit,  theils  ohne  Quecksilber  behandelt.  Von  dem  besonders  bei 
Zusatz  von  Quecksilber  stets  trüben  Aether  wurde  nicht  wie  bei 
Polimanti  ein  aliquoter  Theil  abpipettirt,  sondern  die  gesammte 
Aethermenge  genommen  und  filtrirt  und  das  Fleischpulver  dann  der 
peptischen  Verdauung  unterworfen. 

Es  ergab  sich  nun,  dass  das  Quecksilber  durch  die  mechanische 
Bewegung  in  einen  derartig  feinen  Zustand  gebracht  wird,  dass  es 
sich  mit  dem  Fett  emulgirt  und  in  den  Aether  übergeht. 

Durch  Filtration  war  es  nicht  möglich,  die  ätherische  Lösung 
zu  erhalten.  Erst  wenn  man  den  Aether  mit  verdünnter  Salpetersäure 
mehrmals  durchschüttelte,  wurde  sie  klar  und  die  saure  Lösung  gab 
stets  mit  Schwefelwasserstoffwasser  eine  deutliche,  wenn  auch  schwache 
Quecksilberreaction, 
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Da  DQD  PolimaDti  nur  einen  aliquoten  Tbeil  des  Aethers  ab- 
pipettirte^  eindampfte  und  den  Bückstand  wog,  so  ist  es.  wahrschein- 
lich, dass  das  Deficit  von  Fett  durch  Quecksilber  gedeckt  wurde. 

Verf.  fand  nämlich^  dass  bei  90st0ndigem  Schütteln  von  in 
vacuo  getrocknetem  Hundefleischpulver  in  vier  Versuchen,  wovon  zwei 
mit,  zwei  ohne  Zusatz  von  Quecksilber  ausgeführt  wurden,  ungefähr 
39  Procent  des  Gesammtätherextractes,  den  er  nach  der  Verdauungs« 
meihode  bestimmte,  durch  nachträgliche  Verdauung  des  Fleiscbpulvers 
erbalten  wurden.  Bei  144  Stunden  Schütteln  desselben  Fleisches  wurden 
in  drei  Versuchen  noch  42  Procent  des  Gesammtätherextractes  durch 
nachträgliche  Verdauung  erhalten.  Bei  96stündigem  Schütteln  von 
Fieischpulver,  welches  bei  70  bis  80^  auf  dem  Wasserbade  getrocknet 
war,  wurden  nachträglich  noch  37*5  Procent  des  Gesammtäther- 
extractes  erhalten. 

Er  hält  es  deshalb  i&r  bewiesen,  dass  es  durch  längere  Be* 
bandlung  von  Muskelfleischpulver  mit  Aether  im  Schüttelapparat 
ebenso  wenig  gelingt,  allen  Aetherextract  zu  erhalten,  wie  durch 
inonatelanges  £xtrahiren  im  Soxhlet'schen  Apparat. 

Schöndorff  (Bonn). 

J.  Hirschberg.  Die  Optik  der  alten  Griechen  (Zeitschr.  f.  PsychoU 
u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVI,  5/6,  S.  321). 

Verf.,  ein  philologisch  durchgebildeter  Augenarzt,  hat  auf  Grund 
der  neuen  kritischen  Ausgaben  von  den  vier  hervorragenden  griechi- 
schen Autoren  über  Optik:  Euklid,  Heron,  Ptolemaeus,  Damianiis 
eine  neue  Darstellung  der  Optik  der  Griechen  zu  geben  versucht,  die 
fbr  jeden  Freund  der  Geschichte  der  exacten  Wissenschafcen  grosses 
Interesse  hat. 

V^ir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  das  Ge- 
sammtergebnis  dieser  geschichtlichen  Untersuchung  zu  geben.  In  der 
Lehre  von  der  geradlinigen  Fortpflanzung  des  Lichtes  haben  die  alten 
Griechen  das  Wesentliche  richtig  aufgefasst  und  die  geradlinige  Linear* 
perspective  geometrisch  richtig  dargestellt.  Das  Gesetz  von  der 
Spiegelung  des  Lichtes  war  ihnen  geläufig,  aber  die  Construction  der 
Bilder  von  Engelspiegeln  gelang  ihnen  nur  für  einzelne  Fälle.  Die 
Lichtbrechung  haben  sie  durch  brauchbare  Versuche  erforscht,  aber 
die  mathematische  Gestaltung  des  Gesetzes  nicht  gefunden. 

In  der  physiologischen  Optik  kannten  sie  solche  Begriffe,  wie 
Fixirpunkt  und  Gesichtsfeldausdehnung.  Sie  fanden  schon  mit  einer 
gewissen  Annäherung  das  Gesetz  vom  binocularen  Einfach-  und 
Boppeltsehen.  Ueber  Gesichtstäuschungen  machten  sie  gute  Beob- 
achtungen und  gaben  nicht  üble  Erklärungen. 

Aber  das  Wesen  unseres  Sehactes  mit  dem  dioptrisch  gebauten 
Auge  musste  ihnen  verborgen  bleiben  und  wurde  erst,  nach  Snellius- 
Deseartes,  durch  Kepler  (und  Scheiner)  klar  gelegt. 

In  der  nur  31  Seiten  langen  Abhandlung  -finden  sich  auch  die 
betreffenden  Stellen  der  Autoren  angeführt,  die  zum  Belege  der  Dar- 
stellung des  Verf.'s  dienen.  J.  Munk  (Berlin). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

£.  Lahousse.   Contribution   ä  Petude    des  phSnomhies  polaires  des 
mtiscles  (Zeitßchr.  f.  Biologie  XXXIV,  4,  S.  492). 

Verf.  prOAe  auf  der  zoologischen  Station  in  Neapel  das  Ver- 
halten glattmnskeliger  Organe  von  zahlreichen  Seethieren  bei  Appli- 
cation des  Constanten  Stromes  und  fand  ganz  allgemein,  sowohl  bei 
unipolarer  wie  bei  bipolarer  Beizung,  die  Angaben  Biedermannes 
bestätigt,  wonach  unter  der  Kathode  ein  localer  Dauercontractions- 
wulst,  unter  der  Anode  locale  Erschlaffung  zu  Stande  kommt,  zu 
beiden  Seiten  der  Anode  (respective  bei  bipolarer  Beizung  isolirter 
Stückle  nur  auf  der  intrapolaren  Seite)  GontractionswQlste,  zu  beiden 
Seiten  der  Kathode  (respective  auf  der  intrapolaren  Seite)  locale  Er- 
schlaffungen; diese  letzteren  Erscheinungen  sind  durch  „secundUre 
Anoden-,  respective  Kathodenwirkun^"  bedingt. 

In   den    meisten  Fällen    —   Betractormuskeln    von   Cucumaria 
Plancii  und   Stichopus   regalis,   Schläuchen  von  Tellina  planata  u.  a. 
—  tritt  die  primäre,  respective  secundäre  Wirkung  an  der  aufgesetzten 
Kathode    früher  und   kräftiger  ein  als   an  der  Anode;    bei    dem  Di- 
gestionsschlauch   von   Halla   parthenopeia   und   den  Kaumuskeln   von 
Sphaerechinus   scheint   das  Gegentheii   der  Fall   zu  sein.    Die  Arme 
von   Comatula,   der  Fuss   vieler  Golfmollusken  erfahren   den  polaren 
Erregungsgesetzen     entsprechende     Verbiegungen.     Application     des 
oon  stauten  Stromes  auf  das  Herz  vieler  Mollusken,  insbesondere  Ele- 
done    moschata,    ergab,   wenn  das  Organ,  in   situ    gelassen,   normal 
schlug,    Stillstand   beim   Aufsetzen   der  Kathode   (oft  nach  Erfolgen 
noch   einer   Systole),    Beschleunigung  beim   Aufsetzen   der   Anode; 
schlug  das  Herz  nicht  mehr,   war  aber  noch  erregbar,  so  konnte  es 
durch  letztere  zum  Schlagen  gebracht  werden,   während  die  Kathode 
unwirksam  blieb.  Auch  diese  Erscheinungen  führt  Yerf.  auf  die  ringsum 
anzunehmenden   secundären   Stromein-   und   -Austrittsstellen    zurück, 
indem  deren  Ueberwiegen  den  Stillstand  als  anodische  Hemmung  und 
die  Beschleunigung  als  kathodische  Beizung  erkläre. 

Bor ut tau  (Göttingen). 

A.  Broca    et    Ch.  Bichet.     De    quelques    condüions    du    travaü 
.  musculaire   chez  Vhomme,   Etudes  ergom&triques  (Arch.  de  Physiol. 
[5],  X,  2,  p.  225). 

Die  Verff.  haben  mittelst  eines  dem  Mo sso 'sehen  Ergographen 
ähnlichen,  mit  einem  dem  Fick'schen  analogen  Arbeitsammler  ver- 
sehenen Apparates  die  Bedingungen  untersucht,  unter  denen  der 
Beugemuskel  des  Zeigefingers  am  besten  Arbeit  zu  leisten  vermag. 
Das  zu  hebende  Gewicht  war  ein  so  massiges,  dass  lange  Versuchs- 
reihen (bis  zu  2V2  Stunden)  ausgeführt  werden  konnten,  ohne  dass  es 
zur  Erschöpfung  kam.  —  In  allen  Versuchen  war  die  Arbeitsleistung 
der  ersten  Minute  ausnehmend  hoch,  es  folgen  eine  oder  mehrere 
Hinuten  mit  geringer  Leistung,  dann  stellt  sich  ein  lange  Zeit  con- 
stant  bleibendes  Mittel  her.  Aber  die  Muskelleistung  kann  sogar  im 
Verlaufe  der  Arbeit  zunehmen,  was  die  Verff.  als  einen  schon  während 
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der  Arbeit  eintretenden  Effect  der  Uebung  ansehen  und  mit  der  stär- 
keren Blutdurcbströmung  des  Muskel»  während  der  Arbeit  in  Yer- 
binduDg  bringen.  —  Untersucht  wurde  weiter  die  Muskelleistung  bei 
derart  intermittirender  Arbeit,  dass  auf  10  bis  30  Minuten  dauernde 
Arbeitsperioden  ebenso  lauge,  sodann  etwas  kürzere  Buhepausen  folgten. 
Die  Secundenleistung  erwies  sich  dabei  als  gleich  oder  so^ar  höher 
als  bei  continuirlieher  Arbeit,  letzteres  besonders  bei  den  Versuchen 
mit  grösseren  Gewichten  (1000  bis  1250  Gramm).  Auch  diese  Er- 
scheinung leiten  die  Verff.  von  dem  starken  Blutzuflusse  zum  Muskel 
ab^  besonders  nach  der  Arbeit,  wodurch  die  während  der  Arbeit 
entstehenden  Zersetzungsproduete  fortgeführt  und  eine  Bestitution  ein- 
geleitet wird.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

R.  Fick.    üeher  die  Athemmuskeln  (Arch.  f.  An.  [u.  Pbysiol.]  1897, 
Supplementband  8.  43). 

Nach  einer  eingehenden  Darlegung  und  kritischen  Besprechung 
der  gesammten  einschlägigen  Literatur  berichtet  der  Verf.  über  eigene 
Thierversuche,  welche  er  zur  Klärung  der  Frage  über  die  Wirkung 
der  Intercostalmuskeln  ausgeführt  hat. 

Diese  Versuche  wurden  an  Hunden  vorgenommen  und  ergaben 
folgendes  Besultat:  Legt  man  eine  handbreite  Strecke  des  4.  und 
5.  Intercostalraumes  nach  Abtragung  des  M.  pectoralis  und  serratus 
frei,  so  kann  man  bei  der  ruhigen  Athmung  eine  Gontractiou  der  Mm, 
intercartilaginei  während  der  Einathmung  bei  gleichzeitiger  Erschlaffung 
der  Intercostales  iuterni  beobachten;  von  einer  wirklichen  Thätigkeit 
der  Zwischenrippenmuskeln  ist  dabei  wenig  zu  sehen.  Durchschneidet 
man  dann  gleichzeitig  die  beiden  Mm.  sterno-cleidomastoidei,  scaleni 
und  die  Zungenbeinmuskeln,  so  wird  die  typische  Athmung  in  keinerlei 
Weise  alterirt;  lässt  man  darauf  die  Durchtrennung  der  mittleren  und 
unteren  Hals-  und  der  Zwerchfellnerven  folgen  und  durchschneidet 
noch  obendrein  die  Bauchwand  quer  bis  nach  hinten,  so  geht  die 
Athmung  noch  immer  ruhig  weiter.  Bei  Eröffnung  des  Brustkorbes 
kann  man  dann  die  rhythmische  Bewegung  der  beiden  Brustwände 
sehen  und  das  Hartwerden  der  Intercostalmuskeln  fühlen. 

Da  nach  Ausschaltung  aller  dieser  Muskeln  die  Athmung  noch 
in  regelmässiger  Weise  erfolgt,  so  ist  nach  dem  Yerf.  die  einzig 
mögliche  Erklärung  dafür  die,  dass  die  Einathmung  durch  die  Mm. 
intercostales  externi  und  intercartilaginei,  die  Ausathmung  durch  die 
Mm.  intercostales  interni  ausgeführt  wird.  A.  Kr  ei  dl  (Wien). 


Physiologie  der  thieiischen  Wärme. 

J.  LefövrO.  Inßvence  des  rifrigh^ations  sur  la  topoaraphie  et  la 
marche  des  temperatures,  Resistance  thei^mogenetigue  ae  Vorganisme 
humain  (Arch.  de  Pbysiol.  [5],  X,  1,  p.  1). 
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J.  "LQfhVTQ.  Evolution  de  la  topographie  thei'miqiie  des  homoiotherme^ 
en  fonction  de  la  temp6rature  et  de  la  durie  de  refrigSration  (loü 
du  refroidissements)  (Arcb.  de  Physiol.  [5],  X.  2,  p.  255). 

Nachdem  in  früheren  Arbeilen  die  Gesetze  der  Wärmeabgabe 
untersucht  worden  sind^  stellt  sich  Verf.  die  Aufgabe,  die  Ausgleichung 
und  Vertheilung  der  Wärme  im  Körper  zu  erforschen. 

Der  Ausdruck  „Körpertemperatur''  bezeichnet  nach  der  Ansieht 
des  Verf/s  bisher  einen  rollkommen  unklaren  Begriff,  da  nie  er- 
wiesen worden  sei,  dass  ein  Thier  überhaupt  eine  bestimmbare  Tem- 
peratur habe.  Verf.  war  daher  bemüht,  die  ihm  anscheinend  völlig 
unbekannte  Lehre  vom  „Wftrmekern^'  durch  eine  Reihe  von  offenbar 
sehr  schönen  und  sorgiFaltig  angestellten  Versuchen  zu  bestätigen. 
Hierzu  dienten  ihm  zwei  Plattenpaare  aus  Eisen  und  Neusilber,  deren 
Construction  ausführlich  beschrieben  ist,  das  eine  mit  flächenförmiger, 
das  andere  mit  nadeiförmiger  Löthstelle.  Beide  sind  in  denselben 
Galvanometerkreis  so  eingeschaltet,  dass  die  Temperaturunterschiede 
an  den  Löthstellen  durch  thermoelektrische  Ströme  angezeigt  werden. 
Die  nadelförmi^e  Löthstelle  taucht  in  das  Wasser  des  Bades,  die 
flächenförmige  wird  an  die  Haut  des  im  Bade  befindlichen  Versuchs- 
Individuums  angedrückt.  Der  Strom  misst  die  Differenz  zwischen  der 
Temperatur  des  Wassers  und  der  Haut.  Dann  wird  die  nadelßrmige 
Löchstelle  ebenfalls  an  die  Haut  gedrückt,  wobei  das  Galvanometer 
auf  Null  zurückgeht.  Nun  wird  die  Nadel,  deren  Länge  regulirbar  ist, 
durch  die  Haut  gestossen  und  so  der  Unterschied  zwischen  der  Tem- 
peratur an  der  äusseren  und  inneren  Hautoberfläche  gemessen.  Endlich 
wird  die  flächenförmige  Löthstelle  von  der  Haut  entfernt,  so  dass  die 
Temperatur  des  Bades  mit  der  unter  der  Haut  verglichen  werden 
kann,  üeber  drei  derartige  Versuchsreihen  bei  7^,  14®  und  22**  be- 
richtet eine  ausführliche  Tabelle.  5  Minuten  nach  dem  Beginne  des 
Bades  bei  7®  betrug  der  Temperaturunterschied  zwischen  Haut  und 
Wasser  noch  10*4®,  bei  wärmeren  Bädern  war  er  geringer,  zwischen 
Unterhautgewebe  und  Wasser  um  6*2o  höher. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  die  thermoelektrische  Nadel 
sogar  bis  zu  12*5  Millimeter  unter  die  Hautoberfläche  in  die  Muskel- 
masse des  Biceps  eingestosseu.  Verf.  äussert  durch  ein  Ausrufungs- 
zeichen sein  Erstaunen,  dass  selbst  nach  viertelstündigem  Bade  die 
Temperatur  im  Inneren  des  Muskels  nahezu  unverändert  gefunden 
wurde.  Ein  sehr  anschauliches  Gurvenbild  stellt  den  Uebergang  von 
der  äusseren  Temperatur  zur  inneren  bei  verschiedener  Wasser- 
temperatur dar.  Die  Haut  kann  nur  dadurch  die  innere  Wärme  so 
wenig  verändert  erhalten,  dass  sie  im  kalten  Bade  stark  hyperaemisch 
wird.  Hierüber  findet  man  bei  den  Autoren  entweder  nichts  oder  das 
Gegentheil  angegeben.  Eine  Reihe  weiterer  Versuche  mit  Temperatur- 
niessungen  in  der  Achselhöhle,  im  After  und  im  Mande,  an  Er- 
wachsenen und  Kindern  bestätigt  das  gewonnene  Ergebnis. 

Dieselbe  Versuchsreihe  wurde  an  Thieren  in  Bezug  auf  die 
Lebertemperaturen  vervollständigt,  die  ebenfalls  unmittelbar  durch  das 
eingestochene  Thermoelement  gemessen  wurden.  Die  Einzelergebnisse 
sind  in  Tabellen  und  Gurvenbildern  ausführlich  dargestellt,  die  sich 
sowohl  auf  die  Verbreitung  der  Wärme  im  Körper   als   auf  die  Ver- 
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änderuDg  der  Temperatur  der  verscbiedeDen  Gewebe  bei  intensiver 
AbkQhluDg  bezieheD.  lo  letzterer  Beziehung  ist  benaerkenswerth,  dass 
die  Abkflhlungsciirve  der  Leber  zu  der  der  Muskeln  parallel  verläuft. 
Yeif.  scbliesst  seine  ganze  Untersuchung  ab,  indem  er  sechs 
Sätze  aufstellt: 

1.  Bei  Abkühlungen  (Bäder)  unter  25^  sinkt  die  Hauttempera- 
tur schnell  auf  19  bis  27^  und  bleibt  dann  fest. 

2.  Die  Temperatur  des  Körperinneren  bleibt  anfänglich  einige 
Minuten  lang  unverändert,  nach  längerer  Abkühlung  sinkt  sie  all- 
mählicbf  desto  schneller,  je  intensiver  die  Abkühlung. 

3.  Diese  Abkühlung  des  Körperinneren  findet  für  alle  Stellen, 
unbeschadet  der  normalen  Temperaturunterschiede,  gleichmässig  statt, 
so  dass  alle  Temperaturcurven  innerer  Organe  parallel  laufen. 

4.  Bei  fortschreitender  Abkühlung  tritt  allgemeine  Poikilothermie 
auf,  die  Temperatur  in  der  Tiefe  und  die  der  Oberfläche  sinken 
gleich  schnell. 

5.  Der  anfangs  bestehende  Unterschied  zwischen  Oberfläche 
und  Innerem  gleicht  sich  also  je  nach  Dauer  und  Intensität  der  Ab- 
kühlung aus. 

6.  Die  Kältewirkung  lässt  sich  demnach  in  drei  Stadien  theilen : 

1.  Peripherische  Poikilothermie  bei  innerer  Homoiothermie 
(vgl.  oben  1  und  2). 

2.  Ausgesprochene    und    andauernde    Homoiothermie    der 
Oberfläche  und  beginnende  Poikilothermie  des  Inneren  (3). 

3.  Allgemeine  Poikilothermie  und  Sinken  der  Temperatur 
bis  auf  18  bis  20^  Exitus. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  IiOfOVTO.   De  la  Calarimitrte  dans  Vair  froid  par  convection,  chez 
les  animanx  (0.  R.  Soc.  de  Biologie  20  Nov.  1897,  p.  995). 

Das  Versuchsthier  befindet  sich  in  einem  gut  ventilirten  Kasten; 
die  Wärmeproduction  wird  aus  der  Erwärmung  der  durchstreichenden 
Luft  berechnet. 

Einfliiss  der  äusseren  Temperatur  auf  die  Wärmeproduction. 
Calorien  (grosse  G.  Kilogramm  Wasser)  pro  Minute  und  Kilogramm 
Thier. 

Kleiner  Affe  Kleine  Hündin 
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L^on  Fredericq  (Lüttich). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  iind  der  Cii'culation. 

F.  Kraus,     lieber  die  Vertheilung  der  Kohlensäure  im  Blute  (Pest- 
schrift, Graz  1898). 
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Nach  einer,  neben  den  neueren,  insbesondere  die  älteren  Arbeiten 
von  Setschenow  und  AI.  Schmidt  berücksichtigenden  Einleitung 
bringt  Yerf.  an  difibrinirtem  Binder-  und  Menschenblut  angestellte 
eigene  Versuche,  in  denen  die  Kohlensäure  im  GesammtbTut  und 
Serum  durch  Auspumpen  bestimmt^  und  nach  Feststellung  des  Mengen- 
verhältnisses zwischen  Serum  und  Körperchen  mittelst  der  Bleib- 
treu'schen  Methode  die  der  Blutkörpercbensubstanz  zukommende  be- 
rechnet wurde.  Verf.  fand  so,  dass  die  Körperchen  weniger  CO^  ent- 
halten als  das  Serum,  so  dass  am  Binderblut  otl  auf  letzteres  V,^  auf 
ersteres  Vs  ^^^  Gesammtmenge  kommt.  Beim  Menschenblut  wird  die 
Dififerenz  noch  grösser,  so  in  einem  Falle  31*19  Volumpro  cente  CO^ 
im  Serum,  4*52  in  den  Körperchen.  —  Weiters  hat  Verf.  vergleichende 
Bestimmungen  der  Alkalescenz  des  Blutes  und  zugehörigen  Serums 
ausgeführt.  Mit  überschüssigem  Ammonsulfat  wurden  die  Eiweissstoffe 
(beim  Blute,  nachdem  es  durch  Aether  lackfarbig  gemacht  war)  aus- 
gefällt und  am  Filtrat  die  Alkalescenz  mit  Methylorange  als  Indi- 
cator  titrirt.  Wohl  nur  durch  diese  Methode  erklärt  es  sich,  dass  die 
gefundenen  Werthe  auffallend  niedrig  sind.  Bezüglich  der  VertheiJung 
der  Alkalien  auf  Serum  und  Körperchen  (Menschen-,  Rinder-,  Pferde- 
blut) fand  sich  bestätigt,  dass  die  Körperchensubstanz  mehr  enthält 
als  das  Serum.  Es  besteht  also  kein  Parallelismus  in  der  Yertheilung 
der  Kohlensäure  und  der  Alkalien.  —  Endlich  theilt  Verf.  Versuche 
mit,  in  denen  Kohlensäure  zum  Blute  hinzugefügt  wurde.  War  die 
Menge  eine  massige,  so  behielt  das  Serum  den  Haupttheil  davon,  bei 
stärkerer  COs-Zufuhr  nahmen  auch  die  Zellen  auf;  Verf.  denkt  zur  Er- 
klärung hiefür  an  eine  gegenüber  den  verschiedenen  Kohlensäure- 
concentrationen  verschiedene  Durchlässigkeit  der  „Plasmamembran'*  der 
Blutzellen.  A.  Loewy  (Berlin). 

O*  LangOIldorff.    Ud)er    das  Wogen   oder   Flimmern   des  Herzens 
(PflOger's  Arch.  LXX,  S.  281). 

1.  Es  gelingt  zuweilen,  auch  die  isolirte  Herzspitze  warmblütiger 
Thiere  durch  Tetanisiren  zum  Wogen  zu  bringen.  Dazu  sind  sehr 
starke  Ströme  eiforderlich,  viel  stärkere  als  die,  welche  das  ganze 
(auch  ausgeschnittene)  Herz  zum  Flimmern  bringen.  Dieses  Wogen 
der  Herzspitze  dauert  nur  kurze  Zeit  an,  und  es  gelingt  niemals,  die 
Spitze  länger  wogen  zu  sehen  als  die  Beizung  dauert. 

Wenn  man  ein  lebendes  oder  überlebendes  Herz  stark  und  an- 
haltend tetanisirt,  pflegt  das  Wogen  die  Beizung  mehr  oder  weniger 
lange  zu  überdauern.  Wenn  also  der  im  Besitze  nervöser  Gentral- 
apparate  befindliche  Herzmuskel  diese  Nachwirkung  zeigt,  während 
sie  der  ganglienfreie  vermissen  lässt,  so  spricht  diese  andauernde 
Wirkung  einer  Beizung  zu  Gunsten  einer  Betheiligung  gangliöser 
Apparate.  Demnach  besitzt  zwar  der  Herzmuskel  die  Fähigkeit,  in 
elektrisches  Flimmern  zu  gerathen,  an  dem  Auftreten  dieser  Er- 
scheinung am  unverletzten  Herzen  sind  jedoch  die  Herzganglien 
höchstwahrscheinlich  in  erster  Linie  betheiligt. 

2.  Bei  unipolarer  Beizung  (der  eine  Pol  der  secundären  Bolle 
mit  der  Erde,  der  andere  durch  einen  Messingcylinder  mit  dem 
Bectum  des  Tbieres  in  Verbindung)  lässt  sich  in  keinem  Falle,  auch 
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Dicht  bei  stark  ObereiDander  geschobeDen  Bollen,  ein  Flimmern  er- 
zeugen. Selbst  wenn  die  ganze  Herzoberfläcbe  abgetastet  wird,  be- 
kommt man  bloss  entweder  eine  schnell  vorübergehende  Arhythmie 
oder  bei  den  stärksten  Strömen  eine  locale  Schädigung  des  Herzens 
in  der  Form  einer  kardiotonischen  Zusammenziehung. 

Die  Unwirksamkeit  der  unipolaren  Beizung  könnte  dadurch  be- 
dingt sein,  dass  die  Elemente,  die  gereizt  werden  müssen,  damit 
Flimmern  entsteht,  nicht  oberflächlich,  sondern  in  der  Tiefe  liegen, 
da  bei  dieser  Beizmethode  nur  die  direct  abgeleiteten  Gebilde  ge- 
troffen werden.  Ebenso  unwirksam  erweisen  sich  auch  einzelne  In- 
ductionsschläge.  Selbst  die  stärksten  erzeugen  bloss  eine  Extracon- 
traction;  wiederholt  man  die  starken  Einzelschläge  in  grossen  (1  bis 
2  Secunden)  Intervallen,  so  rufen  sie  Wogen  hervor.  Auch  der  con- 
stante  Strom  verursacht  nur  dann  Flimmern,  wenn  seine  Dauer  nicht 
zu  kurz  ist. 

3.  Gegen  den  Versuch,  das  Phänomen  des  Wogens  durch  eine 
directe  oder  reflectorische  Erregung  eines  in  der  Kammerscheidewand 
gelegenen  Gefässnervencentrums  mit  nachfolgender  Auaemie  der  Herz- 
wand und  Lähmung  der  coordinirenden  Leitungswege  der  Erregung 
zu  erklären  (Eronecker),  spricht  erstens  der  Umstand,  dass  einfache 
Sperrung  des  Blutzuflusses  zum  Herzmuskel  diesen  nicht  zum  Flimmern 
bringen  muss.  Denn  das  Durchfrieren  einzelner  Stellen  am  rechten 
und  linken  Ventrikel  der  Herzspitze,  der  Basis,  der  Stelle,  wo  die 
linke  Kranzarterie  gewöhnlich  unterbunden  wird,  ruft  kein  Flimmern 
hervor,  obwohl  man  sich  überzeugen  kann,  dass  dadurch  die  Blut- 
zufuhr zu  den  betreffenden  Stellen  abgesperrt  wurde.  Ferner  spricht 
dagegen,  dass  nicht  selten  ein  durch  Tetanisirung  zum  Flimmeru  ge- 
brachtes Herz  des  lebenden  Thieres  auch  nach  dem  Ausschneiden 
längere  Zeit  weiter  flimmert  und  dass  selbst  das  ausgeschnittene,  fast 
blutleere  Herz  durch  elektrische  Beizung  zum  andauernden  Wogren 
gebracht  werden  kann.  A.  Kreidl  (Wien). 

H.  Bätke.     lieber   das   Flimmeiti   des  Kaltblüterherzens    (PflOger's 
Arch.  LXXI,  S.  412). 

Während  sich  am  Froschherzen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
durch  tetanisirende  und  Kettenströme  kein  dem  Flimmern  des  Säuge- 
thierherzens  entsprechendes  Flimmern  einstellt,  konnte  Verf.  dies  an 
sehwach  curaresirten  Fröschen  erzielen,  die  auf  30  bis  34^  erwärmt 
worden  waren.  Doch  Oberdauerte  das  Flimmern  die  Beizung  nicht. 
Auch  die  nach  Bernstein  abgeklemmte  ganglienfreie  Herzspitze  des 
erwärmten  Frosches  zeigt  die  Erscheinung.  Yerf.'s  Auffassung  der 
Wärme  Wirkung  als  Erregbarkeitserhöhung  scheint  durch  seine  Er- 
fahrungen an  Schildkröteuherzen  bestätigt  zu  werden.  Hier  tritt  bei 
kräftigen  Herzen  und  hohem  Blutdrucke  leicht  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur typisches  Flimmern  ein,  während  bei  blutarmen,  schwach- 
schlagenden  Herzen  die  Erscheinung  nicht  hervorzurufen  war.  Viel- 
leicht machen  auch  andere  die  Erregbarkeit  des  Froschherzens  er- 
höhende Einflüsse  dasselbe  zum  Flimmern  geeignet.  Ein  Versuch  mit 
Atropin  blieb  erfolglos.  0.  Zoth  (Graz). 
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O.  Frank.  Ein  experimentelles  Hilfsmittel  für  eine  Kritik  der 
Kammerdruckcurven  (Zeitscbr.  f.  Biol.  XXXV,  4,  S.  478). 

Verf.  empfiehlt  die  Einschaltung  eines  Ventiles,  das  den  ROckfluss 
hindert,  in  die  Leitung  zum  elastischen  Manometer  und  graduelle 
Oefifnung  eines  Seitenweges^  so  dass  der  Verlauf  des  aufsteigenden 
Gurventbeiles  von  submaximalen  Druckwerthen  aus  ermittelt  werden 
kann.  Analog  benutzt  er  ein  den  Zufluss  hinderndes  Ventil  fQr  den 
absteigenden  Curventheil.  Verf.  findet  so  die  Kammerdruekeurve  sehr 
einfach  und  frei  von  Wellen.  Näheres  für  später  verheissen. 

Boruttau  (Göttingen). 

Ida  H.  Hyde.  The  ejfect  of  distention  of  the  ventriele  on  the  flow 
of  hlood  through  the  waUs  of  the  heart  (Amerie.  Journ.  of  Physiol. 
1,  2,  p.  215). 

Verf.  hat  die  von  Magrath  und  Kennedy  gelegentlich  ihrer 
Versuche  Ober  die  Bedeutung  der  Goronargefässcirculation  fQr  die 
Stärke  und  Frequeuz  der  Herzcontractionen  gemachte  Beobachtung, 
dass  Dehnung  des  linken  Ventrikels  des  isolirten  Herzens  die  Blut- 
Strömung  in  den  Goronargefässen  vermindert,  weiter  verfolgt.  Sie 
hat  ihre  Versuche  an  Katzen  gemacht,  bei  denen  nach  Freilegung 
des  Herzens  alle  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  stehenden  Gefässe 
derart  unterbunden  wurden,  dass  in  die  Aorta  infundirtes  Blut  seinen 
Wetr  nur  durch  die  Goronargefässe  nehmen  konnte.  Infundirt  wurde 
verdünntes  defibrinirtes  Eatzenblut  unter  constantem  Drucke  (Apparat 
ist  durch  eine  Abbildung  erläutert).  Das  aus  den  Goronarvenen  in  den 
rechten  Ventrikel  gelangende  Blut  wurde  in  eine  GanCle  geleitet,  aus 
der  es  austropfte  auf  einen  HebeK  der  mit  einem  Schreibapparate  in 
Verbindung  stand,  wodurch  die  Zahl  der  Tropfen  verzeichnet  wurde. 
Ein  zweiter  Schreibapparat  war  mit  einer  Ganüle  verbunden,  die,  in 
das  linke  Herz  geführt,  den  dort  herrschenden  Druck  aufzuzeichnen 
geblattete.  Dieser  konnte  beliebig  variirt  werden. 

Da  einerseits  Herzdehnung  einen  Beiz  abgibt,  durch  den  Stärke 
und  Frequenz  des  Herzschlages  gesteigert  werden,  andererseits  die 
Herzthätigkeit  als  solche  (Porter)  die  Strömung  im  Goronargefäss- 
System  beeinflusst,  hat  Verf.  zunächst  am  ruhenden  Herzen  die  Wir- 
kung  der  Dehnung  studirt.  Sie  fand,  dass  eine  Dehnung,  die  einer 
Zunahme  des  intracardialen  Druckes  von  15  Millimeter  Hg  entsprach, 
den  Blutstrom  in  den  Goronargefässen  vermindert  (23  Tropfen  in 
20  Secunden  vor  der  Dehnung;  15  bis  14  bis  8  Tropfen  nachher). 

Versuche  mit  stärkerer  Dehnung  (27,  beziehungsweise  35  Milli- 
meter Hg),  die  regelmässige  Gontractionen  anfachte,  ergaben  gleichfalls 
eine  Beeinträchtigung  des  Blutstromes;  dasselbe  auch  ein  weiterer 
Versuch,  in  dem  schon  vor  der  Dehnung  das  Herz  regelmässig 
schlug  und  in  dem  durch  die  Dehnung  die  Gontractionen  erheblich 
verstärkt  wurden.  Der  Dehnungsreiz-  hat  hier  somit  die  gewöhnliche 
Folge  einer  Verminderung  des  Goronargefasskreislaufes  aufgehoben. 
-^  Ob  die  gefundene  Verminderung  mechanisch  oder  vasomotorisch 
bedingt  ist,  ist  noch  zu  erweisen.  A.  Loewy  (Berlin). 
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W.  T.  Porter.  The  influence  of  the  heart  heat  on  the  flow  of  bhod 
ihrough  the  walU  of  the  heart  (Ämeric.  Journ.  of  Physiol.  I,  2, 
p.  14Ö). 

Nach  eioer  ausfahrlicheo,  zugleich  mit  kritischer  WQrdiguag 
verbundenen  Uebersicht  der  frQheren  Bestrebungen,  den  Einflass  dds 
Herzschlages  auf  den  Blutstrom  in  der^  Goronargefässen  festzustellen, 
theilt  Yeif.  seine  eigenen  Versuche  unter  genauer  Beschreibung  der 
sinnreichen  Yersucbsmethode  mit  Nachdem  er  einen  neuen  Ver- 
such bezüglich  der  Isochronik  des  Goronarpulses  mit  dem  Garotispuls 
beigebracht,  wendet  er  sich  zu  der  Thatsache.  dass  bei  der  Herz- 
contractiou  der  Blutstrom  in  den  Goronargefässen  sich  verstärkt.  Dies 
ist  auch  der  Fall,  wenn  die  rhythmische  Herzaction  bewirkt  wird 
durch  einen  continuirlichen  Blutzufluss  zu  den  Goronargef^issen^  er- 
folgend aus  einem  mit  der  Art.  coron.  mittelst  GanQle  verbundenen 
Beservoir.  Die  Ursache  der  periodischen  Verstärkung  ist  die  Gom- 
pression,  welche  die  Goronargefässe  bei  der  Gontraction  des  Herzmuskels 
erfahren,  wodurch  eine  periodisch  verstärkte  Entleerung  der  Goronar- 
gefässe  herbeigeführt  wird.  Diese  begünstigt  ihrerseits  den  Blutstrom 
im  Goronargefässsystem  durch  den  geringen  Widerstand,  den  bei  der 
Diastole  des  Herzens  die  leeren  offenen  Gefässe  dem  Eintritte  des 
Blutes  aus  der  Aorta  entgegenstellen.  Man  könnte  an  eine  Saugung 
denken,  die  von  den  diastolisch  sich  plötzlich  erweiternden  Gdfässen 
ausgeübt  wird;  diesbezügliche  Versuche  des  Verf.'s,  betreffs  deren 
durch  Abbildung  erläuterter  Anordnung  auf  das  Original  verwiesen 
sei,  ergaben  jedoch  dafür  keinen  deutlichen  Anhalt. 

A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

B.  Höber.  üeler  Resorption  im  Dünndarm  (Pflüger's  Arch.  LXXI, 
S.  624. 

In  Ergänzung  von  Heidenhain's  und  Hamburger's  Versuchen 
untersuchte  Verf.  das  Verhalten  iso-,hyper-und  hypotonischer  Lösungen 
am  lebenden  Darm  und  bestimmte  andererseits  die  Besorption  ver- 
schiedener löslicher  Verbindungen.  Die  Methode,  der  sich  Ver£  be- 
diente, war  jene  von  Heidenhain;  aus  der  Bauchhöhle  des  tief  nar- 
kotisirten  Thieres,  meistens  Hunde,  wird  eine  Darmschlinge  hervor- 
gezogen und  zwei  Glascanülen  eingebunden.  Nach  Füllung  der  Schlinge 
mit  der  zu  untersuchenden  körperwarmen  Lösung  wurde  selbe  wieder 
reponirt.  Beim  Vergleiche  verschiedener  Salze  gebrauchte  Verf.  Lösun- 
gen, die  untereinander  isotonisch  waren;  sie  wurden  gleich  lange 
Zeit  im  Darm  gelassen.  Der  osmotische  Druck  wurde  mit  dem  Beck- 
mann'sehen  Gefrierapparate  bestimmt. 

Der  Vergleich  verschiedener  Lösungen  ergab  nun: 
1.  Dass  die  Na  Gl-Lösungen  schnefler  resorbirt  werden,   selbst 
wenn  sie   einen  höheren  osmotischen  Druck  haben  als  die  Na^SÜA- 
LösuDgen. 
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2.  Die  hypertoDischen  Nag  S04-LösuDgeD  Dehmen  an  VolumeD 
zu,  die  hypertoDischen  Na  Gl-Lö80DgeD  nicht. 

3.  Hyper-  und  bypotouische  Lösungen  werden  annähernd  mit 
dem  Serum  isotonisch,  bevor  sie  aus  dem  Dünndarm  resorbirt  werden. 
Die  Resorption  der  untereinander  isotonischen  Lösungen  verschiedener 
Salze  ist  eine  sehr  verschiedene  und  Verf.  kam  diesbezüglich  zu 
interessanten  Ergebnissen. 

Da  so  verdünnte  Lösungen  gebraucht  wurden,  dass  in  den- 
selben die  Salze  als  vollkommen  dissociirt  betrachtet  werden  konnten, 
80  ist  diese  Verschiedenheit  in  der  Besorption  auf  die  Joneneigen- 
schaften zurückzuführen.  Von  den  untersuchten  Kationen  werden 
KyNa.Li  annähernd  gleich  schnell  resorbirt,  schneller  NH4  und  ausser- 
dem Harnstoff,  langsamer  Calcium,  am  langsamsten  Magnesium.  Von 
den  untersuchten  Anionen  wird  am  schnellsten  Chlor  resorbirt, 
dann  nach  der  Reihe  Br,  J,  NOj,  SO4.  Aus  dem  Verhalten  von  H4  N 
und  Harnstoff  lässt  sich  entnehmen,  dass  sich  die  Zellen  des  Darmes 
hinsichtlich  ihrer  Durchgängigkeit  für  Körper  wie  die  Blutkörper  und 
Pflanzenzellen  verhalten.  Aus  dem  Verhalten  der  Magnesium-  und 
S04-Jonen  bei  der  Resorption  wird  die  arzneiliebe  Wirksamkeit  der 
Sulfate,  speciell  des  MgS04  bei  Einverleibung  in  den  Darm  besser 
verständlich  als  bisher.  J.  Weiser  (Budapest). 

W.  Knöpfelmaohor.  Die  Ausscheidung  flüssiger  Fette  durch  die 
Fäces  und  die  Besorption  des  Milchfettes  bei  Kindern  (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1897,  S.  697). 

Zu  den  Versuchen  wurden  vier  unter  einem  Jahre  alte  und  drei 
ältere  6-  bis  11jährige  Kinder  herangezogen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Schwierigkeiten,  aus  dem  Kothfette,  wenn  nicht  grössere  Quantitäten 
zur  Verfllgung  stehen,  die  Fettsäuren  rein  darzustellen  und  den 
Schmelz-  und  Erstarrungspunkt  zu  bestimmen,  wurde  der  Gehalt  an 
Olein  mittelst  der  HübTschen  Jodzahl  bestimmt. 

Es  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  das  Kothfett  auch 
flüssiges  Fett  enthält.  Es  musste  zunächst  die  Frage  entschieden 
werden,  ob  nicht  der  ganze  Gehalt  an  flüssigem  Fett  den  Verdauungs- 
säAen  entstamme.  Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  war  in  zwei 
Punkten  Aufklärung  nothwendig:  1.  Ueber  die  Menge  des  Kothfettes 
bei  fettfreier  Nahrung,  2.  über  die  Menge  des  Kothfettes  bei  Miloh- 
fütterung. 

Aus  einer  Reihe  von  Daten  geht  hervor,  dass  der  Fettgehalt  der 
Fäces  selbst  bei  fettarmer  Nahrung  noch  sehr  beträchtlich  ist. 

Die  Resultate  der  Arbeit  sind: 

1.  Das  Kothfett  des  Erwachsenen,  respective  älteren  Kindes  ent- 
hält bei  ausschliesslicher  Milchnahrung  12  bis  20  Procent  Olein. 

2.  Das  Kothfett  des  Säuglings  enthält  28  bis  37*8  Procent 
Olei'n.  Nur  ein  geringer  Theil  (5  Procent)  entstammt  dem  Fette  der 
Verdauungssäfte. 

3.  Die  Ausnützung  des  Milchfettes  ist  beim  Säugling  eine  etwas 
schlechtere  als  beim  Erwachsenen  und  älteren  Kinde. 

Offer  (Wien). 
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E.  Fflüger  (unter  Mitwirkung  von  J.  Atbanasiu).  Beiträge  zur 
Physiologie  der  Fettbildung,  des  Glykogens  und  der  Phosphor- 
Vergiftung  (Pflnger's  Arch.  LXXI,  S.  318). 

In  einer  Arbeit  „Ueber  die  Bildung  von  Fett  im  Organismus 
nach  Phosphorvergiftung"  (Pflüger 's  Arch.  LXX,  S.  349,  s.  dies 
GentralbL  XU,  8.  95)  war  0.  Polimanti  durch  Versuche  an  Fröschen 
zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  eine  Neubildung  von  Fett  aus  Eiweiss 
unter  der  Einwirkung  des  Phosphors  stattgefunden  habe.  Verf.  unter- 
zieht diese  Arbeit  einer  kritischen  Besprechung  und  kommt  dabei  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

1.  Der  in  den  Winterfröschen  vorhandene  Vorrath  an 
Glykogen  reicht  zur  Erklärung  der  von  Polimanti  be- 
haupteten Fettbildung  aus. 

Polimanti  glaubte  in  seinen  Versuchen  bei  den  Giftfröschen  eine  Zu- 
nahme des  Fettgehaltes  von  im  Mittel  1*116  Gramm  auf  100  Gramm 
Trockensubstanz  des  Frosches  festgestellt  zu  haben  und  meinte  als  Ur- 
Sprungsmaterial  fQr  diese  Fettbildung  das  Eiweiss  deshalb  ansehen  zu 
mOssen,  weil  die  Glykogenmenge  im  Körper  der  Winterfrösche  zu  gering 
sei.  Sich  stützend  auf  Angaben  von  Schiff  und  Luchsinger  glaubte  er 
bei  den  Thieren,  welche  den  ganzen  Winter  ohne  Nahrung  gewesen 
waren^  eine  grosse  Glykogenarmuth  annehmen  zu  dürfen.  Verf.  be- 
weist, dass  diese  Annahme  unberechtigt  ist,  indem  er  bei  einer  be- 
sonderen Untersuchung  über  den  Glykogengehalt  der  Winterfrösche 
diesen  stets  recht  beträchtlich  findet,  nämlich  bei  im  März  dem  Win- 
terschlaf entnommenen  Fröschen  (Bana  fusca)  auf  100  Gramm  leben- 
digen Frosch  0*992  Gramm  Glykogen  (aschefrei),  bei  im  Aquarium 
überwinterten,  also  am  regelrechten  Winterschlaf  verhinderten  Frö- 
schen, Bana  esculenta,  Weibchen,  auf  100  Gramm  lebendigen  Frosch 
0*65  Gramm  Glykogen  (aschefrei),  desgleichen,  Männchen,  aut 
100  Gramm  lebendigen  Frosch  0*629  Gramm  Glykogen  (aschefrei). 

Bei  der  ersten  Analyse  wurde  durch  Invertirung  des  bei  der 
quantitativen  Analyse  gewonnenen  Glykogens  und  Bestimmung  des 
dabei  entstandenen  Traubenzuckers  nach  des  Verf.'s  Kupferoxydul- 
methode der  Nachweis  erbracht,  dass  der  hohe  Betrag  des  Glykogens 
nicht  durch  Verunreinigung  bedingt  sei.  Von  den  0*992  Gramm  Gly- 
kogen wurden  durch  dieses  Verfahren  0*912  Gramm  als  Glykogen, 
unter  der  Annahme  der  Formel  GeHi^Os  fQr  dasselbe,  sicher  nach- 
gewiesen. 

FQr  die  Bildung  von  1*115  Gramm  Fett  auf  100  Gramm  Trocken- 
substanz hatte  Polimanti  2*676  Gramm  Glykogen  als  noth wendig 
berechnet  und  angenommen,  dass  so  viel  Glykogen  nicht  zur  VerfQgung 
stehe.  Auf  100  Gramm  Trockensubstanz  berechnet,  betragen  aber  die 
vom  Verf.  durch  obige  Analysen  wirklich  gefundenen  Glykogenmengen 
bei  den  aus  dem  Winterschlafe  genommenen  Fröschen  4*259  Gramm 
Glykogen,  bei  den  im  Aquarium  überwinterten  Fröschen  (im  Mittel 
aus  beiden  Versuchen)  2-769  Gramm  Glykogen^  also  in  beiden  Fällen 
mehr  als  die  von  Polimanti  für  nothwendig  erachtete  Menge. 

Dazu  kommt,  dass  Polimanti  die  Glykogenmenge,  welche  zur 
Bildung  von  1-115  Gramm  Fett  nothwendig  ist,  zu  hoch  annimmt; 
mit  1115  Gramm  haben  1*921  Gramm,  nicht  2*676  Gramm  Glykogen 
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denselben   Kohlenstoffgehalt.    Da  man  Ober  die  Mechanik  der  Ueber* 
fphrung  von  Glykogen  in  Fett  unter  dem  Einflüsse  des  Phosphors  gar 
nichts   weiss,   ist   man    nicht   berechtigt^  anders  zu  rechnen  als  unter 
der  Voraussetzung,  dass  das  Glykogen  ebenso  viel  Kohlenstoff  enthalten         1 
müsse  als  das  Fett,  welches  daraus  hervorgeht. 

Ferner  kommt  noch  in  Betracht,  dass  die  bei  den  Glykogen- 
bestimmungen  angewandte  Brücke-Külz'sche  Methode,  wie  Verf. 
bereits  vor  längerer  Zeit  nachwies,  den  Glykogen werth  viel  zu  klein 
ergibt. 

2.  Die  falschen  Voraussetzungen  der  Rechnungen  Poli- 
manti's  sind  die  erste  Ursache,  welche  fQr  Fettbildung 
einen  Scheinbeweis  liefert. 

Bisher  war  angenommen,  dass  die  von  Polimanti  behauptete 
Fettbildung  von  1-115  Gramm  auf  100  Gramm  Trockensubstanz  (im 
Mittel)  wirklich  stattgefunden  habe.  In  den  folgenden  Abschnittt^n 
zeigt  Verf.,  dass  Polimanti  eine  Neubildung  von  Fett  überhaupt 
nicht  bewiesen  hat. 

Polimanti  bestimmte  bei  den  vergifteten  Fröschen  das  Lebend- 
gewicht  der  Thiere   nur  nach  der  Vergiftung,  unmittelbar  bevor  sie 
getödtet  wurden,  und  den  Procentgehalt  der  Trockensubstanz  an  Fett. 
Das  Lebendgewicht   der  Thiere   vor   der  Vergiftung  hat  er  nicht  be- 
stimmt. Es  fehlt  daher  in  seinen  Versuchen   ein  nothwendiger  Werth 
für  die  Vergleichung  von   vergifteten  und  normalen  Thieren.    Weuo 
in  Folge   der  Vergiftung  das  absolute  Gewicht  der  Troekensubstanz 
abgenommen  hat  —  etwa  durch  Schwinden   des  Eiweisses  in  Folice 
der  durch   das  Gifc  gesteigerten  Eiweisszersetzung   —  so   kann  d^r 
procentische  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  Fett  zunehmen,  auca 
wenn   der  absolute  Gehalt   derselbe  geblieben   ist  oder  sogar  abg^^- 
nommen  hat. 

3.  Die  falsche  Anordnung  der  Versuche  Polimanti's 
ist  die  zweite  Ursache,  welche  für  eine  Fettbildung  einen 
Scheinbeweis  liefert. 

Polimanti  bat  in  seinen  Versuchen  die  grösseren  Thiere  zur 
Vergiftung,  die  kleineren  als  Gontrolethiere  benutzt.  Nun  erwiesen  sich 
aber  die  grösseren  Thiere  schon  an  und  für  sich  als  die  fettreicheren. 
Polimanti  ist  schliesslich  selbst  auf  diesen  Fehler  aufmerksam  ge- 
worden, hielt  denselben  aber  fllr  belanglos.  Verf.  zeigt  aber,  dass 
dieser  Fehler  von  grösster  Tragweite  ist,  dergestalt,  dass  der  ganze 
höhere  Fettgehalt  in  den  Phosphorfröschen  schon  allein  durch  diesen 
Umstand  erklärt  werden  kann. 

4.  Die  Fettanalysen  Polimanti'js  sind  zwar  nach  der 
Bonner  Methode,  aber  fehlerhaft  ausgeführt  und  deshalb 
ungenau. 

Polimanti  schüttelte  die  verdauten  Organe  mit  Aether,  ohne 
das  Unverdaute  von  der  Flüssigkeit  zu  trennen  und  jeden  Theil  nach 
Vorschrift  gesondert  zu  analysiren.  Den  Fettanalysen  fehlt  also  der 
nothwendige  Grad  der  Genauigkeit.  Bleib  treu  (Bonn). 

M.  Rubner.    Milchnahrung    beim  Entwachsenen   (Zeitschr.  f.  Bio!. 
XXXVI,  1,  S.  56). 
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Sin  70  Eilogi'amm  schwerer  MauD  schied  nach  Aufnahme  voo 
2500  Gramm  Kuhmilch  von  der  Trockeusubstanz  5*7,  vom  Stickstoff  7, 
vom  Fett  2*57,  voo  der  Asche  24*3;  voo  der  organischen  Substanz 
4*52  Procent  durch  den  Koth  aus;  nach  Genuss  von  3000  Gramm 
Milch  betrug  der  Verlust  11-2  —  12-9  —  7'1  —  41-5  —  9-3  Procent; 
es  war  also  diie»  Ausnutzung  hier  wesentlich  schlechter,  entsprechend 
früheren  Erfahrungen  des  Verf.'s.  Um  die  Bedeutung  der  Milch  als 
Nahrungsmittel  zu  würdigen,  prüfte  Verf.  sowohl  die  aufgenommene 
Milch  wie  auch  die  Abfallsproducte:  Harn  und  Roth  direct  auf  ihren 
Verbrännungswerth  in  der  von  Mahler  modificirten  Berthelot 'sehen 
calorimetrischen  Bombe  bei  15  Atmosphären  —  Sauerstoffdruck. 
•Indem  bezüglich  der  Ausfllhrung  dieser  Versuche  und  der  Berechnung 
auf  das  Original  verwiesen  wird,  sei  hier  nur  als  Resultat  be- 
richtet, das8  1  Gramm  Milchtrockensubstanz  der  ersten  Beihe  5*64, 
der  zweiten  Beihe  5*56  Gal.  liefert,  so  dass  io  der  ersten  Reihe  die 
pro  Tag  in  der  Milch  zugeföhrten  Galorien  1742,  in  der  zweiten 
Reihe  1872  betrugen.  Der  Galerien verlust  durch  Harn  und  Eoth  be- 
rechnet sich  für  die  erste  Reihe  auf  178*5  Galorien  =  102  Procent 
der  Aufnahme,  für  die  zweite  auf  299  Galorien  (nicht  399*1  Galorien, 
wie  irrthümlich  angegeben  ist)  =  15*97  Procent.  Somit  beträgt  der 
günstigste  Nutzeffect  für  Kuhmilch  beim  Erwachsenen  bei  Genuss  von 
2*5  Liter  täglich  89*8  Procent  und  sinkt  schon  bei  Aufnahme  von 
'S  Liter  täglich  auf  84  Procent.  J*  Munk  (Berlin). 

B.  Scllölldorff.  Ueher  die  Beziehuna  des  Nahrungsbediirfnisses  zur 
stiekstoffhaUigen  Körpersvbstanz  (Pflüger 's  Arch.  LXXI,  S.  420). 

Nach  Pflüger  ist  das  Nahrungsbedürfnis  durch  die  lebendige 
Zellensubstanz  bedingt  und  muss  deshalb  zu  dem  Stickstoffgehalt  des 
Körpers  in  einer  bestimmten  Beziehung  stehen.  Die  Grösse  des  ^nor- 
malen Nahrungsbedürfnisses  wird  nach  demselben  Forseher  am 
sichersten  ermittelt,  wenn  man  bei  sonst  ausschliesslicher  Eiweiss^ 
nahrung  die  kleinste  Eiweissmenge  feststellt,  welche  dem  Nahrungs- 
bedürfnisse eben  genügt.  Pflüger  fand  für  seinen  Hund  das  NahrungS* 
bedürfnis  bei  Fütterung  mit  magerstem  Fleische  bei  Ruhe  und 
mittlerer  Temperatur 

1  Kilogramm  Fleischgewicht  =  2*073  Gramm  Stickstoff  im 
gefütterten  Fleisch. 

Verf.  fand  in  seiner  Untersuchung  über  den  Einfluss  der  Schild- 
drüse auf  den  Stoffwechsel  (Pflüger's  Arch.  LXVII,  S.  439)  während 
der  Normalperiode. 

1  Gramm  Stickstoff  des  Thieres  =  00805  Gramm  Stickstoff 
in  der  Nahrung  oder 

1  Kilogramm  stickstoflhaltige  Körpersubstanz  =  2*657  Gramm 
Nahruugsstickstoff. 

Da  diese  Zahl  um  ein  Viertel  grösser  war  als  die  von  Pflüger 
für  seinen  Hund  gefundene,  so  lag  entweder  die  Möglichkeit  vor,  dass 
derartige  grosse  individuelle  Schwankungen  vorkommen,  oder  dass 
diese  auffallend»  Höhe  des  Nahrungsbedürfnisses  durch  eine  Nach- 
wirkung der  (allerdings  schon  seit  zwei  Monaten  ausgesetzten)  Schild- 
drüse bedingt  war. 

Centnablfttt  für  Physiologie.  XU.  Id 
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Verf.  ermiitolte  deshalb  aufs  neue  durch  eineD  Versuch  an  einer 
39  Kilogramm  schweren  Hündin  das  NahrungsbedOrfnis  bei  vorwie- 
gender Fleischf&tterungy  indem  er  das  Thier  eine  Zeitlang  auf  8to£f- 
wechsel'  und  Sticksto^leichgewicht  hielt,  dasselbe  dann  tödtete  und 
seinen  Gesammtstiekstoffgehalt  bestimmte. 

Der  Hund  enthielt  917-24  Gramm  Stickstoff*  Sein  Nahrungs- 
bedürfnis  war,  in  Stickstoff  ausgedrückt^  58*39  Gramm  Stickstoff 
tftgiich,  also 

1  Gramm  Thierstickstoff  =  00636 Gramm Nahrnngssticksto£^  oder 

1  Kilogramm  stickstoffhaltige  Körpersubstanz  =  2*099  Gramm 
Stickstoff  in  der  Nahrung. 

Es  ergibt  also  dieser  Versuch  eine  fast  vollständige  üeberein- 
Stimmung  mit  der  PflQger'schen  Zahl.  Weitere  Versuche  müssen 
darüber  entscheiden^  wie  gross  die  Schwankungen  sind,  welche  diese 
Zahl  innerhalb  der  physiologischen  Breite  erleidet. 

Bleibtreu  (Bonn). 

J.  SS.  Johansson,  lieber  die  Tagesschwankungen  des  Stoffwechsels 
und  der  Körpertemperatur  im  nüchternen  Zustande  und  voUständiger 
Muskelruhe  (Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  VIII,  1/3,  S.  86). 

Die  Untersuchungen  sind  in  der  Tiger  st  edt'scben  Bespirations- 
kammer  vom  Verf.  selbst  angestellt  und  setzen  sich  zusammen  aus 
12  zweistündigen  Versuchen  in  sitzender  Stellung  bei  voller  Muskel*- 
ruhe,  aus  zwei  je  sechsstündigen  Versuchsreihen,  in  denen  bei  Bett- 
lage volle  Muskelruhe  mit  gewöhnlicher  Bettruhe  abwechseln.  Beide 
Gruppen  fassen  alle  Tagesstunden  in  sich.  Dazu  kommt  eine  Versuchs- 
reihe während  des  Schlafes.  Die  Versuche  begannen  immer  12  Stunden 
nach  der  letzten  Mahlzeit,  um  den  Einfiuss  der  Verdauungsarbeit  auszu- 
schalten. —  Es  ergab  sich,  dass  die  Schwankungen  der  Kohlensäure- 
abgabe (nur  diese  wurde  bestimmt)  zu  den  verschiedenen  Tageszeiten  kaum 
die  Grenzen  der  Versuchsfehler  übersteigen,  also  die  Tageszeit,  wenn 
überhaupt,  dann  nur  einen  sehr  geringen  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel 
ausübt;  die  bei  Nacht  und  bei  Tag  ausgeschiedene  Kohlensäuremenge  ist  wie 
100 :  105.  Vergleieht  man  die  Werthe,  die  bei  voller  Muskeliuhe  und 
die  bei  gewöhnlicher  Bettlage  gewonnen  sind,  so  ergibt  sich  auch  aus 
des  Verf.*s  Versuchen,  dass  in  letzterem  ein  Plus  an  GO^  ausgeschie- 
den wird.  Was  die  absoluten  Werthe  betrifft,  so  berechnet  sich  bei 
vollständiger  Muskelruhe  die  GOj-Ausscheidung  zu  20*72  Gramm  pro 
1  Stunde  im  Mittel  (Körpergewicht  circa  73  Kilogramm);  bei  ge- 
wöhnlicher Bettruhe  zu  24*94  Gramm  pro  1  Stunde,  Hier  sind  die 
Differenzen  zwischen  Tag  und  Nacht  etwas  grösser  und  bewegen  sich 
zwischen  110 :  100<  —  Bezüglich  des  Schlafes  konnte  Verf.  in  Ueber- 
einstimmung  mit  früheren  Befunden  bestätigen,  das  der  Gaswechsel 
nicht  geringer  ist  als  bei  vollständiger  Muskelruhe  im  wachen  Zu- 
stande. Aus  seinen  eigenen,  sowie  einer  Beihe  in  der  Literatur  vor- 
liegender, bei  Muskelruhe  gewonnener  Zahlen  rechnet  Verf.  ab  Mi- 
nimalbedarf eines  erwachsenen  Menschen  pro  24  Stunden  und  Körper- 
Kilogramm  24  bis  25  Gal.,    d.  h.  pro  Stunde   und  Kilogramm  1  Gal. 

Was  den  Verlauf  der  Körpertemperatur  anlangt,  so  sank  sie 
während    der   Versuche,    und    zwar    entsprechend    dem  Ausfalle   an 
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Muskel bewegUDgen,  demDach  auch  proportional  dem  Absinken  der 
Eohlensäureausscbeidung.  Auch  bei  im  Bette  lie^genden  Personen  er- 
klären sieb  die  Schwankungen  ihrer  Körpertemperatur  durch  Aen- 
derungen  ihrer  Muskelthätigkeit;  eine  von  unbekannten  Einflüssen  ab« 
bängige  Periodicitftt  braucht  man  nicht  anzunehmen.  In  den  Nacht- 
versuchen  des  VerC^s  sank  die  Temperatur  (Verminderung  des  Stoff- 
Wechsels),  in  den  Perioden  von  12  Uhr  Mittags  bis  12  Uhr  Nachts  blieb 
sie  fast  constant,  nur  in  der  Zeit  von  6  Uhr  Früh  bis  12  Uhr 
Mittags  stieg  sie,  zugleich  mit  Steigerung  der  Eohlensäureausscbeidung, 
bewirkt  wohl  durdi  Anregung  der  Herzthätigkeit,  der  Athembewe- 
gnngen  in  Folge  Eintretens  äusserer  Beize  (Xiuft,  Geräusche  etc.). 
tMe  Schwankungen  der  Körpertemperatur  sind  oemnaeh  hauptsäebiicfa 
vom  T^ätigkeitszQstande  des  Körpers  abhängig. 

A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

S.  Almtz.  Studien  auf  dem  OAiete  der  Tempercttursinne  (Skandinav. 
Arch.  t  Physiol.  VE,  5/6,  S.  321). 

Verf.  bestätigte  in  erneuten  Versuchen  die  Specificität  der  Eälte- 
nnd  Wärmepunkte  der  Haut,  insbesondere  gegenüber  Dessoir  und 
Kiesow,  deren  gegentheilige  Angaben  er  auf  mangelhafte  Methodik 
zurQckzufQhren  sucht.  Auch  auf  rein  mechanische  Beizung  fand  er 
die  betre£fenden  Punkte  mit  Kälte-,  respective  Wärmeempfindung  rea* 
girend  —  so  deutlich,  dass  diese  Beizmethode  selbst  zum  Aufsuchen 
dienen  kann,  und  dass  der  mechanische  Beiz  bei  allen  anderen  Me- 
thoden schwer  auszuschliessen  ist:  auch  elektrische  Beizung  —  uni- 
polar mit  sehr  feiner  Nadelelektrode  —  gibt  specifische  Erfolge. 
Wenn  Inductionsströme  angewendet  werden,  beim  constanten  nur  dann, 
wenn  Elektrolyse  und  damit  chemische  Beizung  der  Haut  eintritt. 

Auch  durch  rein  chemische  Beizung  mittelst  kleiner  Tropfen  concen- 
trirter  Säure,  respective  starker  Lauge,  lassen  sich  die  specifischen 
Temperaturempfindungen  auslösen;  indessen  ist  die  Localisation  auf 
die  Kälte-,  respective  Wärmepunkte  hier  schwierig,  oft  erst  durch 
Einstich  zu  erzielen,  und  es  tritt  stets  Schmerzemplndung  schon  vor 
der  Temperaturempfindung  auf,  während  bei  den  Qbrigen  Metboden, 
wenn  die  nöthige  Vorsicht  eingehalten^  die  Temperaturpunkte  analge- 
tisch befunden  werden. 

Sehr  hohe  Temperaturen  erzeugen  auf  den  Kältepunkten  Kälte- 
empfindung —  Bestätigung  der  „paradoxen  Kälteempfindung"  Gold- 
scheider 's  —  nicht  aber  sehr  niedrige  Temperaturen  auf  den 
Wärmepunkten  Wärmeempfindung.  Ueberhaupt  sind  die  Kältepunkte 
relativ  empfindlicher.  Wegen  sonstiger,  besonderer  technischer  Einzel- 
heiten vgl.  das,  übrigens  in  schauderhaftem  Deutsch  verfasste 
Original.  Boruttau  (Göttingen). 


19 


276  OentrilblftU  für  Physiologie.  N>..8.' 


Physiologische  Psychologie. 

Wi  Wundt.    Die    geometi*i8ch'Opti8chen    TäiLschungen    (AbfaaDdL  d. 
köoigl,  Sachs.  GeseJlsch.  d.  W.,   roathetaaU-pliys.  Cl.,  XXIV,  1898, 

;  Nr.  2). 

,  Die  Absicht  der  vorliegeoden  Abbapdlung  des  Verf. 's  ist  weniger 
eine  Auseinandersetzung  mit  den  herrschenden  Theorien  —  diese 
überwuchern  in  der  Frage  nach  den  Ursachen  geometrisch- optischer 
Täuschungen  schon  allzusehr  —  als  vielmehr  eine  Ermittelung  der 
Bedingungen,  von  denen  die  Täuschungen  abhängen,  die  „lediglich  ao 
der  Hand  der  Thatsachen''  ausgeführt  werden  soll.  Erst  ao)  Schlüsse 
der  Schrift  wird  eine  kurze  kritische  Uebersicht  Ober  die  haupt- 
sächlichsten bisherigen  Erklärungsversuche  gegeben. 

Verf.  schickt  seiner  Abhandlung  einige  methodologische  und 
heuristische  Principien  voraus  und  gewinnt  dadurch  sogleich  in  dem 
Gegensatze  der  psychologischen  und  physiologischen  Erklärungsweisen 
seine  feste  Position:  Wenn  bei  einer  Täuschung  mehrere  Trngmotive 
zusammenwirken,  so  ist  der  Antheil  jedes  Motives  dadurch  festzu- 
stellen, dass  die  Figur  in  einfachere  zerlegt  wird,  in  denen  nur  je 
eines  der  Motive  wirksam  sein'  kann;  mittelst  geeigneter  Variirüng 
der  Figureu  sind  die  primären  Motive  von  den  secundären  zu  ynter- 
scheiden;  wenn  bei  einer  Erscheinung  im  Gebiete  der  Sinneswahr- 
nehmnng  physiologische  und  psychologische  Bedingungen  zusammen«' 
wirken,  so  sind  in  der  Begel  die  physiologischen  als  die  primären 
vorauszusetzen.  Nunmehr  werden  die  Täuschungen  in  Gruppen  geord- 
net, von  denen  die  erste  die  „umkehrbaren  perspectivischen  Täuschungen^ 
behandelt.  Während  die  meisten  Psychologen  und  von  den  Physio- 
logen Hering  behauptet  haben,  dass  die  perspectivische  Deutung 
jener  bekannten  Figuren  (wie  die  Schröder'sche  Treppe  u.  s.  w.) 
von  psychologischen  Zufälligkeiten,  wie  dem  Gange  der  „Linbildungs- 
kraft^'  abhängen,  findet  Verf.  „diese  psychologische  Zufallstheorie 
durchaus  nicht  bestätigt'*. 

Was  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Form  der  perspecti- 
Vischen  Vorstellung  unweigerlich  und  eindeutig  bestimmt,  sind  die 
Stellungen  und  Bewegungen  des  Auges.  Und  zwar  folgen  die  per- 
spectivischen  Deutungen  der  Figur  der  Begel,  dass  „der  zuerst 
fixirte  Grepzpunkt,  oder  derjenige,  von  dem  eine  Augenbewegung  aus- 
geht, regelmässig  als  der  dem  Beschauer  nähere  erscheint".  Zwei 
Momente  wirken  dabei  mit,  die  Fixationsstellung,  die  sogleich  bei 
der  ersten  Betrachtung  der  Figur  eingenommen  wird;  und  die  Augen- 
bewegung,  in  welche  die  Fixationsstellung  übergeht  Beide  Momente 
können  in  dem  gleichen  Sinne  wirken  oder  sich  entgegenarbeiten. 
Hierin  liegen  die  primären  Ursachen  der  Deutung  der  Figuren. 
Dadurch  wird  aber  nun  die  mittelbare  Wirksamkeit  psychologischer 
Ursachen  nicht  ausgeschlossen.  Vielmehr  fahren  diese  physiologischen 
Bedingungen  der  Täuschungen  in  doppeltem  Sinne  auf  die  psycholo- 
gischen Mitursachen  zurück.  Denn  erstens  kann  man  fragen,  durch 
welche  psychologische  Motive  wir  veranlasst   werden,  eine  bestimmte 
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Zdichnnog  balcl  sio  biJd  so  t\x  fij^iren  uod  mit  dedi  Blicke  .zu  durch- 
Uufeu;  zweitens,  llragt  sich  doch,  wie  kömmt  es  deim,  dass  „eine  be- 
stimmte Art  der  FixatioD  oder  der  Blickbewegtüpg  gerade  eioe  be- 
stimmte perspectiviscbe  YorsteliuBg  uod  keiae  andere  hervorbriugt'*? 
Das  erstere  Moment,  dass  wir  g^erade  mit  dieser  oder  jener  Blick- 
stellimg  bei  Betrachtung  einer  Figur  beginnen,  wird,  natürlich  immer 
etwas  I&Mfölliges  behalten, .  aber  immer  wird  die  Thätigkeit  der  Phan- 
tasie ^er  des  „Willens''  von  der  \)eweUigen  Bli^skstellung  oder  Be- 
wegojig  aus  bedingt .  sein.  .I>ie  Ursache  aber  :fi!lr  das  zweite  Moment 
l(aon  „nach  (iißm,.  Stande  unsere^  Eeantois  der  psychologischen  Zu- 
sammenhänge nur  auf  der  psychischen  Seite  des  Geschi^hens  gesucht 
werden,  und  in  (ttesem.  Sinne  eine  psychische  sein'\  Hierbei  handelt 
es  sich  einfach  um.eitie  Associationstbatsache.  £s  muss  angenommen 
werben,  daßs  mit  bestimmten  Biiokbewegungen  und  -Stellungen  sich 
aqr  Grund  froherer:  Waljrnebmu^gen  bestimmte.  Den tpngen  der  Figur 
assocürt  babeü.uad  null  durch  diese  Bliokatellungen  und  -Bewegungen 
reprodu^irt  werden.  Nimmt  man  die  bekannte  Regel  von  der  hervor- 
ragenden Wiricsamkeit  der  geläufigsten  Yorstellungselemente  hinzu^ 
so  erklärt  sich  auob,  warum  wir  gerade  den  fixirten  Eunkt  fOr  den 
näheren  halten,,  denn  die  dem  Beschauer  näohstliegetiden  Theile 
eines  körperlichen  Gegenstandes  sind  in  der  weitaus  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle  diejenigen,  die  zuerst  vom  Auge  fixirt  werden  und  von 
denen  die  den  Gonturen  entlang  laufenden  Augenbewegungen  ana^ 
geben.  Dabei  spielt  dann  die  Primärstelhing  des  Auges  insofern  eine 
Bolle,  als  wir  die  meisten  Objecto  von  der  etwas  geneigten  Primäi"- 
steilung  aus  aufwärts  verfolgen.  Auch  davon  lässt  sich  nach  Verf. 
unmittelbar  eine  Anwendudg  auf  zahlreiche  Figuren  machen,  die  wir 
hier  nicht  verfolgen  können. 

Des  Weiteren  versucht  nua..Ver£  eine  Anwendung  dieser  „Er- 
klärungsweise auf  4ie  ,^nicht  umkehrbaren  perspectinschen  Täuscbun- 
geo'*,  bei  denen  sich  mit  einer  geometrischen  Figur  eine  bestimmte 
nicht  umkehrbare  perspectivische  Vorstellung  verbindet.  Sie  sind  jene 
bekannten  „optischen  Täuschungen'',  in  denen  n\ch  mit  der  räumlichen 
Deutung  der  Figuren  andere  Täuüchungeu,  tbeils  solche  der  Grösse, 
tbeils  der  Richtung  von  Strecken  und  Winkeln  verbindet.  Verf.  theilt 
diese  ein  in  „Streckentäuschungen"  und  ,,Winkeltäuschungen'Vund 
jede  von  diesen  Classen  wieder  in  variable  und  constante  Täuschungen. 
Während  in  allen  diesen  Fällen  physiologische  Motive  wiederum 
die  Hauptrolle  spielen,  mOsse  man  .bei  einer. kleineren  Gruppe  von 
Täuschungen  anerkennen,  dass  „gbwisse  Bedingungen  psychischer 
Association  bei  ihnen  als  die  primären  auftreten'';  diese  fasst  Verf. 
untei"  dem  Namen  „Associationstäuschungen'!  zusammen. 

Der  nächste  Abschnitt  .  behandelt  die  „variablen  Strecken- 
tftusehungen'\  Hier  zeigt  Verf  zunäch^  durch  Variation  der  Figuren 
nach  den  vorher  autgestellten  Principien,  dass  zwar  bei  vielen 
Strecken-  und  Flächentäuscbungen  (wie  der  eiugetheilten  Linie,  dem 
scbraifirten  Quadrate  u.  s.  w.)  eine  perspectivische  und  Grössen- 
täuschung  zusammenwirken,  !dass  aber  von  den  beiden  möglichen 
Oansalverhältni^sen  nur  daa  eise  zütreffißn  kann:  die  perspectivische 
Deutung  ist  nicht  die  lUrsarcbe,  'Sohdem  die  Wirkung  der ' Streck^ir 
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tftuscbung.  Dann  bleibt  aber  als  einzige  Ursache  der  Tftuschung  ,,di6 
grössere  oder  geringere  Ausfüllung  der  Figuren''  fibrig,  und  es  er- 
hebt sich  nun  die  Frage,  worin  ist  diese  Wirkung  der  AusfQllung 
begründet?  Auch  sie  findet  (gegen  HelniholtK)  ihre  firUftrung  in 
den  Fixationsreizen,  welche  die  Ausi&Ilung  dem  Blicke  d«i>ieteii. 
Sodann  nimMt  Verf.  die  bekannte  MQller-Ly^r'sofae  Fignr  in  An- 
irriff,  Qfoer  die  seit  ihrer  Veröffentlichung  (in  du  Bois-BejmoBd's 
Arch.  1887,  Suppl.)  eine  ganze  Literatur  entstanden  ist  Auch  dieee 
M  ü  Her- Ly  er 'sehen  Figuren  sind  mit  perspectivischen  Täuschnfigeo 
verbunden.  Auch  hier  wiederholt  sich  daher  die  Frage,  „was  das  pri- 
märe Phänomen  ist,  die  perspectivische  Deutung  oder  die  Gröeseo- 
täu8chung'\  Verf»  lehnt  zunächst  die  toh  MOller-Ljer  selbst  gege- 
bene Erklärung  mittelst  des  ,,Principe8  d^r  Gonfluxion*'  ab,  einmal, 
weil  nach  diesem  Principe  in  vielen  Fällen  Täuschungen  erwartet 
werden  mQssten,  die  nicht  eintreten;  sodann,  weil  die  darauf  zurück- 
gefllhrten  Täuschungen  einfacher  durch  andere  Ursachen  erklärt  werdea 
können.  Es  gilt  auch  von  diesen  Figuren,  daas  sie  ans  den  BediB- 
gungen  erklärt  werdefn  könmen,  die  bei  der  Ausmessung  der  Figuren 
mittelst  der  freien  Augenbewegungen  durch  die  vorhandenen  Fixations- 
linien  dem  Auge  gegeben  Werden.  Damit  stimmt  aberein,  dass  bei 
starrer  Fixation  diese  Täuschungen  sich  vermindern  oder  gar  ver- 
schwinden. Ebenso  wird  die  Erklärung  von  Heymans  abgelehnt,  die 
wir  ihrer  Unwahrscheinlichkeit  halber  hier  nicht  weiter  erwähnen. 

Es  sind  also  auch  bei  den  MQller-Lyer*schen  Figuren  die  in 
der  Beschaffenheit  der  Figur  selbst  gelegenen  Motive  der 
Blickbewegung,  welche  die  Täuschung  einleiten;  die  Motive,  nicht 
die  ausgeführten  Blickbewegungen  —  weil  ja  auch  bei  sturrer  Fixa- 
tion die  Täuschungen  nicht  geradezu  verschwinden. 

Es  folgt  eine  Behandlung  der  ,,constanten  Strecken täuschungen". 
Als  solche  bezeichnet  Verf.  Täuschungen,  wie  sie  in  dem  einfachen 
gleichschenkeligen  Kreuz  hervortreten:  Die  verticale  Dimension  er- 
scheint grösser  als  die  horizontale  u.  s.  w.  Bei  ihnen  wirken  weder 
perspectivische  Neben  Vorstellungen,  noch  Eintheiluugen  der  Figur, 
noch  Hemmungen  der  Augenbeweffun^en;  kurz  rein  durch  Exciusion 
der  übrigen  Ursachen  und  durch  Cebertragunff  des  bei  früheren 
Täuschungen  nachgewiesenen  Einflusses  der  Blickbewegun^en  auf 
diesen  neuen  Fall,  wird  hier  die  Erklärung  als  einzig  möghche  er- 
wiesen, dass  sie  von  den  Asymmetrien  der  Muskelwirkung  beim  be- 
wegten Auge  herrühren  müssen. 

Nunmehr  folgen  die  „variablen  Bichtungstäuscbungen*'.  Sie  sind 
alle  Variationen  des  Grundphänomens,  dass  spitze  Winkel  Qber-, 
stumpfe  im  Vergleiche  mit  jenen  unterschätzt  werden  (Hering^ecbe, 
Zöllner'sche,  roggendorffsche  Figur  u.  s.  w.)  Auch  von  ihnen 
wird  gezeigt,  dass  sie  sich  dem  Principe  unterordnen,  ,,daes  die  ra 
einer  Blickbewegung  erforderliche  Anstrengung  auf  die  Schätzung  des 
bei  der  Bewegung  durchmessenen  Raumes  von  Einfluss  sei". 

Es  folgen  die  „constanten  Bichtungstäuscbungen*',  deren  Typus 
am  besten  durch  die  monocular  betrachteten  verticalen  Linien,  sodann 
f&r  das  indirecte  Sehen  durch  die  Becklinghausen 'sehe  Figur  dar- 
gtsMk  wird.    Sie  wurden   zum  Theile  von  Helmheltz  mit  Beeht, 
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theils  mit  den  AugenbeweguDgen,  theils  mit  der  Projection  der  Netz- 
hautbilder  io  den  Baum  in  Zusammenhang  gebracht,  und  ordnen 
sich  ebenfalls  den  bisherigen  Erklärungsprincipien  unter. 

Sodann  behandelt  Verf.  die  eigentlichen  «^Associationstäuschungen^'. 
Bei  ihnen  sind  rftumliehe  Associationen  das  primär  Wirksame.  Zwei 
Gruppen  von  Erscheinungen  gehören  dahin.  Sehr  kleine  unterschiede 
zwischen  räumlichen  Gebilden  werden  fibersehen,  diese  bezeichnet  der 
Verf.  als  Täuschungen  „durch  Angleichung";  ferner  werden  zwei  con- 
gruente  Raumgebilde,  die  sieh  in  sehr  verschieden  grossen  Umgebungen 
befinden,  beeinflusst  im  Sinne  des  Gontrastes.  Bndlich  zeigt  Verf., 
dass  auch  die  Gombination  verschiedener  Täuschungsursachen,  obgleich 
sie  f&r  die  Analyse  sehr  viel  schwieriger  ist,  keine  Abweichung  von 
den  bisherigen  Erklärungsprincipien  ergibt 

Den  Schluss  der  Schrift  machen  sodann  zwei  Paragraphe,  die 
theoretischen  Betrachtungen  gewidmet  sind.  Der  erste  enthält  die 
Diseussion  der  herrschenden  Theorien  —  leider  lag  die  bedeutendste 
derselben,  ,,die  ästhetisch-mechanische  Theorie'*  von  Lipps,  dem 
Verf.  in  ihrer  ausfQbrlichen  Darstellung  noch  nicht  vor.  Der  zweite 
Sehlussparagraph  zieht  das  Facit  der  Untersuchung,  er  gibt  eine 
„Analyse  der  allgemeinen  Bedingungen  geometrisch-optischer  Täu- 
schungen^'. Die  Kernfrage,  wie  kommt  es,  dass  eine  Bewegungs- 
anatrengung  des  Auges  optische  Baumwerthe  repräsentiren  kann,  wird 
von  Verf.  so  beantwortet:  Die  Täuschungen  werden  verständlich, 
wenn  wir  voraussetzen,  ,,dass  bei  der  Bildung  irgend  welcher  räum- 
licher Grössen  Vorstellungen  die  Intensität  der  an  die  Blickbewegung 
gebundenen  Empfindungen  auf  die  Auffassung  der  räumlichen  Grössen 
von  Einfluss  ist,  indem  mit  der  relativen  Zunahme  jener  Spannungs- 
empfindungen des  Auges  auch  die  bei  der  Blickbewegung  durch- 
messene  Grösse  zuzunehmen  scheint".  Es  muss  hinzugeffigt  werden, 
„dass  eine  gegebene  Baumgrösse,  wenn  ein  Punkt  derselben  fixirt 
wird,  durch  die  in  ihr  gegebenen  weiteren  Fixirpunkte,  und  insbe- 
sondere durch  die  vom  fixirten  Punkte  ausgehenden  Fixationslinien 
einen  Beiz  zur  Bewegung  im  Sinne  der  Lage  und  Bichtung  dieser 
virtuellen  Fixirpunkte  und  Fixirlinien  auf  den  Blick  ausQbt,  welcher 
im  selben  Sinne  wie  die  wirkliche  Durchmessung  des  Baumes  auf  die 
Grössen  Vorstellung  einwirkt".  Ausdrücklich  aber  fQgt  Verf.  hinzu,  dass 
zar  Erklärung  der  optischen  Täuschungen  nur  eine  ,.feste  Associa- 
tion" angenommen  werden  muss  „zwischen  der  die  Bewegung  be- 
seitenden Empfindung  und  der  bei  der  Bewegung  durchmessenen 
Baumgrösse".  Und  mit  Becht  betont  er  zum  Schlüsse  nochmals  den 
Gegensatz  seiner  Erklärungsweise  gegen  die  psychologische:  Nicht 
Veränderungen  sind  die  Täuschungen  an  einem  zufällig  gegebenen 
Wabrnehmungsinhalt,  sondern  Eigenschaften  des  Wabrnehmungs- 
inhaites  selbst,  und  keine^ Theorie  wird  diesen  gerecht  werden  können, 
die  nicht  das  Netzhautbild^  ebenso  wie  das  „Bewegungsbild"  und  die 
tbatsächlichen  Beziehungen  beider  berficksichtigt.     ' 

Meumann  (Zürich). 
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Freisauwohreibang. 

Die  Phyfiikalisob-ökonomische  Gesellschaft  in  KOni^irdberg  (Preus^en)  verUn$rt 
als  Preisauf^abe:  eine  Arbeit,  welche  aif  iefti-Geüiete  der  pflauliokea  oder 
thieriecbeii  Elektrioitit  eatw^der  fendueiital  neiie  Erecheinangen  zu  Tafe 
fördert,  oder  hinsichtüoli  der  phyeiknlUeben  Uretobe  der  organie^bea  Elektii- 
cität,  oder  ibrer  Bedeqtuag'  für  d|ie  Lebea  Überlii^ipt  iider.  fQr  beetlBBte 
Functionen,  weeentiicb  lieue  Aufsohlitsae  oewäbrt. 

Die  Bewerbub^arbeiten  itiässeA  gedruckt  oder  handsobriAlieh  in  deoUeher, 
frauzosisoher,  «oglisoher  oder  itatienischer  Sprache  bk  zam  dl.  December  1900  an 
den  Vorstand  der  Pbyaikalisoh-ökonoiniscben  Geseljsohaft  ^  eingesandt'  werden,  und 
dürfen  keinesfalls  vor  dem. SO.  September  1Q98  veröffeDtlieht  üeio. 

Der  Preis  beträgt  Viertausend  Mark.  SoUte  k^iiie  Arbäit  des  Preises  würdig 
erscheinen,  so  stehen  für  weniger  bedeutende,  aber  doch  wetrt&VcHe  Arbeiten  der 
angegebenen  Kichtang  zwei  kleinere  Preise  von  je  Ffiifbuadert  llarli  zur  Verfügong. 

Das  ürtheil  über  die  Preisai;beiten  wird  am  .6.  Jnni  19OI  verkündet  und 
sofort  veröffentlicht  werden.  ,.         . 
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Originalmittheilungen. 

y ersuche  über  die  Interferenz  der  elektro-kinetischen 

Einwirkungen  am  Nerven.*) 

Von  Prof.  B.  Danllewsky  in  Charkow. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  20.  Juni  1898.) 

In  meinen  beiden,  in  der  Anmerkung  erwähnten  Aufsätzen  habe 
ich  einige  Thatsachen  angeführt^  welche  zeigen,  dass  die  Beizung  des 
Nerven  durch  elektrische  Strahlen,  respective  in  einem  alternirenden 
elektrischen  Felde,  sowohl  vom  methodischen  als  auch  vom  theoreti- 
schen Standpunkte  aus  kein  geringes  Interesse  bietet.  In  einem  erregbaren 
Gebilde  wird  die  elektrische  Bewegung  inducirt,  welche  unter  gewissen 
Bedingungen  auf  einmal  durch  die  ganze  Strecke  desselben  erscheint. 
Nimmt  man  ein  gewöhnliches  Nervmuskelpräparat  (A^itf-Präparat) 
sammt  einem  BückenmarkstQck,  so  wird  der  Nerv  in  toto.  in  seiner 
ganzen  Länge,  d.  h.  von  der  motorischen  Nervenzelle  an  bis  zu  der 
eontractilen  Muskelsubstanz  fast  gleichzeitig  der  Einwirkung  des  elek- 
trischen Stromes,  respective  der  inneren  „elektrischen  Entladung''  aus- 
gesetzt  Es  ist  selbstverständlich,   dass  diese  Beizung   vom  Gesichts- 

*)  Durch  äussere  Umstände  bin  ich  derzeit  verhindert,  meine  Untersuchungen 
ftber  die  physiologische  Einwirkung  der  elektrischen  Strahlen,  welche  kurz  in 
den  „Aroh.  de  Physiol.  norm,  et  path.*'  1897,  Nr.  3,  theil weise  auch  im  «Gentral- 
blatt  fOr  Physiologie**,  1897,  Nr.  19  und  20,  mitgetheilt,  respective  erwähnt  worden 
sind,  in  extenso  und  systematisch  zu  ver^Vffentliohen.  In  Folge  dessen  beabsichtige 
jiah,  diesbezügliche  Versuche  in  einzelnen  Aufsätzen  mitzutheüen.  Der  zweite  Auf- 
satz wird  die  Einwirkung  des  geschlossenen  secundären  Kreises  des  Ruhmkorff- 
sohen  Induetoriums  auf  den  motoriehen  Nerven  behandeln.  Es  'sd  noch  erwähnt, 
dass  die  obenerwähnten  Versuche  auch  auf  dem  XII.  Internationalen  medioiniachen 
Oongress  zu  Moskau,  August  1897,  theilweise  vorgetragen  ivordei)  .sin^.y 
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punkte  des  elektropolaren  Gesetzes  in  gewissem  Sinne  so  stattfindet, 
als  ob  die  Elektroden  unmittelbar  an  den  beiden  Enden  der  Nerven- 
faser angebracht  wären;  das  eine  von  diesen  Enden  also  erscheint, 
dem  obenerwähnten  Gesetze  gemäss,  als  der  Entstehungsort  der  Er* 
'^regun^swelle  während  der  einmaligen  elektrischen  Bewegung. 

In  den  von  mir  beschriebenen  Versuchen  wurde  die  Beizung 
natQrlieh  nicht  durch  den  statischen  Zustand  der  elektrischen  Energie, 
sondern  durch  den  dynanaischen  bedingt;  das  Potential  im  elektri- 
schen Felde  machte  Schwankungen  durch,  worin  auch  das  Wesent- 
liche der  Eeizüng  bestand,  da  der  Nerv  auf  eine  unveränderlich  loea- 
lisirte  statische  Ladung  sichtbar  nicht  reagirt.  An  einem  anderen  Orte 
(dies  Gentralbl.  1.  c.)  habe  ich  angeführt,  dass  in  meinen  Versuchen 
mit  Ruhmkorff's  Inductorium  unter  gewisseu  Umständen  Elektrici- 
oitätsschwankungen,  periodische  und  aperiodische,  entstehen,  die  mit 
einer  gewissen  Schnelligkeit  durch  die  Luft  sich  ausbreiten;  dieselben 
können  theilweise  in  Form  von  mehr  minder  regelmässigen  periodi- 
schen Schwingungen,  Wellen,  auftreten,  deren  Zahl  bis  10000  in 
einer  Secunde  gehen  könnte  (s.  unten);  andererseits  können  wir  auch 
wenn  wir  eine  regelmässige  Periodik  der  Unterbrechungen  in  der 
primären  Bolle  herstellen,  Wellen  erhalten,  welche  intensive  Po- 
lentialschwankungen  im  elektrischen  Felde,  aber  viel  geringere  Fre- 
quenz zeigen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  charakteristischen 
Kennzeichen  der  Welle  an  und  für  sich  bei  einer  kolossalen  Länge 
der  letzteren  keine  determinirende  Bedeutung  für  die  Reizung  des 
Nerven  haben.  Der  auf  das  iV^if- Präparat  einwirkende  Theil  der  Welle 
ist  unter  diesen  Versuchsbedingungen  einfach  als  ein  alternirendes  oscil- 
lirendes  Feld  (1.  c.)  zu  betrachten.  Die  von  mir  früher  gebrauchte 
allgemeine  Bezeichnung  „Beizung  des  Nerven  durch  elektrische  Strah- 
len" gab  dadurch  Veranlassung  zu  einem  Missverständnis,  dass  ich 
ohne  weitere  Erläuterung  dieselbe  als  eine  conventionelle  Bezeichnung 
überhaupt  für  alle  meine  Versuche  mit  Einwirkung  jeder  Art  oscil- 
lirender  elektrischer  Felder  eingeführt  habe,  d.  h.  mit  regelmässig 
periodischem  Typus  (Welle,  Strahl  s.  Str.),  unregelmässig  periodischem 
oder  aperiodischem.  Da  mit  dem  Begriffe  .strahlende  Energie'*  (incL 
elektrische)  die  Idee  einer  ungemein  grossen  Häufigkeit  der  periodi- 
schen Schwingungen  verbunden  ist,  welch  letztere  an  und  für  sich 
a  priori  ein  ungünstiges  Moment  für  die  Beizung  der  Nervenfaser  dar- 
stellt,'*') so  halte  ich  es  jetzt  für  das  zweckmässigste,  eine  neue  Be- 
nennung, die  „elektro-kinetische  Beizung",  einzuführen.  Die  letz- 
tere würde  sich  beziehen  auf  alle  Fälle  von  Einwirkungen  der 
Elektricität  a  distance  durch  das  Diölektricum  (die  Luft) 
ohne  Vermittlung  der  Zwischenleiter.  Die  Einwirkung  der  elek- 
trischen Strahlen  (s.  str.)  sowie  der  „elektrostatischen  und  elektro- 
dynamischen  Induction''^  d.  h.  des  elektrischen, .  elektromagnetischen 
Feldes  mit  seinen  verschiedenen  Eigenschaften  sind  inbegriffen.  Was 
den  Beizungsprocess  anlangt,  so  besteht  derselbe  darin,  dass  auf  die 
Nervenmolekfile  die  elektrische  Bewegung  einwirkt,  welche  in  dem 
Nerven  selbst  unter  dem  Einflüsse  des  oscillirenden  elektrischen  Feldes 


*)  Vgl.  Arch.  de  Pbysiol.  1.  c.  339. 
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durch  Influenz    veranlasst,   respective    inducirt  wird;    die    kinetische 
Energie  dieser  Bewegung   erscheint   als  ein   charakteristisches  Merk- 
jual  der  elektro-kinetischen  Reizung;  die  Ursache  liegt  in  der  Potential- 
schwankung im  Bereiche  des  elektrisches  Feldes  selbst. 

.  In  meiner  Mittheilung  in  den  „Arch.  de  Physiol/'  (p.  525) 
habe  ich  die  Interferenzerscheinungen,  respective  das  Aufhören 
der  Nervenerregung  beschrieben^  und  zwar  in  dem  Falle,  wenn  das 
^3/-Präparat  symmetrisch  zwischen  zwei  parallelen  Metallplatteu  (Elek- 
troden-Erreger), die  mit  den  Enden  desRuhmkorffs  verbunden  sind,  in 
der  Mitte  angebracht  ist  (bipolares  Verfahrender  elektro-kineti- 
schen  Reizung).  Diese  Erscheinung  erklärte  ich  in  rein  physika- 
lischem Sinne  in  folgender  Weise:  Die  elektrische  Spannung  fallt  in 
der  gegebenen  Fläche,  welche  parallel  zu  den  Platten  und  perpendi- 
culär  zu  den  Kraftlinien  liegt,  bis  zu  Null  ab  infolge  gegenseitiger 
Neutralisation  der  beiden  Polaritäten  (positiv  und  negativ);  daher  rQhrt 
auch  die  Bezeichnung  dieser  Fläche  als  einer  Indifferenzfläche;  der 
Nerv  wird  nicht  erregt,  weil  in  demselben  unter  diesen  Verhältnissen 
auch  kein  elektrischer  Strom  entsteht.*)  Prof.  Jacques  Loeb,  der 
dieselbe  Erscheinung  unter  analogen  Verhältnissen  beobachtet  hat, 
erklärt  das  Fehlen  der  Erregung  physiologisch,  und  zwar  dadurch, 
dass  der  im  Nerven  entstehende  Strom  bei  der  erwähnten  Orientirung 
desselben  in  querer  Richtung  verläuft  (Querdurchströmung),'*''^)  weshalb 
auch  die  Erregung  nicht  zu  Stande  kommt.  In  meinen  erwähnten 
Aufsätzen  sind  schon  Thatsachen  angeführt  worden,  welche  zu  Gunsten 
meiner  physikalischen  Erklärung  sprechen.  Es  ist  meines  Erachtens 
nicht  überflQssig,  noch  eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  über  den- 
selben Gegenstand  zu  beschreiben,  von  denen  einige  sich  vielleicht 
auch  für  Vorlesungszwecke  eignen  könnten. 


1.  In  meinem  Vortrage  auf  dem  Internationalen  medicinischen 
Gongress  zu  Moskau  habe  ich  bereits  angeführt,  dass  fast  in  allen 
meinen  Versuchen  mit  elektrischen  Strahlen,  respective  mit  variablem 
elektrischen  Felde  das  ^Jf-Präparat  mit  Erfolg  dui:ch  ein  Telephon 
ersetzt  werden  kann.  Dabei  werden  ganz  analoge  Resultate  erhalten. 
Dasselbe  gilt  auch  für  den  hier  in  Rede  stehenden  „Interferenz- 
versuch". Das  Telephon  wird  mit  zwei  langen  Schnurelektroden  in 
Verbindung  gebracht;  das  freie  Ende  einer  derselben  liegt  symmetrisch 
zwischen  den  obenerwähnten  Plattenelektroden  und  parallel  zu  ihnen 
(bipolares  Verfahren);  die  andere  Schnurelektrode  des  Telephons  bleibt 
frei  oder  wird  mit  einem  beliebigen  grossen  Leiter  oder,  was  noch 
besser  ist,  mit  der  Erde  „der  Sensibilitätserhöhung  halber''  vereinigt. 
Unter  diesen  Umständen  entsteht  kein  Schall  im  Telephon  oder  der- 


^)  Eine  ftasierlich  analoge  ErseheinunK  wird  aaeb  b^i  der  unipolaren  Rei- 
zung beobachtet,  und  zwar  wenn  das  ^Jf-Pf£p&rat  genaa  io  derselben  aeqnipoten- 
tielien  FUtohe  (dies  CeatralbL  1.  «.)  gtlegen  itt. 

*)  Pflüger's  Ardi.,  LUX,  8.  99. 
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selbe  ist  nur  sehr  schwach.  Wenn  man  aber  die  eine  Elektrodeoplatte 
(jS^Platte)  mit  einem  ^undurchsichtigen"  Schirme  bedeckt  oder  Ton 
dem  einen  Ende  der  Spirale  die  elektrische  Energie  mittelst  eines  ge- 
näherten Leiters  ableitet  oder  einfach  das  Ende  der  Schnurelektrode 
näher  zu  der  einen  von  den  beiden  Platten  rQckt  (Asymmetrie),  so 
lässt  sich  sofort  ein  lauter  Schall  im  Telephon  hören,  welcher 
natürlich   den  Unterbrechungen  in  der  primären  Kette  entspricht. 

Ein  analoger  Versuch  mit  einer  Geissler'schen  Bohre  ist  ?on 
mir  schon  frQher  beschrieben  worden. 

2.  Derselbe  Versuch  lässt  sich  auch  leicht  mit  der  Gasflamme 
anstellen,  wozu  eine  feine  und  hohe  Flamme,  wie  z.  B.  die  der  Pals- 
lampe  von  J.  v.  Eries  sich  am  besten  eignet  Der  metallische  Gas- 
brenner wird  mit  der  Erde  verbunden  und  die  Flamme  zuerst  neben 
die  eine  Plattenelektrode  des  Buhmkorff's  (unipolar)  gebracht  Das 
Ende  der  Flamme  wird  dann  breiter  und  flacher  und  die  Flamme 
neigt  sich  gegen  die  £^Platte  zu,  wobei  dieselbe  im  Tact  mit  den 
Unterbrechungen  des  Buhmkorffs  zuckl;wird  nun  die  zweite  .E^PIatte 
parallel  zur  anderen  Seite  der  Flamme  gebracht,  so  richtet  sich  die 
letztere  gerade  auf,  wird  spitzig,  d.  h.  verhält  sich  ,,normar\  so  als 
ob  keine  Eiektricität  darauf  Einfluss  Gbte  und  hört  auf  zu  zucken, 
wenn  die  symmetrische  Stellung  eetroffien  wird.  Stört  man  bei  dieser 
„Interferenz"  die  Spannungsgleicbheit  an  den  Enden  der  secundären 
Spirale  (s.  erster  Versuch),  so  erscheint  wieder  die  beschriebene 
Beaction  der  Flamme.  Bei  solchen  Versuchen  kann  man  bekanntlich  in 
das  Innere  der  Flamme  ein  Piatindrähtchen  einfahren,  welches  mit 
der  Erde  oder  eventuell  mit  einem  Elektrometer  u.  dgl.  in  Verbindung 
gebracht  wird. 

3.  Die  Erscheinung  der  „Interferenz**,  d.  h.  einer  wechselseitigen 
Vernichtung  der  Einwirkungen  der  beiden  Platten-Elektroden  ä  di- 
stance  (bipolar)  kann  nicht  nur  an  einem  ausgeschnittenen  Nerven, 
sondern  auch  an  einem  ganzen  Thiere  beobachtet  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  ein  grosser  Buhmkorff  mit  fQnf  bis  sieben  Ac- 
cumulatoren  getrieben,  wobei  die  Elektroden  desselben  in  ziemlich 
grosse  £^Platten  endigen,  welche  aus  quadratischen  Zink-  oder  Kupfer- 
stocken  von  mindestens  35  bis  40  Gentimeter  Seitenlänge  bestehen. 
Die  Platten  sind  vertical  und  einander  parallel  gestellt,  der  zwischen 
denselben  vertical  hängende  Frosch  wird  mittelst  eines  Drahtes  oder 
einer  feuchten  Schnur  mit  einem  grossen,  ganz  seitwärts  befindlichen 
Leiter  in  Verbindung  gebracht  Dieses  Verfahren  kann  auch  verein- 
facht werden.  Man  stellt  einen  grossen  Glascylinder  unter  dem  Frosche 
auf  und  taucht  in  das  den  Cylinder  füllende  Wasser  die  Zehen  des  Fro- 
sches ein  wenig  ein.  Das  Wasser  wird  eventuell  durch  einen  Leiter 
mit  der  Erde  in  Verbindung  gebracht,  um  Potentialschwankungen  im 
Froschkörper  zu  verstärken.  Wenn  sich  der  Frosch  zwischen  beiden 
El-Fhiteu  in  einer  symmetrischen  Lage  befindet  bleibt  derselbe  in 
Buhe,  wird  aber  die  eine  der  Elektroden  genähert  oder  entfernt  so 
erscheinen  sofort  Unruhe,  Krämpfe  und  sogar  allgemeiner  Tetanus.  Man 
ersiebt  daraus,  dajs^  die  Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  den 
Einwirkungen  der  beiden  Elektroden  eine  intensive  Beizung  analog 
der  unipolaren  Einwirkung   hervorruft.    Wenn   wir   während  dieser 
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starken  BeizuDg  den  Glascyiinder  in  die  Höbe  heben,  8o  dass  der 
Frosch  allmählich  in  das  Wasser  herabsinkt,  8o  nimmt  die  Unruhe 
allmählich  ab  und  verschwindet  endlich  ganz.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist  eine  rein  physikalische;  wenn  wir  anstatt  des  gewöhn- 
lichen Wassers  einen  flüssigen  Isolator  gebrauchten  (Ol.  Yaselini), 
würden  wir  mit  fiecht  den  entgegengesetzten  Effect  erwarten. 

4.  Die  Versuchsanordnung  ist  dieselbe  (s.  Fig.  1);  zwischen 
den  Plattenelektroden  El  und  El*  des  Inductoriums)  ist  symmetrisch  und 
parallel  zu  denselben  ein  gerader  dicker  Metallstab  G  angebracht,  der 
in  ein  dickwandiges  Glasrohr  eingeschlossen  ist;  das  eine  Ende  des 
Stabes  steht  durch  einen  Draht  mit  einem  JV!3f-Präparat,  welches  von 
El  El*  etwa  V/^  bis  2  Meter  entfernt  ist,  in  Verbindung.  Die  Re- 
sultate, welche  man  so  erhält,  sind  den  oben  angeführten  analog:  eine 
symmetrische  Lage  von  C  in  der  „Indifferenzfläche",  ergiebt  keine 
Moskelcontraction,  während  die  Asymmetrie  und  andere  Störungen  des 
j,elektrischen  Gleichgewichtes''  sofort  eine  Muskelcontraction  hervor- 
rufen. In  allen  analogen  Versuchen  muss  man  jedoch  in  Betracht 
ziehen,  dass  die  Spannungen   an   den    beiden  Elektroden  des  Buhm- 
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korff sehen  Inductoriums  gewöhnlich  nicht  ganz  gleich  sind.  Das 
wird  wahrscheinlich  unter  anderem  auch  dadurch  bedingt,  dass  bei 
einem  nicht  gleichmässigen  Functioniren  des  Quecksilberunterbrechers 
bekanntlich  eine  Elektrisation  von  einem  und  demselben  Zeichen 
des  ganzen  Apparates  und  seiner  Elektroden  stattfindet.  In  einem 
nächsten  Aufsatze  über  die  elektro-kinetische  Eeizung  des  Nerven  in 
der  Nähe  der  geschlossenen  secundärenBuhmkorffschen  Spirale 
wird  diese  Fra^e  ausführlich  erörtert  werden.  Ueberhaupt  müssen  in 
allen  solchen  Versuchen  mit  hoher  elektrischer  Spannung  Vorsichts- 
massregeln getroffen  werden,  damit  die  elektrische  Energie  nicht  auf 
die  in  der  Kachbarschaft  befindlichen  Gegenstände,  etwa  durch 
Halbleiter,  direct  verbreitet  wird;  die  Luft  selbst,  sowie  die  nahe- 
liegenden Metallgegenstände  werden  stark  elektrisirt.  Um  Fehler- 
quellen dieser  Art  auszuschliessen,  wurde  in  meinen  Versuchen  die  ganze 
Kolle  des  Inductoriums  (in  welcher  selbst,  wie  seit  langem  bekannt 
ist,  elektrostatische  Ladungen  erscheinen)  mit  einer  Bleikapsel  um- 
geben, welche  mit  der  Erde  in  Verbindung  gebracht  wird. 

5.  In  einem  der  vorhergehenden  Aufsätze  (s.  dies  Centralbl.) 
habe  ich  schon  erläutert,  dass  der  Nerv  in  verschiedenen  äqui- 
potentiellen Flächen  liegen  soll,  wenn  man  in  ihm  eine  elektrische  Be 
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wegung  induciren  will.  Würden  wir  uns  vorstellen,  dass  der  Ner? 
ganz  parallel  der£^Platte  liegt  (das  andere  Ende  der  secnndären  Spirale 
bleibt  frei  oder  wird  mit  der  Erde  in  Verbindung  gebracht),  und  dass 
diese  Lage  genau  einer  und  derselben  äquipotentiellen  Fläche  ent- 
spricht, so  wäre  unter  diesen  Umständen  das  Fehlen  der  Potential- 
differenz  im  Nerven  eine  Ursache  des  Ausbleibens  der  Erregung.  Das 
ist  ziemlich  leicht  erreichbar  bei  der  unipolaren  Einwirkung,  wenn 
der  Strom  nicht  zu  stark  ist;  das  JVJlf'Präparat  soll  der  Elektroden- 
platte ganz  parallel  liegen.  Es  lässt  sich  eine  Analogie  zwischen  die- 
sem Versuche  und  einer  Beobachtung  von  Boruttau  anführen:  nach 
letzterem  &llt  die  secundäre  Zuckung  aus,  wenn  der  Nerv  auf  dem 
sich  contrahirenden  M.  sartorius  genau  quer  zur  Faserrichtung  ge- 
lagert ist.*)  Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  auch  ohne  die  pa- 
rallele Lage  des  Nerven  gegen  die  ^^Platte  zu  stören,  immerhin 
eine  Stromentwickelung  im  Nerven  hervorrufen  kann,  und  zwar  dann, 
wenn  an  seinen  Enden  irgend  welche  leitende  Massen,  in  verschie- 
denen äquipotentiellen  Flächen  liegend,  angebracht  worden  sind. 
Schon  das  Umdrehen  seines  Muskels  unter  einem  Winkel  oder  das 
Auflegen  eines  Stückes  nassen  Papieres  oder  Zinnfolie  auf  das  cen- 
trale Ende  des  Nerven  genügen  dazu.  Zuweilen  genügt  auch  eine  dicke, 
zwischen  -EZ-Platte  und  -ATIM-Präparat  angebrachte  Paraffinschicht. 
Die  reizende  Wirkung  des  elektrischen  Feldes  nimmt  unter  dem  Ein- 
flüsse dieses  neuen  Dielektricums  sofort  zu  und  der  Muskel  contrahirt 
sich.  Endlich  kann  auch  ohne  Zuhilfenahme  dieser  Eingriffe  die  Nerven- 
erregung stattfinden,  trotzdem  das  ^if-Präparat  und  die  Platten- 
elektroden parallel  liegen:  man  hat  nur  durch  das  Nähern  der  Hand 
an  den  Muskel  oder  an  das  Wirbelsäulenstück  (p)  eine  „secundäre  In- 
fluenz" hervorzurufen.  (Der  Einfluss  der  Nachbarschaft  der  Leiter 
überhaupt  ist  von  mir  in  den  „Arch.  de  Physiol."  1.  c.  besprochen 
worden.)  Wenn  das  .^ilf-Präparat  zwischen  den  beiden  Elektroden 
(El  und  El')  des  Euhmkorffs  liegt,  so  bleibt,  wie  schon  erwähnt,  die 
Erregung  des  Nerven  aus  in  dem  Falle,  wo  das  -A^if-Präparat  sym- 
metrisch zwischen  El  und  EV  gelegen  ist.  Die  algebraische  Summaüon 
der  Einwirkungen  der  beiden  Elektroden  in  der  erwähnten  Indifferenz- 
fläche lässt  das  -N'Jlf -Präparat  in  voller  Euhe  bleiben;  dieses  „dyna- 
mische Gleichgewicht"  lässt  sich  aber,  wie  ebenfalls  hervorgehoben, 
leicht  stören,  indem  man  die  Hand  (oder  einen  anderen  mit  der  Erde 
in  Verbindung  gebrachten  Leiter)  dem  einen  Ende  der  secundären 
Spirale  des  Inductoriums  nähert  oder  dasselbe  gar  berührt;  sofort 
findet  Muskelcontraction  statt.  Dasselbe  Besultat  wird  erzielt,  wenn 
die  Hand  besonder^  asymmetrisch  zum  -WAf-Präparat  genähert  wird 
(s.  oben).  Es  ist  selbstverständlich,  dass  infolge  der  Annäherung  von 
irgendwelchen  Leitern  die  Bichtung  der  Kraftlinien  und  hiermit  auch 
die  Anordnung  der  äquipotentiellen  Flächen  eine  scharfe  Aenderung 
erleidet,  trotzdem  die  Plattenelektroden  ihren  Parallelismus  beibehalten. 
Es  folgt  aus  dem  Obengesagten,  dass  die  für  die  Beizung  günstigste 
Orientirung  diejenige  ist,  bei  welcher  das  JO/-Präparat  perpendicul&r 
zur  Elektrodenfläche  liegt;  dabei  findet  die  maximale  Potentialdifferenz 

*)  Pflüger'8  Arch.  LXV.  S.  23. 


Nr.  9.  Centralblatt  für  Physiologie.  287 

an  den  beiden  Enden  des  AW-Präparats  (daher  auch  maximale  elek- 
trische Bewegonfif)  statt;  dadurch  wird  auch  erklärt,  dass  je  näher 
cet.  par.  das  j^TlT- Präparat  der  Elektrode  liegt,  desto  stärker  die 
Beizung  ist. 

6.  Hierauf  bezieht  sich  auch  der  folgende  Versuch,  welcher  zeigt, 
dass  bei  einer  bipolaren  symmetrischen  Orientirung  des  A/'if-Präparates 
die  Erregung  des  Nerven  immerhin  durch  rein  physikalische  Be- 
dingungen.  hervorgerufen  werden  kann.  Wenn  auf  den  Muskel  (auf  den 
Fuss  oder  den  Unte^-schenkel  des  ATüf-Fräparates)  symmetrisch  ein 
breites  Plättchen  Zinnfolie  (a,  Fig.  2)  gelegt  wird,  so  verbleibt  der 
Muskel  in  ruhigem  Zustande,  legt  man  dasselbe  aber  asymmetrisch 
oder  wird  ein  anderes  Stückchen  seitlich  angebracht  (z.  B.  b)  so 
treten  sofort  Muskelzuckungen  auf.  Diesen  Versuch  sowie  auch  andere 
analoge  können  wir  benutzen,  um  den  Entstehungsort  der  Nerven- 
erregung zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  schneiden  wir  den  Nerven 
unweit  von  p  (centropolar)  entzwei,  während  noch  die  Asymmetrie 
der  Zinnfolie  vorliegt,  während  also  die  Muskelcontractionen  noch 
dauern;  jetzt  legen  wir  die  Enden  des  durchschnittenen  Nerven 
wieder  zusammen;  die  Gontractionen  erscheinen  nach  wie  vor. 
Schneiden  wir  aber  den  Nerven  neben  dem  Muskel  (myopolar)  durch, 
so  verschwinden  die  Gontractionen  ganz  oder  beinahe.  Man  ersieht 
daraus,  dass  der  inducirte  Strom  gerade  den  Nervenstamm  reizt. 
Gontroleversuche  mit  curaresirten  Muskeln  (besonders  unipolar)  zeigen 
jedoch,  dass  dieselben  auch  elektro-ki netisch  erregbar  sind,  was 
übrigens  kaum  einer  Bestätigung  bedurfte.  Man  erhält  nur  in  diesem 
letzteren  Falle  gewöhnlich  partielle  fibriliäre  Zuckungen,  und  zwar 
bei  der  Annäherung  oder  noch  besser  bei  der  Berührung  mit  einem 
mit  der  Erde  in  Verbindung  gebrachten  Leiter. 

7.  Wenn  man  die  Enden  El  und  El'  durch  einen  Draht  (Ä) 
direct  in  Verbindung  bringt,  so  dass  die  secundäre  Kette  des  Ruhm- 
korffs  ganz  geschlossen  wird,  so  wird  der  Nerv  immerhin  im  elek- 
trischen Felde  unweit  von  Ä  erregt  (1.  c).  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  auch  in  diesem  Falle  die  Orientirunsr  des  ^ilf-Präparates  von 
grosser  Bedeutung  ist;  und  zwar  findet  Erregung  statt,  wenn  das 
lA^if-Präparat  parallel  dem  Drahte  Ä  liegt,  d.  h.  der  Muskel  contrahirt 
sich;  befindet  sich  aber  das  j^Tilf-Präparat  in  perpendiculärer 
Bichtung  zu  Ä,  so  bleibt  der  Muskel  ruhig,  die  Nerven erregung 
bleibt  aus.  Der  scheinbare  Widerspruch  zu  dem  oben  Gesagten  ^  5) 
wird  dadurch  erklärt,  dass  in  diesem  Falle  bei  geschlossener  Kette 
ein  ganz  anderes  actives  Feld,  ein  anderer  Gang  der  Erafllinien  vor- 
liegt, welche  geschlossene  Gurven  bilden. 

8.  In  meiner  französischen  Mittheilung  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dass,  wenn  man  zu  einem  ^i/-Präparat  eine  aus  leitendem 
Material  bestehende  Nebenschliessung  anbringt,  welche  p  mit  M  ver- 
bindet (Fig.  3),  cet.  par.  in  demselben  elektrischen  Felde  keine 
Nervenreizung  entsteht,  der  Muskel  in  fiuhe  bleibt.  In  diesem  Falle 
wird  die  Potentialdifferenz  nicht  durch  den  Nerven,  sondern  fast  oder 
ausschliesslich  durch  die  Nebenschliessung  ausgeglichen,  je  nach  dem 
Verhältnisse  zwischen  den  elektrischen  Widerständen  in  der  Neben- 
schliessung und  im  ^i(f-Präparate.  Indem  wir  also  Nebenschliessungen 
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anbriogeo,  sind  wir  im  Stande,  die  inducirte  elektrisebe  Bewegung 
nicht  durch  den  NerTen,  sondern  auf  eioen  Nebenweg  lenken  und  eo 
kiso  die  Beizung  za  beseitigen,  respective  zu  vermindern.  Die  folgendeo 
Versuche  beziehen  Eich  auf  diesen  Fall.  Zwei  NM-Pripinte  NM  tini 
N' M'  (Fig.  3]  liegen  zwischen  den  £lektrodenp)atten,  alle  einander 
parallelj  die  dazwischea  liegenden  Abstände  werden  se  gewählt,  Am 
die  beiden  Huskelo  trotz  der  „QuerdurchatrOmuDg"  sich  contrabirea. 
Bringt  man  nunp  und  p'  durch  irgendwelchen  Leiter  (z.  B.  durch 
eine  dicke  mit  Wasser  durchtränkte  Schnur)  in  Verbindung,  so  werden 
die  Contractionen  geringer.  Die  letzteren  sind  gleich  Null,  wenu  ein 
anderer  Leiter,  der  genOgend  gross  ist,  Bymmetriseh  zu  M  und  M' 
k  distance  angenähert  wird,  oder  noch  besser,  wenu  auch  diese 
Präparatenden  {M,  M')  mittelst  eines  Leiters  miteinander  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Bei  einer  solchen  Kette  {p,  p',  M,  M') 
sollte,  wie  en  scheint^  in  diesem  Sjsteme  ein  Strom  wohl  circuliren 
und  die  Nertenreizung  zunehmen;  das  findet  aber  nicht  statt  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  elektrischen  Ladungen  an  den  Prfi- 
paratenden   nicht  durch  den  Nerven,   sondern   ganz   oder  theilweise 
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durch  Nebenleiter  ausfieglichen  werden.  Die  Beseitigung  des  eiueo 
derselben  (zwischen  U.  und  3f')  kann  wiederum  die  GontractioneD 
hervorrufen.  Mit  der  angeführten  Erklärung  stimmt  auch  die  That- 
Sache,  dass  das  Auflegen  von  einem  oder  zwei  Nebenleitern  nur  auf  ^ 
und  A'"  (p,  p',  M  und  M'  bleiben  frei)  die  Erregung  gar  nicht  ver- 
nichtet; die  beiden  Muskelu  contrahiren  sich,  obgleich  die  beiden 
Nerven  mittelst  zweier  eventuell  selbst  metallischer  LeituugsbrackcheD  ia 
Verbindung  gebracht  sind. 

9.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  der  folgende  Versuch  angestellt. 
Zwischen  den  beiden  Elektroden  El  und  M'  und  parallel  denselben 
liegen  zwei  ^3/^Prilparate  nebeneinander,  welche  etwa  1  bis  2  Centi- 
meter  Toneinander  abstehen,  während  El  und  El'  ungefähr  35  bis 
40  CeDtimeter  voneinander  entfernt  sind;  die  Stromstärke  wird  so 
gewählt,  dass  unter  den  erwähnten  Umständen  die  beiden  Muskeln 
sich  gleichzeitig,  aber  nicht  stark  contrahiren.  Wenn  man  jetzt  gegen 
M  und  M'  symmetrisch  eine  Hand  mit  ausgespreizten  Fingern  an- 
nähert und  dieselbe  etwa  4  bis  6  Gentimeter  hoch  Über  die  Muskeln 
hält,  so  werden  die  Contractionen  schwächer  und  Tersebwioden 
sogar  völlig;  wird  aber  die  Hand  asymmetrisch  gehalten,  indem  z.  B. 
die  Finger   nur  gegen    einen  Muskel   gerichtet  sind,   so  uehmen  die 
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GoDtractioneD  des  letzteren  zu,  während  der  andere  Muskel  zur  Bube 
kommt  und  in  derselben  verbarrt  bis  der  erste  Muskel  der  Einwirkung 
der  ^seeundären  Influenz"  ausgesetzt  wird.  Es  ist  selbstverständlieb, 
dass  anstatt  einer  Hand  ein  anderer  genügend  grosser  Leiter,  z.  B. 
ein  breites,  mit  der  Gasleitung  in  Verbindung  gebrachtes  Metall- 
plättchen,  verwendet  werden  kann. 

In  allen  ähnlichen  Versuchen  fixire  ich  die  .Of-Präparate  auf 
einer  Paraffinplatte,  deren  Oberfläche  trocken  sein  muss;  mit  Hilfe 
einer  Unterlage  unter  p  und  M  hängt  der  Nerv  auf  seiner  ganzen 
Strecke  in  der  Luft  und  liegt  nicht  auf  dem  Paraffin;  p  und  das  Knie- 
gelenkband  werden  mit  Stecknadeln  in  Paraffin  fixirt. 

10.  Jetzt  wollen  wir  den  letzten  Versuch  mit  der  Orientirun^ 
des  Nerven  f&r  die  Querdurchströmung  anfahren.  Zwischen  El  und  El' 
werden  wieder  zwei  ^Jf-Präparate  symmetrisch  und  parallel  zu  ein- 
ander angebracht;  dieselben  liegen  sich  aber  so  nahe,  respective  so 
weit  entfernt  von  den  Elektroden,  dass  die  beiden  Muskeln  in 
ruhigem  Zustande  verbleiben;  nimmt  man  jedoch  das  eine  Präparat 
weg,  so  treten  Zuckungen  iu  dem  anderen  an  seinem  Orte  be- 
lassenen auf 

Um  die  directe  Wirkung  der  Elektrode  El  respective  El'  zu 
beseitigen^  bringen  wir  nach  A  (Fig.  3)  einen  „undurchsichtigen 
Schirm",  eine  breite  Metallpiatte,  indem  wir  denselben  mit  der 
Hand  halten.  Dieser  neue  Leiter  im  elektrischen  Felde  stört  das 
etablirte  Gleichgewicht  und  sofort  treten  Contractionen  in  dem 
zunächst  gelegenen  Muskel  M  auf,  während  das  andere  Prä- 
parat M'  ruhig  bleibt. 

Eine  ähnliche  Störung  des  bestehenden  Gleichgewichtes  und  so- 
mit auch  Beizungserscbeinungen  kann  man  durch  Hin-  und  Herbewegen 
der  entsprechenden  Elektrode  oder  durch  die  Einführung  irgend  eines 
Leiters  zwischen  die  beiden  ^If-Präparate  u.  dgl.  erhalten,  wobei 
die  Orientirung  des  Nerven  für  die  Querdurchströmun^  nicht  gestört 
werden  soll.  Die  Ursache  der  Beizung  in  allen  diesen  Versuchen  liegt 
darin,  dass  die  durch  Influenz  an  den  Enden  des  iVülf-Präparates  auf- 
tretende Potentialdifiierenz  die  elektrische  Bewegung,  „Entladung" 
durch  den  Nerven  bedingt. 

11.  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden^  dass  eine  aus  einem 
Leiter  bestehende  Nebenschliessung  zwischen  p  und  M  die 
ganze  elektrische  Bewegung  vom  Nerven  ablenken  und  somit  eine 
Reizung  desselben  verhindern  kann  (vgl.  §  8).  Wir  wollen  nun  diese 
Thatsacbe  benutzen,  um  eine  solche  Beseitigung  der  Reizung  selbst 
bei  Orientirung  des  Nerven  für  Längsdurchströmung  zu  zeigen, 
sowohl  bei  unipolarem  Verfahren  als  auch  bei  bipolarem.  Das  NM- 
Präparat  wird  in  seiner  Längsrichtung  zwischen  die  Elektroden  El 
und  £i' perpendiculär  zu  ihren  Flächen  gebracht  (Fig.  4),  wobei  natürlich 
heftige  Contractionen  auftreten.  Dann  wird  eine  Nebenschliessung  abc 
zwischen  p  und  M  hergestellt;  ist  ihre  elektrische  Leitfähigkeit  nicht 
zu  gross,  handelt  es  sich  z.  B.  um  nasses  Papier,  so  wird  nur  eine 
Abnahme  der  Muskelzuckungen  beobachtet;  bringt  man  aber  die 
Nebenschliessung  in  Verbindung  mit  der  Erde  oder  wird  ah  c  aus 
Metall    gefertigt,    so    wird    die   Reizung    ganz   annullirt,   der   Muskel 
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verbleibt  in  voller  Buhe.  £s  ist  klar,  dass  die  elektrische  „EntladuDg*' 
durch  ab  c  geht  und  den  Nerv  N  ganz  oder  beioahe  bei  Seite  lässt. 

» 

In  allen  oben  angefahrten  Versuchen  treten  die  Muskelcontrac« 
tionen  in  Form  von  klonischen  oder  tonischen  Krämpfen  auf,  je  nach 
der  Häufigkeit  der  Unterbrechungen  in  der  primären  Kette  des  Indac- 
toriums.  In  vielen  Fällen  ist  es  viel  bequemer,  durch  einzelne  (ein- 
malige) Potentialschwankungen  im  elektrischen  Felde  einzuwirken 
(Oeffnungsstrom).  Die  myographischen  Untersuchungen  haben  mir 
gezeigt;  dass  diese  Gontractionscurven  sieh  weder  im  Charakter  noch 
in  der  Dauer  des  mechanischen  Latenzstadiums,  bei  derselben  Höhe, 
von  den  Myogrammen  unterscheiden,  welche  durch  einen  einzelnen, 
unmittelbar  durch  den  Nerven  mittelst  Elektroden  geführten  Inductions- 
schlag  erhalten  werden. 

DieAnwendung des  einzelnen  elektro-kinetischen  Schlages 
ist  in  denjenigen  Fällen  von  besonderer  Wichtigkeit,  wo  es  sich  um 
die  vergleichende  Begistrirung  der  Zuckungshöhen  handelt,  wo  es 
also  nothwendig  ist,  die  elektrische  Erregbarkeit  des  Nerven  möglichst 
constaut  zu  erhalten.  Es  muss  nämlich  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  das  alternirende  elektrische  Feld  die  Beizbarkeit  des 
Nerven  deutlich  erhöht,  was  sich  leicht  mittel t  Probereizungen 
vor  der  Elektrisation  des  j^Tilf-Präparates  und  nachher  beweisen  lässt. 
Ist  aber  das  Potential  des  oscillatorischen  elektrischen  Feldes  zu  hoch, 
so  nimmt  die  Beizbarkeit  des  Nerven  rasch  ab.'*') 

In  meiner  Notiz  (dies  Gentralbl.  1.  c.)  habe  ich  schon  dar- 
gelegt, dass  nach  den  Untersuchungen  von  v.  Helmholtz,  Schiller, 
Bernstein,  Moutonu.  a.  in  den  Inductionsapparaten  bei  geöffneter 
secundärer  Kette  und  unter  bestimmten  Umständen  regelmässig 
periodische  alternirende  elektrische  Schwingungen  auftreten.  Mouton 
oat  30  solche  Potentialschwankungen  beobachtet;  die  maximale  Dauer 
derselben,  und  zwar  der  ersten  Schwingung  überstieg  jedoch  nicht 
OOOOll  Secunden  (Journ.  de  Physique  1877,  VI,  p.  5  und  46). 
Bernstein  hat  die  Dauer  aller  solcher  Schwingungen  fQr  den  In- 
ductionsöffnungsstrom  bei  einer  Batterie  von  2  Grove's  nicht  länger 
als  00014  und  fQr  jede  Oscillation  im  Durchschnitt  0*0001  Secunden 
gefunden  (Poggendorffs  Ann.  1871  CXXXXII,  S.  54).  Es  treten 
ohne  Zweifel  auch  in  meinen  Versuchen  mit  der  geöffneten  secundären 
Spirale  des  Biihmkorffs  entsprechende  elektrische  Oscillationen  im 
elektrischen  Felde  auf.  Da  aber  die  letzteren  zu  kurz  dauerten  und 
eine  verhältnissmässig  geringe  Amplitude  zeigten,  könnte  man  jeder 
solchen  einzelnen  Oscillation  die  Bedeutung  eines  selbständigen  Beizes 
kaum  zuschreiben.  Im  Allgemeinen  kann  ihnen  übrigens  jede  physio- 
logische Wirkung  a  priori  nicht  abgesprochen  werden.  Diese  Frage 
wird  erst  experimentell  erledigt  werden  müssen. 

Da  ich  I.  c.  bei  der  Besprechung  der  bipolaren  Einwirkung  der 
geöffneten  secundären  Kette  auf  den  Nerven  die  Benennungen  „ph^no- 
menes  de  Tinterference",  „Interferenzversuche"  gebraucht  habe,  so  halte 

*)  Darüber  wird  ausführlioh  später  berichtet  werden. 
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fch  es  nicht  förupwerth  hier  zu  erwähnen,  dass  Oberbeck  (Wiede- 
mann's  Ann.  XVII,  S.  816)  die  oben  erörterten  elektrischen  Oscilla- 
tionen  in  einer  gewissen  verzweigten  Drahtcombination  beobachtet  hat 
und  deren  wechselseitige  Vernichtung  (das  Elektrodynamometer  im 
Kreis  verblieb  auf  Null)  als  „Interferenz  der  elektrischen  Schwingungen'' 
unter  dem  Namen  „elektrodynamisch«  Interferenz  der  Wechselströme'' 
beschrieben  hat.  Eine  analoge  Interferenz  können  wir  mit  Recht  auch 
für  die  elektrischen  Schwingungen  vermuthen,  welche  in  der  Luft 
zwischen  beiden  Elektrodenplatten  bipolar  entstehen. 

Die  oben  erwähnten  Versuche  wurden  theilweise  gemeinschaftlich 
mit  meinem  Assistenten  Dr.  S.  Eostin  ausgeführt. 


lieber  v.  Cyon's  antagonistische  Versuche  mit  Jodo- 
thyrin-Atropin  und  Jodnatrium-Muscarin. 

Von  Prof.  Erich  Hamack  in  Halle  (Saale). 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  1.  Jali  1898.) 

Im  70.  Bande  des  PflQger 'sehen  Archivs  (S.  126  bis  280)  hat 
£.  y.  Gjon  ausführliche  Mittbeilungen  über  die  Wirkung  des  Jodo- 
thjrins  und  des  Jods  auf  die  Herznerven  gemacht  und  zwei  vorläufige 
Mittheilungen  (S.  511  £  und  643  f.)  Ober  den  Antagonismus  von 
Jodotbyrin-Atropin  und  Jodnatrium-Muscarin  beigefügt.  Ich  möchte 
mir  erlauben,  den  Autor  (dessen  Leistungen  auf  anatomisch-physiolo- 
gischem Gebiete  nicht  erst  meiner  Anerkennung  bedürfen)  vom 
pharmakologischen  Standpunkte  aus  auf  einige  Bedenken  hinzuweisen, 
die  ich  gegenüber  seinen  ^antagonistischen''  Versuchen  nicht  zu  unter- 
drücken vermag. 

Wenn  v.  Gyon  im  Gegensatze  zur  Jodothyrinwirkung  die  „Jod- 
wirkung'' Studiren  will,  so  bedient  er  sich  dazu  des  Jodnatriums, 
und  zwar  in  sehr  concentrirter  Lösung  (bis  zu  40  Procent)  und  in 
erheblicher  Menge  (bei  Kaninchen  1*6  bis  2*4  Gramm).  Hierbei  wir- 
ken nun  aber  nicht  bloss  die  Jodionen,  sondern  auch  die  Natriumionen 
und  die  nicht  dissociirten  Salzmoleküle.  Durch  alle  Alkalineutralsalze, 
die  des  Natriums  nicht  minder,  wie  des  Kaliums,  Rubidiums,  Gae- 
siums  etc.,  wird  aber  der  Herzmuskel  sehr  hefcig  gereizt,  selbst 
annähernd  bis  zum  systolischen  Stillstände.^)  Wir  wissen  aber,  dass 
die  Muscarinwirkung  sowohl  wie  die  Yagusreizung  nicht  nur  an  einem 
schlecht  ernährten,  kraftlosen,*^)  sondern  auch  an  einem  unter  ab- 
norm erhöhtem  Muskelreiz  arbeitenden  Herzen  erfolglos  werden.***) 
Dadurch  kann  sehr  leicht  ein  scheinbarer  Antagonismus  zwischen 
dem  Muscarin  und  der  concentrirten   Natriumsalzlösung   vorgetäuscht 

*)  YgL  Hamack  und  Dietrich.  Archiv  für  ezp.  Path.  und  Pharm.,  XIX, 
S.  153.  —  Limbourg,  ebendaselbst  XXIV,  S.  342. 

*♦)  Vgl.  Schmiedeber^  und  Jordan,  ebendaselbgt  VIII,  S.  15. 
***)  Vgl.  Hamack  und  Hafeinann,  ebendaselbst  XVII,  S.  145. 
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werden,  der  factiscb  gar  Dicht  vorbaodeii  zu  sein  braucht.  Das  Neutral- 
salz wird  bald  elimiulrt  aus  dem  Blute,  der  oamentlich  auf  den  Ven- 
trikel ausgeübte  Muskelreiz  sehwindet  und  so  können  Muscarinwirkung 
wie  Yagusreizung  wieder  erfolgreich  werden.  Das  Neutralsalz  verhält 
sich  hier  ganz  ähnlich,  wie  das  Phjsostigmin,  das  auch  einen  heftigen 
Muskelreiz  auf  das  Herz  ausQbt,  während  dessen  jede  Art  Yagus- 
reizung erfolglos  wird.  Hebt  man  dann  den  Muskelreiz  durch  ein 
muskellähmendes  Gift  (Kupfersalz)  wieder  auf,  so  wird  die  Vagus- 
reizung sogleich  wieder  erfolgreich.  Trotzdem  sind  Muscarin  und 
Phjsostigmin  für  den  Vagus  keine  Antagonisten. 

Zum  Beweise  eines  Antagonismus  zwischen  Jodotbjrin  und  Jod, 
respective  Muscarin  und  Jod,  hätten  daher  meines  Erachtens  nicht 
neutrale  Alkalijodide,  sondern  andere  Verbindungen  des  Jodes  ge- 
wählt werden  müssen. 

Sodann  bin  ich  der  Meinung,  dass  für  antagonistische  Verfluche; 
bei  denen  das  Atropin  betheili^t  ist,  das  Kaninchen  ein  höchst 
ungeeignetes  Object  bildet.  Der  Verf.  gibt  an:  „Im  Allgemeinen  ge- 
nügen 2  bis  4  Gubikcentimeter  einer  alkalischen  Jodothyrinlösung 
(1  Gubikcentimeter  =  0*9  Milligramm  J.),  um  0*5  bis  1  Gubikcenti- 
meter einer  Atropinlösung  von  2  Promille  zu-  entkräften.  Diese  An- 
gaben beziehen  sich  auf  Kaninchen.'' 

Das  wären  also  1  bis  2  Milligramm  Atropin;  eine  solche  Dosis 
wirkt  aber  bei  Kaninchen  so  gut  wie  gar  nicht,  selbst  nach  3  Milli- 
gramm hat  man  höchst  selten  eine  deutliche  Wirkung  beobachtet, 
und  nach  erheblich  grösseren  Dosen  tritt  meist  nur  eine  vorüber- 
gehende Vaguslähmnng  ein,  die  bald  spontan  wieder  schwindet.  Ist 
dann  noch  eine  zweite  Substanz  beigebracht  worden,  so  kann  sehr 
leicht  der  Schein  einer  antagonistischen  Wirkung  in  Bezug  auf  die 
Erregbarkeit  des  Vagus  erweckt  werden. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die  Möglichkeit  der  von  v.  Gyon 
behaupteten  antagonistischen  Wirkungen  zu  leugnen,  aber  gerade  auf 
diesem  Gebiete  sind,  wo  Muscarinwirkung  und  Vagi  in  Frage  kommen, 
Täuschungen  um  so  leichter  möglich,  als  auch  vielfach  Muscarin - 
Präparate  vorkommen,  die  mit  Pilzatropin  verunreinigt  sind,  und 
daher  auch  der  Beweis  für  die  Reinheit  des  angewendeten  Muscarin s 
jedesmal  geführt  werden  muss. 

Halle,  im  Juni  1898. 


AUgemeino  Pliysiologin. 

R.  H.  Chittenden,  L.  B.  Mendel  and  H.  E.  Mc  Dermott.  Pa- 

palu-proteolysis  with   some    observations  on    the  phyaiologlcal  action 
of  the  products  formed  (Americ.    Journ.   of  Physiol.,   I,  2,  p.  255). 

Im  Gegensatze  zu  früheren  Versuchen  Anderer  konnten  Verflf. 
nachweisen,  dass  Papain  aus  Eiweiss  echtes  Pepton  in  beträchtlichen 
Mengen  zu  bilden  im  Stande  ist.  Die  negativen  Resultate  erklären  sich 
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dadarcb,  dass  in  denselbeD  das  Papain  vor  der  AnwenduDg  gekocht 
worden  war.  Ausserdem  konnte  festgestellt  werden,  dass  Deuteroal- 
bumose  und  Pepton,  die  beide  durch  Papaineinwirkung  auf  fiiereiweiss 
gebildet  waren,  einen  deutliehen  Effect  auf  die  Blutcoagulation  hatten, 
ersteres  mehr  als  letzteres,  beide  Körper  aber  mehr  als  die  durch 
animalische  Enzyme  gelieferten  Producte.  Ferner  zeigte  sich,  dass, 
wenn  Papaindeuteroalbumose  durch  die  Nieren  des  Hundes  ausge- 
schieden wird,  diese  ebenso  wie  gewöhnliche  Albumose  grössten- 
theils  vorher  in  echtes  Pepton  verwandelt  wird.  Auch  in  Bezug  aut 
die  plötzliche  Blutdruckherabsetzung  bei  Injection  in  die  Venen  unter- 
scheidet sich  Papain-Pepton  nicht  vom  gewöhnlichen  Pepton. 

Wegele  (Eönigsborn.) 

M.  Christine  Tebb.     Hydrolyaü   of  Glycogen.   (Journ.  of  Physiol. 
XXU,  5,  p.  423.) 

Verf.  will  die  Zwischenproducte  von  der  Glasse  der  Deztrine 
nntersuchen,  die  bei  der  Behandlung  von  Glykogen  mit  verdünnten 
Mineralsäuren  und  Fermenten  entstehen. 

Sie  unterscheidet  dabei  drei  verschiedene  Körper:  „lösliches"' 
Glykogen,  Erythrodextrin  und  Achroodextrin. 

Die  Trennung  des  Erythrodextrin  von  Glykogen  und  „lös- 
lichem" Glykogen,  welche  alle  drei  mit  Jod  sich  roth  färben,  ge- 
schieht nach  der  Methode  von  Young,  indem  Glykogen  und  „lös- 
liches*' Glykogen  durch  Natriumsulfat-  oder  Ammoniumsulfatsaturation 
vollständig  gefällt  werden,   während  Erythrodextrin  in  Lösung  bleibt. 

Achroodextrin,  welches  erst  nach  längerer  Behandlung  entsteht, 
wird  durch  die  gesättigten  Salzlösungen  auch  nicht  gefällt,  gibt  aber 
mit  Jod  keine  Bothfärbung  mehr. 

Alle  diese  Körper  werden  durch  Alkohol  gefällt,  und  zwar  ist 
die  Goncentration  des  Alkohols,  in  welcher  sie  gefällt  werden,  für  die 
verschiedenen  Körper  eine  verschiedene. 

FQr  Glykogen  beginnt  die  Fällung  bei  einer  Goncentration  des 
Alkohols  von  35*5  Procent  und  ist  vollständig  bei  55  Procent,  ftlr 
lösliches  Glykogen  bei  44  Procent  und  ist  vollständig  bei  50  Procent, 
für  Erythrodextrin  bei  44  bis  90  Procent,  fUr  Achroodextrin  bei  65  bis 
90  Procent. 

Bei  der  Behandlung  von  Glykogenlösung  mit  2  Procent  Salz- 
säure- oder  1  Procent  Schwefelsäurelösung  entstehen  nun  diese  Körper, 
und  zwar  zunächst  „lösliches"  Glykogen,  dann  Erythrodextrin  und 
erst  bei  langdauernder  Einwirkung  Achroodextrin. 

Bei  der  Einwirkung  von  Fermenten  des  Speichels,  des  Pankreas 
und  des  Malzextractes  auf  Glykogen  entstand  nur  Achroodextrin.  Ob- 

fleich  Verf.  zuweilen  nach  der  Youn gesehen  Methode  eine  Spur  von 
Irythrodextrin  nachweisen  konnte,  so  war  es  nicht  genügend  zur  Iso- 
lation, da  die  Umwandlung  in  Achroodextrin  sehr  schnell  vor  sich  ging. 
Während  bei  der  Behandlung  von  Glykogen  mit  verdünnten 
Mineralsäuren  schliesslich  alles  Glykogen  in  Zucker  verwandelt  wird, 
entsteht  bei  langdauernder  Einwirkung  dieser  Fermente  auf  Glykogen 
schliesslich  ein  Körper,  nach  Seegen  Dystropodextrin  genannt,  wel- 
cher nicht  mehr  in  Zucker  umgewandelt  werden  kann  und  zu  seiner 
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Fällung  eioen  stärkeren  Proeentgebalt  von  Alkohol  nöihig  bat  als  das 
Achroodextrin. 

Bei  der  Behandlung  von  Glykogenlösung  mit  einem  Ferment, 
welches  Verf.  aus  getrockneter  Leber  durch  Extrahiren  mit  5procentiger 
Natriumsulfatlösung  erhielt  oder  bei  directer  Einwirkung  Ton  ge- 
trockneter Leber  auf  Glykogenlösung  entstand  schliesslich  Dextrose« 
welche  sie  durch  Darstellung  des  Osazons  identificirte.  Die  Zwischen- 
producte  sind  ebenfalls  Erjthrodextrin  und  Achroodextrin,  ebenso  ent- 
steht bei  längerer  Einwirkung  Seegen's  Djstropodextrin. 

Schöndorff  (Bonn). 

A  WrÖblöWSki.  lieber  die  chemische  Beschaffenheit  der  Diastase 
und  über  die  Bestimmung  ihrer  Wirksamkeit  unter  Bemäzung  von 
löslicher  Stärke^  sowie  über  ein  in  den  Diastole- Präparaten  vorhan- 
denes Araban.  I.  Mitthlg.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XXIV,  3, 
S.  173). 

Fein  geschrotenes  Malz  wurde  erst  mit  68-,  dann  zweimal  mit 
45procentigem  Alkohol  extrabirt,  die  beiden  letzten  Extracte  durch  Zu- 
satz von  Alcoh.  abs.  auf  einen  Gehalt  von  70  Procent  Alcohol  ge- 
bracht, der  dabei  entstehende  gummiartige  Niederschlag  nochmals  in 
45procentigem  Alkohol  gelöst,  durch  Ueberschuss  von  Alkohol  ge- 
fällt, der  Niederschlag  in  Wasser  gelöst  und  zur  Entfernung  der  Dex- 
trine mit  Magnesiumsulfat  ausgesalzen.  Die  Lösung,  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  getrocknet,  gab  ein  weisses,  sehr  wirksames  Pulver,  und 
zwar  knapp  1  Gramm  für  je  1  Kilogramm  Malz.  Da  die  wässerige  Lösung 
des  Pulvers  qualitativen  Reactionen  zufolge  noch  protein-  und  dextrin- 
artige Stoffe  enthalten  musste,  wurde  die  wässerige  Lösung  des  Dia- 
stasepräparates  zur  Entfernung  des  Proteinstoffes  nach  Brücke-Külz 
mit  Jodquecksilberkalium  und  Salzsäure  und  das  Filtrat  zur  Abschei- 
dung des  dextrinartigen  Stoffes  mit  Alkohol  gefällt.  Der  letztere  Nieder- 
schlag lieferte  ein  weisses  Pulver,  das  mit  Phlorogluein  und  Salzsäure 
die  kirschrothe  Färbung  der  Pentosen,  ferner  starke  Bechtsdrehung, 
aber  keine  Eeduction  zeigte.  Durch  Sieden  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure entstand  eine  Zuckerart,  die  durch  das  Osazon  als  Arabinose 
identificirt  werden  konnte.  Also  musste  die  Bohdiastase  ein  an  sich 
nicht  reducirendes  Araban  enthalten,  beiläufig  das  erste  nachgewiesene 
lösliche  Pflanzenpentosau. 

Der  mit  Jodquecksilberkalium  ausgefällte  Prote'instoff  zeigt  die 
diastatische  Wirksamkeit  und  es  ist  nach  Verf.  daher  die  Diastase  ein 
Proteinstoff,  der  seinem  Verhalten  nach  den  Albumosen  oder  Pro- 
teosen nahesteht.  (Da  es  dem  Verf.  seiner  eigenen  Angabe  zufolge  noch 
nicht  gelungen  ist^  den  Prote'instoff  rein  darzustellen,  ist  immer  noch 
die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  das  diastatische  Enzym  dem  Protein- 
stoff anhaftet  und  von  ihm  bisher  noch  nicht  hat  getrennt  werden 
können.  Bef.)  Künstlicher  Magensaft  (Pepsin  und  Magensalzsäure)  hebt, 
wie  verdünnte  Säuren  auch  sonst,  die  Verzuckerungsfähigkeit  dieser 
Diastase  auf. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Beindiastase  wurde  durch  Digeriren  einer 
abgewogenen  Menge  derselben  mit  „löslicher  Stärke''  (mit  Jod  rein 
blau  sich   fUrbend   und  Fehling*sche  Lösung  nicht  reducirend)  bei 
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40^  und  die  gebildete  Maltose  durch  das  aus  der  Fehling^scheD  LGr 
suDg  reducirte  Kupfer  uacb  All  ihn  ermittelt. 

J.  MuDk  (Berlin.) 

F.  G.  Hopkins  and  A.  E.  Garrod.  On  UrobiUn.  Part.  IL  (Journ. 
of  Physiol.  XXII,  6,  p.  461). 

Im  weiteren  Verlaufe  ihrer  Untersuchungen  unterwerfen  die  Verf. 
die  Frage  nach  der  Identität  des  von  Maly  durch  Einwirkung  von 
Natriumamal^am  auf  Bilirubin  dargestellten  Hydrobilirubins  mit  dem 
natürlichen  Urobilin  einer  eingehenden  Prüfung.  Schon  von  Seiten 
anderer  Forscher,  wie  Mac  Munu,  Thudichum^  Disqu^,  Eich- 
holz,  ist  diese  Identität  in  Zweifel  gezogen  worden  und  besonders  hat 
Bisque  behauptet,  dass  auf  diesem  Wege  von  Maly  überhaupt  kein  ein- 
heitlicher Körper  erhalten  worden  sei.  Ferner  hatten  schon  Disque 
und  Eich  holz  gezeigt,  dass  bei  weiterer  Einwirkung  von  Natrium- 
amalgam auf  Maly 's  Product  ein  Körper  erhalten  wird,  der  dem 
natürlichen  Harnfarbstoff  näher  steht.  Verf.  haben  die  Versuche  Maly's 
einer  Nachprüfung  unterworfen  und  bestätigen  im  allgemeinen  dessen 
Angaben  über  das  erhaltene  Hydrobilirubin.  Die  ganze  Uebereinstim- 
mung  aber,  die  Hydrobilirubin  und  Urobilin  zeigen,  besteht  nur 
darin,  dass  eine  saure  Lösung  von  Hydrobilirubin  das  Absorptions- 
spectrum des  sauren  Urobilin  gibt  und  ferner,  dass  mit  Zinkchlorid 
und  Ammoniak  bei  beiden  Körpern  eine  grün  fluorescirende  Lösung 
erhalten  wird.  Niemals  wird  das  Urobilin  wie  das  Hydrobilirubin 
Maly's  von  einer  concentrirten  Alkalilösung  in  grossen  Flocken,  son- 
dern stets  als  staubfeines  rothes  Pulver  gefällt.  Saure  alkoholische 
Lösungen  von  reinem  Urobilin  zeigen  stets  eine  gelbe  Farbe,  die  je 
nach  der  Goncentration  übergeht  in  orange  und  braun,  während  gleiche 
Lösungen  von  Hydrobilirubin  dunkelroth  oder  purpurfarben  erscheinen. 
Endlich  haben  neuere  Porscher,  Verff.  mit  eingeschlossen,  bewiesen, 
dass  das  Hydrobilirubin  in  alkalischer  Lösung  nicht  einen,  sondern 
drei  Absorptionsstreifen  zeigt.  Der  wesentlichste  Unterschied  beider 
Körper  liegt  aber,  wie  Verff.  durch  Verbrennungsanalysen  darthun, 
in  dem  gänzlich  verschiedenen  Stickstoffgehalt.  Verff.  bestätigen  dann 
femer  die  Resultate  Disquels  und  Eichholz'  bei  der  weiteren  Ein- 
wirkung von  Natriumamal^am  auf  Hydrobilirubin.  Bei  diesem  Ver- 
fahren wird  ein  Körper  erhalten,  dessen  Fällbarkeit  durch  Salzsäure 
ersichtlich  vermindert  ist.  Wird  die  hellgelbe  Lösung  angesäuert,  fil- 
trirt  und  an  der  Luft  stehen  gelassen,  so  dunkelt  sie  rasch  nach  und 
das  Absorptionsspectrum  wird  intensiver.  Eine  alkalische  mit  Essig- 
säure versetzte  Lösung  dieser  urobilinähnlichen  Substanz  wird  genau 
wie  natürliches  Urobilin  durch  Sättigung  mit  Ammoniumsulfat  gefällt. 
In  alkoholischer  Lösung  mit  Essigsäure  angesäuert,  zeigt  der  Körper 
eine  gelbe  oder  orange  Farbe  und  gibt  einen  dem  sauren  Urobilin 
ahnlichen  Absorptionsstreifen.  Mit  Ammoniak  gibt  die  Lösung  eine 
blassgelbe  Färbung  und  der  Absorptionsstreifen  verschwindet^  genau 
wie  es  beim  Urobilin  der  Fall  ist.  Versetzt  man  die  alkalische  Lösung 
mit  Natriumbydroxyd  oder  Kaliumhydroxyd,  so  verschmälert  sich  der 
Absorptionsstreifen  und  verschiebt  sich  etwas  gegen  roth.  Durch  Mi* 
neralsäaren  wird   der  Farbenton   selbst  der  meisten   Lösungen   def^ 
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Körpers  in  rotb  geändert.  Die  Messungen  der  Terscbiedenen  erwähnten 
Absorptionsstreifen  stimmten  genau  mit  denen  des  ürobilinspectrams 
Oberein  und  der  einzige  beobachtete  spectroskopische  Unterschied  be- 
stand nur  darin,  dass  mit  sauren  Lösungen  die  Intensität  des  Streifens 
•schwächer  war  als  die  der  Urobilinlösung  und  dass  der  nach  dem 
Both  gelegene  Band  des  Spectrums  etwas  verschwommen  war.  Niemals 
aber  ist  es  den  Verff.  gelungen^  mit  diesem  künstlichen  Prodact  das 
charakteristische  Ebandspectrum  zu  erbalten.  Ferner  lassen  sich  selbst 
die  meisten  Lösungen  der  urobilinähnlichen  Substanz  auf  dem  Wasser- 
bade nicht  ohne  Zersetzung  eindampfen,  wie  es  beim  natürlichen  Uro- 
4)ilin  der  Fall  ist.  Nimmt  man  den  Bückstand  der  auf  dem  Wasser- 
bade verdampften  Lösung  wieder  auf,  so  resultiren  Flüssigkeiten  von 
i-other  und  zuweilen  sogar  grüner  Farbe.  Aus  allen  diesen  Erschei- 
nungen ziehen  Verff.  den  Schluss,  dass  durch  längere  Einwirkung  von 
Natriumamalgam  auf  Bilirubin  zwar  ein  dem  natürlichen  ürobilin  sehr 
nahe  stehender  Körper  erhalten  wird,  der  aber  weniger  beständig  ist 
als  dieses.  Die  Yerbrennungsanalysen,  die  Yerff.  mit  dem  durch 
wiederholte  Ausfdliung  mit  schwefelsaurem  Ammonium  und  Extracüon 
iuit  Aetherchloroform  völlig  gereinigten  Ürobilin  aus  dem  Uarn  ver- 
schiedener Patienten  (Lebercirrhose,  perniciöse  Anämie,  totale  Darm- 
stenose) anstellten;  ergaben  im  Durchschnitt  für  Kohlenstoff  63*58 
Procen^  für  Wasserstoff  7-84  Procent,  für  Stickstoff  4-11  Procent 
In  Bezug  auf  die  elementare  Zusammensetzung  erwiesen  sich  das  ans 
dem  Harn,  sowie  das  aus  Faeces  dargestellte  Ürobilin  als  völlig  gleich. 
Für  das  Hjdrobilirubin  Malj's  finden  Yerff.  einen  Stickstoffgehalt  von 
9*57  Procent,  eine  Zahl,  die  nur  wenig  von  der  von  Maly  erhaltenen 
(9'22  Proeent)  abweicht.  Yerff.  bemerken  schliesslich,  dass  die  Mei- 
nung, die  seit  der  Bekanntgabe  der  Maly'schen  Arbeit  vorherrschte, 
es  bestehe  eine  einfache  Beziehung  zwischen  Ürobilin  und  Bilirubin, 
Aach  ihren  Yersuchen  nicht  gerechtfertigt  ist.  Die  Umwandlung  des 
Bilirubins  in  Ürobilin  kann  keine  einfache  hydrolytische  Spaltung  und 
Beduction  sein,  sondern  muss  nothwendig  von  einer  Abspaltung  von 
Stickstoff  begleitet  sein,  wie  die  Yerbrennungsanalysen  der  Yerff.  dar- 
thun.  Andererseits  geben  Yerff.  aber  auch  die  nahe  Beziehung  beider 
Farbstoffe  zu,  wie  aus  mehreren  ganz  bekannten  Tbatsachen  hervor- 
geht. Der  Gallenfarbstoff,  der  in  das  Duodenum  eintritt,  verschwindet 
nämlich  als  solcher,  bevor  noch  der  Darminhalt  entleert  ist  und  an 
«einer  Stelle  tritt  in  den  Faeces  Ürobilin  und  dessen  Ghromogen  auf. 
Wenn  in  einzelnen  Fällen  typhösen  Fiebers  der  Gallenfarbstoff  in 
reichlicher  Menge  in  den  Faeces  auftritt,  vermindert  sich  der  Gehalt 
an  Ürobilin  ganz  beträchtlich  oder  dieses  fehlt  sogar  auch  ganz.  Bei 
Yerstopfung  der  Gallengänge  verschwindet  das  Ürobilin  aus  den  Faeces 
und  erscheint  erst  wieder,  wenn  der  normale  Zustand  wieder  her- 
gestellt ist.  Endlich  hat  F.  Müller  gezeigt,  dass  bei  Einführung  von 
Oalle  in  den  Magen  eines  an  totaler  Gallengangstenose  leidenden  Pa- 
tienten,^  dessen  Faeces  völlig  frei  von  Ürobilin  sind,  solches  im  Koth 
erscheint.  Ein  urobilinähnliches  Froduct  ist  von  verschiedenen  anderen 
Forschern  auch  künstlich  dargestellt  worden  durch  Einwirkung  von 
•Darmbakterien  auf  Bilirubin.  Nerking  (Bonn). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

W.  T.  Porter. '  The  recovery  of  the  heart  from  ßbriUary  eontractions 
(Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  1,  p.  71). 

Das  KaniDchenherz,  aaf  irgend  eine  Weise  zam  Flimmero  ge- 
bracht, erholt  sich  leicht,  das  Huodeherz  schien  einer  Erholung 
unfähig  zu  sein.  Verf.  gibt  an,  dass  zuweilen  schon  spontan  auch  das 
flimmernde  Hnndeherz  wieder  einen  normalen  Bewegungsrhjthmus  an- 
nehmen kann,  und  zeigt  durch  Versuche,  dass  dies  leicht  gelingt,  wenn 
normal  temperirtes  und  unter  normalem  Druck  stehendes  Hundeblut 
durch  die  Goronargefässe  geleitet  wird;  ja  der  rechte  Ventrikel  kann 
ohne  eigentliche  Goronargefässcirculation  mehrere  Stunden  normal 
sieh  contrahiren  unter  Vermittlung  der  Thebesi'schen  Gefässe.  Führt 
man  ein  Glasrohr  in  ihn  ein,  befestigt  es  durch  eine  Ligatur,  die 
unterhalb  der  Arioventricularfurche  verläuft,  und  füllt  den  Ventrikel 
durch  das  Bohr  mit  Blut,  so  beginnt  er  zu  pulsiren.  Nach  Verf.  tritt 
das  Blut  durch  die  foramina  Thebesii  in  die  Goronarvenen  und  weiter 
und  führt  so  zu  einer  Ernährung  der  Herzwand.  Schneidet  man  eine 
Coronarvene  an  der  Oberfläche  des  Ventrikels  an,  so  erhält  man  einen 
schwachen,  aber  ununterbrochenen  Blutstrom  aus  ihr.  Es  besteht  also 
nur  ein  gradweiser  Unterschied  in  der  Erholungsfähigkeit  des  Hande- 
und  Kaninchenherzens.  Loewy  (Berlin). 

Ii.  Asher  und  A.  O.  Barbara.  Untei^suchungen  über  die  Eigen'- 
sehaßen  und  die  Entstehung  der  Lymphe.  I.  Mitlheiluug  {Zeitschr. 
f.  Biol.  XXXVI,  2,  S.  154). 

Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchungen  der  Verff.  bildet  die 
von  Asher  beobachtete  Thatsache,  dass  ein  Theil  der  Gewebsproducte 
von  den  Blutgefässen  resorbirt  wird,  und  die  Erwägung,  dass,  wenn 
ein  Theil  derselben  in  die  Lymphwege  gelange,  dies  für  den  Haushalt 
des  Organismus  von  entsprechender  Bedeutung  sein  müsse.  Der  erste 
Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  demnach  mit  der  Frage 
nach  den  Eigenschaften  der  Lymphe,  in  der  Art,  ob  die  Lymphe  Stoff- 
wechselproducte  mit  sich  führt,  welche  für  den  Organismus  schädlich 
sind,  i.  e.  welche,  in  die  Blutbahn  eingebracht,  Störungen  veranlassen 
müssen.  Um  dies  festzustellen  wurde  die  aus  dem  Halslymphstamme 
genommene  Lymphe  Hunden  in  die  Garotis  injicirt  und  die  Blutdruck- 
veränderungen beobachtet;  zum  Vergleiche  wurde  unter  denselben 
Bedingungen  arterielles,  venöses  Blut  und  0'6procentige  Kochsalzlösung 
eingespritzt. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche  ist,  dass  Injection  von  Lymphe 
in  den  Gehirnkreislauf  stets  eigenthümliche  und  unerwartete  Ver- 
änderungen in  der  Blutdruckcurve  hervorrufe.  Dieselben  be- 
stehen in  Beizungen  und  Lähmungen  des  nervösen  Gefässmecha- 
nismus  und  in  Aenderungen  der  Form  der  Blutdruckcurve; 
gerade  die  letzteren  sind  sehr  charakteristisch;  insbesondere 
wird  das  Auftreten  von  Traube-Hering'schen  Wellen  nach  In- 
jection von  Lymphe  beobachtet.    Es  zeigt  sich  also,  dass  die  Lymphe 
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thatsächlich  differente  Stoffe  fahrt,  welche  wegen  ihrer  Schädlichkeit 
nicht  ins  Blut  gelangen  dürfen,  welche  aber  im  Organismus  wieder 
verwerthet  werden  können. 

Die  Erkenntnis,  dass  von  den  in  den  Gewebsspalten  vorhan- 
denen Stoffen  diejenigen  nicht  von  den  Blutgefässen  resorbirt  werden, 
welche  für  den  Organismus  schädlich  werden  können,  führt  zu  der 
Annahme,  dass  bolche  Stoffe  nicht  aus  dem  Blute  stammen  können, 
sondern  ihren  Urspirung  aus  den  Geweben  nehmen  müssen;  diese  Er- 
wägung veranlasst  nun  die  Verff.,  die  Entstehung  der  aus  den  Ljmph- 
Stämmen  aufgefangenen  Lymphe  von  einem  anderen  Gesichtspunkte 
auS;  als  es  bisher  der  Fall  war,  nämlich  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Thätigkeit  der  Organe  zu  untersuchen.  Im  zweiten  Abschnitt  der 
Arbeit  wird  durch  einige  Versuche  und  durch  kritische  Betrachtung 
der  bereits  vorliegenden  Versuchsergebnisse  Anderer  der  Nachweis 
geliefert,  dass  die  Grösse  der  Lymphbildung  mit  der  specifischen 
Thätigkeit  der  Organe  wächst,  dass  also  die  Lymphe  ein  Mass  der 
Arbeit   der  Organe  ist. 

Die  Verff.  zeigen,  dass  bei  den  Speicheldrüsen  nicht  die  Ver- 
änderung am  Blutgefässapparate,  sondern  der  Eintritt  der  Speichel- 
secretioD  die  Lymphvermehrung  bedingt  und  dass  vermehrte  Arbeit  der 
Schilddiüse  vermehrten  Lympbabfluss  aus  derselben  bewirkt.  Ferner 
weisen  sie  nach,  dass  bei  reiner  Eiweissnahrung  eine  vermehrte  Lymph- 
strömung aus  dem  Brustgange  eintritt  und  dass  die  Stärke  des  Lymph- 
stromes parallel  geht  mit  der  Stärke  der  Besorptionsarbeit. 

Weiter  constatiren  die  Verff.,  dass  intravenöse  Injection  von 
krystalloi'den  Substanzen  nur  dann  eine  Lymphbeschleunigung  zur  Folge 
hat,  wenn  gleichzeitig  Drüsensecretion  eintritt;  die  blosse  Gegenwart 
von  concentrirter  Zuckerlösung  im  Blute  ruft  keine  gesteigerte  Lymph- 
bildung hervor.  Auch  die  intravenöse  Injection  von  Lymphagogis 
(Pepton)  bewirkt  nur  deshalb  vermehrte  Lymphbildung,  weil  die  Leber 
stärker  arbeitet,  was  sich  durch  die  viellache  Vergrösserung  der 
Gallenabscheidung  constatiren  lässt. 

Endlich  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Lymphvermehrung 
üacb  Stauung  in  der  Vena  cava  inf.  mit  vermehrter  Arbeit  der  Leber 
zusammenhängt 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  sehen  sich  die  Verff.  noch  zu  fol- 
genden weiteren  Schlussfolgerungen  berechtigt: 

Es  muss  ein  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  Ernährungs- 
Üüssigkeit  und  Lymphe.  Die  Flüssigkeiten  der  serösen  Höhlen,  die 
Synovia,  die  Endo-  und  Perilymphe  und  das  Eammerwasser  können 
lunctionell  nicht  als  Lymphe  bezeichnet  werden. 

Die  Ernähruugsflüssigkeit  ist  ein  Transsudat  aus  dem  Blute;  die 
Regelung  der  Transsudationsverhältnisse  geschieht  durch  die  Lebens- 
ihätigkeit  der  Gewebszellen. 

Durch  die  Arbeit  der  Organzellen  entstehen  Dissimilationspro- 
ducte,  welche  die  osmotischen  Verhältnisse  zwischen  Lymphe  und  Blut 
ändern.  Eine  Reihe  von  Tbatsachen  sind  gefunden  worden,  weiche 
beweisen,  dass  bei  der  Aenderung  des  osmotischen  Verhaltens  die- 
jenige der  Lymphe  der  des  Blutes  voraufgeht. 
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Auch  der  Blatstrom  Dimmt  durch  seine  AeoderuDgen  während 
der  physiologischen  Arbeit  der  Organe  Antheil  an  dem  Zustande- 
kommen des  Lymphstromes. 

Die  Lymphdrüsen  haben  die  Aufgabe,  die  bei  der  Arbeit  der 
Organe  entstandenen  und  ihnen  durch  die  Lymphe  zugeflihrten  Dis- 
similationsproduete  umzuwandeln.  Durch  die  letzteren  entsteht  der 
normale  Reiz  fDr  die  Lymphdrüsen,  welche  denselben  mit  der  Bil- 
dung von  Leukoeyten  beantworten.  Die  Leukocyten  übernehmen  die 
Umwandlung  der  Spaltungsproducte  der  Gewebe,  sodass  schliesslich 
die  Lymphe  dem  Blutplasma  ähnlich  wird.  Dementsprechend  ist  Hof- 
meister's  Theorie  über  die  Leistungen  der  Leukocyten  in  der  Darm- 
schleimhaut zu  modificiren. 

Die  Lymphe  vor  den  Lymphdrüsen  muss  eine  andere  Beschafifen- 
heit  haben  als  die  hinter  denselben.  A.  Kreidl  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

0.  P.  P.  Grunbaum.  The  effect  of  redstance  to  secretion  upon  the 
percentage  of  saU^  in  saliva,  and  upon  the  toork  done  hy  the  gland 
(Jüuru.  of  Püysiio!.  XXII,  ö,  p.  385). 

Verf.  untersucht  die  Veränderungen^  welche  in  der  Absonderung 
des  Speichels  vor  sich  gehen,  wenn  derselbe  nicht  frei,  sondern  gegen 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Widerstand  secernirt  wird.  Zu  die- 
sem Zweck  wird  eine  Ganüle  in  den  Ausführungsgang  der  Submaxillar- 
drüse  eines  grossen  Hundes  gelegt  und  dieselbe  mit  einem  Sammel- 
gefäss  für  den  Speichel  in  Verbindung  gesetzt^  in  welchem  der  Luft- 
druck durch  eine  einfache  Vorrichtung  nach  Belieben  variirt  und  an 
einem  Manometer  abgelesen  werden  kann.  Die  Speichelsecretion  wurde 
während  der  Versuche  durch  Pilocarpineinspritzungen  bis  zur  geeig- 
neten Höhe  angeregt.  Die  Menge  des  in  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
sammelten Speichels  wurde  durch  Wägung  gemessen  und  auf  die 
Zeiteinheit  (Minute^  umgerechnet  und  in  der  jedesmaligen  Speichel- 
probe der  Procentgehalt  an  festen  organischen  Substanzen  und  an 
anorganischen  Salzen  bestimmt. 

Die  Versuche  ergaben  bei  Steigerung  des  Druckes  (um  Beträge 
von  30  bis  110  Millimeter  Quecksilber)  eine  erhebliche  Abnahme  der 
pro  Minute  secernirten  Speicbelmenge,  dabei  aber  keine  entsprechende 
Abnahme  im  Procentgehalt  an  Salzen,  sondern  im  Gegeutheil  oft  eine 
Zunahme  desselben.  [Jnter  normalen  Verhältnissen  nimmt,  wie  Hei- 
denhain gezeigt  hat,  der  Procentgehalt  des  Speichels  an  Salzen  mit 
der  Menge  des  secernirten  Speichels  zu  und  ab.  Die  Versuche  des 
Verf.'s  zeigen  also,  dass,  wenn  die  Abnahme  der  in  der  Zeiteinheit  se- 
cernirten Speichelmenge  durch  Einführung  eines  vermehrten  Wider- 
standes gegen  den  Secretionsstrom  hervorgebracht  wird,  dieses  Gesetz 
nicht  giltig  ist»  indem  sogar  oft  bei  abnehmender  Secretionsgrösse 
ein  zunehmender  Salzgehalt  beobachtet  wird.  Aus  dem  Verhalten  der 
organischen  Substanzen,  deren  Procentgehalt  keine  regelmässige  Be- 
ziehung zu  dem  an  Salzen   erkennen   lässt,    zieht  Verf.  den   Schluss, 
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dftss  es  8icb  bei  der  Zanahme  im  Proceotgebalt  an  Salzen  Dicht,  oder 
wenigstens  nicbt  ausschliesslich,  um  einen  Filtrationsprocess  handelt. 

Durch  seine  Beobachtung,  dass  vermehrter  Widerstand  gegen  den 
Secretionsstrom  den  Procentgehalt  an  Salzen  steigern  kann,  erklärt 
auch  Verf.  die  Fälle,  wo  sich  in  den  Versuchen  Heiden hain's  Ab- 
weichungen von  dessen  Gesetz  zeigen.  In  zwei  Fällen  findet  sich  bei 
Heidenhain  trotz  Abnahme  der  Grösse  des  Secretionsstromes  eine 
Zunahme  im  Procentgehalt  an  Salzen.  lu  denselben  Fällen  ist  abefr 
der  Procentgehalt  an  organischen  Substanzen  abnorm  hoch.  Verf.  zeigt 
nun  durch  besondere  Versuche,  dass  mit  dem  Gehalt  an  organischen 
Substanzen  die  Viscosität  des  Speichels  steigt,  mit  dieser  aber  auch 
der  Widerstand,  den  der  Secretstrom  zu  überwinden  hat. 

Hinsichtlich  der  von  der  DrQse  geleisteten  Arbeit  entsteht  die 
Frage,  ob  ein  ähnliches  Gesetz  gilt,  wie  beim  SceletmuskeL  welcher 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  mehr  Arbeit  leistet,  wenn  er  bei  seiner 
€ontraction  einen  Widerstand  zu  überwinden  bat.  Die  beiden  Haupt- 
factoren, welche  bei  einer  Schätzung  der  von  der  Drüse  geleisteten 
Arbeit  zu  berücksichtigen  sind,  sind  das  Volum  des  in  der  Zeitein- 
heit secernirten  Speichels  und  der  Procentgehalt  des  Speichels  an 
Salzen.  Hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  hebt  Verf.  hervor,  dass  die 
in  der  Drüse  circulirende  Lymphe  einen  Procentgehalt  von  etwa 
0-8  Procent,  der  secernirte  Speichel  aber  nur  einen  solchen  von  03 
bis  0'7  Proeent,  im  Durchschnitt  0  5  Proceut  besitzt. 

Insofern  kann  die  Absonderung  des  Speichels  aufgefasst  werden 
als  eine  Trennung  einer  gewissen  Menge  Salz  von  Wasser.  Die  Ab- 
sonderungsarbeit der  Drüse  erfolgt  daher  gegen  einen  erheblichen 
osmotischen  Druck.  Die  zur  Ueberwindung  desselben  erforderliche 
Arbeit  beträgt  nach  einer  Berechnung  des  Verf.'s  im  Minimum  4-03 
Grammmeter  pro  1  Gubikcentimeter  Speichel,  unter  der  Voraussetzung 
der  Absonderung  eines  Speichels  von  0*5  Procent  Salzen  aus  einer 
Lymphe  von  0*8  Proeent  Salzen  (wobei  die  Salze  ganz  als  Natrium- 
chlorid in  Rechnung  gebracht  sind).  Wird  ein  Speichel  von  OB  Pro- 
cent Salzen  abgesondert  und  erfolgt  die  Secretion  gegen  einen  äusseren 
Druck  von  50  Millimeter  Quecksilber,  so  beträgt  die  pro  1  Centimeter 
Speichel  zu  leistende  Arbeit  nur  1*96  Grammmeter. 

£ine  Zunahme  des  procentischen  Gebaltes  an  Salzen  im  secer- 
nirten Speichel  bedeutet  also  eine  nicht  unerhebliche  Abnahme  der 
von  der  Drüse  zu  leistenden  Arbeit.  Steigerung  des  Widerstandes  gegen 
den  Secretionsstrom  bedingt  daher  aus  zwei  Gründen  eine  Abnahme 
der  von  der  Drüse  geleisteten  Arbeit,  erstens  wegen  der  Verminderung 
der  Menge  des  in  der  Zeiteinheit  secernirten  Speichels,  zweitens  wegen 
des  steigenden  Procentgehaltes  an  Salzen.  Die  anderen  bei  der  Ar- 
beitsleistung der  Drüse  in  Betracht  kommenden  Factoren  (Wider- 
stand in  den  Ausführungsgängen,  Absonderung  der  organischen  Sub- 
stanzen etc.)  spielen  gegenüber  diesen  beiden  Hauptpunkten  eine  we- 
niger bedeutende  Bolle. 

Aus  dem  Ganzen  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  durch  Ver- 
mehrung des  Widerstandes  gegen  den  Absonderungsstrom  eine  er- 
hebliche Abnahme  der  von  der  DrQse  geleisteten  Arbeit 
eintritt. 
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Da  bei  Beizun^  der  DrQse  der  proeentische  Gehalt  des  Speichels 
ao  Salzen  mit  der  Beizstftrke  zuzanehmen  pflegt,  diese  Zunahme  aber 
eine  Verringerung  der  Arbeit  bedingt,  so  folgt  daraus,  dass  die  Drüse 
bei  zunehmendem  Beize  sparsamer  arbeitet. 

Bleibtreu  (Bonn). 

A.  DastrO  et  N.  FlorOSCO.  Pigments  du  foie  en  gSneral.  — 
Pigments  hepattques  chez  les  Verteh-es  (Areh.  de  Physiol.  [5],  X,  2, 
p.  209). 

DieSOlben.  Pigments  hepatigues  chez  les  Invertebres  (Ebenda,  p.  289). 

Um  die  Leberpigroente  von  den  Blutfarbstoffen  zu  isoliren,  wird 
dem  eben  getödteten  Thiere  von  der  Pfortader  aus  die  Leber  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  durchspült,  und  zwar  unter  massigem 
Druck  (50  Gentimeter  FlQssigkeitshöhe)  und  Verwendung  von  15  bis 
20  Liter  SpQlflQssigkeit.  Die  Ergebnisse,  zu  denen  die  Untersuchungen 
der  blutfreien  Leber  führten,  sind  folgende:  Bei  allen  Wirbelthieren 
verdankt  die  Leber  ihre  Farbe  zwei  Gruppen  von  Farbstoffen,  die  sich 
zunächst  durch  ihre  Löslichkeit  unterscheiden:  wasser-  und  chloro- 
formlösliche Pigmente.  Erstere  sind  in  schwach  alkalischem  Wasser 
(Aetz-  oder  kohlensaures  Natron)  und  in  neutraler  Papain verdauungs- 
flüssigkeit  löslich,  in  Alkohol  und  Chloroform  unlöslich,  sehen  gelb 
bis  roth  aus.  sind  immer  eisenhaltig  und  enthalten  fast  das  ganze 
Lebereisen.  Verff.  nennen  sie  Ferrin;  der  Farbstoff  ist  mit  einer  klei- 
nen Menge  eisenhaltigen  Nucleoalbumins  verbunden.  Ferrin  wird  am 
reinsten  durch  Papainverdauung  der  frischen  Leber  erhalten;  es  unter- 
scheidet sich  von  Schmiedeberg's  Ferratin  dadurch,  dass  das  Eisen 
durch  Ferrocyankalium,  sowie  durch  Schwefelammon  direct  nachweis- 
bar ist,  wie  in  einem  Eisensalz.  Ferrin  scheint  Eisenoxydül-,  respec- 
tive  Eisenoiydhydrat  in  Verbindung  mit  einer  Albumose  (Proteose) 
zu  sein;  spectroskopisch  gibt  es  ein  continuirliches  Spectrum  ohne 
Absorptionsstreifen,  nur  eine  Verdunklung  am  rothen  und  violetten 
Ende. 

Der  zweite  Farbstoff  ist  in  Alkohol  und  Chloroform  löslich,  we- 
nig löslich  in  Aether,  ganz  unlöslich  in  Wasser,  eisenfrei  und  der 
Papainverdauung  widerstehend;  er  rangirt  zwischen  den  Gallenfarb- 
stoffen und  den  Lipochromen.  Verff.  nennen  ihn  Cholechrom.  Man 
erhält  ihn  direct  aus  der  gepulverten  Trockenleber  oder  dem  Bückstand 
der  Papainverdauung. 

Bei  den  Wirbellosen  mit  distincter  Leber  (Mollusken,  Crustaceen) 
finden  sich  zwei  Pigmente,  analog  denen  bei  den  Wirbelthieren.  Von 
den  Cephalopoden  haben  einige,  wie  Tintenfisch,  genau  dieselben  Pig- 
mente; andere,  wie  der  gemeine  Polyp,  enthalten  Ferrin,  daneben  noch 
ein  in  Chloroform  lösliches,  aber  vier  Absorptionsstreifen  wie  das 
Chlorophyll  zeigendes:  Hepatochlorophyll  oder  Hepatoxanthophyll. 
Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  Lamellibrancheu;  einige  von  ihnen, 
wie  Anodonta  (Teichmuschel),  enthalten,  wie  die  Wirbelthiere,  Cho- 
lechrom, die  Mehrzahl  (Auster,  Miessmuschel,  Kammmuschel)  Hepa- 
tochlorophyll. 

Bei  den  Gastropoden  mit  Lungen  (Weinberg-,  Gartenschnecke) 
besteht  das  wasserlösliche,  eisenhaltige  Pigment  aus  Haemochromogen^ 
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und  das  cbloroformlösliche  aus  Hepatochloroph jU ;  letzteres  kann  aut 
die  PflanzennahruD^  kaum  zurückgefObrt  werden,  weil  es  sieh  in  der 
Leber  aueb  noch  findet,  wenn  das  Tbier  den  Winter  hindurch  ge- 
hungert bat;  ausserdem  liefern  crrQne  Pflanzentbeile  nach  Magen?er- 
dauung  nur  ein  continuirlichen  Spectrum.  Das  Secret  der  Leber  bei 
den  Gehäusesebnecken  enthält  einen  dem  Leberpigment  ähnlichen  Farb- 
stoff: Haemochromogen.  Zwischen  Leber  und  dem  Gehäuse  existirt  eine 
enge  Beziehung,  insofern  dieses  dieselben  Farbstoffe  und  Erdsalze 
enthält  wie  die  Leber.  J.  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  Johannessen    und  E.  Wang.   Studien   aber   die   Eniährungs- 
Verhältnisse  des  /Säuglings  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXIV,  5/6,  S.  482;. 

Es  wurden  im  Ganzen  vier  Kinder  im  Alter  von  4  bis  5  Mo- 
naten während  je  6  Tagen  beobachtet.  Jedem  Kinde  wurde  siebenmal 
in  je  24  Stunden  die  Brust  gereicht.  Die  Dauer  der  einzelnen  Säu- 
gungen wurde  in  Minuten  notirt  und  von  Verff.  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt;  durchschnittlich  betrug  sie  20  Minuten.  Die  Menge 
der  bei  jeder  Säu^ung  aufgenommenen  Milch  wurde  durch  Gewichts- 
bestimmung der  Kinder  vor  und  nach  derselben  ermittelt.  Um  einen 
durch  die  Perspiratio  insensibilis  oder  durch  Verlust  von  Harn  oder 
Koth  bedingten  Fehler  auszuschliessen,  wurden  die  Kinder,  ehe  sie 
an  die  Brust  gelegt  wurden,  in  eine  doppelte  Lage  Windeln  ge- 
wickelt  und  diese  noch  mit  geölter  Leinwand  bedeckt. 

Die  von  den  Kindern  aufgenommenen  Nahrungsmengen,  von  Verff. 
in  Tabellen  zusammengestellt,  hatten  folgende  Durchschnittswerthe: 


Kind, 

Namtner 

1 

2 

3 

4 

G  r 

a  m  m 

128 

135 

157 

135-5 

182 

182 

222 

233 

53 

92 

100 

73 

896 

94G 

1100 

948 

121-5 

152 

166-5 

128 

Durchschnittliche  Menge  pro  Mahlzeit 

Maximale                   n  n          n 

Minimale                    n  »          » 

Durchschnittliche       „  »24  Stund. 

„                   „  „    Kilo  Kind 

Die  durch  Perspiratio  insensibilis  bedingten  Gewichtsverluste 
waren,  aus  Einzelbeobachtungen  von  je  sechs  Tagen  berechnet,  im 
Durchschnitt: 

Kind,  Nummer 
12  3  4 

Gramm 

pro  Stunde 23  20  14-5  10*5 

„     24  Stunden 552  480  348  252 

„     Kilo  Kind  in  24  Stunden    .    .    75  77  53  34 

Grad 

Lnfttftinnprfttnr  Maximum     ....    24'2         312  29'7  23'5 

Lutttemperatur  ^j^j^^^^  ^^.^        ^^.^  ^^.^  ^..^ 

Relative  Feuchtigkeit 57*7        552  65-5  86-2 
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Um  aus  der  absoluten  Menge  der  aufgenomipenen  Milcb  die 
Quantität  der  verzehrten  Nabrungsstoffe  zu  ermitteln,  führten  Verff. 
eine  Reihe  von  Milchanaljsen  aus,  deren  Ergebnisse  in  mehreren 
Tabellen  mitgetheilt  werden.  Es  wurde  die  Milch  in  drei  Proben, 
Dämlich  eine  Tor  dem  Anlegen  des  Kindes,  eine  während  des  Säugens 
und  eine  nach  Beendigung  desselben,  der  Brust  entnommen  und  je 
5  Gubikcentimeter  derselben  miteinander  vermischt.  Der  Eiweissgehalt  in 
der  Milch  wurde  durch  Ermittelung  des  Stickstoffes  nach  Ejeldabl  und 
Multiplication  mit  6*37;  das  Fett  mit  Gerb er's  Acid-Iactobntyrometer 
nnd  der  Zucker  nach  Sitthansen  bestimmt.  Es  handelte  sich  um 
Tier  verschiedenen  Müttern  entnommene  Milcbproben,  deren  Durch- 
schnittszahlen,  aus  sämmtlichen  ermittelten  Einzelwerthen   berechnet, 

sind: 

DuroIischDitt  Maxiioum  Minimam 

P    r    0    c    e    n    t 

Albumin  .    .    .  117  13  0-9 

Fett 3-74  4-6  2  7 

Zucker     .    .    .  6  39  78  59 

Ferner  haben  Verff.  durch  die  Analyse  den  Unterschied  der 
Zusammensetzung  ermittelt,  den  die  Milch  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten und  vor,  während  und  nach  dem  Brustgeben  zeigte,  und  die- 
selben in  einer  grossen  Keihe  von  Tabellen  zusammengestellt.  Bezüg- 
lich des  Eiweisses  und  des  Zuckers  waren  die  ausgeführten  Bestim- 
mungen nicht  zahlreich  genug,  um  eine  Gesetzmässigkeit  erkennen  zu 
lassen.  Dagegen  ging  aus  der  bedeutend  grösseren  Anzahl  der  Fett- 
bestimmungen  hervor,  dass  1.  von  Anfang  bis  zu  Ende  des  Brust- 
gebens  eine  cönstante  Zunahme  des  Fettgehaltes  besteht,  und  2.  das- 
selbe im  Lanfe  der  Nacht  bis  auf  einen  Minimalwerth  herabsinkt. 

Aus  der  absoluten  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung  und  der 
durch  die  Analyse  ermittelten  Zusammensetzung  derselben  berechneten 
dann  Yerff.  die  von  jedem  der  vier  Kinder  in  24  Stunden  aufgenom- 
menen Nahrungsbestandtheile.  Die  als  Mittel  aus  je  sechs  Tagen  be- 
rechneten Werthe  sind  folgende: 


Milch 

Älhnmia 

Fett 

Zaoker 

Kiud  Nr.  1  . 

.    .    896 

90G 

26-89 

54-81 

n          »       *   •      ■ 

,    .    946 

11-68 

4025 

57-67 

n          •)        ö  .      . 

.    .  1100 

13-19 

39-43 

6704 

n         n       *  •     > 

,    .    948 

11-99 

38-96 
Vahlen 

68-92 
(Halle). 

Physiologie  der  Sinne. 

Bd.  Hummolshdim.  lieber  d^n  Einfluss  der  Pujnllenweite  auf  die 
Sehschärfe  bei  verschiedener  Intensität  der  Beleuchtung  (Graefe's 
Arch.  XLV,  2,  S.  357). 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen   wurde  an  vier  Augen  zweier 
geQbter  Beobachter  ermittelt,  welchen  zur  Miosis  Pilocarpin,  zur  My« 
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driasis  HomatropiD  eiDgeträufelt  wurde.  Um  ScbwankuDgen  der  Hellig- 
keit währeod  der  Dauer  des  Yersucbes  auszugleicbeu,  wurde  die  Id- 
tensität  des  Tageslichtes  an  der,  SDelleu'scbe  Haken  entbaltendeD  Seb- 
prQfuDgstafel  mit  dem  Weber'seben  Photometer  gemessen  und  jede 
Helligkeitsänderung  durch  Senken  oder  Heben  von  Bouleaux  compen- 
sirt.  Die  Sehschärfe  wurde  er^t  dann  bestimmt,  wenn  das  Auge  fQr 
die  vorhandene  Beleuchtung  adaptirt  war.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  bei 
sehr  geringer  Helligkeit  die  Pupillenweite  einen  verschwindend  kleinen 
Eindut^s  auf  die  Sehschärfe  hat.  Erst  von  einer  Meterkerze  aufwärts 
übertrifft  die  Sehschärfe  bei  enger  Pupille  bedeutend  diejenige  bei 
weiter  Pupille.  „Die  Differenz  zwischen  beiden  nimmt  von  circa  50 
bis  200  Meterkerzen  nur  noch  ganz  wenig  zu."  Wie  zu  erwarten  war, 
wird  bei  normaler  Pupille  eine  Sehschäife  erhalten,  welche  zwischen 
der  bei  Mydriasis  und  Miosis  erreichten  steht.  Sie  nähert  sich 
der  ersteren  bei  geringer  Helligkeit,  der  letzteren  bei  Zunahme  der 
Lichtintensität.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatlüschen  Nervensystems. 

M.   Stemberg.     Ueher    den    äusseren    Ast   des  Nei*vtis   accessorius 
Willisn  (PllOger's  Arch.  LXXI,  S.  158). 

Nach  einer  kritischen  Erörterung  der  bisherigen  Beobachtuogen 
und  Versuche  über  den  Accessorius  beschreibt  Verf.  seine  eigenen 
Durchschneidungs-  und  Reizversuche  über  das  Verbreitungsgebiet  des 
äusseren  Astes  dieses  Neiven  beim  Macacus  Rhesus.  Dieselben  er- 
gaben, dass  der  M.  sternocleidomastoideus  hier  nur  einen  motorischen 
Nerven,  den  Accessorius,  besitzt.  Die  Anastomose  vom  zweiten 
N.  cervicalis  ist  sensibler  Natur.  Hingegen  erhält  der  M.  trapezius 
auch  vom  Cervicalplexus  motorische  Fasern.  R.  Russe Ts  Angabe, 
dass  der  Eopfnicker  von  den  ersten  zwei  bis  drei  Cervicalnerven 
versorgt  werde,  dOiAe  auf  einer  durch  Ausserachtlassung  der  noth- 
wendigen  Durchtrennung  des  Accessorius  beim  Experimente  bedingten 
Täuschung  beruhen.  Die  weitere  Angabe,  dass  der  M.  trapezius  mit 
vom  ersten  Cervicalverven  innervirt  werde,  dürfte  sich  auf  den 
M.  spinocervicalis  des  Affen  beziehen.  0.  Zoth  (Graz). 

H.  E.  Horing.  Beitrag  zur  experimentellen  Analyse  coordinirter  Be- 
wegungen (Pflüger's  Arch.  LXX,  S.  559). 

Verf.  untersuchte  in  eingehender  Weise  die  muskulären  und  ner- 
vösen Bedingungen  für  das  Zustandekommen  der  coordinirten  Bewe- 
gung des  Scbliessens  der  Hand  zur  Faust  beim  Affen.  Die  Methode 
bestand  darin,  dass  die  bestimmte  Bewegung  von  der  Hirnrinde  aus 
ausgelöst  und  untersucht  wurde,  welche  Muskeln  sie  vermitteln: 
mit  Ausschaltung  dieser  Muskeln  musste  auch  die  Bewegung  aus- 
bleiben. Experimente  am  Macacus  sinicus  mit  elektrischer  Reizung  der 
Hirnrinde  und  der  inneren  Kapsel  ergaben,  dass  auch  beim  Affen  wie 
beim  Menschen  das  Ballen  der  Hand  zur  Faust  aus  einer  Beugung 
der  Finger    und   einer  Dorsalflexion   der  Mittelband   besteht.     Nach 
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DorchschDeiduDg  der  ExteosoreDsehnen  des  Handgelenkes  bleibt  bei 
Reizung  derselben  Bindenstelle  nur  die  Fingerbeugung  übrig;  nach 
Dnrchschneidung  der  Sehnen  der  Fingerbeuger  wird  nur  die  Mittel* 
band;  und  zwar  sehr  stark,  wegen  des  fehlenden  Widerstandes  der 
Beuger,  dorsal  flectirt.  Somit  ist  gezeigt,  dass  sich  während  der 
Faostballung  gleichzeitig  mit  den  langen  Fingerbeugern  die  Hand- 
strecker contrahiren.  Durch  Beizung  einer  bestimmten  Stelle  der 
inneren  Kapsel  konnte  derselbe  Bewegungsmechanismus  ausgelöst 
werden.  Auch  eine  Synergie  zwischen  Fingerstreckern  und  Hand- 
beugern wurde  in  einem  Falle  beobachtet. 

Ein  Affe,  dem  links  die  Sehnen  der  Fingerbeuger,  rechts  der 
Handstrecker  durchschnitten  waren,  gab  die  Greifversuche  mit  den 
Armen  bald  auf  und  langte  mit  Kopf  und  Mund  nach  Früchten.  — 
An  einem  Affen,  dem  an  der  linken  Hemisphäre  die  Blndenrbezirke 
für  die  rechten  Extremitäten  ausgeschaltet  und  links  die  Sehnen  des 
M.  extensor  digit.  commun.  und  des  langen  Bicepskopfes  durchschnitten 
worden  waren,  wurde  rechterseits  der  Bindenbezirk  für  die  linke 
V Order extremi tat  freigelegt  und  die  Wunde  nach  einigen  Beizversucheu 
wieder  geschlossen.  Unerwarteterweise  begann  der  Affe  bald  nach 
der  letzten  Operation  die  rechte  Extremität  zum  Ergreifen  des 
Futters  zu  benützen;  nach  Freilegung  der  linken  Hemispäre  konnte 
jedoch  von  dieser  aus  auch  mit  den  stärksten  Inductionsströmen  keine 
Spur  einer  Bewegung  der  rechten  Extremitäten  ausgelöst  werden.  — 
Ueber  dem  freigelegten  Bindenbezirke  der  rechten  Hemisphäre  hatte 
sich  eine  kleine  Blutgeschwulst  gebildet;  auch  dieser  Bezirk  war  nun 
nicht  mehr  erregbar.  Im  Bückenmarke  waren  die  rechtsseitigen  Pyra- 
midenbahnen degenerirt.  Aus  diesen  Beobachtungen  schliesst  Verf., 
dass  der  Affe  jene  Bindenbezirke,  deren  elektrische  Beizung  Be- 
wegungen der  Vorderextremitäten  und  darunter  auch  die  Greif- 
bewegungen auslöst,  nicht  unbedingt  benöthigt,  um  die  contralaterale 
Hand  zur  Faust  schliessen  zu  können,  beziehungsweise  Greifbewegungen 
zu  machen.  Grosses  Gewicht  bei  der  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Ver- 
haltens legt  Verf.  auf  die  theilweiseFunctionsunfUhigkeit  deranderen  Hand. 

Bei  allen  Thiereu;  von  deren  Hirnrinde  aus  man  Bewegungen 
der  Extremitäten  auslösen  kann  (Mensch,  Affe,  Hund.  Katze,  Meer- 
schweinchen u.  a.),  sind  auch  Pyramidenbahnen  gefunden  worden, 
während  bei  Thieren  ohne  Pyramidenbahnen  (Vögel,  Amphibien, 
Beptilien,  Fische)  die  Auslösung  von  Extremitätenbewegungen  von  der 
Hinrinde  aus  nicht  gelingt.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen,  ferner  der 
Möglichkeit,  Extremitätenbewegungen  durch  directe  Pyramidenreizung 
oder  Beizung  der  inneren  Kapsel  zu  erzielen,  spricht  Verf  die 
Meinung  aus,  dass  die  von  ihm  so  genannten  „Coordinationsbahnen", 
welche  die  von  der  Hirnrinde  auslösbaren  Extremitätenbewegungen 
vermitteln,  die  Pyramidenbahnen  sind. 

Aus  der  Vertheilung  der  Nervenfasern  für  die  einzelnen  Muskel- 
gmppen  in  den  vorderen  Wurzeln  ergibt  sich,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  durch  Beizung  einer  vorderen  Wurzel  eine  coordinirte  Bewegung 
auszulösen. 

Zweifellos  gibt  es  mehr  coordinirte  Bewegungen  einer  Ex- 
tremität als  vordere  Wurzeln  für  dieselbe.  —  Ein  Affe,  dem  auf  einer 
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Seite  die  hinteren  Wurzeln  von  der  dritten  Cervical-  bis  zur  zweiten 
ThoraCalwurzel,  welche  die  Vorderextr#*mitfit  versorgen,  durchschnitten 
worden  sind,  gebraucht  diese  Extremität  nicht  mehr  zum  Greifen,  was 
auf  die  centripetale  Lähmung  aller  oder  nur  der  Hautnerven  bezogen 
werden  kann.  Mitbewegungen  werden  gelegentlich  noch  ausgeführt, 
Die  nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurz«*ln  auftretende  Ataxie 
wird  auf  die  Lähmung  derjenigen  centripetalen  Nerven  bezogen,  welche 
den  unter  der  Haut  gelegenen  Bewegungsapparat  versorgen.  Sowohl 
die  Greif bewegungen  des  normalen  Affen  alh  auch  die  Mitbew^gungen 
der  centripetal  gelähmten  Extremität  zählt  Verf.  seinen  „peri(pbero)- 
genen"  Betvegungeo  zu.  Eine  Parallele  zwischen  Menschen  und  Affen 
in  Bezug  auf  die  Bewegungen  einer  centripetal  gelähmten  Extremität 
dürfte  nach  Verf.  wohl  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  der  Mensch 
eine  solche  Extremität  deswegen  noch  zu  vielen  Bewegungen,  so  auch 
zu  Greifbewegungen  wird  benutzen  können,  weil  die  centrale  Ver- 
knüpfung der  verschiedenen  centripetalen  Nerven  bei  ihm  eine  viel 
grössere  und  complicirtere  ist  als  beim  Affen. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  und  seiner  Versuche  über  die 
Hemmung  der  Gontractiou  von  Extreraitätenmuskeln  bei  elektrischer 
Reizung  der  Grosshirnrinde  schliesst  Verf.,  dass  man  von  der  Hirn- 
rinde aus  auch  coordinirte  Bewegungen  hemmen  kann,  und  zweifelt 
nicht  daran,  dass  bei  Oeffnung  der  geschlossenen  Faust  gleichzeitig 
mit  der  Gontraction  der  Handöffnei  die  Gontraction  der  Handschliesser 

fehemmt  wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  erwähnten  zwei 
ynergien,  einerseits  lange  Fin^rbeuger  und  Handstrecker,  anderer- 
seits lange  Fingerstrecker  und  Handbeuger,  sich  nicht  gleichzeitig  im 
Gontractionszustande  befinden  werden,  wenn  entweder  die  Hand  ge- 
schlossen oder  geöffnet  wird. 

Weiters  analjsirt  Verf.  die  verschiedenen  Beuge-  und  Sireck- 
bewegungen, die  zum  Schliessen  und  Oeffnen  der  Hand  in  Beziehung 
stehen  können.  Hierbei  macht  er  auf  die  Wirkung  thätiger  Muskeln 
vermittelst  passiver  Spannung  anderer  auf  Gelenke,  über  die  erstere 
nicht  hinwegziehen,  besonders  aufmerksam.  Die  passive  Einstellung 
der  Gelenke  spielt  beim  Affen  eine  viel  grössere  Bolle  als  beim  Menschen. 
Die  Experimente  am  Affen  im  Zusammenhalte  mit  den  Befunden 
der  Kliniker  führen  Verf.  dazu,  die  centrale  Hemiplegie  des  Men- 
schen als  eine  Störung  der  vermittelst  der  Hirnrinde  ausführbaren 
coordinirten  Bewegungen  der  Extremitäten  aufzufassen,  also  als 
eine  Goordinationsstöruug  im  allgemeinen  Sinne  des  Begriffes  Goordi- 
nation.  Zum  Schlüsse  wird  unter  Berücksichtigung  der  Literatur  die 
Theorie  der  Goordination  und  ihrer  Störungen  ausführlich  erörtert 
und  als  allgemeiner  Gesichtspunkt  die  Auffassung  aller  Bewegungs- 
störungen als  Goordinationsstörungen  empfohlen.      0.  Zoth  (Graz). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

F*  MiOSOher.  Die  histochemischen  und  physiologischen  Arbeiten  von 
F.  Mtescher  gesammelt  und  herausgegeben  von  seinen  Freunden- 
2  Bde.,  38  u.  543  SS.,  2  Taf.,  25  Textabbild.,  1  Porträt.  Leipzig  1897» 
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F.  C.  W.  Vo^el  (Vü:I.  auch:  W,  Bis,  Les  travaux  scientifiquea 
du  Prof,  Miescher,  Id:  Eitr.  des  Arch.  Scieoc,  phys.  nat.  Revue 
Suisse  IV.  Pöriod.  t.  IV.  üecembre  1897,  p.  509). 

Einzig  dastehend  in  der  Physiologie  ist  das  Lebenswerk 
F.  Miescber's  ,.Die  Erforschung  des  Chemismus  der  Ei-  und 
Samenreifung  des  Lachses  und  seiner  Beziehungen  zu  den 
sieh  dabei  abspielenden  histologischen  Vorgängen''.  Unter 
diesem  Titel  können  wir  kurz  die  lange  Reibe  bahnbrechender  Arbeiten 
zusammenfassen,  die  wir  des  Verf.'s  25jähriger  rastloser  Thätigkeit  ver* 
danken.  Leider  war  es  ihm  selber  nicht  vergönnt,  seine  Untersuchungen 
zum  vollständigen  Abschlüsse  zu  bringen  und  zusammenfassend  zu 
veröffentlichen;  kurz  vor  dem  Ziele  fiel  er  einer  schweren  Krankheit 
zum  Opfer,  „einem  mit  kostbaren  Schätzen  beladenen  Fahrzeug''  ver- 
gleichbar, „das  beim  Einlaufen  in  den  Hafen  untergeht".  „Freunde 
und  Schüler  haben  zu  bergen  gesucht,  was  an  diesen  Schätzen  für 
sie  erreichbar  war."  So  entstand  das  vor  uns  liegende  werthvolle 
Werk,  das  im  ersten  Bande  eine  lebensvolle  Schilderung  der  Person- 
lichkeit  des  Verf.'s  und  der  von  ihm  verfolgten  Probleme  aus  der  Feder 
von  W.  His,  sowie  98  hochinteressante  Briefe  Miescher's  enthält.  Im 
zweiten  Bande  finden  wir  Verf's  eigene  Arbeiten  und  Vorträge,  die 
zum  Tbeile  bisher  schwer  zugänglich  oder  noch  gar  nicht  gedruckt 
waren,  sodann  Schmiedeberg's  gründliche  Zusammenfassung  und 
Weiterbearbeitung  von  Verf's  hinterlassenem  Untersucbungsmaterial, 
endlich  Arbeiten  von  Mi  esc  her 's  Schülern  Veillon,  Egger,  Kar  eher, 
Suter  und  Jacquet  über  den  Einfluss  des  Höhenklimas  auf  das  Blut. 
Gleich  zu  Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  erzielte 
Verf.,  der  sich  auf  His'  Anregung  histochemischen  Studien  zugewandt 
hatte,  einen  durchschlagenden  Erfolg  mit  der  Entdeckung  des  Nu- 
cleins  in  den  Kernen  der  Eiterzellen,  wodurch,  wie  Hoppe-Seyler 
sagte,  ^zum  erstenmale  ein  Einblick  in  die  chemische  Constitution 
einfacher  Zellen  und  besonders  ihrer  Kerne  gewonnen"  wurde.  Die 
Entdeckung  Verf.'s  setzte  Hoppe  so  in  Erstaunen,  dass  er  das  im 
December  1869  eingesandte  Manuscript  Miescher 's  erst  im  Früh- 
jahre 1871  veröffentlichte,  nachdem  er  sich  durch  eigene  Unter- 
suchung von  der  Richtigkeit  derselben  überzeugt  hatte. 

Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von  W.  His  suchte  Verf. 
dann  den  Chemismus  der  Kerngebilde  des  Hühnereidotters  zu  er- 
forschen und  wandte  sich  von  da  der  Analysirung  der  übrigen  Ei- 
substanzen  und  deren  Entstehung,  vor  allem  an  dem  durch  His 
classisch  gewordenen  Untersucbungsmaterial,  dem  Lachsei,  zU;  dem  er 
bis  zu  seinem  Tode  treu  blieb. 

Der  Eidotter  enthält  nach  Verf's  Untersuchungen  (gleichviel, 
ob  er  aus  festen  Körnern  besteht  oder  flüssig  ist)  „in  einem  viel 
weitergehenden  Sinne  als  die  Milch  oder  unsere  gewöhnliche  Nahrung 
bereits  die  Baustoffe  für  den  Embryo",  und  zwar  zu  einem 
„complexen.  inactiven  Molekül  verbunden".  Das  Lecithin  spielt 
im  Dotter  und  wohl  überhaupt  in  den  Geweben  „die  Rolle  eines 
Lösungsmittels".  „Wo  Lecithin  vorhanden  ist,  kann  Fett  mit  Eiweiss- 
stoffen  zu  einer  in  Kochsalz  löslichen  Verbindung  vereinigt  werden." 
Das  Lecithin  ist  zugleich  „ein  Reserve-Phosphorsäuremagazin   für  die 
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physiologische  Nucleiosynthese'',  „der  einzige  Weg,  um  bei  der  Trans- 
latioD  voD  Phosphorsäure  eine  tiefe  Störung  des  Verhältnisses  ?od 
Alkalien  und  Säuren  zu  vermeiden"'.  Verf.  glaubt,  dass  beim  Aufbau 
jenes  complexen  Yitellin-MolekfUs  die  Eizelle  keine  verwickelte 
Synthese,  sondern  nur  einfache  anbydrische  YerknQpfung  der  einzelnen 
Componenten  auszuführen  habe,  älmlich  der  Pflanzenzelle  bei  der 
Stärkebildung  aus  Zucker.  Es  bedarf  daher  nur  eines  Ter- 
dauungsfermeutes  in  den  dotterfressenden  Furcbungszellen,  um  das 
Vitellinmoleküi  wieder  in  die  einzelnen  Bausteine  zu  zerlegen,  die  die 
Zelle  gerade  braucht.  Die  zur  Vitellinbildung  nötbigen  Bausteine  ent- 
nimmt bei  den  meisten  Thieren  wohl  die  Eizelle  selbst  direct  dem 
Blute,  bei  Thieren  mit  einem  besonderen  Dotterstock  entstehen  die- 
selben aber  vielleicht  durch  den  Zerfall  der  der  Eizelle  benachbarten 
Zellen. 

Noch  eingehender  wie  mit   den  Eizellen  beschäftigte  sich  Verl 
mit   der  histologischen   und   chemischen    Untersuchung  der  Samen- 
fäden des  Lachses.   Er  ging  darauf  aus,   dieselben  ,,wie  ein  Mineral 
ohne  Best'*  in  ihre  chemischen    Bestandtheile  zu  zerlegen.   Es  gelang 
ihm  bald,  die  Köpfe   und    Schwänze   durch    Centrifugiren    sauber  zu 
trennen  und  so  isolirt  zu  analysiren.   Die  SamenflQssigkeit  reagirt 
deutlich  alkalisch  und  ist  im  Uebrigen  der  physiologischen  Kochsalzlösung 
analog.  Die  Schwänze  bestehen    aus  einer  lockeren  Verbindung  von 
Eiweiss,  Lecithin,  Fettsäuren  und  Cholesterin,  gleichen  also  den  Äxeu* 
cylindern    oder   marklosen   Nervenfasern   in    ihrem   Chemismus.    Die 
Köpfe   bestehen    aus   einer   Hülle   von    nucleinsaurem   Protamin 
und   einem   lunenkörper   von    „Karyogen''   und    Protoplasmaeiweiss. 
Schon  1872  fand  Verf.,    dass   man    durch  Vermischen  von  Protamiii- 
nitrat  und  Nucleinsäure   einen    Niederschlag   aus   glänzenden  Kugeln, 
d.  h.  „künstliche    Kerngebilde"    erhält.   1897   hat   Paul    Mayer 
in  Neapel,  ohne  Verf.'s  Angaben    zu  kennen^    dasselbe  gefunden.  Das 
„Karyogen''  hältMiescher  für  einen  vitalen  Stoff  allerersten  Ranges, 
„eine  dritte  biologische  Potenz''  neben  dem  Eiweiss  und  Nudeln; 
es  enthält  30  Procent  Stickstoff  und  organisch  festgebundenes  Eisen; 
das  Karyogen,  nicht  das  Nuclein   gibt  die  Chromatinreactioneu.  Verf. 
glaubt,   dass    das   Karyogen   in    dem   von   ihm    im   Samenkopfe   auf- 
gefundenen „Centralstäbchen''    enthalten   ist,    das  durch  einen  Mikro- 
porus  aus  dem  Mittelstücke  in  den  Kopf  eindringt.  Nach  Scbniiede- 
berg      enthält      allerdings      auch     die     Innensubstanz     des    Kupfes 
nucleinsaures    Protamin    und    er    berechnet    die   Gesammtmenge    des 
Nuclei'ns  und  Protamins  im  entfetteten  Samenkopf  auf  96*06  Proceut, 
Der  Best  ist  eisenhaltig.    Das    Karyogen    kann  höchstens  1*4  Procent 
der  ganzen  Kopfmasse  betragen,    es    wäre    daher   aber  doch  denkbar, 
dass  es,  wie  His  annimmt,  etwas  mit  der  Centrosomensubstanz  zu  thun 
hätte.  Wenn    dem   so   wäre,   so   dürfte   man    nach   den  allerseits  be- 
stätigten   Befunden    des   Bef.    bei    der   Axolotlbefruchtung    erwarten, 
dass     auch     das     Mittelstück     Karyogen     enthielte,     eine    Frage, 
zu  deren  Entscheidung  Analysen    isolirter   Mittelstücke  nöthig  wären. 
Jedenfalls  ist  die  Karyogenfrage  noch  nicht  als  erledigt  zu  beirachten, 
sondern    bedeutungsvoll   genug,   um   von    physiologischen    Chemikern 
aufs  neue  in  Angriff  genommen  zu  werden. 
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Sehr  interessaDte  BetrachtuDgen  finden  wir  in  dem  Werke  über 
das  Wesen  der  Befruchtung.  Yerf.  ist  der  Ueberzeugung,  dass 
es  einen  eigentlichen  chemischen  Befruchtungsstoff  nicht  gibt, 
obwohl  er  bei  seiner  Entdeckung  des  Protamins  diesen  Stoff  für 
einen  solchen  halten  musste  und  ihm  desÜalb  den  Namen  gab. 
Bald  fand  aber  Verf.  selbst  in  anderen  Samenf&den  weder  Protamin 
noch  eine  andere  äquivalente  Base.  Bei  der  Befruchtung  muss  nach 
Verf.  eine  Art  von  Gerinnung  des  vorher  flüssigen  Eiinhaites  vor 
sieh  gehen,  was  fQr  die  vom  Ref.  aufgestellte  Hypothese  spricht, 
dass  der  Samenfaden  wie  die  (nach  A.  Fick)  fern  wirkenden  Ge- 
rinnungsfermente wirke. 

Auch  über  das  Wesen  der  Vererbung  stellt  Verf.  sehr 
interessante  Hypothesen  auf.  Die  Vererbungsträger  sind  offenbar 
nicht  zahllose  chemische  Individuen,  sondern  nur  ganz  wenige, 
aber  sehr  complicirt  gebaute  chemische  Verbindungen,  in 
deren  asymmetrischen  Kohlenstoffatomen  das  ganze  Ge- 
heimnis der  Variabilität  und  des  Vererbungsausgleiches 
liegt.  „Diese  Koblenstoffatome  gehen  durch  minimste  Ursachen  und 
äussere  Bedingungen  Stellungsänderungen  ein,  wodurch  allmählich 
Fehler  in  die  Organisationen  kommen.  Die  Sexualität  ist  eine  Ein- 
richtung zur  Gorrectur  dieser  unvermeidlichen  stereometrischeu  Arehi- 
tekturfehler  in  der  Structur  der  organisirten  Substanzen.  Links 
gewickeltes  wird  durch  rechts  gewickeltes  corrigirt,  und  das  Gleich- 
gewicht hergestellt.  Bei  den  enormen  Molekülen  der  Eiweisskörper  . . . 
erlauben  die  vielen  asymmetrischen  Kohlenstoffatome  eine  so  kolossale 
Menge  von  Stereoisomerien,  dass  aller  Beichthum  und  alle  Mannig- 
faltigkeit erblicher  Uebertragungen  ebenso  gut  darin  ihren  Ausdruck 
finden  können,  als  die  Worte  und  Begriffe  aller  Sprachen  in  den 
24  bis  30  Buchstaben  des  Alphabets.'' 

Sehr  eingehend  studirte  Verf.  mikroskopisch  und  chemisch  die 
Samenreifung.  Er  unterscheidet  drei  Stadien.  Im  ersten  Stadium 
ist  der  Hoden  sehr  blutreich,  von  Leukocyten  Oberschwemmt  (also  reich 
an  Eiternuclein);  die  Leukocyten  scheinen  die  „Lieferanten  vom  Boh- 
material"  zum  Aufbau  der  Samenkörper.  Im  zweiten  Stadium  ist 
der  Hoden  sehr  blutarm,  es  erfolgt  die  „Fabrikation  von  Samen- 
nucle\'n'*;  auf  Kosten  der  verschwindenden  Leukocyten  findet  eine 
starke  Vermehrung  der  Hodenzellkerne  statt.  Im  dritten  Stadium 
prägen  die  Spermatoblasten  aus  dem  Nudeln  der  Hodenzellkerne  und 
ans  dem  Protoplasma  des  Zellenleibes  der  Hodenzellen  „wie  eine 
Münze  so  genau  und  sicher''  den  Spermatozoenapparat,  ohne  dass 
dabei  eine  morphologische  Gontinuität  bestünde  zwischen 
Zellkern  und  Samenkopf,  beziehungsweise  Zellenleib  und 
Samenscbwanz.  Die  Gontinuität  liegt  noch  tiefer  als  das 
chemische  Molekül,  „sie  liegt  in  den  constituirenden  Atom- 
gruppen". 

All  diese  Untersuchungen  stellen^  wie  bemerkt,  nur  Theile  jener 
grossartigen  Stoffwechseluntersuchung  am  Lachse  dar.  Verf.  hat  im 
Laufe  der  Jahre  Tausende  von  Lachsen  während  der  Ei-  und 
Samenreifung  histologisch   und   chemisch   gründlichst  untersucht  UqJ 
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dabei  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen,  da.ss  der  Lachs  im  Süss- 
Wasser,  während  der  £i-,  beziehungsweise  Sameureifung  keine  Nah- 
rung aufnimmt,  und  dass  das  enorme  Wachsthum  der  Eierstöcke  auf 
Vi  des  Gesammtkörpergewichtes  (beziehungsweise  des  Hodens  vou 
Viooo  auf  Ober  7jo  <lö8  Körpergewichtes)  auf  Kosten  der  Seiten- 
rumpfmuskulatur  erfolgt,  während  die  Flossen-  und  Herzmuska- 
latur  etc.  erhalten  bleibt.  Die  Natur  führt  uns  hier  „den  grossartigsien 
und  ergiebigsten  Hungerversuch  vor,  den  die  Physiologie  kennt  und 
entrollt  uns,  schon  wegen  des  unbedingten  Dominirens  der  Masse 
eines  Organes  über  alle  übrigen,  ein  Bild  der  inneren  Stoffökonomie 
des  Thierkörpers,  unter  so  einfachen,  durchsichtigen  Bedinguogeu, 
wie  wir  sie  an  unseren  gewöhnlichen  Versuchsthieren  kaum  je  werden 
herstellen  können.  Solche  Objecto  zu  finden  für  die  ver- 
schiedenen noch  heute  unangreifbaren  Lehren  des  Lebens 
ist  meiner  Ueberzeugung  nach  die  eigentliche  Aufgabe  der 
vergleichenden  Biologie.''  In  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1880 
sagt  er  sehr  treffend:  „leb  glaube,  dass  ich  mit  der  wissenschaftlicheu 
Ausnützung  des  Hungerversuches  den  uns  der  Lachs  vormacht,  noeb 
lauge  nicht  zu  Ende  bin,  auf  die  Gefahr  hin,  von  den  Hunde- 
physiologeu;  wie  es  mir  in  Baden  passirte,  als  höchst  inferiorer 
Ichthjuphysiologe  beachseizuckt  zu  werden.  Schliesslich  hat  es  auch 
seinen  Werih,  dass  man  es  mit  normalen  Vorgängen  zu  thun  bat. 
Wie  vieles  von  dem,  was  dem  Vivisector  zu  Gesicht  kommt,  ist  nicht 
accidentelle  Wnndkrankheit,  oder  ein  Mechanismus,  der  im  Leben 
kaum  mitspielt."  1893  sagt  er:  „Unsere  experimentelle  vivisectorische 
Physiologie  ist  an  vielen  Stellen,  wo  sie^  Gesetze  ergründen  will^  nur 
eine  schlechte  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie.  Sie  be- 
ruht auf  der  irrigen  Meinung,  dass  man  eine  physiologische  Erschei- 
nung, um  sie  deutlich  zu  sehen,  wie  ein  Blutkörperchen  mit  dem 
Mikroskop,  durch  massives  experimentelles  Dreinfahren  nur  recht 
vergrössern  müsse,  um  dann  daraus  Schlüsse  auf  das  normale  Leben 
ziehen  zu  können." 

Jener  Muskelschwund  oder  der  „Liquidationsprocess"  im  Seiten- 
rumpfmuskel  des  Lachses  scheint  durch  ungenügende  Gewebs- 
athmungin  Folge  Erniedrigung  des  Blutdruckes  verursacht  zu  sein.  Eine 
Zeit  lang  (im  Hochsommer)  findet  während  der  Liquidation  eine  enorme 
Milzscbwellung  (bis  auf  das  20fache  ihres  früheren  Volumens) 
statt.  Für  den  mächtigen  Ansatz  und  das  rasche  Wachsthum  orga- 
nisirter  Substanz  im  Eierstock  und  Hoden  macht  Verf.  reichliche  O,- 
Zufuhr  und  rasche  Abfuhr  der  Zersetzungsproducte  verantwortlich« 

Aus  diesem  und  vielen  anderen  Vorgängen  der  normalen  und 
pathologischen  Biologie  glaubt  Verf.  ganz  allgemein  den  Satz  auf- 
stellen zu  können,  dass  alle  Zellen,  beziehungsweise  Zelltheile 
bei  02-Zutritt  hauptsächlich  synthetisch,  anhydridbildend 
wirken,  dass  hingegen  bei  Og-Mangel  Liquidation  des 
Organeiweisses  eintritt.  Verf.  forschte  auch  nach  der  Wanderform 
der  Liquidationsproducte  der  Muskeln  zu  den  Geschlechtsdrüsen.  Die 
Wander  form  des  Eiweisses  scheint  Serumglobulin,  die  der  Pbosphor- 
säure,  wie  bei  den  Pflanzensamen,  Lecithin  (vgl.  auch  obeu  S.  307). 
Schmiedeberg    fand    bei    seiner    Bearbeitung    des    Nachlasses   im 
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zweiten  Stadium  der  SamenreifuDg  eine  Albuminose  in  den  SpermatO' 
cytenkernen,  die  fast  genau  mit  der  Deutero-Myosinose  (von 
Kühne  und  Gliittenden)  Obereinstimmt,  ,,ein  neues  Glied  in  der 
Kette  der  Beweise,  dass  das  Lacbssperma  sein  Baumaterial  der  Eörper- 
muskulatur  entnimmt'\ 

Den  Beriebt  Ober  die  in  dem  Werke  enthaltenen  speciell  physio- 
logischen Arbeiten  Miescher's  und  seiner  Schüler  berufenerer  Feder 
überlassend,  möchte  ich  hier  noch  mittheilen,  dass  eine  ganze  Anzahl 
der  Briefe  Verf.'s  das  wissenschaftliche  Leben  bei  Carl  Ludwig  (wo 
Verf.  den  Winter  1869/70  zubrachte)  schildert.  Diese  Briefe  geben 
ein  80  lebendiges,  fast  drastisches  und  durchaus  getreues  Bild  des 
Ludwig'schen  Laboratoriums,  dass  sie  jeden  Physiologen  aufs  leb- 
hafteste interessiren  werden.  B.  Fick  (Leipzig). 

Noel  Paton^  F.  D.  Boyd^  J.  C.  Dunlop,  A.  L.  Gillespie, 
G.  L.  OuUancU  E.  Oreig^  S.  C.  Mahalanobis  and  M.  J. 

NowbOgin.    The  iikysiology  of  the  salmon  in  freah  icater    (Jouru. 
of  Physiol.  XXII,  4,  p.  333j. 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  stellen  eine  eingehende  Nach- 
prüfung der  von  Miescher  am  Lachs  gemachten  Beobachtungen  dar. 
Ihr  besonderer  Werth  liegt  darin,  dass  hier  Tbiere  von  der  Mündung 
der  Flüsse  und  vom  Oberlaufe  letzterer  zur  Analyse  gelangten,  also 
Vergleiche  angestellt  werden  konnten,  die  Miescher  nicht  durch- 
ftlhren  konnte.  In  Folge  dessen  erfahren  Miescher's  classische  Arbeiten 
verschiedene  Berichtigungen.  Natürlich  erstrecken  sich  die  Beobach- 
mögen  über  die  verbchiedensten  Perioden  des  Jahres. 

Der  histologische  und  chemische  Zustand  des  Verdauungstractus 
bestätigt,  dass  die  Thiere  im  Flusse  nicht  fressen.  Nur  i^t  der  Darm- 
schlauch der  Thiere  aus  dem  Flussoberlauf  wesentlich  bacterienreicher 
als  derjenige  von  Thiereu  der  Flussmündung  (Grund:  verminderte 
Aeidität  des  Magensaftes  bei  jenen). 

Von  den  mehr  chemischen  Resultaten  muss  besonders  betont 
werden,  dass  von  den)  Muskelfett  beim  Weibchen  relativ  viel  mehr 
in  den  Ovarien  festgelegt  wird  als  beim  Männchen  in  den  Hoden. 
Und  dieses  Fett  wird  von  den  Muskeln  keineswegs  mittelst  fettiger 
Degeneration  der  Muskelfasern  geliefert,  sondern  es  entstammt  ^ehr 
reichlich  im  Muskel  sowohl  interfibrillär  als  intrafibriilär  angelager- 
tem Fett.  Die  Thiere  von  der  Flussmündung  weisen  solches  auf^  bei 
den  Thieren  vom  Flussoberlauf  ist  es  verschwunden. 

Was  eben  von  dem  Antheile  der  Ovarien  bezüglich  Hoden  an  der 
Ansammlung  des  den  Muskeln  entzogenen  Fettes  gesagt  wurde,  gilt 
nicht  sowohl  von  dem  den  Muskeln  entzogenen  Eiweiss  (und  zwar 
handelt  es  sich  um  das  in  Neutralsalzlösungen  lösliche  Muskeleiweiss) : 
Das  Weibchen  verbraucht  von  dem  Eiweiss  relativ  viel  mehr  zur  Mus- 
kelenergie als  das  Männchen. 

Auch  der  Phosphor  wandert  mit  dem  Fett  und  Eiweiss.  Bei  den 
Thieren  aus  dem  Flussoberlauf  ist  der  Phosphor  aus  den  Muskel- 
phosphaten in  organische  Phosphorverbindungen  der  Ovarien  und  der 
Hoden  über/geführt  worden.  Zwischenproduct  ist  Lecithin;  Endproduct 
im  Hoden:  Nucieln,  im  Ovarium:  Pseudonuclein  (;,lchthulin'*). 
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Endlich  nimmt  im  Flussoberlauf  auch  der  Eisengehalt  der  Ova- 
rien zu,  aber  dieses  Plus  deckt  weder  der  Eisenverlust  der  Mnskdn 
noch  das  Lebereisen  (das  ändert  sich  überhaupt  nicht).  Deshalb  denken 
die  Verff.,  ausser  an  den  Muskel,  an  das  Haemoglobin. 

J.  Starke  (Halle). 


Druckfehlerberiohtigung. 
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Hypothese'*:  »die  von  manchen  Autoren  aufgestellte  Hypothese". 


Mittheilnng. 

Der  IV.  interaationale  Physiologenconeress  findet  vom  23.  bia  26.  Ai0llt 
1898  ii  CaMbridge  (England)  statt.  Alles  Nähere,  namentlich  auch  betreffs  der 
zollfreien  Einfuhr  wissen sehaftlieher  Apparate  zu  dem  Congress  bei 

F.  Ortttsner  (Tübingen). 


Inhalt:  Originalmittheilungen.  Danüevoshy,  Versuche  Aber  die  Interferenz  der 
elektro-kinetischen  Einwirkungen  am  Nerven  281.  —  Harnack,  üeber  v.  Cyon'ß 
antagonistische  Versuche  mit  Jodothyrin-Atropiu  und  Jodnatrium-Mascarin  291. 

—  Allgemeine  Physiologie.  Chütenden,  Mendel  und  Mc.  DemioU,  EiweisslÖsimg 
durch  Papain  292.  —  Tebb,  Hydrolytische  Spaltung  von  Glykogen  293.  — 
Wroblewski,  Chemische  Beschaffenheit  der  Diastase  und  Bestimmung  ihrer 
Wirksamkeit.  Vorkommen  von  Araban  in  Diastasepräparaten  294.  —  Hopkkt 
und  Gai-rod,  Urobilin  295.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 
Circulation.  Porter,  Erholung  des  Herzens  297.  —  Äther  und  Barbh-a,  Eigen- 
schaften und  Entstehung  der  Lymphe  297.  —  Physiologie  der  Drüsei  wd 
Seorete.  Grünbaumy  Einfluss  von  Widerständen  gegen  den  Absender ungsstrom 
auf  die  Zusammensetzung  des  Speichels  und  die  Arbeit  der  Drüse  299.  — 
Dctitre  und  Floresco,  Leberpigmente  von  Wirbelthieren  und  Wirbellosen  301.  — 
Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung.  Johannesaen  und  Wang^  Em&hraogs- 
verhältnisse  des  Säuglings  302.  —  Physiologie  der  Sinne.  HumnieUhetni,  Eio- 
fluss  der  Pupillenweite  auf  die  Sehschärfe  303.  —  Physiologie  des  oentraleii 
und  sympathischen  Nervensystems.  Stemhergt  Aeusserer  Ast  des  N.  accessorios 
304.    —    H.  E.  Hering,  Experimentelle  Analyse  coordinirter  Bewegungen  304. 

—  Zeugung  und  Entwlckelung.  Mietcher,  Histochemiscbe  und  physioio^seiie 
Arbeiten  306.  —  No'e'l  Patern,  Boyd,  Dunhp,  OUleapie,  OtiUand,  Greig,  Mahak- 
nobU  und  Nevobegin,  Physiologie  des  Lachses  311.  —  Druekfehlerberlchtigssg 
312.  —  Mittheilung  312. 


Zuaendungeti  bittet  nuMn  zu  riciUen  an   Herrn  Vrof,  Slgtn,   J^uolis  (Wien,  XT.  £i*w 
gasse  30)  oder  an  Herrn  JProf,  J,  Munk  (Berlin,  N,  W,  Hindersingtrasse  SJ» 

Di«  Autoran  von  ,,Originilmitth«ilungen"  erhalteii  50  BogenabzUge  gritit. 

V«rantwortl.  Redacteur:  Prof.  Sigm.  Fuchs.    —    K.  n.  k.  Hofbnchdruckerei  GatI  Fromme  io  WIM 


CENTRALBLATT 


i  i 


V^ler  MitwirkHüg  der  PhjrsiologischeB  Gesellschal^;  za  BerliB 
Bnd  des  Physiologischen  Ciahs  iu  Wien» 

herausgegeben  von  '     ' 

Prof.  Sigm.  Fnehs  Prof.  J.  Mnnk 

' '  ■   'in  "^iexi  in.*  Berlin. 

'  * '  'Verlag  von  Franz  Deuticke  in  Leipzig  und  Wien. 

XCrsolieint  alle  SS  "Woclxen. 


Ii'reiB  des  Sandes  (86  14'xunmem)  M.  30.— . 
Zti 'beziehen  duroh.  alle  BnoKliandlnnsen  nnd  Postanstalten. 


Uterate'  1898.        6.  Augiist  1898.        Bd^  XH.  m  10. 


!     \ 


«i 


Originalmittheilungen. 

Das  Visrhalten  der  langen  Bahnen  deä, centralen 
Nervensystems  naob  Anaemi8i|:i^ng» 

Tod  Dr/H,  E.  Hering,  Privatdocent  und  Assistent  ^  experimentelle 

Pathologie  in  Prag.  !  ' 


!.  t 


(Der  Redaotion  zugegangen  am  13.  Juli  18^6:) 


.    i  1 1 


.\    :    0;  Langendorff^)  bat  ffegenaber   der  SchbssfolgeruDff/  die' 
^JfLÜiiz^):  und  Wiener'"'^)  aus  ihren  Untersuchungen  gezogen  nabioiv 
^dass  beim  Kaninchen  die  Schmerzempfindung  jedei:  Extremität  an.^d^ 
*-lE(ta4tb&it   des  gleiehseit^en  entsprechenden  Hinteihornes  gebupdeo 
ifWif  desa:sie  also  durch  Fasern  geleitet  wird,  die  aus  den  bimtonett 
.oWntzok   in  die  Hinterhörner  eintreten  und  nicht ;4lirect  durch  ^die . 
>JSiBter$trdnge  nach  aufwärts  ziehen''  (S.  125),  de^£inwand  erholuiii/ 
«idlass  nooh.  der  experimentelle  Beweis  fehle,  ^daiss.  die  fiinschaitiüig , 
!:4dr  Jäpinalganglien  in  die  sensible  Bahn  an  der  doDoh  Anaemie  •  bop- 
1  ^iwgejdrfenen  £mpflndungslähmung  nicht  betheiligt  jsf'  ^ 

f  &.  Langen dorff  kam  auf  Grund  seiner  Experimente   zu   den 

/Rosuitate^  dass  sein  Einwurf,   „die  8pinalganglien>  verschuldeten   die 
^^t  Am^mie  folgende  Empfindungslähmung,  ^s  nicht  zutreflfend  im^- 
.  MQehwt^ei&QD  ist,  und  die  Auffassung,  dass  der  funelionelle  Ausfell  der 
i  granen  Substanz  die  Fortleitung  der  Empfindung:  nnmOglich  nocaoht, 
;äläb  alte  bedrechtigt  erweist.  Man  wird  also  schUdssen  mOssen,  fährt 

:    '•  :     »y  Ztfr  Kenntnit  der  sensiblen  Leitnngsbahnen  im  fiäokenmark.  Pflüger^ 
ip:«li.rt^,  S.  401. 

^*^  Beiträge  zur  Anatomie  nnd  Physiologie  des  Gentr^<9rfenfFi1i^«s.  I,  üsber 
die  Anssebaltnng  des  Lendenmarkgran.  Areh.  f.  exjp.  Patii.  n.  Pharm.  ZXXV,  S^  11^. 
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0.  Langen dorft  fort,  dass,  wenigstens  beim  Kanineben  und  hier 
mindestens  im'  Gebiete  des  Leudenmarkes,  alle  hinteren  Wurzelfasem, 
so  weit  sie  der  Schmerzleitung  dienen,  bald  nach  ihrem  Eintritt  m 
Mark,  in  die  graue  Bückenmarksubstanz  eindringen  und  hier  erst  dnroh 
Vermittlung  von  Nervenzellen  und  durch  Bahnen  zweiter  Ordnung 
mit  dem  Gehirn  in  Verbindunff  treten."  — 

Indem  auch  ich  jene  Schlussfolgerung  von  Münzer  und  Wiener 
aus  demselben  Grunde  wie  Langendorff  nicht  itlr  zwingend  hielt, 
hatte  ich  gleichfalls  Versuche  angestellt,  welche  denen  Langendt)rffb 
ganz  ähnlich  waren,  nur  dass  ich  als  Beaction,  ausser  Bewegungen 
des  Vorderthieres,  besonders  die  Athmung  benutzte,  welche  ein  mir 
empfindliches  Beagens  ist. 

Das  Besultat  der  Experimente  war,  dass  selbst  bei  stärkster  elek- 
trischer Beizung  des  centralen  Stumpfes  hinterer  Lumbarwurzeln  oder 
der  zugehörigen  Hinterstänge  nach  vorhergehender  Abbindung  der 
Bauchaorta  bei  Kaninchen  niemals  eine  Beactionsbewegung  des  Vorder- 
thieres oder  eine  Aenderung  der  Athmung  zu  beobachten  war. 

Ich  habe  jetzt  die  gleichen  Versuche  auch  an  Hunden  angestellt, 
und  zwar  mit  demselben  Besultate  wie  bei  den  Kaninchen. 

Nur  habe  ich  bei  den  Hunden  nicht  die  Bauchaorta  abgebunden 
(weil  Abbindung  derselben  auch  oberhalb  des  Abganges  der  Nieren- 
arterien zur  Anaemisirung  des  Lendenmarkes  nicht  genügt),  sondern  ich 
band  die  Aorta  direct  unterhalb  des  Abganges  der  linken  A.  subclavia  ab. 

Langendorff  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schluss,  „dass 
nicht  nur  die  Bewegungsnerven,  sondern  auch  die  der  Tast-  und 
Schmerzempfindung  dienenden  Nerven  ihr  nächstes  Ende  in  der  grauen 
Substanz  des  Bückenmarkes  nicht  weit  von  ihrem  Ursprung  finden". 
Ausser  diesen  Bahnen  kämen  noch  jene  in  Betracht,  welche  die  durch 
Wärme  und  Kälte  ausgelösten  Erregungen  leiten,  und  möglicherweise 
die  sogenannten  Muskelsinnbahnen.  Ich  habe  die  Hinterbeine  vorüber- 
gehend  in  warmes  und  schliesslich  in  heisses  Wasser  getaucht,  ohne 
Beactionen  zu  beobachten. 

Bezüglich  der  sogenannten  Muskelsinnbahnen  könnte  man  ja  be- 
zweifeln, ob  ihre  Erregung  überhaupt  eine  der  genannten  Beactionen 
auszulösen  vermag.  Passive  Bewegungen  der  Hinterbeine  lösten  keine 
Beactionen  aus.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  nach  Analogie 
aller  übrigen  centripetalen  Bahnen,  von  denen  meines  Wissens  idle 
die  Athmung  irgendwie  beeinflussen,  auch  die  in  Frage  stehenden 
centripetalen  Bahnen  einen  Einfluss  auf  die  Athmung  besitzen 
dürften. 

Um  zu  entscheiden,  ob  überhaupt  eine  Erregung  durch  das 
anaemisirte  Bückenmark  fortgeleitet  wird,  könnte  man  so  vorgehen, 
dass  man  die  Actionsströme  des  Bückenmarkes,  welche  bei  Bei- 
zung  einer  hinteren  Wurzel  entstehen,  als  Kriterium  benutzt 

Diese  Versuche,  welche  ich  aus  äusseren  Gründen  noch  nicht 
ausführen  konnte,  dürften  wahrscheinlich  auch  negativ  ausfallen,  wo- 
mit wohl  gezeigt  wäre,  was  aus  den  oben  angeführten  Experimenten 
schon  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  dass  durch  das 
anaemisirte  Bückenmark  überhaupt  keine  Erregung  ge- 
leitet wird. 
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Ausser  der  anw&hrscheinlicheQ  Annahme,  dabs  Tielleicbt  doch 
Erregungen  durch  das  anaemisirte  Bückenmark  geleitet  würden,  aber 
die  yermutheten  Beactionen  nicht  auftreten,  kaon  man  noch  folgende 
Annahmen  machen: 

1.  Dass  die  Hinterwurzelfasern  nicht  direct  in  die  Hinterstränge 
übergehen,  sondern  dass  Ganglienzellen  interpolirt  sind,  oder 

2.  dass  nicht  nur  die  graue,  sondern  auch  die  weisse  Substanz 
des  BOckenmarkes  durch  die  Anaemisiruog  ihre  Erregbarkeit  verliert. 

In  Anbetracht  der  zweifellosen  Degeneration  in  den  Hinter- 
strängen nach  Durchscbneidung  der  hinteren  Wurzeln,  und  mit  Be< 
Ziehung  auf  den  Satz,  dass  ein  Nerv  degenerirt,  wenn  er .  mit  der  zu* 
gehörigen  Nervenzelle  nicht  in  intacter  Verbindung  steht,  wird  man 
wohl  geneigt  sein,  den  zweiten  Schluss  f&r  den  wahrscheinlicheren 
zu  halten. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  nach  Durchschneidung  hinterer 
Wurzeln  ausser  der  Hinterstrangsdegeneration  auch  eine  Verschmä- 
lerung  der  grauen  Substanz  des  gleichseitigen  Hinterhornes 
erfolgt,  wie  ich  dies  in  sehr  ausgesprochenem  Maasse  an  dem  Bücken« 
mark  eines  Hundes  sah,  dem  ich  die  sieben  hinteren  Lumbarwurzeln 
eiuer  Seite  durchschnitten  hatte. 

Diese  VerschmSlerung  des  Hinterhornes  kann,  ausser  durch  den 
Untergang  von  Nervenfasern,  auch  durch  den  Schwund  von  Ganglien- 
zellen bedingt  sein. 

Wenn  Ganglienzellen  im  Hinterhorn  nach  Durchschneidung  der 
hinteren  Wurzeln  zu  Grunde  gingen,  könnte  man  glauben,  dass  die 
langen  Fasern,  welche  bis  ins  obere  Halsmark  hinauf  degeneriren, 
solche  Fasern  sind,  welche  erst  nach  zu  Grunde  gehen  jener  Ganglien« 
Zellen  degeneriren. 

Macht  man  diese  fragliche  Annahme  nicht,  so  ist  nicht  gut  zu 
verstehen,  warum  die  langen,  bis  ins  Halsmark  ziehenden  Fasern  nach 
Anaemisirung  des  Lendenmarkes  die  Erregung  nicht  bis  dorthin  leiten, 
und  irgend  welche  Beaction  auslösen,  wenn  man  eben  nicht  jene  an- 
dere wahrscheinlichere  Annahme  macht,  dass  die  weisse  Substanz 
auch  unerregbar  geworden  ist.  Ich  werde  auf  die  Einzelheiten 
der  Experimente  in  der  ausführlichen  Mittheilung  zurückkommen  und 
hebe  hier  nur  hervor,  dass  die  im  Folgenden  beschriebenen 
Versuche  die  zuletzt  angeführte  Annahme  unterstützen. 


Nach  der  allgemein  angenommenen  Anschauung  stellt  die  cortice- 
fngale  Pyramidenbabn  eine  lange  Bahn  dar,  welche  bis  zu  den  Vorder* 
hornzellen  entweder  keine  Unterbrechung  durch  Ganglienzellen  er« 
fthrt,  oder,  wenn  letzteres  doch  der  Fall  wäre,  diese  Unterbrechung 
erst  im  Bückenmark  (durch  Schaltzellen)  erleidet. 

Falls  nun  ausser  der  grauen  auch  die  weisse  Substanz  des  cen- 
tralen Nervensystems  durch  Anaemisirung  unerregbar  wird,  wie  dies 
aus  den  oben  angeführten  Versuchen  als  wahrscueinlich  hervorgeht, 
so  wäre  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  corticofugalen Pyramiden- 
babn en  im  Bereiche  des  Gehirns  unerregbar  werden,  wenn  man  das 
Gehirn  anaemisirt. 

22* 
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Diesbezüglich  angestellte  Versuche  haben  meine  Voraossetzong 
in  der  That  bestätigt. 

Ich  habe  bei  Kaninchen  und  Hunden  durch  Abbildung  oder 
Abklemmung  der  Himarterien  das  Gehirn  anaemisirt  (bei  Hunden  er- 
streckt sich  die  Anaemisirung  meist  nicht  auf  die  Oblongata,  denn  die 
Hunde  fangen  nach  einer  Athempause  gewöhnlich  wieder  zu  athmen 
an),  nachdem  vorher  die  Extremitätenregion  einer  Hirnrinde  freigelegt 
und  deren  Erregbarkeit  festgestellt  war.  Nach  Abklemmun^  der  letzten 
Hirnarterie  trat,  bei  den  verschiedenen  Thieren  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit, vollkommene  ünerregbarkeit  nicht  nur  der 
Hirnrinde,  sondern  auch  der  weissen  Marksubstanz  ein. 

Es  Hess  sich  auch  nach  Versenkung  von  Platin elektroden  in  die 
Hirnsubstanz  bis  zu  einer  Tiefe  von  l*5Gentimetern  oder  nach  schichten- 
weiser Abtragung  der  Heniisphaere  und  Beizung  der  Schnittflächen 
mit  dem  stärksten  Inductionsstrome  keine  Bewegung  der|  Vorder- 
oder Hinterextremitäten,  welche  als  Beactionsobjecte  dienten,  mehr 
auslosen« 

Nach  Freigeben  der  Girculation  kehrte  die  Erregbarkeit  wieder 
zurQck,  nach  Wieder  abklemmung  schwand  sie  wieder;  diesen  Versuch 
kann  man  an  einem  und  demselben  Thiere  mebreremale  hinter- 
einander vornehmen. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Versuche,  so  z.  B.  die  Venpeidung 
des  Lungenoedems  bei  den  Kaninchen  (was  mir  nach  Durchschneidung 
der  Nn.  phrenici  auch  gelang),  das  verschiedene  Verhalten  der  Hunde 
Bach  Abbindung  der  Hirngefässe  mit  Bezug  auf  Atbmung  und  Krämpfe 
sowie  auf  andere  Beobachtungen  werde  ich  in  der  ausHlhrlichen  Mit- 
theilung zurQckkommen. 

Diese  Versuche  lassen  wohl  kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als 
dass  ausser  der  grauen  auch  die  weisse  Substanz  des  Gehirns  durch 
die  Anaemisirung  unerregbar  wird.  Ob  die  Ünerregbarkeit  der  weissen 
Substanz  später  eintritt  und  um  wie  viel  später  als  die  ünerregbar- 
keit der  grauen  Substanz  lasse  ich  hier  zunächst  noch  uner5rtert. 

Die  andere  mögliche  Annahme  machen  zu  wollen,  dass  die 
corticofugalen  Pyramidenbahnen  vielleicht  doch  eine  uns  bis  jetzt  noch 
unbekannte  Unterbrechung  durch  Ganglienzellen  im  Gehirn  erf&hren, 
erscheint  mit  Bezug  auf  die  bekannte  Art  der  secundären  Degeneration 
der  Pyramidenbahnen  unzulässig. 

Von  dem  Gesichtspunkt,  dass  im  BQckenmark  wie  auch  im  (xe- 
hirn  nicht  nur  die  graue,  sondern  auch  die  weisse  Substanz  durch 
die  Anaemisirung  unerregbar  wird,  lassen  sich  die  Experimente  am 
Bückenmark  und  am  Gehirn  gut  verstehen,  während  die  andere  An- 
nahme —  Interpolation  von  Ganglienzellen  —  wenigstens  unseren  bis- 
herigen Anschauungen  über  die  Art  und  Weise  des  Verlaufes  dieser 
langen  Bahnen  widerspräche. 


Als  ich  Herrn  Prof.  S.  Mayer  von  meinen  Versuchen   über 
Bindenreizung  nach  Abbindung  der  Hirnarterien  erzählte,  machte   er 
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mich  aaf  eine  Mittheiloog  von  0.  Minkowski*)  aufmerksam.  In 
dieser  schon  1881  erschienenen  Dissertation  kam  0.  Minkowski  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Bei  Himdeii  sowohl  wie  bei  Kininehen  hat  eine  Hemmung  der  BlatxQfuhr 
zum  Kopfe  ein  allm&hliehes  Sinken  der  elektrisehen  flrregharkeit  des  Gehirns  bis 
som  ToltständMcen  Erlösehen  derselben  snr  Folge. 

2.  Das  firlösohen  der  elektrischen  Erregbarkeit  tritt  bei  Hunden  nach  dem 
Tersehlusse  der  Tier  Hirnarterien  in  der  Be^el  luch  dann  ein,  wenn  im  üebrigen 
sehr  wenig  Zeichen  Ton  Himanaemie  niohweisbar  sind. 

8.  Dieses  Erlösthen  der  elektrischen  Erregbarkeit  ist  nieht  allein  auf  eine 
Anaemie  der  Hirnrinde  zu  beziehen,  sondern  es  beruht  aueh  auf  einer  Lähmung 
der  in  der  Marksubstanz  des  Grosshirns  gelegenen  Leitnngsbahnen. 

4.  Nach  Freigebun^  der  Ciroulation  im  Gehirn  kehrt  auch  die  elektrische 
Erregbarkeit  allmählich  wieder  zurück. 

Wenn  sich  auch  die  Versuche  von  0.  Minkowski  in  manchen 
Einzelheiten  von  meinen  Versuchen  unterscheiden,  so  sind  wir  doch  vlu* 
abhängig  voneinander  zu  demselben  Besultate  gekommen,  dass  nach 
Anaemisirung  des  Gehirns  nicht  nur  die  graue,  sondern  auch  die  weisse 
Substanz  unerregbar  wird. 

In  der  ausführlichen  Mittheilung  gedenke  ich  auch  noch  über 
Versuche  an  Affen  und  Katzen  zu  berichten. 


Elektrophysiologisohe  Neuigkeiten« 
Von  Dr.  H.  Boruttau  in  Göttingen. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  15.  Juli  1898.) 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  Nerven-  und  Muskelphysiologie  habe  ich  in  den  letzten 
Monaten  wiederum  eine  grössere  Anzahl  neuer  und  wichtiger  Ergeb- 
nisse erhalten;  nachdem  auch  von  anderen  Seiten  gleich  wichtige  und 
interessante  Untersuchungen,  insbesondere  über  Begistrirung  von  Ac- 
tioDSströmen  zunächst  vorläufig  mitgetheilt  worden  sind,*^*^)  wünsche 
ich  hiermit,  mehr  unter  Betonung  der  Uebereinstimmung  in  den  Er- 
gebnissen als  zur  Wahrung  der  Priorität,  über  meine  Arbeiten  eine 
kurze  vorläufige  Uebersicht  zu  geben.  Vieles  davon  ist  gänzlich  neu 
und  bisher  noch  nicht  untersucht 

I.  Zur  elektrophysiologischen  Methodik. 

1.  Meine  bereits  früher,  veröffentlichten  ***)  Versuche,  den  zeit- 
lichen Verlauf  der  (pbasischen)  Actionsströme   am  Nerven   nach   der 

*)  Ueber  die  Aenderungen  der  elektrischen  Erregbarkeit  des  Gehirns  naeh 
Yersobluss  der  Eopfarterien.  Inaugural-Dissertation.  Königsberg  i.  Pr.  1881. 

*♦)  F.  Goten  and  G.  J.  Burch,  The  eiectrical  response  of  nerve  to  a  Single 
Stimulus  investigated  with  the  capillary  electrometer.  Preliminarj  communioation. 
Proceed.  Boy.  soc,  Vol.  63,  p.  300,  und  J.  S.  Macdonald  and  E.  W.Beid,  Electro- 
moti?e  changes  in  the  phrenio  nerve.  A  method  of  investigating  the  action  of  the 
respiratory  centre.  Joum.  of  Physiol.  XXIII,  p.  100. 
♦**)  Pflöger's  Arch.,  LXIII,  S.  158. 
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graphischen  Bheotommetbode  („Bheotachjgrapbie")  voo  Her- 
rn aon  zu  registriren,  habe  ich  fortgesetzt  und  insbesondere  durch 
Anwendung  elektrischen  Bogenlicbtes  und  ganz  besonders  empfind- 
lichen Bromsilberpapieres  zur  Aufnahme  der  Gurven  so  weit  venroll- 
kommnet,  dass  es  mir  möglich  geworden  ist,  die  Einwirkung  zahl- 
reicher physikalischer  und  chemischer  Agentien  auf  den 
zeitlichen  Verlauf  des  Actionsstromes  (d.  h.  also  des  Leitungs- 
vorganges im  Nerven)  zu  untersuchen ;  die  Ergebnisse  sind  unten  kurz 
zusammengestellt. 

2.  Freilich  sind  auch  die  so  erhaltenen  Gurven  noch  nicht  als 
absolut  treue  Wiedergabe  des  elektrischen  Vorganges  zu  betrachten 
(das  Nähere  hierüber  gedenke  ich  in  meiner  späteren  ausföhrlichen 
Veröffentlichung  zu  erörtern);  da  ferner  die  Bheotommetbode  die 
Untersuchung  des  Erfolges  einzelner,  respective  adäquater  Beiz9  nicht 
gestattet,  so  sind  die  ganz  neuerdings  mit  dem  Gapillarelektro- 
meter  erhaltenen  Ergebnisse  der  englischen  Forscher'^)  sehr  will- 
kommen zu  heissen,  umsomehr^  als,  soweit  deren  Versuche  bis 
jetzt  sich  erstrecken,  die  Ergebnisse  zu  denen  der  Bheotom- 
metbode vortrefflich  stimmen.  Von  dem  Vergleich  der  mit  beiden 
Methoden  erhaltenen  Ergebnisse  ist  jedenfalls  schon  ein  sehr  sicherer 
Aufschluss  über  die  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  erwarten. 

3.  In  dem  Bestreben  einen  Weg  zu  finden,  Actionsströme  unter 
Vermeidung  der  Mängel  sowohl  der  Bheotommetbode  als  auch  des 
Gapillarelektrometers  direct  zu  registriren,  habe  ich  (wie  schon  früher 
Hermann**)  ohne  Erfolg,  und  Schoenlein  neuerdings  bei  den  viel 
stärkeren  Wirkungen  der  elektrischen  Fische)  empfindliche  Tele- 
phone verwendet  und  in  der  Tfaat  mittelst  Spiegelvorrichtung  zu- 
nächst von  den  Actionsströmen  der  Muskeln  in  vieler  Hinsicht  inter- 
essante, wenn  auch  lange  nicht  vollkommene  Gurven  erhalten;  ich 
hoffe  zuversichtlich  auf  diesem  Wege  mehr  zu  erreichen. 

IL  Neue  Thatsachen. 

1.  An  ausgeschnittenen  Warmblüternerven  ist  negative 
Schwankung  des  von  Längsoberfläche  und  Querschnitt  abgeleiteten 
Stromes  bei  tetanisirender  Beizung  meistens  zu  beobachten,  wie  schon 
viele  Forscher  früher  gesehen  haben.  Wenn  neuerdings  Waller***) 
ihr  Fehlen  an  Säugetbiernerven  angegeben  hat,  so  liegt  dies  wohl 
daran,  dass  erstens  bei  Anwendung  von  Inductionsströmen  grosse 
Beizstärken  nothwendig  sind  (besser  gelingen  die  Versuche  mit  nicht 
zu  kurz  dauernden  und  frequenten  unterbrochenen  Kettenströmen  — 
sogenannten  Zeitreizen  nach  v.  Kries  u.  A.)  und  dass  zweitens  t^i 
verschiedenen  Thierarten,  ja  Individuen,  und  verschiedenen  Nerven  des- 
selben Säugethieres  grosse  Unterschiede  vorwalten,  indem  bei  manchen 
von  vornherein  nur  Spuren  der  negativen  Schwankung  zur  Beobach- 
tung kommen,  oder  diese  nach  dem  Tode  des  Thieres,  respective  Aus- 

*)  A.  a.  0. 
*♦)  Pflüger '8  Arob.,  XLIX,  S.  541. 

***)  Croonian  Lecture  1897;  Leetnres  on  Physiology,  „On  animal  Electrieity", 
London  1897. 
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scbneideD  des  Nerven  bald  verschwindet,  wftbrend  sie  bei  andereo 
bekaDDÜicb  (Hermann,  Fredericq)  nocb  viele  Stunden  lang  sich 
erbalten  kann.  Als  die  besten  Objecto  erwiesen  sich  mir  die  Nn. 
V4igi  von  Hund  und  Kaninchen;  weniger  gut  die  Nn.  ischiadici  und 
andere  derselben  Tbiere,  sowie  alle  Nerven  von  Katze  und  Meer- 
schweinchen; Vogeluerven  sind  sehr  hinfällig;  beim  Huhn  sah  ich 
Spuren  der  negativen  Schwankung,  während  sie  bei  der  Taube  stets 
fehlte,  ja  selbst  der  Demarcationsstrom  hier  auffällig  schnell  sich  um- 
kehrte, respective  verschwand. 

2.  Der  phasische  Actionsstrom  am  Säugethiernerven 
auf  Einzelreizung  hin  ist  bei  Länffsquerschnittableitung  (also  ein- 
phasiscb)  mit  vollster  Sicherheit  durch  das  Capillarelektrometer  nach-^ 
gewiesen  und  photographisch  registrirt  worden  (desgleichen  die  Er- 
scheinungen am  Bückenmark  bei  Hirnrindenreizung)  von  Gotch  und 
Horsley  im  Jahre  1888,*)  was  nicht  genügend  bekannt  zu  sein 
scheint.  Auch  mit  der  Sbeotommethode  habe  ich  ihn  sowohl,  wie 
auch  den  zweiphasischen  Strom  des  unverletzten  Säugethiernerven  wie 
schon  früher**)  so  auch  jetzt  wieder  beobachten  können.  Freilich 
stört  hier  in  hohem  Maasse  die  Einmischung  von  Stromschleifeo, 
respective  unipolaren  Abgleichungen,  welche  Hermann  seinerzeit***) 
(er  hielt  sie  für  Elektrotonus,  wahrscheinlich  auch  jetzt  nocb)  voll- 
ständig daran  hinderte,  den  phasischen  Actionsstrom  zu  erkennen.  Man 
muss  sie  durch  Quetschung  zwischen  beiden  Nervenstrecken  und  noch- 
malige Ablesungen  auswerthen  und  von  den  zuerst  abgelesenen  sub- 
trahiren. 

Mit  dem  Telephon  höre  ich  vortreflFlich  die  Actionsströme 
des  nocb  mit  dem  Thiere  zusammenhängenden  Warmblüternerven 
80  gut  wie  -Muskels,  unter  Ausschluss  all^r  Fehlerquellen,  wie  es 
Wedenskif)  för  Froschversuche  in  exactester  Weise  vorgeschrie- 
ben hat. 

3.  Auch  beim  Warmblüternerven  ist  der  anelektrotonische 
Strom  meist  etwas  stärker  als  der  katelektrotonische,  wo- 
fern man  Ueberwiegen  der  auf  beiden  Elektrodenseiten  natürlich  gleich- 
starken FalschwirkuDgen  vermeidet. 

4.  Die  negative  Schwankung  bei  tetanischer  Beizung,  sowie 
die  beiden  elektrotoniscben  Ströme  bei  constanter  Durcbströmuog 
werden  beim  Warmblüternerven  durch  physikalische  und  che- 
mische Agentien  in  genau  analoger  Weise  dauernd  oder  vor- 
übergehend modificirt,  wie  dies  für  den  Froschnerven  von 
früheren  Autoren,  Waller  und  mir  ff)  gezeigt  worden  ist:  Aether, 
Chloroform  und  Alkaloide  heben  die  negative  Schwankung  dauernd 
oder  vorübergehend  (je  nach  Menge  und  Dauer  der  Einwirkung)  auf, 
viel  Kohlensäure  desgleichen,  während  sie  durch  wenig  Kohlensäure, 
sowie  die  Kohlensäurenachwirkung  verstärkt  erscheint.  Dieselben,  bis 
jetzt  genannten  Agentien,  sowie  die  Wärme  verkleinern  das  Verhältnis 

*)  Proceed.  Roy.  Soc.  XLV,  p.  18. 
♦♦)  PfluKer'B  Arcb.  LVIII,  S.  52. 
♦♦♦)  Pflü^er'8  Arch.  XVIII,  S.  580. 
t)  Centralbl.  f.  d.  med.  WisB.  1883,  S.  465. 
tt)  Pfltiger'8  Arch.  LXVin,  S.  351. 
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der   Grösse   des    Anelektrotonus  zu  derjenigen    des    Eatelektrotonus 
£ «  Während  Alkalien   und  Kälte  es  vergrössern. 

5.  Was  nun  die  Einwirkung  dieser  Agentien  am  die 
phasischen  Actionsströme  betrififc,  so  haben  die  graphieeheD 
Khebtomversuche  beim  Froschnerven  ergeben,  dass  die  Gifte  im 
allgemeinen  weit  mehr  die  Grösse  des  Maximums,  also  die  Kraft  des 
Actionsstromes  oder  Amplitude  der  Negativitätswelle  beeinflassen,  ab 
ihre  Dauer  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit.  Freilich  bleiben  letz- 
tere nicht  unverändert,  weshalb  bei  Beurtheilung  der  zweiphasischeo 
Gurven  stets  der  Grad  der  Superposition  der  beiden  Phasen  in  Be- 
•  tracht  gezogen,  respective  die  abgeleitete  Strecke  möglichst  lang  ge- 
macht werden  muss. 

a)  Der  Vergleich  der  von  Winter-  und  Sommerfröschen  erhal- 
tenen Gurven,  insbesondere  bei  Gonstruction  der  zweiten  Phase  für 
sich  allein  nach  Hermann's  Verfahren  zeigt,  dass  bei  Frühjahrs- 
und Sommerfröschen  gewöhnlich  ein  Decrement  der  Negativitäts- 
welle vorhanden  ist,  die  Erregung  also  in  Folge  der  grösseren  2^r- 
setzlichkeit  der  Nervensubstanz  bei  ihrem  Ablauf  im  Nerven  an 
Grösse  abnimmt,  während  dies  bei  Winterfröschen  und  kaltgehaltenen 
Sommerfröschen  nicht  der  Fall  ist. 

h)  Curare  f&hrt  kein  Decrement  herbei,  noch  verstärkt  es  ein 
bereits  vorhandenes  (wie  neuerdings  wieder  Herzen  behauptet,  dessen 
Ausführungen  über  die  Gurarewirkung  ich  an  anderer  Stelle  gebührend 
beleuchten  werde);  dagegen  verlangsamt  es  die  Fortpflanzung  und 
verlängert  die  Dauer  des  Actionsstromes  sehr  merklich;  der  eio- 
phasische  ist  sehr  kräftig,  die  beiden  Phasen  des  zweiphasischen  da- 
gegen durch  Superposition  fast  verschwindend. 

c)  Abkühlung  zieht  bekanntlich  (aber  nur  am  Orte  ihrer  Ap- 
plication, Verwej,  Boruttau)  den  Actionsstrom  in  die  Länge  and 
vermindert  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit;  starke  Kälte  schwächt 
ihn  auch  ab;  indessen  finde  ich  jetzt  durch  massige  Kältegrade  das 
Maximum  bedeutend  verstärkt,  gegenüber  Zimmertemperatur,  was  also 
im  Sinne  der  Annahme  von  Hering,  v.  Frey  u.  A.,  dafür  sprechen 
würde,  dass  Kälte  die  „Erregbarkeit''  der  Nervenfaser  selbst  steigern 
kann,  während  ich  bisher  nur  eine  besondere  Beeinflussung  der 
Nervenendapparate  annehmen  zu  dürfen  glaubte.*)  Erwärmung 
kann  im  Gegentheil  den  Actionsstrom,  speciell  auch  den  einphasischen 
schwächen.  Es  existirt  also  ein  —  beim  Frosch  recht  niedrig  liegen- 
des —  Temperatur-Optimum. 

d)  Aether,  Chloroform  und  Alkaloüde  schwächen  den 
pbasischen  Actionsstrom  ab,  ohne  seine  zeitlichen  Verhältnisse  son- 
derlich zu  modificiren,  um  ihn  schliesslich  ganz  zum  Verschwinden 
zu  bringen.  Kehrt  er  nach  rechtzeitiger  "Wegschaflfung  der  Gifte  wieder, 
so  ist  sein  zeitlicher  Verlauf  wieder  derselbe  wie  vorher. 

e)  Kühlensäure,  in  geringer  Menge  applicirt,  sowie  in  ihrer 
Nachwirkung  nach  der  Application  verstärkt  den  pbasischen  Actions- 


*)  Pflüger's  Arch.  LXV,  S.  5. 
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Strom  and  verlängert  auch  etwas  seine  Dauer,  viel  Kohlensäure 
schwächt  ihn  (also  analog  der  tetanischen  negativen  Schwankung). 

f)  Endlich  habe  ich  auch  die  Actionsströme  des  poTari- 
sirten  Nerven  unter  der  Einwirkung  der  in  Bede  stehenden 
Agentien  untersucht:  Bekanntlich  verstärkt  die  Nähe  einer  Anode 
oder  positiveren  Stelle  an  der  distalen  Elektrode  die  zweite  Phase, 
während  die  Nähe  einer  Kathode  oder  negativeren  Stelle  sie  schwächt 
und  die  erste  Phase  verstärkt  oder  besser  hervortreten  lässt:  Diese 
Anodenwirkung  nun  tritt  zurQck  und  die  Kathodenwirkung  wird 
verstärkt  durch  Kohlensäure,  die  Narkotika  und  Wärme 
dagegen  tritt  die  anelektrotonische  Incrementwirkung  hervor  und 
die  kathodische  Decrementwirkunff  zurück  bei  Curare  und  Ab- 
kühlung, beides  neben  und  unabhängig  von  der  obengenannten  Be- 
einflussung der  Actionsströme  selbst.  Diese  letztere  und  diejenige  des 
Elektrotonus  lassen  sich  also  auf  diese  Weise  deutlich  nebeneinander 
untersuchen,  wobei  die  früher  von  Waller  und  mir  gefundenen  Mo- 
dificationen  jeder  von  beiden  Erscheinungen  sich  bestätigen. 

Die  ausftihrliche  Darstellung  dieser  Untersuchungen,  nebst  Be- 
production  der  Gurven  hoffe  ich  möglichst  bald  zu  veröffentlichen. 


Ueber  das  Sohioksal  der  verpflanzten  Nebenniere. 

Vorläufige  Mittbeilung  von  Heinrich  Poli  in  Berlin; 

(Aus  dem  anatomisch-biologischen  Institut  in  Berlin.) 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  15.  Juli  1898.) 

Nebennierenverpflanzungen  sind  bisher  von  Abelous  (1892), 
Boinet  (1895),  Gourfein  (1896),  de,  Dominicis  (1897)  und  Ja- 
boulay  (1897)  gemacht  worden.  Die  Absicht  dabei  war,  zu  zeigen, 
dass  die  Wirkungsweise  der  Nebenniere,  wie  die  französischen  Autoren 
ausdrücklich  hervorhoben,  eine  chemische  sei;  man  führte  dem  Or- 
ganismus in  Form  der  Drüse  selbst  eine  begrenzte  Quantität  wirk- 
samer Substanz  zu  und  Hess  diese  „in  vivo"  auslaugen,  eine  Arbeit, 
die  der  mit  Extracten  arbeitende  Physiologe  „in  vitro'*  leistete.  Man 
untersuchte  nicht,  ob  das  Organ  neue  Substanz  am  neuen  Orte  pro- 
ducire,  noch,  ob  und  welche  Theile  der  Drüse  erhalten  blieben. 

Die  spärlichen  Angaben  über  das  Schicksal  des  Organes  besagen, 
dass  sich  eine  gelbliche  Verfärbung,  Atrophie,  zuweilen  völlige  Re- 
sorption und  bindegewebige  Adhäsionen  der  transplantirten  Nebenniere 
mit  dem  Nachbargewebe  vorfanden.  Eine  systematische  makroskopische 
und  mikroskopische  Untersuchung  des  verpflanzten  Organes  vom 
Augenblicke  der  Transplantation  bis  zum  Eintritt  eines  als  endgiltig 
zu  betrachtenden  Zustandes  fehlte  vollkommen.  Ueber  die  Ergebnisse 
einer  derartigen  Untersucbungsreihe  soll  im  Folgenden  vorläufig  be- 
richtet werden. 

Die  Methode  war  die,  dass  ich  je  2wei  jungen  Batten  in  Aether- 
narkose  die  linken  Nebennieren  exstirpirte  und  die  vertauschten  DrQsen 
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bei  der  ersten  Versuchsreihe  unter  die  Bückenhaut,  bei  einer  zweiten 
in  die  BQckenmuskeln  einpflanzte.  Die  streng  aseptische  Operation 
wurde  im  allgemeinen  gut  vertragen.  Bei  der  Hauttransplantation  wurde 
je  ein  Thier  am  1.  bis  28.  Tage,  bei  der  Muskeltransplantation  je 
eines  am  1«,  3.,  &.,  7.,  10.,  14.,  17.,  21.,  25.,  28.  Tage  nach  der  Ope- 
ration getödtet,  ferner  in  beiden  Yersuchsreiben  je  eines  am  Ende  der 
&.  bis  9.  Woche. 

Bei  der  Autopsie  fand  sich  constant  eine  mehr  oder  minder 
starke  Lungenhaemorrhagie,  wie  dies  alle  Beobachter  einseitiger  oder 
doppelseitiger  Exstirpationen  berichten,  und  ein  ebenfalls  im  Grade 
wechselnder  Exophthalmus,  der  entweder  als  paralytischer  Exoph- 
thalmus, oder  parallel  der  Lungenaffection,  aus  Girculationsstörungen, 
und  zwar  im  retrobulbären  Gewebe  zu  erklären  sein  dürfte.  FOr  die 
erste  Auffassung  könnte  die  bei  Kranken,  die  an  Addison 'scher 
Broncekrankbeit  litten,  beobachtete  Asthenie,  fQr  die  letztere  der 
zweifellose,  aber  nicht  ganz  klare  Zusammenhang  der  Nebenniereo- 
function  mit  der  Herzthätigkeit  sprechen.  An  anderen  Organen  fanden 
sich  keine  Veränderungen  vor,  ^uch  war  keineswegs  in  einem  Falle 
die  nicht  transplantirte  rechte  Nebenniere  vergrössert. 

Was  den  makroskopischen  Befund  der  verpflanzten  Drüse  be- 
trifft, so  fand  sich  am  ersten  Tage  keine  Adhäsion,  dagegen  Oedem 
des  umgebenden  Gewebes,  am  zweiten  Tage  waren  bereits  Adhäsionen 
vorhanden,  die  das  Organ  in  der  Beihe  der  Transplantationen  in  den 
Muskel  an  die  Milz,  die  Niere  oder  den  Muskel  selbst,  in  der  Beibe 
der  Verpflanzungen  unter  die  Haut  an  das  subcutane  Gewebe  hefteten. 
Am  Ende  der  ersten  Woche  traten  an  der  Oberfläche  der  DrOse 
dunkle,  schwarzrothe  Flecke  auf,  die  „hemorrhagies  capsulaires''  der 
französischen  Autoren.  Hatte  bis  dahin  das  Organ  seine  normale 
Grösse,  Gestalt  und  Farbe  behalten,  so  beginnt  es  jetzt  zu  „atrophiren'' 
und  sich  gelblich  zu  verfärben.  Eine  „decoloration''  habe  ich  nie- 
mals gefunden.  Während  sich  bei  der  Verpflanzung  in  das  Unter- 
hautgewebe wesentlich  der  Dickendurchmesser  verringerte  und  die 
Nebenniere  eine  kuchenartiff  platte  Form  annahm,  behielt  sie  bei 
der  Transplantation  in  den  Muskel  mehr  ihre  rundliche  Gestalt  bei, 
oder  wurde  von  den  Bündeln  des  Muskels  dreikantig  zusammen- 
gepresst.  In  einem  Falle  sah  man  mit  blossem  Auge  sehr  schön  zwei 
ziemlich  starke  Gefässe  zur  Drüse  ziehen. 

Nur  einmal  habe  ich,  und  zwar  am  13.  Tage  nach  der  Opera- 
tion, von  dem  eingepflanzten  Organ  nichts  mehr  zu  flnden  vermocht; 
sonst  war  es  stets,  und  von  dem  Ende  der  zweiten  Woche  ab  ohne 
merkliche  Grössenabnahme  auch  bei  meinen  ältesten  Thieren  er- 
halten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  wesentlich  zwei 
Erscheinungsreihen  nebeneinander,  wenn  auch  im  engsten  Zusammen- 
hange abliefen;  die  eine  wichtigere  Beihe  passiver,  nekrobiotiseher, 
regressiver  Processe,  das  Parenchym  der  Drüse  betreffend,  und  eine 
zweite  active,  progressive  Beihe,  localisirt  im  Stroma  und  den  acces- 
sorischen  Organen  der  Nebenniere. 

Was  makroskopisch  von  den  Autoren  als  Atrophie  geschildert* 
wurde,  ist  weit  davon  entfernt,  eine  Atrophie  auch  wirklich  zu  sein. 
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Die  VerkleiaeruDg  des  Orgaoes  geht  keineswegs  auf  eine  Yerkleine- 
roDg  der  Zelleu  zurück;  yielmebr  ist  sie  bedingt  durch  Nekrose  und 
Resorption  eines  beträchtlichen  Theiles  der  Drüse. 

Die  Umgestaltung  der  Form  beweist  deutlich  genug,  wie  der 
Best  durch  äussere  Kräfte  gezwungen  wurde,  einen  frei  werdenden 
Baum  im  Inneren  des  Organes  sllmählich  mit  seiner  Substanz  zu 
erfüllen. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  nachzuweisen,  welche^  Antheil  die 
Nebenniere  zu  den  nekrotischen  Massen,  welchen  sie  zu  den^  erhal- 
tenen Gewebe  lieferte.  Ehe  jedoch  hierauf  eingegangen  werden  kann, 
dürfte  eine  kurze  Schilderung  des  normalen  Baues  der  Battenneben- 
niere  am  Platze  sein. 

In  der  Bindensubstanz  kann  bei  den  Nagern  überhaupt  von  einer 
Zona  glomeroiosa  nicht  die  Bede  sein;  ?on  den  Gomeruli  der  Carni- 
Toren-  oder  Pferdenebenniere  ist  nichts  zu  sehen;  es  handelt  sich 
lediglich  um  eine  engere  Lagerung  kleinerer  Zellen  in  einer  schmalen 
Schicht,  als  die  der  Zona  fasciculata  sind,  in  welche  diese  äusserst^ 
Bindenschicht  ohne  jede  Grenze  übergeht.  Die  Streifenschicht,  die 
den  weitaus  grösseren  Theil  der  Bindensubstanz  darstellt,  zeigt  die 
bekannte  regelmässige  Anordnung,  die  dann  von  der  Zona  reticularis 
aufgegeben  wird.  Diese  geht,  ebenfalls  ohne  ganz  scharfe  Abgrenzung, 
in  die  grobnetzige  Marksubstanz  über,  deren  grosse  polygonale  Ele- 
mente die  Wandungen  der  grossen  Bluträume  bekleiden.  Im  Mark 
finden  sich  yereinzelte  sympathische  Ganglienzellen^  nur  selten  zu 
einem  aus  6  bis  8  Zellen  bestehenden  Ganglion  vereinigt.  Der  Kapsel 
liegen  dagegen,  wie  schon  Gottschau  (1883)  gesehen  hat,  mehrere 
Ganglien  an,  die  zweifellos  mit  der  Nebenniere  im  Zusammenhauge 
stehen  und  vielleicht  auch  bei  der  Transplantation  eine  Bolle  spielen. 

Das  Stroma  der  Nebenniere  heftet  sich  an  die  Gefässe,  die  in 
der  Binde  die  Zellstränge  begleiten,  im  Marke  grosse  Bluträume  bil- 
den. So  erhält  jede  Bindenzeile  eine  Bindegewebeeinfassung,  indem 
zwischen  zwei  Gef&ssen  quer  durch  die  Stränge  feinere  Fasern  ziehen. 
Im  Marke  ist  von  Bindegewebe  kaum  etwas  nachzuweisen. 

Vergleicht  man  nun  mit  diesem  Bilde  einen  Schnitt  aus  einer 
etwa  vier  Wochen  nach  der  Operation  gewonnenen  transplantirten 
Nebenniere,  so  ist  zunächst  von  einer  Anordnung  in  zwei  Substanzen 
nichts  mehr  zu  sehen:  man  erblickt  eine  Anhäufung  von  grossen, 
polygonalen  Zellen  mit  feinem  Protoplasmanetzwerk  und  rundem  Kern, 
eingelagert  in  ein  zartes  Beticulum  mit  deutlichen,  durch  Säure- 
fuchsin rotbgef&rbten  Bindegewebemaschen.  Dieser  letztere  Zug  er- 
innert an  die  Bindenzellen,  der  sonstige  Habitus  der  Elemente  eher 
an  die  Zellen  der  Marksubstanz.  In  der  Mitte  sind  die  Zellen  etwas 
kleiner;  die  Kapsel  ist  an  einzelnen  Stellen  erhalten,  und  dann  ver- 
dickt und  cellulär.  Das  Ganze  wird  von  reichlichen  Blutgefässen  durch- 
zogen, die  an  die  Anordnung  der  normalen  GefUsse  keineswegs  mehr 
erinnern. 

Das  ist  die  Structur  des  erhaltenen  Organes.  Die  Entscheidung 
über  die  Herkunft  dieser  Zellen  kann  erst  durch  die  Untersuchung 
früherer  Stadien  gewonnen  werden. 

Dabei  findet  man  im  Wesentlichen  Folgendes: 
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Das  Schicksal  des  Parenchyms  ist  schon  in  den  ersten  Tagen 
entscUedeD.  24  Stunden  nach  der  Operation  bemerkt  man  in  der 
Bindensubstanz  bereits  eine  deutliche  Sonderung  in  eine  peripberiscbe 
Zone  wohlerhaltener  Zellen  und  eine  centrale  Zone  nach  der  Binden- 
markgrenze  zu,  die  der  Nekrobiose  anheimfällt.  Die  erhaltenen  Zellen 
entsprechen  der  Zona  glomerulosa  und  den  äussersten  Zellenlageo 
der  Streifenschicht;  der  Best  der  letzteren  und  die  Zona  reticularis 
ist  verändert,  die  Kerne  färben  sich  schlecht,  das  Plasma  des  Zell- 
leibes mit  sauren  Farben  stärker^  als  normales  Gewebe  es  thut,  und 
die  Anordnung  ist  gestört.  Dieser  Process  läuft  nun  nicht  immer 
ganz  gleichmässig  weiter:  man  findet  am  Ende  der  ersten  Woche 
noch  Stellen,  die  schattenhafte  Kerne  zeigen,  andere  mit  dem  lebhaf- 
testen Kernzerfall,  noch  andere,  die  Töllig  kernlose  vacuolisirte  Sehollen 
zeigen.  Häufig  findet  sich  an  der  Bindenmarkgrenze  noch  ein  Herd 
mit  normalen  Zellen.  Aber  diese  Erhaltung  ist  nicht  von  Dauer,  so 
Beginn  der  zweiten  Woche  ist  die  Binde  mit  Ausschluss  der  oben 
angeführten  Theile  eine  nekrotische  Masse,  in  der  die  Schollen  noch 
eine  Art  Streifenanordnun^  aufweisen« 

Aber  auch  die  erhaltenen  Zellen  erleiden  Umgestaltungen.  Ihr 
Zusammensohluss  wird  lockerer,  sie  schwellen  ein  wenig  an,  wohl 
weil  sie  Platz  bekommen  haben,  sich  auszudehnen,  ihr  Protoplasma 
wird  grobmaschiger,  als  es  gewesen,  und  ist  mit  grösseren  Fetttropfen 
erfüllt  als  im  normalen  Zustande.  Es  beginnen  von  den  Kapsel- 
gefässen  Gapillaren  in  das  Organ  hineinzusprossen  —  ein  Process  der 
activen  Beihe,  der  hier  hineingreift  —  und  diesen  anliegend  findet 
man  die  am  schönsten  erhaltenen,  grobmaschigen  Zellen. 

Wie  der  grösste  Theil  der  Binde,  so  verfällt  auch  das  Mark, 
nur  etwas  langsamer,  der  Nekrobiose:  Markzellen  wie  Ganglienzellen 
geben  zu  Grunde,  wesentlich  unter  gleichen  Erscheinungen  wie  die 
Bindenelemente.  Belativ  lange  bleibt  die  Anordnung  des  Markes  in 
der  nekrotischen  Masse  bestehen;  die  weiten  leeren  Bluträume  bilden 
späterhin  den  einzigen  Anhalt  für  die  Unterscheidung  des  Binden- 
und  des  Markantheiles  in  der  nekrotischen  Masse.  Schliesslich 
schwindet  auch  diese  letzte  Erinnerung  an  die  verlorene  Structor, 
und  die  ganze  centrale  Partie  des  verpflanzten  Organes  ist  von  einem 
nekrotischen  Herde  erfüllt. 

Dieser  braucht  nur  noch  resorbirt  zu  werden,  um  den  Zustand, 
von  dem  wir  ausgegangen  waren,  heraufzuführen.  Die  Elemente  der 
tran^lantirten  Nebenniere  sind  Bindenzellen,  das  feine  Netzwerk  ist 
der  Ueberrest  des  Biadenstromas,  an  das  die  neugebildeten  Gefässe 
sich  nicht  halten.  Aber  es  sind  veränderte  Bindenzellen,  die  nicht 
mehr  ihre  normale  Gestalt,  nicht  mehr  die  normale  Anordnung  und 
Gefössversorgung  zeigen. 

Die  Einzelheiten  der  Nekrose  und  des  Schwindens  des  nekroti- 
schen Herdes  können  hier  nicht  dargestellt  werden.  Auch  für  die 
Entscheidung  der  Frage,  ob  das  oben  geschilderte  Stadium  den  end- 
giltigen  Zustand  repräsentirt,  muss  ich  auf  die  ausfQhrliche  Arbeit 
verweisen.  Dagegen  möchte  ich  noch  auf  einige  transitorische,  aber 
für  den  Ablauf  der  Processe  höchst  bedeutsame  Zustände  ein- 
gehen. 
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lo  der  ersten  Woche  findet  sich  eine  ausgedehnte  Hyperaemie 
der  Eapselgefässe  und  davon  ausgehend  viel  Blut  in  den  angrenzen- 
den Rindenbezirken.  Ob  es  sich  hier  immer  um  Blut  in  Gefässen 
bandelt,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.  An  diesen  Stellen 
findet  dann  gerade  die  energische  Capillarsprossung  statt  Ob  diese 
constante  Hyperaemie  einen  Zusammenhang  mit  der  Erhaltung  der 
Elemente  hat)  in  deren  Bereich  sie  sich  ja  vornehmlich  findet,  und 
auf  welche  Weise  dieses  Blut  schwindet,  konnte  noch  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden;  jedenfalls  fand  sich  nach  dem  7.  Tage 
keine  solche  massenhafte  Blutanhäufung  mehr  vor. 

Dagegen  treten  zu  Beginn  der  zweiten  Woche  sehr  eigenartige 
neue  Elemente  auf:  Zellen,  die  sich  von  Tag  zu  Tag  vergrössern^ 
immer  mehr,  bis  zu  10  Kernen,  einschliessen  und  endlich  die 
Abrigen  Zellen  um  das  FQnfifache  an  Volumen  flbertreffen.  Sie  ent* 
halten  feinkörnige  Haufen,  die  sich  ebenso  stark  wie  das  nekrotische 
Gewebe  mit  sauren  Farbstoffen  färben.  Ueber  die  Entstehung  dieser 
Riesenzellen  geben  Bilder  einen  Anhalt,  die  an  sich  schon  grosse, 
nebeneioander  liegende  Zellen  aufweisen,  welche  an  einer  Stelle  in- 
einander fliessen,  so  dass  der  Best  der  durchbrochenen  Wand  wie  ein 
Dom  in  die  bretzelartig  geformte  Zelle  einragt.  Ob  diese  Zellen  nur 
aof  diese  Weise  anwuchsen,  oder  auch  ursprünglich  durch  solche 
Verschmelzung  von  erhaltenen  Bindenzellen  entstanden,  muss  vorläufig 
dahingestellt  bleiben,  ebenso  die  Entscheidung  darüber,  ob  sie  mit  der 
Besorption  der  nekrotischen  Massen  in  irgend  einem  Zusammenhange 
stehen.  Zum  Vergleiche  kann  man  anführen,  dass  Manasse  (1895)  in 
hyperplastischen  Nebennierentumoren  auch  Biesenzellen  gefunden  hat. 

Dies  ist  in  gedrängter  Kürze  eine  Uebersicht  des  Schicksales 
einer  transplantirten  Nebenniere.  Man  muss  zugeben,  dass  nicht  viel 
übrig  bleibt  und  neue  Untersuchungen  müssen  erweisen,  ob  dies  Q^ 
webe  zu  irgend  einer  Zeit  fanctionsfähig  ist,  d*  h.  wirksame  Substanz 
zu  produciren  vermag;  erst  auf  dieser  Basis  wird  man  mit  einiger 
Aassicht  auf  Verständnis  der  Vorgänge  dazu  übergehen  können,  Trans* 
plantationen  von  der  einen  Species  auf  eine  andere  vorzunehmen. 

Abele  US  war  durch  v.  Eiseisberg 's  (1892)  Thjreoideaver- 
pflanzungen  zu  seinen  Versuchsn  angeregt  worden;  ein  Vergleich  der 
beiden  Experimente  ist  interessant  genug.  Gristiani  (1894)  hat  die 
transplantirte  Schilddrüse  genau  histologisch  durchforscht.  Er  fand 
wesentlich  Neubildungen  von  fanctionsfähigem  Qewebe.  Davon  ist  bei 
der  Nebenniere  nicht  die  Bede:  ein  bemerkenswerther  Unterschied 
dieser  beiden  so  oft  in  Parallele  gestellten  Organe.  Ist  bei  der  Schild- 
drüse bewiesen,  dass  ein  verpflanztes  Organ  th eilchen  das  ganze  Organ 
zu  ersetzen  vermag,  so  ist  bei  der  Nebenniere  wenig  Hoffnung  darauf, 
zumal  das  von  den  Physiologen  als  Hauptsitz  der  wirksamen  Substanz 
angesprochene  Mark  bei  der  Transplantation  völlig  zu  Grunde  geht.   . 


Zum  Schlüsse  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  Herrn  Geheim- 
rath  Prof.  Dr.  Hertwig  und  Herrn  Privatdoeenten  Dr.  Budolf  Krause 
f&r  die  Anregung  und  die  mannigfache  Unterstützung  mit  Bath  und 
That  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 
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Allgemeine  Physiologie. 

B.  A.  IToung.    The  precipitation  of  carhohydratea  hy  neutral  9aU$ 
(Journ.  of  Physiol.  XXII,  5,  p.  401). 

Wie  die  Eiweisskörper  lassen  sich  auch  die  colloi'den  Kohlehydrate 
unschwer  aussalzen.  Ammonium-  und  Magnesiumsulfat  sind  die  wirk- 
samsten Salze;  Natriumsulfat  ist  bei  33  ^  G.  ein  sehr  kräftiges  Aus* 
salzungsmittel.  Keines  der  krystalloiden  Kohlehydrate  lässt  sich  dnrch 
Neutralsalze  fällen,  hingegen  Stärke  und  lösliche  Stärke.  Die  Erythro- 
dextrine  lassen  sich  auf  Grund  ihres  Verhaltens  bei  der  Aussalzong 
in  drei  Arten  scheiden  (Erytbrodeztrin  I,  11,  III),  welche,  im  Gegen- 
sätze zur  Meinung  ?on  Musculus  und  Meyer  und  von  Ost,  als  durch- 
aus verschieden  von  Stärke  und  Achroodeztrin  erachtet  werden.  Von  den 
Achroodeztrinen  ist  die  Hauptmasse  nicht  aussalzbar.  Glykogen  wird 
durch  Neutralsalze,  besonders  durch  Ammoniumsulfat  und  Natrinoh 
Sulfat  bei  33^  C,  leicht  gefällt  und  lässt  sich  auf  diese  Weise  von 
demjenigen  Erythrodeztrin  isoliren,  welches  fast  die  gleiche  Jodreaction 
zeigt.  Alle  löslichen  Jodverbindungen  der  Stärke,  der  gelösten  Stärke 
und  der  Erythrodextrine  werden  durch  Salze  leichter  gefällt  als  die 
ursprünglichen  Kohlehydrate.  Lösliche  Stärke  wird  von  Jod  unter 
allen  Umständen  blau  gefärbt  und  besitzt  eine  grössere  Affinität  tum 
Jod  als  die  Erythrodextrine,  so  dass  selbst  kleine  Mengen  der  letzteren 
bei  Gegenwart  eines  grossen  Ueberschusses  von  Erythrodextrin  nach- 
gewiesen werden  können,  wenn  nur  die  Jodlösung  verdünnt  ist  und 
vorsichtig  tropfenweise  zugesetzt  wird.  Das  Erythrodextrin  I  gibt  mit 
Jod  nach  Entfernung  aller  löslichen  Stärke  eine  purpurrothe.  Färbung. 
Eine  etwaige  Verbindung  des  gefElllten  Golloi'ds  mit  dem  Salze  war 
nicht  nachweisbar.  Es  wird  schliesslich  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
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dass  die  FälluDgskraft  fQr  GoHoi'de  oder  „das  .Wasseranziehungsver- 
möffen^'  eines  Salzes  weder  vom  Moleculargewicbte  ooch  yod  der 
Löslichkeit  desselben  abhänge.  Asher  (Bern). 

J.  Loeb.  Physiologische  Untersuchungen  über  Jonenwirkungen,  IL  Mit* 
theilung  (Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  457). 

lo  der  ersten  Mittheilung  (s.  dies  Centralbl.  XII,  S.  156)  war 
unter  anderem  gezeigt  worden,  dass  die  Gewichtszunahme  des  Muskels 
genau  eine  Functiod  der  Zahl  der  in  der  Yolumeinheit  der  Lösung 
befindlichen  Wasserstoffionen  ist  Die  vom  Verf.  nun  mit  hauptsächlich 
der  'Fettreihe  an^ehörigen  organischen  Säuren  angestellten  Versuche 
zeigten  eine  solche  Beziehung  nicht. 

Auffällig  ist,  dass  die  durch  die  Säuren  bedingten  Wasserauf- 
nabmen  weniger  voneinander  abweichen  als  ihre  Dissocationsgrade  in 
der  angewandten  Verdünnung.  Dies  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass 
diejenigen  Säuren,  welche  sehr  unvollkommen  dissociirt  sind,  im 
Muskel  Umwandlungen  erleiden  in  Producte  stärkerer  Dissociation. 
Durch  Titration  wurde  festgestellt,  dass  zwar  die  Säure  vom  Muskel 
au^enommen  wird,  dass  aber  seine  Gewichtszunahme  hauptsächlich 
durch  Wasseraufnahme  bedingt  ist,  die  nach  Verf.  am  wahrscheinlich- 
sten dadurch  zustande  kommen  soll,  dass  die  H-Jonen  durch  hydro- 
lytische Spaltung  im  Muskel  die  Anzahl  der  Moleküle  und  somit  den 
osmotischen  Druck  vermehren. 

Nur  in  der  ersten  Stunde  bleibt  sich  das  Gewicht  eines  in  0'7pro- 
centiger  NaCl-Lösuog  befindlichen  Froschmuskels  bleich;  von  da  ab 
nimmt  es  stetig  zu,  ohne  dass  dadurch  seine  Erregbarkeit  verloren  ginge, 
lo  hyperisotonischen  Lösungen  verloren  die  Frosch-Gastrocnemii 
in  den  ersten  Stunden  erheblich  an  Gewicht;  in  einigen  weiteren 
Stunden  war  es  wieder  bedeutend  gestiegen  und  die  Beaction  deut- 
lieh  sauer.  Trockengewichtsbestimmungen  an  so  behandelten  und  an 
Muskeln  der  anderen  Seite  ergaben,  dass  die  beobachtete  Gewichts- 
zunahme fast  ausschliesslich  auf  Wasseraufnahme  zurückzufahren  ist. 
Diese  scheinbare  Abweichung  im  Verhalten  lebender  Gebilde  von  der 
van  't  Ho  ff  sehen  Theorie  des  osmotischen  Druckes  erklärt  Verf.  durch 
mit  Säurebildung  einhergehende  chemische  Veränderungen  im  Muskel, 
die  den  osmotischen  Druck  in  ihm  erhöhen,  und  erblickt  darin 
eine  wichtige  Schutzvorrichtung  des  Organismus  gegen  Wasser- 
verarmung. 

In  einem  Schlusscapitel,  welches  der  Theorie  des  Oedems  ge- 
widmet ist,  wendet  sich  Verf.  mit  Entschiedenheit  ffegen  die  Filtra* 
tionstheorie  und  stellt  den  Satz  auf,  „dass  die  Triebkraft  fQr  die  Be- 
wegung von  Flüssigkeit  in  den  Geweben  im  Falle  von  Oedem  wesent- 
lich in  dem  osmotischen  Druck  zu  suchen  ist,  und  dass  es  zu  oede* 
matösen  Zuständen  dann  kommt,  wenn  der  osmotische  Druck  in  den 
Geweben  höber  ist  als  der  des  Blutes  und  der  Lymphe.  Es  müssen 
also  dem  Oedem  solche  Ursachen  zu  Grunde  liegen^  welche  den  osmo- 
tischen Druck  der  Gewebe  erhöhen,  oder  den  osmotischen  Druck 
des  Blutes  und  der  Lymphe  verringern.  Er  zeigt,  dass  die  bei  der 
künstlichen  Erzeugung  von  Lungenoedem  beim  Kaninchen  beobachtete 
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BlutdrucksteieeruDg  z.  B.  schon  gegen  die  beim  Tetanisiren  von 
Musiceln  erfolgende  Steigerung  des  osmotischen  Druckes  verschwin- 
dend klein  ist,  und  erklärt  sich  dabei  den  Befund  von  rothen  Blut- 
körperchen und  Epithelien  in  den  Alveolen  durch  jene  chemischen 
Veränderungen  (Säurebildung),  die  zur  Steigerung  des  osmotischen 
Druckes  geSlhrt  haben.  Den  Versuch^  wobei  nach  Ligatur  des  Beines 
beim  Frosche  Oedem  auftritt,  erklärt  er  ebenso  und  erblickt  in  der 
Aufhebung  der  Girculation  und  in  dem  dadurch  bedingten  O-Mangel 
die  Ursache  jener  chemischen  Veränderungen. 

Es  werden  ferner  die  Versuche  von  Welch  und  Sahli  be- 
sprochen, in  welchen  nach  Unterbindung  der  Hauptstämme  der  Aorta 
beim  Kaninchen  Lungenoedem  auftritt,  beim  Hunde  dagegen  nicht  Da 
ein  fundamentaler  Unterschied  in  den  hydrodynamischen  Verhältnissen 
der  Circulation  beider  Thiere  nicht  vorliegt,  wohl  aber  ein  solcher 
des  Stoffwechsels,  insofern  als  Hunde  fast  immun  gegen  Säuren  sind, 
so  erblickt  Verf.  darin  eine  wichtige  Stütze  seiner  Ansichten  Ober 
das  Oedem.  Ebenso  verwerthet  er  den  Befund,  dass  Curare  das  Zu- 
standekommen des  Lungenoedems  erschwert,  indem  er  meint,  dass 
in  Folge  des  Ausfalles  von  Krämpfen  die  Ozydationsvorgänge  in  den 
Muskeln  (Bildung  von  Säuren  und  anderen  schädlichen  Substanzen), 
welche  sonst  das  Zustandekommen  des  Oedems  fördern  würden,  ver- 
ringert werden.  F.  Pregl  (Graz). 

R.   OraddBWitz.    Messungen  der  specißschen   localanaesthesirenden 
Kraß  einiger  Mittel  (Dissert.,  Breslau  1898). 

Die  Frösche  wurden  enthirnt  (Beflezbögen  erhalten)  und  ihrer 
Blutcirculation  beraubt  (Ezstirpation  des  Herzens,  Durchspülen  des 
Gefässsystemes).  So  blieb  die  Efinwirkung  des  zu  applicirenden  Stoffes 
auf  die  Applicationsstelle  beschränkt.  Die  Lösung  des  zu  unter- 
suchenden Mittels  wurde  stets  auf  die  Haut  des  linken  Hinterbeines 
aufgepinselt ;  das  Bein  wurde  nach  gewisser  Zeit  genau  gereinigt  and 
dann  erfolgte  die  vergleichsweise  Prüfung  der  Empfindlichkeit  der 
beiden  Hinterbeine  gegen  Vsprocentige,  bezüglich  0*lprocentige  Salz- 
säure. Auf  diese  Weise  ergab  sich  für  die  localanaesthesirende  Kraft 
folgendes:  Sie  war  =  Null  bei  Aqua  destillata  —  Cocain  erzeugte 
absolute  Anaesthesie  in  2procentiger  Lösung,  Anaesthesie  gegen  l'6pro- 
centige  HCl  in  Iprocentiger  Lösung  —  Eucain  verhielt  sich  be- 
züglich absoluter  Anaesthesie  wie  Cocain;  bezüglich  der  Anaesthesie 
fegen  l'6procentige  HCl  war  die  Reihenfolge :  (Cocain),  Holocaln, 
lucain  und  Orthoform.  —  Atropin  und  Morphin  waren  absolut 
wirkungslos;  Ephedrin  und  Antipyrin  setzten  die  Empfindlichkeit  gegen 
V«procentige  HCl  beträchtlich  herab,  aber  selbst  in  20procentiger 
Lösung  brachten  sie  keine  absolute  Anaesthesie  fertig  (Anaesthesie  also 
gegenüber  25procentiger  HCl).  —  Bei  der  Application  anorganischer 
Salze  fiel  auf,  dass  (abgesehen  vom  auffallend  stark  anaesthetisch 
wirkenden  Ammoniak)  gemeinhin  die  Kalisalze  in  jeder  Hinsicht 
stärker  anaesthetisch  wirkten  als  die  Natron  salze,  dass  also  fQr  den 
localen  Effect  z.  B.  nicht  das  Brom-Jon,  sondern  das  Kalium-,  re- 
spective  Natrium-Jon  massgebend  ist  (für  BrNa  und  BrK).  Ton  den 
Natronsalzen  vermochte  absolute  Anaesthesie  (gegen  25procentige  HCl) 
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Dur  das  Natriam  uitricum  zu  erzeugen.  —  Aequimolekulare  Lösungen 
waren  fQr  Vergleichung  der  Wirkung  maaasgebend. 

J.  Starke  (Halle). 

*  * 

J.  WeiSBOnfeld.  Der  Wein  ah  Erregungsmütel  beim  Memchen. 
(Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  60). 

Verf.  kam  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Nach  massigen  Gaben  Weines  stieg  die  Atbemgrösse  deutlich. 
Diese  Steigerung  war  auch  dann  noch  merkbar,  wenn  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Weines  Schläfrigkeit  oder  Schlaf  eintrat. 

Innerhalb  der  Zeit  bis  zu  vier  Stunden  war  eine  die  Atbem- 
grösse erniedrigende  BQckwirkung  nicht  wahrzunehmen. 

Die  Steigerung  der  Atbemgrösse  war  am  beträchtlichsten^  als 
der  Körper  der  Versuchsperson  durch  Mangel  von  Nahrung  ge- 
schwächt war. 

Die  nämlichen  massigen  Gaben  des  Weines  bewirkten  eine 
Steigerung  der  Herztbätigkeit.  K.  Landsteiner  (Wien). 

H.  J.  Hamburgor.  Eine  Methode  zur  Trennung  und  quantitativen 
Bestimmung  des  diffusiblen  und  nichtdiffusiblen  Alkali  in  serösen 
Flüssigkeiten  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  1/2,  S.  1). 

Zuntz  und  Ad.  Loewy^  sowie  GQrber  haben  gefunden,  dass 
aus  Blutserum  durch  Pergamentpapier  nur  das  leicht  diflfusible  Alkali 
(NagCOj,  NaHCOs,  NagHPO^,  NaH8P04),  nicht  aber  das  schwer- 
diffusible  (Alkalialbuminat  u.  A.)  hindurchtritt.  Die  darauf  gegründete 
Methode  von  Loewj-Zuntz  zur  quantitativen  Bestimmung  des  leicht 
diffusiblen  Alkali,  nämlich  die  Ausprobirung  mittelst  Dialyseversuchen, 
mit  welcher  Na«  GOs-Lösung  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  im 
Älkaligleichgewicht  ist,  nimmt  viel  Zeit  in  Anspruch  und  ist,  wie 
Verf.  meint,  für  geringe  Alkalidiflferenzen  kaum  brauchbar. 

Man  kann  nun  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.*s  am  Pferde- 
blutsernm  die  Bestimmung  schneller  und  sicherer  ausführen.  Man 
versetzt  das  Serum  (oder  Blut)  mit  dem  doppelten  Volumen  96pro- 
centigen  Alkohols,  filtrirt,  presst  den,  unter  anderem  auch  das  nicht 
diffusible  Alkali  enthaltenden  Niederschlag  wiederholt  aus,  filtrirt  die 
Waschflüssigkeiten  und  vereint  sie  mit  dem  ersten  Filtrat,  verjagt  den 
Alkohol,  füllt  den  Bückstand  mit  Wasser  genau  zum  ursprüng- 
lichen Volum  des  Serum  (oder  Blutes)  auf  und  titrirt  mittelst 
Vs5  Normalweinsäure  unter  Benutzung  von  Lacmoidpapier.  So  erhält 
man  den  Werth  für  das  diffusible  Alkali. 

Für  die  Bestimmung  des  Gesammtalkali  titrirt  man  nach  Loewy 
die  respectiven  Flüssigkeiten  mit  Weinsäure  und  Lacmoid.  Zieht  man 
von  dem  so  gewonnenen  Werth  den  für  das  diffusible  Alkali  ab,  so 
ergibt  die  Differenz  die  Menge  des  nichtdiffusiblen  Alkalis. 

In  Folge  Verdünnung  von  Serum  oder  Blut  (Loewy  verdünnte 
mit  Salzlösung  auf  das  Neunfache)  muss  man  umsomehr  Weinsäure- 
Qberscbuss  zufQgen.  um  Bothffirbung  des  Lacmoids  zu  erhalten,  daher 
die  hohen  Zahlen  Loewy's,  welche  über  den  der  Asche  entsprechen- 
den Alkaligehalt  noch  hinausgehen. 

Centralblatt  für  Physiologie.  XII.  23 
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Will  man  Dur  ?ergleicheDde  quantitative  Versuche  des  diffu- 
sibleu  Alkalis  machen,  so  braucht  man  nur  das  Serum  mit  dem 
doppelten  Volumen  96procentigen  Alkohols  zu  verdünnen  und  einen 
aliquoten  Theil  des  Filtrates  mittelst  Weinsäure  und  Lacmoid  zu 
titriren.  J.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmimg. 

L.  Daddi  e  Z.  Treves.  Ossertxmoni  aulV  aafisaia  lenta  (Memorie 
della  Accad.  delle  Sc.  di  Torino  [2],  XLVn,  23  maggio  1897. 
Auch  Arch.  Ital.  de  Biologie  XXVIU,  3,  p.  408). 

Die  Verff.  setzen  zunächst  auseinander,  dass  für  die  unter- 
Scheidung  der  ^langsamen  Erstickung"  und  des  plötzlichen  Erstickungs- 
vorganges nicht  das  Verhältnis  zwischen  Gaswechselintensität  und 
Sauerstoffspannung  im  Medium  herangezogen  werden  darf,  wie  dies 
Laulaniä  gethan  hat;  sie  zeigen,  wie  die  letztere  von  dem  Gange 
des  Gaswechsels  .mitbedingt  ist,  welcher  wiederum  durchaus  ver- 
schieden ist,  je  nachdem  aus  dem  zum  Versuche  benutzten,  hermetisch 
abgesperrten  Baum  die  GO^  entfernt  wird  oder  nicht:  ihr  Vorhanden- 
sein, als  allgemeiner  Beiz  xat^  i^oxi^  fQr  die  Nervensubstanz^  be- 
schleunigt wesentlich  alle  asphjktischen  Beactionserscheinungen  des 
Organismus. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Verstärkung  der  Athembewegungen, 
welche  ihrerseits  eine  Beschleunigung  der  Herzthätigkeit  mit  sich 
ftihri;  in  Versuchen  an  curaresirten  Thieren  mit  künstlicher,  gleicb- 
frequenter  Athmung  bleibt  die  Pulsbeschleunigung  aus,  ja  es  tritt 
au  ihre  Stelle  eine  durch  asphjktische  Beizung  des  Vaguscentrums 
zu  erklärende  Verlangsamung  und  die  ohne  Curare  zu  beobachtende 
Blutdrucksteigerung  tritt  erst  später  ein.  Vagusdurchschneidung  be- 
schleunigt den  Erstickungstod,  indem  das  Herz  mangels  der  schon 
erwähnten  compensatorischen  Hemmung  früher  erliegt,  entsprechend 
Bichet's  Annahme. 

Die  terminalen  Erscheinungen  bei  der  langsamen  Erstickung 
entsprechen  einem  abgekürzten  Verlaufe  der  acuten  Asphyxie,  unter 
Ausfall  gewisser  mittlerer  Stadien.  Wegen  weiterer  besonderer  theore* 
tischer  Details  s.  das  Original  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

L.  Camus*   Signification   de  Vexpirience   devommSe  par  M.  Dastre 
y^aans  signification''  (C.  E.  Soc.   de  Biologie   2  Oct.  1897,  p.  867). 

Gelbe  Hundegalle  kann  für  mehrere  Stunden  in  zugeschmolzenen 
luftleeren  Glasröhren  auf  100^  erhitzt  werden,  ohne  sich  grün  zu 
färben.  Die  Grünfärbung  stellt  sich  erst  bei  Luftzutritt  ein.  (Po- 
lemisches gegen  Dastre.)  L^on  Fredericq  (Lüttich). 
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P*  Bar^  A.  Menü  et  B.  Meroier.  De  la  pr4$enee  dans  Vurin,e 
des  femmes  idaniptiques  d'une  aUmmine  offrant  une  riaction  spidale 
(C.  ß,  Soc.  de  Biologie  4  Die.  1897,  p.  1038). 

Gegenwart  einer  besonderen  Modification  des  Serumeiweisses 
im  Harn  eklamptischer  Frauen«  Das  Wärmecoagolum  löst  sich  in 
TerdQnnter  Essigsäure  yollständig  auf.  Das  Albumin  ist  übrigens  bei 
Gegenwart  von  einigen  Tropfen  Essigsäure  durch  Hitze  nicht  coagulirbar, 

Lion  Fredericq  (LQttich). 

W.  Cameror.  Beitrcy  zur  Eiforschung  der  stickstoffhaltigen  Bestand* 
iheile  des  menschlichen  Urins,  insbesondere  der  sogenannten  AUoxur' 
körper  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV,  2,  S.  206). 

In  der  Einleitung  unterzieht  Yerf.  die  verschiedenen  für  die  ein- 
zelnen Gruppen  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  des  Harnes  an- 
gegebenen Methoden,  sowie  die  Bedeutung,  welche  speciell  den  Alioxur- 
basen  in  demselben  beigemessen  wurde,  einer  eingebenden  Besprechung, 
Darauf  theilt  er  zunächst  die  Analysen  mehrerer  Säuglingsurine  mit, 
bei  denen  ihm  besonders  der  relativ  hohe  Gehalt  des  in  Form  von 
Harnsäure  und  Alloxurbasen  ausgeschiedenen  Stickstoffes  auffiel.  Diesen 
schliessen  sieh  einige  Tabellen  Aber  die  Zusammensetzung  meh» 
rerer  pathologischer  Urine  an,  und  zwar  vonLeukaemie  (3),  von  Phos- 
pborvergiflung  (1),  von  mittelschwerem  Diabetes  (1)  und  von  Leber- 
cirrhose  (2).  Ferner  berichtet  er  über  die  Zusammensetzung  des  Urins 
zweier  Patienten,  von  denen  der  eine  H  Gl  (0*5  Gramm  pro  die),  der 
andere  Natr.  bicarb.  erhalten  hatte.  Bei  letzterem  zeigte  sich  eine 
Herabsetzung  des  NHs  und  der  in  Form  saurer  Salze  ausgeschiedenen 
Pbosphorsäure.  Dann  wird  eine  umfangreiche  Tabelle  von  Analysen 
mitgetheilt,  welche  von  Urinen  Gichtkranker  ausgeführt  wurden.  An 
dieselbe  knOpft  Verf.  eingehende  theoretische  Erörterungen  Ober  die 
Gicht,  welche  ihn  zu  dem  Urtheile  fahren,  dass  der  Gichturin  durch 
quantitative  Analyse  als  solcher  gar  nicht  zu  erkennen  sei  und  auch 
der  Stoffwechsel  des  Gichtikers  nur  in  einer  Hinsicht  eine  Abnormität 
zeige,  nämlich  die  Schwierigkeit,  welche  er  wie  viele  Nierenleidende 
bietet,  ins  StickstoffgleicbgeWicht  gebracht  zu  werden.  In  einer  An- 
merkung zu  diesen  Ausftihrungen  gibt  er  eine  Kritik  der  Krüger- 
Wulff 'sehen  Bestimmung  der  Alloxurbasen  und  weist  ferner  darauf 
hin,  dass  die  für  die  Lehre  von  der  Gicht  so  wichtige  Thatsache, 
dass  die  Harnsäureausscheidung  beim  Gichtiker  gerade  so  vor  sich 
gehe  wie  beim  Gesunden  und  nicht,  wie  man  früher  annahm,  ver- 
mehrt sei,  von  ihm  entdeckt  worden  sei  (Zeitschr.  f.  Biol.  XäVÜ 
u.  XXVUI  u.  A.),  was  von  späteren  Autoren  mit  Unrecht  verschwiegen 
worden  sei. 

In  einem  Nachtrag  theilt  endlich  Verf.  Urinanalysen  mit,  die  die 
Veränderung  seiner  quantitativen  Zusammensetzung  in  Folge  der  Arbeit 
zeigen,  durch  welch  letztere  die  Ausscheidung  des  N  H3  und  der  an 
saure  Salze  gebundenen  Pj  O5  gesteigert  wurde. 

Vahlen  (Halle). 

23* 
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B.B.Chitt6nd6n,  L.  B.  Mendel  and  H.  C.  Jackson.  Äfurtker 

study  of  the  influence  cf  akohol  and  aleohoUe  drinks  uwm  digesüon 
foith  special  rrference  to  seeretion  (Americ.  Journ.  oi  PbysioL  I, 
2,  p.  164). 

Wird  concentrirter  Alkohol  oder  eine  verdfliiDte  Löscmg  des- 
selben in  das  Maul  eines  Hundes  gebracht,  so  erfolgt  eine  plötzliche 
Vermehrung  der  Speiehelabsonderung  von  kurzer  Dauer,  an  der  die 
organischen  wie  die  unorganischen  Bestandtheile  des  Speichels  theil- 
nehmen.  Eine  indirecte  Wirkung  auf  die  Speichelsecretion  durch  directe 
EinfQhrung  des  Alkohols  (selbst  in  narkotischer  Dosis)  lässt  sich  nicht 
erzielen.  Was  die  Magenverdauung  anbelangt,  so  vermehren  Alkohol 
oder  alkoholische  Lösungen  (sowohl  bei  directer  Einführung  in  den 
leeren  Magen,  sowie  bei  indirecter  Einbringung  in  den  Darm)  die 
Absonderung  des  Magensaftes  und  steigern  seinen  Säuregehalt  Es 
scheint  also  die  in  früheren  Versuchen  constatirte  Verzögerung  der 
Magen  Verdauung  (bei  gefälltem  Magen),  wie  solche  durch  Alkohol- 
heimengung  erzeugt  wurde,  durch  eine  stärkere  Saflsecretion  und 
durch  eine  ungemein  rasche  Besorption  wieder  ausgeglichen  werden 
zu  können;  beim  Hunde  tritt  wenigstens  eine  Verzögerung  nicht  ein, 
womit  auch  die  Sesultate  der  Stoffwechselversuche  unter  Alkohol- 
einfluss  von  Zuntz  und  Magnus-Levy  stimmen.  Die  rasche  Etesorp- 
tion  des  Alkohols  macht  auch  einen  störenden  Einfluss  des  Alkohols 
auf  die  Darm-  und  Pancreasverdauung  unwahrscheinlich. 

Wegele  (Eönigsbom.) 

Ida  Hyde.  Beobachtungen  Über  die  Seeretion  der  sogenannten  Speichel- 
drüsen von  Octopus  macropus  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV,  4,  S.  459). 

In  weiterer  Verfolgung  der  Untersuchungen  von  B.  Krause 
fand  Verf.,  dass  auch  die  ausgeschnittene  Drüse,  wofern  sie  in  Blut 
oder  in  Seewasser  gehalten  wird,  noch  ^bislVs  Stunden  lang  reichlich 
Secret  liefert,  wenn  der  den  Drüsenausführungsgang  begleitende  Nerv 
elektrisch  gereizt  wird.  In  der  ersteren  Zeit,  in  der  die  Nervenreizung 
erfolgreicher  sich  erweist  als  später,  beobachtet  man  dabei  auch  Form- 
veränderungen der  Drüse,  gleichsam  Gontractionserscheinungen.  Da 
das  Gewicht  der  Drüsen  am  Ende  der  Beizung  zusammen  mit  dem 
Gewicht  des  abgeschiedenen  Sekretes  grösser  ist  als  das  Gewicht 
der  Drüse  vor  der  Beizung,  so  kann  diese  Erscheinung  wohl  nur  so 
gedeutet  werden,   dass  die  Drüse  bei  ihrer  Thätigkeit  aus  der   um- 

gebenden  Flüssigkeit  Material  für  die  Zwecke  der  Seeretion  aufnimmt 
n  Beginn  der  Beizung  kann  der  Seeretion sdruck  ausserordentlich 
hoch,  bis  auf  16  Gentimeter  Hg  ansteigen,  weiterhin,  noch  während 
der  Beizung,  sinkt  er  in  dem  in  den  AusfQhrungsgang  eingebundenen 
Manometer  wegen  der  Nachgiebigkeit  der  secretgefQllten  Drüsenhohl- 
räume.  Das  Secret  der  in  Blut  oder  Seewasser  überlebenden  Drüse 
verhält  sich  seiner  Zusammensetzung  nach  wie  nach  Krause  das  der 
durchbluteten  Drüse:  es  enthält  nur  Eiweiss,  kein  Mucin  und  reagirt 
oft  alkalisch,  manchmal  amphoter,  nie  sauer.  Wegen  mancher  Einzel- 
heiten sei  auf  das  Original  verwiesen.  J.  Munk  (Berlin). 
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C.  Storoh.  Beiträge  mir  Kenntnis  der  Mweisskörper  der  Kuhmilch 
(SitzoD^ben  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.,  matb.-oaturw.  Gl.  CYI, 
Abth.  in,  8.  149). 

Durch  Zusatz  ferschiedener  Neutralsalze,  tbeils  in  fester  Form, 
theils  iu  conceutrirter  Lösaug,  zu  möglichst  fettarmen  Milchproben 
(bei  Zimmertemperatur,  bei  5&>  und  bei  100^  wurde  Folgendes  fest- 
gestellt: 

L  Durch  Natrium sulfat  wird  ein  £iweis8körper  abgeschieden, 
nicht  durch  Gerinnung,  sondern  durch  Aussalzung.  Hiefbr  spricht  seine 
Löslichkeit  in  Wasser.  Das  wasserklare  Filtrat  nach  dem  Aussalzen 
gibt,  mit  concentrirter  Essigsäure  versetzt,  eine  deutliche  Fällung;  es 
enthält  noch  einen  zweiten  £iweissstoff.  Nach  dem  Ausscheiden 
dieses  ist  durch  Erhitzen  bis  zum  Kochen  noch  ein  dritter  Eiweiss- 
körper  nachzuweisen.  Der  mit  Natriumsulfat  ausgeschiedene  Eiweiss- 
stou  ist  in  verdünnten  Salzsolutionen  löslich  und  neuerdings  völlig 
aussalzbar.  Durch  wiederholtes  Aussalzen  wird  kein  anderer  in  Wasser 
löslicher  Albuminkörper  von  ihm  ausgeschieden.  Versetzt  man  eine 
Lösung  mit  Essigsäure,  so  fällt  er  gänzlich  heraus.  Eine  vollständige 
Aussalzung  tritt  bei  50*  ü.  ein,  wenn  die  Milch  mit  mehr  als  der 
zehnfachen  Menge  der  Natriumsulfatlösung  versetzt  wird.  Die  Coagu- 
lalioD  der  mit  gesättigter  Natriumsulfatlösung  gemischten  Milch  in 
der  Siedehitze  ist  unvollständig.  Das  Aussalzen  aus  der  coagulirten 
Milch  gelingt  vollständig  nur  bei  streng  neutraler  Beaction. 

Die  durch  Sättigung  mit  Natriumsulfat  erzeugte  Fällung  nennt 
YerL  Substanz  a,  den  im  Filtrate  dieser  Substanz  durch  Qberschflssige 
Essigsäure  gefällten  Körper  Substanz  h. 

Substanz  a  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  in  wässerigen 
Lösungen  der  Alkalien  und  in  Kalkwasser,  in  verdünnten  Lösungen 
der  Neutralsalze,  in  wässerigen  Lösungen  der  Garbonate  der  Alkalien. 
Aus  diesen  Lösungen  wird  sie  mit  verdünnter  Essigsäure  in  der  Kälte 
leicht  gefällt  Die  Substanz  b  löst  sich  nicht  in  Wasser,  in  Lösungen 
von  Neutralsalzen  und  concentrirter  Essigsäure,  wohl  aber  in  Lösungen 
der  Alkalien,  in  Kalkwasser  und  in  Lösungen  der  Garbonate  der 
Alkalien.  Beide  geben  die  Biuretreaction  und  die  Farben reaction  mit 
Millon'schem  Beagens.  Beide  Substanzen  enthalten  Phosphor  in  be- 
trächtlicher Menge.  Substanz  a  enthält  Ga,  wird  aber  aus  der  wässeri- 
gen Lösung  durch  Essigsäure  kalkfrei  gefällt;  Substanz  b  ist  kalkfrei. 

n.  Durch  Magnesiumsulfat  werden  bei  50^  G.  6  Theile  Milch  von 
4  Theilen  der  Salzlösung  gefällt;  bei  Siedetemperatur  fällt  1  Theil 
Magnesiumsulfatlösung  8  Theile  Milch.  In  der  Siedehitze  ist  das 
Fällungsvermögen  der  Bittersalzlösungen  ungefähr  achtmal  so  gross 
als  jenes  der  Glaubersalzlösung. 

In  glaubersalzhältiger  Milch  fiodet  durch  das  Magnesiumsulfat 
'  eine  Trennung  der  beiden  Eiweissstoffe  in  demselben  quantitativen 
Verhältnisse  statt,  wie  es  durch  die  Sättigung  der  Milch  mit  Glauber- 
salz geschieht.  Durch  Bittersalz  wird  einer  der  oben  besprochenen 
Ei  Weisskörper  ausgeschieden,  Substanz  a,  welche  auch  hier  kalk- 
haltig ist 

ni.  Kochsalzlösungen  verhalten  sich  ebenso  wie  Bittersalz- 
lösungen. 


334  Gentralblatt  mr  Physiologie.  Nr.   10. 

IV.  lo  dem  Filtrate  der  mit  Natriumsulfat  ausgesalzenen  Sab- 
staDE  a  salzt  Qberßchfissiges  Magnesiumsulfat  die  bubstauz  b  aii& 
Durch  eine  Mischung  von  Natrium-  und  Magnesiumsulfat  wird  Sab- 
stanz  a  und  Substanz  h  zu  gleicher  Zeit  aüsgesalzen. 

Aus  den  Versachen  konnten  folgende  Schlüsse  gezogen  werden: 

1.  In  der  Kuhmilch  gibt  es  (nach  Hammarsten)  nur  einerlei 
Gaselnogen  (Gasein). 

2.  Durch  Sättigung  mit  Glauber*,  Bitter-  oder  Kochsalz  wird 
das  Gaselnogen  in  zwei  phosphorhaltige  Eiweisskörper  gespalten. 

3.  Unverändert  wird  das  Gaseiuogen  aus  der  reinen  Kahmileh 
durch  wenig  Essigsäure  ausgefällt;  eventuell  auch  bei  gleichzeitiger  An- 
wendung zweier  der  Salzlösungen.  Off  er  (Wieo). 


Physiologie  der  Sinne. 

S.   Garten.     Zur  Kenntnis  des  zeitUcJien   Ablaufes  der  Lidschläge 
(P  floger 's  Arch.  LXXI,  S.  477). 

Verf.  untersuchte  den  zeitlichen  Ablauf  des  willkQrlicben  and 
des  reflectorischen  Lidschlages  durch  photographische  Aufzeichnung 
der  Bewegung  des  oberen  Lides  auf  einer  mit  lichtempfindlichem 
Papiere  Qberspannten  Kymographiontrommel.  Die  Zeit  wurde  auf  dem- 
selben Wege  mit  Hilfe  des  Jaquet'schen  graphischen  Ghronometers 
oder  durch  Inductionsfunken  verzeichnet.  —  Beim  willkQrlicben  Lid- 
schlage erfolgt  die  Senkung  des  oberen  Lides  sehr  rasch,  und  schon 
oberhalb  der  Pupille  ist  die  grösste  Geschwindigkeit  erreicht.  Die 
Hebung  geschieht  viel  langsamer  und  ist  namentlich  gegen  das  Ende 
verzögert«  An  zwei  Versuchspersonen  wurde  die  Dauer  des  ganxea 
Lidscblages  zwischen  0*302  und  0*450  Secunde  gefunden,  die  Dauer 
der  Lidsenkung  zwischen  0*071  und  0*106  Secunde,  die  Dauer  der 
vollkommenen  Bedeckung  der  Pupille  durch  das  obere  Lid  zwischen 
0*130  und  0*222  Secunde.  Wiederholte  willkQrliche  Lidschläge  können 
unter  Umständen  mit  grosser  Begelmässigkeit  erfolgen.  In  anderen 
Fällen,  besonders  in  längeren  fieihen  kurzer  Lidschläge,  werden 
jedoch  abweichende  Bewegungsformen  erhalten,  namentlich  wird  die 
Zeit  fQr  das  Senken  des  Lides  oft  auffallend  verlängert. 

Der  reflectorische,  durch  Anblasen  der  Hornhaut  hervorgerufene 
Lidschlaff  zeigt  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  willkürlichen.  Bei 
elektrischer  Keizung  von  Trigeminuszweigen  fand  Verf.  für  die  Beflei- 
zeit  (einschliesslich  Nervenleitung  und  Latenzzeit  des  Muskels)  0*04  Se- 
cunde. Bei  optischer  Beizung  durch  Bu  hm  kor  ff- Funken  wurden 
grössere  Beflexzeiten  und  bedeutende  Schwankungen  derselben  (von 
0*061  bis  0132  Secunde)  gefunden,  was  auf  den  complicirteren  cen- 
tralen Weg  für  diesen  Beflexact  bezogen  werden  kann.  Die  Dauer 
des  ganzen  Lidscblages  auf  Opticusreiz  ist  meist  etwas  kürzer  als  die 
des  willkürlichen  Lidschlages.  0.  Zoth  (Graz). 


O.  F.    F.  Orunbauni.    On   intermittent  Stimulation   of  the    retina 
Part  n  (Journ.  of  Physiol.  XXH,  6,  p.  433). 
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Durch  experimentelle  Untersuchong  und  theoretische  Analyse 
gelangt  Terf.  zu  folgenden  Ergebnissen  in  Betrefif  der  Erscheinungen 
bei  intermittirender  Reizung  der  Netzhaut. 

1.  Wenn  die  Intensität  eines  intermittirenden  Beizes  Qber  eine 
bestimmte  Stärke  hinaus  vermehrt  wird,  kann  bei  noch  weiterer  Stei- 
gerung der  Intensität  die  Frequenz  des  Beizes  vermindert  werden, 
ohne  dass  die  Continuität  des  Empfindungseindruckes  gestört  wird. 

2.  Das  Tal bot-Plateau 'sehe  Gesetz  verliert  f&r  starke  Beiz- 
iDtensitäten  seine  Giltigkeit. 

3«  Fick's  Theorie  Qber  die  Verschmelzung  alternirender  Beize 
wirft  mehr  Licht  auf  das  Wesen  der  besprochenen  Erscheinung  als 
die  ältere  Annahme  einer  Andauer  der  Erregung.  (Erklärung  mit 
Hilfe  des  positiven  Nachbildes.)  Asher  (Bern). 

Ouillery.  Messende  Untersuchungen  über  den  Licktsinn  hei  Dunkel- 
und  EeUadaptation  (Pflüger's  Arch.  LXI,  S.  450). 

Die  Messung  des  Lichtsinnes  bei  Dunkeladaptation  (20  Min.) 
wurde  am  Perimeter  mit  beweglichem  Fixirpunkte  (Glühlämpchen  in 
Gehäuse)  und  mit  Hilfe  einer  durch  ein  Petroleumflämmchen  be- 
leuchteten blauen  Scheibe  vorgenommen,  die  durch  eine  kreisförmige 
Blendung  auf  einen  Durchmesser  von  10  Millimeter  abgedeckt  war. 
Die  Grösse  des  Netzhautbildes  beträgt  bei  dieser  Anordnung  etwa 
V^  Millimeter;  so  dass  beim  Fiziren  die  stäbchenfreie  Stelle  der  Ma- 
cula noch  nicht  überragt  wird.  Vor  dem  Auge  befand  sich  noch  eine 
rechtwinkelige  Ereuzblende,  deren  einzelne  Schenkel  bei  der  Unter- 
suchung in  den  vier  Hauptmeridianen  freigegeben  wurden.  Die  Fest- 
stellung der  geringsten  wahrnehmbaren  Helligkeitsdifferenz  zwischen 
dem  blauen  Loche  und  seiner  dunklen  Umgebung  erfolgte  vermittelst 
eines  Episkotisters  (verstellbarer  rotirender  Sectorenblendscheibe).  Die 
Ausgangsstärke  der  Beleuchtung  (Höhe  der  Lampenflamme)  wurde  so 

fewählt,  dass  an  den  centralsten  stäbchentragenden  Theilen  das  blaue 
.och  bei  einer  Einstellung  des  Episkotisters  sichtbar  wurde,  bei 
welcher  an  allen  vier  Sectoren  desselben  zusammen  6  Winkelgrade 
Oeffnung  verblieben.  Bei  dieser  Einstellung  verschwand  das  Loch 
noch,  sobald  es  zur  genauen  Fixation  gebracht,  also  an  stäbchen- 
freier Stelle  abgebildet  wurde.  Verf.  unterscheidet  in  jedem  Meridiane 
drei  Zonen  verschiedener  Empfindlichkeit,  eine  erste  für  6^  eine 
zweite  ftkr  8  bis  12^  und  eine  dritte  fQr  64  bis  12^  Gesammtöffnung 
des  Episkotisters.  Die  Helligkeiten  fQr  die  drei  Zonen  verhalten  sich 
demnach  wie  1  zu  1*2  bis  2  zu  12*7  bis  14*8,  die  Empfindlichkeiten 
also  umgekehrt  Die  Ausdehnung  der  ersten  Zone  beträgt  45  bis 
50  Perimetergrade,  nur  nach  innen  60,  die  zweite  Zone  reicht  bis 
zum  55.  bis  60.  Grade,  nach  innen  bis  zum  83.,  die  dritte  nach 
aussen  bis  zum  70.,  nach  innen  zum  90.  Grade.  Eine  derartige  Ab- 
nahme der  Empfindlichkeit  der  Peripherie,  wie  sie  zum  Beispiele 
beim  Farben-  oder  Formensinn  hervortritt,  ist  also  jedenfalls  nicht 
vorhanden,  wenngleich  eine  gewisse  Ueberlegenbeit  der  centralen  Ab- 
schnitte doch  unverkennbar  ist 

Zur  Messung  des  Lichtsinnes  bei  Helladaptation  benutzte  Verf. 
ein   etwas   abgeändertes  Verfahren   nach  Treitel.     Die   Oeffnung  im 
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dunkleu  Schirme  vor  einer  Masson 'scheu  Scheibe  hatte  wieder 
10  Millimeter  Durehmesser  und  feste  Stellung;  während  das  Auge  auf 
ein  am  Perimeter  beweglich  angebrachtes  Fixirzeichen  eingestellt 
wurde.  Auch  die  Ereuzblende  kam  wieder  in  Verwendung.  Unbedingt 
erforderlich  ist  es,  vor  jedem  Versuche  die  Beleuchtung  des  schwarzen 
Schirmes  und  der  Scheibe  so  zu  regeln,  dass  das  Schwarz  beider  voll- 
kommen gleich  erscheint.  Mit  Ausnahme  des  inneren  Meridianes,  an! 
welchem  die  Abnahme  der  Empfindlichkeit  gegen  die  Peripherie  am 
langsamsten  erfolgt,  ist  die  Empfindlichkeit  im  Vergleiche  mit  der 
des  Gentrums  schon  bei  40**  auf  weniger  als  die  Hälfte  gesunken,  bei 
50^  im  äusseren  Meridiane  auf  '/s»  iiQ  oberen  und  unteren  annähernd 
auf  Vs- 

Aus  dem  wesentlich  verschiedenen  Verhalten  des  Lichtsinnes 
bei  Dunkel-  und  bei  Helladaptation  schliesst  Verf.  auf  die  Verschiedenheit 
der  der  Helligkeitsempfindung  in  beiden  Fällen  zu  Grunde  liegenden 
Einrichtungen.  Sollen  die  Stäbchen  als  die  Träger  der  Lichtempfin- 
dung bei  Dunkeladaptation  angesehen  werden,  so  muss  mit  BQcksicbt 
auf  deren  neuerdings  bestätigte  gleichmässige  Vertheilung  in  den  ver- 
schiedenen peripheren  Regionen  der  menschlichen  Netzbaut  auch  für 
sie  eine  Abnahme  der  Empfindung  vom  Gentrum  gegen  die  Peri- 
pherie angenommen  werden.  —  Wenn  von  Geburt  total  Farbenblinde 
^Stäbchenseher''  sind,  dann  müsste  sich  die  gewöhnliche  Helligkeits- 
empfindung ihrer  Netzhaut  wie  die  einer  normalen  bei  Dunkel- 
adaptation  verhalten,  also  in  der  Peripherie  viel  langsamer  abnehmen 
als  im  normalen  Auge  bei  Helladaptation.  Eine  solche  Untersuchung 
wäre  von  besonderem  Interesse.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatbisclien  Nervensystems- 

A.  Cloglioril.  The  reinforcement  of  voluntaiy  mtiscular  contraetians 
(Americ.  Journ.  of  Physiol.  I,  3,  p.  336). 

Im  Anschlüsse  an  Beobachtungen  von  Bowditch  und  Warren 
Ober  Veränderungen  des  Patellarrefiexes  durch  sensible  Beize  unter- 
nimmt Verf.  die  verstärkende  Wirkung  sensibler  Beizung  auf  die  wiU- 
kürliche  Muskelcontraction  zu  untersuchen.  Während  eine  Versuchs- 
person nach  dem  Tacte  eines  Metronoms  alle  halbe  Secunde  den 
Mosso'scben  Ergograpben  in  Bewegung  setzt,  wird  von  Zeit  zu  Zeit, 
im  Augenblicke  beginnender  Gontraction  eine  elektrische,  optische 
oder  akustische  Beizung  eingeleitet.  Die  Versuchsanordnung  ist  aus- 
führlich beschrieben,  die  Apparate  und  mehrere  der  Gurven  sind  ab- 
gebildet. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  folgenden  Ergebnissen : 

1.  Fällt  der  Beiz  auf  den  Beginn  einer  Gontraction,  so  wird  sie 
verstärkt. 

2.  Die  verstärkte  Gontraction  nach  Beizung  zeigt  einen  schnelleren 
und  vollständigeren  Abfall  als  die  normale. 

3.  Die  Geschwindigkeit  und  der  Umfang  des  Abfalls  ist  fdr  Fle- 
loren  und  Extensorsn  ungefähr  gleich,    mithin    kann   die  Beschleuni- 
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gUDg  des  Abfalles  nicht  durch  Thätigkeit  der  antagonistischen  Gruppe 
erklärt  werden. 

4.  Die  Beschleunigung  des  Abfalls  kann  auch  nicht  als  Hemmungs- 
Yorfi^ang  im  Gebiete  der  motorischen  Nervenbahnen  aufgefasst  werden^ 
weil  sie  bei  grösserer  Belastung  nicht  grösser  wird. 

5.  Die  Beschleunigung  des  Abfalls  der  Zuckungscurve  ist  am 
besten  durch  Beschleunigung  des  Erschlaffun^yorganges  im  Muskel 
selbst  durch  die  Einwirkung  des  sensiblen  Beizes  zu  erklären. 

S.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

• 

Johne.  Die  Resultate  einiger  qtiantitativen  und  qualitativen  Unter- 
suchungen der  Cerebrospinalßüssigkeit  der  Pferde  (Zeitschr.  f.  Thier- 
medicin  I,  8.  349). 

Eine  genauere  Angabe  über  die  Menge  der  GerebrospinalflQssig- 
keit  macht  nur  Hering  (Bepertorium  für  Thierheil künde  1871, 
6.  97),  die  sich  aber  auf  kranke  und  verendete  Pferde  bezieht,  bei 
welchen  nach  Abtragung  des  Bogens  des  ersten  Halswirbels  das  Ende 
des  verlängerten  Markes  mit  der  Dura  unterbunden  und  sammt  dem 
Kopfe  gefrieren  gelassen  wurde.  Nach  Eröffnung  des  Schädels  wurden 
die  vorhandenen . Eismassen  gesammelt  und  gewogen.  Bei  alten  Ana- 
tomiepferden fand  man  90  bis  120  Gramm  Flüssigkeit,  die  Gesammt- 
menge  in  der  Schädel-  und  fiückenmarkshöhle  soll  120  bis  450  Gramm 
betragen,  nach  Benault  im  Maximum  450  Gramm. 

Der  Yerf.  hat  bei  Pferden  nach  geeigneter  Präparation  zwischen 
dem  fünften  und  sechsten  Halswirbel  die  Gelenkverbindung  vorsichtig 
getrennt,  die  Bückenmarkshäute  und  das  Bückenmark  daselbst  durch- 
.  schnitten  und  sofort  einen  mit  Watte  umwickelten  Holzkeil  in  den 
Bückenmarkscanal  getrieben;  der  Verlust  an  Gerebrospinalflüssigkeit 
ist  dadurch  auf  das  geringste  Maass  beschränkt  worden.  Kopf  und 
Hals  wurde  auf  einen  Tisch  gebracht,  die  Bögen  der  fünf  ersten 
Halswirbel  wurden  mit  Meissel  und  Säge  entfernt,  die  Durü  spinalis 
wurde,  sowie  die  Dura  cerebri  nach  Entfernung  des  Schädeldaches 
entfernt  Nahezu  in  allen  untersuchten  Fällen  war  die  Dura  spinalis 
mehr  oder  weniger  prall  gefüllt.  Id  der  Gegend  des  ersten  Hals- 
wirbels wurde  vorsichtig  ein  kleiner  Einschnitt  in  die  Dura  spinalis 
gemacht  und  die  von  dort  erreichbare  Flüssigkeit  sorgfältig  mit  Ver- 
meidung jeder  Trübung  mittelst  einer  Pipette  abgehoben  oder  mittelst 
einer  Injectionsspritze  bei  starker  Spannung  durch  Einstich  abgesogen. 
Hierauf  wurde  die-  Dura  spinalis  allmählich  bis  xum  fünften,  be- 
zöglieb sechsten  Halswirbel  gespalten,  alle  erreichbare  Flüssigkeit 
aufgenommen  und  ebenso  beim  Gehirn  verfahren.  Ausser  der  Menge 
wurde  auch  der  Eiweissgehalt  der  Flüssigkeit  bestimmt.  Die  Besultate 
der  Untersuchungen  sind  in  zwei  Tabellen  zusammengestellt. 

Die  mittlere  Menge  der  in  den  Ventrikeln  und  den  subduralen 
und  subaraehnoidealen  Bäumen  des  Gehirnes,  sowie  in  den  subduralen 
und  interpialen  des  Halsmarkes  enthaltenen  serösen  Flüssigkeit  (Gere- 
brospinalflüssigkeit) beträgt  bei  gesunden  Pferden  1575  Gubikcenti- 
meter,  bei  kranken  189'5  Cubikcentimeter.  Der  Verf.  schätzt  die  ge- 
sammte  Menge  der  Gerebrospinalflüssigkeit   als  dreimal  so  gross.  Der 
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Eiweissgebalt  betrug  bei  gesunden  Pferden   0*124  Procent,  bei  sieben 
kranken  0132  Procent.  Latscbenberger  (Wieo). 


Physiologische  Psychologie. 

H.  Schiller  und  Tb.  Ziehen.  Sammlung  von  Abhandlungen  au$ 
dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie  (Beather 
und  Beichard,  Berlin  1898). 

Diese  Sammlung,  deren  1.  Band  jetzt  ToUstftndig  Torliegt,  wird 
wissenschaftliche  Beiträge  zur  physiologischen  Psychologie  und  zar 
Physiologie  des  Eindesalters  enthalten.  Die  Herausgeber  glauben 
damit  sowohl  der  Physiologie  und  Psychologie  im  Allgemeinen  als 
auch  der  Pädagogik  einen  Dienst  zu  erweisen;  nach  dem  vorliegenden 
Bande  zu  urtheilen,  mit  bestem  Gelingen. 

Zunächst  verdient  eine  Arbeit  von  H.  Schiller,  „Der  Stun- 
denplan", auch  bei  dem  Physiologen  Aufmerksamkeit,  insofern  die 
von  £b  b  in  gh  aus  U.A.  veröffentlichten  experimentellen  üntersuchungeD 
theils  nachgeprüft  wurden  (S.  22  ff.),  theils  die  Gonsequenzen  fQr  die 
Gestaltung  des  Schulstundenplanes  gezogen  werden. 

Die  Abhandlungen  von  H.  Gutzmann  (Die  praktische  An- 
wendung der  Sprachphysiologie  beim  ersten  Leseunterricht), 
J.  Baumann  (Ueber  Willens-  und  Charakterbildung)  und 
Fr.  Fauth  (Das  Gedächtnis)  entziehen  sich  einem  ausführlicheren 
Beferate  an  dieser  Stelle. 

Ganz  auf  dem  experimentellen  Gebiete  bewegt  sich  die  umfang- 
reiche Arbeit  von  L.  Wagner  über  „Unterricht  und  Ermüdung". 
Verf.  stellte  seine  Messungen  nach  der  Methode  von  Griesbach  mit 
Hilfe  des  Eulen burg'schen  Aesthesiometers  an.  Eine  vorgftngige 
kritische  Prüfung  ergab,  dass  die  Methode  zuverlässige  Ergebnisse 
liefert.  Alle  Messungen  wurden  in  der  Jochbeingegend  angestellt,  und 
zwar  meist  in  der  hinteren.  Die  physiologische  Normale  (Durchmesser 
des  Empfindungskreises)  beträgt  hier  10  Millimeter.  Die  Messun^ren 
wurden  an  Quartanern,  Unter-  und  Obertertianern  angestellt.  Die  Er- 
gebnisse sind  übersichtlich  in  zahlreichen  Tabellen  wiedergegeben. 
Allenthalben  gab  sich  der  ermüdende  Einfluss  des  Unterrichtes  in 
einer  Erhöhung  des  mittleren  Localisationsfehlers  zu  erkennen.  Auch 
Turnstunden  wirkten  steigernd  auf  den  Localisationsfehler,  und  zwar 
in  kaum  geringerem  Maasse  als  z.  B.  Latein  etc.  Selbst  Spielstunden 
wirkten  nicht  unbedingt  erholend.  Yerf.  gelangt  also  zu  ganz  ähnlichen 
Ergebnissen,  wie  z.  B.  auch  Bettmann  (Physiol.  Arbeiten  Bd.  1). 

Die  letzte  Abhandlung  des  Bandes  stammt  von  Th.  Ziehen  und 
betitelt  sich:  „Die  Ideenassociation  des  Kindes"  (1.  Abhandlung). 
Verf.  versucht  eine  empirisch-psychologische  Eintheilung  der  Yor- 
stellungen  und  Urtheile  an  der  Hand  der  physiologischen  Psychologie 
und  in  bewusstem  Gegensatze  gegen  die  schematisirenden  Einthei- 
lungen  der  Schullogik.  Alsdann  wird  die  Häufigkeit  der  einzelnen 
Associationsfornien  bei  Kindern  vom  8.  bis  14.  Jahre  an  der  Hand 
ausgedehnter  Versuchsreihen  besprochen.  J.  Munk  (Berlin). 
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A.    RothSOhild*    Zur    Frcige    der    Ursachen    der    Linkshändigkeit 
(Jahrb.  f.  Psychiatrie  u.  Neurol.  XVI,  S.  332). 

Ein  Tieijähriges  Kind  wurde  durch  eine  einmalige  Hypnose  mit 
der  Suggestion,  von  nun  an  nur  die  rechte  Hand  zu  gebrauchen,  toq 
seiner  Linkshändigkeit  dauernd  geheilt.  (Beobachtung  der  Heilung 
2Vs  Jfthre  lang.)  Der  Verf.  spricht  sich  daher  ^egen  jene  Theorie 
aus,  welche  anatomische  Verschiedenheiten  der  beiden  Hemisphären 
als  Ursache   der  Bechts-,  beziehungsweise  Linkshändigkeit  annehmen. 

M.  Sternberg  (Wien). 

H.    MfLller.    Natwnoissenschaflliche   Seelenfarschung.    L    Das    Ver- 
änderungsgesetz  (A.  Strauch,  Leipzig  1897). 

Der  Autor  sucht  im  vorliegenden  Buche  die  Grundlagen  einer 
Daturwissenschaftlichen  Seelenforschung  anzufahren,  sowie  die  Gesichts- 
punkte, von  denen  sie  auszugehen  hat  Ganz  besonderen  Werth  legt 
er  auf  die  methodische  Verwendung  des  Hjpnotismus,  wobei  aller- 
dings das  „Hellsehen*'  ihm  wesentliche  Dienste  leisten  zu  können 
seheint,  denn  der  Hypnotisirte  hat  seiner  Meinung  nach  die  Fähigkeit, 
innerhalb  des  lebenden  Organismus,  besonders  des  eigenen  wie  des 
fremden  Gehirnes  stattfindende  Vorgänge  mit  einer  Genauigkeit  zu  er- 
schauen, die  an's  Unglaubliche  grenzt;  er  sieht  Dinge^  zu  deren 
Wahrnehmung  der  normal  Sehende  nur  mit  Hilfe  eines  sehr  guten 
Mikroskopes  gelangen  kann.  Es  muss  daher  jedem  (besonders  ein- 
gefleischten Materialisten)  sehr  willkommen  sein,  Ober  die  im  lebenden 
Gehirne  sich  abspielenden  Processe  durch  das  Medium  Näheres  zu 
erfahren:  Methode  der  inschauenden  Selbst-  und  Fremdbeobachtung! 
o.  s.  w.  Obersteiner  (Wien). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

A..  Brandt.  Ueber  die  sogenannten  Hundemenschen,  beziehungsweise 
über  Hypertrichosis  universalis  (Biolog.  Gentralbl.  1897,  S.  161).  — 
Ueber  den  Bart  der  Mannweiber  (Viragines)  (Ebendaselbst  S.  226). 

Diese  beiden  Aufsätze  sollen  Antwort  geben  auf  J.  v.  Kenners 
Einspruch  gegen  die  AufTassung  Brandt's,  „der  Bart  des  Mannes 
sei  ein  nur  bei  diesem  zur  Ausbildung  gebrachter  sexueller  Schmuck 
und  die  bärtigen  Mannweiber  prophetische  Individuen,  respective 
Pionniere  auf  einem,  kommenden  Generationen  vorgezeichneten  Ent- 
wickelungspfade**. 

Der  Vorfrage  nach  der  Bedeutung  der  Hypertrichose  im  All- 
gemeinen und  jener  der  Hundemenscben  im  Besonderen  gilt  der 
erste  Aufsatz. 

Die  höchst  seltenen  echten  Hundemenscben,  als  deren  Prototyp 
Verf.  den  von  ihm  selbst  gesehenen  Adrian  Jewtichjew  und  dessen 
Sohn  Fedor  hinstellt,  sind  durch  eine  seidenweiche,   schwach   oder 

Sar  nicht  pigmentirte,  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  Qber  den  ganzen 
Körper   ausgebreitete,   doch   nirgends   besser  als   das  Wollkleid   des 
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Embryo  differenzirte  Behaarung  ausgezeichnet^  welche  besouders  dicht 
und  tippig  im  Gesichte,  Augenlider  und  Ohrmuscheln  nicht  ausge- 
nommen, auftritt,  weshalb  sie  dem  Befallenen  ein  affenpintschähn- 
liches  Aussehen  ?erleiht.  Die  Anomalie  paart  sich  .  mit  einem  anf- 
fallend  ?erspäteten  Durchbruch  verkrOppelter  und  der  Zahl  nach  re- 
ducirter  Zänne*  Sie  ist  erblich;  ihre  Ausprfigung  kann  sieb  aber 
beim  zweiten  und  dritten,  meist  nackt  geborenen  Generationsglied 
bis  nach  dem  5.  Lebensjahre  hinaus  verzögern. 

Der  Verf.  deutet  diese  Art  der  Hypertrichose  als  stehenge- 
bliebene, weiter  auswacbsende  Lanugo  foetalis,  nicht  allein  wegen  der 
entsprechenden  äusseren  Attribute,  sondern  auch  auf  Grund  der  Merk- 
male des  feineren  Baues,  besonders  der  constanten  Marklosigkeit  der 
einzelnen  Haare.  Für  diese  Auffassung,  welcher  ein  zeitlicher,  allmSb- 
licber  Haarwechsel  nicht  widerspricht,  indem  ein  solcher  auch  beim 
Embryo  Toraukommen  pflegt,  findet  er  eine  besondere  Stütze  in  dem 
Mangel  jedweder  regionaler  Differenzirung,  sowie  in  dem  analogen 
Verhalten  beim  Embryo,  dessen  Kopf,  am  frühesten,  ausgiebigsten 
und  längsten  behaart,  geradeso  wie  beim  Hundemenschen  mehr  als 
der  übrige  Körper  zur  Haarbildung  disponirt  erscheint  Nach  der 
Feststellung  dieser  morphologischen  Parallele  scheint  es  dem  Verl 
unnöthig,  die  Virchow'sche  Yermuthung  einer  BeeinflussaDg 
seitens  des  Trifi:eminus  zur  Erklärung  der  bei  den  Hunde- 
menschen wesentlich  im  Gebiete  dieses  Nerven  liegenden  Verände- 
rungen (excessive  Behaarung  und  mangelhafte  Zahnbildung)  heran- 
zuziehen. 

Die  nach  seiner  morphologischen  Auffassung  als  Hypertrichosis 
lanuginosa  foetalis  zu  bezeichnende  Erscheinung  ist  eine  auf  einer 
Entwickelungsschwäche  des  Hautsystems  beruhende  Hemmungsbildung, 
bei  welcher  die  Haut  gleichsam  keine  Kraft  hat,  die  embryonalen 
Haare  auszustossen  und  durch  andere,  an  gewissen  Stellen  sich  weiter 
differenzirende  zu  ersetzen.  Dieselbe  Schwäche  dürfte  auch  mit  als 
Ursache  der  späten  und  mangelhaften  Bezabnung  angesehen  werden, 
zumal  eine  Homologie  der  Haare  und  Zähne  sich  behaupten  lässt  und 
die  Zähne  demselben  Mutterboden,  nämlich  dem  auch  dieMundbuebt 
auskleidenden  äusseren  Integumente,  entstammen  wie  die  Haare. 

Dass  die  Abnormität  nicht  immer  augeboren  ist  üud  oft  sehr 
spät  sich  entwickelt,  während  die  Lanugo  foetalis  de  norma  längstens 
innerhalb  des  ersten  Lebensjahres  abgeworfen  wird,  soll,  im  Gegen- 
satz  zu  Kennel  der  Deutung?  derselben  als  Hemmungsbildung  nicht 
widersprechen;  denn  wie  die  Entwickeluug  überhaupt  das  ganze  Leben 
hindurch  dauert  und  daher  zu  jedem  Zeitpunkte  partiell  gehemmt 
werden  und  zu  Hemmungsbildungen  Veranlassung  geben  kann,  so 
kann  auch  der  Durchbruch  des  foetalen  Wollhaares  lange  bintao- 
gehalten  werden,  wofür  die  Zahnlehre  hübsche  Parallelen  liefert. 

Als  Hemmungsbildung  weist  die  Ueberhaarung  der  echten  Hunde- 
menschen nicht  etwa  auf  den  Pelz  der  näheren  anthropoiden  Vor- 
fahren, ja  nicht  einmal  auf  den  bleibenden  der  recenten  Säugethiere 
überhaupt,  sondern  wie  die  Milchhaare,  welche  sich  geradeso  wie  die 
Lanugo  foetalis  des  Menschen  zunächst  im  Gesichte  (Umkreis  des 
Mundes,  der  Augen  und  Stirn)  anlegen  und  durchbrechen   und  meist 
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aoders  gefärbt  sind  als  die  Haardecke  des  Neugeboren  eD,  auf  das 
Haarkleid  der  ürsftager  bin,  welche  dasselbe  zunächst  zum  Schutze 
der  SinoesorjAne  und  des  Gehirns  erhalten  haben  mögen. 

Echte  Hundemenschen  und  nackte  Hunderassen  gehören  trotz 
ihres  so  verschiedenen  Habitus  in  ein  und  dieselbe  Kategorie  und  sind 
nur  graduell  verschieden;  bei  jenen  ist  das  Promammalhaar  stehen 
geblieben,  bei  diesen  wurde  dieses  Haar  zwar  ausgestossen,  sie  waren 
aber  nicht  im  Stande,  es  durch  neues  zu  ersetzen.  Daher  auch  das 
beiden  Repräsentanten  derselben  Hemmungsbildung  zukommende 
mangelhaft  entwickelte  Gebiss. 

Ein  ähnlicher  Zusammenhang  von  Behaarungs-  und  Bezahnungs- 
defecten  ist  auch  fOr  die  Wale  und  SeekQhe  zu  vermuthen 
und  mi^  vielleicht  auch  für  die  Edentaten  bestehen;  dies- 
bezQglieh  mQsste  aber  das  Studium  Qber  die  Entwickelung  und  den 
Wechsel  der  Haare  der  Ameisenfresser  nähere  Anhaltspunkte 
verschaffen. 

Fälle  von  Persistenz  der  Milchhaare  bei  Tbieren  mQssten  sich 
an  der  wolligen  Beschaffenheit  des  Pelzes  und  an  der  Mangelhaftigkeit 
des  Gebisses  zu  erkennen  geben.  Zu  einer  so  weit  zurückgreifenden 
atavistischen  Anomalie  dürften  indessen  die  reich  behaarten  Species 
weit  weniger  hinneigen  als  die  mit  einer  abgeschwächten  formaüven 
Hantthätineit  behafteten  nackten  Arten.  Mit  Aussicht  auf  Erfolg 
wären  d^mer  vorzüglich  diese,  insbesondere  die  leichter  zugänglichen 
Hausthierrassen  im  Auge  zu  behalten.  Doter  diesen  dürften  wieder 
die  Hunde  die  meisten  Chancen  bieten,  weil  andere  Tbiere  iu  Folge 
der  concomitirenden  Mangelhaftigkeit  des  Gebisses  ohne  künstliche 
Aa£f&tterung  dem  Hungertode  preisgegeben  wären. 

Von  der  auf  eine  so  weit  zurückgreifende  Entwickelungsetappe 
hinweisenden  und  daher  höchst  seltenen  Hjpertrichosis  „promamma- 
lica''  der  echten  Hundemenschen  ist  die  gewöhnlichere  Form  der 
Ueberhaarung,  die  Hjpertrichosis  mammalica,  beziehungsweise  anthro- 
poidea,  streng  zu  unterscheiden.  Viel  häufiger  als  jene,  weil  sie  auf 
eine  weit  nähere  phyletische  Entwickelungsstufe  zurückgreift,  zeigt  sie 
steifes,  verschiedenartig,  namentlich  auch  dunkel  pigmentirtes  Haar 
und  paart  sich  nicht  mit  Entwickelungsdefekten  des  Gebisses.  Sie 
am&sst  die  besonders  haarigen  Menschenstämme,  gewisse  als  Phäno- 
mene berühmte  Subjecte  (wie  den  Bam-a-Samy,  die  Siamesin  Erao, 
die  deutsche  Lina  Neumann  und  wahrscheinlich  auch  die  Mexicanerin 
Julia  Pastrana),  die  Fälle  von  Hjpertrichosis  circumscripta  und 
in  minder  ausgesprochenem  Maasse  überhaupt  jene  Menschen  (Männer 
häufiger  als  Frauen),  welchen  zum  Zeichen  einer  beim  Genus  Homo 
abgeschwächten  und  verspäteten  productiven  Hautthätigkeit  erst  im 
späteren  Alter  ein  stärkerer  Haarwuchs  an  Bumpf  und  Extremitäten 
beschieden  ist. 

Trotz  des  principiellen  Unterschiedes  der  beiden  Arten  der  Be- 
haarung hält  Verf.  Uebergangsformen  für  möglich.  Wie  ein  länger 
als  de  norma  partiell  oder  allgemein  persistirendes  Flaumbaar  den 
üebergang  zum  echten  Hundemenschen  bezeichnet,  so  würden  normal 
oder  pithecoid  behaarte  Menschen  mit  zeitlebens  bestehenden,  nur 
Wollhaar   erzeugenden  Hautinseln   oder  Hundemenschen   mit   normal 
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oder  pitbecoid  behaarten  Hautbezirkeo  den  Uebergang  oormaler  oder 
pithecoider  Behaarung  zur  Hjpertrichosis  promammalica  oder  um- 
gekehrt bezeichnen. 


Der  Erörterung  der  Hauptfrage,  ob  die  phylogenetische  Bedeu- 
tung des  nichts  weniger  als  seltenen  Weiberbartes  in  der  Vergangen- 
heit  oder  in  der  Zukunft  zu  suchen  sei,  und  zugleich  der  Frage  nach 
Ursprung  und  Zukunft  der  menschlichen  Behaarung  überhaupt  widmet 
Brandt  seinen  zweiten  Aufsatz. 

Das  Wollkleid  des  menschlichen  Embryo  ist,  wie  die  Milchhaare 
der  Säuger,  eine  ontogenetische  Wiederholung  der  Behaarung  der 
Ursäuger,  hingegen  die  postembryonale,  spärlichere  Behaarung  eio 
Homologon  des  Haarkleides  der   vierfüssigen  Säuger   und   der  Affeo. 

Die  Spärlichkeit  der  bleibenden  Behaarung  des  Menschen  mit 
Darwin  auf  ornamentale  Zwecke  zurQckzufllhren,  etwa  wie  geschlecht- 
liche Zuchtwahl  das  lebhaft  gefärbte  Gesicht  und  Hintertheil  gewisser 
Affen  entblösst  haben  mag,  erscheint  dem  Verf.  wegen  der  Un- 
controlirbarkeit  des  Geschmackes  unserer  Stammhalter  als  eine  ge- 
wagte Speculation,  zumal  die  Analogie  der  nur  anscheinend  nackten 
menschlichen  Haut  mit  lebhaft  gefärbten  wirklich  nackten  Hautstellen 
mancher  Affen  einiges  zu  wünschen  übrig  lässt  Die  offenbare  Schäd- 
lichkeit der  Enthaarung  lasse  übrigens  eine  der  Zweckmässigkeit  er- 
folgreich trotzende  Begehrlichkeit,  somit  auch  ihre  Fixirung  durch  ge- 
schlechtliche Zuchtwahl  als  problematisch  erscheinen.  Wahrscheinlicher 
beruht  sie  auf  einer  unabwendbaren,  inneren  Ursache  und  wurde  etwa 
als  correlative  Abänderung  in  Folge  der  grösseren,  ebenfalls  ecto- 
dermalen  Stoffausgabe  ftlr  das  übermässig  sich  ausbildende  Gehirn 
hervoi]zerufen. 

Einer  allgemeinen  Denudation  trotzte  das  Scheitelhaar  wegen 
der  Nothwendigkeit  eines  Schutzes  des  aufwärts  getragenen  Hauptes 
gegen  atmosphärische  Einflüsse;  die  Behaarung  der  Achselhöhle  und 
des  Schamberges,  weil  hier  die  Haare  im  Sinne  S.  Exner's  als  Wal- 
zen zur  Verhinderung  der  Friction  dienen  sollten.  Dass  die  sonst  so 
hartnäckigen  Tasthaare  nicht  widerstanden  erklärt  sich  aus  dem  Auf- 
kommen eines  functionellen  Aequivalentes  in  den  Fingerspitzen. 

Der  menschliche  Bart,  welcher  jedwedes  zeitlichen  und  morpho- 
logischen Zusammenhanges  mit  der  embryonalen  Behaarung  des  Ge- 
sichtes entbehrt  und  de  norma  erst  in  den  Pubertätsjahren  beim 
männlichen  Gescblechte  hervorsprosst,  ist  eben  aus  diesem  Grunde 
ein  secundäres  Geschlechtsmerkmal.  Sollten  die  Pithecanthropiden  ihn 
uns  vererbt  haben,  so  dürften  auch  ihre  Männchen  ihn  erst  mit  der 
Geschlechtsreife  erlangt  haben;  denn  sonst  müsste  auch  der  männ- 
liche Bart  schon  in  der  Kindheit  oder  gar  bereits  im  späteren  Em- 
bryonalleben auftreten.  Selbst  als  ein  solches  Erbstück  darf  er  aber 
keineswegs  als  ein  in  Bückbildung  begriffenes,  nur  noch  beim  Manne 
auftretendes  Gebilde  angesehen  werden;  denn  diesfalls  würden  sich  die 
Barthaare  nicht  so  bedeutend  differenziren  und,  wie  es  thatsächlicb 
der  Fall  ist,   in  eine   morphologisch   und  physiologisch  höhere  Ord- 
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Doog  ForrückeD.  Nach  der  Beschaffenheit  seines  Haares  stimmt  näm- 
lich der  menschliche  Bart  nicht  ohneweiters  mit  jenem  der  ASen  und 
einiger  anderen  Säugethiere  überein.  £r  gehört  vielmehr  wie  Mähne 
und  Schweif  des  Pferdes  in  die  Kategorie  der  Lang-  oder  Dauer- 
haare» welche  keinem  periodischen,  sondern  einem  nur  gelegentlichen 
Wechsel  unterliegen,  daher  ein  ^unbegrenztes''  Wacbsthum  besitzen 
und  gegen  die  einem  häufigen  Wechsel  unterworfenen  Haare  eine 
ähnlich  bevorzugte  Stellung  einnehmen  wie  die  unbegrenzt  wachsen- 
den Schneidezähne  der  Nager,  Stosszähne  der  Elephanten  u.  s.  w. 
den  Haut-  und  Eieferzähnen  der  polyphyodontenWirbelthiere  gegenüber. 

Yerf.  leugnet  nicht,  dass  der  Grund  des  verstärkten  Bartwuchses 
beim  Menschen  in  einer  Gompensation  für  das  Zurückgehen  der  übrigen 
Behaarung  gesucht  werden  könnte,  glaubt  aber,  dass  derselbe  eben- 
so gut  in  der  Unabhän^keit  der  Barthaare  von  der  übrigen  Be- 
haarung und  in  ihrer  Tendenz  zur  weiteren  Fortbildung  zu  finden 
wäre,  und  neigt  entschieden  zu  der  Ansicht,  der  menschliche  Bart  sei 
ein  progredientes,  secundäres  Geschlechtsmerkmal,  zumal  die  va- 
riable Intensität  des  Bartwuchses  bei  verschiedenen  Völkerschaften 
und  Bässen  besser  fQr  eine  noch  nicht  hinlängliche  als  für  eine 
nicht  mehr  genügende  Fixirung  des  Bartes  zu  sprechen  scheine, 
indem  der  Bart  als  im  Verschwinden  begriffenes  Gebilde  bei  niedrig 
stehenden  Rassen  namentlich  in  früheren  Lebensperioden  am  besten 
ausgebildet  sein  müsste,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Für  die  Entstehung  des  sexuellen  Dimorphismus  der  mensch- 
lichen Behaarung  wurde  bisher  keine  befriedigende  Erklärung  gegeben. 
Eine  solche  sei  aber  auch  trotz  der  gegentheiligen  Ansicht  Waldeyer's 
vom  Studium  des  foetalen  Haarkleides  nicht  zu  erwarten,  denn  die 
Behaarung  hat  selbst  im  infantilen  Alter  einen  noch  indifferenten 
Charakter.  Bei  dem  Mangel  jedwedes  ontogenetischen  Beweises,  dass 
die  näheren  weiblichen  Vorfahren  des  Menschen  Barte  besassen,  dürfte 
es  erlaubt  sein,  die  graduellen  Unterschiede  des  gar  nicht  so  seltenen 
Weiberbartes,  geradeso  wie  früher  die  Sassenunterschiede  des  männ- 
lichen Bartes,  nicht  als  Bücksehlagserscheinungen,  sondern  als  den 
Ausdruck  einer  noch  im  Werden  begriffenen  Acquisition  aufzufassen. 
Besondere  Anhaltspunkte  dafür,  dass  dieselbe  auch  jüngeren  Datums 
sein  dürfte,  als  der  recente,  als  Sezualscbmuck  aufgetretene  und  noch 
in  Ausbildung  begriffene  Bart  des  Mannes,  bietet  nach  dem  biogeneti- 
schen Grundgesetz  der  Umstand,  dass  ältere  Frauen,  namentlich  nach 
dem  Klimax,  bedeutend  mehr  zur  Bartbildung  hinneigen  als  jüngere, 
Während  der  Blüthe  der  Geschlechtsthätigkeit. 

Das  bei  den  Vögeln  so  ausgesprochene  Streben  des  Weibchens, 
es  dem  Männchen  in  Schmuck  und  Waffen  gleich  zu  thun,  fände  dann 
ein  Analogon  auch  beim  Menschen  in  Bezug  auf  den  Bart  und  die 
menschlichen  Viragines  müssten  geradeso  wie  arrhenoide  Säugethiere- 
und  Vogelweibchen  als  prophetische  Individuen  einer  Entwickelungs- 
richtung  gelten,  welche  durch  einen  nicht  gerade  unmöglichen  Wechsel 
des  heutigen  Geschmackes  nur  gefördert  werden  könnte. 

Dalla  Bosa  (Wien). 
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J.  E.  Jobansson  und  F.  Westermark.  Einige  Beobachtungen  i&er 
den  Mnflttes,  welchen  die  KörperbeMchaffenheit  der  Mutter  auf  die- 
jenige des  reifen  Kindes  ausübt  (Skandinav.  Arch.  f.  PbjsioL  VII, 
5/6,  S.  341). 

Die  yerscbiedeDen  FactoreD  entsprechen  sich  bei  Mutter  und 
Eind.  Das  ist  das  Resultat  sehr  zahlreicher  statistischer  Untersuchungen. 
Also:  die  Länge  der  Mutter  beeinflusst  vor  allem  die  Länge  des 
Kindes,  weniger  dessen  Gewicht  und  Eopfumfang.  Guter  Nahrangs- 
zustand,  bezüglich  kräftiger  Körperbau  der  Mutter  fördert  das  Gewicht 
(und  den  Kopfumfang)  des  Kindes.  J.  Starke  (Halle). 
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Originalmittheilungen . 

Zur  Frage  der  trophisohen  Nerven. 
Von  Dr.  G.  Bikeles  uDd  Dr.  A.  Jasinski. 

(Aus   dem   physiologiscben   lostitute    des  Prof.   Beck  in   Lemberg.) 

(Der  Redaction  zugegangen  am  18.  Juli  1898.) 

Die  Gontroverse  über  das  Vorbandeosein  tropbiscber  Nerven  ist 
alten  Datums.  So  bestimmt  auch  der  eine  oder  der  andere  Forseber 
die  Existenz  besonderer  tropbiscber  Nerven  behauptete,  immer  wieder 
wurde  diese  Annahme  von  anderer  Seite  angezweifelt.  Nichts  desto- 
weniger  mögen  folgende  Zeilen  einen  kleinen  Beitrag  zu  dieser  Streit- 
frage liefern,  umsomehr  als  in  jüngster  Zeit  wiederum  versucht  wurde, 
die  trophischen  Nerven  zu  rebabilitiren.  Gaule  (dies  Gentralbl.  YII) 
wollte  nach  Eistirpation  eines  Spinalganglions  am  Kaninchen  schon 
innerhalb  24  Stunden  trophische  Veränderungen  wahrgenommen  haben 
und  obwohl  Gaule's  Angaben  von  Physiologen  angezweifelt  wurden, 
werden  dieselben  doch  als  Beweis  für  die  trophische  Function  der 
Spinalganglien  angeführt.  Bonne  (Becherches  sur  les  el^ments  centri- 
fuges  des  racines  post^rieures.  Lyon  1897)  beschreibt  das  Auftreten 
von  trophischen  Störungen  beim  Hunde  nach  Durchschneidung  von 
zwei  bis  drei  hinteren  Wurzeln.  Nach  letzterem  Autor  treten  die  tro- 
phischen Störungen  erst  6  bis  8  Wochen  nach  der  stattgehabten 
Operation  auf.  Identisch  mit  dieser  Arbeit  Bonne's  scheint  eine  Mit- 
theilung von  Morat  (Gazette  des  hopitaux  1897,  nach  dem  Beferate 
im  Neurol.  Gentralbl.)  zu  sein. 

Unsere  Yersuche  mittelst  Exstirpation  von  Spinalganglien,  wo- 
bei die  entsprechenden  hinteren  Wurzeln  durchtrennt  wurden,  er- 
streckten sich  auf  neun  Katzen.  Im  Allgemeinen  betraf  die  Exstirpation 
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alle  vom  letzten  dorsalen  Spinalganglion  abwärts  sich  befindenden 
Ganglia  interspinalia.  Das  letzte  dorsale  wie  die  lumbalen  Spinal- 
ganglien lassen  sich  bei  der  Katze  leicht  aus  dem  Foramen  heraos- 
ziehen,  ohne  jede  Beschädigung  des  Wirbelcanales.  Die  tieferen  Spinal- 
gauglien  sind  wenigstens  nach  einer  verhältnismässig  nicht  sehr  aus- 
gedehnten und  auch  leicht  gelingenden  Aufbrechung  des  Wirbelcanales 
zugänglich.  An  jeder  einzelnen  der  erwähnten  Katzen  wurden  nun 
drei  bis  fbnf  der  bezeichneten  Spinalganglien  auf  einer  Seite  exstirpirt 
Obwohl  manche  von  diesen  Thieren  sehr  lange  am  Leben  erhalten 
worden  waren  (eine  Katze  lebte  drei  Monate,  eine  andere  sogar 
über  acht  Monate),  bemerkten  wir  niemals  trophische  Störungen 
im  Sinne  Gaule 's  und  Bonne's.  Nur  bei  einer  Katze,  bei  der  vier 
Monate  nach  stattgehabter  Operation  eines  Tages  eine  zufällige  Haut- 
abschürfung bemerkt  wurde,  kam  es  hierauf  zu  einer  ausgedehnten 
Dermatitis  mit  gänzlichem  Haarausfall  an  der  Innenseite  des  Ober- 
schenkels (auf  der  Seite  der  Operation).  Die  Katze  wurde  dann  in 
einen  Käfig  gebracht  und  mit  einem  Schutzverband  versehen.  Es  er- 
folgte complete  Heilung  mit  neuem  Haarwuchs,  nur  ging  die  Heilung 
langsam  vor  sich  und  brauchte  einen  vollen  Monat. 

Wir  müssen  daher  besondere  trophische  Nerven  oder  eine  et- 
waige trophische  Function  der  Spinalganglien  entschieden  in  Abrede 
stellen,  da  selbst  zufällig  eingetretene  hocngradige  Störungen  bei  der 
letzterwähnten  Katze  zur  vollständigen  Ausheilung  kommen  konnten. 
Dass  bei  der  erwähnten  Katze  eine  leichte  Hautabschürfung  zu  so 
ausgedehnten  Veränderungen  führte  und  dass  die  Heilung  bei  der- 
selben geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  könnte  höchstens  zeigen,  dass 
zufällige  Laesionen  in  einem  Gebiete,  dessen  Innervation  gelitten  hat 
schwerer  als  gewöhnlich  einen  Ausgleich  finden. 

Bezüglich  der  verschiedenen  Resultate  verschiedener  Beobachter 
ist  doch  an  dem  Grundsatz  festzuhalten,  dass  selbst  ein  Fall,  bei  dem 
nach  einer  gesetzten  Laesion  die  Function  erhalten  blieb,  mehr  Beweis- 
kraft hat  als  eine  Störung  der  Function  nach  derselben  Laesion  in 
einer  grösseren  Anzahl  von  Versuchen,  da  eine  Functionsstörung  durch 
zufällig  stattgehabte  Complicationeu  eintreten  kann. 

Uebrigens  ist  das  Beobachtungsmaterial  Bonne's  auch  nicht 
gross  und  beschränkte  sich  dieser  Autor  bloss  auf  vier  Hunde. 


Ueber  die  Localisation   der   centripetalen   (sensiblen) 
Bahnen  im  Bückenmarke  des  Hundes  und  des  Kanin- 
chens in  der  Höhe  des  obersten  Lumbal-  und  untersten 
Brusttheiles,  sowie  Untersuchungen  über  Anatomie 
und  Function  der  grauen  Substanz. 

Vorläufige  Mittheilung  von   Dr.  Gustav  Bikeles. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  des  Prof  Beck  in  Lemberg.) 

(Der  Bedaotion  zugegangen  am  19.  Juli  1898.) 

Um  den  Verlauf  der  centripetalen  (sensiblen)  Bahnen  durch  das 
Rückenmark  in  erwähnter  flöhe  zu  bestimmen,  bediente  ich  mich  zu- 
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Dächst  der  Methode  der  „refieetoriseheo  BlatdruckveräQderung''  in 
Folge  TOD  peripbereo  BeizoD.  Nach  tbeilweiser  oder  gäDzlicher  Darch- 
scboeiduDg  meist  bloss  eioer  BQckoDDiarkshälfte  io  aogegebeoer  Höhe 
—  die  AosdehDuog  der  Laesioo  bestioiDate  ich  später  durch  Aofertiguog 
von  SerieDschDitteo  —  wurde  die  Carotis  mit  dem  Kymographion  ver- 
bandea  uod  hierauf  abwechselad  die  Haut  beider  hiotereo  Extremitäteo 
durch  BerQhruDg,  Quetschuug  UDd  faradisch  mittelst  feiDor  Haiut- 
elektroden  gereizt.  Zum  Schlüsse  des  Versuches  wurde  noch  der 
ceutrale  Stumpf  des  Nervus  ischiadicus  elektrisch  gereizt.  Es  wurde 
DUO  der  Grad  der  reflectorischea  BlutdruckveräaderuDg,  welche  erhalteo 
wurde  bei  Beizuog  der  hiotereD  Extremität  auf  der  Seite  der  Laesiou 
mit  derjenigen  verglichen,  welche  bei  Beizung  der  entgegengesetzten 
hinteren  Extremität  erfolgte. 

Im  Verlaufe  dieser  Versuche  gewann  ich  im  Gegensatze  zu  Schiff*) 
die  üeberzeugung,  1.  dass  das  Auftreten  von  Veränderungen  im 
Blutdruck  in  Folge  von  Beizung  auf  der  einen  Seite,  bei  Fehlen  oder 
Schwächersein  derselben  bei  Beizung  auf  der  anderen  Seite,  fQr  das 
Studium  der  centripetalen  Bahnen  von  Bedeutung  ist,  2.  dass  die 
bessere  Beaction  auf  der  einen  Seite  keine  Steigerung,  sondern  dass  im 
Gegentheil  die  schwächere  Beaction  eine  Verringerung  gegenüber  der 
Norm  ist;  3.  dass  die  Gefässcentra  des  Lumbal-  und  untersten  Dorsal- 
markes ^r  sich  allein,  bei  den  in  Bede  stehenden  Thieren,  den  Blut- 
druck nicht  wesentlich  ändern  können. 

Bei  den  an  Kaninchen  ausgeführten  Versuchen  vermisste  ich 
nach  Durchschneidung  beider  Seitenstränge  jede  reflectorische  Be- 
einflussung des  Blutdruckes  bei  Beizung  der  hinteren  Extremitäten. 
Nach  Durchschneidung  des  ganzen  Bückenmarkes  mit  Ausnahme  eines 
Seitenstranges  war  beim  Kaninchen  constant  die  Beaction  (i.  e.  reflec- 
torische Blutdruckveränderung)  besser  bei  Beizung  der  hinteren 
Extremität  auf  der  Seite  des  durchschnittenen  Seitenstranges. 
Insofern  bestätigen  und  bekräftigen  meine  Befunde  die  Angaben  der 
Schüler  Ludwigs  (Miescher  und  Nawrocki)'*''^).  Dadurch  aber,  dass 
ich  bei  einer  Anzahl  von  Kaninchen  auch  den  reflectorischen  Einfluss 
einer  blossen  Berührung  auf  den  Blutdruck  berücksichtigte,  wurde  es 
möglich,  in  den  Schlussfolgerungen  weiter  zu  gehen.  Es  zeigte  sich 
Dämlich,  dass  nach  Durchschneidung  eines  Seitenstranges  bei  solchen 
EaDinehen,  bei  welchoD  Berührung  überhaupt  Blutdruckveränderungen 
hervorrief,  dies  auch  weiter  erfolgte  bei  Berührung  der  hinteren 
Extremität  auf  der  Seite  des  durchschnittenen  Seitenstranges,  nicht  aber 
vou  der  entgegengesetzten.  Auch  lehrten  diese  Versuche,  dass  bei 
Erhaltensein  des  Seitenstranges  trotz  completer  Durchschneid ung 
der  Hinterstränge  die  Beaction  auf  Berührung  eintritt, 
während  sie  im  Gegentheil  ausbleibt  nach  Durchschneidung  des  Seiten- 
stranges selbst  bei  vollständigem  Intactbleiben  der  Hinterstränge.  Es 
ist  daraus  zu  folgern,  dass  die  secundären,  sensiblen  Bahnen 
im  Seitenstrange  verlaufen,  und  zwar  überwiegend  gekreuzt. 
Bei  einer  Beihe   von  Kaninchen    wurde   nur   ein   Theil   eines  Seiten- 


*)  Pflüger'ß  Arch.  XXIX,  1882. 
*♦)  Leipziger  Berichte  1870  und  1871. 
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straoges  zerstört;  bei  einer  Anzahl  wurde  der  vordere,  bei  einer 
anderen  der  hintere  Abschnitt  des  Seitenstranges  doreh- 
schnitten.  Die  Differenz  in  der  refiectorischen  Blntdruckverändening 
bei  Beizung  beider  hinteren  Extremitäten  war  durchgehends  auf- 
fallender in  den  Fällen,  in  denen  der  vordere  Abschnitt  eines  Seiteo- 
stranges verletzt  wurde.  Dies  weist  darauf  hin,  dass  die  sensiblen 
Fasern  besonders  im  vorderen  Abschnitt  des  Seitenstranges 
gehäuft  sind. 

Beim  Hunde  ist  eine  Blutdruckveränderung  auf  blosse  Be- 
rührung Oberhaupt  eine  seltene  Erscheinung.  Beim  Hunde  kommen 
auch  bedeutende  individuelle  Unterschiede  vor  in  der  Weise,  dass 
nach  einer  gleich  grossen  Zerstörung  des  BQckenmarkes  in  derselben 
Höhe  bei  dem  einen  Thiere  die  refiectorische  Beaction  constant  besser 
ausfällt  bei  Beizung  der  hinteren  Extremität  auf  Seite  der  Laesioo, 
bei  einem  anderen  Thiere  dagegen  constant  bei  Beizung  der  eDtgegen- 
gesetzten  hinteren  Extremität.  Diese  Unterschiede  in  der  reflectorisehen 
Blutdruckveränderung  lassen  sich  beim  Hunde  auch  noch  iDoerbalb 
einiger  Tage  nach  stattgehabter  Laesion  erhalten;  später  verwischen 
sich  dieselben.  Bei  einem  Hunde,  bei  welchem  beide  SeiteDstränge 
nebst  einem  Theile  der  grauen  Substanz  durchtrennt  worden  waren, 
erfolgte,  abweichend  vom  Verhalten  beim  Kaninchen,  bei  Beizung  der 
hinteren  Extremitäten  reflectorische  Blutdruckveränderung;  nur  erfolgte 
diese  Beaction  nach  einem  sehr  lang  dauernden  Stadium  der  latenten 
Beizung,  entsprechend  den  Angaben  Schiffs. 

Ausser  der  Anwendung  der  Methode  der  reflectorisehen  Blutdruck- 
Veränderung  in  Folge  peripherer  Beizung  beobachtete  ich  die  klinischen 
Erscheinungen  an  Hunden  nach  theilweiser  Durchschneidung  des 
BOckenmarkes  in  der  angegebenen  Höhe.  In  Analogie  zu  den  Befunden 
an  Kaninchen  konnte  ich  bei  einem  Hunde,  bei  dem  nur  ein  Seiten- 
Strang  undurchschnitteu  blieb,  das  Fortbesteben  einer 
centripetalen  Fortleitung  selbst  für  tactile  Beize  (letzteres 
festzustellen  war  bei  diesem  Hunde  durch  günstigen  Zufall  möglich) 
constatiren,  obwohl  die  Hiuterstränge  und  graue  Substanz  complet 
durchschnitten  waren.  Aber  selbst  nach  fast  completer  Doreh- 
schneidung  beider  Seitenstränge  bei  Erhaltung  eines  beträchtlichen 
Abschnittes  der  grauen  Substanz  war  bei  einem  anderen  Hunde,  ab- 
weichend vom  Verhalten  beim  Kanin chen^  die  Schmerzempfinduog 
von  den  hinteren  Extremitäten  aus  vorhanden.  Dagegen  fehlte  jede 
Schmerzempfindung  nach  Durchschneidung  beider  Seitenstränge 
sammt  grauer  Substanz  trotz  Erhaltensein  der  Hinterstränge,  und  da 
letzterer  Hund  seine  eigene  Hinterpfote  sich  abbiss,  scheint  es,  dass 
demselben  nicht  nur  die  Schmerzempfindung,  sondern  überhaupt  jede 
Empfindung  abging.  Diese  Beobachtungen  lassen  darauf  sehliessen, 
dass  die  Seitenstränge  beim  Hunde  sowohl  Schmerz-  als  auch  Tast- 
empfindung leiten,  dass  aber  auch  die  graue  Substanz  nach  Unter- 
brechung der  Seitenstränge  eine  kurze  Verbindung  zwischen  dem 
proximalen  und  distalen  Theile  des  laedirten  Seitenstranges  herzustellen 
vermag. 

Auch  die  centripetale  Bahn  für  die  Lagerungsempfindung  verläuft 
in  den  Seitensträngen,  und  zwar  diese  überwiegend  nicht  gekreuzt 
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Die  Beobachtung  der  klinischen  Erscheinungen  an  den  operirten 
Hunden  zeigte  zugleich  die  Zuverlässigkeit  der  Methode  der  refiec- 
torischen  Blutdruckverftnderung.  Schiff  greift  (1.  c.)  letztere  Methode 
an.  Gotch  und  Horsley*)  möchten  Oberhaupt  jedwede  Sensibilitäts- 
Untersuchung,  welche  sich  auf  Beobachtungen  von  reflectorischen 
Erscheinungen  stützt,  verwerfen.  Diesen  Autoren  gegenüber  sei  hier 
hervorgehoben,  dass  in  unseren  Versuchen  die  Resultate  klinischer 
Beobachtung  mit  den  nach  der  Methode  der  reflectorischen  Blut- 
dmckveränderung  erhaltenen  im  vollständigsten  Eindang  stehen.  Wo 
intra  vitam  keine  Scbmerzäusserung  zu  erhalten  war,  blieb  auch  nach- 
träglich der  Eymographionversuch  negativ.  In  manchen  Fällen  war 
der  Unterschied  in  der  Sensibilität  zwischen  beiden  hinteren  Extremi- 
täten klarer  beim  Eymographionversuch  als  während  der  Untersuchung 
intra  vitam. 

Anatomisch  möchte  ich  die  nach  Durchschneidung  des  Seiten- 
i=:tranges  bei  Färbung  nach  Mar chi  aufsteigend  degenerirenden  kurzen 
lotersegmentalbahnen  als  die  secundären  sensiblen  Bahnen  ansehen. 
Dieselben  würden  somit  aus  kurzen  Neuronen  mit  mehrfachen  Unter- 
brechungen bestehen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  ich  den  Degenerationen,  die 
in  der  grauen  Substanz  in  angegebener  Höhe  auftreten  sowohl  nach 
deren  Durchtrennung  wie  nach  gesetzten  Laesionen  überhaupt. 

Rücken markspräparate  von  Katzen,  denen  auf  einer  Seite  in  der 
Lumbal-  und  untersten  Dorsalregion  Ganglia  interspinalia  ohne  Eröff- 
nung des  Wirbelcanales  exstirpirt  worden  waren,  zog  ich  zum  Studium 
der  Degenerationen  innerhalb  der  grauen  Substanz  heran.  Die  Befunde 
an  den  von  diesen  Katzen  herrührenden  Marchi-Präparaten  sind  nun 
folgende:  Die  degenerirtenHinterstrangscollateralen  verlaufen  in  stärkeren 
und  schwächeren  Bündeln  theils  gerade,  tbeils  etwas  bogenförmig  bis 
etwa  in  die  Gegend  der  Clarke 'sehen  Säule,  von  wo  dieselben 
nach  stattgehabter  Aufsplitterung  in  minder  compacten  Bündeln  gegen 
das  Yorderhorn  derselben  Seite  ziehen.  Im  Vorderhorn  verbreiten 
sich  die  Collateralen  fächerförmig  und  strahlen  gegen  alle  daselbst 
sich  befindenden  Ganglienzellengruppen  ein;  in  manchen  Präparaten 
fiberwiegend  gegen  die  lateralen,  in  anderen  wieder  in  grösserer 
Anzahl  gegen  die  medialen  Gruppen.  Nicht  selten  sieht  man  auch 
eine  recht  grosse  Anzahl  von  Collateralen  bis  hart  an  die  Commissura 
anterior  ausstrahlen^  wo  sie  aufhören,  ohne  in  die  Gommissur  einzu- 
treten. 

Bei  einer  Katze,  bei  welcher  das  oberste  Spinalganglion  an  der 
Lendenanschwellung  und  zwei  darüber  sich  befindende  exstirpirt  worden 
waren,  wurde  das  Abgehen  von  Hinterstrangscollateralen  der 
degenerirten  Fasern  nach  aufwärts  verfolgt.  Es  zeigte  sich,  dass 
im  Bereiche  der  nächst  höheren,  nicht  laedirten  hinteren  Wurzel 
Collateralen  noch  in  der  früher  angegebenen  Ausdehnung  abgehen. 
Weiter  nach  aufwärts  erreichen  die  Collateralen  mehr  weniger  die 
Gegend    des   Plexus  subst.   gelat.  Kölliker   und   der    Clarke'schen 


^)  On  the  mammalian   neryons  System,   its  funotions   and    their   localisation 
determined  by  an  eleotrioal  method.  Philos.  Trans,  of  the  Royal  Society  of  London  1891. 
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Säulen;  in  das  Yorderhorn  oder  bis  an  die  üommissura  anterior  sind 
dieselben  nicht  mehr  zu  verfolgen.  Dies  Verhalten  konnte  ieh  durch 
die  Höhe  von  sechs  hinteren  Wurzeln  oberhalb  der  Laesion  beobaebten, 
nur  werden  die  degenerirten  Collateralen  mit  zunehmender  Entfernung 
von  der  Laesion  immer  seltener. 

Alle  diese  degenerirten  Hinterstrangscollateralen  befinden  sich 
in  der  grauen  Substanz  auf  Seite  der  Laesion;  ein  Ueberschreiten 
der  Mittellinie  nach  der  anderen  Seite  ist  nirgends  nachweisbar,  auch 
nicht  in  der  Gommissura  grisea,  wo  KöUiker  eine  Kreuzung 
von  Hinterstrangscollateralen  annimmt. 

Von  dem  BQckenmarke,  an  welchem  Spinalganglien  exstirpirt  worden 
waren,  wurden  ausser  Querschnitten  auch  Längsschnitte,  und  zwar  zu- 
nächst frontale,  sowohl  in  der  Höbe  der  Laesion  als  auch  darüber  ange- 
fertigt. Dieselben  zeigen  in  der  grauen  Substanz  auf  Seite  der  Exstirpation 
zahlreiche  in  mächtigeren  oder  geringeren  Gruppen  beisammen  stehende 
schwarze  Schollen,  welche  auf  der  zweiten  Seite,  wo  die  Spinalganglien 
erbalten  sind,  gänzlich  fehlen.  (Es  sind  hier  die  degenerirten  dorsalen 
Collateralen  quer  getroffen.)  In  den  oberhalb  der  Exstirpation  gelegenen 
Partien  werden  die  Gruppen  von  schwarzen  Schollen  nur  an  Längsschnitten 
durch  das  Hinterhorn  augetroffen,  entsprechend  der  bereits  erwähnten 
Endigung  der  Collateralen  in  dieser  Höhe.  In  Schnitten  dagegen,  die 
der  Exstirpationshöhe  entsprechen^  sind  die  degenerirten  Nervenquer- 
schnitte, allerdings  in  weniger  compacten  Gruppen  beisammenstehend, 
bis  tief  in  das  Yorderhorn  hinein  zu  verfolgen.  Bis  dahin  sieht  man 
nirgends  dorsale  Collateralen  nach  aufwärts  umbiegen,  nirgends  hat 
es  den  Anschein  eines  innigeren  Contactes  zwischen  den  einzelnen 
FaserzQgen.  Erst  ganz  vorne,  dort,  wo  die  Collateralen  zwischen  den 
Gangliengruppen  des  Vorderhorns  endigen,  scheint  es  auf  den  frontalen 
Längsschnitten,  als  wQrden  die  dorsalen  Collateralen  nicht  selten  etwas 
frontal   oder  schräg   aufwärts,   nur  selten  rein  aufwärts  umbiegen. 

Frontale  Längsschnitte  wurden  auch  von  dem  BQckenmarke  an- 
gefertigt, welches  von  den  operirten  und  Ober  7  Tage  nach  der 
Operation  am  Leben  erhaltenen  Hunden*  herrührte.  Nach  Marcbi 
gefärbt;  zeigen  dieselben  in  der  grauen  Substanz  1.  schwarze,  zu 
Gruppen  geordnete  Schollen,  welche  von  den  degenerirten  dorsalen 
Collateralen  stammen,  2.  frontal  verlaufende,  degenerirte  Fasern  (Seiten- 
strangscollateralen) ;  die  letzteren  sind  von  der  etwaigen  Laesion  des 
Seitenstranges  abhängig.  Dagegen  konnte  ich  bei  Durchsicht  von 
Serienlängsschnitten  nur  ganz  selten  die  eine  oder  andere  der 
Länge  nach  verlaufende  degenerirte  Faser  in  der  grauen 
Substanz  finden,  trotzdem  die  graue  Substanz  ganz  durch- 
trennt worden  war. 

Angesichts  dieser  Thatsache  muss  die  Annahme  von  Leitungs- 
bahnen innerhalb  der  grauen  Substanz  wenigstens  in  der  in  Bede 
stehenden  Höhe,  als  einer  realen  Basis  entbehrend,  höchst  bedenklich 
erscheinen.  Wohl  aber  könnten  die  Collateralen  zusammen  mit  den 
Strangzellenfasern  innerhalb  der  grauen  Substanz  eine  kurze  Ver- 
bindung der   unterbrochenen  Abschnitte   der  Seitenstränge  herstellen. 

Die  diesbezüglichen  anatomischen  Untersuchungen  führte  ieh  im 
histologisch-embrjologischen  Institute   der  Lemberger  Universität  aus. 
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Zur  Chemie  der  glatten  Muskeln. 

VoQ  J.  Veiichi  aus  Bukarest. 

(Aqs  dem  physiologischen  Institute  der  Universität  Berlin.) 

(Der  Redaetion  zugegangen  am  24.  Juli  1898.) 

Von  der  Chemie  der  glatten  Muskeln  war  bisher  nur  bekannt,  *) 
dass  in  der  Ruhe  ihre  Beaction  neutral  bis  alkalisch  ist  (E.  du  Bois- 
Beymond),  dass  sie  kein  spontan  gerinnendes  Muskelplasma  liefern, 
weder  Myosin  noch  myosinbildende  Substanz,  sondern  nur  ein  bei 
75^  coagulirendes  Albumin  und  Ealialbuminat  (Kühne),  ferner  ein 
bei  45  bis  49^  coagulirendes  Albumin,  vielleicht  Musculin  (Heiden- 
hain und  Hellwig),  ausserdem  Glykogen,  Milchsäure,  Kroatin,  bei 
den  Gephalopoden  auch  Taurin  enthalten.  Weiter  hat  man  bisher 
1  bätige  Muskeln  immer  neutral  reagiren  sehen,  nur  den  tonisch 
contrahirten  Schliessmuskel  von  Anodonta  sauer  (Bernstein);  auch 
die  von  Manchen  behauptete  Todtenstarre  glatter  Muskeln  ist  für  die 
meisten  Fälle  von  P.  Schultz**)  mit  guten  Gründen  bekämpft  worden. 

Auf  Anregung  und  unter  Leitung  von  Prof.  J.  Munk,  der  schon 
früher  beim  Studium  der  glatten  Muskeln  u.  a.  auf  einen  geringeren 
Wassergehalt  (V/2  bis  4*7  Procent)  gegenüber  der  quergestreiften 
Muskulatur  desselben  Thieres  aufmerksam  geworden  war,'"'*'^)  habe 
ich  zunächst  die  Eiweissstoffe  darzustellen  und  zu  trennen  gesucht, 
zumeist  unter  Benutzung  der  Methode,  die  v.  Fürthf)  beim  quer- 
gestreiften Muskel  sich  sehr  bewährt  hat.  Der  entblutete,  beziehungsweise 
durch  Durchleitung  von  physiologischer  NaCl-Lösung  vom  Blute  be- 
freite Muskelmagen  des  Schweines  oder  der  Gans  wurde  in  einen 
Brei  verwandelt;  dieser,  nach  Zusatz  von  V2  bis  Va  Vol.  physiologischer 
NaCl-Lösung  ausgepresst,  gab  ein  stets  neutral  reagirendes  Plasma, 
das  schon  bei  Zimmertemperatur,  wenn  auch  langsam,  spontan  g^erann. 
Erst  nachdem  schon  Gerinnsel  aufgetreten  sind»  wird  die  Keaction 
des  Plasma  schwach  sauer. 

Wurde  das  Plasma  24  Stunden  lang  gegen  strömendes  Wasser 
und  dann  gegen  destillirtes  Wasser  dialysirt^  so  fiel  eine  flockige 
Substanz  aus.  die  sich  in  5-  bis  lOproceotiger  Solution  vom  Neutral- 
salz (auch  10  bis  25  Procent  Ammonsulfat)  opalisirend  löste,  aus 
dieser  Lösung  durch  wenig  Essigsäure,  ja  sogar  schon  durch  Kohlen- 
säure niedergeschlagen  wurde^  also  ein  Globulin,  das  in  seiner  Salz- 
lösung die  Tendenz  zur  Spontangerinnung  zeigte  und  beim  Erwärmen 
zwischen  54  bis  60^  G.  coagulirt  wurde,  sich  demnach  analog  dem 
Myosin  der  quergestreiften  Muskeln  verhielt,  nur  dass  dieses  nach 
v.  Fürth  schon  zwischen  44  und  50^  coagulirt. 

*)  Vgl.  Hammarsten,  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie,  3.  Aofl.,  1895, 
S.  346.  —  Nenmeister  sagt  nur  (Lehrbuch  d.  physiol.  Ghem.,  2.  Aufl.,  1897, 
^.  442):  „Die  glatten  Muskeln  zeigen  in  ihrem  chemischen  Verhalten  von  den  quer- 
gestreiften kaum  Abweichungen**. 

♦♦)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1897,  S.  334,  Fussnote  3. 
♦♦♦)  Ebenda,  ö.  334,  Text, 
t)  Arch.  f.  eiper.  Path.  u.  Pharm.  1896,  XXXVI,  8.  231. 
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Das  dialysirte,  vom  Globulin  durch  Filtratiou  befreite  Plasma 
enthält  in  grosser  Menge  noch  einen  in  Wasser  löslichen,  daraus 
weder  durch  Essigsäure  noch  Kohlensäure  fällbaren,  wohl  aber  aus- 
salzbaren,  in  seiner  Lösung  ebenfalls  langsam  spontan  gerinnenden, 
bei  46  bis  50^  coagulirenden  Eiweissstoff,  ein  Albumin,  das  sieh 
indes  von  dem  von  v.  Fürth  im  quergestreiften  Muskel  gefundeneo, 
Ton  ihm  „Myogen"  genannten  Albumin  einmal  durch  die  niedere 
Coagulatioustemperatur  (bei  v.  Fürth  55  bis  65^),  sowie  dadurch 
unterscheidet,  dass  es  direct  gerinnt,  während  das  Myogen  erst  doreh 
die  Zwischenstufe  des  „löslichen  Myogenfibrin''  in  ,,geronneDes 
Myogenfibriu''  übergehen  soll,  ßemerkenswerth  erscheint,  dass  ceteris 
paribus,  auch  bei  gleichem  Salzgehalte,  das  Albumin  grössere  Tendenz 
zur  Spontangerinnung  zeigt  als  das  Globulin. 

Der  Menge  nach  verhält  sich  das  Globulin  zum  Albumin  der 
glatten  Muskeln  etwa  wie  1 :  1*5  bis  2. 

Eühne's  Kalialbuminat*^)  ist  nicht  Myogen,  wofür  es  v.  Fürth 
beim  quergestreiften  Muskel  erklärt,  sondern  ein  Nucleoprotetd, 
von  dem  schon  ein  kleiner  Theil  sich  im  Plasma  findet^  der  bei 
weitem  überwiegende  aber  in  dem  nach  Auspressung  des  Piasmas 
hinterbleibenden  Rückstande  des  Muskelbreies.  Dieser  wird  mit  schwacher 
(0*15-  bis  0'2procentiger)  Sodalösung  extrahirt,  die  alkalische  Lösung 
mit  Essigsäure  geföUt^  der  abfiltrirte  Niederschlag  durch  Lösen  in 
möglichst  wenig  Ammoniak,  Fällen  mit  Essigsäure  u.  s.  f.  gereinigt, 
schliesslich  mit  Alkohol  steigender  Concentration  und  mit  Aether 
gewaschen  und  bei  105^  getrocknet.  So  resultirte  ein  grauweisses 
Pulver  von  allen  Eigenschaften  eines  Nucleoproteids.  Die  nur  0*89  Pro- 
cent Asche  einschliessende  Substanz  enthielt  15*21  Procent  Stickstoff 
(nach  Kjeldahl-Wilfarth)  und  8*6  Procent  Phosphor.  In  0'2pro- 
centiger  Salzsäure  gelöst  und  mit  wirksamem  Pepsin  (von  Finzelberg) 
bei  Brutwärme  digerirt,  gab  die  klare  Lösung  ein  wenig  flockigen 
Niederschlag  (Nuclein);  bei  durch  viele  Stunden  fortgeführter  Ver- 
dauung enthielt  die  Mischung  gelöste  Phosphorsäure,  was  auf  weiter- 
gehenden Angriff  des  Nucleins  unter  Pg  Os-Abspaltung  deutet.**) 
Die  Menge  des  Nucleoproteids  (aus  320respective500  Gramm  Schweine- 
magen) ergab  sich  zu  1*78  Procent,  also  fast  fünfmal  mehr,  als  in 
der  quergestreiften  Muskulatur  ermittelt  worden  ist.***)  Es 
stimmt  dieser  interessante  Befund  mit  der  Thatsache  überein  dass  in 
den  glatten  Muskeln  die  Entwickelung  der  Zellkerne  eine  viel  reich- 
lichere ist  als  in  den  quergestreiften. 

Eühne*s  bei  75^  coagulirendes  Albumin  ist  Serumalbumio,  das 
dem  im  Muskel  zurückgebliebenen  Blute  entstammt. 

Ich  gedenke  die  Untersuchungen  zum  Herbst  fortzusetzen. 


*)  Kühne  hatte  angegeben  (Untersuchungen  über  das  Protoplasma  und  die 
Oontraotilität.  1864,  S.  13  bis  15),  dass  das  Muskelserum  aus  einer  Lösung  Ton 
Ealialbuminat  mit  phosphorsaurem  l^atron  besteht  und  dass  Zusatz  von  Essigs&ore 
das  Ealialbuminat  ausfällt. 

♦*)  E.  Salkowski  und  M.  Hahn,  Pflüger 's  Arch.  1894,  LIX,  S.  225. 
***)  Pekelharing,  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  1897,  XXII,  S.  245. 
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Ueber  ein  glycolytisohes  Enzym  in  den  Muskeln. 

Vorläufige  MittheiluDg  von  T.  Lauder  Brunton  M.  D.,  L.  L.  D.,  F.  E.  S., 

und  J.  H.  Rhodos,  L.  R.  C.  P.  in  London. 

(Der  Redaction  zagegangen  am  25.  Juli  1898.) 

Vor  23  Jahren  bat  der  Eine  von  uns  (Brunton)  den  Versuch 
gemacht,  ein  gljcoljtisches  Enzym  aus  Muskeln  zu  eitrahiren  durch 
Maceration  des  gehackten  Fleisches  in  Gijcerin  und  nachherige  Aus- 
fäilung  mittelst  Alkohols.  Er  hat  in  dem  Präcipitat  eine  gljcolvtische 
Wirkung  gefunden,  aber  nur  spurweise.  Wir  haben  neuerdings  die 
Arbeit  wieder  aufgenommen  und  Versuche  angestellt  an  dem  durch 
hydraulischen  Druck  aus  frisch  geschlachtetem  Fleisch  ausgepressten 
Muskelsaft.  Dieser  Saft,  wenn  ganz  frisch^  besitzt  eine  sehr  deutliche 
glycolytische  Wirkung  sowohl  auf  diabetischen  Zucker  als  auf  käufliche 
Dextrose;  jedoch  verliert  er  in  wenigen  Tagen  diese  Wirkung,  ob 
durch  Zerstörung  des  Enzyms  oder  durch  UeberfQbrung  in  ein  Zymogen, 
haben  wir  noch  nicht  entscheiden  können.  Da  die  Versuche  durch 
die  Ferien  eine  Unterbrechung  erleiden  werden^  machen  wir  jetzt 
diese  kurze  vorläufige  Mittheilung.  Wir  hoffen  aber,  die  Versuche 
nach  den  Ferien  fortzusetzen  und,  wenn  möglich,  den  Zusammenhang 
zwischen  Enzymwirkung  und  Muskelzusammenziehung  zu  eruiren. 


Bemerkungen  zu  der  von  W.  T.  Forter  veröffentlichten 
neuen  Methode  zum  Studium  des  isolirten  Säugethier- 

herzens. 

Von  F.  S.  Locke,  M.  A.,  M.  D. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  26.  Juli  1898.) 

Soeben  theilt  Herr  Porter*)  mit;  dass  es  ihm  gelungen  ist, 
das  isolirte  Säugethierherz  durch  Speisung  mit  Blutserum  unter  Be- 
nutzung comprimirten  Sauerstoffes  in  regelmässiger  Thätigkeit  zu  er- 
halten. Da  nun  hierin  ein  unzweifelhafter  und  noch  mannigfacher  Ver- 
werthung  fähiger  Fortschritt  in  der  Methodik  der  Functionserhaltung 
des  isolirlen  Säugethierherzens  liegt,  so  sehe  ich  mich  veranlasst, 
meinen  Antheil  an  dieser  Idee  festzustellen. 

Im  Jahre  1895  arbeitete  ich  in  London  über  die  Speisung  des  Frosch- 
berzens  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten.*'*')  Zu  dieser  Zeit  veröffentlichte 
Haldane  eine  Untersuchung,  die  das  bemerkenswerthe  Besultat  ergab, 
dass  mit  Eohlenoxyd  tief  verj^ifcete  Mäuse,  zwar  nicht  in  gewöhnlicher 
Luft,  wohl  aber  in  Sauerstoff  von  zwei  Atmosphären  Druck  die  Ver- 
giftung überstehen  können.    Dies  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  ob 

*)  W.  T.  Porter,    A  new  method  for  the  study  of  the  isolated  mammalian 
heart.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  I,  4,  p.  511,  1898  (July  1). 
♦♦)  Locke,  Journ.  of  Physiol.  1895,  XVIIJ,  p.  332 
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es  Dicht  in  äfanlicber  Weise  möglich  sein  könnte,  auch  solchen  Nähr- 
flQssigkeiten,  die  aus  Mangel  an  Erythrocyten  an  sich  nicht  im  Stande 
sind^  das  Säugethierherz  zu  speisen,  durch  Sättigung  mit  Sauerstofi 
TOD  genügendem  Drucke  diese  Fähigkeit  zu  verleihen. 

Im  üctober  1895,  als  ich  nach  Boston  kam,  zeigte  mir  Porter 
die  VersuchsanordDUDgen,  womit  er  sich,  bisher  ohne  gewOnschtea 
Erfolg,  bemüht  hatte,  die  ursprüngliche  Methode  Newell  Mar tin's  zur 
Isolirung  des  Hundeherzens  dadurch  zu  verbessern,  dass  das  Blut,  statt 
in  den  Lungen,  in  einer  künstlichen  Vorrichtung  mit  Luft  oder  Sauer- 
stoff unter  atmosphärischem  Druck  arterialisirt  wurde.  Als  ich 
ihm  meine  Idee  mittheilte,  zu  versuchen,  ob  das  isolirte  8äuge> 
thierherz  nicht  mit  Flüssigkeiten  gespeist  werden  kann,  die  zwar  keine 
Erjthrocjten  enthaltAn,  dafür  aber  mit  comprimirtem  Sauerstoft 
gesättigt  sind,  schlug  er  mir  vor,  mit  mir  zusammen  die  Verwend- 
barkeit des  comprimirten  Sauerstoffes  experimentell  zu  prüfen.  In- 
zwischen machte  ich  ihm  Mittheilung,  dass  bereits  Langendorff 
(was  Porter  seltsamerweise  entgangen  war)  das  vollkommen  isolirte 
Katzenherz  durch  Speisung  mit  Blut,  welches  nur  durch  Schütteln 
mit  gewöhnlicher  Luft  oxydirt  wurde,  functionsfähig  erhalten  hatte, 
und  da  eine  Nachprüfung  von  Langendorffs  Methode  zu  guten 
Resultaten  führte,  wurde  fürs  erste  die  Ausführung  meiner  Idee  auf- 
geschoben und  blieb  es  auch  während  meines  bis  zum  Juni  1897  sich 
erstreckenden  Aufenthaltes  in  Boston. 

Umsomehr  bin  ich  erstaunt,  aus  der  neuesten  Mittheilung  von 
Porter  zu  ersehen,  dass  er  die  Zwischenzeit  benutzt  hat,  um  oboe 
mein  Wissen  und  ohne  meine  Betheiligung  für  sich  allein  die  auf 
meiner  Idee  beruhende  Versuchsmethode  auszuführen.  Mir  scheint, 
dass  Porter  die  Verpflichtung  gehabt  hätte,  von  mir  die  Erlaubnis 
zur  alleinigen  Ausführung  der  Versuche  einzuholen,  und,  wenn  er 
schon  dies  nicht  that,  zum  mindesten  in  seiner  Arbeit  zu  erwähnen, 
dass  die  Versuchsidee  ihm  von  mir  mitgetheilt  worden  ist,  und  dass 
er  ursprünglich  mit  mir  zusammen  die  Untersuchung  hat  austtlhren 
wollen. 


Allgemeine  Physiologie. 

J.   Gaule.    Resorption    von   Eisen    und    Synthese    von   Haemoglobin 
(Zeitschr.  f.  Biol.,  XXXV,  4,  S.  377). 

Verf.,  der  in  früheren  Arbeiten  dargethan  hat,  dass  anorganische 
Eisenpräparate  resorbirbar  sind,  zeigt  in  vorliegender  Untersuchung, 
dass  dieselben  zur  Synthese  des  Haemoglobins  verwendet  werden.  Es 
wurde  Kaninchen  verdünnte  Eisenchloridlösung  (0*06procentig)  per  es 
beigebracht  und  vorher  wie  nachher  in  Blutproben  die  Quantität  des 
Haemoglobins  mit  Gowers'  Haemoglobinometer  (in  der  Sahli'schen 
Modification)  und  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  mittelst  des  Z ei ss- 
Tho manschen  Apparates  festgestellt.  Das  Blut  wurde  stets  einem  Blut- 
gefäss entnommen,  da  es  sich  herausgestellt  hatte, .  dass  die   üblichen 
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GapillarblatprobeD  aach  bei  einem  und  denselben  Thiere  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  sehr  verschiedene  Werthe  ergeben  können!  Es 
zeigte  sich  nun  bei  5  von  im  Ganzen  6  Kaninchen,  denen  Eisenchlorid 
in  Dosen  von  0*12  Gramm  pro  die  verabreicht  wurde,  ein  Ansteigen 
sowohl  des  Haemoglobingehaltes  wie  der  Blutkörperchenzahl.  Die  Ver- 
mehrung des  Haemoglobius  war  schon  nach  24  Stunden  merklich,  die 
der  Blutkörperehen  aber  erst  nach  3  X  ^^  Stunden  mit  Sicherheit  zu 
constatiren.  Nach  der  Beendigung  des  Versuchs  wurden  die  Thiere 
getödtet  und  in  der  vom  Autor  früher  angegebenen  Weise  festgestellt, 
dass  das  in  den  Magen  gelangte  Eisensalz  auch  wirklich  resorbirt 
worden  war. 

Ferner  wurden  Kaninchen  in  verschiedenen  Stadien  der  durch 
Eisenchlorid  gesteigerten  Haemoglobiubildung  getödtet,  ihre  Organe 
gewogen  und  in  Hall 'sehe  Mischung  (d.  b.  70  Theile  Alkohol«  25 
Theile  Wasser  und  5  Theile  Schwefelammonium)  eingelegt,  dann  das 
Auftreten  einer  Verfärbung  an  derselben  zeitlich  festgestellt  und 
schliesslich  mikroskopische  Schnitte  angefertigt.  Waren  die  Thiere  6, 
24,  48  oder  72  Stunden  nach  Eingabe  des  Eisenchlorids  getödtet 
worden,  so  war  die  Milz  das  einzige  Organ,  das  durch  die  HalTsche 
Mischung  geschwärzt  wurde.  Gewichtsbestimmungen  dieses  Organes 
lehrten  ferner,  dass  es  24  Stunden  nach  Einverleibung  des  Eisens  an 
Masse  zugenommen  hatte,  später  dagegen  wieder  leichter  geworden 
war.  In  einem  Falle,  in  welchem  Thymus  und  Milz  atrophisch  waren, 
wurden  ausser  dieser  auch  Leber  und  Knochenmark,  allerdings  viel 
geringer  durch  HalTsche  Lösung  dunkel  gefärbt.  Ebenso  wurde  durch 
dieses  Seagens  die  Leber  eines  Thieres,  dem  Milz  und  Thymus  aus* 
jrerottet  worden  waren,  gebräunt.  Mikroskopische  Schnitte  der  in 
HaH'scher  Lösung  gehärteten  Milzen  lehrten,  dass  das  abgeschiedene 
Schwefeleisen  sich  nur  in  den  Pulpazellen  fand. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  das  anorganische 
Eisensalz  als  Albuminat  resorbirt  und  in  der  Milz  abgelagert,  dort 
aber  in  eine  durch  Schwefelammon  nicht  mehr  spaltbare  organische 
Verbindung  Qbergef&hrt  würde  und  als  solche  sich  weiter  in  den  Or- 
ganen verbreite.  Vahlen  (Halle) 

P.  Blum  und  W.  VaubeL  Ueher  Halogeneiweisade^nvate  (Journ.  f. 
prakt.  Chem.,  N.  F.,  LVI,  S.  393;  LVII,  S.  365). 

Blum  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Eiweisskörper 
mit  J,  Br  und  Cl  in  Seaction  treten  und  dass  dabei  neben  reichlichen 
Mengen  von  Halogenwasserstoff  auch  Halogensubstitutionsproducte  ent- 
stehen. Diese  Beobachtungen  sind  seitdem  durch  Liebrecht,  Hof- 
meister u.  A.  bestätigt  und  vielfach  erweitert  worden.  Die  Unter- 
suchungen, die  Verff.  weiter  ausgeführt,  haben  nun  Besultate  gezeitigt, 
die  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lassen: 

Die  Eiweisssubstanzen  (Eiereiweiss.  Myosin,  Nucle'fn,  Jodothyrin, 
Fleischsomatose)  besitzen  eine  besondere  Affinität  zu  den  Halogenen. 
Dieselbe  spricht  sich  darin  aus,  dass  Eiweiss,  sobald  es  mit  Halogen 
in  Berührung  kommt,  mit  diesem  sich  umzusetzen  beginnt.  Bei  dieser 
Umsetzung  entstehen  neben  reichlichem  Halogen  Wasserstoff  fest  intra- 
molecular  J,  Br,  Gl  substituirte  Eiweisskörper  (Halogen eiweiss).  Durch 
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Beseitigung  des  jeweils  bei  der  HalogeniruDg  eotsteheaden  H  wird 
das  Eiweissmolecül  für  weitere  HalogeDsubstitution  zugänglich  ge- 
macht. Bei  dieser  Halogenirung  in  dauernd  neutraler  Lösung  gelangt 
man  zuletzt  zu  Substanzen  mit  constantem  Gehalt  an  intramolecular 
gebundenem  Halogen  und  damit  zu  Vergleichszahlen  für  die  moleculare 
Grösse  der  einzelnen  £iweisskörper,  sowie  ihrer  Derivate.  Die  Halogen- 
atome  treten  in  einen  im  EiweissmolecQl  enthaltenen,  mit  einer  GH- 
Gruppe  versehenen  Benzolkern  ein;  einige  Beobachtungen  sprechen 
dafür,  dass  das  Eiweissmolecül  mindestens  zwei  Halogenatome  auf- 
zunehmen vermag.  Mit  dem  Eintritte  des  Halogens  in  jenen  Beozolkero 
(dabei  bleibt  die  OH-Gruppe  unversehrt)  verschwindet  der  positive  Aus- 
fall der  Milien 'sehen  Heaction. 

Der  die  letztere  Beaction  hervorrufende  Atomcomplex  lässt  sich 
von  dem  8-haltigen  Antheil  des  Eiweissmolecüls  trennen;  beide  Theile 
bewahren  dabei  die  hauptsächlichsten  Beactionen  der  Eiweisssubstao- 
zen,  so  unter  anderem  auch  die  positive  Biuretreaction.  Im  Ei- 
weissmolecül sind  mindestens  zwei  die  Biuretreaction  verursachende 
Gruppen  vorhanden,  von  denen  nur  die  eine  bei  der  Halogenirung 
intact  bleibt.  Spaltet  man  das  Eiweissmolecül  mit  Alkalien,  so  findet 
sich  jene  zweite  die  Biuretreaction  gebende  Gruppe  au  dem  S-haltigeo 
Spaltproduct. 

Aus  dem  Jodgehalt  der  völlig  gesättigten  Jodeiweissverbin- 
düngen  berechnet  sich  die  Moleculargrösse  für  Eiereiweiss  und  Gaseio 
zu  circa  3600,  für  Myosin  zu  rund  2300,  für  Nudeln  zu  über  3600, 
für  Albumosen,  Peptone  und  andere  Spaltungsproducte  zu  1700  bis 
2540.  J.  Munk  (Berlin). 

J.  L6  Goff.  Reactions  chromatiques  du  Protagon  (C.  ß.  Soc.  de  Bio- 
logie 26  Mars  1898,  p.  369). 

Protagon  färbt  sich  rasch  und  dauerhaft  durch  die  basischen 
Farbstoffe  (Fuchsin,  Bismarckbraun,  Methylenblau,  Phenolsafranio, 
Phosphine  I"  u.  s.  w.),  nicht  aber  durch  die  sauren  Farbstoffe  (Picrin- 
säure,  Aurantia,  Martinsgelb,  Tartrazin,  MethylblaU;  Fuchsin  AS, 
Nicholsonblau  u.  s.  w.).  Leon  Frederieq  (Lüttich). 

P.  Portier.  Les  Oxydases   dans  la  Serie   animale   (Thöse  de  Paris 
1898.  G.  Steinheil,  Paris,  116  SS.). 

Nach  den  mehr  vorbereitenden  Arbeiten  von  Schmiedeberg,  Ja- 
quet;  Salkowski  und  Abelous  und  Biarnes  war  es  vor  allen 
Dingen  die  Entdeckung  der  Laccase  durch  G.  Bertrand,  die  zur 
Aufstellung  einer  neuen  Classe  löslicher  Fermente  führte,  nämlich  der 
oxydativen  Fermente,  der  Oxydasen.  Ueber  die  Laccase  und  ihre  Bein- 
darstellung vergleiche  ^Arch.  de  Physiologie,  1896''.  Auch  in 
jungen  grünen  Pflanzen  und  in  vielen  Pilzen  wurde  Laecase  gefunden 
und  zugleich  auf  gewisse  Beziehungen  zu  dem  Mangangehalt  der 
Asche  dieser  Pflanzen  hingewiesen. 

Die  Laccase  und  ihre  Analoga  lassen  sich  mit  Glycerin  extra- 
hiren,  ebenso  mit  Ghloroformwasser,  sie  werden  durch  Alkohol  ge- 
füllt, durch  Hitze  zerstört  und  entfalten  ihre  Wirksamkeit  am  besten 
bei  gewissen  Temperaturen,   den  Optimaltemperaturen ;   endlich,   und 
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das  beweisen  Versuche  des  Yerf.'s,  sind  diese  FermeDte  Colloidsub- 
staDzen  (oder  an  letztere  gebunden),  denn  sie  passiren  nicht  die 
Membran  des  Diaijsators.  Ausserdem  arbeiten  diese  löslichen  Fer- 
mente bei  Gegenwart  von  freiem  (gasförmigem  oder  gelöstem)  Sauer- 
stoff, und  zwar  unter  Absorption  einer  beträchtlichen  Menge  dieses 
Sauerstoffs  (und  unter  Bildung  von  COg). 

Als  beste  Beagentien  auf  diese  Fermente  empfiehlt  Verf.  frisch- 
bereitete und  unter  Luftabschluss  aufbewahrte  Guaj aktin ctur,  Guajakol, 
Hydrochinon,  Pyrogallol  (Blaufärbung — ßothgelbffirbung— Chinon-  und 
Ohinhydronbildung — Bildung  von  Purpurogallin  Girard). 

Verf.  untersuchte  zunächst  mit  Hilfe  genannter  Beagentien 
die  Verbreitung  oxydativer  Fermente  in  der  Thierreihe.  Er  fand  letz- 
tere bei  Coelenteraten  (schleimiges  Hautsecret),  Echinodermen  (Blut 
und  Peribuccalmembran),  Anneliden  (Blut  und  Basis  der  Tentakeln); 
Crustaceen  (Blut),  Insecten  (Blut),  Acepbalen  (Kiemen  etc.),  Gastero- 
poden  (Mantel,  Blut,  Schleim),  Gephalopoden  (Fibrin)  und  Tunicaten 
(Mantel).  In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  mehr  oder  weniger 
leukocytenreiche  Gewebe  und  die  Beactionen  gelingen  am 
besten  einige  Zeit  nach  dem  Tode  des  Gewebes  (Leukocyten- 
zerfall). 

Versuche  am  Säugethierblut  ergaben  ferner,  dass  weder  die 
Eiweisskörper  des  Blutes  noch  die  rothen  Blutkörperchen  oxydatives 
Ferment  enthalten,  dass  dieses  lediglich  dem  Leukocyten  zukommt, 
nnd  zwar  nicht  dem  intacten,  sondern  dem  zerfallenden  Leuko- 
cyten (Extractionen  mit  Chloroform wasser  etc.).  In  der  That  hatten 
eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  des  Verf.'s,  angestellt  an  den  ver- 
schiedensten Thieren  (Einspritzen  von  frischer  Guajaktinctur  in  die 
Gewebe  etc.),  als  Besultat:  weder  im  lebenden  Gewebe  noch  im 
circulirenden  Blute  existirt  ein  oxydirendes  Ferment,  das- 
selbe wird  erst  vom  Leucocyten  bei  dessen  Zerfall  in  Frei- 
heit gesetzt.  Auch  die  frische  Leber  enthält  kein  solches  Fermenr, 
dasselbe  wird  erst  in  der  Gallenblase  aus  Bilirubin,  Biliprasin  und 
Biliverdin  gebildet,  da  sich  dort  der  Galle  dann  zerfallende  Leucocyten 
beimengen  (vergl.  Dastre  und  Floresco).  Das  oxydative  Ferment 
aber  (auch  Laccase  also)  verwandelt  fast  augenblicklich  Bilirubin  in 
Biliverdin* 

Endlich  ist  dieses  oxydative  Ferment  der  Leucocyten  nicht 
identisch  mit  dem  glycoly tischen. 

Nach  alledem  sind  Chancen  dafür,  dass  diese  oxydativen  Fer- 
mente bei  den  physiologischen  Oxydationen  in  Betracht  kommen, 
wohl  nicht  vorhanden.  Eher  Hesse  sich  nach  Verf.  an  eine  andere 
Bolle  denken:  Bei  den  Pflanzen  sitzt  die  Oxydase  in  peripheren  Zellen. 
Nur  bei  Verletzungen  wird  die  Oxydase  frei  und  fast  in  allen  Fällen 
ergiesst  sich  dabei  ein  Saft,  der  eine  vom  Ferment  oxydirbare 
Substanz  enthält;  das  Product  der  Oxydation  ist  gewöhnlich  eine 
mehr  weniger  zähe  lackartige  Masse,  wohl  geeignet,  eindringende 
Mikroorganismen  abzuhalten.  Andererseits  vermag  oxydatives  Ferment 
die  Activität  anderer  Fermente  (Trypsin)  zu  vernichten,  die  Phago- 
cytose  der  weissen  Blutkörper  zu  steigern  und  endlich  das  Fibrin 
der  Blutgerinnsel   in    einen   unlöslichen   Zustand   überzufahren,   alles 
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Umstände,  die,  wie  oben  bei  den  Pflanzen,  eher  daran  denken  lassen, 
dass  diese  Fermente  bei  der  Vertbeidigung  der  Organismen  eine 
Bolle  spielen.  J.  Starke  (flaue). 

W.  Fasoheles.  Versuche  Über  Quellung.  11.  Mittbeiiung  (PflQger's 
Arch.  LXXI,  S.  333). 

Anknüpfend  an  seine  erste  Mittbeiiung  (s.  dies  Gentralbl.  XII, 
S.  110)  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Wasserbindung  in  colloideu 
Stoffen  (z.  B.  Gelatine)  mit  zunehmender  Goncentration  fester  and 
deren  Schmelz-  und  Erstarrungspunkt  erhöht  wird.  Da  er  ferner  ?or- 
aus  annimmt,  dass  die  Art  der  Wasserbindung  durch  Salzlösungen 
geändert  wird,  so  verspricht  er  sich  ?on  Schmelz-  und  Erstarrungs- 
punktbestimmungen solcher  Salzgelatinen  eine  Erweiterung  unserer 
Kenntnis  des  Quellungszustandes. 

Die  Versuche  mit  den  Chloriden,  Bromiden,  Jodiden  und  Sul- 
faten von  E,  Na,  NH4,  Mg,  mit  Natriumchlorat,  -nitrat,  -acetat, 
-tartrat,  -citrat,  mit  Eaiiumchromat,  ferner  mit  Harnstoff,  Alkohol  und 
Gijcerin,  die  in  Tabellen  und  einer  Gurventafel  übersichtlich  zusammen- 
gestellt sind,  haben  ergeben,  dass  für  die  Beeinflussung  der  Gelatini- 
rung,  beziehungsweise  die  ihr  meist  schritthaltende  Schmelztemperatur 
(iie  Säure  überwiegende  Bedeutung  besitzt  und  dass  die  einen  das 
Gelatiniren  begünstigen,  die  anderen  es  hemmen.  Dieser  Wirkung  nach 
geordnet  ergibt  sich  die  Beihe:  Sulfat,  Gitrat,  Tartrat,  Acetat  (Wasser), 
Ghlorid,  Ghlorat;  Nitrat,  Bromid,  Jodid.  Die  Eigenschaft  der  Salze, 
das  Gelatiniren  zu  beeinflussen,  dürfte  demnach  in  keiner  einfachen  Be- 
ziehung mitden  sogenannten  „colligativen''Eigenschafcender8elbenstehen. 

Auffallend  ist  die  Uebereinstimmung  mit  der  von  Hofmeister 
festgestellten  Fähigkeit  der  Salze,  Quellung  zu  verhindern  oder  zu 
begünstigen,  woraufhin  im  Allgemeinen  gesagt  werden  kann,  dass 
Salze,  welche  die  Quellungsgescbwindigkeit  herabsetzen,  den  Schmelz- 
uud  Erstarrungspunkt  der  Gelatine  erhöhen  und  umgekehrt.  Docb 
haben  sich  auch  darin  einzelne  Abweichungen  ergeben. 

Verf  nimmt  an,  dass  in  der  Gelatine  alle  möglichen  Gelatine- 
Wasserverbindungen  vorkommen,  und  fasst  sie  als  ein  Gemenge  von 
Theilchen  verschiedenen  Aggregatzusiandes  auf*  Er  stützt  sich  dabei 
auf  die  Verschiedenheiten  der  Schmelzpunkte  kurz  nach  dem  GeU- 
tiniren  und  nach  längerer  Zeit  und  auf  das  Auseinandergehen  von 
Schmelz-  und  Erstarrungspunkt,  wie  es  für  Fette,  Harze,  Hammel-  und 
Bindstalg  bekannt  ist. 

Weitere  Versuche  haben  ergeben,  dass  Salzzusatz  zur  Gelatine 
ihre  Viscosität  ändert.  Ferner  werden  Versuche  über  die  Schrumpfung 
von  Gelatine  in  stark  wasserentziehenden  Lösungen  und  durch  Trock- 
nung und  die  dadurch  bedingte  Formänderung  des  genaueren  mit- 
getheilt  und  besprochen. 

Verf.  discutirt  schliesslich  die  Quellungs-  und  Schrumpfungs- 
vorgänge, insbesondere  der  rothen  Blutkörperchen  und  ihre  Volum- 
bestimmung nach  Bleibtreu,  fUr  die  er  Nag  SO^-Lösung  als  Ver- 
dünuungsflüssigkeit  gegenüber  Na  Gl  vorzieht. 

Bei  Besprechung  der  Gestalt  der  rothen  Blutkörperchen  kommt 
er  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  durch  Schrumpfung  aus  einer  homogeneo 
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Scheibe  nicht  ableitbar  ist;  es  bleiben  somit  nur  zweii  AnnahmeD 
Qbrig,  entweder  dass  die  Blutkörperchen  aus  zwei  Substanzen  ver- 
schiedener Quellbarkeit  (Bing  und  Gentrum)  aufgebaut  sind  oder  dass 
die  Form  schon  vorgebildet  ist.  Da  erstere  Annahme  nicht  gestützt 
werden  kann,  erkl&rt  Verf.  die  Stelle  aus  dem  nachträglichen  Kem- 
verluste. 

Weitere  Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt. 

F.  Pregl  (Graz). 

G.  Weiss.  Sur  uns  experience  de  M,  Hermann  (G.  B.  Soc.  de  Bio- 
logie 19  F6v.  1898,  p.  211). 

Interpolare  Elektrolyse  nennt  Verf.  folgendes  Phänomen. 
Werden  zwei  ungleich  concentrirte  und  an  einander  stossende  Lö- 
sungen von  einem  genügend  starken  Strom  durchflössen,  so  bilden 
sich  an  der  Berflhrungsstelle  durch  Elektrolyse  Säure  oder  Alkali, 
je  nach  der  Bichtung  des  Stromes.  Wird  zum  Beispiel  in  eine  Glas- 
röhre zuerst  eine  chlornatriumhaltige,  dann  eine  nicht  salzige  Gelatine- 
lösung (beide  mittelst  Lakmus  gefärbt)  gegossen  und  ein  Strom  hin- 
durchgeleitet, so  tritt  Both-  oder  Blaufärbung  an  der  Berührungs- 
grenze ein,  je  nach  der  Bichtung  des  Stromes. 

Wird  salzige  Gelatinelösung  in  eine  U-Böhre  gegossen,  deren 
beide  Enden  in  zwei  Gefässe  mit  destillirtem  Wasser  tauchen, 
und  ein  Strom  hindurchgeleitet,  so  quillt  die  Gelatine  heraus  am 
positiven  Pol.  Enthält  die  Bohre  im  (iegentheil  eine  einfache  wässe- 
rige Gelatinelösung,  während  die  Gefässe  Salzlösung  enthalten,  so  tritt 
die  Quellung  der  Gelatine  am  negativen  Pol  auf. 

Die  von  L.  Hermann  neuerdings  beschriebene  Quellung  des 
anodiscben  Endes  eines  in  destillirtes  Wasser  getauchten  Nerven  unter 
dem  Einfluss  des  constanten  Stromes,  sowie  mehrere  Versuche  von  M. 
Verworn  an  Bhizopoden  und  W.  Boux  an  Eiern,  werden  vom  Verf. 
durch  interpolare  Elektrolyse  erklärt. 

Leon  Frede ricq  (Lüttich). 

A.  Loewy  und    P.  Pr.   Richter.     Zur  Biologie   der  Leukocyten 
(Virchow's  Ärch.  CLI,  2,  S.  220). 

Sperminum  (Pohl)  und  Nuclein  machen  Hyperleukocytose  und 
bewirken  dadurch  eine  Art  vorübergehender  Immunität  gegen  gewisse 
Infectionskrankheiten.  Die  Wirkung  war  besonders  schön  bei  Pneu- 
monieinfection,  weniger  eclatant  bei  Hühnercholera  und  Diphterietoxin. 

Die  Hyperleukocytose  geht  bei  diesen  Mitteln  (ebenso  wie  bei 
Pilocarpin  Wirkung)  einher  mit  dem  Auftreten  von  Albumosen  im 
Blute  (das  Pepton  im  Sinne  Kühne 's  fehlte).  Und  diese  Albumosen 
sollen  aus  dem  Organismus  selbst  stammen,  und  zwar  aus  zerfallenden 
Leukocyten.  Dabei  war  die  ,.glycolytische"  Kraft  des  betreflfenden 
Blutes  (insbesondere  nach  NucleiueinfQhrung  in  dieses)  vermindert. 

J.  Starke  (Halle). 

A.  Edmunds.  An  intestinal  plethysinogi^aph  (Journ.  of  Physiol.  XXH, 
5,  p.  380). 

Gelegentlich  der  Untersuchungen  von  Halliburton  und  Mott 
über  den  Einfluss  des  Gholins  auf  die  Gefässweite  in  den  Eingeweiden 
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coDstruirte  Yerf.   einen   dazu   dienenden  Plethysmographen   mit  Lufl- 
Qbertragung. 

In  seiner  einfacheren  Form  besteht  der  Apparat  aus  einer  halb- 
kugelförmigen  Sehale  (4  Zoll  Durchmesser  und  circa  2  Zoll  Tiefe) 
mit  einem  abgeflachten  (circa  %  ^^'1  breiten)  Banden  Am  Boden 
dieser  Schale  befindet  sich  eine  elliptische  Oeffnung  (circa  1  Zoll 
lang  und  ^^2  Zoll  breit),  welche  in  ein  kurzes  angesetztes  BöbrenstQck 
rcirca  1  Zoll  Länge)  fahrt.  Nahe  dem  Bande  des  Gefässes  ist  eio 
Glasrohr  zur  Yerbindnng  mit  dem  Begistrirapparate,  einem  gewöhn- 
lichen Marey'schen  Tambour,  eingesetzt 

Zur  Anwendung  des  Instrumentes  wird  eine  Incision  in  die 
Linea  alba  des  Thieres  gemacht^  am  besten  unter  dem  Nabel,  und 
von  dem  Dünndarme  so  viel  als  möglich  durch  die  elliptische  Oeffnung 
in  das  Gefass  hineingezogen  und  dann  die  Darmenden  zwischen  Liga- 
turen durchschnitten,  so  dass  das  im  Gefässe  befindliche  lange  Darm- 
stück nur  noch  durch  Peritonealgebilde  mit  der  Bauchhöhle  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Zwischenraum  um  diesen  Stiel  wird  dann  sorgfältig 
mit  vaselinegetränkter  Watte  und  dann  mit  Vaseline  in  Substanz  um- 
packt und  schliesslich  die  Schale  oben  durch  eine  mit  Vaseline  aufge- 
kittete Glasplatte  verschlossen.  —  Die  Schale  kann  aus  einer  starken 
Eautschukplatte  hergestellt  werden^  die  in  heissem  Wasser  au^eweicht 
und  durch  Eindrücken  in  einen  Mörser  modellirt  wird. 

Ausser  dieser  einfachen  Form  hat  Verf.  noch  eine  andere  eon- 
struirt,  in  welcher  die  Schale  sonst  ganz  dieselbe  Gestalt  hat,  aber 
aus  doppelwandigem  Kupferbleche  hergestellt  ist  und  eine  Vorrichtung 
besitzt,  vermöge  deren  durch  den  Mantelraum  zwischen  den  beiden 
Wänden  ein  Warmwasserstrom  von  constanter  Temperatur  durch- 
geleitet  werden  kann.  Wegen  der  Einrichtung,  die  zur  Erzielung  eines 
Warmwasserstromes  von  constanter  Temperatur  diente,  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Für  die  meisten  Zwecke  genügt  der  einfache  Eautschukapparat; 
die  zweite  Form  des  Apparates  hat  aber  den  Vorzug,  dass  die  Ein- 
geweide aus  dem  Abdomen  direct  in  einen  warmen  Baum  kommen 
und  dadurch  die  Shockwirkung  auf  ein  Minimum  reducirt  wird. 

Beide  Formen  des  Apparates  geben  sehr  befriedigende  Gurven 
mit  deutlicher  Markirung  der  Herzschläge  und  der  respiratorischen 
Schwankungen.  Verf.  gibt  als  Beispiel  eine  mit  dem  Apparate  erhaltene 
Gurve  von  einer  Katze  unter  Vergleichung  mit  einer  gleichzeitig  auf- 
gezeichneten Blutdruckcurve  der  Carotis.  Bleibtreu  (Bonn). 

J.  Haidane.  Some  improved  methods  of  gas  analysü  (Journ.  of  Phy- 
siol.  XXn,  6,  p.  465). 

Die  Abhandlung  enthält  Mittheilungen  über  eine  Beihe  von  Ver- 
besserungen gasanalytischer  Methoden,  die  Verf.  für  physiologische 
und  hygienische  Untersuchungen  über  Bespiration,  über  Gase  in  Berg- 
werken, Eisenbahntunnels  etc.  ausgearbeitet  hat.  Wegen  der  Einrich- 
tung des  dazu  dienenden  gasanalytischen  Apparates  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  sowohl 
als  auch  des  Sauerstoffes  erfolgt  durch  Absorption,  durch  Kalilauge, 
beziehungsweise  stark  alkalische  Pyrogallussäurelösung,  in  Absorptions- 
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pipetten.  Zur  Bestimmung  brenubarer  Gase  dienen  Explosionspipetten 
und  Verbrennungspipetten.  Bei  letzteren  erfolgt  die  Verbrennung  der 
brennbaren  Gase  nicht  durch  Explosion,  sondern  durch  Erhitzen  einer 
in  der  Pipette  befindlichen  Spirale  aus  dQnnem  Platindraht  vermittelst 
Durchleitung  eines  constanten  Stromes.  Die  erzielte  Genauigkeit  der 
Analysen  ist  eine  sehr  grosse.  FQr  gewöhnliche  Gasanaljsen  beträgt 
der  grösste  Abmessungsfehler  0*02  Proeent  des  genommenen  Gas* 
Tolums.  FQr  genauere  Bestimmungen  verwendet  aber  Verf.  ein  feineres 
Abmessungsverfahren,  wodurch  der  grösste  Fehler  einer  Abmessung 
bis  auf  0*005  Procent  herabgedrCk^kt  wird.  Die  als  Beleg  angeführten 
Analysen  des  Kohlensäure-  und  Sauerstofigehaltes  gleicher  Proben 
atmosphärischer  Luft  zeigen  untereinander  nur  Abweichungen  bis 
höchstens  0*01  Proeent  der  angewandten  Luftmenge.  FQr  Bestimmung 
von  Eohlenoxydgas  in  der  Luft  bespricht  Verf.  noch  einige  Ver- 
besserungen an  einer  bereits  frQher  (Joum.  of  physiol.  X Vm,  p.  463, 
XX,  p.  521)  von  ihm  beschriebenen  Methode,  bei  der  auf  colorimetri- 
schem  Wege  durch  SchQtteln  einer  geringen  Quantität  sehr  verdünn- 
ten Ochsenblutes  mit  der  zu  untersuchenden  kohlenoxydhaltigen  Luft 
bestimmt  wird,  bis  zu  welchem  Procentsatz  das  Blut  mit  Kohlenoxyd- 
£as  gesättigt  wird.  Aus  dem  Sättigungsprocent  wird  der  Gehalt  der 
Luftprobe  an  Eohlenoxydgas  berechnet  Bleibtreu  (Bonn). 

B.  Tigoratedt.  Lehrbuch  dei'  Physiologie  des  Menschen.  2  Bände* 
Mit  328  theilweise  farbigen  Abbildungen  im  Text  (Hirzel,  Leipzig 
1897/98). 

Das  vorliegende  Lehrbuch  unterscheidet  sich  von  seinen  zahl* 
reichen  Vorgängern  und  Mitbewerbern  schon  durch  seinen  viel 
grösseren  Umfang  (818  Seiten  Lexikonoctav)  und  bringt  umsomehr 
an  thatsächlichem  Material  und  daraus  gezogenen  Ableitungen,  als  es 
die  Histologie  und  zum  grossen  Theile  auch  die  Chemie  der  Organe 
als  bekannt  voraussetzt.  Es  ist  klar  geschrieben,  hält  etwa  die  richtige 
Mitte  zwischen  einer  elementaren  und  einer  fQr  schon  Vorgerückte 
bestimmten  Darstellungsform  ein,  ist  leicht  und  flüssig  lesbar,  so  dass 
man  nur  an  ganz  wenigen  Stellen  dessen  inne  wird,  dass  Verf.  in 
einer  anderen  als  der  deutschen  Sprache  aufgewachsen  ist.  Auch  ist 
in  controversen  Fragen  die  Eritik  des  Verf.'s  meist  sachlich  begründet 
und  logisch  entwickelt,  wenn  auch  wohl  mancher  über  viele  Dinge 
anders  denkt  als  Verf.;  doch  das  ist  sein  gutes  Becht  und  das  gibt 
seinem  Werke  die  Individualität.  Immerhin  ist  mir  aufgefallen,  dass 
Verf.,  wie  schon  in  seinen  eigenen  und  seiner  Schüler  neueren  Ar- 
beiten, die  wichtigen  Untersuchungen,  ebenso  wie  die  respiratorische 
Methodik  von  Zuntz  und  seiner  Schule  kaum  würdigt  und  gar  manche 
Ergebnisse  als  erst  durch  seinen,  dem  Pettenkofer'schen  Principe 
nachgebildeten,  zweifellos  zahlreiche  Vortbeile  bietenden  Athemapparat 
festgestellt  erachtet,  die  von  Anderen  mit  vollem  Bechte  jenen  zuge- 
schrieben werden.  Auch  darüber  Hesse  sich  streiten,  ob  die  vom  Verf. 
gewählte  Eintheilung  des  Stoffes,  die  zum  Theil  von  dem  Hergebrach- 
ten abweicht,  sich  durch  grössere  Zweckmässigkeit  auszeichnet,  ob 
z;  B.  die  Behandlung  des  allgemeinen  Stoffwechsels  und  der  Ernäh- 
rung vor  der  Bespiration  und  den  Ausscheidungen  sich  empfiehlt,  ist 
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er  doeh  so  geDöthigt,  Vieles  vorweg  zu  nebmeo,  was  später  erst  aus- 
führlicher gegeben  werden  kann.  Dahin  gehört  auch  die  vom  Verf. 
beliebte  genoieinsaine  Behandlung  der  allgemeinen  Muskel-  und  Ner?eD- 
Physiologie.  Daf&r  weist  die  Darstellung  selbst  grosse  Vorzüge  auf: 
in  dieser  Beziehung  seien  als  Beispiele  hervorgehoben  gleich  der  erste 
Abschnitt  über  die  allgemeine  physiologische  Methodik,  das  Gapitel 
Qber  allgemeinen  Stoffwechsel,  Ober  Herz  und  Kreislauf^  Wechsel- 
wirkung der^  Organe  aufeinander  (die  S^cr^tion  interne  der  Franzo- 
sen), physiologische  Optik.  Ueberall  wird  die  Darstellung  durch  zahl- 
reiche, technisch  gut  aufgeführte,  theilweise  farbige  Abbildungen 
veranschaulicht. 

Auch  das  erscheint  nachahmenswerth,  dass  Verf.  mit  dem  durch 
die  Tradition  geheiligten,  sonst  aber  durch  innere  GrQnde  kaum  ge- 
botenen Brauch,  in  einem  physiologischen  Lehrbuch  auch  die  £nt- 
wickelungsgescbichte,  die  sich  zu  einer  selbständigen,  vorwiegend 
morphologischen  Disciplin  entwickelt  hat,  darzustellen,  gebrochen  hat 
und  dafür  sein  Werk  mit  einem  Gapitel  über  das  Wachsthum  des 
menschlichen  Körpers  abschliesst. 

Schliesslich  sei  noch  ein  Wunsch  geäussert,  dessen  Berück* 
sichtigung  der  nächsten  Auflage  zum  Vortheil  gereichen  dürfte«  Ge* 
rade  der  Vorgerücktere^  für  den  das  Werk  seiner  ganzen  Anlage 
nach  bestimmt  zu  sein  scheint,  wird  das  Fehlen  von  Literaturbin  weisen 
£chmerzlich  empfinden.  Die  am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  angeführten 
grösseren  Specialdarstellungen  und  Sonderschriften  können  dafür  den 
Leser  umsoweniger  entschädigen,  als  aus  jenen  Schriften  .nur  mit 
4;rossem  Aufwand  von  Zeit  und  Arbeit  die  Originalarbeiten,  die  f&r 
jede  £inzelfrage  in  Betracht  kommen,  herausgefunden  werden  können. 
Bei  der  Weitschichtigkeit  unserer  Literatur  ist  es  allerdings  keine 
kleine  Aufgabe,  die  grundlegenden,  beziehungsweise  historisch-kritische 
üebersichten  enthaltenden  Arbeiten  herauszufinden  und  zusammenzu- 
stellen. Desto  grösser  wird  aber  das  Verdienst  des  Verf.'s  sein. 

J.  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J,  Dano.  SoToe  effects  upon  the  leg  of  pronatton  of  ihe  foot  (Journ. 
of  the  Boston  Soc  of  med.  sc.  Vol.  11,  1897,  No.  1,  p.  1). 

Bei  Pronation  der  mit  dem  Körpergewichte  belasteten  Füsse 
tritt  Einwärtsdrehun^  des  Unter-  und  des  Oberschenkels  ein,  bei 
welcher  die  Fixation  der  Sprung-  und  Kniegelenke  nur  mit  starker 
Muskelanstrengung  möglich  ist.  Die  Symptome  an  den  Muskeln  des 
Beines  in  klinischen  Fällen  mit  solcher  Fussstellung  lassen  sieh 
hieraus  erklären.  0.  Zoth  (Graz). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

G.  Hörinanil.  üeher  die  Ursachen  der  Tagesschwafikungen  der  Ten" 
peratur  des  gesunden  Menschen  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXV J,  3,  S.  319). 

Nach  einer  übersichtlich  zusammenfassenden  Besprechung  des- 
jenigen, was  bis  jetzt  Ober  die  Factoren  bekannt  ist,  welche  einerseite 
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die  WärmeproductioQ,  andererseits  die  Wärmeabgabe  betreffen,  berichtet 
Verf.  Ober  Versuche,  welche  er  schon  vor  einer  längeren  Beihe  von  Jahren 
im  MOnchener  physiologischen  Institute  grösstentheils  an  sich  selbst  an- 
gestellt hat,  um  die  Ursachen  der  täglichen  Periode  der  Temperatur- 
scfa wankungen  zu  erforschen:  Er  mass  seine  Körpertemperatur  bei  Tag 
in  einhalb-  bis  einstAndlichen  Intervallen,  Nachts  zweistündlich:  1,  bei 
seiner  gewohnten  Lebensweise;  2.  bei  Ausschaltung  der  Nahrungsauf- 
nahme und  Beibehaltung  der  übrigen  Lebensweise;  3.  bei  angestrengter 
Arbeit  unter  Beibehaltung  der  Nahrungsaufnahme;  4.  bei  möglichster 
Ausschaltung  der  Bewegung  und  Beibehaltung  der  Nahrungsaufnahme; 

5.  bei    Ausschaltung    der    Nahrungsaufnahme    und    der,  Bewegung; 

6.  endlich  bei  Hunger  und  Buhe  bei  gleichmässiger  Temperatur  der 
Umgebung.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihen  lassen  sich  wohl 
dahin  zusammenfassen,  dass  Nahrungsaufnahme  sowohl  als  Muskel- 
thätigkeit  in  Form  von  körperlichen  Arbeiten  am  Tage  ihre  temperatur- 
steigernden Einflüsse  geltend  machen,  d.  h.  in  den  betreffenden  oder 
nächstfolgenden  Stunden  Temperaturmaxima  erzeugten  oder  schon 
vorhandene  Maxima  erhöhten,  dass  aber  das  Charakteristische  der 
Gurve,  nämlich  Steigerung  am  Tage  und  Abfall  in  der  Nacht,  stets 
vorhanden  blieb.  Das  Gleiche  zeifi^te  sich  auch  in  einer  Versuchsreihe 
an  einem  anderen  Individuum,  welches  hungernd  stilllag,  noöglichste 
Muskelruhe  beobachtend.  Somit  schien  es,  dass  künstliche  Veränderung 
der  gewöhnlichen  Gurve  der  täglichen  Körpertemperatur  nicht  zu  er- 
zielen sei,  so  dass  man  daran  hätte  denken  können,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Tt^-  und  Nachttenoperatur  eine  durch  Vererbung 
einer  gewissen  Gewöhnung  bedingte  flrscheinung  sei,  in  der  Art,  wie 
sie  für  gewisse  Vorgänge  des  Pflanzenstoffwechsels  that'sächlich 
constatirt  ist.  Indessen  hatte  Verf.  Gelegenheit,  an  einer  stuporösen. 
theilnamslos  im  Bette  liegenden  und  keine  Nahrung  aufnehmenden 
Geisteskranken  Temperaturmessungen  zu  machen.  Auch  hier  erhielt 
er  eine  Gurve  mit  Schwankungen,  welche  aber  abweichend  von  der 
Norm  den  Zeiten  entsprachen,  in  welchen  die  Kranke  mehr  oder 
weniger  sich  bewegte^  psychisch  erregt  war,  sprach  u,  s.  w.  Nachdem 
andererseits  Prausnitz  und  Baudnitz  sahen,  dass  beim  Hunde  die 
Temperaturschwankungen  fortbleiben  können,  und  diese,  wo  vorhanden, 
nach  den  Versuchen  von  Mosso,  Sonden,  Tigerstedt  u.  A.  mit 
dem  Verlaufe  des  Gaswechsels  parallel  gehen,  scheint  Verf.  geneigt, 
sie  auf  die  Veränderlichkeit  des  Umsatzes  in  den  Muskeln  zurückzu- 
führen; er  erklärt  das  charakteristische  Absinken  der  Temperaturcurve 
bei  Nacht  durch  die  grössere  Muskelruhe,  welche  der  Schlaf  mit  sich 
bringe;  hierzu  kommt  bei  Tage  der  Einfluss  der  Mahlzeiten  und 
Perioden  angestrengter  Arbeit:  „Um  alle  Schwankungen  der  Temperatur 
quantitativ  zu  erklären,  müsste  man,  wie  vorher  schon  erwähnt 
wurde,  die  Menge  der  in  den  einzelnen  Mahlzeiten  aufgenommeneu 
Nahrungsstoffe  kennen  und  die  Grösse  der  geleisteten  Arbeit;  vor 
allem  aber  müsste  man  die  Gesammtstoffzersetzung  im  Körper  von 
Stunde  zu  Stunde  verfolgen,  um  daraus  die  Menge  der  jeweilig  er- 
zeugten Wärme  zu  berechnen,  und  dann  zu  gleicher  Zeit  auch  die 
Wärmeabgabe  vom  Körper  mittelst  eines  Galorimeters  bestimmen." 

H.  Bor ut tau  (Göttingen). 

26* 


364  Gentralblatt  för  Physiologie.  Nr.  11. 

J.-F,  Guyon.  ModificaUons  de  la  ihermogenese  chez  les  lapins  attaehü 
(C.  ß.  Soe.  de  Biologie  2  A?ril  1898,  p.  404). 

Die  HerabsetzuDg  der  Temperatur  des  gefesselten  und  ans- 
gestreckten  Kaninchens  beruht  nicht  auf  einer  Verminderung  der  ge- 
bildeten Wärme,  wie  aus  den  calorimetrischen  Versuchen  des  Veif/s 
erhellt.  Die  Versuche  weisen  auf  eine  Vermehrung  der  Wärmebildong 
hin,  welche  aber  Qbercompensirt  wird  durch  die  noch  stärkere  Vermeh- 
rung der  Wärmestrahlung.  Leon  Fredericq  (Lflttich). 


Physiologie  Blutes,  der  Lymphe  und  des  der  Girculation. 

K.  Hedbom.  U^r  die  Mnwirkung  verschiedener  Stoffe  auf  da» 
isolirte  Säugethierherz  (Skandin.  Arch.  £  Physiol.  VIII,  1/3,  S.  147). 
—  Die  Einwirkung  gewisser  Pflanzengifie  auf  dasselbe  (Ebenda, 
S.  169). 

Da  die  Methode  des  Verf.'s  im  Wesentlichen  durchaas  die  ?oii 
N.  Martin,  bezQglich  Langen dorff  eingeführte  ist,  kann  sich  Bei 
betreffs  der  Versuchsanordnung  auf  Folgendes  beschränken:  Der 
Kreislauf  des  suspendirten  Säugerherzens  verläuft  via  Aorta  (Klappen- 
schluss)-Goronararterien-Capillaren-Goronarvenen  (Ausfluss  am  rechten 
Vorhof).  Die  Gontractionen  überträgt  ein  am  untersten  Kammerende 
eingestossenes  Häkchen  auf  den  Begistrirapparat.  Gespeist  wird  ge- 
nannter Goronarkreislauf  aus  einer  „Blutflasche'',  die  das  defibrinirtCt 
filtrirte,  hindurchzutreibende,  beliebig  mit  den  betreffenden  Stoffen 
versetzbare  Blut  enthält;  in  Gang  gesetzt  wird  genannter  Goronar- 
kreislauf dadurch»  dass  in  einer  besonderen  Drucldlasche  comprimirte 
Luft  erzeugt  wird,  die  durch  geeignete  Böhrenverbindung  auf  das  Blut 
der  Blutflasche  drückt.  Herz  und  Blutflaschen  befinden  sich  in  einem 
Thermostaten.  Versuchsthiere:  junge  kräftige  Katzen  und  Kaninchen. 

Mit  dieser  Methode  schlägt  das  Herz  stundenlang.  Aber  die  Hers- 
action  ist  keineswegs  an  sich  eine  so  bestimmte,  regelmässige,  dass 
z.  B.  beim  Durchleiten  gifthaltigen  Blutes  entstehende  Unregelmässig- 
keiten der  Herzaction  obneweiters  dem  Gifte  zugeschrieben  werden 
können.  Bef.  muss  daher  ganz  besonders  auf  das  Studium  des  Theiles 
der  Originalabhandlung  verweisen,  der  sich  mit  den  bei  der  Methode 
überhaupt  vorkommenden  Schwankungen  der  Herzaction  befasst 
Denn  nur  unter  Berücksichtigung  der  letzteren  hat  Verf. 
die  folgenden  Wirkungen  künstlich  zum  Blut  zugesetzter 
Stoffe  wirklich  als  Wirkungen  eben  dieser  Stoffe  hinstellen 
können. 

Besultate:  Die  Glycerin-,  bezüglich  O'Tprocentigen  Kochsalz- 
lösungsextracte  von  Hoden,  Nebenniere,  Hypophyse,  Submaxillardrüse 
und  Milz  wirken  auf  das  Herz  sämmtlich  mehr  weniger  tonisirend; 
die  Schlagfolge  wird  geordneter,  die  Gontractionsgrösse  erhöht,  die 
Frequenz  nimmt  mitunter  ab.  Dabei  kann  gute  Extractwirknng  mit 
gleichgebliebener  oder  selbst  verminderter  Geschwindigkeit  der  Goro- 
narcirculation  einhergehen.  Glycerin  allein  hat  gar  keine  besondere 
Wirkung. 
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Atropinum  sulfuricum  wirkt  in  geringer  Goncentration  (1 :  40.000) 
Dicht;  bei  stftrkeren  GoDoeDtratioDen  steigert  es  die  GontractioDshöbe 
and  die  Geschwindigkeit  des  Goronarkreislanfes,  weniger  die  Pulszahl. 

Digitalinum  amorphum  purum  (Merck)  erzielt  in  der  ersten  Pe- 
riode seiner  Wirkung  Pulsverlangsamung  und  Gontractionserböhung, 
in  der  zweiten  Periode  folgen  Pulsbescbleunigung,  un regelmässige 
Gruppen,  Lähmung. 

Yeratrinum  hjdrochloricum  (Merck)  (4  Milligramm  auf  100  Blut) 
Terändert  die  Muskelsubstanz  stark  (langgezogene  Gontractionen),  die 
Pulsfrequenz  wird  anfangs  häufig  stark  vermindert,  mitunter  aber  auch 
direct  beschleunigt.  Die  Gontractionsgrösse  wird  durch  kleine  Gaben 
anfangs  sehr  gesteigert,  um  nachher  abzunehmen.  Der  weitere  Verlauf 
(zweite  Periode)  wie  bei  Digitalinum. 

Pbysostigminum  hjdrochloricum  setzt  die  Pulsfrequenz  herab; 
kleinere  Dosen  (0*4  Milligramm  auf  100  Blut)  steigern  die  Gontractions- 
grösse erst,  um  sie  später  herabzusetzen ;  grössere  Dosen  (1  bis  2  Milli- 
gramm auf  100  Blut)  wirken  schon  frQher  herabsetzend.  Systolischer 
Stillstand.  J.  Starke  (Halle). 

M.  Horovits  und  M.  V.  ZeiSSL  Beitrag  zur  Anatomie  der  Lymph- 
grfä$9e  der  männUchen  Gesehlechteargane,  nebH  Bemerkungen  über 
ihr  VerhäUnit  zum  SyphiUaproeess  (Wiener  med,  ProHse  1897, 
S.  761). 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Penis  ziehen  von 
ihrem  Wurzelgebiet  (Frenulum  und  Saphe)  subcutan  zur  BQckenseite 
des  Gliedes.  Zwei  vom  Frenulum  aus  den  Eichelhals  umgreifende 
Stämmchen  ziehen  in  der  Mitte  des  PenisrOckens  getrennt  zum  Scham- 
berge, oder  vereinigen  sich  zu  einem  medianen  Stamme.  Daneben  ver- 
laufen die  von  der  Baphe  kommenden  seitlichen  Lymphgefässe 
des  Penis,  welche  gegen  den  Schamberg  zu  entweder  nur  unterein- 
ander oder  auch  mit  dem  medianen  Lymphgefäss  in  Verbindung  treten 
können«  Yom  Schamberg  aus  ziehen  die  Lymphgefässe  des  Penis  stark 
geschlängelt  zu  dem  am  meisten  medial  gelegenen  Leistenknoten  ihrer 
Seite;  ausnahmsweise  mQndete  das  eine  oder  das  andere  dorsale 
Lymphgef&ss  in  einen  Lymphknoten  der  Gegenseite;  einmal  unter  35 
untersuchten  Leichen  vereinigten  sich  alle  seitlichen  Lymphgefässe 
an  der  Peniswurzel  mit  dem  medianen  zu  einem  einzigen  dorsalen 
Stamm,  welcher  sich  am  Schamberge  in  zwei  divergirende  Aeste 
tbeilte,  die  zu  den  zugeordneten  Leistenknochen  zogen.  Im  Allgemeinen 
aber  ziehen  die  Lymphgefässe  des  männlichen  Gliedes,  einmal  aus 
ihren  Wurzelästen  zu  selbständigen  Gebilden  hervorgetreten,  auch 
selbständig  weiter  und  fahren  somit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Lymphe  iores  Ursprunggebietes  unvermischt  bis  zu  den  ersten  Lymph- 
knoten, in  welche  sie  einmQnden. 

Das  tiefe  Lympbgefäss  des  Penis  wurzelt  in  der  Eichel; 
an  35  Leichen  konnte  es  indessen  nur  zweimal  injicirt  werden.  Hinter 
dem  Eichelhals  aus  der  Vereinigung  von  zwei  convergirenden  Aesten 
entstanden,  begleitet  es  die  V.  dorsalis  penis  bis  zur  Symphyse.  Eine 
Verbindung  mit  den  oberflächlichen  Lympbgefässen  war  nicht  nach- 
zuweisen. Sachte  Einstichinjectionen  am  Kande  der  Eichelkrone  füllten 
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die  feiuöD  Netze  und  StämmcheD  der  Glans,  welche  in  radiärer  Ad- 
ordDUDg  gegen  die  HarnröhrenmüDduDg  verlaufeD,  und  ergaben  auch 
eine  theilweise  Füllung  der  Lymphgefässe  der  Urethralscbleimhaot 
in  der  Nähe  des  Orificium. 

Bei  gelungenen  Einstichen  im  Winkel  zwischen  der  Eichel  und 
dem  anderen  Ende  des  Frenulum  füllte  sich  ein  reiches,  engmaschiges 
Netz,  sowie  ein  vom  Ansätze  des  Frenulum  aus  die  Eichel  kranz- 
förmig umziehendes  Gef&ss,  von  welchem  aus  man  auch  eine  Füllung 
der  Lymphcapillaren  des  Eichelrandes  beobachten  konnte,  was  die 
Yermuthung  nahe  legt,  dass  dieses  kranzförmige  Lymphgefäss  mit  der 
Glans  physiologisch  im  Zusammenhange  stehe.  Eiiüe  Verbindung  des- 
selben niit  den  oberflächlichen  Lymphgef&ssen  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Die  Lymphgefässe  des  Scrotum  gehören  zu  den  am  leich- 
testen darstellbaren  Lymphgefassen  des  menschlichen  Körpers.  In  den 
unteren  Regionen  des  Hodensackes  noch  vielfach  miteinander  con- 
fluirend,  verlaufen  sie  dann  selbständig  zu  den  zugehörigen  Lymph- 
knoten und  treten  mit  den  angrenzenden  seitlichen  Lymphgefassen  des 
Penis  in  Verbindung. 

Auf  Grund  ihrer  Beziehungen  zu  den  zufährenden  Lymphbahnen 
lassen  sich  die.  Lymphdrüsen  der  Inguinal-  und  Subinguinalgegend 
in  vier  Gruppen  eintheilen:  In  den  am  meisten  medial  gelegenen 
Leistenknoten  münden  in  der  Segel  die  Lymphgefässe  des  Penis  ein, 
in  den  zweiten  mehr  lateral  und  unten  gelegenen  Knoten  jene  des  Scro- 
tum, in  den  dritten  am  meisten  lateral  gelegenen,  lang  ausgezogenen 
Knoten  oder  in  eine  entsprechende  Gruppe  kleinerer  Lymphdrüsen 
die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  Bauchwand  vom  Nabel  abwärts, 
sowie  jene  der  Aussenseite  des  Oberschenkels  und  des  Gesässes;  eine 
vierte,  meist  aus  zwei  länglichen  Knoten  bestehende,  unterste  Gruppe 
sammelt  die  Lymphgefässe  des  Unterschenkels  und  der  medialen  Seite 
des  Oberschenkeis.  Die  einzelnen  Lymphknoten  können  auch  in  meh- 
rere kleinere  zerfallen  oder  benachbarte  Knoten  zu  einem  grösseren 
verschmelzen.  So  mündeten  zweimal  die  Lymphgefässe  des  Penis  und 
des  Scrotum  in  einen  Lymphknoten.  Einigemale  bezog  der  der  Sym- 
physe zunächstgelegene  Knoten  die  Lymphgefässe  des  Scrotum,  wäh- 
rend jene  des  Penis  in  die  zweitnächste  Lymphdrüse  eintraten.  Ver- 
bindungen zwischen  benachbarten  Lymphknoten  bestehen  in  der  Begel 
nur  da,  wo  auch  zwischen  den  entsprechenden  ersten  Stämmen  Ana- 
stomosen vorhanden  sind,  so  zwischen  den  Penis-  und  den  scrotalen 
Lymphknoten,  welche  andererseits  mit  dem  äusserstidn  von  den  Leisten- 
knoten in  der  Begel  keine  Verbindung  haben.  Es  besteht  also  eine 
unverkennbare  Beziehung  zwischen  gewissen  Wurzelgebieten  und  be- 
stimmten Lymphknoten. 

Einmal  wurde  durch  Einstich  an  der  Aussenseite  des  Ober- 
schenkels ein  Lymphgefäss  injicirt,  welches,  ohne  einen  Leistenknoten 
zu  passiren,  unter  dem  Leistenbande  verlaufend,  direct  zu  einem 
Beckenlymphknoten  zog.  Ebenso  trat  ein  Theilungsast  des  liefen 
Lymphgefässes  am  Dorsum  penis  in  einem  der  zwei  beobachteten 
Fälle  in  einen  Beckenlymphknoten  ein,  während  der  zweite  Theilungs- 
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ast  in    den  LeisteDkooten   müDdete,   in   welchen   auch   die   scrotalen 
Lymphgefässe  sich  entleerten. 

Durch  forcirte  Einstichinjectiouen  in  den  Hoden  gelang  es  den 
Autoren,  ein  bisher  unbekanntes  Lymphgefäss  zu  füllen,  wel- 
ches mit  dem  Ductus  deferens  in  die  Beckenhöhle  zog^  und  in  eine 
der  Y.  iliaca  communis  nahe  gelegene  Lymphdrüse  einmündete.  * 

L.  Dalla  Bosa  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  luid  Secrete. 

E.  Fround.    Zur  Frage  der  Selhstverdauung   des  Magens    (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1897,  S.  637). 

Yerf.  sieht  in  den  Druckverhältnissen  der  lebenden  Zelle  die 
Ursache  des  Schutzes  gegen  die  Verdauung.  Wird  eine  Fibrinflocke 
in  einem  aus  Filtrirpapier  und  Seidenstofffleckchen  gebildeten  und  nait 
einer  zum  Quellen  gebrachten  Substanz  gefüllten,  möglichst  compri- 
mirten  und  gespannten  Bäuschchen  einem  Yerdauungsgemisch  aus- 
gesetzt, so  bleibt  diese  Flocke  noch  nach  24  Stunden  unverdaut,  wäh- 
rend eine  zur  Gontrole  benutzte  gleiche  Menge  in  blos  lose  zusammen- 
gefalteten Bäuschchen  in  derselben  Zeit  verdaut  wird,  als  ob  sie 
direct  in  die  Yerdauungsflüssigkeit  gebracht  wird«  Das  Vorhandensein 
eines  inneren  Druckes  scheint'  das  Eindringen  von  Yerdauungs-,  sowie 
anderen  Substanzen  zu  verhindern. 

Yerf.  überträgt  diese  Verhältnisse  auf  die  lebende  Zelle  und 
liieht  in  dem  Turgor  derselben  den  Schutz  gegen  die  Yerdauung. 

A.  Kreidl  (Wien). 

Camerer   und   Söldner.    Die  Bestandtheile   der  Frauenmilch  und 
Kuhmilch  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVI,  3,  S.  277). 

Mit  Vorliegendem  schliessen  die  Yerff.  ihre  Versuche  ab,  bei 
denen  82  Milchanalysen  ausgeführt  wurden.  Das  Hauptergebnis  ist, 
dass  in  Frauenmilch,  von  dem  was  Pfeiffer  für  Eiweiss  hielt, 
nur  etwa  60  Procent  Eiwaissstoffe,  40  Procent  aber  unbekannte,  zum 
Theil  stickstoffhaltige  Substanzen  sind.  Ferner,  dass  durchschnittlich 
11  Milligramm  Stickstoff  in  100  Frauenmilch  an  Abfallstoffe  THarn- 
stoff  und  Ammoniak)  gebunden  sind  (J.  Munk);  dass  endlicn  von 
dem  übrigen  Stickstoff  dieser  Milch  höchstens.  88  Procent  den 
Eiweissstoffen,  mindestens  12  Procent  „anderen,  unbekannten,  wahr- 
scheinlich diffusionsiähigen  Stoffen  angehört." 

Bei  lOOZuhmllch  gehören  18  Milligramm  Stickstoff,  dem  Harnstofl 
und  Ammoniak  an;  der  übrige  Stickstoff  dieser  100  Kuhmilch  ver- 
theilt  sich  auf  Eiweiss  (98  Procent)  uud  die  oben  erwähnten  unbe- 
kannten Substanzen  (2  Procent). 

Bezüglich  der  Natur  dieser  unbekannten  Substanzen  müssen  sich 
die  Yerff.  für  jetzt  auf  die  Angabe  beschränken,  dass  sie  entweder 
viel  stickstofiärmer  sind  als  Eiweiss,  oder  dass  sie  aus  stickstofffreien 
und  stickstoffhaltigen  Stoffen  gemischt  sind. 

Auf  die  vielen  methodischen,  zum  Theil  kritischen  Details  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden.  J.  Starke  (Halle). 
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Physiologie  der  Sinne. 

Ostmanil.  üeber  die  Reflexerregbarkeit  des  Musculus  tensor  tympani 
durch  Schallwellen  und  ihre  Bedeutung  fär  den  Höract  (Areb.  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1898,  1/2,  S.  75). 

Verf.  bat  sieb  der  bereits  yerscbiedentiicb  bearbeiteten  Frage 
Ober  die  Bedeutung  der  BinDeDmuskeln  des  Obres,  speeiell  des  Tensor 
tympani  in  einer  sorgfältigen  Arbeit,  die  sowobl  auf  dem  Tbiereiperi- 
ment  als  aucb  auf  klinischer  Beobachtung  fusst,  zugewendet  Die  An- 
sichten der  Autoren  über  die  Tensorbedeutung  beim  Höract  gehen  be- 
kanntlieh auseinander.  Manche  halten  ihn  nur  f&r  eine  Art  Fixatione- 
vorricbtung  fOr  die  Kette  der  Gehörknöchelchen  und  des  Trommel- 
fells, d.  h.  der  Muskel  ist  während  des  Höractes  Oberhaupt  nicht  in 
aeti?er  Thätigkeit.  Andere  halten  ihn  dagegen  für  einen  sehr  wichtigen 
Factor,  der  die  Accommodation  des  Trommelfells  für  die  Aufnahme 
der  verschiedenen  jeweiligen  Schallschwingungen  bewirkt.  Wieder 
Andere  glauben,  dass  der  Tensor  als  ein  Schutzapparat  betrachtet  wer- 
den muss,  der  bei  starken  Schalleinwirkungen  als  Wächter  der  sehr  zart 
gebauten  und  empfindlichen  Gebilde  des  Mittelohres  unddesLabyrinthes 
auf  reflectorischem  We^e  seine  Functionen  ausübt.  Es  würde  zu  weit 
führen,  auf  die  kritischen  Bemerkungen  und  physiologischen  Aus- 
führungen des  Yerf.^s  näher  einzugehen.  Bemerkt  sei  nur,  dass  er  sieh 
ganz  besonders  gögen  die  diesbezüglichen  Hypothesen  und  experimen^ 
teilen  Untersuchungen  von  Hensen  und  Bockendahl  wendet 

Diese  halten  aus  theoretischen  Gründen  sowohl  als  auch  durch 
Experimente  am  Hunde  und  an  der  Katze  veranlasst,  den  Tensor  für 
einen  Accommodationsmuskel,  welcher  durch  Spannung  des  Trommel- 
fells dasselbe  besonders  zur  Aufnahme  und  Fortleitung  von  hohen 
Tönen  und  Geräuschen,  respective  Vocalen  geeignet  macht  Der 
Muskel  betbeilige  sich  durch  jedesmalige  reflectorische  Zuckungen  am 
Höract  Beide  haben  diese  Erscheinung  am  curaresirten  Hunde  ge- 
sehen, dessen  Tensor  sie  freilegten  und  in  den  sie  behufs  besserer 
Beobachtung  eine  Nadel  einstachen.  Verf.  glaubt  nun  auf  Orund 
eigener  Experimente  am  theils  mit  Strychnin  (0*005)  behandelten, 
cheils  ganz  unbeeinflussten  Hunde  gefunden  zu  haben,  dass  die  Hen- 
sen-Bocken  dahrschen  Versuche  nicht  richtig  ausgeführt  und  nicht 
beweiskräftig  seien.  Ein  besonderer  Fehler  lä^e  in  der  Verletzung  des 
Tensor  durch  die  Nadel.  Bewege  sich  der  Hund  durch  Unruhe  oder 
Schreck  beim  Hören  intensiver  Geräusche,  dann  bewege  sich  auch 
der  Muskel  und  die  in  ihm  steckende  Nadel.  Verf.  meint|  dass 
der  Tensor  sich  nur  bei  ganz  eigenartigen,  intensiv- unangenehmen 
Schallreizen  contrahire,  z.  B.  Kratzen  mit  einem  Griffel  auf  einer 
Schiefertafel,  Fallenlassen  von  eisernen  schweren  Ketten  aus  beträcht- 
licher Höhe  etc.  Es  ist  ihm  aber  auch  weiterhin  gelungen,  bei  einer 
Anzahl  von  Patienten,  und  zwar  solchen,  die  nervös  veranlagt  und 
durch  Schreck  leicht  erregbar  waren,  dorch  Erzeugung  sehr  schriller 
und  unangenehm  wirkender  Geräusche,  wirkliche  Zuckungen  des 
Tensor,  bei  directer  Besichtigung  des  Trommelfells  zu  beobachten. 
Diese  Gontraetionen   stellen   sich   dar  als  eine  blitzschnelle,   äusserst 
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feine,  zackende  Bewegung,  die  über  den  Hanamergrifif  und  die  nächst- 
gelegenen TroDQmelfelltheile  hinwegläuft. 

Yerf.  ist  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  der  Ansicht,  dass 
refleetorische  Zuckungen  des  M.  tensor  tympani  ausschliesslich  bei 
sehr  intensiren,  durch  ihre  Eigenart  verletzenden  Geräuschen  (z.  B. 
schriller  Pfiff  aus  einer  Hornpfeife),  wie  auch  bei  sehr  hohen  Tönen 
von  grosser  Intensität  ausgelöst  werden.  Ferner  gehen  seine  Beob- 
achtungen dahin,  dass  kein  reiner  Klang  oder  Ton  von  den  tiefsten 
bis  zu  den  höchsten  (bei  den  höchsten  allerdings  mit  einer  kleinen 
Ginschränkung)  eine  Zuckung  auslöst.  Auch  Geräusche  von  massiger 
und  erheblicher  Intensität,  sofern  sie  nicht  eine  besondere  Beizstärke 
besitzen  und  unangenehm  aufs  Gehör  wirken,  veranlassen  nur  in  sel- 
tenen Fällen  eine  Zuckung  des  Muskels. 

Das  Ergebniss  seiner  Untersuch unge&  fasst  Yerf.  dahin  zusammeQ, 
dass  der  M.  tensor  tympani  nur  ein  Schutzapparat  des  Ohres 
ist  und  sohliesst  sich  demnach  denjenigen  Autoren  an,  welche  diese  An« 
sieht  schon  frQher  meist  aus  theoretischen  Gründen  verfochten  haben. 

L.  Eatz  (Berlin). 

J.  Meyor.     Zur  Theorie  der  Differenztöne  und  der   Gehörsernffin- 
düngen  überhaupt  (Zeitschr.  f.  rsychol.  u.  Physiol.  der  Sinn.  XVl, 

1/2,  S.  1). 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  des  Inhaltes  seiner  früheren  dies- 
bezüglichen Abhandlung  (dieselbe  Zeitschrift  XI)  theilt  Yerf.  zunächst 
einiffe  neue  Beobachtungen  mit,  unter  denen  verschiedene  gegen  das 
Vorhandensein  von  Besonatoren  im  Ohre  sprechen. 

An  der  Hand  eines  Dur«  und  eines  Moll-Dreiklanges  stellt  Yerf. 
fest;  dass  die  Helmholtz'sche  Bestimmung  der  Differenztöne  bald 
mehr,  bald  weniger  Differenztöne  liefert,  als  man  wirklich  hört, 
üeberhaupt  ändert  sich  die  Zahl  der  zum  Gehör  kommenden  Differenz* 
töne,  wie  auch  ihre  Stärke,  je  nach  der  Beinheit  der  Stimmung  des 
betreffenden  Intervalles.  Unter  anderen  Umständen  wieder  (Intervall 
der  kleinen  Sexte)  hört  man  zwar  den  Differenzton,  den  gleichzeitig 
diesen  erzeugenden  Primärton  aber  nicht.  Bis  hierher  handelt  es 
sich  um  Töne  von  Stimmgabeln  (auch  Besonanzkästen).  Bei  solchen 
und  bei  Zungenpfeifen  kam  ferner  beim  Ertönen  kleiner  Intervalle 
ein  abwechselndes  Hervortreten  des  einen  Primärtones  und  eines 
Differenztones  zur  Beobachtung,  welches  nicht  auf  Schwebungen  be- 
ruhte, da  es  keinen  Bhythmus  zeigte  und  die  Stimmung  ja  eine  ab- 
solut reine  war.  Endlich  konnte  Yerf.  mit  zwei  Galtonpfeifchen  nicht 
bestätigen,  dass  Differenztöne  bei  reinen,  durch  kleine  Zahlen  darstell- 
baren Intervallen  stärker  auftreten  als  bei  verstimmten  Intervallen. 

Das  dürften  die  wesentlichsten  der  neuen  Beobachtungen  sein. 
Es  schliesst  sich  an  ihre  Mittheilung  zunächst  ein  kritisch-polemischer, 
gegen  die  Ebbing haus 'sehe  Theorie  gerichteter  Passus,  dann  werden 
Dochmala  die  gegen  die  Existejiz  von  Besonatoren  im  Ohre  sprechen- 
den Hauptthatsachen  recapitulirt  (also  z.  B.  dass  ein  die  Octave  als 
Theihon  enthaltender  Ton,  wenn  die  verstimmte  höhere  Octave  er- 
klingt, selber  [der  Grundton]  schwebt  u.  s.  w.),  und  endlich  setzt 
Verf.  aeine  Theorie  des  Hörens  auseinander.  Gefordert  wird  von  ihr, 
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das8  sie  erklärt,  wie  es  kommt,  dass  man  aus  einem  zusammen- 
gesetzten Klange  diejenigen  Töne  heraushört,  die  man  eben  thatsäch- 
lieh  hört.  Ihr  Princip  ist,  dass  Verf.  annimmt,  dass  die  Ton- 
wellen im  Öhr  zerlegt  werden,  wie  er  es  frtlher  schon  ftuseinander 
gesetzt  hat.  Für  das  Verständnis  dieser  Theorie  selbst  ist  aber  das 
Studium  der  früher  vom  Verf.  gelieferten  Gurven  und  der  jetzt  von 
ihm  gegebenen  Abbildungen  unentbehrlich;  es  ist  deshalb  ein  näheres 
Eingehen  auf  dieselbe  im  Referat  unmöglich.       J.  Starke  (Halle). 

M.  Bruimor.  Die  methodischen  Uörübungen  in  der  Taubstummen- 
schule  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1897,  S.  779). 

Der  Werth  der  von  ürbantschitsch  vorgeschlagenen  Hör- 
übungen besteht  hauptsächlich  darin,  jene  Centren  und  intercentralen 
Verbindungen  herzustellen,  die  für  das  Hören  erforderlich  sind.  Bä 
dem  üblichen  Articulationsunterricht  gelangen  die  Taubstummen  mit 
Hilfe  des  Gesichts-  und  Tastsinnes  zur  Hervorbringung  und  Unter- 
scheidung der  Sprachlaute,  ihr  Sprachcentrum  ist  demnach  ein  „Laut- 
Seh-  Tastcentrum'\  Durch  die  methodischen  Hörübungen  wird  das  zur 
Entwickelung  gelangende  Hörcentrum  mit  jenem  Complex  von  Gesichts-, 
Tast-  und  Bewegungsvorstellungen  in  Verbindung  gebracht  und  durch 
diese  Beziehungen   das  Lautgehör  der  Taubstummen  zum  Wortgehör. 

Eine  weitere  Bedeutung  erlangen  diese  Hörübungen  dadurch, 
dass  sie  die  sinnliche  Grundlage  für  jene  Begriffe  und  Worte  aus  deoi 
akustischen  Gebiete  bilden,  die  bisher  für  den  Taubstummen  Worte 
ohne  begrififliche  Bedeutung  waren. 

Dadurch,  dass  in  Folge  der  Hörübungen  endlich  auch  der  Taub- 
stumme seine  eigene  und  die  Sprache  der  Umgebung  zu  hören  ver- 
mag, erlangt  diese  den  Charakter  akustischer  Ausdrucksbewegungen, 
was  für  den  Taubstummen  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

A.  Kreidl  (Wien). 

M.  V.  VintSOhgau  und  A.  Durig.  Zeitm^ssende  Versuche  itb&r 
die  Unterscheidung  zweier  elektrischer  Hautreize  (Pflüg  er 's  Arch. 
LXIX,  S.  307). 

Bei  der  grossen  Divergenz  der  Angaben  über  die  Zahl  der  Beize, 
welche  in  1  Secunde  hintereinander  auf  die  Haut  applicirt  werden 
müssen,  damit  eine  continuirliche  Empfindung  entsteht,  war  nicht  za 
hofifen,  auf  dem  bisher  betretenen  Wege  bessere  Ergebnisse  zu  er- 
halten. Die  Verfif.  haben  daher  für  den  Tastsinn  die  Frage  in  der- 
selben Weise  formulirt,  wie  es  Exner  schon  für  andere  Sinnesgebiete 
gethan  hatte,  nämlich^  wie  •  rasch  zwei  elektrische  Hautreize  sich 
folgen  dürfen,  damit  sie  vom  Sensorium  noch  deutlich  getrennt  wahr- 
genommen werden.  Es  handelte  sich  demnach  um  Ermittelung  der 
eben  noch  wahrnehmbaren  Zeitunterschiede,  also  solcher  Werthe, 
welche  Exner  als  „kleinste  Differenz"  bezeichnet  hatte. 

Ueber  die  sinnreiche  Methodik  der  mit  möglichster  Aus- 
Schliessung  aller  erdenklichen  Fehlerquellen  angestellten  mühevollen 
Versuche  s.  das  Original.  Als  Beizstellen  wurden  in  allen  Versuchen 
die  Mitte  der  Stirn  und  die  Dorsalseite  des  linken  Vorderarmes  etwas 
oberhalb   des   Handgelenkes  gewählt;   als   Reize    dienten   Oeffnungs- 
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inductionsscbläge,  welche  durch  passend  construirte  Elektroden  zu- 
geleitet wurden.  Für  die  erstgenannte  Hautstelle  ergab  sich  an  den 
?ier  Versuchspersonen  Folgendes: 

Der  Zeitunterschied,  der  zwischen  zwei  rasch  aufeinander 
folgenden  Beizen  vorhanden  sein  muss,  damit  dieselben  sicher  als 
zeitlich  getrennt  erkannt  werden,  ist  von  der  Entfernung  der  beiden 
gereizten  Hautstellen  unabhängig,  wenigstens  so  lange  dieselbe  nicht 
grösser  ist  als  30  Millimeter.  Die  Grösse  des  noch  sicher  wahrnehm- 
baren Zeitunterschiedes  ist,  wie  kaum  anders  zu  erwarten  war^ 
individuellen  Schwankungen  unterworfen;  es  beträgt  nämlich  der 
„Grenzwerth",  d.  h.  jenes  Intervall,  von  welchem  an  der  Untersuchte 
mit  Sicherheit  eine  zeitliche  Trennung  der  zwei  Beize  wahrnimmt, 
bei  den  vier  V^ersuchspersonen 

A.  D 0-022  bis  0023  Secunden 

B.  Z 0-033  bis  0*034 

K.  D 0-033  bis  0034         , 

M.  V.    , 0055  bis  0056         „ 

Ab  und  zu  kam  es  wohl  auch  vor,  dass  bei  noch  rascherer  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Beize  (0*011  bis  0*012  Secunden)  dieselben 
als  zeitlich  getrennt  erkannt  wurden;  doch  hing  dies  von  Umständen 
ab,  deren  Ermittelung  oder  gar  Beherrschung  unmöglich  war.  Weiter 
gelang  es  auch  öfters,  die  .zwei  Beize  nicht  bloss  als  zeitlich  getrennt 
zu  erkennen,  sondern  auch  die  zuerst  gereizte.  Hautstelle  richtig  anzu- 
geben. Insofern  die  zwei  gereizten  Hautstellen  nicht  weiter  als 
30  Millioieter  voneinander  entfernt  sind,  sind  nicht  alle  Individuen 
gleich  geeignet,  Zeit-  und  Ortsunterschiede  der  beiden  Beize  zu  er- 
kennen. Unter  den  vier  Versuchspersonen  war  nur  eine,  sogar  noch 
bei  einem  Abstände  der  gereizten  Stellen  von  nur  7*5  Millimeter,  im 
Stande,  eine  örtliche  Trennung  und  auch  ^ie  Folge  der  beiden 
Beizungen  mit  genügender  Exactheit  anzugeben;  bei  dieser  fand  sich 
auch  der  niedrigste  Grenzwerth  fQ^  den  Zeitunterschied. 

Die  am  Vorderarm  erhaltenen  Grenzwerthe  betrugen: 

A.  D.     0-033  bis  0034  Secunden 
R  Z.      0044  bis  0*045 

0*055  bis  0*056         „  bei  successiver  Beizung  derselben 

Hautstelle. 
E.  D.  l  0*044  bis  0*045         „      •     bei  einem  Abstände  von  15  Milli- 
meter zwischen   den   gereizten 
Hautstellen. 
M.  V.     0-055  bis  0  056         „ 

Sieht  man  von  der  kleinen,  gewiss  nicht  wesentlichen  Ausnahme 
bei  E.  D.  ab,  so  kann  man  auch  fQr  den  Vorderarm,  dessen  Baum- 
sinn nach  E.  H.  Web  er 's  Versuchen  geringer  ist  als  der  an  der 
Mitte  der  Stirn,  behaupten^  dass  der  Grenzwerth  unabhängig  ist  von 
der  Entfernung  der  gereizten  Hautstellen,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe 
nicht  mehr  beträgt  als  15  Millimeter. 

Die  Grenzwerthe  fQr  die  Mitte  der  Stirn  waren  fQr  drei  der 
Versuchspersonen  niedriger  als  jene  fQr  die  Dorsalseite  des  Vorder- 
armes. Ob  daraus  geschlossen  werden  darf,  dass  grössere  Zeitintervalle 
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Döthi^  sind,  um  zwei  elektrische  Hnutreize  als  zeitlich  f^etreDot  zu 
erkeDDCD,  wenn  sie  Stellen  mit  geringerem  Baumsinn  treffen,  mQsste 
erst  durch  weitere  Versuche  ermittelt  werden. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  endlich  wurden  hintereinander 
Stirn  und  Vorderarm  gereizt  Als  Grenzwerthe  ergaben  sich: 

A.  D 0-C22  bis  0023  Secunden 

K.  D 0033  bis  0034         „ 

B.  Z 0  033  bis  0  034 

M.  V 0055  bis  0056 

Diese  Werthe  sind  jenen  gleich,  welche  f&r  die  Mitte  der  Stirn 
erhalten  wurden,  also  kleiner  als  die  für  die  Dorsalseite  des  Vorder- 
armes gefundenen;  sie  stellen  jedoch  durchaus  nicht  jene  Zeit  dar, 
welche  zwischen  den  durch  die  beiden  Beize  gesetzten  centralen  Vor- 
gängen verstreichen  musste,  damit  eine  Sonderung  der  Empfindungen 
eintritt,  da  ja  wegen  der  in  den  beiden  Fällen  ganz  verschiedenen 
Länge  der  vom  Beize  durchlaufenen  Strecke  auch  die  Leitungs- 
zeit  eine  verschiedene  ist,  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

M*  Steinleohner  und  C.  Tittel.  Der  Musculus  ventricuiaris  de$ 
Menschen  fSitzungsber.  d«  kais*  Akad.  d.  Wissenseh.,  Matb.-naturw. 
Cl.  CVI,  Abth.  m,  S.  157), 

Den  Hauptbestandtheil  des  Taschenbandmuskels  bildet  ein  unter 
der  Schleimhaut  an  der  medialen  Fläche  des  Taschenbandes  von  der 
lateralen  Fläche  des  Aryknorpels,  wo  er  mit  dem  Ansatz  des  M.  thyreo- 
arytaenoideus  inf.  zusammentrifft,  schief  nach  vorne,  oben  und  innen 
gegen  die  untere  Hälfte  der  Epiglottis  in  fächerförmiger  Ausstrahlung 
verlaufender  Muskelzug. 

Diesem  im  Wesentlichen  sagittalen  Antheil  des  Muskels  ge- 
sellen sich  Fasern  aus  dem  M.  thyreoarytaenoideus  inferior 
hinzu,  welche,  den  Eingang  in  die  Appendix  ventriculi  laryngis  von 
hinten  her  bogenförmig  umziehend,  den  sagittalen  Muskelzug  ?on 
der  medialen  Seite  kreuzen  und,  in  das  Taschenband  einstrahlend,  in 
sagittaler  Bichtung  nach  vorne  verlaufen.  In  ähnlicher  Weise  können 
sich  auch  Fasern  der  unteren  Antheile  der  M.  thyreoepiglotticus  und 
•membranosus  (Abkömmlinge  des  M.  thyreoaryt.  inf.)  den  sagittalen 
Bündeln  des  Taschenbandmuskels  anschliessen  und  andererseits  Fasern 
aus  dem  oberen  Th^il  des  M.  thyreoepiglotticus  über  die  Kuppel  der 
Appendix  hinweg  in  die  mediale  Wand  der  letzteren  einstrahlen. 

Eine  weitere  Verstärkung  erfährt  der  Taschenbandmuskei  meist 
durch  Fasern  des  M.  thyreoarytaenoideus  superior,  welche 
sich  in  wechselnder  Menge  den  sagittalen  Bündeln  des  M,  ventricuiaris 
anschliessen.  Wo  der  M.  thyreoarytaen.  sup.  aus  zwei  Schichten  be- 
steht, kann  seine  schwächere  mediale  Schichte  sogar  ganz  in  den 
Taschenbandmuskei  übergehen,  und  es  besteht  häufig  eine  gewisse 
Gorrelation  in  der  Stärke  beider  Muskeln,  indem  nämlich  ein  auffallend 
starker  Taschenbandmuskei  sich  oft  mit  einem  nur  schwach  entwickelten 
M.  thyreoarytaen.  sup.  combinirt. 
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Diese  häufige  innige  Beziehung  zwischen  den  beiden  Muskeln 
veranlasste  wohlKüdinger,  den  Taschenbandmuskel  als  eine  abgelöste 
Portion  des  M.  thyreoaryt.  sup.  zu  deuten,  während  ihn  Krause 
aus  einzelnen  BQndeln  der  medialen  Partien  dieses  Muskels  (M.  ary- 
epiglotticus)  entstehen  lässt.  Beide  Qbersahen  indessen  die  bogen- 
förmigen Fasern,  welche  aus  dem  M.  thyreoaryt.  inf.  in  den  Taschen- 
bandmuskel übergehen  und  einen  typischen  Bestandtheil  dieses  Mus- 
kels bilden.  Diesem  engen  Zusammenhange  des  Taschenbandmuskels 
mit  dem  M.  thyreoaryt.  inf.  gegenüber  müssen  dessen  Beziehungen 
zum  M.  thyreoaryt  sup.  jedenfalls  nur  als  untergeordnet  aufgefasst 
werden.  Sowohl  der  M.  ventricularis  als  auch  der  M.  thyreoaryt 
sup.  differenziren  sich  aus  dem  M.  thyreoaryt.  inf.,  und  zwar  tritt 
der  M.  thyreoaryt  sup.  genetisch  früher  auf  als  der  Taschenband- 
muskel. 

Die  vonSimanowsky  und  Jacobson  angegebenen  frontoTertical, 
beziehungsweise  schief  yerlaufenden  Fasern  des  Taschenbandmuskels 
sind  nach  den  Verff.  als  Abkömmlinge  des  M.  thyreoaryt  inf.  den 
Mm.  thyreomembranosns  und  -epiglotticus  zuzurechnen.  8im an owsky's 
Angabe,  dass  der  Taschenbandmuskel  des  Weibes  eine  niedrigere 
Entwickelungsstufe  darstelle,  können  die  Terfil  nicht  bestätigen;  bei 
beiden  Geschlechtern  zeigt  der  Muskel  den  gleichen  typischen  Bau 
und  der  weibliche  unterscheidet  sich  vom  männlichen  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  zarteren  Formverhältnissen  des  weiblichen  Kehl- 
kopfes nur  durch  seine  geringere  Stärke. 

Was  die  Wirkung  des  Taschenbandmuskels  betrifft,  so 
nähert  der  sagittale  Antheil  das  Taschenband  der  Medianebene,  und 
zwar  umsomehr,  je  tiefer  sein  vorderer  Ansatz  an  der  Epiglottis  hinab- 
rQckt  Diese  Wirkung  macht  sich  auf  den  vorderen  Theil  des  Taschen- 
bandes  direct,  auf  den  hinteren  aber  nur  indirect  geltend;  da  das 
hintere  Drittel  des  Muskels  durch  die  vor  dem  Aryknorpel  gelegene 
DrOsengruppe  (Glandulae  laryngeae  mediae)  vom  Taschenbande  lateral 
abgedrängt  wird.  Die  aus  dem  M.  thyreoaryt  inf.  stammenden  Bogen- 
fasem  tragen  zwar  zu  dieser  Bewegung  auch  bei,  vor  allem  aber 
nähern  sie  das  Taschenband  dem  Stimmbande.  In  der  That  consta- 
tirte  Büdinger  durch  Beizung  des  Taschenbandes  eine  Bewegung 
desselben  nach  ein-  und  abwärts.  Nach  Simanowsky  soll  der  sa- 
gittale Muskelzug  das  Taschenband  erschlaffen  und  dieses  ausserdem 
Fasern  besitzen,  welche  es  in  frontoverticaler  Bichtung  verkürzen 
können;  Fasern  hingegen,  welche  die  Taschenbänder  gegeneinander 
bewegen  können,  werden  von  Simanowsky  nicht  erwähnt  Dem 
gegenüber  verweisen  die  Yerfil  auf  den  laryngoskopischen  Befund 
bei  phonischem  und  coordinatorischem  Stimmritzenkrampfe,  wo  die 
falschen  Stimmbänder  gleich  den  wahren  bis  zur  Berührung  einander 
genähert  erscheinen,  sowie  auf  Fälle,  bei  welchen  nach  Zerstörung  der 
wahren  Stimmbänder  die  falschen  vicariirend  für  erstere  bei  der  Stimm- 
bildung eintraten  und  auf  die  Beobachtungen  beim  Schlucken,  wo  die 
falschen  Stimmbänder  einander  näher  und  gegen  die  wahren  herab 
treten.  Schon  Luschka  hatte  die  Taschenbänder  geradezu  als  einen 
Schutzapparat  für  die  Stimmbänder  nach  Art  der  Lider  für  das  Auge 
aufgefasst 
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Ad  zwei  Orang-UtaDgs  koDoten  die  Ver£f.  keinerlei  Muskelfasern 
im  TaschenbaDcl  Dachweisen.  Beim  Ghimpanse  hingegen  fanden  sie 
einen  wohl  ausgebildeten,  ähnlich  wie  beim  Menschen  sagittal  ver- 
laufenden Taschenbandmuskel,  dessen  fast  durchgehends  vom  H. 
thyreoaryt.  inf.  stammende  Fasern  hinter  der  Appendix  nach  Tome 
in  das  Taschenband  umbogen.  L.  Dalla  Bosa  (Wien), 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

C,  S.  SllOrrillgtOll.  Decerebrate  rigidüyj  and  reflex  coordination  cf 
movements.  (Journ,  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  319.) 

Unter  „decerebrate  rigidity"  versteht  Verf.  einen  lang  andaueni- 
den,  nur  in  bestimmten  Muskelgruppen  auftretenden  Spasmus,  welcher 
nach  Entfernung  der  Grosshirnhemisphären  auftritt;  derselbe  Iftsst 
sich  bei  Affen,  Hunden,  Katzen,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  be- 
obachten und  ist  bei  allen  Thieren  an  der  vorderen  Extremität  stärker 
ausgebildet  als  an  der  hinteren.  Die  contrahirten  Muskelgruppen  sind 
die  Betractoren  von  Kopf  und  Nacken,  die  Elevatoren  und  Strecker 
des  Schwanzes  und  die  Extensoren  von  Ellbogen,  Knie,  Schulter  und 
Hüfte.  Sehr  wenig  betÜeiligt  erscheint  das  Fuss-  und  Handgelenk,  gar 
nicht  die  Finger. 

Yerf.  sah  bei  jungen  Katzen  diesen  Spasmus  mit  einigen  Inter- 
missionen  vier  Tage  hindurch.  Nimmt  der  Spasmus  ab,  so  kann  man 
ihn  durch  passive  Bewegungen  der  entsprechenden  Gelenke  in  kürzer 
Zeit  wieder  hervorrufen.  In  den  ersten  Stunden  erscheint  der  Spasmas 
in  Form  eines  reinen  Tonus,  im  späteren  Verlaufe  bekommt  er  zu- 
weilen den  Charakter  des  Tremor. 

Während  tiefer  Narkose  schwindet  der  Spasmus  und  kehrt  mit 
dem  Nachlassen  der  Narkose  wieder  zurQck. 

Legt  man  einen  Querschnitt  durch  die  untere  Hälfte  der  Medulla 
oblongata,  so  tritt  der  Spasmus  nicht  auf,  beziehungsweise  verschwin- 
det sofern  er  vorher  bestand. 

Section  einer  ventro-lateralen  Columne  hebt  den  Spasmus  in  deo 
gleichseitigen  Extremitäten  auf.  Halbseitige  Section  der  Oblongata 
in  der  unteren  Hälfte  des  Bodens  des  IV.  Ventrikels,  und  zwar  mög- 
lichst weit  Qber  der  Pyramidenkreuzung  hebt  den  Spasmus  der  glei- 
chen Seite  auf.  Nach  Abtragung  einer  Hirnhemisphäre  erscheint  der 
Spasmus  hauptsächlich  nur  auf  der  gleichen  Seite  der  Operation. 
Der  Extensorspasmus  der  Extremitäten  erscheint  auch  nach  medianer 
Section  des  Kleinhirns. 

Der  Spasmus  ist  abhängig  von  der  Integrität  der  centripetaleo 
Nerven;  er  erscheint  nicht  oder  nur  unvollkommen  in  jener  Extre- 
mität, deren  hintere  Wurzeln  mehrere  Tage  vorher  durehtrennt  wer- 
den ;  er  verschwindet,  wenn  man  nach  seinem  Auftreten  die  gleiche 
Operation  ausfährt. 

Bei  Beizung  verschiedener  Stellen  des  centralen  Nervensystems 
erschlaffen  die  contrahirten  Muskeln,  so  bei  Beizung  der  sensoniotori- 
sehen  Hirnrindenregion;  der  Hirnstiele,  des  Pyramidaltractus,  der  vor- 
deren Fläche  des  Kleinhirns. 
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Ebenso  erschlaffen  die  Muskeln  bei  Reizung  gewisser  eentripetaler 
Nerven;  so  verschwindet  der  Extensorspasmus  des  Knies  bei  elektri- 
scher Beizung  des  centralen  Stumpfes  des  „Hamstring^'nerven. '^) 

Bei  allen  diesen  Beizungen  tritt  bei  der  Erschlaffung  der  contra- 
hirten  Muskeln  Contraction  ihrer  Antagonisten  auf.  Die  ausgelösten 
Beflexbewegungen  erscheinen  in  folgender  Weise  coordinirt. 

1.  Beizung  der  linken  Ohrspitze  bewirkt;  (links)  Erschlaffung  des 
Triceps  mit  Contraction  der  antagonistischen  praebrachialen  Muskeln, 
Zunahme  des  Extensorspasmus  in  Knie  und  Hüfte;  (rechts)  Zunahme 
des  Tricepsspasmus  mit  Erschlaffung  der  antagonistischen  praebracnialen 
Muskeln,  Erschlaffung  des  Extensorspasmus  in  Knie  und  Hüfte  mit 
Contraction  der  „Hamstring^'muskeln  und  des  Tibialis  anticus.  Leichte 
Senkung  und  Drehung  des  Kopfes  nach  rechts.  Senkung  des  Schwanzes. 

2.  Beizung  des  linken  Yorderfussballens  ergibt:  (links)  Beugung 
des  Ellbogen  und  Streckung  der  nach  vorn  geführten  Hand,  das 
Hinterbein  bleibt  gestreckt;  (rechts)  Bückwärtsdrehung  des  Vorder- 
beines bei  bleibender  Extension,  Hinterbein  gebeugt  im  Hüft-,  Knie- 
und  Fussgelenk.  Leichte  Senkung  und  Drehung  des  Kopfes  nach  links; 
Herabsinken  des  Schwanzes. 

3.  Beizung  des  linken  Hinterfussballens  gibt:  (links)  Beugung 
des  Hinterbeines  im  Hüft-,  Knie-  und  Fussgelenk^  Verstärkung  des 
Extensorspasmus  im  Vorderbein;  (rechts)  Verstärkung  des  Extensor- 
spasmus des  Hinterbeines,  Vorwärtsbewegung  des  Vorderbeines  mit 
Beugung  im  Ellbogen  und  Streckung  im  Handgelenk;  Herabsinken 
von  Kopf  und  Schwanz. 

Bei  Beizung  des  centraten  Endes  des  zweiten  Cervicalnerven 
oder  seiner  Zweige  sinkt  wie  mit  einem  Schlage  der  hoch  erhobene 
retrahirte  Kopf  herab.  Erschlaffung  der  Betractoren  des  Kopfes  erhält 
man  auch  bei  Beiben  der  Wangenhaut.  Beizung  der  Perinaealhaut  lässt 
die  Strecker  des  Schwanzes  erschlaffen.         H.  E.  Hering  (Prag). 

Ch»  Fer6.  Note  sur  le  reflexe  pilo-moteur  (C.  B.  Soc.  de  Biologie 
26  Mars  1898,  p.  342). 

Grosse  individuelle  Verschiedenheit  in  der  räumlichen  Ausdeh- 
nung des  pilomotorischen  Beflexes  nach  umgrenzter  linearer  Beizung 
der  Haut  (Beibung  der  Haut  mittelst  der  Kante  eines  hölzernen  Pa- 
piermessers). Bei  einigen  Leuten  tritt  das  Phänomen  der  Gänsehaut 
auf  der  ganzen  Körperoberfläche,  bei  anderen  nur  in  der  Umgebung 
der  gereizten  Stelle,  bei  anderen  gar  nicht  auf.  Oft  reicht  die  Gänse- 
haut genau  bis  an  die  Mittellinie,  welche  niöht  überschritten  wird. 

Variationen  des  pilomotorischen  Beflexes  bei  Nervenkranken. 

L6on  Fredericq  (LOttich). 

Physiologische  Psychologie. 

Th.  ZiollOll.  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie  in  15  Vor- 
lesungen. Mit  23  Abbildungen  im  Text.  Vierte,  theilweise  umge- 
arbeitete Auflage   (Fischer,  Jena  1898). 

*)  Alf  ^hamstriDg  maicles*'  bezeichnen  die  Engländer  die  Mm.  semitendinosus, 
semimembranofOB  und  bioepi  femoris. 
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Seitdem  die  sich  bescheiden  als  „Leitfaden*'  einf&hrenden  Tor- 
IdsUDgen  zuerst  erschienen,  sind  nur  7^/2  Jahre  verflossen  und  schon 
ist  der  vierte  Neudruck  erforderlich  geworden,  ein  Beweis  für  die 
Beliebtheit,  deren  sich  dieselben  erfreuen.  Und  das  mit  Becbt! 
Die  gleichmässig  psychologische,  physiologische  und  psychiatrische 
Durchbildung  des  Yerf 's  im  Verein  mit  einer  lebendigen  und  Uaren 
Darstellungsgabe  machen  diese  Vorlesungen  so  recht  zur  Einftthroog 
in  diese  interessante  Disciplin  geeignet. 

Die  dritte  Auflage  ist  an  dieser  Stelle  (Gentralbl.  IX,  S.  734) 
einer  eingebenden  Besprechung  unterzogen  worden.  Wir  können  uns 
daher  diesmal  darauf  beschräuKen  hervorzuheben,  dass  die  früheren 
VorzQge  erhalten  geblieben  und  durch  sorgfältige  Umarbeitung  noch 
vermehrt  worden  sind.  Insbesondere  hat  das  sechste  Gapitel  (die  Ge* 
Sichtsempfindungen)  mannigfache  Verbesserungen  erfahren.  Wir  wüssten 
aus  der  deutschen  Literatur  kein  Werk  zu  nennen,  das  in  so  gedrftogter, 
aber  durchaus  nicht,  aphoristischer  Form  (der  Text  umfasst  nor 
252  Seiten)  und  dabei  so  fesselnder  Darstellung  mit  des  Verf.'s  Leit- 
faden in  Wettbewerb  treten  könnte.  J.  Munk  (Berlin). 
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Origiiialmittheilungen. 

des  Aderlasses  auf  den  Blutkreislaul 
YoD  I.  Ronsse  in  Gent. 

(Der  Kedaotion  zugegangen  am  27.  Juli  1898.) 

Im  Laufe  meiner  üntersuchuDgen  Qber  die  physiologische 
Wirkung  des  Chlorsäuren  Hydrastinin  und  Cotarnin  habe  ich  öfters 
Blutentziehungen  gemacht,  um  den  Einäuss  der  genannten  Gifte  auf 
den  also  modificirten  Kreislauf  festzustellen.  Seit  den  Untersuchungen 
von  Worm-MQller  flber  den  Aderlass  und  die  Transfusion  beim 
Hunde  wird  allgemein  angenommen,  dass  Blutentziehungen  von  1*5  bis 
2*5  Procent  des  Körpergewichtes  nur  momentan  den  Blutdruck  ernie- 
drigen und  derselbe  bald  wieder  steigt,  um  spätestens  innerhalb  einer 
halben  Minute  sein  früheres  Niveau  zu  erreichen.  Goltz,  Tappeiner, 
Nawrocki  u.  A.  sind  ungefähr  zu  denselben  Schlössen  gelangt. 
Fredericq  allein  hebt  hervor,  dass  beiim  Kaninchen  der  Blutdruck 
lange  erniedrigt  bleiben  kann^  selbst  nach  einer  Blutentziebung  von 
nur  1  Procent  des  Körpergewichtes. 

Da  meine  ersten  nach  Bluientziehung  aufgenommenen  Curven  mit 
diesen  classischen  Angaben  nicht  übereinstimmten,  habe  ich  von 
neuem  diese  Frage  beim  Kaninchen,  Hunde  und  Affen  systematisch 
untersucht,  um  die  einzelnen  Aenderungen,  welche  der  Aderlass  im 
Kreislauf  hervorruft,  zu  eruiren.  Ich  begnüge  mich,  hier  die  Schlüsse 
mitzutheilen,  welche  aus  meinen  zahlreichen  Experimenten  hervor- 
gehen, und  verweise  für  die  experimentellen  Belege  auf  die  aus- 
führlichere Arbeit,  die  in  den  „Arehives  internationales  de  Pharmaco- 
djrnamie''  17,  3/4  und  Y,  1/2,  bald  erscheinen  wird: 
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1.  Die  kleinste  BlutentziebuDg,  welche  sichtbare  YeräDderungen 
im  Kreislaufe  herTorrufl,  ist  uDgefähr  Vs  Proeent  des  Körpergewichtes 
beim  Kaninchen  und  1  Procent  beim  Hunde. 

2.  Die  Blutentziehung,  die  direct  zum  Tode  fQhrt,  beträgt  durch- 
schnittlich 3  bis  3*5  Procent  des  Körpergewichtes  beim  KaniDchen 
und  4'5  bis  5  Procent  beim  Hunde.  Jedoch,  wenn  die  zurückgelassene 
Blutmenge  beim  Kaninchen  2*5  Procent  und  beim  Hunde  3  bi> 
3*5  Procent  des  Körpergewichtes  fibersteigt,  tritt  oft  der  Tod  nach 
einigen  Stunden  bis  einigen  Tagen  ein. 

3.  Die  Herzbeschleunigung  ist,  wie  Fredericq  schon  hervor- 
gehoben hat,  nicht  constant:  a)  beim  Kaninchen;  dem  der  Vagus- 
tonus  fehlt  (Fredericq),  der  nach  Bernstein  die  Veränderungen 
des  Herzrhythmus  bedingt,  tritt  nur  ausnahmsweise  eine  dauernde 
Pulsbeschleunigung  auf;  gewöhnlich  eine  Verlangsamung,  die  propor- 
tional der  Grösse  der  Blutentziehung  zunimmt  und  anhält.  Auf  dQese 
Verlangsamung  folgt  eine  normale  oder  selbst  übernormale  Frequenz. 
Nach  einem  tödtlichen  Aderlass  nimmt  die  Herzfrequenz  constant  und 
continuirlich  ab;  b)  ganz  anders  verhält  sich  der  Hund,  bei  welchem 
der  Vagus  stets  auf  das  Herz  tonisch,  aber  intermittirend  mit  den 
AthemzOgen  wirkt.  Die  Blutentziehung  hat  denselben  Effect  wie  die 
Aufhebung  des  Vagustonus  (Fredericq),  d.  h.  eine  ausgesprochene 
Herzbeschleunigung,  welche  beim  Ein-  und  Ausathmen  dieselbe  bleibt 
Ich  kann  diese  Angabe  bestätigen;  nur  während  der  ersten  9  bis 
10  Minuten  nach  der  Blutentziehung  habe  ich  ziemlich  oft  eine 
deutliche  Verlangsamung  beobachtet.  Nach  grossen,  der  tödtlichen 
Dosis  nahekommenden  Aderlässen  verlangsamt  sich  das  Herz  merklich 
und  andauernd.  Nach  tödtlichen  Blutentziehungen  nimmt  der  Puls 
continuirlich  bis  zum  Tode  ab. 

4.  Die  Veränderungen  der  Amplitude  des  Pulses  sind  von 
Fredericq  und  seinen  Vorgängern  nicht  beschrieben  worden,  obwohl 
sie  constant  und  verschieden  sind  beim  Kaninchen  und  Hunde: 
a)  Beim  Kaninchen  tritt  nach  Blutentziehung  bis  zu  2*5  Procent  des 
Körpergewichtes  eine  constante  und  oft  sehr  deutliche  Zunahme  der  Puls- 
schwankungen während  und  nach  dem  Blutverlust  auf.  Nach  tödtlichen 
Blutentziehungen  dagegen  nimmt  der  Puls  stets  und  continuirlich  ab; 
nur  wenige  Minuten  vor  dem  Tode  nimmt  er  ein  wenig  zu,  ohne 
jedoch  die  normale  Höhe  zu  erreichen;  b)  beim  Hunde  rufen  Ader- 
lässe bis  zu  3*5  Procent  des  Körpergewichtes  während  der  Blut- 
entziehung und  einige  Secunden  danach  eine  merkliche  Pulserböhung 
hervor,  der  bald  eine  constante  und  anhaltende  Erniedrigung  folgt. 
Bei  grösseren,  sowie  tödtlichen  Bluten tziehungen  verschwindet  die 
Pulserhöhung  noch  schneller;  schon  gegen  Ende  der  Blutentnahme 
ist  der  Puls  erniedrigt;  nach  einigen  Minuten  wird  er  dann  unregel- 
mässig, entweder  seltener  oder  häufiger. 

Den  obigen  Angaben  gegenüber  habe  ich  weder  beim  Kaninchen 
noch  beim  Hunde  beobachtet,  dass  der  Blutdruck  nach  einer  Blut- 
entziehung von  1-5  bis  2*5  Prozent  des  Körpergewichtes,  wie  Worm- 
Müller  angibt,  schon  nach  einigen  Secunden  seine  frühere  Höhe 
wieder  erreichte.  Nach  meinen  Gurven,  Messungen  und  Gewichts- 
bestim raungen    tritt    bei    meinen  Thieren    eine   dauernde   Blutdruck- 
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«roiedrigUDg    GcboD   uaeb   einer  Entziebung  von    '/;    ProceDt    beim 
EaDiachen  und  von  1  Proceot  beim  Huode  auf. 

Der  miDimale  uad  maximale  Blutdruck  beim  EaDinebeo  fällt 
plötzlicb  Tom  Aufaog  des  Aderlasses  ab;  beim  Hunde  dagegen  tritt 
diese  Erniedrigung  in  wecbselndem  Tempo  auf:  die  nicht  narkotisirten 
Thiere  werden  ofi  schon  uurubig  mit  beginn  des  Blutausöusses;  das 
Herz  wird  unregelmäsaig;  der  Blutdruck  kann  selbst  steigen  und 
selbstredend  fehlt  dann  eine  directe  Blutdruckerniedrigung.  Wenn 
aber  das  Thier  lur  Buhe  kommt,  erniedrigt  sich  der  Druck  allmählich; 
diese  Erniedrigung  hält  an  und  ist  desto  auegesprocbener,  je  grösser 
die  Blutentnahme  ist.  In  den  Versuchen,  wo  das  Thier  wahrend  und 
□ach   dem  Aderlass   rubig  bleibt,   zeigt  sich   die  Erniedrigung  fast 

Affd  (Bfaesus).     Gewicht:  2900  Gramm. 


Aderlas»  vod  40  CubikveDtimeter  Blut. 
^  ÄLfaui;  F  =  E 


6  Miu.  «pätM    10  Sliu.       15  Min.       3:)  Min.       CO  .Min. 

ebenso  plittzlich  wie  beim  Kaninchen.  Die  initiale  Hohe  stellt  steh 
darauf  mebr  oder  weniger  langsam,  je  nach  der  Intensität  des  Blut- 
veriustes.  ein. 

Beim  Kaninchen,  sowie  beim  Hunde  erreicht  der  Blutdruck  bei 
einer  etwas  (rroseen  Blutentnahme  (1  Procent  beim  Kaninchen,  1*5  Pro- 
cent beim  Hunde)  selbst  nach  40  bis  50  Uinuten  seine  frahere  Hohe 
noch  niubt. 

Diese  experimentellen  Ergebnisse,  welche  bei  nicht  narkotisirten 
Thieren  gewonnen  sind  —  was  wahrscheinlich  ihre  Abweichung  too 
denjenigen  der  oben  genannten  Autoren  erklärt  —  beweisen,  dass 
die  GeiUssverengung  allein  nicht  genügt,  wie  es  Tiele  Autoren  an- 
nehmen,  und  den  Blutdruck  auf  seine  normale  Höhe  nach  einem 
Verluste  von  weniger  als  1'5  bis  25  Proeent  des  Eörpergewicbtee 
zurOckzubriogen.  Die  V'asocoustriction,  sowie  die  Herzthätigkeit  erhoben 

26* 
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den  abgesunkenen  Blutdruck  bis  zu  einem  bestimmten  Niveau,  aber 
die  ursprüngliche  Höbe  wird  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  erreicht, 
während  deren  durch  Resorption  und  Absorption  das  frühere  Blutvolom 
genügend  hergestellt  wird. 

In  einem  beim  Afifen  (sp.  Bhesus)  angestellten  Versuche  \iü 
ebenfalls  nach  einer  Blutentziehung  von  1-5  Procent  des  Körpergewichtes 
eine  deutliche  und  anhaltende  Blutdruckerniedrigung  auf  (siebe  Carre), 
was  vielleicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass,  beim  Menschen;  der 
Blutdruck;  trotz  widersprechender  Angaben,  sich  nach  einem  ent- 
sprechenden Aderlass  auch  erniedrigt. 


Einige  Beobachtungen  über  die  Leber  des  Flussneun- 

auges  (Fetromyzon  fluviatilis). 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  AI.  Kuljabko. 

(Aus  dem   physiologischen  Laboratorium   der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St.  Petersburg.) 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  28.  Jaii  1898.) 

Schon  viele  Forscher  haben  auf  verschiedene  EigenthQmlichkeiten 
in  der  Organisation  der  Cjclostomata;  respective  der  Art  Petromy- 
zon,  aufmerksam  gemacht.  Unter  diesen  EigenthQmlichkeiten  sind 
von  Bedeutung  die  wichtigen  Veränderungen,  welche  in  der  Leber 
dieser  Fische  beim  üebergang  vom  Lurchstadium  zum  Stadium  des 
vollständig  entwickelten  Thieres  und  besonders  vor  der  Laichperiode 
eintreten. 

Wiedersheim^)  sagt,  dass  im  Ammocoetesstadium  eine  gut 
entwickelte  Gallenblase  existirt,  die  jedoch  in  der  Lebermasse  ver- 
borgen ist;  es  befindet  sich  darin  auch  ein  Gallengang,  der  in  den 
Mitteldarm  -  einmündet.  Bei  den  erwachsenen  Neunaugen  ver- 
schwinden aber  die  beiden  Organe  vollständig.  G.  Betzius,^)  der  die 
Gallengänge  beim  Ammocoetes  abbildet  und  beschreibt,  spricht  über 
die  Gallencapillaren  des  erwachsenen  Neunauges  kein  Wort 

Mit  Untersuchungen  der  Gallencapillaren  verschiedener  Thiere 
beschäftigt,  richtete  ich  meine  besondere  Aufmerksamkeit  anf  die 
Leber  des  Petromyzon.  In  der  That  fand  ich  immer  bei  er- 
wachsenen Exemplaren  eine  vollständige  Atresie  des  Gallenganges 
sammt  allen  seinen  Verzweigungen  und  Gallencapillaren.  Jedenfalls 
ist  es  mir  nie  gelungen,  in  der  Leber  dieser  Fische  ein  Gallencapillar- 
netz  sichtbar  zu  machen,  weder  durch  Färbung  nach  M.  Heidenhain, 
noch  durch  das  Silberverfahren  nach  Golgi  oder  durch  physiologische 
Injeetion  nach  Ghrzonszczewski. 

Trotz  des  Verschwindens  der  Gallengänge  hört  aber  die  Function 
der  Leber,  und  zwar  die  Bereitung  der  Galle,  nicht  auf.  Bei  den  im 
Aquarium  lebenden  Fischen  fand  ich  während  des  ganzen  Winters 
im  Leberextract  Gallensäuren  und  Gallenpigment,  welche  die 
charakteristischen  Beactionen  gaben. 
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Wiedersheim  zeigt  auch;  dass  parallel  der  Obliteration  der 
GallengäDge  die  Leber  ihre  Färbung  wechselt:  statt  der  schÖDen 
grOnen  Farbe,  welche  sie  beim  Ammocoetes  zeigt,  wird  sie  bei  er- 
wachsenen Petromyzonten  roth-  oder  rosagelb.  Simon  Gage')  sagt, 
dass  vor  der  Laichperiode  diese  Färbung  wieder  in  grün  übergeht, 
„This  green  coloration/'  bemerkt  der  Autor,  „appears  to  be  due  to 
tbe  occlusion  of  the  bile  ducts  and  the  retention  of  tbe  catabolic 
products  of  the  organ.*'  Die  Tröpfchen  der  grünen  Flüssigkeit  fand 
Gage  auch  in  der  hinter#n  Abtheilung  des  Darmes. 

Ich  hatte  die  Möglichkeit,  mich  davon  zu  überzeugen,  dass  das 
durch  die  Leber  bereitete  grüne  Pigment  auch  bei  Abwesenheit  des 
Gallenausführungsganges  nicht  in  diesem  Organe  zurückgehalten  bleibt; 
es  scheidet  sich  aus  dem  Körper  des  Neunauges  in  grosser  Menge 
durch  die  Nieren  aus.  Eine  Menge  grüner  Flüssigkeit  tritt  in  das 
hintere  Darmende  nicht  von  oben»  sondern  aus  den  Harnleitern,  deren 
Oe£fnungen  neben  dem  Perus  abdominalis  hinter  ihm  liegen. 

Im  Frühling  ist  die  Quantität  des  durch  die  Nieren  ausge- 
schiedenen grünen  Gallenpigmentes  (Biliverdin)  so  gros^,  dass  die 
Harngänge  und  Harnleiter  mit  ihm  ganz  überfallt  sind  und  aussehen 
wie  künstlich  mit  grüner  Masse  injicirt  in  der  Form  der  zwei  neben 
der  Chorda  liegenden  grünen  Schnüre  (Harnleiter)  mit  senkrecht  von 
ihnen  abgehenden  Aestchen  (Harncanälchen).  Bei  mikroskopischer 
Untersuchung  kann  man  einzelne  grüne  Tropfen  in  dem  Protoplasma 
der  Nierenepithelzellen  sehen.  In  den  Harnleitern  und  -canälchen 
sammelt  sich  der  grüne  Gallenfarbstoff  nicht  nur  im  gelösten  Zustande, 
sondern  auch  in  Form  der  Körnchen  und  Schollen,  mit  denen  diese 
Canälchen  am  Anfange  des  Frühlings  dicht  angeflQllt  sind.  Dieser 
Farbstoff  zeigt  die  gewöhnliehen  Beactionen  des  Gallenpigments;  es 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  derselbe  bei  Wirkung  des  Sonnenlichtes 
sehr  leicht  und  schnell  sich  entfärbt  und  auch  in  einigen  anderen 
Beziehungen  vom  gewöhnlichen  Biliverdin  etwas  verschieden  ist. 

Also  bei  vollständiger  Obliteration  der  Gallengänge  hört  die 
Bereitung  der  Gallenbestandtheile  in  der  Leber  des  Neunauges  nicht 
auf  und  sie  scheiden  sich  aus  dem  Organismus  durch  die  Niere  aus, 
und  zwar  so  vollständig,  dass  keine  icterische  Färbung  der  Gewebe 
entsteht,  nur  die  Leber  ausgenommen,  welche  eine  sehr  bedeutende 
Menge  des  Farbstoffes  aufbewahrt.  Wir  haben  hier  also  eine  besondere 
Erscheinung,  welche  als  „normale  Gholurie"  betrachtet  werden  muss. 

Literatur: 

0  Wiedersheim,  Handboch  der  vergleichenden  Aoatomie. 
^  G.  Betzias,  Biologische  Untersuchungen.  N.  F.  iV. 
^  Simon  Henry  Gage,   The  lake  and   brock  Laujpreys   of  New- York  Ithaca 
(Reprint  from  „The  wilder  quarter.  Century  book"  1893;  6.  438  bis  439. 

Berlin,  im  Juli  1898.*) 


*)  Diese  Beobachtung  habe  ich  schon  früher  in  russischer  Sprache  publioirt; 
meiner  Meinung  nach  hat  sie  ein  gewisses  biologisches  Interesse  und  deshalb 
erlaube  ich  mir  jetzt,  sie  auch  hier  ganz  kurz  mitzutheilen. 
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Zur  Abwehr  der  Angriffe  N.  Cybulski's  auf  elektro- 

physiologischem  Gebiete. 

Von  Dr.  H.  Boruttau  in  GöttiDgen. 

(Der  Redaetion  zugegangen  am  29.  Juli  1898.) 

Iq  einer  Reihe  tod  Artikeln  in  den  YeröffeDtliehungec  der 
Krakauer  Akadenr^ie*)  hat  sich  Cybulski  g^gen  die  von  mir  versuchte 
Erklärung  der  elektrischen  Erscheinungen  thätiger  Nerven,  respeetive 
des  Leitungsvorganges  selbst  durch  deren  Rernleiterstructur  gewendet; 
auf  Grund  dessen,  dass  er  bei  angeblicher  Wiederholung  meiner 
Versuche  von  den  meinigen  abweichende  Ergebnisse  erhielt,  erhebt 
er  gegen  mich  den  schweren  Vorwurf  mangelnder  Genauigkeit 
und  Präcision,  indem  ich  eine  falsche  Methode  angewendet  und 
die  mit  meiner  Theorie  nicht  übereinstimmenden  Thatsachen  vernach- 
lässigt hätte  —  also  ziemlich  das  Schlimmste,  was  einem  wissenschaft- 
lichen Arbeiter  nachgesagt  werden  kann. 

Ich  werde  zunächst  zeigen,  mit  welchem  Grade  experimenteller, 
ja  nur  literarischer  Exactheit  Cybulski  bei  der  Wiederholung  meiner 
Versuche  vorgegangen  ist. 

Cybulski  untersuchte,  ob  abgestorbene,  sowie  ausgetrocknete 
und  wieder  gequollene  Nerven  noch  negative  Schwankung  zeigen, 
etwas,  was  ich  in  dieser  Form  niemals  behauptet  habe;  vielmehr  habe 
ich  an  Nerven  lange  aufbewahrter  Präparate,  welche  abgestorben 
schienen,  insoferne  die  Muskeln  weder  auf  indirecte  noch  directe 
Heizung  mehr  reagirten,  noch  Spuren  negativer  Schwankung  gesehen 
(und  zwar  auch  bei  mechanischer  Reizung,  wobei  die  von  Cybulski 
als  Fehlerquelle  herangezogene  etwaige  Polarisirbarkeit  der  Reiz- 
elektroden nicht  in  Betracht  kam);  wenn  dies  Cybulski  nicht  gelang, 
so  spricht  dies  höchstens  für  unzweckmässige  Art  der  Aufbewahrung, 
welche  bewirkte,  dass  die  Vorbedingung  der  nervösen  Erregungs- 
phaenomene,  sei  es  nun  „Vitalität"  oder  ,,Kernleiterstructur",  sich  nicht 
länger  hielt  als  die  Muskelerregbarkeit.  Mir  wird  dies  zur  Gewissbeit, 
da  in  der  nächsten  Versuchsreihe  Cybulski  angibt,  er  habe 
Froschnerven  8  Stunden  lang  austrocknen  lassen,  und  sieh 
wundert,  nachher  nach  Wiederaufquellenlassen  keine  negative 
Schwankung  bei  elektrischer  Reizung,  ja  gar  (in  Versuchen,  wo  der 
Nerv  noch  mit  dem  feuchtgehalteuen  Thiere  zusammenhing)  im 
Strychnintetanus  gefunden  zu  haben:  Dass  bei  vorsichtigem,  ober- 
flächlichem Antrocknen  und  Wiederanfeuchten,  wie  Steinach  und 
ich  gefunden  haben,  ein  Nerv  den  temporär  aufgehoben  gewesenen 
Demarcationsstrom  und  dessen  negative  Schwankung  wieder  zeigen 
kann,  steht  auf  einer  uqd  derselben  Stufe,  wie  die  analoge  Erscheinung 
(hinsichtlich  der  Actions-  und  elektrotonischen  Ströme;  bei  Application 
von  Chloroform  und  Aether,  sowie  die  temporäre  Aufhebung  der 
Leitung  durch  Kälte;  einitreSecunden  zu  lang  dauernde  Cbloroformining, 
respeetive   eine  leichte   Zerrung   des   hartgefrorenen   Nerven   (Vagus- 

*)  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  1897,  S.  232,  893; 
1898,  S.  231. 
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yersuch  yod  6ad!)  schliessen  die  Bestitution  unwiderbringlich  aus, 
indem  eben  die  Structur  zerstört  ist  (ob  Eernleiterstructur,  oder 
„protoplasmatische  Structur",  siehe  die  eingetrockneten  und  wieder 
auflebenden  Tardigraden,  die  hartgefrorenen  und  zum  Leben  auf- 
gethauten  Fische  von  Pictet  und  Kochs,  ist  zunftchst  ganz  gleich- 
giltig).  Das  Versagen  der  von  Gybulski  brutalisirten  Präparate  beweist 
also  nichts  ftlr,  noch  gegen  irgend  etwas. 

Was  nun  weiter  die  Versuche  am  Kernleiter  betrifft,  so 
könnte  ich  Gybulski  einfach  auf  Hoorweg's  jüngste  Publication*) 
hinweisen,  welcher  meine  Versuche  (leider  mit  Ausnahme  der  rheo- 
tomischen)  mit  genau  denselben,  ja  in  Bezug  auf  die  Analogie  zum 
Nerven  noch  weiter  gehenden  Ergebnissen  wiederholt  hat,  wie  ich; 
indessen  will  ich  hiervon  zunächst  ganz  absehen,  da  Hoorweg  wegen 
seiner  Stellung  in  der  Frage  nach  der  Priorität  und  Methodik  der 
Condensatorreizuug  Gybulski  vielleicht  nicht  genügend  unparteiisch 
erscheint  und  ausserdem  bei  seinen  Versuchen  Ghlorsilberelek- 
troden  angewendet  hat.  Auf  die  Polarisirbarkeit  dieser,  als  eine  alle 
einsinnig  „negativen''  Ablenkungen  vortäuschende  Fehlerquelle  führt 
denn  in  der  That  Gybulski  alle  meine  Beobachtungen  am  Kern- 
leiter zurück!  Nun  habe  ich  aber  (Pflüger's  Arch.  LE,  S.  58  ff.) 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  ich  alle  wichtigen  Versuche  mit  Zink- 
Zinksulfat-Papiermasse-Elektroden  wiederholt  und  genau  die  gleichen 
Ergebnisse  wie  vorher  erhalten  habe;  ich  muss  also  zunächst  annehmen, 
dass  Gybulski  diese  Stelle  gar  nicht  gelesen  hat,  ebenso  wie  dies 
der  Fall  ist  für  die  sämmtlichen  Experimente,  welche  ich  zur  Er- 
klärung der  isolirten  Leitung  in  den  einzelnen  Nervenfasern  angestellt 
i)abe  (a.  a.  0«,  S.  54  bis  58),  indem  Gybulski  bemerkt,  dass  meine 
Theorie  „uns  nicht  die  isolirte  Leitung  der  Nerven  erkläre*'  (Krakauer 
Anzeiger  1897,  S.  246).  Arbeiten,  deren  Inhalt  man  widerlegen  will, 
nicht  oder  so  oberflächlich  zu  lesen,  zeugt  jedenfalls  von  einer  sehr 
eigenthümlichen  „Präcision  und  Genauigkeit''. 

Nun  bleibt  aber  die  Frage,  warum  Gybulski  am  Kernleiter 
von  den  meinigen  abweichende  Ergebnisse  erhalten  hat,  warum  er  bei 
Anwendung  gleichgerichteter  frequenter  Kettenströme  stets  nur  diesen 
gleichgerichtete  extrapolare  Ströme,  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strömen „entweder  gar  nichts  oder  Positivität  der  proximalen  Elek- 
trode'' erhalten  hat?  Die  Antwort  ist  sehr  einfach:  Gybulski  macht 
die  stromzuführende  und  stromableitende  Strecke  je  gleich  50  Milli- 
meter, den  Abstand  zwischen  beiden  Strecken  aber  gleich 
ganzen  .3  Millimeter  (a.  a.  0.,  S.  239),  obwohl  ich  (Pflüger's 
Arch.  LVin,  S.  9  ff.)  in  seitenlangen  Tabellen  gezeigt  habe,  dass  die 
Negativität  kaum  bei  10  Millimeter  Abstand  beginnt  und  mit  Zunahme 
dieses  letzteren  der  «Wendepunkt"  erst  hinausrückt.  Gybulski 
publicirt  eine  Menge  von  Versuchen  am  Nerven  mit  constanten, 
frequent  unterbrochenen  gleichgerichteten  und  Wechselströmen,  ja 
selbst  mit  Hilfe  eines  Erdinductors  angestellte  (Krakauer  Anzeiger 
1897,  S.  393),  von  denen  keiner  irgend  etwas  neues  bringt  und  die 
den  Unterschied  im  Verhalten  des  Kernleiters  und  todten  (!)  Nerven 

♦)  Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  128. 
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vom  lebenden  Nerven  beweisen  sollen;  wenn  Cybulski  analoge 
Streckendimensionen  an  einem  lebenden  Nerven  nehmen  wollte 
(das  wäre  also  bei  der  grösstmöglicben  Länge  des  Ischiadicus  grosser 
Frösche  höchstens  25  Millimeter  je  für  die  durchströmte  und  ab- 
geleitete, sowie  IV2  Millimeter  für  die  Zwischenstrecke),  so  wGrde 
er  selbst  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  durch  die  fortgepflanzte 
Erregungswelle  erzeugte  Negativität  der  proximalen  Ableitnngselektrode 
vollständig  verdeckt  werden  würde  durch  den  überwiegenden  Än- 
elektrotonus  bei  Wechselströmen  (siehe  du  Bois-Beymond  und  alle 
Anderen,  welche  Cybulski  selbst  citirt),  respective  die  gleichgerichteten 
elektro tonischen  Ströme  —  ja  nicht  einmal  nur  solche,  sondern  ganz 
grobe  Stromschleifen  und  unipolare  Abgleichungen.  Bei  Einhaltung 
analoger  Proportionen  der  Streckenlängen  am  Eernleiter,  wie  in  richtig 
angestellten  Nerven  versuchen,  erhalte  ich  nach  wie  vor,  unter  An- 
wendung von  lauter  classisch  hergerichteten  Thonstiefelelektroden  für 
Zu-  wie  Ableitung,  Yersuchsergebnisse  wie  die  folgenden: 

(Vom  7.  Januar  1898.) 
Langer  Röhrenkernleiter  (Platin  in  verdünnter  Koclisalzlösang). 

1.  Durchströmte  Strecke  r  r  =»    40  Millimeter 
Abgeleitete  „       a  h=  400         „ 
Zwlsobenstrecke    r  a  =   80  „ 

Inductorium,  gewöhnliche  Anordnung: 

Wippenstellung 

R  A  in  Millimeter  I  II 

160  -3  -7 

60  +00  +00 

Desgleichen,  Helmholtz'  Einrichtung: 

160  —  Spur  —  Spur 

60  —120  (+)  -10 

0  —  00  —800 

2.  Durchströmte  Strecke  r  r  =    40  Millimeter 


Abgeleitete  „      a  h  =  100 

Zwischenstrecke    r  a  wb^  340 


n 


Gewöhnliche  Anordnung: 

R  A  in  Millimeter  I                     II 

160  0                     0 

60  —20                —25 

0  4.50                 +65 

Helmholtz*  Einrichtung: 

160  0                     0 

60  —4                  -3 

0  —20                -20 

3.  Ebenso,   aber  Eettenströme,   durch  die   automatische  Wippe  60mal  pro 
Secande  unterbrochen. 

Abi  en  k  u  n  g  e  n 

fl  in  Nebenschi.                Gleichstrom  Wechselstron 

zum  Kernleiter             A  E                          {                 ^ 

10                   +(x>  —00                    —20             -^ 

2                    +1:35  —160            (+)  -10             -^ 
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Uebrigens  hat  Gybulski  selbst  ^Negativität  der  proximalem 
Elektrode"  erbalteD,  als  er  zur  Wiederholung  meines  Versuches 
einen  4Vs  Meter  langen  Eernleiter  nahm,  die  Zwischenstreeke  also 
sehr  gross  machte  —  jedoch  nur  bei  Anwendung  von  Silberelektroden, 
woraufhin  er  sofort  bemerkt,  „der  Charakter  des  Ausschlages  zeigte 
ganz  deutlich,  dass  man  es  hiermit  der  (sie!)  Polarisation  zu  thun 
hat".  Woran  will  er  das  erkennen?  Das  Ausbleiben  der  Erscheinung 
bei  seinen  „Pappelektroden''  kommt  offenbar  auf  Rechnung  von  deren 
hohem  Widerstand,*)  weil  hier  die  „HQllenschicht"  vom  Eerndraht 
bis  zu  dem  Zinkstab  der  Elektrode  zu  rechnen  ist  und  der  ganze 
Kernleiter  ja  nur  einer  einzigen  Nervenfaser  entspricht.  Uebrigens  redet 
hier  Cybulski  davon,  dass  er  keine  ^negative  Welle''  wahrgenommen 
habe;  hierfür,  respective  fQr  die  ZurQckftlhrung  der  Negativität  der 
proximalen  Elektrode  auf  eine  Welle  bedarf  es  doch  aber  des 
SheotomS;  welches  Gybulski  gar  nicht  angewendet  hat?! 

Ueber  die  theoretischen  Einwendungen  Gybulski's  viele  Worte 
zu  verlieren,  erscheint  mir  Oberflüssig.  Wenn  er  von  meinem  Versuche 
einer  Erklärung  der  wellenförmig  sich  fortpflanzenden  elektrischen 
Erscheinungen  am  Kernleiter  behauptet,  dass  sie  „mit  unzweifelhaften 
Gesetzen  der  Physik  in  Widerspruch  stehe  und  nur  eine  Theorie  des 
Perpetuum  mobile  sei",  so  mag  er  diesen  schweren  Vorwurf  erst 
begrQnden;  es  wird  sich  dann  zeigen,  was  davon  zu  halten  ist. 

Wenn  er  aber  ferner  behauptet,  dass  meine  „Theorie"  „die 
biologischen  Eigenschaften  des  Gewebes  gänzlich  ausser 
Acht  lasse",  so  will  ich  mich  hier  auf  den  Hinweis  beschränken, 
dass  die  exacten  Versuche  von  de  Boeck  und  neuerdings  wieder  von 
Cremer**)  zeigen,  dass  bei  der  normalen  Nerventhätigkeit  eine 
Wärmeproduction  merklichen  Grades,  somit  Stoffverbrauch,  respective 
Energieverlust  nicht  zu  constatiren  ist.  Dies  spricht  mit  Sicherheit 
dafbr,  dass  die  Leitungsfunction  des  Nerven  von  der  Nutrition 
zu  trennen  ist  —  Qber  die  unselige  ewige  Verquickung  des  Nutritiven 
(Dis-  und  Assimilation)  mit  allen  Functionen  jedes  Gewebes  und 
Organes  von  selten  der  modernen  „neovitalistischen"  oder  „protoplasti- 
schen"  Biologie  werde  ich  an  anderer  Stelle  noch  ausführlicher  reden  — ; 
sie  beruht  auf  einem  physico-chemischen,  wellenförmig  fortschreitenden 
Process,  für  welchen  die  Grenzfläche  die  Hauptsache  ist,  und 
der  wahrscheinlich,  wie  ich  später  ausführlicher  begrQnden  werde,  gar 
nicht  polarisacorischer,  sondern  elektro-osmotischer  Natur  ist  (die 
„Diffusions welle"  von  Hoorweg). 

Hiergegen  beweist  die  Thatsache  gar  nichts,  dass  Gifte,  Nar- 
cotica  etc.,  sowie  physikalische  Agentien,  welche  den  Zustand  des 
Substrates  ftir  jenen  Process  ändern,  die  elektrischen  Erscheinungen 
temporär  aufheben,  respective  modificiren.  Gybulski  ftthrt  eine  Menge 
derartiger  Versuche  an,  welche  er  zum  Theile  schon  früher  mit 
Sawicki  angestellt  hat:  In  jener  Publication **'*')  aus  dem  Jahre  1889 

*i  Derjenige  der  Cblorsilberelektroden,  an  und  för  (deli  hoch,  erfahrt  niebt 
noch  weitere  Vermehrung,  da  die  St&bchen  direet  in  die  Uüllenflüiisigkeit  des  Kern* 
leiten  taneben. 

**)  Sitzangsber.  d.  Mänoh.  morpbol.-pbysiol.  Gesellscb.  XU.  S.  66. 
***)  Bulletin  international  de  TA^.  de  Oraoovie.  Coinpt.  reod.  1889,  p.  XXXIII. 
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ist  der  Existenz  der  analogen  schon  länger  existirenden  Arbeiten  von 
Bernstein,  Mommsen  u.  A.  keine  Erwähnung  gethan,  ebenso  wenig 
wie  in  seinen  neuesten  Artikeln  Gybulski  mit  auch  nur  einer  Silbf 
die  schönen  Arbeiten  Waller's  erwähnte,  welche  alles  Einscblägigt! 
viel  genauer  und  richtiger  festgestellt  haben;  denn,  wie  sieh  gleich 
zeigen  wird,  ist  von  Gybulski's  Angaben  mehreres  falsch. 

Gybulski  hat  schliesslich  auch  geglaubt  ^eine  neue  Theorie 
der  elektrischen  Erscheinungen  im  lebendigen  thierischen  Gewebe 
proponiren  zu  sollen,  weil  alle  bisher  angegebenen  zu  gekflnstelt 
seien'';*)  diese  ist  nun  schon  in  der  oben  erwähnten  Mittheilung  Ton 
Sawicki  enthalten,  indem  hier  erst  die  du  Bois'sche  Molekular- 
theorie und  die  Hermann'sche  „Demarcations-  und  Activitätstheorie" 
fQr  ungenügend  erklärt  und  hierauf  fortgefahren  wird,  dass  die- 
jenigen Gewebsportionen,  wo  stärkere  vitale  Umsetzungen 
stattfänden,  negativ  seien  gegen  diejenigen,  wo  jene  weniger 
intensiv  seien;  in  der  neueren  Veröffentlichung  ist  direct  von  Dissi- 
milation (oder  in  der  unglücklichen  französischen  Form  „Desassi- 
milation'')  die  Bede,  also  wörtlich  die  Alterationstheorie, 
welche  er  zwei  Zeilen  zuvor  abgelehnt  hat!!! 

Nun  will  freilich  Gybulski  dauernde  Assimilation  in  den  Axen- 
cylinder  der  Nervenfasern,  respective  das  Innere  der  Muskelfasern 
verlegen,  gegenüber  geringerer  „Vitalität"'  der  Scheidenbildungen: 
hieraus  erkläre  sich  der  Längsquerschnittstrom  als  Ausdruck  eines 
präexistirenden  elektrischen  Gegensatzes  zwischen  Kern  und  Hülle, 
der  Actionsstrom  als  Verminderung  dieses  Gegensatzes  in  Folge  Dis- 
similation in  der  erregten  Stelle  des  Kernes!  Weiss  Gybulski  denn 
nicht,  dass  eine  solche  Erklärung  der  Erscheinungen  aus  chemischen 
Gegensätzen  zwischen  Hülle  und  Faserinhalt  bereits  vor  vielen 
Jahren  von  Grünhagen^)  aufgestellt,  durch  du  Bois-Beymond 
und  Hermann  gründlich  widerlegt  ist,  dass  ferner  der  Präexistenz- 
lehre durch  Hermann 's  Versuche  über  die  Entwickelungszeit  des 
Demarcationsstromes  (Fallrheotom)  und  Engel  manu 's  Beobachtungen 
ein-  für  allemal  der  Garaus  gemacht  ist?  Oder  will  er  es  nicht  wissen?! 
Verbessert  er  doch  diese  aus  Bruchstücken  fremder  Anschauungen 
zusammengesetzte  Missgeburt  von  elektrophysiologischer  Theorie  noch 
durch  das  Zugeständnis  einer  ^Analogie  zum  sogenannten  Eernleiter'\ 
dessen  Grenzfläche,  respective  nach  Gybulski's  Anschauung 
„elektromotorische  Oberfläche"  aber  mit  der  Leitungsfunction  nichts 
zu  thun  habe!  Gerade  für  die  Erklärung  der  Ausbreitung  (des  Elektro- 
tonus)  und  Leitung  (^der  Actionswelle)  ist  aber  die  Annahme  der 
Grenzfläche  unentbehrlich!  Der  Buhestrom  und  die  negative  Schwankung 
sollen  nach  Gybulski  vom  Eindringen  der  negativen  8aue^stof^ 
ionen  in  den  Nerven  abhängig  sein;  dies  folge  aus  der  Beobachtung, 
dass  Kohlensäure  die  negative  Schwankung  sofort  zum  Verschwinden 
bringe  und  Ersatz  der  GO2  durch  Luft  oder  Sauerstofif  sie  wieder 
herstelle,  respective  verstärke. 


*)  Krakauer  Anzeiger  1898,  S.  231. 

**)  KöDigsb.  med.  Jahrb.  1866;  Zeitsohr.  f.  ration.  Medh^n  XXXI  u.  XXXVI; 
Die  elektromotorischeo  Wirkangen  lebender  Gewebe.  Berlin  1873;  u.  a. 
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Wie  Waller  und  ich  hundertmal  gesehen  haben,  ist  die  erste 
Wirkung  gerade  der  GOs  Verstärkung  der  negativen  Schwankung, 
und  die  nachträgliche  Verstärkung  rührt  von  den  Besten  dieser 
selbst  her,  aber  nicht  vom  Sauerstoff,  denn  der  Versuch  gelingt  auch 
bei  Ausschluss  dieses  letzteren,  respective  Ersatz  durch  Wasserstoff. 
Dass  Sauerstoff  von  vornherehi  die  Actionsphänomene  des 
Nerven  nicht  verstärkt,  berichtet  ja  Cybulski  selbst,"**)  ebenso 
ein  Vaeuum  von  15  Millimeter  Quecksilber  (Arbeit  von  Sawicki, 
S.  35).  Sauerstoff,  respective  andere  Jonen  bleiben  eben  im  Nerven 
bei  dessen  Thätigkeit  und  kommen  nicht  von  aussen  herein! 

Uebrigens  ist  die  Bolle  des  ^intramolekularen  Sauerstoffes'' 
auch  bereits  1888  von  Bernstein  in  dessen  „elektrochemischer 
Molekulartheorie"  zur  Erklärung  der  thierisch-elektriscben  Erscheinungen 
herangezogen  worden;  also  ein  weiterer  fremder  Fetzen  in  dem 
wunderbaren  Flickwerk  der  neuen  Cjbulski'schen  Theorie! 

Ich  glaube  indessen,  dass  diese  Hinweise  genügen  werden,  das 
ürtheil  aller  Näherstehenden  zu  fiziren  über  die  Berechtigung 
Cybulski's,  mir  Mangel  an  „Genauigkeit"  und  „Präcision"  vorzu- 
werfen; deshalb  beabsichtige  ich  auf  etwaige  weitere  Veröffentlichungen 
von  jener  Seite  nicht  nochmals  zu  erwidern,  betrachte  vielmehr  diesen 
Fall  als  ein-  fQr  allemal  erledigt. 


üeber  den  Antagonismus  zwischen  Jodothyrin-Atropin 

und  Jodnatrium-Musoarin. 

Von  E.  Y.  Cyon. 

(Der  Bedaotiou  zagegangen  am  1.  August  1898.) 

Prof.  E.  Harnack  hat  an  dieser  Stelle  (s.  dies  Gentralbl.  Xu, 
Nr.  9)  einige  Bedenken  veröffentlicht,  welche  meine  vorläufigen  Mit- 
theilungen Aber  die  antagonistischen  Wirkungen  von  Jodothyrin- 
Atropin  und  Jodnatrium-Muscarin  bei  ihm  vom  pharmakologischen 
Standpunkte  haben  aufkommen  lassen.  Es  konnte  mir  nur  zur  Befriedigung 
dienen,  competente  Pharmakologen  meinen  diesbezüglichen  Versuchen 
einige  Aufmerksamkeit  schenken  zu  sehen.  Die  betreffenden  Unter- 
suchungen wurden  zu  rein  physiologischen  Zwecken  angestellt, 
nämlich  zur  Eruirung  der  Verrichtungen  der  SchilddrQse  sowie 
zur  Lösung  einiger  principieller  Fragen  über  die  Functionsweise  der 
Herznerven.  Eine  experimentelle  Erweiterung  dieser  Untersuchungen 
vom  pharmakologischen  Standpunkte  aus  wird  sicherlich  frucht- 
bringend sein. 

Was  die  formulirten  Bedenken  selbst  anlangt,  so  werden  die- 
selben durch  die  nächstens  in  Pflüger 's  Archiv  erscheinenden  aus- 
führlichen Mittheilungen  über  die  physiologischen  Herzgifte  von 
« 

*)  Krakauer  Anzeiger  1898,  S.  234  unten. 
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selbst  erledigt  werden.  Auf  einige  Punkte  will  ich  aber  hier  auf- 
merksam machen,  die  es  gestatten,  schon  an  der  Hand  der  bis  jetzt 
gemachten  Veröffentlichungen  die  Bedenken  von  Harnack  zu  be- 
seitigen. 

Die  Versuche  über  die  Jodwirkungen,  welche  zuerst  auf  den 
Antagonismus  zwischen  dem  Jod  und  dem  Jodothyrin  in  der  Art,  wie 
sie  die  Herz-  und  Gefässnerven  beeinflussen,  hingewiesen  haben,  sind 
Ton  Barbera  unter  meiner  Leitung  ausgeführt  und  (PflQger's 
Arch.  LXVni)  ausführlich  mitgetheilt  worden.  Aus  denselben  ist 
ersichtlich,  dass  Barbera  meistens  sich  schwacher  Jodnatrium- 
lösungen und  auch  des  reinen  Jods  bedient  hat.  Wenn  Barbera 
die  erhaltenen  Wirkungen  den  Jodionen  und  nicht  den  Natriumionen 
zugeschrieben  hat,  so  lag  dies  daran,  dass  wir  die  bekannten  Effecte 
der  Alkalineutralsalze,  wie  Beizungen  des  Herzmuskels,  bei  unseren 
Versuchen  nie  beobachtet  haben.  Die  Lähmung  des  Depressors  und 
die  gesteigerte  Erregbarkeit  des  vasomotorischen  Nervensystems  — 
um  nur  von  diesen  beiden  Symptomen  zu  sprechen  —  konnten  doch 
unmöglich  mit  solchen  Beizungen  in  Beziehung  gebracht  werden.  Da 
gleichzeitig  meine  Versuche  ergaben,  dass  Jodothyrin  auf  dieselben 
Nerven  in  ganz  entgegengesetztem  Sinne  einwirkt,  und  sogar  die  vom 
Jodnatrium  gesetzten  Veränderungen  momentan  aufzuheben  vermag, 
so  war  der  Schluss  berechtigt,  dass  Jodothyrin  und  Jod  Antagonisten 
sind.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  Gegensatz  zwischen  Jodnatrium  und 
Muscarin.  Wenn  man  sieht,  wie  in  den  bekannten  Muscarincurven 
die  grossen  Vaguspulse  bei  der  Einführung  von  Jodnatrium,  sogar  in 
geringen  Mengen,  sofort  durch  kleine  Acceleranspulse  ersetzt 
werden,  wie  die  durch  Muscarin  erhöhte  Erregbarkeit  des  Depressors 
z.  B.  momentan  durch  eine  Lähmung  desselben  ersetzt  wird^  wie 
kann  da  von  einer  Beizung  des  Herzmuskels  durch  Alkalineutraisalze 
die  Bede  sein? 

Was  die  Brauchkarbeit  des  Kaninchens,  den  Gegensatz  zwischen 
Jodothyrin  und  Atropin  zu  studiren,  anlangt,  so  scheinen  Prof. 
Harnack  die  folgenden  Sätze  meiner  vorläufigen  .Mittheilung  entgangen 
zu  sein:  „.  .  . .  Kr o necker  hat  seit  Jahren  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  bei  den  Berner  Kaninchen  das  Herz  sich  in  ganz  sonderbarer 
Weise  den  Atropinwirkungen  gegenüber  verhält;  während  sonst  die 
lähmende  Wirkung  des  Atropins  auf  den  Vagus  nach  20  bis  30  Mi- 
nuten von  selbst  zu  sehwinden  beginnt,  erholt  sich  der  Vagus  der 
Berner  Kaninchen  auch  nach  vielen  Stunden  nicht;  die  Nervi  vagi 
bleiben  gelähmt.''*)  Wenn  ich  bei  solchen  Kaninchen  die  definitive 
Lähmung  der  Herzvagi  nach  Einführung  von  nur  0*5  bis  1*0  Milli- 
gramm Atropin  momentan  durch  Einspritzung  von  Jodothyrin  habe 
aufheben  können,  so  war  der  Schluss,  letztere  Substanz  sei  ein  wirk- 
samer Antagonist  des  Atropins,  doch  geradezu  zwingend.  Und  dies 
umsomehr,  als  an  demselben  Thiere  die  Herstellung  der  Erregbarkeit 
der  gelähmten  Vagi  mehrmals  mit  gleichem  Erfolge  ausgeführt 
werden  kann. 


*i  Beiträge  zur  Physiologie  der  Schilddrüse  und  des  Herzens.  Emil  Straats, 
Bonn  1898.  S.  159. 
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Ich  will  Doch  hiozuftügen,  dass  Jodotbyria  auch  bei  Huuden 
sich  io  gleichem  Sinne  wirksam  erwiesen  hat,  und  dass  es  dieselben 
wirksamen  antagonistischen  Fähigkeiten  auch  dem  Nicotin  gegenüber 
zu  äussern  vermag. 


Schachtbrettflgur  durch  Gitter  hervorgebracht^  ab- 
hangig vom  Astigmatismus  des  Auges. 

Von  D.  Axenfeld  (Perugia). 

(Der  Redaotion  zngegaogeD  am  6.  Aogast  1898:) 

Man  nehme  ein  Drahtgitter,  dessen  Fäden  sich  unter  rechtem 
Winkel  kreuzen  oder  auch  ein  auf  Glas  gezeichnetes  Gitter  von 
ungefähr  5  Millimeter  Quadratseite;  halte  es  vor  den  Augen  in  der  Ent- 
fernung des  deutlichen  Sehens  und  blicke  durch  dasselbe  gegen  eine 
dunkle  Ecke  des  Zimmers  oder  auf  irgend  einen  dunklen  Gegenstand; 
dann  sieht  man  auf  dem  dunklen  Hintergrunde  eine  Schachbrettfigur, 
deren  Linien  ans  den  Diagonalen  der  Gitterquadrate  zusammengesetzt 
sind.  Man  halte  das  Gitter  in  der  Frontalebene  so,  dass  die  Drähte, 
statt  horizontal  und  vertical  zu  laufen^  eine  schiefe  Bichtung  einnehmen, 
von  rechts  oben  nach  links  unten  und  von  links  oben  nach  rechts 
unten:  das  Erscheinen  der  Schachbrettfigur  wird  dadurch  begünstigt, 
die  Linien  dieser  Figur  laufen  dann  vertical  und  horizoatal.  Wenn 
man  gegen  einen  dunklen  Hintergrund  sieht,  so  sind  die  Lim'en  der 
Schachbrettfigur  dunkel,  blickt  man  hingegen  gegen  eine  helle  Fläche, 
eine  weisse  Wand,  so  sind  die  Linien  heller  als  der  Grund.  Am 
günstigsten  sind  die  folgenden  Bedingungen,  um  die  Erscheinung  zu 
sehen:  Eine  cylindrische  Bohre  von  10  Gentimeter  Höhe  und  12  Centi- 
meter  Durchmesser  enthält  in  4  Gentimeter  Entfernung  von  einem 
Bande  das  Gitter  angebracht,  welches  also  das  Bohr  in  zwei  Ab- 
theilungen theilt,  in  eine  vordere  von  4  und  eine  hintere  von  6  Genti- 
meter Höhe.  Man  bedecke  die  hintere  Oefifnung  der  Bohre  mit 
schwarzem  Papier,  halte  die  Bohre  so  vor  sich,  dass  das  Gitter  in 
der  Entfernung  des  deutlichen  Sehens  sich  befindet  und  stelle  sich 
vor  das  Fenster  seitlich  so  auf,  dass  das  Licht  nur  spärlich  in  die 
Bohre  dringt;  bei  leichten  Bewegungen  des  Kopfes  und  etwas  schiefem 
Hineinsehen  in  die  Bohre  gelingt  es  einem  jeden,  die  Schachbrettfigur 
zu  sehen,  deren  Linien  dunkel  auf  dunklem  und  hell  auf  hellem 
Grunde  sind.  Bei  binocularem  Sehen  ist  die  Erscheinung  leichter  zu 
beobachten  als  bei  monocularem  Sehen. 

Die  Ursache  der  Erscheinung  liegt  in  der  ungleichmässigen 
Krümmung  der  brechenden  Medien  unserer  Augen,  im  Astigmatismus. 
Man  überzeugt  sich  davon,  indem  man  die  Erscheinung  vermittelst 
künstlicher  astigmatischer  Linsen  reproducirt.  Mir  stehen  zu  Gebote 
schwache  astigmatische  Gläser,  die  zu  Brillen  verwendet  werden; 
zwei  dieser  convex-cylindrischen  Gläser  mit  den  planen  Flächen  so 
aneinander  gelegt,  dass  die  Axen  zusammenfallen,  bilden  eine  biconvexe 
cylindrische  Linse  von  20  Gentimeter  Focaldistanz*  Diese  Doppellinse 
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kommt  dann  auf  eine  gewöhnliche  biconvexe  sphärische  Linse;  man 
erhält  so  eine  stark  brechende  astigmatische  Linse  von  20  bis  22  Milli- 
meter Focaldistanz.  Sind  die  Axen  der  cylindrischen  Linsen  horizontal 
und  befindet  sich  die  Gesammtlinse  in  5  Gentimeter  Entfernung  von 
dem  das  Licht  auffangenden  Schirm  und  das  Gitter,  mit  schiefer 
Richtung  der  Drähte,  zwischen  Lichtquelle  und  Linse,  so  sieht  man 
bei  14  Gentimeter  Entfernung  des  Gitters  vom  Schirm  helle  horizontale 
Diagonalen  in  den  Bildern  der  Quadrate  auftreten,  bei  16  Gentimeter 
Entfernung  des  Gitters  treten  die  verticalen  Diagonalen  auf.  Dasselbe 
beobachtet  man,  wenn  das  Gitter  in  einer  festen  Entfernung  verbleibt 
und  die  Linse  bewegt  wird.  Bei  15  Gentimeter  Entfernung  des  Gitters 
vom  Schirm  bewirkt  die  Annäherung  der  Linse  an  den  Schirm  bis 
zu  372  Gentimeter  das  Auftreten  der  horizontalen  Diagonalen,  bei 
4  bis  4V2  Gentimeter  Entfernung  das  Auftreten  der  verticalen.  In 
einer  mittleren  Entfernung  zwischen  diesen  beiden  sieht  man  auch 
beide  Diagonalen  gleichzeitig.  Statt  einer  astigmatischen  Linse  kann 
man  auch  eine  gewöhnliche  sphärische  verwenden.  Bei  schiefen 
Durchgange  der  Strahlen  kann  man  bald  das  Auftreten  der  verticalen, 
bald  das  der  horizontalen  Diagonalen  begünstigen.  Mit  der  Linse  des 
Ochsenauges  konnte  ich  die  Erscheinung  nur  bei  schiefem  Durchgange 
der  Strahlen  sehen. 

Bei  dem  oben  beschriebenen  Versuche  hatte  die  zusammengesetzte 
Linse  eine  stärkere  Krümmung  in  verticaler  Richtung  als  in  hori- 
zontaler. Die  Strahlen,  die  von  jedem  Punkte  des  Gitters  ausgehen, 
werden  auf  einer  verticalen  Ebene  hinter  der  Linse  in  Form  von 
Ellipsen  erscheinen,  deren  grössere  Axen  horizontal  stehen.  Je  weiter 
man  sich  von  der  Linse  entfernt,  desto  niedriger  und  breiter  werden 
die  Ellipsen,  um  schliesslich  in  horizontale  Linien  überzugehen.  Yen 
den  Kreuzpunkten  des  Gitters  ausgehend,  werden  einige  der  Ellipsen 
zusammenfallen  und  den  Lichteindruck  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  Bildes  verstärken.  Da  diese  Kreuzpunkte  in  unserem  Versuche  in 
einer  horizontalen  (und  verticalen)  Linie  liegen,  so  werden  sich  auf 
dem  Bilde  Diagonalen  abbilden.  Wird  der  Schirm  noch  weiter  von 
der  Linse  entfernt  oder  die  Linse  vom  Schirm,  so  werden  wieder 
Ellipsen  mit  grösserem  verticalen  Durchmesser  erscheinen,  die  immer 
schmäler  und  höher  werden,  um  schliesslich  in  verticale  Linien 
überzugeben,  und  so  kommen  die  verticalen  Diagonalen  zum  Vorschein. 
Beim  Versuche  mit  dem  lebenden  Auge  sieht  man  die  Diagonalen,  in 
welcher  Sichtung  man  auch  die  Fäden  des  Gitters  halten  mag,  was 
im  Versuche  mit  dem  künstlichen  Auge  nicht  gelingt,  ein  Beweis, 
dass  der  Astigmatismus  unserer  Augen  ein  unregelmässiger  ist. 


Allgemeine  Physiologie. 

A.  Desgrez    et   M.  Niclouz.   JSur   la  decampoaüion  partielle   du 
chloroforme  dans  Vorganüme  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  6  Mars  1898, 

p.  274). 
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Das  normale  Hundeblut  enthält  Spuren  von  Eoblenoxyd:  etwas 
mehr  als  1  Gubikcentimeter  pro  Liter  Blut  (de  Saint-Martin).  Nach 
der  Ghloroformnarkose  finden  Verffl  2  bis  7  Gubikcentimeter  pro  Liter 
Blut.  Während  der  Aetbernarkose  aber  wird  der  normale  Gehalt  des 
Blutes  an  GO  nicht  vermehrt  Das  alkalische  Blut  scheint  also  im 
Organismus  Gbloroform  unter  Bildung  von  Kohlenoxyd  zu  zersetzen. 

L^on  Fredericq  (LQttich). 

Salaskin.  lieber  die  Bildung  von  Harnstoff  in  der  Leber  der  Säuge- 
tkiere  aus  Amidosäuren  der  Fettreihe  (Zeilschr.  f.  physiol.  Ghem. 
XXV,  1/2,  S.  128). 

In  der  Absicht  festzustellen,  ob  in  der  Leber  die  unmittelbare 
Umwandlung  kohlenstoffreicher  Verbindungen,  und  zwar  zunächst  der 
Amidosäuren  stattfinde,  hat  Verf.  im  M.  Nencki 'sehen  Laboratorium 
mittelst  eines  eigenen^  im  Original  eingehend  beschriebenen  und  auch 
zeichnerisch  dargestellten  Apparates  (von  Dzierzgowski)  Durch- 
blutuDgsversuche  an  Hundelebern  angestellt.  Dem  Tbier  sofort  nach 
dem  Tode  eutnommenes  Blut  wurde  defibrinirt,  sodann  bei  Körper- 
temperatur durch  die  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  durch- 
gespritzte, isolirte  Leber  erst  einige  Male  ohue  Zusatz,  dann  unter 
Beigabe  bekannter  Mengen  von  Glycocoll,  beziehungsweise  Leucin, 
Asparaginsäure  wiederholt  —  bis  zu  dreissigmal  —  durchgeleitet  Der 
Harnstoffgehalt  des  Blutes  wurde  vorher  und  nachher  —  jeder  Versuch 
nahm   drei   bis   vier   Stunden   in  Anspruch  —  nach   Schöndorffs 

Methode,  sowie  zur  Gontrole  durch  Ermittlung  des  aus  U  durch  Er- 
hitzen mit  H  Gl  im  Rohr  gebildeten  Ammoniaks  bestimmt.  Nach  diesen 
Versuchen  wurden  umgesetzt  von: 

1.  Glycocoll  zwischen  39  und  100  Proeeot, 

2.  Leucin  zwischen  85  und  100  Procent 

3.  Asparaginsäure  (1  Versuch)  51  Procent. 

Die  Harnstoffanhäufung  betrug  dabei  65  bis  140  Procent,  be- 
ziehungsweise 18(?)  bis  55  und  71  Procent. 

Es  ist  also  damit  erwiesen,  dass  sich  in  der 'Leber  Harnstoff 
nicht  nur  auf  Kosten  des  NH3  (v.  Schroeder  u.  A.),  sondern  auch 
auf  Kosten  anderer  stickstoffhaltiger  Körper  bilden  kann.  Für  höher 
zusammengesetzte  Körper,  wie  Albumosen,  Pepton,  Fleischsäure  etc. 
bteht  der  experimentelle  Beweis  allerdings  noch  aus. 

Pickardt  (Berlin). 

Oaleotti.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  bacteriellen  Nut^leoproteide  (Zeit- 
schrill  f.  physiol.  Ghem.  XXV,  1/2,  S.  48). 

Beinculturen  eines  dem  Bacillus  vanicidus  (Ernst)  ähnlichen 
Mikroorganismus,  auf  Kartoffeln  gezogen,  in  Kalilauge  möglichst  ge- 
löst, die  Lösung  in  grossen  Ueberschuss  V^procentiger  Essigsäure 
gerührt  Die  sich  allmählich  absetzenden  weissen  Flöckchen  wurden 
nach  Auswaschen  wiederholt  in  Ammoniak  gelöst  und  mit  Essigsäure 
geMt,  schliesslich  mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen  und  getrocknet. 
Es  resultirte  so  ein  weisses  Pulver,  das  in  Alkalien,  lOprocentiger 
NaCl-Lösung   löslich,   durch   die  Salze   der  Schwermetalle,  Alkohol, 
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Taonin,  Sättigung  mit  MgS04,  (NH4)2S04,  fällbar  ist,  Millon's  und 
die  Xanthoproteinreactiou,  aber  keine  Biuretfärbung  gibt. 

Durch  Kochen  mit  Wasser  erhält  man  eine  theilweise  Goagulining 
der  Substanz,  nach  Versetzen  mit  Nas  GO3  die  Abspaltung  des  coagu- 
lablen  Theiles  von  einer  in  Lösung  bleibenden  „echten''  Nuclein- 
gruppe.  Die  Asche  enthält  viel  Phosphor,  wenig  Schwefel,  circa  12 
Procent  Stickstoff. 

Im  Thierversuch  veranlasst  die  Substanz  in  kleinen  Mengen 
schon  Blutgerinnung  und  wirkt  immunisirend  gegen  Infection  mit 
Bacillus  vanicidus.  Pickardt  (Berlin). 

E.  Bourquelot.  Sur  quelques  pmnts  relatifs  ä  la  physiologie  du  Gen" 
tianose  et  sur  Vhydrolyae  de  ce  sucre  par  Vinvertine  [G,  ß.  Soc.  de 
Biologie  19  Fev.  189o,  p.  200). 

Gentianose.  ein  von  Arthur  Meyer  1881  aus  der  Wurzel 
von  Gentiana  lutea  dargestelltes  Polysaccharid,  wird  sowohl  durch 
das  wässerige  Extrakt  der  Gentianablätter,  als  durch  Invertin  (aus 
Hefe  oder  aus  Aspergillus  niger)  hydrolytisch  gespalten,  unter 
Bildung  von  reducirenden  Stoffen  und  unter  LTmkehrung  der  Bechts- 
drehung  in  Linksdrehung.  Vielleicht  ist  Gentianose  lediglich  ein 
optisches  Isomer  von  Bohrzucker,  vielleicht  stellt  es  eine  Verbin- 
dung von  Bohrzucker  mit  einer  anderen  Zuckerart  dar. 

L6on  Predericq  (Lüttich). 

H,  Potte Vin  et  Mlle.  L.  Napias.  Sur  la  y^Sucrase"  de  la  levtxre 

(C.  B.  Soc.  de  Biologie  26  Fev.  1898,  p.  237). 

Verff.  haben  fünf  verschiedene  Hefeproben  auf  das  Auftreten 
des  Invertins  (Sucrase)  in  der  Nährfiüssigkeit  untersucht  und  ge- 
funden, dass  bei  vier  Hefearten  die  filtrirte  Gulturflüssigkeit  reichlich 
Bohrzucker  bei  +55  Grad  invertirte,  während  bei  der  fünften  Hefe- 
sorte die  Näbrflüssigkeit  kein  Invertin  enthielt,  obgleich  unter  Ein- 
wirkung der  Hefezellen   der   Bohrzucker  gespalten  wurde  und  gährte. 

Die  Widersprüche  in  den  Arbeiten  von  Fernbach  und  von 
O'SuUivan  erklären  sich  wahrscheinlich  durch  die  verschiedene  In- 
dividualität der  von  ihnen  untersuchten  Hefearten. 

L6on  Fredericq  (LOttich). 

P.  Pottier.  Recherches  sur  la  Lactase  (C.  R.  Soc.  de  Biologie  2  Avril 

•    1898,  p.  387). 

Ein  Lactose  spaltendes  Enzym  (Lactase)  findet  sich  reichlieh  im 
Dünndarme  der  jungen  Hunde  und  Kälber,  spärlicher  im  Darme  der 
erwachsenen  Hunde  und  Kaninchen,  und  nur  in  Spuren  bei  alten 
Hunden.  Abwesenheit  der  Lactase  im  Pankreasinfus  des  Hundes,  des 
Kalbes  und  des  Schweines,  sowie  im  Dünndarme  des  erwachsenen 
Schweines  und  der  Vögel. 

Bei  allen  Versuchen  wurde  Lactose  durch  sein  Phenyllacto- 
sazon  und  Galactose  durch  die  Bildung  von  Phenylgalactosazon 
charakterisirt.  Leon  B'redericq  (Lüttich). 
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F.  Bordas  et  L.  Bobin.  Du  dosage  du  phenol  dans  les  urines 
(C.  ß.  Soe.  de  Biologie  22  Janv.  1898,  p.  87). 

Der  mittelst  Schwefelsäure  aogesäuerte  Harn  wird  bis  zur  Hälfte 
abdestiliirt.  Im  Destillat  kann  Phenol  nach  zwei  Methoden  colorimetrisch 
bestimmt  werden. 

A,  Die  Flüssigkeit  wird  verdünnt,  mit  Salpeterlösung  und 
Schwefelsäure  versetzt,  für  10  Minuten  auf  dem  Wasserbade  erhitzt, 
dann  mittelst  Ammoniak  fibersättigt  Die  Farbe  der  gebildeten  Am- 
moniumpikratlösung wird  nach  genügender  Verdünnung  mit  der  Farbe 
einer  titrirten  Ammoniumpikratlösung  verglichen. 

B.  Die  rothe  Färbung,  welche  die  Flüssigkeit  annimmt,  wenn 
man  sie  mit  ein  wenig  Schwefelsäure  erhitzt,  welche  zuvor  mit  Stick- 
stoflfdioxyd  gesättigt  war,  wird  mit  der  Färbung  einer  Musterlösung 
von  bekanntem  Gehalte  verglichen.  Für  die  Bereitung  der  Lösungen 
wird  auf  das  Original  verwiesen.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

K.  NiclOUZ.  Dosage  chimique  de  Voxyde  de  carbone  lorsqus  ce  geiz 
est  contenu  dans  Vair  meme  ä  l'etat  de  traees  (C.  R,  Soc.  de  Bio- 
logie, 5  Mars  1898,  p.  256). 

Behufs  Titrirung  sehr  kleiner  Mengen  Kohlenoxyd  wird  eine 
gemessene  Quantität  Luft  durch  eine  Reihe  von  U-Röhren  mittelst  einer 
Mariotte*schen  Flasche  gesogen.  CO«,  HsS,  SO2  werden  in  der  ersten 
U-Röhre  durch  Ealistückchen  zurückgebalten,  H2O  in  der  zweiten 
Röhre  durch  HjSO^  (Bimstein)  absorbirt  Die  dritte  Röhre  enthält 
25  bis  40  Gramm  wasserfreie  Jodsäure,  welche  im  Oelbad  auf  150* 
erwärmt  wird.  CO  wird  zu  GO2  oxydirt,  während  die  Joddämpfe  durch 
die  Natronlauge  (5  Cubikcentimeter  einer  Lauge  von  1*2  specifischem 
Gewicht  4-  ^  Cubikcentimeter  dest.  Wasser)  einer  vierten  Röhre 
(WilTscher  Apparat)  zurückgehalten  werden. 

Jod  wird,  nach  Rabourdin,  in  der  Natronlauge  dieser  vierten 
U-Röhre  mittelst  Schwefelsäure,  Natronazotit  und  Chloroform  colori- 
metrisch titrirt.  Die  Farbe  der  Chloroformlösung  wird  mit  der  Farbe 
einer  Jodlösung  von  bekannter  Zusammensetzung  (mittelst  titrirter 
Jodkaliumlösung,  H2SO4,  NaNOg,  CHCls  bereitet)  verglichen. 

1  bis  3  Liter  Luft  genügen,  um  Viooo  ^^^  Vöoooo  CO  aufzufinden 
und  zu  titriren.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

Bömer.  Beiträge  zur  Analyse  dei'  Fette  (Zeitschr.  f.  Untersuch,  d. 
Nahrungs-  und  Genussmittel;  I,  1  u.  2,  S.  21,  81). 

Ueber  Gewinnung  und  Erystallformen  von  Cholesterin 
und  Phytosterin  aus  Fetten.  Auf  Grund  zahlreicher  Einzelversuche 
schlägt  Verf.  ein  Verfahren  zur  schnellen  Gewinnung  von  Cholesterin 
und  rbytosterin  zum  Nachweise  von  Pflanzenölen  in  Thierfetten  vor. 
Das  gescbmolzene  Fett  wird  mit  alkoholischer  Kalilauge  —  auf 
50  Gramm  circa  200  Gramm  Kalihydrat  mit  1  Liter  Alkohol  —  ver- 
seift; das  Aetherextract  der  Seifenlösung  abdestiliirt,  der  Rückstand 
nochmals  verseife,  ausgeaethert,  die  Auszüge  vereinigt,  mit  Wasser  ge- 
waschen, filtrirt.  Nach  Abdunsten  des  Aethers  krystallisiren  Cholesterin 
beziehungsweise  Phytosterin  aus  und  können  aus  Alkohol  rein  erhalten 
werden.  Die  Krystallformen  der  beiden  Körper  —  dünne  Tafeln  von 
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rhombischem  Umriss,  beziehungsweise  monoklines  System  —  sind  so 
charakteristisch,  dass  sie  als  Unterscheidungsmerkmale  gelten  können. 

lieber  die  Schmelzpunkte  von  Cholesterin  und  Phyto- 
sterin  aus  Fetten  und  die  Menge  des  in  den  Fetten  vorhan- 
denen unverseifbaren  Antheils.  Eine  Beihe  nach  Verf.'s  Ver- 
fahren untersuchte  Fette  —  Butter,  Bindstalg,  Margarine,  Leberthran, 
Gänsefett,  Enochenöl  —  ergeben  ein  Cholesterin  vom  Schmelzpunkt 
146  bis  148^,  und  zwar  wesentlich  mehr  als  man  bisher  in  denselben 
angenommen  hat.  Die  Pflanzenfette,  welche  in  allen  Pflanzentheilen. 
in  besonders  grossen  Mengen  jedoch  in  den  Samen  Phytosterio  ent- 
halten,  liefern  ein  solches  von  auch  innerhalb  der  einzelnen  Arten 
differentem  Schmelzpunkt,  im  Mittel  137'5^ 

Der  Schmelzpunkt  von  Gemischen  von  Cholesterin  und  Pbyto- 
sterin  entspricht  annähernd  dem  aus  dem  Mengenverhältnis  und  dem 
Schmelzpunkt  der  beiden  Componenten  berechneten  Schmelzpunkt. 
Eine  Mischung  von  viel  Cholesterin  mit  wenig  Phytosterin,  die  sich 
nach  der  Erystallform  noch  deutlich  als  phytosterin haltig  erweist, 
kann  durch  die  Schmelzpunktbestimmung  nicht  mehr  als  solche  er- 
kannt werden.  Pickardt  (Berlin). 

G.    Wetzol.     Ti'ansplantationsversuche    mit    Hydra    viridis^  frisca, 
grisea  (Arch.  f  mikrosk.  Anat.  LIJ,  1,  S.  70). 

Verf.  unternahm  Versuche,  um  Thiere  derselben  Art  zur  Ver- 
wachsung zu  bringen,  und  solche,  um  Thiere  der  oben  genannten 
verschiedenen  Arten  aufeinander  zu  pfropfen. 

Bezüglich  der  Transplantationen  innerhalb  der  Grenzen  einer 
Art  gilt,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  vorzüglich  Ento-  mit  Entoderm 
und  Ecto-  mit  Ectoderm  verwächst.  Wird  hingegen  an  eine  Hydra 
<;in  anderes  umgestülptes  Exemplar  angesetzt,  so  ist  die  Ver- 
wachsung immer  unvollkommen.  Wenn  weiter  Hydren  quer  aus- 
einander geschnitten  werden  und  die  entstehenden  Fragmente  in  den 
verschiedensten  Combinationeu  zur  Verwachsung  gebracht  werden,  so 
ergibt  sich,  dass  bei  Verbindung  gleicher  Pole  (also  z.  B.  Ver- 
bindung zweier  Vorderhälften  der  Thiere)  dann  Begeneration  eintritt 
{es  bildet  sich  also  im  eben  genannten  Falle  ein  Fuss  etc.);  wenn 
aber  an  das  eine  Thier  das  Stück  eines  anderen  in  natürlicher 
Richtung  anheilt,  so  wird  die  Begeneration  (des  einen  und  des  anderen 
der  beiden  in  Betracht  kommenden  Exemplare)  .unterdrückt.  Hydra 
ist  ein  nicht  polarisirtes  Thier. 

Betreffs  der  Verwachsung  verschiedener  Arten  wird  für  Hydra 
fusca  und  grisea  Trembley  bestätigt:  Die  Verwachsung  ist  keine 
feste,  aber  sie  besteht,  denn  zur  completen  Wiedertrennung  ist  immer 
eine  äussere  mechanische  Kraft  nöthig.  Andere  Arten  als  die  genannten 
verbinden  sich  sehr  schwer  oder  gar  nicht. 

Schliesslich  constatirte  Verf  noch  eine  wichtige  Thatsache:  Beim 
Zusammenheilen  zweier  Stücke  von  Hydren  verwachsen  zunächst  nur 
die  grossen  Epithelzellen  beider  Häute  und  erst  später  die  Lamellen 
mit  ihrer  Umgebung.  In  jenem  ersten  Stadium  geht  ein  das  eine 
Stück  treffender  Beiz  nicht  auf  das  andere  Stück  über;  in  letzterem 
zweiten   Stadium   geht   er  über.    Also   genügt  zur  Beizfortpflanzung 
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nicht    der    CoDtact    der    grossen    Epithelzellen,    sondern    es  mnss 
Ganglienzellencontact  eingetreten  sein.  J.  Starke  (Halle). 

G.  Vanni.  ßopra  una  nuava  forma  delV  elettrometro  capiUare   (Atti 
Accad.  dei  Lincei  [5],  VII,  11,  p.  309). 

Verf.  besehreibt  als  neu  folgende  einfache  Art,  ein  Gapillarelektro- 
meter  zu  constrniren:  Ein  kleiner  Olastrog  ist  unten  mit  Quecksilber 
und  darQber  mit  yerdOnnter  Säure  geftkllt.  Durch  einen  aufgesetzten 
Deckel  ist  eine  etwa  15  Gentimeter  lange,  unten  ausgezogene  Bohre 
bis  in  die  Säure  hineingesteckt  und  mit  Quecksilber  gefQlIt.  Von  einer 
Klemme  auf  dem  Deckel  führt  ein  Platindraht  oben  in  die  Bohre,  von 
einer  zweiten  ein  gegen  die  Säure  isolirter  Platindraht  zum  unteren 
Quecksilber.  Verf.  empfiehlt  das  Instrument  für  den  Gebrauch  in  Gursen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J«  Ii«  HoorW6g«  Sur  Vaction  physiologiqtie  de  la  fermeture  d'un 
courant  galvanique  (Arch.  de  Physiol.  [5],  X,  2,  p.  269). 

Verl.  bekämpft  bekanntlich  das  „allgemeine  £rregungsgesetz" 
du  Bois-Beymond's,  nach  welchem  die  Erregung  von  der  Steilheit 
der  Stromdichteschwankung  abhängt;  vielmehr  ist  nach  ihm  fQr  den 
Beizerfolg  massgebend  die  absolute  Intensität  beim  constanten,  re- 
spective  mittlere  Intensität  beim  faradischen  Strom,  auch  in  Gonden- 
satorversuchen,  entgegen  Gybulski  und  Zanietowski,  deren  An- 
gabe, dass  der  Beizerfolg  der  Energie  (in  „Erg")  proportional  sei, 
auf  Anwendung  mangelhafter  Gondensatoren  beruhte.  Nun  hat  neuer- 
dings Dnbois  (Bern)  angegeben,  dass  die  E  M  E  f&r  den  Beizerfolg 
massgebend  sei,  nicht  die  Intensität^  weil  er  den  durch  Einschaltung 
eines  Widerstands  aufgehobenen  Beizerfolg  wiederkehren  sah  durch 
Parallelschaltung  eines  Gondensators.  Verf.  zeigt,  dass  dieser  letztere 
nur  der  Selbstinduction  der  Spulenrheostaten  entgegenwirkt^  wie  jeder 
Elektrotechniker  weiss;  die  Erscheinung  bleibt  aus,  wenn  eiue  tilQh- 
lampe  oder  ein  Eohlenrheostat  genommen  wird,  die  keine  nennens- 
werthe  Selbstinduction  besitzen;  hier  ergibt  die  Bechnung  thatsäcfa* 
lieh  Proportionalität  der  physiologischen  Wirkung  zur  Stromintensität. 

Boruttau  (Göttingen). 

O.  Woiss.  UnterstLchungen  über  die  j,Ei*regbarJceü"  eines  Nerven  an 
verschiedenen  Stellen  seines  Verlaufes  (rflüger's  Arch.  LXXII; 
S.  15). 

Verf.  fand  bei  erneuter  Untersuchung  der  Erregbarkeitsverhält- 
nisse des  Froschischiadieus  meist  verschieden  starke  Erregbarkeit  f&r 
auf*  und  absteigende  Beizströme  in  der  Nähe  von  Knie  und  der  Ab- 
gangsstelle der  Oberschenkeläste;  diesen  Unterschieden  entsprechen 
mit  dem  Galvanometer  nachgewiesene  Eigenströme,  welche  von  Schädi- 
Kungen  der  Fasern  des  Nervenstammes  (nicht  der  Aeste)  durch  die 
Präparation  herrühren.   Bisweilen  lassen  diese  sich  vermeiden;  dann 

27* 
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fehlen  die  Eigenströme  und  die  Erregbarkeit  der  Oberschenkelstrecke 
ist  Oberall  die  gleiche  und  unabhängig  von  der  Beizstromrichtnng. 
Der  Plexus  ist  gewöhnlich  etwas  erregbarer,  vielleicht  wegen  der 
Scheiden-,  respective  Stromdichteverhältnisse. 

Bei  PrQfung  des  WarmblQtervagus  (Beizschwelle  der  Puls- 
verlangsamung)  fand  ihn  Verf.  sowohl  f&r  galvanischen  wie  faradischen 
Strom  Oberall  gleich  erregbar,  so  lange  er  nicht  geschädigt:  absicht- 
liche Schädigungen  alteriren  das  Verhalten  aller  Nerven  im  oben  er- 
örterten Sinne. 

Die  Erregungswelle  hat  also  im  unversehrten  (und  wahrscheinlich 
möglichst  frischen,  respective  normal  ernährten)  Nerven  weder  „De- 
cremenf'  noch  „lavinenartiges  Anschwellen*'. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

F.  Gotoh  und  G.  J.  Burch.  The  electrical  response  of  nerve  to 
a  Single  Stimulus  investigated  with  the  capiUary  eJectrometer.  PreU" 
mmary  communication  (Proceed.  Roy.  Society  LXITT,  p.  300). 

Verff.  untersuchten  mit  Hilfe  des  Gapillarelektrometers  den  zeit- 
lichen Verlauf  des  Nervenstromes  nach  Einzelreizung.  Der  Apparat 
musste  wegen  seiner  Empfindlichkeit  auf  einen  besonderen  Isolirpfeiler 
mit  einer  Polsterung  von  feuchtem  Thon  aufgestellt  werden.  Die  Ans- 
schlage  wurden  mit  dem  Pendelapparat  bei  416facher  Vergrössenmg 
und  14  bis  70  Gentimeter  Plattengeschwindigkeit  aufgenommen.  Strom- 
schleifen wurden  durch  Gontroleversuche  ausgeschlossen.  Der  zeitliche 
Verlauf  der  Schwankung  wurde  bei  zehn  verschiedenen  Anordnungen 
registrirt  und  die  wahre  Gurve  der  Spannungsänderung  aus  den  Gor- 
ven  berechnet.  Die  Zeitverhältnisse  lassen  Schlosse  zu  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Beizleitung  im  normalen,  im  abgekohlten  und  im 
polarisirten  Nerven.  In  den  Fällen,  in  denen  von  zwei  Stellen  des 
Längsschnittes  vom  unverletzten  Nerven  abgeleitet  wurde,  stellt  sich 
die  Schwankung  als  eine  steil  ansteigende,  ebenso  schnell  abfallende 
Welle  dar.  Wurde  vom  Längs-  und  Querschnitt  abgeleitet,  so  befindet 
sich  hinter  dieser  spitzen  Wjelle  eine  sehr  langsam  abfallende  Er- 
hebung. Die  physiologische  Deutung  der  Gurven  behalten  die  Verff. 
späterer  Mittheilung  vor.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

L*  Hellwig.  üeher  den  Axialstrom  des  Nerven  und  seine  Be2nehung 
zum  Neuron  (Arch.  £  [An.  u.]  Physiol.  1898,  3,  S.  239). 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  im  excidirten  Nerven  nicht 
zwischen  Längs-  und  Querschnitt;  sondern  auch  zwischen  beiden 
Querschnitten  ein  elektrischer  Spannungsunterschied  besteht,  stellt  sich 
Verf.  auf  Bernsteines  Anregung  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  warum 
die  bisherigen  Versuche  über  die  Stromrichtung  bei  vorderen  Wurzeln 
und  am  Ischiadicus  wechselnde  Ergebnisse  hatten,  welchen  Einfluss 
die  Länge  des  NervenstQckes  auf  die  Stromstärke  hat,  ob  der  »Axial- 
Strom"  bei  Beizung  eine  negative  Schwankung  zeigt,  wie  lange  er 
besteht  und  wie  er  sich  beim  „Anfrischen''  des  Nerven  verhält,  end- 
lich ob  sich  nicht  eine  zusammenfassende  Begel  fQr  die  in  Betracht 
kommenden  Erscheinungen  aufstellen  lasse,  aus  der  ihr  ursächlicher 
Zusammenhang  erkennbar  sei. 
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Die  Versuche  an  vorderen  Wurzeln  erwiesen  sich  als  nicht  ein- 
wandsfrei,  dagegen  ergab  die  Prüfung  des  Ischiadicus,  dass  sich  ver- 
schiedene Abschnitte  verschieden  verhalten.  Der  ganze  Oberschenkel- 
theil  zeigt  stets  absteigenden  Strom  (ebenso  Tibialis  und  Peroneus), 
proxinaale  Hälfte  oder  mittleres  Drittel  dagegen  bald  die  eine  bald 
die  andere  Bichtung.Mit  derLän^e  des  Nervenstückes  nimmt  der  Strom 
unverhältnismässig  schnell  ab.  Bei  Beizung  der  Nervenstrecke  erfährt 
der  Axialstrom  eine  Verminderung.  Der  Axialstrom  bleibt  nur  etwa 
eine  Stunde  lang  bestehen,  kann  aber,  wenn  er  geschwunden  ist,  durch 
Anfrischung  wieder  hervorgebracht  werden.  Anfrischung  an  einem 
Ende  bewirkt  am  centralen  Ende  bei  absteigendem  Strom  Verstärkung, 
bei  aufsteigendem  Verminderung  oder  Urakehrung. 

Hieraus  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  es  im  Wesentlichen  die 
Schnelligkeit  des  Absterbeprocesses  ist,  von  der  die  Bichtung  des 
Stromes  abhängt.  Dasjenige  Ende  einer  ausgeschnittenen  Nervenfaser, 
welches  dem  trophischen  Gentrum  am  nächsten  lag,  ist  das  wider- 
standsi^igere  und  verhält  sich  daher  positiv  gegen  das  schneller  ab- 
sterbende, von  der  Zelle  entfernte  £nde.  Dass  der  Ischiadicus  ab- 
steigenden Strom  gibt,  sucht  Verf.  dadurch  zu  erklären,  dass  er  auf 
die  sensiblen  Bahnen  der  Hautsinnesorgane  hinweist,  von  denen  man 
annehmen  dOrfe,   dass  sie  peripherische   trophiscbe   Gentren  besitzen. 

B.  du  Bois-Beymoud  (Berlin).. 

J.  Ii.  Hoorweg.    Ueher  die   elektrischen  Eigenachafien  der  Nerven 
(PflQger's  Arch.  LXXI,  S.  128). 

Verf.  zählt  zunächst  die  bekannten  elektrischen  Erscheinungen 
am  Nerven  auf  und  erörtert  ihre  Erklärung  nach  Hermann  durch 
die  Alterationstheorie  (absterbende  und  erre|i:te  Stellen  negativ),  die 
polarisatorische  Kernleitertheorie  (des  Elektrotonus)  und  den  Incre- 
tnentsatz.  Er  berichtet  weiterhin,  bei  eigener  Bevision  der  Erschei- 
nungen am  Nerven  (Thomson-Oalvanometep,  Ghlorsilberelektroden) 
gefunden  zu  haben:  negative  Schwankung  des  Längsquerscbnittstromes 
kleinerwerdend  mit  zunehmender  Entfernung  der  abgeleiteten  von 
der  Beizstelle,  sowie  schwachen  tetanischen  Actiousstrom  bei  strom- 
loser Ableitung,  beides  also  Anzeichen  eines  Decrements  der  Erregung, 
was  Bef.  flbrigens  speciell  fQr  Frühjahrs-  und  Sommerfrösche 
völlig  bestätigen  kann,  drittens  auch  positive  neben  der  negativen 
Schwankung  der  elektrotonischen  Ströme  während  gleichzeitiger  Durch- 
strömung und  Faradisation  (Bernstein  1866),  was  Bef.  ebenfalls 
gesehen  hat. 

Verf.  wiederholte  nun  viele  der  vom  Be4.  an  Eernleitern 
angestellten  Versuche  (diejenigen  mit  dem  Bheotom  nicht)  und  fand 
'sie  durchgängig  bestätigt:  Negativität  der  proximalen  Elektrode  bei 
schwacher  Faradisation,  negative  Schwankung  elektrotonischer  Dauer- 
ströme, ja  selbst  der  zwischen  HQlIe  und  Kern  abzuleitenden 
Ströme  (letzteres  zu  sehen  hat  Bef.  an  allen  möglichen  Modellen 
sich  vergeblich  genug  bemQht).  Ohne  die  neueren  Arbeiten  des 
Bef.  gelesen  zu  haben  —  wie  er  in  einer  Anmerkung  am  Kopfe 
der  Abhandlung  berichtet  —  fand  er  auch  die  Analogien  des  PflQ* 
ger'schen  Zuckungsgesetzes  (fQr  die  negative  Schwankung)  am  Kern- 
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leiter  bestätigt  und  gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Annabme  einer 
^Alteration"  erregter  Stellen,  respective  wirkliche  Fortpflanzung  eines 
Dissimilationsvorganges  im  Nerven,  sowie  auch  der  Incrementsatz 
überflüssig  seien:  die  Negativität  des  Querschnittes  und  die  Kernleiter- 
structur  sollen  alle  Erscheinungen  genügend  erklären.  Für  die  Fort- 
pflanzung der  Negativitätswelle  am  Eernleiter  zieht  er  (wie  Ref.) 
Hermann 's  zweites  (polarisatorisches)  Schema  heran,  hält  den  Vor* 
gang  aber  für  eine  reine  Difiusionserscheinung  und  sucht  ihn  mit 
Thomson 's  und  S tokos'  Theorie  der  Elektricitätsbewegung  im  sub- 
marinen Kabel  in  Verbindung  zu  bringen  (s.  Original).  Erwähnt  sei 
noch,  dass  die  Eernleitertheorie  nach  Verf.  gegen  die  Existenz  echter 
Oeffnunffserregung  (wie  schon  Bef.  hervorhob),  sowie  gegen  das 
vom  Verf.  bekämpfte  du  Bois'sche  allgemeine  Erregungsgesetz 
sprechen  soll;  auf  diese  wie  manche  andere  Differenzen  und  Unklar- 
heiten, an  denen  der  Aufsatz  reich  genug  ist,  behält  sich  Bef.  vor, 
an  anderer  Stelle  gelegentlich  näher  einzugehen. 

H.  Boruttau  (GöttiDgen), 

L.  Hermann  und  O.  Weiss.   Ueber  die  Entwickelung  des  Elektro- 
tonus  (Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  237). 

Angesichts  der  grundverschiedenen  Ergebnisse  der  bisberigeo 
Arbeiten  über  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Elektrotoniis  sich 
im  Nerven  entwickelt;  respective  ausbreitet  oder  »fortpflanzt*',  ins- 
besondere auf  Veranlassung  der  früher  bereits  (dies  Geutralbl.  Bd.  XI, 
S.  10)  referirten  Versuche  Asher's  unternahm  Hermann  aufs  neue 
die  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes.  Zunächst  wurde  die  Nachweis- 
barkeit der  Erregbarkeitsäuderung  in  gewissem  Abstand  von  der 
Anode  bereits  in  sehr  kurzer  Zeit  nach  der  Schliessung  constatirt, 
wie  seinerzeit  durch  Helmholtz  und  später  unter  Hermann 's  Lei- 
tung in  Zürich  durch  v.  Baranowski  und  Garre:  statt  des  damals 
gebrauchten  Fallrheotoms  wurde  wieder  eine  Helmholtz'sche  Wippe 
angewendet 

Im  Verlauf  der  zwischen  Schliessung  von  deren  beiden  Contacten 
verfliessenden  Zeit  von  höchstens  000007  Secunden  (gemessen  nach 
Pouillet)  fand  Hermann  bis  zu  12 Millimeter  Abstand  von  der  Anode, 
Weiss  bis  zu  18  Millimeter  Unterdrückung  der  Zuckung  (acht  bis 
zehn  Zink-Eohlenelemente!).  Auch  Wiederholung  von  Grünüagens 
Versuch^  wo  der  polarisirende  Strom  zugleich  reizt,  ergab  analoge 
Ergebnisse.  Hermann  discutirt  deren  Bedeutung  gegenüber  Asher's 
Versuchen  und  kritischen  Bemerkungen;  s.  Original. 

Nunmehr  geht  Hermann  über  zur  Besprechung  der  Bheotom- 
versuche  von  Bernstein  und  dem  fief.,  welche  für  die  extra- 
polaren elektrotonischen  Ströme  eine  geringe  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit ergeben  hatten.  Er  erklärt  die  thatsächlichen  Beob- 
achtungen zwar  für  richtig,  die  genannte  Folgerung  aber  für  falsch: 
die  Ströme  seien  sofort  da,  aber  anfangs  unmerklich,  weiterhin  im 
Wachsen  begriffen;  deshalb  seien  sie  mit  Galvanometer  und  Bheotom 
um  so  später  zu  erkennen,  je  schwächer  sie  (respective  ihr  späteres 
Maximum)  seien,  also  je  flacher  ihr  Ansteigen. 
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Weiss  bat  duo  oeue  Bheotomversucbe  mit  starken  Strömen 
angestellt  und  findet  bei  6  bis  8  Grove  (!)  die  Ablenkungen  sofort 
mit  der  Sebliessungszeit  beginnend  und  mit  der  Oeffnungszeit  stark 
abnebmend;  bei  schwächerem  Strome  beginnen  sie  „scheinbar''  später 
und  geht  ihnen  bei  Längsquerschnittableitung  die  negative  Schwan- 
kung voraus.  Anelektrotonus  und  Eatelektrotonus  wurden  nie  an  dem- 
selben Präparate  verglichen  ( —  der  Schädigung  halber!),  scheinen  aber 
nahezu  gleiche  Ablenkungsmaxima  ergeben  zu  haben. 

Hermann  kritisirt  nun  zum  Schluss  die  Fragestellung  als 
eine  unrichtige,  indem  der  Elektrotonus  eine  stationäre,  überhaupt 
nicht  „sich  fortpflanzende''  Veränderung  sei,  im  Gegensatz  zur  Er- 
regungswelle. Diese  Gelegenheit  benutzt  er,  erstens  um  Einwände 
gegen  die  polarisatorische  Kernleitertheorie  (Hering  und  Bieder- 
mann) zu  widerlegen,  für  welche  er  die  zeitlichen  Entwickelungs- 
verhältnisse  der  elektrotonischen  Ströme  als  von  Zweigen  des  polari- 
sirenden  mathematisch  (vereinfacht)  abzuleiten  sucht  —  zweitens  um 
sich  gegen  die  Anschauung  des  Bef.  zu  wenden,  dass  die  wellen- 
förmige Fortpflanzung  der  Erregung  und  die  elektrotonischen  Er- 
scheinungen auf  Grund  desselben  schematischen  Vorgangs  am  Eern- 
jeiter  sich  erklären  Hessen.  (Bef.  verweist  hier  vorläufig  auf  das 
Original,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  nach  erneuter  Prüfung  an  sei- 
nem Standpunkt  festhält,  da  er  die  Versuche  mit  starken  Strömen  als 
Quelle  schwerer  Täuschungen  erkannt  hat;  hierauf  näher  einzugehen 
behält  er  sich  fQr  andere  Gelegenheit  vor.) 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

D.  Courtado  et  J.-P.  Guyon.  Innei^vation  motrice  du  Cardia  (C* 
B.  Soc.  de  Biologie  19  Mars  1898,  p.  313). 

Im  Allgemeinen  wirkt  der  Vagus  reizend,  der  Sjmpathicus 
hemmend  auf  die  Bewegungen  des  Magens,  was  besonders  in  der 
Pjlorusgegend  klar  hervortritt. 

In  der  Gegend  der  Gardia  beobachteten  Verff.  reflectorische  Er- 
schlaffung durch  Beizung  des  unversehrten  Brustsympathicus  (oder 
des  centralen  Stumpfes  des  durchschnittenen  Sjmpathicus)  oder 
Splanchnicus,  directe  tonische  allmähliche  Zusammenziehung  durch 
Beizung  des  peripheren  Stumpfes  des  durchschnittenen  Brustsym- 
pathicus oder  Splanchnicus. 

Beizung  des  Vagus  ruft  gewöhnlich  Zusaromenziebung  sowohl 
der  Bings-  als  der  Längsfasern  der  Cardia,  bisweilen  Erschlaffung 
der  Cardia  hervor.  Leon  Fredericq  (Lattich). 

F.  Grützner.  üeher  die  Bewegungen  des  DarminhaÜes  (PflQger'» 
Arch.  LXXI,  S.  492). 

Verf.  hat  vor  einigen  Jahren  mitgetheilt,  dass  bei  Säugethierea 
und  Menschen  FlQssigkeiten  und  kleine  in  ihnen  angeschwemmte 
Partikelchen,   welche   man  in  den  Mastdarm   bringt,   unter  günstigne 
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Umständen  weit  hinauf,  mitunter  bis  in  den  Ma^en  wandern  können.  Da 
diese  Angaben  bestritten  wurden  und  einzelne  Experimente  thatsächlieb 
nicht  einwandsfrei  waren,  hat  Verf.  die  Untersuchungen  unter  sorg- 
fältigster Vermeidung  aller  nur  denkbaren  Fehlerquellen  fortgesetzt.  Das 
Ergebnis   war  eine  Bestätigung   der  frOheren  Beobachtungen. 

Zunächst  wendet  sieh  Verf.  gegen  die  Behauptung,  dass  die 
Bauhin *8che  Klappe  FlQssigkeiten  oder  dQnnflQssige  Massen  von 
unten  nach  oben  vollkommen  absperrt.  Die  ventiiartige  Wirkung  der 
Klappe  besteht  nur  fUr  dickflQssige  und  feste  Stoffe;  wenn  nur  etwas 
Flüssigkeit  im  Dickdarm  ist,  so  kann  ausserordentlich  leicht  ein  Ueber- 
tritt  derselben  in  den  Dünndarm  stattfinden,  wovon  sich  Verf.  durch 
Experimente  an  Batten  und  Meerschweinchen  überzeugen  konnte.  Nach 
anatomischen  Präparaten  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  sich  auch 
die  Function  der  menschlichen  Valvula  coli  ähnlich  verhält. 

Die  Ausbreitung  von  Stoffen  im  Darm  nach  unten  und  oben  ist 
wesentlich  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  der  Darm  Flüssigkeit  ent- 
hält.  Bei  Katzen  und  Hunden,  bei  welchen  der  Darm  trocken  ist,  ist 
die  Ausbreitung  sehr  beschränkt.  Am  schnellsten  bewegen  sich  FlQssig- 
keiten und  suspendirte  Körperchen  bei  Meerschweinchen  und  Batten, 
die  gegen  40  bis  50  Stunden  gehungert  haben.  Bei  solchen  wandern 
nach  dem  Klysma  die  Flüssigkeiten  sehr  weit  nach  aufwärts.  Verf.  hat 
Ljcopodiumkörnchen  und  Wismuthsalzkrystalle  30  Gentimeter  ober- 
halb der  Bauhin 'sehen  Klappe  gefunden.  (Ueber  die  Gautelen  s« 
Original.) 

Auch  bei  Menschen  Hess  sich  die  gegenläufige  Bewegung  nach 
aufwärts  nachweisen.  Den  Versuchspersonen  wurden  Mischungen,  in 
welchen  Ljcopodium  aufgeschwemmt  war,  injicirt  und  nach  einigen 
Stunden  der  Magen  ausgespült  Unter  elf  Versuchen,  welche  unter 
grossen  Vorsichtsmassregeln  angestellt  waren,  fielen  sieben  positiv  aus, 
d.  h.  es  fanden  sich  Lycopodiumkörner  im  Mageninhalte. 

Als  physiologische  Bewegungen  des  Darmes  gelten  im  Allgemei- 
nen zwei  Typen,  die  eigentlichen  peristaltischen  und  die  pendelnden 
Bewegungen ;  den  Uebergang  zu  pathologischen  Bewegungsformen 
bilden  die  Rollbewegungen.  Antiperistaltische,  d.  h.  aufwärts,  dem 
Magen  zu  gerichtete  Bewegungen  sollen  normalerweise  nicht  vor- 
kommen. Gegen  diese  Annahme  erhebt  Verf.  entschiedene  Einsprache; 
nach  seiner  Ansicht  bewegt  sich  der  flüssige  Darminhalt  abwechselnd 
abwärts  und  aufwärts,  keinesfalls  sind  ausschliesslich  peristal tische 
Bewegungen  vorhanden.  Verf.  beruft  sich  auch  auf  eine  Reihe  bekannter 
Beobachtungen  in  der  bezüglichen  Literatur.  Die  Bewegung  dürfte  sich 
etwa  folgendermaassen  vollziehen:  „Massige  Zusammenziehung  der 
Bingfasern  und  ebensolche  der  abwärts  gelegenen  Längsfasern,  wo- 
durch der  grössere  Theil  der  Flüssigkeit  nach  unten,  ein  kleinerer 
Theil  nach  oben  ausweicht.  Hierauf  folgt  die  Erschlaffung  der  beiden 
Muskelschichten,  wodurcb  die  Flüssigkeit  ~  wenn  nicht  anderweitige 
Bewegungen  sich  störend  einmischen  —  nach  oben  ausweichen  muss; 
denn  durch  Erschlaffung  der  Ringfasern  wird  der  höher  gelegene  Ab- 
schnitt des  Darmes  weiter  und  durch  Erschlaffung  der  Längsfaseru  der 
tiefere  enger.  Hierdurch  muss  also  eine  Hin-  und  Herbewegung  des 
Darminhaltes  eintreten.'*  Indem  sich  der  Darminhalt  unregelmässig 


Nn  12.  Gentralblatt  fär  Physiologie.  401 

pendelnd  nach  abwärts  bewegt,  erfolgt  eine  ausgiebige  Darch- 
miscbung  desselben  und  eine  vielfache  Berührung  mit  der  Darm- 
Schleimhaut,  was  fQr  die  chemische  Zersetzung  und  Resorption  der 
Stofife  von  grosser  Bedeutung  ist 

Yerf.  hat  auch  Durchleuchtungsversuche  mittelst  Böntgen- 
Strahlen  bei  Fröschen  und  Batten  ausgeführt,  welche  die  dargelegten 
Anschauungen  unterstützen.  Es  ist  ihm  häufig  gelungen^  das  Hin* 
und  Hergeben  des  Darminhaltes  (Quecksilber,  Zinnober)  am  fluores- 
cirenden  Schirm  zu  beobachten. 

Schliesslich  verweist  Ver£  auf  einige  Beispiele  gegenläufiger 
Bewegungen,  welche  in  anderen  Organen  unter  physiologischen  und 
pathologischen  Bedingungen  eintreten.  Stein  ach  (Prag). 


Physiologie  Blutes,  der  Lymphe  und  des  der  Circulation. 

9.  OehrwalL    lieber  die  periodische  Function  des  Herzens  (Skan- 
dinav.  Arch.  f.  Physiol,  VHI,  1/3,  S.  l). 

Verf.  bespricht  zunächst  die  Erscheinungsweise  der  periodischen 
Sehlagfolgen  an  der  abgebundenen  Froschherzspitze,  welche;  von 
Luciani  zuerst  beobachtet  und  auf  die  Ligatur  zurückgeführt,  von 
Langen dorff  als  Erstickungserscheinungen  gedeutet  und  dann  von 
Verf.  selbst  weiter  bearbeitet  worden  sind.  Hierauf  erörtert  er  die 
Möglichkeit,  für  rhythmische  und  periodische  Erscheinungen  mecha- 
nische Modelle  zu  construiren:  Das  BosenthaTsche  Modell:  Bohre 
mit  Klappe  und  Feder,  und  das  Her  mann 'sehe  Modell:  Aufsteigen 
von  einzelnen  Blasen,  wenn  ein  continuirlicher  Gasstrom  durch  eine 
Flüssigkeit  geleitet  wird;  in  einer  genauen  Kritik  zeigt  er,  dass  es 
wesentlich  darauf  ankommt,  dass  eine  stetig  wirkende  Kraft  gegen 
einen  passend  angeordneten  constanten  Widerstand  arbeite,  welcher 
durch  sie  eben  rhythmisch  verringert  wird;  wird  die  Kraft  selbst  dabei 
in  einem  anderen  Bhythmus  verringert,  so  kann  ein  doppelt  rhyth- 
mischer, d.  h.  periodischer  Process  entstehen:  Langendorffs  Mo- 
dell, bei  welchem  die  Gasblasen,  wenn  durch  Quecksilber  geleitet, 
gruppenweise  austreten.  Yerf.  zeigt,  dass  bei  geeigneten  Dimensionen 
dieses  auch  mit  anderen  Flüssigkeiten  sich  erreichen  lässt. 

Er  vermuthet  nun,  dass  auch  beim  Herzen  die  Wirkung  der 
Kraft;  d.  h.  der  vom  Yenensinus  ausgehenden  Erregung,  welche 
Kammer  und  Yorkammer  zum  Schlagen  in  ihrem  eigenen  Bhythmus 
bringt,  vermindert  werde  durch  Yeränderungen  der  Beizbarkeit 
dieser  letzteren  in  Folge  der  Erstickung.  Diese  Yorstellung  findet  er 
bestätigt  durch  die  folgenden  Ergebnisse  seiner  Yersucbe: 

„L  Die  Beizbarkeit  der  Herzspitze  nimmt  normal  auch  nach  dem 
Ende  der  Diastole  so  lange  zu,  dass  bei  Beizung  mit  sehr  schwachen 
Inductionsschlägen  von  einer  Frequenz,  welche  etwa  der  gewöhn- 
licben  des  Herzens  entspricht,  das  Aussetzen  eines  Pulses  die  Em- 
pfindlichkeit des  Muskels  dem  nächsten  Beize  gegenüber  steigert. 
Diese  Erhöhung  der  Beizbarkeit  kann  sich  auch  auf  den  folgenden 
oder  mehrere  der  folgenden  Schläge  erstrecken. 
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U.  Beim  Arbeiten  im  Wasserstoff  mit  einer  abgesperrten  Blot- 
menge  nimmt  die  Kraft  der  Herzspitze  allmählich  ab,  bis  die  Schläge 
Tollständig  aufhören.  Vermittelst  rechtzeitiger  SauerstofEsafuhr  von 
aussen  kann  ihre  Kraft  gewöhnlich  wieder  hergestellt  werden,  ohue 
dass  der  Inhalt  hinwegzuspülen  oder  zu  erneuern  wäre. 

in.  Die  Reizbarkeit  nimmt  im  Ganzen  während  des  yoUen  Ver- 
laufes der  Erstickung  ausser  gegen  das  Ende  derselben  zu.  Betreffs  des 
Einflusses  der  Pulse  und  der  Pausen  auf  die  Reizbarkeit  gilt  anfangs 
dieselbe  Regel  wie  unter  den  normalen  Verhältnissen  (vgl.  Nr.  I). 
Anfangs  siebt  man  demnach  keine  andere  Wirkung  der  Erstickung 
als  eine  Steigerung  der  Reizbarkeit  (erstes  Erstickungsstadium). 

IV.  Früher  oder  später  treten  aber  die  zuerst  von  Kronecker 
beobachteten  Erregbarkeitsveränderungen  während  der  Ruhe  und  der 
Arbeit  ein,  welche  dadurch  gekennzeichnet  werden,  dass  das  Ein- 
treten einer  Pause  die  Reizbarkeit  vermindert,  während  umgekehrt 
das  Auftreten  von  Pulsen  sie  steigert  (zweites  Erstickungsstadium;. 
Die  Reizbarkeit  erreicht  dabei  ihr  Maximum  nach  fQnf  bis  sieben 
Sehlägen  und  ihr  Minimum  nach  einer  dementsprechend  langen  Paose. 
Man  hat  also  hier  zwei  Schwellen,  eine  höhere  während  der  Gruppe 
(abgesehen  von  den  ersten  Schlägen)  und  eine  niedrigere  während 
der  Pause  (abgesehen  deren  Anfang). 

V.  Nach  einer  längeren  Pause  beginnt  die  Reizbarkeit  wieder 
langsam  in  die  Höhe  zu  gehen.  Sie  wird  im  Allgemeinen  während 
der  Pausen  rascher  gesteigert  als  während  der  Arbeit. 

VI.  Der  Abstand  zwischen  den  beiden  Reizschwellen  wird  wäh- 
rend des  Erstickungsverlaufes  allmählich  vermindert,  bis  sie  schliess- 
lich zusammenfallen  (drittes.  Erstickungsstadium). 

VIL  Die  ,,Treppe''  tritt  nach  längerer  Pause  in  allen  Stadien 
der  Erstickung  auf;  nach  kürzerer  (wenige  Minuten  langer)  Pause 
bilden  sich  anfangs  keine  Treppen  (der  erste  Puls  ist  ebenso  hoch 
wie  die  nachfolgenden),  aber  wohl  während  des  letzten  Abschnittes 
des  zweiten  und  während  des  dritten  Stadiums.  Die  Treppenbildnng 
wird  während  des  Verlaufes  der  Erstickung  auch  dadurch  mehr  aus- 
geprägt, dass  eine  grössere  Anzahl  von  Schlägen  als  früher  erforder- 
ücn  ist,  damit  die  maximale  Amplitude  erreicht  wurde.  Die  Treppen- 
bildung und  die  das  zweite  Stadium  kennzeichnenden  Reizbarkeits- 
veränderungen gehen  nicht  nebeneinander  her. 

Vin.  Durcbspülung  mit  sauerstoffreichem  Blute  restaurirt  den 
erstickten  Muskel  (stellt  seine  Kraft  und  seine  normalen  Reizbarkeits- 
verhältnisse wieder  her  und  entfernt  die  Treppenbildung)  bedeutend 
rascher  und  öfters  vollständiger  als  der  Sauerstoff.  Anfangs  treten  bei 
der  Restitution  bisweilen  die  eigenthümlichen  Reizbarkeitsschwankungen 
des  zweiten  Stadiums  wieder  auf. 

IX.  Das  Abschnüren  der  Herzspitze  rufe  eine  gewöhnlich  sehr 
ausgeprägte  Gontractur  hervor,  die  nach  und  nach  vermindert  wird 
und  nach  etwa  5  bis  10  Minuten  sinkt 

X.  Auch  bei  der  Ligatur  über  dem  Vorhofe  entsteht  eine  ähn- 
liche, wenn  schon  weniger  starke  Gontractur.'' 

Am  Schlüsse  der  ausserordentlich  in  die  Breite  gedehnten  Ar- 
beit discutirt  Verf.  noch  diese  Resultate  und  findet  sie  im  Einkiaoge 
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mit  obeD  erwähnten  Modellen  und  Theorien,  wenigstens  was  die 
Periodik  durch  Erstickung  betrififl;  ob  auch  ohne  diese  eine  periodische 
Thfttigkeit  vorkomme,  lässt  er  zunächst  noch  ofifen. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

P.  Maass.     Ueber  die  Gefässnerven   der  Herzwand.  Vorläufige  Mit- 
theilung (Pflüger 's  Arch.  LXXI,  S.  399). 

Die  Untersuchungen  wurden  am  überlebenden  Katzenherzen  an- 
gestellty  dessen  Goronargefässe  mit  Kochsalzlösung  verdünntes,  normal 
temperirtes  Blut  unter  streng  gleichmässigem  Druck  durchfloss.  Die 
Ausflussgeschwindigkeit  des  aus  den  Kranzvenen  abfliessenden  Blutes 
wurde  in  der  Weise  gemessen,  dass  ein  elektrisches  Zählwerk  die 
Tropfenzabl  bestimmte.  Die  Beizversuche  ergeben,  „dass  1.  der  Nervus 
vagus  verengernde  Fasern  für  die  Gefösse  der  Herzwand  führt,  da- 
neben in  ihm  sich  aber  auch  Gefösserweiterer;  wenn  auch  in  geringerer 
Menge  und  nicht  regelmässig,  nachweisen  lassen;  2.  Dilatatoren  der 
Kranzgefässe,  wahrscheinlich  aus  dem  Bückenmark  stammend,  das 
Gangl.  stellatum  passiren  und  von  dort  durch  die  Ansa  subclavia  (Vi- 
eussenii)  theils  über  das  untere,  theils  sympathische  Halsganglion,  theils 
auf  directerem  Wege  zum  Herzen  gelangen.'' 

Die  Angabe  des  gleichzeitigen  Vorhandenseins  verengender  und 
erweiternder  Fasern  im  Vagus  ist  eine  Bestätigung  der  bezüglichen 
Versuche  von  Porter.  Verf.  stellt  eine  ausführliche  Mittheilung  in 
Aussicht.  Steinacb  (Prag). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.*E.  AbelOUS  et  Q,  Billard.  Inßuence  du  foie  sur  Vaction  anti- 
coagulante  du  euc  hepatique  d'ecrevisse  (G.  B.  See.  de  Biologie 
22  Janv.  1898,  p.  86). 

Die  übliche  Aufhebung  der  Blutgerinnung  durch  Einspritzung 
einer  genügenden  Quantität  von  Erebslebersatt  wird  beim  Hunde 
nicht  mehr  erreicht,  wenn  man  zuvor  die  Leber  (des  Hundes)  durch 
Ligaturen  ausschaltet.  Wird  eine  ausgeschnittene  überlebende  Hunde- 
leber mittelst  verdünnten  Erebslebersaftes  künstlich  durchströmt,  so 
zeigt  die  ausfliessende  Flüssigkeit  (nach  Gentrifugiren)  starke  ge- 
rinnungshemmende Eigenschaften  gegen  in  vitro  aufgefangenes,  arte- 
rielles Blut. 

Durch  beide  Versuchsreihen  wird  die  Betheiligung  der  Leber 
bei  der  Bildung  der  gerinnungshemmenden  Substanz  festgestellt. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

L.  Camus  et  E.  Gley.  Ä  propoa  du  roh  du  foie  dans  la  produetion 
d^une  subetance  anticoagtUante  (G.  R  Soc.  de  Biologie  29.  Janv. 
1898,  p.  111). 

Wenn  man  durch  die  ausgeschnittene  Hundeleber  Lösungen  von 
Pepton,  Krebsleberextract  u.  s.  w.  spritzt^  so  bekommt  man  nur  dann 
gerinnungshemmende  Wirkung,  wenn  die  ausströmende  blutige  Flüssig- 
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keit  selbst  keine  GerioDsel  enthält,  oder  keine  Neigung  zur  Gerinnsel' 
bildung  zeigt. 

Am  besten  lässt  man  die  ersten  Gubikcentimeter  Flüssigkeit  aus- 
fliessen  und  sammelt  nur  die  späteren  Portionen  Blut  auf,  will  man 
ein  wirksames  Product  bekommen.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Ch.  Livon.  Sicritions  internes;  glandes  hypertensives  (0.  R  Soc  de 

Biologie  22  Janv.  1898,  p.  98). 
Derselbe.  S4crStions  internes;  glandes  hypotensives    (0.   R    Soc  de 

Biologie  29  Janv.  1898,  p.  135). 

„Glandes  hjpertensives^'nenntVerf.solcheDrüsenoderOrgaDe, 
deren  Saft  den  Blutdruck  erhöht  unter  Verlangsamung  des  Herz- 
rhythmus, wenn  man  ihn  in  die  Gewisse  des  curaresirten  Hundes  ein- 
spritzt: Nebenniere,  Hypophysis,  Milz,  Niere,  Parotis. 

Blutdruckerniedrigend  („Glandes  hypotensives'*)  wirken  die 
Extracte  mehrerer  anderer  Organe:  Leber,  Lunge,  Pankreas,  Thymus, 
Hoden,  Eierstock. 

In  den  verschiedenen  Organen  werden  wahrscheinlich  blutdruck- 
erhöhende oder  -erniedrigende  Substanzen  durch  innere  Absonderung 
bereitet  und  in  die  Blutbahn  fortwährend  ergossen. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

El.  Gley  et  F.  Langlois.  Sur  Vantagonisme  rSeiprogue  des  produüt 
de  sScrStion  d6vers6s  dans  le  sang  par  diverses  glandes  (G.  B.  Soc 
de  Biologie  29  Janv.  1898,  p.  109). 

Verff.  haben  schon  früher  gezeigt,  dass  die  Gefässcentren  fort- 
während im  Sinne  derVasoconstriction  durch  die  Nebennieren-  oder  Zirbel- 
drüseproducte,  im  Sinne  der  Vasodilatation  durch  die  Schilddrüsenstoffe 
beeinfiusst  werden,  kommen  also  zu  denselben  Schlüssen,  wie  Livon 
über  die  antagonistische  Wirkung  der  inneren  Secretionsproducte  der 
einzelnen  Organe  auf  den  Blutdruck.      L^on  Fredericq  (Lüttich). 

E.  V.  Cyon.  Die  Verrichtungen  der  Hypophyse.  Erste  Mittheilung 
(Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  431). 

Intravenöse  Injection  von  Wasser-  oder  Glycerinextracten  frischer 
oder  getrockneter  Hypophysensubstanz  erzeugt  Abnahme  der  Puls- 
frequenz unter  Verstärkung  der  Herzschläge  und  Steigerung  des  Blut- 
druckes. Sie  erregt  also  die  Vagi,  genauer  das  Vaguscentrum  (be- 
sondere Versuche),  vermag  aber  auch,  vorher  eingebracht,  die  Vagus- 
lähmung durch  Atropin  zu  verhindern,  was  das  ähnlich  wirkende 
Jodothyrin  nicht  kann.  Die  wirksame  Substanz  wird  durch  Kochen 
nicht  zerstört.  Analoge  Wirkungen  soll  nach  Versuchen,  welche  Verf 
vermittelst  Operationsmethoden  anstellte,  die  er  später  noch  beschrei- 
ben will,  auch  die  elektrische  Reizung  der  Hypophyse  haben.  Ezstirpa- 
tion  der  Hypophyse  soll  bewirken,  dass  die  sonst  bei  Aortencompression 
auftretende  Herzverlangsamung  nicht  zu  Stande  kommt,  gerade  als  ob 
die  Vagi  durchschnitten  wären.  Die  Hypophyse  bewirkt  also  bei  ge- 
fährlicher Drucksteigerung  in  der  Schädelhöhle  Herzverlangsamung: 
Die  Vaguserregung  bedingt  gleichzeitig  (nach  den  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.'s)  Erweiterung  der  Schilddrüsengefässe,  also  der 
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ableiteDdeD  Gollateralbahn  zum  Hirnkreislauf.  Dies  die  mechanische 
Aufgabe  und  Wechselbeziehung  der  Hypophyse  zur  SchilddrQse.  Ihr 
chemisches  Product  erregt  die  Vagi  analog  dem  Jodothyrin,  doch 
wirkt  es  blutdrucksteigernd  (im  Gegensatz  zu  jenem)  durch  Verengerung 
der  kleineren  Arterien,  was  den  Blutstrom  von  der  Schädelhöhle 
zurückhalten  hilft,  also  hieiHr  gerade  zweckmässig  ist.  Der  wirksame 
Stoff  ist  eine  organische  Phosphorverbindung. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  Sinne. 

B.  Straubel.  Theorie  und  Anwendung  eines  Instrumentes  zur 
Messung  des  Astigmatismus  (Astigmometer)  (Wiedemann*s  Annal. 
LXI,  4,  S.  794). 

Zwei  astigmatisch  wirkende  optische  Bestandtheile,  und  zwar 
speciell  zwei  Gylinderlinsen,  welche  in  der  Weise  drehbar  gegen- 
einander angeordnet  sind,  dass  der  Astigmatismus  der  Gombination 
verändert  wird,  können,  wie  Verf.  durch  hier  nicht  wiederzugebende 
mathematische  Ableitungen  zeigt,  dazu  dienen,  1.  regelmässigen  Astig- 
matismus zu  erzeugen,  2.  zu  compensiren,  3.  zu  messen. 

Um  jede  beliebige,  regelmässig  lichtreflectirende  Fläche  zu  unter- 
suchen, befindet  sich  eine  Beihe  verschieden  feiner,  durch  ein  total 
reflectirendes  Prisma  von  der  Seite  her  beleuchteter  Kreuzgitter  in 
der  Nähe  der  Brennebene  einer  sphärischen  Linse.  Die  aus  der  Sammel- 
linse convergent  oder  divergent  austretenden  StrahlenbQschel  durch* 
setzen  die  Gylindeilinsencombination  und  fallen  auf  die  zu  unter- 
suchende Fläche.  Man  verändert  nun  solange  1.  die  Stellung  der 
Kreuzgitter  zur  sphärischen  Linse,  2.  das  mittlere  Azimuth  und  die 
gegenseitige  Stellung:  der  Gylinderlinsen  und  3.  die  Normale  des 
untersuchten  Flächenelementes,  beziehungsweise  des  Instrumentes,  bis 
die  refiectirten  Bilder  genau  in  der  Ebene  der  Kreuzgitter  liegen, 
deutlich  erscheinen  und  mit  den  Objekten  nahe  zusammenfallen.  Aus 
den  gemessenen  Distanzen,  respective  Winkeln  ergeben  sich  leicht  die 
Constanten  der  Fläche;  vgl.  Original.  Boruttau  (Göttingen). 

E»  y.  HippeL  Ueber  das  normale  Auge  des  Neugeborenen  (v.  Graefe's 
Arch.  f.  Ophthalm.  XLV,  2,  S.  287). 

Verf.  bringt  den  anatomischen  Nachweis,  dass  die  Ora  serrata 
der  Netzhaut  beim  Neugeborenen  ebenso  wie  beim  Erwachsenen  vor« 
handen  ist,  und  widerlegt  hierdurch  Schön 's  Ansicht,  dass  die  Ora 
serrata  erst  durch  Accommodationsanstrengung  erworben  sei.  Auf 
dieselbe  Ursache  führt  Schön  die  als  physiologische  Excavation  be- 
zeichnete Aushöhlung  des  Sehnervenkopfes  zurück;  auch  diese  An- 
nahme wird  durch  Yerf-'s  Befunde  widerlegt,  der  die  Abbildung  des 
Auges  eines  Neugeborenen  dbt,  in  welchem  die  Sehnervenezcavation 
bis  hinter  die  Aderhaut  reicht. 

Betrefifs  der  Maasse,  welche  Verf.  fQr  die  Dicke  der  Cornea  und 
Selera,  sowie  ftkr   die  Dicke  und    den  Durchmesser  der  Linse  fand^ 
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deren  Form  übrigens  nicht  sehr  von  der  des  Erwachsenen  abweicht, 
mass  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Als  ein  erheblieher 
Unterschied  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Fovea  retinae 
des  Neugeborenen  nicht  die  ausgesprochene  Verdickung  des  Bandes 
zeigt,  welche  für  das  Auge  des  Erwachsenen  charakteristisch  ist  Es 
reicht  nämlich  bei  ersterer  die  Verdickung  der  Ganglienzellenschieht 
nach  beiden  Seiten  sehr  weit,  und  die  Stäbchen  und  Zapfen  sind 
„in  einiger  Entfernung  von  der  Fovea  viel  länger  als  innerhalb  der- 
selben''; so  dass  es  „bis  zu  einem  gewissen  tirade  willkürlich  ist, 
wo  man  die  Fovea  beginnen  lässt."  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

C.  Grunert.  Der  Düatator  pupillae  des  Menschen^  ein  Beürag  zur 
Anatomie  und  Physiologie  der  Irismuseulatur  (Arcb.  f.  Augenheilk. 
XXXVI,  4,  S.  319). 

Verf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  folgender- 
massen  zusammen.  Die  menschliche  Iris  besitzt  eine  zwischen  dem 
Strom a  und  dem  hinteren  Epithel  gelegene  Schicht  glatter  Muskel- 
fasern, welche  nach  ihrer  anatomischen  Anordnung  und  ihrem  Ver- 
halten bei  wechselnder  Pupillenweite  als  Dilatator  pupillae  angesehen 
werden  muss.  Dieser  Muskel  nimmt  seinen  Ursprung  im  Bindegewebe 
des  Giliarkörpers  und  inserirt  am  Pupillarrande.  Er  ist  gleichbedeutend 
sowohl  mit  der  Henle'schen  Membran,  wie  auch  mit  der  Spindel- 
zellenepithelschicht  von  Grünhagen  sammt  der  hinteren  Grenz- 
membran. Die  von  Grünhagen  und  Anderen  sogenannte  Grenz- 
membran ist  eine  Gontractionserscheinung  des  Dilatators.  Die  vom 
peripheren  Sphincterrande  schräg  zum  Dilatator  ziehenden  Verbindungs- 
fasern sind  als  Insertion  des  Sphincters  zu  betrachten,  die  auf  ihn  bei 
seiner  Gontraction  in  abplattendem  Sinne  wirken.  Dem  Dilatator  fillt 
wegen  der  mangelhaft  entwickelten  Muscularis  der  Irisgefässe  auch 
die  Function  der  Vasomotoren  zu.  A.  Auerbach  (Berlin). 

L.  Hoine.  Physiologisch-anatomische  Untersuchungen  über  die  Ac- 
commodation  des  Vogelav^es  (Graefe*8  Arch.  f.  Ophthalm.  XLV, 
3,  S.  469)- 

Verf.  bestätigt  das  von  Th.  Beer  am  Vogelauge  gefundene  Unter* 
suchuDgsergebnis,  dass  der  Mechanismus  der  Accommodation  principiell 
derselbe  ist  wie  der,  welchen  Helmhol tz  für  das  menschliche  Ange 
uDgibt.  Während  jedoch  nach  Beer  die  Spannung  der  Linsenkapsel 
im  accommodationslosen  Auge  durch  das  Ligamentum  pectinatom 
bewirkt  wird,  kommt  dieselbe  nach  Verf.  durch  die  Zonula  zu  Stande. 
Ein  weiteres  bemerkenswerthes  Ergebnis  der  Untersuchungen  des 
Verf.'s  ist  die  Darstellung  von  Schnitten  durch  das  accommodirte 
und  ruhende  Vogelauge,  indem  durch  Giftwirkung  Krampf,  respeetire 
Lähmung  der  Accommodation  erzeugt  und  die  Augen  in  diesem  Zu- 
stande fixirt  wurden.  Es  gelang  so,  das  Bild  des  ruhenden  CiUar- 
rauskels  mit  dem  des  contrahirten  zu  vergleichen.  Während  die  Fasern 
des  ruhenden  Muskels  eine  deutliche  Querstreifung  und  einen  der 
Scleralwaod  parallelen  Verlauf  zeigen,  haben  sich  die  Fasern  des 
contrahirten  Muskels  gegen  die  Sclera  aufgerichtet,  sie  haben  sich  zo 
^Bündeln   und    Bündelgruppen''   zusammengelegt,    zwischen    welchen 
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vorher  Dicht  vorhandeDe  Zwischenräume  auftreten,  die  Querstreifung 
des  ruhenden  Muskels  ist  meist  verschwunden,  wo  sie  vorhanden  ist, 
zeigt  sie  einen  „anderen,  weit  feineren  Tjpus'\  Ob  die  mikroskopi* 
sehen  Befunde  an  der  Linse  des  ruhenden  und  accommodirten  Auges 
den  wirklichen  vitalen  Zustand  darstellen,  wagt  Verf.  noch  nicht 
definitiv  zu  -entscheiden;  jedenfalls  wurde  im  accommodationslosen 
Aoge  stets  eine  Abplattung   der    vorderen  Linsenpolgegend  gefunden. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

P,  Leydig.  Einige  Bemerkungen  über  das  Stäbchenroih  der  NetzhatU 
(Arxjb    f.  [Au.  u.]  Physiol.  1897,  S.  335). 

Verf.  gibt  seinen  Bedenken  gegen  die  von  Seite  der  Physiologen 
dem  Sehpnrpur  zugeschriebene  Leistung  Ausdruck,  indem  er  sich  auf 
Wahrnehmungen  beruft,  wie  sie  sich  aus  seinen  morphologischen 
Studien  ergeben  haben.  Diesen  Bemerkungen  schickt  er  einige  An-| 
^aben  historischer  Natur  voraus,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  bereits 
Will  im  Jahre  1840  im  Arthropodenauge  das  Stäbchenroth  beob- 
achtet hat. 

Bezfiglich  der  Eigenschaft  des  Stäbchenroth,  sich  extrahiren  zu 
lassen,  erinnert  er  an  gewisse  Färbungen  des  Integumentes,  die  als 
abwischbarer  «Duft,  Hauch  oder  Reif  auftreten;  dieser  vermag  sich, 
verloren  gegangen,  wieder  zu  regeneriren  und  zeigt  auch  darin  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Sehroth. 

Femer  weist  er  darauf  hin,  dass  dem  Sehpurpur  nicht  die  zu- 
gemuthete  Sonderstellung  gebohrt  und  ft)hrt  zum  Beweise  dessen 
einige  Beispiele  an,  wo  ähnliche  „dififuse  Pigmente"  in  der  Hautdecke, 
sowie  in  inneren  Theilen  des  Thierkörpers  vorkommen. 

Verf.  glaubt  vielmehr,  dass  das  Stäbchenroth  bei  einer  gewissen 
Art  des  Augenleuchtens  betheiiigt  ist. 

Zum  Schlüsse  berichtet  er  Ober  ein  Leuchten  eines  Insectenauges 
(Prionus  faber),  welches  von  der  Interferenz  des  Lichtes,]  bei  Ab- 
wesenheit sonstigen  Pigmentes,  herrührt. 

A.  Kreidl  (Wien). 

J«  V.  SriOB.  Ueber  die  absolute  Empfindlichkeit  der  verschiedenen 
Netzhauttheile  im  dunkeladaptirten  Auge  (Nach  Versuchen  der 
Herren  D.  Breuer  und  A.  Pertz)  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.  XV,  5/6,  S.  327). 

Durch  Dunkeladaptation  gelingt  es,  die  Lichtempfindlichkeit  der 
excentrischen  Theile  der  Netzhaut  zu  steigern,  während  die  Fovea 
selbst  keine  merkliche  Steigeruog  der  Empfindlichkeit  zeigt.  Diese 
Thatsache  wurde  einer  messenden  Untersuchung  unterworfen,  um  die 
Vertheilung  der  Empfindlichkeit  in  topographischer  Weise  zu  ermitteln. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden,  ähnlich  wie  bei  Gesichtsfeldaufnahmen, 
am  Perimeter  ftlr  verschieden  stark  beleuchtete  Papierscheiben  die- 
jenigen Abstände  vom  Centrum  gesucht,  in  welchen  sie  nicht  mehr 
sichtbar  waren.  Die  in  dieser  Weise  erhaltenen  Sohwellenwerthe 
lassen  erkennen,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  gemischtes  Licht 
„innerhalb  eines  ein  wenig  Ober  2^  messenden  Bezirkes  äusserst  wenig, 
von  da  ab  rapide  gegen  die  Peripherie   ansteigt'',   um  in  grösseren 
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Abständen  langsam  aufzuhören.  Auf  der  nasalen  Seite  des  Gesichts- 
feldes wird  die  Empfindlichkeit  schneller  als  auf  der  temponJeD 
gesteigert. 

Die  Untersuchungen  mit  farbigem,  durch  Absorption  erhaltenem 
Lichte  ergaben,  dass  die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  in  den 
excentrischen  Theilen  fOr  Blau  grösser  als  für  Gelb  ist.  FQr  rothes 
Licht  ist  jedoch  gerade  im  Gentrum  die  Empfindlichkeit  am  grössten, 
bei  10^  ist  sie  schon    auf  die  Hälfte  des  centralen  Werthes  redueiit 

Nach  Yerf.'s  Auffassung  von  der  Function  der  purpurbaltigen 
Stäbchen  als  Dunkelapparat  wird  im  stäbchenfreien  Gentrum  nur  die 
Empfindlichkeit  des  Zapfen apparates  geprüft,  und  so  erklärt  sich  die 
geringere  Lichtempfindlichkeit  des  Gentruras  im  dunkeladaptirten  Auge. 
Dieselbe  Erklärung  gilt  für  die  fehlende  Steigerung  in  den  excentri- 
sehen  Theilen  bei  rothem  Lichte,  dem  keine  merkliche  Wirkung  aof 
idie  Stäbchen  zukommt.  Mit  der  Zunahme  der  Stäbchenzahl  nimmt 
auch  die  Empfindlichkeit  f&r  das  ihnen  gegenüber  wirksame  Liebt  zu, 
und  zwar  um  so  stärker,  je  grösser  die  „ Stäbchen valenz''  des  betrefiea- 
den  Lichtes  im  Vergleich  zu  seiner  Zapfenwirkung  ist,  für  Blau  also 
mehr  als  für  Gelb.  Wenn  auch  die  Beobachtungen  im  Ganzen  nach 
dieser  Theorie  ihre  Erklärung  finden  und  die  starke  Zunahme  der 
Lichtempfindlicbkeit  gerade  da  auftritt,  wo  die  Zahl  der  Stäbchen  in 
der  Netzhaut  wächst,  so  entziehen  sich  doch  einige  Einzelheiten  der 
Erklärung.  Yerf.  hebt  selbst  als  eine  solche  hervor,  dass  die  Em- 
pfindlichkeit bei  gelbem  Lichte  auch  innerhalb  der  Fovea  vom  Centrom 
gegen  die  Peripherie  zunimmt,  ohne  dass  diese  Erscheinung  bei 
rothem  Lichte  beobachtet  wird.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  A.  NageL  lieber  das  AvherVsche  Pkaenomen  und  verwandu 
Täuschungen  über  die  verticale  Richtung  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XVI,  5/6,  S.  373). 

Als  Aubert'sches  Phaenomen  bezeichnet  Verf.  die  von  Aubert 
gemachte  Beobachtung,  dass  eine  verticale  helle  Linie  im  dunklen 
Zimmer  bei  seitwärts  geneigtem  Kopfe  schief  zu  stehen  scheint.  Die 
Bedingung  für  das  Zustandekommen  dieser  Täuschung  ist  nicht  die 
Dunkelheit,  sondern  die  Unmöglichkeit,  im  Gesichtsfeld  ein  anderes 
Object  zu  finden,  welches  ein  Urtheil  über  die  wahre  Lage  der  Yer- 
ticalen  gestattet.  Der  Versuch  gelingt  daher  auch  im  Hellen,  wenn 
das  eine  Auge  geschlossen  wird  und  das  andere  durch  eine  enge 
Oeffnung  blickt.  Die  Täuschung  wird  erschwert  oder  bleibt  ganz  aas, 
wenn  man  statt  der  Linie  bekannte  Objecte,  z.  B.  die  Tischkante 
betrachtet. 

Eine  „eigentliche  Proportionalität"  zwischen  der  Neigung  des 
Kopfes  und  der  scheinbaren  Neigung  der  Verticalen  Hess  sich  nicht 
ermitteln. 

Von  dieser  in  ruhiger  Seitenlage  des  Kopfes  auftretenden 
Täuschung  sind  die  Scheinbeweguugen  der  Verticalen  zu  unter- 
scheiden, welche  bei  Bewegung  des  Kopfes  in  der  frontalen  Ebene 
auftreten.  Diese  Scheinbewegung  ist  für  Verf.  selbst  und  einen  Theil 
der  Beobachter  der  Kopfbewegung  gleichgerichtet,  iür  einen  anderen 
Theil  (zu  dem  auch  Bef.  gehört)  entgegengesetzt. 
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Auch  bei  GalyaoisatioD  des  Hinterkopfes  ist  eine  Schein- 
bewegung  der  Yerticalen  zu  beobachten.  Im  Augenblicke  des  Strom- 
schlusses wendet  sich  das  obere  Ende  derselben  der  Kathodenseite 
zu,  bleibt  während  des  Stromschlusses  in  dauernder  Drehbewegung 
in  demselben  Sinne,  um  nach  Oeffnung  des  Stromes  wiederum  die 
verticale  La^i^e  einzunehmen. 

Zur  Erklärung  des  Aubert 'sehen  Phaenomens,  bei  welchem 
die  Scheinbewegung  der  Verticalen  fQr  eine  bestimmte  Eopfneigung 
nicht  constant  ist,  kann  die  Baddrehung  der  Au^en  nur  insofern 
herangezogen  werden^  als  ,,das  an  sich  schon  unsichere  Urtheil  Ober 
die  Spannungsverhältnisse  der  Augenmuskeln  desorientirt  wird''.  Die 
entferntere  Ursache  ist  in  der  Labjrintherregung  zu  suchen,  von 
welcher  die  compensatorischen  Augen-  und  Eopf bewegungen  abhängig 
sind.  Eine  vollständige  Erklärung  wird  hierdurch  allerdings  weder 
Ar  die  Aubert'sche  Täuschung  noch  fllr  die  während  der  Eopf- 
bewegung  zu  beobachtende  Scheinbewegung  gegeben.  Bei  der  durch 
die  thatsächliche  Verschiebung  des  Ne^autbildes  und  die  Bollungen 
des  Auges  complicirten  Entstehung  des  letzteren  ist  zu  bedenken, 
dass  ausserdem  der  Eindruck  der  Bewegung  durch  centripetale,  nicht 
von  der  Betina  ausgehende  Impulse  hervorgerufen  werden  kann. 
Mögen  diese  nun  vom  Labyrinth  direct  oder  nur  reflectorisch  von 
demselben  durch  die  Augenmuskeln  zur  Hirnrinde  gelangen,  einen 
Beweis  f&r  ihr  Vorhandensein  sieht  Verf.  in  den  Scheinbewegungen, 
welche  die  Verticale  sowohl  während  der  Galvanisirung  des  Hinter- 
kopfes als  auch  bei  ruhig  auf  die  Seite  geneigtem  Kopfe  macht. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

H.  Albrooht.  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Säugethier- 
Kehlkopfes  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  math.-naturw. 
Cl.  CV,  Abth.  HI,  S.  227). 

Verf.  hat  die  äusserst  complicirten  Verhältnisse  der  Band-  und 
Faltenapparate  des  Kehlkopfes  und  ihre  Beziehungen  zur  Muskulatur 
and  zum  Knorpelgerüste  des  Larynx  an  zahlreichen  Bepräsentanten 
der  Säugethierreihe  mit  Ausnahme  der  Pinnipedia  und  Getacea  studirt 

Am  Eehlkopfeingang  der  Säuger  lassen  sich  folgende,  vom  Seiten- 
rand der  Epiglottis  abgehende  Falten  unterscheiden:  1.  Die  typisch 
zor  Spitze  des  Aryknorpels  ziehende  Plica  arjepiglottica,  welche 
einen  dem  menschlichen  ähnlichen  Aditus  und  ein  Vestibulum  be- 
grenzt. 2.  Eine  Plica  lateralis  (Oöppert),  welche  zur  Seitenfläche 
des  Aryknorpels  zieht  und  mit  diesem  eine  rinnenförmige  Communication 
zwischen  Vestibulum  und  Schlundkopf  oft  begrenzt.  3.  Eine  zwischen 
beiden  stehende  Mittelform,  welche  knapp  an  der  Aussenseite  des 
Aryknorpels  zieht  und  im  Bogen  zu  dessen  Spitze  aufsteigt.  4.  Eine 
Plica  pharyngo-(glosso-)epiglottica,  welche  quer  über  den 
Sehildknorpel  zum  Arcus  palatopharyngeus  verläuft.  Während  bei 
Echidna  die  Plica  lateralis  noch  keinen  Anschluss   an   den  Larynx 
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bat  i6t  sie  bei  OrDitborbynchus  bereits  vollkommen  ausgebildet; 
eine  typisebe  Piica  aryepiglottica  tritt  scbon  unter  den  Marsupialiern 
auf.  Das  wecbselnde  Verbalten  der  Grenzfalten  in  einer  und  derselben 
Familie  lässt  die  Plica  lateralis  wenigstens  tbeil weise  genetiscb  als 
das  Stammgebilde  fQr  die  Plica  aryepiglottica  erscbeinen.  Aeusserst 
lebrreicb  sind  in  dieser  Beziebung  die  Befunde  an  den  Marsupialiern 
und  Edentaten,  welcbe  alle  möglieben  Uebergänge  des  einen  in  das 
andere  Gebilde  aufweisen. 

Bei  der  fortscbreitendeu  Rückbildung  der  Seitenflügel  der  Epi- 
glottis  verlieren  die  vom  Seitenrande  des  Eebldeckels  abgebenden 
Greozfalten  des  Aditus  ibre  knorpelige  Einlagerung.  Die  erbaltenen 
Beste  der  Seitenflügel  stellen  die  Wrisberg'scben  Knorpel  dar;  die 
mannigfacben  Varianten  des  Bückbildungsprocesses  erklären  nicht 
allein  die  verscbiedenen  Formen  der  Epiglottis,  sondern  auch  die 
•verscbiedene  Gestalt  und  Lage  der  Wrisberg'scben  Knorpel,  sowie 
deren  wecbselnde  Beziehungen  zu  jenen  Falten. 

Aucb  die  Aryknorpel,  welcbe  bei  niederen  Familien  mächtig 
entwickelt  sind,  unterliegen  einer  Beduction,  die  jedoch  mit  jener  der 
Epiglottis  durchaus  nicht  gleichen  Schritt  hält.  Dadurch  werden  die  so 
verschieden  hoben  Grade  der  Ausbildung  des  Yestibulum  selbst  in 
einer  und  derselben  Familie  erklärlich,  und  andererseits  ergibt  sich 
aus  diesen  Umständen,  dass  der  Weg  der  fortschreitenden  Ausbildung 
nicht  der  direct  aufsteigende  sein  kann;  er  führt  vielmehr  auf  vielen 
Umwegen  zu  dem  vollendeten  Typus  des  Menschen. 

Bei  den  Monotremen,  vielen  Nagern^  beim  Löwen  und  Panther 
kommt  eine  eigentbümliche Faltenbildung,  die  Plica  aryepiglottica 
inferior,  vor,  welche  vom  Aryknorpel  ober  dem  Ansatz  des  Stimm- 
bandes entspringt  und  zur  Epiglottisbasis  zieht.  Sie  begrenzt  mit  dem 
Kehldeckel  den  Sinus  subepiglotticus  und  mit  dem  oberen  Bande 
des  Stimmbändes  einen  seicht  rinnenförmigen  Yentriculns  Mor- 
gagni. Die  Falte  kann  einen  Tbeil  des  M.  thyreoarytaenoideus  ein- 
schliessen,  welcher  bis  an  die  Epiglottisbasis  hinaufreicht  und,  ohne 
sich  in  getrennte  Portionen  zu  zerlegen,  spaltenartig  auseinander 
weicht.  Sie  beeinträchtigt  die  Ausbildung  des  Yentriculus  Morgagni  and 
besitzt  in  erster  Linie  neben  dem  Stimmband  die  Function  des  Larynx- 
verschlusses,  indem  sie  eine  der  Glottis  gleichwerthige  Spalte  begrenzt 

Bei  vielen )  insbesondere  niederen  Säugern  zerfällt  der  Stimm- 
bandmuskel  in  eine  untere  und  obere  Portion.  Diese  erzeugt,  wenn  sie 
ins  Kehlkopfinnere  vorspringt,  die  im  Grunde  des  Yentriculus  Morgagni 
sich  erhebende  Plica  muscularis,  welche,  vom  Aryknorpel  ober- 
halb des  Stimmbandansatzes  ausgehend,  zum  Schildknorpel  zieht,  und 
den  Yentrikel  in  zwei  übereinander  liegende  Rinnen  theilt.  Auch  bei 
höher  stehenden  Thieren  und  hie  und  da  selbst  beim  Menschen  ist 
diese  Falte  durch  eine  stumpfe,  leistenartige  Erhebung  am  Boden  des 
Yentriculus  Morgagni  angedeutet.  Plica  aryepiglottica  inferior  und  muscu- 
laris stehen  zu  der  aryepiglottischen  Falte  in  keiner  genetischen  Be- 
ziehung; beide  sind  vielmehr  auf  die  verschiedene  Ausbildung  der 
Stimmbandmuskulatur  zurückzuführen. 

Das  Taschenband  ist  in  seinem  Auftreten  an  die  Bückbildung 
der  Epiglottis    geknüpft    und    stellt    die    durch   Drüseneinwucherung 
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zerstörte  Epiglottisbasis  vor,  in  welche  dasselbe  bei  niederen  Thieren 
direet  übergeht.  Es  erscheint  immer  muskelfrei  und  entspringt,  wo  ein 
Wrisberg'scher  Knorpel  differenzirt  ist,  stets  von  diesem.  Bei  höheren 
Säugern  und  beim  Menschen,  wo  die  spatelförmige  Epiglottis  in  Folge 
der  vollendeten  Reducirung  ihrer  Basis  nur  mittelst  des  Lig.  thyreo- 
epiglotticum  am  Schildknorpel  befestigt,  der  Aryknorpel  stark  zurQck- 
gebildet  und  der  Wrisberg'sche  rudimentär  geworden  ist,  kommt 
das  Taschenband  in  den  Bereich  des  Schildknorpels  und  in  eine 
Ebene  mit  der  Plica  aryepiglottica  zu  liegen  und  diese  Falten  bilden 
den  oberen  und  unteren  Grenzrand  einer  hohen,  schirmartig  aus- 
gespannten Schleimbautplatte.  Den  Artiodactylen  fehlt  ein  Taschenband 
vollständig,  und  das  Kehlkopfmnere  weist  hier  ausser  dem  Stimmbande 
keine  weitere  Faltenbildung  auf.  Bei  der  enormen  Höhe  der  Schild- 
knorpelplatten wurde  gleichsam  die  ganze  Schleimhaut,  ohne  Falten 
zu  bilden,  zu  ihrer  Bekleidung  aufgebraucht. 

Durch  Verschwinden  der  Plica  aryepiglottica  inferior  und  durch 
Beduction  des  unteren  Epiglottisrandes,  i.  e.  Bildung  eines  Taschen- 
bandes tritt  erst  ein  eigentlicher  Yentriculus  Morgagni  in  die 
Erscheinung.  Er  steht  unmer  in  directer  Verbindung  mit  der  Fovea 
centralis  und  ihren  homologen  Bildungen  (Enorpelblase)  und  kann 
auch,  wenn  das  Taschenband  den  Schildknorpel  noch  nicht  erreicht 
hat,  eine  tiefe  circuläre  Binne  vorstellen  (Dasypus  villosus).  Der 
M.  thyreoarytaenoideus  liegt  theils  im  Boden,  tbeils  in  der  Aussen- 
wand  des  Yentriculus  Morgagni,  ein  Umstand,  welcher  die  Tiefe  des 
Ventrikels  beeinfiusst.  Die  sich  so  häufig  vorfindenden  seitlichen 
Eehlsäcke,  welche  selbst  bis  in  den  Zungengrund  reichen  können 
(Igel,  Gatarrhinen),  sind  secundäre  Bildungen. 

Das  Stimm  band  der  Säuger  unterscheidet  sich  wesentlich  von 
dem  des  Menschen.  Bei  niederen  Formen  hat  es  eine  schief  nach 
vorne  aufsteigende  Verlaufsrichtung.  Sein  vorderer  Ansatz  variirt 
ungemein,  entsprechend  der  verschiedenen  Ausbildung  des  Schild- 
und  Aryknorpels.  Seine  frei  vorspringende  Kante,  die  Stimmsaite, 
stellt  in  den  meisten  Fällen  eine  breitere,  sehr  zarte  Schleimhautfalte 
dar,  welche  keinen  Muskel  und  nur  wenig  elastische  Elemente  enthält 
Als  reine,  mit  allen  Anzeichen  der  Mucosä  (Gylinder-,  beziehungs- 
weise Flimmerepithel,  Schleimdrflsen)  ausgestattete  Schleimhaut- 
duplicatur  (primitiver  Zustand?)  charakterisirt  sich  das  gefaltete 
Stimmband  von  Halmaturus  ^iganteus.  Der  M.  thyreoarytaenoideus 
springt  am  Stimmband  der  Thiere  nicht  wie  beim  Menschen  kantig 
vor;  der  Stimmbandmuskel  der  Säuger  fungirt  ja  fast  ausschliesslich 
als  Glottisschliesser.  Spaltet  er  sich  in  Portionen^  so  werden  dieselben 
zum  Verschlusse  der  Glottis  spuria  verwendet,  welche  bei  vielen 
Thieren  durch  die  Plicae  aryepiglotticae  inferiores  gebildet  ist.  Manchmal 
ist  das  Stimmband  nur  durch  einen  sehnenartigen  Streifen  markirr 
(Dasypus  septemcinctus,  Artiodactyla)  und  der  Muskel  besonders  flach 
ausgebreitet.  Ein  auffälliges  Merkmal  des  thierischen  Stimmbandes 
ist  seine  durch  die  Grösse  des  Aryknorpels  bedingte  Kürze,  so  dass^ 
die  eigentliche  Glottis  selbst  nur  ein  Fünftel  der  Länge  des  ganzen 
Glottisspaltes  betragen  kann,  eine  Einrichtung,  welche  einen  leichteren 
Kehlkopfverschluss  vermittelt.     „Wenn  bei  niederen  Thieren  die  Epi- 

28* 
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glottis  und  die  von  itir  abzweigenden  Falten  noch  nicht  vollständig 
zum  Eehlkopfverschluss  ausgebildet  sind,  sehen  wir  bei  niederen 
Typen  entweder  die  Glottis  vera  auf  einen  ungemein  kleinen  Antheil 
reducirt,  oder  wir  sehen  eine  muskuläre  Plica  aryepiglottica  inferior 
direct  an  den  Kehlkopfeingang  gestellt/' 

Der  M.  thyreoarytaenoideus  entspringt  bei  den  niederen 
Formen  von  der  ganzen  äusseren  und  vorderen  Seite,  insbesondere  vom 
Processus  muscularis  des  Aryknorpels,  den  Processus  vocalis  oft  ganz  frei 
lassend^  und  inserirt  sich  in  wechselnder  Breite  an  den  Schildknarpel. 
Bei  den  Monotremen,  Marsupialiern  und  einigen  Nagern  ist  er  mit 
dem  M.  cricoarytaenoideus  lateralis  verwachsen.  Zu  höheren  Formen 
aufsteigend,  erscheint  er  oft  in  zwei  getrennte  Portionen,  eine  obere 
und  untere,  zerlegt,  um  dann  wieder  im  weiteren  Aufsteigen  einen 
ungetheilten  Sphincter  vorzustellen.  Bei  den  Anthropomorphen  und 
dem  Menschen  tritt  neuerlich  eine  Theilung  ein,  welche  jedoch  keines- 
wegs in.  phylogenetischen  Zusammenhang  mit  dem  Doppelmuskel 
niederer  Formen  zu  bringen,  sondern  als  der  Ausdruck  der  höheren 
Function  des  Stimmbandes  als  Sprachorgan  anzusehen  ist.  Daher  auch 
die  complicirte,  vielfach  durchfiochtene  Anordnung  seiner  Fasern  bei 
höheren  Formen  gegenüber  seiner  überaus  homogenen  Beschaffenheit 
bei  den  niederen  Typen. 

Bezüglich  der  näheren  Einzelheiten  muss  auf  die  Originalarbeit 
und  deren  zahlreiche  Illustrationen  verwiesen  werden. 

L.  Dalla  Bosa  (Wien). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatldschen  Nervensystems. 

J.  P.  Morat.  /Swr  le  pouvotr  transfiyi^mateur  des  cellules  nei'veuses  ä 
V6gard  des  excitations  (Arch.  de  Physiol.  [5j  X,  2,  p.  278). 

Verf.  zeigt  durch  myographische  Versuche  am  Frosch,  dass  zwar 
das  Latenzstadium  der  Beflezzuckung  verlängert  (um  die  sehr  variable 
Beflexzeit),  ihr  zeitlicher  Verlauf  und  die  Verhältnisse  ihrer  Super- 
ponirbarkeit,  respective  Summation  sehr  verändert  sind  gegenüber  der 
Zuckung  bei  Beizung  des  motorischen  Nerven  —  wie  schon  durch 
Wundt  u.  A.  längst  bekannt  —  dass  es  aber  gar  keinen  Unter- 
schied ausmacht,  ob  man  den  sensiblen  Nerven  vor  dem  Spinalganglion 
oder  die  sensiblen  Wurzeln  zwischen  diesem  und  dem  Bückenmark 
reizt.  Hieraus  schliesst  er,  dass  die  mit  der  Uebertragung  verbundene 
„Transformation''  des  Erregungsvorganges  in  den  Centralorganen  dort 
stattfinde,  wo  die  Endbäumchen  der  Neuronen  in  Gontiguität  treten, 
nicht  aber  im  Körper  der  Nervenzellen,  welchem  er  ja  bekanntlieh 
jede  functionelle  Bedeutung  abspricht  und  nur  die  nutritive  lassen  will. 

Ueber  die  hierhergehörigen  (bekanntlich  differirenden)  Angaben 
von  Ezner,  sowie  Gad  und  Joseph  will  Verf.  in  einem  späteren 
Artikel  discutiren.  Boruttau  (Göttingen). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

0.  Hdrtwig.  Uehei^  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Entwiche^ 
lung  von  Rana  fueca  und  Sana  esculenta  (Arch.  1*.  mikr.  An.  LI, 
S.  319). 

Vorliegende  Arbeit  enthält  die  Ergebnisse  eingehender,   in  drei 
aufeinanderfolgenden  Frühjahren  vorgenommenen  Untersuchungen.  Die 
Froscheier  wurden  in  verschieden  hoch  temperirten  Wasserbassins  — 
von  0  bis  35^  —  ausgesetzt;  die  Differenzen  in  den  einzelnen  Bassins 
betrugen  1  bis  2^;  um  die  Temperatur  in  ihnen  constant  zu  erhalten, 
construirte  Verf.  einen  sinnreichen  Apparat,   dessen  Beschreibung  im 
Original  nachzusehen  ist.  Die  durch  das  Experiment  zu  lösenden  Auf- 
gaben gliedern  sich  in  zwei  Abschnitte:   1.  Feststellung  der  physio- 
logischen Cardinalpunkte   der  Temperatur   (Minimum  und  Maximum); 
sowie  der  bei  üeberschreitung  der  normalen  Grenzwerthe  auftretenden 
Entwickelungsstörungen ;  2.  Untersuchung  des  Einflusses  verschiedener 
Temperaturgrade  auf  den  Ablauf  der  Entwickelung  innerhalb  der  phy- 
siologischen  Scala.   Die  Versuche  mit   befruchteten  Eiern   von  Bana 
fiisca  ergaben  als  Wärmeoptimum  die  Temperatur  von  22^,   bei  wel- 
cher sich   also   ^der  Entwickelungsprocess   bei   allen  Eiern   mit   der 
grössten  Beschleunigung  ohne  eine  auffällige  Störung  und  Abweichung 
TOD  der  Norm  vollzieht.''  Bei  höheren  Temperaturen  ist  die  Furchung 
—  falls  es  überhaupt  zu  einer  solchen  kommt  —    mehr  oder  minder 
unvollständig  und  betrifft  hauptsächlich  den  animalen  Abschnitt;   das 
Zurückbleiben  des  vegetativen  Abschnittes   kann  unter  Umständen  so 
erheblich  sein,  dass  Verhältnisse  entstehen,  wie  sie  uns  meroblastische 
Eier  zeigen.  Bei  Eiern,  die  etwas  später  nach  der  Befruchtung  in  die 
Bassins  übertragen  wurden,  betrug  das  Temperaturoptimum  24^.   Der 
Einfiuss  der  erhöhten  Temperatur  hatte   zahlreiche  Missbildungen   im 
Oefolge,   von   deren  EigenthOmlichkeiten   der  Verf.   eine   zusammen- 
fassende Darstellung  gibt.  Er  theilt  sie  in  zwei  Gruppen.  In  der  ersten 
Gruppe  gleichen   die  Missbildungen   etwa  denen,   die  Verf.  in  seiner 
Abhandlung  „Urmund  und  Spina  bifida"  (Arch.  f.  mikr.  An.  XXXIX) 
beschrieben  hat,  sind  aber  viel  unregelmässiger  und  verkrüppelter  als 
diese;   die   Deformitäten   betreffen    hauptsächlich   den   Eeimring;   das 
Dotterfeld,  die  Medullarplatten  und  die  Chorda.  Für  die  zweite  Gruppe 
von  Missbildungen,  welche  ältere  Embryonen  umfasst,  ist  das  Schwänz- 
ende charakteristisch ;  dieses  ist  vollständig  in  zwei  Fortsätze  gespalten, 
indem  die   sonst  frühzeitig    erfolgende    Verschmelzung    der    beiden 
Schwanzknospen  unterbleibt;  der  Kopf  ist  gewöhnlich  nach  vorn  und 
unten  rüsselartig  verlängert.   Die   übrigen   ziemlich   zahlreichen  Ab- 
normitäten werden  an  der  Hand  von  Serienschnitten  demonstrirt. 

Die  zur  Ermittelung  der  unteren  Temperaturgrenze  fUr  die  Ent- 
wickelung von  Fusca-Eiern  vorgenommenen  zwei  Versuchsreihen 
führten  zu  etwas  verschiedenen  Ergebnissen. 

In  der  ersten  lag  die  untere  Grenze  der  Entwickelungs- 
fähigkeit  zwischen  +1  und  0**;  die  Furchung>  die  Bildung  der  Bla- 
stula,  der  Gastrulationsprocess  vollzogen  sich  ausserordentlich  laugsam ; 
so  dass  nach  30  Tagen   noch   der  Urmund   als   ein  kleiner,   weisser 
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Punkt  zu  sehen  war;  pathologische  Erscheinungen  waren  nicht  zq 
constatiren.  In  der  zweiten  Versuchsreihe  kamen  die  Eier  bei  einer 
Temperatur  von  2*5^  nicht  über  das  Morulastadium  hinaus  and  be- 
gannen, nachdem  sie  dieses  erreicht  hatten,  bald  abzusterben.  Erst 
bei  6  ^  kam  es  —  wenn  auch  erst  nach  vier  Tagen  —  zur  Gastmla- 
tion;  ein  Theil  dieser  Eier  lieferte  normale  Larven  mit  Kiemen,  ein 
anderer  Theil  pathologische  Producte.  —  Die  Erklärung  dieser  Ent- 
Wickelungsdivergenz  ist  nach  der  Meinung  des  Verf.'s  in  einer  etwas 
verschiedenen  Ausführung  beider  Beihen  zu  suchen.  Im  zweiten  Falle 
kamen  die  Eier  bald  nach  der  Befruchtung  in  die  Gefasse  mit  kaltem 
Wasser  und  die  Uebertragung  der  Eiportionen  aus  dem  einen  in  das 
nächstfolgende  kältere  Gefäss  wurde  ziemlich  rasch  vorgenommen; 
dadurch  haben  die  Eier  wohl  eine  Schädigung  ihrer  Constitution  er- 
litten, die  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung  in  stärkerem 
Maasse  geltend  gemacht  hat.  Im  ersten  Falle  wurden  die  befruchteten 
Eier  später  in  die  Wassergefässe  eingesetzt  und  die  weiteren  Ueber- 
tragungen  schonender  vorgenommen.  Mit  dieser  Erklärung  stimmen 
auch  die  Erfahrungen  von  Kästner  bei  seinen  Studien  am  Hühnerei 
Qberein;  ebenso  lassen  sich  die  Angaben  von  0.  Schnitze,  der 
Froscheier  im  Gastrulastadium  vierzehn  Tage  lang  auf  0^  ab- 
gekühlt und  nachher  bei  Zimmertemperatur  zur  normalen  Weiter- 
entwickelung gebracht  hat,  mit  den  Ergebnissen  des  Verf.'s  ver- 
einbaren. 

Bei  Bana  esculenta  liegt  die  obere  Temperaturgrenze  bedeutend 
höher  als  bei  Bana  fusca;  sie  ist  hier  32  bis  33^  —  wahrscheinlich 
eine  Folge  der  Anpassung  an  die  höhere  Wassertemperatur  im  Juni 
(Laichzeit  der  Esculenta).  Ueberschreitungen  des  Temperaturmaximums 
bedingen  ähnliche  Störungen  wie  bei  Bana  fusca. 

Den  Einfluss  verschiedener  Temperaturgrade  auf  die 
Geschwindigkeit  der  Entwickelung  des  Eies  bat  Verf.  gra- 
phisch dargestellt.  Als  Abscissen  wurden  die  einzelnen  Temperatur- 
grade von  0  bis  24  ^,  als  Ordinaten  die  Zeiteinheiten  aufgetragen  (flkr 
die  ersten  Entwickelungsstadien  die  Stunde,  für  die  späteren  der  Tag). 
Trägt  man  nun  bei  den  einzelnen  Temperaturgraden  als  Ordinalen 
die  Zeitmaasse  ein,  die  zur  Erzielung  eines  wohlcharakterisirten  Ent- 
Wickelungsstadiums  bei  einer  bestimmten  Temperatur  erforderlich  sind, 
so  erhält  man  eine  übersichtliche  Tabelle  der  Versuchsergebnisse.  Als 
Entwickelungs-„Marken*'  lassen  sich  besonders  charakteristische  Form- 
zustände des  Eies  und  des  Embryo  benutzen,  z.  B.  die  ersten  drei 
Theilungen,  der  Beginn  des  Gastrulationsprocesses,  das  Stadium,  wo 
der  Urmund  Bingform  angenommen  hat,  das  Auftreten  der  Mednllar- 
wülste  etc.;  so  lässt  sich  leicht  bestimmen,  um  wie  viel  der  £nt- 
wickelungsprocess  durch  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Temperatur 
beschleunigt  oder  verlangsamt  wird.  Die  Besultate  dieser  Versuche, 
deren  Details  im  Originale  nachzusehen  sind,  hat  Verf.  in  folgende 
Sätze  zusammengefasst:  „Aus  den  Ergebnissen  mehrerer  Versuche, 
welche  in  zwei  Tabellen  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  ;^t 
klar  hervor,  dass  das  Quantum  der  Arbeit,  welches  während  des  £nt- 
wickelungsprocesses  in  der  Zeiteinheit  geleistet  wird,  in  einer  gaox 
gesetzmässigen   Abhängigkeit  zur  Temperatur   steht.    Mit  steigender 
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Temperatur  wächst  auch  in  einer  bestimmten  Proportion  die  vom  Ei 
in  einem  Zeitabschnitt  geleistete  £ntwickelungsarbeit  bis  zu  einem 
Optimum,  über  welches  hinaus  eine  Beschleunigung  der  Entwickelungs- 
vorgänge  wegen  auftretender  Störungen  und  schliesslich  wegen  da- 
durch herbeigeführten  Todes  der  Zellen  nicht  mehr  möglich  ist." 

Schliesslich  unterwirft  Verf.  den  Begriff  „Entwickelungsarbeif' 
einer  genaueren  Analyse.  Dieselbe  ist  erstens  eine  chemische  Arbeit, 
indem  bei  höheren  Temperaturen  die  complicirten  Nuclein  verbin  düngen 
etc.  in  der  Zelle  in  einer  gewissen  Proportion  zum  Wärmegrad 
schneller  gebildet  werden,  während  bei  Abnahme  der  Temperatur  die 
chemische  Arbeit  verlangsamt  und  schliesslich  ganz  zum  Stillstand  ge- 
bracht wird;  zweitens  handelt  es  sich  um  Arbeit;  die  zur  Vollziehung 
morphologischer  Sonderungsprocesse  geleistet  wird  (Spaltung  der 
Kernsegmente  bei  der  Karyokinese  und  ihr  Auseinanderweichen  nach 
den  Enden  der  Kemspindel,  die  Anordnung  des  Protoplasmas  zu  zwei 
Strahlenfiguren  etc).  Auch  auf  diese  Processe  wirkt  die  Temperatur 
beschleunigend  oder  verlangsamend. 

Verf.  stellt  das  Erscheinen  einer  weiteren,  an  Echinodemeneiern 
vorzunehmenden  Arbeit  über  vorliegenden  Gegenstand  in  Aussicht. 

E.  Seiller  (Wien). 


Verhandlungen  des  Physiologischen  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1897-1898. 

Sitzung  am  24.  Mai  1898. 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Einer;  Schriftführer:  Herr  Sigm.  Fuchfl.) 

Herr  Th.  Beer  demonstrirt  zunächst  die  Accommodation  des 
Amphibienauges  und  macht  sodann  zwei  Mittheilungen:  1  „Ueber 
den  angeblichen  Gehörsinn  der  Orustaceen"  und  2.  „Ueber 
neue  Versuche  zur  Lehre  vom  statischen  Sinn'\ 

Die  Publieation  derselben  wird  an  anderer  Stelle  erfolgen. 


Sitzung  am  14.  Juni  1898. 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Exner;  Schriftführer:  Herr  A.  Kreidl.) 

Herr  S.  £rben  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber 
Vagusinnervation". 

Eine  ausführliche  Publieation  ist  in  der  Wiener  klin.  Wochenschr. 
1898  erfolgt. 

Sitzung  am  28.  Juni  1898.  . 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  fixner^  Schriftführer:. Herr  A.  Ereidl.) 

Herr  F.  Tangl  aus  Budapest  (a.  G.)  hält  den  angekündigten 
Vortrag:  „Physikaliseb;thetriische  Untersuchungen  über  die 
molekularen    Gooee^^rationsverhältnisse    des    Blutserums''. 
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Der  YortrageDde  hat  gemeinsam  mit  St.  Bugarszkj  durch  Be- 
stimmung der  Gefrierpunktserniedrigung  des  Serums  dessen  gesammte 
molekulare  Goncentration  und  aus  der  elektrischen  Leitfähigkeit  ood 
dem  Chlorgehalt  die  üoncentration  der  ElektroljtmolekQle  des  Serums 
ermittelt  £s  stellte  sich  heraus,  dass  drei  Viertel  sämmtlicher 
gelösten  Moleküle  Elektrolyte  sind,  die  wiederum  zum  allergrössten 
Theile  anorganische  Salze  sind.  Was  die  Elektroljte  betrifft,  so  wurde 
ermittelt,  dass  zwischen  den  Chloriden  und  Achloriden  ein  gewisses 
compensatorisches  Verhältnis  besteht,  in  Folge  dessen  die  Goncen- 
tration der  Elektrolyte  ziemlich  constant  bleibt,  während  die  GoDcen- 
tration  der  Chloride  und  Achloride  flkr  sich  grössere  Schwankungen 
aufweist. 

Der  Inhalt  des  Vortrages  wird  in  extenso  in  PflQger's  ArehiT    } 
erscheinen. 


Inhalt:  Originalmittheilungen.  7.  Eoiu^e,  Einflass  des  Aderlasses  auf  den  Blot- 
kreislanf  377.  —  AI  Kuljahko,  Einige  Beobaohtaneen  Aber  die  Leber  to 
Flassneunauges  (Petromyzon  fluviatilis)  380.  —  H,  BonUtau,  Zar  Abwehr  d«r 
Angriffe  N.  Cybalski*s  auf  elektropbysiologiscbem  Gebiete  382.  —  E.  v,  C^o«, 
Ueber  den  Antagonismas  zwischen  Jodothyrin-Atropin  and  Jodnatnam-MnseahD 
387.  —  2>.  Axenfeldj  Schaohbrettfigor  durch  Gitter  hervorgebracht,  abhiogig 
vom  Astifnnatismas  des  Auges  389.  —  Allgemeine  Physiologie.  Dttgrtz  nad 
Nidoux,  Zersetzung  des  Chloroforms  im  Organismus  390.  —  Sala^kin,  fiildaBg 
von  Harnstoff  in  der  Leber  391.  —  QaleolH,  Bacrerielle  Nueieoproteide  391.  — 
Bourguelot,  Hydroiyne  der  Gentianose  392.  — -  Pottevin  und  Napitt»,  Sncraae 
392.  —  PotUeTy  Lactase  392.  —  BordM  und  Bobm,  Oolorimetrisehe  Bestimouf 
von  Phenol  im  Harn  893.  —  Niclüux,  Titrirung  von  Eohlenoxyd  393.  —  BSmer, 
Analyse  der  Fette  393.  —  Wetzel,  Transplantationsversuohe  mit  fiydni  394.  — 
Vanm,  Neue  Form  des  Gapillarelektrometers  395.  —  Allgemeine  Nervee-  wtd 
MHskelphysiologie.  Hocrtoeg^  Physiologische  Wirkung  elektrischer  8trGme  ^ 

—  Weiss,  Erregbarkeit  eines  Nerven  an  verschiedenen  Stellen  395.  —  6o<e& 
und  Burchy  Zeitlicher  Verlauf  des  Nervenstromes  nach  Einzelreizanc  896.  — 
Heüwiff,  Axialstrom  des  Nerven  396.  —  Hoorweg,  Elektrische  Eigenscnaften  der 
Nerven  397.  —  Hermamn  und  TFeit«,  Entwickelune  des  Elektrotonus  3^  — 
Physiologie  der  tpeoiellen  BewegHngse.  Cmartodt  und  Gnycn,  Motoriseh« 
Innervation  der  Cardia  399.   —    Orütxner,  Beweeungen  des  Darminhaltes  999. 

—  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  Hnd  der  CircHlation.  OeJirwtUly  Periodi- 
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Origmalmittlieilimg. 

Das  Verhalten  des  intraocularen  Druckes  bei  der 

Aooommodation. 

Nach   experimeDtellen  Untersuchungen   von   Prof.  G.  Hess    und  Dr. 
L  Heine  berichtet  von  Dr.  L  Heine,  Privatdocent  und  I.  Assistent. 

(Aus  der  Dniversitätsaugenklinik  zu  Marburg  in  Hessen.) 

(Der  Redaction  zugegangen  am  16.  August  1898.). 

Die  Frage  nach  dem  Verhalten  des  intraocularen  Druckes  bei 
der  Accoromodation  ist  nicht  neu  und  schon  viel,  besonders  von  Kli- 
nikern; bearbeitet  worden. 

So  lange  man  den  Streit  um  die  Theorie  des  Aecommodations- 
mechanismus  fQr  unentschieden  erachten  konnte,  war  der  Stand  der 
Frage  der,  dass  die  Anhänger  der  Theorie,  welche  eine  accommodative 
Anspannung  der  Zonula  annimmt,  nothwendigerweise  auch  an  eine 
accommodative  Drucksteigerung  im  hinteren  Augenabschnitte  glauben 
mussten.  Dem  gegenüber  nahmen  die  Anhänger  der  v.  Helm  hol  tz- 
schen  Accommodationstheorie  nicht  einmüthig  an,  dass  der  intraoculare 
Druck  unbeeinflusst  bliebe,  sondern  waren  getheilter  Meinung.  Konnten 
wir  also  nach  den  neuesten  Arbeiten  über  den  Accommodationsmecba- 
nismus  die  Schön 'sehe  und  Tschern  iug'sche  Theorie  auch  für  widerlegt 
halten,  so  blieb  die  Frage  nach  dem  Verhalten  des  intraocularen 
Druckes  bei  der  Accommodation  doch  noch  eine  offene.  Das  Interesse, 
welches  diese  Frage  auch  vom  klinischen  Standpunkte  bietet,  sei 
durch  folgende  Beispiele  beleuchtet. 

Mooren  und  sehr  viele  andere  Augenärzte  sind  der  Ansicht, 
dass  die  Accommodation  von  schädlichstem  Einflüsse  auf  die  Entwicke- 
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luDg  der  Myopie  sei.  Eine  erworbene  Myopie  werde  stets  durch  das 
Mittelglied  des  AccommodatioDS^krampfes''  eiDgeleitet.  Mooren  zieht 
die  CoDsequenzen  aus  dieser  irrigen  Voraussetzung  und  scheut  sich 
nicht,  bei  einer  geringen  Myopie  von  2  D  die  klare  Linse  aus  dem 
Auge  zu  entfernen.  £s  ist  ihm  deshalb  von  verschiedenen  Seiten 
scharf  entgegengetreten  worden. 

Ebenso  glaubt  Tscherning,  dass  die  Accommodation  die  Myopie 
ungünstig  beeinflusse. 

Auch  die  Scheu  vieler  Augenärzte,  den  Myopen  voll  corri- 
girende  Gläser  zu  verschreiben,  erklärt  sich  aus  der  Furcht,  accom- 
modative  Drucksteigerung  hervorzurufen.  Einem  jugendlichen  Myopen 
von  7  bis  8  D  wird  deshalb  oft  nur  ein  Glas  von  4  bis  5  D  verordnet, 
damit  er  beim  Lesen  nicht  zu  accommodiren  brauche.  Der  bedaueras- 
werthe  Patient  sieht  deshalb,  wenn  er  nicht  Nah-  und  Ferngläser 
beständig  wechseln  will,  constant  so  schlecht  in  die  Ferne,  wie 
ein  normaler  Mensch,  der  sieh  ein  Glas  von  -f-  3  bis  4  D  vor  die 
Augen  hält.  Die  dadurch  bedingte  Verschlechterung  der  Sehschärfe 
ist  eine  erhebliche;  für  mein  Auge  sinkt  letztere  von  fast  ^/s  aufgnt 
^Qol  d.  h.  sie  sinkt  auf  etwa  den  zwanzigsten  Theil. 

Dass  auch  bei  der  Auffassung  und  Behandlung  des  Symptomen- 
complexes,  welcher  eine  intraoculare  Drucksteigerung  begleitet,  des 
sogenannten  Glaukoms,  die  Frage  nach  den  Druckverhältnissen 
während  der  Accommodation  eine  gewisse  Bedeutung  hat,  braucht  onr 
erwähnt  zu  werden. 

Die  Untersuchungen,  welche  bisher  über  das  Verhalten  des 
intraocularen  Druckes  bei  der  Accommodation  gemacht  sind,  wurden 
ausschliesslich  an  Hunden  und  Katzen  ausgeführt. 

Keiner  der  Autoren  hat  indessen  die  Vorfrage  erschöpfend  be- 
antwortet: accommodiren  denn  diese  Thiere  überhaupt? 

Hensen  und  Völckers,  welche  Nadeln  in  den  Bulbus  von  Hun- 
den durch  die  Sclera  hindurch  einstiessen,  beobachteten  die  Be> 
wegungen  dieser  Nadeln,  welche  bei  Reizung  des  Ganglion  ciliare 
auftreten  und  welche  durch  Verschiebungen  der  Uvea  gegen  die  Sclera 
bedingt  sind,  wie  sie  die  v.  Helmholtz'sche  Theorie  befriedigend  er- 
klärt. Sie  schliessen  aus  ihren  Beobachtungen  auf  ein  kräftiges  Accom- 
modationsvermögen. 

Dem  gegenüber  bezweifelt  Höltzke,  dass  Hunde  und  Katzen 
überhaupt  accommodiren. 

Durch  die  beim  Menschen  wirksamen  Accommodationskrampfgifte 
konnte  jedenfalls  nie  Myopie  bei  den  genannten  Thieren  erzeugt 
werden. 

Wir  stellten  deshalb  eine  Reihe  einschlägiger  Thierexperimente 
an,  über  die  im  Folgenden   kurz  berichtet  werden  soll. 

Zur  Erledigung  der  Vorfrage  nach  der  Accommodationsbreite 
der  als  Versuchstbiere  benutzten  Säugethiere  erschien  es 
zunächst  nöthig,  das  Ganglion  ciliare  nach  Hensen  und  Völckers 
freizulegen. 

Die  Refraction,  beziehungsweise  deren  accommodative  Verände- 
rung bei  faradiscber  Reizung  des  Ganglions  wurde  objectiv  auf  skia- 
skopischem Wege  bestimmt. 


Nr.  13.  CentralbUtt  für  Physiologie.  419 

Da  zeigte  sieb  denn  die  interessante  Thatsacbe,  dass  die  Aecom- 
modation  der  Hunde  eine  sehr  geringe  ist.  2,  höchstens  3  D  reprä- 
sentiren  die  ganze  Accommodationsbreite,  während  sie  beim  20jäbrigen 
Menschen  10  und  erst  beim  50jährigen  nur  2*5  D  beträgt. 

Nimmt  man  dazu,  dass  die  Hunde  oft  Hypermetropen  sind,  so 
genügt  ihr  Accommodationsvermögen  oft  kaum,  um  das  Auge  für  die 
unendliche  Ferne  scharf  einzustellen.  Trotzdem  zeigten  die  nach 
Hensen  und  Yölckers  eingestossenen  Nadeln  sehr  wohl  ihre  typischen 
Bewegungen,  so  dass  an  einer  Ciliarmuskelcontraction  nicht  wohl  zu 
zweifeln  ist.  Auch  die  Pupille  reagirt  prompt  auf  die  Beizung  durch 
böchstgradige  Miose. 

Für  die  Katzen  liegen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich.  Auch 
ein  junger  Wolf  konnte  untersucht  werden  und  accommodirte  auf 
Reizung  seines  Ganglion  ciliare  3  D.  Seine  Befraction  betrug  in  der 
Buhe  +  0*5,  bei  Accommodation  —  25  D. 

Somit  ergab  sich  fUr  uns  die  überraschende  Thatsache,  dass  die 
?on  den  Autoren  bei  Hunden  gefundene  accommodative  Druck- 
Steigerung  schwerlich  durch  den  Accommodationsvorgang  bedingt  sein 
konnte,  dass  andererseits  aber  die  Befunde  der  Autoren,  welche  keine 
Drucksteigerung  gefunden  hatten,  wenig  Beweiskraft  besitzen,  weil  die 
Accommodation  der  Yersuchsthiere  überhaupt  eine  so  rudimentäre  ist. 

Immerhin  war  der  Versuch  zu  machen:  £ine  Vorderkammer- 
canüle  wurde  in  das  Auge  eingeführt  und  mit  einem  Höltzke- 
Graser'schen  Quecksilber-Doppelmanometer  verbunden. 

Die  Vorfrage,  ob  auch  Vorderkammerdruck  und  Glaskörper- 
druck unter  normalen  Verhältnissen  stets  gleich  sind,  ist  nach  den 
Hessischen  Beobachtungen  des  Linsenschlotterns  bestimmt  zu  be- 
jahen, ?on  anderen  Autoren  auch  experimentell  (am  Thier)  bewiesen. 

unsere  Versuche  Hessen  bei  Beizung  des  Ganglion  ciliare  nie 
eine  Drucksteigerung  (beziehungsweise  eine  Druckherabsetzung 
in  der  vorderen  Kammer)  erkennen,  auch  wenn  sich  die  eingestossenen 
Nadeln  typisch  bewegten,  Miose  eintrat,  und  gleichzeitig  mit  dem 
Augenspiegel  skiaskopisch  eine  geringe  Befractionszunahme  nachzu- 
weisen war. 

Diese  Versuche  hatten  gezeigt,  dass  es  nicht  nöthig  ist, 
das  Ganglion  ciliare  freizulegen,  sondern  dass  es  genügt,  die  Elek- 
troden auf  den  Corneo-Sclerallimbus  aufzusetzen.  Man  erhält  durch  diese 
wesentlich  einfachere  Methode  dieselbe  Wirkung  auf  den  Giliar- 
muskel.  Dies  kam  uns  für  weitere  Versuche  zu  Statten. 

Da  mit  unseren  gewöhnlichen  Versuchsthieren  somit  kein  durch- 
aus beweisendes  Ergebnis  zu  erzielen  war,  raussten  wir  uns  nach 
einem  anderen  Versuchsthiere  umsehen^  wo  wir  menschenähnlichere 
Verhältnisse  erwarten  konnten;  wir  entschlossen  uns  deshalb  mit  Affen 
zu  experimentiren. 

Hier  konnten  wir  uns  leicht  überzeugen^  dass  sich  diese  Thiere 
dem  Menschen  ausserordentlich  ähnlich  verbalten.  Auf  Eserin,  sowie 
auf  elektrische  Beizung  am  Corneo-Sclerallimbus  accommodirten  un- 
sere Thiere  10  bis  12  D.  Die  Pupillen  verengerten  sich  hochgradig 
und  das  vordere  Linsenbild  verkleinerte  sich  wie  beim  Menschen, 
was  bei  Hunden  und  Katzen  auch  mit  dem  Cornealmikroskop  nie  zu 
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-beobachten  war.  Somit  war  das  richtige  Yersuchstbier  gefunden.  Das 
Thier  wurde  ätherisirt,  die  äusseren  Augenmuskeln  ringsherum  teno- 
tomirt,  die  Vorderkammercanüle  eingeführt,  im  zweiten  Theil  des  Hg- 
Manometers  wurde  ein  Ueberdruck  von  20  bis  25  Millimeter  Hg 
gegeben,  dann  wurden  die  Nadeln  eingestochen  und  die  Elektroden 
vorsichtig  auf  den  Gorneo-Scleraliimbus  aufgesetzt. 

Für  die  Empfindlichkeit  des  Manometers  spricht  der  Um- 
stand, dass  die  durch  den  Blutdruck  bedingten  Schwankungen  des 
intraocularen  Druckes  mit  grösster  Deutlichkeit  als  Schwankungen  von 
'/s  Millimeter  Hg  am  Manometer  abzulesen  sind. 

Beim  Versuch  selbst  beobachtete  die  eine  Person  das  vordere 
Linsenbildchen  und  constatirte  bei  jeder  Beizung  eine  hochgradige 
Verkleinerung  desselben,  die  zweite  skiaskopirte  gleichzeitig  und  con- 
statirte eine  beträchtliche  Zunahme  der  Befraction;  die  dritte  Person 
beobachtete  das  Manometer. 

Eine  auch  noch  so  geringe  Drucksteigerung  (beziehungs- 
weise -herabsetzung)  Hess  sich  in  keinem  der  Versuche  nachweisen, 
obwohl  auch  hier  das  Manometer  die  Pulsschwankungen  zeigte  und 
leiseste  Berührung  der  Cornea  sofort  eine  Bewegung  der  Hg-Koppe 
hervorrief. 

Um  unsere  Untersuchungsresultate  auf  eine  möglichst  breite 
Basis  zu  stellen,  unternahmen  wir  noch  eine  Beihe  von  Versuchen 
an  Vögeln. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Th.  Beer  besitzen  die  Vögel 
ein  gutes  Accommodationsvermögen.  Beer  beobachtete  das  Verhalten 
des  vorderen  Linsenbildchens  nach  Abtragung  der  Cornea  bei  elek- 
trischer Beizung.  Er  schloss  aus  dessen  Verkleinerung  auf  eine  stär- 
kere Wölbung  der  Linsenvorderfläche  und  somit  auf  Befractionszunahme. 
Der  Beferent  hat  daraufhin  direct  skiaskopisch  am  intacten  Auge 
durch  Beizung  des  Gorneo-Sclerallimbus  bei  Tauben  die  Accommo- 
dationsbreite  bestimmt  und  gefunden,  dass  die  Thiere  über  12  D  za 
accommodiren  vermögen.  Da  die  gewöhnliche  Befraction  eine  geringe 
Hyperopie  ist,  so  können  die  Tauben  also  ihre  Augen  mindestens  auf 
ein  8  Centimeter  entferntes  Object  einstellen.  War  es  wegen  der  Klein- 
heit der  Verhältnisse  technisch  ausführbar,  so  musste  sich  also  auch 
hier  ein  günstiges  Versuchsobject  bieten.  Eine  feine  Le herrsche 
Vorderkammercanüle  Hess  sich  in  der  Tbat  bei  den  Tauben  durch 
die  Cornea  in  die  vordere  Kammer  ein-  und  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  wieder  ausstechen,  so  dass  die  seitliche  Ganülen- 
öffnung  in  der  Vorderkammer  zu  liegen  kam,  ohne  dass  ein  Tropfen 
Kammerwasser  abgeflossen  war.  Wurde  mit  kleinen  Hakenelektroden 
der  Corneo-Scleraliimbus  faradisirt,  so  Hess  sich  Verkleinerung  des 
vorderen  Linsenbildchens,  Befractionszunahme,  nie  aber  Steigerung  des 
intraocularen  Druckes  nachweisen,  obwohl  auch  hier  die  Schwankun- 
gen des  Manometers  in  Folge  des  Blutpulses  zu  erkennen  waren. 

Diese  Versuche  sind  um  so  instructiver,  als  sie  auch  an  nicht 
narkotisirten  Thieren  angestellt  werden  können.  In  einem  passenden 
Taubenhalter  lässt  sich  das  Thier  so  fixiren,  dass  es  fast  unbeweglich 
ist.  Die  Augen  machen  in  den  Augenhöhlen  nur  geringe  Bewe- 
gungen. 
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Hat  man  die  CanQle  eiogeführt  und  mit  dem  Manometer  ver- 
bunden und  reizt  nun,  so  zuckt  das  Tbier  nur  einen  Moment,  um 
dann,  auch  wenn  die  Faradisation  längere  Zeit  fortgesetzt  wird,  un- 
bewegt zu  verharren. 

Diese  erste  Zuckung  ist  von  einer  Schwankung  der  Quecksilber- 
säule begleitet.  Reizt  man  nur  5  bis  10  Secunden  lang  und  unter- 
bricht dann  die  Beizung,  so  lässt  die  während  der  Reizung  aufge- 
tretene Accommodation  nach,  während  die  Hg-Säule  während  der 
ganzen  Zeit  nach  der  ersten  Zuckung  unverrückt  stehen  bleibt  und  die 
Blutdruckschwankungen  anzeigt. 

Man  könnte  vielleicht  einwenden,  die  Steigerung  des  Druckes 
sei  nur  bei  Beginn  der  Accommodation  vorhanden,  gleiche  sich 
dann  aber  baldigst  wieder  aus.  Dieser  £inwand  ist  indes  nicht  be- 
rechtigt, denn  wenn  man  die  Thiere  vorsichtig  curaresirt  und 
künstlich  athmet,  so  hat  man  im  Versuche  das  gleiche  Ergebnis,  in- 
dem dann  auch  die  geringe  initiale  Zuckung  vermieden  wird. 

Auch  bei  einem  Bussard  konnten  wir  uns  in  bequemer  Weise 
—  da  die  Verhältnisse  hier  grössere  sind  —  überzeugen,  dass  aus- 
giebige Accommodation  ohne  intraoculare  Drucksteigerung   stattfindet. 

Fragen  wir  uns,  wodurch  frühere  Autoren,  welche  an  Hunden 
und  Katzen  experimentirt  haben^  ein  positives  Resultat  betreffs  der 
aecommodativen  Veränderung  des  intraocularen  Druckes  erhalten  haben, 
so  sind  hauptsächlich  zwei  Fehlerquellen  zu  berücksichtigen:  erstens 
die  äusseren  Augenmuskeln  und  zweitens  gewisse  Symptome  der  Gu- 
rarevergifbung. 

Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  u^t  dazu  Folgendes  zu  be- 
merken: Die  Hunde  haben  ausser  den  graden  Augenmuskeln,  die 
ähnlich  wie  beim  Menschen  angeordnet  sind,  noch  den  Retractor 
bulbi;  es  ist  dies  eine  Muskellage,  die  den  Opticus  rings  umgibt. 
Hat  man  das  Ganglion  ciliare  freigelegt  und  reizt  es  nun  faradisch, 
so  wird  der  Bulbus  durch  die  gereizten  Muskelfasern  weit  nach  hinten 
gezogen.  Ist  er  durch  die  Manometercanüle  vorn  fixirt,  so  wird  durch 
die  Retractorfasern  ein  Zug  ausgeübt,  der  sich  durch  eine  Steigerung 
des  intraocularen  Druckes  bemerkbar  machen  muss.  Auch  wenn  man 
nach  Einführung  der  Canüle  am  Bulbus  selbst  bei  der  Reizung  keinerlei 
Zockung  bemerkt,  kann  dhrch  Retractorcontraction  noch  intraoculare 
Drucksteigerung  bewirkt  werden.  Man  muss  deshalb  vor  Einführung 
der  Canüle  nach  Tenotomie  sämmtlicher  Muskeln  so  lange  immer 
ein  RetractorbOndel  nach  dem  anderen  durchschneiden,  bis  auch  bei 
Reizung  mit  stärksten  Strömen  keine  auch  noch  so  geringe  Bewegung 
des  Bulbus  ausgelöst  wird. 

Nun  aber  gilt  es,  sich  zu  versichern,  dass  man  mit  den  Re- 
tractorfasern nicht  auch  die  motorischen  Giliarnerven  durchschnitten 
bat,  die  vom  Ganglion  zum  hinteren  Augenpol  laufen.  Dass  diese 
intact  geblieben  sind,  sieht  man  daran,  dass  bei  Reizung  maximale 
Miose  eintritt,  dass  sich  die  Refraction  entsprechend  ändert,  und  dass 
eingestochene  Nadeln  die  typischen  Bewegungen  zeigen. 

Eine  zweite  Fehlerquelle  ist  durch  gewisse  Symptome 
der  Curarevergiftung  gegeben.  Bei  curaresirten  Thieren  ist  der 
Blutdruck  periodischen  Schwankungen  unterworfen.   Da  sich  nun  der 
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Blutdruck  auf  den  iotraocularen  Druck  fortpflauzt,  so  zeigt  auch  das 
mit  der  Vorderkammercanüle  yerbuDdene  MaDometer  periodische 
ScbwaukuDgeD.  Beizt  man  nun  das  Ganglion  ciliare  zufallig  gerade 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Blutdruck  anzusteigen  im  Begriffe  steht,  so 
täuscht  dies  sehr  leicht  eine  accommodative  Drucksteigerung  vor. 
Unterbricht  man  jedoch  schnell  die  Beizung,  so  steigt  das  Manometer 
ruhig  weiter,  hält  sich  dann  längere  oder  kürzere  Zeit  auf  dieser 
Höhe  und  fällt  langsam  wieder  ab. 

Lässt  man  jetzt  die  Accommodation  spielen^  so  nimmt  das  lang- 
same Absinken  des  Manometers  seinen  ungestörten  Fortgang. 
Diese  Druckschwankungen  sind  also  unabhängig  von  der  Accom- 
modation. 

Endlich  sei  noch  eine  am  Menschen  gemachte  Beobach- 
tung angeführt,  welche  eine  grössere  accommodative  Drucksteigerang 
mit  Sicherheit  ausschliessen  lässt. 

Da  es  mit  Hilfe  von  vorsichtiger  Eserinanwendung  möglich  ist 
bei  Homatropinmydriasis  sehr  ausgiebig  zu  accommodiren,  so  ist  es 
möglich,  im  aufrechten  Bilde  die  Blutgefässe  des  Augenhintergruodes 
während  der  Accommodation  zu  beobachten.  Eine  im  rechten  Auge  des 
Beferenten  bei  Accommodationsruhe  leicht  pulsirende  Vene  pulsirte. 
wie  Herr  Prof.  Hess  beobachten  konnte,  bei  maximaler  Accommo- 
dation mit  gleicher  Stärke  weiter,  während  schon  durch  einen  leichten 
Fingerdruck  der  Charakter  solcher  Pulsationen  der  Betin  algefasse  er- 
fahrungsgemäss  erheblich  beeinflusst  werden  kann. 

Somit  ist  durch  diese  Versuche  der  Beweis  erbracht, 
dass  weder  bei  den  Vögeln  noch  bei  den  Säagethiereo. 
noch,  wenn  es  erlaubt  ist,  die  am  Affen  gemachten  Beobachtungen 
auf  den  Menschen  zu  übertragen,  beim  Menschen  die  Accommo- 
dation den  intraocularen  Druck  steigert. 

Gleichzeitig  ergaben  die  Versuche,  dass  weder  Miosis  noch 
Mydriasis  den  intraocularen  Druck  direct  beeinflussen. 

Ein  Einfluss  des  Sympathicus  auf  Accommodation  und  intra- 
ocularen Druck   Hess  sich  nicht  erkennen. 

Die  ausfQhrliche  Mittheilung  erscheint  in  v.  Graefe's  Archiv  für 
Ophthalmologie. 


Allgemeine  Physiologie. 

W.  Kühne,   lieber  die  Bedeutung  des  Sauerstoffes  ßir  die  vitale  Be- 
wegung. IL  Mittheilung  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVl,  4,  S,  425). 

Verf.  will  den  Widerspruch  (dass  das  sonst  bewegliche  Proto- 
plasma grüner  Pflanzenzellen  unter  Luftabschluss  still  stehe,  während 
der  Chlorophyllapparat  thatsächlich  fortffihrt,  Sauerstoff  an  der  ge- 
eigneten Stelle  zu  bilden)  lösen,  1.  durch  Widerlegung  der  dem  Satze 
(so  lange  Sauerstoffbildung  —  so  lange  auch  Bewegung)  entgegen- 
stehenden Angaben  und  2.  durch  den  Nachweis,  dass  durch  Abwesen- 
heit von  Luft  und  äusseren  Sauerstoff  zur  Ruhe  gebrachtes  Proto- 
plasma u.  a.  durch  Belichtung  die  Bewegung  wiedergewinnt. 
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Tersuchsexemplare  waren  Nitella  flexilis  und  Nitella  opaca  (be- 
ziehungsweise mucronata);  an  denen  die  Botation  des  Protoplasmas 
unter  folgenden  Bedingungen  studirt  wurde:  Unter  Oel  (Mandelöl, 
ParaflSnöl)  kam  auch  bei  Liebtabwesenheit  die  Botation  erst  nach 
circa  48  Stunden  zum  Stillstand;  Belichtung  beseitigte  letzteren; 
wirkte  Belichtung  nicht  mehr,  so  konnte  Luftzufuhr  ihn  noch  be- 
seitigen. 

In  ausgekochtem  Wasser  (Dutrochet)  war  ohne  äusseren 
Sauerstoff  und  ohne  Licht  die  Bewegung  mitunter  50  Tage  lange  erhalten. 

Wurden  die  Zellen  dem  Vacuum  ausgesetzt,  so  trat  im  Dunkeln 
Bewegungsstillstand  gewöhnlich  erst  nach  Tagen  ein;  Belichtung  be- 
seitigte ihn  fast  stets  wieder. 

Analoges  galt  für  in  Wasserstoffatmosphaere  befindliche 
Zellen. 

In  COj  oder  COj-hal tigern  Wasser  befindliches  Nitellenproto- 
plasma  steht  nach  45  bis  75  Minuten  still;  Luftzutritt,  Vertreiben  der 
CO2  durch  H,  Wegpumpen  der  COj,  Bespülen  mit  reducirenden 
Flüssigkeiten  (Bicarbonatlösung)  restituirt  die  Bewegung  des  Proto- 
plasmas, doch  dauernd  nur  dann^  wenn  Sauerstoff  zugeführt  wurde. 
EntziehuDgsversuche  (Entziehung  äusserer  CO2  also)  ergaben,  dass 
mit  oder  ohne  Belichtung  die  Protoplasmabewegung  sich  ohne  eine 
Spur  gegenwärtiger  äusserer  CO^  viele  Tage  erhalten  kann. 

In  sauerstoffreiem  Medium  —  der  Sauerstoff  wurde  dem  Me- 
dium entzogen  am  besten  durch  Ferrum  nigrum  oder  FeO  oder 
Fe  (HC03)2  und  Fe  CO3  oder  Fe  (0H)2  —  konnte  sich  die  Protoplasma- 
bewegung bis  18  Tage  lang  erhalten ;  die  Belichtung  der  Zellen  führt 
eben  immer  zu  neuer  Os-Abscheidung  in  denselben. 

Die  Desoxydirung  des  Zellinlialts  konnte  mit  hydro- 
sehwefligsaurem  Natrium  (S2  04Na2)  in  alkalischer  Lösung  geschehen; 
der  Stillstand  erfolgte  überraschend  langsam  und  spät.  Auch  HgS, 
bezüglich  HsS-Wasser  führte  Stillstand  des  Protoplasmas  herbei,  den 
Luftzutritt  wieder  aufhob. 

Endlich  versuchte  Verf.,  ob  an  Nitellen  eine  Sauerstoff  abgäbe 
nach  aussen  hin  als  Folge  von  Belichtung  der  Zellen  zu 
constatiren  sei.  Die  Antwort  lautete  bejahend;  kräftige  Exemplare 
Ueferten  auf  Belichtung  hin  Sauerstoff,  der  in  eine  Lösung  reducirten 
Haemoglobins  austrat. 

Schluss:  Sauerstoff  gehört  zur  Pflanzenprotoplasmabewegung; 
der  Chlorophyllapparat  liefert  im  Lichte  Sauerstoff,  womit  er  Be- 
wegung erzeugt.  Die  Pflanzenzelle  muss  festgebundenen  Sauerstoff 
enthalten,  sonst  wäre  die  Thatsache  lange  dauernder  Bewegung  ohne 
Licht,  ohne  CO»  und  ohne  äusseren  Sauerstoff  unverständlich  (vgl. 
die  analogen  Versuche  L.  Hermann 's  am  Muskel). 

J.  Starke  (Halle). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelpliysiologie. 

K.  Eaisor«     Untersuchungen   über   den    Ursprung    der   Muskelkraft 
(Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVI,  3,  S.  358). 
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Verf.  gelangt  auf  dem  Wege  einer  Diseussion  der  sogenannten 
Weber'schen  Theorie  der  Muskelzusammenziehung  und  ihrer  Wider- 
legung durch  die  Uutersuehungsergebnisse  von  Fick  und  Blix  zu 
dem  Thema,  den  Einfluss  der  Belastung,  respeetive  Dehnung  auf  die 
Arbeitsleistung  in  der  Hinsieht  zu  untersuchen,  ob  und  ein  wie 
grosser  Antheil  an  dieser  letzteren  rein  der  Dehnungselasticitat  zuzq- 
schreiben  sei.  Dass  eine  solche  Betheiligung  der  elastischen  Kräfte 
statthabe,  hatte  Verf.  bekanntlich  schon  früher  angegeben. 

Er  weist  nunmehr  darauf  hin,  dass  zur  minimalen  Hebung 
beliebiger  Lasten  stets  die  gleichen  minimalen  Beizstärken  genOgen; 
ferner  zeigt  er  durch  die  Ergebnisse  besonderer  Versuchsreihen,  dass 
die  Latenzzeit  des  belasteten  Muskels  unabhängig  von  der  Grösse  der 
Last  ist  und  immer  das  (mit  der  betreffenden  Methode  erreichbare) 
Minimum  zeigt;  dagegen  nimmt  sie  beim  „überlasteten*'  Muskel  zu 
mit  der  Grösse  der  Ueberlastung.  Dass  die  Dehnungselasticitat  ver- 
schwinde, wenn  der  sich  contrahireude  Muskel  kürzer  wird  als  im 
unbelasteten  Ruhestande,  hatte  Verf.  bereits  früher  durch  Vergleich 
von  freien  Zuckungen  und  „Anschlagszuckungen"  zu  zeigen  gesucht: 
dass  die  Existenz  des  „zweiten  Fusspunktes",  d.  h.  der  Anschlagsböhe, 
von  welcher  aus  sofortiges  Absinken  der  Curve  stattfindet,  reell  und 
die  grössere  Höhe  der  freien  Zuckung  nicht  von  Schleuderung  her- 
rühre, sucht  er  nunmehr  (gegen  Schenck)  zu  erweisen  durch  An- 
wendung eines  Schreibhebels,  welcher  nach  einer  von  ihm  angestellten 
Berechnung  (s.  Original)  frei  von  Schleuderung  sein  soll,  sowie 
durch  Anwendung  der  photographischen  Registrirmethode,  welche 
gleichfalls  den  zweiten  Fusspunkt  zur  Erscheinung  bringt,  Verf.  zeigt 
ferner  in  ausführlich  wiedergegebenen  und  durch  Curvenbeispiele 
illustrirten  Versuchsreihen,  dass  die  absolute  Kraft,  d.  h.  die  vom 
Muskel  eben  nicht  mehr  gehobene  Ueberlastung,  mit  der  Dehnung  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  zunimmt,  weiterhin  durch  Vergleich  der 
Arbeitsleistung  in  Belastungs-  und  Ueberlastungsversuchen,  dass  der 
Antheil  der  Dehnungselasticitat  an  der  Arbeitsleistung  des  belasteten 
Muskels  mit  wachsender  Belastung  steigt,  und  zwar  10  bis  70  Proceni 
betragen  kann,  endlicü  dass  die  Länge  des  belasteten  Muskels  im 
tetanisirten  Zustande  stets  die  gleiche  sei,  gleichgiltig  wie  das  Anfangs- 
regime war,  Ueberlastung  oder  partielle  oder  totale  Dehnung. 

Zum  Schlüsse  discutirt  Verf.  die  Bedeutung  dieser  Ergebnisse 
für  eine  Theorie  der  Muskelcontraction,  indem  er  zu  zeigen  versucht, 
dass  sie  sich  einer  modificirten  elektrodynamischen  Theorie  unter- 
ordnen lassen,  indem  an  einem  Modell  aus  elektrisch  geladenen,  sich 
anziehenden  Theilen  —  ,,Dynamophoren"  —  mit  elastischer  Zwischen- 
substanz ähnliche  Verhältnisse  sich  herausstellen.  Näheres  siehe 
Original.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

F.  Schenck.  Notiz,  betreffend  Kaiser's  Contractionstheorie  (Pfluger's 
Arch.  LXXI,  S.  GÜ4).  * 

Auch  aus  Kaiser's  neuer  Veröffentlichung  (s.  das  vorstehende 
Referat)  kann  Verf.  nur  ableiten,  dass  in  dessen  Versuchen  der  Hebel 
offenbar   geschleudert   worden    ist.     Auch   bei   der  photographischen 


Nr.  13.  Centralblatt  für  Physiologie.  425 

BegistriruDg   der   YerkQrzuDg  sei    die    Hebelscbleuderung    oder    das 
„Wackeln"  des  Muskels  Dicht  ausgeschlossen  gewesen. 

0.  Zoth  (Graz). 

H.  Winkler.     Ein   Beitrag    zur    Physiologie    der    glatten    Muskeln 
(Pflüger's  Areh.  LXXI,  S.  357). 

In  der  Einleitung  gibt  Verf.  einen  üeberblick  über  die  bisherigen 
Arbeiten  zur  Physiologie  der  glatten  Muskeln  von  Fick  bis 
Schultz  und  macht  gegenüber  Letzterem  auf  die  dünne  Längsmuskel- 
schicht  des  Froscbmagens  aufmerksam.  Er  verwendet  wie  Banvier 
und  Bernstein  den  geschlossenen  Muskelring  des  Froschmagens, 
der  in  zwei  Platinelektroden  eingehängt  wurde,  von  denen  die  obere 
zugleich  als  Aufhängehaken  diente.  Die  Belastung  betrug  gewöhnlich 
^4  bis  1  Gramm;  durch  den  leichten  Zeichenhebel  sechs- bis  achtmal 
vergrösserte  Bewegung  wurde  auf  der  sehr  langsam  bewegten  Trommel 
des  Hürthle'schen  Kymographions  verzeichnet.  Gereizt  wurde  mit  ver- 
hältnismässig schwachen,  constanten  und  mit  Inductionsströmen.  — 
Für  die  spontanen  Gontractionen,  die  das  Präparat  sofort  nach  der 
Befestigung  oder  aber  erst  nach  einigen  Minuten,  und  dann  desto 
beträchtlicher,  zeigt,  gibt  Verf.  die  Wahrscheinlichkeit  nervöser  Ein- 
flüsse in  sehr  vielen  Fällen  zu,  nimmt  aber  mit  Grützner  an,  dass 
ein  gänzlich  nervenfreies  Muskelpräparat  auch  spontane  Contractionen 
zeigen  kann. 

Zur  elektrischen  Beizung  durch  den  constanten  Strom  (von  zwei 
oder  vier  kleinen  Daniells  mit  Nebenschliessung  von  einigen  100  bis 
1000  S.  E.)  wurden  mit  gutem  Erfolge  einfache  kleine;  von  Grützner 
angegebene,  annähernd  unpolarisirbare  Zink-Eochsalzthon-Elektroden 
verwendet.  In  den  Curven  tritt  der  schon  bekannte  Einfluss  der  Zeit- 
dauer des  Stromschlusses,  ausserdem  aber  auch  ein  solcher  der 
Bichtung  hervor:  Anstieg  und  Gestalt  der  Curven  sind  verschieden, 
je  nachdem  die  Anode  eines  schwachen  Stromes  von  kurzer  Dauer 
(5  Secunden)  oben  oder  unten  am  senkrecht  aufgehängten  Muskel- 
ringe  liegt.  Bei  derartigen  Beizen,  und  in  noch  vollkommenerer  Weise 
bei  solchen  von  noch  längerer  Dauer  (bis  zu  mehreren  Minuten) 
folgt  der  ersten  Erregung  nach  V3  bis  V2  Minute  eine  zweite,  und 
unter  Umständen  schliesst  sich  eine  Beihe  weiterer  in  Pausen  von 
etwas  über  V2  Minute  an.  Diese  Contractionen  spricht  Verf.  als  eine 
Art  von  spontaner  Thätigkeit  des  Muskels  an  und  vergleicht  sie  mit 
den  periodischen  Zusammenziehungen  quergestreifter  Muskeln  und  den 
am  Ureter  ablaufenden  Wellen  beim  Durchleiten  constanter  Ströme. 
Zum  Studium  dieser  Erscheinungen  sind  sehr  erregbare  Präparate  und 
nicht  zu  starke  Ströme  erforderlich.  Die  durch  Y2  bis  1  Secunde 
dauernde  Beize  erzeugten  Curven  sieht  Verf.  wegen  ihrer  Mannig- 
faltigkeit als  summirte  Zuckungen  an.  Das  Stadium  der  wachsenden 
Energie  schwankt  bei  ihnen  zwischen  8  und  30,  die  Dauer  des  Ab- 
stieges zwischen  30  und  60  Secunden.  Nicht  selten  konnte  als  Folge 
elektrischer  Beizung  auch  Verlängerung  des  Muskelringes  festgestellt 
werden ! 

Oefifnungsinductionsschläge  ergaben  Curven  mit  auffallend  lauger 
(3  bis  4  Minuten)  Dauer  des  Abstieges,  Schliessungsschläge  erwiesen 
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sich  bei  den  gewöhnlich  angewandteo  Stromstärken  ganz  unwirksam. 
Ungemein  wirksam  sind  dagegen  kurzdauernde  (V4  Secunde)  Ströme 
der  Stöhrer'schen  Maschine:  die  Gurven  zeigen  hier  nahezu  gleich 
langen  An-  und  Abstieg.  Nach  Ansicht  Grützner's  dürften  derartige 
Gurven  am  ehesten  der  einfachen  Zusammenziehungscurve  des  glatteo 
Muskels  entsprechen.  Tetanisirende  stärkere  Inductionsströme  oder 
schwache  Wechselströme  der  Stöhrer'schen  Maschine  von  1  Secunde 
Dauer  ergaben  nach  ausserordentlich  kurzer  Latenzzeit  (etwa  1  Secuode 
sehr  rasche  und  bedeutende  Zusammenziehung;  der  Abstieg  pflegt  sich 
f^ber  mehrere  Minuten  hin  auszudehnen^  ja  oft  bleibt  der  Maske! 
andauernd  verkürzt.  Die  Gurven  mit  so  langem  Abstiege  wären  nach 
Grützner  entweder  als  Tetanuscurven,  sei  es  durch  äussere  oder  im 
Muskel  fortwirkende  innere  Anstösse  bedingt,  aufzufassen,  oder  auf 
eine  vorübergehende  Schädigung  des  Muskels,  eine  Art  Erstarruogs- 
zustand  desselben  zurückzuführen.  Im  Anschlüsse  hieran  discutirt  Verf. 
die  verschiedenen  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Erforschung  der  ein- 
fachen „Zuckungscurve"  des  glatten  Muskels  entgegenstellen.  Bei 
längerdauernder  tetanisirender  Reizung  durch  Inductionswechselströme 
(bis  über  1  Minute)  lässt  die  tetaniscbe  Verkürzung  allmählich  etwas 
nach,  und  öfter  wird  hier  eine  Art  Oeffnungserregung,  besonders  nach 
den  Wechselströmen  der  St  öhr  er 'sehen  Maschine  beobachtet.  1d 
Bezug  auf  das  Stadium  der  Latenz,  das  in  den  verschiedenen  Ver- 
suchen Verf.'s  meist  zwischen  2  und  10  Secunden  schwankte,  ergab 
sich  fast  durchwegs,  dass  zu  den  grösseren  Latenzen  die  kleineren 
Zusammenziehungen  gehörten  und  umgekehrt,  was  sich  aus  der  Aus- 
breitung und  Fortpflanzung  der  Erregung  durch  verschieden  starke 
Beize  ziemlich  ungezwungen  erklären  lässt. 

Durch  den  mechanischen  Beiz  eines  leichten  Schlages  auf  den 
Zeichenhebel  kann  der  Muskelring  ziemlich  sicher  zu  einmaliger 
Zusammenziehung  oder  auch  zu  einer  Beihe  von  pulsatorischen  God- 
tractionen  angeregt  werden.  Endlich  untersuchte  Verf.  auch  die  Ein- 
wirkung einiger  chemisch  verwandter  Stoffe  auf  den  Muskelring,  der 
jedesmal  auf  5  Minuten  in  einen  mit  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit 
getränkten  Wattestreifen  eingehüllt  und  vorher  und  nachher  auf  seine 
elektrische  Erregbarkeit  untersucht  wurde.  Es  kamen  Vio*  ^^^ 
^^2o-Normallösungen  der  Haloi'dsalze  des  Natriums,  ferner  £aliam% 
Bubidium-,  Galcium-,  Baryumchlorid  u.  a.  m.,  schliesslich  7i6o'^<>'''°^' 
kali-  und  Natronlauge  und  Vioo'Normalessigsäure  und  -Salzsäure  zur 
Anwendung.  Die  Erregbarkeit  für  nachfolgende  elektrische  Beize  zeigte 
sich  in  ziemlich  gleicher  Weise  beeinflusst,  wie  dies  von  Blumenthal 
für  quergestreifte  Muskeln  festgestellt  worden  ist.       0.  Zoth  (Graz). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Jarotzky.  Die  Veränderungen  d^r  Grösse  und  Structur  der 
Panhreaszellen  hei  einseitiger  Ei*nährung  und  heim  Hungern  (Inaug.- 
Diss.  Petersburg  1898  [Bussisch]). 

Auf  Anregung  von  S.  M.  Lukjanow  untersuchte  Verf.  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Zellen    und  Zellkerne   des  Pankreas  in  ihrer 
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Grösse  und  in  ihrer  Structur  bei  verschiedenartiger  ErnäbruDg  er- 
leiden. Von  den  Versuchstbieren  (weisse  Mäuse)  erhielt  die  erste 
Gruppe  nur  Bohrzucker,  die  zweite  nur  Stärke,  die  dritte  nur  Schweine- 
fett, die  vierte  hungerte  und  die  fünfte  (Gontrolegruppe)  erhielt  Hafer 
und  Wasser. 

Die  Messungen  der  Grösse  der  Zellen  und  Kerne  sprechen  für 
eine  gewisse  biologische  Autonomie  der  Kerne. 

Wenn  die  Thiere  beim  Hungern  mit  ausschliesslicher  Fett-,  re- 
spective  Stärkenahrung  gegen  30  Procent  ihres  ursprünglichen  Gewichtes 
verlieren,  verkleinern  sich  die  Zellen  des  Pankreas  fast  in  gleicher 
Weise,  die  Kerne  hingegen  verhalten  sich  anders:  Bei  ausschliess- 
licher Fettnahrung  verkleinern  sich  die  Kerne  um  25  Procent  ihres 
ursprünglichen  DmfangeS;  bei  Stärkenahrung  erscheinen  sie  grösser 
als  normal. 

fintsprechend  der  verschiedenartigen  Thätigkeit  der  Pankreas- 
zellen  bei  den  einzelnen  Arten  des  Hungerns  verändern  sich  in  ty- 
pischer und  dauernder  Form  nicht  nur  die  Volumina  der  Zellen  und 
Kerne,  sondern  auch  ihre  Structur:  so  sind  die  Zellkerne  der  Thiere 
bei  ausschliesslicher  Stärkenahrung  reich  an  Kernsaft,  bei  Fettnabrung 
reich  an  safranophilen  Bestandtheilen.  Das  Zellprotoplasma  von 
Thieren,  die  Fett  oder  Stärke  erhielten,  bat  ein  weniger  dichtes 
Fasergewebe  als  das  Protoplasma  der  zuckergefütterten;  letzteres 
färbt  sich  auch  stärker,  da  die  Fasern,  aus  denen  es  besteht,  enger 
aneinander  liegen  und  ein  dichteres  Maschenwerk  bilden.  Bei  gleichen 
Bedingungen  ändert  sich  die  Menge  und  die  Beschaffenheit  der  so- 
genannten Zymogenkörnchen :  beim  vollständigen  Hungern  und  bei 
Zuckernahrung  sind  sie  von  der  gleichen  Beschaffenheit  wie  unter 
normalen  Verhältnissen,  nur  in  geringerer  Menge  vorhanden.  Bei 
Fettnahrung  sind  die  Zymogenkörnchen  kleiner  und  mit  Eosin  nur 
schwach  färbbar.  Die  Mitte  zwischen  den  geschilderten  beiden  Gruppen 
halten  die  Zymogenkörnchen  bei  der  Stärkenahrung. 

Die  Langer  bans 'sehen  Häufchen  sind  in  die  Drüsenmasse  ein- 
gebettete, selbstthätige  Organe;  sie  nehmen  an  der  secretorischen 
Thätigkeit  des  Pankreas  theil,  so  weit  sich  nach  der  Hypertrophie 
der  ihnen  anliegenden  Drüsenabschnitte  und  nach  dem  Reichthum  an 
Zymogenkörnchen  nrtheilen  lässt.  Beichthum  an  Zymogenkörnchen 
und  Hypertrophie  der  Drüsenlappen  in  der  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft von  Langerhans'schen  Häufchen  wurde  namentlich  bei  voll- 
ständigem Hungern  und  bei  Fettnabrung,  sowie  auch  an  normalen 
Thieren  beobachtet.  Autorreferat. 


Physiologie  der  Sinne. 

T.  C.  Porter.  Contributiom  to  the  study  of  ^Flicker^'  (Proceed.  Boy. 
Soc.  LXHI,  398,  p.  347). 

Verf.   hat  die   Thatsache,   dass   Farbenscheiben,    damit  sie   ein 
gleiehmässiges,  nicht  „flackerndes''  Aussehen  haben;  mit  zunehmender 
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Lichtstärke  auch  eine  zunehmende  Umlaufsgeschwindigkeit  ertbeilt 
werden  muss,  einer  quantitativen  Messung  im  spectralen  Lichte  unterworfen. 
Als  Lichtquelle  wurde  Sonnenlicht  oder  Ealklicht  benutzt.  Letz- 
teres hat  ein  helleres  Orange,  aber  ein  dunkleres  Blau  und  Violett 
als  Sonnenlicht.  Es  ergab  sich,  dass  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Spectrums  die  zum  Verschwinden  des  Flackerns  nothwendige  Um- 
drehungsgeschwindigkeit ganz  verschieden  ist,  sie  verhält  sich  bei- 
spielsweise für  Violett,  Grün  und  Gelb  wie  2:3:4;  für  Gelb  bleibt 
also  der  Eindruck  in  unverminderter  Stärke  kürzere  Zeit  als  für 
Grün  oder  Violett  bestehen.  Veranschaulicht  man  sich  das  ünter- 
suchungsergebnis  durch  eine  Curve,  bei  welcher  das  Spectrum  als 
Abscissen-,  die  Umlaufsgeschwindigkeit  als  Ordinatenaxe  aufgetragen 
ist,  so  gleicht  d^e  Curve  im  Allgemeinen  der  Lichtintensitätscurve  des 
Spectrums.  Es  gilt  ferner  ebenso  wie  für  Weiss  auch  für  jede  ein- 
zelne Farbe  der  Satz,  dass  mit  zunehmender  Helligkeit  die  Nacbdauer 
des  gleich  stark  bleibenden  Eindruckes  abnimmt;  bei  gleichbleibender 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  und  Erhöhung  der  Licht- 
stärke nimmt  also  das  Flackern  zu.  Wenn  die  Lichtstärke  nicht  ver- 
ändert, die  Dauer  der  farbigen  ßeizwirkung  aber  durch  Verschieben 
des  farbigen  Sectors  variirt  wird,  so  hält  der  Eindruck  in  unver- 
minderter Stärke  um  so  kürzere  Zeit  an,  je  länger  der  Reiz  ge- 
wirkt hatte.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Guillery«  lieber  intei^mittirende  Netzhautreizung  hei  bewegtem  Äuge 
(Pflüger's  Arch.  LXXI,  S.  607). 

Verf.  untersuchte  genauer  die  Veränderungen,  welche  die  Bilder 
von  intermittirend  durch  eine  rotirende  Sectorenscheibe  (Episkotister) 
beleuchteten  Oeffnungen  bei  Bewegungen  seiner  Augen  aufwiesen. 
Zur  Beleuchtung  wurde  bei  den  genaueren  Versuchen  eine  Petroleum- 
lampe mit  Milchglasglocke  verwendet.  Auf  der  von  links  nach  rechts 
rotirenden  Scheibe,  welche  17  bis  18  Umdrehungen  in  der  Seeunde 
machte,  wurden  zunächst  vier  kleine  helle  Sectoren  (Ausschnitte)  von 
je  5®  eingestellt.  In  einem  schwarzen  Schirme  vor  der  Scheibe  wurden 
verschieden  geformte  kleine  OeflFnungen  von  2*5  bis  5  bis  10  Millimeter 
Durchmesser,  Quadrate,  Rechtecke,  Kreise,  Halbkreise,  angebracht, 
und  zwar  einmal  senkrecht  über  der  Axe  der  Drehscheibe,  dann 
im  horizontalen  Durchmesser  derselben  rechts  oder  links  und 
in  diagonalen  Stellungen.  Die  Augenbewegungen  wurden  in  einer 
horizontalen  oder  in  einer  verticalen  Ebene  ausgeführt;  die  Grenz- 
stellungen waren  durch  zwei  an  einem  Perimeterbogen  angebrachte 
Marken  bezeichnet. 

Die  Zahl  der  in  Folge  der  intermittirenden  Beleuchtung  bei 
diesen  Versuchen  entstehenden  Eindrücke  war  bei  Aussenwendung 
des  Auges  grösser  als  bei  Innenwendung,  und  zwar  an  Verf.'s  linkem 
Auge  am  auffallendsten.  Verf.  schätzt  sie  bei  senkrecht  Ober  der 
Scheibenaxe  angebrachter  OeflFnung  für  die  Wendung  seines  linken 
Auges  von  40^  rechts  (R)  nach  40^  links  (L)  und  umgekehrt,  im 
ersten  Falle  auf  10  bis  12,  im  letzten  auf  6  bis  7  Einzelbilder.  Dem- 
entsprechend waren  auch  die  Abstände  im  ersteren  Falle  viel  geringer 
als  im  letzteren. 
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Die  FormveränderuDgeD  der  yerscbieden  geformten  Blendungs- 
öflfnaDgen:  YerschmäleruDg  und  Verbreiteruog  vor  dem  senkrechten 
Durchmesser  bei  horizontalen  Blidsbewegun^en,  auffallend  schräge 
Verschiebung  der  Figuren  vor  dem  horizontalen  Durchmesser,  erklären 
sich  aus  der  Analyse  der  in  Betracht  kommenden  physikalischen  und 
physiologischen  Vorgänge.  Aus  der  von  links  nach  rechts  vorschrei- 
teuden  Aufhellung  vor  dem  verticalen  Durchmesser  erhellt  die  Ver- 
schmälerung  und  Verbreiterung  der  Bilder  bei  den  Blickwenduogen 
nach  B  und  L.  Die  Winkelverschiebung  beruht  darauf^  dass  im  hori- 
zontalen Durchmesser  die  Beleuchtung  des  oberen  und  unteren  Theiles 
eines  Ausschnittes  nicht  gleichzeitig  erfolgt,  in  Folge  dessen  der 
zuerst  erhellte  Theil  gegen  den  anderen  in  der  Bichtung  der  Augen- 
bewegung verschoben  erscheinen  muss.  Demnach  wird  diese  Ver- 
schiebung immer  grösser,  wenn  man  —  durch  Verlangsamung  der 
Scheiben  Umdrehung  —  den  Zeitraum  zwischen  der  Beleuchtung  der 
beiden  Enden  der  Oeffoung  vergrössert. 

Weitere  Versuche  wurden  bei  der  früheren  Botationsgeschwin* 
digkeit  mit  viel  grösseren  SectorenöffnuDgen  (vier  von  je  45^)  ange- 
stellt. Dieselben  ergaben  kurz  Folgendes:  1.  Blendungsöffnung  senkrecht 
Ober  der  Axe.  Hier  ist  besonders  die  Verwendung  der  kreisförmigen 
Oeffoung  lehrreich.  Blick  des  linken  Auges  nach  L  und  B  gibt  Ver- 
breiterung, entgegen  der  Drehung  geringer.  Beim  Blicken  nach  B 
bedeutender  Abstand  der  Einzelbilder,  nach  L  theilweise  Deckung. 
Beim  Blicken  des  rechten  Auges  nach  L  deutlich  abstehende  Einzel- 
bilder; die  Bilder  des  rechten  Auges  zeigen  sich  im  Allgemeinen  bei 
Wendung  gegen  die  Drehung  grösser  als  umgekehrt,  jedoch  viel 
weniger  auffallig  als  bei  schmalem  Spalte.  Die  Abrundung  der  Enden 
der  Figur  B  und  L  entspricht  für  beide  Augen  der  ohne  langes 
Zwischenstück  geschlossenen  Bundung  bei  schmalem  Spalte.  2.  Blen- 
dungsöffnung im  horizontalen  Durchmesser.  Zeigt  Verbreiterung,  sowie 
Neigung,  wie  beim  schmalen  Spalte,  jedoch  einen  auffälligen  unter- 
schied in  Breite  und  Abstand  der  Bilder  bei  den  beiden  Blickrich- 
tungen, bei  Innenwendung  sind  beide  wesentlich  grösser  als  bei 
Aussen  Wendung;  am  rechten  Auge  nicht  so  deutlich.  Bei  der  Aussen- 
wendung  kann  man  sehr  deutlich  Verschmälerung  der  Bilder  gegen 
das  Ende  der  Beihe  beobachten,  was  offenbar  darauf  hindeutet,  dass 
die  Schnelligkeit  der  Augenbewegung  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
nicht  gleich  bleibt.  Eine  ähnliche  Beobachtung  bei  Innenwendung 
stösst  auf  Schwierigkeiten.  3.  Diagonalstellungen  ergeben,  wie  auch 
bei  den  früheren  Versuchen,  üebergangsbilder.  —  Da  am  ver- 
ticalen Durchmesser  bei  schmalem  Spalte  (5^)  die  Bilder  mit  der 
Scheibe  folgender  Augenbewegung  schmäler  sind  als  bei  entgegen- 
gesetzter Augenbewegung,  bei  breiter  Spalte  (45^)  aber  gerade  um- 
gekehrt, so  muss  es  dazwischen  eine  Spaltweite  geben,  welche  die 
Bilder  in  beiden  Bichtungen  gleich  macht.  Als  solche  fand  Verf.  für 
sein  linkes  Auge  bei  rechteckiger  Blendung  (2*5:5  Millimeter  vert.) 
bei  kreisförmiger  (10  Millimeter)  25^. 

Die  Versuche  mit  Blickwendung  in  der  Verticalen  ergaben  bei 
Anbringung  der  Oeffnung  senkrecht  über  der  Axe  dieselben  Verschie- 
bungen wie  früher  am  horizontalen  .Durchmesser;  bei  Anbringung  im 
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horizoDtaIeD  Durchmesser  fallen  die  seitlichen  Verschiebungen  fort 
und  es  treten  Unterschiede  in  den  verticalen  Dimensionen  der  Bilder  mit 
der  Drehung  und  gegen  die  Drehung  auf.  Eine  auffallende  Differenz 
zeigt  sich  bei  Anbringung  des  Schirmes  rechts  und  links  ?or  der 
Scheibe,  indem  die  Abflachung  und  Verlängerung  der  Figuren  rechts 
viel  weniger  ausgiebig  auftritt  als  bei  der  entgegengesetzten  Blick- 
bewegung links.  Beide  Augen  zeigen  hier  im  Wesentlichen  gleiches 
Verhalten. 

In  Bezug  auf  die  Verschiedenheiten  in  der  Schnelligkeit  der 
Augen bewegungen  ergibt  sich  aus  den  mitgetheilten  Versuchen,  dass 
die  Schnelligkeit  der  Innenwendung  gegenüber  der  Aussenwendang 
Oberwiegt,  besonders  wenn  die  conjugirten  Muskelpaare  in  Betracht 
gezogen  werden:  die  Gontraction  des  rechten  Sectus  internus  ist 
schneller  als  die  des  linken  Bectus  externus  und  umgekehrt;  doch 
treten  auch  an  jedem  Auge,  zumal  am  linken,  Unterschiede  berror. 
die  auch  durch  die  grösste  Anstrengung  des  B.  externus  nicht  ausge- 
glichen werden  können.  Gegen  das  Ende  der  Bahn  verlangsamt  sich 
die  Bewegung  des  nach  aussen  gewandten,  also  die  kleinere  ExcursioD 
ausführenden  Auges  (Schmälerwerden  der  Bilder,  siehe  oben).  Wie 
für  Horizontalbewegung  lassen  sich  auch  für  die  Verticalbewegung 
deutliche  Unterschiede  der  betheiligten  Muskelleistungen  ableiten. 
Verf.  ist  mit  der  Untersuchung  der  Schnelligkeit  der  Augenbewegungen 
auf  Grund  seiner  Methode  beschäftigt,  welche  genauere  Ergebnisse 
als  die  von  Laraansky  verwendete  verspricht.         0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  Bernstoill.  Ueber  refiectorische  negative  Schwankung  des  Nerven- 
stromes und  die  Heizleitung  im  Eeflexhogen  (Arch.  f.  Psychiat 
XXX,  2,  Sonderabzug). 

An  Eückenmarksfröschen  wurde  der  centrale  Stumpf  eioes 
Astes  des  Sacralplexus  vom  Längs-  und  Querschnitt  zum  Galvanometer 
abgeleitet;  wurde  nun  ein  unterer  Ast  am  centralen  Stumpf  mit  In- 
duetionsströmen  gereizt,  so  ist  an  ersterem  stets  eine  negative  Schwan- 
kung zu  beobachten,  die  nach  Zerstörung  des  BQckenmarks  ausblieb, 
zum  Zeichen,  dass  die  beobachtete  negative  Schwankung  weder  durch 
Querleitung  noch  durch  secundäre  Reizung  des  abgeleiteten  Astes 
bedingt  war.  Wurden  die  hinteren  (sensiblen)  Wurzeln  allein  central 
gereizt  uud  die  vorderen  (motorischen)  zum  Galvanometer  abgeleitet 
so  trat  gleichfalls  die  negative  Schwankung  in  letzteren  auf.  Wenn 
umgekehrt  die  vorderen  Wurzeln  central  gereizt  und  die  hinteren 
central  abgeleitet  wurden,  so  blieb  jede  Wirkung  auf  das  Galvano- 
meter aus.  Daraus  geht  hervor,  dass  einmal  in  den  Wurzeln  keine 
directe  üebertragung  stattfindet,  sodann  dass  die  Beizleitung  von  der 
vorderen  Wurzel  zur  hinteren  eine  Unterbrechung  erleidet,  dass  dem- 
nach der  Keflexbogen  (sensibler  Nerv,  Kticfcenmark,  motorischer  Nerv) 
im  Mark  an  irgend  einer  Stelle  eine  „ventilartige  Einrichtung '  besitit, 
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die  den  Durchgang   der  Reizwelle   nur  in   einer  Richtung,   von  der 
hinteren  Wurzel  durch  das  Mark  zur  vorderen  Wurzel,  gestattet. 

I.  Munk  (Berlin). 

0.   Langendorff.    Zur  Kenntnis   der   sensiblen   Leitnngsbahnen   im 
Rückenmark  (Pflöger's  Arch.  LXXI,  S.  401). 

Verf.  führt  etwa  Folgendes  aus: 

Die  Anatomen  nehmen  an,  dass  die  durch  die  hinteren  Wurzeln 
ins  Rückenmark  eintretenden  sensiblen  Fasern  in  den  Hintersträngen 
aufsteigen  und  bis  zum  Nucleus  gracilis  und  cuneiformis  hirnwärts 
ziehen.  Hiergegen  spricht  die  Lähmung  der  Empfindung  am 
Hioterkörper  eines  Tbieres,  dem  die  Bauchaorta  unterbunden  ist 
(Stenson*scher  Versuch),  welche  mit  der  Lähmung  der  hinteren  Ex- 
tremitäten Hand  in  Hand  geht.  Letztere  ist  wegen  des  Ursprunges 
der  motorischen  Fasern  aus  Ganglienzellen  gut  verständlich,  die  Läh- 
mung der  Empfindung  wäre  es  aber  nicht,  wenn  die  Leitung  durch 
die  weisse  Substanz  ginge,  da  dieselbe  nach  ziemlich  allgemeiner  An- 
nahme gegen  Anaemisirung  unempfindlich  ist.  Ehrlich  und  Brieger 
fanden  nun,  dass  nach  längerer  Gompression  die  graue  Substanz  ne- 
krotisirt;  nicht  aber  die  weisse,  und  folgerten,  da  die  Empfindung 
nicht  wiederkehrt,  dass  sie  durch  die  graue  Substanz  gehe.  Verf. 
hält  dies  nicht  für  beweisend,  da  auch  in  die  sensible  Bahn  graue 
Substanz  als  Spinalganglien  eingeschaltet  sei.  Dm  diesen  Einwand  zu 
vernichten,  unterband  er  die  Aorta  bei  Kaninchen  unter  den  Nieren- 
arterien, legte  von  unten  das  Rückenmark  frei  und  fand  auf  Reizung  der 
hinteren  Wurzeln  (und  einmal  auch  auf  Reizung  der  Hinterstränge!)  keine 
Beaction  des  Vordertbieres.  An  den  durchbluteten,  vorderen  Partien 
des  Rückenmarks  wurde  Reizung  derf^elben  Theile  mit  heftiger  Reaction 
beantwortet  Damit  hält  Verf.  es  für  erwiesen,  dass  die  Spinal- 
ganglien nicht  an  der  Empfindungslähmung  schuld  seien  und  dass 
tbatsächlich  die  schmerzleitenden  Fasern  durch  die  graue  Substanz 
des  Rückenmarks  und  nicht  als  lange  Bahn  durch  die  Hinterstränge 
gingen. 

Bei  leicht  curaresirten  Thieren  war  nach  Unterbindung  der  Bauch- 
aorta eine  Blutdrucksteigerung  in  der  Carotis  durch  tactile  Reizung 
des  Hinterthieres  nicht  auszulösen,  während  sie  bei  Reizung  vorne  gut 
gelang.  Ferner  war  bei  strychninisirten  Thieren  kein  Tetanus  des  Vorder- 
thieres  durch  Reizung  eines  hinter  der  Gompressionsstelle  gelegenen 
Ortes  auszulösen.  Es  wird  hieraus  gefolgert,  „dass  auch  die  tactilen  Er- 
regungen der  Haut  nicht  direct,  sondern  auf  dem  Umwege  durch  die 
graue  Substanz  zum  Gehirn  geleitet  werden''. 

(Diese  Folgerungen  basiren  auf  der  Voraussetzung,  dass  die 
weisse  Substanz  des  Rückenmarks  nicht  unter  der  Anaemie  leidet. 
Ein  Beweis  dafür  ist,  wie  Verf.  selbst  angibt,  bisher  nicht  ge- 
liefert. Nach  manchen  pathologischen  Erfahrungen  zu  urtheilen,  erweist 
sich  häufig  gerade  die  weisse  Substanz  sehr  empfindlich  und  hier 
wieder  am  meisten  die  Hinterstränge.  Dass  anatomische  Veränderungen 
der  weissen  Substanz  nach  Gompression  bisher  nicht  constatirt  worden 
sind,  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  nicht  beweiskräftig.  Die  An- 
schauung, dass  die  Hinterstränge  mit  der  sensiblen  Leitung   eng  ver- 
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knüpft  sind,  wird  durch  die  anatomischeD  Befunde  und  dureb  die 
Versuche  der  Hinterstrangdurchschneidung  so  sehr  gestützt,  dass  sie 
wohl  kaum  auf  Grund  der  Langen dorff sehen  Versuche  wird  auf- 
gegeben werden  können.)  Bethe  (Strassburg). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

L.  Cohn.    Die  willkürliche  Bestimmung  des  Geschlechtes  (Wörzborg, 
1898). 

Verf.  erörtert  in  gemeinverständlicher  Form  die  Frage,  ob  eio 
Mittel  zur  Vorausbestimmung  des  Geschlechtes  aufgefunden  werden 
könne,  üeber  die  Bedingungen,  durch  die  das  eine  oder  andere 
Geschlecht  entsteht,  herrscht  vollkommene  Ungewissheit.  Die  hierüber 
aufgestellten  Hypothesen  werden  in  übersichtlicher  Eintheilung  dorch- 

Sesprochen  und  unter  Anführung  des  nothwendigsten  statistischen 
[ateriales  als  haltlos  erwiesen.  Von  allen  den  vermuthlichen  Ursachen 
der  Geschlechtsentstehung  hat  bloss  eine  einzige  überhaupt  einen 
nachweisbaren  £influss,  nämlich  das  relative  Alter  der  Erzeuger.  Es 
ist  also  überhaupt  nicht  anzunehmen,  dass  das  Geschlecht  dareh 
irgend  eine  einzelne  Bedingung  bestimmt  wird.  Dies  ist  auch  a  priori 
unwahrscheinlich.  Handelt  es  sich  aber  um  ein  Zusammenwirken 
mehrerer  Factoren,  so  kann  man  wohl  hoffen,  das  Verhältnis  der 
Geschlechtszablen  beeinflussen,  nicht  aber  das  Geschlecht  mit  absoluter 
Bestimmtheit  erzeugen  zu  können. 

Die  sachliche  und  klare  Form  der  Argumentation  macht  die 
Schrift  zu  einem  Muster  populär-wissenschaftlicher  Auseinander- 
setzung. B.  du  Bois-Seymond  (Berlin). 

In  der  inzwischen  erschienenen  zweiten  Auflage  seiner  Broschüre 
weist  Verf.  die  durchaus  ungenügende  theoretische  und  experimentelle 
Begründung  der  „Theorie"  Schenk's  nach.  Diese  sogenannte  Theorie 
stützt  sich  einmal  auf  die  Voraussetzung,  dass  die  minimalen  Mengen 
von  Zucker  oder  von  nach  Art  von  Zucker  reducirenden  Substanzen, 
die  im  Harn  gewöhnlich  gefunden  werden,  Zeichen  eines  unvoll- 
kommenen Stoffwechsels  sind  (bekanntlich  enthält  jeder  normale  Harn 
sogenannte  reducirende  Substanzen,  Bef.),  ferner,  dass  ein  minder  gut 
genährtes  Ei  (von  einer  Mutter,  die  Zucker  im  Harn  ausscheidet)  nur 
geeignet  sei,  zu  einem  weiblichen  Individuum  zu  werden.  Die  vier 
Fälle,  die  Schenk  zur  Stütze  seiner  Hypothese  anführt  und  von 
denen  sogar  einer  ein  negatives  Besultat  gab,  sind  durchaus  unge- 
nügend. Difficile  est  satiram  non  scribere!  Verf.  kommt  daher  m 
folgendem  Schlussurtheile:  „Theoretisch  schwebt  die  Theorie  voll- 
kommen in  der  Luft,  da  sie  von  sehr  problematischen  Prämissen 
ausgeht.  Praktisch  ist  sie  nicht  erwiesen,  da  nur  allzu  wenige  FüU^ 
vorliegen,  die  nicht  einmal  alle  mit  der  Theorie  übereinstimmen.* 
Diesem  vernichtenden  Urtheile  kann  man  nur  beipflichten. 

I.  Munk  f Berlin). 
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B>  Morpurgo.  Ueber  die  karyometrischen  Untersuchungen  bei  Inanitionszustaadeo. 
Virchow's  Arch.  CLII,  3,  S.  550.  Gegenüber  Lukjanow  hebt  Verf.  hervor, 
dass  er  selbst  schon  vor  neun  Jahren  vergleichend  karyometrische  Studien  ao 
Leber,  liiere  und  Pankreas  von  normalen  und  verhungerten  Tauben  aosgefohrt 
habe  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XII,  p.  333). 

B.  Nemeo.     Ueber  das  Centrosoma  der   thieri sehen  Zellen   und  die  homodynamen 

Organe  bei  den  Pflanzen.  An.  Anz.  XIV,  22/28,  S.  569. 
L.  Neumayer.    Zur   vergleichenden    Anatomie    des   Kopfskeletes   von    Petromjzoa 
Planer!  und  Myxine  glutinosa.    Mit  5  Taf.  Münchener  med.  Abhandig.  Nr.  74. 
München  1898. 

C.  Phlsalix.    Absenoe  totale  de  veine  cave  inf^rieure   chez  un  cobaye;    persistanoe 

de  la  veine  cardinale  gauche.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  5  Fev.  1898,  p.  152. 

B.  Rawitz.  Ueber  Lymphkuotenbildung  in  den  Speicheldrüsen.  An.  Anz.  XIV,  17/18, 

S.  463. 
0.  M.  Reis.    Neues    über  petriflcirte  Muskulatur.    Arch.  f.  mikr.  An.  lÜ,  S.  2Ü 

Beobachtungen  über  Petrificlrung  der  Muskulatur  bei  Reptilien. 
J.  Renaut.  Insertion  sous  forme  de  rev^tement  Epithelial  continu,  de  pieds  des  fibres 

nevrogliques    sur  la  limitante  marginale  d'un  n^vraxe  adulte.    Gompt.  rend. 

CXXVI.  20,  p.  1440. 
E.  Retterer.    Note  de  technique  relative  au  tissu  osseux.    Origine  et  stracture  des 

ost^oblastes   et  du  tissu  osseux.    0.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Mars  18hB.  p-  359 

et  361. 
E.  Sabusaow.  Zur  Histologie   der  Geschlechtsorgane  von  Triaenophorus  nodolosos 

Rud.  Biolog.  Centralbl.  1898,  S.  183. 
E.  Schwalbe.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Arterienvarietäten  des  menschlichen  Armes. 

Morphol.  Arbeiten,  VIII,  Heft  1.  Auch  die  Varietäten,  so  gesetzlos  sie  scheinen, 

regeln  sich  nach  festen  Gesetzen. 
A.  Thomas.    Les  terroinaisons   centrales   de  la  racine  labyrintbique.  C.  R.  Soc  de 

Biologie  12  Fev.  1898,  p.  183. 
P«  G.  Unna.    Der  Nachweis   des  Fettes   in   der  Haut   durch   secundäre  Osmiroog. 

Monatscbr.  f.  prakt.  Dermat.  XXVI,  12,  S.  601. 

C.  Vogt.  Sur  un  faisceau   septo-thalamique.    Sur  le  pilier  anterieur  du  trigone.  C. 

R.  Roc.  de  Biologie  19.  Föv.  1898,  p.  206  et  207. 

cj  Chemisches. 

J.  M.  Albahary.  Sur  un  produit  de  d^doublement  de  l'albumine.  Compt.  rend.  GHVIIi 
2,  p.  121.  Lässt  man  Jod  bei  Gegenwart  von  Wasser  und  Phosphor  auf  Üierei- 
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weiss  wirken,  so  erhält  man  haojptsftchlioh  eine  OTalbnmins&are  (Kohlenstoff  50*6, 
Wasserstoff  7,  Stickstoff  17'2,  Schwefel  2*15  Proceut),  fast  anlöslich  in  Wasser 
und  in  Alkalien,  löslich  in  Mineralsänren  und  in  Essigsänre,  ans  letzterer  dnroh 
lösliches  Ealksalz  ans^lbar,  unlöslich  in  10-  bis  20prooentiger  Na  Cl-Solution. 
Aus  den  sauren  Lösungen  wird  sie  durch  die  Alkaloidreagentien  ansgeHÜlt 
Die  Säure  soll  dem  soffenannten  Oaseo-albumin  Gautier's  nahestehen. 

d'ArsoDval.  L'air  liquide.  Oompt  rend.  CXXYI,  24,  p.  1688.  Bericht  Aber  Linde's 
Apparat  zur  Verflüssigung  der  Luft;  Vorzeigen  einer  Flasche  solcher  Luft. 

Balland.  Sur  la  composition  des  poissons,  des  crustac^s  et  de  mollusanes.  Compt 
rend.  CXXVL  24,  p.  1728.  Analysen  vieler,  zum  Genüsse  verwendeter  Fiscne, 
Kroster  und  Mollusken  im  frischen  und  getrockneten  Zustande. 

Br.  Bardach.  Einflnss  einiger  Arzneimittel  auf  die  Analyse  des  Harns.  Zeitschr.  f. 
analyt.  Chem.  XXXVI,  S.  770.  Om  bei  Gegenwart  von  Nitraten  im  Harn  den 
Stickstoffgebalt  richtig  zu  bestimmen,  empfiehlt  Verf.  zuerst  die  Nitrate  durch 
Erwärmen  mit  Natronlauge  und  Aluminiurospäneu  zu  NH3  zu  redueiren,  dieses 
für  sich  aufzufangen,  dann  die  Sticketoffbestimmung  durch  Kochen  mit 
Schwefelsäure  in  gewöhnlicher  Weise  auszuführen.  —  Gegenwart  von  NH4  im 
Harn  macht,  wie  bekannt,  die  Harnstoffbestimmung  nach  Liebig  fehlerhi^l 
schon  bei  nur  0*3  Procent  NH4  Cl  im  Harn  betrug  das  fehlerhafte  Plus  mehrere 
Cubikcentimeter  der  titrirten  Quecksilberlösung.  —  Während  Lysidin  und 
Piperazin  ohne  Einflnss  sind  auf  die  Harnsäurebestimmung  nach  der  Silber- 
methode, setzt  sich  bei  Anwesenheit  von  Jodkalium  im  Harn  der  Silbemieder« 
schlag  schwer  ab,  flUrirt  langsam  und  geht  leicht  durch  das  Filter.  Nur  bei 
grossem  Silberfiberschuss  und  sorgfältigem  Arbeiten  sind  richtige  Resultate  zu 
erzielen. 

E.  Bergb.  Untersuchungen  über  die  basischen  Spaltungsproducte  des  Etastins  beim 

Kochen  mit  Salzsäure.  Zeitschr.  f.  phvsiol.  Obem.  XXV,  3/4,  S.  337.  Schwefel- 
haltiges Eiastin  (aus  dem  Nackenband  des  Rindes^  gab  bei  dreitägigem  Kochen 
mit  ^inn  und  Salzsäure  keine  isolirbaren,  krystallisirenden  basischen  Producte, 
weder  Arginin  noch  Lysin. 

5.  6.  Hedln.    Einige    Bemerkun£en    über  die   basischen    Spaltungsproducte    des 

Elastins.  Ebenda,  S.  344.  Verf.  hat  bei  der  Gontrolirnng  der  vorstehendea 
Untersuchung  auch  seinerseits  keine  basischen  Spaltungsproducte  isoliren 
können,  ebenso  wenig  wie  Bergh  u.  A.  aus  dem  Aorten*Elastiu,  im  Qegensatza 
zu  Schwarz,  der  Lysatinin  isolirt  haben  will. 

Berthelot.  Recherches  sur  les  relations  qui  existent*  entre  les  ^nergies  lumineoset 
et  les  ^nergies  chimiques.  Compt  rend.  CXXVII,  8,  p.  143. 

P.  Bielfeld.  Ueber  die  Schwefelsäure  in  der  Knochenasche.  Zeitschr.  f.  physioL 
Chem.  XXV,  3/4,  S.  350.  Verf.  bestätigt  die  Angaben  C.  Th.  MOrner^s,  dasa 
SO3  theilweise  im  Knochen  in  Form  von  Chondroitinschwefelsäure  präformirt 
ist,  ein  bedeutender  Theil  der  von  früheren  Autoren  gefundenen  SC^  dagegen 
erst  beim  Einäschern  der  Knochen  aus  dem  Schwefel  des  Leuchtgases  entsteht« 
Reicher  an  Schwefel  als  Rinder-  sind  Kälberknochen  (Verhältnis  4*4:6); 
Knochen  von  Rinderföten  sind  etwas  seh wefel reicher  als  von  erwachsenen  Rindern. 

6.  Bede.  Zur  Chemie  des  Chlorophylls.  Erwiderung  an  L.  Marchlewski.  Zeitschr. 

f.  prakt.  Chem.  LVII,  10/11,  S.  488.  Polemisch. 

F.  Berdta  et  de   Raezkowski.    Formules  permettant  de  doser  les  acides  volatils 

produits   dans  une   fermentation.    Journ.   de  Pharm,  et  de  Chim.  (6),  VH,  8, 
p.  479. 
E.  Boirqititt.  Sur  la  physioIogie  du  gentianose,  son  d^doublement  par  les  fermenta 
solubles.  Journ.  de  pharm,  et  de  chim.  (6),  VII,  8,  p.  369. 

—  Remarques  k  Pfopos  de  la  commnnication  de  M.  G.  Lino ssier  sur  les  fermenta 

oiydants.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  381. 
E.  Baarqielot  et  H.  Hdrlseey.    Sur  l'existence,  dans  Torge  germ^e,  d  un  ferment 

ooluble  agissant  sur  la  pectine.  Compt  rend.  CXXVII,  3,  p.  191. 
P.  Bretean.  Sur  la  valeur  ae  la  teintnre  de  galac  comme  r^tif  des  agents  d'ozy« 

dations.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  (6),  VII,  12,  p.  569. 
C  Chabrid.  Consid^rations  sur  les  parois   semi-perm6ables  des  cellules.  C.  R.  Soc. 

de  Biologie  5.  F^v.  1898,  p.  166. 

—  Consid^rations   d'ordre    cbimique   sur   Taction   g^n^rale  des  ferments  solubles 

»6or^t^s  par  les  microbes  dans  les  maladies.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  22.  Janv. 
1898,  p.  105  et  29.  Janv.  1898,  p.  131. 
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6«  W.  Chlopin.  Weitere  UntersuchuDgen  über  die  Methoden  zur  BestimmiiDg  des  in 
Wasser  gelösten  Sauerstoffes.  Arch.  f.  Hyg.  XIXII,  4,  S.  294.  Verf.  gelangt 
anf  Grand  seiner  vergleichenden  Prüfung  zu  folgenden  Ergebnissen:  Die 
Methode  Winkler's  (Oxydation  des  Manganoxyduls  zu  Oxyd  durch  den  in 
Wasser  gelösten  Sauerstoff)  verdient  wegen  ihrer  Genauigkeit,  Einfachheit  und 
Schnelligkeit  in  der  Ausführung  eine  weitgehende  Bedeutung  in  der  ganitiren 
Praxis  und  verdient  den  Vorzug  vor  der  Schützenberger-Risler'iehtB 
Methode,  während  die  Methode  M oh r-Levy  (starke  Verwandtschaft  der  Ferro- 
salie  in  alkalischer  Lösung  zum  Sauerstoff)  ungenaue  Resultate  liefert 

A.  Cnrcf.  Sur  un  r^ctif  caract^ristique  de  Tacide  sslicylique.  Arch.  ItaL  de  BioL 
XXIX,  2,  p.  234.  Löst  man  1  Gramm  Zink  in  6  Cubikcentimeter  Salpetertäare 
(specifisches  Gewicht  =  1*4)  bis  zum  Verschwinden  der  salpetrigsauren  Dämpfe, 
so  erhält  man  mit  diesem  Reagens  noch  in  sehr  schwachen  Saücylsäarelösungen 
(bis  1 :  6C0OO)  bei  30  bis  50^  ein  beständiges  Blau-violeU,  das  beim  Eriützes 
zum  Sieden  in  ein  lebhaftes  Weinroth  übergeht. 

Daatre  et  FItreaco.  Methode  de  la  digestion  papalnique  pour  epuisement  des  tissu 
en  g^n6ral  et  Tisolement  de  quelques  ferments  et  agents  zymo-ezcitateurs  oi 
frenateurs  en  psrticulier.  C.  B.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898,  p.  20. 

M.  V.  Feflftzen  und  B.  Tolleia.  Ueber  den  Gehalt  des  Torfes  an  Pentosan  uod 
anderen  Kohlehydraten.  Joum»  f.  Landwirthsch.  XLVI,  1,  S.  17. 

Gäbrungsverguebe  mit  Torf.  Journ.  f.  Landwirthsch.  XLVI,  1,  S.  23. 

Ueber  angebliche  Huminbiidung  aus  Zucker  durch  Oxydation   mit  EaliaB- 

permanganat.  Journ.  f.  Landwirthsch.  XLVI,  1,  S.  30.  l)er  durch  Oxydation 
von  Zucker  mit  Kaliumpermanganat  entstehende  braune  Niederschlag  hat  mit 
Huminsnbstanz  nichts  zu  thun,  solche  entsteht  hierbei  nicht. 

A.  6aiiier.  Methode  pour  reconnaitre  et  doser  Toxyde  de  carbone  en  pr^ence  dei 
autres  gaz  carbur^s  de  Fair.  Compt.  rend.  CXXVI,  19,  p.  1229.  Auch  bei 
V2ooqo  bis  Vsoooo  ^^  ^^  ^^^^  ^Ässt  sich  mittelst  Jodsäureanbydrid  eine  quantitative 
Bestimmung  machen,  indem  sich  für  je  1  Cubikcentimeter  CO  1  Cubikcenti- 
meter CO2  entwickelt  und  2*268  Milligramm  Jod  frei  werden. 

—  Sur  quelques  causes  d'incertitudes  dans  le  dosage  pr^cis  de  Tacide  carboni^m 
et  de  Teau  dilu6s  dans  de  grands  volumes  d*air.  Compt.  rend.  CXXVl,  20, 
p.  1387.  Versuchsanordnung,  um  in  einem  Gasgemenge  ^'looooo  ^^^  Vioon)oo  ^ 
zu  bestimmen. 

E.  G^rard.  Sur  les  Cholesterines  des  väg^taux  inf^rieurs.  Journ.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  (6),  Vn,  8,  p.  372. 

A.  Gulllemare.  Sur  l'acide  phyllocyanique  et  les  phyllocyanates.  Compt.  reod. 
CXXVI,  5,  p.  426.  Pbyllocyanin  lässt  sich  leicht  in  Phyllocyansäure  uberfftbren 
und  im  reinen  Zustande  darstellen. 

Hirlaaay.  Sur  la  pr^sence  de  Temulsine  dans  les  lichens.  Journ.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  (6),  VII,  12,  p.  577. 

A.  Herzfeld  und  F.  WolfT.  Ueber  die  Bestimmung  der  künstlichen  Süssstoffe  in 
.Nahrungsmitteln.  Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Dtsch.  Zuckerind.  509,  8.  558. 

C.  X.  Hieroölie.  Ueber  die  Verwendbarkeit  von  Oel  zur  Fleischconservirung.  Areb. 
f.  Hyg.  XXXIII,  1/2,  S.  155.  Bei  Verwendung  von  frischem  sterilen  FleiKk 
kann  die  Aufbewahrung  unter  Oel  die  Entwickplung  von  Bacterien  gelegentlidi 
verhindern.  Entwickelung  von  Schimmelpilzen  (Penicillium  glaucum)  fand  ststt; 
dieselben  entstammten  dem  verwendeten  Oel  und  waren  auch  durch  halb- 
stündige Erhitzung  des  Oeles  auf  100^  C.  nicht  ertödtet  worden. 

W.  HofTmeiaier.  Die  quantitative  Trennung  von  Hemicellolose,  Cellulose  und  Ugnin 
und  das  Vorkommen  der  Pentosane  in  diesen.  Dtsch.  landwirthsch.  Versuehs- 
station.  L,  5/6,  8.  347. 

L.  Jelly.  Rechercbes  sur  le  phosphore  urinaire.  Compt.  rend.  CXXVII,  2,  p.  118* 
Der  der  Bestimmung  sich  entziehende  Phosphor  des  Harns  ist  nicht  unvoll- 
kommen oxydirbar,  auch  nicht  der  der  Glycerinphosphorsäure,  sondern  mit 
MetsUbasen  verbundener  Phosphor,  dem  noch  stickstoffhaltige  Substanz  ao- 
haftet  (?).  Bei  der  Darstellung  des  reinen  Ovalbumins,  beziehungsweise  dei 
Peptons  ist  es  nach  Wurtz  und  Henninger  fast  unmöglich,  aus  dieses 
Producten  jede  Spur  von  Metallphosphat  zu  entfernen. 

A.  Keeael.  Ueber  die  Constitution  der  einfachsten  Eiweissstoffe.  Zeitschr.  f.  pbysioL 
Chem.  XXV,  3/4,  S.  165.  Dem  wesentlichen  Inhalte  nach  bereits  CentralbL  H» 
24,  S.  763,  wiedergegeben. 
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Cb.  Ltpitrrt.  Mnoine  noarelle  extraita  d'aa  Kjste  ovarieD.  Oompt.  rend.  CXXVI, 
23,  p.  1661.  Verf.  hat  ans  einer  Ovariencyste  ein  Macin  gewonnen,  das  sich, 
wie  die  echten  Mndne,  dnrch  verdünnte  Mineralsäuren  in  einen  Eiweisskörper 
und  ein  Kohlehydrat  spalten  lässt,  aber  von  den  bekannten  echten  Mucinen 
(Schnecken-,  Sehnen-,  Submaxillarismncin)  verschieden  ist. 

E.  L^pinols.  Inflnenee  de  la  chaox  sur  le  dosage  de  Taciditä  nrinaire*  C.  R  Soo. 
de  Biologie  5  Mars  1898,  p.  2ö1. 

G.  Linoaaitr.  Contribution  k  r^tude  des  ferments  oxydants.  Sur  la  Peroxydase  du  pus. 
G.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Mars  1898,  p.  373. 

,H.  LBthit.  Zur  physiologischen  Bedeutung  der  Oxalsäure.  Zeitsohr.  f.  klin*  Med* 
XJXV,  3/4,  S.  271.  Kohlehydrate  im  Futter  sind  beim  Hunde  ohne  Einfluss  auf 
die  Oxalsäureaasscheidung  durch  den  Harn.  Der  hungernde  Hund  scheidet  noeh 
am  12.  Hungertage  (quantitativ  nicht  bestimmbare)  Sparen  von  Oxalsäure  aus, 
am  3.  bis  5.  Tage  je  9  Milligramm. 

H.  Heizer.  Beiträge  zur  forensischen  Chemie.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XXXVII, 
6,  S.  345.  Nachweis  von  Phenol  und  Bittermandelöl  (Benzaldehyd),  Schwefel- 
kohlenstoff, Picrotoxin,  Coniin  und  Nicotin. 

E.  Middeldorf.  Ueber  den  Schwefel  der  Serumalbuminkrystalle  und  deren  Yer- 
dauungsproduete.  Würzburg,  physik.-med.  Ges.  Verhdlg.,  N.  F.,  XXXI,  Nr.  9. 
Die  nach  Gürber  und  unter  dessen  Leitung  aus  Pferdeblutserum  dargestellten 
Krystalle  enthalten  (nach  Lieb  ig 's  wie  nach  Carl  us'  Methode)  1*875  Procent 
Gesammtschwefel,  davon  (durch  alkalisches  Blei. abspaltbaren)  Sulfidsohwefel 
1-113  Procent,  Sulfatschwetel  0762  Procent  (Verhältnis  3 : 2).  Nach  der  Ver- 
dauung mit  Pepsin  +  0*3  Procent  H  Gl  wurden  die  einzelnen  Produote  isolirt; 
das  Neutralisa tioDspräcipitat  (Aoidalbuminat)  enthält  nur  0*85  Procent  Schwefel, 
darunter  gar  keinen  Sulfidschwefel,  also  muss  es  ein  wirkliches  Spaltungs- 
prodnct  des  Eiweiss  sein.  Die  Deuteroaibumose  enthält  1*96  Prooent  Schwefel, 
davon  1*68  Procent  Sulfidschwefel,  ist  demnach  ein  definitives  oder  Endproduct 
der  Verdauung.  Die  primären  Albumoseu  enthalten  1*5  bis  1*76  Procent 
Schwefel,  davon  nur  1*1  bis  1*5  Procent  Sulfidsohwefel ;  sie  können  nooh  weiter 
verdaut  werden.  In  Peptone,  die  zum  Theile  keinen  Sulfidschwefel  enthalten 
können,  wird  bei  protranirter  Verdauung  die  Hälfte  des  Eiweiss  übergeführt, 
während  die  andere  Hälfte  Deuteroaibumose  ist.  In  den  Peptonen  wiegt  der 
Sulfatschwefel,  in  den  Deuteroalbomosen  der  Snlfidschwefel  vor.  Für  das 
Serumalbumin  berechnet  sich  eine  Formel  von  C755  Hj^is  ^i^  S^^  O235. 

W.  V.  Meraczeweki.  Ueber  das  Verhalten  des  Vitellins  in  Magnesiamixtur.  Zeitsohr. 
f.  physiol.  Chem.  XXV,  3/4,  8.  252.  Wie  aus  Oaseln,  hat  Verf.  aus  Vitellin 
beim  Stehen  mit  Magnesiamixlur  frühestens  nach  7  Wochen  Giobulite  und 
gekreuzte  Erystallpaare  erhalten,  sehr  ähnlich  den  vom  Casein  beschriebenen. 
Wie  es  seheint,  geben  nur  die  phosphorhaltigen  Eiweisskörper  mit  Magnesia- 
mixtur solche  Krystalle.  Die  Untersuchungen  werden  fortgesetzt. 

U.  Miisal.  Analisi  chimiche-coroparative  e  considerazioni  igieniche  sul  pane  in  gene- 
rale, nonch^  su  queJlo  integrale  ed  antispire.  Qiorn.  della  Reale  Soc.  Ital. 
d'Igiene  XX,  3,  p.  116, 

M.  Niclonx.  Dosage  chimique  de  petites  quantitds  dVxyde  de  carbone  dans  Tair. 
Ann.  de  Chin).  (7),  XIV,. p.  565.  Ausführliche  Mittheilung  des  wiederholt  kurz 
angegebenen  Jodsäureverfahrens,  das  auf  der  Reaction  beruht: 

5  CO  +  2  H  I  O3  =  I2  +  5  CO2  +  H2  0. 
Man  kann  damit  bis  Vsoooo  ^0  in  einem  Luftgemenge  erkennen. 

P.  Plcbard.  Contribution  ä  la  recherche  du  mangan^se  dans  les  min^raux,  les 
v6g4taux  et  les  animaux.  Compt.  rend.  CXXVI,  26,  p.  1882.  Meeralgen,  Tang- 
pflanzen, Laminarien  enthalten  viel  Mangan,  Bodenpflanzen  weniger,  noch 
weniger  die  Thiere. 
H.  Ponmerehne.  Ueber  Psendotheobromin  und  die  damit  isomeren  Verbindungen, 
das  Theobromin,  Theophyllin  und  Paraxanthin.  Arch.  d.  Pharm.  CCXXXVI,  2; 
S.  105. 
W.  Ransay  et  M.  W.  Travers.  Sur  un  nouvel  4Idment  constituant  de  Tair  atmo- 
sph^rique.  Compt.  rend.  CXXVI,  23,  p.  1610.  In  flüssiger  Luft  haben  Verff. 
neben  Argon  ein  neues  Element,  Krypton,  erkannt,  das  sich  spectroskopisoh 
scharf  charakterlsirt,  wenn  es  auch  noch  nicht  scharf  von  dem  Speotrum  des 
Argons  sich  trennen  lässt;  ihm  scheint  die  Dichte  40  und  das  Atomgewicht  80 
zuzukommen. 
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W.  Ramsay  et  M.  W.  Travers.  Nonveaox  gaz  de  i*air  atmospherique.  Compt  read. 
CXXVI,  25,  p.  1762.  Ausser  dem  „Krypton'*  fiaden  sich  in  dem  aas  der  Loft 
gewonnenen  Argon  noch  zwei  neae  Gase  in  sehr  geringen  Mengen  „Neon^'  tnd 
„Metargon",  und  zwar  sind  beide  einatomig,  das  Verhältnis  ihrer  apeeifiscika 
Wärme  ist  =  1 :  1*66. 

Ed.  V.  Räumer.  Die  Gewinnung  des  Cholesterins  nnd  Phytosterins  aas  Tfaier-  ani 
Pflanzenfetten.  Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1898,  24,  S.  555. 

J.  de  Rey-Pallhade.  Demonstration  dn  pouToir  r^ductenr  des  tissns  au  moyen  dai 

tissns  dess^ch^.  G.  R.  Soo.  de  Biologie  26  Mars  1898,  p.  372. 
.E.  Rlnini.  Snl  riconoscimento  della  formaleide  negli  alimenti.  Ann.  di  farmaeotet 
e  chim.  1898,  3,  p.  97. 

—  I^uova  reazione  deir  acetone  e  nuovo  metodo  pel  reconosoimento  delle  aiamint 
alifatiche.  Ann.  di  farmacoter.  e  chim.  1898,  5,  p.  193. 

Schrefher.  lieber  die  sogenannten  „Schatten"  der  Hamsäurekrystalle.  Virehow't 
Arcb.  CLÜL  1>  S.  147.  Verf.  kann  die  Angabe  Ton  Ebstein,  dasa  aeefa  dii 
im  Urin  vorkommenden  Hamsäurekrystalle  ein  Skelet  haben,  bestätigen,  an- 
scheint die  organische  Substanz  nicht,  wie  Moritz  angibt,  Eiweiss  so  sein. 

R.  Sohulz.  UntersQchnngen  über  die  chemische  Zusammensetzung  normaler  Mensehea- 
Zähne  verschiedenen  Alters,  mit  Berücksichtigung  aller  drei  Hartsubstaniea 
Corresp.-Bl.  f.  Zahnärzte  XXVII,  1,  S.  1. 

E.  Schulze,  üeber  die  Spaltungsproducte  der  aus  Goniferensamen  darstellbireD 
ProtelDstoffe.  2.  Mitth.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXV,  3/4,  S.  36a  Nach 
Erhitzen  dieses  möglichst  rein  dargestellten  Proteins  mit  Zinn-  und  Salzsäure 
4  Tage  lang  war  Va  ^^^  Eiweissstickstoffes  in  Basenstickstoff  (fällbar  doreh 
Phosphorwouramsäure)  übergeführt,  Vio  ^^  Ammoniakstickstoff.  Die  benättte 
Eiweisssubstanz  enthielt  18*69  Procent  Stickstoff. 

C.  A.  Sohunck.  A  Photographie  investigation  of  the  absorption  spectra  of  Ghloro* 
phyll  and  its  derivatives  in  the  violet  and  ultraviolet  regiou  of  the  spectrum 
Proceed.  Roy.  Soc.  LXUI,  399,  p.  389. 

M.  V.  Sankewskl.  üeber  die  gerichtlich-chemische  Ausmittelung  der  pflanzlicbcB 
Gifte.  Zeitschr.  f.  analyt.  Ghem.  XXXVU,  6,  S.  859. 

W«  Spitzer.  Einige  neue  Arbeiten  über  die  oxydirenden  und  reducirenden  Ei«^e^ 
schatten  von  Geweben  und  Gewebssäften.  Sammelreferat.  Fortschritte  d.  Med 
XVI,  12,  S.  451.  Gut  orientirende  Zusammenfassung. 

E.  E.  SuRdwik.    Ueber  Psyllostearylalkohol.    2.  Mitth.  Zeitschr.  f.  pbysioL  Ghem 

XXV,  1/2,  S.  116.  Der  vor  fünf  Jahren  aus  der  von  Psylla  Aini  seeemirtet 
fettartigen  Substanz  dargestellte  Psyllostearylalkohol  hat  nicht  die  Formel 
GssHgeG,  sondern,  laut  Moleoulargevnchtsbestimmung  nach  Beckmann, 
^66^132^3*  Schmelzpunkt  96  ^  nach  Austreibung  des  Srystallwassers  87  bis 
Kb<).  kr  krystallisirt  mit  13  Molecfilen  H,  G,  die  über  Schwefelsäure  nur  lang- 
sam abgegeben  werden.  Diese  mit  Krystallwasser  verbundene  Substanz  wul 
Verf.  Psyllostearylalkohol  genannt  wissen.  Schräge  kantige  Krystalle,  sehr  schwer 
löslich  in  Aether,.  Petroläther,  leicht  löslich  in  Benzol  und  Bssigester.  Ver- 
muthliche  Bedeutung  dieser  Wasserbindung  seitens  des  Alkohols  für  die 
respectiven  Insecten. 

J.  L.  W.  Thudlchnn.  Ueber  das  Urobilin.  IL  Mitth.  Virchow^s  Aroh.  GUn,  1, 
S.  154.  Polemisch. 

B.  Telleaa.  Ueber  den  verdaulichen  Theil  der  Robfaser  und  der  stickstofffreien 
Extractstoffe.  Joum.  f.  Landwirthsoh.  XLVI,  1,  S   81. 

L.  Vignon.  Sur  la  nitration  de  la  cellulose  et  de  ses  deriv^s  hydro-  et  oxy-.  Gonpi 
rend.  LXXVI,  23,  p.  1658. 

F.  A.  Weit.  Ghemisch-physiologische  Untersuchungen  über  das  Zuckerrohr.    Jahrb. 

f.  wisp.  Bot.  XXXI,  S.  289;  ausführlich  wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundsebai 
XIII,  26,  S.  327. 
R.  Wlaaaak.    Die  Herkunft  des  Myelins.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  des  nervös« 
Stützgewebes.  Areh.  f.  Entwickelungsmechanik  VI,  4,  S.  453. 

dj  Pharmakologisches. 

L,  Borri.  Sur  le  passage  du  phosphore  de  la  m^re  au  produit  de  la  ooneeptioa. 
Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  2,  p.  216.    Bei    tragenden   Meerschweinchen   and 
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Kaninchen,  denen  Phosphor  einrerieibt  wurde,  ^ing  ein  Theii  davon  schnell 
ins  fötale  Blut  ober  und  ist  dort,  beziehungsweise  in  den  Organen  des  Fötus 
schon  nach  wenigen  Stunden  nachweisbar,  zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine 
nennenswerthe  anatomische  Veränderung  bei  der  Mutter  zu  finden  ist  Weiter- 
hin erzeugt  er  auch  in  den  fötalen  Organen  die  charakteristische  Degeneration. 

Le  Daniec.  Recherohes  exp^rimentales  sur  rempoisonnement  par  la  fausse  oronge. 
Areh.  de  m6d.  nav.  LXIX,  4>  p.  241.  Fliegenschwammvergiftung. 

A.  Gilbert  et  E.  GalbriD.  Action  du  benzonaphtol  sur  le  microbisme  intestinal.  C. 
R.  8oc.  de  Biologie  7  Mai  1898,  p.  502. 

GmcaIvm  Criz.  Etudes  sur  la  recherche  de  rempoisonnement  par  le  gas  d'^lal- 
rage.  Aon.  d'hyg.  publ.  (3),  XXXIX,  5,  p.  885. 

G.  K5atar.  Experimenteller  und  pathologisch-anatomischer  Beitrag  zur  Lehre  Ton 
der  chronischen  Schwefelkohlenstoffvergiftung.  Neurol.  Cen^bl.  XVII,  11, 
S.  493. 

K.  B.  LehnaM  et  F.  Wiihaln.  Besitzt  das  Coffein  und  die  coffelnfreien  Kaffee- 
Surrogate  eine  kaffeeartige  Wirkung?  Arch.  f.  Hyg.  XXXII,  4,  S.  810.  Die 
flächtigen  riechenden  und  schmeckenden  Producte  (im  Dampfstrom  aus  ge- 
rösteten Bohnen  gewonnen)  waren  selbst  bei  sehr  grossen  Dosen  (Versuche  am 
Menschen)  absolut  ohne  merkliche  Wirkung  auf  das  Gehirn,  das  Wärme-  und 
Muskelgefähl  des  gesunden  Menschen.  Meist  fehlte  irgend  welche  Aenderung 
der  Herzaetion. 

K.  B.  LehntM  et  B.  Tendlan.  Kommt  den  flfichtigen  aromatischen  BestandtheileB 
des  Thees  (Theeöi)  eine  nachweisbare  Wirkung  auf  den  Menschen  zu?  Areh. 
f.  Hjg.  XXXII,  4,  S.  327.  Der  Extraet  von  6  bis  10  Gramm  Thee  wird  Y<Hn 
Menschen  meist  ohne  gröbere  Wirkung  vertragen.  Extraet  aus  20  bis  40  Gramm 
'  erzeugt  Muskelschwere  und  Ermtidunssgeföhl,  Muskelunruhe,  Tremor  (manch- 
mal Schwindel,  Hitze^efahl,  Praecordialangst),  dagegen  keine  Aenderung  der 
Herzaetion.  Theedestillat  oder  Aetherextract  aus  Thee  erzeugte,  selbst  bei  Ver« 
Wendung  von  150  bis  200  Gramm  Thee,  gar  keine  Störungen.  —  Kritische 
Betrachtung  der  Versuche  von  Kräpelin  und  Ho  che,  die  dem  Theeöi  einen 
Einfluss  auf  die  Hirnrinde  zuschreiben. 

R.  V.  LimiMek.  Beiträge  znr  Lehre  von  der  Säurevergif  tu  ng.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  XXXIV,  5/6.  S.  419. 

C.  Tb.  MSrner.  Zur  Zinkfrage.  Arch.  f.  Hyg.  XXXIII,  1/2.  S.  160.  Bestätigung  der 
von  K.  B.  Lehmann  betonten  geringen  Schädlichkeit  des  Zinkes  durch  einen 
Fall  von  stetem  Genuss  eines  zinkhaltigen  Wassers. 

•Nafettte  et  Ettlliger.  L^ions  des  cellules  nenreuses  dans  diverses  intoxications; 
leur  röle  pathog6nique.  C.  B.  Soc.  de  Biologie  22  Janv.  1898,  p.  101. 

6.  Peichet.  Action  de  la  caf6ine  et  des  caf^iques  sur  la  nutrition.  Bull.  g6ner.  de 
th^rap.  CXXXV,  22,  p.  833. 

R.  Rieei.  Sur  T^limination  de  Tarsenic  et  du  mercure  par  le  oeufs.  Areh.  Ital.  de 
Biol.  XXIX,  2,  p.  217.  Arsenik  in  toxischer  Gabe  Hennen  beigebracht,  geht 
reichlicher  ins  Ovarium  als  in  die  Leber  über,  findet  sich  aber  in  den  Eiern 
nur  in  Spuren.  Quecksilber  konnte  gleichfalls  im  Ovarium,  nicht  aber  in  den 
Eiern  nachfrevriesen  werden. 

E.  Sali.  Die  Desinfectiensenergie  siedender  Alkohole.  —  Die  Desinfection  der 
Schwämme.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LVI,  3,  S.  686. 

E.  Sühaer.    Betrachtungen  und  Nachrichten  über  tiiierische  Pfeilgifte.  Janus  E,  3, 

p.  261. 
M.  SeikhanofT.  De  l'influence  de  Tintoxication  ars^nicale  sur  les  cellules  nerreuses. 
Ball.  acad.  m^d.  Belgique  (4),  XII,  4,  p.  374. 

F.  Winkler.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Amylnitritwirkung.    Zeitsohr.  f.  klin. 

Med.  XXXV,  3/4,  S.  213.  An  spontan  athmenden  Thieren  kommt  es  unter 
Amylnitritwirkung  zur  Ausbildung  von  Lungenschwellung,  Lungenstarrheit  und 
Lungenödem,  und  zwar  bei  zuerst  beschleunigter  und  dann  verlangsamter  dysp« 
noiKcher  Atbmung. 
N.  C.  Weod.  Notes  on  the  elimination  of  Strontium.  Americ.  journ.  of  physiol.  I, 
1,  jp.  83.  In  einem  Selbstversuoh  fand  Verf.:  nach  Einnahme  von  3  Gramm 
milchsauren  Strontiums  (mit  1*89  met  Strontium)  erschienen  innerhalb  24  Stun- 
den nur  Spuren  Yon  Strontium  im  Harn,  am  n&chsten  Tage  nicht  mehr;  im 
Eoth  desselben  und  der  beiden  folgenden  Tage  fanden  sich  0*17  Gramm  Stron- 
tium.   Nach  subcutaner  Injection  von  3  Gramm  milchsauren  Strontiums   beim 
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Hunde  fand  sich  ionerhalb  dreier  Tage  weder  im  Harn  noch  im  Eoth  SiroatioD. 
Verf.  vermuthet,  dass  Strontiamverbindongen  ausserordentlich  langsam  resorbirt, 
beziehungsweise  ausgeschieden  werden,  indem  sie  im  Darm  in  onlösliefaa 
Strontiumphosphat  Terwandelt  werden. 


e)  Botanisches. 

W.  Beitoke*  Ueber  Culturbedingungen  einiger  Algen.  Botan.  Ztg.  (1),  LVI,  6» 
8.  83. 

Beiflt  Lidforsa.  Ueber  eigenartige  Inhaltskörper  bei  Potamogeton  praelongus  Wnil 
Botan.  Centralbl.  LXfiV,  11.  S.  305;  12,  S.  337;  13,  8.  372. 

H.  Beaaregard.  Note  sur  nne  moisissure  provenant  de  l'ambre  gns.  G.  R.  See  de 
Biologie  5  Mars  1898,  d.  278. 

A«  N.  Berl.eae.  lieber  die  Befruchtung  und  Eutwickelung  der  Oosphäre  bei  den 
Peronosporen.  Jahrb.  f.  wies.  Bot  XXXI,  2,  S.  159. 

6«  Bertrud.  Action  de  la  bact^rie  du  sorbose  sur  le  sucre  de  bois.  Gompt  rend. 
OXXVIi,  2,  p.  124.  Cuitivirt  man  diese  Bacterien  auf  einer  Hefeabkochaog 
unter  Zusatz  von  Pentose  (Holzzucker,  Xylose),  so  wird  letztere  zu  einigso 
Procenten  in  die  entsprechende  einbasische  Säure,  Xylons&ure,  übergeführt 

R«  Blermaon*  üeber  Bau  und  Entwiokelung  der  Oelzelien  und  die  Oeibüdnng  ii 
ihnen.  Arch.  de  Pharm.  CCXXXVI,  1,  8.  74. 

R.  Beuilhae.  Sor  la  v^g^tation  d'une  plante  Terte,  le  Kostoc  punctiforme,  a  i'obi- 
carit6  absolue.  Gompt.  rend.  GXXVI,  22,  p.  1583. 

!•  Coatantin  et  J.  Ray.  Sur  les  Champignons  du  fromage  de  Brie.  G.  B*  Soc  de 
Biologie  7  Mai  1898,  p.  504. 

H.  CoudIr.  Sur  la  r^sistance  des  graines  k  Timmersion  dans  Teau.  Gompt  reod. 
GXXVI,  19,  p.  1365.  Die  Versenkung  in  Wasser  beeinträchtigt  das  Eeimver- 
mögen  der  Samenkörner,   bei  manchen  ausserdem  noch  die  Eeimentwiekelui^ 

Dtaaonviile.  Influence  des  sels  min^ranx  sur  la  forme  et  la  structure  de  Teg^tiu. 
Thke  de  Paris  1898;    ausführlich  berichtet  in  RcTue  scientif.  (4)  X,  3,  p.  7a 

J,  ErikastR.  Ueber  die  Dauer  der  Keimkraft  in  den  Wintersporen  gewisser  Best- 
pilze.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (2),  IV,  9,  S.  376. 

J.l.  8eraaaiBafr.  Ueber  die  Gopulation  der  zweikernigen  Zellen  bei  Spirogyia. 
Bull,  de  la  Soc.  imp6r.  d.  natural,  de  Moscou  1897,  8,  p.  484. 

E.  Giltay.  Ueber  die  vegetabilische  Stoffbildung  in  den  Tropen  und  in  Mittdeoropi. 
Ann.  du  jardin  de  Bnitenzorg  XV,  1,  p.  ÜB. 

G.  Htberlandi.  Ueber  die  Grösse  der  Transpiration  im  feuchten  Tropenklima.  Jftbrh. 
f.  wiss.  Bot  XXXI,  2,  S.  273. 

Fr.Jokow.  Ueber  Ornithophilie  in  der  chilenischen  Flora.  Sitzungsber.  Preotf. 
Akad.  1898,  28,  S.  382.  Verf.  geht  von  der  bekannten  Thatoache  aus,  dass  die 
in  allen  amerikanischen  Landern  Terbreiteten  Golibris  oder  Schwirrrögel  die 
Blüthen  zahlreicher  Pflanzen  besuchen,  um  Nahrung  daraus  zu  entnehmen,  be- 
tont aber  zugleich,  dass  die  Golibris  deshalb  noch  nicht  als  Best&ubungsrer 
mittler  der  betreffenden  Pflanzen  zu  betrachten  sind.  Er  zeigt  Yielmehr,  ds 
diese  Annahme  unzutreffend  ist  Dagegen  hatte  er  Gelegenheit  zu  beobachten, 
dass  die  Blüthen  von  Puya  chilensis  von  dem  chilenischen  Staar  bestäubt 
werden.  Die  Art,  wie  dies  geschieht,  wird  auf  Grund  eigener  BeobaohtoogeD 
näher  beschrieben. 

J«  Katz.  Die  regulatorische  Bildung  von  Diastase  durch  Pilze.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot 
XXXI,  8.  599;  wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundschau  XIII,  31,  S.  396. 

H.  Kiebahn.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Biologie  der  Eostpilze.  Botan.  Ztg. 
(2),  LVI,  10,  S.  145. 

P.  Kauih.  Beitrage  zur  Biologie  der  Blüthen.  IV.  Botan.  Gentralbl.  LXXIV,  6, 
8.  161. 

L.  Kay.  Vermögen  isolirte  Gblorophjllkdrnchen  im  Licht  Sauerstoff  auszuscheiden? 
Bot.  Gentralbl.  LXXIII,  S.  426.  Die  Frage  wird  auf  Grund  neuer  Versacbe 
bejaht. 

G.  Kerff.  Einfluss  des  Sauerstoffes  auf  Gährung,  Gäbrungsenergie  und  Vermehnrngs« 
vermögen  verschiedener  Heferassen  unter  verschiedenen  Ernährungsbedingaogen. 
Gentralbl  f.  Bact.  (2)  IV,  11,  8.  465, 
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0.  Loew.  Zar  Frage  der  Vertretbarkeit  von  Ealinmealzen  doroh  Rubidiamsalze  bei 

niederen  Pilzen.  Boten.  Centralbl.  hXXlV,  7,  S.  202. 
— -  Ueber  die  physiologiRchen  Fonctionen  der  Galeiamialze.  Botan.  Centralbl.  LXXIV, 

9/10,  S.  fe7. 
A.  Mayer,  üeber  den  fiinflnss  kleinerer  oder  grösserer  Mengen  von  Wasser  auf  die 

£Dtwickelnng  einiger  Gnltnrpflansen.  Jonm.  f.  Landwirthseh.  XLVI,  2,  S.  167. 
W.  Maxwell.  Die  relative  Empfindlichkeit  von  Pflanzen  «regenüber  dem  S&aregebaUe 

im  Boden.  Dtscb.  landwirthseh.  Versnchsstat  L,  5/6,  S.  325. 

—  Methoden  ond  Lösungsmittel   zur  ann&bemden  Feststellung  der  wahrscheinlioh 

assimilirbaren  Pflanzennährstoffe  im  Boden.   Dtsch.  landwirthseh.  Versnohsstat. 
L,  5/6,  S.  331. 

1.  MHzkewitsoli.  (Jeber  die  Eemtheilung  bei  Spirogyra.  Flora  LXXXV,  2»  8.  81. 
W.  Pfeffisr.  Das  Wesen  nnd  die  Bedeutung  des  Betriebsstoffweehsels  in  der  Pflanze. 

Croonian  leeture  (17.  März  1898).    Ansftihrlioh  wiedergegeben  in   Naturwiss. 

Bandschau  XIII,  28,  S.  350. 
J.  Reinke.    Die  Assimilationsorgane  der  Asparageen.   Jahrb.  f.  wies.  Bot.  XXXI,  2, 

S.  207. 
0»  Soaejer.    Untersuchungen  über  die  Wasserapparate  der  GefSsspflanzen.   Botan. 

Ztg.  (1).  LVI,  3/4,  S.  85. 
Stoklasa.    Nouvelles  recherehes  biologiques  sur  le  bacille  Megatherium  Alinite. 

Ann.  agron.  XXIV,  5,  p.  253. 
L  Straaabarger.    Die  pflanzüchen  Zellhäute.    Jahrb.  f.  wlss.  Bot.  XXXI,  S.  511; 

ausfuhrlich  berichtet  in  Naturwiss.  Rundschau  XIII,  80,  S.  380. 
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oder  grösseren  Giftmenge,  die  der  HirnemnUion  zugesetzt  worden  war.  Verf. 
scbliesst  hieraus,  dass  der  Znsammen  tritt  von  Gehirn  und  Tetanusgift  ein  rein 
chemischer  und  unabhängig  von  vitalen  Vorgängen  ist.  „Der  bindende  Körper 
ist  in  den  Gehirnzellen  in  unlöslicher  Form  enthalten,  er  reisst  das  Gift  an 
sich  und  macht,  wenn  nur  wenig  Gift  zugeführt  war,  die  zwiscfaenliegende 
Flfissigkeit  giftfrei.*'  Wird  immer  mehr  Gift  zugeführt,  so  kommt  bald  eine 
Grenze,  wo  die  Bindungskraft  des  Gehirns  fiberschritten  ist,  so  dass  eine  voll- 
ständige Entgiftung  des  Centrifugats  nicht  mehr  eintritt. 

L.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Milla.  Etüde  de  Taction  de  la  pulpe  spl^nique  sur  le  bacille  de  la  fiövre  typholde. 
BuU.  acad.  m6d.  Belgique  (4)  XII,  6,  p.  579. 

V.  Morax  et  M.  Elnattian.  Action  de  la  toxine  dipht^rique  sur  les  muqueuses.  Ann. 
de  rinst.  Pasteur  XII,  3,  p.  210. 

Ch.  NiMlIe.  Becherches  sur  la  snbstance  agglutin6e.  Ann.  de  l'inst.  Pasteur  XU, 
3,  p.  161. 

—  La  r^ction  agglutinante  dans  les  cultures  filtr4es.  0.  B.  Soc.  de  Biologie  30  Avril 
1898.  p.  477. 

Piroa.  Oontribution  k  l'^tude  des  tozines  du  bacille  taberculeuz.  D^6n4rescenoe 
graisseuse  totale  des  oellules  h^patiques.  G.  B.  Soc  de  Biologie  23  Avril  1896, 
p.  446. 

Qieyrat.  Tentative  de  transmission  du  sarcome  m^lanique  de  Thomme  au  singe. 
0.  R.  Soc.  de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  421. 

Rantom.  Untersuchungen  über  den  Antitozinbedarf  zur  Scbädlichmaohunfs  solchen 
Tozins,    welches  im  Blut    gelöst   ist.    Deutsche  med.  Woehenschr.  XXIV,  19, 

8.  294. 

i.  W.  Riohardton.  On  the  presence  of  the  typhoid  bacillus  in  the  urine.  Joum.  of 

eiper.  med.  III,  2,  p.  349. 
Rlohe.  Influenoe  des  Usione  renales  sur  Tinfection;  röle  de  Torganieme.  0.  B.  Soc 

de  Biologie  5  Mars  1898,  p.  261. 
Roger.   Sur  les  effets  des  inoculations  microbiennee  dans  les   diverses  parties  du 

systtoe  circulatoire.  G.  B.  Soc.  de  Biologie  12  Mars  1898,  p.  291. 
Rager  et  Jotnd.   Action  neutralisante   de  la  n^vrine  sur  la  tozine  t^taniquc   G.  B. 

Soc  de  Biologie  19  Mars  1898,  p.  312. 
H.  SohoaldeMihl.  Die  Protozoen  als  Krankheitserreger  des  Menschen  und  der  Haus- 

thiere.  Leipzig  1898. 
Sebalz.  Beiträge  zur  Serodiagnostik  des  Abdominaltyphus.   Hygien.  Bundsoh.  vm, 

9,  S.  417. 

A.  Sicard.  Essais  d'injections  microbiennes,  toziques   et  tb^rapeutiques,  par  voie 

c^pbalo-rachidienne.  G.  B.  Soc.  de  Bioloffie  30  Avril  1898,  p.  472. 
R.  Stern.    Typhusserum  und  Colibaoillen.    Centralbl.  f.  Bacter.  XXQI,  16,  S.  673. 
i.  6.  Tertakowsky.  Pneumonie  contagieuse  des  cobayes,  nouvelle  maladie  infec- 

tieuse.  Arch.  scienc.  biol.  P^tersbourg  VI,  3,  p.  255. 
Tribealet  et  Ceyeo.  Bact^riologie  du  rhumatisme  artioulaire  aigu.  Endocardite  v^g^ 

taute  mitrale  provoqu^e  chez  le  lapin  par  inoculation  intra-veineuse  d'un  cocco- 

baoille   en  points  doubles   eztrait  du  sang  du  rhumatisme  articulaire   aigu  del 

Thomme.  C.  B.  Soc.  de  Biologie  29  Janv.  1898,  p.  124. 
0.  Vogee  und  W.   Schitz.   Ueber  Impfungen  zum   Schutze  gegen   Bothlauf  der 

Schweine  und  zur  Kenntnis  des  Bothlaufbacillus.   Zeitschr.  f.  Hyg.  XXVm,  1, 

S.  38. 
8.  Weiee.  Influence   d'un  accident  infectieuz  chez  le  päre  sur  Tenfaut.  G.  B.  Soc 

de  Biologie  22  Janv.  1898,  p.  80. 
Widal  et  Sicard.  Becherches  comparatives  sur  le  ph^nomöne  de  Tagglutination  en 

culture  filtr^e   et  en   culture   bacillaire.   G.  B.  Soc.  de  Biologie  2  Avril  1898, 

p.  412. 
F.  Widal  et  Wallich.   lufection  ä  streptoooques  avant  Taccouchement   transmise  de 

la  mke  au  foetus.  G.  B.  Soc.  de  Biologie  5  Mars  1898,  p.  266. 
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h)  Zoologisches. 

Albert  I.,  prinoe  de  Monaco.    Sur  le  d^veloppement  des  Tortaes  (T.  carettt).   C. 

R.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898.  p.  10. 
E.  Bethge.    Das  ßlntgef&sssystem   von  Salamandra  macalata»  Triton  taeniatos  und 

Speierpes  faseas;  mit  Betraehtangen  über  den  Ort  der  Athmnog  beim  laogeo- 

losen  Speierpes  faseas.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  LXin,  4,  S.  680. 
L.  Bordas.    Etode  des  glandes  defensives   de  quelques  Col^pt^res.    Gompt  rend. 

CXXVf,  25,  p.  1824. 
M.  Canllery  et  F.  Mesnil.  Sar  une  Qr^garine  coelomiqae  pr^sentant,  dans  son  oyde 

^volutif,  nne  phase  de  multiplication  asporol^e.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  15  Jan?. 

1898,  p.  65. 
R.  V.  Erlanger.    Zusätze  zu  meiner  Uebersicht  über  die  sogenannten  Umieren  der 

Gasteropoden.  Biolog.  Gentralbl.  1898,  S.  11. 
A«   Glard.    Sor  r^thologie  da   Campaoularia    caliculata   Bincks   (Stolonisation  et 

Allogonie).  G.  R.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898,  p.  17. 

—  Sor   rhomologie   des  thyroides  laterales   (Corps  post-branchiaux  Yerdun)  avee 
r^picarde  des  Taniciers.  C.  R.  Soo.  de  Biologie  30  Avril  1898,  p.  464. 

V.  Hacker.    Pelagische  Polychaetenlarveo.  II.  Zur  Biologie  der  atiautisehen  Hoeh- 

seeformen.  Biolog.  Gentralbl.  18118,  S.  89. 
P.  Hagenmniler.  Sur  ane  nouvelle  Coccidie,   parasite  da  Gongylus  ocellatos.  0.  R. 

Soc.  de  Biologie  15  Janv.  1898,  p.  73. 
6.  Loiael.    Contribution  k  Thisto-physiologie  des  ^ponges  (2.  Kote:  Les  fibres  des 

Reniera).  G.  R.  Soo.  de  Biologie  15  Janv.  1898,  p.  68. 

—  Contribution  4  Fhisto-physiologie   des  ^ponges    (3.  Note:  Aotion  des  substaocei 

colorantes  sar  les  spongilles  Vivantes).    C.  R.  Soc  de  Biologie  26  Mars  1898, 

p.  351. 
6.  Marotel.  Sur  an  T4niad6  du  Bothrops  lanceolatus  (Note  präliminare).  C.  R.  Soc. 

de  Biologie  22  Janv.  1898  p.  99. 
K.  MInra  und  F.  Yamazakl.     Heber  Taeuia  nana.    Mitth.  aus   der  med.  F^colt  d. 

Universität  zu  Tokio  III,  3,  S.  239.  Vorkommen  dieses,  zuerst  von  v.  Siebold 

und  Bilharz  1851   in  Aegypteu    beobachteten   Bandwurmes,   der    neuerdiogi 

auch  vereinzelt  in  Italien  (Pisa  nach  Sonsino)  auftritt,  in  Japan. 
E.  Nebelthaa.  Vorkommen  einer  Flagellate  (Trichomonas)  im  Mageninhalt  Marburg. 

naturw.  Sitzungsber.  1897,   S.  63.    Im  Mageninhalt  bei  Magenkrebs    acht  Tage 

lang  bis  kurz  vor  dem  Tode  beobachtet.  Der  Ghymus  enthielt  nur  Milohsiare, 

keine  freie  Salzsäure. 
A.  Pllliet  et  R.  Boolart  Note  sur  Testomac  compos^  du  Semnopith^que.  C.  R.  So«- 

de  Biologie  19  F6v.  1898,  p.  216. 
A.  PIzon.    Nouvelles   observations   biologiques   sur  la  vie   colouiale  des  Taniciers 

fix6s  (Botrylies  et  Botrylloides).  Compt.  rend.  CXXVII,  2,  p.  127. 
A,  Rallllet.  Syngamose  tracb^o-bronchique  de  TOie  domestique.  C.  R.  Soc.  de  Bio* 

logie  2  Avril  1898,  p.  400. 
A.  Rallllfct  et  Ch.  Morot.  Cysticercus  tenuicoUis  dans  la  paroi  du  coeur  du  mooton. 

C.  R.  Soc.  de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  402. 
L  Rhumbler.  Zellleib-,  Schalen-  und  Kernverschmelzungen  bei  den  Rhizopoden  nnd 

deren  wahrscheinliche  Beziehungen  zu  phylogenetischen  Vorstufen  der  Metozo^Q- 

befruchtung.  Biolog.  Gentralbl.  1898,  S.  21,  33,  69,  113. 
L.  Roule.   L'anatomie  compar^e  des  animauz,  bas6e  sur  Tembryologie.  2  Vol.  Paris 

1898;  eine  Besprechung  darüber  in  Revue  seien tif.  (4),  IX,  21,  p.  658 
H.  Simroth.    Ueber  die  mögliche  oder  wahrscheinliche  Herleitung  der  Asymmetrie 

der  Gastropoden.  Biolog.  Gentralbl.  1898,  S.  54. 
A.  Vaullegeard.  Migration  des  Tetrarhynques.  G.  R.  Soc.  de  Biologie  12  Mars  1896, 

p,  293. 

n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

L.  Aoerbacb.   Nervenendigung  in  den  Centralorganen.  Neurol.  Gentralbl.  XVII,  10, 

S.  445. 
Ch.  F^re.  Persistauce  d'une  attitude  passionnelle  ohez  un  chat  decapit^.  G.  R.  Soc 

de  Biologie  8  Janv.  1898,  p.  5. 
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6.  C.  Ferrari.  Bieerobe  ergograflche  nella  donna.  Eiv.  sperim.  di  freniatr.  XXIV,  1, 
p.  61. 

C.  Gloin'adi.  Action  des  aloools  snr  les  Derfs  motears  et  siir  l'ezcitabilit^  latente 
des  musoles.  Arcb.  Ital.  de  Bioi.  XXIX,  2,  p.  227.  Mit  Aetbyl-  oder  Amyl- 
alkobol  vergiftete  Frösche  zeigen  zuerst  eine  Zanahme,  dann  eine  Abnabme  in 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Nervenerregung,  ebenso  eine  Abnahme, 
dann  eine  Zunahme  des  Latenzstadiums  der  Mnskelzuokung. 

A.  Soldsoheider.  Ueber  die  Nenronscbwelle.  (Aus  den  Verhdlg.  d.  Berliner  Phys. 
Ges.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  1/2,  S.  148.  Der  hauptsächliche  Wider- 
stand für  die  Reizleitung  ist  am  Uebergang  von  einem  Neuron  zum  Contact- 
neuron  gegeben. 

M"«  J.  Joteyko.  La  fatigue  et  la  r^paration  du  muscie  lav^  de  sang.  C.  R.  Soc. 
de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  420. 

H.  V.  Liebig.  Versuche  über  die  Muskelkraft  unter  erhöhtem  Luftdrucke.  Sitzungsber. 
d.Ges.  f.Morphol.  u.Physiol.io  München.  Xni,2/3»S.101.  In  Uebereinstimmung  mit 
J.  Lange  (1B62)  fand  Verf.  bei  zunehmendem  Luftdrucke  bis  zu  2  Atmosphären 
(Versuche  in  der  pneumatischen  Kammer)  eine  erhebliche  Steigerung  der  Muskel- 
kraft, günstigsten  Falles  um  die  Hälfte,  beziehungsweise  eine  zeitliche  Hinaus- 
scbiebung  der  Ermüdung.  Bei  den  Versuchen  wurde  ein  Gewicht  von  4V2  Kilo- 

Samm  so  lange  wiederholt  gehoben,  bis  Ermüdung  eintrat.  Verf  schiebt  diese 
ehrleistnng  auf  den  Einfluss  des  mehr  aufgenommenen  Sauerstoffes. 

A.  Hagglora.  L'inflnence  de  T^e  sur  quelques  ph^oom^nes  de  la  fatigue.  Arch.  Ital. 

de  Biol.  XXIX,  2,  p.  267.  Verf.  hat  seine  früheren  Ermüdungs versuche  am 
Mos80*schen  Ergograpben,  die  er  im  Alter  von  22  Jahren  begonnen,  fortgesetzt 
und  sie  mit  denen  verglichen,  die  er  jetzt  im  35.  Lebensjahre  unter  sonst 
gleichen  Bedinmingen  erhielt.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  unzweifelhafte  Er- 
starkung des  Nerv-Muskelapparates,  die  sich  mehr  in  der  Ausdauer  im  Arbeiten 
als  im  möglichen  Arbeitsmaximum  zu  erkennen  gibt  Auch  die  Ruhepause,  die 
nach  ermüdender  Arbeit  zur  Restitution  erforderlich  ist,  braucht  nur  etwa  halb 
so  gross  zu  sein  als  im  jugendlichen  Alter. 

B.  Morpurgo  et  F.  Bindi.  Sur  les  variations  du  nombre  des  noyauz  dans  les  fibres 

mnsculaires  stri^es  de  l'homme.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  2,  p.  180.  Aus  ihren 
Untersuchungen  an  den  Muskelfasern  des  Fötus  und  des  Erwachsenen  folgern 
Verff.,  dass  die  Entwickelung  der  contractilen  Substanz  in  der  quergestreiften 
Muskulatur  des  Menschen  nicht  von  einer  gleichen  numerischen  Vermehrung 
der  Muskelkerne  begleitet  ist,  und  dass  die  feinen  Fasern  in  den  Muskeln  des 
Erwachsenen  den  jugendlichen  Charakter  des  Eernreichthums  bewahren. 
E.  Neomani.  Nervenmark-  und  Axencylindertropfen.  Virchow's  Arch.  CLII,  2, 
8.  241.  Im  Axencylinder  bildet  eine  zähe  Flüssigkeit  (Axoplasraa  oder  Hyalo- 
plasma mancher  Autoren)  einen  quantitativ  sehr  bedeutenden  Antheil.  Reissen 
die  ihn  umschliessenden  Scheiden,  insbesondere  der  Markmantel  ein,  so  breitet 
sich  der  Axencylinder  in  die  entstandenen  Lücken  und  füllt  sie  in  regelloser 
Weise  ans. 

—  Einige  Versuche  über  Nerventransplantation  .Arch.  f.  Entwickelungsmechanik  VI,  4. 

S.  526.  In  transplantirten  Nerven  können  dieselben  degenerativen  Veränderungen 
zu  Stande  kommen  wie  in  dem  peripheren  Siumpf  eines  in  seiner  Continuität 
f^etrennten  Nerven.  Eine  Entwickelung  in  progressiver  Richtung  wurde  beim 
Frosch  selbst  nicht  nach  105  Tagen  beobachtet. 

M.  Nassbaum.  Nerv  und  Muskel.  IL  Der  Oberschenkel  einiger  anuren  Batraohier. 
Arch.  f.  mikr.  An.  LII,  3,  S.  367. 

R.  Odier.  Recherches  exp^rimentales  sur  les  mouvements  de  la  cellule  nerveuse  de 
la  moelle  ^pini^re.  Rev.  m6d.  de  la  Suisse  rom.  XVIII,  3,  p.  143. 

Ublenhath  und  Höxter.  Ueber  Veränderungender  Ganglienzellen  bei  experimenteller 
Vergiftung  mit  Rinder-  und  Menschen blutserum.  Fortschr.  d.  Med.  XVI,  10, 
S.  361.  Veränderungen  der  Ganglienzellen  der  Vorderhörner,  nach  Nissl  nach- 
weisbar. 

6.  Weiss.  Influence  de  la  section  transverse  des  rouscles  sur  Texcitation  41ectrique. 
C.  R.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898,  p.  25. 

—  Influence  du  poids  tenseur  sur  la  contraction  isometrique.  C.  R.  Soc.  de  Biologie 

29  Janv.  1898,  p.  114. 
S.  Wloting.  Zur  Frage  der  Regeneration  der  peripherischen  Nerven.  Beitr.  z.  pathol. 
Anat.  u.  allg.  Path.  XXIH,  1,  S.  42. 
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m.  Physiologie  der  speoiellen  Bewegungen. 

0.  Frank,  Verlaogsamunf?  und  Besohlennignoe  des  Herzschlaireg.  Sitzunesber.  d 
Ges.  f.  Morpbol.  u.  Pbysiol.  in  Mäncben  XllI,  1,  S.  57.  Im  Gegensatze  zu  ßaxt, 
der  bei  gleicbzeiti^er  Reizung  des  Vagns  and  des  Aocelerans  nur  die  Vigiis- 
Wirkung  (Herzverlangsamun^)  zu  Stande  kommen  lässt,  zeigt  Verf.,  dass  während 
der  Erstickung,  wo  in  Folge  Reizung  der  Vagi  Herzverlangsamuni:  eintritt,  eine 
nun  angebrachte  elektrische  Aoceleransreizung  die  Pulszahl  stark  in  die  Höbe 
gehen  läset.  Dass  es  sich  bei  der  Erstickung  in  der  That  um  Yagusreiznng 
handelt,  erhellt  daraus,  dass  nach  Darohsohneidnng  der  Vagi  nunmehr  bei  Er- 
stickung die  Pulsverlangsamung  ausbleibt.  Acceleransreizung  verringert  die 
Dauer  der  Systole  und  der  Diastole  in  gleicher  Weise,  während  bei  Vagus- 
reizung  die  Dauer  der  Systole  unverändert  wie  zuvor  bleibt  und  nur  die 
Diastoiendauer  entsprechend  der  Verringerung  der  Pulszahl  verlängert  wird« 

A.  Jarotzky.  Ein  unmittelbar  vom  Herzen  aufgenommenes  Cardiogramm.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  XXXV,  3/4,  S.  301,  Bei  einem  Mädchen  mit  Operationsdefect  in 
der  Brustwand  und  im  Pericardium  mittelst  des  Gm  um  ach 'sehen  nnd  des 
EnoH'schen  Polygraphen.  Arhytbmische  Herzcontractionen  in  Folge  eitriger 
Pericarditis  bei  120  bis  140  Pulsen.  Erinnert  am  ehesten  an  eine  Ventrikel- 
druckcurve. 

Marey.  La  chronophotographie  applimi^e  ä  T^tude  des  actes  musoulaires  dant  li 
locomotion.  Compt.  rend.  CXXVl,  21,  p.  1467.  Das  Endziel  der  dahin  gehenden 
Bestrebungen  ist  nicht  nur,  die  Haltung  der  Glieder  der  in  Bewegung  begriffenen 
Thiere  kennen  zu  lernen,  sondern  gewissermaassen  die  Vorgänge  im  Inneren  der 
Glieder  zu  bestimmen,  die  Bewegungen  der  Eoochenhebel,  die  wechselweisen 
Verlängerungen  und  Zusammeuziehungen  der  verschiedenen  Muskelgmppen. 
Verf.  will  uns  so  mittelst  der  Chronophotographie  das  Spiel  der  bewegenden 
Kräfte  erkennen  lassen,  deren  Effect  das  Vorwärtsschreiten  des  Thieres  und  die 
Bewegung  seiner  Glieder  ist. 

A.  Natthafft  Vergleichende  Untersuchungen  Aber  Turnen  und  ßewegungsspiel  und 
ihren  Werth  für  die  körperliche  Erziehung.  Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  Öffentl 
Ges.  Pflege  XXX,  3,  S.  472-  Das  eigentliche  Turnen  muss  durch  Bewegungs- 
spiele eine  Ergänzung  erfahren. 

R.  Rietet.  L'automobilisme  et  la  force  motrice.  Arch.  scienc.  phys.  et  nai  (4),  V, 
4,  p.  350;  5,  p.  444;  6,  p.  550. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

V.  Grand is.Sur  le  rapport,  qui  existe  entre  le  sang  et  la  respiration.  Arch.  ItaL  de 
Bio).  XX IX,  p.  189.  Verf.  untersuchte,  welchen  Einfluss  auf  die  Grosse  des 
Gaswechsels  eine  Blutentziehung  oder  eine  Blutzufuhr  zum  Thierkörper  habe. 
Der  Gaswechsel  wurde  mittelst  eines  nach  Regnault-Beiset'schem  Princip 
construirten  Apparates  bestimmt,  wobei  die  Gasanalyse  nach  Bunsen  odar 
Petterson  ausgeführt  wurde.  Im  Gegensatze  zu  früheren  Autoren  fand  er,  dass 
nach  Aderlässen  der  Stoffwechsel  erniedrigt,  nach  Bluttransfusion  gesteigert 
wurde.  In  drei  einschlägigen  Versuchen  war  die  Steigerung  bei  dem  Thiere, 
das  Blut  empfing,  annähernd  so  gross,  wie  der  Abfall  bei  dem,  das  das  Blut 
hergab.  Die  aus  diesen  Resultaten  vom  Verf.  gezogenen  Schlüsse  lauten  dahin, 
dass  dhs  Blut  eine  directe  Beziehung  zur  Hohe  des  Gaswechsels  hat,  dass  dieser 
den  Schwankungen  der  Blntmasse  folgt  und  durch  sie  bedingt  ist. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Haberda.  Dringen  in  Flüssigkeiten  aufgeschwemmte  Fremdkörper  post  mortem 
in  fötale  Lungen  ein?  Friedreich's  Blätter  f.  gerichtl.   Med.  XTife,  2,  S.  8L 

R.  Heller.  Mittheiluneen  über  Athmungsversuche  in  dem  Rettungsapparate  der 
Firma  0.  Neupert  Nachfolger  in  Wien.  Monatsschr.  f.  Unfallheilk.  V,  5, 
S.  129. 
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P.  Lasohttchenk«.  Ueber  den  Einflass  des  Wassertrinkens  auf  Wasserdampf-  und 
COi-Abgabe  beim  Menschen.  Aroh.  f.  Hyg.  XXXIII,  1/2,  S.  145.  Selbstversuche 
des  Ven.'s  bei  genau  geregelter  Diät  im  Pettenkofer'schen  Athemapparat 
lehren,  dass  Genuas  von  2  Liter  Trinkwasser  tagsüber  auf  Wasserdampr-  und 
C02-Abgabe  ohne  Binfluss  ist,  und  zwar  gleichviel,  ob  bei  Zimmertemperatur 
oder  bei  hoher  (^^)  oder  endlich  bei  sehr  hoher  Temperatur  (37<))  der  Kasten- 
luft.  Der  ganze  Wasseräberschuss  trat  durch  den  Harn  heraus. 

M.  Rabaer,  Notiz  Aber  die  Wasserdampfausscheidung  durch  die  Lunge.  Aroh.  f. 
Hyg.  XXXni,  1/2.  S.  151.  Mittelst  eines  sinnreichen  Apparates  (vgl.  Orig.) 
wurde  die  Wasserdampfabgabe  durch  die  Lunge  untersucht;  dieselbe  ergab  sich 
beim  Menschen  und  bei  Ruhe  zu  17,  bei  tiefem  Athmen  zu  19,  beim  lauten 
Lesen  zu  28  und  beim  Singen  zu  84  Gramm  pro  Stunde. 


V.  Physiologie  der  thierisohen 

H.  Rosin.  Zur  Methode  der  Messung  der  Hauttemperatnr.  Aerztl.  Polytechn.  1898, 
4,  S.  71. 

L.  Spitta.  Ueber  das  Wärmeleitnngsvermögen  einiger  Bettstoffe.  Arch.  f.  Hyg. 
aXXII,  4,  S.  285.  Am  wenigsten  Wärme  lassen  die  wollenen  Schlafdecken 
durch,  dagegen  die  baumwollenen  Steppdeckenüberzüge  für  die  gleiche  Dicke 
doppelt  80  viel  Wärme.  Leineostoffe  lassen  bei  gleicher  Dicke  umso  mehr 
Wärme  durch,  je  feiner  das  Gewebe.  Am  meisten  Wärme  lässt  Shirting  durch ; 
bei  gleicher  Dicke  fünfmal  so  viel  als  Wolle.  Am  wenigsten  Wärme  lässt 
durch  eine  mit  Wollwatte  gefüllte  Steppdecke. 

B.  Werigo.  Quelques  remarques  relatives  au  memoire  de  MM.  Rodet  et  Nicolas: 
„Reoherehes  ezp^rimentales  sur  les  modifications  subies  par  une  masse  gazeuse 
mjeetee  dans  les  tissus.'*  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  8,  p.  610.  Zur  Erklärung 
der  Versuchsergebnisse  von  Rodet  u.  Nicolas  (s.  dies  Gentralbl.  Xfl,  7, 
8.  232)  zieht  Verf.  seine  vor  6  Jahren  gewonnenen  Versuchsresultate  heran 
(Pflüge r*8  Arch.  LI),  denen  zufolge  der  Sauerstoff  die  Kohlensäure  aus  ihrer 
Verbindung  mit  Haemoglobin  austreiben  kann;  wahrscheinlich  ist  dieser  ver- 
drängende Einfluss  beider  Gase  reciprok. 


VL  Physiologie  des  Blutes^  der  Lymphe  und  der  Cir- 

eulation. 

0,  Bali,    üeber  die   Inactivirbarkeit    leukocytenreicher  Exsudate.     Berliner  klin. 

Wüchenschr.  XXXV,  22,  S.  481. 
Ch.  Booohard.    L*ampliation   de  l'oreillette   droite  du  coeur  pendant  Tinspiration 

d^Dionträe  par  la  radioscopie.  0.  R.  Soo.  de  Biologie  22  Janv.  1898,  p.  95. 
W.  Broner.    Ueber  den  Wasser-  und  Alkaligehalt  des  Blutes   bei  Nephritis  und 

Uraemie.  Gentralbl.  f.  inn.  Med.  XU,  18,  S.  449. 
J.  Cappie.  The  cerebral  capillary  ciroulation.  Brain  XXI,  81,  p.  58. 

Dastre  et  Floresco.  De  la  mitbode  des  plasmas  ä  T^tat  liquide  ou  en  poudre  pour 
rkude  du  fibrin-ferment  (thrombase).  G.  R.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898, 
p.  22. 

C.  Delezeaoe.  Action  leucolytique  des  agents  anticoagnlants  du  groupe  de  la 
Peptone.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  8,  p.  508.  Alle  gerinnungswidrigen  Sub- 
stanzen der  Peptongruppe  (P^ton,  Aalserum,  Erebsmuskelextract,  Diastase, 
Emulsin,  Staphylococcustoxin,  Schlangengift)  erzeugen,  intravasculftr  eingeführt, 
eine  äusserst  ausgesprochene  Hypoleukocytose  (Versuche  am  Hund).  Diese 
Verminderung  der  Leukocytenzahl  im  cireulirenden  Blutstrom  ist  zum  grössten 
Theile  die  Folge  der  zerstörenden  Wirkung  auf  die  Leukocyten,  welche  jene 
Stoffe  ausüben,  wird  doch  schon  in  vitro  beim  Zusammenbringen  von  Blut  mit 
jenen  Substanzen  die  Leukocytenzahl  ausserordentlich  stark  herabgedrückt.  Die 
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allgemeine  Dilatation  der  kleinen  BlutgefiUse  nnd  die  Veriangsamang  der  Blit* 
Strömung,  die  die  Folge  davon  sind,  können  als  ein  unterstützendes  Moment 
betrachtet  werden,  das  dazu  beiträgt,  die  Leokooytenzahl  im  Blute  der  groneo 
Gefässstämme  noch  mehr  herabzudrücken. 

C.  S.  Engsl.  Zur  klinischen  Bestimmung  der  Alkaleseenz  des  Blutet.  Berlmer  klio. 
Wochensohr.  XXXV,  14,  S.  308.  Verf.  bedient  sich  der  Loewy-ZoDtz'sehen 
Methode,  nur  dass  er  mittelst  einer  Oapillarpipette  0*05  Cubikeentimeter 
Blut  aus  einer  Fingerbeere  entnimmt,  diese  mit  5  Cnbikceutimeter  Verdönnnogs- 
flössigkeit  —  Aq.  dest.  —  mischt  und  die  Mischung  mit  Vts  Normaiweinilar« 
titrirt. 

A.  Gottstein.  Ueber  Blutkörpercbenzählung  und  Luftdruck.  Berliner  klin.  Wooheosehr. 
XXX7,  20,  S.  439;  21,  S.  466.  Verf.  hat  festgestellt,  dass  der  Luftdruck  einen 
Einfluss  auf  das  Volumen  des  Thoma-Zeiss*schen  Zählapparates  hat,  denit 
dass  dieser  Apparat  bei  vermindertem  Luftdruck  zu  hohe,  bei  gesteigertem  n 
niedrige  Werthe  angibt  Die  bei  Aufenthalt  im  Hochgebirge  beobachtete  Blot* 
kOrperchenvermehrung  ist  nach  Verf.  zum  Theile  als  eine  scheinbare  aa&nfvieo, 
vorgetäuscht  durch  die  im  Apparate  selbst  liegende  Fehlerquelle. 

F.  KrQger.  Die  Bestimmung  des  Uaemoglobins  im  Eatzenbiute.  jBine  Bemerkoog  n 
der  gleichnamigen  Mittbeilung  von  Abderhalden.  Zeitschr.  f.  pbysioL  Cbeo. 
XXV,  3/4,  S.  256.  Verf.  betont,  dass  schon  vor  Abderhalden  Eatzenbacmo- 
globin  Icrystallinisch  dargestellt  worden  ist  und  dass  auch  er  selbst,  «beoso 
wie  schon  Alex.  Schmidt  und  dessen  Schüler  solches  bei  den  speotro-pboto- 
metrischen  Bestimmungen  am  Eatzenblut  benutzt  haben. 

A.  J.  Konkel.  Blutbildung  aus  anorganischem  Eisen.  Würzburg.  Sitzungsber.  189T. 
5,  S.  66.  Wachsenden  Hündchen  wurde  durch  regelmässig  wiederholte  Aderlüse 
ein  wesentlicher  Theil  der  ganzen  Blutmenge  entzogen.  Das  eine  Tbier  erbielt 
als  eisenarme  Nahrung  Milch,  das  andere  dazu  noch  regelmässig  ein  weoig 
Eisenchlorid.  Dieses  konnte  damit  den  durch  die  Aderlässe  nothwendig  i^ 
wordenen  Blutersatz  bestreiten,  während  jenes  immer  ärmer  an  Blut  wurde.  Als« 
wird  anorganisches  Eisen  zur  Blutbildung  verwerthet. 

6.  V.  Liebig.  Neue  Beobachtungen  über  den  Puls  in  den  pneumatischen  Eammen. 
Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Morphol.  u.  Physiol.  in  München  XHI,  2/3,  S.  89.  Unter  er- 
höhtem Luftdruck  geht  innerhalb  Vs  Stunde  der  Puls  beim  Menschen  um  Tier 
Schlägt»  pro  Minute  herab,  bei  gewöhnlichem  Druck  höchstens  um  einen  Scbhg- 
Ist  die  Pulsfrequenz  durch  voraufgegangene  Muskelthätigkeit  gesteigert,  lo  in 
die  Verlangsamung  der  Frequenz  bei  erhöhtem  Luftdruck  noch  grösser. 

A.  Loewy.  Ueber  einige  Beobachtungsergebnisse  mittelst  des  Miescher-Fleisebl- 
sehen  Haeraoraeters.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1898,  29,  S.  497.  Prüfungen  öb«r 
die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  eines  nach  Miescher  verbesserten  Fleisch  1* 
sehen  Instrumentes  zeigten,  dass  schon  der  Beleuchtnngsgrad  auf  die  Wertb« 
von  Einfluss  ist.  Je  intensiver  die  Beleuchtung,  desto  höher  scheinbtr  di« 
Haemoglobinwerthe.  Die  Einzelablesungen  stimmten,  wenn  im  Dunkelziomer 
vorgenommen,  gut  miteinander  überein,  die  Differenzen  zwischen  den  Ab- 
lesungen verschiedener  Untersuoher  betrugen  jedoch  fünf  bis  sechs  Theilstrielie. 
Wenig  befriedigend  waren  die  Resultate,  wenn  dasselbe  Blut  in  verscbiedeo 
hohen  Kammern  oder  in  verschiedener  Verdünnung  untersucht  wurde,  wobei 
Unterschiede  bis  zu  15  Procent  zu  Tage  traten.  Auch  die  absolute  Aieboof 
erwies  sich  bei  Oontrolbestimmungen  mit  Haemoglobinlösungen  als  nicbt  enet 

A.  Loi.  Sul  comportarsi  deir  alealinita  del  sangue  in  alcune  forme  psicoptüelie  e 
neir  epilessia.   Riv.  sperim.  di  freniatr.  XXIV,  1,  p.  1. 

F.  Martz.  Dosage  de  la  trypsine  dans  le  sang.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  (6)> 
VII,  11,  p.  539. 

M.  Nicloox.  Sur  1  oxyde  de  carbone  contenu  normalement  dans  le  sanfr.  Compt 
rend.  CXXVI,  21,  p.  1526.  Da  die  Luft  grosser  Städte  etwas  Kohlenoxid 
enthält,  so  konnten  darin  lebende  Thiere  und  Menschen  mittelst  ihres  Haeno* 
globins  das  CO  in  ihrem  Blute  fiiiren.  Verf.  glaubt  indessen  aas  seinen  Ver- 
suchen erschliessen  zu  sollen,  dass  das  CO  des  Blutes  aus  im  Körper  id^ 
gebildetem  CO  stammt. 

—  Influence  de  Tasphyiie  sur  la  teueur  du  sang  en  oxyde  de  carbone.  Frodoetioii 
d*oxyde  de  carbone  dans  Torganisme.  Compt  rend.  CXXVI,  22,  p.  1595.  Bei 
der  Asphyxie  kommt  es  nach  Verf.'s  Versuchen  zu  einer  Abnahme  des  CO* 
Gehaltes  im  Blute. 
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M.  NidOiX.  Sur  Toxyde  de  earbone  oontena  oormalement  dans  le  sang.  —  Infinence 
de  Tasphyiie  aar  la  teueor  du  sang  en  oxyde  de  carbooe.  ProdHction  de  ce 
compose  dans  TorgaDisme.  Areb.  de  Pbysiol.  (5),  X,  8,  p.  434.  Verf.  erachtet 
nach  Versaeben  von  Desgrez  ond  ihm  selbst  (Centralbl.  XII.  7,  S.  232),  sowie 
L.  de  St.  Martin  die  normale  Anwesenheit  von  CO  bis  zu  0*2  Yolnmprocent 
für  bewiesen.  Dies  CO  stammt  nicht  aus  der  atmosphärischen  Luft;  denn  in 
der  Asphyxie  kann  der  CO-Gehalt  bis  aaf  0*03  Volamprocent  heruntergehen, 
um  bei  freiem  Luftzutritt  weiterhin  wieder  den  Normalwerth  zu  erreichen.  Also 
muss  CO  im  Organismus  eebildet  werden.  Der  Nachweis  von  CO  geschah  durch 
Beduction  von  Jodsäureanbydrid  mittelst  der  ausgepumpten  Blutgase. 

0.  SthaiMM  und  E.  Rotenqvist.  üeber  die  Natur  der  Blutver&nderungen  im  Hohen- 
klima.  Zeitschr.  f.  kUn.  Med.  XXXV,  3/4,  S.  315.  Unter  der  Einwirkung  ver- 
dönuter  Luft  nimmt  bei  Hunden,  Kaninchen  und  Tauben  die  BlutkGrperchen- 
uod  Haemoglobinmenge  in  der  Raumeinheit  zu,  und  zwar  auch  bei  wasserdampf- 
gesättigter  EinathmangslufL  Weiter  erfolgt  die  Zunahme  der  BlutkOrperzabl 
schneller  als  die  des  Haemoglobins.  Während  des  Aufenthaltes  in  der  Athmungs- 
elocke  nimmt  der  mittlere  BlutkOrperdurohmesser  zu;  bei  Kaninchen  und 
Hunden  lässt  sich  zu  einer  gewissen  Zeit  ein  vermehrter  Zufluss  kernhaltiger 
BlntkOrper  ins  Blut  wahrnehmen.  Bei  den  Tauben  erscheinen  im  Blute  deutliche 
Mitosen  und  Veränderungen  des  Blutzellleibes  und  -Kerns.  Kurz  nach  der 
Herausnahme  der  Thiere  aus  der  Glocke  fängt  BlutkOrperzahl  und  Haemoglobin- 
gebalt  wieder  abzunehmen  an,  und  zwar  werden  schliesslich  bei  den  einen  die 
respectiven  Ausgangswerthe  wieder  erreicht,  bei  anderen  sinkt  die  Blutkörper- 
und  Haemoglobinmenge  unter  dieselben  herab;  nach  einiger  Zeit  tritt  wieder 
Vermehrung  ein,  so  dass  am  Ende  der  sich  über  Monate  erstreckenden  Beob- 
acbtnngszeit  die  qu.  Werthe  nicht  unerheblich  grösser  sind,  als  vor  dem  Ver- 
tuchsbeginn.  Auch  der  mittlere  Blutkörperdurchmesser  nimmt  ab  und  die  Zahl 
der  kernhaltigen  Blutzellen  kehrt  zur  Norm  zurück.  Zeitweise  werden  in  dieser 
Periode  zahlreiche  Blutkörpersohatten  im  Blute  angetroffen. 

0.  SchaiiMan  und  T.  W.  Taliqvist.  Ueber  die  blutkörperchenauflOsenden  Eigen- 
Bcbafren  des  breiten  Bandwurms.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXIV,  20,  S.  312. 
An  Hunde  worden  Kochsalzextracte  des  Botriocephalus  latus  per  os  oder  sub- 
cutan oder  auch  innerlich  der  Wurm  selbst,  in  kleine  Stücke  zerschnitten,  ver- 
abreicht. Die  Verff.  konnten  hiernach  stets  eine  Verminderung  der  Blutkörperchen 
zahl  und  der  Färbekraft  des  Blutes  nachweisen. 

H.  van  de  Velde.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach  den  Beziehungen 
zwischen  den  bacterioiden  Eigenschaften  des  Serums  und  der  Leukocyten. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIII,  16,  S.  692. 

K.  Voswiickel.  Ueber  das  Vorkommen  von  eosinophilen  Zellen  und  Myelocyten  im 
menschlichen  Blute  bei  Erkrankungen  der  inneren  weiblichen  Geschlechtsorgane. 
Monatssehr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.  VU,  4,  S.  413. 


VIL  Physiologie  der  Drüsen  und  Seorete. 

Alezait.  Contribution  k  Tetude  de  la  capsule  surr^nale  du  cobaye.  Arch.  de  Physich 
(5),  X,  3,  p.  444.  Wie  bekannt,  ist  die  Nebenniere  des  Meerschweinchens  durch 
ihre  starke  £ntwickelung  ausgezeichnet;  ihre  Venen  sind  klappenlos,  so  dass 
der  Rfiokfluss  aus  dem  Nieren-  oder  Hohlvenenblut  nicht  gehindert  ist.  Beim 
Fötus  sind  beide  Nebennieren  ziemlich  gleich  gross  und  gleich  schwer;  beim 
erwachsenen  Thiere  ist  die  rechte  Nebenniere  fast  immer  kleiner  als  die  linke. 
Das  absolute  Gewicht  der  Nebenniere  nimmt  während  der  ganzen  Wachsthnms- 
periode  zu.  Relativ,  d.  h.  im  Verhältnisse  zum  Körpergewicht  nimmt  es  bis  zur 
Geburt  ab;  dann  allmählich  zu  und  erreicht  beim  Erwachsenen  ein  festes  Ver- 
hältnis, 40  bis  50  Milligramm  auf  100  Gramm  Körpergewicht  Die  extrauterine 
Entwickelung  der  Nebenniere  folgt  weder  der  Zunahme  des  Körpergewichtes, 
das  nur  ein  Drittel  so  schnell  erfolgt,  noch  dem  Wachsthum  der  KOrperfläche, 
das  viermal  so  langsam  erfolgt,  am  ehesten  noch  der  Zunahme  aer  quer- 
gestreiften Muskulatur.  Beim  Erwachseneu  ist  das  Verhältnis  Muskel- :  Neben- 
nierengewicht  ein  festes. 
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K.  Basoh.  Die  Entstehang  des  Caseins  in  der  Milchdrüse.  Jahrb.  f.  KinderheüL 
XLVII,  1,  S.  90. 

S.  Bookman.  Chemical  and  urofoxic  investigatioiis  of  fatigue  in  the  haman  snbject. 
State  Hospitals  Press.  N.-Y.  1897.  UntersnchuDjr  des  Harnes  eines  Radfahrers, 
der  in  einem  Sechstagerennen  Sieger  wurde.  Der  Harn  stammt  vom  fauften 
Tage.  Angabe  der  aufgenommenen  Nahrungsmenge  fehlt.  Die  Harnmenge  ftr 
24  Stunden  betrug  525  Cubikcentimeter,  feste  Bestandtheile  =  31*164  Gramm, 
Chloride  7*515  Gramm,  Chlorkalium  2*868  Gramm,  kein  Albumen,  Harnstoff 
23*7  Gramm,  Ammoniak  1*396  Gramm.  —  Die  Untersuchung  der  Giftigkeit  da 
Harns  nach  Bouchard's  Methode  ergab  die  Hälfte  der  normalen. 

A.  Loewy  (BerlinV 

A.  Ceooni.  Deir  eliminazione  del  fosforo  organioo  in  condizioni  di  febbre  elerata  e 
di  grave  dispnea.  11  Morgagni  XL,  1,  3,  p.  187. 

E.  de  Cyon.  Les  glandes  tbjroides,  Thypophyse  et  le  coeur.  Aroh.  de  Physiol.  (5). 
X,  3,  p.  618.  Zusammenfassende  Darstellung  der  Anschauungen  des  Verf.^g  ober 
die  Beziehungen  der  Schilddrüse  und  der  Hypophysis  zum  Herzen.  (7gl 
dies  Centralbl.  XII,  4,  S.  123;  7,  S.  237;  12,  S.  404.) 

A.  Goüiemonat.  Fer  dans  le  m^conium.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Mars  1898,  p.  350. 
Gegenwart  von  Eisen  (bis  zu  einem  halben  Milligramm)  im  Meconium  (Menseh, 
Lamm).  £&  wird  also  vom  fötalen  Darm  Eisen  ausgeschieden,  welches  ohne 
Zweifel  aus  einer  physiologischen  Desintegration  stammt 

L4on  Fredericq  (Lättieh). 

A.  GQrber.  Zur  Kenntnis  der  wirksamen  Substanzen  der  Nebenniere.  Wönbarg. 
Sitzungsber.  1897,  4,  S.  54.  Wird  das  wässerige  Nebennierenextract  eingedam|m 
und  bei  100^  getrocknet,  so  findet  sich  nunmehr  darin  ein  Stoff,  der,  wenn  av^ 
nur  fQr  sehr  kurze  Zeit,  den  Blutdruck  stark  senkt  und  nach  dessen  wieder- 
holter Injection  der  Tod  unter  Herzlähmung  eintritt.  Die  daneben  vorkommende 
drucksteigernde  Substanz  äbercompensirt  den  Einfluss  der  drueksenkenden. 

D.  Hansemaon.  Ueber  Veränderungen  in  den  Nieren  bei  Unterbindung  des  üretef«. 
(Aus  den  Verhdlg.  d.  Berliner  Physiol.  Ges.)  Arch.  f.  (An.  u.)  PhysioL  1896, 
1/2,  S.  147.  Massige  Hydronephrose,  Erweiterungen  der  Harncanälchen  an  den 
Papillen  beginnend  und  verschieden  tief  in  die  Niere,  bis  in  die  Bindeosnbstaoz 
sich  hineinstreckend,  mitotische  Wucherung  der  Epitbelien  der  erweiterten 
Canälchen  und  schliesslich  Beduction  der  Epithelien  zu  ganz  flachen  Sohfippchec. 
interstitielle  Bindegewebswucherung. 

de  Jager.  Ueber  die  Reaction  des  Harns.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  A.\IV,  3, 
S.  303.  Bestimmung  des  neutralen  Phosphates  im  Harn:  10  Cubikoentimeter 
Harn  mit  10  Cubikcentimeter  Vto'^^i™^^^^^!'®*  ^^^^  ^^^  Cblorbaryum  im  üebsr- 
Schüsse  versetzt;  zum  Filtrat  gibt  man  so  lange  Vio-^ormallauge,  bis  eine  leichte 
Trübung  auftritt  Die  verbrauchte  Quantität  Säure  entspricht  dem  nentraleB 
Phosphat  (1  Molecul  H  Cl  führt  1  Molecul  Na,  HPO4  in  1  Molecul  Na  H,  PO4 
über).  Die  Acidität  des  Harns  bestimmt  Verf.  durch  Titriren  mit  Natronlaire 
unter  Zusatz  von  Calciumchlorid;  so  bestimmt,  ist  sie  grösser  als  sie  sein  würde, 
wenn  sämmtliche  P,  O5  als  saures  Phosphat  vorhanden  wäre.  Ausserdem  Eritik 
der  früher  empfohlenen  Methoden. 

N.  Krawkow.  Zur  Frage  der  experimentellen  Erzeugung  von  Amyloid.  Bemerkung 
zu  der  Arbeit  von  0.  Lubarsch.  Yirchow's  Arch.  CLH,  2,  S.  397. 

0.  Lanz.  Ueber  Schilddrüsenpräparate,  speciell  das  Ajodin.  Berliner  klin.  Wochensofar. 
XXXV,  17,  S.  371.  Das  Ajodin  ist  ein  von  Schaerges  durch  Präeipitation 
mit  Tannin  aus  der  Schilddrüse  gewonnenes  Eztract,  das  sowohl  die  Jodeiwdsi- 
körper  wie  die  Basen  und  das  Pseudomucin  der  Schilddrüse  enthält  und  sieb 
zur  Totalschilddrüse,  wie  folgt,  verhält:  100  Gramm  Thyreoidea  rec.  =3  20  Gramm 
Thyr.  sicc.  (Thyreoidiu)  =10  Gramm  Ajodin.  Die  mitgetheilten  Hnndevenuohe 
sprechen  nicht  gerade  sehr  für  die  Wirksamkeit  des  Präparates. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

Ch.  Lapferre.  L'acidite  urinaire  et  sa  d^termination.  Compt.  rend.  CXXVI,  2U 
p.  1534.  Die  allein  exacte  Methode  der  Aciditätsbestimmung  ist  die,  bei  der 
alle  WasserstofiGntome  der  Salze  substituirt  werden,  also  die,  welche  der  Blldoog 
theoretisch-neutraler  Salze  entspricht  (wie  dies  bei  der  von  Maly  augegebeneo 
Methode  der  Fall  ist;  Ref.)- 
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L«oi6.  Die  Ursache  der  diabetisohen  Hyperglykaemie  und  Glykosarie.  Deutsche 
med.  Ztg.  XIX,  39,  S.  389. 

LewiD.  üeber  die  Beziehungen  zwischen  Blase,  Ureter  und  Kiere.  (Ans  den  Verhdlg. 
d.  Berüner  Physiol.  Ges.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Pbysiol.  1898,  1/2,  8.  139.  Dem 
thatsächlichen  Inhalte  nach  bereits  Gentralblatt  XI,  26,  S.  869,  wiedergegeben. 

Minkowski.  Heber  Stofifwechselproducte  nach  Thymusfütterung.  Centralbl.  f.  inn. 
Med.  XIX,  19,  S.  500.  Verl,  spricht  die  von  ihm  bei  Hunden  nach  FOtteruDg 
mit  Ealbsthymus  oder  mit  aus  dieser  dargestellten  Nuclelnen  im  Harn  ge- 
fundene neue  stickstoffhaltige  Substanz  jetzt  als  Allantoln  an. 

Mordliorst  Wirkungsweise  des  kohlensauren  und  des  salicylsauren  Natrons  bei 
Gicht,  Bheumatismus  und  der  Hams&ureausscheidung.  Centralbl.  f.  inn.  Med. 
XIX,  17,  8.  409. 

Oeclisner  de  Coninclu  Sur  r^limination  des  chlorures  chez  les  rhachitiques.  Compt. 
rend.  GXXVÜ,  1,  p.  72.  Nicht  nur  die  Kalk-,  sondern  auch  die  Chloridaus- 
scheidung durch  oen  Harn  ist  bei  Bhachi tischen  sehr  gesteigert. 

F.  W.  Pavy.  On  hepatie  glycogenesis.  Joum.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  891.  Verf. 
polemisin  gegen  Paton,  welcher  die  Entstehung  von  Zucker  m  der  Leber 
nach  dem  Tode  des  Thieres  durch  eine  Fortdauer  der  Lebensprocesse  bedingt 
sein  lässt,  während  nach  Verf.'s  Ansicht  dieselbe  durch  Fermentwirknng  ver- 
ursacht wird.  Schöndorff  (Bonn). 

F.  Rinder,  üeber  die  Bedeutung  der  Mandeln  im  Organismus.  Monatsschr.  f.  Ohren* 

heilk.  XXXÜ,  4,  S.  164. 
A.  Praetoriue.  Autointoxioation  und  Albuminurie.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXV, 

14,  S.  312. 

R.  Radziejewiki.    Ueber  den  augenblicklichen  Stand  unserer  Kenntnisse  von  den" 
Nebennieren  und  ihren  Functionen.  BerL  klin.  Wochenschr.  XXXV,  26,  8.  572. 
Nebennierenextract   macht  keine  Pupillenerweiterung,   verengt  die  Blutgefösse 
des  Auges  mehr  als  Cocain,  ohne  Accommodationsstörungen  zu  setzen. 

i.  SiMMonde.  üeber  compensatorisohe  Hypertrophie  der  Nebenniere.  Yirchow's 
Arch.  CLin,  1,  S.  138.  Angeregt  durch  einen  beim  Menschen  beobachteten 
Fall,  hat  Verf.  bei  jungen  Kaninchen  und  Meerschweinchen  feststellen  können, 
dass  nach  Exstirpation  einer  Nebenniere  die  zurückgebliebene  eine  aus- 
iresprochene  vicariirende  Hypertrophie  erfuhr,  so  dass  schon  nach  10  bis  20 
Tagen  die  Gewichtszunahme  der  zurflckbleibenden  Nebenniere  bei  Kaninchen 
20  bis  80,  bei  Meerschweinchen  sogar  160  bis  180  Procent  gegentlber  dem 
der  ausgerotteten  Nebenniere  betrug. 

W.  G.  Snitb.  Cystinuria.  The  Practit.  LX»  5,  p.  475. 

E.  Unger.    Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Milchdrüse.  Anat.  Hefte  (1) 

X,2,  S.  151. 
6.  Vassaie.  Tetania  da  allattamento  in  una  cagna  parzialmeute  paratiroideotomizzata. 

Biv.  speriment.  di  freniatr.  XXilT,  4>  p.  915. 

L  Wertbeiner  et  L.  Lepage.  Sur  la  r^sorption  et  l'^limination  de  la  bilirubine. 
Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  334.  Hunden  wurde  eine  Canüle  in  den  Duct. 
thorac.  eingeführt,  um  die  Lymphe  nach  aussen  abzuleiten,  ferner  eine  Canüle 
in  den  Duot  choledoch.  eingebunden,  durch  die  in  einprocentiger  Sodasolution 
gelöstes  Bilirubin  (0*05  bis  Ol  Gramm)  unter  einem  Drucke  von  30  Centimeter 
einer  Wassersäule  langsam  einfliessen  gelassen  wurde  und  endlich  zur  Auf- 
&ngung  des  Harnes  eine  Blasenfistei  angelegt.  Nach  1  Stunde  oder  mehr  ent- 
hält der  Harn  deutlich  Qallenfarbstoff'.  Also  muss  letzterer  durch  die  Blut- 
bahnen resorbirt  worden  sein,  da  die  Lymphe,  die  übrigens  schon  sehr  bald 
nach  dem  Einflüsse  von  Bilirubin  letzteres  enthält,  nach  aussen  abgeleitet  war. 
Spritzt  man  Bilirubin,  in  Soda  gelöst,  in  eine  Körpervene  zu  10  bis  50  MiUi- 
gramm,  so  erscheint  frühestens  nach  6,  spätestens  nach  25  Minuten  Bilirubin 
im  Harn.  Der  beiwoitem  grössere  Theil  wird,  wie  schon  Tarchan  off  gezeigt, 
von  der  Leber  abgefangen  und  durch  die  Galle  abgeschieden,  so  dass  ihr  Farb- 
stoffgehalt stärk  vermenrt  ist. 

E.  Yuig.  Sur  les  fonotions  du  panor^as  chez  les  Squales.  Compt.  rend.  CXXVII,  1, 
p.  77.  Das  Pankreas  enthält  auch  ein  zuckerbildendes,  sowie  ein  fettspaltendes 
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and  emnlgireDdes  Ferment.  Dagegen  nnr  Trjpsinogen,  das  im  Extrmet  ent 
aetivirt,  d.  b.  id  Trypsin  öbergefährt  werden  mass,  soll  es  Eiweiss  lösen  und 
sijalten.  Dae  Milzgewebe  enthält  einen  Stoff,  der  diese  Uuiwandlong  besonden 
wirksam  ausführt. 


vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  6.  Altohison  R«bertt«n.  The  salivarj  digestion  of  starch  in  simple  and  miied 
diets:  an  experimental  inquiry.  Joorn.  of  Anat.  XXXII,  4,  p.  615.  Yersnehe  am 
Menschen;  die  betreffenden  gewogenen  Speisen  wurden  gnt  gekaut,  dann  ant- 
gespien,  gewogen  und  auf  unveränderte,  auf  lösliche  Stärke-,  auf  Erythro*  ond 
Aobroodextrin,  endlich  auf  Zucker  quantitativ  bestimmt.  Resultate:  PerlgraoM 
mit  Milch  wird  besser  im  Munde  verdaut  als  andere  Hafermehlgemisohe.  )t 
weniger  dicht  und  je  stärker  gequollen  das  Stärkemehl  ist,  desto  leichter  wird 
es  angegriffen.  Je  heller  und  poröser  das  Brot  ist,  desto  besser  wird  die  Stärk« 
umgewandelt;  gleichzeitiger  Genuss  von  Milch,  noch  mehr  von  Thee  und 
Kaffee  verzögert,  Bier  steigert  die  St&rkeverdauun^  durch  SpeicheL  Verdüonter 
Alkohol  verzögert  weniger  als  Thee,  dagegen  Weine  in  folge  ihres  Säure- 
gehaltes stärker.. 

G.  V.  Bnoga.  Die  Assimilation  des  Eisens  aus  den  Cerealien.  Zeitsohr.  f.  physioL 
Chemie  XXV,  1/2,  S.  36.  Von  Ratten  desselben  Wurfes  erhalten  die  eioea 
Weissbrot,  die  anderen  Weizenkleienbrot.  Letzteres  ist  wesentlich  eisenreicher 
als  ersteres.  Nach  bestimmter  Zeit  untersucht  weisen  die  Weissbrotthiere  eineo 
wesentlich  geringeren  Haemoglobingehalt  auf  als  die  Eleienbrotthiere,  die  aoeh 
sonst  in  den  Wachsthumsvcrbältnissen  jenen  weit  vorangeschritten  waren.  Leider 
wurde  die  Menge  des  von  den  Thieren  verzehrten  Weiss-  und  Eleienbrot» 
nicht  bestimmt  (wie  Verf.  selbst  hervorhebt).  J.  Starke  (Halle). 

E.  Choay.  Sur  Tactivit^  des  pancreatines.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ohim.  (6)  VII^  9, 
p.  418. 

S.  J.  Ferrit  and  Grahan  Lnsk.  The  gastric  Inversion  of  oane  sugar  by  bjdrochlom 
acid.  Amerio.  journ.  of  Physiol.  I,  2,  p.  277.  Künstliche  Digestion  von  0^-  bis 
5prooentiger  Bohrzuckerlösung  mit  Ol  bis  0*5  Procent  HCl  bei  Brutwipc. 
Je  stärker  die  Säure,  desto  reichlicher  die  Inversion.  Nach  1,  2,  3,  4,  5,  7, 
10  bis  12  Stunden  waren  von  einer  0'9procentigen  Zuckerlösnng  mit  0*3  Pro- 
cent H  Cl  invertirt:  22,  38,  50,  59,  62,  7S,  93  bis  94  Procent  Liess  man  Ei- 
weiss mit  Salzsäure  und  Pepsin  digeriren,  so  dass  die  H  Cl  an  Biweits,  re- 
spective  dessen  Verdauungsproducte  gebunden  wurde  und  mit  Tropaeolin  keine 
freie  Säure  mehr  erkennen  liess,  so  fand  auch  keine  Invertirung  statt  Aebo- 
liehe  Resultate  in  Bezug  auf  die  Zuckerinvertirung  durch  sauren  Mageoiaft 
hatte  Lusk  fräher  bei  Yoit  erhalten. 

D.  Finkier.  Eiweissnahrung  und  Nabrun gsei weiss.  Deutsche  med.  Woehenschr.  IH^. 
17,  S.  261.  Als  eine  neue,  um  40  bis  50  Procent  billigere  Kiweissquelle  als 
Fleisch  empfiehlt  sich  ein  vom  Verf.  (auf  einem  nicht  näher  besobriebeneo 
Wege)  aus  animalischen  und  vegetabilischen  Materialien  hergestelltes  Eiweiss- 
präparat  „Tropon'*  mit  nur  1  Procent  Aschegehalt.  Dasselbe  soll  nach  Ver- 
suchen an  Menschen  und  Thieren  das  Nahrungseiweiss  vollständig  vertreten 
können.  Durch  Zugabe  des  Tropons  zur  gewöhnlichen  Nahrung  sollen  f^ebr  be- 
trachtliche Gewichtszunahmen  erzielt  werden.  Das  Präparat  wird  in  Mfilbeiin 
(Bnhr)  fabrikmässig  hergestellt.  Es  ist  in  Wasser  unlöslich  und  wird  zweck- 
mässig in  Pulverform  Suppen  zugesetzt  oder  auch  mit  den  gewöhnlichen  Mehl- 
gebacken  verbacken. 

L.  de  Jager.  Die  Verdauung  und  Assimilation  des  gesunden  und  kranken  Siüg- 
lings,  nebst  einer  rationellen  Methode  zur  Säuglingsernährung.  Allg-  med- 
Central-Ztg.  LXVII,  44,  S.  541. 

0.  Klemm.  Ueber  die  Grundprincipien  der  Säuglingsernährung.  Jahrb.  f.  Kinder- 
heük.  XLVII,  1,  S.  1. 

Linoasier.  Proc^d^  clinique  d'examen  du  oontenu  gastrique.  Bull,  g^n^r.  de  th^np. 
CXXXV,  19,  p.  721. 
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V.  Maraozewtki.  Ueber  den  Inhalt  zweier  ausgesohalteter  Darmsohlingen. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XXV,  1/2,  S.  122.  Es  handelt  sich  um  zwei  Hnnde. 
Bei  dem  einen  wurde  ein  Stück  Dünndarm,  beim  anderen  ein  Stück  Dickdarm 
in  üblicher  Weise  ausgeschaltet.  Die  Thiere  lebten  und  gediehen.  Sie  wurden 
ein  Jahr  post  operationem  getodtet.  Der  lohalt  der  Dickdarmsohlinge  stank 
und  enthielt  fast  nurNatriumcarbonat;  der  Inhalt  der  Dünndarmsehlinge  war  ge- 
nichlos,  sah  wie  Meeonium  aus  und  enthielt  vor  allem  Farbstoff  (eisenhaltig 
OHCls-löslieb,  mit  HjSO«  purpurroth  werdend,  keine  Gallenfiarbstoffreaction), 
Fett  (Steroorin)  und  Caiciumsalze;  er  enthielt  keinen  Zucker  und  kein 
Eozjffl.  J.  Starke  (Halle  a.  S.)* 

O.   Müller.    L'alcool  et  la  nutrition.  Key.  m4d.  de  la  Suisse  rom.  XVIIi,  3,  p.  122. 

A.  SchlMsaaea.  Ueber  die  muthmassliohen  Schicksale  des  Mehles  im  Darme 
junger  Säuglinge.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XLYII,  1,  p.  116. 

O.  Heabner.  S&uglingsdarm  und  Mehherdanung.  Bemerkungen  zu  (lern  Aufsatze 
A.  Sohlossmann's:  ^ Ueber  die  mnthmasslichen  Schicksale  des  Mehles  im 
Darme  junger  SÄuglinge."  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XLVUI,  1,  8.  134.  Zurück- 
weisung der  Vermuthungen  und  Beagensglasyersuche  von  Sehlossmann. 

H.  Viry.  La  yiande  congel6e  dans  l'alimentation  des  soldats  en  temps  de  paiz  et 
en  temps  de  guerre.  Ann.  d'hyg.  publ.  (3)  XXXIX,  5,  p.  394. 

F.  Volt.  Weitere  Mittheilungen  Über  das  Verhalten  verschiedener  Znokerarten  im  Orga- 
nismus. Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Morphol.  u.  Physiol.  in  München.  XIU,  2/3,  S.  106. 
Die  allen  Hefearten  gegenüber  beständige  Sorbinose  erscheint  nach  Gaben  von 
10  Gramm,  subcutan  injicirt,  zu  36  Procent  im  Harn  wieder.  Schlechter  verwerth- 
bar  er  wiesen  Fioh  bei  subcutaner  Einspritzung  diePentoseo,  am  schlechtesten  Rham- 
nose.  Die  ausserordentlich  schwer  invertirbare  Trehalose  geht  nach  subcutaner 
iDJection  von  10  Gramm  zu  15  Procent  in  den  Harn  über,  während  Maltose 
vollkommen  zerstört  wird.  Von  Baffinose  (Trisaccharid,  ans  je  1  Molecül  Fruc- 
tose,  Galactose  und  Dextrose  zusammengesetzt)  erscheint  nach  subcutaner  Ein- 
führung zu  zwei  Drittel  im  Harn  (als  Strontiumverbindung  aus  dem  Harn  nicht 
darstellbar;  gibt  ein  aus  Laevulose  gebildetes  Osazon,  Schmelzpunkt  20b^  und 
ein  Melibiose-Phenylosazon,  Schmelzpunkt  177^;.  Glykogen,  subcutan  injicirt, 
wird  vollständig  zerstört. 

—  Ueber  Zersetzung  von  Polysacchariden  im  menschlichen  Organismus.  Ebenda, 
S.  110.  Von  reinem,  durch  Behandlung  von  Amylum  mit  Diastase  oder 
]Mineralsäure  gewonnenen  Achroodeztrin  erschien  nach  subcutaner  Einfährung 
ein  kleiner  Theil  im  Harn,  nicht  aber  Zucker.  Nsich  Einspritzung  von  Erythro- 
uud  Amylodeztrin  ging  gleichfalls  ein  Bruchtheil  in  den  Harn  über,  aber 
merkwürdigerweise  in  Form  von  Achroodextrin ;  dies  entsteht  auch  ausserhalb 
des  Körpers  bei  Einwirkung  von  Diastase  oder  Säuren.  Verf.  meint,  der  Satz 
£.  Fisoner^s,  dass  der  durch  die  Hefezelle  bewirkten  alkoholischen  Gährung 
der  Polysaccharide  immer  die  Spaltung  in  die  einfachen  Zucker  vorausgeht, 
dürfte  auch  für  die  Zerlegung  der  zusammengesetzten  Zucker  im  Organismus 
Geltung  haben. 

E.  Yuog.  Sur  la  digestion  gastrique  ohez  les  Squales.  Compt.  rend^  CXXVI,  26, 
p.  1885.    Magensaft  stark  Salzsäure-  und  pepsinhaltig,  aber  frei  von  Diastase. 


£C  Physiologie  der  Sinne. 

A.  Charpeatier.  Visibilit^  de  la  taehe  aveugle.  Compt.  rend.  CXXVI,  23,  p.  1634. 
Verf.  sohliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  der  blinde  Fleck  im  Auge 
(Eintrittsstelle  des  N.  opticus),  obwohl  lichtunempfindiich,  doch  thatsächllch 
im  Eaume  durch  positive  Gesichtsempfindungen  zur  Vorstellung  gelangt,  die 
dieselbe  Stelle  einnehmen,  als  wenn  die  Papilla  u.  optici  im  Auge  durch  ein 
continnirliohes  echtes  Stück  Netzhaut  ersetzt  wäre. 

—  Vision  entoptlque  et  sensibilit^  dans  la  tache  jauue.  Compt.  rend.  CXXVI,  24, 
p.  1711. 
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A.  Craner.  Beitrag  zar  KeDDtDis  der  Opticuskrenzung  und  des  VerhalteDs  der 
optischen  Centren  bei  einseitiger  ßnibusatrophie.  Anat.  Hefte  X,  3,  S.  415. 
Jeder  N.  opticus  steht  mit  der  zonalen  Schicht  nnd  dem  oberflächlichen  Gras 
beider  proximaler  Vierhägel  in  Beziehung.  Auch  mit  dem  oberflächlichen  Mark 
scheint  eine  Beziehung  zu  bestehen,  mit  Sicherheit  wenigstens  mit  dem  ge- 
kreuzten. Nur  ein  Theil  der  genannten  Schichten  des  proximalen  Yierh&geb 
steht  zum  Sehnerv  in  Beziehung.  Der  andere,  vermuthlich  grössere  ist  nuk 
y.  Monakow  von  der  Sehstrahluug  in  Abhängigkeit  zu  bringen.  Jeder  einzelne 
Sehnerv  steht  mit  der  Fissura  calcarina  des  Occipitalhirns  jeder  Seite  in  Be- 
ziehung. 

E.  V.  Cyon.  Die  Functionen  des  Ohrlabyrinthes.  Pfiager's  Arch.  LXXI,  S.  72. 
Polemisch. 

J.  Breuer.  Berichtigung.  Pflüger^s  Arch.  LXXU,  S.  216.  Erwiderung  auf  tot- 
stehenden  Aufsatz  v.  Cyon 's. 

A.  Druaull  Sur  la  production  des  anneaux  color^  autour  des  flammes,  descriptka 
d*un  anneau  physiologique.  Arch.  d'ophtalm.  XYIII,  5,  p.  312. 

C.  Ladd  Franklin.  Colour  vision.  Science,  New  Ser.  VII,  179,  p.  773. 

R.  Hesse.  Die  Lichtempfindung  von  Amphioxus.  Eine  Antwort  an  W.  Krause. 
An.  Anz.  XIV,  21,  S.  556.  Polemisch. 

J.  Jastrow.  Some  aids  to  the  study  of  stereoscopic  vision.  Science,  New  Ser.  TD, 
175,  p.  615. 

W.  Krause.  Die  Lichtempfindung  des  Amphioxus.  An.  Anz.  XIV,  17/18,  S.  470. 
Verf.  tritt,  gegenüber  Hesse,  dafür  ein,  dass  in  den  Pigmentzeilen  desBäekeo- 
markes  auf  Belichtung  ein  analoger  Process  vor  sich  geht  wie  im  Pigment- 
epithel  der  Ketina  bei  den  mit  Augen  und  Hirn  ausgestatteten  Thieren. 

E.  Landolt  La  d^termination  de  la  nprojection"  ou  „localisation'*  de  Poeil.  Arei. 
d'ophthalm.  XVm,  5,  p.  273. 

M.  Meyer.  Ueber  die  Unterschiedsempfindlichkeit  für  Tonhöhen  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  die  Methode  der  Minimaländerungen.  Zeitschr.  t  PpyehoL  o. 
Physiol.  d.  Sinn.  XYI,  5/6,  S.  253.  Die  Arbeit  bringt  nichts  wesentlich  Keaes, 
ausser  dass  es  für  die  Unterschiedsempfindiichkeit  gleichgiltig  ist,  ob  die  Y«- 
änderung  d^s  betreffenden  Stimmgabeltones  nach  oben  oder  nach  unten  hie 
erfolgt.  Die  Methode  der  Minimaländerungen  wird  verworfen.  Polemik  gegen 
Wundt.  J.  Starke  (Halle). 

—  Ueber  Tonverschmelzung  und  die  Theorie  der  Consonanz.  Zeitschr.  f.  PsyelioL 
u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVn,  6,  S.  401.  Polemisch. 

C.  Stumpf.  Die  Unmusikalischen  und  die  Theorie  der  Tonverschmelzong.  Zeitschr. 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVII,  6,  S.  422.  Vertheidigung. 

Michel  Angelo  Buonarotti.  Augentractat  (16.  Jahrhundert),  herausgegeben  von 
Berger.  München  1898. 

G.  Osawa.  Beiträge  zur  Lebre  von  den  Sinnesorganen  der  Hatteria  punctata.  Aioh. 
f.  mikr.  An.  LH,  2,  S.  268.  Die  Hatteria  ist  ein  Saurier,  der  den  Uebergaog 
von  den  Eidechsen  zu  den  Krokodilen  vermittelt  und  keine  Verwandtschaft  n 
den  heute  lebenden  Amphibien  zeigt 

E.  Pergens.    Les  yeux  et  les  fonction  visuelles  des  Congolais.  Janus  U,  5,  p.  459. 

A.  Steuer.  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Corycaeldenanges.  Zool.  Jahrbndi, 
Abth.  f.  An.  XI,  S.  1.  Ausführlich  berichtet  in  Katnrwiss.  Bnudsehau  Sil, 
22,  S.  275. 

E.  B.  Titchener.  Colour  vision.  Science,  New  Ser.  VII,  174,  p.  603. 

E.  Ulry.  La  nutrition  du  cristallin.  Arch.  d'Ophtalm.  XVHI,  3,  p.  145. 

C.  Zimmer.  Die  Facettenaugen  der  Ephemeriden.  Zeitsohr.  f.  wiss.  Zool.  LXm. 
S.  236.    Ausführlich  wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundschau  XUI,  22,  8.  275. 


X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

V.  Hacker.  Ueber  den  unteren  Kehlkopf  der  Singvögel.  An.  Anz.  XIV,  21,  S.  ^ 

Monoyer.    Timbre  ou  vocables   de  quinze  voyelles  de  la  langue  fran^aise.    Gompt 
rend.  OXXVI,  23,  p.  1637.  Für  die  15  im  Französischen  vorkommenden  Yocale 
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hat  Verf.  doD  resp.  Eigenton  der  Mundhöhle  bei  Flüstersprache  bestimmt  and 
stellt  darauf  hin  ein  System  der  Vooale  auf. 

A.  Oiodi.  Die  respiratorischen  und  phonatorisohen  Nervenbändel  des  Kehlkopfes. 
Arch.  f.  Laryng.  VH,  2/3.  S.  425. 

M.  Scheier.  Zur  Anwendung  der  ßöntgen-Strahlen  für  die  Physiologie  des  Ge- 
sanges. AUg.  med.  Gentralztg.  LXVn,  37,  S.  453. 


XL  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

E.  Berger  et  R.  Loewy.  L'^tat  des  yeux  pendant  le  sommeil  et  la  th^orie  du 
sommeil.  Joum.  de  Tanat.  XXXIV,  3,  p.  364.  Die  Erscheinungen  an  den  Augen 
(MiosiSt  Herabsetzung  des  Pupillarreflexes,  Zusammenziehung  des  M.  orbioularis 
palpebrarum,  wenn  man  den  Schlafenden  die  Augen  öffoet  u.  a.)  während  des 
SchJafes  sind  analog  denen  nach  Hypnotica  auftretenden.  Das  scheint  den  Verff. 
die  chemische  Theorie  des  Schlafes  (Milchsäure  oder  andere  Stoffe)  zu  stützen. 

A.  Canniea.  Notes  embryologiques  sur  la  migration  des  ganglions  spinaux.  Compt. 
rend.  CXXVJ,  19,  p.  1373.  Beim  Embryo  der  Knochenfische,  Batrachier,  VOgel, 
Fleischfresser  und  Menschen  sind  die  Spinalganglien  Ton  der  starren  Umhällung 
des  Rückenmarkes  umschlossen  und  wandern  erst  secundär  aus  der  Wirbelsäule 
heraus. 

J.  Couraoiit,  M.  Doyen  et  Paviet  l^tnde  histologique  fine  des  cellules  nerveuses 
m^dnllaires  daus  le  t^tanos.exp^rimental.  Arch.  de  physiol.  (5),  X,  3,  ]).  472. 
Auf  Qrund  ihrer  Rückenroarksuntersuchungen  an  nunden,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen,  die  durch  lojection  von  Tetannstoxin  tetanisch  gemacht  waren, 
kommen  Verff.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  Marinesco,  Goldscheider 
und  Fla  tau  u.  A.  beschriebenen  Veränderungen  der  Nervenzellen  vorhanden 
sein  können  ohne  Tetanus  und  dass  der  Tetanus  ohne  sie  vorkommen  kann. 
Die  tetanische  Gontractur  ist  nicht  die  Folge  einer  bestimmten  Läsion  der 
Nervenzellen  des  Rückenmarkes. 

W.  H.  Howell.  The  physiological  effects  of  extracts  of  the  hypophysis  oerebri  and 
infundibniar  body.  Joum.  of  exper.  med.  III,  2,  p.  245.  üypophysisextracte 
haben  keinen  charakteristischen  Effect  auf  Retpiration  und  Circulation  beim 
Uunde.  Dagegen  haben  Extracte  des  Infundibulum,  intravenös  eingeführt,  nach 
vorübergehender  Beschleunigung  eine  Verlangsamung  der  Herzfrequenz  bis  auf 
^5  des  Anfangswerthes  und  ein  Ansteigen  des  Blutdruckes  um  9  bis  42  Pro- 
cent zur  Folge.  Die  Herzfrequenz  steigt  in  wenigen  Minuten  allmählich  wieder 
zur  früheren  Höhe  an,  zum  Beweise,  dass  die  wirksame  Substanz  im  Orga- 
nismus zerstört  wird  und  kann  durch  eine  zweite  Injection  wieder  in  die  Höhe 
getrieben  werden,  ebenso  durch  jede  folgende,  während  des  Wiederansteigens 
der  Herdrequenz  beigebrachte.  Nach  Durohschneidung  der  Vagi  hatte  Injection 
ein  viel  stärkeres  Steigen  des  Blutdruckes,  aber  eine  schwächere  Verlangsamung 
der  Herzthätigkeit  zur  Folge. 

N.  G.  Kerolenko.  Plexus  coeliacus  seu  cerebrum  abdominale  dans  les  brülures. 
Arch.  scienc.  biol.  Petersbourg  VI,  3,  p.  211. 

J.  N.  Laigley.  Note  on  the  experimental  junction  of  the  vagüs  nerve  with  the  cells 
of  the  superior  cervical  ganglion.  Proceed.  Roy.  Soc.  LXn,  385,  p.  331.  Wird 
nach  der  ausführlichen  Mittheilung  berichtet  werden. 

L.  MaM.  Zur  Keflextheorie.  Literaturübersicht  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  N.  F. 
IX,  99,  S.  200. 

C.  Meeli.  Ueber  atrophische  Folgezustände  im  Chiasma  und  Sehnerven.  Arch.  f. 
Psychiat.  XXX,  8,  S.  907.  In  jeden  Tractus  opticus  gelangen  Fasern  jedes 
Sehnerven.  Es  kreuzt  beim  Verlauf  durch  das  Chiasma  caudalwärts  der  grösste 
Theil  deijenigen  Fasern,  die  im  Sehnerven  beim  Eintritte  ins  Chiasma  dorsal 
liegen.  Nach  dem  üebertritte  auf  die  andere  Seite  gelangen  sie  zunächst 
in  die  basale  Chiasmahälfte,  finden  sich  weiterhin  aber  dorsal,  und  zwar  so- 
wohl lateral  als  auch  medial,  besonders  im  Tractus  selbst.  Zum  Theile  ragt  ihre 
Umbiegnn^stelle  nach  der  Kreuzung  (die  zweite!)  in  den  anderen  Sehnerven 
basal  hinein. 
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E.  MOizer  und  H.  Wiener.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Central- 
nervensystems  der  Taube.  Monatsschr.  f.  Psych,  u.  Nenrol.  III,  5,  S.  379. 

L.  J.  J.  Muekeis.  The  analysis  of  the  action  of  the  vagus  nerve  npon  the  heait 
Proceed.  of  Americ.  acad.  of  soiences  XXXIII,  11,  p.  185.  Chrono-,  ino-  und 
dromotroper  Einfluss  auf  das  Ilerz. 

E.  Nebelthau.  (jebirndurohsohnitte  zur  Erläuterung  des  Faserverlaufes.  Je  83  ehromo- 
lithographische  und  Brläuterungstafeln  nebst  kurzem  Text.  Wiesbaden  1898. 

C.  Parasoandolo.  Recherches  histo-pathologiques  sur  T^tat  des  centres  nerveu 
daos  la  commotion  thoracique  et  abdominale  exp^rimentale.  Arch.  Ital.  de  BioL 
XXIX,  1,  p.  144. 

G.  Soagliosi.  Ueber  die  Gehirnerschütterung  und  die  dadurch  im  Gehirn  u.  Bückeo- 
mark  hervorgerufenen  histologischen  Veränderungen.  Experimentelle  Coter- 
suchungen.  Virchow's  Arch.  CLU,  3,  S.  487.  Fortgesetztes  Hämmern,  dai 
die  Schädelknochen  intact  lässt,  kann  bei  Kaninchen  eine  echte  Gehirner- 
schätterung  (Koch  und  Fi  lehne)  hervorrufen,  aber  auch  VeränderungeD  in 
dem  nicht  direct  angegriffenen  Böckenmark.  Die  Ganglienzellen  zeigen,  je  naeh 
der  Dauer,  die  die  Thiere  noch  gelebt  haben,  verschieden  starke  Läaionäi: 
varicöse  Atrophie,  Entartungshypertrophie  des  Zellkörpers,  Chromatolyse, 
Vacuoienbildung  im  Zellleib  und  Homogenisirung  des  Eemes  bis  fast  um 
vollständigen  Schwund  der  Gestalt  der  Ganglienzellen.  In  den  Nerven-  und 
Gliazellen  des  Bäckenmarkes  sind  die  Veränderungen  relativ  weniger  inteotiT 
und  aufigebreitet. 

A.  E.  Smiraow.  Einige  Bemerkungen  über  myelinhaltige  Nervenfasern  in  der  Mok- 
cularschioht  des  Kleinhirns  beim  erwachsenen  Hunde.  Arch.  f.  mikr.  An.  Lü, 
2,  S.  195.  Diese  in  den  Windungen  des  Kleinhirns  erwachsener  Hunde  ge- 
fundenen Nervenfasern  hält  Verf.  für  sensibel. 


Xn.  Physiologische  Psychologie. 

A.  Blnet  et  V.  Henri.  La  fatigne  intellectuelle.  Avec  90  figures  et  3  planehes. 
(Bibiioth^que  de  p^dagogie  et  de  psychologie.)  Paris  lb98;  ansfUhrlich  be- 
sprochen in  Bevue  seien tif.  (4),  X,  1,  p.  16. 

J.  Donath.  Die  Anfinge  des  menschlichen  Geistes.  Festvortrag,  Stuttgart  1898. 

G.  Heynans.  Zur  Parallelismusfrage.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVII, 
1/2,  S.  62.  Polemisches  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  physischen  und 
psychischen  Processen. 

G.  Hirth.  Energetische  Epigenesis  und  epigenetische  Energieformeti  insbesondere  Merk- 
systeme und  plastische  Spiegelungen.  G.  üirth,  München  und  Leipxig  1898. 

Th.  Lipps.  Raumästhetik  und  geometrisch-optische  Täuschungen.  Schriften  der 
Gesellschaft  f.  psychol.  Forschung.  Heft  9/10.  Leipzig.  424  SS.  Ausfuhrlleh  be- 
sprochen in  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVII,  5,  S.  383. 

6.  Obici.  Ricerche  sulla  fisiologia  della  scrittura.  Riv.  speriment.  di  freniatr.  XXIII, 
4,  p.  870. 

A.  Pfänder.  Das  ßewusstsein  des  WoUens.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol  d. 
Sinn.  XVn,  5,  S.  321. 

W.  Przibrani.  Versuch  einer  Darstellung  der  Empfindungen.  Wien  1898. 

Sante  de  Sanotie.  Studien  über  die  Aufmerksamkeit  Zeitsohr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.  XVU,  3/4,  S.  205. 

F.  Sohumann.  Zur  Psychologie  der  Zeitanschannng.  Zeitschr.  f.  Psychol.  n.  PhytioL 
d.  Sinn.  XVII,  1/2,  S.  106. 

L.  W.  Stern.  Psychologie  der  Veränderungsauffassung.  Breslau  1898. 

P.  Tannerv,    Sur  la  memoire  dans  ie  rdve.  Rev.  phiios.  (Ribot)  XXIII,  6,  p.  696. 

W.  V.  Tschieoh.  Warum  sind  Raum-  und  Zeitanschauun^en  beständig  und  unent- 
behrlich? Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVII,  5,  S.  368. 

N.  Vaeohide.  Influenza  deir  attenzione  durante  il  sonno.  Ricerche  sperimentali.  Riv. 
sperim.  di  freniatr.  XXIV,  1,  p.  21. 

R.  Weinmann.  Die  erkenntnistheoretisohe  Stellung  des  Psychologen.  Zeitschr.  f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVII,  3/4,  S.  215. 
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W.  Weygaidt.  Ueber  die  psjobischeD  Wirkungen  des  Hangers.  Mänehner  med. 
Woohenschr.  XLV,  Kr.  13.  Nach  zwölfstöndigem  Hunger  beim  Mengohen  zeigen 
die  Associationen  eine  qualitative  Herabsetzung,  die  Wahlreactionen  eine  geringe 
Veriangsamung  mit  Neigung  zu  Febireactionen  und  die  Gedächtnisleistung 
eine  deutlicbe  Versohlecbtemng,  endlich  Versoblechteiiing  der  Aufmerksamkeit. 
Weiterbin  —  es  wurde  bis  zu  728tfindigem  Hunger  beobachtet  —  nahmen  die 
Erscheinungen  noch  an  Intensität  zu. 


XIII.  Zeugung  und  Entwickelung. 

R.  Aasheton.  The  Segmentation  of  the  Ovum  of  the  Sheep,  with  Observations  on 
the  Hypothesis  of  a  Hypoblastic  Origin  for  the  Trophoblast.  The  Quart.  Journ. 
of  MicTOsc.  Science.  New  Ser.  162  (XLI,  2),  p.  205. 

E.  Boiiet.  Poljdactylie  et  atavisme.  Rev.  de  m^d.  XVni,  i,  p.  316. 

A.  Brauer.  (Jeher  die  Bildung  der  Keimblätter,  des  Mesoderms  und  der  Chorda  bei 

Biindwühlen.  Marburger  naturw.  Sitzungsber.  1897,  S.  21. 
M.  Broaha.   Recherches   sur  le  d^veioppement   du  foie,  du  pancr^as,   de  la  cloison 

meseDterique   et   des   cavit^s   h^pato-ent^riques   chez    les    oiseaux.    Journ.    de 

ranat.  XXXIV,  3,  p.  305. 

H.  Elaig.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Capitelliden.   Mitth.  a.  d.  zool.  Stat.  zu 

Neapel  XIII,  1/2,  S.  1. 
Fabre-Domergue  et  Bietrix.   Edle  de  la  v^sicule  vitelllne  dans  la  nutrition  larvaire 

des  poissons  marins.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  30  Avril  1898,  p.  466. 
Ch.  F^re.  Note  sur  Tinfluenoe  de  Tinjection  pr^alable  de  Solutions  de  or6atine  dans 

Taibumen  de  Toeuf  sur  T^volution  de  Tembryon  de  poulet.  0.  R.  Soc  de  Biologie 

7  Mai  1898,  p.  499. 

F.  Friedmann.   Rudimentäre   Eier  im  Hoden   von  Rana  viridis.  Aroh.  f.  mikr.  An. 

LH,  2,  8.  248. 
T.  Garbowaki.  Amphioxus  als  Grundlage  der  Mesodermtheorie.  An.  Anz.  XIV,  19/20, 
S.  473. 

C.  Giaoominl.  Sur  les  anomalies  de  dSveloppement  de  i'embrjon  humain.  XL  For- 
mations v^siculaires  dans  le  Chorion,  repr^sentant  le  sac  vitellin  et  TAmnios  en 

Pabsence  de  d^veloppement  de  Tembryon.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  2,  p.  294. 
H.  GrBnrooa.    Die  Gastrula  und  die  primitive  Darmhohle  des  Erdsalamanders.  An. 

Anz.  XIV,  17/18,  S.  456. 
HagopofT.    Sur  Torigine  et  le  mode  de  ddveloppement  de  la  capsule  f6morale  et  du 

ligament  rond.  0.  R.  Soc.  de  Biologie  8  Janv.  1898,  p.  41. 
—  De  Porigine  et  du  mode  de  d^veloppement  embryonnaire  de  Tarticulation  de  la 

hauche.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  15  Janv.  1898,  p.  51. 
J.  A.  Hamnar.  Zur  Eenntnis  der  Leberentwickelung  bei  Amphioxus.  An.  Anz.  XIV, 

22/23.  S.  602. 
F.  Henkel.    Beitrag   zur  Entwickelungsgeschichte   des   menschlichen   Auges.   Anat. 

Hefte  X,  3.  S.  485. 
N.  Iwanzoff.  Ueber  die  physiologische  Bedeutung  des  Processes  der  Eireifung.  Bull. 

de  la  soc.  imp^r.  des  natural,  de  Moscon.  1897,  3,  p.  355. 
J<  Jablonowski.  lieber  einige  Vorgänge  in  der  Entwickelung  des  Salmonidenembryos 

nebst  Bemerkungen  Aber  ihre  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Bildung  des 

Wirbelthierkörpers.  An.  Anz.  XIV,  21,  S.  532. 
H.  F.  E.  Juageraen.   Ueber   die  Bauohflossenan hänge   (Copulationsorgane)  der  Sela- 

chiermänncben.  An.  Anz.  XIV,  19/20,  S.  498. 
R.  Kaatorowioz.    Ueber  Bau    und    Entwickelung    des  Spiraldarmes    der  Selachier. 

Zeitschr.  f.  Naturw.  LXX,  5/6,  S.  337. 
H.  Klaatach.  Das  Problem  der  Vererbung  mit  Racksicht  auf  die  Pathologie.  Münchener 

med.  Wochenschr.  XLV,  14,  S.  413. 
Froehlich.  Zu   dem  Aufsatz:    „Das  Problem   der  Vererbung  mit  Rücksicht  auf  die 

Pathologie"  von  H.  Elaatsch.  Münchener  med.  Wochenschr.  XLV,  16,  S.  516. 
E.  Kerschelt.   Ueber   das  Regenerationsvermögen    der   Regenwürmer.    Marburger 

naturw.  Sitzungsber.  1897,  S.  103.   Theilstücke   aus   allen  Eörpergegenden  be- 
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sitzen   die  Fähigkeit,   verloren   gegangene  Körpertheile   bis  zu   einem  gewisMn 

Grade  zu  erseteen.   Die  Widerstandsfähigkeit  und  Lebenszähigkeit  der  Theil- 

stüeke  erweist  sich  als  ausserordentlieh  ^ross. 
M.  V.  Linden.  Unabhängiffe  Entwickelungs^leichheit  (Homoeogenesit)  bei  Sohneeken- 

gehänsen.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXin,  4  S.  708. 
L.  Loeb.  Ueber    Regeneration    des    Epithels.     Arch.    f.    Entwickelangsmeehanik 

VI,  3.  S.  297. 
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Origmalmittheilung. 

Die  Längsspannung  der  Aorta. 

Yorläufige  MittheiluDg  voo  Dr.  Richard  Friedrich  Fuchs,  Assistenteo 

am  Institute. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Universität  in  Prag«) 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  4.  September  1898.) 

Yergleicben  wir  die  Längen-  und  Durehmesserwerthe  eines 
Aortenabschnittes  der  Aorta  thoracica,  sowie  der  Aorta  abdominalis, 
welche  von  der  Leichenaorta  in  situ  gewonnen  werden,  mit. jenen 
Maasszahlen,  welche  wir  filr  die  entsprechenden  Gefässabschnitte 
erhalten,  sobald  die  Aorta  gänzlich  aus  dem  Körper  heraus« 
präparirt  worden  ist,  dann  lassen  sich  folgende,  sofort  in  die  Augen 
springenden  Unterschiede  wahrnehmen :  Die  herausgeschnittene  Aorta 
zeigt  eine  sehr  erhebliche  Verkürzung  ihrer  Länge  und  eine  deutlich 
messbare  Zunahme  ihres  Durchmessers  gegenüber  jener  in  situ  ge- 
messenen. Die  Verkürzung  der  Länge  sowie  die  Zunahme  des  Dia- 
meters schwanken  bei  den  verschiedenen  Versuchsthieren  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  —  ein  Verhalten,  welches  hier  aufzuklären  weit 
Ober  den  Bahmen  und  Zweck  der  vorläufigen  Mittheilung  hinausgehen 
würde.  Aber  nicht  nur  der  Vergleich  der  Aorta  in  situ  mit  der 
gänzlich  aus  dem  Körper  entfernten  lässt  die  soeben  angeführten 
Differenzen  erkennen,  dieselben  lassen  sich  auch  dann  noch  mit 
Sicherheit  von  Fall  zu  Fall  nachweisen,  wenn  wir  folgenden  Versuch 
anstellen. 

Es  wird  am  Hundecadaver  zunächst  die  Länge  der  Aorta  thora- 
eiea  vom  Abgang   der  Subclavia  sinistra  bis  zum  Abgang  der  Inter- 
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costalis  dorsalis  der  zehnten  Bippe  gemessen,  dann  wird  der  Durch- 
messer der  Aorta  unterhalb  des  Abganges  der  Subclavia  sinistra  an 
der  Grenze  zwischen  Arcus  aortae  und  Aorta  descendens  bestimmt; 
ferner  wird  die  Länge  eines  Abschnittes  der  Aorta  abdominalis,  vom 
Abgang  der  Benalis  sinistra  bis  zum  Ursprung  der  beiden  Arteriae 
femorales  reichend,  gemessen  und  der  Durchmesser  der  Aorta  unter- 
halb des  Abganges  der  Benalis  sinistra  constatirt.  Diese  Messungeo 
erfolgen  bei  vollkommener  Belassung  der  Aorta  in  situ.  Nun  werdeo 
die  vom  Arcus  aortae  abgehenden  Gefässe,  Anonyma  und  Sabclam 
sinistra,  nachdem  dieselben  möglichst  weit  peripherwärts  unterbunden 
worden  sind,  cranialwärts  von  ihrer  ünterbindungsstelle  durchtrennt. 
Ein  analoges  Verfahren  wird  auch  an  den  beiden  Femorales  geübt, 
und  jetzt  werden  neuerdings  für  die  früher  gemessenen  Gefassstüeke 
Längen-  und  Durchmesserwerthe  bestimmt.  Der  zu  constatirende 
Erfolg  ist  eine  beträchtliche  Verminderung  der  Länge  und  eine  mess- 
bare Zunahme  des  Diameters,  sowohl  für  den  thoracalen,  als  auch  für 
den  abdominalen  Abschnitt.  Hierauf  erfolgt  die  Loslösung  des  Arcus 
aortae  und  des  obersten  Theiles  der  Aorta  descendens  bis  zu  jener 
Stille,  wo  dieselbe  die  Intercostalis  dorsalis  IV  abgibt,  von  seinen 
bindegewebigen,  wohlcharakterisirten  ligamentartigen  Fixationen;  bei 
der  Aorta  abdominalis  werden  sämmtliche  von  der  Theilungsstelle 
abgehenden  Gefässe  mit  ihren  ebenfalls  deutlich  vorhandenen  ligament- 
artigen Verbindungen  durchtrennt,  was  eine  neuerliche  Verkürzung  der 
Aortenabschnitte  mit  einer  entsprechenden  Zunahme  des  Diameters 
gegen  die  zuletzt  constatirten  Werthe  herbeigeführt.  Schliesslich  wird 
die  Aorta  in  ihrer  ganzen  Länge  aus  dem  Körper  freipräparirt;  der 
Effect  dieser  Operation  ist  ein  analoger,  wie  der  früher  geschilderte. 
Die  schrittweise  Lösung  der  vorhandenen  Fixationen  wurde  mehrfach 
modificirt  in  Bezug  auf  die  Durchtrennung  der  einzelnen  abgehenden 
Gefasse,  wobei  nur  quantitative  Aenderungen  des  hervorgehobenen 
Besultates  erzielt  werden  konnten. 

So  sehen  wir,  dass  die  Aorta  an  ganz  bestimmten  Stellen  an 
ihre  Unterlage,  die  Wirbelsäule,  durch  ligamentäre  Verbindungen 
fixirt  ist,  welche  bereits  von  Luschka  näher  untersucht  sind.  Eine 
ganz  besonders  kräftige  Fixation,  die  stärkste  von  allen,  besitzt  die 
Aorta  ausser  den  genannten  an  der  Eintrittsstelle  in  den  Hiatus  aorticus 
diaphragmatis;  es  sind  dies  die  Ligamenta  phrenico-aortica  nach 
Luschka. 

Diese  im  Voranstehenden  beschriebenen  Durchschoeidungsver- 
suche  lehren  zur  Genüge,  dass  die  Aorta  in  der  Leiche  über  ihre 
elastische  Gleichgewichtslage  ausgedehnt  ist  und  somit  der  Sitz  ela- 
stischer Kräfte  sein  muss,  welche  wir  als  die  Längsspannung  be- 
zeichnen. Diese  sehr  beträchtliche  Längsspannung  entfaltet  ihre 
Wirksamkeit  nicht  nur  an  der  Aorta  selbst,  sondern  sie  übt  auch 
einen  sehr  kräftigen  Zug  an  den  von  der  Aorta  abgehenden  Gef^en 
aus,  welcher  an  jenen  Zweiggefässen  am  grössten  ist,  deren  Ab- 
zweiguiigswinkel  mit  der  Aorteuaxe  am  kleinsten  ist,  die  also  in 
ihrer  Verlaufsrichtung  gleichsam  eine  nur  wenig  von  der  ßichtung 
der  Langsaxe  der  Aorta  verschiedene  eigene  Axe  haben.  Umgekehrt 
müssen   natürlich   auch   die   über  ihre   elastische  Gleichgewichtstignr 
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gedehnten  Gefösse  einen  Zug  auf  die  Aorta  selbst  ausüben,  was  aus 
den  Durchschneidungsversuchen  ohneweiters  ersichtlich  ist.  Die 
vorhandene  Längsspaunung  wird  durch  die  Lösung  der  Fixationen 
und  Durchschneiduug  der  abgehenden  Gefässe  verringert,  respective 
gänzlich  aufgehoben.  Am  grössten  ist  fast  regelmässig  die  relative 
Verkürzung  nach  Ablösung  der  Fixation  im  Beginne  der  Aorta  des- 
cendens  für  den  thoracalen  Antheil,  während  beim  abdominalen  Ab- 
schnitt die  Lösung  der  bindegewebigen  Fixation  an  der  Theilungs- 
stelle  mit  folgender  Durchtrennung  der  abgehenden  Gefässe  die  grösste 
Verkürzung  hervorruft;  ähnliche  Verhältnisse  bestehen  auch  für  die 
Zuwüchse  der  Durchmesser.  Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden, 
dass  zur  Ableitung  bestimmter  Normalverhältniszahlen  noch  eine  grosse 
Reihe  von  Messungen  nöthig  ist,  so  dass  ich  mich  heute  mit  diesen 
Andeutungen  begnügen  muss. 

Vergleichen  wir  mit  den  an  der  Leiche  bei  vollkommener 
Fixation  gefundenen  Werthen  für  Länge  und  Durchmesser  diejenigen, 
welche  am  lebenden  Thiere  nach  Zugänglichmachung  der  Aorta  für 
die  entsprechenden  Gefässabschnitte  gemessen  werden^  so  zeigt  es 
sich,  dass  alle  Werthe  am  lebenden  Thiere  viel  grösser  sind  —  eine 
Thatsache,  welche  nur  durch  die  Füllung  des  Gefässes  und  den  dabei 
herrschenden  Blutdruck  eine  ungezwungene  Erklärung  finden  kann. 
Eine  Ausnahme  von  diesem  soeben  angeführten  Verhältnis  macht  nur 
die  Länge  der  Aorta  abdominalis,  wie  ich  gleich  hier  bemerken 
möchte,  und  welche  später  noch  gesondert  betrachtet  werden  soll.  Das 
bedeutende  Plus  für  Län^e  und  Durchmesser  der  Aortenabschnitte  in 
vivo  gegenüber  der  vollkommen  fixirten  Leichenaorta  konnte  durch 
Steigerung  des  Blutdruckes  um  ein  Beträchtliches  verniehrt  werden, 
indem  dem  Yersuchsthiere  (Hund)  intravenös  Nebennierenextract  injicirt 
wurde.  Die  Schwankungen  der  gewonnenen  Maasszahlen  waren  gleich- 
sinnig mit  jenen  des  Blutdruckes.  Hiermit  war  die  Abhängigkeit  der 
Länge  und  des  Durchmessers  der  Aortenabschnitte  vom  Blutdrucke 
für  das  lebende  Thier  experimentell  bewiesen,  eine  Thatsache,  welche 
ja  schon  a  priori  vorauszusagen  gewesen  wäre.  Es  bestehen  sonach 
auch  am  Lebenden  dem  Blutdruck  entsprechende  Schwankungen 
der  Aorten-Länge  und  des  Durchmessers,  welche  allerdings  von  dem 
Factor  der  gegebenen  Längsspannung  nicht  unabhängig  sind,  wie  später 
gezeigt  werden  wird. 

Daraus  geht  wiederum  hervor,  dass  die  an  der  Leiche  ge- 
messenen Werthe  für  die  Gefässabschnitte  nicht  unmittelbar  auf  die 
Verhältnisse  intra  vitam  übertragen  werden  dürfen.  Diese  Anschauung 
hatten  bereits  Hiller,*)  sowie  Suter**)  geäussert.  (Auf  Grund 
welcher  experimentellen  Untersuchungen  der  erstere  zu  diesen 
Besultaten  gelangte,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt,  da  ich  diese 
Resultate  nur  nach  dem  Gitat  bei  Suter  kenne  und  es  bis  jetzt  nicht 
möglich  war,  mir  die  Originalarbeit  zu  verschaffen.)  Auch  Thoma***) 

*)  Hill  er,  Ueber  die  Elastioität  der  Aorta.  Dissert.  Halle  188^. 
**)  Snter,  Ueber  das  Verhalten  des  Aortenumfanges  u.  s.  w.    Arcb.  f.  exp. 
Path.  XXXrX,  1897. 

***)  Thoma,  Untersnohungen  über  die  Grösse  und  Gewichte  der  anatomischen 
ßestandtheile  des  menschlichen  Körpers.  Leipzig  1882. 
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sagt,  dass  die  Leichenwerthe  nicht  denen  im  Leben  entsprechen,  aber 
die  Art  und  Weise,  wie  er  eine  Correetur  der  abweichenden  Werthe 
herbeizuführen  meint,  basirt  auf  einer  ganz  unzulänglichen  Voraus- 
setzung. 

Eine  andere  Reihe  von  Experimenten  wurde  folgen dermaassen 
ausgeführt.  Die  Aorta  wird  in  der  Leiche  zunächst  bei  vollkommeDer 
Fixation  durchströmt.  Je  nach  der  Höhe  des  Druckes  der  strömendeo 
Flüssigkeit  wurden  verschiedene  Grössenwerthe  für  die  entsprechendeD 
gleichen  Geßlssabschnitte  ermittelt.  Nun  wurden  etappenweise  die 
Fixationen  gelöst,  so  wie  es  anfangs  beschrieben  ist,  und  in  jeder 
Etappe  wieder  mit  den  gleichen  Druckwerthen  durchströmt  und  die 
entsprechenden  Messungen  ausgeführt.  Es  wurde  also  auf  diestj  Weise 
je  eine  Dehnungscurve  der  Aorta  bei  verschiedenen  Graden  der  Längs- 
Spannung  gewonnen;  die  Längsspannung  nimmt  ja,  wie  früher  anseio- 
ander  gesetzt  wurde,  mit  der  zunehmenden  Lösung  der  Fixationen  ab 
und  wird  bei  der  herausgeschnittenen  Aorta  gleich  Null.  Diese  Ver- 
suche zeigen  einmal  die  verschiedene  Wirkung  einer  und  derselben 
dehnenden  Kraft,  als  solche  ist  der  Druck  der  die  Aorta  durchströmenden 
Flüssigkeit  aufzufassen,  bei  verschiedener  Längsspannung,  sie  geben 
auch  darüber  Aufächluss,  wie  eine  vorhandene  Längsspannung  die  Qaer- 
dehnung,  in  unserem  Falle  die  Dehnung  in  radiärer  Richtung,  modifieirt. 

Um  für  diese  complicirten  Verschiebungen  der  relativen  Maxima 
des  Dehnungszuwachses  entsprechende  Verhältniszahlen  zu  finden, 
welche  frei  sind  von  den  individuellen  Schwankungen,  dazu  bedarf  e^ 
noch  einer  grossen  Reihe  derartiger  Experimente,  ja  es  scheint  sogar 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  sich  ein  allgemein  giltiger  Quotient  wird 
finden  lassen.  Dennoch  werden  die  Experimente  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  fortgesetzt.  Ich  möchte  aber,  ohne  auf  diese  eben  an- 
gedeuteten Verhältnisse  hier  näher  einzugehen,  folgende  Erscheinung 
hervorheben.  Die  Aorta  thoracica  des  Hundes  ergibt  nämlich  bei  höheren 
Druckwerthen,  von  175  bis  180  Millimeter  Quecksilber  aufwärts,  auch  bei 
verschiedenen  Graden  der  Längsspannung  die  gleichen  Grössenwerthe, 
oder  mit  anderen  Worten,  die  aus  dem  Körper  herauspräparirte  Aorta 
hat  bei  175  bis  180  Millimeter  Quecksilberdruck  die  gleiche  Länge 
und  den  gleichen  Umfang,  wie  die  vollkommen  fibürte,  wenn  auf  diese 
letztere  der  gleiche  Druck  wirkt.  Ein  gleiches  ist  auch  der  Fall  bei 
den  genannten  Druckwerthen  für  diejenigen  Grade  der  Längsspannoog. 
welche  bezüglich  der  letzteren  zwischen  den  soeben  betrachteten  Grenz- 
fällen stehen. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  dieser  Richtung  f&r  die 
Aorta  abdominalis,  worauf  bereits  hingewiesen  wurde.  Hier  bringen 
bei  intacten  Fixationen  auch  jene  höheren  Druckwerthe  von  175  bis 
180  Millimeter  Quecksilber,  welche  an  der  Aorta  thoracica  so  be- 
deutende Längen-  und  Durchmesserveränderungen  hervorrufen,  keine 
uennenswertbe  Zunahme  der  Länge  gegenüber  derbeiNull  Druck  zu  Stande, 
wohl  aber  nimmt  der  Durchmesser  mit  der  Höhe  des  Druckes  za. 
Mit  der  fortschreitenden  Lösung  der  Fixationen  lassen  sich  auch  an  der 
Aorta  abdominalis  mit  der  Höhe  der  Druckwerthe  parallel  einhergehende 
Schwankungen  des  Diameters  und  der  Länge  constatiren  und  die  freie 
Aoita  abdominalis  zeigt  fast  dieselben  procentuellen  Zuwüchse  bezüglich 
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Länge  und  Durchmesser  für  die  verschiedenen  Druckwerthe,  wie  die 
Aorta  thoracica,  aber  sie  unterscheidet  sich  ganz  principiell  von  der 
letztgenannten  dadurch,  dass  sie  niemals  durch  jene  Druckwerthe>  wie 
wir  sie  für  den  normalen  Blutdruck  kennen,  auf  jene  Länge  gedehnt 
wird,  welche  ihr  im  Körper  bei  vollkommen  erhaltenen  Fixationen 
zukommt;  es  gelingt  somit  niemals,  eine  Gleichheit  der  Längen  für 
die  fixirte  und  freie  Aorta  abdominalis  zu  erzielen,  wie  es  früher  bei 
der  Aorta  thoracica  angegeben  wurde. 

Es  galt  nun  durch  Vergleich  der  Grössenwerthe,  welche  vom 
Thier  in  vivo  und  in  mortuo  unter  gleichen  Bedingungen  gewonnen 
wurden,  zu  zeigen,  dass  diese  Werthe  einander  gleich  sind,  wenn 
diese  Art  von  Dehnungsversuchen  einen  Schluss  auf  das  Verhalten 
der  Aorta  intra  vitam  gestatten  sollen.  Eine  Anzahl  von  Messungen 
bei  gleichem  Druck  und  gleich  erhaltener  vollkommener  Fixation 
lieferte  ganz  zufriedenstellende  Uebereinstimmung.  so  dass  wir  die  an 
der  Leicfaenaorta  auf  diesem  Wege  gefundenen  Besultate  ohne  princi- 
pielle  Fehler  auf  die  Aorta  in  vivo  übertragen  dürfen. 

Eine  andere  Beihe  von  Versuchen  zeigte,  dass  bei  gleichem 
Druck  und  gleicher  Längsspannung,  sowohl  Länge  als  auch  Diameter 
gleiche  Werthe  ergaben,  ganz  einerlei,  ob  die  Flüssigkeit  aus  der  Aorta 
freien  Abfluss  hatte,  oder  ob  kein  Strömen  stattfand,  indem  das 
Abflussende  abgebunden  oder  abgeklemmt  wurde.  Es  fand  demnach  bei 
stationärem  Strömen  die  gleiche  Dehnung  des  Geiässes  der  Länge 
nach  statt,  wie  wenn  der  hydrostatische  Druck  auf  der  abgebundenen 
Gefasswand  direct  lastete. 

Ferner  zeigte  eine  Beihe  von  Versuchen,  dass  der  constante 
Strom  auch  beim  durch  Nebennierenextractinjection  gesteigerten  Blut- 
druck eine  deutlich  messbare  Verringerung  des  Durchmessers  hervor- 
zurufen im  Stande  ist,  welche  durch  die  Gontraction  der  glatten 
Muskelfasern  bedingt  ist;  dagegen  Hess  sich  eine  Verkürzung  der 
Länge  der  durchströmten  Stelle  nicht  mit  Sicherheit  constatiren.  Die 
Wirksamkeit  der  Inductionsströme  erwies  sich  als  viel  geringer  und 
unsicherer. 

Wurden  die  Messungen  in  der  Weise  angestellt,  dass  zunächst 
bei  vollkommener  Fixation  am  eben  getödteien  Thiere  die  entsprechen- 
den Werthe  constatirt  wurden,  so  Hess  sich  nach  Eintritt  der  Todten- 
btarre  eine  Abnahme  der  entsprechenden  Grössen  finden.  Bei  Durch- 
strömungsversuchen solcher  todtenstarrer  Aorten  zeigte  sich  ein  er- 
hebliches Zurückbleiben  der  procentischen  Zunahmen  für  Länge  und 
Durchmesser  bei  den  verschiedenen  Druckwerthen  im  Vergleich  zu 
den  analogen  Versuchen  mit  nicht  todtenstarren  Gefässen.  Dieses 
Minus  in  der  Todtenstarre  lässt  sich  auch  für  die  verschiedenen  Grade 
der  Längsspannung  constatiren,  die  todtenstarre,  freie  Hundeaorta  erreicht 
bei  dem  Drucke  von  175  bis  180  Millimeter  Quecksilber  nicht  jene 
Länge,  welche  die  todtenstarre,  vollkommen  fixirte  Aorta  bei  dem  an- 
gegebenen Druck  besitzt,  sie  ist  nach  jeder  Bichtung  hin  weniger 
dehnbar;  nach  Lösung  der  Todtenstarre  wird  das  Gefäss  wieder  dehn- 
barer. Ebenso  lässt  sich  die  Wasserstarre,  wie  sie  nach  lange 
dauernden  Durchströmungsversuchen  mit  gewöhnlichem  Leitungswasser 
j^uftritt,   an   der  verminderten  Dehnbarkeit   erkennen.    Die  speciellen 


470  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  14. 

Verhältnisse  bedürfen  noch  weiterer  Experimente,  um  auch  hier  die 
Besultate  in  Zahlen  und  Gurven    zur  Anschauung  bringen  zu  köDDeo. 

Wenn  wir  nun  daran  gehen,  die  durch  die  Experimente  g^ 
wonnenen  Thatsachen  zu  erklären,  so  müssen  wir  sagen^  da^ss  die 
Längsdehnung  oder  Längsspannung  der  Aorta  dadurch  zu  Sunde 
kommt,  dass  die  vermittelst  ihrer  bindegewebigen  Fixationen  an 
bestimmte  Stellen  der  Wirbelsäule  festgeheftete  Aorta  langsamer  wichst 
als  die  Wirbelunterlage,  welche  letztere  durch  die  immer  grösser 
werdenden  Abstände  der  Fixationspunkte  die  Aorta  immer  mehr  und 
mehr  in  der  Längsrichtung  ausdehnen  muss.  Zu  einem  gaoz  gleichen 
Besultate  kam  Schwalbe;"^)  nur  schloss  er  auf  diesen  Vorgang  aus  der 
fächerförmigen  Anordnung  der  vom  Aortenstamme  abgehenden  loter- 
costal-  und  Lumbaiarterien.  Dieses  Verhalteu  der  abgehenden  Gefässe 
und  die  Zugwirkung  gegen  den  elften  Brustwirbel,  sowie  die  That- 
sache,  dass  die  Befestigung  der  Aorta  gerade  au  dieser  Stelle  (Eintritt 
in  den  Hiatus  aorticus  diaphragroatis)  am  stärksten  ist,  erlaubt  Tiel- 
leicht  den  Schluss,  dass  das  Längenwachsthum  des  Körpers  nach 
zwei,  von  dem  soeben  genannten  Orte  diametralen  Bichtungen  hin 
stattfindet,  wobei  der  Ort  des  elften  Wirbels,  wenn  er  als  im  Baume 
in  einer  bestimmten  Stellung  angenommen  würde,  keine  Veränderung 
seiner  Lage  durch  das  Wachsthum  erfahren  würde. 

Der  Umstand,  dass  ein  entsprechend  hoher  Druck  die  voll- 
kommen freie  und  fixirte  Aorta  thoracica  auf  die  gleiche  Länge  und 
den  gleichen  Durchmesser  dehnt,  also  unter  beiden  Modificatiooen 
denselben  Effect  hervorbringt,  zeigt,  dass  bei  dem  normalen  Blm- 
druck  (die  im  Experiment  gewählten  Druekwerthe  von  175  bis 
180  Millimeter  Quecksilber  sind  gewiss  unter  dem  mittleren  Blutdruck 
des  Hundes  gelegen  oder  überschreiten  denselben  zum  Mindesten  nicht) 
eine  Längsspannung  der  Aorta,  welche  der  bei  Null  Druck  ähnlich  oder 
gleich  ist,  eigentlich  nicht  existirt,  so  dass  die  durch  die  Wachsthums- 
difiTerenz  zwischen  Wirbelsäule  und  Aorta  nothwendig  erzeugte  Längs- 
spannung  durch  den  Blutdruck  wieder  aufgehoben  wird.  Hierin  dürfte 
der  Grund  liegen,  warum  die  Aorta  überhaupt  langsamer  wächst  als 
die  Unterlage.  Würden  Aortenwachsthum  und  Wirbelsäulen  wachsthum 
gleichen  Schritt  miteinander  halten,  so  müsste  die  Aorta  für  den  ent- 
sprechenden Körper  zu  lang  werden,  da  sie  durch  den  herrschenden 
Blutdruck  noch  um  ein  Bedeutendes  über  ihre  elastische  Gleichgewichts- 
figur ausgedehnt  werden  würde.  Ein  gleiches  Verhalten  mit  Berück- 
sichtigung des  folgenden  Umstandes  dürfte  wohl  für  alle  Arterien 
gelten. 

Eine  andere  Betrachtung  erfordert  die  experimentelle  Lösung  der 
Frage,  warum  die  Aorta  abdominalis  nach  Durchtrennung  ihrer  Fixationen 
durch  die  in  Anwendung  gebrachten  Druekwerthe  nicht  auf  jene  Länge 
gebracht  werden  kann^  welche  ihr  in  situ  zukommt,  sowie  auch  warum 
die  Aorta  abdominalis  in  situ  keine  Längszuwüchse  bei  höherem 
Drucke  erkennen  lässt.  Hier  ist  der  postembryonale  Wachsthumsproeess 


*)  G.  Schwalbe,  Ueber  Waohsthumsversehiebuogen  und  ihren  Eioflafs  aaf 
die  Gestaltung  des  Arteriensystemes.  Jenaische  Zeitsctar.  f.  Med.  a.  Natarw.  XII, 
187Ö. 
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ausschlaggebend,  indem  im  postembryooaleu  Leben  die  untere  Körper- 
hälfte viel  rascher  wächst  als  die  obere;  es  reichen  für  dieses  rasche 
VVachsthum  der  Wirbelunterlage  das  Eigen wachsthum  der  Aorta  und 
die  Längenzunahme,  welche  durch  den  Blutdruck  hervorgerufen  wird, 
nicht  aus,  um  die  resultirende  Längsspannung  zu  paralysiren.  Es  handelt 
sich  in  dem  in  Bede  stehenden  Fall  um  ein  vollkommenes  Analogen, 
wie  es  Wirbelsäulenwachsthum  und  Wachsthum  des  Rückenmarkes 
darbieten.  Experimentell  hoffe  ich  nachweisen  zu  können,  dass  auch 
für  den  Foetus  mit  dem  relativ  kleinen  Unterkörper  ein  ähnliches 
Verhalten  auch  in  Bezug  auf  die  Aorta  abdominalis  besteht,  wie  es 
im  postembryonalen  Leben  bei  der  Aorta  thoracica  der  Fall  ist. 

Weiters  haben  die  Dehnungsversuche  den  Einfluss  der  Längs- 
Spannung  auf  die  Querdehnung  ergeben,  sowie  auch  gezeigt,  dass  der 
Einfluss  der  Todtenstarre  am  Gefässsystem  direct  nachgewiesen  werden 
kann,  und  dass  der  todtenstarre  Muskel  sowohl  während  der  Starre, 
als  auch  nach  Lösung  derselben  andere  elastische  Eigenschaften 
besitzt  als  der  frische. 

Aus  den  Beizversuchen  mit  dem  constanten  Strome,  sowie  aus 
den  Grössenveränderuugen  beim  Eintritt  der  Todtenstarre  kann  man 
schliessen,  dass  die  Aortenmuskulatur  im  Stande  ist,  das  Lumen  des 
Gefässes  zu  variiren. 

Schliesslich  muss  aus  der  Thatsache,  dass  beim  stationären 
Strömen  und  beim  Lasten  des  gleichen  Druckes  auf  der  am  Ende 
verschlossenen  Gefässwand  dieselben  Grössenveränderuugen  wahr- 
genommen werden,  mit  Nothwendigkeit  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  die  Beibung  der  Flüssigkeit  an  der  Gefösswand,  welcher  man 
bis  heute  in  erster  Linie  Wärmeproduction  zuerkannte,  auch  eine 
bedeutende  mechanische  Arbeit  leistet,  indem  sie  die  Gefässwand 
längs  dehnt;  dabei  bieten  die  Abgangsstellen  von  abzweigenden 
Gefössen  wichtige  Angriffspunkte  zur  Entfaltung  der  wirksamen  Kräfte, 
was  auch  aus  den  von  Bouz*)  gefundenen  Begeln  über  die  Gefäss- 
verästelung  und  Strömungsfiguren  hervorgeht. 

Um  alle  Fragen  im  Detail  noch  näher  auszuführen,  reichen  die 
gefundenen  Zahlenwerthe  und  angestellten  Experimente  noch  nicht 
hin,  so  dass  ich  die  Besultate  einer  bisher  zweijährigen  Arbeitszeit 
hiermit  kurz  zusammengefasst  habe,  um  nunmehr  an  die  Lösung  der 
Detailfragen  heranzutreten.  Bei  der  grossen  Anzahl  der  noch  nöthigen 
Experimente,  welche  auch  die  Zulässigkeit  der  Deutungen,  welche  ich 
den  bisher  gewonnenen  Besultaten  gegeben  habe,  entscheiden  müssen, 
wird  es  noch  einer  längeren  Zeit  bedürfen,  um  die  Arbeit  einem  Ab- 
schlüsse nahe  zu  bringen;  deshalb  wird  diese  vorläufige  Mittheilung 
nicht  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Ich  kann  es  bereits  heute  nicht  unterlassen,  meinem  hoch- 
verehrten Chef  und  Lehrer  Herrn  Prof.  Gad  für  seine  überaus  reich- 
liche Unterstützung  mit  Bath  und  That  bei  der  bisherigen  Ausführung 
meiner  Untersuchungen  meinen  ergebensten  und  aufrichtigsten  Dank 
auszusprechen. 

*)  W.  Ronx,  Ueber  die  Verzweijrung  der  Blutgefässe.  Naumburg  1868  und 
Jenaische  Zeitschr.  f.  Med.  u.  Naturw.  XII,  1868. 
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Physiologie  der  Athmuiig. 

Gh..  Riebet.  De  Vinfluence  de  Veducation  sur  la  resistance  du  canard 
ä  Vasphyane  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie  30  Avrii  1898,  p.  481).- 

Enten,  die  man  das  erstemal  unter  Wasser  taucht,  zeigen 
schon  nach  wenigen  (4  bis  8)  Minuten  die  Zeichen  der  drobeDden 
Erstickung. 

Wird  der  Versuch  mehrmals  mit  derselben  Ente  wiederholt,  so 
kann  das  Thier  viel  Langer  (bis  17  Minuten  in  einem  Versuche)  das 
Untertauchen  des  Kopfes  ertragen. 

Diese  eingeübten  Thiere  sträuben  sich  nicht  mehr  und  lassen 
kein  Gas  durch  die  Nasenlöcher  entweichen. 

Leon  Predericq  (Lüttieh). 

P.  Langlois  et  Ch.  Riebet.  Des  gaz  expiris  par  les  canards 
phnges  dans  Veau  (0.  B.  Soc.  de  Biologie  30  Avril  1898,  p.  483). 

Frische  Enten,  die  man  unter  Wasser  taucht,  lassen  vom  Anfang 
des  Versuches  an  eine  grosse  Quantität  Luft  durch  die  Nasenlöcher 
entweichen.  Diese  Luft  enthält  viel  (12  bis  13  Procent)  Sauerstofl 
und  wenig  (3  bis  4  Procent)  Kohlensäure.  Wird  der  Versuch  mehrere- 
male  wiederholt,  so  tritt  beim  Versuchsthier  eine  gewisse  üebung 
ein:  es  behält  ftlr  längere  Zeit  die  Luft  im  Athmungsapparat  und  gibt 
nur  nach  mehreren  Minuten  Luft  durch  die  Nasenlöcher  ab.  Diese 
spät  ausgeathmete  Luft  ist  viel  ärmer  (6  bis  8  Procent)  an  Sauerstoff 
und  reicher  an  Kohlensäure.  Leon  Predericq  (Lütticb). 

G.  Billard  et  M.  Cavali6.  Sur  les  fonctions  des  branches  dia- 
phragmatiques  des  nerfs  intercostaux  (C.  R.  Soc.  de  Biologie  12  Mars 
1898,  p.  306). 

Verff.  bestätigen  beim  Uunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  bei 
der  Batte  die  Gegenwart  von  diaphragmatiscben  Nervenästen,  welche 
aus  den  fünf  letzten  Intercostalnerven  entspringen.  Reizung  des 
peripheren  Stumpfes  dieser  durchschnittenen  Nervenäste  ruft  am 
Bande  des  Diaphragmas  eine  locale  Zusammenziehung  hervor.  Diese 
Muskelcontraction  hat  für  die  Athmung  keine  grosse  Bedeutung  und 
genügt  nicht,  um  nach  Durchschneidung  der  Phrenici  die  Bewegungen 
des  Zwerchfelles  in  Gang  zu  halten. 

Löon  Predericq  (Lüiiich). 

G.  Billard  et  M.  Cavali6«  Sur  quelques  effets  consecutifs  ä  la 
resection  des  deva:  nerfs  phreniques  chez  le  chien  (C.  K.  Soc.  de 
Biologie  19  Mars  1898,  p.  329). 

Verff.  beobachten  nach  Durchschneidung  der  beiden  Phrenici 
beim  Hunde  die  bekannte  Umkehrung  des  respiratorischen  Tjpns. 
Starke  Abmagerung  der  operirten  Thiere.  Für  die  Einzelheite)  wird 
auf  das  Original  verwiesen.  L6on  Prederrcq  (Lütti..). 
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CftValiÖ«  Conbnbut  10/18  ä  letvde  des  nerfs  moteurs  de  la  respiration 
chez  les  mseaux  (Areh.  de  Physiol.  [5],  X,  3,  p.  584). 

Die  ÄlbemnerveD  der  Vögei  haben  dreierlei  Herkunft:  Die 
Muskelfasern  der  ßronehien  werden  vom  Vagus  innervirt.  Die  In- 
spirationsmnskeln  (Scaleni,  BQckenmuskeln,  Intercostales  extern!,  Trian- 
gularis  sterni,  Gostoseapularis)  und  Exspirationsmuskeln  (Bauchmuskeln 
und  Intercostales  interni),  sowie  das  pulmonale  und  das  thoraco-abdo- 
minale  Diaphragma  erhalten  ihre  Nerven  von  den  Intercostalstämmen 
und  vom  Sympathicus,  die  sich  auf  folgenden  Gebieten  verzweigen: 
Diaphragmen  und  Thoraxmuskeln,  Lungengewebe,  Häute  der  intra- 
tboracalen  Luftsäcke.  Ueber  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Nerven 
für  die  Athmung  stellte  Verf.  an  Enten  Versuche  an.  Die  Intercostal- 
nerven  (7)  wurden  von  oben  an  auf  einer  Seite  durchschnitten.  E-^ 
ergab  sich  eine  geringfügige  Abnahme  im  Umfange  der  Athem- 
bewegungen  der  betreffenden  Seite.  Nach  Durchschneidung  sämmtlicher 
Litercostal  nerven  beider  Seiten  befanden  sich  die  Thiere,  trotz  des 
etwas  verminderten  Umfanges  der  Athembewegungen,  tagelang  ganz 
wohl.  Wurde  dagegen  die  Ursprungsstelle  der  Nervenstämme  und 
gleichzeitig  das  mit  dem  Nerven  verbundene  sympathische  Ganglion 
exstirpirt,  so  trat  im  Bereiche  der  Operation  vollkommene  Athem- 
lähfflun^  ein.  Die  Athmung  einer  oder  beider  Brusthäifcen  konnte  aut 
diese  Weise  vollständig  aufgehoben  werden,  so  dass  im  letzten  Falle 
Tod  durch  Erstickung  eintrat.  Halbseitige  Dnrchschneidung  des 
Rückenmarkes  bewirkt  Atbemlähmung  derselben  Seite  unterhalb  der 
Schnittstelle,  gänzliche  Durchschneidung  beiderseitige  Lähmung,  mit- 
hin bei  hoher  Durchschneidung  Tod.  Durchschneidung  der  Vagi 
?6rlangsamt  und  vertieft,  Reizung  beschleunigt  die  Athmung.  Die 
vorher  besprochenen  Versuche  werden  durch  den  Vagusschnitt  nicht 
beeinflusst.  E.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

P.  LaulaniÖ.  Sur  un  ajypareil  pour  la  Tnesure  de  la  chalevr  ani- 
male  et  des  combustions  respiratoires  (Arch.  de  Physiol.  [5|.  X,  3, 
p.  538). 

Nach  einer  kurzen  Betrachtung  über  die  Bedeutung  calorimetrischer 
Bestimmungen  und  den  Werth  der  verschiedenen  Metboden  beschreibt 
Verf.  die  Methode,  der  er  den  Vorzug  gegeben  hat.  Sein  Calorimeter 
ist  ein  Wasserealorimeter,  dessen  verschiedene  Nachtheile  durch  be- 
sondere Anordnungen  aufgehoben  sind.  Die  Temperaturmessung  ge- 
schieht durch  Thermometer,  die  auf  hundertstel  Grade  genau  abgelesen 
werden,  und  das  Wasser  wird  während  der  Ablesung  durch  eine  be- 
sondere Röhrvorrichtung  gemischt.  Um  die  Fehlerquelle  zu  vermeiden, 
die  durch  Schwankungen  der  äusseren  Temperatur  gesetzt  ist;  bedient 
sich  Verf.  eines  zweiten  Calorimeterraumes,  der  dicht  neben  dem 
ersten  unter  genau  denselben  Bedingungen  gehalten  wird,  mit  der 
Ausnahme,  dass  die  zu  untersuchende  Wärmequelle  in  dem  ersten 
Calorimeter  untergebracht  ist.  Die  Differenz  der  Temperaturen  beider 
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Galorimeter  gibt  also  trotz  SchwankuDgen  der  Äussentemperatur  stets 
das  Mass  der  von  der  Wärmequelle  abgegebenen  Wärme.  Bei  Hei- 
neren Wärmemengen  genügt,  wie  eine  Reihe  von  ProbebeobachtungeD 
ergaben,  diese  einfache  Bestimmung  vollkommen.  Sind  die  zu  unter- 
suchenden  Wärmemengen  so  gross,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied 
in  der  Temperatur  der  beiden  Galorimeter  entsteht,  so  müssen  die 
gefundenen  Werthe  mittelst  einer  einfachen  Formel  redueirt  werden. 
Der  Calorimeterraum  ist  durch  zwei  Aspiratoren  von  je  1000  Liter 
Gapacität  ventilirbar,  so  dass  gleichzeitig,  nach  früher  beschriebenes 
Methoden  des  Verf.'s  der  Gaswechsel  von  Versuchsthieren  überwacht 
werden  kann.  E.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

J.  LöföVre.  Topographie  thei'mique  apres  le  bain,  Recherches  stir  h 
marche  et  les  tois  du  rechaujfement  chez  les  homoeothermes  (Ärch. 
de  Physiol.  [5[,  X,  3,  p.  495). 

Mit  dem  thermoelektrischen  Verfahren,  das  in  der  vorigen  Arbeit 
des  Verf.'s  genau  beschrieben  worden  ist,  hat^Verf.  nun  die  Erscheinungen 
bei  der  Wiedererwärmung  des  Körpers  nach  starker  Abkühlung  im  kalten 
Bade  untersucht.  Er  unterscheidet  zwei  Typen  dieser  Erwärmung,  den 
musculo-hepatischen  Typus,  den  er  beim  Hunde,  und  den  rein  hepa- 
tischen, den  er  beim  Kaninchen  ausgebildet  gefunden  hat  Beim 
Schweine  findet  er  einen  Zwischentypus.  In  beiden  Fällen  erreicht 
die  bis  auf  etwa  18  Grad  abgekühlte  Oberfläche  des  Körpers  in  m* 
hältnismässig  kurzer  Zeit  (25  Minuten)  in  Folge  eintretender  Hyper- 
aemie  ihre  normale  Temperatur.  Während  dieser  Zeit  kann  die  Ab- 
kühlung der  tiefer  gelegenen  Theile  des  Körpers  sogar  noch  fort- 
schreiten. Bei  den  Hunden  zeigte  sich  während  dieses  Stadiams 
heftiges  Zittern,  durch  das  offenbar  Wärme  gebildet  wurde,  ohne  dass 
die  Temperatur  der  Muskeln  selbst  zunahm.  Darauf  verschwindet  die 
Hyperaemie  der  Haut,  und  die  Wärme  der  Muskeln  und  der  inneren 
Organe  steigt  allmählich  bis  zur  Norm  an.  Wird  die  gleiche  Abküh- 
lung durch  ein  länger  dauerndes  Bad  von  massiger  Kälte  (55  Minu- 
ten, 17  Grad)  hervorgebracht,  so  stellt  sich  die  normale  Temperatur 
nur  etwa  halb  so  schnell  wieder  her,  als  nach  einem  kürzeren,  sehr 
kalten  Bade  (25  Minuten,  7  Grad). 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cii'culatioii 

Abderhalden.  Zur  quantitativen  vergleichenden  Analyse  des  jB&fe» 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Ohera.  XXIV,  1/2,  S.  G5). 

In  der  umfangreichen  Arbeit  aus  dem  v.  Bunge 'sehen  Labora- 
torium, welche  fast  nur  Zahlenmaterial  und  analytische  Belege  bringt, 
sind  in  Tabellenform  die  Ergebnisse  von  an  dem  Blute  von  einer 
Reihe  von  Haussäugethieren  ausgeführten  Analysen  veröffentlicht  Be- 
rücksichtigt sind  hierbei:  Wasser,  Haemoglobin,  Eiweiss^  Zucker,  Cbo- 
lesterin,  Lecithin,  Fett,  Fettsäuren,  Phosphorsäure  als  Nuclein,  Natron, 
Kali,  Eisenoxyd,  Ealk,  Magnesia,  Chlor,  Phosphorsäure,  anorgan.  P^Oj- 
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Das  Verfahren  ist  ein  vom  Verf.  in  einer  früheren  Publieation  (Zeit- 
sehr.  f.  physiol.  Ghem.  XXIII,  S.  521)  geschildertes. 

Auffdllend  ist  die  Uebereinstimmung  in  der  Zusammensetzung 
des  Serums  der  verschiedenen  Thiere  (Rind,  Stier,  Schaf,  Ziege,  Pferd, 
Schwein,  Hund,  Kaninchen^  Katze).  Zucker,  Fett,  Fettsäuren  und  Kalk 
sind  in  den  Blutkörperchen  nicht  enthalten. 

Die  kleinsten  Thiere  zeigen  den  grössten  Gehalt  an  Haemoglobin 
und  umgekehrt  die  grössten  am  wenigsten  Haemoglobin.  Verf.  deutet 
diesen  Umstand  nach  v.  Bunge *schem  Vorbild  in  teleologischem  Sinne 
dahin,  dass,  da  die  kleinsten  Thiere  die  grösste  Oberfläche  und  auch 
die  relativ  grösste  Wärmeabgabe  haben,  bei  ihnen  auch  ein  lebhafterer 
Verbrennungf^process  unterhalten  werden  muss. 

Der  Phosphorsäuregehalt  diflferirt  bedeutend:  die  Wiederkäuer 
zeigen  viel  geringere  Werthe  als  die  Garnivoren. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  lassen  sich  zur  Bestimmung  der 
Verwandtschaft  der  einzelnen  Thierspecies  heranziehen,  so  dass  „durch 
eine  Ausdehnung  dieser  Blutanalysen  auf  ein  möglichst  grosses  Ma- 
terial die  Sesultate  der  vergleichenden  Osteologie  durch  die  wahre 
„Blutsverwandtschaft"  controlirt  werden  könnten.'' 

Piekardt  (Berlin). 

F.  A.  Fodora  et  M.  Ragona.     Etudes   suv  Vahalescence  du  sang 
(Arch.  ital.  de  biolog.  XXIX,  1,  p.  34). 

Verff.  haben  ihre  Untersuchungen  nach  Loewy*s  Methode  an 
lackfarbenem  Blute  angestellt.  Ihre  Nachprüfung  der  Methode  an 
Kaninchen  und  Hunden  ergab,  dass  die  Empfindlichkeit  der  Farbpa- 
piere je  nach  der  Herstellung  eine  etwas  schwankende  ist,  daher  die 
absoluten  Alkalescenzwerthe  gleichfalls  schwanken.  Dagegen  zeigen 
Untersuchungen  mit  gleich  hergestellten  Papieren  sehr  gut  überein- 
stimmende Resultate. 

Verff.  prüften  zunächst  den  Einfluss  der  Ernährung  auf  die  AN 
kalescenz  des  Blutes.  Bei  Kaninchen  setzte  Kleiefütterung,  die  sauren 
Harn  erzeugte^  dieselbe  herab  (von  circa  290  Gubikcentimeter  Wein- 
säure für  100  Blut  auf  240  bis  250  Gubikcentimeter);  prolongirter 
Hunger  bewirkte  beim  Hunde  gleichfalls  geringe  Abnahme.  In  dem- 
selben Sinne  wirkte  per  os^oder  subcutan  gegebene  Säure  beim  Ka- 
ninchen; Alkalien  dagegen  steigerten  die  Blutalkalescenz.  Hunde  ver- 
mochten beiden  Factoren  gegenüber  ihre  Blutalkalescenz  constant  zu 
erhalten  (in  Uebereinstimmun^z:  mit  älteren,  auf  der  Bestimmung  der 
Blutkohlensäure  beruhenden  Versuchen). 

Die  Asphyxie  wirkt  verschieden,  je  nachdem  sie  schnell  oder 
langsam  herbeigeführt  wird.  In  ersterem  Falle  findet  sich  weder  bei 
Hunden  noch  auch  bei  Kaninchen  eine  Aenderung,  im  letzteren  bei 
beiden  eine  Abnahme.  Kohlensäurebestimmungen  würden  dagegen  eine 
Zunahme  in  beiden  Fällen  annehmen  lassen.  Nachprüfungen  der 
Angaben  von  Kraus,  dass  Zerstörung  der  rothen  Blutzellen  in  der 
Blutbahn  eine  Alkalescenzverminderung  herbeiführe,  ergaben,  dass  bei 
Hunden  (Glycerin,  Aether,  Pyrogallol  wurden  verwandt)  keine  Ver- 
änderung hervorgerufen  wurde,  bei  Kaninchen  machte  nur  Pyrogallol 
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schwache   YerminderuDg.   Danach  besteht  keine  Beziehung   zwisehen 
ßlutkörperzerfall  und  Alkalescenzhöhe.  Ä.  Lo.ewy  (Berlin). 

J.-E.  AbelouS  et  G.  Billard.  Vne  premüre  injection  de  suc  he- 
patique  d'ecrevisse  ou  de  peptones  immunise-t-elle  Canimal  contre  kt 
effeta  d'une  injection  tdterieure  de  suc  hepatique  d^ecrevissef  (C.  R 
Öoc.  de  Biologie  19  Fev.  1898,  p.  212). 

Die  im  Titel  aufgeworfene  Frage  wird  von  Verflf.  verneinend  be- 
antwortet. Wird  einem  Hunde  eine  gerinnungshemmende  Einspritznof 
von  Pepton  oder  Krebslebersaft  gemacht  und  so  lange  gewartet,  bis 
das  Blut  wiederum  gerinnt,  so  kann  die  Gerinnbarkeit  des  Blnte^ 
durch  eine  zweite  Einspritzung  von  Erebslebersaft  wiederum  au^ehobeo 
werden  (aber  nicht  ganz  in  demselben  Masse  wie  bei  der  erstes 
Einspritzung).  Die  Ungerinnbarkeit  tritt  bei  der  zweiten  Einspritzung 
nicht  momentan,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  auf. 

Leon  Fredericq  (Lottieh). 

A.  Dastre  et  N.  PloreSCO.  Action  sur  la  coagulation  du  mng  (tm 
cei'tain  nonibre  de  sels  de  fer  (C.  R.  Soc.  de  Biologie  5  Mars 
1898.  p.  281). 

Gerinnungshemmende  Wirkung  (sowohl  in  vitro  als  in  vivo) 
mehrerer  organischer  Eisenverbindungen:  Ferrin  (das  von  Verff.  m 
der  Leber  mittelst  Papain  bereitete  Eisenproteosat),  Eisenpeptonat, 
weinsaures  Kali- Eisenoxyd,  weinsaures  Ammon-Eisenoxyd,  pyro- 
phosphorsaures  Eisenoxyd  (mit  citronensaurem  Ammon). 

Das  Peptonblut,  welches  man  durch  die  überlebende  Hundeleber 
leitet,  und  welches  in  vivo  stark  gerinnungshemmend  wirkt,  enthalt 
gleichfalls  eine  organische  Eisenverbindung.  Das  Eisen  stammt  aus 
der  Leber.  Leon  Fredericq  (Löttieh). 

Charrin.  Remarques  sur  Vaction  protectrice  du  foie,  ä  propos  de  h 
communlcation  de  M.  Dastre  sur  la  fonction  apexygenlque  de  cd 
Organe  (C.  R.  Soc.  de  Biologie  12  Mars  1898,  p.  289). 

Die  schützende  Wirkung  der  Leber  in  gewissen  Intoxicationeo 
beruht  vielleicht  auf  einer  Einwirkung  auf  die  Gerinnbarkeit  des 
Blutes.  Die  Leber  soll  das  Blut  flüssig  erhalten,  während  es  sonst 
unter  dem  Einflüsse  von  gewissen  Toxinen  oder  Giften  eine  Neigung 
hat,  in  den  Gefässen  zu  gerinnen.  Leon  Fredericq  (Lfltticb). 

C.  DelezenilO.  Le  leticocyte  joue  un  role  essentiel  dans  la  produc- 
tion  des  liquides  anticoagulants  par  le  foie  isole  (C.  R.  Soc.  de  Bio- 
logie 26  Mars  1898,  p.  354). 

Propepton,  Aalserum,  Krebsmuskelextract  u.  s.  w.  wirken  be» 
kanntlicb  gerinnungshemmend,  wenn  sie  für  einige  Zeit  in  Berübrnng 
mit  der  lebenden  oder  überlebenden  Leber  gestanden  haben  (Dele- 
zenne).  Die  ausgewaschene  Leber  zeigt  diese  Wirkung  nicht  mehr. 
Die  Gegenwart  von  leukocytenhaltigem  Blute  oder  Lymphe  ist  eine  un- 
entbehrliche Bedingung  für  die  Wirkung  der  Leber  auf  Propepton, 
Aalserum  u.  s.  w.  und  für  die  Entstehung  der  gerin nungshemroenden 
Substanz.  Filtrirte  Lymphe  hat  keine  Wirkung  mehr.  Die  Leukocyteo 
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spielen    also   die  Hauptrolle  bei   der    gerinoaDfi:RhemmeDden  Wirkung 
des  Peptons.  Leon  Fredericq  (Ltittich). 

C  Dolozenne.  Rdle  respectif  du  foie  et  des  leticocytes  dans  Faction 
des  agents  anticoagulants  (Ö.  R.  Soe.  de  Biologie  26  Mars  1898, 
p.  357). 

Verf.  nimmt  an,  dass  ein  grosser  Theil  der  Leukoeyten  des 
Blutes  durch  Propeptoulösung,  Aalserum  u.  s.  w.  zerstört  wird.  Aus 
den  aufgelösten  Leukoeyten  entstehen  nebeneinander  gerinnungs- 
hemmende (Gytoglobin,  Uiston)  und  gerinnungsfördernde  Stoffe  (Zy- 
moplastisehe  Substanzen,  Leukonuclein).  In  vitro  heben  sich  beide 
Wirkungen  auf  oder  die  coagulirende  Wirkung  überwiegt.  Bei  künst- 
licher Durchblutung  der  Leber  aber  oder  in  vivo  haben  beide  Stoffe 
nicht  dasselbe  Schicksal. 

Die  gerinnungsbefördernde  Substanz,  das  Leukonuclein,  wird 
von  den  Leberzellen  zurückgehalten  oder  neutralisirt,  während  das  ge- 
rinnungshemmende Histon  in  Lösung  bleibt 

Die  Fähigkeit  der  Leber,  gerinnungsbefördernde  Stoffe  zu  zer- 
stören, wird  durch  folgende  Versuche  sichergestellt:  Viele  Leukoeyten 
^ehen  nach  Alexander  Schmidt  bei  der  Blutgerinnung  zu  Grunde. 
Defibrinirtes  Blut  oder  Blutserum  enthält  also  nebeneinander  die  ge- 
rinnungsbeschleunigenden  (Leukonuclein)  und  die  gerinnungshemmenden 
(Histon)  Zerfallsproducte  der  Leukoeyten.  Serum  und  defibrinirtes  Blut 
wirken  in  vitro  gerinnungsbeschleunigend.  Leitet  man  sie  aber  durch 
die  vorher  ausgewaschene  Hundeleber,  so  bekommt  man  eine  Flüssig- 
keit, welche  jetzt  ausgezeichnete  gerinnungshemmende  Wirkung  (in 
vitro)  zeigt.  Die  Leber  hat  das  Nudeln  zurückgehalten,  das  ge- 
rinnungshemmende Histon  aber  frei  gelassen. 

L^on  Fredericq  (Lottich). 

V.  Le  Moaf  et  V.  Pachoil.  De  la  reaction  hepatique  ä  la  prO' 
peptone,  Action  vitale  et  non  fermentative  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie 
26  Mars  1898,  p.  365). 

Wird  eine  Propeptonlösung  durch  die  überlebende  Hundeleber 
künstlich  durchgeleitet,  so  entsteht  durch  die  Einwirkung  der  leben- 
den Leberzellen  eine  Substanz,  welche  bekanntlich  die  Gerinnung  des 
Blutes  sowohl  in  vivo  als  in  vitro  aufhebt  (Delezenne). 

Verff.  zeigen,  dass  die  zerquetschten  Leberzellen  dieselbe  Wir- 
kung nicht  besitzen.  Die  mit  frischen  Leberstücken  zerriebene  Pepton- 
iösung  wirkt  in  vitro  eher  beschleunigend  auf  die  Blutgerinnung. 
Es  handelt  sich  also  bei  der  Bildung  der  gerinnungshemmenden  Sub- 
stanz um  eine  vitale  Wirkung,  vielleicht  um  eine  Synthese  (z.  B. 
eines  Eisenpeptonates).  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

C.  Delozenne*  Influence  des  injection»  successives  et  simuUanees  de 
bile  et  de  peptone  sur  la  coagulation  du  sang  (C,  R.  Soc.  de  Bio- 
logie 23  Avril  1898,  p.  427). 

Vollständige  Aufhebung  der  bekannten  s:erinnungshemmenden 
Wirkung  der  Peptoneinspritzung  (0*20  bis  0  40  Gramm  pro  Kilogramm 
Thier)  durch  unmittelbar  vorhergehende  oder  gleichzeitige  Einspritzung 
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von  (3  bis  4  Cubikcentimeter  pro  Kilogramm  Thier)    Hunde-,  Schaf-, 
oder  Ochsengalle. 

Wird  Pepton  zuerst  eingespritzt,  so  besteht  die  einmal  entwickelte 
Ungerinnbarkeit  des  Blutes  fort,  trotz  nachheriger  Einspritzang  tod 
Galle.  Die  Gallensaize  wirken  wie  Galle. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

A.  Dastre    et    N.  PloreSCO.    Immunisation    contre    Vaction   de  la 
Peptone  (C.  E.  Soe.  de  Biologie  30  Avril  1898,  p.  457). 

Die  gerinnungshemmende  Wirkung  der  Propeptoneinspritzang 
wird  durch  eine  vorherige  oder  gleichzeitige  Einspritzung  von  Kalbs- 
galle (2  Cubikcentimeter  Galle  pro  Kilogramm  Thier)  oder  von  Harn 
(2  Cubikcentimeter  Harn  pro  Kilogramm  Hund)  vollständig  aufgehobeo. 
Die  Gallensalze  ind  der  Harnstoff  scheinen  hier  die  wirksamen  Stoffe. 

Verff.  haben  früher  gezeigt,  dass  Eisensalze,  Caleiumchlorid. 
Ferrin  u.  s.  w.  gleichfalls  die  Hunde  gegen  die  gerinnungshemmende 
Wirkung  der  Propeptoneinspritzung  immunisiren. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

E.  SchÖIlleill.  /.  Uebet'  Säuresecretion  hei  Schnecken.  IL  Ueber 
die  Eintcirkung  der  Wäi^ie  avf  den  Tontis  der  Micskeln  von  Schnecken 
und  Holoihuinen,  II L  Notiz  über  den  Harn  von  Octopus  macroptu 
(Zeitschr.  für  Biol.  XXXVI,  4,  S.  523;. 

L  Die  Säuresecretion  von  Dolium  galea  ist  als  Factum  ja  längst 
bekannt.  Verf.  untersuchte  nun  eine  ganze  Beihe  von  Schnecken  auf 
ihre  Säuresecretion  und  kommt  dabei  zu  sehr  interessanten  Besultateo. 
Cassidaria  echinophora  und  Pleurobranchus  Meckelii  lieferten  nur 
H2SO4.  Anders  aber  war  es  bei  verschiedenen  Triton-Arten  und  bei 
Cassis  sulcosa.  Das  in  Folge  elektrischer  Beizung  der  Drüse  abge- 
schiedene klare  Secret  gibt  beim  Stehen  einen  krystallinischeD 
Niederschlag^  der  nicht  (wie  Pacini  meinte)  kohlensaurer  Kalk 
ist,  sondern  die  Säure  des  Secretes  selbst  darstellt.  Der  Krjstall- 
brei  löst  sich  nicht  in  Alkohol,  wohl  aber  in  H2O  und  zwar  in  heissem 
besser  als  in  kaltem.  Aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt  sind  es 
doppelbrechende,  radiärgestellte,  dünne  Plättchen,  die  aschefrei  sind 
und  unter  Horngestank  verbrennen.  Es  handelt  sich  also  um  eine 
stickstoffhaltige,  organische,  krystallinische  Säure.  Diese 
Säure  gibt  bei  Behandlung  mit  Kupfercarbonat  einen  anderen  Körper 
in  Gestalt  himmelblauer,  büschelförmig  angeordneter,  spitzer  Nadeln 
(Analyse  von  D  rech  sei:  22'25  Procent  Kohlenstoff,  3*36  Procent 
Wasserstoff,  31'41  Procent  Kupfer).  Wurde  endlich  die  Zupferverbin- 
dung wieder  mit  H2S  zerlegt,  so  resultirten  weisse,  cholesterinartig 
glänzende,  aschefreie,  stickstoffhaltige,  ziemlich  rechtwinkelige Täfelchen. 

Diese  Säure  entsteht  erst  in  dem  bereits  von  den  Drüsenzellen  ab- 
geschiedenen Secret  aus  besser  lösliobpa  Vorstufen.  Es  handelt  sich 
dabei  wahrscheinlich  um  die  Spaltung  eines  Eiweisskörpers;   bei  der 
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Spaltung  entstehen:  CO2,  die  geschilderte  Säure  und  Pepton.  (Das 
Pepton  ist  in  der  Mutterlauge  geblieben;  die  GO^  kommt  bei  der 
Secretausstossung  [NB.  aus  der  Drüse,  nicht  aus  der  Zelle]  als  Gas 
zum  Vorschein.)  Eine  Drüse  liefert  circa  40  Procent  ihrer  Masse 
Secret  und  4*6  Procent  derselben  Säure  (alles  feucht  gewogen). 

Das  wurde  vor  allem  an  Triton  nodosum  constatirt.  Auch  an- 
dere Arten  geben  solche  krystallinische  Säuren,  die  aber  nicht  mit 
der  geschilderten  identisch  sind,  so  dass  es  hier  noch  ein  reiches 
Arbeitsfeld  gibt.  Es  handelt  sich  also  um  Munddrüsen. 

II.  Holothurien  erschlaflfen  bsi  +35  bis  38»  C  völlig,  ihre 
Muskeln  sind  dann  durchsichtig.  Erfolgt  Abkühlung,  so  geratben  die 
Muskeln  in  Gontractur  und  sind  nun  undurchsichtig.  Analoges  kommt 
auch  bei  anderen  Acephalen  vor. 

III.  Der  Harn  von  Octopus  macropus  enthält  farblose,  kleinsand- 
korngrosse  globulokrystallinisehe  Elemente,  die,  in  H2O  unlöslich,  sich 
io  Lauge  mit  gelber  Farbe  lösen,  die  Murexidprobe  geben  und  unter 
Entwickelung  von  Horngestank  verbrennen. 

J.  Starke  (Halle). 

J.  Gachet  et  V.  Pachon.  Existence  et  nature  de  la  secretion  in- 
terne de  la  rate  ä  fonction  tii/psinogene  (G.  E.  Soc.  de  Biologie 
26  Mars  1898,  p.  3G4j. 

Bestätigung  der  von  M.  Schiff  und  von  A.  Herzen  behaupteten 
Einwirkung  der  Milz  auf  die  trypsinogene  Function  des  Pankreas. 

Das  Hundepankreas  liefert  ein  Infus,  welches  Albumin  nur  all- 
mählich angreift,  wenn  es  einem  nüchternen  Thiere  entnommen  ist, 
oder  wenn  dem  Thiere  vorher  die  Milz  ausgerottet  war.  Das  Infus 
scheint  nur  Protrypsin    und  kein  fertiges  Trypsin  zu   enthalten. 

Wird  dem  entmilzten  Thiere  Milzinfus  in  die  Venen  eingespritzt, 
so  kann  jetzt  aus  dessen  Pankreas  eine  rasch  verdauende  Flüssigkeit 
bereitet  werden.  Das  Protrypsin  wird  also  durch  den  Einfluss  des 
Milzsaftes  in  vivo  in  Trypsin  umgewandelt. 

Auch  in  vitro  kann  ein  langsam  verdauendes  Pankreasinfus 
(Protrypsin)  durch  Zusatz  von  Milzextract  in  eine  rasch  verdau- 
ende, sehr  wirksame  Flüssigkeit  (fertiges  Trypsin)  umgewandelt 
werden.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Lagtl6S86  et  CaStdUailt.  Mecanisme  de  la  stcrttion  dans  les  glan- 
des  de  Brunner  du  Rat  (G.  R.  Soc.  de  Biologie  19  Mars  1898, 
p.  327). 

Bei  nüchternen  Batten  zeigen  die  Zellen  der  Brunner 'sehen 
Drüsen  eine  basale  Zone,  welche  aus  granulösem  Protoplasma  und 
Kern  besteht  und  eine  apicale,  hyaline  Zone,  welche  angehäuftes  Se- 
cretionsmaterial  darstellt.  Diese  hyaline  Masse  wird  bei  der  Secretion 
(nach  einer  Mahlzeit)  allmählich  verbraucht,  so  dass  sie  nach  einigen 
Stunden  Verdauung  vollständig  verschwindet  und  die  Zellen  nur  mehr 
die  granulöse  Masse  zeigen.  Löon  Fredericq  (Lüttich). 

R.  Tambach.  Zur  Chemie  des  Jodes  in,  der  SchilddiHlse  (Zeitschr. 
f.  Biol.  XXXVI,  4,  S.  549). 
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Alle  Jodbestimmunoren  geschahen  nachder  Methode  von  Voll hard 
(Liebig's  Anoalen  CXG,  S.  40).  Die  Versuche  des  Verf/s  führten 
zu  dem  Resultat,  dass  das  Thyrojodin  als  solches  nicht  in  der  Schild- 
drüse existirt.  In  der  Drüse  selbst  handelt  es  sich  zunächst  um  jod- 
haltiges Eiweiss.  Will  man  nun  Drüsen  auf  ihren  Jodgebalt  hin 
Fergleichen,  so  muss  man  stets  das  Gesammtjod  der  Gesammtdrüsen 
vergleichen.  Das  ergab  für  Schweinedrüsen  aus  Terschiedenen 
Gegenden  zu  verschiedenen  Zeiten  untersucht,  stets  denselben  (also 
absoluten)  Jodwerth.  Von  letzterem  fielen  96  Procent  auf  Jodeiweiss, 
2  Procent  auf  wasserlösliches,  aber  festgebundenes  Jod  und  2  Pro- 
cent in  auf  HJ-ähnlicher  Form  vorhandenes  Halogen. 

Das  Jodeiweiss  war  der  Drüse  mit  HgO  völlig  entziehbar  (mit 
Drechsel  gegen  Baumann). 

Wurden  Schilddrüsen  der  Magenverdauung  unterworfen,  so 
blieben  2  Procent  des  Drüsenjodes  in  unlöslich  bleibenden  Flocken 
zurück;  98  Procent  des  Drüsenjodes  wurden  dabei  als  JodsyntoDÜi, 
Jodalbumosen  und  Jodpepton  erbalten.  Doch  bildete  sich  ebenso  wenig 
hier  wie  bei  Pankreasverdauung  der  Drüse  Thyrojodin.  Nur  wenn 
das  Jodeiweiss  der  Drüse  oder  das  in  ebengenannter  Weise  gewonnene 
Jodsyntonin  mit  NaOH,  bezüglich  H2SO4  behandelt  wurde,  erhielt  Verf. 
ein  klein  wenig  Thyrojodin.  Letzteres  bildet  sich  also  erst  nach  Zer- 
störung des  Jodeiweisses  und  auch  dann  nur  in  geringer  Menge;  der 
grössere  Best  des  Jodes  ist  auch  dann  noch  in  wasserlöslichen  pepton- 
artigen  Körpern  zu  finden.  Also  ist  auch  im  Jodeiweiss  selbst  das 
Jod  wenigstens  in  zweifacher  Bindung  vorhanden. 

J.  Starke  (Halle). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Krnähi'ung. 

A.    EoUor.    Zur   Frage    cUr    Eiweissuberemahrung    beim    Säugling 
(Centralbl.  f.  klin.  Med.  XIX,  21,  S.  545). 

Um  die  Ursache  der  nach  Ueberernährung  bei  kranken  Säug- 
lingen klinisch  beobachteten  chronischen  StofiTwechselstörungen  za  er- 
gründen, bestimmte  Verf.  an  drei  Kindern  (davon  eines  magendarm- 
krank)  in  drei-  bis  sechstägigen  Perioden,  wie  viel  Stickstoff  bei  ver- 
schieden grosser  Menge  von  eingeführtem  N  resorbirt  und  wie  der- 
selbe ausgenützt  wird.  Der  Harn  wurde  mittelst  des  Baudnitz^schen 
Recipienten  aufgefangen,  der  Koth  nicht  abgegrenzt,  in  Nahrung, 
Harn  und  Eoth  N  nachEjeldahl  bestimmt.  Verf.  schliesst  aus  seinen 
Versuchen,  dass  die  Eiweisskörper  der  Kuhmilch  im  Darm  des  Säug- 
lings, auch  des  kranken,  gut  resorbirbar  sind,  dass  sie  —  wenigstens 
so  weit  dies  durch  Controle  der  Harnstoff-  und  Ammoniakaus- 
scheidung im  Harn  bestimmt  worden  kann  —  zu  den  normalen  End- 
producten  verbrannt  werden  und  dass  auf  diese  Grössen  eine  Stei- 
gerung der  Eiweisszufuhr  keinen  wesentlichen  Einfluss  hat 

A.  Auerbach  (Berlin). 
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TV.  Knöpfelmaclier-  Verdauungsrüdestände  hei  der  Eimähning  mit 
Kuhmilch  und  ihre  Bedeutung  für  den  Säugling  (Beiträge  zur  klini- 
schen Mediein  und  Chirurgie.  Heft  18.  W.  Brau m Oller,  Wien  u. 
Leipzig  1898). 

In  der  sehr  ausführlichen,  besonders  eingehend  die  Literatur 
betreffend  die  chemischen  und  physiologischen  Differenzen  des  Kuh- 
und  Frauenniilchcasei'ns  behandelnden  Arbeit  des  Verf.'s  kommt  es 
im  Wesentlichen  darauf  an  zu  zeigen,  dass  man  aus  dem  Phosphor- 
gehalte der  Faeces  in  Beziehung  zu  seinem  Stickstoffgehalt  Schlüsse 
auf  die  Provenienz  des  ersteren  ziehen  kann. 

Yerf.  bestimmte  zunächst  im  Meconium,  Stickstoff  und  organi- 
schen Phosphor;  die  gefundenen  Werthe:  (im  Mittel  250  :  1)  ergaben 
die  Belation  von  Stickstoff  zu  Phosphor  in  den  Verdauungssäften.  Ein 
ähnliches  Verhältnis  wie  im  Meconium  findet  sich  nun  auch  in  den 
Faeces  von  Brustkindern,  so  dass  Verf.  schliesst,  dass  ein  Verdauungs- 
rückstand des  Frauenmilchcaseins  bei  gesunden  Säuglingen  nicht 
existirt.  Dagegen  beträgt  bei  Euhmilchkindern  das  Verhältnis  16*4  :  1, 
bedingt  durch  Beste  des  eingeführten  Euhcaselns.  Es  dürfte  sich  da- 
bei um  Ausscheidung  von  Pseudonucle'in  handeln,  da  Stickstoff  zu 
Phosphor  in  engeren  Grenzen  liegt,  als  es  dem  Oasein  oder  Para- 
caseYn  entspricht.  Es  lässt  sich  berechnen,  dass  wahrscheinlich  circa 
6  bis  12^10  des  Gaseinphosphors  bei  Euhmilchnahrung  in  den  Faeces 
wiedererscheinen. 

Vergleicht  man  die  Menge  organisch  gebundenen  Phosphors, 
welche  das  Frauenmilchkind  in  seiner  Nahrung  erhält,  mit  der  des 
Kahmilchkindes,  so  ergibt  sich  eine  Berechtigung  der  Empfehlung  des 
Eidotterzusatzes  zur  entsprechend  vorbereiteten  Kuhmilch.  Dadurch 
wird  neben  dem  Phosphorgehalte  zugleich  der  des  Eisens  wesentlich 
erhöht.  A.  Loewy  (Berlin). 

N.  Zuntz  und  K.  Knauthe.  Ueber  die  Verdauung  und  den  Stoff- 
Wechsel  der  Fische  (Verhandl.  d.  Berlin.  Physiol.  Gesellsch.;  auch 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  1,  S.  149). 

Die  (bisher  unbekannte)  Stickstoffausscheidung  der  Karpfen  wurde 
für  den  Hungerzustand  so  zu  ermitteln  gesucht,  dass  einmal  der 
Sticksto%ehalt  des  so  rasch  wie  möglich  aus  dem  gut  durchlüfteten 
Aquarium  herausgenommenen  Kothes,  sowie  von  Durchschnittsproben 
des  Wassers,  das  den  Harn  und  die  Hautsecrete  aufgenommen  hatte, 
festgestellt  wurden.  Für  1  Kilogramm  Fisch  und  24  Stunden  betrug 
die  Gesammtstickstoffausscheidung  23  bis  473  Milligramm,  mit  dem 
Koth  allein  2  bis  15  Milligramm  Stickstoff,  und  zwar  hatten  die  klei- 
neren Thiere  pro  Kilogramm  einen  höheren  Stickstoffumsatz  als 
grössere,  ebenso  laichreife  einen  grösseren  Stickstoffumsatz,  den 
grössten  ceteris  paribus  solche  Thiere,  die  bis  kurz  vor  dem  Versuch 
reichlich  gefüttert  waren.  Der  grösste  Stickstoffumsatz  fand  sich  bei 
den  kleinsten  Thieren  (209  Gramm  Gewicht),  die  in  der  heissesteu 
Sommerzeit  aus  nährstoffreichem  Teiche  entnommen  und  nach  zwei- 
tägigem Hungern  zum  Versuche  benutzt  wurden. 

Der  des  eigentlichen  Magens  entbehrende  Karpfen  besitzt  nir- 
gends  ein    in   saurer  Lösung   verdauendes    pepsinähnliches  Ferment. 

CentralbUtt  fQr  Pfaysiologie.  XII.  3.^ 
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Dagegen  zeigt  sowohl  die  Darraschleimhaut  als  das  mächtig  entwickelte 
Hepatopankreas  stark  tryptiscbe  Wirkung  und  diese  tryptische  Wirk- 
samkeit vom  Darm  und  Hepatopankreas  wird  durch  die  an  sich  un- 
wirksame Galle  kräftig  unterstützt.  Ebenso  wird  die  fettspaltende 
Wirksamkeit  des  Darms  und  des  Hepatopankreas  durch  gleichzeitige 
Anwesenheit  von  Galle  fünf-  bis  achtmal  stärker  (Verff.  scheint  ent- 
gangen zu  sein,  dass  bereits  1886  Nencki  [Arch.  f.  exper.  Path 
XX,  S.  367]  den  fördernden  Einfluss  der  Galle  auf  die  Fettspaltung 
seitens  des  Fankreasextractes  erwiesen  hat). 

Mit  Ausnahme  der  Mundschleimhaut  wirken  alle  Abschnitte  des 
Darms,  ferner  Hepatopankreas  und  Galle  mehr  oder  minder  stark 
zuckerbildend,  und  zwar  liegt  das  Optimum  dieser  diastatischen  Wirk- 
samkeit etwa  bei  -f-  ^^^  C-  um  darüber  hinaus  schnell  abzunehmen. 
Endlich  wirkt  Hepatopankreasextract  auch  bei  Bacterienausschluss 
kräftig  lösend  auf  Gellulose.  Künstliche  Verdauungsversuche  in  vitro 
mit  Extracten  des  Darms  und  Hepatopankreas  ergaben  bei  ISstün- 
diger  Dauer  und  stickstoffreichen  Nährstoffen  (Fleischmehl,  Blutmehl, 
Lupinen,  Mais  etc.)  eine  ebenso  vollständige  Stickstoffverdauung  als 
bei  Verwendung  der  Verdauungssecrete  der  Warmblüter  bei  Körper- 
temperatur. 

25  Stoffwechselversuche  an  gefütterten  Karpfen,  wobei  der  Stick- 
stoff-, Fett-  und  Kohlehydratgehalt  des  Futters^  ebenso  der  gesammel- 
ten Futterreste  und  des  Kothes.  ferner  der  im  Laufe  des  Versuches 
im  Wasser  sich  ansammelnde  Stickstoff  festgestellt  wurde  (zur  ge- 
naueren Trennung  der  Futterreste,  des  Harns  und  des  Kothes  blieben 
die  Thiere  in  einem  besonderen  Aquarium,  »Futteraquarium'^  die 
ersten  10  Stunden  und  wurden  für  die  nächsten  14  Stunden  in  ein 
zweites,  das  „Harnaquarium",  überführt,  vgl.  Orig.),  ergaben  nur  drei- 
mal einen  Stickstoffverlust  vom  Körper,  22mal  einen  Stickstoffansatz 
(Fleischansatz).  Wie  viel  von  dem  resorbirten  Fett  und  Kohlehydrat 
verbraucht  und  wie  viel  als  Fett  am  Körper  angesetzt  wurde,  darüber 
sollen  Kespirationsversuche  Aufschluss  geben. 

Das  Verhältnis  des  Futtereiweiss  zu  den  stickstofffreien  Stoffen 
kann  in  den  weitesten  Grenzen  schwanken,  ohne  dass  das  Wachsthum 
der  Thiere  gestört  wird,  nämlich  zwischen  1  Theil  Eiweiss  auf  0*22 
Theile  stickstofffreie  Stoffe  und  1  Theil  Eiweiss  auf  15  Theile  stick- 
stofffreie Stoffe;  dies  entspricht  dem  extremsten  im  Erhaltungsfutter 
der  Wiederkäuer  gefundenen  Verhältnisse  und  dabei  wurde  noch  der 
Stickstoffbestand  gewahrt.  Bei  diesem  überaus  kohlehjdratreicheo 
Futter  ist  der  Stickstoffumsatz  niedriger  als  in  manchen  Fällen  beim 
Hunger,  nämlich  nur  0*124  Sauerstoff  pro  Kilogramm  und  Tag,  eis 
Befund,  der,  wie  Verff.  bemerken,  mit  ähnliehen  Ergebnissen  des  Be- 
ferenten  beim  Hungerhund  und  beim  hungernden  Menschen  überein- 
stimmt. (Die  ausführliche  Publication  der  Untersuchungen  erfolgt  io 
der  „Zeitschrift  für  Fischerei").  I.  Munk  (Berlin). 
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Vierter  Internationaler  Physiologencongress  in 
Cambridge,  den  23.  bis  26.  August  1898. 

Eine  üebersiclit  seiner  Verhandlnngen  von 
Privatdocent  Dr.  R.  du  Bol8-Reymond  in  Berlin. 

(Der  Redaotiou  zugegangen  am  11.  September  1898.) 

Die  Sitzungen  fanden  im  physiologischen  Laboratorium  statt. 
Erster  Tag,  Dienstag  den  23.  August. 

10  Uhr  Vormittags  bis  1  Uhr  Nachmittags. 

Der  Vorsitzende  des  Oomit^s,  M.  Foster,  eröffnet  die  Sitzung 
mit  einer  Ansprache:  Der  Gongress  gelte  der  Sache  wissenschaftlicher 
Arbeit  ohne  alle  Aeusserlichkeit.  Die  Physiologie  stehe  in  Cambridge 
wie  in  ganz  England  unter  schwerem  Zwange,  aber  es  sei  Pflicht, 
dem  Landesgesetz  zu  gehorchen.  In  den  Reihen  der  Versammelten 
fehle  jetzt  „der  Vater  des  Gongresses"^  Frithiof  Holmgren. 

Vorsitzende:  J.  Burdon  Sanderson  (Oxford),  L.  Lortet  (Lyon) 

Vorträge  und  Demonstrationen. 

1.  £.-J.  Marey  (Paris).  Nccessit^  de  creer  une  commission  inter- 
nationale pour  l'unification  et  le  contröle  des  instruments  inscripteurs 
physiologiques. 

Die  graphischen  Methoden  bilden  gleichsam  eine  gemeinsame 
Sprache  für  die  Forscher  aller  Länder.  Es  fehlt  aber  an  der  erforder- 
lichen Gleichförmigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Apparate.  Der  gleiche 
Vorgang  müsste,  gleichviel  wo  und  von  wem  untersucht,  auch  die 
gleiche  Gurve  liefern.  FQr  die  Pulscurve  und  die  Zuckungscurve  sind 
die  Bedingungen,  von  denen  Grösse  und  Gestalt  der  Gurve  abhängt,  am 
besten  bekannt  und  fast  vollständig  zu  übersehen.  Wesentlich  ist,  auf 
Grund  der  Formel  mv^  für  das  Moment  der  Eigenschwingungen, 
nicht  sowohl  die  Masse  als  die  Bewegungsgeschwindigkeit  des 
Apparates,  die  in  gewissem  Grade  eine  Function  der  Amplitude,  also 
der  Grösse  der  geschriebenen  Gurve  ist.  Es  ist  daher  wQnschenswerth, 
dass  für  die  Gonstruction  der  Schreibapparate  und  für  ihr^  Ein- 
stellung feste  Normen  geschaffen  werden^  damit  die  Arbeiten  der 
verschiedenen  Forscher  untereinander  vergleichbar  werden.  Bedner 
formulirt  den  Antrag:  Eine  internationale  Commission  zu  wählen,  die 
nach  grQndlicher  PrQfung  der  physikalischen  und  technischen  Er- 
fordernisse (womöglich  mit  Hilfe  der  hervorragendsten  Physiker  des 
betreffenden  Landes)  derartige  Vorschriften  entwerfen  soll. 

2.  A.  Kos  sei  (Marburg).    Ueber  die  Eiweissstoffe. 

Der  Vortragende  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass  in  dem 
Eiweissmolecül  ein  protaminartiger  Atomcomplex  enthalten  ist,  durch 
dessen  Zersetzung  die  Heionbasen:  Arginin  G6Hi4N^4  0^.  Histidin 
CeHeNaOj,  Lysin  C^Hi4N2  02  entstehen.  I'i  Gemeinschafc  mit  H^rrn 
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Dr.  Kutscher  hat  der  YortrageDde  das  Arginin  und  Histidin  in  ?er- 
schiedenen  Eiweisskörpern  aufgesucht  und  quantitativ  beätimmt 
Hierbei  ergab  sich,  dass  aus  allen  bisher  untersuchten  Eiweisskörpern, 
auch  aus  Elastin,  Hexonbasen  hervorgehen,  und  zwar  in  sehr  ver- 
schiedener Menge.  Am  meisten  bildet  sich  aus  Histon,  am  wenigsten 
aus  Elastin;  eine  mittlere  Menge  aus  Casei'n  und  Eieralbumin.  Diese 
Sesultate  illustriren  die  verschiedenartige  physiologische  Valenz  dieser 
Eiweissstoffe,  und  weisen  dem  Histon  eine  ganz  besondere  Stellung  an. 

3.  J.  Demoor  und  P.  Heger  (BrQsseD.    Möcanisme  et   significaüon 
de  Tetat  moniliforme  des  neurones  cerebraux. 

Redner  projicirte  Mikrophotogramme  von  G o lg i- Präparaten  der 
Hirnrinde  und  der  Riechschleimhaut  normaler  und  solcher  Versaebs- 
thiere,  auf  die  Reizung,  Gocaiuisirung,  starke  Abkühlung  eingewirkt 
hatte,  und  stellte  folgende  Sätze  auf:  Die  moniliforme  ErscheinaDg 
der  Zellausläufer  bezeichnet  einen  Gontractionszustand  des  Proto- 
plasmas^ ähnlich  dem,  in  den  Pflanzenzellen  und  einzellige  Orga- 
nismen durch  Reizung  versetzt  werden.  Die  Neurone  der  Rieeh- 
schleimhaut  gehen  unter  dem  Einflüsse  von  Cocain  in  diesen  Zustand 
über  und  man  kann  annehmen,  dass  dadurch  der  Gontact  zwischen  den 
Neuronen  aufgehoben  wird,  wodurch  die  Aufhebung  der  Empflndung 
erklärt  würde.  Störung  des  normalen  Zusammenhanges  zwischen  den 
Neuronen  kann  den  moniliformen  Zustand  der  Ausläufer  herbeiführeo. 
Die  Veränderung  betrifi't  gleichmässig  den  Axencylinderfortsatz  und 
die  Dendriten  der  Zelle.  Die  besprochenen  Veränderungen  sind  von 
wesentlicher  Bedeutung  für  die  physiologischen  Beziehungen  der 
Neurone  untereinander  und  zu  den  Endorganen. 

4.  J.  Demoor  (Brüssel).  Les  centres  d*association  et  les  localisatioos 
cerebrales  chez  le  chien. 

Ex  stirpationsversuche  am  Grosshirn  des  Hundes,  erläutert  durch 
projicirte  Photogramme  der  operirten  Thiere  und  der  Befunde  am 
Gehirn.  Die  Hunde^  die  mehrere  Monate  hindurch  beobachtet  wurden, 
zeigten  Störungen  der  willkürlichen  Bewegung,  obschon  die  Bewegungs- 
möglichkeit vorhanden  war.  So  vermochte  der  eine  nicht  über  eine 
niedrige  Leiste  zu  steigen,  ein  anderer  nicht  von  einem  niedrigen 
Brett  herunterzukommen.  Diese  Ergebnisse  lassen  auf  besondere  Asso- 
ciationscentren  schliessen,  von  denen  eines  im  Vorderhirn,  ein  anderes 
im  Gebiete  des  Scheitellappens  gelegen  ist.  Letzteres  ist  von  besonderer 
Bedeutung.  Regeneration  von  Nervenzellen  wurde  in  keinem  Falle 
beobachtet. 

Discussion  über  die  beiden  Mittheilungen:  L.  Edinger  (Frankfurt) 
gibt  zu  bedenken,  dass  Golgi  selbst  stets  die  ünzuverlässigkeit  seiner 
Methode  hervorgehoben  habe,  und  weist  auf  die  Arbeit  Apäthj's 
hin,  die  auf  ganz  andere  Anschauungen  vom  Zusammenhang  des 
Nervensystems  führe.  G.  Mann  (Oxford)  hat  eine  grosse  Zahl  ver- 
schiedener Fixationsmethoden  durchprobirt  und  nur  bei  Anwendung 
von  chromsaurem  Kali  die  Ausläufer  gefunden,  die  demnach  als 
Kunstproducte  erscheinen.  Wenn  sich,  nach  Bethe,  in  den  Nerren- 
zellen  und  deren  Ausläufern  durchgehende  Fibrillen  finden,  sind  diese 
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offenbar  das  Wesentliche  an  den  Verzweigungen  der  Nervenfasern. 
Demoor  macht  geltend,  dass  auch,  wenn  es  sich  um  Eunstproducte 
bandelte,  zwischen  den  normalen  und  veränderten  Zellen  ein  Unter- 
schied gezeigt  worden  sei.  W.  EQhne  (Heidelberg)  erinnert  daran, 
dass  schon  Max  Schnitze  die  6rwähnten  Fibrillen  abgebildet  habe. 
Es  sei  werthvoU,  Veränderungen. kennen  zu  lernen,  auch  wenn  man 
ihre  Bedeutung  nicht  verstünde.  Die  Beziehungen  dieser  Bewegungen 
des  Protoplasmas  zu  denen  in  anderen  thierischen  und  pflanzlichen 
Zellen  seien  sehr  interessant.  Sowohl  bei  spontaner  Bewegung  wie 
bei  elektrischer  Reizung  zeigen  Amoeben  eine  eigenthOmliche  Um- 
formung des  hinteren  Endes,  das  dann  wie  mit  Papillen  besetzt  er- 
scheine. Zwischen  diesen  beiden  Vorgängen  sei  kein  Unterschied  zu 
machen.  J.  Demoor  möchte  wenigstens  in  der  Bezeichnung  einen  Unter- 
schied machen.  H.  Eronecker  (Bern)  macht  darauf  .aufmerksam, 
dass  nach  Demoor 's  Bericht  sowohl  der  willkürliche  als  auch  ein 
Theil  des  unwillkürlichen  Schluckactes  bei  dessen  Versuchshunden 
gestört  gewesen  sei. 

5.  H.  Wright  (Montreal,  Ganada)  hat  den  Zustand  von  Nerven- 
Zellen  nach  Chloroform-  und  Aethernarkose  von  verschieden  langer 
Dauer  untersucht  und  findet,  dass  sich  die  fortschreitenden  Ver- 
änderungen durch  eine  üurve  darstellen  lassen^  die  für  einstündige 
Dauer  der  Narkose  ein  relatives  Minimum  erreicht,  dann  aber,  &lt 
bis  zweistündige  Narkose,  wieder  steigt,  um  dann  erst  endgiltig  ab- 
zusinken. Das  relative  Maximum  muss  einer  Art  Beaction  der  Zellen 
entsprechen,  durch  die  der  normale  Zustand  wieder  annähernd  er- 
reicht wird. 

Discussion:  H.  Head  (London)  bemerkt,  dass  die  Abkühlung 
während  so  langer  Narkose  in  Betracht  komme. 

6.  H.  J.  Hamburger  (Utrecht).  Ueber  den  Einfluss  von  Salzlösungen 
auf  das  Volum  tbierischer  Zellen,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Eenntnis 
ihrer  Structur. 

Seine  Untersuchungen  über  die  „Isotonie'*  der  rothen  Blut- 
körperchen fortsetzend,  hat  Vortragender  gefunden,  dass  auch  andere 
Zellen  —  bis  jetzt  hat  er  weisse  Blutkörperchiem  und  Spermatozoon 
untersucht  —  quellen  durch  bypisotoniscbe  und  schrumpfen  durch 
byperisotonische  Lösungen. 

Weiter  hat   sich   herausgestellt,    dass   in   der   Bestimmung  der 

f^rocentischen  Grösse  jener  Quellung  und  Schrumpfung  ein  zuver- 
ässiges  Mittel  gelegen  ist,  das  volumetriscbe  Verhältnis  der  beiden 
Zellenbestandtheile  (Gerüst  und  intracellulare  Flüssigkeit)  genau  fest- 
zustellen. Auch. über  die  Anordnung  der  beiden  Zellenbestandtheile 
gewähren  die  Versuche  einigen  Aufschluss. 

7.  C.  E.  Beevor  und  V.  Horsley  (London).  On  the  excitable  fibres 
of  the  crus  cerebri. 

Berieht  über  15  Versuche  an  Affen.  Di«  GarQtiden  wurden  unter- 
bunden, eine  Hemisphäre  vollständig  -entfernt  und  die  Querschnitts- 
fläche des  Grus  cerebri  mit  schwachen  Inductionsströmen  gereizt.  Das 
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der  MediaDebene  zunächst  liegende  Querscbnittsgebiet  war  unerregbar, 
das  mittlere  erregbar,  das  äussere  nur  in  zwei  Fällen  erregbar.  Die 
Seihenfolge,  in  der  sich  bei  von  medial  nach  lateral  fortschreitender 
Beizung  Bewegungen  ergaben,  war  verschieden,  in  den  meisten  Fällen 
aber  wie  folgt:  Gesicht,  Arm,  Bumpf,  Bein. 

Discussion:  V.  Horsley,  E.A.Schäfer  (London),  V.  Horsley. 

8.  H.  P.  Bowditch  (Boston).  Model  of  an  apparatus  for  demonstratiog 
the  movements  of  the  ejeball. 

Das  Modell  des  Augapfels  befindet  sich  in  einem  festen  Bahmen, 
in  welchem  es  für  die  Drehung  um  verschiedene  Axen  eingestellt 
werden  kann. 

2V2  bis  5  Ulir  Nachmittags. 

Vorsitzende:  W.H.  Gaskell  (Cambridge),  H.Meyer  (Marburg). 

Der  Vorsitzende  ordnet  an,  dass  in  der  Nachmittagssitzang  aas- 
schliesslich  Versuche  gezeigt  werden,  und  zwar  gleichzeitig  in  ver- 
schiedenen Bäumen  des  Laboratoriums.  Jeder  Vorführende  erläutert 
vorher  in  allgemeiner  Sitzung  den  Grundgedanken  seiner  Demonstratioo. 

Demonstrationen. 

l.  L.  Asher  (Bern),  üeber  die  Theorie  der  Lymphe. 

Die  Lymphe  ist  ein  Product  der  Arbeit  der  Organe,  kein  Filtrat 
des  Blutes  und  kein  Secret  der  Blutgefasszellen.  Die  specifische 
Thätigkeit  der  Speicheldrtlsen,  der  Schilddrüse  und  der  Verdauungs- 
apparate bewirkt  vermehrte  Lymphbildung.  Intravenöse  Injecüon  von 
krystalloi'den  Substanzen,  welche  hydraemische  Plethora  und  gesteigerte 
Lymphbildung  hervorruft,  erzeugt  erhöhte  Thätigkeit  drttsiger  Organe. 
Die  sogenannten  „Lymphagoga"  rufen  vornehmlich  eine  starke  ver- 
mehrte Leberthätigkeit  hervor,  kenntlich  an  der  Gallenabsondening. 
£ine  temporäre  Gallenfistel  beim  Hunde  wird  dadurch  her^stellt, 
dass  der  Inhalt  der  Galleublase  durch  ein  in  ihr  aufgeblasenes  Condom 
verdrängt  wird,  worauf  das  Maass  der  neugebildeten  Galle  festgestellt 
werden  kann.  Die  Zunahme  der  Gallenbildung  nach  Peptoneinspritzung 
wird  demonstrirt^  zum  Beweis^  dass  Leberarbeit  und  Lymphbildung 
zusammengehen.  Die  Lymphe  ist  der  Träger  von  Stoffwechselproducten, 
welche  den  Lymphdrüsen  zugeführt  werden,  um  dort  umgewandelt  la 
werden.  Die  Lymphe  bildet  den  normalen  Beiz  für  die  Lyniphdräse, 
welcher  mit  der  Entstehung  von  Leukocyten  beantwortet  wird.  Die 
hier  entwickelte  physiologische  Theorie  des  Lymphsystems  steht  im 
Zusammenhange  mit  einer  grossen  Anzahl  physiologischer,  pathologischer 
und  morphologischer  Thatsachen,  welche  über  den  Bau  und  die  Vor- 
gänge in  den  lymphatischen  Apparaten  bekannt  sind. 

Discussion:  W.  H.  Thompson  (Belfast)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  schon  20  Gubikcentimeter  physiologischer  Kochsalzlösung  intra- 
venös injicirt  eine  stark  vermehrte  Urinabscheidung  hervorrufen^  die 
ganz  analog  der  vorliegenden  Gallensecretion  ihr  Maximum  in  der 
dritten  Stunde  hat.  P.  Grützner  (Tübingen)  erinnert  daran«  dass 
auch  Abklemmung  der  Gefösse  gesteigerte  I^nophsecretion.  ofTeobar 
ohne  erhöhte  Thätigkeit  des  Organs,  bewirkt.  £.  H.  Starling  (London) 
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erklärt  die  vermehrte  Gallensecretion  and  Lympbbildung  als  Parallel- 
erscheiDODgen.  Es  bandle  sich  um  Einwirkungen  auf  die  Qefässwände^ 
auf  die  Blutkörperchen,  auf  den  Blutstrom  selbst,  die  in  gleicher  Weise 
Secretion  und  Lymphbildung  beeinflussten.  L.  Äsher  sieht  die  Haupt- 
wirkung in  der  gesteigerten  Thätigkeit  des  Organes. 

2.  W.  M.  Bayliss   (London).     The   non-antagonism   of  visceral   and 
eutaneoQS  vascular  reflexes. 

Beizung  des  centralen  Stumpfes  eines  Nervenstammes  bringt 
Verengerung  der  Gefässe  im  Gebiete  des  betreffenden  Nerven  hervor. 
Um  dies  zu  zeigen,  muss  man  verhindern,  dass  der  Blutdruck  gleich- 
zeitig steigt,  weil  sonst  die  peripherischen  Gefösse  passiv  gedehnt 
werden.  Wird  in  die  Carotis  eines  curaresirten  Kaninchens  eine  Ganüle 
eingebunden,  deron  Oeffnung  unter  Quecksilberdruck  steht,  so  dass 
das  Blut,  sobald  ein  bestimmter  Druck  erreicht  ist,  frei  ausströmt,  so 
zeigt  sich  bei  centraler  Beizung  des  Gruralnerven  eine  Verminderung 
des  Gefässvolums  des  Beines,  die  sich  an  der  plethysmographischen 
Curve  erkennen  lässt.  Der  Versuch  gelingt  nicht,  wenn  statt  des  Beines 
das  Ohr  des  Kaninchens  benutzt  wird. 

3.  A.  D.   Waller    (London).     Influence   of  salts   upon    the   electro- 
mobility  of  medullated  nerve. 

Die  elektrischen  Beactionen  eines  in  der  feuchten  Kammer  aui 
unpolarisirbare  Elektroden  gebetteten  und  in  regelmässigen  Zeit- 
abstäoden  durch  gleiche  Inductionsschläge  gereizten  Froschnerven 
bilden  ein  Mittel,  die  Eigenschaften  verschiedener  Salzlösungen  aufs 
feinste  zu  unterscheiden.  Die  Wirksamkeit  einer  Salzlösung  auf  den 
Nerven  beruHt  vornehmlich  auf  der  des  basischen  Constituens,  daher 
wirkt  jegliches  Kaliumsalz  stärker  als  irgend  ein  Natriumsalz.  Die 
Salze  wirken  aber  als  solche,  und  jedenfalls  nicht  ausschliesslich 
durch  ihre  Jonen,  denn  die  Stärke  ihrer  Wirkung  ist  vom  Disso- 
ciationsgrade  der  Lösung  unabhängig.  Die  in  hohem  Masse  disso- 
ciirten  Chloride,  Bromide  u.  a.  wirken  auf  den  Nerven  nicht  stärker 
als  die  nur  in  geringem  Grade  dissociirten  Acetatlösungen. 

4.  W.  M.  Fletcher  (Cambridge).  The  COj  discharge  of  excised  tissues. 

Der  demonstrirte  Apparat  ist  eine  Modification  desjenigen,  den 
Blackman  zur  Untersuchung  der  Pflanzenathmung  benutzte.  Die 
Kohlensäure  wird  in  Barytlösung  aufgenommen,  die  gegen  Normal- 
salzlösung titrirt  wird.  Alle  nöthigen  üandgriffe  geschehen  unter  Luft- 
abseht uss.  Der  Apparat  ist  in  der  Weise  verdoppelt,  dass  Proben  der 
AbsorptionsflQssigkeit  in  einem  Theile  untersucht  werden  können, 
während  die  Absorption  ungestört  fortgeht  Die  Methode  ist  bisher 
zur  Bestinunnng  des  Gaswechsels  Oberlebender  Gewebe,  der  Frosch- 
muskeln und  des  Schildkrötenherzens  benutzt  worden,  kann  aber  auch 
zweckmässig  zu  Athmungsversuchen  an  Insecten  dienen. 

5.  L.  Hill  (London).  Further  experiments  on  the  influence  of  gravity 
on  the  circulation. 
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Ein  Aal  oder  eine  Natter  wird  ausgestreckt  auf  ein  Brett  ge- 
heftet, und  das  Herz  freigelegt.  Stellt  man  das  Tbier  senkrecht,  den 
Kopf  nach  oben,  so  wird  das  Herz  nach  wenigen  SchldgeD  blutleer. 
Streicht  man  dann  den  Körper  des  Thieres  vom  Schwänzende  nach 
oben  zu,  so  wird  das  Herz  wieder  voll.  Stellt  man  das  Kopfende  nach 
unten,  so  schwillt  das  Herz  prall  an^  bis  es  von  dem,  beim  Aal 
besonders  festen  Herzbeutel  zusammengehalten  wird.  Die  Venen  der 
aufrecht  gehaltenen  Schlange  enthalten  nur  in  den  unteren  zwei 
Britttheilen  des  Körpers  Blut.  Stellt  man  denselben  Versuch  an,  indem 
man  den  Körper  des  Thieres  in  Wasser  taucht,  so  wird  das  Herz 
nicht  blutleer!  Der  äussere  Druck  des  Wassers  hält  einem  Theiie  der 
Blutsäule  das  Gleichgewicht. 

Bringt  man  ein  narkotisirtes  Kaninchen  in  aufrechte  Stellung, 
so  sinkt  nach  einigen  Minuten  der  Aortendruck,  die  Athembewegungeo 
nehmen  ab,  und  das  Herz  wird  fast  blutleer.  Gompression  des  Ab- 
domens beseitigt  sofort  diese  schweren  Symptome.  £s  genügt  sogar, 
das  Thier  in  Wasser  einzutauchen,  und  so  lange  es  sich  im  Wasser- 
bade befindet,  bleibt  sein  Kreislauf  normal.  Diese  Versuche  zeigen, 
dass  neben  dem  Tonus  der  Gefässwände  auch  dem  Tonus  der  Skeiet- 
muskelu;  insbesondere  der  Bauchwand  eine  Bolle  bei  der  Begulirung 
des  Kreislaufes  zukommt,  und  sie  geben  eine  einfache  Erklärung  far 
den  wohlthätigen  Einfluss    des  Badens  auf  den  geschwächten  Körper. 

6.  W.  T.  Porter  (Boston)  für  F.  H.  Pratt  (Boston).  The  nutriüon 
of  the  heart  through  the  Fesseis  of  Thebesius. 

W.  T.  Porter    (Boston).    The  beat    of   the    isolated    mammalian 
ventricle  fed  with  blood-serum  alone. 

In  einer  Sauerstoffatmosphäre  kann  man  ausgeschnittene  Säuge- 
thierherzen^  die  von.  den  Goronargefässen  aus  durchblutet  werden, 
lange  Zeit  schlagend  erhalten.  Diese  Beobachtung  weist  darauf  hin, 
dass  bei  genügender  Sauerstoffzufuhr  auch  das  Warmblüterherz  mit 
reinem  Blutserum  hinreichend  zu  ernähren  sein  muss.  Thatsächlich 
kann  man  bloss  von  Serum  durchströmte  Herzen  beliebig  lange  in  voller 
Thätigkeit  erhalten,  wenn  sie  unter  einem  Sauerstoffdrueke  von  zwei 
Atmosphären  stehen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Herz  in  einem 
metallenen  Gefösse  eingeschlossen,  um  die  Schlagfolge  zu  registriren, 
ist  eine  elektromagnetische  Vorrichtung  darin  angebracht,  die  die 
Bewegung  des  Herzens  durch  die  Metallwand  hindurch  einem  am 
Schreibhebel  befestigten  Anker  überträgt.  Auch  die  Nährflfissigkeit 
wird  durch  eine  Pumpe  bewegt,  deren  Kolben  nach  Art  des  Elektro- 
magneten der  Kohlrausch'schen  Stromwage  durch  die  Wände  des 
Stiefels  hindurch-  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Durch  ein  zweites 
ähnliches  Experiment  wurde  gezeigt^  dass  auch  ein  ausgeschnittenes 
Stück  des  Herzmuskels  unter  den  angegebenen  Bedingungen  seine 
rhythmische  Thätigkeit  beibehält,  selbst  wenn  das  Serum  auch  nur 
mit  ganz  geringem  Ueberdrucke  in  die  Gefässe  eingeflösst  wird. 

7.  E.  Wertheimer  (in  Gemeinschaft  mit  M.  Lepage,  Lille).  L'exei- 
tation  des  nerfs  acc^l^rateurs  du  coeur  dans  ses  rapports  avec  li 
respiration. 
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Wenn  die  beschleuDigenden  Herznerven  gereizt  werden,  so  zeigt 
die  Beschleunigung  des  Herzschlages  periodische  üngleichmässigkeiten. 
Während  der  Exspiration  und  der  Athenapause  ist  die  Beschleunigung 
gehemmt.  Dies  fällt  mit  der  Beobachtung  zusammen,  dass  der  Vagus- 
tonus während  der  Exspiration  stärker  ist  als  bei  Inspiration.  Die 
Frequenz  des  Herzens  muss  also  als  die  Besultante  zweier  antago- 
nistischer Kräfte  angesehen  werden,  von  denen  bald  die  beschleunigende, 
bald  die  hemmende  überwiegt. 


Zweiter  Tag,  Mittwoch  den  24.  August. 

9V2  Uhr  Vormittags  bis  1  Ubr  Nachmittags. 

Vorsitzende:  J.  B.  Stokvis  (Amsterdam),  L.  Morat  (Lyon). 

Vorträge  und  Demonstrationen. 

1.  P.  GrQtzner  (Tübingen)  demonstrirt  1.  einen  Apparat,  welcher 
gestattet,  die  verschiedensten  Lissajou'schen  Figuren  lange  Zeit  hin- 
durch zu  beobachten;  2.  einen  nach  dem  Principe  von  Lissajou 
coostruirten  Apparat,  vermittelst  dessen  man  die  geringsten  Schwan- 
kungen in  der  Höhe  eines  gesungenen  Tones  erkennen  und  objectiv 
sichtbar  machen  kann;  3.  einen  Apparat  zur  Analyse  von  Tönen,  der 
darauf  beruht,  dass  aus  einem  zusammengesetzten  Tone  einzelne  Ober- 
töoe  ausgeschlossen  werden  können.  Das  Princip  des  Apparates  beruht 
auf  dem  der  Interferenz  in  getheilten  Röhren.  Bei  Untersuchung  der 
Vocale  ergibt  sich,  dass  die  Aufhebung  des  Grundtones  wenig  Unter- 
schied macht,  dass  dagegen  die  Ausschaltung  mehrerer  Obertöne, 
insbesondere  aber  des  charakteristischen  den  Vocallaut  zerstört.  Am 
wenigsten  wird  durch  Aufhebung  einzelner  Obertöne  der  Kammerton 
beeinflusst. 

2.  0.  Frank  (MQnchen).  Isotonie  und  Isometrie  des  Herzmuskels. 

Vortragender  bespricht  seine  Demonstrationen  der  Zuckungs- 
curven  des  Herzens,  die  mit  einem  besonders  construirten  Apparat 
gewonnen  werden,  der  gestattet,  den  Inhalt  der  Herzhöhlen  unter 
coostantem  geringen  Druck  austreten  zu  lassen  (isotonische  Zuckung) 
oder  die  Spannung  bei  minimaler  Volumänderung  aufzuzeichnen 
(isometrische  Zuckung),  endlich  mittelst  eines  verstellbaren  ,,Piston- 
recorders'*  UnterstQtzungszuckungen  aufzunehmen.  Die  Arbeitsleistung 
des  Muskels  f&r  alle  drei  Fälle  wird  aus  den  Aufnahmen  construirt, 
sie  erweist  sich  beim  zweiten  grösser  als  beim  ersten,  beim  dritten 
als  ein  Mittelwerth.  Dieselbe  Methode  gibt  Aufschlüsse  Ober  die 
Wirkungsweise  des  Vagus. 

3.  J.  N.  Langley  (Cambridge).  Union  of  nerve-fibres  of  vagus  with 
.  the  cells  of  the  superior  cervical  ganglion. 

Eine  Katze  ist  unter  Aethernarkose  am  20.  Juni  wie  folgt 
operirt  worden :  Vagus  und  Sympathicus  wurden  mit  Pferdehaar 
unterbunden   und  etwa  2*5   Gentimeter   aus    beiden    Nervenstämmen 
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oberhalb  der  UnterbiDduDgsstelle  excidirt.  Der  centrale  Stumpf  des 
Vagus  wurde  umgelegt  und  an  deo  peripherischen  Stumpf  des  Hils- 
sympathicus  angelegt.  Am  6.  August  wurde  etwas  unterhalb  der  ersten 
Unterbindungsstelle  ebenso  wie  vorher  eine  neue  Unterbindung  gemacht 
und  wiederum  ein  Stück  Nervenstamm  abgetragen.  So  war  Wieder- 
vereinigung der  Sympathicusfasern  ausgeschlossen.  Jetzt  am  6.  Aognstf 
64  Tage  nach  Anlagerung  des  Vagusstumpfes  an  den  des  Sympathicos 
wird  der  Vagus  nahe  an  der  Schädelbasis  durchschnitten  und  das 
peripherische  Ende  gereizt.  Es  treten  alle  Erscheinungen  ein,  die 
sonst  bei  Beizung  des  Halssympathicus  eintreten.  Durch  Einspritzong 
von  20  Milligramm  Nicotin  wird  der  Vagus  vorübergehend  unerregbar, 
dagegen  tritt  der  Erfolg  noch  ein,  wenn  die  sympathischen  Ganglien 
gereizt  werden. 

4.  J.  F.  Heymans  (Gent).  Desintoxication  physiologique  et  arti- 
ficielle. 

Vortragender  bespricht  die  Giftwirkuog  einer  Anzahl  Derivate 
der  Fett-  und  aromatischen  Reihe,  insbesondere  der  Nitrile,  die  im 
Organismus  zerfallen  und  als  Bhodan Verbindungen  ansgeschieden 
werden.  Diese  Zersetzung  kann  beträchtlich  verstäri^  und  beschleaoigt 
werden,  indem  man  dem  Körper  Schwefelverbindungen  zuftlhrt  Naeh 
Einspritzung  des  Vielfachen  der  Maximaldosis  wird  ein  KaoiDcbeD, 
das  schon  schwere  Vergiftungserscheinuugen  zeigt,  durch  Einspritzoog 
des  Gegenmittels  wieder  hergestellt. 

5.  J.  Burdon  Sanderson  (Oxford).  The  duration  of  the  monopbisie 
Variation  of  the  sartorius  aod  the  influence  thereon  of  temperatnre 
and  mechanical  conditions. 

Vortragender  berichtet  über  weitere  Untersuchung  der  negativeo 
Schwankung  am  Sartorius  mittelst  den  Gapillarelektrometers,  iodem 
er  photographische  Aufnahmen  der  monophasischen  und  diphasiscbeo 
Schwankung  u.  a.  m.  als  Projectionsbilder  vorführt.  Die  Gurre  der 
monophasischen  Schwankung  geht  zum  Schlüsse  unter  die  der 
Depolarisation  hinunter,  es  muss  also  hier  eine  positive  Wirkung  vor- 
handen sein.  Die  Gurve  der  dipbasischen  Schwankung  steigt  geoaa 
ebenso  an  wie  die  monophasische,  sinkt  aber  viel  schneller  ab.  Die 
Steilheit  des  absteigenden  Theiles  ist  abhängig  von  der  Entferaoog 
der  ableitenden  Elektroden  voneinander.  Eine  neue  Bestätigoog  Ar 
die  Sicherheit  der  Methode  ergibt  sich  daraus,  dass,  wenn  mau  die 
Gurve  der  dipbasischen  Schwankung  aus  der  der  monophasischen  auf 
Grund  der  bekannten  Geschwindigkeit  der  Erregungswelle  naeb  den 
für  die  Berechnung  der  Stromcurve  aus  der  Gurve  des  Gapillarelektro- 
meters geltenden  Begeln  construirt,  diese  Gonstruction  mit  der  tbat* 
sächlich  entstehenden  capillarelektrometrischen  Gurve  der  dipbasischen 
Schwankung  genau  übereinstimmt.  Zwischen  dem  Stromverlaof  bei 
isometrischer  und  isotonischer  Zuckung  ist  kein  Unterschied,  (^gl* 
auch  Gentralbl.  f.  Physiol.  Xu,  6,  S.  178.) 

Discussion:  H.  Kronecker  (Bern),  B.  du  Bois-Beymond 
(Berlin),  J.  Burdon-Sanderson. 
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6.  H.  Boruttau  (Göttingen).  Ueber  «elektrophysiologische  Neuig- 
keiten". 

I.  VortrageDder  bespricht  die  Methoden,  den  zeitlichen  Verlauf 
des  Äctionsstromes  am  Nerven  zu  untersuchen  —  Galvanometer,  mit 
Bheotom,  Gapillarelektrometer,  Telephon  —  insbesondere  das  Bheotom- 
Terfahren  mit  photograpbischer  Begistrirung. 

II.  Er  demonstrirt  durch  Projection:  Zwei-  und  einphasische 
Actionsströme  von  Frosehnerven. 

1.  Deren  Modificationen  im  Elektrotonus; 

2.  Ihre  Veränderung,  respective  Aufhebung  durch  Aether; 

3.  desgleichen  durch  Kälte; 

4.  deren  Verstärkung  durch  Kohlensäure; 

5.  Veränderung  der  Erscheinungen  am  polarisirten  Nerven 
(Decrement,  respective  Increment  im  Elektrotonus  durch  Aether,  respec- 
tive  CO2); 

6.  die  Erscheinung  am  curaresirten  Präparat. 

ni.  Vortragender  bespricht  das  Verhalten  der  Warmblütemerven : 
negative  Schwankung  und  Elektrotonus  nach  dem  Tode,  respectite 
unter  Giftwirkungen;  phasische  Actionsströme  der  WarmblQternerven 
(Hinweis  auf  Gotch  und  Horsley,  Macdonald  und  Beid,  Lewan- 
dowsky,  sowie  eigene  Versuche). 

Discussion:  N.  Wedensky  (Petersburg),  W.  Kühne  (Heidel- 
berg). (Vgl.  auch  Centralbl.  f.  Pbysiol.  XII,  10,  S.  317.) 

7.  F.  Gotch  und  G.  J.  Burch  (Oxford).  The  electrical  changes  in 
nerve  as  determined  by  capillary  electrometer  records.  (Vgl.  über 
den  Inhalt  dieser  Mittheilung  Centralbl.  f.  Physiol.  XII,  12,  S.  396.) 

Discussion:  W.  Einthoven  (Leiden). 

8.  G.  S.  Sherrington  (Liverpool).  Inhibition  of  the  tonus  of  a  volun- 
tary  muscle  by  excitation  of  its  antagonist. 

Bei  jeder  Gelenkbewegung  wird  durch  die  Verkürzung  einer 
Muskelgruppe  die  antagonistische  Gruppe  ^^streckt.  Diese  Dehnung 
kann  als  Beiz  fOr  sensible  Muskelnerven  wirken.  Am  Hinterbein  der 
Katze  wird  der  Nerv  der  Beuger  durchschnitten  und  sein  centraler 
Stumpf  gereizt.  Sogleich  lässt  der  Tonus  des  Streckers  nach,  und  der 
bis  dahin  balbgebeugte  Unterschenkel  hängt  schlaff  herab.  Wird  durch 
eine  Beihe  gleichmässiger  Schläge  eine  Beihe  von  Kniereflexen  aus- 
gelöst, und  währenddessen  der  erwähnte  Nerv  gereizt,  so  bleibt  der 
Kniereflex  aus.  Werden  die  Beuger  am  Knie  abgeschnitten,  so  dass 
sie  keine  mechanische  Wirkung  darauf  ausüben  können,  so  zeigt  sich 
bei  Quetschung  der  Muskeln  derselbe  Erfolg  wie  bei  elektrischer 
Reizung  des  Nerven.  Unter  4510  Nervenfasern  enthält  nach  dem 
Befunde  bei  Degenerationsversuchen  der  zum  Versuche  benutzte  Nerv 
1810  sensible  Fasern. 
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2V2  bis. 5  Ubr  Nachmittags. 
Vorsitzende:  F.  Joly  et  (Bordeaux),  W.  P.Lombard  (Michigan). 

Vorträge  und  DemonstrationeD. 

1.  M.  Nicloux  (Paris).  Sur  le  dosage  chimique  de  traces  d'oxyde  de 
carbone.  Application  au  dosage  de  Toxjde  de  carbone  normal  du  sang. 

Die  Methode  zur  Bestimmung  des  Kohlenoxyds  beruht  auf  der 
Beduction  des  Jodpentbxjds  bei  hoher  Temperatur,  und  zei^t  noch 
ein  Fünfzigtausendstel  des  Gases  in  der  Luft  an.  Das  Jod  wird  dareh 
eolorimetrische  Messung  bestimmt.  Im  normalen  Blute  sind  1*4  Cubik- 
centimeter  Eohlenoxyd  auf  den  Liter  enthalten.  In  Gemeinschaft  mit 
Desgrez  hat  Vortragender  gezeigt,  dass  aus  Chloroform  im  Körper 
Eohlenoxyd  gebildet  wird.  (Vgl.  auch  Gentralbi.  f.  Physiol.  XII,  12, 
S.  393  u.  390.) 

2.  W.  D.  Halliburton   und   F.  W.  Mott   (London).     The   influence 
of  choline»  neurin  and  allied  substanoes  on  blood-pressure. 

Einem  Hunde  werden  Mengen  von  Gholin,  Neurin  und  Gerebro- 
spinalflQssigkeit  (vom  kranken  Menschen)  intravenös  injicirt,  während 
zugleich  eine  Blutdruckcurve  an  der  Garotis  und  eineOncometercurve 
an  den  Eingeweiden  aufgenommen  wird.  Erstere  sinkt,  letztere  steigt. 

3.  Th.  Beer  (Wien).  Die  Accommodation  des  Auges  in  der  Thierreihe. 

um  ein  nach  dem  Principe  der  Gamera  obscura  gebautes  Auge 
für  verschiedene  Entfernungen  einzustellen,  sind  zwei  Principien  in 
der  Thierreihe  reälisirt: 

1.  Die  Krümmungsänderung  brechender  Flächen  (speciell  der 
Linse). 

2.  Die  Aenderung  des  Abstandes  brechender  Medien  vom  auf- 
fangenden Schirm  (speciell  der  Distanz  zwischen  Linse  und  Netzhaat). 

Die  Krümmungsänderung  besteht  ausschliesslich  in  einer  der 
activen  Accommodation  für  die  Nähe  entsprechenden  Vermehrung  der 
Wölbung  (speciell:  Verkleinerung  des  Krümmungshalbmessers  zumal 
der  vorderen  Linsenfläche).  Sie  findet  sich  bei  Säugethieren,  Vögeln, 
Beptilien  (Eidechsen,  Krokodilen,  Schildkröten,  sehr  wenigen  Schlangen). 

Der  Mechanismus  der  Accommodation  ist  hier  überall  der,  dass  die 
Linse  im  Ruhezustände  des  Auges  durch  die  Anspannung  ihrer  Aufhänge- 
vorrichtung relativ  abgeflacht  erhalten  wird;  bei  der  Accommodation 
wird  durch  Muskelwirkung  die  Aufhängevorrichtung  entspannt  und 
dadurch  der  Linse  gestattet,  ihre  mehr  gewölbte  Buhelage  anzunehmen. 

Die  Aenderung  der  Linsennetzhautdistanz  erfolgt  nach  zwei 
Bichtungeh:  Bei  Kephalopoden  und  Knochenfischen  —  deren  Auge 
im  Buhezustande  für  die  Nähe  ehigestellt  ist  —  wird  activ  fllr  £e 
Ferne  accommodirt,  indem  die  Linse  der  Netzbaut  genähert  wird. 

Bei  Amphibien  und  Schlangen  —  nicht  allen  von  diesen  Thieren 
ist  überhaupt  eine  Accommodation  gegeben  —  erfolgt  eine  aetive 
Einstellung  des  Auges  für  die  Nähe,  indem  die  Linse  vortritt,  weit 
von  der  Netzhaut  entfernt. 
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Der  .MechanisiDus  dieser  VeränderuDgen  ist  folgender:  Bei  den 
KnocbeDfilschen  zieht  ein  eigener  Muskel  (Betractor  lentis  Beer)  die 
Linse  retinalwärts. 

Bei  den  Kephalopoden,  Amphibien  und  Schlangen  spielen  Ver- 
änderungen des  intraocularen  Druckes  durch  die  Gontraction  des  kreis- 
förmig angeordneten  Muskels  eine  Bolle. 

Unter  Säugethieren,  Beptilien,  Amphibien  und  Fischen  finden 
sich  Arten,  die  der  Accommodation  entbehren.  Dies  betrifft  vielfach 
Thiere  mit  nächtlicher  Lebensweise  und  grosser  Lichtempfindlichkeit 
(en^e,  oft  spaltförmige  Pupille). 

Eine  besonders  grosse  Accommodationsbreite  findet  sich  bei 
einigen  Schildkröten,  die  unter  Wasser  tauchend  nicht  nur  den  Verlust 
der  Hornhautbrechung  durch  stärkere  Linsenwölbung  ausgleichen; 
sondern  selbst  unter  Wasser  fQr  die  Nähe  accommodiren. 

Der  Vorgang  der  Accommodation  des  Schildkrötenauges  bei 
elektrischer  Beizung  wird  unter  der  Lupe  demonstrirt. 

4.  E.-J.  Marey  (Paris).  Nouveaux  perfectionnements  de  la  chronophoto- 
graphie. 

Der  neue  Schritt  in  der  Ghronophotographie  bezweckt,  die 
Stellungen  des  Skeletes  und  die  Gurven  der  Thätigkeit  einzelner 
Muskeln  der  Versuchsthiere  aus  der  Serienaufnahme  zu  construiren. 
Die  Bilder  werden  in  sehr  schneller  Folge  in  kleinem  Formate  auf- 
genommen und  dann  stark  vergrössert  copirt.  Dann  werden  die 
Knochen  desselben  Thieres  in  gleicher  Grösse  photographirt^  ausge- 
schnitten und  auf  die  einzelnen  Serienbilder  in  der  richtigen  Lage 
aufgeklebt.  (Diese  Lage  ist  stets  mit  ausreichender  Genauigkeit  zu 
erkennen.)  Werden  nun  die  Muskelansätze  eingezeichnet,  und  ihre 
Abstände  gemessen,  so  ergibt  sich  mit  grosser  Sicherheit  der  zeitliche 
Verlauf  der  Gontractionen.    Proben  des  Verfahrens  wurden  vorgelegt. 

5.  H.  E.  Hering  (Prag)  und  G.  S.  Sherrington  (Liverpool)  zeigten 
am  Affen  die  Erschlaffung  der  Beuger  bei  Beizung  der  Strecker. 

6.  A.  B.  Macallum  (Toronto,  Ganada).  The  detection  and  localisation 
of  phosphorus  in  animal  and  vegetable  tissues. 

Vortragender  zeigte  eine  neue  Beaction  auf  Phosphor  in  organi- 
scher Verbindung,  die  auch  f&r  Differenzirung  mikroskopischer  Präparate 
geeignet  ist.  Mit  ihrer  Hilfe  hat  er  Phosphor  nachgewiesen  im 
Chromatin  pflanzlicher  und  thierischer  Zellen,  in  den  Eernkörperchen, 
m  der  anisotropen  Substanz  der  quergestreiften  Muskeln,  im  Zymogen 
der  Pankreaszellen,  im  Gollo'fd  der  Schilddrüse,  in  den  Stäbchen 
und  Zapfen  u.  a.  m. 

7.  H.  Eronecker  (Bern).  Verbessertes  Toninductorium. 

Ein  Klangstab  wird  durch  elektromagnetische  Beibungsrollen  in 
Longitudinalschwingimgen  versetzt,  durch  die  über  20.000  Einzelreize 
in  der  Secunde  hervorgebracht  werden.  Das  Telephon  reagirt  nicht, 
wohl  aber  das  eingeschaltete  Nervenmuskelpräparat. 

Discussion:  N.  Wedensky  (Petersburg)  bleibt  bei  seiner  früheren 
Angabe^  dass  der  Muskel  nur  für  bis  zu  2(K)  Einzelreize  erregbar  sei 
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8.  J.  S.  MacdoDald  und  E.  Waymouth  Seid  (Dundee).    Electro- 
motive  changes  in  tbe  phrenic  nerve. 

Am  cfaloroformirten  Thiere  werden  die  Phreniei  freipräparirt 
durchschnitteD  und  durch  unpolarisirbare  Fadenelektroden  mit  einem 
Galvanometer  oder  Gapillarelektrometer  verbunden.  Im  ersten  Fille 
werden  zweckmässig  beide  Pbrenici  parallel  eingeschaltet,  im  zweites 
hintereinander.  Man  beobachtet  periodische  StromschwankungeD,  die 
bis  zu  2  Stunden  lang  anhalten,  bei  reichlicher  Ventilirung  der  Lungen 
durch  künstliche  Athmung  schwächer  werden  oder  ganz  aufhören,  bei 
mangelnder  Luftzufuhr  verstärkt  werden. 


Dritter  Tag,  Donnerstag  den  25.  August 

9\'2  Ubr  Vormittags  bis  1  ühr  Naob mittags. 

Die  Sitzung  wird  in  drei  einzelnen  Sectionen  gehalten. 

Section  A.     Allgemeine  Physiologie. 
Vorsitzende:    L.  Pr^vost  (Genf),  H.  J.  Hamburger  (Utrecht). 

Vorträge  und  Demonstrationen. 

1.  W.  0.   At water   (Middletown,   Connecticut).     Nutritive  action  ot 
alcohol. 

Vortragender  hat  Versuchspersonen  in  ein  Calorimeter  einge 
schlössen,  und  ihre  Wärmeabgabe  und  ihren  Stoffwechsel  bei  Bohe 
und  Arbeit  beobachtet,  während  sie  alkohollose  Diät  hielten,  oder 
Alkohol  in  massigen  Mengen  aufnahmen.  Er  fand  geringe  Unter- 
schiede zu  Gunsten  des  Alkoholgenusses. 

Diseussion:  H.  P.  Bowditch  (Boston)  erklärt  den  Gebrauch  Ton 
Alcoholicis  für  förderlich.  Es  sei  falsch,  den  Alkohol  als  Gift  zn  be- 
zeichnen, er  sei  vielmehr  ein  Nahrungsmittel.  H.  Meyer  (Marburg^ 
tritt  dem  entgegen.  Die  von  Atwater  gefundenen  unterschiede  seien 
nicht  beweisend.  W.  0.  Atwater. 


2.  0.  Cohnheim   (Heidelberg).    Ueber   die   Eesorption   von  Zucker- 
lösungeu  im  Darm. 

Lässt  man  Lösungen  von  Traubenzucker  im  normalen  Darm  tod 
Hunden  resorbiren,  so  verschwinden  Wasser  und  Zucker  relativ  rasch, 
es  tritt  aber  nur  eine  ganz  unbedeutende  Menge  Gl  Na  in  den  Darm 
ein.  Fügt  man  aber  der  Zuckerlösung  Gifte:  Fl  Na,  Chinin,  Arsenik 
bei,  so  wird  die  Aufnahme  von  Wasser  und  Zucker  verlangsamt,  die 
in  den  Darm  diffundirende  Eochsalzmenge  aber  ist  stark  vermehrt 
(auf  das  drei-  bis  zehnfache).  Schlussfolgerungen:  1.  Die  Darmwaod 
besitzt  die  Fähigkeit,  den  Diffusionsaustausch  so  zu  regeln,  dass  er 
nur  in  der  Bichtung  vom  Darm  ins  Blut,  nicht  umgekehrt,  stattfindet. 
2.  Diese  Fähigkeit  kann  ihr  durch  ganz  geringe  Dosen  von  Zellgift^ 
ganz  oder  theilweise  genommen  werden,  ist  also  eine  Function  ie^ 
lebenden  Organismus. 
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3.  C.  Delezenne  (Montpellier).    1.  Nature   et   propriet^s  de  la  sub- 
stance  anticoagulaute  contenue  daDS  le  sang  de  peptooe. 

Im  durch  Pepton  ungerinnbaren  Blute  findet  der  Vortragende 
eine  Substanz,  die  aus  den  zerfallenen  Leukocyten  zu  stammen  scheint 
und  die  Eigenschaften  des  Histons  besitzt.  Einspritzung  von  Pepton 
vermag  ein  Antitoxin  zu  erzeugen,  das  die  Zerstörung  der  Leukocyten 
verhindert.  Spritzt  man  das  Serum  eines  so  behandelten  Thieres  einem 
anderen  ein,  so  wird  die  Gerinnung  des  Blutes  des  zweiten  Thieres 
durch  Pepton  nicht  mehr  beeinflusst.  Solche  Thiere  sind  durch  die 
Widerstandsfähigkeit  ihrer  Leukocyten  auch  fQr  andere  Stoffe  unem- 
pfindlich, die  die  Gerinnung  verhindern,  wie  Erebsmuskelextract  u.  a.  m. 
2.  Contribution  ä  l'etude  des  vaso'dilatations  actives.  Werden  die 
Gefässe  einer  isolirten,  aber  noch  in  nervösem  Zusammenhange  mit  dem 
Eörper  stehenden  Extremität  mit  den  entsprechenden  Gefässen  eines 
zweiten  Versuchsthieres  verbunden,  so  tritt  bei  Asphyxie,  sensibler 
Reizung,  Abkühlung.  Strychninvergiftung  etc.;  Gefässerweiterung  ein, 
die  nur  auf  activer  Dilatation  beruhen  kann. 

Discussion:  A.  Ellinger  (Königsberg),  N.  Wedensky  (Peters- 
burg), J.  P.  Morat  (Lyon),  A.  Dastre  (Paris),  P.  Grützner 
(Tübingen). 

4.  A.   Biedl   (Wien).     Ueber   eine   neue   Form   des   experimentellen 
Diabetes. 

Die  Ausschaltung  des  Ghylus-  und  Lymphstromes  durch  Unter- 
bindung des  Ductus  thoracicus  oder  durch  Ableitung  der  Ductus- 
lympbe  nach  aussen  bedingt  bei  Hunden  eine  andauernde,  selbst  beim 
HuDgerthier  noch  vorhandene  Glykosurie.  Dieselbe  schwindet  mit  der 
Entwickelung  mächtiger  Lympheoll ateralen  und  kann  auch  durch 
intravenöse  Infusion  von  Lymphserum  behoben  werden.  In  zwei  Fällen 
worden  fettnekrotische  Herde  im  Pankreas  vorgefunden.  Der  Pankreas- 
diabetes  wird  entgegen  der  Angabe  von  Gaglio  durch  Unterbindung 
des  Ductus  thoracicus  nicht  behoben,  vielmehr  in  seiner  Intensität 
gesteigert. 

5.  N.  Floresco  (Paris).  Existence  et  variations  du  ferment-lab    dans 
la  lymphe. 

Zusatz  ungerinnbar  gemachter  Lymphe  zu  Milch  bringt  Ge- 
rinnung hervor.  Die  Milchcoagulation  verläuft  verschieden  je  nach  der 
Ernährungsweise  des  Thieres,  dessen  Lymphe  benutzt  wird. 

6.  F.  J.  Allen  (Birmingham).  Gausation  of  muscle  souuds. 

Glatte  Muskeln  bringen  nie  Muskelgeräusche  hervor,  Herzmuskel 
nur  bei  Warmblütern,  gestreifte  Muskulatur  überall. 

7.  F.  E.  Johansson  (Stockholm).    Ueber  die  Kohlensäureabgabe  des 
Körpers  bei  Muskelarbeit. 

In  Bezug  auf  die  mechanische  Leistung  kann  man  drei  Arten 
Moskelbewegung  unterscheiden  als  positive,  negative  und  statische 
Muskelarbeit,  wofür  Hebung,  Senkung  und  Halten  eines  Gewichtes 
Beispiele  bilden.  Wenn  man  die  Grösse  des  Stofifverbrauches  für  eine 
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gegebene  mechanische  Leistung  bestimmen  will,  muss  jede  dieser  drei 
Arten  Muskelarbeit  für  sich  untersucht  werden.  Verf.  hat  hierzu  eiDen 
Apparat  construirt,  in  welchem  positive,  negative  oder  statische  Arbeit 
bei  verschiedener  Belastung,  Zeitfolge,  Geschwindigkeit  und  Dauer  der 
Bewegungen  geleistet  werden  kann.  Die  Kohlensäureabgabe  wird  ver- 
mittelst des  Tigerstedt-Sonden'schen  Sespirationsapparates  bestimmt 
Bei  statischer  Muskelarbeit  wächst  die  Eohlensäureabgabe  proportional 
mit  Belastung  und  Zahl  der  einzelnen  Gontractionen.  Die  Dauer  der 
Gontractionen  hat  verhältnismässig  wenig  Einfluss.  Die  Herstellung 
eines  gewissen  Spann ungsgrades  der  Muskeln  kostet  einen  viel  grösseren 
Stoffverbrauch  als  das  Beibehalten  dieser  Spannung.  Die  subjeetJTe 
Anstrengung  steht  nicht  mit  dem  Stoffverbrauche  in  den  Muskeln  im 
Zusammenhange.  Werden  die  Yersuchsergebnisse  nach  der  gesammten 
Gontractionsdauer  (Product  der  Zahl  in  die  Dauer  der  einzelnen 
Gontractionen)  zusammengestellt,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Kohlensäare- 
abgäbe  grösser  ist,  wenn  mehrere  Gontractionen  kürzerer  Dauer  (1  bis 
2  Secunden)  ausgeführt  worden  sind.  Die  subjective  Anstrengung  ist 
dagegen  grösser  bei  langdauernden  Gontractionen  (60  bis  80  Secunden). 

8.  J.  P.  Langlois  und  Gh.  Bichet  (Paris).    Resistance  des  animani 
plongeurs  k  Tasphjxie. 

Unabhängig  von  der  Blutmenge  zeigen  Tauchervögel  besondere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Erstickung.  Bei  Unterbindung  der  Trachea 
erstickt  eine  Ente  in  der  Luft  binnen  7  Minuten,  unter  Wasser  erst 
nach  dreimal  so  langer  Zeit.  Nach  Atropineinspritzung  bat  das  Unter- 
tauchen keinen  Einfluss.  Die  Lungenluft  zeigt  in  beiden  Fällen  gleiche 
Zusammensetzung.  Vortragende  schliesseu  auf  Verlangsamung  des  Gas- 
wechsels beim  Aufenthalt  unter  Wasser. 

9.  Gh.  Livon  (Marseille).  Action  des  secretions  internes  sur  la  tension 
sanguine.  (Vgl.  Gentralbl.  f.  Physiol.  XII,  12,  S.  404.) 

10.  G.  Mann  (Oxford)    in    Vertretung   von  L.  H.  Huie.    Ghanges  in 
the  gland  cells  of  Drosera  produced  by  various  food  materials. 

Fütterung  mit  Eieralbumin,  Globulin,  Pepton,  Fibrin,  Milch, 
Nuclein,  Nucleinsäure,  Galciumphosphat,  bringt  innerhalb  24  Stunden 
in  verschiedenem  Grade  histologische  Veränderungen  der  Drüsenzellen 
hervor,  Pepton  sogar  schon  binnen  1  Stunde.  Die  Veränderungen 
bleiben  mehrere  Tage  hindurch  bemerkbar. 

11.  G.  Moussu  (Alfort).  Fonctions  thyroTdienne  et  parathyroidienne. 

Die  Function  der  Schilddrüse  wirkt  auf  Ernährung  und  Wachs- 
thum  im  Allgemeinen  ein.  Denn  auf  Ausschaltung  der  Drüse  folgt 
a)Myxoedem  oderGachexie,  b)  bei  jungen  Individuen  Gretinismus  und 
die  Darreichung  von  Drüsensubstanz  hebt  c)  diese  Schädigung  aaf 
und  fördert  d)  das  Wachsthum,  allerdings  unter  Abmagerung.  Die 
Nebenschilddrüsen  haben  eine  ganz  andere  Function.  Ihre  Eistirpation 
führt  zum  Tode,  ihre  Insufficienz  zu  Erkrankung,  die  der  Basedow- 
schen   ähnlich    ist.    Die    Nebenschilddrüsen    haben    entwickelungs- 
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geschichtlich  anderen  Ursprung  wie  die  Schilddrüsen.  Sie  sind  bei 
Cretinismus  nicht  verändert,  Darreichung  hat  keinen  Einfluss  auf 
Myxoedena. 

Discussion:  Wird  in  Form  einer  besonderen  Nachsitzung  unter 
zahlreicher  Betheiligung  geführt.  Es  sprachen:  Biedl  (Wien)  Borut- 
tau  (Göttingen),  Pränkel  (Wien),  Livon  (Marseille),  Moore  (London) 
Qber:  Art  der  Wirkung  des  Extractes  der  Nebennieren;  specifische 
Bestandtheile;  Verhalten  ;,8uprarenectomirter"  Thiere;  Function  der 
Nebennieren. 

Section  B.     Physiologische  Chemie. 
Vorsitzende:  A.  Kossei  (Marburg),  J.  F.  Heymans  (Gent). 

Vorträge  und  Demonstrationen. 

1.  C.  Phisalix  (Paris).    Sur  Töxistence   d'une  oxydase  dans  la  peau 
de  quelques  batraciens. 

Aus  der  Parbenveränderung  (Bräunung)  von  Proschhautextract 
bei  Luftzutritt  schliesst  Vortragender .  auf  das  Vorhandensein  eines 
Sauerstoff  fixirenden  Körpers,  der  IQr  die  Hautrespiration  von  Be- 
deutung sein  kann. 

2.  S.  Fränkel  (Wien).  Chemie  des  Eivveisses. 

Der  reducirende  Körper,  der  sich  aus  Eiweiss  abspaltet,  ist 
stickstoflfhaltig.  (Vgl.  Centralbl.  f.  Physiol.  1897,  4,  S.  95.) 

3.  M.  Hahn  (MQnchen).    üeber  die  chemischen  und  immunisirenden 
Eigenschaften  der  Piasmine  (Zellinhaltstoffe). 

L  Der  Gährungsvorgang  ist  nicht  an  die  Gegenwart  lebender 
Hefezellen  geknüpft,  sondern  es  ist  möglich,  aus  Hefe  einen  zellfreien 
Safe  auszupressen,  welcher  Zucker  in  Gährung  versetzt. 

H.  In  dem  aus  Hefezellen  gewonnenen  Presssafd  (Hefeplasmin) 
ibt  ausserdem  ein  proteolytisches  Enzym  vorhanden. 

lU.  Das  Hefeplasmin  entwickelt  aus  Schwefel  und  Natriumthio- 
sulfat  Schwefelwasserstoff. 

IV.  Die  Injection  der  Piasmine  von  Cholera-  und  Typhusbacillen 
rofi  bei  Meerschweinchen  eine  specifische  Immunität  gegen  die  intra- 
peritoneale Typhus-  und  Cholerainfection  hervor. 

V.  Der  gleiche  Erfolg  lässt  sich  erzielen  durch  Injeotion  eines 
aus  den  Piasminen  gefällten  Alkoholniederschlages. 

VL  Auch  der  durch  Essigsäure  aus  den  Piasminen  gefällte 
Niederschlag  (Nucleoproteld)  scheint  immunisirende  Eigenschaften  zu 
besitzen. 

4.  0.  Hage  mann    (Bonn-Poppelsdorf).    Wirklicher    Nährwerth    des 
Futters  beim  Pferde. 

Von  jeder  bestimmten  zugewogenen  Nahrung  werden  a  Procent 
resorbirt,  während  100— a  im  Kothe  erscheinen. 

Diese  verdauten  a  Procent  werden  gemeinhin  als  verdaut,  d.^  h. 
als  fQr  den  Körper  im  ganzen  Umfange  nutzbar  betrachtet  und  das 
ist  nur  bedingungsweise  richtig.    Zunächst  ist  mit  der  Aufnahme  und 
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Besorption  die  „Eau-  und  VerdauuDgsarbeit*'  verbundeD,  welche 
schliesslich  zu  „Wärme''  wird;  dann  aber  geht  ein  Tbeil  des  Dicht 
im  Kdthe  wieder  Erschienenen  durch  Gährung  zu  Grunde. 

So  lange  es  sich  um  Erhaltungsfutter  allein  handelt,  kann  wohl 
die  Gährungswärme  und  die  in  Wärme  umgesetzte  Verdauungsarbeit 
dazu  dienen,  den  Wärmebedarf  des  Thieres  zu  decken.  Handelt  es 
sich  aber  um  Productionsfutter»  dann  muss  der  verdaute  Antheil  a 
der  Nahrung  um  den  vergohrenen  Antheil  b  und  um  einen  för  die 
Verdauungsarbeit  in  Anspruch  zu  nehmenden  Theil  c  gekürzt  werden, 
so  dass  als  wirklicher  Nährstoff  resultirt  a  —  (&  -|-  c)« 

5.  J.  S.  Haidane  (Oxford).  A  new  method  of  liberating  the  oiy^eo 
of  the  blood. 

Vorführung  eines  Apparates  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
Gasmenge  im  Oxyhaemoglobin  oder  Kohlenoxydhaemoglobin  mit  Hilfe 
von  Ealiumferricyanid. 

6.  F.  Gowland  Hopkins  (London).  L  A  modification  of  Hof- 
meister's  method  of  crystallizing  egg-albumen.  (Vgl.  Journ.  of 
Physiol.  XXar,  1/2,  p.  130.) 

n.  Derselbe  und  W.  Beresford  Hope  (London).  Uric  acid  eicretioB 
with  nuclein-free  diet. 

Der  Ursprung  der  Harnsäure  muss  anderswo  gesucht  werden 
als  in  den  eingeführten  Nucleinstoffen,  da  bei  nahezu  nueleinfreier 
Thymusfütterung  reichlich  Harnsäure  auftritt. 

7.  G.  Lusk  (Newhaven,  Connecticut).  Metabolism  in  fatty  degeneration. 

Bei  Phlorhizindarreichung  wird  Zucker  ausgeschieden,  bei 
Phosphorvergiftung  wird  Kohlehydrat  in  Form  von  Fett  gebildet.  Dar- 
reichung von  Phosphor  vermindert  jedoch  die  Zuckerausfuhr  bei  Phlor- 
hizindiabetes  nicht. 

8.  A.  E.  Medwedew  (Odessa).  Snr  les  oxydations  produites  par  les 
extraits  des  tissus. 

Auf  Grund  von  Versuchen  über  die  Einwirkung  von  Gewebs- 
extracten  auf  Aldehyd  kommt  Vortragender  zu  dem  Schlüsse,  da^ 
das  Oxydationsferment  seiner  Wirkung  nach  überoxydirten  Stoffen 
gleichkäme,  dass  also  in  den  Geweben  vorräthiger  Sauerstoff  an- 
gehäuft sei. 

9.  D.  Noel  Paton  (Edinburgh).  The  distribution  of  nitrogen  and 
sulphur  in  the  urine  of  the  dog. 

10.  J.  B.  Blaikie  (Edinburgh).  The  presence  of  Urea  in  muscle. 

Die  im  Muskel  gefundenen  Harnstoffmengen  sind  zu  gross,  als  dass 
sie  auf  das  in  den  Muskeln  enthaltene  Blut  zurOckgeiUhrt  werden 
könnten.  Eine  Probe  des  Muskelharnstoffes  wird  demonstrirt. 

11.  L.  Maillards  (Nancy).  Sur  une  modification  du  procede  de 
Gürber  pour  la  crystallisation  de  la  s^rumalbumine. 

Die  Modification  betrifft  das  Verfahren  zur  Ansäuerung. 
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Section  C.    Neurologie  und  Psychophyslk. 

Vorsitzende:  M.  Fester  (Cambridge),  C.  Golgi  (Pavia),  E.  A. 
Schäfer  (London). 

1.  B.  Boyce    und    W.   B.    Warrington    (Liverpool).    The   central 
nervous  system  of  the  bird. 

Vortragender  schildert  mit  Hilfe  des  Projectionsapparates  den 
Faserverlauf  des  Vogelgehirns,  der  bisher  wenig  bekannt  war. 

Discussiou:  L.  Edinger  (Frankfurt)  betont  den  Werth  der  ver- 
gleichenden Hirnanatomie. 

2.  H.   Ito   (Tokio-Bern),     üeber  den   Ort   der  Wärmebiidung   durch 
Himreiz. 

Als  wärmster  Ort  im  Kaninchen  ergab  sich  aus  meinen  Ver- 
suchen das  Duodenum  (bis  0*7<>  höber  als  im  Bectum).  Doch  konnte 
die  Differenz  sehr  klein  sein.  Auch  Magentemperatur  meist  über 
Bectaltemperatur,  Lebertemperatur  ungefähr  gleich  Bectumtemperatur. 
Herzwärme  (vom  Oesophagus  gemessen)  wenig  unter  Bectalwärme. 
Haat  Ober  Dünndarm  (Dr.  Lamb)  meist  über  Bectaltemperatur. 

AroDsohn-Sachs'  Stich  ins  Corpus  striatum  ergab  in  26  von 
37  Fällen  Temperaturerhöhung. 

Die  Temperaturmessungen  an  verschiedenen  Körperstellen  er- 
gaben, dass  die  Wärme  nicht  zu  steigen  beginnt  in  den  Muskeln, 
Dicht  im  Gebiete  der  Verdauungsdrüsen,  auch  nicht  durch  Schmerz- 
empfindung, die  nicht  zu  bemerken  war  bei  den  still  dasitzenden 
Thieren,  die  beim  Einstiche  nicht  zuckten. 

Nach  Ausschaltung  des  Gehirns  durch  Paraffininjection  stieg  die 
Bectaltemperatur  einmal  bis  um  15^  ohne  beträchtliche  Krämpfe. 
Coraresirte  Thiere  wurden  aber  bei  solchen  Versuchen  nicht  wärmer. 

3.  B.  Magnus  (Heidelberg).  Beiträge  zur  Pupillarreaction  des  Aalauges. 

I.  Untersuchung  des  quantitativen  Verhaltens  der  Pupillarreaction 
am  isolirten  Aalauge  bei  monochromatischem  Lichte  verschiedener 
Wellenlänge. 

Methode.  Mit  einem  Bowl  and 'sehen  Gitter  wird  ein  Beugungs- 
spectrum entworfen.  In  diesem  werden  die  zwei  isolirten  Bulbi  desselben 
Aales,  deren  Pupillen  unter  gleichen  Bedingungen  gleich  weit  sind, 
jedes  an  einer  bestimmten  Stelle  1  bis  20  Minuten  lang  exponirt  und 
darauf  mit  Magnesiumblitzlicht  photographirt.  Ausmessung  mittelst 
Ocalarmikrometer.  Auf  diese  Weise  wird  ermittelt,  welche  Stellen  im 
Spectrum  stark,  welche  schwach  auf  die  Pupillarreaction  wirken.  (De- 
monstration von  Photogrammen.) 

Besultat.  Die  Curve  der  Pupillarreaction  des  isolirten  Aalauges 
stimmt  überein  mit  der  Absorptionscurve  des  Aalsehpurpurs.  Sie 
spricht  daher  nicht  dafär,  dass  durch  ein  gelbbraunes  Muskelpigment 
der  Beiz  auf  die  Muskelfasern  der  Iris  direct  übertragen  werde. 

n.  Die  Latenzzeit  der  Pupillarreaction  des  Aalauges  nimmt  mit 
wachsender  Stärke  des  Lichtreizes  ab. 

in.  Die  Aaliris  reagirt,  wie  die  menschliche,  auf  instantane 
Belichtung  (Magnesiumblitz). 

34* 
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Discussion:  H.  Kroneeker  (Bern),  W.  Kühne  (Heidelberg): 
V.  Kries  hat  gefunden,  dass  nur  von  hinten  beleuchtet  die  excidirte 
Iris  reagirt.  Dies  ist  ein  Beweis,  dass  es  nicht  die  Muskeln,  sondern 
die  Netzhautelemente  sind,  auf  die  das  Licht  einwirkt. 

4.  M.  Verworn  (Jena).  Die  sogenannte  Hypnose  der  Thiere. 

Der  auffallende  Zustand  der  Bewegungslosigkeit,  in  welchen  riele 
Thiere  gerathen,  wenn  sie  in  abnormen  Körperlagen  einige  Augenblieke 
an  ihren  Bewegungen  verhindert  werden  (Experimentum  mirabile  d^ 
Pater  Kirch  er),  hat  bereits  mehrfache  Deutungen  erfahren.  Die  ver- 
breitetste  Auffassung  ist  die  Deutung  der  Erscheinung  als  Hypnose. 
Wenn  man  untersucht,  welches  Verhalten  die  Thiere  während  dfö 
Zustandes  der  Bewegungslosigkeit  zeigen,  so  ist  ein  Symptom,  das  den 
bisherigen  Beobachtern  immer  entgangen  ist,  am  meisten  geeignet 
Aufschluss  über  die  Erscheinung  zu  geben.  Es  ist  die  Haltung  des 
Thieres  und  der  Zustand  des  Muskelsystemes.  Der  Körper  hat  stets 
die  gleiche  charakteristische  Haltung,  und  zwar  ist  es  die  Stellung  des 
Lagecorrectionsrefleies,  der  aus  der  betreffenden  Lage  zur  Büekkehr 
in  die  normale  Körperlage  führt.  In  dieser  Haltung  sind  die  am 
Beflex  betheiligten  Muskeln  im  Zustande  tonischer  Gontraction  stehen 
geblieben.  Das  Aufstehen  der  Thiere  geschieht,  wie  die  graphische 
Aufzeichnung  des  Verhaltens  eines  einzelnen  Muskels  zeigt,  nicht  durch 
Nachlassen  des  Tonus,  sondern  durch  einen  erneuten  contractorischeo 
ImpuIS;  der  entweder  spontan  oder  aui  äussere  Beize  hin  erfolgt 

Dieser  charakteristische  Symptomencomplex  tritt  auch  noch  eio, 
wenn  man  den  Thieren  das  Grosshirn  herausgenommen  hat.  Das 
Verhalten  unverletzter  und  grosshirnloser  Thiere  ist  durchaus  überein- 
stimmend. Beim  intacten  Thier  kann  also  das  Grosshirn  nur  passiv 
durch  den  Ausfall  spontaner  Lagecorrectionsimpulse  an  der  Erscheinung 
betheiligt  sein.  Es  sind  daher  zwei  Componenten  in  der  Erscheinung 
enthalten.  Die  Hauptcomponente,  welche  die  charakteristischen  Sym- 
ptome herbeiführt,  ist  die  tonische  Erregung  des  cerebralen  Lagereflei- 
gebietes;  eine  untergeordnete  Gomponente  ist  die  Unthätigkeit  der 
motorischen  Sphären  der  Grosshirnrinde.  Das  letztere  Moment  ist 
offenbar  bedingt  durch  die  Erregung  des  Thieres,  die  in  Folge  der 
Behandlung  seitens  des  Experimentators  und  der  abnormen  Zwangslage 
entsteht  und  deutlich  in  der  beschleunigten  Athmung  und  dem  be- 
schleunigten Herzschlag  zum  Ausdruck  kommt.  Sie  ist  nichts  anderes 
als  die  Hemmung  von  spontanen  Bewegungen  oder  Handlungen,  die 
wir  an  uns  selbst  täglich  beobachten  können,  wenn  gleichzeitig  ein 
starker  Sinneseindruck  uns  intensiv  erregt.  Mit  der  menschlichen 
Hypnose  steht  daher  die  Erscheinung  nur  in  einem  ganz  äusserlichen 
Zusammenhange  insofern  als  an  beiden  Erscheinungen  Heromungsvor- 
gänge  betheiligt  sind.  Aber  man  wird  nicht  jede  Hemmung  schon  als 
Hypnose  bezeichnen  können.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  ist 
vielmehr  der  tonische  Lagereflex. 

5.  H.  E.  Hering  (Prag).  Zur  experimentellen  Physiologie  der  Bewegungen. 

Die  Gontraction  einer  Muskelgruppe,  z.  B.  der  Strecker,  dehnt 
die   Antagonisten    und  führt   dadurch,   namentlich   wo  zweigelenkige 
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MuskelD  im  Spiele  sind,  beträchtliche  Gelenkbewegungen  herbei.  Dies 
wurde  durch  Versuch  am  Bein  des  Affeu  demonstrirt. 

6.  A.  N.  Vitzou  (Bukarest).  R^cuperatiou  de  la  vue  perdue  k  la  suite 
d'une  premi^re  ablation  totale  des  lobes  occipitaux  chez  les  singes. 

Vom  Vortragenden  operirte  AflFen,  denen  die  Sehsphäre  exstirpirt 
war,  blieben  IV^^Monate  lang  völlig  blind  und  erlangten  dann  wieder 
einen  gewissen  (jrad  von  Sehvermögen. 

Discussion:  E.  A.  Schäfer  (London),  A.  N.  Vitzou. 

7.  B.  Moore  und  H.  W.  Reynolds  (London).     The   rate   of  trans- 
mission  of  nerve  impulses  tbrough  the  spinal  ganglia. 

Die  hinteren  Wurzeln  des  Plexus  ischiadicus  werden  bis  auf 
eine  durchschnitten  und  die  Zuckung  des  Gastrocnemius  der  Gegen- 
seite auf  Beizung  dieser  Wurzel  oberhalb  und  unterhalb  des  Ganglions 
aufgeschrieben.  Der  Zeitunterschied  entspricht  nur  der  Länge  der 
Nervenstrecke.  Die  Erregung  durchläuft  also  Nervenzellen  ohne  Ver- 
zögerung. 

Discussion:  E.  A.  Schäfer  (London)  vermisst  den  Beweis,  dass 
die  Erregung  wirklich  die  Zellen  durchlaufe. 

8.  G.  Mann  (Oxford).    On  the  existence  of  higher  and  lower  centres 
in  the   mammalian  cerebrum. 

Vortragender  macht  einen  Unterschied  zwischen  Hirngebieten, 
deren  Seizung  einfache  Bewegungen  hervorbringe,  und  solchen,  die 
coordinirte  Bewegung  höherer  Ordnung,  wie  Gehen,  Schwimmen, 
Klettern  hervorbringen.  Die  motorischen  Gentra  seien  örtlich  von 
denen  der  Coordination  getrennt. 

Discussion:  E.  A.  Schäfer  (London)  betont,  dass  Vortragender  sich 
allen  anderen  Beobachtern  im  Widerspruch  befinde,  dass  alle  Gentra 
Coordinationscentra  seien,  und  dass  auf  den  projicirten  Schemata 
fehlerhafte  Angaben  seien.  G.  Mann  berufe  sich  auf  Beevor's 
Angaben.  G.  E.  Beevor  (London)  erklärt;  dass  seine  Angaben  miss- 
verstanden seien. 

9.  F.  Laulanie  (Toulouse).     L  Sur   un    splfygmographe   donnant   le 
pouls  digital  et  le  pouls  radial. 

Der  Apparat  schreibt  vermöge  einer  auf  den  Zeigefinger 
drückenden  Pelotte  eine  Pulscurve,  die  wegen  der  einfacheren  Ein- 
stellung gleicbmässiger  sein  muss  als  die  üblichen  Badialiscurven. 

Discussion:  G.  Weiss  (Paris).  Wegen  der  Gegengewichte  an 
den  Hebeln  muss  hier  die  Trägheit  zur  Fehlerquelle  werden.  Laulani^. 
Bei  Anwendung  von  Federn  statt  der  Gewichte  sind  die  Gurven  ganz 
dieselben.  P.  Grützner  (Tübingen)  Die  Curve  ist  der  plethysmo- 
graphischen gleichzuachten.  H.  Eronecker  (Bern).  Die  sicher  gleich- 
artige Einstellung  ist  ein  sehr  grosser  Vorzug. 

n.  Source   de  la  chaleur  animale.    Verification  de  la  theorie  de  la 
combustion. 

Besprechung  des  schon  anderweitig  beschriebenen  Galorimeters. 

10.  Wybauw  (Brüssel).  Facteurs,  qui  empöchent  Taction  du  pneumo- 
gastrique  sur  le  coeur. 
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Das  vou  Kochsalzlösung  durchströmte  Herz  ist  gegeu  Vagusreiz 
unempfindlich. 

11.  E.  A.  Schäfer  (London).  On  the  alleged  sensory  functioas  of  the 
motor  cortei  cerebri. 

Vortragender  findet  nach  Exstirpationen  der  motoriscbeo  Eiro- 
rinde  stets  nur  Lähmung  ohne  Empfindungsstörungen.  Die  Beobachtungeo, 
die  zu  den  entgegengesetzten  Auffassungen  führten,  sind  anders  zu 
erklären. 

dVz  bis  5  Uhr  Nachmittags. 

Vorsitzende:  A.  Gamgee  (England),  A.  B.  Macallum  (Toronto, 
Ganada). 

Vorträge  und  Demonstrationen. 

1.  J.  Denys  (Löwen).  L  Sur  la  necessite  d'admettre  plusieurs  especes 
de  leucocytes. 

Die  von  Ehrlich  durch  Farbreactionen  unterschiedenen  Arten 
von  Leukocyten  verhalten  sich  auch  Bacterien  gegenüber  verschieden. 
Die  „Myelocyten''  enthalten  Bacteriengifte  und  verhalten  sich  Bacterien 
gegenüber  als  Phagocyten,  die  Lymphocyten  nicht. 

n.  De  la  pr^sence  constante  de  microbes  dans  les  foUicules  clos  de 
la  muqueuse  intestinale  du  lapin. 

Mikroskopische  Demonstration  eines  specifischen  Bacillus. 

2.  L.  Hill  und  H.  Barnard   (London).    Methods  for  measuring  and 
recording  blood-pressure  in  man.  (Vgl.  Gentralbl.   f.  Physiol.  1898, 

7,  S.  234.) 

3.  0.  F.  F.  Grünbaum  (London).  Some  points  on  salivary  secretion. 

Von  einer  Anzahl  in  den  Körper  eingeführter  Stoffe,  wie  Fluo- 
rescin,  erscheinen  alle  im  Urin,  aber  nur  vereinzelte  im  Speichel. 

4.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin)  in  Vertretung  für  N.  Zun tz (Berlin). 
Ein  neuer  „Ergometer". 

Der  bisher  von  Zuntz  und  seinen  Mitarbeitern  benutzte  Apparat 
zur  Messung  menschlicher  Handarbeit,  der  Gärtnerische  «Ergostaf' 
gibt  nur  bei  sorgfältigster  Handhabung  und  beständiger  mühsamer 
Oontrole  durch  Aiehungen  brauchbare  Resultate.  Der  von  Fick  con- 
struirte,  von  Tigerstedt  bei  Respirationsversuchen  benutzte  Arbeits- 
apparat, an  welchem  die  Arbeit  nach  dem  Principe  der  Nevier'^chen 
Bremse  gemessen,  beziehungsweise  fortlaufend  registrirt  wird,  ist  zwar 
genaU;  hat  aber  den  Uebelstand,  dass  die  Grösse  der  Arbeit  nicht  im  vor- 
aus genau  bestimmt  werden  kann,  und  dass  die  nachträgliche  Integrirang 
der   gewonnenen    Arbeitscurve    ziemlich   lästig   und    zeitraubend    ist 

Diese  Uebelstände  werden  durch  den  vorliegenden  ,. Ergometer'' 
vermieden.  Das  Bremsband  ist  nach  Art  des  Prony'öchen  Zaumes 
um  das  auf  der  Arbeitswelle  befindliche  Bad  gelegt.  Es  wird  zunächst 
durch  Anziehen  einer  Sehraube  so  weit  gespannt,  dass  das  an  einem 
Hebelarme  angreifende,  die  Grösse  der  Arbeit  direct  messende  Gewicht 
beim  Drehen  annähernd  in  der  Schwebe  bleibt.  Da  aber  die  Reibungs- 
widerstäude  beim  Drehen  sich  schnell  verändern,  meist  abnehmen, 
muss   die  Adhäsion   zwischen  Bremsband   und   Bad    automatisch   ge- 
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steigert  werden,  sobald  das  Gewicht  etwas  unter  die  Horizontale  sinkt. 
Das  geschah  bei  der  ersten,  seit  mehreren  Monaten  im  Gebrauch  be- 
findlichen Construction  durch  einen  Elektromagneten,  dessen  Strom- 
kreis durch  geringes  Absinken  des  Hebels  geschlossen  wurde  und  der 
dann  eine  Bremsbacke  fester  gegen  die  Badperipherie  andrückte,  ohne 
dass  eine  in  Betracht  kommende  Reibung  zwischen  der  polirten  Ober- 
fläche dieser  Bremsbacke  und  dem  Bädchen,  welches  als  unteres  Ende 
des  Magnetankers  den  Druck  bewirkte,  stattfand. 

An  dem  vorliegenden  Modell,  nach  welchem  soeben  ein  neuer 
Apparat  ausgeführt  wird,  hat  der  Mechaniker  Herr  Voigt  (Berlin, 
Neuenburgerstrasse  12)  die  elektromagnetische  durch  eine  einfache  und 
sicher  wirkende  mechanische  Begulation  ersetzt.  Vortragender  glaubt, 
dass  dieser  Apparat  für  physiologische  und  klinische  Untersuchungen, 
bei  denen  es  darauf  ankommt,  einen  Menschen  beliebig  variirte  und 
der  Grösse  nach  genau  bestimmte  mechanische  Arbeit  leisten  zu  lassen, 
gute  Dienste  thun  kann. 

5.  G.  Bedart    (Lille).   I.  Sur  Tintoxication  thyroidienne  et  ars^nicale. 

Bei  natürlicher  oder  künstlicher  Schilddrüsenintoxication  erweist 
sich  Liquor  Powleri  als  Gegenmittel. 
n.  Sur   le    retablissement    de    la  fonction    mammaire  par    r^flexe 
d'origine  cutan^e. 

Die  Entladung  der  Influenzmaschine  gewährt  einen  Hautreiz, 
durch  den  die  Function  der  Brustdrüse  reflectorisch  angeregt  werden 
kann.  Auch  wo  durch  vorausgegangene  Krankheitsprocesse  die  Drüse 
einseitig  functionsunfähig  ist,  erlangt  sie  bei  elektrischer  Behandlung 
der  anderen  Seite  ihre  Leistungsfähigkeit  wieder. 

6.  J.  Bar  er  oft  (Cambridge).  Method  for  estimating  gases  in  small 
quantities  of  blood. 

Demonstration  einer  Gaspumpe,  die  gestattet,  Blut  unmittelbar 
aus  den  Gefässen  in  kürzester  Zeit  auf  seinen  Gasgehalt  zu  prüfen. 

7.  W.  Kühne  (Heidelberg)  zeigte  eine  Anzahl  Vorrichtungen,  um 
Versuche  mit  elektrischem  Strom  im  Vacuum  und  in  Gaskammern 
unter  dem  Mikroskop  anzustellen. 

Vierter  Tag,  Freitag  den  26.  August, 

war  geschäftlichen   Verhandlungen   vorbehalten. 

Folgende  Vorträge  mussten  wegen  Mangels  an  Zeit  ausfallen, 
wurden  aber  in  Form  gedruckter  Auszüge  bekannt  gemacht: 

H.  Kronecker  (Bern)  für  N.  Lumakina.  üeber  die  nervösen 
Verbindungen  auf  den  Herzen  der  Hunde  und  Pferde. 

Derselbe  für  P.  Betschasnoff.  Abhängigkeit  der  Pulsfrequenz 
des  Froschherzens  von  seinem  Inhalte. 

Derselbe  för  L.  Schilina.  Vergleich  von  Ludwig's  Eymograph 
mit  Hürthie's  Tonographen. 

Derselbe  für  J.  Divine.  lieber  die  Athmung  des  Krötenherzens. 

A.  Mosso  (Turin).  Sur  la  cause  du  mal  des  montagnes. 

P.  Heger  (Brüssel).  Les  changements  produits  dans  les  neurone 
cörebraux  par  les  excitations. 


504  Ceatralblatt  für  Physiologie.  Nr.  14. 

G.  J.  Burch  (Oxford).  On  lemporary  eolour  blindoess. 

M.  V.  Frey  (Zürich).  Die  adaequate  Eeizung  der  TastDerven. 

S.  C.  M.  Sowton  (London).  Gakanometric  reeord  ofthedecline 
of  the  current  of  injury  in  roedullated  nerve  and  of  the  ehanges  Id 
its  response  te  periodic  stiniulation. 

Dieselbe  und  A.  D.  Waller  (London).  Action  upon  isolated  nerTe 
of  muscarin,  choline  and  neurine. 

W.  M.  Bayliss  und  £.  H.  Starling  (London).  The  inflaence 
of  blood  supply  on  the  intestinal  movements. 

Gh.  Livou  (Marseille).  Action  de  Textrait  du  corps  pituitaire  sur 
le  pneumo^astrique. 

W.  H.  Thompson  (Belfast).  Diuretic  eflfects  of  small  quaotities 
of  normal  salt  Solution. 

Mit  dem  Gongresse  war  eine  Ausstellung  physiologischer  Apparate 
und  Instrumente  verbunden. 

Nach  der  officiellen  Liste  betrug  die  Zahl  der  ans  den  ver- 
schiedenen Ländern  anwesenden  Mitglieder  far  England  103,  Frank- 
reich 29,  Deutschland  24,  Vereinigte  Staaten  14,  Belgien  und  Schweiz 
je  10,  Italien  8,  Bussland  7,  Ganada  6,  Oesterreich  5;  Japan  4, 
Holland  3,  Aegypten,  Indien,  Rumänien,  Schweden  je  2,  Dänemark  1, 
zusammen  232. 


Inhalt:  Originalmiith«ilung.  Ji.  F,  Fuchs^  Die  Längsspaunuug  der  Aorta  465.  — 
Physiologi«  d«r  Athmung.  Eichet^  Einfluss  der  Gewöhnung  auf  die  Widerstauds- 
fähi^keit  der  Ente  gegen  Erstiokuug  472.  -  LangloU  und  Richei,  Eispirations- 
luft  unter  Wasser  getauchter  Enten  472.  —  Billard  und  CavaUi^  Function  der 
Zvverch felläste  der  Intereostaluerven  472.  —  Dieselben,  Effecte  der  Pbrenid- 
durchschneidun?  beim  Hunde  472.  —  CavaUi,  Motoripche  Athemnerveo  der 
VOgpl  473.  —  Physiologie  dor  thierischon  Wurme.  LaulanU,  Caloriroeter  473. 
~  Lefhvre,  Temperaturtopographie  nach  kalten  Bädern  474.  —  Physiologie  des 
Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation.  Abderhalden^  Quantitative  vergleichende 
.  Analyse  des  Blutes  474.  —  Foclerä  und  Ragcna,  Alkalescenz  des  Blutes  4<.x 
—  Äbelous  und  Billard,  Einfluss  von  Pepton  und  Krebslebersaft  auf  die  Blat- 
gerinnun«  476.  —  Dastre  und  Fioresco,  GerinnungshemmendefWirknng  organi- 
scher Eisenverbindungen  476  —  Charrin,  Blutgerinnung:  und  schützende 
Wirkung  der  Leber  in  gewissen  Intoxicationen  476.  —  Delezenne,  Rolle  der 
Leukocyten  bei  der  Bildung  gerinnungshemmender  Flüssigkeiten  durch  die 
isolirte  Leber  476.  —  Derselbe,  Dasselbe  476.  —  Le  Moaf  und  Pachon,  Einflos» 
der  Leber  anf  die  gerinnungshemmende  Wirkung  des  Propeptons  477.  — 
Delezenne.  Beeinflussung  der  gerinnungshemmenden  Wirkung  des  Peptons  durch 
Einspritzungen  von  Galle  477.  —  Dastre  und  Floresco^  Immunisirung  gegen 
die  gerinnungshemmende  Wirkung  des  Peptons  477.  —  Physiologie  der  DriMi 
und  Secrete.  Schönlein,  Säuresecretion  bei  Schnecken  —  Einwirkung  der  Wärme 
auf  den  Tonus  der  Muskeln  von  Schnecken  und  Holothuriern  —  Harn  ton 
Octopus  macropus  478.  —  Gachet  und  Packen^  Einwirkung  der  Milz  auf  die 
trypsinogene  Function  des  Pankreas  479.  —  Laguesse  und  CasteUant,  Secretions- 
vorgang  in  den  Bruuner'sehen  Drüsen  der  Ratte  479.  —  Tambach,  Jod  in 
der  Schilddrüse  479.  —  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung.  Kiüer, 
Eiweissüberernährung  beim  Säugling  480.  —  K-näpfelmacher,  Verdauungs- 
rückstände  bei  der  Ernährung  mit  Kuhmilch  481.  —  Zimte  und  Knauthe,  Ver- 
dauung und  Stoffwechsel  der  Fische  48 L  —  Bericht  Über  den  viertel  l«ter- 
nationalen  Physiologencongress  in  Cambridge  von  R*  du  Bois-Bet/mond  er- 
stattet 483. 
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Originalmittheüungen. 


Ueber  ein  in  der  Leber  neben  Zucker  und  Glykogen 

vorhandenes  Kohlehydrat 

Von  J,  Seegen  (Wien). 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  19.  September  1898.) 

Ich  habe  in  einer  vor  vielen  Jahren  mitgetheilten  Arbeit  „Ueber 
Zuckerbildung  in  der  Leber'' ^)  auf  Grundlage  eines  Versuches  an  einer 
Katze  ausgesprochen:  „Es  ist  also  zweifellos,  dass  nebst  dem  nach 
Brücke*s  Methode  darstellbaren  Glykogen  in  der  Leber  noch  ein 
Körper  vorhanden  ist,  der  durch  Säure  in  Zucker  umgewandelt  wird." 

Ich  war  von  dem  wichtigsten  Besultate  meiner  damaligen  Yer- 
soche,  dass  die  „Gesammtsumme  der  Kohlehydrate  mit  dem  Anwachsen 
des  Leberzuckers  gleichmässig  anwächst/  dass  also  der  gebildete 
Zacker  ganz  oder  theilweise  aus  einem  anderen  Bildungsmateriale  als 
aus  Glykogen  entstehen  mQsse",  so  ganz  in  Anspruch  genommen,  dass 
ich  dieses  weitere,  überdies  nur  in  einem  Versuche  direct  gefundene 
Ergebnis,  nämlich  die  Anwesenheit  eines  zweiten  durch  Säure  in 
Zucker  umwandelbaren  Kohlehydrates  als  nebensächlich  nicht  weiter 
berücksichtigte. 

Die  zu  jener  Zeit  als  ketzerisch  angesehene  Lehre,  dass  der 
Ldberzucker  aus  Eiweisskörpern  und  aus  Fett  entstehen  könne,  zu 
der  ich  auf  mannigfachen  Forschungswegen  gelangt  war,  ist  heute 
ins  Eigenthum   der   Wissenschaft   übergegangen.    Aber    noch  immer 

*)  Pflüger's  Arob.  XXII,  und  Seegen,  Studien  über  Stofifwecbsel,  1887. 
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tauchen  vereinzelte  Stimmen  auf,  die  auf  Grund  eingehender  und 
geistvoller  Untersuchungen  nachweisen  wollen,  dass  der  Zuckerzunabme 
in  der  Leber  eine  gleich  grosse  Glykogenabnahme  parallel  gehe^ 
d.  h.  dass  der  gesammte  Leberzucker  aus  dem  Glykogen  stamme. 
Mit  der  Prüfung  dieser  Versuche  durch  Gegenversuche  beschäftigt,  trat 
mir  wieder  die  Thatsache  des  Vorhandenseins  eines  zweiten«  doreh 
Säure  in  Zucker  umwandelbaren  Kohlehydrates  in  so  eclatanter,  nicbt 
abzuweisender  Art  entgegen,  dass  ich  dieselbe  zum  Gegenstande  meiner 
Untersuchung  machte.  Die  Arbeit  ist  nicht  abgeschlossen ,  sie  ist  im 
Gegentheile  noch  sehr  lückenhaft,  aber  mit  Bücksicht  darauf,  dass 
hohes  Alter  und  labile  Gesundheit  meine  Arbeitszeit  immer  mehr  be- 
schränken, will  ich  die  bisher  gewonnenen  Besultate  mittheileo. 

In  meiner  eingangs  erwähnten  Arbeit  hatte  ich  in  der  Ueber- 
zeugung,  dass  das  Glykogen  neben  Zucker  das  einzige  Eohlebjrat  in 
der  Leber  sei,  das  Glykogen  indirect  aus  der  Summe  der  gefundeneu 
Gesammtkohlehydrate  durch  Abzug  des  gefundenen  Zuckers  bestimmt 
Es  war  also  in  Folge  dieser  irrigen  Voraussetzung  unmöglich,  das 
zweite  Kohlehydrat  zu  entdecken,  und  es  war  dies  nur  durch  den 
einzigen  Katzenversuch  ermöglicht,  bei  welchem  das  Glykogen  auch 
direct  bestimmt  worden  war.  In  der  zweiten  Abhandlung  „Ueber 
Zuckerbildung  in  der  Leber''*)  wurde  das  Glykogen  direct  bestimmt 
und  diese  Versuche  bieten  wirklich  schon  die  damals  unbeachtet  ge- 
lassenen Belege  für  das  Vorhandensein  eines  zweiten  Kohlehydrates. 
In  den  Hunde  versuchen  A'  6'  C  D'  gibt  die  Summe  des  gefundenen 
Zuckers  und  Glykogens  lOö,  9*37,  8-75  bis  912  Procent,  während 
als  Gesammtkohlehydrate  gefunden  wurden  11*7,  10*5,  9*9,  10*3, 
also  ein  Plus  von  1*1  bis  1*2  =  10  Procent  der  anderen  vorhandenen 
Kohlehydrate. 

Die  Versuche,  die  ich  hier  mittheile,  waren  nur  der  Beantwortung 
der  Frage  gewidmet,  ob  nebst  Glykogen  noch  ein  zweites  durch 
Säure  in  Zucker  umwandelbares  Kohlehydrat  vorhanden  sei.  Da  es 
gar  nicht  darauf  ankam^  das  Verhältnis  des  Zuckers  zu  den  anderen 
Kohlehydraten  je  nach  der  Zeit,  die  von  der  Tödtung  des  Thieres  ver- 
flossen war,  festzustellen,  konnten  Lebern  zur  Verwendung  kommen 
von  Thieren,  die  viele  Stunden  vor  Beginn  der  Untersuchung  ge- 
tödtet  waren.  Die  meisten  meiner  jetzigen  Untersuchungen  wurden  mit 
Lebern  von  Kälbern  ausgeführt,  die  ungefähr  18  bis  20  Stunden 
nach  dem  Schlachten  in  das  Laboratorium  gelangten. 

Die  Methode  der  Untersuchung  war  folgende:  Ein  Stück  Kalbs- 
leber wurde  auf  der  Fleischschneidemaschine  zu  einem  Brei  verkleinert 
und  von  diesem  mehrere  Portionen  zu  30  Gramm  abgewogen.  Zwei 
Portionen  wurden  sogleich  und  je  zwei  weitere  Portionen  wurden  nach 
24  und  48  Stunden  in  Angriff  genommen.  Die  zur  jeweiligen  Analyse 
bestimmten  Portionen  wurden  in  zwei  bereit  stehende  Blechgefässe,  in 
welchen  Wasser  siedete,  eingetragen  und  das  Kochen  durch  eine  bis 
zwei  Stunden  fortgesetzt.  Das  Decoct  des  einen  LeberstQckchens  A, 
welches  für  die  Bestimmung  des  vorhandenen  Zuckers  und  der  Ge- 
sammtkohlehydrate  diente,   wurde   auf  ein  über  eine  Porzelianschale 


0  Pf  lüg  er 's  Arch.  XXIV,  und  Seegen,  Studien  über  Stoffwechsel,  1887. 
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gelegtes  Seihtuch  geschüttet  und  das  Tuch  allmähUch  durch  Pressen 
seines  Inhaltes  entleert.  Der  zurückbleibende  Brei  wurde  mit  einem 
scharfen  Löffel  abgekratzt,  in  einer  Reibschale  mit  Wasser  verrieben 
nnd  abermals  in  siedendes  Wasser  gegossen  und  dieser  Vorgang  zehn- 
bis  fUnfzehnmal  wiederholt.  Während  dieser  Procedur  wurde  zwei- 
bis  dreimal  das  mit  der  Hand  ausgepresste  Seihtuch  noch  in  einer 
Presse  scharf  abgepresst  und  die  ablaufende  Flüssigkeit  mittelst 
Fehling'scher  Lösung  auf  Zucker  geprüft.  Nur  wenn  auch  nach 
einigem  Stehen  der  Eprouvette  nicht  die  leiseste  Beduction  der  Feh- 
li Dg 'sehen  Lösung  zu  bemerken  war,  wurde  das  Leberstück  als  er- 
schöpft angesehen  und  die  gewonnene  Flüssigkeit,  meist  5  bis  6  Liter, 
auf  dem  Wasserbade  eingeengt,  so  dass  mit  dem  Waschwasser  circa 
100  Gubikcentimeter  Flüssigkeit  zur  Untersuchung  kamen.  Von 
dieser  Flüssigkeit  wurde  die  Hälfte,  also  50  Gubikcentimeter,  mit  der 
zwei*  bis  Tierfachen  Menge  93procentigen  Alkohol  im  Becherglase 
vermiseht,  der  Alkohol  nach  24  Stunden  abfiltrirt,  auf  dem  Wasser- 
bade unter  mehrfachem  Wasserzusatze  bis  zum  vollständigen  Ver- 
schwinden des  Alkoholgeruches  eingeengt,  die  eingeengte  Menge  auf 
eine  gewisse  Menge,  meist  wieder  50  Gubikcentimeter,  gebracht,  filtrirt 
und  in  dem  Filtrate  der  Zucker  bestimmt.  Die  zweite  Hälfte  des  ein- 
geengten Decocts  wurde  in  eine  circa  70  Gubikcentimeter  fassende 
Glasröhre,  die  an  einem  Ende  trichterförmig  erweitert  war,  gefüllt, 
dazu  10  Gubikcentimeter  lOprocentiger  Salzsäure  gesetzt,  die  Bohre 
zugeschmolzen,  in  einen  mit  kochendem  Wasser  gefüllten  Papi naschen 
Topf  gesenkt  und  durch  acht  Stunden  in  dem  kochenden  Wasser 
gehalten.  Nach  dieser  Zeit  war  die  früher  ganz  trübe  Flüssigkeit  voll- 
kommen klar,  mehr  oder  weniger  dunkel.  Die  Flüssigkeit  wurde  durch 
eine  Ealilösung  alkalisch  gemacht,  gemessen  und  der  Zucker  ent- 
weder sogleich  bestimmt  oder,  wenn  der  Zuckergehalt  sehr  gross 
war,  wurde  die  Flüssigkeit  auf  das  Fünf-  bis  Zehnfache  verdünnt  und 
in  dieser  verdünnten  Lösung  der  Zucker  mittelst  Fehling'scher  Lösung 
bestimmt.  Die  Bestimmung  geht,  zumal  in  der  verdünnten  Lösung, 
sehr  schön  von  Statten. 

Das  Leberstück  B  wird,  nachdem  es  durch  zwei  Stunden  ge- 
kocht hat,  in  der  Beibschale  zerrieben,  der  Brei  nochmals  in  das 
kochende  Wasser  zurück  geschüttet,  abermals  durch  eine  halbe  Stunde 
gekocht,  die  ganze  Flüssigkeit  wird  dann  in  eine  Schale  oder  in  ein 
Becherglas  gegossen,  auf  je  10  Gramm  Leber  0*4  Gramm  Aetzkali 
in  Substanz  zugesetzt  und  das  Gemenge  durch  6  bis  8  Stunden  im 
Wasserbade  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  60^  stehen  gelassen. 
(Methode  Eülz).  Die  Leber  ist  zu  einem  mehr  oder  weniger  dicken, 
ziemlich  gleichmässigen  braunen  Brei  gelöst,  dieser  wird  nach  Brücke 
mit  concentrirter  Salzsäure  stark  sauer  gemacht  und  unter  Umrühren 
soviel  Jodkalinmquecksilberlösung  zugesetzt,  bis  kein  weiterer  Nieder- 
schlag erfolgt.  Die  dicke  Flüssigkeit  wird  auf  das  Filter  gegossen, 
der  Kflckstand  verrieben,  nochmals  filtrirt  und  diese  Procedur  zwei- 
bis  dreimal  wiederholt.  Die  ablaufende  Flüssigkeit  ist  zuweilen  wasser- 
hell, oft  aber  milchig  trüb.  Die  Flüssigkeit  wird  gemessen  und  der- 
selben die  dreifache  Menge  93procentigen  Alkohols  zugesetzt.  Nach 
Zusatz  der  ersten  AJkoholportionen  verschwindet  die  Trübung,  wenn  sie 
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vorhanden  war^  Tollständig.  Bei  weiterem  Alkoholzusatz  entsteht  eine 
nach  der  Menge  des  vorhandenen  Glykogens  mehr  oder  weniger 
dichte  weisse  Ausscheidung.  Nach  24  Stunden  wird  der  Alkohol  &b- 
filtrirt,  der  mit  Alkohol  gewaschene  Rückstand  in  20  Gubikcentimeter 
Wasser  gelöst,  die  opalisirende  Lösung  in  eine  30  Gubikcentimeter 
fassende  Bohre  gegossen,  4  Gubikcentimeter  lOprocentige  Salzsäure 
zugesetzt,  die  Röhre  zugeschmolzen  und  durch  acht  Stunden  im  Papin- 
schen  Topf  erhitzt.  Der  Röhreninhalt  wird  durch  Kalilauge  alkaUseh 
gemacht,  gemessen  und  mittelst  Fehling*scher  Lösung  der  aus  dem 
Glykogen  entstandene  Zucker  bestimmt.  Der  gefundene  Zucker  k&oo 
dann  in  bekannter  Weise  in  Glykogen  umgerechnet  werden. 

Ich  will  jetzt  die  Resultate  einiger  Versuche  mittheilen.  Drei 
Versuche  wurden  an  Hunden  gemacht,  der  erste  war  mit  Fleisch, 
die  zwei  anderen  mit  Brod  und  Fett  gefilttert.  Die  gefundenen  Werthe 
beziehen  sich  auf  das  erste  5  bis  10  Minuten  nach  der  TödtuDg 
untersuchte  LeberstQck.  Die  anderen  Untersuchungen  wurden  au 
Kälbern  ausgeführt,  15  bis  20  Stunden  nach  Tödtung. 
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Es  war  nun  zunächst  festzustellen^  ob  die  Beduction  jener  FlQssifr- 
keit,  welche  die  Gesammtkoblehydrate  enthält,  wirklich  ganz  dareh 
Zucker  bewirkt  worden  sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  von  der  FlQssi^- 
keit,  welche  aus  der  zugeschmolzenen  Bohre  genommen  war,  nach- 
dem sie  neutralisirt  und  gemessen  war,  ein  Theil  genommen  und 
mit  Hefe  und  einigen  Tropfen  Weinsäure  versetzt  und  durch  24 
bis  48  Stunden  auf  der  Heerdplatte  bei  25^  stehen  gelassen.  Das  Fil- 
trat  gab  dann  eine  minimale  Beduction,  die  sich  nur  im  Entf&rben  der 
Fehling'schen  Lösung  offenbarte.  Da  innerhalb  dieser  Zeit  und  bei 
massiger  Temperatur  die  Zuckervergährung  wahrscheinlich  nicht  Toll- 
ständig war,  ist  höchst  wahrscheinlich  auch  diese  geringe  Bedoctioo 
auf  die  Beste  des  unvergohrenen  Zuckers  zu  beziehen. 

Durch  diese  wiederholt  angestellten  Gährungsversuche  war  es 
klar,  dass  die  von  der  aus  der  zugeschmolzen  gewesenen  Bohre  eot- 
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DommeDen  Flüssigkeit  bewirkte  Beduction  ausschliesslich  durch 
Zucker  veranlasst  war,  dass  also  jeoes  Zuckerplus,  welches  nebst 
dem  ursprünglichen  Leberzucker  und  dem  umgewandelten  Glykogen 
in  dem  mit  Säure  versetzten  Leberextracte  vorhanden  war,  nur  aus 
der  Umwandlung  eines  zweiten  durch  Säure  umwaudelbaren  Kohle- 
hydrats entstanden  sein  konnte. 

Dieses  Kohlehydrat  war  ebenso  wie  der  Zucker  und  das  Gly- 
kogen in  der  Leber  gebildet  und  wurde  durch  heisses  Wasser  extra- 
hirU  Es  war  denkbar,  dass  dieses  Kohlehydrat  sich  aus  den  mit  dem 
Extracte  übergegangenen  Leberpartikelcben  durch  Einwirkung  von 
Säure  und  Hitze  erst  in  der  Röhre  gebildet  haben  könnte.  Um  diäse 
Möglichkeit  auf  ihre  Berechtigung  zu  prüfen,  habe  ich  in  einigen 
Versuchen  einen  kleinen  Theil  der  erschöpften  Leber  mit  heissem  Wasser 
Terrieben,  die  so  erhaltene  trübe  Flüssigkeit  in  eine  Bohre  gefüllt  und 
lOprocentige  Salzsäure  zugesetzt,  die  Bohre  zugesehmolzen  und  durch 
8  Stunden  der  Hitze  des  Papin'schen  Topfes  ausgesetzt.  Die  aus  der 
Bohre  genommene  neutralisirte  Flüssigkeit  bringt  in  der  Kupferlösung 
eine  starke  Biuretreaction  hervor,  nach  langem  Stehen  findet  sich  am 
Boden  des  Kölbchens  eine  minimale  Spur  von  ausgeschiedenem  Oxy- 
dnlhydrat,  die  offenbar  auf  ein  Minimum  des  in  der  Lebersubstanz 
noch  zurückgebliebenen   Zuckers  oder  Kohlehydrats   zu  beziehen  ist. 

Es  handelte  sich  zunächst  darum,  zu  ermitteln,  ob  dieses  Kohle- 
hydrat nur  aus  der  Leber  zu  extrahiren  ist,  oder  ob  es  auch  aus 
anderen  Organen  durch  Extraction  gewonnen  werden  kann.  Ich  habe 
schon,  als  mir  zuerst  das  Vorhandensein  eines  zweiten  Kohlehydrats 
ans  dem  Befunde  bei  der  Katze  entgegen  trat,  Versuche  ausgeführt 
mit  Milzy  Niere  und  Hirn,  die  ich  in  ganz  gleicher  Weise  wie  die 
Leber  behandelte.*)  Das  umgewandelte  Nieren decoct  gab  eine  minimale 
Beduction,  alle  anderen  Decocte  waren  auf  die  Fehling'sche  Lösung 
voilständig  wirkungslos.  Bei  meinen  jetzigen  Versuchen  zog  ich  auch 
Bindfleisch  und  Kalbfleisch  in  den  Kreis  der  Untersuchung.  Das 
Kalbfleisch  stammte  von  den  Thieren,  bei  welchen  die  Leber  unter- 
sucht war  und  es  wurden  die  Fleischversuehe  genau  so  wie  die  Leber- 
versuche angestellt.  Ich  führe  die  Besultate  eines  Versuches  an.  Die 
Leber  enthielt:  Zucker  35,  Glykogen  69,  Gesammtzucker  15  Procent. 

Das  Fleisch  enthielt:  Zucker  0*4  (wie  immer  bei  Zucker- 
bestimmung im  Fleische  wurde  die  Beduction  der  Feh  Ungesehen 
Lösung  nur  durch  Entfärbung  ohne  Ausscheidung  gekennzeichnet). 
Glykogen  ist  nur  in  Spuren  vorhanden.  Gesammtkohlehydrate  l'l  Pro* 
Cent  Einem  Theile  der  die  mit  Säure  erhitzten  Gesammtkohlehydrate 
enthaltenden  Flüssigkeit  wurde  Hefe  zugesetzt  und  nach  drei  Tagen 
wieder  untersucht;  die  Beduction,  respective  Entfärbung  entsprach 
jetzt  0*6  Procent  als  Zucker  berechnet.  Der  Befund  ist  aber  richtig 
so  zu  deuten,  dass  der  aus  dem  Glykogen  hervorgegangene  Muskel- 
zucker (das  Fleisch  war  einige  Tage  alt)  vergohren  war  und  dass  die 
nach  der  Vergährung  aufgetretene  Beduction  nicht  auf  Zucker  zu  be- 
ziehen ist.  Es  war  also  auch  aus  dem  Fleisch  kein  zweites  Kohlehydrat 
extrahirt.  In  einigen  Bindfleischversuchen  war   nach  der  Vergährung 
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die  Bedaction  gleichfalls  immer  um  die  dem  nachgewiesenen  Moskel- 
zucker  (respective  Glykogen)  entsprechende  Zuckermenge  verriogerty 
was  gleichfalls  dafQr  spricht,  dass  die  nach  der  Yergährung  stattfindende 
Beduction  nicht  auf  Zucker  zu  beziehen  ist 

Die  mitgetheilten  Yersuchsresultate  sind  also  nur  so  aufzufassen, 
dass  das  neue  Kohlehydrat  ebenso  wie  der  Zucker  selbst  als  Pro- 
duct  der  eigenthümlichen  Thätigkeit  der  Leberzelle  zu  bezeichnen  ist 

Das  zweite  Kohlehydrat  ist  kein  minimaler  LeberbestandtbeiL 
In  den  Versuchen  an  Hunden,  bei  welchen  die  Leber  unmittelbar  nach 
dem  Tode  untersucht  wurde,  ist  das  neue  Kohlehydrat  stets  in 
grösserer  Menge  vorhanden  als  der  Zucker,  in  den  ersten  zwei  Ver- 
suchen ist  die  Menge  des  genannten  Kohlehydrats  drei-  bis  f&nfoitl 
grösser  als  der  Leberzucker.  Bei  Kälbern,  die  viele  Stunden  nach  dem 
Tode  untersucht  wurden,  also  nachdem  eine  grosse  Zuckermenge  in 
der  Leber  angehäuft  war,  ist  das  neue  Kohlehydrat  nahezu  immer 
in  grösserer  Menge  vorhanden  als  der  Zucker  und  bei  einzelnen 
Thieren  doppelt  bis  dreifach  so  gross.  Auch  im  Verhältnisse  zom 
Glykogen  ist  die  Menge  des  nachgewiesenen  neuen  Kohlehydrats  sehr 
beträchtlich,  meist  ist  dessen  Menge  annähernd  so  gross  wie  die  des 
Glykogens;  in  einigen  Lebern  ist  die  Menge  des  neuen  Kohlehydrats 
um  das  mehrfache  grösser  als  die  des  Glykogens.  Ein  bestimmtes 
Verhältnis  in  Bezug  auf  die  aus  der  Leber  extrahirten  Kohlehydrate 
konnte  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln,  vielleicht  wird  ein  solches  nacb 
zahlreichen  Untersuchungen  festzustellen  sein.  Nur  das  eine  fiel  mir 
auf,  dass  bei  sehr  grossen  fetten  Kälbern  die  Gesammtmenge  der 
Kohlehydrate  bedeutend  grösser  war  als  bei  sehr  jungen,  weniger  gut 
genährten,  mageren  Thieren. 

Einige  Versuchsresultate  weisen  auch  darauf  hin,  dass  das  zweite 
Kohlehydrat  auch  nach  dem  Tode  neu  gebildet  wird.  Es  ist  dies 
durchaus  nicht  die  Begel,  wie  beim  Zucker.  Während  dieser  aus- 
nahmslos noch  durch  24  bis  48  Stunden  in  der  Leber  des  getödteten 
Thieres  anwächst  und  von  0*4  bis  0*5  auf  3  bis  4  Procent  ansteigt, 
bleibt  das  neue  (Kohlehydrat  in  seiner  Menge  unverändert,  zeigt 
auch  zuweilen  in  den  später  untersuchten  LeberstQcken  eine  Abnahme. 
In  ganz  vereinzelten  Versuchen  am  Hunde,  bei  welchen  ich  Leber- 
stücke in  mehreren  aufeinander  folgenden  Stunden  prüfte,  war  in  den 
später  untersuchten  Stücken  nebst  dem  Zucker  auch  das  neue  Kohle- 
hydrat angewachsen.  Die  S.  511  mitgetheilten  Versuche  sollen  diese 
Thatsache  illustriren. 

Es  wäre  nun  von  grösstem  Interesse,  dieses  zweite  Kohlehydrat 
zu  isoliren,  es  ist  dies  die  Aufgabe  für  spätere  Arbeiten.  Zunächst 
versuchte  ich,  so  weit  als  möglich  über  die  Natur  dieses  Kohlehydrats 
zu  einiger  Klarheit  zu  kommen. 

Man  muss  daran  denken,  dass  es  entweder  ein  Zucker  mit  nie- 
derem Beductionsvermögen  oder  dass  es  ein  Dextrin  sei. 

Böhmann  theilt  mit,*)  er  habe  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Spitzer 
festgestellt,  „dass  in  der  Leber  ausser  dem  Glykogen  noch  eine  an- 
dere Substanz  enthalten  ist,  die  beim  Kochen   mit  Salzsäure  einen 


*)  Centralbl.  für  d.  med.  WiasenBcb.  1893,  Nr.  51. 
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Quecksilbercyanid  in  alkalischer  Lösung  redaeireDden  Körper  liefert'*. 
BöhmaD  d  half  diesen  Körper  fQr  Isomaltose.  -Die  Menge  desselben  ist 
in  der  Hondeleber  nur  gering.'^ 


Versuchs- 
thier 


Hand  I. 


Hondll. 

»       n 
»       n 


Zeit  der  Unter- 

Zucker 
in  Procenten 

Glykogen 
in  Procenten 

Oesamrot- 

Zweites 

snohnng  nach 
Tödtung 

Eohlehydrate 
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Kohlehydrat 
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unmittelbar 

(>74 

4-3 

7-4 

2-4 
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2-30 

30 

9-4 

41 
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3-14 

0-2 

9-6 

6-3 

»    48       „ 

4-26 

0-3 

9-2 

4-6 
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0-66 

12-2 

15-9 

3-0 

nach  I'/a  Standen 

2-38 

111 

16-6 

31 

24 

300 

10-7 

170 

3-3 

48 

4-62 

7-0 

16-2 

4-5 

E.  Salkowski*)  hat  den  „enteiweissten  Auszug  von  gljkogenfreier 
Leber"  eingedampft,  mit  dem  mehrfachen  Volum  Alkohol  gefällt  und 
erhielt  ein  hauptsächlich  aus  Eiweisskörpern  bestehendes,  gelbliches,  in 
Wasser  leicht  lösliches  Pulver.  Wird  dieses  Pulver  mit  verdünnter 
Salzsäure  erhitzt,  giebt  die  Lösung  die  Biuretreaction,  reducirt  Kupfer- 
oxyd ohne  Ausscheidung  des  Oxyduls.  Zum  Schlüsse  der  Miltheilung 
bemerkte  Salkowski  noch,  „dass  die  Quantität  dieser  Substanz  in  der 
Leber  gering  ist,  bei  der  Bestimmung  des  Gesammtkohlehydratgehaltes 
der  Leber  mit  Salzsäure  aber  immerhin  in  Betracht  kommen  möchte.'' 

Ich  habe  vor  vielen  Jahren  durch  viele  und  mannigfach  modi* 
ficirte  Untersuchungen  über  „die  Natur  des  Leberzuckers"**)  nach- 
gewiesen,  dass  der  Leberzucker  ausschliesslich  Traubenzucker  sei.  Ich 
habe  eine  grosse  Zahl'  von  Kalbslebern  extrahirt,  die  Extracte  dialy- 
sirt,  aus  dem  eingeengten  Dialysate  Zuckerkali  dargestellt  und  in  die- 
sem den  Zucker  durch  Gährung,  durch  Beduction  und  durch  Polari- 
sation bestimmt.  Die  Ergebnisse  stimmten  vollständig  fQr  Trauben- 
zucker. Ich  habe  ferner  das  Dialysat  direct  untersucht,  „durch  Gäh- 
ruDg  und  durch  Beduction  wurden  die  Zuckermengen  bestimmt,  ein 
Theil  des  Dialysats  wurde  mit  Salzsäure  in  einer  geschlossenen  Bohre 
durch  24  Stunden  im  kochenden  Wasserbade  gehatten  und  dann  in 
der  Flüssigkeit  der  Bohre  der  Zuckergehalt  bestimmt,  es  wurde  ferner 
im  Polarisationsapparate  die  Ablenkungsgrösse  festgestellt.  Alle  diese 
Faetoren  stimmten  vollkommen  för  Traubenzucker."  Vorher  hatte  ich 
mich  überzeugt,  dass  Maltose  ebenso  rasch  wie  Traubenzucker  ins 
Dialysat  übergehe. 

Durch  diese  Versuche  ist  es  ausgeschlossen,  dass  in  der  Leber 
eine  bemerkenswerthe  Menge  eines  geringer  reducirenden  Zuckers 
enthalten  sei.   Natürlich  sollen   durch  dieselben  die  oben  angeführten 


♦)  Cedtralbl.  för  d.  med.  Wissenscb.  1893,  Nr.  52. 
**i  Pflüger's  Arch.  XXII,  und  Seegen,  Studien  über  Stoffwechsel. 
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Ergebnisse  nicht  angezweifelt  werden,  sie  würden  nur  bestadgen, 
dass  es  sich  nur  um  eine  so  minimale  Menge  eines  gering  redacireo- 
den  Zu3kers  handeln  könne,  dass  durch  dieselbe  die  Natur  des  Leber- 
zuckers nicht  alterirt  wird.  Das  neue  Kohlehydrat,  welches  ich  in  der 
Leber  nachgewiesen  habe,  ist,  zumal  bei  Kälbern,  sehr  beträchtlich,  oft 
zwei-  bis  dreimal  so  gross  als  der  gefundene  Zucker.  Wäre  dieses  zweite 
Kohlehydrat  auch  nur  in  einem  bemerkenswerthen  Theile  ein  ge- 
ringer reducirender  Zucker,  so  wäre  es  ganz  unmöglich,  dass  in 
dem  Dialysate  des  Leberextractes,  welches  ausschliesslich  aus  Kalbs- 
lebern erhalten  wurde,  alle  Factoren  flQr  Traubenzucker  gestimmt 
hätten.  Es  steht  also  Ober  jeden  Zweifel  fest,  dass  das  zweite  mre 
mir  nachgewiesene  Kohlehydrat  kein  geringer  redncirenpos 
Zucker  sei.  Berechtigter  war  Ton  vorneherein  die Yermuthong,  dts 
dieses  zweite  Kohlehydrat  in  die  Gruppe  der  Dextrine  gehören  könnte' 
Meine  früher  erwähnten  Versuche  über  die  Natur  des  Leberzuekers 
haben  die  Anwesenheit  von  Dextrin  in  der  Leber  als  sehr  wahr- 
scheinlich erscheinen  lassen.  Ich  erhielt  aus  dem  nicht  dialysirteo 
Leberextracte,  wenn  ich  zuerst  mit  Alkohol  behandelte  und  in  dem 
alkoholischen  Filtrate  fractionirte  Fällungen  vornahm,  Niederscblige, 
in  deren  Lösung  in  einzelnen  Fällen  Beduction,  Gährung  und  Dre- 
hung vollkommen  für  Traubenzucker  stimmten,  während  in  anderen 
Versuchen  nur  Gährung  und  Beduction  für  Traubenzucker  stimmteD, 
dagegen  die  Ablenkung  des  polarisirten  Lichtstrahles  nahezu  dreimal 
so  gross  war,  als  sie  dem  Traubenzucker  entspricht,  und  auch  die 
mit  Salzsäure  in  der  geschlossenen  Bohre  behandelte  Flüssigkeit 
mehr  Zucker  enthielt  als  durch  Gährung  ermittelt  war^  Es  musste 
also  im  Leberextract  ein  Körper  vorhanden  gewesen  sein,  der  ein  fast 
dreifach  grösseres  Bechtsdrehungsvermögen  hatte  als  Traubenzacker, 
der  durch  Säure  in  der  Hitze  in  Traubenzucker  umgewandelt  wurde 
und  der  nur  sehr  langsam  ins  Dialysat  übergeht.  Alle  diese  Eigen- 
schafcen  stimmen  für  Dextrin. 

Es  lag  nahe,  das  neue  Kohlahydrat  zugleich  mit  dem  Glykogen 
finden  zu  können  in  jenem  Niederschlage,  welcher  sieh  bildet,  wenn 
zum  Zwecke  der  Zuckerbestimmung  dem  Leberextracte  Alkohol  zu- 
gesetzt wird.  Dieser  meist  etwas  schmutziggelbe  Niederschlag  wurde 
auf  dem  Filter  mit  Alkohol  gewaschen,  bis  er  fast  weiss  war,  dann 
in  20  Gubikcentimeter  Wasser  vertheilt  (er  löste  sich  nur  sehr  un- 
vollständig) und  mit  lOprocentiger  Salzsäure  in  der  zugeschmolzenen 
Bohre  durch  8  Stunden  erhitzt.  Der  gewonnene  Zucker  überstieg  be- 
trächtlich die  Menge  desjenigen,  welcher  dem  Glykogen  entsprach; 
aber  das  Zuckerplus  war  doch  nur  ein  Bruchtheil  desjenigen,  welches 
erhalten  werden  musste,  wenn  das  gesammte  zweite  Kohlehydrat  in 
dem  Niederschlage  vorhanden  gewesen  wäre.  Es  war  also  ofifenbar 
nur  ein  Theil  dieses  neuen  Kohlehydrats  durch  den  Zusatz  von 
Alkohol  ausgeschieden,  während  wahrscheinlich  ein  anderer  Theil  im 
Alkohol  gelöst  geblieben  war.  Diese  Annahme  sclsien  berechtigt,  da  es 
bekannt  ist,  dass  manche  Dextrinarten  erst  aus  sehr  hochgradigem 
Alkohol  gefallt  werden.  In  jüngster  Zeit  hat  M.  Ch.  Tebb*)  in  einer 


♦)  Journ.  of  Physiol.  XXIT,  1898. 
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fleissigen  Arbeit  festgestellt,  bei  welchem  Alkoholgehalte  die  Aus- 
iälluog  der  yerschiedeoen  Kohlehydrate  (Starke,  Glykogen,  Dextrine) 
beginnt  und  bei  welchem  sie  beendet  ist.  Für  Glykogen  wurde  fest- 
gestellt, dass  die  Ausfällung  bei  einem  Alkoholgehalte  von  35*5  Pro- 
Cent  beginne  und  bei  einem  Alkoholgehalte  von  55  Procent  zu  Ende 
sei.  Die  Ausfallung  von  Achroodextrin  beginnt  mit  65  Procent  und 
endet  mit  90  Procent. 

Ich  habe  auf  Grundlage  dieser  Erwägung  schliesslich  folgendes 
Verfahren  ausgeführt.  Ein  gewogenes  Stück  Leber  wurde  vollständig 
extrahirt;  einem  Theile  des  gemessenen  Extracts  (I)  wurde  so  viel 
Alkohol  zugesetzt,  dass  der  Alkoholgehalt  circa  60  Proceut  betrug. 
Darauf  wurde  filtrirt  und  der  ausgewaschene  Niederschlag  wurde  in 
der  zugesehmolzenen  Bohre  mit  Salzsäure  erhitzt  Das  Filtrat  wurde 
bis  zum  Verschwinden  des  Alkohols  erwärmt,  in  einem  Theile  des 
gemessenen  Bückstandes  wurde  der  Zucker  sogleich  bestimmt,  der 
zweite  Theil  wurde  mit  Salzsäure  in  der  geschlossenen  Bohre  erhitzt 
und  dann  abermals  der  Zucker  bestimmt  Der  in  Zucker  umgewandelte 
N  iederschlag  enthielt  nebst  dem  dem  Glykogen  entsprechenden  Zucker 
(durch  directe  Glykogenbestimmung  nach  Külz-Brücke  festgestellt) 
noch  einen  Bruchtheil  des  dem  zweiten  Kohlehydrate  entsprechenden 
Zuckers.  Im  alkoholischen  Filtrate  wurde  der  Zucker  bestimmt  und 
der  zweite  Theil,  welcher  mit  Säure  erhitzt  worden  war,  zeigte 
einen  beträchtlich  grösseren  Zuckergehalt 

Zu  einer  zweiten  Portion  des  Leberextracts  (II)  wurde  abermals 
zuerst  soviel  Alkohol  zugesetzt,  bis  der  Alkoholgehalt  zwischen  50  bis 
60  Procent  betrug,  es  wurde  dann  abfiltrirt  und  dem  Filtrate  noch  so 
viel  absoluter  Alkohol  zugesetzt,  bis  in  der  Flüssigkeit  90  Procent 
Alkohol  enthalten  waren,  es  bildete  sich  abermals  ein  reicher, 
etwas  gelber  Niederschlag,  der  gut  mit  Alkohol  gewaschen  und  mit 
Salzsäure  in  der  zugeschmolzenen  Bohre  erhitzt  wurde.  Die  aus  der 
Bohre  genommene  Flüssigkeit  enthielt  wieder  eine  beträchtliche  Menge 
Zucker.  Die  alkoholische  Lösung  wurde  abgedunstet,  in  zwei  Theile 
geiheilt,  in  dem  einen  der  Zucker  direct  bestimmt,  in  dem  anderen 
erst,  nachdem  er  in  der  zugeschmolzenen  Bohre  erhitzt  war.  Die 
gewonnenen  Zuckermengen  waren  in  beiden  Flüssigkeiten 
nur  sehr  wenig  verschieden,  es  war  ein  kleines  Zuckerplus  in  dem 
erhitzten  Theile  der  Lösung. 

Aus  den  beiden  Niederschlägen  von  I  und  II  enthielt  man  nach 
der  Verzuckerung  den  grössten  Theil,  80  bis  90  Procent,  des  Zuckers, 
welcher  der  Menge  des  neuen  Kohlehydrates  entsprach.  Dieses  Er- 
gebnis, ebenso  wie  die  Erfahrung,  dass  aus  der  60  Procent  Alkohol 
enthaltenden  Lösung  durch  Erhitzung  mit  Säure  weit  mehr  Zucker 
gewonnen  wurde,  als  dem  Leberzucker  entsprach,  während  aus  jener 
Losung,  welche  90  Procent  Alkohol  enthielt,  nach  dem  Erhitzen  mit 
Säure  nur  ein  ganz  kleines  Plus  über  den  Leberzuckergehalt  gewonnen 
wurde,  sprechen  mit  grosser  Bestimmtheit  dafür,  dass  das  neue  Kohle- 
hydrat zu  den  Dextrinen  gehört,  und  zwar  zu  jenen,  welche  nur  durch 
sehr  hochgradigen  Alkohol  gefällt  werden.  Vielleicht  bedarf  es  eines 
noch  reicheren  Alkoholgehaltes  über  90  Procent,  um  auch  noch  die 
letzten  Beste  zu  fällen. 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  das  neue  Kohlehydrat  miDdestens  zom 
grossen  Theile  durch  Znsatz  tod  Alkohol  zum  wässerigen  Leber- 
extracte  mit  dem  Glykogen  gefällt  wird,  während  in  jenen  Leber- 
stücken, welche  nach  Eülz-Brücke  behandelt  wurden,  nach  Steige- 
rung des  Alkoholgehaltes  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  des  zweiten 
Kohlehydrats  mit  dem  Glykogen  ausgeschieden  wird.  Sollte  das  neue 
Kohlehydrat  mit  den  durch  Jodkaliumquecksilber  gefällten  Leber- 
bestandtheilen  mit  ausgeschieden  werden? 

Pavy  theilt  mit,*)  dass  er  aus  verschiedenen  thierischen  Organen 
mit  dem  Glykogen  noch  ein  anderes  Kohlehydrat  gewonnen  habe, 
wenn  er  den  nach  dem  Ausziehen  des  Zuckers  verbliebenen  Organ- 
rückstand mit  Kalilauge  gekocht  und  durch  Alkohol  gefällt  hatte. 
Dieses  Kohlehydrat  hält  er  fQr  ein  durch  Behandlung  mit  Kalilaoge 
gewonnenes  Spaltungsproduct  der  injedem  Organe  vorhandenen  Proteid- 
substanz.  Er  nennt  die  beiden  zusammen  niedergefallenen  Kohle- 
hydrate „Amylose  Kohlehydrate''.  Wie  viel  davon  wirluich  abgespaltenes 
Kohlehydrat  oder  Glykogen  sei,  liesse  sich  nicht  genau  angeben,  was 
in  den  Besultaten  seiner  Analysen  über  4  pro  Mille  hinausgeht,  sei 
als  Glykogen  anzusehen. 

Pavy 's  Kohlehydrat  ist  vielleicht  nichts  anderes  als  Glykogen, 
dem,  wenn  der  Alkohol,  der  verwendet  wird.  Ober  60 — 65  Procent 
beträgt,  noch  etwas  Dextrin  beigemischt  ist.  Für  ein  Spaltungs- 
product fehlt  der  Beweis.  Das  Erwärmen  mit  Aetzkali,  welches  Ton 
Weiss,  Külz  u.  A.  für  die  Ausfällung  des  Glykogens  empfohlen 
wurde,  hat  keinen  anderen  Zweck,  als  die  Leber-,  respective  andere 
Organzellen  aufzuscbliessen  und  das  Glykogen  zugänglicher  zu  machen. 
Sollte  durch  Kochen  mit  Kalilauge  ein  Spaltungsproduct  entstanden 
sein?  Mit  dem  von  mir  gefundenen  neuen  Kohlehydrate  hat  das 
Pavy 'sehe  sogenannte  Spaltungsproduct  gar  nichts  gemein^  ich  erbalte 
dasselbe  aus  dem  wässerigen  Leberextract,  es  ist  in  keinem 
anderen  Organe  als  in  der  Leber  vorhanden,  in  dieser  aber  in  einer 
Menge,  die  oft  Zucker  und  Glykogen  übertrifft. 

Das  von  mir  in  der  Leber  gefundene  Kohlehydrat  hat,  so  weit 
meine  bisherigen  Untersuchungen  reichen,  folgende  Eigenschaften: 

1.  Es  ist  wie  Zucker  und  Glykogen  im  Wasser  löslich  und  wird 
mit  diesen  zwei  Körpern  durch  Extraction  mit  Wasser  aus  der  Leber 
gewonnen. 

2.  Es  reducirt  nicht  alkalische  Kupferlösung,  wird  aber  durch 
längeres  Erhitzen  mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  geschlossenen 
Bohre  in  Traubenzucker  umgewandelt. 

3.  Durch  Alkohol  wird  das  Kohlehydrat  aus  der  wässrigen 
Lösung  gefällt.  Die  vollständige  Ausfällung  findet  erst  statt,  wenn  die 
Lösung  90  Procent  Alkohol  und  darüber  enthält 

4.  Bei  Behandlung  der  Leber  nach  Külz-Brücke  wird  der  neue 
Körper  durch  starken  Alkohol  nur  zum  kleinsten  Theile  mit  dem 
Glykogen  ausgefällt. 


*)  F.  W.  Pavy,  Die  Physiologie  der  Kohleliydrate,  übersetzt  von  K.  Grobe. 
1895. 
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5.  Das  neue  Kohlehydrat  ist  in  beträchtlicher  Menge  in  der 
Leber  enthalten  und  übersteigt  sehr  häufig  die  Menge  des  vorhandenen 
Zuckers  und  Glykogens«  Mit  Bücksicht  auf  die  gefundenen  Eigen- 
schaften des  Körpers  möchte  ich  für  denselben  den  Namen  Leber- 
dextrin vorschlagen. 


Ueber  die  Abspaltbarkeit  von  Kohlehydrat  aus 

Eiweiss. 

Vorläufige  Miltheilung  von  Dr.  Otto  Welse  in  Königsberg  (Preussen). 

(Der  Redaotioo  zugegangen  am  22.  September  1898.) 

In  seiner  Monographie  über  die  Physiologie  der  Kohlehydrate 
gibt  F.  W.  Pavy  *)  an,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  aus  dem  Eiweiss 
des  Hühnereierweissen  durch  Kochen  mitAli^alien  einen  „gummiartigen*' 
Körper  abzuspalten,  welcher  sich  durch  Kochen  mit  Säuren  in 
einen  reducirenden,  osazonbilden  Körper  überführen  Hess.  Durch 
Kochen  verschiedener  Eiweisskörper  mit  Säuren  stellte  später  Kraw- 
kow,**)  veranlasst  durch  Pavy  s  Versuche,  osazonbildende  Körper 
dar,  während  ihm  die  Darstellung  eines  ,,gummiartigen*'  Körpers  aus 
Eiweiss  nicht  gelang.  Dagegen  bestätigte  Weydemann'"**)  betreffs 
der  Abspaltbarkeit  eines  ,,gummiartigen''  Körpers  den  Befund  Pavy's, 
konnte  jedoch  diesen  Körper  nicht  frei  von  Stickstoff  gewinnen. 

Angesichts  der  Bedeutsamkeit  der  genannten  Befunde  für  die 
Einsicht  in  die  Constitution  des  Eiweissmoleküles  habe  ich  bereits 
im  Winter  1896/97  in  Göttingen  damit  begonnen,  die  Versuche 
Pavy's  und  Weydemann's  nachzuprüfen,  und  bin  dabei  zu  folgen- 
den Resultaten  gelangt 

Als  Ausgangsmaterial  diente  mir  geronnenes,  vom  Ovomucoid 
durch  sorgfältiges  Auswaschen  gereinigtes  Hühnereierweiss.  Dasselbe 
wurde  nach  der  von  Pavyf)  angegebenen  Methode  verarbeitet  und 
so  ein  dem  von  Pavy  beschriebenen  analoger  Körper  gewonnen. 
Derselbe  stellte  getrocknet  ein  leicht  zerstäubendes,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Pulver  dar.  Die  wässerige  Lösung  desselben  war  klar,  durch 
Alkohol  vom  fünffachen  Volumen  an  fällbar;  auf  Jodzusatz  ergab  die- 
selbe keine  Färbung.  Zusatz  von  Kupferoxyd  in  alkalischer  Lösung 
ergab  keine  Biuretreaction,  dagegen  einen  hellblauen,  beim  Kochen 
unverändert  bleibenden  Niederschlag;  Zusatz  von  Benzoylchlorid  und 
Natronlauge  ergab  einen  weissen  Niederschlag.  Der  Körper  zeigte 
einen  Stickstoffgehalt  von  1*8  Procent  und  einen  Aschegehalt  von 
1*2  Procent.  Versuche,  den  Körper  durch  Ausfällen  mit  den  genannten 
Fällnngsmitteln  vom  Stickstoff  zu  befreien,  misslangen.  Der  Körper 
war  optisch  inactiv.  Dagegen  Hess  er  sich   durch  Kochen   mit   ver- 


♦)  1895.  Dentsch  von  K.  Grabe. 
♦♦)  Pflüger'B  Arch.  1896,  LXV. 
♦♦♦j  1896.  Dissert  Marburg. 

t)  1.  c. 
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düDDter  Schwefelsäure  in  einen  Körper  überführen,  welcher  die  Ebene 
des  polarisirten  Lichtes  nach  rechts  drehte  und  Eupferoxyd  in  alkt* 
lischer  Lösung  reducirte.  Die  Lösung  dieses  Körpers  bildete,  mit 
salzsaurem  Phenylhydrazin  und  Natriumacetat  versetzt,  in  der  Hitze 
ein  Osazon,  das  sich  in  rosettenförmig  gruppirten  Nadeln  ausschied, 
dessen  Schmelzpunkt  zwischen  179  und  191^0.  lag.  Destillirte  man 
den  Körper  mit  Salzsäure,  so  roch  das  Destillat  nach  Furfurol,  ergab 
jedoch  nicht  die  Furfurolreaction,  sondern  die  des  Methylfurforols: 
Gelbfärbung  von  Anilinacetatpapier.  Grüni&rbung  bei  Zusatz  von  Al- 
kohol und  Schwefelsäure.  Diese  Eigenschaften  des  Körpers  charalcte- 
risirten  ihn  als  Methylpentose,  was  die  Elementaranalyse  des  Osazons 
bekräftigte.  Aus  derselben  ergab  sich  die  Zusammensetzung  des  Körpers 
CßH^gOö,  also  ein  der  Rhamnose  isomerer  Körper.  Es  gelang  später 
auch,  die  Pentose  selbst  in  farblosen,  monoklinen  Krystalien  zu  ge- 
winnen, welche  bei  91  bis  93®  G.  schmolzen,  sich  in  Alkohol  uod 
Wasser  leicht  lösten  und  frei  von  StickstoÖ*  waren.  Ihre  Lösung 
zeigte  die  oben  beschriebenen  Eigenschaften.  Somit  dürfte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  an  der  Constitution  des  im  Hühnereierweissen 
enthaltenen  Eiweisses,  dessen  beiweitem  grösste  Menge  aus  Ovalbufflio 
besteht,  ein  Kohlehydrat,  und  zwar  eine  Methylpentose  betheiligt  ist 
Eine  ausführliche  Mittheilung  der  Versuche,  sowie  eine  genauere  Be- 
sprechung der  einschlägigen  Literatur  wird  nach  Abschluss  weiterer 
Untersuchungen  über  die  Natur  des  „gumraiartigen"  Körpers  erfolgen. 


AUgomoine  Physiologie. 

A.  Brion.   Ueber  die  Oxydatioyi   der   stei^eoisomeren   Weinsäuren  w 
ihi&inachen  Organismus    (Zeitschr.  f  physich  Chem.  XXY,  S.  283). 

Pohl  hat  vor  kurzem  festgestellt,  dass  die  im  Pflanzenreiche 
sehr  verbreitete  Bechtsweinsäure  im  Gegensatz  zu  anderen  Stofien  der 
Propanreihe  (Malonsäure  etc.)  im  Hunde-  und  Kaninchenorganismos 
nur  zum  Theil  oxydirt  wird.  Verf.  untersuchte  nun  (im  Hofmeister- 
scheu  Laboratorium),  ob  die  drei  anderen  stereoisomeren  Modific&tioneo 
der  Weinsäure,  nämlich  die  Linksweinsäure,  die  Mesoweinsäure  und  die 
Traubensäure,  sich  ähnlich  verhalten.  An  denselben  Hund  wurden  je  l'& 
bis  6*0  Gramm  der  vier  Substanzen  nach  einander  verfuttert  und  in  der 
Gesammtmenge  des  auf  die  Verfütterung  folgenden  24stündigen  Urins 
die  Menge  der  ausgeschiedenen  Weinsäure  bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass 
am  vollständigsten  im  Thierkörper  oxydirt  werden  die  Linksweinsäure 
und  die  Mesoweinsäure,  und  zwar  anscheinend  im  gleichen  Maasse 
(erstere  zu  93-6  bis  97-3,  letztere  zu  93*3  bis  97-6  Procent);  Fiel 
weniger  die  ßechtsweinsäure  (70*7  bis  74  4  Procent),  am  wenigsten 
die  Traubensäure  (58'1  bis  75  3  Procent),  die  beim  Durchgang  durch 
den  Thierkörper  keine  Zerlegung  zu  erfahren  scheint.  Warum  aber 
die  Weinsäuren  sich  im  Thierkörper  so  ungleich  verhalten,  ist  vor- 
läufig nicht  exact  zu  erklären.  A.  Auerbach  (Berlin). 
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J.    T.    Halsey.     lieber  die  Voi'gtufen    des  Harmtoffes    (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem-  XXV,  S,  325). 

Hofmeister  ist  es  vor  kurzem  geluDgeo,  Harnstoff  aus  ver- 
schiedenen stickstofffreien  und  stickstoffhaltigen  Substanzen  durch 
Oxydation  (mittelst  Eaüumpermanganat)  bei  Anwesenheit  von  Qber- 
schQssigem  Ammoniak  (und  bei  einer  Temperatur  bis  zu  40^)  dar- 
zustellen. Verf.  untersuchte  nun,  ob  die  theoretisch  sich  als  mög- 
liche Vorstufen  des  Harnstoffes  darbietenden,  in  Harnstoff  vi^irklich 
überfQbrbaren  Substanzen:  Formamid  und  Oxaminsäure  bei  der  Harn- 
stoffbildung durch  Oxydation  stickstoffhaltiger  und  stickstofffreier  Sub- 
stanzen in  der  That  auttreten  und  ferner,  ob  sie  auch  im  Thierkörper 
zur  Harnstoffbildung  besonders  geeignet  sind. 

Es  zeigte   sich,    dass  Oxaminsäure   und  Formamid   (oder   auch 
beide)  überall  dort  gefunden  wurden,  wo  Harnstofi  bei  der  Oxydation 
stickstofffreier  Stoffe  (QlycocoU,  Asparaginsäure,  Leucin,  Eiweiss  etc.) 
oder  stickstoffhaltiger   (Ulycolsäure,   Weinsäure,  Milchsäure  etc.)    als 
Endproduct  der  Beaction  auftrat.  Die  hiernach  naheliegende  Annahme 
dass   Oxaminsäure   und   Formamid    als    unmittelbare   Vorstufen   des 
Harnstoffes  bei   der   oxydativen   Bildung   desselben   anzusehen   sind, 
erwies  sich  jedoch  nur  als  theilweise  richtig.  Denn  einmal  fand  Verf. 
Substanzen,   die,  wie  Traubenzucker  und  Glycerin,  Oxaminsäure  lie- 
ferten,   aber     (nach    Hofmeister)    keinen    Harnstoff;    andererseits 
lieferten   eine  ganze  Anzahl   von  Stoffen   (Glykocoll,  Asparagin  etc.) 
eine  viel  grössere  Ausbeute  an  Harnstoff,  als  äquivalente  Mengen  von 
Oxaminsäure.  Wären  diese  und  Formamid  die  unmittelbaren  Vorstufen 
des  Harnstoffes,  so  müssten  sie  die  grösste  Ausbeute  gewähren.  Es 
scheinen  diese  Stoffe  daher  bei  reichlicher  Harnstoffbildung  nur   ein 
Nebenproduct   darzustellen,   das  zwar  einen  Theil   des   entstehenden 
Harnstoffes  zu  liefern  vermag,  jedenfalls  aber  nicht  die  Hauptmenge. 
Und  hiermit  im  Einklang  stehen  auch  die  Ergebnisse  der  vom 
Verf.   am   Hunde   angestellten   Versuche.    Weder  konnte   nach   Ver- 
abreichung   von   Aetfayloxaminsäureaethylester    die  Anwesenheit  von 
Aethylharnstoff  im  Harn  nachgewiesen  werden,   noch  trat  nach  Ver- 
fütterung  von  Formamid   im  Harn  Ameisensäure   oder   doch   minde- 
stens weniger  davon  auf  als  nach  Verabreichung  der  entsprechenden 
Menge  von  Formiat.  Formamid  geht  sonach  im  Thierkörper  —   das 
kann  man  wohl  mit  Sicherheit  behaupten  —  nicht  so  rasch  in  Harn- 
stoff über,  wie  es  der  Fall   sein  müsste,   wenn   es  die  normale  phy- 
siologische Vorstufe  des  Harnstoffes  wäre. 

Weder  bei  der  Oxydation  ausserhalb,  noch  bei  der  innerhalb 
des  Thierkörpers  erscheinen  sonach  Oxaminsäure  und  Formamid  als 
die  wesentlichen  Vermittler  der  Harnstoffbildung. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

L.  Camus  et  E.  Gloy.  De  la  toxldte  du  serum  d^anguÜle  pour  des 
animaux  d^espece  differente  (Lapin,  Cohaye,  Herisson)  (C.  B.  Soc. 
de  Biologie  29  Janv.  1898,  p.  129). 

Kaninchen  und  Meerschweinchen  sind  gegen  Aalserumein- 
spritzung sehr  empfindlich.  0*05  Cubikcentimeter  Aalserum  tödten  ein 
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500  bis  600  Gramm  schweres  Meerschweinchen  binnen  5  Mioateo; 
002  Gubikcentimeter  Aalserum  tödteii  ein  400  Gramm  schweres  Meer- 
schweineben binnen  20  Minuten. 

Um  einen  Igel  zu  tödten,  muss  man  eine  20-  bis  SOfach  stär- 
kere Dosis  Aalserum  anwenden.  0*9  Gubikcentimeter  werden  eiuem 
540  Gramm  wiegenden  Igel  in  die  Jugularis  eingespritzt:  das  Thier 
stirbt  erst  nach  mehreren  Stunden.  Bei  einem  zweiten  Igel  (585  Gr.) 
war  die  tödtiiche  Dosis  1*1  Gubikcentimeter.  Der  Igel  zeigt  also  die- 
selbe relative  Immunität  gegen  Aalserum  wie  gegen  Viperngifi 

Einspritzung  von  8  bis  10  Gubikcentimeter  Igelserum  (vorher 
für  eine  Viertelstunde  auf  58  ^  erhitzt)  in  das  Peritoneum  vom  Heer- 
schweinchen  verleiht  demselben  dieselbe  Immunität  gegen  Aalserom- 
gifl  wie  gegen  Viperngift. 

Mit  schwachen  Gaben  von  Aalserum  beobachtet  man  bei  Ka- 
ninchen nach  einigen  Stunden  paralytische  Symptome  (statt  der  ge- 
wöhnlichen Krampfanfälle)  mit  einzelnen  reflectorischen  fibrillären 
Zuckungen.  Tod  nach  ein  bis  drei  Tagen. 

L^on  Fredericq  (Lütticb). 

J.  H^ricourt   et    Ch.  Riebet.    EffeU   hintaina   des  injections  de 
sirum  d'anguilU  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  29  Janv.  1898,  p.  137). 

Nach  drei  oder  vier  subcutanen  Einspritzungen  von  je  1  Cobiic- 
centimeter  Aalserum  fangen  die  Hunde  an  abzumagern  und  ^efaen  all- 
mählich zu  Grunde.  Es  ist  also  nicht  möglich,  die  Immunisation  durch 
wiederholte  Einspritzungen  sehr  weit  zu  treiben. 

L^on  Fredericq  (LQtticb). 

A.   Petit.     Alterations  renales    consecutives   ä   Vinjection   de  sirun 
d'Anguille   (G.  B.  Soc.  de  Biologie    19  Mars  1898,  p.  320). 

Tiefgreifende  morphologische  Veränderungen  der  HarncanälcbeD 
der  Niere  (hyaline  Entartung  der  Zellen,  Bildung  von  hyalinen  Gy- 
Jindern)  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  welche  durch  Aalserum- 
einspritzung binnen  wenigen  Minuten  getödtet  worden  waren. 

Löon  Fredericq  (Lütticb). 

J.*E.  AbeloUS.   Sur  h  pouvoir  antitoxiqtte  des  organes  vis-ä-vis  d» 
la  strychnine  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  398). 

Starke  Herabsetzung  der  Toxicität  einer  Strychninlösung  durch 
einfache  fortgesetzte  Berührung  mit  Bückenmark-,  Leber-  und  haupt- 
sächlich Darmgewebe.  Diese  Schwächung  beruht  wahrscheinlich  auf 
einer  chemischen  Verbindung  von  Strychnin  mit  dem  Protopl&soii 
der  Gewebe  und  sicherlich  auch  auf  einer  Zerstörung  des  Strycboins. 
Denn  aus  dem  Gewebe  kann  sämmtliches  Strychnin  durch  die  Drageo- 
dorff'sche  Methode  in  Form  von  Sulfat  ausgezogen  werden. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

C.  Fhisalix.    La    Tyrosine^    vaccin    chimiqtie    du    venin   de  vtpere 
(C.  B.  Soc.  de  Biologie  5  Ffev.  1898,  p.  153). 
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Subcutane  Einspritzung  von  10  bis  20  Milligramm  Tyrosin  (aus 
Dahlia-Enollen,  aus  Bussula  nigricans,  aus  thieriscben  Organen) 
immunisirt  ein  Meerschweinchen  f&r  mehrere  Tage  gegen  Yiperngifc. 
Die  Immunität  ist  schon  nach  24  Stunden  gut  entwickelt.  Tyrosin 
wirkt  nicht  antitoxisch:  denn  ein  Gemenge  von  Tyrosin  und  Yipern- 
ß\(i  wirkt  ebenso  toxisch  wie  das  Gift  allein.  Verf.  hat  früher  die 
ähnliche  Wirkung  des  Cholesterins  (Cholesterin  aus  Mohrrüben, 
Schmelzpunkt:  -}-136^;  Cholesterin  aus  Gallensteinen,  Schmelzpunkt: 
+  146^)  hervorgehoben.  Leon  Predericq  (Lüttich). 

PMsalix,  Charrln  et  H.  Claude«  Lesions  du  systinie  nef'veux 
dans  un  cas  Sintoxication  experimentale  par  le  venin  de  vipere 
(C.  B.  Soc.  de  Biologie  19  Mars  1898,  p.  317). 

Polyueuritische  und  poliomyelitische  Laesionen  des  Nervensystems 
hei  einem  Kaninchen,  welches  nach  Einspritzung  einer  tödtlichen 
Dosis  Viperngift  noch  beinahe  drei  Monate  gelebt  hatte.  Die  all- 
gemeine Thrombosis,  welche  gewöhnlich  durch  Viperngift  hervor- 
gerufen wird,  blieb  hier  aus,  dank  der  vorherigen  Einspritzung  von 
Blutegelextract.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

F.  Krtlg6r*  Kurzes  Lehrbuch  der  medicinischen  Chemie  mit  Ein- 
schluss  der  medicinisch- chemischen  Methodik.  Nach  der  russischen 
Ausgabe  übersetzt  vom  Verfasser  (F.  Deuticke,  Leipzig  und  Wien, 
1898,  290  SS.). 

Zur  Vorbereitung  des  Studenten  auf  die  klinische  Thätigkeit 
und  für  den  praktischen  Arzt  ist  das  kurze,  recht  brauchbare  Lehr- 
buch Krüger's  bestimmt.  Thatsächlich  gab  es  in  der  deutschen  Li- 
teratur bisher  kein  ähnliches,  wie  auch  Verf.  sagt,  Lernzwecken  die- 
nendes Buch  von  solcher  Kürze.  £s  zerAlit  in  zwei  Theile.  Der  erste 
umfasst  die  theoretische  Darlegung  der  medicinischen  Chemie.  Es 
werden  da  in  den  ersten  vier  Capiteln,  natürlich  nur  sehr  kurz,  die 
chemischen  Bestandtheile  des  Organismus,  dann  die  Zusammensetzung 
der  thieriscben  Zelle,  der  Gewebe  und  Organe  des  Thierkörpers  be- 
sprochen. Gap.  V  handelt  von  Blut,  Chylus,  Lymphe,  Transsudaten  und 
Exsudaten,  Cap.  VI  von  der  Verdauung  und  Kesorption,  Cap.  VII  von 
der  Athmung,  Cap.  VIII  vom  Harn  und  Cap.  IX  vom  StoflFwechsel.  Der 
zweite  Theil  ist  der  medicinisch-chemischen  Methodik  gewidmet.  Hier 
finden  sich  alle  wichtigeren  chemischen  Untersuchungsmetboden,  die 
zu  diagnostischen  Zwecken  angewendet  werden,  mit  genügender  Aus- 
führlichkeit beschrieben,  so  dass  dieser  Abschnitt  hei  klinischen 
Untersuchungen  sehr  gut  als  Leitfaden  dienen  kann.  Dieser  Theil  zer- 
teilt in  sieben  Capitel:  L  Die  Elementaranalyse,  IL  Kohlehydrate  und 
Fette,  IIL  Eiweisskörper,  IV.  das  Blut,  V.  die  Verdauung,  VI.  der 
Harn,  VIL  die  Milch. 

Zur  ersten  übersichtlichen  Orientirung  über  die  wichtigsten 
Tbatsachen  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  und  pathologischen 
Chemie  wird  das  Buch  besonders  den  Klinikern  bei  klinisch-che- 
mischen Arbeiten  sehr  nützlieh  sein.  Tangl  (Budapest). 


520  Oentralblatt  fär  Physiologie.  Nr.  15. 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circidation. 

J.  AthanasiU  et  J.  CarvallO.  Le  tiavail  musculaire  et  U  rhytkme 
du  coeur.  I.  memoire  (Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  2,  p.  347). 

Wurden  dieVariatioDen  des  ArmvoIunieDS  mittelst  eines  Mosso- 
sehen  Plethysmographen  registrirt,  so  zeigte  sich,  dass  permaDeote 
Contraction  der  Fingerbeuger  von  einer  Verringerung  des  Armvolumens 
begleitet  war,  und  dass  auf  ihr  Aufhören  unmittelbar  eine  eDorme 
Steigerung  dieses  Volumens  folgte.  Der  Puls  war  während  der 
üontraction  beschleunigt.  Traten  an  Stelle  der  permaneotea 
rythmiscbe  Fingermuskelcontractionen,  so  ging  das  Volumen  erst 
unter  den  Normalwerth  herab,  um  weiterhin  diesen  wieder  nach  oben 
zu  überschreiten. 

Am  Gbloralosehund  bestätigten  die  Verff.  Ghauveau  und  Kauf- 
mann: Die  Muskelarbeit  (Beflexzuckungen)  vergrössert  zuerst 
die  Pulszahl,  dann  den  Blutdruck  (in  der  Carotis). 

Bei  Arbeit  an  einer  Prony 'sehen  Bremse  benahm  sich  das  Herz 
stets  gleich,  mochte  es  sich  um  Arbeit  und  Asphyxie  handele,  oder 
um  eins  von  beiden  oder  um  Aroeit  in  Sauerstoffatmosphäre.  Der 
Puls  wurde  stets  beschleunigt,  was  somit  nicht  aus  Bespira- 
tionsmodificationen  abgeleitet  werden  konnte. 

J.  Starke  (Halle). 

P.  H.  Fratt.  The  nutrition  of  the  heart  tfu^migh  the  vessels  of  ThAt- 
Sites  and  the  coronary  veins  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  1,  p.  86). 

Verf.  hat  zunächst  das  anatomische  Verhalten  der  Tbebesiscben 
Gef&sse  mittelst  Durchblasen  von  Luft,  durch  Hindurchtreiben  ge- 
färbter Flüssigkeiten^  au  Gorrosionspräparaten  studirt.  Er  fand,  dass 
sie  von  beiden  Ventrikeln  und  Vorhöfen  ausgehend  durch  ein  System 
feiner  capillarer  Zweige  mit  den  Goronararterien  und  -Venen^  mit  letz- 
teren auch  durch  weitere  Gefässe  zusammenhängen.  Die  Thebesischeo 
Gefässe  finden  sich  viel  reichlicher  im  linken  als  im  rechten  Herzeo. 
Versuche  an  eben  ausgeschnittenen  Herzen  entbluteter  Thiere  ergaben, 
dass  durch  sie  so  viel  Blut  aus  den  Herzhöhlen  (die  mit  einem  Blot- 
reservoir  in  Verbindung  standen)  in  die  Herzwände  übergehen  kann, 
dass  stundenlang  genügende  Ernährung  und  damit  rhythmische  Con- 
traction aufrecht  erhalten  werden  kann.  Ebenso  gelingt  es  von  den  Co- 
ronarvenen  aus  rhythmische  Thätigkeit  des  Herzens  auszulösen.  Ter£ 
weist  darauf  hin,  dass  unter  drei  Umständen  diese  Art  der  Ernährung 
des  Herzens  in  Betracht  kommen  kann:  beim  Flimmern  des  Herzens, 
beim  Stillstand  ohne  Flimmern,  bei  arteriosklerotischem  Verschluss 
einer  Goronararterie.  Erstere  beide  Zustände  gehen  mit  starker  Er- 
höhung des  intracardialen  Druckes  einher  und  mit  Abnahme  des 
Druckes  in  den  Goronararterien^  so  dass  ein  Bückstrom  durch  die 
Thebesischen  Gefässe  eingeleitet  werden  kann.  Dieser  BQckstrom 
könnte  auch  die  seltenen  Fälle  erklären,   in   denen   das  Leben  brotz 
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arteriosklerotischen  Yerschlasses  von  Zweigen  der  —  Endarterien 
darstellenden  —  Goronararterien  fortbestehen  konnte,  und  kein  Infarct 
zustande  kam.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

£.  Deroide.  Sur  la  recherche  de  Vurohiline  dans  Vurine  (G.  B.  Soc* 
de  Biologie  12  Mars  1898,  p.  302). 

Der  normale  Harn  enthält  kein  Urobilin,  aber  immer  mehr 
oder  weniger  ürobilinogen.  Dieses  Ghromogen  wird  sehr  leicht 
in  Urobilin  umgewandelt,  nämlich  durch  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes oder  durch  Zusatz  von  Salpetersäure. 

Die  Untersuchung  auf  Urobilin  soll  also  nicht  bei  Tageslicht, 
sondern  im  Dunkeln  unter  Anwendung  einer  schwachen  künstlichen 
Beleuchtung  unternommen  werden.  Der  Harn  wird  mit  Essigsäureäther 
(ether  ac^tique)  und  Essigsäure  durchgeschOttelt«  Der  abgegossene 
Essigsäureätber  wird  spektroskopisch  untersucht.  Ein  dunkles  Band 
zwischen  h  und  JF"  weist  auf  die  Anwesenheit  von  fertigem  Urobilin  hin 
(pathologischer  Harn).  Die  aus  normalem  Harne  bereitete  Essigsäure- 
ätherlösung zeigt  dieses  Band  nur  nach  Einwirkung  des  Sonnenlichtes, 
oder  nach  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Salpetersäure  (Umwandlung 
des  Ghromogens  in  Urobilin). 

Enthält  der  Harn  zu  gleicher  Zeit  beide  Substanzen  (patholo- 
gischer Harn),  so  kann  man  durch  ammoniakalisches  Wasser  das 
fertige  Urobilin  aus  der  Essigsäureätherlösung  ausziehen,  um  dann 
letztere  mit  Salpetersäure  zu  versetzen. 

Löon  Frede ricq  (Lüttich). 

E.  Stier.  Ein  neuer  Fall  von  AUcaptonurie  (Berl.  klin.  Wochenschr. 
1898,  9,  S.  185). 

Achtjähriger,  schwächlicher  Knabe,  dessen  Harn,  wahrscheinlich 
schon  von  Geburt  an,  die  charakteristischen  Zeichen  darbietet:  Frisch 
gelassen    hell,   f&rbt  er  sich   beim  Stehen  allmählich   dunkler,   noch 
schneller  auf  Zusatz  von  Alkalien,  reducirt  Fehling'scbe  und  ammo- 
niakaliscbe  Silberlösung  schon  in  der  Kälte,   ist  dabei   optisch-inactiv 
und  durch  Hefe  nicht  vergährbar.  Durch  Bleiessig  Hess  sich  die  Sub- 
stanz krystallinisch  ausf&llen,   deren  Schmelzpunkt  und  Bleigehalt  zur 
Homogentisinsäure  stimmte.  Die  Tagesausscheidung  an   dieser  Säure 
(nach  Baumanu   durch  Beduction   von   Vio  Normalsilberlösung    be- 
stimmt)  schwankte   zwischen  1*59  und   4  67  Gramm,  und   zwar  ent- 
fielen die  niedrigsten  Werthe,   wie   bei  Baumann,   auf  Kohlehydrat- 
und  Fettkost,   die  höchsten   auf  sehr   eiweissreiche  Kost.   Die  Harn- 
säureausscheidung betrug  0*06   bis  0*27,   bei    dem   gesunden  Bruder 
des  Patienten  0'08  bis  0*38;  von  einer   deutlichen  Vermindetung   bei 
dem  Patienten  kann   keine  Rede   sein,   sie   darf  nicht   mehr  als  eiqe 
charakteristische,  von  der  Alkaptonurie   untrennbare  Eigenschaft  sol- 
chen Harns  angesehen  werden. 
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Nach  6  Gramm  Homogentisinsäure,  die  Verf.  in  kleineren  Per- 
tiooen  innerhalb  2  Standen  za  sich  nahm,  erschienen  nur  etwa  lO^/o 
in  dem  innerhalb  der  nächsten  drei  Stunden  entleerten  Harn,  zugleich 
traten  Schmerzen  und  Beizungserscheinungen  in  der  Harnröhre  auf; 
der  weiterhin  entleerte  Harn  enthielt  nichts  mehr  von  der  Säure. 
Auch  hier  zeigte  sich  kein  bemerkenswerther  Einfluss  auf  die  Harn- 
oder  Harnsäureausscheidung. 

Die  schon   durch   Em b  den 's  Versuche  zweifelhaft  gewordene 
Hypothese  Bau  mann  *s  Ober  die  Entstehung  der  Säure  durch  spe 
cifische  Bacterien   im  Darm  konnte   durch  Abimpfungs-  und  Cultur- 
versuche  aus  den  Faeces  des  Knaben  nicht  gestützt  werden ;  man  muss 
vielmehr  annehmen,  dass  die  Säure  in  den  Geweben  entsteht. 

I.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Oilbert  et  CamotS.  1,  Sur  les  rappot'ts  qui  existent  etUre  le$ 
quantitis  de  glucose  abaorbiea  et  4liminSe8,  2,  Des  causes  infltien^nt 
te  rapport  d'Slimination  du  glucose  (G.  R.  See.  de  Biologie  19  Mars 
1898,  p.  330  et  332). 

1.  bei  der  Einspritzung  von  Traubenzucker  in  die  Venen  des 
Kaninchens  ist  das  Verhiütnis  des  durch  den  Harn  ausgeschiedenen 
Zuckers  zur  Quantität  des  eingespritzten  Zuckers  ziemlich  constant 
und  beträgt  40  bis  4ö  Procent,  wie  aus  folgendem  Beispiele  zu  er- 
sehen ist 


Kaninchen 

Nr.  2  (Gewieht:  2   I 

n  1 0  g  r  a  m  in) 

Eingespritzter  Zacker 
(A) 

Ansgeiohiedenei  Znckei 
(B) 

1     EliminatioDSverhältnis 

3*6  Gramm 
11-6        „ 
17-2       „ 
23 

1'59  Gramm 
5-28       „ 
8 
10-3 

44  pro  100 

45  »    100 
48    „    100 
44    „    100 

p 

2.    Dieses   Eliminationsverhältnis    j  (Rapport  d'^limination) 

(B  \ 

--  =  56  Procent  1,  Atropin  und  Amyl- 

nitrit  und  durch  Einspritzung  von  Pankreas-  oder  Nierenextract  Das 
Verhältnis  ^  wird  durch  sehr  zahlreiche  Einflüsse  erniedrigt:  Mangan- 
salze, Antipjrin,  Natriumbicarbonat,  mehrere  Toxine,  Leber-  und 
Muskelexlraete  u.  s.  w.  Leon  Frederieq  (Lüttich). 
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Physiologie  der  Sinne. 

H*  Salomonsolm.    Ueber  LichibeuguTig  an   HomhatU  und  Linse 
(Regenbogenfarbensehen)  (Arch.  f.  [Ad.  u.]  Phys.  1898,  3,  S.  187). 

Die  farbigen  Kreise,  welche  um  Lichtquellen  wahrnehmbar  sind, 
sowie  die  um  von  Wasserdunst  umhQlIte  Flammen  auftretenden  Licht- 
höfe hatten  schon  lange,  bevor  sie  das  Interesse  der  Ophthalmologen 
erregten,  die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  si^  gelenkt.  Die  den 
Gegenstand  betrefifenden  Beobachtungen  werden  vom  Verf.  nicht  nur 
übersichtlich  zusammengestellt,  sondern  auch  die  verschiedenen  Er- 
klärungen einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Nachdem  im  An- 
schluss  hieran  die  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Gesetze  der 
Diffraction  des  Lichtes  erörtert  worden  sind,  theilt  Verl  seine  eigenen 
Experimente  und  Beobachtungen  mit,  auf  Grund  deren  er  zu  folgen- 
den Schlüssen  kommt:  Physiologisch  tritt  um  Lichtquellen  eine  in 
der  physikalischen  Literatur  bereits  als  „Meyer'sche  Binge"  beschrie- 
bene Farbenerscheinunff  auf,  die  sehr  lichtsehwach  ist  und  einen  Hof 
darstellt,  welcher  der  Lichtquelle  zunächst  von  gleicher  Farbe  mit 
derselben  ist.  Derselbe  wird  von  einem  rothen  Binge  umsäumt,  „dann 
folgt  ein  dunkler  Baum,  der  mit  einem  blaugrünen  und  einem  (äusse- 
ren) rothen  Binge  abschliesst'*.  Dieses  Phänomen  wird  durch  Diffrac- 
tion des  Lichtes  an  zeliigen  Gebilden  an  der  Hornhautoberfläche,  wie 
absterbende  Epithelzelien,  Schleimkörperchen  etc.  hervorgerufen  und 
tritt  bei  Conjunctivitis  in  gesteigertem  Grade  auf. 

Eine  zweite  Farbenerscheinung  wird  von  gesunden  Augen  nur 
bei  erweiterter  Pupille  beobachtet.  Sie  ist  nicht  so  lichtschwach  wie 
die  erstgenannte,  von  der  Lichtquelle  durch  einen  dunklen  Baum  ge- 
trennt und  zeigt  die  prismatische  Beihenfolge  der  Farben,  das  Both 
nach  aussen.  Auch  bei  catarac tosen  Augen  tritt  dieses  von  Donders 
zuerst  beschriebene  «Begenbogenfarbensehen"  bei  erweiterter  Pupille 
au£  Diese  Binge  kommen  durch  Dififraction  „an  einem  regelmässigen 
Spaltgitter  in  radiärer  Anordnung  um  einen  unwirksamen  Kern"  zu 
Stande;  Yerf  nimmt  dieses  Gitter  in  der  Corticalis  der  Linse  an  und 
hält  das  bei  Glaukom  vorkommende  Begenbogensehen  mit  der  ge- 
schilderten Erscheinung  für  identisch. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

H«  Burckhardt.  Btitrag  zur  Moi'phologie  des  Kleinhüms  der  Fische 
(Arch.  f.  An.  u.  Physiol.  1897,  Supplementband,  S.  111). 

Für  eine  morphologische  Beschreibung  des  Kleinhirns  der  Fische 
bildet  das  Gehirn   der  Teleostier  einen   ungünstigen   Ausgangspunkt, 
weil  es  die  aberrantesten  und  am  wenigsten   durchsichtigen  Verhält- 
nisse bietet.  Nur  die  Selachier  gewähren   in  ihren   primitiveren  Ver- 
se* 
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tretern  eine  Möglichkeit,  die  GomplicationeD  höherer  Fische  und  Ver- 
tebraten  überhaupt  aus  Eiofachem  zu  verstehen. 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Fischkleinhirns  beruht  vor  allem 
auf  der  localen  Wand  verdickung,  die  an  ganz  verschiedenen  Orteo 
auftreten  kann  und  somit  auf  verschiedene  Weise  die  Nachbargebi^e 
in  Mitleidenschaft  zieht.  Diese  regionär  verschiedene  Ausbildung  des 
Fischkleinhirns  dürfte  auf  die  wechselnde  Entwickelung  des  periphereo, 
namentlich  des  sensiblen  Nervensystems  zurückzuftfhren  sein.  Bei 
Ganoiden  sind  die  vordere  und  die  hintere  Kleinhimhälfle  ungef&hr 
gleich  voluminös  ausgebildet,  während  das  Hirn  der  Selachier  und 
der  Teleostier  zwclf  nach  verschiedenen  Seiten  differenzirte  Extreme 
eines  gemeinsamen  Bauplanes  vorstellen,  indem  bei  den  Selachien 
die  vordere,  bei  den  Teleostiern  die  hintere  Hälfte  der  ursprüngliehen 
Anlage  stärker  betont  ist 

Bezüglich  weiterer  Ausfährungen  des  Verf/s,  namentlich  mit 
Bücksicht  auf  den  Nachweis,  dass  das  vierte  Hirnbläscfaen  gar  nicht 
existirt,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Obersteiner  (Wien). 

Ch.-A.  Fugnat.  De  la  desUmction  des  cellules  nervetises  par  kt 
leucocytes  chez  les  animavx  dgSs  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  26  FeT. 
1898,  p.  242). 

Hodge  (1894)  hat  gefunden,  dass  die  Zahl  der  Nerveniellen 
bei  alten  Individuen  abnimmt,  undi  angenommen,  dass  viele  Nerven- 
Zellen  im  Laufe  des  Lebens  zu  Grunde  gehen« 

Verf.  hat  in  der  That  bei  alten  Thieren  in  den  SpinalgaDglieo 
Leucocjtenanhäufungen  um  die  Nervenzellen  gefunden.  Man  findet 
die  Leucocyten  bis  ins  Innere  der  Nervenzellen  und  kann  die  Zer- 
störung  der  letzteren  durch  die  Leucocytenwirkung  verfolgen. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

G,  Levi.  Sulla  cariodnesi  delle  cellule  nervöse  (Biv.  dj  pathol.  nerr. 
e  mentale  1898,  p.  97). 

Nach  dem  Einstechen  einer  glühenden  Nadel  in  die  HirnriDde 
des  Meerschweinchens  konnte  Verf.  an  kleinen  und  mittelgrosseo 
Bindenzellen  den  Process  der  Earyokinese  verfolgen,  der  aber  in  man- 
chen Punkten  von  dem  Typus  anderer  Zellen  abweicht.  Die  genaue  Dar- 
stellung dieses  Vorganges  kann  in  kurzem,  nicht  wiedergegeben  werdeo. 

Die  Chromosomen,  die  wegen  ihrer  Dicke  und  Kürze  selten 
deutlich  zu  trennen  sind,  entwickeln  sich  hier  aus  jenen  NaeleiD- 
schollen,  die  im  ruhenden  Kerne  am  Kernkörpereben  auffallig  siod; 
es  ist  daher  auch  kein  Spirem  zu  sehen.  Der  Vorgang  ist  Dämlich 
folgender:  Es  vergrössern  sich  in  den  Nervenzellen  die  Ghromatio- 
schollen  und  zerfallen  dann  in  die  erwähnten  dicken  Ghromosomeo. 
Die  beiden  Halbspindeln  und  auch  die  chemisch  sich  etwas  anderes 
als  in  anderen  Zellen  verhaltenden  polaren  Gentrosomen  (diese  werdeo 
erst  in  der  Anaphase  deutlich)  sind  Producte  der  acidophileo  Sub- 
stanz des  Kernkörperchens. 
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Aach  einige  besondere  Formen  der  Karyokinese  werden  hervor- 
gehoben, z.  B.  eine  besonders  lange  gegen  den  Spitzenfortsatz  hin 
gerichtete  Halbspindel,  oder  statt  einer  Halbspindel  ein  cjlinder- 
förmiges  Gebilde,  an  dessen  Ende  vier  bis  fünf  Gentrosomen  liegen, 
zu  denen  die  Fäden  nahezu  parallel  hinziehen. 

Verf.  sieht  in  diesem  Vorgange  nicht  eine  eigentliche  Beproduc« 
tion  der  Nervenzellen,  sondern  vielmehr  den  Ausdruck  eines  durch 
die  Wunde  erzeugten  Beizzustandes.  Obersteiner  (Wien). 

E.  Stoinach.  Ueher  die  viscei'o-vwtortschen  Functionen  der  Hinter- 
vmrzeln  und  iiher  die  tonische  Hemmungswirkung  dei^  Medulla  ob- 
longata  auf  den  Darm  des  Frosches  (Pflüg  er 's  Arch.  LXXI,  S.  523). 

Verf.  hat  vor  einigen  Jahren  (s.  dies  Centralbl.  VU,  S.  602,  und 
IX,  S.  537)  an  Bana  esculenta  gezeigt,  dass  ausser  dem  Vagus  auch  die 
hinteren  Kücken  markwurzeln  an  der  motorischen  Innervation  des 
Darmtractes  betheiligt  sind.  Diese  Angaben  sind  im  vorigen  Jahre 
(s.  dies  Centralbl.  XI,  S.  138)  von  Horton-Smith  bestritten 
worden.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  zunächst  eine  Widerlegung 
der  Angaben  von  H.-S.,  dann  mehrere  neue  Mittheilungen  in  Bezug 
auf  die  Innervationsverhältnisse  des  Darms  und  endlich  Beobachtungen 
über  zeitweise  Ausschaltung  centraler  Functionen  durch  locale  Aether- 
narkose  des  Centralnervensystems. 

I.  Verf.  zeigt,  „dass  das  von  Horton-Smith  eingeschlagene  Ver- 
fahren so  ziemlich  alles  unterlassen  hatte,  was  zu  einer  Beproduction 
von  motorischen  Beizwirkungen  der  Hinterwurzeln  erforderlich  war'\ 
St.  und  sein  Mitarbeiter  Wiener  hatten  an  grossen  Exemplaren  von 
Bana  esculenta  gearbeitet.  Nur  bei  diesen  sind  die  oberen  Bücken- 
markswurzeln lang  und  kräftig  genug,  um  wiederholte  Beizungen  zu 
gestatten.  H.-S.  dagegen  hat  Bana  temporaria  benützt,  deren  obere 
Wurzeln  so  kurz  und  hinfallig  sind,  dass  öftere  Beizung  derselben 
Wurzel  nicht  möglich  ist.  St.  und  W.  hatten  die  Eingeweide  in  grosser 
Ausdehnung  freigelegt.  H.-S.  hat  sie  durch  einen  Schlitz  in  der  seit- 
lichen Bauchwand  beobachtet,  wobei  natürlich  ein  grosser  Antheil 
dem  Beschauer  verborgen  bleibt;  selbst  von  der  Harnblase  kann  nur 
die  eine  Hälfte  gesehen  werden.  Endlich  hatte  St.  die  Medulla 
oblongata  abgetrennt,  weil  dadurch  die  Erregbarkeit  des  Darmes 
wesentlich  gesteigert  wird,  H.-S.  hat  dies  unterlassen. 

Verf.  sowohl  wie  H.-S.  haben  mit  luductionsapparaten  ge- 
arbeitet, welche  bei  gleichem  Bollenabstande  sehr  vergleichbare 
Leistungen  aufweisen.  Verf.  verwendete  Bollenabstände  von  13  bis 
7  Centimeter,  H.-S.  solche  von  20  bis  14  Gentimeter.  Den  Strom- 
stärken, welche  Verf.  verwendet  hat,  kann  man  nicht  den  Vor- 
wurf machen,  dass  sie  unphjsiologiscb  stark  seien,  denn  viele  be- 
kannte und  längst  festgestellte  Beizeffecte  an  anderen  Nerven  erfor- 
dern gleiche  oder  noch  höhere  Stromstärken.  Es  genügt,  wenn  man 
sich  durch  bestimmte,  im  Originale  genau  beschriebene  Gautelen  vor 
Stromsehleifen  auf  die  Vorderwurzeln  und  unipolaren  Wirkungen 
sichert.  Ausserdem  aber  waren  die  bleichen  Effecte  an  besonders  ge- 
eigneten Präparaten  durch  mechanische  Beizung  hervorzurufen,  ferner 


526  Oentriklblatt  f&r  Physiologie.  Nr.  15 

auf  natQriicbem  Wege   durch  Beflexe   von  Hinterwurzeln  auf  Hinter* 
wurzeln. 

Nach  H.-S.  sollen  Oesophagus,  Magen,  Dünndarm  und  oberer 
Dickdarm  einzig  und  allein  vom  Vagus  versorgt  werden.  Dem 
widersprechen,  ganz  abgesehen  von  den  speciellen  Untersuchungen 
des  Verf. 's,  schon  ältere  Arbeiten.  So  hat  Goltz  1872  gezeigt,  dass  der 
Magen  des  Frosches  nicht  allein  vom  Vagus  versorgt  wird,  sondern 
sich  noch  Fasern  anderen  Ursprunges  daran  betheiligen  mflsseD. 
Waters  hat  die  Stämme  der  Spinalnerven  geprüft  und  vom  dritten 
bis  achten  aus  Wirkungen  auf  den  Darmtract  und  die  Harnblase  er- 
zeugen  können,  was  mit  den  Ergebnissen  des  Verf.'s  in  bestem  Ein- 
klang steht,  da  sich  die  Vorderwurzeln  unwirksam  erwiesen.  Gaupp 
hat  überdies  durch  anatomische  Untersuchungen  gezeigt,  dass  zam 
Mitteldarm  keine  Vagusäste  gelangen.  H. -8.  hatte  endlich  Täu- 
schungen durch  spontane  Peristaltik  bei  Verf.'s  Versuchea  f&r 
möglich  gehalten.  Verf.  zeigt,  dass  er  gerade  diesen  Punkt  eingehend 
berücksichtigt  und  diese  Fehlerquellen,  insbesondere  durch  die  Wieder- 
holung der  Reizwirkungen  im  selben  Darmabschnitte  und  dureh  den 
negativen  Erfolg  bei  Reizung  der  Vorderwurzeln   ausgeschlossen  hat 

U.  Goltz  hatte  bereits  beobachtet,  dass  nach  Abtrennung  des 
Eopfmarkes  eine  Erregbarkeitssteigerung  im  Darmtract  auftritt,  weiche 
auch  durch  eine  Durchschneidung  beider  Vagi  hervorgerufen  werden 
kann.  Man  kann  sich  von  dieser  Wirkung  der  Medulla  oblongata 
besonders  deutlich  überzeugen,  wenn  man  bei  zwei  gleich  grossen 
und  gleich  genährten  Esculenten  die  Eingeweide  nach  Verf.  freigelegt 
und  das  Gehirn  entfernt,  und  zwar  bei  dem  einen  mit  der  Oblongata, 
bei  dem  anderen  ohne  dieselbe.  Werden  die  Thiere  nun  in  einer 
grossen  feuchten  Kammer  beobachtet,  so  verharrt  bei  dem  letzteren 
der  Darm  stundenlang  in  Buhe,  während  bei  ersterem  sich  der  Oeso- 
phagus nach  der  Exstirpation  zusammenschnürt;  mitunter  geht  eine 
Welle  über  den  Magen  hinüber.  Hierauf  erschlafifen  die  Organe,  nur 
der  Oesophagus  behält  meist  einen  Zustand  mittlerer  Gontraction. 
Nach  einer  Pause  treten  Bewegungen  im  oberen  Darmtracte  auf, 
welche  nach  einiger  Zeit  wieder  sistiren  u.  s.  w.  Zwischen  den  Er- 
regungsvorgängen gibt  es  bei  den  Esculenten  Pausen  von  einer  Viertei- 
bis zu  einer  halben  Stunde.  Die  Ursache  dieser  spontanen  Gontrac- 
tionen  liegt  in  dem  Ausfalle  der  hemmenden  Einflüsse,  welche 
vou  der  Medulla  oblongata  ausgehen  -  und  durch  die  Vagi  den  gang- 
liösen  Apparaten  des  Darmes  vermittelt  werden.  Der  Nachweis  dieser 
hemmenden  Einflüsse  konnte  in  mehreren  Fällen  durch  Beizversuehe 
geführt  werden.  Besser  aber  lässt  sich  diese  Wirkung  dadurch  nach- 
weisen, dass  die  Medulla  oblongata  durch  locale  Aetherisirung 
temporär  ausgeschaltet  wird.  Dabei  hören  zunächst  die  Athem- 
bewegungen  auf.  Dann  beginnen  die  oben  erwähnten  Erscheinungen 
gesteigerten  Erregbarkeit  am  Darme.  Lässt  man  nun  den  Aether  vom 
Kopfmark  abdunsten,  so  erwacht  allmählich  dessen  Einfluss  wieder, 
Oesophagus  und  Magen  glätten  sich  und  bleiben  ruhig.  Man  kann 
den  Versuch  mit  gleichem  Erfolge  wiederholen.  Gontroleversuche 
zeigen,  dass  die  Erscheinungen  am  Darme  thatsächlich  von  centraler 
Lähmung  und  nicht  von  centraler  Erregung  durch  den  Aether  her- 
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rfihren.  Nimmt  man  Ammoniak  anstatt  des  Aethers,  so  ärhält  man 
eine  dauernde  Erregung  des  Darmes  nebst  Tetanus  der  Skelet- 
mnskeln. 

Die  Medulla  oblongata  des  Frosches  enthält  somit  neben 
erregenden  auch  hemmende  Fasern  für  Oesophagus,  Magen 
nnd  obersten  Dünndarm:  die  Hemmungsimpulse  werden 
durch  die  Vagi  vermittelt,  die  Hemmungswirkung  ist  toni- 
scher Natur. 

In  Bezug  auf  den  Verlauf  der  motorischen  Hinterwurzelfasern 
zum  Darme  gibt  Verf.  an,  dass  sie  durch  die  von  Gaupp  soge- 
nannten Nn.  splanchnici  zum  Mitteldarme  ziehen.  Da  sich  keine 
sympathischen  Elemente  in  den  Hinterwurzelu  nachweisen 
lassen,  müssen  die  Beizergebnisse  des  Verf.'s  als  viscero-motorische 
Wirkungen  echter  spinaler  Hinterwurzelfasern  anfgefasst 
werden.  Möglicherweise  ist  noch  manche  kleine  Ergänzung  oder  Cor- 
rectur,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Vertheilungsgebiete  der  einzelnen 
Hinterwurzeln  zu  erbringen.  So  findet  Verf.  jetzt  selbst,  dass  das 
Bectum  nicht  nur  vom  sechsten  und  siebenten,  sondern  auch  vom 
neunten  Wurzelpaare  innervirt  wird. 

Man  hat  die  Ergebnisse  St. 's  nicht  als  Ausnahmen  vom  Bell* 
Magen die'schen  Gesetze  zu  betrachten.  Allerdings  darf  man  dieses 
nicht  dahin  formuliren,  dass  alle  centripetalen  Bahnen  in  den 
vorderen,  alle  centrifugalen  in  den  hinteren  Wurzeln  verlaufen. 
Diese  Meinung  war  schon  nach  den  Versuchen  Strioker's  und  sei- 
ner Schüler  nicht  mehr  haltbar.  Man  muss  vielmehr  sagen,  dass  nun 
dargethan  ist,  dass  die  hinteren  Bückenmarkswurzeln  zum 
Theile  gemischter  Natur  sind,  im  Gegensätze  zur  rein  moto- 
rischen der  Vorderwurzeln. 

ni.  Die  locale  Narkose  durch  Aetherdampf  ist  zu  man- 
cherlei Versuchen  im  Gebiete  des  Gentralnerveusystems  sehr  geeignet 
nnd  bildet  eine  Ergänzung  des  Exstirpationsverfahrens,  indem  durch 
die  Möglichkeit  einer  Wiederholung  die  Ausschaltung  der  Function 
controlirt  werden  kann.  Wichtig  ist  sorgrältige  Blutstillung  mittelst 
Thermo cauters,  möglichste  Beschränkung  beim  Freilegen  des  zur  Aus- 
schaltung bestimmten  Organes,  kurze  Dauer  der  Aethereinwirkung,  end- 
lich Verwendung  frischer,  lebhafter  Thiere.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  schöne,  namentlich  auch  zu  Demonstrationszwecken  geeignete 
Versuche  über  temporäre  Ausschaltung  des  Hinterthieres  oder  Vorder- 
thieres,  des  Atbmungscentrums,  des  Vorderhirns,  Zwischenhirns,  der 
Lobi  optici  u.  s.  w. 

M.  Sternberg  (Wien). 

J.  Wana.    Ueher   abnormen   Verlauf  einzelner  motorischer    Nerven- 
fasern im  Wurzelgebiete  (Pflüger 's  Arch.  LXXI,  S.  555). 

Verf.  hat  auf  Veranlassung  von  Stein  ach  eine  Prüfung  der 
siebenten  bis  zehnten  Hinterwurzel  des  Frosches  in  Bezug  auf  ihre 
Betbeiligung  an  der  Innervation  der  Skeletmuskulatur  vorgenommen, 
welche  von  Horton-Smith  in  einer  unter  Langley's  Leitung  durch- 
gefQhrten  Arbeit  behauptet  worden  war.  Es  wurden  639  hintere  Wur- 


528  Odntralblatt  ffir  Physiologie.  Nr.  15. 

zeln  von  Temporarien  und  590  von  Esculenten  untersucht  Znerst 
wurde  die  Beizschwelle  einer  Yorderwurzel  derselben  Seite  fllr  den 
Inductionsstrom  festgestellt,  dann  mit  dieser  Stromstarke  jede  der 
Hinterwurzeln  gereizt  und  der  Strom  allmählich  ad  maximum  verstärkt 
Im  Ganzen  fanden  sich  7  Wurzeln  unter  1229  motorisch  wirksam. 
Von  diesen  bewirkten  4  Wurzeln  Gontraction  eines  ganzen  Hnskels, 
3  nur  Gontraction  einzelner  Fasergruppen  eines  Muskels.  Die  Erreg- 
barkeit dieser  motorischen  Hinterwurzeln  war  weitaus  geringer  lüs 
die  der  entsprechenden  Vorderwurzeln  und  erlosch  in  kürzester  Zeil 
In  zwei  Fällen  verschwand  die  motorische  Wirkung  der  Hinterwurzeln 
nach  Durchschneidung  der  entsprechenden  Vorderwurzeln^  Die  7  Fälle 
betrafen  kleine  Exemplare  von  B.  temporaria. 

Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  ausserordentlich  seltene  Fälle 
von  abnormem  Verlaufe  einzelner  motorischer  Nervenfasern  im  War- 
zelgebiete.  Möglicherweise  sind  es  irregulär  aus  dem  BQckenmarke 
entepringende  Nervenfasern,  welche  eine  Strecke  weit  in  den  Hinter- 
wurzeln verlaufen.  Jedenfalls  kann  von  einer  Betheiligung  der  Hinter- 
wurzeln an  der  Innervation  der  Skeletmuskulatur  auf  Grund  so  ausser- 
ordentlich seltener  Anomalien  nicht  die  Bede  sein. 

Verf.  macht  aufmerksam,  dass  auch  die  vielfach  bestrittene  Sen- 
sibilit^  r^currente  von  solchen  feinen,  schon  von  Hilbert  bescbrie* 
benen  Gommunicationen  zwischen  Vorder-  und  Hinterwurzeln  her- 
rQhren  kann.  M.  Sternberg  (Wien). 
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Originalmittheilung. 

Untersuchungen  über  Olykolyse  in  den  Geweben. 

Vorläufige  MittheiluDg  von  Dr.  Göza  Kövesy. 

(Aus  dem  Laboratorium  der  I.  medicinischen  Klinik  [Prof.  Friedrich 

V.  Koranyi]  in  Budapest.) 

(Der  Redaction  zugegangen  am  12.  October  1898.) 

Nachdem  meine  Untersuchungen  über  die  Glykolyse  in  den 
Geweben  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  geführt  haben,  möchte  ich 
die  Ergebnisse  kurz  mittheilen;  die  diesbezügliche  Literatur  will  ich 
nur  so  weit  als  es  nöthig  berücksichtigen,  die  ausfahrliebere  Besprechung 
der  Frage  behalte  ich  mir  fQr  eine  später  zu  veröffentlichende  Ar- 
beit vor. 

Gl.  Bernard  erwähnt  zuerst,  dass  aus  dem  zuckerhaltigen  Blute 
ein  Theil  des  Traubenzuckers  während  des  Stehens  verschwindet. 
Diesen  sozusagen  schon  halbvergessenen  Befund  frischte  Lepine*) 
Deuerdings  auf,  indem  er  ausführliche  Untersuchungen  über  dieses 
Phänomen  anstellte,  durch  welche  er  sich  berechtigt  glaubte,  dieses 
Verschwinden  des  Zuckers  aus  dem  Blute  als  einen  Oxydationsprocess 
anzusprechen,  bedingt  durch  die  Mitwirkung  einer  Fermentes  („ferment 
glycolytique");  zwar  wurde  die  A^uffassung  Lepine's  von  mancher 
Seite    —    F.   Hoppe-Seyler,    Seegen**)     —     angefochten,     die 

*)  Compt.  rend.  CX. 
♦♦)  Centralbl.  f.  Physiol.  IV. 
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Mehrzahl  der  Autoren  jedoch,  wie Arthus,*)HarJey,**) Kraus,***) 
Spitzer^i'^*}  u.  A.  hat  dieselben  ihrem  ganzen  Umfange  nach  besüUigt; 
Spitzer  ist  es  gelungen,  den  Nachweis  zu  erbringen,  das8  diese 
Zuckerzerstörongsfähigkeit  nicht  nur  dem  Blute  eigen,  sondern 
eine  allgemeine  Eigenschaft  des  Zellprotoplasmas  ist,  welche  an  das 
Leben  der  Zelle»  beziehungsweise  des  Protoplasmas  gebunden  ist, 
indem  die  gljkoljtische  Eigenschaft  auch  an  alten  Trocken extr&cten 
der  Organe  sich  nachweisen  liess. 

Welcher  Art  aber  der  gljkoljtische  Process  sei,  muss  derzeit 
noch  als  ofiFene  Frage  angesehen  werden.  Schmiedeberg*****)  und 
Jaquetf)  haben  den  experimentellen  Nachweis  geliefert,  dass  wässerige 
Organextracte  die  Fähigkeit  besitzen,  aus  Benzjlalkohol  und  Salicjl- 
aldehjd  Benzoe-,  beziehungsweise  Salicjlsäure  zu  bilden ;  diese  Befunde 
erfuhren  eine  Bekräftigung  von  Seite  PohTs^ff)  nach  dessen  Ermitt- 
lungen Methjlalkohol  und  Formaldehjd  durch  verschiedene  Organ- 
extracte zu  Ameisensäure  oxjdirt  werden.  Salkowskiftf)  ist  es  ge- 
lungen (Schmiedeberg  und  Jaquet  gegenüber)  nachzuweisen,  dass 
bei  geeigneter  Versuchsanordnung  die  Bildung  von  Benzol-  und  Sa- 
licjlsäure aus  Benzjlalkohol,  beziehungsweise  aus  Salicjlaldebjd  durch 
Digestion  mit  Blut  möglich  ist,  welche  Befunde  durch  Abelous  und 
Biarnesfttt)  bestätigt  wurden. 

Auf  Grund  dieser  experimentellen  Besultate,  nämlich  dass  ver- 
schiedene Organe,  wie  Leber,  Milz,  Pankreas  und  deren  wässerige 
Extracte  die  Fähigkeit  besitzen,  gewisse  Substanzen  zu  oxydireo, 
glaubt  die  Mehrzahl  der  Autoren,  dass  die  Gljkoijse  in  den  Gewebeo 
unter  Mitwirkung  eines  Oxjdationsfermentes  sich  abspiele,  beziehungs- 
weise nachdem  der  Begriff  des  Fermentes  in  neuerer  Zeit  eine  Eio- 
sehränkung  erfahren  hat,  trachtet  man  diesen  in  den  Geweben  sich 
abspielenden  Oxjdationsvorgang  durch  die  Annahme  der  Activirung 
des  molekularen  Sauerstoffes  zu  erklären  in  der  Weise,  dass  die  Ge- 
webe Substanzen  enthalten,  welche  als  Sauerstofferreger  wirken  und 
das  passive  Sauerstoffmolekül  des  Blutes,  beziehungsweise  der  Atmo- 
sphäre zur  Oxjdationswirkung  befähigen;  im  Gegensatze  zu  dieser 
Auffassung  behauptet  aber  Schmiedeberg,  dass  bei  diesen  Oxy- 
dationsvorgängen  das  Gewebe  als  solches  auf  die  oxjdirende  Sobstanx 
dergestalt  einwirke,  dass  dadurch  dieselbe  dem  Sauerstoffe  zugäng- 
licher würde. 

Den  Ausgangspunkt  zu  unseren  Versuchen  gaben  die  auf  unserer 
Klinik  erhobenen  Befunde  von  Koväcs,  dass  der  Gefrierpunktemie- 
drigungswerth  des  traubenzuckerhaltigen  Blutes,  abweichend  vom  nor- 
malen Blute,  nach  Sauerstoffdurchleitung  ständig  steigt,  beziehungs- 
weise eine  Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  aufweist. 

*)  Archives  de  Physiol.  V. 
**)  Journal  of  Physiol.  XII. 
*♦♦)  Zrtitschr.  f.  klin.  Medicin  XXL 
♦*♦♦)  Pflüp:er's  Archiv  LX  u.  LXVII. 
*♦♦**)  Archiv  f.  exper.  PHthol.  XIV. 
t)  Ebendaselbst  XXIX. 
ff)  Ebendaselbst  XXXI. 
Ttf)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  VIL 
tttf)  Archives  de  Physiol.  V. 
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Zur  Erklärung  dieses  Befundes  haben  wir  die  Untersuchung  der 
io  den  Geweben  sieh  abspielenden  Gljkolyse  als  zweckmässig  er- 
achtet; zu  diesem  Zwecke  wurde  aus  frischen  Kalbslebern  bereiteter 
Orfranbrei  mit  einer  Traubenzucker-  und  Na  Cl-Lösung  digerirt,  deren 
Gefrierpunkterniedrigung  058  war,  so  dass  der  osmotische  Druck  der 
Lösung  im  Mittelwerthe  demjenigen  des  Blutes  entsprach;  ein  Theil 
dieser  Mischung  wurde  sofort  filtrirt  und  die  Gefrierpunkterniedrigung, 
sowie  der  Zuckergehalt  polarimetrisch  bestimmt,  der  grössere  Theil 
wurde  bei  Zimmertemperatur  24  Stunden  lang  stehen  gelassen,  hier- 
auf filtrirt  und  von  neuem  der  Gefrierpunkterniedriguugswerth  und 
der  Zuckergehalt  bestimmt. 

Diese  Untersuchungen  bestätigten  in  erster  Beihe  die 
glykoljtische  Fähigkeit  des  Lebergewebes;  zweitens  zeigte 
die  Gefrierpunkterniedrigung  der  24  Stunden  lang  gestan- 
denenMischung  dem  ursprünglichen  Werthe  gegenüber  eine 
erhebliche  Steigerung;  da  tauchte  eben  die  Frage  auf,  ob  die 
Glykoljse  nach  Sauerstoffdurchleitung  nicht  intensiver  verlaufen  würde. 
Die  in  dieser  Bichtung  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  in  der 
24stündigen  Mischung  nach  Sauerstoffdurchleitung  der 
Zuckergehalt  in  erheblicher  Menge  noch  abnahm  und  der 
osmotische  Druck  der  Mischung  eine  weitere  Erhöhung 
erfuhr. 

Zar  lilustrirQDg  dieser  Befände  mOohte  ich  nur  einen  Versuoh  in  Eflrze  an. 
fuhren.  12*15  Gramm  Organbrei  warden  mit  100  Gabikoentimeter  074  procentiger 
Traubenzucker-  und  0'79prooentigerNaCl-LöBung  vermisoht;  20 Gabikoentimeter  filtrirt, 
^  =  0*58,  Zuokergehait  0*74  Procent,  beziehungsweise  0*592  Gramm.  Nach  24  Stunden 
^  »  0*64;  Zackergehait  0*432  Procent,  beziehnngs weise  0'345B  Gramm.  Durch 
60  Cobikcentlmeter  dieser  24stündigen  Mischaug  wurde  Saaerstoff  hindarohgeleitet, 
nunmehr  ^  =  0*69  und  Zackergehait  =  03744  Procent. 

Die  Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  einer  Lösung  wird 
durch  Zunahme  der  gelösten  MoIekQle  bedingt;  dies  führte  uns  zu 
der  Annahme,  dass  die  im  Verlaufe  der  Glykoljse  erhaltene  Steige- 
rang  der  Gefrierpunkterniedrigung  auf  die  durch  den  Zerfall  der 
ZuckermolekQle  entstandene  MolekQlvermehrung  zurückzuführen  sei. 
Aber  eine  einfache  Rechnung  überzeugte  uns  von  der  Unhaltbarkeit 
dieser  Annahme.  Beim  Vergleiche  der  nach  der  Gljkolyse  erhaltenen 
Gefrierpünkterniedrigung  mit  der  während  dieses  Vorganges  ver- 
arbeiteten Zuckermenge  ergab  sich  die  Steigerung  der  Gefrierpunkt  - 
erniedrigung  als  so  erheblich,  dass  wenn  man  ausrechnen  wollte, 
wieviel  kleinere  Moleküle  sich  aus  einem  Zuckermolekül  zur  Erzielung 
einer  solchen  Gefrierpunkterniedrigung  abspalten  müssten,  eine  so 
hohe  Zahl  herauskäme,  dass  man  annehmen  müsste,  es  hätten  sich 
während  der  Gljkolyse  neben  den  kohlenstoffhaltigen  kleinen  Mole- 
külen zahlreiche  kohlenstofffreie  Moleküle  abgespalten.  Diese  unmögliche 
Folgerung  schloss  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  aus,  so  dass  der 
Gedanke  nahe  lag,  dass  im  Verlaufe  der  Glykolyse  ein  flüssiger  Körper 
mit  tiefliegender  Gefrierpünkterniedrigung  entstehe,  welcher  kraft 
»eines  niederen  Siedepunktes  abdestillirbar  wäre;  zu  diesem  Zwecke 
wurde  die  24stündige  Mischung  der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen. 

37* 
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Die  GefrierpunkterDiedrigang  des  Destillates  war  mit  der  des 
destillirten  Wassers  nicht  gleiehwerthig,  sondern  zeigte  stftodig  und 
sogar  öfters  beträchtliche  Differenzen  der  GefrierpunktemiedrigQo^; 
dass  im  Verlaufe  der  Glykoljse  leichtflQchtige  Körper  entstehen,  wird 
eben  dadurch  bewiesen,  dass  bei  der  fractionirten  Destillation  die 
Gefrierpunkterniedrigung  ständig  die  erheblichste  war,  der  gegenflber 
die  der  zweiten  Fraction  verschwindend  minimal,  und  die  der  dritteo 
Fraction  schon  mit  derjenigen  des  destillirten  Wassers  gleieb- 
werthig  war. 

Der  weitere  Zweck  unserer  Untersuchung  war  die  Ermittlaog 
des  die  Gefrierpunkterniedrigung  hervorrufenden  Körpers;  wir  lenkteo 
unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  aldehjdartige  Körper,  aber  die 
Tollens'sche  (ammoniakalische  AgNOg-Lösung  und  KHO),  wie  die 
Michael  -  Byder*sche  Probe  (Besorcinlösung,  Alkohol  und  HCl), 
ergaben  nur  ein  negatives  Besultat;  während  der  positive  Ausfall  der 
Lieben*schen  Jodoformprobe  auf  die  Gegenwart  eines  in  die  Eetoo* 
gruppe  gehörenden  acetonartigen  Körpers  hinwies.  Dagegen  könnte 
man  allerdings  einwenden,  dass  nicht  allein  Aceton  die  JodoforiD* 
reaction  bewirkt,  indem  hauptsächlich  auf  Grund  der  Untersachnngen 
£.  Salkowski's^)  eben  Aldehyde  auszuschliessen  seien,  deren  Gegen- 
wart zwar,  wie  ich  es  schon  hervorhob,  nicht  in  Betracht  kam.  NiehL^ 
destoweniger  wurden  die  exacteren  Acetonreactionen  ausgeführt,  wie 
die  Gunning*  undLeNobeTsche  Probe  mit  positivem  Besoltat;  da- 
durch wurde  zweifellos  der  Nachweis  erbracht,  dass  dieser  der 
Acetongruppe  angehörige  Körper  als  ein  Product  der  io 
den  Geweben  sich  abspielenden  Glykolyse  anzusehen  sei. 

Dieser  Befund  steht  zwar  im  Gegensatze  zu  der  heutigen  \iü 
noch  allgemein  giltigen  Auffassung  der  Acetonbildung,  indem  nach 
der  Honigmann-  und  Noorden*schen  Theorie  das  Aceton  aas  deoi 
Zerfalle  des  Körpereiweisses  entstehen  solle,  doch  sind  die  Grood- 
lagen  dieser  Annahme  durch  die  Untersuchungen  von  Weintraod,^^ 
Hirschfeld,***)  Bosenfeld,****)Benledictt)  undGeelmuyden,ft 
erschüttert  worden,  insofern  die  genannten  Autoren  beträcbtliene 
Acetonurie  beobachteten  bei  vollständigem  Stickstoffgleichgewiebte. 
In  der  Literatur  sind  Angaben  vorhanden,  dass  aus  Kohlehydraten  tsi 
chemischem  Wege  Aceton  und  homologe  Körper  entstehen  können 
um  nur  die  Befunde  Fremy'sftt)  anzufahren,  der  schon  1835  ae? 
Bohrzucker,  Stärke  und  Gummi  durch  trockene  Destillation  miuel?> 
pulverisirten  Kalkes  Aceton  erzeugen  konnte.  In  neuester  Zeit  hat 
Schwarzfttt)  Glykose  mit  Hilfe  von  Kaliumpermanganat  und  X« 
triumsulfit  oxydirt;  das  Destillat  gab  eine  ausgesprochene  Li  eben  Vh« 


*)  Pflüger'8  Archiv  LVI. 
**)  Archiv  f.  exper.  Pathol.  XXXIV. 
***)  Zeitschr.  f.  klin.  Medicin  XXVfll. 
*♦♦♦)  Deutsch,  med.  Wochenschrift  1885. 
t)  üng.  med.  Archiv  1898. 
tr)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XXIII. 
fff)  AnoaleD  der  Chemie  und  Pharm.  XV. 
ttlt)  Archiv  f.  exper.  Pathol.  XL. 
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Jodoformprobe,  allerdings  äussert  er  sich  nur  mit  grossen  Vorbehalt 
Qber  die  nähere  Natur  dieses  Körpers. 

Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  haben  wir  das 
Hauptaugenmerk  auf  die  quantitativen  Verhältnisse  des  auf  diese  Art 
gebildeten  Acetons  gerichtet;  der  Gedanke  lag  nahe,  die  Gefrierpunkt- 
erniedrigung des  Destillates  auf  die  Gegenwart  des  Acetons  zurück« 
zuführen,  aber  die  quantitativ  nachweisbare  Menge  des  Acetons  war 
ungenügend  zur  vollständigen  Erklärung  dieser  beträchtlichen  Differenz 
in  der  Gefrierpunkterniedrigung,  so  dass  dieses  Ergebnis  natürlicher- 
weise auf  die  Gegenwart  noch  anderer  im  Verlaufe  der  Glykolyse 
entstandenen  Körper  hinwies,  deren  nähere  Bestimmung  die  Angabe 
der  weiteren  Untersuchungen  sein  wird. 

Unsere  Untersuchungsergebnisse  wären  in  den  Hauptzügen 
folgende: 

1.  Bei  dem  durch  die  Leberzellen  bedingten  glykoly- 
tiscben  Vorgang  steigt  der  Gefrierpunkterniedrigungswerth 
der  Mischung. 

2.  Diese  Steigerung  erreicht  den  höchsten  Werth,  wenn 
man  durch  die  Mischung  Sauerstoff  leitet. 

3.  Die  Aenderung  des  osmotischen  Druckes  ist  auf 
Körper  zurückzuführen,  die  während  des  glykolytischen 
Vorganges  entstehen. 

4  In  dem  Destillate,  welches  diese  Körper  enthält, 
sind  Acetonreactionen  mit  positivem  Besultate  zu   erhalten. 

5.  Die  Menge  des  Acetons  allein  ist  ungenügend  zur 
Erklärung  des  steigendenGefrierpunkterniedrigungswerthes^ 
80  dass  anzunehmen  ist,  dass  das  Destillat  neben  Aceton 
noch  andere  Körper  mit  tiefliegendem  Gefrierpunkte 
enthält. 


Allgemeine  Physiologie. 

O.  Bulnheim.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gallensäuren   (Zeitschr. 
f.  physiolog.  Chem.  XXV,  3/4,  S.  296). 

Verf  gelangte  bei  Versuchen,  durch  Oxydation  von  aus  Glyko- 
cb  Ölsäure  dargestellter  Gholsäure  Näheres  über  deren  Constitution  zu 
erfahren,  durch  Behaudlung  der  letzteren  mit  Kaliumbichromat  und 
Schwefelsäure  in  der  Hitze  zu  der  von  Cl^ve  früher  beschriebenen 
„Biliansäure'^  G24H34O8.  Dieselbe  ist  hygroskopisch,  in  kaltem  Wasser 
wenig,  in  heissem  leicht  löslich,  ebenso  in  Alkohol,  Essigsäure, 
Aether,  Essigäther.  Sie  dreht  rechts;  Schmelzpunkt:  264^.  Molekular- 
gewicht: 417,  beziehungsweise  428.  Sie  enthält  30*4  Procent  Carbo- 
xyle,  ist  also  dreibasiscb.  Gegen  Oxydationsmittel  ist  sie  ziemlich  be- 
ständig; die  Fetten kofer 'sehe  Beaction  gibt  sie  nicht. 

Aus  dem  zur  Darstellung  der  Biliansäure  benutzten  Bohproduct 
lässt  sich  durch  vollständige  Entfernung  derselben  mittelst  heisser 
^atriumacetatlösungHammarsten^s  „Dehydrocholsäure'\  erhalten, 
deren  Analysen  etc.  die  Formel  C24BS4O5  ergeben. 
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Als  ein  weiteres,  und  zwar  darch  Behandlaog  des  bei  dem  Um- 
krystallisireo  der  Biliansäure  verbleibeDden  „feiDen  Schlammes''  mit 
bocbprocentiger  Essigsäure  zu  erbaltendes  Product  prftsentirt  sich  die 
bereits  bekannte,  in  Essigsäure  und  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leieht 
lösliche  «G holansäure'*  von  der  Formel  C^iüsfy;  sie  ist  ebenfalls 
dreibasiseh.  Der  negativ  ausfallende  Versuch,  sie  durch  Essigsänre- 
anbydrid  zu  acetyliren,  beweist  die  Abwesenheit  von  Hydroxylgmppen: 
die  Möglichkeit  der  Gewinnung  eines  Hydrazons  aus  dem  Aetbyiester 
der  Säure  lässt  darauf  schliessen,   dass   sie   eine  nach  dem  Schema: 

ICOOH 
COOH 
COOH 
CO 
gebildete  Eetonsäure  darstellt 

Die  gegen  Ghromsäuregemiseh  unempfindliche  Biliansäure  gibt, 
mit  Kaliumbicbromat  und  Schwefelsäure  behandelt,  an  Essigester  m 
für  analytische  Zwecke  am  besten  als  Eupfersalz  darzustellende  Sob- 
stanz:  «Gholesterinsäure**  (Tappeiner)  ab,  deren  Erystallisition 
nicht  zu  erzielen  war.  Die  Elementaranaly&e  ergab  Gi^fiisOf  Q^d 
steht  so  mit  den  bisherigen  Werthen  im  Widerspruch. 

Die  Wiederholung  des  frOher  von  Senkowski  ansgefhhrteo 
po8iti?en,  durch  Elementaranalysen  belegten  Versuches,  aus  der  Chol* 
säure  durch  Oxydation  Phthalsäure  zu  erhalten,  gelang  Dicht. 

M.  Pickardt  (Berlinl 

F.  Frogl.   Ueber  Eigenschaften  und  Darstellung  zweier  DerivaU  <fcf 
Cholalsäure  (Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  266). 

Durch  siedende  Jodwasserstoffsäure  wird  Cholalsäure  redoeirt 
zu  einer  einwerthigen  Monocarbonsäure;  hierbei  tritt  jedoch  aoeli 
theilweise  Jodirung  ein  und  die  Trennung  des  jodfreien  Eörpers  m 
dem  jodhaltigen  durch  fractionirte  AusschQttelung  lässt  sieh  m 
schwierig  bewerkstelligen.  Verf.  erhielt  das  Anhydrid  dieser  ein- 
werthigen  Monocarbonsäure  in  grosser  Ausbeute  durch  Behaodloog 
des  mit  siedender  Jodwasserstoffsäure  und  rothem  Phosphor  erhalte- 
nen Reactiousproductes  mit  Zinkstaub  und  Eisessig.  Das  so  erhalteoe 
Anhydrid  zeigt  die  Pettenkofer'sche  Beaction,  sowie  die  Fällbarkeit 
seiner  Ealisalzlösungen  durch  Eohlensäure.  Verf.  hält  dasselbe  ßr 
identisch  mit  dem  Gholylsäureanhydrid  Senkowski's.  Im  zweitee 
Theile  des  Aufsatzes  gibt  Verf.  eine  Vereinfachung  der  Mylius'scbei 
Biliansäuredarstellung,  die  im  Wesentlichen  auf  der  Oxydation  der 
bei  dieser  Darstellungsmethode  gleichzeitig  in  grosser  Menge  gebil- 
deten Dehydrocbolsäure  durch  Chromsäuregemisch  beruht 

Nerking  (Bood). 

W.  QulewitSOh.    Ueber  Cholin   und  einige  Verbindungen  dtsssht 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXIV,  5/6  S.  613). 

Verf.  stellte  eine  Reihe  schon  bekannter  Verbindungen  des 
Cholins  dar  und  beschreibt  ihre  Eigenschaften,  wobei  er  maneberlei 
Angaben  früherer  Autaren  als  unrichtig  nachweist  So  sollte  Cbolio' 
Chlorid  nach  Brieger  im  Gegensatz  zu  Neurinchlorid   doreh  Gerb- 
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säure  nicht  geHillt  werden.  Dagegen  ist  das  nach  Verf/s  Versuchen 
doch  der  Fall,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass  die  Beaction  neutral 
bleibt.  Doch  darf  man  sich  hierzu  nicht  der  Alkalien  bedienen,  die 
das  gerbsaure  Gholin  auflösen,  sondern  Silberoxyd  oder  die  sogenannte 
Milien 'sehe  Base  benQtzen.  Selbst  verdünnte  alkoholische  Lösungen 
von  Cholinchlorid  werden  von  einer  alkoholischen  Zinkchloridlösuug 
gef&llt,  indem  sich  Erystalle  von  Gholinzinkchlorid  ausscheiden,  die 
in  kaltem  absoluten  Alkohol  unlöslich  sind.  Dieses  Doppelsalz  kann 
also  bei  der  Darstellung  von  Kreatininchlorzink  diesem  beigemengt 
sein.  In  Betreff  der  Zerstörung  des  Cholins  durch  verschiedene  Bea- 
gentien  findet  Verf.,  dass  es  weder  durch  heisses  concentrirtes  Baryt* 
Wasser  noch  durch  Natriumalkoholat  in  der  Wärme  zersetzt  wird. 
Die  schon  früher  von  Brieger  gebrachte  Widerlegung  der  Gram- 
sehen  Angabe,  dass  Cholinverbindungen  durch  Erwärmen  mit  Salz- 
säure sehr  leicht  in  Neuriuverinndungen  übergingen,  konnte  Verf. 
durch  eigene  Versuche  bestätigen.  Vahlen  (Halle). 

F.  Unibor.  Die  Spaltung  des  hystalUnischen  Eier-  und  Serum- 
albumins,  sowie  des  Serumglobulins  durch  Pepsinverdatiung  (Zeitschr. 
f.  physiolog.  Chem.  XXV,  3/4,  S.  258). 

I.  Eieralbumin.  Eine  wässerige  Lösung  von  nachHofmeister's 
Angaben  dargestelltem  reinen  krystallisirten  Eiereiweiss  (Ausbeute 
aus  35  Eiern  circa  13  Gramm)  wurde  mit  Pepsin  (Grübler)  und 
HCl  versetzt  und  mehrere  Tage  bei  38  Grad  gehalten ;  aus  dem  Ver- 
dauungsproduct  die  Isolirung  der  Albumosen  und  Peptone  nach  dem 
kürzlich  von  £.  Pick  aus  dem  Hofmeister'schen  Laboratorium  ge- 
schilderten Verfahren  durch  fractionirte  Fällung  mit  Ammonsulfat 
vorgenommen  und  die  ,, Fällungsgrenzen''  bestimmt. 

Es  ergab  sich,  dass  als  Fraction  I  durch  Versetzen  mit  dem 
gleichen  Volumen  gesättigter  Ammonsulfatlösung  die  primäre  Albumose 
flockig,  leicht  filtrirbar  ausgeschieden  wird,  nachdem  durch  vorherige 
Dialyse  eine  wasserunlösliche  Heteroalbumose  entfernt  war.  Frac- 
tion II  (^3  Sättigung  mit  Ammonsulfat)  in  etwa  gleicher  Menge  wie 
I,  stellt  ein  schneeweisses  Pulver  dar,  das  sich  aus  Globulitenformen, 
deren  Erystallisatiou  nicht  gelang^  zusammensetzt  und  aus  Deutero- 
albumosen  im  Eühne'schen  Sinne  besteht.  Fraction  III  (Sättigung 
mit  pulverförmigem  Ammonsulfat  in  neutraler  Lösung)  ist  am  reich- 
lichsten vorhanden;  sie  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  die  Deutero- 
albumoseUy  gibt  aber  eine  ausserordentlich  intensive  a-Naphthol-Be- 
action.  Aus  dem  salzgesättigten  Filtrat  kann  Fraction  IV  sowohl 
durch  salzgesättigte  Schwefelsäure  als  auch  durch  salzgesättigtes  Am- 
moniaky  unter  Innehaltung  ganz  bestimmter  Säure-,  beziehungsweise 
Alkalescenzgrade,  abgeschieden  werden.  Dieses  amphotere  Verhalten 
weist  auf  eine  Amidosäure  hin.  Die  Oxyphenyl-,  sowie  die  die  An- 
wesenheit von  Kohlehydratgruppen  anzeigenden  Reactionen  sind  deut- 
lich. Das  albumosefreie  Filtrat  enthält  zwei  durch  Jodjodkalium,  wie  bei 
Pick  fällbare  Peptone.  Der  alkoholunlöslicbe  Theil  dieses  Nieder- 
schlages: Fraction  V  ist  nach  der  Entfernung  des  J  aus  seinen 
Lösungen  durch  Alkaloidreagentien  f&llbar.  Moli  seh 's,  Xanthoprotein- 
und  Biuretreaction  zeichnen  sich  durch  grosse  Intensität  aus.   Frac- 
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tioD  VI,  der  alkobollösliche  Tbeil,  ist  quaDtitativ  gering,  enthält  im 
Gegensatz  zu  V  nur  wenig  Kohlehydrate,  verhält  sich  im  UebrigeD 
jedoch  derselben  analog. 

II.  Serumalbumin.  Das  nach  Gürber's  Vorschriften  ange- 
fertigte Präparat,  unter  gleichen  Bedingungen  wie  das  EieralbumiD 
der  Verdauung  unterworfen,  ergibt  gleichfalls  6  Fractionen,  deren 
Fällbarkeit  lediglich  quantitative  Dinerenzen  gegenf^ber  denen  des 
Eieralbumins  aufweist. 

IIL  Serumglobulin.  Durch  Auffangen  in  Ammoniumoxalat- 
lösung  am  Gerinnen  gehindertes  Blut,  bis  zur  halben  Sättigung  mit 
Ammoniumsulfat  versetzt,  lässt  das  Globulin  in  dicken  Flocken  aus- 
fallen, das  nach  ausgiebiger  Reinigung  sich  in  grossen  Globaliten 
ausscheidet.  Auch  hier  lassen  sich  durch  Behandlung  mit  steigenden 
Mengen  von  Ammonsulfat  6  Gruppen  ausscheiden. 

Die  üebereinstimmung  der  Eiweissderivate  verschiedener  Pro- 
venienz weist  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Muttercomplexe  in 
den  verschiedenen  Eiweissstoffen  hin,  „deren  specifische  EigenthOm- 
lichkeiten  vielleicht  nur  durch  die  Anwesenheit  besonderer,  dem  Mo- 
lekül angelagerter  Gruppen  bedingt  sind". 

M.  Pickard t  (Berlin). 

F.  Alexander.    Zur    Kenntnis   des  Cdseins   und   seiner  peptiscken 
Spaltungsproducte  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  411). 

Durch  Benutzung  des  bereits  zur  Gharakterisirung  der  durch 
peptische  Digestion  von  Fibrin,  Eieralbumin,  Serumalbumio,  Serom- 
globulin  erhaltenen  Producte  eingeschlagenen  Ammonsulfatverfahrens 
(Pick,  ümber),  konnten  auch  bei  der  Caseinverdauung  6  Fractionen 
—  bestehend  aus  primären,  Deuteroalbumosen  und  Peptonen  —  ge- 
wonnen werden. 

Die  Hauptmenge  der  primären  Albumosen  des  Gaseins  stellte 
nach  erfolgter  Beinigung  eine  Protalbumose  dar,  welche  durch  Alkali 
äbspaltbären  Schwefel  und  nur  Spuren  von  Kohlehydrat  erkennen 
Hess. 

Von  den  secundären  Albumosen  ist  beachtenswertherweise  die 
Fraction  II  (secundäre  Albumose  A)  der  Menge  nach  bei  Weitem 
die  mächtigste.  Die  secundäre  Albumose  B  tritt  beim  Casein  in  weit 
hinter  A  zurttckstehender  Men^e  auf;  sie  und  die  stets  spärlich  vor- 
handene secundäre  Albumose  G  sind  die  einzigen  Fractionen,  die  eine 
geringe  Molisch'scbe  Beaction  darbieten.  Das  durch  Alkohol  fällbare 
Pepton  (Gaselnpepton  A)  war  nur  in  so  kleinen  Mengen  erhältlieb, 
dass  es  vom  Ammonsulfat  nicht  getrennt  werden  konnte.  Nach  An- 
gabe des  Verf.'s  ist  dieses  Verhältnis  filr  das  Casein  besonders  charak- 
teristisch und  hängt  anscheinend  mit  dem  geringen  Gehalt  desselben 
an  Kohlehydraten  zusammen,  weil  bei  den  aus  anderen  Eiweiss- 
körpern  erhaltenen,  analog  gewonnenen  Peptonen  die  Kohlehydrat* 
reaction  besonders  schön  erhältlich  war. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

A.  Kossei  und  A.  Matthews.  Zur  Kenntnis  der  Trypsinwirhtng 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  3/4,  S.  190). 
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Eine  Lösuog  vod  Protamin  ändert  unter  dem  Einflüsse  von 
Trjpsin  sehr  bald  ihre  Beactionen  (Biuret,  Fällung  durch  wolfram- 
saures Natron,  durch  Ferrocyankalium);  derart,  dass  eine  tiefe  Zer- 
legung des  Moleküls  erkennbar  wird.  Diese  erfolgt  so,  dass  die  Pro- 
tone (Protaminpeptone)  unier  Bildung  von  nicht  näher  bekannten 
Zwischenproducten  in  Hexonbasen,  d.  h.  Stickstoff  und  6  Atome 
Kohlenstoff  enthaltende  Basen,  welche  bei  der  Hydrolyse  der  Prota- 
mine sich  bilden,  also  Histidin,  Arginin  und  die  Lysiue  zerlegt 
werden. 

Diese  Aufspaltung  der  einfachsten  Eiweisskörper  ist  ein  Ana- 
logen zur  Spaltung  der  Polysaccharide  in  Hexone  vermittelst  der 
diastatischen  Fermente. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

Fr.  Kutscher,  üeber  das  Antipepton  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXV,  3/4,  S.  195). 

Das  nach  Kühne's  Vorschriften  — durch  Trypsinverdauung  — 
dargestellte,  aber  mit  Hilfe  von  Phosphorwolframsäure  gereinigte, 
unter  Einwirkung  von  Alkohol  scharf  getrocknete  Antipepton  wurde 
in  eine  Barytverbindung  übergeführt  und  auf  den  Gehalt  an  Hexon- 
basen  untersucht. 

A.  Die  durch  Sublimat  erhaltene  Fällung,  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt;  dieses  aus  dem  Filtrat  durch  Chlor  entfernt,  Bückstand 
durch  HCl  zerlegt,  entfärbt,  gab  eine  krystallisirende  Masse,  die,  in 
das  Silbersalz  übergeführt,  bei  der  Analyse  die  Zahlen  des  Histidin- 
silbers  ergibt. 

B.  Die  vom  AgCl  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  AgNO,  ver- 
setzt, mit  Baryt  gesättigt;  die  in  heissem  Wasser  suspendirte  Silber- 
verbindung mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt  etc.  Die  analytischen 
Werthe  entsprechen  dem  Arginin. 

C.  Das  Filtrat  der  Silberfällung  enthält  voraussichtlich  das  — 
früher  von  Hedin  bei  Pankreasverdauung  gefundene  —  Lysin. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

St.  Bugarszkjr  und  L.  Liebennann.  Ueher  das  Bindungsver- 
mögen eiweissartiger  Körper  für  Sahsäure,  Natriumhydroxyd  tind 
Kochsalz  (Pflüger's  Arch,  LXXU,  S.  51). 

Die  Verff.  wenden  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Salzsäure, 
jKatriumhydroxyd  und  Kochsalz  in  wässeriger  Lösung  durch  verschie- 
dene Eiweisskörper  gebunden  werden,  zwei  bisher  noch  nicht  be- 
nutzte Methoden,  nämlich  die  Messung  der  elektromotorischen  Kraft 
und  die  Bestimmung  der  Gefrierpunkterniedrigung  an.  Die  Versuche 
wurden  ausgeführt  mit  Eiereiweiss,  Albumose  und  Pepsin.  Aus  den- 
selben geht  hervor,  dass  sowohl  Salzsäure  wie  Natriumhydroxyd  in 
wässeriger  Lösung  von  eiweissartigen  Körpern  gebunden  werden,  dass 
jedoch  eine  Bindung  von  Natriumchlorid  in  wässeriger  Lösung  durch 
Albumin  nicht  stattfindet.  Die  Menge  der  gebundenen  Salzsäure  wächst 
anfangs  proportional  mit  der  zugesetzten  Eiweissmenge.  allmählich 
nimmt  jedoch  dann  das  Bindungsvermögen  ab;  dieselbe  Beobachtung 
wurde  auch  für  Natriumhydroxyd  gemacht.  In  dem  Bindungsvermögen 
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der  EiweisskGrper  ftir  Salzsäure  und  Natriumbydroxyd  besteht  idso- 
fern  ein  Unterschied,  als  dieselbe  Menge  Eiereiweiss  eine  geringere 
Menge  von  Natriurohjdroxjd  als  von  Salzsäure  bindet,  jedoch  anderer- 
seits die  Albumosen  wesentlich  grössere  Mengen  von  Natriom- 
hydroxyd  als  von  Salzsäure  zu  binden  vermögen.  Aus  den  Beobach- 
tungen mit  Hilfe  der  kryoskopischen  Messung  kommen  die  VerC 
zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  MolekQl  Eiweiss  vier  MoIekQle  Salzsäure 
und  ebensoviel  Natriumhydroxyd,  ein  Molekül  Albumose  drei  Mole- 
küle Salzsäure  und  ebensoviel  Natriumhydroxyd,  zwei  Moleküle  Pepsin 
aber  nur  ein  Molekül  Salzsäure  binden  kann.       Nerking  (Bonn). 

Th.  Osbome.  Die  chemische  Natur  der  Dicutase  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXXI,  254). 

Wröblewski  (Zeitschr.  f.physiol.  Chem.  XXI7,  S.  173)  gibt  an, 
dass  alle  bis  jetzt  erhaltenen  Diastasepräparate  kaum  reiner  als  die- 
jenigen, die  er  ursprünglich  erhalten  und  analysirt  habe,  sein  konnten. 
Hiergegen  macht  Verf.  geltend,  dass  seine  Präparate  die  von  Wröb- 
lewski als  unrein  bezeichnet  werden,  viel  wirksamer  als  die  vod 
Wröblewski  gewesen  sind;  das  wirksamste  des  letzteren  habe  naeh 
achtstündiger  Digestion  bei  40^  nur  die  65fache  Menge  seines  Ge- 
wichtes an  Maltose  aus  löslicher  Stärke  bilden  können,  während  das 
stärkste  Präparat  des  VerA^s  in  einer  Stunde  bei  20^  mehr  als  die 
2000fache  Menge  seines  Gewichtes  an  Maltose  erzeugt  and  nach 
6  Monaten  noch  innerhalb  17  Stunden  bei  20®  die  zebutausend- 
fache  Menge  an  Maltose  geliefert  habe,  üeber  die  Grösse  der  diasta- 
tischen Kraft  der  reineren  Präparate  Wröblewski's  hat  dieser  keine 
Angaben  gemacht. 

Wröblewski  führt  als  Grund  der  Unreinheit  der  Präparate  des 
Yerf.'s  die  Coagulationsfähigkeit  derselben  an.  Nach  Verf.  coaguliren 
verdünnte  Lösungen  von  Maizalbnmin,  sowie  von  fast  allen  anderen 
coagulirbaren  pflanzlichen  Proteiden  nicht  Die  Ursache  davon,  dass 
Wröblewski  kein  Coagulum  erhielt,  ist  in  dem  Umstände  zu 
suchen,  dass  seine  vermeintliche  Diastase  nur  Spuren  des  Enzyms 
enthielt. 

Auch  Verf  hat  vor  Jahren  bei  Untersuchung  der  Proteide  ans 
dem  Gerstenkorn  als  Nebenproducte  beträchtliche  Mengen  eines 
Eohiebydrates  erhalten.  Dasselbe  wird  nach  der  Fällung  durch 
Ammonsulfat  fast  völlig  uulöslich  in  kaltem  Wasser,  weshalb  die 
Diastasepräparate  des  Yerf 's  keine  bemerkbare  Beimengung  des  Kohle- 
hydrates enthielten.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

E.  Schunk.  Alkoholische  Gahrung  ohne  Hefezellen  (Ber.  d.  Deutsch, 
chem.  Gesellsch.  XXXI,  S.  309). 

Verf  weist  auf  seine  vor  vielen  Jahren  (Memoirs  of  the  Man- 
chester Literary  and  Philosophical  Society,  Session  1853 — 54)  unter 
dem  Titel  ^Ueber  die  Wirkung  des  Erappfermentes  auf  Zucker"  er- 
schienene Arbeit  bin,  die  zeigte,  dass  das  unorganisirte  Ferment^  das 
Erythrozym,  in  Zuckerlösungen  neben  etwas  Wasserstoff  Kohlen- 
säure, Alkohol  und  Bernsteinsäure  bildet.  Da  es  nicht  ausgeschlossea 
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ist,  dass  bei  den  damaligen  Versacben  organisirte,  lebende  fi^ermente 
vorbanden  waren,  will  Verf.  bei  Ausschluss  derselben  seine  Versuche 
wiederholen.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

Büchner  und  Rapp.  Alkoholische  Oährung  ohne  Hefezellen  (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXXI,  S.  1084  und  1090,  5.  und  6.  Mit- 
theiluog). 

Ein  Zusatz  von  2*2  Procent  Ammoniumsulfat,  Ammoniumnitrat, 
AmrooDiumchlorid,  Ammoniumazolmid  hebt  die  Gährung  einer  zeho- 
procentigen  LOsung  von  Bohrzucker  in  Presssaft  nicht  auf,  während 
schon  0*55  Procent  Ammoniumfluorid  die  Gährung  unterdrücken.  Das 
Toluol  ist  ohne  Einwirkung  und  wird  vortheilhaft  als  Antisepticum 
bei  Gährversucben  mit  Presssaft  verwendet,  während  Arsenitzusatz 
häufig  das  Gährvermögen  des  Presssaftes  aufhebt,  so  bei  Glukose, 
Galactose,  Maltose  und  Glykogen,  d.  h.  immer  dann,  wenn  nur  Glu- 
kose oder  solche  Zucker  vorhanden  sind,  die  ausschliesslich  bei  der 
Hydrolyse  Glukose  liefern;  bei  Gegenwart  von  Fructose  oder  Saccha- 
rose wird  die  Gährung  durch  Arsenitzusatz  nicht  verhindert.  Es 
geschah  dies  aber  im  letzteren  Falle,  wenn  die  zur  Herstellung 
des  Presssaftes  verwandte  untergährige  Münchener  Bierhefe  einige 
Tage  bei  5  bis  10^  gelagert  hatte. 

Maltose,  Saccharose,  d-Glukose  und  d-Fructose  werden  durch 
Presssaft  gleich  schnell  vergohren,  langsamer  Baffinose,  noch  lang- 
samer d-Galactose  und  Glykogen;  nicht  Lactose  und  1-Arabinose. 
Bemerkenswerth  ist  das  gleiche  Gährvermögen  der  Glukose  und 
Fructose  durch  Presssafr,  während  Hefe  erstere  schneller  als  letztere 
vergährt.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

A.  WröbleWBki.  Was  ist  Osborne'sche  Diastasef  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Gesellsch.  XXXI,  S.  1127). 

Verf.  verwahrt  sich  dagegen,  die  Diastase  als  eine  Proteose  an- 
gesprochen zu  haben.  Das  von  Osborne  erhaltene  Kohlehydrat  wird 
nach  seinen  Angaben  durch  Aussalzen  mit  Ammonsulfat  unlöslich  in 
kaltem  Wasser,  während  das  Araban  natürlich  nicht  unlöslich  werde. 
Die  Präparate  Osborne's  müssen  demnach  noch  Araban  enthalten 
haben.  Gegenüber  dem  Vorwurfe  Osborne 's,  dass  Wröblewski's  so- 
genannte reine  Präparate  viel  weniger  diastatisch  wirksam  waren  als 
die  von  Wröblewski  als  unrein  bezeichneten  Präparate  Osborne*s 
macht  Verf.  geltend,  dass  die  Wirksamkeit  der  Diastase  von  mannig- 
fachen Umständen,  vor  allem  von  der  Gegenwart  von  Neutralsalzen 
abhänge.  Solche  hatte  Osborne  seinen  Präparaten  zugesetzt,  um 
deren  Wirksamkeit  zu  erhöhen. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

M.  Hahn.  Das  proteolytische  Enzym  des  Hefepresssaftes  (Ber.  d. 
Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXXI,  S.  200). 

Neumeister  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXX,  S.  2965) 
hat  gegen  die  Angabe  Buchner's.  dass  es  Verf  gelungen  sei,  im 
Hefepresssaft  ein  proteolytisches  Enzym  nachzuweisen,  geltend  ge- 
macht, dass  unter  seiner  Leitung  Hjort  kein   eiweisslösendes  En/ym 
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in  der  Hefe  hätte  Dach  weisen  können.  Dem  gegenüber  bemerkt  Verf.,  dass 
er  nicht  nur  aus  verschiedenen  Arten  von  Getreidepresshefe  Presssäfte 
gewinnen  konnte,  die  zwar  nur  eine  sehwache  Gährwirkung,  aber 
starke  proteolytische  Eigenschaften  besasseu,  sondern  auch  aus  Tu- 
berkel- und  Typhusbacillen  mit  der  Pressmethode  eiweisshaltige,  pro- 
teolytische Wirkung  äussernde  Flüssigkeiten  erhalten  hat. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

L.  Göret  und  M.  Hahn.  Zum  Nachweis  des  im  Hefepresssafi  ent- 
haltenen pi'oteolytischen  Enzyms  (Ber.  d.  Deutsch  ehem.  Gesellseh. 
XXXI,  S.  202). 

Die  Verff.  zeigen,  dass  nach  Buchner's  Methode  dargestellte 
Presssäfte  proteolytische  Wirkung  besitzen,  indem  durch  Digeriren  des- 
selben bei  37^  allmählich  die  Menge  des  coagulirbaren  Eiweisses  ab- 
nimmt, dafQr  der  Stickstoff  des  Filtrates  vom  coagulirten  Eiweiss  za- 
nimmt.  Auch  Hess  sich  durch  Reactionen  die  Bildung  von  Amido- 
säuren  nachweisen.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

Büchner  und  Rapp.  Alkoholische  Gährung  ohne  Hefezellen  (Ber, 
d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXXI,  S.  209). 

Während  Glykogen  von  lebender  Hefe  nicht  vergohren  wird, 
wird  es  durch  Presssaft  unter  Bildung  von  Kohlensäure  zersetzt,  und 
zwar  jedenfalls  durch  ein  Enzym,  das  mit  der  Zymase  nicht  identisch 
zu  sein  braucht  und  das  in  den  Hefezellen  festgehalten  wird.  Die 
Yergährung  von  Saccharose  durch  Presssaft  wird  durch  Zusatz  von 
Ealiummetaarsenit  oder  Pottasche  wesentlich  beschleunigt.  Durch  das 
Filtriren  des  Presssaftes  durch  Filtrirkerzen  nimmt  die  Gährkraft 
stark  ab,  ein  Verhalten,  das  nicht  befremden  kann,  weil  je  nach  der 
Dichte  der  Kerzen  Eiweisskörper  mehr  oder  weniger  zurückgebalten 
werden. 

Entgegnung  an  A.  Stavenhagen.  Stavenhagen  (Ber.  d. 
Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXX,  S.  2422)  hat  eingewendet,  dass  der 
vom  Verf.  zu  Gährversuchen  verwendete  Presssaft  nicht  keimfrei  ge- 
wesen sei.  Die  Anzahl  der  Keime,  in  1  Gubikcentimeter  100  Baeterien 
und  4  Sprosspilze,  ist  aber  nicht  in  dem  frischen  Presssaft,  sondern 
erst  nach  dreitägiger  Gährdauer  ermittelt  worden;  selbst  wenn  diese 
Anzahl  schon  bei  Beginn  des  V'ersuches  vorhanden  gewesen  wäre, 
so  hätten  die  40  Gubikcentimeter  Presssaft,  die  mehr  als  1  Gramm 
Kohlensäure  geliefert  hatten,  nur  4000  Baeterien  und  160  Sprosshefe- 
zellen enthalten,  die  unmöglich  1  Gramm  Kohlensäure  hätten  liefern 
können.  Es  ist  nicht  behauptet  worden,  dass  Berkefeld-Filter  voll- 
kommen sterile  Filtrate  geben,  sondern  nur,  dass  diese  Filter  alle 
flefezellen  zurückhalten.  Sporen  kommen  aber  nicht  in  Presshefe,  die 
aus  untergähriger  Hefe  hergestellt  ist,  vor.  Ausserdem  war  bei  den 
Versuchen  des  Verf/s  die  Mitwirkung  von  Mikroorganismen  durch 
Ghloroformzusatz  aus/2:eschlossen. 

Antwort  an  Frau  Manassein.  Bei  ihren  Versuchen  ist  die 
verwendete  Zuekerlösung  nur  10  Minuten  lang  gekocht  worden,  wo- 
durch eine  vollständige  Sterilisation  nicht  erreicht  wird.  Ferner  habe 
bei  diesen  Versuchen  lufttrockene  Hefe,  die  über  3  Stunden  bis  308^ 
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erhitzt  war,  und  45  Minuten  lang  gekochte  Hefe  noch  Oährwirkung 
besessen,  während  die  Zjmase  durch  einstündiges  Erhitzen  trockener 
Hefe  auf  140  bis  145^  zerstört  und  durch  Erwärmen  der  wässerigen 
Lösung  auf  40  bis  50^  in  einer  Stunde  wesentlich  geschädigt  wird. 
Ueber  die  Natur  der  Zymase.  Die  früher  vom  Verf  ge- 
machte Angabe  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXX,  S.  119), 
dass  die  Zymase  durch  Pergamentpapier  dialysire,  ist  unrichtig. 
Neuere  Versuche  haben  ergeben,  dass  sie  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  sehr  langsam  diffundirt  M.  Siegfried  (Leipzig). 

Laran.  Recherches  sur  Vaeide  vanadtqus  (G.  B.  Soc.  de  Biologie 
19  F^v.  1898,  p.  221). 

Reine  Tanadiumsäure  Vj  0^  löst  sich  in  5000  Theilen  Wasser. 
Wird  diese  Lösung  einem  Kaninchen  in  die  Ohrvene  eingespritzt,  so 
stirbt  das  Thier  lange  bevor  man  1  Gentigramm  pro  Kilogramm  ein- 
verleibt hat,  während  2  Gentigramm  das  Thier  nicht  tödten,*  wenn 
subcutan  eingespritzt.  Hunde  ertragen  noch  stärkere  Dosen.  Y^  0$  hat 
eine  starke  Wirkung  auf  den  Herzrhythmus  und  die  peripherischen 
Gefässe.  Bei  tödtlicher  Dosis  steht  die  Athmung  immer  früher  still  als  das 
Herz.  Die  innere  Temperatur  ist  in  stetem  Sinken  begriffen.  Die  Thiere 
ertragen  ohne  Schaden  sehr  kleine  Gaben  von  V2O5,  welche  täglich 
mit  der  Nahrung  aufgenommen  werden.  Es  tritt  Gewichtszunahme  ein. 
Durch  etwas  höhere  Gaben  (einige  Milligramm  pro  Tag)  wird  fettige 
Entartung  der  Leber  und  bisweilen  des  Herzens  hervorgerufen.  Das 
Thier  magert  allmählich  ab  und  stirbt. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

* 

R.  H.  Lavormailll.  La  recher  ehe  de  la  digitoxine  (Travail  du 
laboratoire  de  pharmacologie  et  de  toxicologie  de  luniversitS  de 
Groningue)  (Arch.  internation.  de  pharmacodyn.  IV,  p.  71). 

Yerf  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Schicksal  des  in  den 
Organismus  eingeführten  Digitoxinum  crystallisatum  Merck  nachzu- 
spüren. Um  dasselbe  aufzufinden,  wandte  er  ausser  dem  physiologi- 
schen Nachweis  noch  elf  chemische  Beactionen  an,  mit  deren  Hilfe 
es  ihna  gelang,  das  Digitoxin  in  Nahrungsmitteln,  Organtheilen  und 
LeicheU;  in  welche  das  Gifc  eingeführt  war,  auch  in  kleinsten  Mengen 
nachzuweisen.  So  leicht  dies  möglich  war,  so  schwierig  gestaltete  sich 
die  Aufgabe,  das  Digitoxin  nach  intravitaler  Darreichung  in  einem 
durch  die  Vergiftung  zugrunde  gegangenen  Organismus  nachzuweisen. 
Nur  uach  der  Darreichung  per  os  gelang  es,  das  Gift  in  den  ersten 
Wegen  im  Magen-  und  Darminhalt  auf  chemischem  und  physiologi- 
schem Wege  wiederzufinden.  Im  Blute  und  in  den  entfernteren  Or- 
ganen glückte  der  Nachweis  niemals,  die  Untersuchungen  verliefen 
stets  negativ.  Yerf.  glaubt  daher,  das  Digitoxin  werde,  so  weit  es  re- 
sorbirt  wird,  auch  vom  Organismus  zerstört. 

Kionka  (Breslau). 

Ch.  Noel  et  M.  Lambert.  Becherches  expSrimentales  sur  Vani^ 
mone  puUatiUe  (Travail  du  laboratoire  de  physiologie  ä  Nancy) 
(Arch.  internation.  de  pharmacodyn.  IV,  p.  169). 
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Schon  im  Jahre  1852  wurde  von  Hey  er  aus  dem  frischen  Kraut 
der  Anemone    pulsatilla    ein   Glykosid,    das  Anemonin,    dargestellt. 
Ausserdem  wurde  als  weiteres  wirksames  Princip   das  Anemonol  ge- 
wonnen, ein  krystallisirbarer,  flüchtiger  Körper  von   neutraler  Beaeäon 
Als  der  Träger  der  physiologischen  Wirkung  wurde  gewöhnlich  das 
Anemonin  angesehen,  doch  schienen  sich  seine  Wirkungen  nicht  yoU- 
kommen  mit  denen  der  ganzen  Pflanze  zu  decken.  Verff.  stellten  da- 
her eine  vergleichende  Untersuchung  über  die  physiologischen  Wir- 
kungen des  Anemonins  einerseits  und  eines  aus  der   frischen  Pflanze 
gewonnenen   alkoholischen   Extractes   andererseits   an.   Als   tödtlicbe 
Dosis  beim  Frosche  fanden    sie  vom  Anemonin  25  Milligramm,   be- 
ziehungsweise 10  Gentigramm;  ein  Meerschweinchen  starb  bereits  aat 
10  Gentigramm,  Kaninchen  auf  12  bis  15  Gentigramm  pro  Kilogramm 
(1    Gentigramm   Anemonin   repräsentirt   den   Werth   von    10  Gramm 
Pflanze).  Die  ausgesprochenste  Wirkung  des  Anemonins   war  die  auf 
das  Gentralnervensystem.  Es   bildete  sich   stets  ein  hypnotischer  Zu- 
stand aus,  der  bald  in  völlige  Lähmung  überging.  Die  Herzthätigkeit 
zeigte  ausser  einer  geringen  Yerlangsamung  und  gleichzeitigen  Druck- 
steigerung nach   noch  nicht  tödtlicben  Dosen   nichts   besonders.   Die 
Yasomotion   blieb   intact    und   auch    die   Athemthätigkeit  zeigte   nur 
vorübergehend  beim  Frosche  ein  geringes  Sinken  der  Frequenz.  Dem- 
gegenüber erwies  sich  das  Extract  der  frischen  Pflanze   als  viel   gif- 
tiger. Schon  Dosen,   welche  4  Gramm  der  frischen  Pflanze   entspra- 
chen, tödteten  Frösche  innerhalb  24  Stunden.  Meerschweinchen  star- 
ben nach  Dosen  entsprechend  3  bis  4  Gramm   Pflanzen,   Kaninchen 
nach  5  bis  6  Gramm  pro  Kilogramm  Thier.  Die  Wirkungen  des  Ex- 
tractes auf  das  Nervensystem  waren  qualitativ  die  gleichen  wie  nach 
Anemonindarreichung;  nur  traten  fast  regelmässig  auch  Krämpfe  auf. 
Ausserdem  aber  ist  das  Krautextract  ein   ausgesprochenes  Muskelgift, 
das  namentlich  auch  den  Herzmuskel  frühzeitig  lähmt   Und  schliess- 
lich besitzt  die  frische  Pflanze  eine  stark  erregende  Wirkung  auf  die 
Yasoconstrictoren,   woraus   auch   eiue    deutliche  Steigerung  des  Blut- 
druckes resultirt.  Auch  die  local  reizende  Wirkung,  die  dem  Anemonin 
vollständig  fehlt,   ist  bei  dem  Extracte  stark  ausgeprägt  Letzteres  ist 
auch  von  Noäl   in  Dosen   von  5   bis  10  Gramm   am  Menschen    ver- 
sucht worden.  Es  soll  bei  Störungen  der  Menstruation  und  bei  sehmerz- 
hafler  Epididymitis  einen  günstigen  Einfluss   ausüben,   den  Yerf.   auf 
die  vasomotorische  Wirkung  zurückzuführen  geneigt  ist. 

Kionka  (Breslau). 

J.  R«  Ewald.    Ueher  eine  Trübung   der  Krystaülinse,   welche   durch 
Erschütterung  toieder  aufgehoben  wird  (Pflüg  er's  Arcb.  LXXII,  S.  1). 

Die  Trübung  der  Krystalllinse,  welche  sich  beim  Kaninchen  ohne 
künstliche  äussere  Einwirkung  bei  offenstehender  Lidspalte  nadi 
10  bis  20  Stunden  ausbildet,  hat  ihren  Sitz  in  einer  dünnen  Schicht 
der  Linse,  welche  um  ein  geringes  unter  ihrer  Oberfläche  liegt,  and 
erstreckt  sich  nicht  über  den  Bereich  der  Pupille  hinaus.  Unter  dem 
Mikroskope  stellt  sie  sich  in  Form  feiner,  die  Linsenfasern  erfAIlender 
Körnchen  dar,  die  in  den  Enden  der  Fasern  dichter  gedrängt  liegen. 
Hierdurch  tritt  der  sogenannte  Linsenstem,  beim  Kaninchen  eine  ein- 
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fache  gerade  oder  leicht  geknickte  Linie  als  deutlich  stärkere  Trübung 
besonders  hervor«  Nach  den  angestellten  iteactionen  scheinen  die 
Körnchen  aus  einem  Eiweisskörper,  vielleicht  einer  Globulinsubstanz 
zu  besteben.  Das  Auftreten  der  Trübung  ist  nach  Verf.'s  Versuchen 
durch  Wasserverdunstung  aus  dem  todten  Auge  und  dadurch  bedingte 
Vermehrung  des  relativen  Salzgehaltes  der  Linse  bedingt.  Jedoch  führt 
eine  nachfolgende  Herabsetzung  des  Salzgehaltes  nicht  zur  Wieder- 
aufhellung. Unter  Wasser  oder  Iprocentiger  GhlornatriumlOsung  tritt 
keine  Trübung  ein,  in  2procentiger  GhlornatriumlOsung  jedoch  schon 
viel  stärker  als  an  der  Luft.  Die  Temperatur  ist  von  keinem  wesent- 
lichen Einflüsse. 

Noch  vor  Beginn  der  Fäulnis,  nach  etwa  20  bis  50  Stunden, 
stellt  sich  nun  in  einem  unberührt  gelassenen  Auge  Wiederaufhellung 
der  Trübung  ein,  ein  Vorgang,  der  in  seinem  Ablaufe  in  mancher 
Beziehung  an  die  Lösung  der  Todtenstarre  erinnert  Besonders  merk- 
würdig ist  es,  dass  Aufhellung  der  trüben  Linse  jederzeit  durch 
Druck  auf  dieselbe  in  wenigen  Augenblicken  erzielt  werden  kann. 
Drückt  man  mit  der  Spitze  eines  Stiftes  ganz  kurz  auf  eine  Stelle 
der  Hornhaut  des  trüben  Auges,  so  entsteht  genau  darunter  in  der 
weisslich-trüben  Linse  ein  völlig  durchsichtiger,  wieder  schwarz  er- 
scheinender runder  Fleck,  der  sich  nun  nicht  mehr  trübt.  Ebenso 
lassen  sich  mehrere  schwarze  Flecke  oder  auch  Linien  in  der  Linse 
darstellen.  Mittelst  eines  besonderen  Klemmapparates  unter  dem 
Mikroskope  untersucht,  stellt  sich  der  Eintritt  der  Aufbellung  als  ein 
gleichmässiges  Hellerwerden  der  erwähnten  Körnchen  in  toto  und 
schliessliches  Verschwinden,  nicht  etwa  als  Lösung  derselben  vom 
Bande  her  dar.  Dieses  Verhalten  spricht  zu  Gunsten  der  Erklärung 
der  Erscheinung  durch  Coagulation  eines  Eiweisskörpers,  die  durch 
geringe  Erschütterungen  wieder  gelöst  würde.  Ein  unmittelbarer 
Beweis  dafür,  dass  die  Ursache  der  Aufhellung  in  der  Erschütterung 
der  Linse  liegt,  ist  das  vollständige  und  dauernde  Verschwinden  der 
postmortalen  Trübung  nach  einigen  mit  dem  Holzhammer  ausgeübten 
Schlägen  auf  den  Hinterkopf. 

Dieselbe  Erscheinung  konnte  auch  an  Hunden,  Katzen  und 
Meerschweinchen  beobachtet  werden.  Todesart  und  Lagerung  der 
Leiche  scheinen  an  sich  keinen  besonderen  Einfluss  auf  den  Vorgang 
der  Trübung  und  Aufhellung  auszuüben;  die  meisten  Thiere  in  Verf.'s 
Versuchen  waren  erstickt  worden.  —  Während  Bamsden  eine  die 
Coagulation  befördernde  Einwirkung  des  Schütteins  bei  verschiedenen 
Eiweisskörpern  fand,  würde  es  sich  hier  nach  Verf.  um  die  Lösung 
einer  Coagulation  durch  Erschütterung  handeln.  —  Am  Menschen 
bat  Verf.  keine  Untersuchungen  angestellt;  ein  ähnliches  Verhalten 
könnte  hier  unter  Umständen  von  forensischer  Bedeutung  sein. 

0.  Zoth  (Graz). 

H.  V.  Ifisbig.    Der  Lnißdimck  in  den  pneumatischen  KamTnem  und 
auf  Höhen  (Braunschweig  1898,  240  SS.). 

Verf.  bat  in  dieser  Monographie  eine  übersichtliche  Zusammen- 
fassung seiner  vielfältigen  Arbeiten  über  die  Wirkung  der  Luftdruck- 
änderungen  auf  den  Organismus  gegeben.  Zwei  Abschnitte  sind  klini- 
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scher  Natur,  die  übrigen  sieben  beschäftigen  sieh  mit  phjsiologiseh 
Fragen :  mit  den  Aenderungen,  die  Respiration  und  Girculation  durch 
Luftverdiebtung  und  Luftverdünnung  erfahren*  Besonders  eingehend  sind 
die  rein  mechanischen  Folgen  in  Bezug  auf  Lungensteliung,  Longen- 
spannuogy  Athmungstjpus,  Blutvertheilung  behandelt,  während  die 
chemische  Seite  etwas  in  den  Hintergrund  tritt  Auch  zur  Erklärung 
der  Bergkrankheit  (Abschnitt  VUI)  zieht  Ver£  mechanische  Momente 
heran,  nämlich  eine  geänderte,  und  zwar  relativ  verstärkte,  elastische 
Spannung  des  Lungengewebes;  die  YerdQnnung  des  atmosphärischen 
Sauerstoffes  genügt  seiner  Meinung  nach  nicht  Das  individuell  fer- 
schiedene  Verhalten  der  alveolaren  Sauerstoffspannung,  auf  d^sen 
Bedeutung  Ref.  hingewiesen  hat,  ist  vom  Verf.  nicht  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtungen  gezogen  worden. 

Alle  wichtigeren  einschlägigen  Arbeiten  sind  vom  Verf.  berQcl- 
sichtigt  und  in  ihren  Besultaten  mitgetheilt,  so  dass  die  Darsteliaog 
einen  Ueb erblick  über  den  heutigen  Stand  der  Anschauungen  m 
geben  geeignet  ist  A.  Loewy  (Berlin). 

do  Bourg&ds.  Sur  un  nouveau  eigne  de  la  mort  rieUe  foumi  par 
la  radiographie  (C.  B,  Soc.  de  Biologie  23  Avril  1898,  p.  439). 

Scharfe  Gontouren  der  Schatten  der  Bippen,  des  Diaphragmas 
des  Herzens  u.  s.  w.  bei  radiographischen  Photographien  einer  menseh-. 
liehen  Leiche. 

Weiche  Gontouren  der  Schatten  bei  lebenden  Individuen  (dorch 
Herz-  und  Athembewegungen  bedingt). 

Leon  Fredericq  (LOttieh). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelpliysiologie. 

A.  Beck.  Zur  Untersuchung  der  Erregbarkeit  der  Nerven  (PflQger's 
Arch.  LXXn,  S.  352). 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  über  die  Erregbarkeit  eines  Nerven 
an  den  verschiedenen  Stellen  seines  Verlaufs  (s.  dies  Centralbl.  HI, 
12,  S.  395)  hatte  0.  Weiss  einige  kritische  Bemerkungen  über  eine 
das  gleiche  Thema  betreffende  Arbeit  des  Verf.s  gemacht,  ge^n 
welche  dieser  nunmehr  sich  wendet.  Er  erklärt  die  Versuche  beider 
wegen  der  Verschiedenheit  der  untersuchten  Nerven  nicht  für  ver- 
gleichbar, sucht  den  Mangel  einer  Untersuchung  seiner  Objecte  aaf 
„Eigenströme"  (d.  h.  Verletzungen)  zu  entschuldigen  und  erklärt  die 
Bezugnahme  auf  etwa  angewendete  Narkose  für  „aus  der  Luft  ge- 
griffen''. Seinerseits  wendet  er  nun  gegen  Weiss'  Versuche  ein,  dass 
der  von  diesem  benützte  Vagus  ungeeignet  sei  und  die  Anwendung 
tetanisireoder  Reize  gleichbleibende  Frequenz  und  Dauer  derselben 
voraussetze. 

(Ref.,  welcher  bei  diesen  Versuchen  mitarbeitete,  kann  versichern, 
dass  diese  Voraussetzung   stets   erfQllt   war.   Indem  er  im  Uebrigen 
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die  BeantwortoDg  Weiss  selbst  überlassen  muss,  gestattet  er  sieh 
uur  noch  die  BemerkuDg,  dass  gegen  das  von  dem  Beel^'scheQ  ab- 
weichende; mit  dem  Weiss 'sehen  übereinstimmende  'Ergebnis  von 
L  Munk  und  P.Schultz  (das  übrigens  vor  Weiss  kurz  publicirt 
worden  ist  [Die  Bedaction]),  nämlich  weder  Zu-  noch  Abnahme  der 
Erregbarkeit  im  Nerven,  Verf.  auch  nicht  ein  einziges  Wort  sagt.) 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

Elizabetb.  CookO.  Eocperiments  upon  the  osmotic  properties  of  ihe 
living  froge  muscle  (Journ.  of  Physiol.  XXIII,  3,  p.  137). 

Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  den  osmotischen  Phaeno- 
menen  des  Froschmuskels  unter  verschiedenen  Zuständen.  Die  Goncen- 
tratioQ  einer  Na  Gi-Lösung,  welche  mit  dem  Froschmuskel  isotonisch  ist, 
beträgt  0*75  bis  0-95  Procent.  Dieselbe  wurde  bestimmt  durch 
Auffinden  derjenigen  Lösung,  in  welcher  der  Muskel  (Gastrocnemius) 
weder  an  Gewicht  verlor  noch  gewann.  In  hypotonischen  Lösungeu 
nimmt  mit  wachsender  Verdünnung  der  Lösung  die  Wasseraufnahme 
anfänglich  langsam  zu,  dann  aber  steigt  die  Wasseraufaahme  unver- 
hältnismässig rascher  als  die  Verdünnung.  Als  Grund  für  dieses  Ver- 
halten wird  angenommen,  dass  der  Wassereintritt  in  den  Muskel  Dis- 
sociationsprocesse  in  demselben  hervorruft.  Steigen  der  Temperatur 
bewirkt  eine  Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  im  Muskel  und  diese 
Erhöhung  ist  grösser  als  eine  solche,  welche  durch  blosse  Teraperatur- 
zunahme  in  einer  sich  nicht  dissociirenden  Lösung  stattfindet.  Im 
ausgeschnittenen  Muskel  mindert  Wasserverlust  die  Erregbarkeit  des 
Muskels  und  Wasseraufnahme  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  ver- 
mehrt die  Erregbarkeit;  bei  weiterer  Wasseraufnahme  nimmt  die 
Erregbarkeit  ab.  Ein  Muskel,  welcher  gearbeitet  hat^  besitzt  höheren 
osmotischen  Druck  als  ein  ruhender.  Je  grösser  die  Ermüdung,  desto 
grösser  die  Zunahme  des  osmotischen  Druckes.  Da  hypertonische 
Lösungen  den  Muskel  reizen,  sind  die  Beziehungen  zwischen  hyper- 
tonischer Lösung  und  dem  Wassergehalte  des  Muskels  abhängig  von 
den  Arbeitsproducten  des  Muskels.  Das  Anwachsen  des  osmotischen 
Druckes  in  Folge  von  Ermüdung  hat  chemische  und  nicht  physikalische 
Ursachen.  L.  As  her  (Bern). 

Ph.  Bottazzi.  Conhnhutions  to  ihe  phynology  of  unstriated  mtcscular 
tissue,  PaHiV,  The  action  of  electrical  Stimuli  upon  the  Oesophagus 
cf  Aplysia  depilans  and  Aplysia  limacina  (Journ.  of  Physiol.  XXII, 
p.  481). 

Der  2*5  bis  3  Gentimeter  lange  Oesophagus  von  Aplysia  depilans 
wurde  entweder  in  der  natürlichen  Schlauchform  oder  als  aufge- 
schnittener Muskelstreifen  in  der  feuchten  Kammer  von  Schoenlein's 
Apparat  untersucht.  Dort  führt  er  stundenlang  automatische  Gontrac- 
tionen  aus,  15  bis  16  pro  Minute,  in  einem  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Bhythmus.  An  diesen  rhythmischen  Bewegungen  lassen 
sich  dreierlei  Arten  unterscheiden: 

1.  „Fundamentale"  Gontractionen,  vergleichbar  mit  dem  systo- 
lischen Herzrhythmus. 

2.  Langsamere  Wellen,  welche  denselben  Gharakter  wie  die 
Tonusschwankungen  an  den  Yorhöfen  haben. 
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3.  Noch  langsamere  Wellen,  aber  seltenen  Vorkommens.  —  Die 
letzteren  werden  auf  Tonussebwankungen  des  oralen  Endes  des  Oe8o- 
phagus  zurückgeführt,  während  die  ersteren  erklärt  werden  auf  Grund 
von  Anschauungen^  welche  der  Autor  bei  früherer  Gelegenheit  Ober 
das  Sarkoplasma  entwickelt  hat. 

Die  rhythmischen  Bewegungen  werden  nicht  wesentlich  ver« 
ändert,  wenn  der  orale  Oesophagustheil  durch  Cocain  vergiftet  wird; 
diese  Gegend  besitzt  einen  höheren  Tonus  als  das  übrige  Organ,  die 
rhythmischen  Bewegungen  nehmen  von  dort  ihren  Ausgang  und  in 
der  Nähe  befinden  sich  Ganglien.  Im  übrigen  Oesophagus  konnteD 
keine  Nervenzellen  nachgewiesen  werden.  Die  rhythmischen  Be- 
wegungen werden  daher  als  myogen  erklärt.  Diese  Bewegungen 
gleichen  in  vielen  Punkten  den  Herzbewegungen;  aber  es  eiistirt 
keine  refractäre  Periode  und  ihr  Rhythmus  ist  durch  äussere  rhyth- 
mische Beize  leichter  beeinflussbar.  Spattnung  verändert  den  Bbyth- 
mus  nicht,  vermehrt  aber  in  gewissem  Umfange  die  Höhe  der  Einzel- 
contractionen  und  wirkt  erregend. 

Am  ruhenden  Oesophagus,  an  dem  einzelne  schwache  Inductions- 
schläge  unwirksam  sind,  vermögen  häufige  von  gleicher  Stärke  eine 
von  der  Eeizfrequenz  unabhängige  rhythmische  Bewegung  hervor- 
zurufen. Durch  Steigerung  der  Beizstärke  lässt  sich  mehr  oder  weniger 
vollkommener  Tetanus  erzielen^  welcher  aber  kein  echter  Tetanus, 
sondern  eine  Oontractur  sein  soll.  Bei  Anwendung  des  unterbrochenen 
Stromes  wurde  fast  regelmässig  Anfangs-  und  Endzuckung  beobachtet. 

Der  schwache,  constante,  alle  2  bis  5  Secunden  unterbrochene 
Strom  hemmt  die  automatischen  Bewegungen;  er  hat  aber  eine  aus- 
gesprochene erregende  Nachwirkung.  Die  polare  Wirkung  des  con- 
stanten  Stromes  wurde  bei  Aplysia  limacina  untersucht,  wo  die 
automatischen  Bewegungen  nur  sehwach  und  der  Tonus  gering  ist. 
Bei  bipolarer  Beizung  finden  sich  bei  Schliessung  und  während  der 
Dauer  eines  schwachen  constanten  Stromes  Verdickungen  der  Kathode 
und  Verdünnungen  der  Anode.  Bei  der  Oefi'nung  geringe  Verdickung 
an  der  Anode  und  Buhe  an  der  Kathode.  Bei  unipolarer  Beizung 
ist  die  Verdünnung  an  der  Anode  sehr  ausgesprochen,  unter  der 
Kathode  Verdickung.  Beim  OefTnen  des  Stromes  tritt  in  beiden  Fällen 
Umkehr  zur  Norm  ein;  wenn  der  Strom  aber  sehr  stark  war,  kann 
vollständige  Umkehr  der  Erscheinungen  auftreten. 

L.  Asher  (Bern). 

R.  Mahn.    Untersuchungen    über    das    physiologische    Verhaken  des 
SchUiendai^s  (Pflüg  er 's  Arch.  LXXU,  S.  273.) 

Der  Schleiendarm;  dessen  physiologische  Eigenartigkeit  E.  B. 
Weber  entdeckte,  wurde  von  Verf.  sowohl  als  angeschnittener  Darm- 
ring in  der  Form  eines  Muskelpräparates  als  auch  in  situ  vermittelst 
graphischer  Methoden  mit  ft)lgenden  Ergebnissen  untersucht: 

Die  Muskelhaut  des  Schleiendarmes  besitzt  glatte  und  quer- 
gestreifte Muskulatur,  deren  jede  eine  Bingschicht  und  eine  Längs- 
bchicht  bildet.  Auf  Beiz  reagirt  zuerst  die  quergestreifte  Muskulatur 
mit  einer  Zuckung,  viel  später  folgt  die  glatte  Muskulatur.  Die  Er- 
schöpf barkeit  der  quergestreiften  Muskulatur  ist  erheblich;  der  Tetanus 
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des  quergestreiften  Muskels  ist  trotz  Andauer  der  Beizung  meist 
wieder  zur  Abseisse  abgesunken,  ehe  der  glatte  Muskel  in  Tetanus 
geräth.  An  der  glatten  Muskulatur  werden  manchnoal  rhythmische, 
anscheinend  selbständige  Bewegungen  beobachtet*  Bei  unverletztem 
Magendarmrohre  bewirkt  tetanisirende  Beizung  des  Magens  Zu- 
sammenziehungen beider  Muskulaturen  des  ganzen  Bohres.  Der  ausge- 
breitete Beizerfolg  kommt  durch  Miterregung  der  den  Darmmuskel  inner- 
virenden  Vagusäste  zu  Stande,  die  am  Magen darmcanal  entlang  laufen. 

Nach  Curarevergifcung  bleibt  der  Beizerfolg  auf  die  Stelle  der 
Beizung  beschränkt.  Der  quergestreifte  Darmrauskel  besitzt  nicht  die 
Fähigkeit,  seine  Erregung  durch  muskuläre  Leitung  von  Faser  zu 
Faser  weiter  fortzupflanzen.  Der  Erfolg  der  Va^usreizung  versagt 
Dach  Gurarevergiftung  auf  die  quergestreiften  Muskeln,  während  der 
Einfluss  auf  die  glatten  nicht  beeinträchtigt  erscheint. 

Constante  Ströme  bewirken  ausser  der  Schliessungs-  und  der 
oft  fehlenden  Oeffnungszuckung  der  quergestreiften  Fasern  eine 
Schliessungsdauercontraction,  die  sich  auf  die  durchströmte  Stelle 
beschränkt  Tetanisiren  des  Kopfmarkes  oder  des  Bamus  intestinalis 
des  N.  vagus  bringt  beiderlei  Muskeln  des  ganzen  Darmes  zur  Zu- 
sammenziehung; einzelne  Inductionsschläge  sind  stets  wirkungslos. 

Weder  willkürliche  noch  reflectorische  Zusammenziehungen  der 
quergestreiften  Darmmuskulatur^  selbst  nicht  bei  Strjchninvergiftung, 
wurden  beobachtet.  L,  Asher  (Bern). 

J.  B.  Haycraft.   Upon  the  production  of  rapid  voluntai^  niovements 
(Journ.  of  Physiol.  XXHI,  1/2,  p.  1). 

Wenn    ein   Glied   durch   eine  Hemmung  zurückgehalten   wird, 

dann  die  Muskelanstreugung  gemacht  und  das  Glied  freigegeben  wird, 

wenn  die  Muskelkrafc  voll  entwickelt  ist,  so  bewegt  sich  dasselbe  mit 

der  grössten  möglichen  Geschwindigkeit  und    die  Arbeitsmenge  wird 

für   eine  kurze  Zeit  grösser  sein   als    bei   einer    gewöhnlichen   Be* 

wegung.  Diese  Art  der  Muskelleistung,   welche  im  Thierreiche  öfters 

realisirt  ist,    wird    als   „hold  and  let  go   method"   bezeichnet.    Zur 

näheren  Analyse   dieser  Arbeitsart  wurde  mit  Hilfe  von    im  Original 

einzusehenden  Methoden   zunächst  bestimmt,   dass   die  Zeit,   um  den 

8*2 
Mittelfinger  zu  beugen  etwa  rr^^  Secunden  beträgt.  Die  Entwickelung 

der   absoluten  Muskelkraft  an   demselben  Finger   nahm   für  2,  4,  6, 

2*8      4      6*8    1Ö*9 
8  Pfund  je  y^Q'  löö'  lÖO'  lÖÖ  '^^^^^^^^  ^"  Anspruch.  Hieraus  folgt, 

dass  eine  Beugung  des  Fingers  ohne  Widerstand  unmöglich  unter 
dem  Einflüsse  der  maximalen  Arbeitskraft  erfolgen  kann.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Fingerbewegung  nimmt  durch  anfängliche  Hemmung 
und  nachfolgende  Freigabe  um  das  Vierfache  zu.  Die  Arbeitsmenge 
wuchs  bei  einer  zur  Untersuchung  angewandten  Versuchsanordnung 
durch  anfängliche  Hemmung  auf  400  Grammcentimeter  pro  Secunde, 
während  sie  bei  der  freien  Bewegung  nur  25  Grammcentimeter  betrug. 
Das  Vorkommen  der  „hold  and  let  go"  Methode  in  der  Thier- 
reihe  wird  beim  Springkäfer  und  der  Käsemade  kurz  skizzirt. 

L.  Asher  (Bern). 

38* 
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Physiologie  der  Athmung. 

M.  LewandOWSky.  Zur  Lehre  vom  Lungenvagus.  Beobachtungen 
iiber  Schwankungen  des  Vagusstromes  bei  Äenderungen  des  Lungen- 
Votums  (iDauguraldissertatioD;  Halle  1898,  28  SS.). 

Unter  Leitung  Bernsteines  \rerband  Verf.  Längsoberfläehe  und 
Querschnitt  des  peripherischen  Vagusstumpfes  beim  Eanincheo 
mit  einem  empfindlichen  Deprez-d'ArsonFaUGakanometer;  während 
der  normalen  Athmung  waren  merkliche  Äenderungen  des  Demar* 
cationsstromes,  zu  beziehen  auf  v^on  der  Lunge  her  centripetallaufende 
Erregungen  nicht  zu  erkennen.  Jede  kQnstliche  Aufblasung  der  Lunge 
erzeugte  indessen  eine  negative  Schwankung  des  Yagusstromes,  welche 
tonisch  während  der  Dauer  der  Aufblasung  anhielt;  mit  dem  Golla- 
biren  der  Lunge  ging  sie  zurück.  Den  Umstand,  dass  beim  Lnngen- 
collaps  nicht  eine  zweite  negative  Schwankung  aufcrat,  verwerthet 
Yerf.  für  seine  Anschauung,  dass  bei  der  Begulirung  der  normalen 
Athmung  nur  inspiratorische  und  nicht  exspiratorische  Yaguserregnog 
stattfinde,  im  Gegensatz  zur  Anschauung  von  Hering  und  Breuer 
und  speciell  des  Bef«;  man  vergleiche  dessen  Mittheilung  in  diesem 
Blatte. 

(Für  eine  definitive  Widerlegung  kann  Bef.  dieses  Versuchs- 
ergebnis  des  Verf.'s  durchaus  nicht  anerkennen;  die  Methode  ist  für  die 
Erkennung  selbst  der  Lungendehnungswirkung  bei  der  normalen  Ath- 
mung noch  ungenügend,  wahrscheinlich  also  erst  recht  für  die  Vor- 
gänge bei  der  Exspiration;  über  den  genaueren  zeitlichen  Verlauf 
sagt  sie  gar  nichts  aus.  Aber  selbst  wenn  das,  was  Verf.  gesehen, 
alles  Vorhandene  darstellte,  warum  sollte  nicht  die  tonische  „negatire 
Schwankung",  respective  ihr  Oorrelat  am  unversehrten  Nerven,  der 
dauernde  Eatelektrotonus  des  Bef.;  im  Gentrum  inspirations- 
hemmend,  und  gerade  ihr  Aufhören  inspirationserregend  wirken? 
Dass  zu  letzterem  noch  Venosität  des  Blutes  gehört,  will  Bef.  gerne 
zugeben,  doch  ohne  die  Bedeutung  des  Vagus  für  das  Zustandekommen 
der  Inspirationen  fallen  zu  lassen.) 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

J.  S.  Macdonald  and  E.  Waymouth  Reid.  ElectromoUve  changes 

in  the  phrenic  nerve,  A  meihod  of  investigating  ihe   acüon  of  the 
respiratory  centre  (Journ.  of  Physiol.  XXHI,  1/2,  p.  100). 

Die  VerlBT.  leiteten  Längsoberfiäcbe  und  Querschnitt  der  centralen 
Stümpfe  eines  oder  beider  Nn.  phrenici  bei  Kaninchen,  Katzen  und 
Hunden  zu  einem  empfindlichen  Galvanometer  oder  Gapiilarelektro* 
meter  ab,  deren  Ausschläge  auf  langsam  sich  bewegendem  licht- 
empfindlichen Papier  photographisch  registrirt  wurden.  Die  Thierd 
waren  curaresirt  und  es  wurde  künstliche  Athmung  unterhalten:  wäh- 
rend derselben  wurden  meist  nur  minimale  Bewegungen  des  Galvano- 
meters, respective  Elektrometers  verzeichnet;  mit  Aussetzen  der  künst- 
lichen Athmung  kamen,  mit  dem  Grade  der  Asphyxie  zunehmend, 
starke  negative  Schwankungen   des  abgeleiteten  Demarcationsstromes 
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zur  YerzeicbnuDg,  welche  also  statt  der  ZwercbfellbewegUDgeD  den 
Ausdruck  der  PbrenicusiDDeryatioD  von  selten  des  durch  das  venöse 
Blut  Oberreizten  Atbemcentrums  darstellen.  Alle  möglichen  Fehler- 
quellen waren  durch  genaueste  Gontrole  ausgeschlossen. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

H.  VftquOZ.   Des  mSthodes  propi'ea  ä  evaluer  la  rSsistance  des  glo- 
bules  du  sang  (C.  E.  Soc.  de  Biologie  5  Fev.  1898,  p.  159). 

Ein   Tropfen   Blut    (aus    der    Fingerbeere)   wird   auf  mehrere 
Misebpipetten  vertbeilt  und  hier  mit  Lösungen  von  Na  Gl  (0*22,  0*26, 

0'30 0*62  Gramm  auf  Hundert)  hundertfach  verdünnt.  Es  tritt 

gewöhnlich  sofort  vollständige  Auflösunjr  aller  Blutkörperchen  ein  in  den 
Lösuogen,  welche  0*38  oder  weniger  Na  Ol  enthalten.  Die  concentrirteren 
Blutverdünnungen  werden  nach  sechs  Stunden  mikroskopisch  unter- 
sucht und  für  jede  der  Grad  der  Haematoljse  durch  Zählung  der 
zurückgebliebenen  Blutkörperchen  bestimmt. 

Leon  Fredericq  (Lüttieh). 

vi/.  T.  Porter.  A  new  method  for  ike  study  of  the  isolated  mamma» 
lian  heart  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  4,  p.  511). 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  bisherigen,  vom  Verf.  selbst 
und  Anderen  geübten  Methoden  zum  Studium  der  Gontractionen  des 
isolirten  Säugethierherzens,  wobei  Verf.  etwas  ausführlicher  sein  Ver- 
fahren darlegt,  durch  das  es  ihm  gelungen  ist,  die  Herzspitze  oder 
andere  Tbeile  des  Herzens  für  längere  Zeit  in  Thätigkeit  zu  erhalten 
und  den  Bhythmus  und  die  Kraft  der  Gontraction  graphisch  darzu« 
stellen,  theilt  er  eine  Methode  mit,  mittelst  welcher  das  Säugethier- 
herz  ganz  ähnlich  dem  Froschherzen  —  in  Williams'  Apparat  —  be- 
handelt wird  und  stundenlang  in  ununterbrochener  Thätigkeit  er- 
halten werden  kann.  An  dem  isolirten  Herzen  wurden  Ganülen  in  das 
rechte  Herzohr,  die  Pulmonalis  und  Aorta  eingebunden;  die  erstere 
führt,  unter  Einschaltung  eines  Ventils,  zu  einem  kleinen  Blutreservoir, 
die  beiden  anderen  zu  Glasröhren,  welche  über  dem  Blutreservoir 
münden.  Die  übrigen  Gefässe  sind  unterbunden.  Das  Herz  kommt  in 
einen  Glascjlinder,  der  mit  einem  starken  Metalldeckel  verschlossen 
ist.  Durch  ihn  führt  ein  Bohr  von  einem  Gefäss  mit  comprimirtem 
Sauerstoff,  und  ein  zweites  mit  einem  Manometer  verbundenes.  Das 
Herz  wird  nun  mit  Sauerstoff  umspült.  Bei  einem  Sauerstoffdruck  von 
2  Atmosphären  im  Gylinder  treten  starke  und  regelmässige  Gontrac- 
tionen auf,  die  stundenlang  dauern  können.  Das  Blut  geht  vom  rechten 
Vorhof  in  den  rechten  Ventrikel,  von  da  in  die  Pulmonalis  und  ent- 
leert sich  durch  deren  Ganüle  in*s  Beservoir.  Die  Ernährung  der 
Herzwand  geschieht  auf  einem  der  Norm  entgegengesetzten  Wege, 
indem  Blut  durch  die  Thebesischen  Venen  in  die  Goronargefösse  ein- 
dringt. Aber  nicht  nur,  wenn  Blut  die  Ernährunffsflüssigkeit  bildet, 
sondern  auch  mit  Blutserum,   anolog   dem  Froschherz,  gelang  dem 
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Verf.  der  Versuch.  Es  ist  also  möglich,  die  Schwierigkeit,  die  beim 
Säugethierherz  in  der  geaQgeDden  SauerstofifversorguDg  gegeben  ist, 
dadurch  zu  überwinden,  dass  man  es  mit  Sauerstoff  unter  mehreren 
Atmosphären  Druck  umspült.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

Doyon  et  Dufourt.  Contribution  ä  Vetude  des  effets  de  la  ligaJtwn 
de  Vartire  hepcUique  et  de  la  veine  parte  au  point  de  vue  de  la 
sui^ie  et  des  variations  du  rapport  azoturique  (C.  E.  Soc.  de  Bio- 
logie 2  Avril  1898,  p.  419), 

Auch  beim  Hunde  wirkt  die  Ligatur  der  Leberarterie  tödÜicL 
gewöhnlich  binnen  18  bis  24  Stunden,  höchstens  nach  zwei  oder  drei 
Tagen.  Die  Fälle,  in  welchen  die  Tbiere  am  Leben  bleiben,  erklären 
sich  einfach  durch  die  Entwickelung  eines  Gollateralkreislaufes.  Um 
diesem  vorzubeugen,  braucht  man  nur  die  GoUateralen  gleichfalls  za 
unterbinden. 

Nach  Unterbindung  der  Arteria  hepatica  sinkt  das  Yerhälc- 
nis  des  Harnstoffes  zum  gesammten  Stickstoff  des  Harns  bedeotend 
während  dieses  Verhältnis  durch  die  Unterbindung  der  Vena  portae 
kaum  beeinflusst  wird.  Das  arterielle  Blut  scheint  also  unentbebrlieb 
zur  Harnstoffbildung  in  der  Leber. 

Leon  Predericq  (Lüttich). 

A*  Gilbert  et  E.  Weil.  De  Vlndicanurie,  Symptome  d'insufßsanee 
hepatique  (C.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Mars  1898,  p.  346). 

Gegenwart  von  In  die  an  nebst  Urobilin  im  Harn  von  zwei 
Diabetikern  der  leichten  Form.  Unter  dem  Einflüsse  der  Einnahme 
von  Leberpulver  (10  Gramm)  verschwinden  Indicau,  Urobilin  und 
Zucker  aus  dem  Harn.  Die  Leber  scheint  also  das  im  Darme  ge- 
bildete Indican  bei  normalem  Functioniren  zurückzuhalten.  Eine 
kranke  Leber  (insuffisance  hepatique)  lässt  aber  das  im  Darme 
gebildete  Indican  durchpassiren  und  diese  Substanz  erscheint  dann 
im  Harn.  L6on  Predericq  (Löttich). 

R.  H.  Chittenden  and  A.  N.  BichardS.  Variations  in  the  ojRy- 
lolytic  power  and  chemical  composition  of  human  mixed  saUva 
(Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  4,  p.  462). 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen  der  Verff.  lassen  sich  fol- 
gende Ergebnisse  ziehen.  Gemischter  Speichel  vom  Menschen  ver- 
dankt seine  Alkalescenz  gegen  Lacmus  und  Lacmoid  niemals  Natrium- 
carbonat,  sondern  Alkaliphosphat,  und  zwar  ist  die  Alkalescenz  am 
Morgen  vor  dem  Frühstück  grösser  als  danach.  In  gleicher  Weise  ist 
die  diastatische  Kraft  des  Speichels,  wie  schon  Hofbauer  angibt, 
grösser  im  nüchternen  Zustande  als  nach  dem  Frühstück,  ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  Menge  der  alkalisch  reagirenden  Salze  des 
Speichels.    Gemischter  Speichel,    ob    durch  mechanischen  Beiz  oder 
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obneweiters  gewoDoeu,  zeigt  eine  natOriiche  Tendeoz,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  chemische  ZusammeDsetzuDg  als  die  diastatisehe  Kraft 
innerhalb  24  Stunden  Schwankungen  zu  unterliegen,  die  offenkundig 
Ton  der  Nahrungsaufnahme  unabhängig  sind.  Im  nüchternen  Zustande 
ist  zwischen  7  und  11  Uhr  Vormittags  der  abgeschiedene  Speichel 
in  Bezug  auf  Alkalescenz^  chemische  Zusammensetzung  (Trocken- 
substanz, organische  und  anorganische  Stoffe)  und  diastatische  Kraft 
in  bemerkenswerther  Weise  gleichförmig.  Mechanischer  oder  chemi- 
scher Beiz  der  Mundhöhle  (durch  Aether,  Alkohol  und  alkoholische 
Getränke)  haben  eine  Abscheidung  von  Speichel  zur  Folge,  der 
reicher  an  alkalisch  reagirenden  Salzen  und  an  diastatischer  Kraft 
ist,  als  der  ohne  solchen  Beiz  secernirte  Speichel.  Der  durch  che- 
mische Beizung  gewonnene  gemischte  Speichel  ist  zäher,  klebriger, 
reicher  an  Mucin  als  der  ohne  Beiz  secernirte.  —  Zur  Bestimmung 
der  diastatischen  Kraft  wurde  1  Cubikcentimeter  Speichel,  aufs  zehn- 
fache mit  Wasser  verdünnt,  bei  38^  V2  Stunde  lang  mit  1  Gramm, 
in  90  Cubikcentimeter  Wasser  zum  Kleister  aufgequollenem  Amylum 
digerirt,  durch  Erhitzen  zum  Sieden  die  weitere  Fermentation  auf- 
gehoben und  in  dem  Gemisch  der  Zucker  nach  Allihn  bestimmt. 

I.  Munk  (Berlin). 

Sophie  Fuchs- Wolfring.   Ueher  den  feineren  Bau  der  Drüsen  des 
Kehlkopfes  und  dei^  Lufiröhre    (Arch.  f.  raikr.  An.  LH,  4,  S.  735). 

Für  die  DrQsen  des  Bespirationstractes  ist  es  bisher  noch  nicht 
festgestellt  worden,  ob  es  sich  um  gemischte  Drüsen  mit  Schleim- 
und  serösen  Zellen  handelt  oder  um  reine  Schleimdrüsen  mit  Drüsen- 
zellen oder  Abschnitten  in  verschiedenen  Functionszuständen.  Verf. 
hat  im  v.  Ebner'schen  Institute  diese  Frage,  unter  Benutzung  der 
respectiven  Drüsen  von  Balte,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Katze,  Hund 
und  einem  hingerichteten  Menschen  untersucht.  Zur  Fixirung  erwies  sich 
Zenker'sche  Flüssigkeit  am  geeignetesten,  dann  folgte  Doppelfärbung 
mit  Haemalaun-Mucicarmin  oder  auch  mit  Haematoxylin  und  Gongoroth; 
letztere  Färbung  bringt  auch  die  Secretcapillaren  der  serösen  Drüsen 
besonders  schön  zur  Ansicht.  Auch  die  Golgi*sche  Methode  in  der 
Bamon  7  Gajal'schen  Modification  wurde  angewendet. 

Die  Untersuchungen  haben  nun  zu  folgenden  Ergebnissen  ge- 
führt. Die  Drüsen  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  sind  gemischte 
Drüsen,  was  vor  allem  durch  das  Vorhandensein  von  Secretcapillaren 
in  den  serösen  und  das  Fehlen  derselben  in  den  Schleim  absondern- 
den Drüsenalveolen  an  allen  untersuchten  Objecten  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  wird.  An  diesen  Drüsen  aller  untersuchten  Thiere  kann 
man  die  verschiedenen  Functionszustände  der  Schleim  absondernden 
Zellen  oft  schon  an  einem  und  demselben  Drüsenschlauche  leicht  ver- 
folgen, insofern  man  die  Zellen  in  allen  Stadien,  vom  rein  schleim- 
baltigen  angefangen  bis  zum  rein  protoplasmatischen,  antrifft.  Die 
serösen  Drüsenschläuche  ergiessen  ihr  Secret  zum  grössten  Theile  in 
die  Schleimgänge,  nur  die  Präparate  vom  Kaninchen  lassen  ver- 
muthen,  dass  hier  seröse  Drüsen  mit  eigenen  Ausführungsgängen 
vorkommen.  Bei  allen  untersuchten  Objecten  findet  man  neben  selb- 
ständigen serösen  Drüsenalveolen  auchBandzellencomplexe(Giannuzzi- 


552  Centralblatt  fOr  Physiologie.  Kr.  16 

sehe  Halbmonde)  von  serösen  Zellen,  an  denen  ebenfalls  Seeret- 
capillaren  nachzuweisen  sind.  An  Präparaten  von  pilocarpinisirten 
Thieren  bieten  sämmtliche  Drüsen  ein  Bild  starker  Ersehöpfang;  die 
Drüsenzellen  erscheioen  niedrig,  protoplasmatisch,  die  Lumina  weit. 
Die  Schleimgänge  bei  der  Katze  und  die  Secretcapillaren  beim 
Kaninchen  sind  ausserordentlich  stark  erweitert;  das  Bindegewebe  ist 
von  zahlreichen  Lymphkörperchen  durchsetzt. 

Eine  Tafel    mit  Abbildungen    liefert    die  Unterlagen    für   vor- 
stehende Schlussfolgerungen. 

L  Munk  (Berlin). 

J.  P.  PawloW.  Die  Arbeit  der  Verdauungsdrüaen.  Yorlesangei. 
Autorisirte  Uebersetzung  aus  dem  Bussischen  von  A.  Walt  her.  Mit 
einem  Vorwort  und  Zusätzen  des  Verfassers  sowie  mit  17  Text- 
abbildungen. (J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden  1898,  199  SS.) 

Die  vorliegende  Sonderschrift  ist  aus  einer  Beihe  von  Vor- 
lesungen  hervorgegangen,  in  denen  Verf.  die  nunmehr  durch  10  Jahre 
hindurch  fortge^hrten  Untersuchungen  von  ihm  und  seinen  Schülern 
über  die  Verdauungsdrüsen  und  die  Ergebnisse  derselben  einer  ärzt- 
lichen Zuhörerschaft  im  Zusammenhange  vorgetragen  hat.  Diese  Unter- 
suchungen sind  während  dieses  Zeilraumes  einzeln,  zumeist  in  den 
weniger  zugänglichen  Arch.  des  scienc.  biolog.  de  St.  Petersbourg 
(einige  Abbandlungen  bisher  überhaupt  nur  in  russischer  Sprache), 
erschienen  und  grösstentheils  in  diesem  Gentralblatt  berichtet  worden. 
Doch  erst  bei  der  Vorfllhrung  derselben  im  Zusammenhange,  wofür 
wir  dem  Verf.  und  nicht  minder  seinem  Mitarbeiter,  der  eine  gut 
lesbare  deutsche  Uebersetzung  geliefert  hat,  zu  Dank  verpflichtet  sind, 
erkennt  man,  welch  eine  Fülle  von  Arbeit  aufgewandt  ist;  seit 
Beaumont  und  Blondlot  und  in  neuerer  Zeit  Ueidenhain  sind  so 
viel  bemerkenswerthe  Ergebnisse  von  einem  Forscher  (im  Vereine 
mit  seinen  Schülern)  nicht  erzielt  worden.  Diese  Arbeiten  betreffen 
hauptsächlich  die  Tbätigkeit  der  Drüsen  des  Magens  und  des  Pan- 
kreas, sowie  die  genaue  Feststellung  der  Bedingungen  und  der  Ur- 
saCjaCü  für  die  Magen-  und  Pankreassecretion.  Unter  den  vom  Verf. 
erdachten  und  durch  den  Versuch  bewährten  Operationsverfahren 
seien  hervorgehoben:  seine  Methode,  reinen  Magensaft  dauernd  auf- 
zusammeln, seine  Methode  zur  Anlegung  permanenter  Pankreasfisteln; 
von  chemischen  Bestimmungsmelhoden  diejenige,  die  Wirksamkeit 
eines  Verdauungssaftes  scharf  zu  messen.  Wir  müssen  es  uns  ao 
dieser  Stelle  aus  Mangel  an  Baum  versagen,  tiefer  in  den  Inhalt  der 
Vorträge  einzudringen.  Dagegen  möchten  wir  allen  Physiologen, 
Klinikeru  und  Aerzten,  die  den  Fragen  der  Abscheidung  der  Ver- 
dauungssüfce  und  deren  Abhängigkeit  vom  Nervensystem  Interesse 
entgegenbringen,  auf  das  Studium  dieses  lehrreichen  Werkes  ver- 
weisen. Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  tadellos,  der  Preis 
massig.  I  Munk  (Berlin). 

H.  Tiomanil.  Untermichungen  über  die  Zusammensetzung  des  Colo- 
strums  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eiweissstoße  desselben 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  363). 
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Das  Colostrum  Terschiedener  Euhrassen  wurde  zunächst  auf 
Gewicht,  Wassergehalt,  Fett  (nach  WoUny:  BestimmuDg  des  Bre- 
cbuDgsexponeDteu  eioer  gegebenen  Aetherfettlösung),  Stickstoffsubstanz 
Kjeldahl),  Zucker  (8 oxhlet),  Asche  untersucht.  Es  zeigte  sich,  dass 
as  Wasser  innerhalb  eines  Ta^es  von  Gemelk  zu  Gemelk  zunimmt;  im 
Uebrigen  weisen  sämmtliche  Factoren  grosse  Schwankungen  auf,  am 
bedeutendsten  das  Fett:  056  bis  9*28  Procent. 

Zur  Untersuchung  der  Eiweissstoffe  des  Colostrums  bediente  sich 
Verf.  des  Lehmann'schen  Verfahrens  (Aufsaugung  des  Serum  auf 
einem  Thonteller  unter  ZurQcklassung  von  Casein-  und  Fettgehalt  etc.), 
um  die  Vertheilung  des  Stickstoffes  auf  die  löslichen  und  unlöslichen 
Eiweisskörper  zu  ermitteln.  Aus  diesen  Analysen  geht  hervor,  dass 
ebenfalls  von  Gemelk  zu  Gemelk  eine  Abnahme  der  Eiweisskörper  zu 
verzeichnen  ist;  die  ungelösten  Stickstoffsubstanzen,  beziehungsweise 
Eiweisskörper  überwiegen  die  gelösten  durchgehends  um  das  10-  bis 
SOfache  ihres  Betrages.  Der  lösliche  Theil  (Albumin),  weist  Werthe 
auf,  wie  solche  in  der  normal  zusammengesetzten  Milch  auftreten, 
ebenso  die  Caselnmenge^  während  die  Quantität  des  Globulin  die 
letztere  um  das  2-  bis  4fache  Qberstieg. 

.  Die  bei  der  Erhitzung  des  Colostrums  eintretende  Gerinnung  ist 
hauptsächlich  auf  die  Anwesenheit  des  Globulins  zurückzuführen.  Das 
Globulin  wurde,  nach  Entfernung  des  Casein  durch  Alaun,  mittelst 
Magnesiumsulfat  gefällt,  in  öprocentiger  Kochsalzlösung  gelöst,  durch 
Steinsalz  wieder  gefällt  und  diaijsirt.  Der  hierbei  in  Lösung  gegan- 
gene Körper  coagulirte  bei  72^  und  hatte  die  Zusammensetzung: 
C  49-83  —  H 7-77  —  N  15-28  —  S 124  —  0 2588  Procent.  Er  ist  also 
mit  keinem  bisher  bekannten  Eiweisskörper  identisch,  charakterisirt 
sieh  jedoch  durch  seine  geschilderten  Löslichkeits-  und  Fällungsver- 
hältnisse als  ein  Globulin.  Pickardt  (Berlin). 

A.  ver  E!6Ck6.  Etüde  de  Vinfluence  de  la  s^cretion  interne  du 
Corps  ihyrdide  sur  les  echanges  organiques  (Travail  du  laboi'ototre 
de  Physiologie  de  Gand)  (Arch.  internation.  de  Pharmacodyn.  IV, 
p.  81). 

Um  den  Einfluss  der  Schilddrüse  auf  den  Stoffwechsel  kennen 
zu  lernen,  untersuchte  Verf.,  welche  Aenderungen  der  normale  Stoff- 
wechsel erfuhr,  wenn  das  einemal  dieses  Organ  vollständig  oder 
theilweise  beseitigt  war  —  „Athyroidation'*  und  „Hypothyroidation'* 
— ;  das  anderemal  seine  Leistungen  durch  Darreichung  von  Schild- 
drüsensubstanz gesteigert  waren  —  „Hyperthyroidation''.  Als  Yersuchs- 
thiere  dienten  Kaninchen,  Meerschweinchen;  Hunde  und  Katzen.  — 
Am  auffälligsten  war  der  Einfluss  dieser  Eingriffe  auf  die  Diurese.  Die 
theilweise  und  in  noch  höherem  Grade  die  vollständige  Exstirpation 
der  Schilddrüse  bewirkte  regelmässig  ein  Herabgehen  der  täglich 
producirten  Harnmenge,  beim  Hunde  bis  auf  die  Hälfte  der  Norm. 
Nach  partieller  Exstirpation  dauerte  dieses  Verhältnis  nur  kurze  Zeit 
und  die  tägliche  Harnmenge  stieg  allmählich  wieder  bis  zur  Norm. 
Und  zwar  war  die  Schnelligkeit  dieses  Wiederansteigens  umgekehrt 
proportional  der  Grösse  des  exstirpirten  Drüsenstückes.  Verf.  glaubt, 
dass  hierbei  zwei  Factoren  mitwirkten:  erstens  eine  UeberfQllung  des 
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Organismus  mit  Wasser  in  Folge  der  Betention  und  zweitens  eine 
compensatorische  Hypertrophie  der  zurückgebliebenen  Theile  der 
Drüse,  weiche  sich  vicariirend  ausbildet  und  der  harnyermindenideD 
Wirkung  entgegenarbeitet.  Umgekehrt  sah  Verf.  nach  ScbilddröseD- 
fütterung  regelmässig  eine  grosse  Harnfluth  eintreten;  beim  Eaninehen 
beobachtete  er  eine  Steigerung  der  täglichen  Harnmenge  bis  am 
146  Procent.  Jedoch  dauerte  diese  Erscheinung  nur  wenige  Tage; 
dann  sank  die  Harnmenge  wieder,  wie  Verf.  annnimmt,  in  Folge 
Wasserverarmung  des  Organismus.  Verf.  konnte  auch  eine  accumu- 
lirende  Wirkung  constatiren,  daher  die  in  den  ersten  Tagen  gereieh- 
ten  Dosen  erst  langsamer  wirken  und  weiterhin  sich  eine  erhebliche 
Steigerung  der  Wirkung  bemerkbar  macht.  Weiterhin  studirte  YerC 
das  Verhalten  der  Stickstoff-,  Phosphorsäure-  und  Eochsalzansschei* 
düng.  Nach  totaler  oder  partieller  Thyreoi'dectomie  sinkt  die  Stickstoff- 
ausscheidung umso  tiefer,  je  mehr  von  der  Drüse  herausgenonmieD 
war.  Nach  der  theilweisen  Exstirpation  stieg  nach  einiger  Zeit  wieder 
die  Stickstoffausfuhr  entsprechend  der  sich  entwickelnden  Hypertrophie 
der  zurückgebliebenen  Theile,  so  dass  schliesslich  mehr  Stickstoff  als 
in  der  Norm  abgegeben  werden  konnte.  Dementsprechend  war  nach 
Schilddrüsenfütterung  die  Stickstoffausscheidung  stets  vermehrt.  lo 
gleicher  Weise  war  während  der  HypothyroYdation  die  Menge  der 
ausgeschiedenen  Phosphate  vermehrt,  während  der  Hyperthyroid&tioB 
vermindert.  Die  Kochsalzausscheidung  endlich  verlief  proportional  dem 
Verhalten  der  Diurese:  bei  gesteigerter  Diurese  Vermehrung,  bei  ver- 
minderter Verringerung  der  ausgeschiedenen  Kochsalzmengen. 

Hiernach  sind  also  die  Verbrennungsvorgänge  im  Organismos 
bei  Fehlen  der  Schilddrüse  verlangsamt,  bei  Schilddrüseodarreichung 
gesteigert.  Man  darf  daher  als  normale  Function  der  Schilddrüse  eioe 
stimulirende  Wirkung  auf  die  Stoffwechsel  Vorgänge  annehmen. 

Kionka  (Breslau). 

A.  Pugliese.  Ueher  '  die  Wirkung  von  Tkyreoideapräparaten  hä 
Bunden  nach  Exatiiyation  der  SchUddrüse  (PflOger's  Arcb.  LXHI, 
S.  305). 

In  der  Literatur  widersprechen  sich  die  Angaben  darüber,  ob  es 
möglich  ist,  schilddrüsenlose  Thiere  durch  Anwendung  von  Schild- 
drüsenpräparaten  am  Leben  zu  erhalten,  zum  Theil  vollständig.  Dif 
Einen,  wie  Baumann  und  Boos,  Baumann  und  Goldmann,  Hof- 
meister, Hildebrand,  Irsai  glauben,  dass  das  Jodothjrin  im  Stande 
sei,  dies  zu  thuu,  während  Gottlieb,  Notkiu,  Wormser,  Stabe! 
u.  A.  behaupten,  dass  nicht  eine  aus  der  Schilddrüse  gewon- 
nene Einzelsubstanz,  sondern  nur  die  ganze  Drüse  selbst  die  FunctioD 
der  weggenommenen  Drüsen  ersetzen  kann.  Verf.  will  deshalb  nochmals 
die  Angabe  von  Wormser  prüfen,  ob  es  möglich  ist,  der  Schilddrüse 
beraubte  Thiere  durch  Anwendung  von  Schilddrüse  in  Substaoz  »m 
L  eben  zu  erhalten.  Die  Exstirpation  der  Schilddrüse  wurde  nach  dem 
H.  M  unk 'sehen  Verfahren  an  zwölf  dem  Alter,  Geschlecht  und  Ge- 
wicht nach  verschiedenen  Hunden  ausgeführt.  Im  Gegensatz  za  an- 
deren Experimentatoren  gab  er  den  Hunden  schon  einige  Ti^e  vorder 
Operation  Schilddrtisenpräparate,  und  zwar  Tabletten  von  Borrooghs 
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Wellcome  uod  Co.  Die  Thiere  wurden  zum  Theil  mit  Fleisch,  zum 
Theil  auch  mit  Milch  gefüttert  uud  erhielten  täglich  drei  bis  acht 
Tabletten. 

Es  er^ab  sich  nun,  dass  alle  Thiere  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  verendeten. 

Mehr  als  die  Hälfte  überlebten  die  Totalexstirpation  der  Schild- 
drüse nur  kurze  Zeit,  zwei,  drei,  sechs  und  sieben  Tage;  während 
die  übrigen  12,  16,  23,  30  und  68  Tage  nach  der  Operation  ein- 
gingen. Der  Tod  trat  entweder  während  eines  acuten  Tetanusanfalles 
oder  in  Folge  chronischer  Kachexie  ein;  dabei  zeigten  die  Thiere 
eine  ausserordentliche  Abnahme  ihres  Körpergewichtes  (in  zwei  Fällen 
Ober  40  Procent). 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Versuchsergebnissen,  dass  die  Anwen- 
dung von  Schilddrüsenpräparaten  (Schilddrüse  in  Substanz)  nicht  im 
Stande   ist,    der  Schilddrüse   beraubte  Thiere  am  Leben  zu   erhalten. 

Des  Weiteren  erörtert  Verf.  die  Theorien  über  die  verschiede- 
nen Functionen  der  Schilddrüse,  wie  sie  von  Wormser  und  neuerdings 
von  V.  Gyon  aufgestellt  sind  und  spricht  der  künstlich  in  den  Or- 
ganisnQus  eingeführten  Schilddrüse  oder  einer  ihrer  wichtigsten  Gom- 
ponenten  jede  Möglichkeit  ab,  irgend  eine  dieser  Functionen  zu  er- 
setzen. Schön dorff  (Bonn). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernähiiing. 

H.  Wintemitz«  Ueber  Jodfette  und  ihr  Verhalten  im  Organismus, 
liehst  Untersuchungen  iiber   das  Verhalten   von   Jodalkalien    in   den 
.    Geweben  des  Körpers  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXIV,  5/6,  S.  425). 
Die  Jodfette,   deren   sich  Verf.    bediente,   wurden   aus   den  be- 
treffenden  Fetten   (Schweinefett^    Sesamöl,   Gacaobutter    etc.)    durch 
Schütteln   derselben   mit  der   berechneten  Menge  Jodmonochlorid  in 
einem  grossen  Yolum  Alkohol  dargestellt.  Nach  wiederholter  Behand- 
lung des  Beactionsproductes  mit  Alkohol  von  circa  40^  wird  es  im 
Vacuumdestülationsapparat  vom  Alkohol  befreit   und   getrocknet   Die 
so  dargestellten  Jodfette  unterscheiden  sich  ihrem  äusseren  Aussehen 
nach  von  den  Muttersubstanzen   in  nichts  und  sind  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unzersetzlich. 

Nachdem  ein  Vorversuch  an  einem  8*9  Kilogramm  schweren 
HundO;  der  innerhalb  drei  Tagen  !i^9'34  Gramm  eines  6'65procentigen 
Jodschweinfettes  (im  Ganzen  gleich  rund  2  Gramm  Jod)  erhalten, 
gezeigt  hatte,  dass  unter  diesen  Bedingungen  keine  toxischen 
Wirkungen  eintreten,  wurden  weitere  Fütterungsversuche  an  Hühnern 
und  Hunden  angestellt,  um  über  den  Verbleib  des  Jodfettes  innerhalb 
des  Organismus  etwas  zu  ermitteln. 

Ein  Huhn  erhielt  innerhalb  fünf  Tagen  949  Gramm  Jodschweine- 
fett mit  rund  8  Gramm  Jod^  dazu  noch  Weizen.  In  den  Excrementen 
und  im  Darmcanal  wurden  47  Gramm  Jodfett  wiedergefunden,  es 
waren  somit  48  Gramm  Jodfett  resorbirt  worden.  In  den  vom  Jod- 
fett befreiten  Excrementen  fanden  sich  noch  1*8  Gramm  Jod.  Es 
waren  also  6*2  Gramm  Jod  im  Körper  zurückgehalten  worden.  In 
der  30  Gramm  betragenden  Menge  des  grob  herauspräparirten  Körper- 
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fettes  wurden  02  Gramm  Jod,  die  2*26  Gramm  des  gefQtterteD  Jod- 
fettes  entsprecheD,  gefunden.  Ein  zweites  Huhn  erhielt  in  6  Tagen 
95  Gramm  eines  ll*5procentigen  Jodfettes  (im  Ganzen  11*4  Gramm 
Jod  enthaltend),  davon  wurden  27  Gramm  resorbirt.  In  den  jodfett- 
freien  Excrementen  und  im  Magendarminhalt  fanden  sich  noch  1*51 
Gramm  Jod.  Somit  war  die  Hälfte  des  Jodes  im  Körper  geblieben. 
Im  Eörperfett,  sowie  in  dem  der  Leber  und  der  Knochen  wurde  Jod 
nachgewiesen.  In  einem  dritten  Falle  erhielt  ein  Huhn  105  Gramm 
eines  l'9procentigen  Jodschweinfettes,  wovon  88  Gramm  resorbirt 
wurden.  Fettfreie  Excremente  und  Magendarminhalt  enthielten  noch 
0*72  Gramm  Jod,  es  waren  also  0  9  Gramm  Jod,  entsprechend  50 
Gramm  des  verfütterten  Fettes  aufgespeichert  worden.  Um  das  Ver- 
halten jodarmen  Jodfettes  zu  ermitteln,  erhielt  ein  Huhn  50  Gramm 
eines  0'5procentigen  Jodschweinefettes  auf  9  Tage  vertbeilt,  und  ein 
anderes  45  Gramm  eines  0*12procentigen  Jodschweinefettes  innerhalb 
2  Tagen.  Das  ausgeschmolzene  Körperfett  enthielt  in  beiden  FfiUen 
Jod,  ebenso  das  Fett  der  Knochen,  der  Leber  und  der  Muskeln. 

Ein  Hund  von  7  Kilogramm,  der  in  11  Tagen  neben  4  Kilogramm 
fettfreiem  Pferdefleisch  476  Gramm  eines  5*56procentigen  Jodschweine- 
fettes  verzehrt  hatte,  hatte  13  Gramm  Jod  aufgespeichert  Das  aos- 
geschmolzene,  80  Gramm  betragende  Körperfett  enthielt  0*384  Gramm 
Jod,  das  Fett  der  Leber  053,  das  der  Milz  0*87  und  das  der 
Muskeln  0116.  Im  Aetherextract  des  Gehirnes  fanden  sich  Spuren 
von  Jod.  Ein  Dachshund  von  5*6  Kilogramm  Gewicht  frass  in  24 
Tagen  ausser  4*8  Kilogramm  fettfreies  Pferdefleisch  1490  Gramm 
Jodschweinefett  mit  0*22  Procent  Jod.  Davon  wurd.n  im  Körper  auf- 
gespeichert 1*56  Gramm  Jod,  entsprechend  700  Gramm  des  Ter- 
fütterten  Fettes.  Aucü  nach  subcutaner  Einverleibung  eines  0'2pro- 
centigen  Jodfettes  drei  Wochen  lang  hindurch  konnten  bei  einem 
Spitzhund  allenthalben,  namentlich  im  Knochen-,  Leber-  und  Nieren- 
fett  Jodfett  nachgewiesen  werden. 

Durch  Einwirkung  von  Alkali  wird  Jod  aus  den  Jodfetten  ab- 
gespalten. Dies  geschieht  schon  durch  sehr  verdQnnte  Sodalösun;. 
Ebenso  verhalten  sich  das  Blut,  der  Pankreassaft,  der  Darmsaft  und 
die  Galle.  Dagegen  geschieht  dies  weder  durch  den  sauren  Magen- 
saft, noch  durch  ein  sauer  gemachtes  Pankreasextract. 

Die  Hauptmenge  des  in  dem  Jodfett  verfOtterten  Jodes  erscheint 
im  Harn  als  Jodalkali.  Jodsaure  Salze  konnten  nie  aufgefunden  werden. 
Ein  geringer  Antheil  des  Jodes  erscheint  im  Harn  in  Form  einer 
organischen  Verbindung.  Nach  Aufnahme  von  Jodfett  per  os  ist  Jod 
bereits  nach  10,  spätestens  20  Minuten  im  Harn  nachweisbar.  Die 
Ausscheidung  dauert  noch  wochenlang  nach  der  letzten  Fütterung  fort. 

Auch  in  die  Milch  geht  Jodfett  über.  Iq  zwei  Fällen  waren 
circa  5  Procent  des  mit  der  Nahrung  aufgenommenen  auf  diesem 
Wege  ausgeschieden  worden.  Aber  auch  beim  Gebrauch  von  Jod- 
kalium  gehen  Jodadditionsproducte  in  die  Milch  über,  allein  in  viel 
geringerer  Menge  als  bei  Anwendung  von  Jodfetten.  Ebenso  bewirkten 
Jodalkalien  ein  Auftreten  von  Jodadditionsproducten  auch  in  dem 
Knochenmark  und  in  den  Haaren. 

Wahlen  (Halle). 
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Physiologie  der  Sinne. 

P.  Soliultz.     üeher    die  Wirkungstoeüe   der  Mydriaca    und  Miotica 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  1/2,  S.  47). 

Fdr  die  folgende  Untersuchung  geht  Verf.  davon  aus,  dass  in 
der  Iris  zwei  glatte  Muskeln  vorhanden  sind,  nämlich  der  circuläre 
Yerengerer,  der  Sphincter  pupillae,  und  der  radiäre  Erweiterer,  der 
DUatator  pupillae.  Das  Ganglion  ciliare  ist  ein  sympathisches  Ganglion, 
welches  %um  N.  oculomotorius  ausschliesslich  gehört,  dessen  Fasern 
daselbt  mit  freien  £ndbäumchen  enden,  an  die  sich  die  sympathischen 
Endneurone  anschliessen  (Nn.  ciliares  breves),  deren  Ausläufer  direct 
zum  Sphincter  iridis  ziehen.  Die  Nerven  für  den  Dilatator  stammen  aus 
dem  Ganglion  cervicale  superius  des  Halssympathicus  (Nn.  ciliares  longi). 
Die  Pupiilenveränderung  ist  die  Besultante  aus  der  Tbätigkeit  der  beiden 
Muskeln  und  aus  dem  wechselnden  Tonus  des  Oculomotoriuscentrums. 

Unter  den  Mydriacis  wird  zunächst^das  A tropin  behandelt,  fQr 
welches  der  Verf.  zu  beweisen  sich  bemüht,  dass  die  Endigungen  der 
Nn.  ciliares  breves  im  Sphincter  selbst  es  sind,  welche  gelähmt 
werden,  so  dass  eine  Mydriasis  entsteht,  welche  durch  elektrische 
Reizung  der  Fasern  der  aus  dem  Halssympathicus  kommenden  Nn. 
ciliares  longi  prompt  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann. 

Das  Cocain,  welches  Mydriasis  neben  erhaltener  Lichtreaction 
(im  Gegensatz  zum  Atropin!)  erzeugt,  rufe  die  Erweiterung  der  Pu- 
pille durch  Beizung  der  Dilatatorfasern  hervor,  woraus  sich  erklärt, 
dass  die  Atropin mydriasis  durch  Cocain  noch  verstärkt  werden  kann 
bis  zu  der  überhaupt  grösstmöglichen  Weite.  Uebrigens  kann  diese 
grösste  Weite  der  Pupille  auch  durch  stärker  eoncentrirte  Cocain- 
fösungen  allein  bewirkt  werden,  in  welchem  Falle  aber  eine  Lähmung 
der  Nn.  ciliares  breves  hinzutritt,  womit  jede  Beaction  der  Pupille 
auf  Licht  aufhört.  Doch  gibt  es  keine  absolute  Grenze  zwischen  starken 
und  schwachen  Lösungen,  selbst  nicht  für  ein  und  dieselbe  Thie- 
classe.  Ob  die  Cocainmydriasis  unabhängig  von  jeder  Einwirkung  aut 
die  Irisgefässe  ist,  lässt  sich  absolut  streng  nicht  beweisen. 

Von  den  Mioticis  erzeugen  einige  Tropfen  einer  2procentigen 
Physostigminlösung,  in  die  Coujunctiva  gebracht,  maximale  Miosis, 
die  au^  elektrische  Beizung  des  Halssympathicus  einer  Erweiterung 
Platz  macht.  Durch  diese  und  weitere  Versuche  Hess  sich  der  Nach- 
weis führen,  dass  das  Physostigmin  durch  Beizung  der  peripheren 
Enden  der  Nn.  ciliares  breves  die  Miosis  bewirkt.  Es  sind  aber  Atropin 
und  Physostigmin  echte  Antagonisten,  da  sie  beide  an  denselben 
Nerven  (Nn.  ciliares  breves)  in  entgegengesetztem  Sinne  angreifen. 

Das  Muscarin  macht  Miosis  durch  Erregung  der  Nervenendi- 
gungen im  Sphincter,  also  der  Nn.  ciliares  breves,  worin  der  Verf. 
mit  allen  Autoren  übereinstimmt. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Erfahrungen  lässt  sich  mit  einigen 
Tropfen  einer  2procentigen  Lösung  an  ein  und  demselben  Auge  folgende 
Reihenfolge  für  die  Wirkung  der  besprochenen  Mittel  aufstellen: 

L  Physostigmin:  Maximale  Miosis,  Durchschneidung  des  Oculo- 
motorius oder  der  Nn.  ciliares  breves,  starke  Erweiterung;  dann 
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IL  Muscarin:  Maximale  Miosis^  darauf 

III.  Ätropin:  Starke  Mydriasis,  die  durch 

IV.  GocaiD  verstärkt  wird  zur  maximaieD,  wo  der  Irisraud  eben 
Doch  sichtbar  ist 

Eioe  beigegebene  litho^raphirte  Tafel  in  Buntdruck  erläutert  die 
complicirte  Innervation  der  Iris.  J.  Steiner  (Odin). 

G.  Abelsdorff.  Physiologische  BeoVachtungen   am  Atige  d£s  Krohh 
dils  (Atch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  3,  8.  155). 

Im  Gegensatze  zu  der  Mehrzahl  der  Beptiiien,  die  nur  Zapfen 
iu  der  Netzhaut  haben,  besitzen  die'  Krokodile  eine  stäbcbenreiche 
Netzhaut;  es  zeigt  sich  also  auch  hier  dasselbe  Verhalten,  auf  das 
schon  M.  Schul tze  bei  Säugethieren  und  Vögeln  hinwies:  das  reich- 
liche Vorhandensein  von  Stäbchen  in  der  Netzhaut  nächtlicher  Th  /ere. 
In  den  Stäbchen  (Alligator  lucius)  ist  Sehpurpur  enthalten,  der  dem 
Augenhintergrunde  eines  im  Dunklen  gehaltenen  Thieres  eine  schöne 
PurpuriUrbung  verleiht.  Dieselbe  ist  nicht  nur  am  enucleirten  Auge 
wahrnehmbar,  sondern  auch  ebenso  wie  ihre  Bleichung  durch  Litiit 
ophthalmoskopisch  nachweisbar.  Die  Begenerationsföhigkeit  des  Beb" 
purpurs  ist  eine  sehr  intensive  und  erlischt  auch  nach  dem  Tode 
nicht,  wenn  die  Netzhaut  mit  dem  Epithel  in  Berührung  bleibt.  Die 
ophthalmoskopische  Erkennbarkeit  des  Sehpurpurs  ermöglicht  ein  die 
oberen  Theile  des  Auges  einnehmendes,  guaninhaltiges  Tapetum  re- 
tinale. Sowohl  in  diesem  wie  in  den  tapetumfreien  Theilen  war  eine 
Pigmentwanderung  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  nicht  vorhanden, 
sondern  das  Pigment  nahm  auch  im  Dunkelauge,  ganz  besonders 
ausgesprochen  in  den  tapetumfreien  Theilen,  Lichtstellung  ein,  d.  h. 
es  war  in  den  Fortsätzen  der  Epithelzellen  angehäuft.  Ein  ganz  ähn- 
liches Verhalten  hat  Kühne  bereits  bei  mit  Betinaltapetum  ans^ 
gestatteten  Fischaugen  hervorgehoben ;  auch  er  betont  das  Ausbleiben 
„der  geringsten  Veränderung  in  der  Vertheilung  des  Fuscins  in  dem 
guauinfreieu  Epithel  des  Blejs".  I.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

E.  Lugaro.    SuUe  alteraztone    delle    cellule   nervöse    nelV  ipertermia 
sperimentale  (Riv.  di  patol.  nerv,  e  mentale  1898,  p.  5). 

Um  das  Verhalten  der  Nervenzellen  bei  erhöhter  Körpertemperatur 
zu  untersuchen,  wie  dies  schon  von  Goldscheider  und  Flatin 
frQher  geschehen  ist,  wurden  Kaninchen  und  Hunde  in  einem  Wärme- 
kasten meist  bis  zum  Tode  einer  Temperatur  von  39  bis  60^  G.  aus- 
gesetzt. Dabei  stieg  die  Bectaltemperatur   verschieden   hoch,   bis  44^ 

Untersucht  wurden  die  Nervenzellen  des  Bückenmarks,  der  Me- 
duUa  oblongata,  des  Kleinhirns,  der  Grosshirnrinde  und  des  Ammons- 
horns,  der  Spinal-  und  Sympathicusganglien.  Abgesehen  von  den  ge- 
nau mitgetheilten  localen  Differenzen  zeigten  alle  Nervenzellen  der 
Thiere,  deren  Bectaltemperatur  Ober  43^  gestiegen  war,  gemeinsame 
Veränderungen,  die  nur  an  kleinen,  protoplasmaarmen  Elementen 
(z.  B.  Körner   des  Kleinhirns)  fehlten.  Tiefgreifende  Disgregation  und 
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DissolatioD  der  chromatischeD  Substanz,  Erbaltenbleiben  der  reticulo- 
fibrillären  Structur  der  achromatischeD  Substanz;  desgleichen  sind  un* 
verändert  die  äussere  Gestalt  der  Zelle  und  ihrer  Fortsätze,  die  Kern* 
membran  und  das  EerngerQst.  Im  Eernkörperchen  erseheint  der  acido« 
pbile  Antbeil  etwas  schwächer  lärbbar^  die  basophilen  Schollen  ein 
wenig  in  ihrer  Form  verändert.  Besonders  verdient  auch  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  im  Gegensatze  zu  einer  grossen  Anzahl  von 
Zuständen  diese  Affection  nicht  nur  einzelne  davon  ergreift,  sondern 
dass  hier  alle  Zellen  der  gleichen  Art  und  auch  im  gleichen  Grade 
verändert  erscheinen.  Aus  den  anatomischen  Ergebnissen,  zusammen- 
gehalten mit  der  Beobachtung  der  Thiere,  schliesst  Verf.,  dass  aller- 
dings, selbst  wenn  die  Zelldegeneration  schon  weit  vorgeschritten  ist, 
die  Motilität  noch  fortbestehen  kann;  allein  es  zeigt  sich  doch,  dass 
parallel  mit  der  Zunahme  der  anatomischen  Veränderung  auch  die 
motorischen  Functionen  sich  immer  mehr  abschwächen.  Man  kann 
also  die  absolute  qualitative  und  quantitative  Integrität  des  chromati- 
schen Zellantheils  zwar  nicht  als  nothwendige  Bedingung  fQr  die 
Function  ansehen,  man  muss  aber  andererseits  zugestehen,  dass  die 
Abnahme  der  Function  mit  der  progressiven,  chromatischen  Dissolu- 
tion  Hand  in  Hand  geht.  Die  chromatischen  Antheile  (die  Nissl- 
körperchen)  halten  die  Function  nicht  durch  ihre  morphologische 
Structur,  sondern  durch  ihre  chemische  Structur  aufrecht. 

Yerf.  gibt  auch  genauere  Details  über  die  Structur  der  Strang- 
zellen im  BQckenmarke;  dieselben  sind  chromatinärmer  als  die  Wurzel- 
zellen des  Vorderhorns;  dies  gilt  besonders  von  den  kleineren  Strang- 
zellen. Ihre  Ghromatinschollen  sind  weniger  compact,  ihre  Contouren 
weniger  scharf;  sie  fliessen  häufig  netzförmig  zusammen,  so  dass  man 
alle  Uebergänge  vom  stichochromen  Typus  zum  arkyochromen  (Nissl) 
findet.  Obersteiner  (Wien). 

P.  Scllllltz.  Zur  Physiologie   der   sympathischen  Ganglien    (Arch.  f. 
[An.  u.].Physiol.  1898,  1/2,  S.  124). 

Um  zu  finden,  ob  den  Ganglien  des  N.  sympathicus  ein  Tonus 
zukommt,  werden  einer  Eatze  einerseits  der  N.  sympathicus  am  Halse 
und  andererseits  die  Nn.  ciliares  durchschnitten,  worauf  die  bekannte 
weite  Pupille  eintritt.  Die  Eatze  athmet  hierauf  ein  Luftgemisch  mit 
überschüssiger  GO2  (15  Procent),  welches  bekanntlich  das  automatische 
Athmungscentrum  erregt,  wonach  die  Pupille  sich  noch  mehr  er- 
weitert. Indess  bleibt  das  Besultat  das  gleiche,  wenn  man  zugleich 
das  Ganglion  eervicale  entfernt,  aber  dessen  hypothetischen,  dem  Athem- 
centrum  analogen  Einfluss  eliminirt  hat. 

Nach  Braunstein  sollte  der  Tonus  des  Ganglion  eervicale  su- 
premum  dadurch  erwiesen  sein,  dass  die  reflectorische  Pupillenver- 
änderung, welche  auf  Beizung  sensibler  Nerven  eintritt,  schneller 
erscheint,  wenn  nur  der  Halssympathicus  durchschnitten  ist^  als 
wenn  das  Ganglion  eervicale  zerstört  wurde.  Die  Thatsache  wird  vom 
Verf.  zwar  bestätigt,  aber  hinzugefügt,  dass,  wenn  man  das  Ganglion 
durch  Ammoniak  reizlos  ausschaltet,  jene  Differenz  doch  bestehen  bleibt. 

Um  die  Frage  vom  Tonus  der  sympathischen  Ganglien  allgemein 
zu  lösen,  wurde  folgender  Versuch  gemacht: 
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Oculomotorius  undHalssympathicus  werden  beide  durcbscbnitteo, 
worauf  die  Pupille  eine  gewisse  Weite  annimmt;  hierauf  werden  du 
Ganglion  ciliare  durch  Ammoniak  und  das  Ganglion  cerricale  sapre- 
mum  durch  Nicotin  (Langley)  ausgeschaltet;  die  Weite  der  Papille 
erfährt  keine  Aenderung,  woraus  der  Verf.  aligemein  schlissst,  dass 
die  sympathischen  Ganglien  einen  automatischen  Tonus  nicht  unter- 
halten. Wenn  endlich  die  Stromstärken  verglichen  werden,  die  man 
braucht;  um  die  Pupille  zu  beeinflussen,  einmal  wenn  man  den  Sjm* 
pathicus  am  Halse,  aber  thorakalwärts  reizt  und  ein  zweitesmal  da, 
wo  er  das  Ganglion  verlassen  hat,  um  zur  Iris  zu  gelangen,  also 
die  capitalen  Fäden,  so  braucht  man  in  letzterem  Falle  eine  grössere 
Stromstärke,  um  auf  die  Pupille  denselben  Einfluss  auszuüben.  Daraos 
schliesst  Verf.,  dass  das  Ganglion  als  Beiais  für  das  Nervenprineip 
functionirt.  J.  Steiner  (Cöln). 
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>*-  Originalmittheilungen. 

Einige  Bemerkungen  su  dem  Artikel  des 
Herrn  Dr.  H.  Borattau:  ^ur  Abwehr  der  Angriffe  etc.'' 

(Gentralblatt  fUr  Physiologie  1898,  12,  8.  382.) 
Von  Prof.  N.  Cybulski. 

(Der  Redacüon  zugegangen  am  18.  October  18^.) 

Id  einer  Beihe  von  Yeröfifentlichungen  in  den  Bänden  58^  59, 
63,  65,  66  und  68  des  Pflüger'scben  Archives  versucht  Herr 
Dr.  Boruttau  wesentlich  zu  beweisen,  dass  die  thfttigen  Nerven  nur 
passive  Leiter  einer  katelektrotonischen  Welle  sind,  ganz  analog  wie 
die  verschiedenartigen  sogenannten  Eemleiter,  und  dass  diese  katelektro- 
tonische  Welle  durch  alle  diejenigen  Mittel  erregt  wird,  welche  zur 
Beizung  der  Nerven  dienen.  Die  Neuheit  der  Anschauungen  des  Herrn 
Dr.  Boruttau  hat  mich  zur  Wiederholung  einiger  seiner  Versuche 
veranlasst;  es  hat  sich  aber  alsbald  als  nothwendig  erwiesen,  zur 
El&rnng  einzelner  Fragen  neue  Versuche  anzustellen.  Ich  habe  während 
der  Dauer  meiner  Arbeit  einige  Berichte  über  diese  Versuche  der 
&akauer  Akademie  der  Wissenschaften  erstattet,  und  kurze  Beferate 
darflber  wurden  in  dem  Bulletin  der  Akademie  veröffentlicht. 

'Meine  Versuche  haben  die  grundlegenden  Beobachtungen  des 
Herrn  Dr.  Boruttau  nicht  bestätigt  und  ich  sah  mich  deshalb  ver- 
anlasst, seine  Kemleitertheorie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Nerven- 
thätigkeit  zu  verneinen. 

Herr  Dr.  Boruttau  hat  sich  durch  meine  drei  kurzen  Beferate 
im  Bulletin  der  Akademie  (er  nennt  sie  „eine  Beihe  von  Artikeln'') 
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veranlasst  gesehen,  mir  zu  entgegnen,  und  zwar  in  einem  Tone  und 
in  einer  Form,  wie  sie  der  Würde  einer  wissenschaftlichen  Polemit 
ganz  und  gar  nicht  entspricht.  Die  beste  Antwort  auf  solche  Angriffe 
ist  zweifellos  das  unbedingte  Stillschweigen.  Ich  würde  auch  diesen  Weg 
befolgt  haben,  wenn  mich  nicht  eine  ganze  Beihe  von  Ungenauigkeiten 
in  dem  Artikel  des  Herrn  Dr.  Boruttau  zu  einer  thatsächlichen  Berieh- 
tigung  veranlasst  hätte. 

Gleich  am  Anfange  sagt  Herr  Dr.  Boruttau:  „Gybulski  unter- 
suchte, ob  abgestorbene,  sowie  ausgetrocknete  und  wieder  gequoileoe 
Nerven  noch  negative  Schwankung  zeigen,  etwas,  was  ich  in  dieser 
Foi'm  niemals  behauptet  habe.''  —  Dem  gegenüber  lesen  wir  gleich 
in  der  ersten  Abhandlung  (Pflüger's  Arch.  LVÜI,  S.  28)  Folgendes: 
«Aber  auch  für  den  Froschnerven  hat,  um  diese  galvanischen  Er- 
scheinungen erhalten  zu  können,  eine  Einschränkung  auf  die  Zeit,  in 
welcher  Muskelzuckungen  vom  Nerven  aus  oder  direet  noch  zo  er- 
halten sind,  keine  Giltigkeit.*'  —  £inige  Zeilen  später  wird  versichert, 
dass  man  solche  elektrische  Erscheinungen,  wie  die  negatim 
Schwankungen  an  „lange  Zeit  aufbewahrten  Säugethiernerven"  beob- 
achten kann,  bei  welchen  „keine  Spur  von  Muskelaction  mehr  za 
erhalten  ist".  (Der  Ausdruck  „lange  Zeit"  ist  wahrlich  „Genauigkeit" 
und  „Präcision"  nach  der  Art  des  Herrn  Dr.  Boruttau.) 

Auf  S.  30  wird  über  die  Beobachtung  derselben  Erscheinangea 
am  trockenen  Nerven  berichtet,  wobei  die  Anwendbarkeit  dieser 
Methode  mit  folgendem  Satze  motivirt  ist:  „Man  weiss^  wie  gut  eio 
rasches  Eintrocknen  von  manchen  vorher  unversehrten  Geweben  die 
Structur  für  die  mikroskopische  Untersuchung  im  wieder  gequollenen 
Zustande  conservirt." 

Auf  Seite  34  endlich  lesen  wir  die  directe  Behauptung,  dass 
„die  als  negative  Stromschwankung  bezeichnete  galvanische  Erscbeinong 
auch  am  Nerven  des  abgestorbenen  Präparates  eintritt,  wenn  der- 
selbe solchen  elektrischen  Einwirkungen  unterworfen  wird,  welche 
am  frischen  Präparate  ihn  zur  Auslösung  von  Muskelaction  reizen*'. 

Konnte  man  angesichts  dieser  und  einer  Reihe  ähnlicher  Aus- 
drücke des  Herrn  Dr.  Boruttau  etwas  anderes  meinen,  als  dass  er  that- 
sächlich  an  todten  Nerven  experimentirte?  Es  gehörte  ja  zu  seiner 
Hauptaufgabe,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  diejenigen  elektrischeD 
Erscheinungen,  welche  man  bis  jetzt  als  Eigenschaft  der  lebenden 
Nerven  betrachtete,  nur  von  der  Structur  der  Nerven  abhängen  und 
an  todten  wio  an  lebenden  Nerven  auftreten  können,  ebenso  wie 
auch  an  den,  doch  zweifellos  todten,  Kernleiteni.  So  haben  Herrn 
Dr.  Boruttau  nicht  nur  ich,  sondern  auch  Biedermann  (Elektro- 
Physiologie,  S.  656,  657)  und  wahrscheinlich  alle  diejenigen  verstanden, 
welche  seine  Abhandlung  gelesen  haben.  Wenn  nun  Herr  Dr.  Boruttafl 
sich  jetzt  bewogen  fühlt,  diese  Auffassung  in  Abrede  zu  stellen,  so 
habe  ich  meinerseits  gar  nichts  dagegen.  Dies  aber  würde  nrfr  be- 
weisen, dass  er  seine  Anschauung  geändert  hat.  Nur  begreife  ich 
dann  nicht,  warum  er  die  ganz  auf  dieselbe  Weise  aufbewahrten  Nerren 
als  „brutalisirte  Präparate"  bezeichnet  —  umsomehr  als  ich  die  Ver- 
buche von  Herrn  Dr.  Boruttau  genau  nach  seinen  Angaben,  insofern 
solche  in  seiner  Abhandlung  verzeichnet  waren,  zu  wiederholen  trachtete. 
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Ebenso  wenig  wie  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Boruttau, 
dass  die  negativen  Besultate  meiner  Versuche  in  gewissem  Grade 
von  der  nicht  entsprechenden  Aufbewahrung  der  Präparate  abhängig 
waren;  auf  Thatsacben  beruht,  sind  mir  auch  seine  Bemerkungen  über 
den  Einfluss  der  Erfrierung  und  Vergiftung:  der  Nerven  verständlich. 
In  meinen  Versuchen  nämlich  waren  die  Nerven  überhaupt  nicht  ein- 
gefroren, sondern  nur  bis  zu  + 1^  oder  +  2^  abgekühlt.  Dass  die 
Wirkung  des  Alkohols  dabei  nicht  tödtlich  war,  geht  aus  dem  Um- 
stände hervor,  dass  nach  der  Beseitigung  des  Alkohols  der  Nerv  zu 
seinem  ursprünglichen  Zustande  zurückgeführt  werden  konnte.  Worauf 
basirt  daher  Herr  Dr.  Boruttau  seine  Behauptung,  dass  in  meinen 
Versuchen  die  Structur  der  Nerven  zerstört  war? 

Herr  Dr.  Boruttau  überseht  übrigens  mit  Stillschweigen  meine 
auf  den  Seiten  243,  244,  245*)  angegebenen  Versuche,  nach  welchen 
bei  einem  durch  Alkohol  vergifteten,  respective  abgekühlten 
Nerven,  welcher  der  Wirkung  eines  unterbrochenen,  gleichgerich- 
teten Stromes  ausgesetzt  ist,  die  Bichtung  des  abgeleiteten  Stromes 
YOQ  derjenigen  des  reizenden  abhängt.  Dieselben  Nerven  zeigen 
dagegen  in  normalem  Zustande  unter  dem  Einflüsse  derselben  Ströme 
nur  die  negative  Schwankung.  —  Das  sind  Thatsacben,  welche 
mit  der  Theorie  des  Herrn  Dr.  Boruttau  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind,  Welche  dagegen  auf  einen  unzweideutigen  Unterschied 
zwischen  dem  Verhalten  des  lebenden  und  todten  Nerven,  oder 
zwischen  dem  lebenden  Nerven  und  einem  Kernleiter  hinweisen. 

In  den  Versuchen  mit  dem  Eernleiter  habe  ich  nur  eine  Beob- 
achtung des  Herrn  Dr.  Boruttau  nicht  bestätigen  können  und  diese  muss 
ich  einfach  verneinen.  Es  handelt  sich  nämlich  um  die  Verbreitung 
der  negativen  Welle,  welche  sich  nach  Herrn  Dr.  Boruttau's  An- 
gabe in  zwei  Bichtungen  fortpflanzen,  d.  h.  ebenso  von  dem  positiven 
wie  von  dem  negativen  Pole  des  polarisirenden  (eines  gleichgerichteten, 
unterbrochenen)  Stromes,  und  die  Negativität  der  proximalen  Elektrode 
hervorrufen  soll.  Diese  Welle  aber  hat  bis  jetzt  Niemand  beobachtet. 
Herr  Dr.  Boruttau  beruft  sich  auch  vollkommen  unberechtigter- 
weise auf  E.  du  Bois-Beymond,  denn  dieser  untersuchte  nur  die 
Wirkung  eines  unterbrochenen  Stromes  eines  Magnetelektromotors 
auf  die  lebenden  Nerven  und  bemerkte  natürlicherweise  in  einzelnen 
Fällen  die  negative  Schwankung.  Bei  analogen  Bedingungen  wie  die- 
jenigen des  Herrn  Dr.  Boruttau  haben  Hermann  und  Samways 
(Pflüger's  Arch.  XXX 7,  S.  8)  schon  früher  ihren  Befund  folgender- 
maassen  ausgedrückt:  „Es  trat  eine  Wirkung  auf,  welche  zuerst  kräftig 
gleichsinnig  war,  dann  in  die  entgegengesetzte  Phase  umschlug,  welche 
letztere  aber  stets  viel  schwächer  war  als  die  erste.*'  —  Es  waren 
also  zwei  Wellen,  deren  Verbreitung  von  der  Stromrichtung  abhängig 
war.  Was  die  letzte  Arbeit  von  Herrn  Hoorweg  anlangt  (Pflüger's 
Arch,  LXXI,  S,  128u.  flf.),  so  muss  ich  bemerken,  dass  derselbe,  obwohl 
er  die  Analogie  zwischen  einem  Kernleiter  und  einem  Nerven  noch  weiter 
treibt,  die  rheotomischen  Versuche  des  Herrn  Dr.  Boruttau  doch  gar 
Dicht   bestätigt   hat.    Herr  Dr.  Boruttau    sagt   dies    selbst   in    einem 


*)  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau,  Juli  1897. 
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trefflich  gebauten  Satze,  wo  er  von  der  üebereinstimmung  spricht 
inter  parenthesim  jedoch  y^eider  mit  Ausnahme  der  rbeotomiseheo' 
hinzufügt.  Dieses  „leider"  ist  Oberhaupt  köstlich,  wenn  man  erwägt, 
dass  gerade  die  rheotomischen  Versuche  das  Wesen  der  ganzen 
Theorie  bilden.  Die  sonstige  üebereinstimmung  hat  ja  Oberhaupt 
wenig  Werth,  weil  sie  von  Niemandem  bezweifelt  wurde. 

Der  Nachweis,  dass  gleichgerichtete,  frequente,  kurz  dauernde 
Eettenströme  als  polarisirende  Ströme  im  Eernleiter  eine  in  bei- 
den Richtungen  sich  fortpflanzende  katelektrotonische  Welle  geben, 
bildet  die  grundlegende  Thatsache  der  ganzen  Theorie  des  Herro 
Dr.  Boruttau.  Diese  aber  für  seine  Theorie  so  wichtige  Thatsache 
behandelt  Herr  Dr.  Boruttau  auffallend  oberflächlich.  Er  erledigt  sie 
(PflQger's  Arch.LVUf,  S.  25)  in  folgender  Weise:  „Die  Zuleitung  oon 
gleichgerichteter,  frequenter,  kurz  dauernder  Kettenströme  zu  dem  Kern- 
leiter  aus  d&nnem  Platindraht  in  0*6  Procent  Kochsalzlösung  ergab 
die  Thatsache,  dass  auf  der  Anodenseite  durchaus  nicht  etwa  solche 
positive  Ausschläge  ceteris  paribus  erhalten  werden,  welche  den 
negativen  auf  der  Kathodenseite  an  Grösse  entsprechen,  vielmehr  sind 
jene  kleiner,  ja  man  bemerkt  bei  der  schon  erwähnten  Inconstan 
der  Ablenkungen  eine  deutliche  Tendenz  zum  Auftreten  von  Negativitit 
der  proximalen  Elektrode  auf  der  Anodenseite.''  Wovon  aber  diese 
„Tendenz''  abhängt,  in  welcher  Beziehung  sie  zur  Stärke  des  Stromes, 
zur  Dauer  desselben  u.  s.  w.  steht,  das  beschäftigt  Herrn  Dr.  Boruttau 
überhaupt  nicht.  Specielle  Untersuchungen  mit  Kernleitern  in  dieser 
Hinsicht  finden  wir  in  der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Boruttau  nicht 

Sein  Versuch  (Pflüger 's  Arch.  LVIH,  S.  26),  in  welchem  er 
den  Nerven  mit  kurzen,  frequenten  Kettenströmen  reizt,  stellt  nichts 
mehr  als  negative  Schwankung  dar  („Buhestrom  Iq  = -f*  3&  Skalenth. 
zwischen  r  r  gleichgerichtete  Ströme:  1  auf  Kathodenseite  — 11  Sk. 
1  auf  Änodenseite  —  4  Sk."),  welche  auf  der  Kathodenseite  durch  deo 
Katelektrotonus  vergrössert,  auf  der  Anodenseite  durch  Analektrotonos 
verringert  wurde.  —  Einen  ganz  analogen  Versuch  mit  dem  Eern- 
leiter finden  wir  auch  in  diesem  Gentralblatte  XH,  S.  384:  auf  der 
Anodenseite  -|-  oo,  -|-  135,  auf  der  Kathodenseite:  —  oc,  —  160. 
Daraus  sehen  wir  ganz  genau,  dass  seine  eigenen  Versuche  gegen  seine 
Theorie  sprechen. 

In  seinen  rheotomischen  Untersuchungen  bemerkt  man  die  Nega- 
tivität  auf  der  Anodenseite  auch  sehr  schwach,  so  dass  man  sehoD 
nach  den  Versuchen  des  Herrn  Dr.  Boruttau  die  ganze  Beobachtong 
als  sehr  zweifelhaft  ansehen  muss,  und  auf  Grund  meiner  Versuche 
kann  ich  vermuthen,  dass  sie  von  ungenauer  Isolation  in  den  Verbio- 
düngen,  welche  zum  Bheotom  und  Galvanometer  ilQhrten,  abhängig  war. 

Herr  Dr.  Boruttau  behauptet  femer,  dass  ich  die  Ursache  des 
Unterschiedes  zwischen  meinen  Versuchen  und  den  seinigen  allein  in  der 
Benutzung  der  d'Arsonval'schen  Elektroden  sehe.  Man  möge  im  er- 
wähnten Referate  S.  238  lesen,  um  sich  von  der  Unrichtigkeit  dieser 
Behauptung  zu  überzeugen;  dort  steht  nämlich:  „Wie  nun  Boruttan 
und  andere  Autoren  unter  denselben  Bedingungen  eine  n^gatire 
Schwankung  beobachteten,  kann  sich  der  Verf.  nicht  erklären;  er 
hebt   nur  seine  Beobachtung  hervor,   dass  bei  Versuchen  solcher  Art 
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8U3h  daraus  ein  Fehler  ergeben  kaoD,  dass  angesichts  der  grossen 
Empfindlichkeit  des  Galvanometers  die  geringste  Erschütterung  oder 
Veränderung  der  BerOhrungspunkte  der  Elektroden  mit  dem  Nerven, 
was  besonders  beim  Anbringen  des  Nerven  auf  Silberelektroden  sehr 
leicht  passiren  könnte,  diese  negative  Schwankung  hervorrufen  mochte. 
Ueberdies  kann  auch  diese  Thatsache  ins  Irrthum  führen,  dass  der 
Strom  der  Elektroden  selbst  oder  der  von  der  Flächendifferenz  des 
Nervep  abhängige  Strom  sich  selbst  nicht  ganz  gleich  bleibt,  sondern 
gewissen  Schwankungen  unterworfen  ist  ete." 

Dafür,  dass  die  oben  angerührten  Umstände  hier  eine  Bolle 
spielen  konnten,  würde  auch  folgender  Umstand  sprechen:  1.  Dass 
die  Versuche  von  Herrn  Dr.  Boruttau,  welche  an  den  aufbewahrten 
Nerven  (1.  c.  S.  35)  ausgeführt  waren,  nicht  immer  glückten;  2.  dass 
man  selbst  bei  Benützung  eines  sehr  empfindlichen  Galvanometers 
nur  sehr  schwache  Ausschläge  beobachten  konnte. 

Der  Vorwurf  also,  als  hätte  ich  die  Arbeiten  des  Herrn 
Dr.  Boruttau  oberflächlich  gelesen  und  es  nicht  bemerkt,  dass  auch 
bei  Benutzung  anderer  Elektroden  dieselben  Besultate  zu  beobachten 
waren,  ist  ebenso  wie  die  anderen,  vollkommen  unbegründet.  Ich 
kann  Herrn  Dr.  Boruttau  versichern,  dass  ich  seine  Theorie  nicht 
deshalb  für  unmöglich  ansehe,  weil  ich  seine  Auseinandersetzungen 
und  Versuche  auf  S.  54  bis  58  nicht  genau  genug  gelesen  habe 
—  sondern  eben  deshalb,  weil  ich  sie  sehr  genau  studirt  und  wieder- 
holt habe.  Die  dort  angeführten  Versuche  zeigen  nach  meiner 
Meinung,  dass  eine  isolirte  Leitung  des  Nerven  unmöglich  wäre» 
wenn  seine  Thätigkeit  wirklich  der  Eernleitertheorie  des  Herrn  Dr.  Bo- 
ruttau entspräche. 

Herr  Dr.  Boruttau  behauptet  weiter,  dass  meine  Versuche 
an  Nerven  mit  Anwendung  von  gleichgerichteten  und  entgegen- 
gerichteten Strömen,  respective  mit  dem  Erdinductor,  welche  einen 
Unterschied  zwischen  lebenden  Nerven  einerseits  und  todten,  re- 
spective Eernleitern,  andererseits  nachzuweisen  bezweckten,  nichts 
Neues  bringen,  jedenfalls  aber  nichts  beweisen,  da  es  unmöglich 
ist,  analoge  Streckendimensionen  auszuführen.  Merkwürdigerweise  aber 
waren  die  Erscheinungen  an  todten,  durch  Alkohol  vergifteten  oder 
abgekühlten  Nerven  ganz  analog  denjenigen,  welche  man  am  Eern- 
leiter  beobachten  konnte,  d.  h.  abhängig  von  der  Richtung  des 
reizenden  Stromes,  während  bei  lebenden  Nerven  dieselben  Ströme 
(gleichgerichtete,  unterbrochene)  unter  denselben  Bedingungen  nur 
negative  Schwankung  und  bei  Nerven,  welche  mit  dem  Muskel  in 
Zusammenhang  waren,  Gontraction  der  letzteren  hervorriefen.  Hatte 
man  die  Stromstärke  continuirlicb  vergrössert,  so  konnte  man  auch 
an  den  lebenden  Nerven  Erscheinungen,  analog  denjenigen  an  todten 
Nerven,  beobachten ;  wenn  man  jedoch  die  Veränderungen  genau  ver- 
folgt, so  sieht  man  deutlich,  dass  diese  nur  die  Folge  einer  Ver- 
deckung  der  negativen  Schwankung  durch  die  elektrotonischen  Ströme 
sein  konnten.  Ich  gebe  Herrn  Dr.  Boruttau  vollkommen  Eecht,  dass 
diese  Gruppe  meiner  Versuche  nichts  wesentlich  Neues  bietet.  Dies 
habe  ich  aber  weder  beabsichtigt  noch  gar  behauptet.  Ich  vertheidigte 
nur   die   längst   angenommene   Ansicht,   dass   ein  lebender  Nerv  von 
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einem  todten  verschieden  ist,  und  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  eine 
künstliche  Vorrichtung  zu  construiren,  die  dem  lebenden  Nerven  in 
jeder  Einsicht  entspricht.  Herr  Dr.  Boruttau  spricht  sogar  mit  einer 
gewissen  Ironie  von  meinen  Versuchen  mit  dem  Erdinductor;  das  ändert 
jedoch  an  der  Thatsache  nichts,  dass  diese  Versuche  fQr  seine  Theorie 
geradezu  vernichtend  sind.  Ich  habe  mich  des  Erdinductors  bedient, 
weil  ich  mit  Hilfe  dieses  Apparates  sehr  gleichförmige,  siuusartige, 
gleichgerichtete  oder  entgegengerichtete  Ströme  erhalten  konnte.  Diese 
Ströme  reizen  bei  einer  gewissen  Drehungsgeschwindigkeit  des 
Apparates  in  Folge  eines  sehr  langsamen  Anwachsens  den  lebenden 
Nerven  nicht,  man  beobachtet  dann  auch  keine  negative  Schwankong. 
Gleichgerichtete  Ströme  erzeugen  gewöhnliche  elektrotonische  Ströme^ 
sowohl  in  den  Kernleitern  wie  in  den  Nerven,  ohne  dass  dabei 
eine  Zuckung,  wenn  der  Nerv  mit  dem  Muskel  verbunden  war. 
hervorgerufen  wurde.  Es  genügte  aber,  dieselben  Ströme  unter  den- 
selben Bedingungen  mehreremale  in  der  Secunde  zu  unterbrechen 
fbis  100  in  meinen  Versuchen),  um  sogar  bei  einem  geringen 
Theile  des  Stromes  eine  Oontraction  zu  erhalten.  Verbindet  man 
nun  einen  solchen  Nerven  mit  dem  Galvanometer,  so  bekommt 
man  die  negative  Schwankung.  Es  ist  ja  klar,  dass  in  Folge  der 
Stromunterbrechung  nur  ein  Theil  der  Gesammtelektricität  doreh 
den  Nerven  gegangen  ist,  und  dass  dabei  die  dissociative  Wirkung 
auf  die  Anionen  und  die  Kationen  in  diesem  Falle  viel  schwächer 
als  vorher  sein  musste.  Im  ersten  Falle  sehen  wir  aber  keine 
physiologische  Wirkung,  in  dem  letzten  dagegen  einen  starken 
physiologischen  EflFeet  oder  starke  negative  Schwankung.  Todte 
Nerven,  sowie  solche  unter  Wirkung  von  CO2,  Alkohol  u.  s.  w. 
zeigten  keine  derartigen  Ercheinungen,  oder  bei  entsprechenden 
Bedingungen  nur  elektrotonische  Ströme.  —  Die  Beobachtung  des 
Herrn  Dr.  Boruttau,  dass  CO2  die  negative  Schwankung  vergrössert, 
während  bei  meinen  Versuchen  OOg  unter  allen  umständen  die  negatife 
Schwankung  nicht  vergrösserte,  sondern  umgekehrt  aufhob,  dagegen 
den  katelektrotonischen  Strom  vergrösserte,  lässt  mich  vermuthen, 
dass  dasjenige,  was  Herr  Dr.  Boruttau  beobachtete,  überhaupt  keine 
negative  Schwankung,  sondern  nur  elektrotonische  Ströme  waren, 
welche  durch  die  starken  AVechselströme  (RA  =  0!!)  eines  Sehlitten- 
inductoriuras  bedingt  wurden.  Dass  meine  Vermuthun^  richtig  ist, 
schliesse  ich  daraus,  dass  man  in  vielen  Versuchen  der  Herrn  Dr.  Bo- 
ruttau in  der  Rubrik  „Tetanisation:  negative  Schwankung*'  iwei 
ZiflFern,  die  eine  mit  — ,  die  andere  mit  -f-  in  Klammern  findet 
Diese  merkwürdige  negative  Schwankung  mit  zwei  Richtungen  wieder- 
holt sich  beinahe  in  allen  Versuchen  mit  OOg,  sowie  auch  in  anderen. 
Nehmen  wir  z.  B.  Versuch  12  (Pflüger 's  Arch.  LXVIU,  S.  382): 
Doppelischiadicus:  Iq  =  -j-  320  Sc.  Th.  Tetanisation :  Negatire 
Schwankung  =—23  (+3).  IV2  Minuten  CO2,  Tetanisation:  Negative 
Schwankung  =  —36  (+  2).  Nach  10  Minuten,  Tetanisation:  Negative 
Schwankung  =  — 39  (+3).  Nach  15  Minuten  wurde  die  COg  entfernt 
und  unmittelbar  darauf  Tetanisation:  Negative  Schwankung  =  —  76 
(+9).  6  Minuten  nach  Entfernung  der  COg-Tetanisation :  Negative 
Schwankung  =  —  32  (-)-  2).  Zum  Vergleiche  gestattete  ich  mir,  zwei 
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meiDer  Versuche  anzufübren,  welche  das  Verhalten  der  elektrotonischen 
Ströme  und  der  negativeD  Schwankung  bei  Anwendung  vonCOs  zeigen. 

Versuch  I. 

Der  Ner?  wurde  in  einer  Kammer  auf  vier  Elektroden  gebettet. 
Der  Abstand  aller  Elektroden  von  einander  8  Millimeter.  Der  Buhe- 
»trom  von  dem  peripherischen  Eude  =  125  Scalenth.  Polarisationsstrom 
von  zwei  DanielTschen  Elementen. 


Anelektrot.                          Eatelektrot. 

1.  +80                             —35 

2.  +75                             —35 
die  Kammer  eingeführt. 

1.  +60                               49 

2.  +65                               50 

3.  +70                               43 

Versuch  II. 

IL 

Richtung. 

okung 

Rahestrom 

Negative  Schwankung 

284 

-7 

eingeführt, 

Beizung  wie  oben 

262  • 

-5 

250 

-4 

228 

0 

Ein  frischer  Nerv.  Beizung  mit  einem  Gondensator.  20mal  pro 
1"  (0-01  Mikro-Par.).  Widerstand  des  Bheochorddrahtes  1  0  =  0-36  ß 
i  =  50mA.  Zur  Beizung  25  Gentimeter  Bheochord.  Buhestrom  288. 

I.  Richtung. 
Ruhestrom      Negative  Schwankung 

288  —9 

In  die  Kammer  GO2 

1.  265  —2 

2.  256  —1 

3.  228  0 
Es  wurde  Oj  eingeföhrt 

240  —20  234  —14 

Die  beiden  angeführten  Versuche  erklären  vollkommen  die 
Resultate  der  Versuche  des  Herrn  Dr.  Boruttau,  wenn  man  annimmt, 
dass  beide  in  seinen  Versuchen  angegebenen  Zahlen,  wie  bereits 
oben  hervorgehoben,  Folgen  des  wechselnden  anelektrotonischen  und 
katelektrotonischen  Zustandes  sind.  Wir  sehen  nämlich,  dass  in  der 
That  die  Wirkung  von  GO2  besonders  den  katelektrotonischen  Strom 
vergrössert,  während  der  anelektrotonische  anfangs  abnimmt^  dann 
aber  zunimmt.  Diese  Ströme  hält  nun  Dr.  Boruttau  für  negative 
Schwankung,  welche  er  in  Folge  seiner  Beizungsmethode  (sehr  starke 
Ströme  des  Schlitteninductoriums)  nicht  beobachtet  hat. 

Ich  übergehe  eine  Beihe  von  anderen  unbegründeten  Vorwürfen 
und  Ansprüchen  mit  Stillschweigen  und  will  nur  noch  bemerken,  dass 
Herr  Dr.  Boruttau  einfach  mit  Windmühlen  kämpft,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  ich  in  meiner  Theorie  der  elektromotorischen  Oberfläche 
bei  organisirten  Wesen  eine  verschiedene  Vitalität  zwischen  Kern 
und  Umhüllung  des  Nerven  annehme.  Wo  er  dies  gelesen  hat,  ist  mir 
vollständig  unbekannt.    Herr  Dr.  Boruttau  ist  offenbar  mit  den  bis- 
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herigen  Theorien  auch  nicht  zufrieden,  wenn  er  eine  neue  zu  bilden 
versucht.  Ich  muss  aber  entschieden  bestreiten,  dass  die  osmotischen 
Erscheinungen,  welche  in  Beziehung  zum  Stoffwechsel  in  lebeoden 
Nerven  stehen,  synonym  mit  der  Alterationstheorie  von  Hermann 
sind.  Den  Unterschied  zwischen  der  Theorie  der  elektromotorisehen 
Oberfläche  und  der  Theorie  von  Gruenhagen  wie  auch  der  elektro- 
chemischen molekularen  Theorie  Bernstein 's  werde  ich  an  anderem 
Orte  auseinander  zu  setzen  versuchen. 

Das  Obige  geuQgt,  um  allen  „Näherstehenden"  zu  zeigen,  welch' 
eigenthOmlichen  Begriff  Herr  Dr.  Boruttau  Ober  „Genauigkeit  ood 
„Präcision''  sowohl  bei  der  Ausfllbrung  der  Versuche  wie  bei  der 
Anführung  fremder  Ansichten  und  Gitate  besitzt. 


i 


Zur  Speisung  des  überlebenden  Säugethierherzens. 
Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  med.  F.  S.  Locke. 

(Der  Bedaotion  zugegangen  am  20.  Ootober  1898.) 

Ich  habe  den  Versuch  vorgeschlagen,  das  isolirte  Säugethierhen 
Qberlebend  zu  erhalten  durch  Speisung  mit  Flüssigkeiten,  die  zw&r 
keine  Erythrocyten  enthalten,  jedoch  mit  freiem  Sauerstoff  unter 
genügendem  Druck  gesättigt  sind.*)  Ich  theile  jetzt  vorläufig  mit,  dass 
es  mir  gelungen  ist,  das  isolirte  Eaninchenherz  durch  mehr  als  drei 
Stunden  in  guter  rhythmischer  Thätigkeit  aller  seiner  Theile  zu  erhalteo, 
wenn  es  in  einer  Umgebung  von  Sauerstoff  unter  zwei  Atmospb&ren 
Druck  mit  einer  nach  meiner  Vorschrift'*'*)  moditicirten  Bingerscheo 
Flüssigkeit,  die  immer  frisch  durch  die  Aorta  in  das  Goronarsystem 
fliesst,  gespeist  wird. 


Allgemeine  Physiologie. 

Fr.  N.  Schulz*    Die     Bindungsweise     des     Schwefels    im    Eiwem 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  1,  S.  16). 

Bei  der  gewöhnlichen  Methode,  den  leicht  abspaltbaren  Theil 
des  in  den  Eiweisskörpern  enthaltenen  Schwefels  zu  bestimmen,  wird 
eine  gewisse  Menge  des  anfänglich  gebildeten  Schwefelalkalis  zu 
schwefelsaurem  Salz  oxydirt.  Um  dies  zu  verhindern,  f&gte  Ver£ 
metallisches  Zink  der  Mischung  hinzu.  Im  Ganzen  gestaltete  sieh  das 
Verfahren  folgendermaassen :  Die  zu  untersuchende  Substanz  wurde 
mit  ungefähr  1  Gramm  geraspeltem  Zink  und  etwa  50  Oubikeentimeter 
SOprocentiger  Natronlauge,  der  einige  Tropfen  concentrirte  Bleiacetat- 
lösung  oder  frisch  gefälltes  Wismuthoxyd  zugesetzt  worden  waren,  am 
BOckflusskühler  auf  einem   Sandbad  gekocht.   Durch  Prüfung  dieser 

*)  Dies  Centralb.  XH,  11.  S.  353,  1898. 
**)  Journ.  of  the  ßoston  Soe.  of  Med.  Sc.  I,  p.  2,  January  1896. 
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Methode  an  schwefelsaurem  Natron,  methjlschwefelsaurem  Kali  und 
Taurin  wnrde  festgestellt,  dass  die  reducirende  Wirkung  des  Zinkes 
nicht  so  weit  ging;  um  schon  mit  Sauerstoff  verbundenen  Schwefel  zu 
redueiren.  Aus  Natriumthiosulfat  wurde  durch  obige  Methode  gerade 
die  eine,  nicht  an  Sauerstoff  gebundene  Hälfte  des  Schwefels,  als 
Sulfid  abgespalten.  Aus  Sulfoharnstoff  und  Thioessigsäure  wurde  auf 
dieselbe  Weise  der  gesammte  Schwefel,  aus  Cjstin  und  Gysteln  die 
Hälfie  desselben  als  Sulfid  abgespalten. 

Darauf  gelangten  zur  Untersuchung  folgende  Eiweisskörper: 
Erystallisirtes  Serumalbumin  vom  Pferd,  krystallisirtes  Eieralbumin, 
krystallisirtes  Oxyhaemoglobin  vom  Pferd,  ferner  Globin  und  Globulin 
vom  Pferd.  Die  Bestimmung  des  Gesammtschwefels  geschah  nach 
der  Methode  von  Asboth  durch  Schmelzen  mit  Natriumsuperoxyd 
und  Soda. 

Die  Besultate  der  Analysen  sind  in  folgender  Tabelle  ein- 
getragen : 

Serum-         Eier-        Haemo-      pi^vj«      ri/>K«i;« 
albumin     albumin      globin       ^^^^'"      Globulin 

in   Prooenten 

a)  Gesammtschwefel    .    .        189        1-18        0-43        0-42        1-38 

b)  Abspaltbarer  Schwefel        128        0-49        019        020        0*63 
a:b 3:203    2:083    2:0*88    2:095    2:0*91 

Aus  dem  Verbältnisse  der  Menge  des  Gesammtschwefels  zu  der 
des  leicht  abspaltbaren  in  den  untersuchten  Eiweisskörpern  lässt  sich 
ein  Scbluss  auf  ihre  Molekulargrösse  machen.  So  folgt  aus  der  Pro- 
portion 3:2  in  Serumalbumin,  dass  mindestens  drei  Schwefelatome 
in  seinem  Molekül  enthalten  sind,  das  Molekulargewicht  derselben 
also  zum  mindesten  5100  beträgt.  Aus  dem  Verhältnisse  a:b  =  2: 0*88 
im  Pferdehaemoglobin  folgt,  dass  mindestens  zwei  Atome  Schwefel  in 
ihm  enthalten  sind,  was  ja  auch  schon  aus  dem  relativen  Gehalt  von 
Schwefel  und  Eisen  in  ihm  geschlossen  worden  ist. 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  mit,  dass  seine  Methode  sich  auch 
dazu  eignet,  die  im  Harn  enthaltene  Menge  des  sogenannten  nicht 
oxydirten,  neutralen  Schwefels  zu  bestimmen. 

Vahlen  (Halle)- 


O.  Folin.  Ueber  die  SpaltuTigsproducte  der  Eiweisskörper,  Erste  Mit- 
theilung, üeber  eini/ze  Bestandtheile  von  Wittens  Pepton  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXV,  2,  S.  152). 

Verf.  suchte  aus  Witte's  Pepton  grössere  Mengen  reiner 
Protalbumose  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  die  Eupfer- 
verbindung  derselben  dar,  indem  er  eine  ausdialysirte  lOprocentige 
Lösung  von  Witte's  Pepton  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Kupfer- 
acetat,  so  lange  noch  Fällung  entstand,  versetzte.  Hierbei  zeigte  sich 
erstens,  dass  das  Eupferacetat  ein  feineres  Reagens  auf  primäre 
Albumose  ist  als  Eupfersulfat  und  zweitens  dass  dieselbe  durch  keines 
der  beiden  Salze  quantitativ  ausgefällt  wird.  Dies  geschieht  erst,  wenn 
noch  Vs  bis  V4  Volumen  Alkohol  der  Lösung  hinzugefügt  wird.  Die 
80    als    klebriger    Niederschlag    gewonnene    Eupferverbindung    der 
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Protalbumose  wurde  in  Essigsäure  gelöst  uud  mit  Schwefelwasserstoff 
entbleit.  Das  Piltrat  vom  Sehwefelblei  wurde  eoDcentrirt  und  io 
Alkohol  gegossen.  Die  so  gewonnene  Protalbumose  zeigte  zwar  alle 
ihr  zukommenden  Beaetionen,  war  aber  gleichwohl  kein  einheitlicher 
Körper.  Es  konnte  durch  Fällung  ihrer  concentrirten  Lösung  mit 
Bleiacetat  und  Entfernung  des  Bleies  durch  Zusatz  von  verdünnter 
Essigsäure,  in  der  der  neue  Körper  unlöslich  ist,  und  Gentrifugirea, 
oder  durch  Behandlung  des  Bleiniederschlages  mit  Ammoniumcarbonat 
und  Fällen  des  concentrirten  Filtrates  mit  Alkohol  eine  Albumose 
erhalten  werden,  die  in  ihren  Beactionen  mit  dem  von  Meissner 
als  primäres  Spaltungsproduct  des  Fibrins  erhaltenen  Metapepton,  das 
mit  der  von  Kühne  in  Koch's  Tuberculin  gefundenen  und  als  Acro- 
albumose  bezeichneten  Substanz  identisch  sein  dürfce,  übereinstimmte. 

Das  Filtrat  von  der  Bleiacetatfällung  gab  entbleit  und  mii 
Alkohol  gefällt  eine  Albumose,  die  die  übrigen  Beactionen  der  Protal- 
bumose gab,  aber  weder  durch  Essigsäure  noch  durch  Salpetersäure 
getrübt  wurde.  Die  anfänglich  durch  Gerbsäure  entstehende  Fällung 
löste  sich  im  üeberschuss  des  Beagenz  wieder  auf.  Verf.  hält  diese 
Albumose  für  die  bisher  am  reinsten  dargestellte  Protalbumose  und 
glaubt,  dass  die  von  den  Autoren  angegebene  Fällbarkeit  derselben 
durch  Essigsäure  und  Salpetersäure  auf  Verunreinigung  beruht. 

Aus  dem  Filtrate  der  Protalbumosekupferfällung  erhielt  Verf.  zu 
30  bis  35  Procent  des  angewandten  Witte'schen  Peptons  Deutero- 
albumose.  Von  dieser  Deuteroalbumose  zeigte  er,  dass  sie  nicht  nur 
keinen  bleischwärzenden,  sondern  überhaupt  nur  vermuthlich  durch 
Verunreinigung  bedingte  Spuren  von  Schwefel  enthielt.  Da  man  bisher 
geglaubt  hat,  Deuteroalbumose  durch  Wasserentziehung  in  Protal- 
bumosen  oder  sogar  syntoninähnliche  Körper  verwandeln  zu  können, 
was  von  einem  so  gut  wie  schwefelfreien  Körper  doch  undenkbar  ist, 
so  wiederholte  Verf.  die  diesbezüglichen  Versuche  von  Neumeister 
und  von  Hofmeister  mit  im  Ganzen  zwar  ähnlichen  Ergebnissen, 
glaubt  aber,  dass  es  sich  hierbei  um  beginnende  trockene  Destillation 
handelt. 

Um  echtes  Pepton,  das  nach  Kühne  in  Witte's  Pepton  kaum 
enthalten  ist,  zu  gewinnen,  unterwarf  er  seine  gereinigte  Deutero- 
albumose der  künstlichen  Magenverdauuug,  wobei  sich  zeigte,  dass 
sie  nicht  weiter  verwandelt  wurde,  also  ein  Endproduct  der  Ver- 
dauung darstellt.  Im  Anschlüsse  hieran  theilt  Verf.  noch  mit,  dass  die 
in  wässerigen  Organ extracten  fast  stets  enthaltenen  Albumosen  ebenso 
wie  Siegfried's  Fleischsäure  durch  Eisen oxydhydrat  gefallt  werden 
und  diese  Fällungen  sich  gegen  Alkalien  ebenso  verhalten  wie  das 
Camiferrin,  woraus  folgt,  dass  dieses  Präparat,  seiner  Darstellung 
gemäss,  mit  Albumosen  mindestens  stark  verunreinigt  ist. 

Vahlen  (Halle). 

A.  Croft  Hill.  Reversible  Zymohydrolysis  (Trans,  of  the  ehem.  Soc. 
1898,  p.  G34). 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  Zymohydrolyse  ein  reversibler  Vor- 
gang sei,  wurde  die  Hydrolyse  der  Maltose  durch  Maltase  gewählt. 
Das  Enzym   wurde   aus  gut  gewaschener  und  getrockneter  üntergäh- 
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rüDgsbefe  durch  besondere  Methoden  gewonnen.  Das  Eztract  konnte 
ohne  Schädigung  seiner  Wirksamkeit  vermittelst  Filtration  durch  eine 
Pasteur-Ghamberland-Eerze  steriiisirt  werden. 

Als  analytische  Methoden  zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Hy- 
drolyse dienten  Titration  mit  Eupferlösung  und  Messung  des  speci- 
fischen  Botationsvermögens. 

Die  Zymohydrolyse  der  Maltose  zu  Glucose  wird  durch  die 
Gegenwart  von  Glucose  gehemmt  und  ist  unvollständig;  je  eoncen- 
trirter  die  Zuckerlösung,  desto  ausgesprochener  sind  diese  Wirkungen. 
Die  Verzögerung  wird  durch  zwei  Reihen  von  Experimenten  be- 
wiesen. In  der  ersten  Beihe  wurde  die  anfängliche  Umwandlungs- 
geschwindigkeit einer  Lösung  von  Maltose  verglichen  mit  derjenigen 
einer  Lösung  von  Maltose  und  Glucose  zu  gleichen  Theilen  und  der 
nämlichen  Concentration.  Wäre  Glucose  ohne  Einfluss,  so  dürfte  das 
Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  nicht  grösser  als  2  sein;  in 
Wirklichkeit  beträgt  es  3  för  eine  4procentige,  485  für  eine  20pro- 
centige  Zuckerlösung.  In  der  zweiten  Beihe  von  Versuchen  werden 
die  Zeitcurven  zweier  Proben  verglichen,  welche  anfänglich  dieselbe 
Concentration  an  Maltose  enthalten,  wo  aber  zu  der  einen  Glucose 
von  gleicher  Concentration  zugesetzt  worden  war.  In  der  Probe,  welche 
Glucose  enthielt  ist  die  Umwandlung  viel  langsamer  und  zwar  bei 
einer  Zuckerconcentration  von  20  Procent  in  noch  höherem  Maasse 
als  einer  solchen  von  4  Procent. 

Wenn  das  Enzym  auf  eine  20procentige  Glucoselösung  einwirkt, 
wird  mit  Hilfe  des  Polarimeters  eine  kleine  Bückumwandlung  be- 
obachtet. Bei  einer  40procentigen  Concentration  ist  die  Bückumwand- 
luDg  gut  ausgeprägt  und  wenn  hinreichend  lange  zugewartet  wird, 
bis  sich  diese  langsam  verlaufende  Beaction  dem  Endzustande  ge- 
nähert hat,  beträgt  die  Bückenumwandlung,  wie  aus  der  Zunahme 
der  Drehung    und   Abnahme    der  Eupferreduction    hervorgeht    etwa 

15  Procent  des  Zuckers.  Controleproben  zeigen  keine  Veränderung.  In 
einer  40procentigen  Zuckerlösung  (enthaltend  75  Procent  Glucose 
und  25  Procent  Maltose),  verlief  die  Hydrolyse,  bis  83*25  Procent 
des  Gesammtzuckers  zu  Glucose  geworden  waren:  für  diese  Concen- 
tration   ist    also  Gleichgewicht    bei    etwa    84   Theilen    Glucose    und 

16  Theilen  Maltose  erreicht.  Für  verschiedene  Concentrationen  wurden 
die  Gleichgewichtsconstanten  bestimmt;  in  verdünnten,  2procentigen 
Lösungen  ist  die  Hydrolyse  annähernd  vollständig.  Dieselbe  Gleich- 
gewichtsconstante  wird  mit  einer  Maltose-  wie  Glucoselösung  derselben 
Concentration  gefunden. 

Auch  durch  die  Phenylhydrazinreaction  wurde  Maltose  als  ein 
Product  der  Bückumwandlung  nachgewiesen.  Es  wurde  ein  Osazou 
dargestellt,  welches  dieselbe  Krystallform  und  procentisch  gleichviel 
Kohlenstoff  und  Stickstoff  wie  Maltosazon  besass,  aber  bei  etwas  nied- 
rigerer Temperatur  schmolz  als  das  unter  gleichen  Bedingungen  aus 
gewöhnlicher  Maltose  dargestellte.  Die  synthetische  Maltose  zu  isoliren 
ist  noch  nicht  gelungen,  doch  geht  aus  den  mitgetheilten  Thatsachen 
hervor,  dass  dieZymohydrolyse  von  Maltose  ein  umkehrbarer 
Process  ist  Auf  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  für  biologische 
Vorgänge  wird  vorläufig  hingewiesen.  L.  Asher  (Bern). 
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A.  Dastro.  Isotonte  et  resistance  au  laquage;  Isotonie  et  isosmase; 
Pression  osmotique  et  ferments  solubles  (G.  B.  Soe.  de  Biologie 
29  Janv.  1898,  p.  146). 

Kritik  der  plasmolytischen  und  der  BlutkörpercheDmethodes 
zur  Bestimmuog  des  osmotiscben  Druckes  einer  organischen  Flüssig- 
keit. Polemisches  gegen  Ghabriä.  Die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
einer  Bohrzuckerlösung  unter  Einwirkung  der  Bierhefegährung  häogt 
lediglich  von  der  bekannten  hydrolytischen  Spaltung  des  Bohrzuckers 
durch  das  invertirende  Enzym  der  Hefe  ab. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

C.  C.  Stowart.  Varuitions  in  daÜy  activity  produced  by  aleohol 
and  hy  changes  in  barometric  pressure  and  diet,  tcith  a  description 
of  recording  methods  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  1,  p.  40). 

Die  spontane  Leistung  eines  Organismus  kann  im  Allgemeinen 
als  ein  Maass  ftlr  seine  Leistungsfähigkeit  gelten,  es  ist  daher  tod 
Interesse,  die  Bedingungen  kennen  zu  lernen,  unter  denen  Thiere 
von  selbst  die  grösste  Arbeit  leisten.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Batten 
und  Mäuse  in  tretradartigen  Käfigen  gehalten,  an  deren  Achse  eis 
Nestkasten  ruhend  aufgehängt  war.  Die  Achse  stand  entweder  nu't 
einem  Schreibhebel  in  Verbindung,  der  auf  einer  Trommel  für  jede 
Umdrehung  des  Tretrades  eine  Hebung  Terzeichnete,  oder  mit  einem 
Uhrwerk  (es  wurden  gewöhnliche  Uhren  benutzt,  deren  Hemmuog 
durch  das  Tretrad  bewegt  wurde),  an  dem  man  die  Gesammtzahl  der 
Drehungen  ablesen  konnte.  Zunächst  ergab  sich  aus  dieser  Art  der 
Beobachtung,  dass  sich  die  Batten  fast  ausschliesslich  Nachts  be- 
wegten und  dass  der  normale  Durchschnitt  ihrer  Arbeit,  als  gelaufene 
Strecke  ausgedrückt,  etwa  zwei  deutsche  Meilen  betrug.  Die  Arbeits- 
cur?en  der  Versuchsthiere  wurden  nun  mit  der  barometrischen  Carve 
verglichen.  Die  Stärke  des  Patellarreflexes  variirt  nach  Lombard  mit 
der  Höhe  des  Barometerstandes.  Die  Arbeitscurve  der  Batten  ood 
eines  Eichhorns  schien  dagegen  das  umgekehrte  Verhältnis  innezo- 
halten,  während  zwei  Gurven  von  Hunden  und  auch  die  von  weissen 
Batten  eine  auffällige  Uebereinstimmung  mit  dem  Barometer  zeigen. 
Beichliche  Fütterung  verminderte,  knappe  aber  hinreichende  Nahrnog 
begünstigte  die  spontane  Arbeitsleistung.  Die  Gurven  dreier  weisser 
normaler  Gontroleratten  wurden  ferner  den  Gurven  dreier  weisser 
Batten  gegenübergestellt,  die  mehrere  Wochen  lang  Alkohol  in  5  bis 
20%  Lösung  erhielten.  Es  ergab  sich  kein  Unterschied.  Wurde  da- 
gegen Alkohol  in  30%  Lösung  verabreicht,  so  sank  im  Laufe  von 
etwa  10  Tagen  die  Gurve  der  Alkoholratten  auf  weniger  als  ein 
Fünftel  der  normalen  Höhe. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

P.  Tangl  und  J.  Weiser.  Einige  Fetibestimmungen  nach  der  Lieber- 
mann'schen  Verseifungsmethode   (Pflüger's  Arch.  LXXH,   S.  367) 

Verff.  vergleichen  die  Besultate  der  Liebermann 'sehen  Fett- 
bestimmungsmethode mit  den  nach  der  Pflüger-Dormeyer'schen 
Verdauungsmethode  erhaltenen.  Es  ergab: 
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Yerdaaungtmethode        Liebermann'sohe  Methode 

Hundefleisch     .    .  .  13-00  Proceot  Fett  13'16  Procent  Fett 

Kaninchenfleisch  .  .       4*50       „          «            4'43       ^          „ 

Pferdefleisch  I     .  .       3-35       „          „            375 

Pferdefleisch  11    .  .       295       „          „            3*04       „          „ 

Die  Untersuchungen  von  Pferdekoth,  dessen  Fettgehalt  einerseits 
durch  48stQndige  Extraction  im  Soxhlet'schen  Apparat^  andererseits 
nach  der  Liebermann 'sehen  Methode  ermittelt  wurde,  ergaben 
folgende  Resultate: 


erbalten 

LVU 

Nach  Liebermann 

Pferdekoth     I  .    .    .    . 

3-21  Procent  Fett 

3-29  Procent  Fett 

n               11  ...     . 

3-27       „ 

f» 

3-31        „ 

M                             X  ix      ...          * 

3-40       , 

f) 

3-60       ^ 

IV 

2-44       , 

» 

2-65        „ 

Nerking  (Bonn). 

S.  Mayer.  Einige  Versuche  und  Beobachtungen  am  Haare  fZ^tschr. 
f  Heilk.  XIX,  1,  S.  1). 

Die  Versuche  und  Beobachtungen  des  Verf.'s  sind  der  Erörterung 
und  Beantwortung  der  Frage  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Luft  im 
Mark  der  menschlichen  Haare  gewidmet.  Er  kommt  zu  dem  Besultate, 
dass  sie  darin  eine  doppelte  Vertheilungsweise  besitzt:  einmal  inter- 
cellulär  und  zweitens  intracellulär.  In  demjenigen  Theile  des  Haar- 
markes, welcher  sich  an  die  keratohyalinhaltigen  Zellen  anschliesst, 
liegen  die  Luftbläschen  bloss  intercellulär,  weiter  nach  aufwärts  aber 
finden  sie  sich  überdies  auch  in  den  Zellen  selbst.  Diese  Partie  er- 
scheint unter  dem  Mikroskop  tief  schwarz,  während  die  erstere  einen 
gelbbraun-scheckigen  Ton  besitzt.  Durch  Zusatz  von  starken  Alkalien 
Mineralsäuren,  concentrirtem  Glycerin,  gesättigter  Kochsalzlösung  u.  a.  m. 
erhält  auch  der  cutane  Abschnitt  des  Haares  eine  schwarze  Farbe 
welche  unter  dem  eigenthQmlichen  Bild  einer  „schlängelnden,  hQpfen- 
den,  perlenden  Bewegung''  im  Haarmark  aufschliesst.  Die  Erklärung 
dieses  Phänomens  besteht  darin,  dass  unter  dem  Einflüsse  jener  Bea- 
gentien  die  feinen  Scheidewände  zwischen  den  Luftbläschen  theils 
gelöst,  theils  gesprengt  werden  und  die  getrennten  Bläschen  nun  zu 
einer  mehr  weniger  zusammenhängenden  Masse  verfliessen. 

H.  Eabl  (Wien). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

F.  Schenck  (und  H.  Heinevetter).  Ueber  den  Einfluss  der  Span- 
nungazunahme  und  der  Entspannung  auf  die  Contraction  (PflOger's 
Arch.  LXXn,  S.  186). 

Dass  in  Verf/s  „Zugzuckangen"  die  Spaanungszunahme  und 
nicht  die  darauffolgende  Entspannung  die  ürsacne  der  Beschleunigung 
des  Erschlaffungsvorganges  ist,  zeigt  eine  neue  Beobachtung,  bei 
welcher  der  Zug  im  letzten  Drittel  des  Anstieges  der  Gurve  ausgeführt 
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wird  und  beim  Nacblasseo  desselben  keine  EntlastungsverkQrzaog 
eintritt,  obwohl  zur  entsprechenden  Zeit  in  der  isotoniscfaen  Zacknog 
die  Verkürzung  noch  zunimmt.  Einen  unmittelbaren  Beweis,  diss 
plötzliche  Entspannung  nicht  beschleunigend  auf  die  Erschlaffang 
wirkt,  erbringt  eine  Anschlagzuckung,  bei  welcher  der  Muskel  im 
Maximum  seiner  Spannung  durch  Wegräumen  des  Anschlages  plötzlich 
entspannt  wurde;  diese  Gurve  sinkt  unter  entsprechenden  Bedingungen 
(warmer  Muskel)  später  ab  als  die  Anschlagzuckung. 

0.  Zoth  (Graz). 

Z.  Treves.  Sur  Ua  lois   du  travail  musculaire   (Arch.   Ital.  de  Biol. 
XXIX,  2,  p.  157). 

Bei  den  ErmQdungsversuchen  des  Yerf.'s,  die  am  Gastrocnemios 
des  Kaninchens  angestellt  wurden,  ist  besonderer  Werth  auf  die 
Arbeitsgrössen  gelegt. 

Der  Muskel  wurde  zunächst  mit  steigenden  Gewichten  belastet, 
bis  diejenige  Last  gefunden  war,  bei  der  das  Maximum  von  Arbeic 
(Belastung  mal  Hubhöhe)  sich  ergab.  Die  Reihe  der  Gontractioneo, 
die  bei  dieser  Belastung  aufgenommen  wurde,  zeigte  schnell  ab- 
fallenden Verlauf  und  ging  in  eine  Reihe  gleicher  oder  unmerklich 
abnehmender  minimaler  Contractionen  über,  mitunter  auch  in  eine 
unterbrochene  Gerade,  die  den  Zustand  vollkommener  Ermüdung  be« 
zeichnet.  Yerf.  findet,  dass,  wenn  in  diesem  Zustande  des  Muskels 
die  Belastung  vermindert  wird^  der  Muskel  wiederum  Arbeit  zu  leisteo 
vermag,  und  dass  man  durch  fortgesetzte  Verminderung  der  Belastung 
alsbald  eine  neue  Last  findet,  die  wiederum  ein  (relatives)  Arbeiis- 
maximum  ergibt.  Nimmt  man  mit  dieser  Anordnung  eine  neae 
Zuckungsreihe  auf,  so  erhält  man  keine  absinkende  Gurve,  sondern 
eine  wagrecht  gradlinig  verlaufende  Linie,  die  einen  constanten 
Zustand  der  Arbeitsleistung  anzeigt.  Aehnliches  ist  auch  bei  Versuchen 
an  Menschen,  insbesondere  bei  Diabetikern  und  Geisteskranken  beob- 
achtet worden.  Sämmtliche  Versuche  wurden  mit  maximalen  tetani- 
sirenden  Reizen  ausgeführt ;  die  Belastung  war  dauernd.  Verf.  hat 
auch  Versuche  mit  Ueberlastung  gemacht,  und  dabei  die  Arbeits- 
werthe  bei  verminderten  üeberlastungen  nach  den  obigen  Grund- 
sätzen verglichen.  Es  ergibt  sich  hier  mitunter  ein  Austeigen  des 
Arbeitswerthes,  woraus  folgt,  dass  dieses  Verfahren  keinen  Aufschluss 
über  die  wirkliehe  Leistungsfähigkeit  des  Muskels  gibt.  Mehrmals 
fand  Verf.  bei  dieser  Art  Zuckungsreihen  periodische  Schwankungen, 
wie  sie  von  früheren  Beobachtern  (bei  Versuchen  am  Menschen)  den 
Schwankungen  der  Wiilensenergie  zugeschrieben  wurden.  Verf.  weist 
die  üebereinstimmung  nach,  die  sich  in  Kronecker's  Versuchen  am 
Frosehmuskel  und  den  vorliegenden  Ergebnissen  findet  Er  glaubt 
annehmen  zu  dürfen,  dass  es  eine  gewisse  untere  Grenze  (Niveau) 
der  Leistungsfähigkeit  gebe,  bei  der  der  Muskel  bleibe,  so  lange  er  über- 
haupt als  normal  anzusehen  ist.  In  Bezug  auf  den  Verlauf  der  Er- 
holung und  das  Treppenphaenomen  stellt  Verf  ein  ähnliches  Ver- 
halten fest,  wie  für  die  Ermüdung:  Bei  den  nach  maximaler  Arbeits- 
leistung und  Erholung  aufgenommenen  Serien  ist  die  Aenderung  des 
Zustandes    viel  weniger   acut  als   anfangs.    Verf.   geht   dann   auf  den 
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Begriff  der  mazimaIeD  Arbeitsleistung  ein,  indem  er  die  Yersucbs- 
anordnung  früherer  Untersucher  bespricht  und  auch  die  Beziehungen 
der  kQnstlichen  Erregung  zur  willkQrlichen  erörtert:  Die  willkürliche 
Erregung  lasse  eine  bedeutend  grössere  Arbeitsleistung  zu,  als  bei 
künstlichen  je  gefunden  werde.  Die  bisherigen  Versuche  am  Menschen 
sind  stets  mit  Belastungen  gemacht,  die  weit  unter  derjenigen  liegen, 
mit  der  maximale  Arbeitsgrössen  für  die  einzelne  Hebung  zu  Stande 
kommen.  R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circiilation. 

Ph.  Enoll.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Blutbewegung  in  den  Venen, 
I.    Mittheilung.     Üeber    den    Venenpuls    (Pflüger's    Arch.    LXXII, 

S.  317). 
IL  Mittheilung.     Uebei^    wellenförmige    Blutdi-uckschwankungen     im 

Venensystem  (Pf  lüger 's  Arch.  LXXII,  S.  621). 
HL    Mittheilung.     Uebei*  Wechselbeziehungen   zwischen   den    Di'uck- 

Verhältnissen  in  den  ArteHen  und  Venen   des  grossen  Kreislaufes 

(Pflüger's  Arch.  LXXIII,  S.  71). 

L  Nach  einem  üeberblicke  über  die  bisherigen  Angaben  und 
Untersuchungen  über  Venenpuls,  in  denen  die  selbständige  Zusammen- 
ziehung der  grossen  Venenstämme  keine  Beachtung  gefunden  hatte, 
unterzieht  Verf.  zunächst  diese  einer  näheren  Betrachtung,  die  ihn 
aber  sowohl  bei  Vergleichung  der  am  Vorhofe  mit  der  an  der  Jugu- 
laris  aufgenommenen  Pulscurve  als  auch  nach  der  mikroskopischen 
Beobachtung  des  Blutstromes  an  Kaulquappen  und  Tritonlarven  zu 
einem  negativen  Ergebnisse  führt.  Eine  scharfe  Kritik  der  Unter- 
suchungen BiegeTs,  sowie  die  Beobachtung,  dass  bei  Beizung  der 
Hemmungsnerven  des  Herzens  der  Venenpuls  fortbesteht,  wenn  der 
Ventrikel  bei  vollständiger  Vorhofsruhe  allein  weiterschlägt,  haben 
Verf.  zu  neuen  Untersuchungen  veranlasst,  die  an  Hunden,  Kaninchen 
und  Katzen  angestellt  worden  sind.  Bei  den  Versuchen  wurde  zur 
Kegistrirung  der  Druckschwankungen  in  der  Jugularvene  ein  mit  einer 
Sehreibtrommel  in  Verbindung  gesetztes  Steigrohr  benutzt,  das  durch 
einen  regulirten  Zufluss  anhaltend  mit  0*6procentiger  blutwarmer 
ChlornatriumlösuDg  gefüllt  erhalten  werden  konnte.  Der  Carotispuls 
wurde  in  den  betretenden  Versuchen  mittelst  des  Hürthle 'sehen 
Kautschukmanometers  verzeichnet. 

Die  Pulscurve  der  Jugularvenen  erwies  sich  gewöhnlich  anadikrot, 
bei  Hunden  öfter  von  vorneherein  katadikrot  mit  sehr  tief  liegender 
katakroter  Zacke,  die  bei  steigendem  Drucke  in  den  aufsteigenden 
Gurvenschenkel  rückte.  Aus  den  Versuchen  mit  Abklemmung  der 
Aorta  oder  Pulmonalis,  Vagusreizung,  Athmungssistirung  ergibt  sich 
der  Schluss,  dass  der  Venenpuls  zum  Theile  durch  eine  Bergwelle 
bedingt  ist,  die  durch  die  Contraction  des  rechten  Vorhofes  hervor- 
gerufen ist,  zum  Theile  durch  eine  von  der  Dilatation  des  Ventrikels 
verursachte  Thalwelle,  während  die  zwischen  diesen  beiden  Wellen 
liegende  Steigerung   des  Venendruckes   durch   die  während  der  Vor- 
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hofspause  sich  vollziehende  Hemmung  des  Abflosses  des  Teoös^ 
Blutes  zum  Herzen  herbeigeführt  wird.  Durch  die  VorhofsdilataüoD 
kann  anscheinend  nur  bei  gewöhnlicher  Frequenz  oder  geringer  Ver- 
langsamung  des  Herzschlages  dem  Yenensjstem  ebensoviel  Blat  ent- 
nommen werden,  als  ihm  seit  der  letzten  Vorhofsdiastole  zugeströmt 
ist.  —  In  der  Aspiration  des  rechten  Ventrikels  ist  jenes  Moment 
der  Herztbätigkeit  zu  erblicken,  das  einer  dauernden  Ueberfülluig 
des  Yenensjstems  entgegenwirkt  Bei  Verlangsamung  der  Schlagfolge 
des  Herzens  bewirkt  die  Drucksteigerung  wirrend  der  Vorhofispaose, 
trotz  starker  Abschwftchung  der  Vorhofscontraetioneni  dass  die  Venen- 
pulse  ausgiebiger  werden  als  vorher.  Beide  genannten  Factoren, 
Ventrikelaspiration  und  Drucksteigerung  in  der  Vorhofspause  bedinges 
die  grossen  Venenpulse  bei  dem  Stillstande  des  Vorhofes  in  der 
Vagusreizung,  während  der  Ventrikel  weiter  schlftgt  Insuffieienz  der 
Tricuspidalklappen  tritt  dabei  nicht  ein.  —  Bei  wachsendem  Veneii- 
drucke  wächst  auch  die  während  der  Vorhofspause  eintretende  Dmck- 
steigerung  und  es  kann  dieselbe  ja  eine  grössere  Höhe  erreichen  ab 
die  durch  den  BQckfluss  des  Blutes  in  die  Vene  bei  der  Vorbofe- 
Systole  bewirkte  Steigerung  (zweigipfelige  Pulse,  gleicbgrosse  Doppd- 
wellen,  Verschiebung  der  Gurve).  Grösse  und  Lage  der  Haapt-  und 
Nebengipfel  sind  sehr  veränderlich  und  diese  oft  nicht  anders  zu  be- 
stimmen als  durch  Vergleich  mit  den  gleichzeitig  vom  rechten  Vor- 
hofe und  Ventrikel  aufgenommenen  Curven. 

II.  Mittelst  des  in  der  ersten  Mittheilung  beschriebenen  Ver- 
fahrens sammelte  Verf.  auch  neue  Erfahrungen  Ober  die  wellen- 
förmigen Blutdruckschwankungen  in  der  Vena  jug.  ext  von  Ka- 
ninchen, Katzen  und  Hunden.  Solche  Schwankungen,  als  Ansdnick 
der  Druckschwankungen  in  der  Vena  cava  sup.  und  im  rechten 
Vorhofe  kommen  wohl  ebenso  häufig  zur  Beobachtung  wie  im 
arteriellen  System.  Die  „Wellen  durch  Interferenz"  (der  Puls-  und 
Athemdruckscbwankungen)  sind  sogar,  in  Folge  des  stärkeren  Ein- 
flusses der  Athemdruckscbwankungen  auf  da^  rechte  Herz  und 
das  Venensystem,  häufiger  und  mehr  ausgeprägt  als  in  den  Arterien. 
Auch  von  periodischen  Athmungsschwankungen  abhängige  Welleo 
finden  sich  häufig;  dagegen  fehlen  die  durch  periodischen  Wechsel 
im  Lumen  der  Gefässe  bedingten  „spontanen  Blutdruckschwankungen'' 
und  die  Traube-Hering'schen  Wellen.  Neben  solchen,  die  in  der 
Arterie  deutlich  ausgebildet  sind,  treten  unter  Umständen  ihnen  sehr 
ähnliche  Wellen  in  den  Venen  auf,  welche  durch  Wechsel  in  der 
Pulsgrösse  besonders  cbarakterisirt  und  mechanisch  durch  Gontractionen 
der  Halsmuskeln  in  Folge  der  periodischen  Athmungsinnervation  be- 
dingt sind.  Neben  „spontanen  Blutdruckschwankungen'*  in  der  Arterie 
waren,  wenn  überhaupt,  nur  „Wellen  durch  Interferenz"  in  der  Vene 
zu  beobachten.  Es  bieten  somit  die  Druckwellen,  die  im  Venensystem 
beobachtet  worden  sind,  keine  Anhaltspunkte  f&r  die  Annahme  einer 
gleichzeitigen  Erregung  der  Vasomotoren    von    Arterien   und  Venen. 

III.  Verf.'s  Versuche  an  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen  über  die 
Veränderungen  des  Druckes  in  der  Vena  cava  sup.  bei  reflecto- 
rischer,  dyspnoischer  und  anaemischer  Beizung  des  Vasomotorencentrums 
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im  verläDgerten  Marke  haben  keine  Zeichen  der  Beizang  von  Vaso- 
motoren der  Yenen  des  grossen  Kreislaufes  ergeben.  Ausgeschlossen 
sind  jedoch  solche  Einflüsse  hierdurch  nicht  vollständig,  nur  eine 
wesentliche  Wirkung  auf  den  Kreislauf  käme  ihnen  nicht  zu.  Ver- 
änderungen in  der  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Athmung  üben 
auf  den  Druck  in  den  Venen  im  Allgemeinen  einen  entgegengesetzten 
Einfluss  aus  wie  auf  jenen  in  den  Arterien  des  grossen  Kreislaufes.  — 
Ausreichende  Beweise  für  die  Annahme  eines  ständigen  Tonus  der 
Venen  des  grossen  Kreislaufes  beim  Kaninchen  lassen  sich  ebenso 
wenig  finden,  als  sie  Verf.  fQr  die  Gefässgebiete  der  Lungenarterien 
und  der  Arterien  des  Gentralnervensjstems  hatte  feststellen  können. 
Die  Erscheinungen  bei  Vergiftung  mit  Nebennierenextract  stehen 
hiermit  in  gutem  Einklänge.  0.  Zoth  (Graz). 

E.  V.  Cyon.  Du  physiologischen  Herzgifte.  I.  Theil  (PflOger's  Arch. 
LXXffl,  S.  42). 

Diese  Arbeit  enthält  die  ausführliche  Darstellung  und  Fort- 
setzung vom  Verf.  bereits  vorläufig  mitgetheilter  Versuche:  Das 
Jodothjrin,  als  wirksamer  Bestandtbeil  der  Schilddrüse,  vermag  die 
ünerregbarkeit  der  Vagi  und  Depressoren,  welche  durch  Atropin, 
sowie,  hier  freilich  erst  in  späteren  Stadien  starker  Vergiftung,  auch 
durch  Nicotin  hervorgerufen  wird,  zu  beseitigen;  sein  Antagonist,  das 
Jod  (als  Jodnatrium  injicirt)  hebt  umgekehrt  die  durch  Muscarin  ge- 
setzte, in  verlangsamten  und  verstärkten  Pulsen  sich  äussernde  Vagus- 
erregung auf.  Das  Jodothjrin  ist  nach  Verf.  „eines  der  wichtigsten 
im  Organismus  entstehenden  physiologischen  Herzgifte,  dazu  bestimmt, 
die  Erregbarkeit  der  regulatorischen  Herznerveuapparate  auf  normaler 
Höhe  constant  zu  erhalten  und  sowohl  die  inneren  als  äusseren 
schädlichen,  toxischen  Einwirkungen  auf  diese  Apparate  zu  beseitigen 
und  zu  bekämpfen".  Seine  Nichtproduction  mag  auch  die  besondere 
Empfindlichkeit  thyreoidektomirter  Thiere,  sowie  Schweizer  Kaninchen 
und  auch  Menschen,  deren  Schilddrtlse  meist  degenerirt  gefunden 
wird,  gegen  Atropin  (z.  B.  bei  Berner  Augenkranken  constatirt)  er- 
klären. H.  Boruttau  (Göttingen). 

A.  Fugliese.  Beiträge  mr  Lehre  von  der  Lymphbildung  (Pflüge r'a 
Arch.  LXXII,  S.  603). 

Verf.  untersuchte  die  Bildung  der  Extremitätenlymphe  am  Truncus 
brachialis  des  Hundes.  Wie  schon  frühere  Untersuchungen  zeigten, 
bestand  der  Einfluss  der  venösen  Stauung  in  Zunahme  der  Lymph- 
bildung; bei  Wiederholung  fiel  aber  die  Wirkung  der  Stauung  geringer 
aus.  Eine  Veränderung  der  Farbe  der  Lymphe  und  der  Menge  der 
festen  Bestandtheile  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Resultate  werden  als 
auf  vermehrter  Filtration  durch  die  Gapillarwände  beruhend  gedeutet. 
Curare  vermehrt  auf  kurze  Zeit  die  Lymphabsonderung,  auch  bei 
constant  erhaltener  Athmung;  der  Procentgehalt  der  Lymphe  an 
festen  Bestandtheilen  wird  gleichfalls  vermehrt.  Nach  der  Injection 
von  Krebsmuskelextract  erfuhr  der  Lymphstrom  des  Vorderbeines  in 
den  beiden  mitgetfaeilten  Versuchen  eine  wesentliche  Steigerung,  die 
IV2  Stunden   anhielt.    Die  Lymphe   röthet  sich    (wird  hellroth  und 
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stark  roth)  und  die  festen  Bestandtheile  werden  merklieb  in  der  erstoo 
halben  Stunde  vermebrt.  Curare  und  Erebsmuskeleztract  werden  auf 
diese  Ergebnisse  hin  als  echte  Lymphagoga  bezeichnet. 

Sowohl  active  wie  passive  Bewegungen  der  Hinterbeine  be- 
schleunigen die  Ljmphabsonderung  bedeutend;  die  auf  die  beidea 
Arten  gewonnenen  Lymphen  sind  in  ihrem  Procentgehalt  nicht  wesent- 
lich voneinander  verschieden;  einmal  war  allerdings  der  Unterschied 
erheblich.  Verf.  gibt  als  Ursache  der  vermehrten  Lymphbildnng  in 
beiden  Fällen  die  Abnahme  des  Druckes  in  den  Lymphspalten  an. 

L.  Asher  (Bern). 

E.  Hürthle.  Bemerkungen  zur  vorhergehenden  Abhandlung  (Pflöger's 
Arch.  LXXn,  S.  618). 

Verf.  legt  Verwahrung  ein  gegen  die  Art  und  Weise,  wie 
Pugliese  seine  in  Heidenhain 's  Laboratorium  angestellten  Versuche 
deutet.  Er  weist  darauf  hin,  dass  mit  Erstickungsblut  gefQllte  Gapfl* 
laren  andere  Eigenschaften  zeigen  können  als  normale  und  dass  fb 
die  Wirkung  des  Curare  und  Erebsmuskelextractes  keine  Erklänu^ 
gegeben  wird.  Diejenigen  Versuche,  welche  Pugliese  zur  mechioi- 
sehen  Erklärung  der  Lymphbildung  bei  passiver  und  activer  Moskel* 
bewegung  heranziehe,  seien  die  weniger  zuverlässigen;  Verf  ist  ?iel- 
mehr  geneigt,  die  vermehrte  Lymphbildung  auf  active  Wirkung  des 
Gapillarendothels  oder  der  Muskelfaser  selbst  oder  beider  zasammeo 
zurückzuführen.  L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

R.   H.    Cunningham.    Experimental    Thyroidism    (Journ.   of  ex- 
periment.  medic.  HI,  2,  p.  147). 

Den  Verf.  haben   die  vielfach  widersprechenden  Beobachtuogefl 
und  Versuchsergebnisse  der  verschiedenen  Forscher  zur  Nachprüfang 
der  Wirkung  der  SchilddrüsenfUtterung  veranlasst  und  ist  derselbe  za 
theilweise  neuen  ßesultaten  gelangt.   Er  zeigt  zunächst,  dass  wirldieli 
frische,   direct  dem  Thiere  entnommene  Schilddrüse  giftfrei  ist  Qod 
die  anderweitigen  Angaben  von  Versuchsfehlern  in  Folge  der  nngemeio 
raschen  Zersetzungsvorgänge  herrühren.  Der  sogenannte  experimentelle 
Thyreoidismus,   wenn   er  durch  subcutane   oder  intravenöse  InjectioD  | 
von  Schilddrüsenextract  oder  frischem  Drüsensaft  erzeugt  wird,  l^ 
in  gleicher   Weise   durch   die  in   den   übrigen   thierischen  Geweb« 
{besonders  Thymus-  und  Muskelgewebe)  enthaltenen  StoflFe  hervorgerofen 
werden  und  spricht  diese  Thatsache  in  keiner  Weise  ftir  eine  „inoere 
Secretion'*  gewisser  Organe.  Da  zersetztes  Schilddrüsenmaterial  äiinlicb 
Symptome,   wie   sie   bei  Morbus   Basedowii   vorhanden    sind,  zu  ^' 
zeugen  vermag,   so   ist   die  Theorie,   dass   eine  Cleberprodactioo  roa  | 
Thyreoidealsecret    die  Ursache  für  diese  Krankheit   bilde,  anbJtbi' 
und  spricht    vielmehr    für    einen   Mangel    an    Schilddrüsentbätigkei^ 
Aus  den  Versuchen  des  Verf/s  geht  ferner  hervor^    dass  die  friscie 
Schilddrüse  zwei  Substanzen  liefert,  die  im  Stande  sind,  die  Cacheiii 
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strumipri?a  bei  Thieren  eine  Zeit  lang  biDtanzuhaUen;  die  gleichen 
Substanzen  liefert  aber  auch  die  ThjmubdrQse,  die  doch  weder  £nzyme, 
noch  eine  Jodverbinduog  entbält.  Junge  Hunde,  denen  wirklich  alles 
SchilddrOsengewebe  entfernt  ist,  sind  weder  durch  Fütterung  mit 
frischer  DrQse,  noch  durch  Injection  mit  Extracteu,  Decocten  etc. 
länger  als  höchstens  drei  Wochen  am  Leben  zu  erhalten  (Präparate, 
welche  zersetztes  Drüsenmaterial  enthalten,  leisten  hiefQr  noch  viel 
weniger);  nur  wenn   eine   oder  mehrere   accessorische  Schilddrüsen- 

Sartikel  allmählich  hypertrophiren  und  die  Function  der  exstirpirten 
lauptdrüse  übernehmen,  können  solche  Thiere  durch  Fütterung  mit 
Schilddrüse  am  Leben  erhalten  werden.  Bei  völlig  exstirpirter  Schild- 
drüse setzen  die  schweren  Symptome  und  der  nachfolgende  Tod  so 
rasch  ein,  dass  die  Art  der  Ernährung  darauf  gar  keinen  wesentlichen 
Einfluss  haben  kann,  höchstens  dass  animalische  giftstofifhaltige 
Nahrung  den  Eintritt  der  Folgeerscheinungen  bei  jungen  Hunden  in 
etwas  beschleunigt;  letzteres  gilt  sicher  auch  für  Affen  und  nach 
klinischen  Beobachtungen  wahrscheinlich  auch  für  Menschen,  denen 
ein  Theil  der  Schilddrüsen  entfernt  ist.        Wegele  (Eönigsborn). 

E.  BOOS.  Zur  Kenntnis  des  Jodothyrins  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem. 
XXV,  S.  1). 

Verf.  theilt  zunächst  die  im  Nachlasse  von  E.  Baumann  ge- 
fundene Analyse  eines  aus  Hammelschilddrüse  dargestellten  Jodo- 
thyrins mit.  Dasselbe  enthielt  57*09  Procent  Kohlenstoff  und  7*48  Pro- 
cent Wasserstoff.  Zur  weiteren  Untersuchung  des  Jodothyrins  stellte 
er  mehrere  Präparate  nach  der  früher  schon  von  ihm  beschriebenen 
Methode  aus  Hammelschilddrüsen  dar.  Die  auf  die  gleiche  Weise  aus 
verschiedenen  Sendungen  von  Hammelschilddrüsen  dargestellten  Jodo- 
thyrinpräparate  enthielten  4*98  und  4*81  Procent  Jod.  Aus  780  in 
Alkohol  conservirten  Hammelschilddrüsen,  deren  Gewicht  nach  Ent- 
fernung des  Alkohols  1000  Gramm  betrug,  wurden  7*5  Gramm  luft- 
trockenes Jodothyrin  erhalten.  Dieses  Jodothyrin  löste  sich  in  con- 
centrirter  Mineralsäure  und  Eisessig  mit  dunkelbrauner  Farbe  und 
wurde  aus  einer  solchen  Lösung  selbst  durch  Zusatz  von  vielem 
Wasser  nicht  gefällt.  Ferner  wurde  es  von  verdünnten  Alkali-;  Alkali- 
carbonat-  und  Ammoniaklösungen  leicht  gelöst.  In  Wasser  war  die 
trockene  Substanz  kaum,  die  frischgefällte,  noch  feuchte  etwas  mehr 
löslich.  In  Chloroform  und  in  Aether  war  sie  fast  unlöslich.  Aus 
stark  verdünnter,  essigsaurer  Lösung  wurde  das  Jodothyrin  durch 
Essigsäure  und  Ferrocyankalium,  durch  Esbach's  Beagens,  durch 
Phosphormolybdänsänre,  Phosphorwolframsäure  und  Quecksilberchlorid 
in  Form  von  bräunlichen  Flocken  gefällt.  Die  Milien *sche  Reaction 
und  die  Biuretprobe  gab  es  nicht.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger 
Säure  wurde  auch  bei  längerer  Dauer  kein  Jod  abgespalten.  Es  konnte 
bis  auf  260^  erhitzt  werden,  ohne  dass  es  schmolz  oder  zusammen- 
sinterte. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe: 

C  =  58-89  und  58-92  Procent 

H  =     7-35     „       7-48        „ 

N  =    8-92     ,       8-84       „ 

40* 
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S  (durch  VerbreDDaDg  mit  Salpeter  bestimmt)  =  1*40  Procent 

P  war  Dicht  darin  enthalten. 

Die  Asche  betrug  04  Procent  und  war  reich  an  Eisenozyd. 

Neben  Jod  fand  sich  stets  etwas  Chlor  im  Jodothyrin^  wohl  als 
Verunreinigung  in  Form  einer  oi^anischen  Verbindung  ihm  anhaftend. 
Seine  Anwesenheit  erfordert  eine  besondere  Sorgfalt  bei  der  quantita- 
tiven Bestimmung  des  Jods.  Verf.  bediente  sich  dazu  einer  eolori- 
metrischen  Methode.  Mit  dieser  fand  er  4*2  Procent  Jod,  während 
die  gewichtsanalytische  Bestimmung  4*4  Procent  ergeben  hatte. 

Ferner  stellte  Verf.  Jodothyrin  aus  menschlichen  Schilddrflsen 
dar,  die  er  theils  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Schweiz,  theUs 
aus  Kiel  bezogen  hatte.  Aus  ersteren  erhielt  er  ein  Präparat  von  der 
Zusammensetzung:  C  =  60*63  Procent,  H  =  8*43  Procent,  N  = 
10'40  Procent,  J  =  1*8  und  1*69  Procent  und  ein  anderes  von 
folgender:  C  =  61-66  und  60-96  Procent,  H  =  8*08  und  7-69  Procent, 
N  =  14-42  Procent,  J  =  1-24  Procent,  S  =  1-40  Procent.  Die  Ge- 
sammtausbente  an  Jodothyrin  betrug  2-5  Gramm  aus  800  Gramm 
trockener  DrQse.  Zu  Lösungen  und  Reagentien,  sowie  bezüglich  seiner 
Einwirkung  auf  den  Stoffwechsel  des  Hundes  verhielt  es  sich  ebenso 
wie  das  aus  HanmielschilddrQsen  dargestellte.  Aus  den  Kieler  SehUd- 
drfisen  erhielt  er  ein  PrSparat  von  folgender  Zusammensetzung:  G  = 
57-04  Procent,  H  =  7-28  Procent,  N  =  10-42  und  9*65  Procent, 
S  =  14  Procent,  P  =  Spuren,  J  =  2-4  Procent  nach  der  colori- 
roetrischen  und  2-76  nach  der  gewichtsanalytischen  Methode,  Gl  = 
0-5  Procent,  Asche  =  0*47  Procent;  sie  erwies  sich  als  stark  eisen- 
haltig. Im  Uebrigen  verhielt  sich  dieses  Präparat  ebenso  wie  die 
anderen.  Vahlen  (Halle). 

E.  Roos.  Zur  Kenntnis  des  Jodothyrins.  IL  Mittheilung  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXV,  S.  242). 

Verf.  versuchte  sowohl  der  todten  SchilddrQse  wie  dem  Jodo- 
thyrin noch  Jod  hinzuzufügen  durch  Behandeln  mit  Jodkalium  im 
Ueberschuss,  Zusetzen  von  Jodsäure  und  verdQnnter  Schwefelsäure, 
Digeriren  des  Ganzen,  Entfernen  des  überschüssigen  Jodes  durch  Aus- 
kochen mit  Chloroform.  Es  resultirten  Producte  mit  10-9  Procent  Jod. 
Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  jodirten  Substanzen  viel  weniger  intensi? 
auf  Kröpfe  wirkten  als  das  reine  Jodothyrin.  Auch  auf  den  Stoff- 
wechsel (beim  Hunde)  erwiesen  sie  sich  sehr  wenig  wirksam.  Ebenso 
fehlt  den  neuerdings  hergestellten  Jodeiweisspräparaten  (z.  B.  Jodsoma- 
tose),  wie  auch  Blum  gefunden,  die  specifische  Wirksamkeit  der 
Schilddrüsensubstanz.  Die  Verbuche  des  Verf.'s  scheinen  sonach  die 
Behauptung  aufs  neue  zu  bestätigen,  dass  nicht  das  Jod  das  Wirk- 
same bei  der  Schilddrüsentherapie  ist,  sondern  nur  die  gesammte 
specifische  jodhaltige  Schilddrüsensubstanz. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

H.  Stilling.  Zur  Anatomie  der  Nebennieren,  II.  Mittheilung.  (Arch. 
f.  mikr.  An.  UI,  2,  S.  176). 

Genaue  anatomische  Untersuchung  der  Nebennieren  des  Frosches. 
Auch  beim  Frosche  unterscheidet  man  seit  Eberth  Binde  und  Mark. 
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Pie  Bindeozellen  sind  zu  rnudlicheo,  ovalen,  oder  langgestreckten 
Anhäufungen  angeordnet,  so  dass  sie  ofl  geradezu  den  Eindruck  von 
DrQsenschläuchen  machen,  ein  echtes  Lumen  ist  jedoch  nie  vorhanden. 
Die  Markzellen  dageiren  stellen  unregelmässige,  sich  zwischen  die 
Bindenzellen  hineinschiebende  Massen  dar.  In  den  mittleren  Theilen 
der  Nebenniere  finden  sich  Ganglienzellen.  Die  Schläuche  der  Binden- 
zellen besitzen  eine  Membrana  propria.  In  diesen  Bindenschläuchen 
finden  sich  erstens  feinkörnige,  nicht  deutlich  voneinander  abgegrenzte 
Zellen  ohne  Fetttröpfchen,  welche  den  Zellen  der  Snbstantia  glome- 
rulosa  der  Wirbelthiere  entsprechen,  zweitens  und  hauptsächlich 
grosse,  gut  abgegrenzte,  von  in  einem  protoplasmatischen  Maschen- 
werk gelegenen  Fetttröpfchen  mehr  oder  weniger  erfüllten  Zellen.  Die 
Markzellen  sind  grösser  als  die  Bindenzellen;  ihr  Längsdurchmesser 
steht  zu  dem  des  Gefässes,  an  dem  sie  liegen,  senkrecht.  Ihr  Proto- 
plasma zeigt  besonders  bei  Tbieren,  die  einige  Zeit  gehungert  haben^ 
bei  Kali  bichr.-Behandlung  Unregelmässigkeiten  in  der  Färbbarkeit, 
sowie  eigenthümliche  Vacuolenbiidung. 

Verf.  hat  nun  sehr  deutliche  Unterschiede  zwischen  den  Neben- 
nieren der  im  Winter  und  Sommer  getödteten  Frösche  festgestellt.  Beim 
Sommerfrosche  zunächst  eine  deutliche  Abnahme  der  Marksubstanz.  Da- 
durch erscheinen  die  Schläuche  der  Binde  grösser,  ihre  Zusammensetzung 
gleiehmässiger.  Es  finden  sich  nun  aber  in  der  Binde  auch  ganz  neue 
Elemente,  ;,Sommerzellen'',  birnförmige,  mit  Eosin  gut  tingirbare  Ele- 
mente, mit  ovalem,  dem  schmäleren  Pole  dicht  anliegenden,  gewöhn- 
lich DQehrere  Nucleolen  enthaltenden  Kern.  Der  Zellleib  ist  deutlich 
granulirt  Die  Sommerzellen  haben  ihren  Sitz  hauptsächlich  in  den 
peripheren  Theilen  der  Bindenschläuche,  sind  der  mitotischen  Theilung 
fähi^.  Verf.  hält  die  Sommerzelleu  für  Elemente  sui  generis,  die 
im  Herbst  zum  Theile  schwinden,  zum  Theile  die  charakteristischen 
Granulationen  verlieren  und  dann  zwischen  den  Bindenzellen  nicht 
mehr  zu  erkennen  sind.  Das  Auftreten  der  Sommerzellen  mit  dem 
besseren  Ernährungszustande  der  Frösche  im  Sommer  in  Verbindung 
zu  bringen,  ist  aus  verschiedenen  Gründen  unmöglich.  Jedoch  fällt 
ihr  Erscheinen  etwa  mit  der  Paarungszeit  der  Frösche  zusammen  und 
man  könnte  daher  daran  denken,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  Ge- 
schlechtsthätigkeit  noch  unbekannte  Veränderungen  im  Organismus 
vor  sich  gehen,  die  auch  auf  die  Nebennieren  zurückwirken. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  Biodormami.  Beiträge  zur  vergleichenden  Physiologie  der  Ver^ 
flauung,  L  Mittbeiiung.  Die  Verdauung  der  Lai*ve  von  Tenebrio 
molitor  (Pflüg  er 's  Arch.  LXXH,  S.  105). 

Die  Verdauung  des  Mehlwurmes  findet  wohl  ausschliesslich  im 
Mitteldaraie  statt,  der  im  Gegensatze  zum  Vorder-  und  Enddarm 
keine  chitinöse  Intima  besitzt  und  dessen  Epithelien  bei  dem  Mangel 
aller   äusseren  VerdauungsdrQsen  nicht   nur  der  Resorption,  sondern 
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auch  der  Secretion  der  VerdauuDgssäfle  ausschliesslich  dienen  mflsbeo. 
Ganz  frisch  ohne  Zusatz  untersuchtes  Epithel  aus  dem  vorderen 
Theile  des  Mitteldarmes  zeigt  in  den  hohen  cjlindrischen  Epithel- 
zellen die  schon  von  Frenzel  beschriebenen  Eernkrystallolde,  be- 
zQglich  deren  einheitlicher  Auffassung  als  hexagonale  Prismen  Yer^ 
sich  Bengel  anschliesst  und  deren  gewöhnliche  Ausbildung  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Ernährungszustande  des  Thieres  er  bestätift 
Gegen  den  hinteren  Theil  des  Mitteldarmes,  wo  das  Epithel  mehr 
cubisch  wird,  werden  die  Eernkrystalloide  immer  kleiner  und  der 
hinterste  Abschnitt  kann  ganz  frei  davon  sein.  Die  Angaben  voo 
Frenzel  und  Mingazzini  über  Beactionen  und  Löslichkeitsver- 
hältnisse  der  als  Eiweisskrystalloi'de  aufzufassenden  Gebilde  konnte 
Verf.  auf  Grund  einer  grossen  Zahl  angestellter  Versuche  fast 
durchwegs  bestätigen  und  theilweise  erweitern.  Zur  Gonservirung  der 
Erjstalloide  sowohl  als  auch  des  ganzen  Epithels  wird  10  bis  15  S^cun- 
den  dauernde  oberflächliche  Einwirkung  2procentiger  Osmiumsäure 
empfohlen. 

Ausser  in   den  Kernen   fand  Verf.  auch   EiweisskrystalloTde   in 
besonderen  Einschlössen  des  Zellkörpers  (Proteinkörner  und  -klQmpchen) 
und  frei  im  Plasma  der  frisch  untersuchten  Epithelzellen.  Die  krjstall- 
führenden  Proteinkörner,  die  hauptsächlich  in  dem  oberen  Abschnitte 
des   Mitteldarmes   vorkommen,    lassen   sich   schwer   conserviren,    am 
besten  noch  mit  der  erwähnten  Osraiumsäurebehandlung.  Die  oft  nicht 
sehr  auffallenden  Einschlüsse   werden  durch  Wasserzusatz   deutlicher. 
Im   hinteren   Theile   des   Mitteldarmes   finden    sich    (oft   in    enormer 
Menge,  je  eines   in   einer  Zelle   unmittelbar   unter  dem  freien  Ende) 
Prote'inklümpchen    von    krjstallinischer    Beschaffenheit,    die    sich    in 
Wasser  langsam,   in  Laugen   sehr   rasch  lösen.   Die  grösseren,   mehr 
rundlichen    Elümpchen    quellen   bei   Wasserzusatz    zuerst    stark   auf, 
wobei  im  Inneren  meist  mehrere  kleine  Erystalle  sichtbar  werden.  — 
Auch  die  Art  und  Vertbeilung  dieser  Einschlüsse  hängt  ganz  wesentlich 
von  den  Ernährungsverhältnissen  des  Thieres  ab.  Im  Allgemeinen  sind 
bei   reichlicher  Fütterung  regelmässig  die   grossen  „Protein  körn  er", 
namentlich  in  dem  hinteren  Darmabschnitte,  vorwiegend  reichlich  ab- 
gelagert.  Die  krystallinischen   Einschlüsse  lassen  sich  dann  oft  ohne- 
weiters    erkennen.    Bei     hungernden    Thieren     sind     die    „Prot^io- 
klümpchen"  meist  zahlreicher  als  die  grösseren  Eörner;  doch  kommen 
solche  oft  auch  noch  nach   mehrwöchentlichem  Hungern,   namentlich 
im   hinteren   Mitteldarm,   vor;    sie   zeigen   dann   ein    leicht  körniges 
oder  streifiges  Aussehen,  typische  ErystalloYde  kommen  in  ihnen  niebt 
mehr   vor,    dafür   eigenthümliche   schleifen-   und   ringförmige   wider- 
standsfähigere Gebilde.    Verf.  fasst   die   besprochenen  Gebilde,  Eern- 
krystalloide sowohl  als  auch  ProteYnkörner  und  -klümpchen  mit  ihren 
Einschlüssen    als   Eeservestoffe    und  Producte    resorptiver  Vorgänge 
auf.   Gegen   die  Auffassung   als   Secretstoffe    spricht    die    auffalleDde 
Gonstanz  der  Gebilde  während  der  Verdauung;   man  könnte  eher  ge- 
neigt  sein,    eine  Vermehrung  derselben  in  dieser  Zeit  zu  constatiren. 
Mit  der  merkwürdigen  Bolle,   die  das  Darmepithel   bei  der  Metamor- 
phose spielt^  lässt  sich  die  Speicherung  von  Nährmaterial  in  demselben 
recht  gut  vereinbaren. 
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Der  Darminbalt  zeigt  bei  der  mikroskopischen  Untersuchupg 
eine  deutlich  geschichtete,  auffallend  widerstandsMige  (chitin- 
ähnliche?) HüUO;  zwischen  deren  Lamellen  nicht  selten  grössere 
tafelförmige  Krystalloide  eingeschlossen  liegen,  wie  sie  in  dichten 
Massen  und  in  verschiedenen  Stadien  der  Auflösung  in  der  Mitte  der 
Darminhaltsmasse  vorgefunden  werden.  Diese  Befunde  weisen  darauf 
hin,  dass  hier  ein  Product  des  Epithels  vorliegt,  bei  dessen  Ent- 
stehen offenbar  zahlreiche  Zellen  zugrunde  gehen.  In  Maschen  räumen 
der  erwähnten  Lamellen  eingelagerte  blasse,  homogene,  gleichfalls 
sehr  widerstandsfähige  Schollen  von  eiweissartiger  Natur  ist  Verf. 
als  directe  Dmwandlungsproducte  abgestossener  Epithelzellen  zu 
deuten  geneigt.  Die  von  den  Zellen  des  Mitteldarmes  producirten 
Verdauungsenzyme  würden  nach  den  vorliegenden  Befunden  durch 
völlige  Zerstörung  der  als  Ganzes  abgestossenen  Epithelien  frei  werden. 
Gewisse  mikroskopische  Bilder  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  es 
sich  dabei,  wenigstens  bisweilen,  auch  um  eine  Art  von  Abschnürung 
handelt.  Ein  directer  Hinweis  auf  einen  regen  Zellverbrauch  .liegt 
auch  in  dem  Vorkommen  zahlreicher  Karyokinesen  im  Eeimlager  der 
Epithelmutterzellen.  —  Neben  der  Desquamation  des  Epithels  muss 
mit  Sücksicht  auf  die  Gonsistenz  des  Mitteldarminhaltes,  besonders 
in  den  obersten  Abschnitten,  noch  eine  ziemlich  reichliche  Absonderung 
von  Flüssigkeit  angenommen  werden.  Vielleicht  werden  die  wirksamen 
Verdauungsenzyme  mit  dieser  abgeschieden.  Die  Art  und  Bildung  des 
Mitteldarmsecretes  beim  Mehlwurm  lässt  sich  mit  der  periodischen 
Abstossung  und  Neubildung  des  gesammten  Mitteldarmepithels  ver- 
gleichen, wie  sie  Bizzozero  und  Ben  gel  bei  einigen  Käfern  beob- 
achtet haben. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Beschaffenheit  des  löslichen 
Theiles  des  Darminhaltes  fällt,  auch  bei  lange  hungernden  Thieren, 
vor  allem  der  reiche  Gehalt  an  globulinartigen  Eiweisskörpern  auf, 
die  wahrscheinlich  hauptsächlich  von  den  zerfallenen  ErystalloYden 
ilbd  Schollen  herrühren.  Die  Eeaction  der  braunen  Flüssigkeit  im 
vorderen  Mitteldarm  auf  Lakmus  ist  stets  deutlich  sauer.  Das  hinterste 
Drittel  des  Darmabschnittes  reagirt  hingegen  regelmässig  stark  alkalisch. 
Dieser  Unterschied  lässt  sich  besonders  schön  durch  Lakmusfütterung 
zeigen.  Die  saure  Beaction  gegen  Lakmus  rührt  nicht  von  einer  freien 
Säure,  sondern  von  sauren  Phosphaten  her,  welche  neben  einem 
Alkali  normalerweise  im  Darmsecrete  enthalten  sind. 

Die  verdauenden  Wirkungen  des  Darmsecretes  stellen  das- 
selbe dem  Pankreassecrete  der  Wirbelthiere  nahe.  Es  ist  eines  der 
BDzymreichsten  der  bekannten  Secrete.  Es  wurden  die  Wirkungen  von 
amylolytischem,  invertirendem,  steatolytischem  und  tryptischem  Enzyme 
festgestellt  und  genauer  untersucht.  Gellulose  scheint  nicht  gelöst  zu 
werden.  Die  Braunfärbung  des  Mitteldarminhaltes  rührt  höchst  wahr- 
scheinlich von  einer  durch  ein  besonderes  Enzym  („Tyrosinase" 
Bourquelot)  bewirkten  Oxydation  des  Tyrosins  im  Darminhalte  her. 
Guajaktinctur  wird  von  diesem  Enzym  gebläut;  im  Wasserextracte 
des  Epithels  von  hungernden  Thieren  fehlt  diese  Eeaction,  so#ie  die 
Fähigkeit  Fibrin  zu  lösen.  Es  scheint  daher,  dass  bei  hungernden 
Thieren    die  Epithelzellen    die   betreffenden  Enzyme    nicht    enthalten, 
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und  dass  diese  erst  aus  den  wahrsebeiDlieh  bei  Beginn  der  Verdaaung 
besonders  reichlich  abgestossenen  Zellen  frei  werden  und  sich  dem 
Darminhalte  beimischen.  —  In  Bezug  auf  die  Besorption  des  Fettes 
vermuthet  Verf.  auf  Grund  seiner  Yersuche,  dass  beim  Mehlworm 
Fett  Oberhaupt  nicht  als  solches  in  Form  einer  Emulsion  resorbirt) 
sondern  in  den  Darmepithelien  aus  den  Spaltungsproducten  regenerirt 
wird,  die  durch  die  hydrolytische  Spaltung  des  Fettes  im  Darm  ent- 
standen sind.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Synthese  wurde  dordi 
FQtterungsversuche  mit  Stearinsäure  oder  Palmitinsäure  erwiesen. 

0.  Zoth  (Graz). 

R.  H.  Cunnillghani.  Ahsoiytion  of  fat  öfter  ligature  of  the  bäiary 
and  pancreatic  duct  (Journ.  of  Physiol.  XXIII,  3,  p.  209). 

Um  zu  untersuchen,  ob  in  Abwesenheit  sowohl  der  Galle  wie 
auch  des  Pankreassaftes  Fette  und  neutrale  Fette  im  Darme  resorbiit 
werden  können,  wurden  bei  Hunden  der  Gallengang  und  die  Pankreas- 
ausführungsgänge  doppelt  unterbunden  und  durchschnitten,  der  Er- 
folg auch  bei  der  Obduction  controlirt.  Nach  40-  bis  öOstOndigem 
Fasten  erhielten  die  Hunde  200  Gubikcentimeter  Milch  oder  120  Gnbik- 
centiroeter  reinen  Leberthran  oder  reines  Leinsamenöl.  Die  Unter- 
suchung der  Zotten  und  Lyrophwege  des  Darmes  ergab,  dass  naeb 
6  Stunden  noch  keine  äusserlich  sichtbare  Besorption  eingetreten 
war,  wohl  aber  sehr  deutlich  nach  einem  Zeiträume  von  16,  17  und 
18  Stunden.  Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  die  unzweifelhafte 
Besorption  auch  nicht  emulgirter  Fette  in  diesen  Experimenten  unter 
der  Mitwirkung  von  Galle  und  Pankreassaft,  welche  nach  der 
Operation  im  Darme  zurückgeblieben  seien,  stattgefunden  habe,  wurde 
eine  Vella-Fistel  angelegt,  dieselbe  drei  Tage  lang  gereinigtfund  darauf 
60  Gubikcentimeter  Leinöl  in  dieselbe  eingeftihrt  Auch  in  diesem 
Falle  waren  die  Lymphwege  mit  Fett  angefüllt,  das  Gel  in  der  Darm- 
schlinge war  emulgirt  und  in  den  Epithelzeilen  fanden  sich  zahlreiche 
Fetttröpfchen.  L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  der  Sinne. 

H.  Voeste.  Messende  Versuche  über  die  Qaalitätsänderungen  d^r 
Spectralfarien  in  Folge  von  Ermüdung  der  Netzhaut  (Zeiischr.  1- 
Psycho!,  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVIII,  4,  S.  257). 

Von  den  drei  Veränderungen,  die  das  Licht  bei  fortdauernder 
Einwirkung  in  der  Empfindung  erfährt,  dem  Verluste  an  Sättigung, 
an  Intensität  und  der  Aenderung  der  farbigen  Qualität  hat  Verf.  die 
letztere  einer  messenden  Untersuchung  am  v. flelmholtz'schen  Farben- 
mischapparat  unterworfen.  Die  durch  Tabellen  und  Curven  veiM- 
schaulichten  Resultate  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  dureb 
Ermücfung  vom  äussersten  Rothende  bis  zur  Wellenlänge  570  ft^  die 
Wellenlänge  des  ermüdenden  Lichtes  scheinbar  abnahm,  d.  b.  die 
Farbe  wurde  weniger  roth  und  mehr  gelb,  respective  grün.    Bei  der 
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WelloDlftoge  ö60(i(i  trat  keine  QaalitätsäDderung  ein,  während  von 
hier  ab  bis  zu  500/itfi  die  Wellenlänge  scheinbar  vergrössert  wurde. 
Das  blaue  Licht  von  490  bis  460  fifi  wurde  aber  wiederum  durch 
Ermüdung  in  der  Wellenlänge  verkürzt,  schien  also  blauer  zu  werden. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

TIl  Beer.  VergUichend-physiologüche  Studien  zur  Statocysten-Function 
I.  üeber  den  angeblichen   Gehörsinn  und  das  angebliche  Gehörorgan 
,  der  CruiUiieen  (Pflüger's  Arch.  LXXIII,  S.  1). 

Vom  Alterthum  bis  in  die  neueste  Zeit  hat  man  den  Grustaceen 
den  Gehörsinn  zuerkannt  In  neuerer  Zeit  ist  diese  Frage  hauptsächlich 
von  Hensen  genauer  untersucht  und  auch  von  dem  Bef.  gelegentlich 
berührt  worden.  Als  Gehörorgane  wurden  bei  den  Grustaceen  die 
Otocysten  und  freien  Hörhaare  angesprochen  und  als  Beweis  für  die 
Höri&higkeit  der  Grustaceen  Bewegungsreactionen,  welche,  auf  dem 
Wasser  zugeleitete  Geräusche  hin,  sich  nachweisen  Hessen,  angesehen. 
Da  sich  nun  ein  Schall  physikalisch  immer  als  Bewegung  darstellt, 
so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Schall  als  Schall  oder  als 
gemeine  Bewegung  die  Beaction  ausgelöst  hat.  Ob  diese  Thiere  hören^ 
kann  überhaupt  nicht  Gegenstand  der  Untersuchung  sein,  da  es  sich 
gar  nicht  nachweisen  lässt,  ob  eine  Empfindung  stattgefunden  hat. 
Es  kann  immer  nur  die  Frage  gestellt  werden:  Reagiren  die  Thiere 
auf  das,  was  wir  als  Schall  empfinden,  oder  thun  sie  es  nicht?  Und 
wenn  sie  reagiren:  Lässt  sich  die  Beaction  als  einfacher  Tangoreflex 
erklären  oder  nicht?  Ist  eine  Beaction  vorhanden,  so  kann  dies  ein 
Zeichen  sein,  dass  eine  Empfindung  stattgefunden  hat,  man  kann  es 
aber  auch  mit  ebenso  gutem  Becht  verneinen. 

Auf  Töne,  welche  in  der  Luft  erzeugt  werden,  reagiren  die  im 
^Vasser  befindlichen  Grustaceen  nicht.  Dagegen  zeigte  sich  bei 
Pr.laemonetes,  Palaemon  und  zwei  Mjsidenarten  häufig  ein  Beflex- 
iprung,  wenn  Töne  im  Wasser  selber  erzeugt  wurden.  Sehr  viel  regel- 
mässiger trat  dieser  Beflexsprung  ein^  wenn  die  Thiere  nach  Hensen 's 
Vorgang  strychninisirt  wurden.  Ist  nun  diese  Beaction  als  Hörreflex 
aufzufassen?  Hensen  beantwortete  diese  Frage  bejahend,  weil  er  bei 
den  im  Wasser  erzeugten  Tönen  mit  der  eingetauchten  Hand  nichts 
filhlen  konnte.  Im  Gegensatze  dazu  stellte  Verf.  fest,  dass  er  mit 
der  eingetauchten  Hand  bei  air  den  Geräuschen,  auf  welche  die  Krebse 
reagirten,  auch  etwas  fühlte.  Man  fühlt  den  hervorgebrachten  Schall 
am  besten  in  der  Nähe  der  Schallquelle.  Je  mehr  man  sich  mit  der 
Hand  nach  der  Mitte  des  Gefässes  zu  von  der  Schallquelle  entfernt, 
desto  geringer  wird  die  Empfindung.  Von  der  Mitte  aus  nimmt  sie 
nach  der  gegenüberliegenden  Wand,  aber  auch  nach  anderen  Wänden 
bin  wieder  zu.  In  einem  grossen  Bassin  (von  210: 100:39  Gen timeter) 
wurden  angeschlagene  Glocken  etc.  in  25  Gentimeter  von  der 
Schallquelle  und  an  den  Wänden  noch  gefühlt.  Verf.  stellte  nun  fest, 
dass  die  benutzten  Ernster  (auch  wenn  sie  strychninisirt  waren)  nur  an 
den  Stellen  des  Wassers  auf  den  erzeugten  Schall  reagirten,  wo  er  ihn 
auch  mit  der  Hand  noch  fühlen  konnte.  Danach  wird  es  wahr- 
scheinlicher, dass  hier  ein  Tangoreflex  vorliegt  als  ein  Hörreflex. 
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Tbiere,  denen  die  als  Gehörorgane  angesehenen  Otocysten  fort- 
genommen  waren,  reagirten  kaum  oder  gar  nicht  mehr  auf  akastisehe 
Keize.  Dies  darf  aber  weder  fUr  die  phonoreceptorische  Function  der 
Otocysten  noch  für  das  „Hörver mögen*'  der  Eruster  Oberhaupt  in  An- 
spruch genommen  werden,  da  der  Fluchtreflex  auch  auf  andere  Bei» 
hin,  z.  B.  optische  und  manche  tactile  nicht  mehr  eintritt  Verf.  kommi 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Annahme  eines  Gehörsinnes  bei  den  Crnsta- 
eeen  unberechtigt  ist  und  schlägt  vor,  in  Zukunft  statt  „Otocjste" 
den  von  Verworn  vorgeschlagenen  Ausdruck  „Statocyste''  zu  ge- 
brauchen, da  nur  eine  statische  Function  dieser  Organe  nach- 
gewiesen ist. 

(Ich  erwähne  an  dieser  Stelle,  dass  meine  vom  Verf.  auch  er- 
wähnteli  Versuche  an  Mysis  zu  einem  ganz  anderen  Resultate  gefUhrt 
haben.  Ich  benutzte  ein  sehr  viel  grösseres  Bassin  als  er.  Dämlich 
den  Sund.  Etwa  50  Meter  vom  Lande  entfernt,  bei  einer  Wassertiefe 
von  etwa  3  Metern,  sah  ich  auf  Anschlagen  der  Brückenpfeiler  der 
LandungsbrQcke  von  Elampenborg,  welche  einen  tiefen  Ton  von  sieb 
gaben,  so  weit  mein  Auge  bei  der  spiegelklaren  See  in  das  Wasser 
blicken  konnte,  d.  h.  bis  mindestens  2V3  Meter  von  der  Schallquelle 
entfernt  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  IY2  Metern  die  zahlreichen  Mysis 
jedesmal  einen  kräftigen  Beflexsprung  ausführen.  Dass  bei  dem  Mangel 
<^iner  reflectirenden  Wand  hiernach  von  einer  gewöhnlichen  tactilen 
Beizung  die  Bede  sein  kann,  scheint  mir  unwahrscheinlich.  Ich  glaube 
vorläufig,  dass  ich  es  hier  mit  einer  specifischen  Schal Ireaction,  mit 
einem  Pbonoreflex  zu  thun  hatte.  Darin  stimme  ich  allerdings  mit 
dem  Verf  überein  —  und  ich  habe  mich  schon  seit  längerer  Zeit 
zu  dieser  Ansicht  bekehrt  —  dass  es  müssig  ist,  bei  diesen  Thieren 
über  Empfindung  zu  discutireu.  Ich  sage  nicht  mehr  „Mysis  hört'\ 
sondern  behaupte  nur  „Mysis  reagirt  auf  Schall".  Bef.) 

A.  Bethe  (Strassburg). 


Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

L.  RÖthi.  Die  Stimmhandspannung^  experimentell  geprüft  (Sitzungs- 
ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  math.-naturw.  Cl.  GVL,  Abth. 
lU,  S.  244). 

Verf.  hat  im  physiologischen  Institute  zu  Wien  einzelne  Kehl- 
kopfmuskeln  darauf  geprüft,  ob  und  in  welchem  Grade  sie  bei  ihrer 
Contraction  allein  und  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Muskeln  zur 
Spannung  der  Stimmbänder  beitragen.  Er  arbeitete  mit  einem  von 
Exner  angegebenen  Instrumente,  dessen  Princip  darin  besteht,  dtss 
die  Stimmbäuder  von  innen  her  durch  federnde  Kraft  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  eingedrückt  werden  und  der  Widerstand,  den  die 
Stimmbänder  diesem  Drucke  entgegensetzen,  respective  die  dazu  d5- 
thige  Kraft,  markirt  und  dann  empirisch  ausgewerthet  wird.  Ueber 
die  Construction  der  scheerenartigen  Vorrichtung  („Contactscheere") 
s.  das  Original.  Die  Contraction  der  Kehlkopfmuskeln  wurde,  da  die 
Versuchsthiere  (Hunde)    curaresirt  waren,    durch    directe   tetanische 
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MuskelreizuDg,  und  zwar  durch  Einstechen  von  Elektroden  oder  durch 
Zuleitung  der  Ströme  zu  Stanniollamellen  ausgelöst^  welche  derart  auf* 
gelegt  wurden,  dass  der  Strom  möglichst  alle  Fasern  eines  Muskels 
treffen  musste  und  Stromschleifen  auf  andere  Muskeln  vermieden 
waren.  Die  Beize  waren  stets  maximale. 

Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  führt  Verf.  in  einer  Reihe  von 
Tabellen  vor,  in  welchen  neben  dem  Gewichte  des  Thieres  und  der 
Stimmbandlänge  der  Grad  der  Stimmbandspannung  bei  schlaffen 
Stimmbändern  und  bei  Reizung  einzelner,  sowie  bei  gleichzeitiger 
Reizung  mehrerer  Eehlkopfmuskeln  durch  Gewichte  ausgedrückt  ist. 
Aus  diesen  Tabellen  ergibt  sich  Folgendes:  Die  bei  Reizung  des 
M.  cricothyreoideus  gewonnenen  Zahlen  zeigen  deutlich,  dass  dieser 
Muskel  der  Stimmbandspauner  par  excellence  ist.  Bei  gleichzeitiger 
Reizung  des  M.  thyreoarytaenoideus  int.  werden  die  Zahlen  grösser, 
da  dieser  durch  seine  Zusammenziehung  die  Festigkeit  des  Stimm- 
bandes innerhalb  des  muskulösen  Antheiles  erhöht.  Ebenso  wachsen 
die  Zahlen,  wenn  gleichzeitig  mit  dem  M.  cricothyreoideus  der  M.  cri- 
coarytaenoideus  post.,  welcher  bei  seiner  Contraction  das  Stimmband 
mit  einer  Gomponente  in  die  Länge  zieht,  gereizt  wird;  die  in  diesem 
Falle  gewonnenen  Zahlen  sind  in  der  Regel  die  grössten.  Die  abso- 
luten Zahlenwerthe  differiren  in  den  verschiedenen  Versuchen  oft 
sehr  bedeutend;  doch  sind  diese  Differenzen  nicht  so  sehr  durch  das 
Gewicht  des  V'ersuchsthieres  und  die  Stimmbandlänge,  als  haupt- 
sächlich durch  das  verschieden  derbe  Gefüge  der  Stimmbänder  und 
die  verschiedene  Mächtigkeit  der  Muskeln  bedingt.  Jedenfalls  aber 
kommt  in  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  die  gangbare  Vorstellung 
über  den  Einfluss  einzelner  Muskeln  auf  die  Stimmbandspannung  gut 
zum  Ausdrucke.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatlüschen  Nervensystems. 

R.  Wlassak.  Die  Herkunft  des  Myelins,  Ein  Beitrag  zur  Physiologie 
des  nervösen  Stützgewebes  (Arch.  f.  Entwickelungsmech.  d.  Org,  VI, 
4,  S.  453). 

Verf.  ist  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt.  Von  den  Bestand- 
theilen  der  Stoffgruppe  des  Myelins  werden  durch  die  heutigen  Me- 
thoden nachgewiesen:  Fett  und  Lecithin  durch  directe  Behandlung 
mit  Osmiumsäure,  Fett  allein  durch  die  Marchi'sche  Methode, 
Protagon  durch  Weigert's  Haematoxylinförbung. 

Der  Ort,  an  dem  sich  Myelin  zuerst  im  embryonalen  Central- 
nervensystem  nachweisen  lässt,  ist  das  Protoplasma  der  Spongio- 
blasten.  Die  Quelle  dieser  ersten  Anhäufung  sind  die  Myelinmengen, 
die  sich  in  den  Bindesubstanzzellen  der  Pia  finden,  an  welche  die 
SpoDgioblasten  mit  ihrem  äusseren  Ende  anstosseu.  Eine  auffallend 
reichliche  Anhäufung  von  Myelin  zeigen  die  in  der  Medianebene 
gelegenen  Spongioblasten,  respective  Ependymzellen,  sowie  die  die 
Deckplatte  des  dritten  und  vierten  Ventrikels  bildenden  Epithel- 
zellen. 
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Iq  den  frühesten  embryonalen  Stadien  lässt  sich  nur  Lecithin  und 
Fett  im  Gentralnervensystem  nachweisen,  erst  später  auch  Pro 
tagon.  Nach  dem  Einwachsen  der  Blutgefässe  in  das  Gentralnervensystem 
tritt  bei  den  meisten  Thierclassen  die  Aufspeicherung  des  Mjelißs 
durch  die  Ependymzellen  zurück;  jetzt  findet  sich  das  Myelin  haupt- 
sächlich um  die  Blutgefässe  herum,  und  zwar  Lecithin  und  Fett  nur 
hart  an  der  Wand  derselben,  Protagon  auch  entfernt  von  ihr.  Ad  des 
Nervenfasern  findet  man  von  der  Zeit  an,  da  sie  mit  einer  vorerst 
noch  myelinfreien  „Scheide*'  umgeben  sind,  Myelintröpfchen  und 
•klümpclien  dieser  Scheide  anhaftend;  und  an  diese  Tröpfchen  lo- 
schliessend,  lässt  sich  zumeist  ein  dünner  Myelinbelag  der  Faser  eine 
Strecke  weit  verfolgen.  Im  peripheren  Nerven  findet  man  Myelin  zuerst 
in  den  Bindesubstanzzellen,  welche  die  Nervenfaserzüge  umscheideo; 
später  sind  nur  noch  die  den  Fasern  anliegenden  Myelintropfen  sicht- 
bar, dagegen  keine  Aufspeicherung  im  endo-  und  perineuralen  Binde- 
gewebe. Aus  den  geschilderten  Befunden  schliesst  Verf.,  dass  das  Myelin 
den  Nervenfasern  von  aussen  zugeführt  wird,  dass  es  exogenen  Ur- 
sprunges ist.  Und  zwar  ist  seine  eigentliche  Quelle  das  Blut,  zu  desseo 
Constanten  Bestandtheilen  Lecithin  und  Fett  gehören.  Die  Aufnahme 
des  Myelins  aus  den  Blut-,  respective  aus  den  Bindegewebszelleo  der 
Adventitia  der  Gefässe  erfolgt  durch  die  Zellen  des  nervösen  StQtz- 
ge wehes;  für  die  epithelialen  Elemente  desselben,  die  Ependymzellen, 
ergibt  dies  die  directe  Beobachtung,  fUr  die  Astrocyten  wird  es  vom 
Verf.  nur  erschlossen.  Das  nervöse  Stützgewebe  besitzt  hiernach, 
wenigstens  im  embryonalen  Organismus^  nicht  nur  eine  mechanische, 
sondern  auch  eine  chemische  Function.  Es  ist  ein  [Jebertragungs- 
apparat  für  bestimmte  Stoffe,  die  dem  Blute  entstammen  und  deo 
Nervenfasern  zugeführt  werden.  A.  Auerbach  (Berlin). 

J*  N.  Langley.  On  the  nnion  of  cranial  avtonomtc  (visceral)  ß)rei 
with  the  nerve  cells  of  the  sujyeriooi'  cervical  ganglion  (Journ.  of 
Physiol.  XXIII,  3,  p.  240). 

Das  nervöse  Fasersystem,  welches  die  Drüsen  und  unwillkür- 
lichen Muskeln  versorgt  und  die  „organischen'' Functionen  des  Körpers 
beherrscht,  bezeichnet  Verf.  mit  dem  neuen  Namen  ^autonomiscb' 
und  ersetzt  hierdurch  die  nicht  mehr  zureichende  Gaskell'sche  Be- 
nennung „viscerales  Nervensystem".  Das  Problem  der  vorliecrenden 
Untersuchung  ist  die  Frage,  ob  centrifugale  autonomische  KopfnerreD 
mit  den  sympathischen  Nervenzellen  des  oberen  Gervicalgaoglions 
vereinigt  werden  können.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Vagus  und  Sjm- 
pathicus  bei  Katzen .  etwa  in  Larynxhöhe  freigelegt,  durchschnitten  und, 
nach  theilweiser  Besection,  das  centrale  Vagusende  mit  dem  peri- 
pheren Halssymphaticusende  in  Berührung  gebracht.  Nach  einem  Zeit- 
räume von  38  bis  123  Tagen  wurde  durch  Reizung  der  Nerven  der 
Beweis  geführt,  dass  die  centrifugalen  Vagusfasern  mit  den  Zellen 
des  oberen  Halsganglions  in  functionelle  Vereinigung  getreten  seien: 
Eeizung  des  Vagus  oberhalb  der  Vereinigungsstelle  erzeugt  Pupillen- 
erweiterung,  Oeffnen  der  Augenlider,  Zurückziehen  der  Membrana 
uictitans,  Verengerung  der  Ohr-  und  Bindehautgef&sse,  Absonderong 
der  Unterkieferspeicheldrüse  und  Sträuben  der  Haare  in  der  Gesichts- 
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gegend.  Beizung  des  Sympathicus  tief  unten  am  Halse  erzeugte  keine 
dieser  Wirkungen;  Beizung  der  spinalen  Nerven  vona  achten Gervical- 
bis  siebenten  Thoracalnerven  im  Wirbelcanal  hatte  gleichfalls  keine 
sympathische  Wirkung.  .Hierdurch  wird  der  Beweis  geliefert,  dass  die 
durch  Beizung  des  Vagus  erzielten  sympathischen  Erfolge  nicht  auf 
abweichend  yerlaufende  Sympathicusfasern  zurQckzuf&hren  sind.  In 
einem  Falle,  wo  nach  38  Tagen  functionelle  Vereinigung  von  Va^us 
und  Sympathicus  eingetreten  war,  wurde  die  Vereinigung  durch  Ke- 
seetion  eines  kleinen  Stückes  vom  Vacrus  getrennt  und  nach  10  Tagen 

Peripher  von  der  Besectionsstelle  Vagus  und  Sympathicus  gereizt 
He  Beizung  blieb  ohne  jeden  Erfolg;  hieraus  folgt  der  Schluss,  dass 
die  Erfolglosigkeit  der  Beizung  deshalb  eintrat,  weil  Vagusfasern 
degenerirt  waren,  welche  vorher  den  Sympathicus  entlang  zum  oberen 
Cervicalganglion  auswuchsen.  Beizung  der  Vaguswurzeln  innerhalb  der 
Dura  mater  gab  die  gleichen  Erfolge;  also  beruht  die  sympathische 
Wirkung  der  Beizung  des  Vagusstammes  nicht  auf  Fasern,  welche 
auf  anderem  Wege  sich  dem  Vagus  beigesellt  hätten.  Intravenöse 
iDJection  von  Nicotin  oder  locale  Application  desselben  auf  das  Cer- 
vicalganglion beseitigt  die  sympathischen  Wirkungen  der  Vagusreizung; 
hieraus  folgt,  dass  bei  der  Vereinigung  von  Vagus  und  Sympathicus 
Vagusfasern  functionelle  Verbindung  mit  den  Nervenzellen 
des  oberen  Halsganglions  eingegangen  sind  und  derart  der 
Vagus  Ober  alle  Gebilde,  welche  sonst  der  Halssympathicus  versorgt, 
£influss  erlangt  hat  Im  Vagus  finden  sich  normalerweise  keine  pilo- 
motorischen Fasern ;  da  aber  nach  Vereinigung  mit  dem  Sympathicus 
Beizung  Sträuben  der  Haare  in  der  ßesichtsgegend  erzielte,  müssen 
Vagusfasern  einer  Gattung  zu  Fasern  einer  anderen  Gattung 
is^eworden  sein.  Beizung  derjenigen  bulbären  Wurzelfasern,  weiche 
die  Hemmungsfasern  für  das  Herz  enthalten,  rufen  nach  der  Ver- 
einigung von  Vagus  mit  Sympathicus  nur  motorische  Wirkung  her- 
vor: es  ist  demnach  wahrscheinh'ch,  dass  die  Hemmungsfasern 
des  Herzens  durch  Vereinigung  mit  dem  oberen  Cervical- 
ganglion zu  motorischen  werden.  Einige  Beobachtungen  wurden 
gemacht,  welche  für  ein  gewisses  Selectionsvermögen  der  Vagusfasern 
sprechen,  aber  dieselben  waren  nach  Verf.  keine  beweiskräftigen.  Die 
histologischen  Befunde  an  den  operirten  Nerven  boten  grösstentheils 
nichts  lib erwartetes,  die  meisten  Fasern  in  den  regenerirten  Nerven 
waren  marklos;  je  länger  aber  zugewartet  wurde,  desto  mehr  mark- 
baltige  Nervenfasern  fanden  sich.  In  einem  Experimente  gelang  es, 
durch  centrale  Beizung  des  N.  laryngeus  sup.  Befleze  sympathischer 
Natur  durch  den  mit  dem  Sympathicus  vereinigten  Vagus  auszulösen.  Es 
sind  femer  eine  Beihe  von  Anzeichen  vorhanden,  dass  der  Vagus 
nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Sympathicus  den  tonischen  Einfluss 
des  letzteren  auf  die  Blutgefässe  des  Ohres,  die  Membrana  nictitans 
und  die  Pupille  erlangt  Beim  Füttern  derThiere  nach  der  Vereinigung 
von  Vagus  und  Sympathicus  wurden  Veränderungen  an  der  Membrana 
nietitans  und  den  Gefässen  des  Ohres,  der  Iris  und  der  Augenlider 
beobachtet,  welche  reflectorisch  ausgelöst  und  durch  Erregung  des 
oberen  Cervicalganglions  vom  Vagus  her  zu  Stande  gekommen  waren. 
Wurde  schliesslich  nach  Wiedererlangung  des  Tonus  in   den  sympa- 
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tbiscbeD  Gebieten  der  Vagus  durchscbnitteD,  so  traten  sofort  wieder 
die  paralytiscben  Ersebeinungen  auf.  Wäbrend  der  Vagus  auf  die- 
jenigen Gebiete,  welche  normalerweise  vom  Sjmpatbicus  ihren  Todqs 
erhalten,  tonisehen  Einfluss  austlbt,  erlangt  er  auf  solche,  wie  Hitr- 
muskeln  und  Speicheldrüsen,  denen  normalerweise  der  Tonns  abgebt, 
auch  keinen.  In  einem  Experiment  wurde  das  centrale  Ende  des 
Lingualis  mit  dem  peripheren  Ende  des  Halssympatbicus  vereinigt 
Nach  80  Tagen  erzeugte  Beizung  des  Lingualis  die  gewöhnlicheo 
Folgeerscheinungen  der  Sympathicusreizung  ausser  der  Pupillenerwei- 
terung.  Vom  53.  Tage  an  wurde  durch  die  neue  Nervenbahn  beim 
Füttern  auf  reflectorischem  Wege  Gefössverengerung  des  Ohres  her- 
beigeführt. Vermuthlich  hatten  die  gefässerweiternden  Fasern  des 
Lingualis  ihren  Charakter  geändert  und  waren  Gonstrictoren  geworden. 
Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  zwischen  den  pne- 
ganglionischen  Fasern  allerwärts  kein  fundamentaler  Unterschied  be- 
stehe und  dass  irgend  eine  solche  Faser  fähig  ist,  mit  sympathischeD 
Nervenzellen  an  allen  Orten  in  functionelle  Verbindung  zu  treten.  Die 
Function  irgend  einer  ,,autonomischen"  Nervenfaser  hängt  nicht  so 
sehr  von  ihren  inhaerenten  Eigenschaften  ab^  als  vielmehr  von  den 
Nervenzellen,  mit  welchen  sie  während  der  Entwickelung  in  Yerbindiug 
trat.  Die  Function  der  peripherischen  Nervenzelle  aber  hängt  von 
dem  peripheren  Gebilde  ab,  in  welches  ihr  Axon  einzuwachsen  Ge- 
legenheit fand.  L.  Asher  (Bern), 

A.  BickeL  Zur  vergleichenden  Physiologie  des  Orosshims  (PflQger'ft 
Arch.  LXXII,  S.  190). 

Aus  der  menschlichen  Pathologie  sind  Lähmungen  im  Bereiche 
der  Muskulatur  bei  Schädigung  der  Grosshirnrinde  (Blutergüsse, 
Abscesse  u.  s.  w.)  zur  Genüge  bekannt.  Aehnliche  Lähmungen  riefen 
Schrader  und  Kümmel  künstlich  durch  Erzeugung  von  Eiterherden 
im  Grosshirn  beim  Hunde  hervor.  Zu  gleichartigen  Besukaten  gelangte 
Verf.  durch  Behandlung  der  „motorischen  Zonen"  mit  chemiselieo 
Agentien  bei  Hunden,  Kaninchen  und  Meerschweinchen.  (Eine  Be- 
schreibung dieser  Versuche  wird  nicht  gegeben.)  Derartige  Lähmungen 
von  der  Grosshirnrinde  aus  konnten  bei  Tauben  und  Fröschen  nicht 
erzielt  werden.  (Erzeugung  von  Entzündungen  durch  Injection  von 
Terpentinöl  oder  Einimpfung  von  Infectionskeimen.) 

Den  Lähmungserscheinungen  stellt  der  Verf.  die  hauptsächlieh 
nach  elektrischer  Beizung  bis  jetzt  bekannten  Erregungsvorgänge  im 
Muskelsystem  als  „Beizerscheinungen  von  Seite  der  Hemisphären"" 
gegenüber.  Diese  Versuche  wurden  bisher  meist  an  Sängethieren  ans- 
geführt.  Verf  untersuchte  auch  Tauben  und  Frösche.  B^  den  Tauben 
reizte  er  nach  dem  Vorgange  von  Ewald  die  Hirnrinde  des  unge- 
fesselten  und  nicht  narkotisirten  Thieres  mit  Hilfe  von  festaufgesetxten 
Elektroden.  Beim  Frosch  wurde  Fesselung  angewandt.  Bei  beiden 
Tbieren  Hessen  sich  weder  mit  constantem  noch  mit  faradischem 
Strom  (wenn  sie  nicht  übermässig  stark  waren)  Bewegungen  auslösen. 
Epileptiforme  Anfälle  kamen  gleichfalls  nie  zur  Beobachtung. 

Epileptiforme  Anfälle   mittelst   chemischer  Agentien  wurden  xn- 
erst  von   Landois    durch   Bestreichen    der   Grosshirnoberfläche  mit 
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EreatiD  und  einigen  anderen  Harnbestandtheilen  hervorgerufen.  Diese 
Versuche  wurden  von  Anderen  weitergeführt  und  Verf.  selbst  fand 
die  starke  krampferre^ende  Wirkung  der  Gallenbestandtheile.  Sowohl 
jene  Stoffe  aus  dem  Harn  wie  die  gallensauren  Salze  wirken  nur  bei 
Säugethieren,  nicht  aber  bei  Vögeln,  Beptilien  und  Amphibien. 

Danach  wäre  ein  wesentlicher  unterschied  im  Verhalten  des 
Grosshirns  der  Säugethiere  und  der  niederen  Wirbelthiere  vorhanden, 
indem  hier  Lähmungserscheinungen  durch  entzündliche  Processe  und 
Beizerscheinungen  in  Form  von  Muskelzuckungen  bis  zu  epilepti- 
formen  Krämpfen  durch  elektrische  und  chemische  Reizung  hervor- 
gerufen werden  können,  während  derselbe  Effect  dort  nicht  erzielt 
werden  kann. 

Die  theoretischen  Erörterungen  des  Verf.'s  müssen  im  Original 
nachgelesen  werden.  A.  Bethe  (Strassburg). 

R.  H.  Cunnillgliani.  The  restoration  of  coo^'dinated  volitional 
movement  aßer  nerve  ,,cro88ing"  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  2, 
p.  239). 

Nach  einigen  historischen  und  kritischen  Bemerkungen  theilt 
Verf.  seine  Versuche  über  gekreuzte  Nervenheilung  bei  Hunden  mit. 
Seine  Methodik  ist  besonders  dadurch  ausgezeichnet»  dass  nach 
der  Operation  die  ganze  Extremität  sieben  bis  neun  Wochen  lang 
in  Gips  gelegt  wird.  Zuerst  wurden  Medianus  und  Ulnaris  durch- 
schnitten und  übers  Ereuz  zusammengeheilt.  Reizung  vom  Gehirn  wie 
von  den  Nervenstämmen  aus  ergab  gekreuzte  Leitung.  Dieser  Eingriff 
hat  auf  die  willkürliche  Bewegung  wenig  Einfluss,  weil  beide  Nerven 
zu  nahezu  synergischen  Muskeln  gehören.  Daher  wurde  in  einer  zweiten 
Versuchsreihe  der  Radialis  mit  den  beiden  anderen  Nerven  gekreuzt  ver- 
heilt Nach  der  Heilung  und  nach  elektrischer  Behandlung  der  atrophisch 
gewordenen  Muskulatur  waren  die  Bewegungsstörungen,  die  durch  die 
gekreuzte  Leitung  der  Innervation  herbeigeführt  werden  mussten, 
deutlich  zu  erkennen.  Dasselbe  ergab  sich  bei  Reizung  der  Hirnrinde 
und  der  Nervenstämme,  Im  Laufe  von  fünf  Monaten  hatte  sich  die 
richtige  functionelle  Innervation  nicht  wieder  hergestellt.  Endlich 
wurden  die  Versuche  auch  auf  Recurrens  und  Hypoglossus  ausgedehnt. 
Der  peripherische  Theil  des  Recurrens  wurde  mit  dem  centralen  Stumpf 
des  Hypoglossus  verbunden.  Gleichzeitig  stellte  sich  die  Bahn  des 
Hypoglossus  wieder  her.  Reizung  von  der  Hirnrinde  aus  bewirkte  da- 
her gleichzeitig  Zungenbewegungen  und  Bewegungen  des  Stimmbandes, 
Wenn  nicht  gereizt  wurde,  stand  das  Stimmband  still.  Dieser  Versuch 
beweist,  dass  die  einzelnen  Gebiete  des  Gentralorganes  nicht  unter 
allen  Umständen  die  Functionen  übernehmen^  die  dem  peripherischen 
Gebiete  zukommen^  mit  dem  sie  in  nervöser  Verbindung  stehen.  Die 
rhythmische  Innervation  des  Recurrens  konnte  vom  centralen  Hypo- 
glossus nicht  ausgehen,  und  die  Kerne  dßs  Recurrens  konnten  sich 
nicht  an  die  Bahnen  des  Hypoglossuskems  anschliessen.  „Um  wie 
viel  unwahrscheinlicher  ist  es,  dass  der  Hypoglossuskern  die  compli- 
cirten  Functionen  des  Vagus  sollte  übernehmen  können,  wenn  dieser 
an  den  Stamm  des  Hypoglossus  angeheilt  wird!'' 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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A.  Topolanski.  Das  Verhalten  der  Augenmuskeln  hex  centraler 
Heizung.  Das  Coordinationscentrum  und  die  Bahnen  für  coordimrte 
Augenbewegungen  (Graefe's  Arch.  XL  VI,  2,  S.  452). 

M.  rectus  interDUS  und  exterDus  werden  isolirt  (Kaninchen)  and 
vermittelst  des  Stückes  Sciera,  an  dem  sie  inseriren,  mit  je  einem 
Schreibapparat  (Marey*sche  Trommel)  in  Verbindung  gebracht.  Auf 
diesem  Wege  der  directen  Beobachtung  der  Muskeln  konnte  Yerf.  die 
Ergebnisse  Sherrington's  bestätigen^  dass  nämlich  die  Gontractioo 
eines  Muskels  (bewirkt  durch  Hirnreizung)  immer  eine  Lähmung, 
ein  Nachlassen  des  Tonus  des  Antagonisten  bedingt. 

Verf.  hat  sich  ferner  der  Feststellung  der  Bahnen  fOr  die 
coordinirten  Augenbewegungen  zugewandt  und  kommt  dabei  zu 
folgenden  SchlQssen:  VierhQgel  und  Thalami  optici,  sowie  der  obere 
Theil  der  Vierhügelarme  und  die  oberen  Seitentheile  des  Corpus  genicalat. 
later.  sind  für  die  Auslösung  von  Augen bewegungen  durch  einen 
elektrischen  Beiz  belanglos.  Die  Erzielung  coordinirter  Augenbewegungen 
ist  dagegen  möglich  durch  Beizung  des  Opticus  am  centralen  Stumpf, 
des  Ghiasma,  des  Tractus,  der  äusseren  Thalamusumgrenzung,  des 
Corpus  genicul.  laterale  und  der  tiefen  Stellen  der  VierhQgelarme.  Das 
Centrum  der  coordinirten  Augenbewegung  liegt  im  Niveau  der  Kerne 
des  Oculomotorius  unmittelbar  vor  ihnen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 
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Originalmittheiliingen. 

Die  Unterkühlung 
der  thierischen  und  pflanzliclien  Gewebe. 

Von  Dr.  T.  Kodis  in  St.  Louis  (Washington  üniversity),  ü.  S.  A. 
(Der  Bedaotion  zugegangen  am  1.  November  1898.) 

Der  lebendige  Theil  des  pflanzlichen  und  thierischen  Organismus^ 
der  Protoplast,  ist  im  Zustande  der  HalbflQssigkeit  und  deswegen 
mass  er  alle  die  Eigenschaften  haben,  die  dem  flüssigen  und  dem 
festen  Zustande  zukommen.  Da  die  flüssigen  Körper  die  Erscheinung 
der  Unterkühlung  zeigen,  so  war  zu  vermuthen,  dass  auch  der 
Protoplast  diese  Eigenschaften  besitzt,  und  in  der  That  ist  es  sehr 
leicht,  die  Unterkühlung  des  ganzen  Organismus  und  seiner  Theile 
unter  passenden  Bedingungen  zu  beobachten.  Die  Thiere  und  die 
Pflanzen  können  ebenso  gleicht  oder  sogar  leichter  als  das  Wasser 
unterkühlt  werden,  dabei  verändern  sie  sich  morphologisch  oder  phy- 
siologisch nicht  mehr  als  bei  der  Herabsetzung  der  Temperatur  auf  0^ 

Zuerst  habe  ich  die  Unterkühlung  an  den  Muskeln  des  Frosches 
beobachtet,  als  ich  den  Gefrierpunkt  des  Muskels  bestimmte.  Die 
Temperatur  des  Muskels  habe  ich  mit  einem  tbermoelektrischen 
Element  gemessen,  das  aus  Neusilber  und  Eisendraht  bestand.  Ich 
benutzte  das  Galvanometer  von  Hartmann  und  Braun  mit  Siemens' 
Glockenmagnet  und  Braun's  Bingen  oder  einem  Magnete  für  die 
Astasirung.  Die  Empfindlichkeit  entsprach  200  bis  500  Scalentheilen 
für  P  C.    Die  eine  Löthstelle   des  Elementes   habe   ich  zugleich  mit 
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einem  BeckmanD'schen  Thermometer  in  eio  Probirgläscben,  mit 
destillirtem  Wasser  gefüllt  und  von  schmelzeDdem  Eise  umgeben,  ein- 
geführt. Auf  diese  Weise  erhielt  ich  an  einer  Löthstelle  eine  eon- 
staute  Temperatur.  Die  andere  Löthstelle,  wie  eine  Nadel  zugespitzt, 
habe  ich  in  den  Muskel  gesteckt  und  den  letzteren  in  den  Beck- 
mann'schen  Apparat  hineingebracht  Die  Abkühlung  des  Muskels 
konnte  leicht  an  der  Bewegung  der  Scala  in  dem  Spiegel  de& 
Galvanometers  beobachtet  werden.  Die  Scala  bewegte  sich  gleichmässig 
bis  zum  Gefrierpunkte  des  Muskels,  dann  blieb  sie  stehen,  bis  der 
ganze  Muskel  gefroren  war,  wonach  sie  sich  unterhalb  des  Gefrier- 
punktes weiter  bewegte.  In  solcher  Weise  war  es  mir  möglich,  den 
Gefrierpunkt  zu  erkennen  und  zu  bestimmen.  Während  des  Gefrierens 
bleibt  die  Scala  einige  Minuten  unbeweglich,  wenn  die  Aussentempe- 
ratur  nicht  zu  niedrig  ist  In  dieser  Zeit  ist  es  möglich,  den  Gomma- 
tator  mehreremale  zu  wechseln. 

Es  geschieht  jedoch  oft,  dass  unter  scheinbar  gleichen  Bedin- 
gungen die  Scala  auf  dem  Gefrierpunkte  nicht  stehen  bleibt 
sondern  sich  manchmal  mehrere  Grade  unter  den  Gefrierpunkt  weiter 
bewegt,  wo  sie  entweder  eine  gewisse  Zeit  lang  stehen  bleibt  oder 
plötzlich  genau  zu  dem  Gefrierpunkte  des  Muskels  zurückkehrt,  am 
sich  wieder  nach  einiger  Zeit  unter  dem  Gefrierpunkte  weiter  zu  be- 
wegen. In  den  Fällen,  wo  die  Temperatur  ununterbrochen  unter  den 
Gefrierpunkt  fallt,  zeigt  die  Untersuchung,  dass  der  Muskel  nicht  ge- 
froren ist,  sondern  normal,  halbfest  weich  und  durchsichtig  bleibt 
Dagegen,  wenn  die  Temperatur  einige  Zeit  constant  auf  dem  Gefrier- 
punkte bleibt,  zeigt  die  Untersuchung  immer  einen  festen,  undurch- 
sichtigen, gefrorenen  Muskel.  Offenbar  sind  diese  Phänomene  dieselben 
wie  bei  der  Unterkühlung  des  Wassers  und  weisen  auf  eine  Unter- 
kühlung des  Muskels  hin.  In  dieser  Weise  konnte  ich  den  Muskel 
bis  zu  18^  unterkühlen.  Da  der  Muskel  aus  der  gequollenen  Substanz 
und  der  interstitiellen  Flüssigkeit  besteht,  war  es  von  Bedeutung,  das 
Verhalten  der  beiden  Theile  bei  der  Unterkühlung  zu  untersucheo. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  Versuche  mit  Gelatine  von  verschiedener 
Goncentration  angestellt,  ebenso  wie  mit  flüssigem  und  eoagulirtem 
Eiweiss  und  habe  an  beiden  die  gleichen  Phänomene  der  Unterkühlnng 
beobachtet  Also  unterliegen  die  quellbaren  Substanzen  der  Unter- 
kühlung. 

Andererseits  habe  ich  die  Gewebe  untersucht,  welche  das  Wasser 
in  Vacuolen  und  Gapillaren  enthalten,  wie  verschiedene  Pflanzen- 
gewebe, z.  B.  Stengel,  feuchtes  Holz,  Obst  wie  Aepfel,  Pfirsiche, 
Trauben  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen  habe  ich  die  Unterkühlung 
ebenso  leicht  erzielt  Endlich  habe  ich  Versuche  mit  ganzen  Thieren 
angestellt  und  die  Unterkühlung  gelang  mir  vollständig.  Ich  legte 
z.  B.  einen  Frosch  in  das  Eiswasser  und  hielt  ihn  dort  so  lange,  bis 
seine  Temperatur  beinahe  0^  erreichte  und  er  dann  seine  Irritabilität 
verloren  hatte.  Dann  führte  ich  eine  Löthstelle  des  Thermoelementes 
tief  in  den  Oberschenkel  des  Frosches  und  brachte  das  Thier  io 
Beckmann*s  Apparat  oder,  falls  das  innere  Böhrchen  zu  eng  war, 
in  ein  grösseres  von  derselben  Form.  Der  Frosch  war  in  Watte  ein- 
gewickelt und  die  Beine   fest  an   den  Körper  angedrückt   In  solcher 
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Weise  habe  ich  die  Frösche  bis  — ICM^  unterkühlt.  lo  derselben  Weise 
habe  ich  andere  kaltblütige  Thiere  unterkühlt,  wie  Schlangen,  Wasser- 
käfer, Krebse  etc.  Nach  der  erfolgten  Unterkühlung  ist  es  leicht,  die 
Thiere  wieder  zur  normalen  Temperatur  zurückzubringen,  ohne  die- 
selben gefrieren  zu  lassen.  Dabei  verhalten  sie  sich  ganz  wie  vor  der 
Kühlung:  bewegen  sich  und  reagiren  auf  die  äusseren  Beize  wie  vor- 
her. Die  Gewebe  der  warmblütigen  Thiere  können  auch  leicht  unter- 
kühlt werden,  trotz  Eintritt  des  Todes  lange  vor  0^.  Die  Berührung 
der  Oberfläche  des  unterkühlten  Thieres  mit  dem  Eise  treibt  die 
Temperatur  sofort  bis  zu  dem  Gefrierpunkte  hinauf. 

In  Bezug  auf  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Unterkühlung 
zu  Stande  kommt,  ist  Folgendes  zu  erwähnen:  Erstens  die  Kühlung 
mnss  langsam  und  gleichmässig  in  dem  Körper  vor  sich  gehen.  Zu 
diesem  Zwecke  muss  die  Kältemischung  vom  Anfange  an  nicht  zu 
kalt  gemacht  werden,  nur  einige  Grade  unter  0^.  Nachdem  die  Unter- 
kühlung begonnen  hat,  kann  die  Aussentemperatur  ruhig  niedriger 
werden.  Dazu  ist  es  rathsam,  den  zur  Unterkühlung  bestimmten 
Körper  mit  einem  Luftmantel  zu  umgeben.  Dadurch  wird  die  Kühlung 
gleichmässig  und  die  Temperatur  des  Körpers  gleicht  sich  nicht  zu 
schnell  gegen  die  äussere  Temperatur  aus.  Zweitens  ist  es  besser, 
die  den  zu  unterkühlenden  Körper  umgebende  Luft  so  weit  wie  möglich 
zu  entfernen.  Nach  meinen  Beobachtungen  gefriert  das  Wasser  am 
leichtesten  beim  Uebergange  aus  dem  Dampfzustande.  Wenn  die  Luft- 
temperatur unter  Null  ist,  krjstallisirt  das  ausfallende  Wasser  sofort. 
Wenn  solche  Eiskrystalle  die  Oberfläche  des  unterkühlten  Körpers  be- 
rühren, krjstallisirt  der  letztere  augenblicklich.  Auf  Erschütterung  des 
unterkühlten  Körpers  allein  tritt  die  Krjstallisation  nicht  ein.  Durch 
die  Erschütterung  aber  kommt  der  Körper  leichter  mit  den  mikro- 
skopischen Eiskrjstallen  in  Berührung  und  das  verursacht  das  Ge- 
frieren. 

Die  Luft  entfernte  ich  mittelst  einer  starken  Umhüllung  des 
Körpers  mit  nicht  hygroskopischer  Watte.  Ein  gut  umhüllter  Körper 
in  einer  doppelten  Köhre  ist  so  gut  wie  immer  unterkühlt  und  ver> 
bleibt  in  diesem  Zustande  unbestimmte  Zeit,  wenn  die  äussere  Tem- 
peratur nicht  zu  niedrig  wird. 

Nachdem  ich  die  oben  beschriebenen  Phänomene  beobachtet 
hatte,  fand  ich,  dass  die  Unterkühlung  auch  mit  dem  gewöhnlichen 
Quecksilberthermometer  demonstrirt  werden  kann.  Nimmt  man  aus  dem 
Oberschenkel  des  Frosches  das  Femur  heraus,  legt  an  seine  Stelle 
die  Thermometerkugel  und  kühlt  in  der  oben  beschriebenen  Weise,  so 
lässt  sich  die  Unterkühlung  ganz  bequem  beobachten. 

Bekanntlich  kommt  die  Unterkühlung  des  Wassers  in  der  anor- 
ganischen Welt  ziemlich  oft  vor,  z.  B.  bei  Entstehung  des  Glatteises 
und  Hagels.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  organischen  Welt 
die  Unterkühlung  eine  gewisse  Bolle  spielt. 
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üeber  den  Einflnss  des  Centralnervensystemes  auf  die 
Erregbarkeit  des  motorischen  Nerven. 

Vorläufige  Mittbeiluog  yoo  Johannes  Starke. 

(Nach  im  pharmakologischen  lostitute  zu  Halle  a.  8.  angestellten  Ter- 

suchen.) 

(Der  Redaotion  xngegangen  am  3.  November  18d8.) 

Ich  reizte  den  einen  Nervus  ischiadicus  des  lebenden  Thieres  ia 
gleichen  Zeitintervallen  mit  unter  sich  gleichstarken  Inductionsöffnaogs- 
schlagen.  Als  Maass  für  den  Effect  der  Beize  dienten  die  Gootractioos- 
höhen  des  Gastrocnemius,  der  vom  betreffenden  Ischiadicus  innervirt 
wird.  Während  das  geschab,  war  das  Centralnervensystem  iotact,  oder 
es  wurden  an  ihm  verschiedene  Eingriffe  vorgenommen. 

Da  nun  die  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Eingriffe  am  Central- 
nervensjsteme  des  Versuchsthieres  die  directe  Erregbarkeit  der 
Muskelfasern  selbst  nicht  beeinflussten,  und  da  die  im  Folgenden  n 
schildernden  Phänomene  sich  in  gleicherweise  auch  dann  beobachte! 
Hessen,  wenn  vor  Beginn  des  Versuches  die  hinteren  Wurzeln  der 
BQckenmarksnerven  auf  der  Seite  des  zu  reizenden  Nerven  oder  lof 
beiden  Seiten  durchschnitten  worden  waren,  so  glaube  ich  den  Titel 
meiner  Mittheilung  rechtfertigen  zu  können. 

Es  handelt  sich  also  im  Folgenden  um  die  Erregbarkeit  dfö 
intacten  motorischen  Nerven  eines  quergestreiften  Muskels,  und  zwar 
um  dessen  Erregbarkeit  gegenQber  seinem  Stamme  applicirten  elektri- 
schen Momentanreizen.  Die  verwendeten  Keizstärken  waren  mögliehst 
geringe  (durchaus  ^^submaximale'O}  und  die  Beizintervalle  warea 
ziemlich  lange  (meist  30,  seltener  15  Secunden).  Versuchsthier:  Frosch. 

1.  Prüft  man  so  die  Erregbarkeit  des  linken  Ischiadicus  am 
lebenden  Frosch,  so  bemerkt  man  bekanntlich,  dass  sie  in  nnr^el- 
massiger  Weise  Schwankungen  aufweist:  der  Frosch  hemmt  Diese 
, Hemmungen''  fehlen,  wenn  man  vorher  die  rechte  Grosshimhemi- 
sphäre  —  (unter  Schonung  des  rechten  Nervus  opticus)  —  exstirpirt 
hatte;  sie  schwinden,  wenn  man  die  rechte  örosshirnbemisphäre 
zerstört  (z.  B.  chemisch);  ihr  Kommen  und  Gehen  ist  von  der  Exi- 
stenz der  linken  Grosshirnhemisphäre  ganz  unabhängig.  Die  physio- 
logischen Hemmungen  der  Erregbarkeit  eines  motorischen  Nervei 
gehen  also  von  der  Grosshirnhemisphäre  der  dem  betreffenden  Nerven 
entgegengesetzten  Körperseite  aus. 

2.  Die  Erregbarkeit  eines  motorischen  Nerven  wird  häufig  — 
(nicht  immer!)  —  stark  herabgesetzt,  wenn  das  Gehirn  durch  das 
übliche  Ausbohren  mit  einem  stumpfen  Gegenstande  zerstört  wird. 
Diese  starke  Herabsetzung  —  (der  Effect  von  Beizen,  die  vorher  sab- 
maximale  Contraetionen  des  Muskels  bewirkten,  ist  während  dersdbeo 
gleich  Null!)  —  überdauert  die  Hirnzerstörung  um  5  bis  10  Minuten; 
dann  stellt  sich  die  Erregbarkeit  des  Nerven  von  selbst  wieder  her 
und  bleibt  im  Grossen  und  Ganzen  constant. 

Es  kann  sich  also  bei  dem  Effecte  der  Hirnzerstörung  nur  am 
eine  Beiz-,  nicht  aber  um  eine  Ausfallserscheinung  handeln. 
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3.  Die  Erregbarkeit  des  linken  Iscbiadicas  wird  stark  herab- 
gesetzt, wenn  und  so  lange  die  rechte  Grosshirnbenaisphäre  mit  einem 
Eoebsalzkryställcben  gereizt  wird.  Hat  dann  die  Hirnreizung  nicht  zu 
lange  gedauert;  so  schwindet  mit  ihrer  Beseitigung  (Exstirpation  der 
versalzenen  Grosshirnhemispbäre)  die  Herabsetzung  der  Erregbarkeit 
wieder,  und  die  letztere  ist  von  da  ab  constant. 

Beizen  der  linken  Grosshirnhemisphäre  ist  ohne  Erfolg. 

Für  die  Stelle  der  betreffenden  Grosshirnhemispbäre,  auf  die 
das  Kochsalz  aufgetragen  werden  musste,  um  im  motorischen  Nerven 
der  entgegengesetzten  Körperseite  die  Erregbarkeit  herabzusetzen,  galt 
Folgendes: 

Um  die  Erregbarkeit  des  Nerven  gegenüber  absteigenden  In- 
dactionsöffnungsströmen  herabzusetzen,  musste  die  Oberfläche  der 
entgegengesetzten  Grosshirnhemisphäre  gereizt  werden,  und  zwar  die 
dorsale  Oberfläche  in  ihrer  hinteren,  caudalwärts  gelegenen  Hälfte 
(sehr  zartes  Auflegen  des  sehr  kleinen  Kochsalzkrjstalles;  die  Hirn- 
oberfläche, auf  der  dieser  ruht,  darf  sich  nicht  in  grösserer  Aus- 
dehnung opakweisslich  verfärben,  denn  dann  ist  sie  nicht  vom  Gl  Na 
gereizt,  sondern  von  ihm  zerstört!). 

Um  die  Erregbarkeit  des  Nerven  gegentiber  aufsteigenden 
Inductionsöffuungsströmen  herabzusetzen,  mussten  die  tieferen 
Schichten  der  dorsalen  Partie  der  entgegengesetzten  Grosshirnhemi- 
spbäre gereizt  werden,  und  zwar  greift  das  hier  in  Betracht  kommende 
Gebiet  auch  in  die  vordere,  nach  der  Biechanscb wellung  zu  gelegene 
Hälfte  der  Hemisphäre  über.  (Das  Eindringen  des  Gl  Na  wurde  häufig 
durch  einen  leichten  Einstich  in  die  Hemisphäre  begünstigt.) 

Ich  konnte  so  willkürlich  die  Erregbarkeit  des  Nerven  entweder 
fQr  absteigende  Beizströme  allein,  oder  für  aufsteigende  allein,  oder 
für  beide  Arten  von  Beizströmen  herabsetzen. 

4.  Die  rechte  Grosshirnhemispbäre  war  nicht  die  einzige  Partie 
des  Centralnervensystemes,  deren  Beizen  die  Erregbarkeit  des  linken 
Iscbiadicns  herabsetzte.  Es  gelang  mir  wiederholt,  dasselbe  dadurch 
zu  erreichen,  dass  ich  die  basale  Partie  des  rechten  Mittelhirns 
oder  einen  beliebigen  Querschnitt  der  Medulla  spinalis  mit  Gl  Na  ver- 
setzte; letzterer  musste  allerdings  immer  höher  liegen  als  die  vorderen 
Wurzeln  des  Ischiadicus.  Abtrennen  des  so  gereizten  Querschnittes 
des  Centralnervensystemes  von  dem  nervenwärts  gelegenen  BOcken- 
marksrest  —  (durch  Anlegen  eines  neuen,  unterhalb  jenes  gelegenen 
Querschnittes)  —  stellte  die  Erregbarkeit  des  Nerven  wieder  her. 

Doch  war  der  Effect  immer  am  schönsten,  wenn  die  entgegen- 
gesetzte Grosshirnhemisphäre  mit  Gl  Na  gereizt  wurde;  hier  traten 
auch  nur  ganz  geringe  Gontracturen  des  Gastrocnemius  so  gut  wie 
niemals  auf.  Je  mehr  caudalwärts  hingegen  das  Centralnervensystem 
mit  Gl  Na  gereizt  wurde,  um  so  häufiger  störten  eintretende  Muskel- 
contracturen  das  Bild.  Ueberhaupt  war  der  Effect  meiner  GlNa-Bei- 
zungen  am  Gentralnervensystem  am  häufigsten  ein~  im  Sinne  des  Be- 
schriebenen positiver,  wenn  ich  die  Hemisphäre  reizte  (hier  war  er 
coDstant  positiv);  häufig  po!:itiv  war  er  noch,  wenn  ich  den  basalen 
Tbeil  des  Mittelhirns  reizte;  beim  Beizen  der  Medullaquerschnitte 
hatte  ich  aber  wenigstens  50  Procent  negative  Besultate.  Beim  Beizen 
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des  Mittelbiroes  störten  die  eiDtretenden  Muskelcontractureii  den  Er* 
folg;  beim  Beizen  der  Medulla  spinalis  erklären  sich  relativ  häufige 
Misserfolge  aus  dem,  was  ich  sub  6  sogleich  beschreiben  werde. 

Ich  habe  also  durch  Auftragen  von  Gl  Na  auf  die  genannten 
Theile  des  Gentralnervensystemes  eine  starke  Herabsetzung  der  Erreg- 
barkeit des  motorischen  Nerven  erzielt,  die  mit  Beseitigung  des  ver- 
salzenen  Theiles  des  Gentralnervensjstemes  wieder  gehoben  wnrde. 
Das  letztere  beweist^  dass  es  sich  hier  um  ein  Beizungsphänomen 
und  nicht  um  ein  Ausfallsphänomen  handelt.  Damit  ist,  wenigste 
meines  Wissens,  zum  erstenmale  am  motorischen  Nerven  des  qaer* 
gestreiften  Muskels  selbst  —  (ich  betone  dies^  um  Verwechselangeo 
mit  den  bekannten  Besultaten  Heidenhain  und  Bubnoffs, 
Sherrington  und  H.  E.  Hering's  vorzubeugen)  —  ein  auf  Hirn  reiz 
hin  eintretendes  Hemmungspfaänomen  beobachtet  worden,  welches 
um  so  interessanter  ist^  als  es  eben  nicht  mit  gleichzeitiger  Gof 
tractur  oder  Erschlaffung  des  von  dem  Nerven  innervirten  Muskels 
verbunden  ist,  wie  meine  Versuchscurven  zeigen. 

5.  Je  länger  man  die  durch  Beizen  der  rechten  Grosshiro- 
hemisphäre  mit  Gl  Na  erzeugte  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  des 
linken  Ischiadicus  hat  anhalten  lassen,  um  so  tiefer  unten  moss  mu 
das  Gehirn,  respective  die  Medulla  durchtrennen,  um  die  Erregbarkeit 
zu  retabliren.  Es  kann  dann  leicht  passiren,  dass  erst  Abtrennen  des 
Nerven  vom  BOckenmarke  die  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  be- 
seitigt. Das  genügte  aber  auch  im  äussersten  Falle. 

6.  Wenn  ich  am  lebenden  Thiere  den  centralen  Stumpf  des 
einen  durchschnittenen  Ischiadicus  mit  Kochsalz  reizte,  oder  wenn  ich 
die  Haut  des  einen  Beines  reizte,  so  konnte  ich  am  Ischiadiens  der 
anderen  Körperseite  niemals  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  beob- 
achten, wohl  aber  war  diese  wiederholt  erhöht.  Ja  es  gelang,  eben- 
falls wiederholt,  die  durch  chemische  Gehirnmedullareizung  erzielte 
Herabsetzung  der  Erregbarkeit,  z.  B.  des  linken  Ischiadicus  mehr 
oder  weniger  aufzuheben,  wenn  der  centrale  Stumpf  des  doreh- 
schnittenen  rechten  Ischiadicus  desselben  Thieres  mit  Gl  Na  gereizt 
wurde. 

Es  scheint  demnach  für  die  Medulla  spinalis  einen  prinoipielieo 
Gegensatz  auszumachen,  ob  ich  auf  dem  Wege  des  Beflexbogens  oder 
auf  dem  der  MeduUa-Hirn-Bahnen  ihr  Erregungen  zusende,  welcher 
Gegensatz  sich  in  Steigerung  oder  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  m 
der  Medulla  ausgehender  motorischer  Nerven  äussert. 

7.  Während  das  bisher  Geschilderte  das  Besultat  einer  grösserea 
Beihe  von  Versuchen  ist,  betone  ich,  dass  das  jetzt  zu  Berichteode 
erst  viermal  von  mir  versucht  wurde.  Ich  theile  es  trotzdem  mit, 

a)  weil  es  in  allen  vier  Oberhaupt  darauf  hin  angestellten  b* 
perimenten  zur  Beobachtung  kam,  und 

h)  weil  es  nach  allem,  was  wir  über  Nervenphysik  wisseo, 
eigentlich  zu  erwarten  stand. 

Wenn  man  den  einen  intacten  Ischiadicus  eines  lebenden 
Frosches  so  an  den  einen  intacten  Ischiadicus  eines  anderen  lebenden 
Frosches  anlegt,  dass  beide  auf  eine  längere  Strecke  hin  sich  direct 
berühren;   wenn  man  dabei   beide  Nerven  —  (immer   miteinander  in 
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BerQbruog)  —  Qber  ein  und  dasselbe  Elektrodenpaar  legt;  wenn  dann 
ein  und  derselbe  Inductionsöffnungsschla^  gleichzeitig  beide  Nerven 
trifil;  und  wenn  man  nun  an  einem  Tbiere  die  dem  der  Unter- 
suchung unterworfenen  Ischiadicus  entgegengesetzte  Grosshirnhemi- 
sphäre in  obiger  Weise  mit  Kochsalz  reizt;  so  wird  die  Erregbarkeit 
der  beiden  Ischiadici,  also  die  Erregbarkeit  der  beiden,  zwei  ver- 
schiedenen Thieren  angehörigen  Nerven  in  absolut  synchroner  Weise 
herabgesetzt.  Und  doch  war  nur  an  einem  dieser  beiden  Frösche  die 
entsprechende  Grosshirnstelle  gereizt  werden,  das  Gehirn  des  anderen 
Thieres  war  nicht  einmal  blossgelegt.  Wurde  dann  die  gereizte  Gross-^ 
hirnstelle  entfernt,  so  stellte  sich,  wiederum  ganz  gleichzeitig,  die 
Erregbarkeit  in  den  Nerven  beider  Thiere  wieder  her. 

Das  heisst:  Wenn  ein  intacter  Nerv  eines  lebenden  Thieres 
durch  den  besagten  Hirnreiz  in  den  Zustand  verminderter  Erregbarkeit 
versetzt  wird,  so  verfällt  der  Nerv  eines  anderen  Thieres,  Oberhaupt 
ein  anderer  Nerv,  der  an  ersteren  angelegt  wird,  ebenfalls  in  diesen 
Zustand.  Das  Ganze  ist  ein  Analogen  zum  Elektrotonus  (im  eben- 
genannten Falle  zum  Anelektrotonus). 

Die  geschilderten  Phänomene  sind  allem  Anscheine  nach  nicht 
auf  den  EaltblQter  beschränkt,  wie  ich  aus  einem  Vorversuch  am 
jungen  Kaninchen  ersehen  habe.  Doch  bin  ich  hierüber  noch  nicht 
genauer  fixirt.  Ueber  das  mit  Vorliegendem  Berichtete  ist  das  Manu- 
script  der  ausführlichen  Publication  fast  druckfertig.  Das  wird  meine 
erste  Mittheilung  über  das  Thema  sein. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  gedenke  ich  dann  über  Versuche 
zu  berichten,  mit  denen  ich  jetzt  beschäftigt  bin.  Dieselben  betreffen 
die  diesbezüglichen  Verhältnisse  am  Warmblüter,  ferner  den  Einfluss 
der  Sinnesorgane  auf  die  physiologische  Hemmung  der  Nervenerregbar- 
keit, und  endlich  und  vor  allen  Dingen  theoretische  Punkte:  Einfiuss 
des  Elektrotonisirens  des  Nerven  auf  den  Ablauf  der  geschilderten, 
vom  Gentralnervensystem  abhängigen  Phänomene,  Galvanometerver- 
suche, Versuche,  das  chemische  Beizen  des  Oentralnervensystemes 
durch  elektrisches  Beizen  zu  ersetzen,  und  endlich  —  last  not  least 
—  Fortsetzung  der  sub  7  geschilderten  Versuche  mit  zwei  Thieren 
(warum  man  anstatt  des  zweiten  Thieres  nicht  gut  ein  Muskelnerv- 
präparat nehmen  kann,   darüber  vgl.  die  ausführliche  L  Mittheilung). 


üeber  eine  Wirkung  des  Nebennierenextractes  anf  das 

Auge. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  M.  Lewandowsky. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  Universität  Berlin.) 
(Der  Redaction  zagegangen  am  15.  November  1898.) 

Die  Einführung  von  Nebennierenextract  in  die  Blutbahn  durch 
intravenöse  Injection  hat  eine  Reihe  von  Erscheinungen  zur  B^lge, 
welche  die  glatte  Muskulatur  des  Auges  und  der  Orbita  betreffen.  Es 
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sind  dieselben,  welche  auch  durch  Beizung  des  Halssjmpathieas  her- 
vorzurufen sind :  Erweiterung  der  Pupille,  Zurückziehen  der  MembraDs 
nictitans,  Protrusio  bulbi,  geringe  Oeffnung  der  Augenlider.  Die  beiden 
letzten  Symptome  sind  gewöhnlich  weniger  ausgesprochen  als  die 
Wirkung  auf  Pupille  und  Membrana  nictitans.  Die  rupillenerweitenuig 
ist  bei  genügender  Dosis  maximal  und  wird  auch  durch  Eserinisinug 
des  Auges  nicht  vollständig  aufgehoben.  Die  genannten  Erscheinungeo 
treten  mit  einer  Latenz  von  einigen  Secunden  nach  derlnjection  ein. 
Die  Dauer  der  Wirkung  beträgt  gewöhnlich  wenige  Hinuten,  lisst 
jBich  durch  Abkühlung  des  Thieres  erheblich  verlängern.  Die  Wirkung 
ist  eine  periphere.  Jedoch  ist  locale  Application  des  Eztractes  auf  das 
Auge  ohne  Wirkung.  Versuchsthiere  waren  Katzen. 


Allgeraeine  Physiologie. 

F.  Gtowland  Hopkins  and  S.  N.  Finkus.   Observatiom  on  tk 

crystallization   of  animal  proteids   (Journ.    of  Physiol.   XXIII,  12, 
p.  130). 

Die  Hofmeister 'sehe  Methode  der  Darstellung  krystallisirteo 
Eiweisses  bietet  gewisse  Schwierigkeiten,  indem  die  Behandlung  mit 
gesättigter  Ammoniumsulfatlösung  mehrmals  wiederholt  werden  moss 
und  man  schliesslich  doch  keine  wahren  Krystalle,  sondern  dot 
Kugeln,  vermengt  mit  wenigen  Erjstallnadeln,  erhält.  In  Folge  dessen 
haben  Yerff.  eine  Modification  dieser  Methode  angegeben,  welche  es 
ermöglicht;  in  sehr  kurzer  Zeit  grosse  Mengen  von  Eiweisskrystallen 
zu  erlangen. 

Sie  hatten  nämlich  gefunden,  dass  bei  Zusatz  von  Ammonium' 
Sulfatlösung  zu  Eiweiss  eine  beträchtliche  Menge  Ammoniak  frei  vrird. 

Neutralisirten  sie  dieses  Ammoniak  durch  Essigsäure,  respectife 
setzten  sie  einen  geringen  Ueberschuss  von  Essigsäure  hinzu,  so  tnt 
die  Krjstallisation  viel  leichter  und  schneller  ein. 

Die  Ausfuhrung  der  Methode,  deren  Einzelheiten  im  Original 
genau  angegeben  sind,  gestaltet  sich  kurz  folgendermaassen : 

Eiereiweiss  wird  allmählich  unter  beständigem  Umrühren  mit 
einer  gleichen  Menge  gesättigter  Ammoniumsulfatlösung  gemisebt. 
Nach  einigen  Stunden  wird  vom  Niederschlag  abfiltrirt.  Zu  dem  klaren 
Filtrat  wird  weiter  Ammoniumsulfatlösung  hinzugesetzt,  bis  ein  daa- 
ernder  Niederschlag  entsteht  Alsdann  wird  so  viel  destillirtes  Wasser 
zugesetzt,  dass  der  Niederschlag  sich  eben  wieder  auflöst. 

Zu  dieser  alkalischen  Lösung  wird  tropfenweise  10  Procent  E^ig- 
säure  etwas  im  Ueberschusse  hinzugesetzt.  Die  Lösung  bleibt  in  einer 
verschlossenen  Flasche,  nicht  wie  nach  Hofmeister  in  offenen  Schalen, 
24  Stunden  stehen.  Allmählich  hat  sich  dann  ein  Niederschlag  ge- 
bildet, der  unter  dem  Mikroskop  die  Form  von  Rosetten  und  Nadeln  zeigt 
Zur  weiteren  Beinigung  werden  die  Krystalle  abfiltrirt  und  in  Wasser 
gelöst.  Die  Lösung  wird  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert  und  so 
lange  Ammoniumsulfatlösung  hinzugesetzt,  bis  eine  schwache  Trfiboog 
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eintritt.  Nach  einigen  Stunden  haben  sich  dann  die  Krjstalle  in  grossen 
Mengen  gebildet.  Dieses  Verfahren  wird  mehrmals  wiederholt. 

Da  die  angewandte  Menge  Essigsäure  so  gering  ist,  so  glauben 
die  Verff.  nicht,  dass  dieselbe  irgend  welchen  zerstörenden  Einfluss  auf 
das  Eiweiss  ausübt,  sondern  erklären  sich  die  Wirkung  derselben  da- 
durch, dass  sie  das  freie  Alkali,  welches  die  Bildung  der  Erystalle 
hindert,  neutralisirt. 

Bei  der  Darstellung  von  krystallisirtem  Eiweiss  aus  Pferdeblut- 
serum sind  dieselben  Vorschriften  zu  beachten.  Auch  hier  befördert 
die  Neutralisation  des  freien  Alkalis,  welches  durch  die  Einwirkung 
?on  Ammoniumsulfdt  entsteht,  mit  Essigsäure  die  Bildung  von  Ery- 
stallen.  Nur  geht  die  Bildung  der  Krjstalle  nicht  so  rasch  vor  sich 
wie  bei  der  Darstellung  aus  Eiereiweiss.  Sie  bilden  Haufen  von  der 
Form  eines  Palmblattes,  gemengt  mit  einzelnen  ausnehmend  grossen 
Erystall nadeln.  Schöndorff  (Bonn). 

W.  Autenrieth  und  V.  Vimossy.  üeber  das  Verhauen  der  Phos- 
phorsäurephenolester  im  Thierkörper  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem. 
XXV,  5/6,  S.  440). 

Die  Verfif.  untersuchten  das  Verhalten  der  Phosphorsäurephenol- 
ester im  Organismus  des  Hundes.  Sie  fanden,  dass  das  Triphenjl- 
phosphat  eine  fast  ungiflige  Substanz  ist,  von  der  man  Hunden  längere 
Zeit  hindurch  grössere  Mengen  verabreichen  kann,  ohne  dass  irgend 
welche  Vergiftungserscbeinungen  auftreten;  dabei  wird  es  im  Orga- 
nismus zum  grossen  Theile  in  Phenol  und  Dipheojlphosphorsäure  ge- 
spalten, zum  anderen  Theile  unverändert  in  den  Faeces  ausgeschieden. 
Entsprechend  dieser  Spaltung  des  Esters  ist  die  gepaarte  Schwefel- 
säure im  Harn  stark  vermehrt,  während  die  Sulfatschwefelsäure  fast 
vollständig  verschwindet.  Dass  eine  totale  Spaltung  des  Esters  in 
Phenol  und  Phosphorsäure  nicht  erfolgt,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nach  VerfQtterung  des  Esters  die  Phosphorsäuremenge  im  Harn 
kaum  eine  wesentliche  Vermehrung  erfährt. 

Genau  ebenso  wie  das  Tripheoylphosphat  verhält  sich  im  Thier- 
körper das  Triphenjl-Chlorphenylphosphat;  selbst  in  Dosen  bis  zu 
6  Gramm  pro  die  war  es  für  einen  kleinen  Hund  ganz  ungiftig. 

Die  Absicht  der  Verff.,  zu  versuchen,  durch  gleichzeitige  Ver- 
fütterung  von  viel  Phenol  und  Phosphorsäure  neben  der  Phenol- 
schwefelsäure auch  die  Entstehung  von  Phenolphosphorsäure  zu 
bewirken,  führte  nur  zur  Auffindung  von  Spuren  einer  phosphor- 
haltigen  organischen  Substanz.  Hierbei  wurde  die  bemerkenswerthe 
Beobachtung  gemacht,  dass  ein  Hund  bei  gleichzeitiger  VerfQtterung 
von  Phosphorsäure,  respective  phosphorsaurem  Natrium  grosse  Mengen 
von  Carbolsäure  (ein  mittelgrosser  Hund  z.  ß.  6  Gramm  pro  die)  ver- 
tragen kann,  ohne  Vergiftungserscheinungen  zu  bekommen  —  wahr- 
scheinlich weil  hierbei  das  ungiftige  Alkalisalz  einer  phenylirten 
Phosphorsäure  entsteht.  A.  Auerbach  (Berlin). 

H.  Winterberg.    Zur    Theorie    der    Säurevergißung    (Zeitschr.   f, 
physiol.  Chem.  XXV,  3/4,  S.  202). 

Von   Schmiedeberg   und   Walter,     sowie    von    Gaethgen« 
ist  bekanntlich  für  den  Fleischfresser  ein   merkwürdiger  Begulations- 
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mechaDi8mus  aufgedeckt  wordeo,  der  es  ihm  ermöglicht,  sich  aller 
Einflösse  (Säureeinfuhr  etc.),  welche  ihn  seiner  für  den  Lebensproeess 
unentbehrlichen  Eigenalkalien  zu  berauben  streben,  durch  vermehite 
H3  N- Ausscheidung  zu  erwehren.  Während  nun  von  dem  Organismus 
des  Pflanzenfressers  bisher  angenommen  wurde,  dass  er  —  ibs 
Gründen,  die  wir  nicht  kennen  —  der  Fähigkeit  ermangele,  den  eio- 
geführten  Säuren  Ammoniak  zur  Neutralisation  zur  Verf&gung  zo 
stellen  und  damit  seine  fixen  Alkalien  vor  Verlust  zu  bewiSireo, 
zeigen  die  Versuche  des  Verf.'s  an  Kaninchen,  dass  auch  dem  PflanzeB- 
fresser  diese  Fähigkeit  zukommt,  dass  also  seine  chemische  Orgtoi- 
sation  im  Principe  wenigstens  sich  von  der  des  Gamivoren  in  diesem 
Punkte  nicht  unterscheidet. 

Als  constante  Folge  der  Säurezufuhr  ergab  sich  bei  Eaninehefl 
eine  Vermehrung  der  HsN- Ausscheidung;  deren  Grösse  war  abhängig 
von  der  Menge  der  eingeführten  Säure  und  der  Art  der  Fflttemog; 
bei  alkalischem  Futter  war  sie  geringer  als  bei  saurem.  Darreichong 
von  doppeltkohlensaurem  Natrium  vermochte  sie  in  kurzer  Zeit 
sowohl  procentisch  wie  absolut  auf  ihr  physiologisches  Minimum 
herabzudrücken. 

Im  Uebrigen  bestätigte  Verf.  die  schon  von  Salkowski  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  H3  N- Ausscheidung  der  Herbivoren  von  Be- 
actionsschwankungen  der  Nahrung  innerhalb  gewisser  Grenzen  untb- 
hängig  ist.  Werden  Kaninchen  mit  Säure  vergiftet,  so  weist  zwar  das 
Blut  eine  geringe  Verarmung  an  fixen  Alkalien  auf  —  bei  normaleo 
Thieren  fand  Verf.  den  Alkaligehalt  zu  0*7  bis  0*87  Gramm,  bei  mit 
Salzsäure  vergifteten  zu  0*75  bis  0*54  Gramm  auf  100  Gramm  Blut;  — 
doch  ist  diese  geringe  Alkaliverminderung  für  sich  allein  nicht  im 
Stande,  die  gewaltige  Abnahme  des  CO^-Gehaltes  des  Blutes  za  er- 
klären. Walter*s  Annahme  von  einer  directen  Proportionalität  zwiseha 
dem  G02-  und  dem  Alkaligehalt  des  Blutes  scheint  demnach  filr 
pathologische  Verhältnisse  nicht  zuzutreff'en. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

M.  Boger.  RoU  protecteur  du  grand  ipiploon  (C.  R.  Soc.  de  Bio- 
logie 19  Fev.  1898,  p.  197). 

Die  Schntzwirkung  des  grossen  Netzes  gegen  inficirende  Mi- 
kroben wird  durch  eine  Reihe  von  Peritonealeinspritzungen  von  Gul- 
turen  von  Staphylococcus  aureus  bei  unversehrten  Kaninchen  und 
Meerschweinchen  und  bei  Thieren,  denen  einige  Zeit  (15  Tage  bis 
2  Monate)  vorher  das  grosse  Netz  vollständig  ausgerottet  worden  wtr, 
festgestellt.  Alle  die  des  grossen  Netzes  beraubten  Thiere  starben  ntch 
1  bis  3  Tagen,  während  alle  Gontrolethiere  am  Leben  blieben. 

L^on  Fredericq  (Lotticb). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

E.  Oolll.  Du  mode  difftreniiel  de  se  comporter  des  fibres  nervenm 
motrices  et  des  ßWes  nervendes  sensitives  sous  une  exeitatio^ 
electinque  d'tgale  intensite  (Arch.   Ital.   de  Biol.  XXIX,   2,  p.  259). 


I 
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Nervenfasern,  gleichviel,  ob  sensibel  oder  motorisch,  gelten  im 
Allgemeinen  als  physiologisch  gleichwerthig.  Es  bestehen  aber  ge- 
wisse Unterschiede,  wie  z.  B.,  dass  nach  Gad  die  sensiblen  Fasern 
durch  40^  warme  Kochsalzlösung  gereizt  werden,  die  motorischen 
nicht.  Ebenso  verhält  sich  bekanntlich  die  Beizung  durch  Ammoniak. 
Verf.  bat  nun  am  Ischiadicus  von  Fröschen  die  Beizschwelle  für 
sensible  und  für  motorische  Erregung  aufgesucht  und  eine  höhere 
Erregbarkeit  bei  letzterer  gefunden.  Bei  leichter  Vergiftung  des  Yer- 
suchsthieres  mit  Curare  oder  Strychnin  war  die  Erregbarkeit  der 
motorischen  Fasern  die  gleiche,  die  der  sensiblen  aber  merklich  ge- 
steigert, so  dass  das  normale  Verhältnis  umgekehrt  erschien. 

B.  du  Bois-Beyraond  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

"W.  B.  Cannoil    and   A.  Moser.     The   movements  of  the  food  in 
the  Oesophagtis  (Amer.  jouro.  of  Physiol.  I,  4,  p.  435). 

Die  Verff.  haben  mittelst  Böntgen-Strahlen  den  Ablauf  des  Schluck- 
actes  verschieden  consistenter  Speisen  bei  verschiedenen  Thierarten 
und  beim  Menschen  untersucht.  Den  Speisen  wurde  Bismuth.  subnitric. 
zugesetzt.  Sie  kamen  zu  den  folgenden  —  von  unseren  bisherigen 
Anschauungen  etwas  abweichenden  —  Ergebnissen:  Der  Schluckact 
läuft  je  nach  der  Thierart  und  der  Beschaffenheit  der  Nahrung  ver- 
schieden ab.  Bei  Vögeln  geschieht  die  Hinabbeförderung  langsam, 
durch  eine  peristaltische  Welle,  und  das  ohne  Bücksicht  auf  die  Gon- 
sistenz  der  Nahrung.  In  12  Secunden  durchmaass  der  Bissen  15  Genti- 
meter.  —  Bei  der  Eatze  handelt  es  sich  auch  um  eine  peristaltische 
Hinabbeförderung.  Das  Schlucken  dauert  9  bis  12  Secunden,  je  nach 
der  Gonsistenz.  In  den  oberen  Oesophaguspartien  ist  die  Bewegung 
weit  schneller  als  im  unteren  Drittel,  auf  das  allein  6  bis  7  Secunden 
entfallen.  Die  inspiratorische  Bewegung  des  Zwerchfells  scheint  einen 
beschleunigenden,  die  exspiratorische  einen  hemmenden  Einfluss  zu 
haben. 

Beim  Hund  dauert  das  Schlucken  4  bis  5  Secunden;  der 
Bissen  wird  schnell  durch  den  oberen  Oesophagus  getrieben,  um,  wie 
bei  der  Eatze,  den  unteren  Theil  langsamer  zu  durchlaufen.  —  Beim 
Menschen  und  beim  Pferd  werden  Flüssigkeiten  tief  in  den  Oeso- 
phagus hinabgespritzt  durch]  kräftige  Gontraction  der  Mylohyo'idei. 
Feste  und  halbfeste  Speisen  dagegen  werden  langsam,  allein  durch 
Peristaltik,  durch  den  ganzen  Oesophagus  hindurch  getrieben. 

Loewy  (Berlin). 

"W.  B.  Cannon.  The  movements  of  the  stom^ach  studied  by  means  of 
the  Röntgen-rays  (Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  3,  p.  359). 

Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  früheren  Unter- 
suchungen betreffs  der  Magenbewegungen  an  lebenden  Thieren  mittelst 
Anwendung  der  Böntgen-Strahlen  zu  controliren  und  ist  zu  vielfach 
neuen  Besultaten  gelangt.  Er  experimentirte  an  Ratzen  (und  Hunden), 
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deren  Futter  er  zur  SichtbarmachuDg  des  Mageoinhaltes  salpeter- 
saures Wismuth  beimenge.  Daoacb  besteht  der  Magen  aus  zw« 
fhjsiologisch  dififerenten  Tbeilen:  dem  Pylorustheil  und  dem  FoDdas. 
Q  dem  gefällten  Pylorustheil  sind  continuirlieh  nach  dem  Pförtner 
zu  verlaufende  Gonstrictionswellen  sichtbar,  während  der  Fundus  ak 
ein  Reservoir  för  den  Speisebrei  anzusehen  ist,  den  er  allmählich 
nach  dem  Pylorustheil  befördert.  Zwischen  dem  Fundus  und  dem  Antrom 
pylori  bildet  sich  dabei  eine  Röhre  mit  leichten  Gonstrictionswellen, 
die  den  Inhalt  allmählich  dem  Antrum  zuführen.  Der  Mageninhalt  wird 
im  Pylorustheil  erst  nach  vorwärts  gegen  den  Pförtner  getrieben; 
wenn  derselbe  noch  geschlossen  ist,  so  wird  er  durch  die  tiefen  Con- 
strictionsringe  nach  rückwärts  gebracht  und  durch  dies  sich  wieder- 
holende Spiel  innig  mit  dem  Magensaft;  gemischt.  Der  Pylorus  öffnet 
sich  nicht  bei  jeder  Welle,  sondern  in  unregelmässigen  Intervallen; 
harte  Stücke  verzögern  die  Entleerung,  indem  sie  im  Antrum  zurüek- 
gehalten  werden,  bis  sie  möglichst  mechanisch  wie  chemisch  gelöet 
sind  oder  später  doch  im  festen  Zustande  mit  in  das  Duodenum  ge- 
langen. Da  der  Inhalt  des  Fundus  fast  ganz  ruhig  liegt,  wird  er  niebt 
mit  Magensaft  gemischt  und  kann  die  Speichelverdauung  daselbst  ooeh 
geraume  Zeit  fortdauern.  Das  Erbrechen  geht  in  der  Weise  vor  sieb, 
dass  der  Magen  am  Eingange  des  Antrum  durch  einen  Gonstrictionsring 
in  zwei  Theile  getheilt  wird  und  der  Inhalt  des  erschlafften  Fandos 
vermittelst  der  Bauchpresse  durch  die  geöffnete  Gardia  gepresst  wird 
Durch  Erregung  von  Angst,  Wuth  oder  Gemüthsdepression  werden 
die  Magenbewegungen  für  längere  Zeit  aufgehoben. 

Wegele  (Königsboro), 

Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  iind  der  Circulation 

B.  V.  Zeynek.     Ueber    das  Haemochromogen    (Zeitschr.    f   physiol. 
Gbem.  XXV,  5/6,  S.  492). 

Lässt  man  auf  in  ammoniakalischer  Lösung  befindliches  Haematin 
Hydrazinhjdrat  unter  absolutem  Sauerstoffabscbluss  —  im  Wasserstoff- 
strom —  einwirken,  so  findet  unter  Gasbildung  und  Erwärmung  Be- 
duction  zu  Haemochromogen  statt,  das  durch  Alkoholaethergemisdi 
quantitativ  gefällt  werden  kann.  Verf.  hat  einen  besonderen  compen- 
diösen  Apparat  construirt,  vermittelst  dessen  es  gelang,  vier  analysen* 
reine  Präparate  darzustellen:  die  Zahlen  ergeben  im  Mittel  G  63'83— 
H5-66— Fe  9  25  — N  11-48  — 0  9-78  Procent  Der  aufteilend  hohe 
Stickstoffgehalt  wird  durch  den  Nachweis  von  leicht  abspaltbarem  Ammo- 
niak im  Molekül  erklärt.  In  der  Annahme,  dass  bei  der  Beduction  des 
Haematins  —  dessen  Formel  noch  nicht  genügend  feststeht  —  zu  Hae- 
mochromogen der  Verlust  an  Sauerstoff  ein  Atom  Sauerstoff  ^ 
2  Moleküle  Haematin  beträgt,  und  dass  das  Beductionsproduct  aus  zwei 
etwa  durch  ein  Atom  Sauerstoff  zusammengehaltenen  Haematinresten 
besteht,  befriedigt  für  das  letztere  am  meisten  die  Formel:  CeiBTo 
Fe2N,o07.  Im  Gegensatze  zum  Haematin  lassen  sich  Haemoglobin  uod 
Oxyhaemoglobin  durch  Hydrazinhjdrat  noch  über  das  Haemochnh 
mögen  hinaus  bis  zur  Entfärbung  zerstören. 
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Zum  Schlüsse  seiner  Ausf&hrangen  deutet  Verf.  das  Priocip  einer 
Methode  zur  quaotitativeol  Bestimmung  des  Eisengehaltes  des  Haemo- 
globin  an :  Eine  Haemoglobinlösung  von  bekanntem  Gehalt  wird  —  nach 
Schalfejew's  Vorschrift  —  zersetzt^  von  dem  gebildeten  Haematin 
in  ammoniakalischer  Lösung  ein  abgemessener  Theil  durch  Hydrazin 
redncirt,  der  Eisengehalt  des  Haemochromogens  photospectrometrisch 
ermittelt  und  auf  die  Gesammtmenge  der  Ausgangslösung  umgerechnet 

Pickardt  (Berlin). 

H«  E.  Hering.  Methode  zur  holiruna  des  Hei^Lungen-Coi'onarJcreis' 
laufes  bei  unblutiger  Ausschaltung  des  ganzen  Centralnervensystems 
(Pllögor's  Arch.  LXXII,  S.  163). 

In  die  centralen  Enden  einer  Carotis  und  der  gleichseitigen 
Jugularis  des  Kaninchens  wird  eine  U-förmige  Glascanüle  (Autotrans- 
fusionscanQle)  eingebunden  und  die  Aorta,  sowie  die  beiden  SchlQssel- 
beinarterien  in  bestimmter  fieihenfolge  abgeklemmt;  die  zweite  Carotis 
wird  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  gebracht.  Die  venösen 
Geftsse  bleiben  offen.  Das  derart  aus  dem  Ereislaufe  ausgeschaltete 
Gentrainerrensystem  stellt  seine  Function  alsbald  ein.  Starke  Blut- 
drucksteigerung bei  der  Abbindung  der  arteriellen  Gefässe  wurde 
meist  durch  temporäre  Aortenabklemmung  vor  der  Unterbindung 
der  SchlQsselbeinarterien  Fermieden.  Beim  Kaninchen  ist  die  Operation 
ohne  Eröffnung  des  Thorax  ausführbar. 

Der  Herzschlag  wird  nach  Herstellung  des  Herz-Lungen-Goronar- 
kreislaufes  auffallend  regelmässig,  der  Puls  sinkt  auf  132  bis  144  Schläge 
(gegen  etwa  203  normal,  Verf.).  Die  Methode  gestattet  eine  sehr 
vielseitige  Verwendung.  Die  Wirkung  der  centrifugalen  Herznerven, 
der  Vasomotoren  der  Lungen-  und  Goronargefässe,  gewisser  specifisch 
wirkender  Substanzen  (Gifte,  Organ extracte)  kann  bei  ausgeschaltetem 
Centrain  er  vensystem  genauer  studirt  werden.  Die  künstliche  Ventilation 
lässt  sich  wegen  der  Kleinheit  des  versorgten  Gapillargebietes  sehr 
lange  aussetzen,  bevor  das  Blut  deutlich  venös  wird  und  wahrnehm- 
bare Aenderungen  in  Herzschlag  und  Blutdruck  eintreten.  Blutdruck- 
steigerung kann  am  Herz-Lungenpräparate  einfach  durch  Abklemmen 
der  mit  der  Autotransfusionscanüle  verbundenen  Carotis  hervor- 
gerufen werden:  Das  Blut  fliesst  nun  nur  durch  die  Goronararterien 
ab.  Nach,  dem  Abklemmen  treten  vorübergehende  Unregelmässigkeiten 
des  Herzschlages  auf.  —  Verf.  spricht  sich  auf  Grund  von  ueber- 
legungen  für  die  Annahme  nervöser  Coordinationsapparate  f&r  den 
Synchronismus  und  die  Regelmässigkeit  in  der  Schlagfolge  der  Herz- 
thätigkeit  aus  und  wirft  die  Frage  nach  der  Ursache  der  vermuthlichen 
Gleichzeitigkeit  der  Pulsationen  in  den  Hohlvenen  und  Pulmonalvenen 
auf.  Auch  die  durch  Drucksteigerung  in  seinen  Versuchen  hervor- 
gerufenen Unregelmässigkeiten  des  Herzschlages  kann  Verf.  nicht  für 
myogene  ansehen. 

Weiters  untersuchte  Verf.  die  Beziehungen  des  Blutdruckes  zur 
Herzschlagzahl  am  isolirten  Herz-Lungen präparate  (bei  Blutdruck- 
steigerung nie  Verlangsamung,  meist  geringe  Beschleunigung),  die 
(sehr  geringe)  Einwirkung  der  Blutdrucksteigerung  auf  die  Erregbarkeit 
der  Herzhemmungsfasern  des  Vagus  in  Bezug  auf  die  Schlagzahl  und 
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umgekehrt  die  Wirkung  der  Vaguserreguog  auf  den  Blutdruek  bei 
offener  und  geschlossener  Transfusionscanüle  (hier  geringeres  Sinkeo 
des  Druckes,  oft  sogar  Steigerung);  ferner  den  Einfluss  directer 
elektrischer  Herzreizung  bei  eröffnetem  Thorax,  der  Erwärmung 
(Steigerung  von  ßlutdruck  und  Schlagzahl)  und  Abkühlung  des  Blntes 
(durch  Erwärmen  oder  Abkühlen  der  etwas  längeren  und  rechtwinkelig 
uhgebogenen  Ganüle).  —  Wird  nach  längerem  Bestehen  des  Herz- 
Lungenkreislaufes  die  Aorta  auf  V2  bis  2  Minuten  geöffnet  und  sogleich 
wieder  geschlossen,  so  steigt  der  rasch  gesunkene  Blutdruck  in 
einigen  Minuten  fast  wieder  vollständig  auf  die  frühere  Höhe,  trotzd^ 
der  vom  Gentralnervensystem  abhängige  Gefässtonus  ausgeschaltet 
ist.  Als  Triebkräfte  für  das  Zurückströmen  des  Blutes  zum  Herzeo 
nach  der  zeitweiligen  Oeffnung  der  Aorta  führt  Verf.  auf  Grund  einer 
Anzahl  zur  Entscheidung  dieser  Frage  angestellter  Versuche  haupt- 
sächlich die  Elasticität  der  Gefässwände  und  in  den  Versuchen  mit 
künstlicher  Athmung  auch  die  Aspiration  durch  den  Thorai  an. 
Endlich  wurden  auch  Versuche  mit  Abklemmung  der  Lungenarterie 
bei  offener  und  geschlossener  Autotransfusionscanüle  angestellt 

0.  Zoth  (Graz). 

A.  S«  Dogiol.    Die   sensiblen   Nervenendigungen   im  Herzen  und  in 
den  Blutgefässen  der  Säugethiere  (Arch.  f.  mikr.  An.  LH,  1,  S.  44). 

Dicht  unter  dem  Pericard  finden  sich  eine  Menge  verschieden 
dicker  Nervenstämme,  zum  grössten  Theile  aus  marklosen,  zum  kleineren 
aus  markhaltigen  Fasern  bestehend:  Subpericardialgeflechte.  Marklose 
Fasern  können  in  markhaltige  übergehen  oder  sich  von  solchen  ab- 
zweigen und  umgekehrt,  und  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  alle  mark- 
losen Fasern,  die  im  Pericard  mit  sensiblen  Apparaten  endigen, 
eigentlich  zu  den  markhaltigen  Fasern  gehören,  sich  aus  solchen 
entweder  direct  oder  durch  Verzweigung  entwickelt  haben.  Die  End- 
apparate werden  gebildet  von  einem  Netz  von  Nervenfäden,  zwischen 
denen  sternförmige  Bindegewebszelien  gelagert  sind,  deren  Ausläufer 
ein  zweites  Geflecht  bilden,  als  Stützapparat  für  die  Nervenfiden  der 
Endverzweigung.  Von  diesen  End Verzweigungen  können  sich  Fäden  von 
verschiedener  Dicke  abzweigen,  welche  neue  Endapparate  bilden  u.  s.w. 
Die  Anzahl  der  sensiblen  Apparate  ist  gleich  der  an  den  empfind- 
lichsten Hautstellen.  Ebenso  wie  die  des  Pericards  verhalten  sieh  die 
Endapparate  im  Endocard,  welch'  letztere  schon  von  Smirnoff  be- 
schrieben  sind. 

Sensible  Endapparate  gleichen  Baues  und  Ursprunges  hat  VerL 
dann  auch  in  den  Blutgefässen  aufgefunden,  hauptsächlich  dicht  unter 
dem  Endothel  und  in  der  Adventitia. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

Jsä  J.  J.  Muskens.    An  analysis   of  the   action  of  ihe  vctgus  nerve 
on  the  heart  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  4,  p.  486). 

Verf  reizt  gleichzeitig  beide  undurchschnittenen  Vagi  von  der 
Mundhöhle  aus  gleich  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Schädel  (Frosch) 
mit  eigens  construirten  Elektroden  und  kommt  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Das  sino-auriculare  und  das  auriculo-ventriculare  Intervall 
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werden  gewöhnlich  durch  Vagusreizung  verlängert,  nur  selten  finden 
sich  Abweichungen  von  diesem  Gesetze,  insofern  als  entweder  beide 
oder  auch  nur  ein  Intervall  verkürzt  sein  können.  Die  7aguswirkung 
erreicht  bald  ein  Maximum,  um  dann  langsam  abzufallen.  Auch  das 
Intervall  zwischen  den  Gontractionen  verschiedener  Abschnitte  des 
Sinns  kann  bedeutend  durch  Vagusreizung  verlängert  werden.  Der 
Vagus  vermindert  die  Kraft  der  Ventrikelcontraction  nur  dann,  wenn 
die  normale  Ernährung  des  Herzens  gelitten  hat  Dagegen  ist  die 
Energie  der  Auricular-  und  Sinuscontraction  oft  vermindert.  Die 
Frequenz  der  Sinuscontractionen  wird  durch  Vagusreizung  gewöhnlich 
vermindert,  zuweilen  vergrössert.  M.  Lewaudowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

G.    Ascoli.     Ueber    die   Stellung   der   Leber    im   Nucleinstoffwechsel 
(Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  340). 

Durch  überlebende  Hundelebern  leitete  Verf.  bei  Körper« 
temperatur  arterialisirtes  Blut,  welches  bis  zur  Sättigung  mit  Harn- 
säure versetzt  war.  Nach  mehrfachen  Durchströmungen  zeigte  das 
Blut  eine  erhebliche  Abnahme  an  Harnsäure.  Da  mit  Harnsäure  ver- 
setztes Blut  durch  Digeriren  bei  Körpertemperatur  an  sich  schon  eine 
geringe  Abnahme  des  Harnsäuregehaltes  erleidet,  so  wurden  die 
Controleproben,  durch  welche  der  Harnsäuregehalt  des  Blutes  vor  der 
Durchleitung  bestimmt  werden  sollte^  während  des  Versuches  eben- 
falls bei  Körpertemperatur  gehalten.  Die  Harnsäureabnahme  war  bei 
Durchleitung  homogenen  (Hunde-)  Blutes  beträchtlich  grösser  als  bei 
Durchleitung  heterogenen  (Ochsen-)  Blutes. 

Verf.  erblickt  in  diesen  Versuchen  einen  Beweis  fQr  die  Harn- 
säure zerstörende  Function  der  Säugethierleber  und  erörtert  die  Be- 
deutung dieses  Befundes  fQr  den  Nucleinstoffwechsel. 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  einen  Versuch  mit,  in  dem  er  zeigt, 
dass  das  bei  der  Zerstörung  der  Harnsäure  durch  die  Leber  zu  er- 
wartende Umwandlungsproduct^  der  Harnstoff,  in  dem  durchgeleiteten 
Blute  in  entsprechendem  Maasse  vermehrt  ist.  Demgemäss  fasst  er  die 
Resultate  seiner  Arbeit  in  den  Schlusssatz  zusammen: 

Ebenso  wie  der  Leber  die  Fähigkeit  einer  HarnstofTbildung  aus 
Ammoniak  (y.  Schroeder)  und  Amidosäuren  (Salaskin)  zukommt,  be- 
sitzt sie  auch  in  hohem  Grade  das  Vermögen,  Harnsäure  in  Harnstoff 
umzuprägen.  Bleib  treu  (Bonn). 

G.  Löwi.   Ueber  das  ^JiamstoffbiUende'  FerTnent  der  Xjeber  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  511). 

Bichet  u.  A.  haben  in  den  letzten  Jahren  auf  Grund  von  Ver- 
suchen die  in  ihren  Gonsequenzen  wichtige  Behauptung  aufgestellt, 
dass  aseptisch  gehaltene  tiberlebende  Leber  vermittelst  eines  in  ihr 
enthaltenen  Fermentes  im  Stande  sei,  auf  Kosten  von  kry st allisir baren, 
stickstoffhaltigen  Substanzen  (Harnsäure  etc.)  Harnstoff  zu  bilden. 
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Verf.  wendet  sich  gegen  die  Beweiskraft  jener  Versuche.  Er 
zeigt,  dass  allerdings  Digestion  mit  Leberbrei  zum  Auftreten  oder  zor 
Vermehrung  einer  stickstoffhaltigen  Substanz  fahrt,  welche,  &tber- 
alkohollöslich,  sich  in  einer  Anzahl  wichtiger  Punkte  wie  Harnstoff 
verhält.  Aach  der  zellfreie  wässerige  Auszug  des  Organes  vermig  die- 
selbe aus  Amidosäuren  (Glykocoll,  Leucin),  aber  nicht  aus  AmmoD- 
salzen  zu  erzeugen.  Verf.  stellte  dann  grössere  Mengen  dieser  Substanz 
durch  Einwirkung  der  Fermentlösun^en  auf  Glykocoll  dar  und  koDDte 
zeigen,  dass  in  ihr  weder  mit  Hilfe  der  so  empfindlichen  Salpettf- 
säureprobe  noch  des  von  Lüdy  angegebenen  Verfahrens  Hanistoff 
nachzuweisen  sei. 

Die  Natur  der  bisher  für  Harnstoff  angesprochenen  SubsUni 
Hess  sich  nicht  näher  ermitteln;  nur  steht  fest,  dass  sie  mit  fiieiD 
Alkali  reichlich  Ammoniak  abspaltet.  Pickardt  (Berlio). 

G.  C.  Gurratt  On  the  sequence  of  certain  changes  in  the  urim 
produced  by  exercise  and  hy  turkish  baths  (Journ.  of  Pby>iol.  XXIIL 
3,  p.  150}. 

Verf.  nat  die  Reihenfolge  und  die  Dauer  gewisser  Veränderangen 
in  den  einzelnen  Bestandtheilen  des  Harns  untersucht,  welche  dareh 
starke  Muskelarbeit,  grosse  Badtouren  —  die  aber  für  den  Fahrer 
innerhalb  der  Grenzen  einer  physiologischen  Leistung  lagen  —  and 
durch  türkische  Bäder  verursacht  werden. 

Der  vom  Verf.,  einem  geübten,  in  vorzüglicher  Gondition  sieh 
befindenden  Badfahrer,  zurückgelegte  Weg  betrug  dreimal  128,  ein- 
mal 113,  einmal  75  und  einmal  65  Kilometer.  Die  mittlere  Leistong 
war  ungefähr  23  Kilometer  pro  Stunde. 

Die  türkischen  Bäder  wurden  an  fünf  verschiedenen  Tagen  gB* 
nommen,  und  zwar  zwei  doppelte  von  V/^  Stunden  Dauer  mit  einer 
dreistündigen  Pause  und  je  drei  einzelne  von  l'/^stündiger  Daoer. 
Die  Temperatur  des  Baderaumes  betrug  ungefähr  80^  G. 

Die  Nahrung  während  der  Zeit  der  Untersuchung  war  ziemiieh 
gleichmässig  und  bestand  aus  einem  ersten  Frühstück  von  Eieri: 
Schinken  und  Brot;  einem  zweiten  vor  Tisch  aus  Fleisch  und  Paddiog« 
einem  Mittagessen  um  7  Uhr  und  etwas  Milch,  Butter  und  Brot  m 
Abend.  Während  der  Fahrten  wurden  das  Fleisch  oder  der  Fisch 
des  zweiten  Frühstückes  durch  Milch  und  der  Pudding  durch  Biseoit 
ersetzt.  Die  Nahrung  wurde  nicht  gewogen  und  nicht  analysirt 

Der  Harn  wurde  zwei-  bis  sechsstündlich  längere  Zeit  Torber^ 
während  der  Fahrt  oder  der  Bäder  und  längere  Zeit  nachher  ge- 
sammelt und  getrennt  analysirt.  Der  Harnstoff  wurde  nach  der  EjfO- 
bromitmethode  vermittelst  des  Lunge 'sehen  Nltrometers  bestimmt 
die  Acidität  durch  Titration  mit  Phenolphtalei'n  als  Indicator,  die 
Harnsäure  nach  Hopkins,  die  Phosphorsäure  nach  Neubauer,  die 
Schwefelsäure  meist  gewichtsanalytisch  und  die  Chloride  nach  Uobr. 

Der  Einfluss  des  Badfahrens  zeigte  sich  in  folgeoden  Ver- 
änderungen: 

1.  Die  Harnstoffmenge  war  während  der  Fahrt  nur  unbedeuteod 
vermindert,  aber  sofort  nach  Beendigung  derselben  trat  eine  constaiit« 
und  bedeutende  Vermehrung  desselben  ein.  Dieselbe  beginnt  sogleifi^ 
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QDd  erreicht  ihr  Maximam,  zuweilen  das  Doppelte  der  Aasscheidang, 
in  zwölf  Stunden.  Darauf  vermindert  sich  die  Menge  desselben  all- 
mählich und  hat  nach  30  Stunden  ihren  normalen  Stand  erreicht. 
Diese  Steigerung  ist  nicht  durch  die  Nahrung  bedingt,  sondern  tritt 
auch  nach  längerer  Abstinenz  ein. 

2.  Die  Harnsäure  verhält  sich  ebenso  wie  der  Harnstoff,  unbe- 
deutende Verringerung  während  der  Fahrt,  Steigerung  sofort  nach 
Beendigung  derselben.  Diese  Steigerung  ist  geringer  und  erreicht  ihr 
Maximum  schon  in  der  sechsten  Stunde,  worauf  die  Ausscheidung 
schnell  wieder  abnimmt.  Diese  Steigerung  ist  grösser  und  der  Abfall 
langsamer,  wenn  der  Fahrer  in  schlechter  Gondition  und  die  Nah- 
rung unzureichend  war. 

3.  Die  Acidität  nimmt  ebenfalls  sofort  nach  der  Fahrt  zu.  Ihre 
Corvo  verlaufe  ebenso  wie  die  des  Harnstoffes. 

4  Die  Steigerung  der  Phosphorsäureausscheidung  geht  eng  mit 
der  Steigerung  der  Acidität  einher,  nur  ist  sie  geringer  und  von 
kürzerer  Dauer. 

5.  Die  Schwefelsäuremenge  ist  vermehrt,  und  zwar  beginnt  die 
Vermehrung  schon  während  der  Fahrt,  erreicht  ihr  Maximum  zuweilen 
schon  nach  zwei  Stunden^  während  nach  14  Stunden  die  normale 
Höhe  wieder  erreicht  ist. 

6.  Die  Ausscheidung  der  Chloride  ist  unregelmässig  und  zeigt 
beträchtliche  Schwankungen. 

Der  Einfluss  der  türkischen  Bäder  ist  nur  unbedeutend.  Die 
Menge  des  Harns  ist  vermindert,  ebenso,  wenn  auch  unbedeutend,  die 
des  Harnstoffes,  wahrscheinlich  in  Folge  vermehrter  Ausscheidung 
durch  die  Haut.  Die  Chloride  zeigen  eine  geringe  Abnahme. 

Harnsäure,  Acidität,  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure  werden 
durch  die  Bäder  nicht  beeinflusst.  Schöndorff  (Bonn). 

£.  V.  Cyon.  lieber  die  physiologische  Bestimmung  der  wirksamen 
Substanz  der  Nebennieren,  Vorläufige  Mittheilung  (PflQger's  Arch. 
LXXU,  S.  370). 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen  über  die  Wirkung  der 
Nebennierenextracte : 

Vasomotorenerre^ung  ist  die  Ursache  der  ausserordentlichen 
Blutdrucksteigerung.  Herzvagi  und  Depressores  werden  gelähmt,  die 
centralen  und  peripheren  Enden  der  Nn.  accelerantes  dagegen  werden 
erregt. 

Die  anfangliche  plötzliche  Drucksteigerung  in  der  Schädelhöhle 
bedingt  durch  Erregung  der  Hypophyse  vorübergehende  Pulsverlang- 
samung.  Bei  intacter  Dura  folgt  auf  die  momentane  intracranielle 
Drucksteigerung  Verminderung  derselben.  Das  Heraustreten  von  Hirn- 
substanz nach  Entfernung  der  Dura  und  Durcbtrennung  der  Medulla 
hängt  nicht  von  der  Erregung  der  Vasoconstrictoren  des  Ge- 
hirnes ab. 

Das  Nebennierenextract  wirkt  demnach  erregend  auf  das  sym- 
pathische und  lähmend  auf  das  regulatorische  Nervensystem  des 
Herzens  und  der  Qefässe.  Es  ist  ein  Antagonist  des  Jodothyrins  und 
des  Hypophysins.  F.  Pregl  (Graz). 
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Pli}'siologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

F.  Röhmanil.  Stoßtcechselversiiche  mit  phosphorhaüigen  und  pho$' 
phorfreien  Eiweisskörpern    (Berliner   klio.  Wochenschr.  XXXV,  36. 

S.  789). 

Id  Gemeinschaft  mit  F.  Stein itz  untersuchte  Verf.  den  Stoff- 
wechsel von  Hunden,  deren  Nahrung  Phosphor  nur  in  organischer 
Bindung,  aber  keine  Phosphate  enthielt:  die  Nahrung  bestand  aus  einem 
Gemisch  von  Casei'n  (Nutrose)  oder  Vitellin,  Speck,  Reisstärke  nod 
(phosphorfreien)  Salzen,  dazu  destillirtes  Wasser,  sie  war  quantitativ  so 
zusammengesetzt,  dass  Stickstoffansatz  erfolgen  musste.  Es  ergab  sieh 
nun  sowohl  bei  Fütterung  mit  Casei'n  wie  mit  Vitellin  gleichzeitig 
mit  dem  Ansatz  von  Stickstoff  (in  einer  Gaseinreihe  z.  B.  Stickstoff- 
bilanz + 15*33,  in  einer  Vitellinreihe -f  9*69)  auch  ein  erheblicher 
Ansatz  von  Phosphor  (Caseinreihe :  Phosphorbilanz -|- 0*59,  Vitellio* 
reihe:  +0*91).  Pro  Tag  und  Kilogramm  Thier  wurden  bei  Nutrosc- 
fütterung  resorbirt  34,  angesetzt  8*8  Milligramm  Phosphor,  bei 
Vitellinfatterung  29,  respective  20*9  Milligramm. 

Zum  Vergleich  wurden  (zum  Theile  mit  R  Leipziger)  Versuche 
mit  phosphorfreien  Eiweisskörpern  (Myosin  oder  Edestio)  und  Phos- 
phaten angestellt.  Hier  wurde  der  Ansatz  von  Phosphor  beiweitem 
geringer  gefunden  als  bei  Fütterung  mit  Gasein  oder  Vitellin  (io 
einer  Myosinreihe  ergab  sich  die  Phosphorbilanz  zu  -j- 0*042,  in  einer 
Edestinreihe  zu  -|-0045);  es  wurde  bei  Fütterung  mit  Myosin  -f 
Phosphaten  pro  Tag  und  Kilogramm  Thier  resorbirt  55,  angesetzt 
O'l  Milligramm  Phosphor;  bei  Fütterung  mit  Edestin  51,  respeetiTe 
0*1  Milligramm.  Auch  der  Ansatz  von  Stickstoff  erwies  sich  bei 
Fütterung  mit  phosphorfreien  Eiweisskörpern  -f-  Phosphaten  geringer 
als  bei  Fütterung  mit  phosphorhaltigen  Eiweisskörpern,  obgleich  der 
calorische  Werth  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  pro  Kilogramm  Thier 
der  gleiche  war;  während  bei  Fütterung  mit  Nutrose  pro  Tag  and 
Kilogramm  Thier  Stickstoff  angesetzt  wurde  024  (=31  Procent 
des  resorbirtep  Stickstoffes),  bei  Vitellinfütterung  022  (=42*2  Procent), 
wurden  bei  My^sinfütterung  nur  0*10 (==  138  Procent),  bei  Edestin- 
fütterung  nur  011  (=  12'4  Procent)  Stickstoff  angesetzt.  Es  kann 
also  bei  Fütterung  mit  phosphorfreien  sowohl  wie  mit  phosphor- 
haltigen Eiweisskörpern  ein  Ansatz  von  Stickstoff  erfolgen ;  ein  Ansati 
von  Phosphor  geschieht  dagegen  bei  Darreichung  von  Phosphaten  zn 
phosphorfreiem  Eiweiss  nicht  oder  nur  minimal,  während  ein  solcher 
unter  denselben  Bedingungen  bei  Fütterung  mit  phosphorhaltigen 
Eiweisskörpern  auch  ohne  Phosphate  erfolgt. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

P.  Jacob  und  F.Bergell.  Ueber  den  Elnßuss  nucleinhaüiger  Nahrung 
auf  Blut  und  Stoffwechsel  (Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXV,  1/2). 

Verff.  benutzten  zu  ihren  Versuchen  ein  aus  Milz  in  Form  roo 
beefcea  hergestelltes  Nuclei'npräparat,  das  nachweislich  einen  NneläJi- 
gehalt  von  circa  35  Procent  der  gesammten  P2O5  enthielt,  die  bis 
zu  93  Procent   organisch  gebunden   war.   Das   Präparat  erwies  sich 
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als  leicht  resorbirbar.  Die  Versuche  wurden  an  drei  Fällen  von  secun- 
dären  Anaemien,  einem  Fall  von  perniciöser  Anaemie,  einem  Fall  von 
Chlorose,  endlich  an  einem  gesunden  Menschen  und  einem  gesunden 
Hunde  angestellt.  Die  Harnsäure  wurde  meist  nach  Hopkins  bestimmt, 
die  P2O5  gewichtsanalytiseh  controlirt.  Dabei  wurde  eine  Combination 
der  Bestimmung  der  P2  O5  als  Magnesiumpyrophosphat  mit  einer 
neuen  (im  Original  nachzulesenden)  Methode  von  A.  Neumann 
benutzt,  später  auch  das  Verfahren  von  Woy  mit  Vortheil  angewandt. 
Die  Versuchsergebnisse  waren  folgende:  Milzextractnuclein  erzeugt 
in  kleinen  Mengen  beim  Gesunden  (ebenso  wie  Thymusnuclein)  keine 
gesteigerte  Diurese;  dagegen  ist  das  bei  secundären  Anaemien  der  Fall. 
Darreichung  von  nucleinhaltigem  beeftea  erhöht  beim  Gesunden  die 
Stiekstoffausscheidung  um  nicht  mehr  als  der  in  ihm  enthaltenen 
StickstofTmenge  entspricht.  Li  den  pathologischen  Fällen  ist  die 
Stickstoffausscheidung  unter  Nuclei'neinfluss  ungleichmässig  und  zum 
Theile  von  dem  Wasserverlust  abhängig.  Für  den  P2  Os-Stoffwechsel 
ergibt  sich,  dass  nucleinhaltige  Nahrung  bei  einem  mit  P2  Osarmer 
Nahrung  ernährten  Körper,  der  sich  im  Stickstoffgleichgewicht  befindet, 
eine  P2  O^-Betention  herbeizuführen  vermag.  Bezüglich  der  Blutzellen 
zeigte  sich,  dass,  wenn  die  P2  05-Ausfuhr  steigt,  eine  beträchtliche 
Hypoleukocytose  und  gleichzeitige  Vermehrung  der  rothen  Blutzellen 
beobachtet  wird.  Zum  Schlüsse  erörtern  Verff  noch  den  Einfluss  der 
Chemotaxis  auf  die  in  Sede  stehenden  Vorgänge. 

Wegele  (Königsborn). 

IL  H.  Chittenden  and  A.  H.  Albro.  Influence  of  hile  and  hile 
saus  on  pancreatic  pi^oteolysis  (Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  3,  p.  307). 

Zur  Nachprüfung  der  bisherigen,  wenig  sicheren  Versuchs- 
ergebnisse stellten  Verf.  sich  Gemenge  von  Pankreasextract  mit  Biut- 
fibrin  her,  dem  Galle  hinzugesetzt  wurde.  Es  ergab  sich,  dass  für  die 
Pankreasverdauung  des  Eiweiss  die  Beaction  der  Mischung,  respective 
des  Qallenznsatzes  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Galle  des 
Menschen  und  der  meisten  Thiere  zeigt  eine  alkalische  Beaction;  nur 
die  Kaninchengalle  besitzt  eine  schwach  saure  Beaction  (wodurch  sich 
die  von  anderen  Autoren  beobachtete  Beschleunigung  der  Pankreas- 
verdauung durch  Gallenzusatz  erklärt).  Bei  einem  neutralen  oder 
alkalischen  Verhalten  der  Pankreaslösung  ist  kein  deutlicher  Einfluss 
der  Galle  zu  constatiren ;  das  Gleiche  gilt  von  den  gallensauren  Salzen. 
Einige  Versuche  sprachen  dafür,  dass  die  Anwesenheit  von  Nucleo- 
albumin  oder  von  Schleimsubstanzen  in  der  Galle  einen  verzögernden 
Einfluss  ausübt.  Zusatz  von  freier  Säure  zu  einem  neutralen  Pankreas- 
8aft  verstärkt  die  eiweissverdauende  Kraft,  Zusatz  von  combinirter  (an 
Eiweiss  locker  gebundener)  Säure  verringert  dieselbe.  Da  beim  leben- 
den Menschen  der  Darminhalt  kurz  hinter  dem  Pylorus  stets  alkalisch  (?) 
zu  reagiren  beginnt,  so  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die 
Pankreasverdauung  des  Eiweiss  durch  die  Gegenwart  der  Galle  in 
keiner  Weise  gestört  wird.  Wegele  (Königsborn). 

T&rdet  et  NiviÖrO.  Note  sur  une  glycosurie  conaecutive  ä  Vinjection 
d^un  suc  gcLstrique  artificiel  dans  la  veine  porte  (C.  B.  Soc.  de  Bio- 
logie 26  F6v.  1898,  p.  233  et  5  Mars  1898,  p.  277). 
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VorObergeheode  Glykosurie  beim  EaDincheD  darcb  Einspritzang 
einer  schwachen  Salzsäarelösang  (312  Gramm  HCl  pro  Mille)  io 
eine  Vena  mesarai'ca.  Leon  Fredericq  (LOttieh). 

Tardet  et  Niviire.  Glycosurie  consicutive  ä  la  transfunon  de  sang 
artSriel  dans  la  veine  porte  (0.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Mars  189^ 
p.  349). 

Auftreten  von  Zucker  im  Harn  des  Kaninchens  nach  unmittel- 
barer Transfusion  des  Blutes  der  Arteria  femoralis  eines  zweiten 
Kaninchens  in  die  Vena  mesarai'ca. 

Bei  einem  zweiten  Kaninchen  wurde  das  Blut  der  eigenen  Ar- 
teria femoralis  in  die  Vena  mesara'fca  unmittelbar  injicirt.  Zucker 
im  Harne*  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Sinne. 

E.  HerteL  lieber*  die  Folgen  der  Sehnei^endurchschneidung  bei 
jungen  Tkieren  (v.  Graefe's  Arch.  XL  VI,  2,  S.  277). 

Verf.    konnte     an     möglichst    jungen     Versuchsthieren     (drei 
Wochen  alten  Kaninchen)  früher  von  Wagenmann  erhaltene  Ergebnisse 
bestätigen   und  erweitern.    Nach  reiner  Opticusdurchschneidung  (mit 
Schonung  der  Ciliar-  und  Retinalgefösse)  tritt  ein  vollständiger  Schwund 
der  Nervenfasern   im   bulbären  Opticusstumpf  und   der  Netzbaut  ein. 
Ganz  allmählich  folgt   eine  weitgehende   Atrophie   der  Ganglienzellen 
unter  Hyperplasie    der  Stützsubstanz.     Die  Körnerschiebten  sind  noeh 
nach  einem  Jahre  so  gut  wie  normal.    Dagegen  zeigen   die  Stäbchen 
und  Zapfen    vom   fünften   Monat   ab  Degenerationserscheinungen,   die 
allmählich  zunehmen,  jedoch  nie  so  weit,  dass  selbst  nach  IV2  Jahren 
nicht  die  einzelnen  Elemente  noch  zu  erkennen  wären.  Es  findet  sieh 
eine  Verlängerung   der  Aussenglieder   der   Stäbchen   und  Zapfen  bis 
auf  das  Zwei-  und  Dreifache  der  Norm.  Die  Aussenglieder  legen  sich 
zu  feinen  Büscheln  aneinander   und   stellen  sich  dann  schliesslich  als 
feine  Fädchen  dar,  welche  zum  Pigmentepitbel  hinziehen  und  zwischen 
sich  kleinere  und  grössere  Hohlräume  einschliessen.  Die  Innenglieder 
erscheinen  in  den  späteren  Stadien  von  der  Limitans  abgehoben  oder 
doch   nur  an  ihren  inneren  Enden    durch  feine  Fäserchen   mit  ihr  in 
Verbindung.    In    diesem    Stadium    hat    auch    die    Tingirbarkeit  der 
Innenglieder    (Haematoxylindiflferenzirung    nach     Weigert)    gelitten. 
Die  Mitdurchschneidung  der  Betinalgefässe  beeinflusst  diese  Vorgänge 
nicht.    Dagegen  bringt   die  Durchschneidung  der  langen  Giliargeßsse 
ganz    andere  Veränderungen   hervor    (Wagenmann),    wodurch   sich 
entgegenstehende  Besultate  von  Colucci  erklären. 

Verf.  beobachtete  dann  weiter,  dass  die  Sehnervendurchschneidung 
einen  hemmenden  Einfluss  auf  das  Wachsthum  des  Bulbus  hat.  Diese 
Wachsthumsverlangsamung  findet  ihren  Ausdruck  in  einer  ziemlich 
gleichmässigen  Verkürzung  aller  Durchmesser  und  hat  ihre  anatomische 
Begründung  in  einer  Wachsthumsverlangsamung  aller  Augenhäate. 
Diese  Wacbsthumshemmung  ist  nur  zu  erklären  durch  die  mit  der 
Opticusdurchschneidung    gesetzte    Aufhebung    des    Zusammenbanges 
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zwischen  Auge  und  Gebiro.  Vielleicht  köODen  noch  sympathische 
vasomotorische  StöruDgen  durch  GiliarnerveD?erIetzuDg  in  Betracht 
kommen.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

O.  ELay.  The  indmation  of  the  vertical  meridian  outtoard,  for  the  inght 
eye  looking  up  and  out,  not  inconsistent  with  HelmhoUz^s  rotation  to 
Üie  left  for  the  aame  direction  of  vision  (Journ.  of  the  Boston  Soc. 
of  med.  sc.  Vol.  11,  No.  9,  p.  141). 

Nach  Donders  wird  bei  Hebung  des  rechten  Auges  nach  oben 
und  aussen  der  verticale  Meridian  nach  aussen  geneigt,  nach  y.  Helm- 
holtz  soll  bei  derselben  Augenbewegung  das  Auge  nach  links  rotirt 
werden.  Verf.  demonstrirt  an  einem  GlobuS;  dass  bei  dieser  Bewegung 
keine  Drehung  um  die  Sehlinie  eintritt,  sondern  dass  es  sich  um 
Botation  zweier  grösster  Kreise  relativ  zu  zwei  anderen  grössten 
Kreisen,  welche  im  Globus  festgelegt  sind,  handle.  Die  festen  grössten 
Kreise  sind  der  primäre  verticale  Meridian  und  der  Netzhauthorizont, 
die  beweglichen  eine  secundäre  verticale  Ebene  und  die  Blickebene. 
Die  Donders'sche  Bechtsdrehung  beziehe  sich  auf  dieses  Verhältnis 
des  primären  verticalen  Meridians  zur  secundären  verticalen  Ebene, 
die  V.  Helmholtz'sche Linksdrehung  auf  das^ Verhältnis  des  Netzhaut- 
borizontes  zur  Blickebene.  L.  Asher  (Bern). 


Verhandlungen  des  Physiologischen  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1898-1899. 

Sitzung  am  8.  November  1898. 

(Vorsitzender:  Herr  Sigm  Exner;  Schriftführer:  Herr  Sigra.  Fuchs). 

Herr  E.  Zuckerkandl  hält  den  angekündigten  Vortrag:  pUeber 
deD  Fornix  der  Beutelthiere.''  (Mit  Demonstrationen). 

In  voller  Ausbildung  präsentiren  sich  das  Ammonshorn,  die  Fascia 
dentata  und  der  Fornix  bei  den  aplacentalen  Thieren.  Das  Amnions- 
hom  zeigt  neben  der  im  Unterhorne  befindlichen  ventralen  Portion 
auch  eine  dorsalC;  die,  an  der  medialen  Kammerwand  gelagert,  sich 
bis  in  das  Vorderhorn  erstreckt  und  hier  gegenüber  vom  Streifen- 
hOgel  wulstartig  vorspringt.  Aehnlich  stark  ist  die  Fascia  dentata  ent- 
wickelt, deren  dorsaler  Antheil  auf  dem  Fornixrücken  liegt;  ihr 
nasales  Ende  (E.  Smith 's  Area  praecommissuralis)  verbreitet  sich 
und  läuft  in  die  Binde  der  medialen  Hemisphärenwand  aus.  Bei  den 
placentalen  Thieren  sind  die  dorsalen  Stücke  der  eben  genannten, 
den  äusseren  Randbogen  zusammensetzenden  Organe  mehr  oder  minder 
stark  zurückgebildet  und  stellen  den  als  Gjrus  supracallosus  und 
Gyrus  geniculi  (Lancisische  Streifen  des  menschlichen  Gehirnes)  be- 
zeichneten Windungszug  dar,  in  welchem  auch  die  histologischen 
Charakteristica  des  Ammonshornes  und  der  Fascia  dentata  nicht  mehr 
zu  erkennen  sind.  Die  Tbatsache,  dass,  wenn  auch  reducirt,  der  dorsale 
Abschnitt  des  äusseren  Bandbogens  seiner  ganzen  Länge  nach  als 
Gyrus  supracallosus  erhalten  bleibt,  ist  von  Belang,  denn  mit  ihrer 
Feststellung  fällt  die  Theorie,  welche  sich  bemüht,  den  Balken  aus 
Theilen    des  äusseren   Bandbogens   abzuleiten.    Im   embryonalen  Zu- 
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Stande  liegen  bezüglich  der  in  Rede  stehenden  Bildungen  bei  Apli- 
centaliern  und  Placentaliern  sehr  ähnliche  Verhältnisse  vor;  selbsi 
der  menschliche  Embryo  besitzt  ein  dorsales  Ammooshom,  dessec 
nasales  Ende  erst  oberhalb  des  Foramen  Monroi  in  der  medialen 
Kammerwand  verschwindet.  Die  mächtige  Entwicklung  des  Ammons- 
hornes  am  Gehirne  des  makrosmatischen  Thieres  fallt  aber  auch  bä 
Untersuchung  des  Ammonshornquei  Schnittes  auf;  es  verdeckt  ge- 
meinsam mit  der  Fascia  dentata  die  ventrale  Fläche  des  Balk^- 
wulstes,  ferner  bedecken  das  Ammonshorn  mit  der  dicken  Fimbrii 
vollständig  die  dorsale  Fläche  des  SehhQgels,  und  der  freie  Baod  der 
Fimbria  falzt  sich  in  einem  tiefen  Sulcus  terminalis  ein.  Das  embryonale 
Gehirn  des  Menschen  bietet  ein  ähnliches  Bild  dar^  indem  z.  B.  noch 
an  einer  4*8  Centimeter  langen  Frucht*)  die  genannten  Organe  den 
Sehhügel  überlagern  und  der  freie  Rand  der  Fimbria  bis  an  den  auf- 
fallend tiefen  Sulcus  terminalis  heranreicht.  Im  Laufe  der  Ontogene^ 
ändern  sich  die  berührten  topischen  Beziehnogen  so  weit,  dass 
endlich  eine  breite  Zone  der  dorsalen  Thalamusfläche  unbedeckt 
bleibt,  Veränderungen,  die  auf  die  Rückbildung  des  dorsalen  Ab- 
schnittes des  Ammonshornes  zurückzuführen  sind. 

Der  Fornix  der  Piacentalier  enthält  quer- und  längsverlaufende 
Bündel;  letztere  stammen  theils  aus  der  Fimbria,  theils  aas  dem 
Fornix  longus.  Dieser  bezieht  ventrale,  die  Fornixcommissur  durch- 
setzende Fasern  aus  dem  Alveus,  und  dorsale,  den  Balken  durch- 
bohrende Bündel  aus  dem  Gjrus  supracallosus,  und,  wie  Kölliker  u.A. 
annehmen,  auch  aus  dem  Gyrus  fornicatus.  Bei  der  Maus  sah  ich 
überdies,  dass  Bündel  des  Gingulum  das  Balkenknie  perforiren  und  in 
das  sogenannte  Septum  pellucidum  gelangen.  Von  den  LängsbQndelii 
des  Gewölbes  begibt  sich  ein  Theil  als  Golumna  fornicis  zum  Corpus 
mammillare,  ein  anderer,  Processus  olfactarius  fornicis,  steigt  vor  der 
Gommissura  anterior  herab  und  spaltet  sich  in  zwei  Bündel,  in  ein 
vorderes  schwächeres,  Fasciculus  olfactorius,  und  ein  hinteres  stärkeres^ 
Fasciculus  hippDcampi,  beziehungsweise  Fasciculus  mammillaris.  Ersteres 
zieht  zum  Stiel  des  Lobus  olfactorius,  letzteres  zur  Spitze  des  Gyms 
hippocampi  und  zum  Corpus  mammillare.  Diesem  Gebilde  werden  dem- 
nach auf  zwei  Bahnen  Fornixfasern  zugeführt.  Der  Processus  olfactorius 
dringt,  wie  z.  B.  beim  Schweine,  mit  seinen  Bündeln  bis  an  die  Ober- 
fläche der  medialen  Hemisphärenwand  vor,  so  dass  der  Faserverliof 
mit  freiem  Auge  bis  an  den  Lobus  olfactorius  und  den  Gyrus  hippo- 
campi verfolgbar  ist;  oder  die  Stelle  ist  wie  bei  Hystrix  cristata 
windungsartig  gewulstet.  Namentlich  die  Stelle  des  Fasciculus  hippo- 
campi tritt  dann  in  Form  einer  kleinen  Windung,  Gyrus  subcaliosos, 
vor.  Der  Gyrus  subcallosus,  der  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der 
Fornixfaserung  enthält;  ist  ein  Abschnitt  des  inneren  Bandbogens,  und 
der  Umstand,  dass  die  betreffende  Gegend  die  Form  einer  Windung 
annimmt,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Bei   Embryonen   ziehen   die   vorderen   Enden   der  Fimbrien  za 
einem  Rindenwulste  der   medialen  Kammerwand;  der  gegenüber  vom 


*)  Auch  schön  zu  sehen  an  dem  ü  i  s  'sehen  Gehirnmodell  eines  5  Centimeter 
langen  mensohliohen  Embryo. 


Nr.   18.  Oentralblatt  für  Physiologie.  Ü15 

Kopfe  des  Streifenbügels  lagert  und    mit  diesem    sogar  in  Berührung 
i^teheD    kann.    Dieser  Wulst   wird    dorsal    vom  Amraonshorne,  ventral 
vom    Eingange    in   die    Höhle   des    Biechlappens   und     hinten    vom 
Poramen    Monroi    begrenzt.   Der    Wulst,     der   sich    aus   einer    Ver- 
dickung der  Schlussplatte  entwickelt  und  der  eine   Yergrösserung  da- 
durch   erfährt,    dass   seine    gegenüber  liegenden,    verdickten    Theile 
untereinander  verwachsen,  charakterisirt  sich   durch    den  Mangel   der 
die  übrige  Binde  kennzeichnenden  Schichtung.  Diesen  Wulst,  in  dem 
der  Balken,   der  Fornixkörper   mit   dem   Processus   fornicis   zur  Ent- 
Wickelung    gelangen,    nenne     ich    Massa    commissuralis.      Der    Um- 
stand, dass  bei  Embryonen  von  Marsupialiern    an  der   gleichen  Stelle 
sich  ein  ähnlicher  Wulst  findet,  und  diese  zum  mindesten  im  makro- 
skopischen   Sinne    des  Wortes    einen    Balken    nicht    besitzen,    weist 
deutlich    darauf  hin^  dass   die   Massa   commissuralis  auch   die  Anlage 
des    Fornix    enthält.    Von    der    Binde    der     ungeschichteten     Massa 
commissuralis  erhält  sich    ein  Theil;    bei  der  Maus  z.  B.  finden  sich 
zerstreut  zwischen  den   Bündeln  des  Balkens  und  des  Gewölbes  viele 
Zellen.    Bei  den  Marsupialiern    lagert  das  Gewölbe   in  engem  An- 
schlüsse   an    die   mächtige   Commissura    anterior;    es   bildet   eine  am 
Sagittalschnitt  halbelliptische  Platte  mit  wulstartig  verdicktem  hinteren 
Ende.  Nach  vorne  spaltet  sich  die  Platte  in  einen  ventralen  und  einen 
dorsalen  Schenkel;  ersterer  wird  zur  Golumna  fornicis,  letzterer  ent- 
hält nebst  anderen  Bündeln    den  Processus   olfactorius,  dessen  Fasci- 
culus  hippocampi    an  der   medialen  Hemisphärenfläche  vor   der  Gom- 
missura  anterior  basalwärts  zieht.     Der  Verlauf  des  Fasciculus    olfac- 
torius, des  Fasciculus   hippocampi  und  mammillaris  unterscheidet  sich 
nicht  von  dem  an  anderen  Gehirnen.  Der  Wulst  des  Fornix  wird  aus 
Commissurenfasern  zusammengesetzt.  Ein  Psalterium  dorsale  (Kölljker) 
fehlt,  da  die  Ammonshörner  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  einander 
stehen. 

Aus  dem  dorsalen  Abschnitte  des  Ammonshornes  (seines  Alveus) 
und  aus   der  Area  praecommissuralis   gehen    dicke,  von  vorne    nach 
hinten  verlaufende  Faserbündel  hervor,  welche   den  Processus    olfac- 
torius  durchsetzen,   knapp   oberhalb   der    Golumna   anterior   sich  an- 
einander ßchliessen  und  zu  einem  Bestandtheile  der  Golumna  fornicis 
vverden.  Es  ist  demnach  angezeigt,  an  der  Golumna  fornicis  eine  Pars 
anterior  für   die  dorsale,  eine  Pars  posterior  für  die  ventrale  Portion 
des  Ammonshornes  zu  unterscheiden.  Diesen  un gekreuzt  zur  Golumna 
fornicis  verlaufenden    Bündeln   schliessen   sich   andere    der   gleichen 
Provenienz  an,   die  eine  Kreuzung  eingehen,   und   zwar  findet  diese 
au  zwei  Stellen  statt.  Eine  Kreuzung  liegt  am  vorderen  Fornixende 
knapp  oberhalb  der  Golumna  anterior,   die  andere  weiter   hinten  und 
auch  mehr  dorsalwärts  verschoben,  in  jener  Höhe,   wo  an  Horizontal- 
schnitten die   dicke  Fornixcommissur    und     die    dorsale  Portion   des 
Ammonshornes  in   die  Schnittebene  fallen.    Ich  werde    die    eine    als 
vordere,  die  andere  als  hintere  Fornixcommissur  bezeichnen.  Die  be- 
schriebenen Faserstränge  liegen  in  den  nicht  geschichteten  Antheilen  der 
medialen  Hemisphärenwände,  die  erst  mit  dem  Auftreten  der  vorderen 
Fornixcommissur  untereinander  verschmelzen.  Ob  in  diese  Gommissur, 
sowie  auch   in  die  hintere,  Fasern   aus  den  vor   der  Area   praecom- 
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missuralis  und  vor  dem  Fasciculus  hippocampi  befindlichen  Biod»H 
Partien  gelangen,    kann  ich  vorläufig  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 

Auf  der  dorsalen  Fläche  des  Gewölbes  liegen  sagittal  Ferlaofende 
BQndel.  Die  Fasern  derselben  durchbrechen,  den  Wulst  des  Fomlx 
ausgenommen,  ähnlich  der  ventralen  Portion  des  Fornix  longos,  die 
dorsale  Lamelle  des  Gewölbes. 

Der  Fornix  der  Beutelthiere  ist  demnach  vollständiger  als  der 
der  Placentathiere,  indem  zu  den  bei  diesen  vorhandenen  Antbeilen  des 
ventralen  Ammonshornes  auch  die  Fasersysteme  des  dorsalen  Ammons- 
hornes  hinzukommen.  Diese  sind:  die  Pars  anterior  columnae  foroids 
mit  den  beiden  Gommissuren.  Die  BiechbQndel  verlaufen  wie  bei  an- 
deren Thieren,  das  Psalterium  dorsale  fehlt. 

Die  Frage,  ob  in  dem  Gommissurensystem  der  Beutelthiere  Balkeo- 
fasern  enthalten  seien  oder  nicht,  kann  ich  nicht  beantworten.  Nach 
meinen  Präparaten  war  es  nicht  möglich,  mit  voller  Bestimmtheit 
FaserbQndel  aus  den  vor  der  Area  praecommissuralis  und  dem  Fasciealns 
hippocampi  befindlichen  Bindentheilen  gegen  die  Massa  commissaraik 
zu  verfolgen.  Diese  wären,  wenn  vorbanden,  als  Bali^enelemente 
anzusprechen«  Nicht  ausgeschlossen  dürfte  sein,  dass  die  vordere 
Fornixcommissur,  die  im  Laufe  der  phylogenetischen  Entwickelnng 
die  Verbindung  mit  dem  sich  rQckbildenden  dorsalen  Ammonsbome 
verliert,  dafür  zu  anderen  Bindengebieten  in  Beziehung  tritt  und  so 
die  Grundlage  zur  Ausbildung  des  Balkens  abgibt. 
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Originalmittheilungen. 

Ueber  den  elektrisohen  Gtosoliinaok. 
Von  Dr.  Richard  v.  Zeynek. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  17.  November  1898.) 

Za  den  ältesten  Yersachen,  die  bezQglich  der  physiologischen 
Wirkung  des  galvanischen  Stromes  angestellt  worden  sind^  gehört  der 
Versuch,  die  Wirkung  des  Stromes  auf  die  Znnge  zu  prüfen.  Das 
Wesen  der  dabei  entstehenden  Geschmacksempfindung  ist  aber  trotz- 
dem bisher  nicht  vollkommen  klargelegt.  —  Die  Beweiskraft  der  Ver- 
snobe J.  Bosenthars,*)  den  elektrischen  Geschmack  als  unabhängig 
von  der  Zersetzung  des  Elektrolyts  zu  erklären,  ist  von  L.  Hermann^^) 
bestritten  worden.  Auch  Biedermann  scheint  in  seiner  ^Elek- 
trophysiologie*'  die  Frage,  auf  welche  Art  der  galvanische  Strom  eine 
Geschmacksempfindung  bewirke,  als  noch  offen  anzunehmen.***) 

Beim  Studium  der  Arbiaiten,  welche  den  „elektrischen  Geschmack" 
betreffen,  f&Ut  vor  allem  auf  dass  nach  verschiedenen  Autoren  der 
galvanische  Strom  eine  verschiedenartige  Geschmacksempfindung  be- 
wirkt; so  findet  man  z.  B.  den  Geschmack  an  der  Anode  als  säuerlich, 
saner,  metallischf)  etc*  bezeichnet.  Dieser  Zwiespalt  schien  mir  zu 
aoffallend.  als  dass  er  bloss  durch  eine  verschiedene  Empfindlichkeit 

*)  Ueber  den  elektrischen  Geschmaek.  Arch.  f.  An.  u.  Phjsiol.  1860.  Vgl 
faraer  Biol.  Centralbl.  IV,  S.  120. 

**>  Beitrige  lor  Kenntnis  des  elektrisohen  QAsehmaoks.    Nach  Versuchen  von 
8.  Lasers tein,  cand.  med.  Pfiüger's  Aroh.  XXXXIX,  S.  519. 
*^  8.  613:  «Es  steht  daher  niohU  im  Wei^  ....'* 
t)  V.  Vintsohgan,    Pflttger's  Arch.  IX,  8.  86.    Bei  den  daselbst  be- 
lehriebenen  Versnoben  wmitm  Zinkelektroden  verwendet. 
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des  Geschmacksorganes  erklärt  werden  könnte;  er  veranlasste  mich, 
eine  Versacbsanordnang  zu  wählen^  die  geeignet  erscheint,  eine  nur 
eindeutige  Erklärung  bezüglich  der  Entstehung  des  elektrischen  Ge- 
schmackes zuzulassen. 

Das  leitende  Princip  derselben  ist  die  Theorie  der  Zersetzungs- 
spannung. Wenn  Ströme  verschiedener  Spannung  durch  die  Zunge 
geschickt  werden  und  dabei  die  Geschmacksempfindung  sich  ändert, 
so  kann  dieselbe  nur  durch  die  chemische  Wirkung  des  Stromes  er- 
klärt werden. 

Auf  Grund  der  im  Laboratorium  von  Prof.  W.  Nernst  ge- 
wonnenen Erfahrungen  über  Zersetzungsspannungen''')  wurde  die  im 
Folgenden  beschriebene  Versuchsanordnung  gewählt.  Der  Gleichstrom 
wurde    durch    eine  Gombination    von   zwei  Platinelektroden   der  ge- 

schmacksempfiodenden  Zungen- 
partie zugeführt.  Die  eine  Elektrode, 
welche  unter  die  Zunge  gelegt 
wurde,  war  ein  grosses,  sorgsam 
platinirtes  Platinblech;  mit  Sauer- 
stoff beladen.  Als  zweite  Elektrode 
diente  ein  blanker  Platinstifl;,  der 
mit  seiner  Spitze  an  einer  ge- 
schmacksempfindenden Stelle  der 
Zungenoberfläcbe  aufgesetzt  wurde. 
Der  von  der  Stromquelle  gelieferte 
Strom  war  in  einem  Begulirwider- 
staud  geschlossen,  von  welchem 
die  zu  den  Versuchen  verwendeten 
Ströme  abgenommen  wurden  in  der 
Weise,  dass  continuirlich;  ohne  den 
Strom  zu  öffnen,  die  Spannung 
des   durch  die  Zunge  geschickten 

o  Stromquelle,  hc  Widerstand  zur  Strom-  Stromes     variirt    werden    konnte, 
abzweigung,  F  Voltmeter.  A  Amperemeter.  Durch  eine  schickliche  Verbindung 
e,  e'  Draht-  u.  ßlecheiektrode.  mit    Messapparaten,    wie    sie    die 

nebenstehende  Pig.  1  ergibt,  wurde 
gleichzeitig  die  Spannung  sowie  die  Stromstärke  des  die  Zunge  passiren- 
den  Stromes  bestimmt. 

Solche  Versuche  ergaben  in  der  That,  dass  die  Geschmacks- 
empfindung mit  der  Spannung  des  durch  die  Zunge  geschickten  Stromes 
sich  ändert,  dass  man  also  gezwungen  ist,  den  elektrischen  Ge- 
schmack als  elektrolytische  Stromwirkung  zu  deuten.  Mau  er- 
hält;  indem  man  die  bei  dieser  Spannung  gefundene  Stromstärke  mit 
der  jeweiligen  Geschmacksempfindung  notirt,  leicht  Resultate  wie  sie 
die  beistehenden  Curvenbilder  (Fig.  2  u.  Pig.  3)  aufweisen.     • 

An  der  Blechelektrode  war  keine  Geschmacksempfindung  zu 
constatiren.  Die  ßeaction  des  Speichels  war  während  der  Versuche 
stets  alkalisch. 


Fig.  1. 


♦)  Vgl.  Befrichte  der  Deutschen  ehem.  Gesellschaft  XXX,  S.  1547.  L.  Glaser 
Zeitsehr.  f.  Elektrochemie  iV. 
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Der  elektrische  OeGchmsek  ist  also  abhängig  von  den  dureh  deo 
Strom  auBgeschiedeoeD  JoDen.  Id  zweiter  Linie  muss  die  GeschmnckB- 
empfindung  (Dach  den  ErfabniDgen,  welche  Ober  die  Empfindliobkelt 
des  GeBcbmacksorgaiies  gegen  chemische  Beize  vorliegoD)  abh&Dgig 
sein  TOD  der  JoneDCOocentration  um  die  Elektroden,  respective  tod 
der  Menge  der  durch  den  Strom  ansgesebiedeneD  Stoffe. 

Bei  der  Deutaug  der  Torliegenden  Carven  muss  daher  Bocksicht 
geDommen  werden  darauf,  dass  durch  den  gaWauiscben  Strom,  solange 
seine  elektromotorische  Eraß  coch  nicht  die  zur  Äbscheidung  eines  be>- 
etimmten  Jons  notbwendige  Hohe  erreicht  hat,  bereits  Conoeqtrations* 
Änderungen  in  der  Umgebung  der  Elektroden  eingetreten  sind ;  ferner 
dass  bei  den  Knickstellen  der  Curven,    welche   den  Beginn  der  Aus- 

Bleehcleklrgde  positiv. 


i 


I 


Fig.  2. 

Echeidung  eines  (weiteren  Jons  bedeuten,  die  ausgeschieden ea  Sub- 
etanzmengeo  noch  zu  gering  sind,  um  wahrgenommen  zu  werden.  — 
Es  ergibt  sich  nun  die  weitere  Frage:  an  welche  Stelle  der 
Zunge  ist  die  Elektrolyse  hauptsächlich  zu  verlegen?  Es  scheint  mir 
am  n&ehsten  zu  liegen,  an  die  durch  den  Strom  bewirkte  Zersetzung 
der  Salze  des  Speichels  zu  denken.  Einerseits  ist  die  Potentialdifferenz 
an  der  Zungenoberfläehe  am  gröesten,  daselbst  wird  wohl  auch  die 
Emp&ndlichKäit  der  Geschmacksnerven  am  grössten  sein;  andererseits 
muss  eine  Elektrolyse  im  Nerven  eine  rasche  ErmflduDg  zur  Folge 
haben.  Diesbezüglich  scheint  mir  eine  Beobachtung  von  Interesse  zu 
sein:  wurde  bei  Verwendung  der  mitgetheilten  Tersuchsanordnung 
die  Drahtelektrode  möglichst  fest  gegen  die  massig  trockene  Zunge 
angepresst,  so  war  auch  bei  Verwendung  höherer  Spannungen  {bis 
2  Volt)  kein  deutlicher  Geschmack  zu  empfinden. 
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Ka«h  den  ADaly^en  von  Fr,  Hamm  erb  ach  er*)  enthalten 
1000  Theile  (lemisctiteD  Mundäpeichels  dea  Meusebeo  an  anorgaDiscbea 
Beetandtheilen  aDDähernrl: 


K,0  1-029 

N8,0  0-216 

CaO  0113 

MgO  0003 

VoD  diesen  BestaDdtbeile 


SO,  0041 

Pj  Vi  0-424 

Cl  0413 

00,  0057 

1  kann  der  liebalt  an  Magnesia  ata  fQr  die 


Recbnnng    belanglos  vernaehlilaRigt    werden.     Ehenüo   igt   die  geringe 
Menge  von  BbodanverbiDdungen  zu  ?en)acblftssigen. 
Bleohelekirode  Dtgativ. 


1 

X    s 


Fig.  8. 
Unter  der  Voranssetzuofr  einer  vollständigen  eUktrolytUcbeo  Dis- 
üociation  ergibt  sieb  für  die  Jonenconeeutraiion  deä  tipeichels  die  im 
Folgenden  zusammengeettjilte  Tabelle: 

K_         0-02:^0  NU,        00005 

Na  0-0070  V\  0^116 

Ua"         0-0020  PO*        00060 

ÜU,        00013 

Die  Zablen  der  Tabelln  sind  auf  eine  Lösung,  welcbe  Hlr  jedes 

Jod  normal  ist,  als  £inbeit  bezogen. 

*)  Zeilichr.  f.  pbyniol.  Chemie  T,  S.  302.  Daael^it  i>t  die  Za»<iitimen>etians 
vnn  1000  Tbeilen  Speichel&eohe  mi'entheilt;  ioh  hithn  die  Annl.y«<>imerthe  aqfOrnnd- 
jage  de*  dort  Bngegebaneii  BaUgebalt^ii  den  Speichel'  vnn  2'3<^/t)o  »nf  dieaeo  Werth 
iim^erechoet.  Dooh  iet  die  in  rier  Aicha  sefonriene  Schwefeli&n  rem  enge  iDm  gniKti 
Tbeile  an«  ormniieh  gestandenem  Sahnefel  entsinaden;  tin  Stelln  diesei  Theilei 
i»t  nrepränglicb  EohleneüDre  Torbanden,  wenn  von  der  (geringen  Bbodaamenge  ab- 
fraMbeo  wird.  Ds  Hammerbaeher'B  Abhandlnns  din  nt'hlKeD  Daten  eotbltt, 
kuoDle  ieb  den  Saligeball  dee  Speichels  aue  deneeibeo  berechaeo. 
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Danach  iässt  sich  aus  der  Gar?6  Fi^.  2  der  scharfe  Eoick  bei 
1*08  Voh  als  Zersetzunjrspunki  der  Hydroxylioneo,  jeoer  bei  1*45  Volt 
auf  EaliumioDen  beziehen.  lo  Fig.  3  bedeutet  der  Eoick  bei  1*2  Yolt 
die  Zersetzaogs«paunun^  zur  Ghlorabscheiduog.  Bei  einer  Stromstärke 
von  4X10"'*  Amp.  hat  die  Aenderung  der  Jonenconcentration  um 
die  Anode  zu  einer  Geschmackswahrnehmung  gefQhrt 

Von  Laserstein*)  wurde  der  Schwellenwerth  fbr  den  sauren 
Geschmack  bei  Anwendung  unpolarisirbarer  Elektroden  zu  etwa 
Vu«   Milliamp.  =  6X10 '"•Amp.  gefunden. 

Die  mitgetheilieu  Versuche  sind  im  Laboratorium  ftlr  physika- 
lische Chemie  in  Göttingen  ausgefohrt;  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Kernst, 
der  mich  bei  ihrer  Durchführung  freundlichst  mit  seinem  Rathe  unter* 
stützt  hat,  erlaube  ich  mir  dafür  den  wärmsten  Dank  zu  sagen« 


Zur  Deutung  der  temperaturerniedrigenden  Wirkung 

der  Erampfgifte. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Prof.  Dr.  Erich  Harnack. 
(Pharmakolog«  Institut  zu  Halle  a.  S.) 

(Der  Redaotion  zagegangen  am  18.  November  1898.) 

Die  von  mir  gemeinsam  mit  meinen  Schülern  Herm.  Meyer, 
Hocbheim,  Zutz  undSchwegmann'*'*)  ausgeführten  Untersuchungen 
haben  das  zu?or  fast  allgemein  verbreitete  Vorurtheil;  wonach  Erampf- 
gifte temperatursteigernd  wirken  müssten,  beseitigt.  £s  stellte  sich 
vielmehr  heraus,  dass  zahlreiche  krampferregende  Gifte  bei  Meer- 
schweinchen,  Kaninchen,  Katzen  und  jedenfalls  zum  Theile  auch  beim 
Menschen  temperaturerniedrigend  wirken,  während  der  Hund  sich 
allerdings  wesentlich  anders  verhält.  Erwi^t  man,  dass  durch  Muskel- 
krämpfe  ohne  Zweifel  die  Wärmeproduction  im  Muskel  gesteigert 
wird,  so  erscheint  jene  temperaturerniedrigende  Wirkung  krampf- 
erregender Gifte  sehr  eigenthümlich  und  nahezu  paradox.  Zur  Deutung 
dieser  Wirkung  suchte  ich  mir  zunächst  durch  eine  Hypothese  (Bei- 
zung von  Hemmungscentren  fär  die  Wärmebildung)  zu  helfen,  bin 
aber  dabei  von  einem  ebenfalls  weit  verbreiteten  Vorurtheiie  aus- 
gegangen, nämlich  von  der  Annahme,  dass  die  Krampfgifie,  weil  sie 
das  vasomotorische  Centrum  reizen  und  den  Blutdruck  in  der  Carotis 
steigern,  die  Wärmeabgabe  verminderten.  Von  diesem  Vorurtheil  bin 
ich  durch  eine  längere  Versuchsreihe,  die  seit  Jahresfrist  unter  meiner 
Leitung  mit  Hilfe  von  Calorimetern  ausgeführt  wurde,  völlig  befreit 
worden:  die  Versuche,  zu  denen  -wir  zunächst  die  Santoninpräparate 
benutzten,  ergaben  das  übereinstimmende  Besultat,  dass  vom  Beginn 
der  sichtbaren  Wirkung  des  Santonins  an    die  Wärmeabgabe  eine 

*)  L.  Hermann,  1.  e.  S.  522. 

♦♦)  Vgl.  Zeitsohr.   f.  klln.   Med.  XXIV,  8.  874,  und  XXV,  8.  16.  —  Arch.  f. 
exper.  Pathol.  u.  Pharmakol.  XXXVIIT,  S.  397,  u.  XXXIX,  S.  15t. 
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Steigerung  erfährt.  Dass  diese  Steigerung  der  Wärmeabgabe  darch 
eine  ErweiteruDg  der  flautgefässe  bedingt  wird,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen^  dass  sie  auf  einer  Reizung  von  Vasodilatatoren  beruht, 
dQrfte  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  sein«  Da  das  Santonin  zugleich 
den  Blutdruck  in  der.  Carotis  steigert,  so  ist  auch  hier  wieder  be- 
wiesen, dass  die  Uautgeiässe  in  selbständiger  und  in  ganz  anders  ge- 
artet^ Weise  innervirt  werden,  als  die  meisten  übrigen  Getassgebiete. 

Durch  Ermittelung  der  Thatsache,  dass  die  WärmBabgabe  bei 
der  W^irkung  des  Krampfgiftes  von  Torneherein  gesteigert 
ist,  bfaben  wir  für  die  Deutung  der  temperaturerniedrigenden  Wir- 
kung dieser  Gifte  einen  ungleich  gesicherteren  Boden  gewonnen.  Immer- 
hin sind  damit  noch  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  überwunden. 

Pie  Versuchsreihen,  die  zu  dem  hier  vorläufig  mitgetheilten  Er^^ 
gebnis  geführt  haben,  werden  zunächst  von  meinem  Schüler  cand. 
med.  Damm  in  Form  einer  Dissertation  mitgetheilt  werden;  später 
werden  wir  an  einem  anderen  Orte  ausführlicher  über  diese  und  noch 
weiter  anzustellende  Versuche  berichten. 

Unterdessen  ist  vor  Kurzem  eine  Publication  von  Kionka^) 
erfolgt,  welcher  auf  Grund  meiner  oben  genannten  Arbeiten  die 
Aenderungen  der  Eigenwärme  während  der  Strychninver- 
giftung  zum  Gegenstand  eines  genaueren  Studiums  gemacht  hat 
Jedem  Prioritätsehrgeiz  abhold,  bin  ich  meinerseits  über  die  grössere 
Geschwindigkeit  des  jüngeren  Forschers  keineswegs  ungehalten,  son- 
dern über  Kionka's  Arbeit  um  so  mehr  erfreut,  als  seine  Ergebnisse 
auf  dem  wichtigsten  Punkte  mit  den  unsrigen  vollkommen  überein- 
stimmen.  Bei  seinen  mit  dem  Galorimeter  ausgeführten  Untersuchungen 
ergab  es  sich  ausnahmslos,  dass  auch  bei  der  Strychnin Wirkung 
die  Wärmeabgabe  von  vorneherein  gesteigert  wird.  Wahr- 
scheinlich wird  di«s  wohl  bei  sehr  vielen  Krampfgifien  der  Fall  sein, 
wenn  nicht  bei  allen,  was  indes  erst  festgestellt  werden  muss. 

Zwischen  Kionka's  Versuchen  und  den  unsrigen  besteht  übrigens 
ein  fundamentaler  Unterschied  insofern,  als  seine  Versuchsthiere  alle- 
sammt  Krämpfe  bekamen,  er  also  eigentlich  das  Verhalten  der  Wärme- 
abgabe bei  Krampfzuständen  untersucht  hat.  Bei  vielen  unserer 
mit  Santonin  ausgeführten  Versuche  dagegen  bekamen  die  Thiere  über- 
haupt gar  keine  Krämpfe,  und  trotzdem  wurde  (ohne  dass  Temperatur- 
steigerung vorhergegangen  wäre)  Temperaturabnahme  und  Steigerung 
der  Wärmeabgabe  beobachtet.  Diese  letztere  Wirkung  ist  also  keines- 
wegs vom  Eintritt  der  Krämpfe  abhängig,  sondern  als  selbständige 
Wirkung  der  betreffenden  Güte  aufzufassen.  Das  wird  auch  dadurch 
bewiesen,  dass,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  die  temperaturerniedri- 
gende Wirkung  des  Krampfgiftes  auch  eintritt,  wenn  zuvor  eine  Chloro- 
form- oder  Amylenhydratnarkose  eingeleitet  wurde,  die  jeden  Krampf 

*)  Kionka,  Internation.  Arob.  f.  Pharmakodynamie  V,  1898,  S.  111.  — 
Dass  Eionka  uns  zuvorgekommen,  hat  flbrigens  noeh  einen  äusseren  Grund: 
Unsere  Institute  haben  vielfach  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und 
loh  war  genöthigt,  mir  mit  verhältnismässig  geringen  Mitteln  zwei  geeignete,  öbrigens 
recht  brauchbare  Caiorimeter  selbst  zu  construiren,  worüber  ziemUoh  viel  Zeit  ver- 
loren ging.  Um  so  gesicherter  ist  jetzt  das  Resultat,  als  zwei  Forscher  gleiehzeitig 
^d  völlie  upabhängig  voneinander  arbeitend  für  zwei  verschiedene  Krampfgifte 
das  gleiche  Verhalten  ermittelt  haben. 
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verhindert.  Die  temperaturerDiedrigenden  Wirkungen  des  Anaestheticums 
und  des  Erampfgiftes  addiren  sich  dann  und  man  erhält  bei  kleinen 
Pflanzenfressern  die  eminentesten  Temperatursenkungen  (selbst  unter 
250  C,  also  Abnahmen. yon  13  bis  14^  C). 

Kionka  unterscheidet  bei  den  Strychninversuchen  (an  Pflanzen- 
fressern) zwei  Stadien:  In  dem  ersten  ist  die  Temperatur  in  Folge 
von  Krämpfen  erhöht,  in  dem  zweiten  sinkt  sie  trotz  fortdauernder 
Krämpfe  ab  und  unter  die  Norm.  In  beiden  Stadien  ist  sowohl  die 
Wärmeabgabe  wie  die  Wärmeproduction  Ober  die  Norm  er- 
höht, aber  in  dem  ersten  Stadium  Oberwiegt  die  Grösse  der  letzteren, 
in  dem  zweiten  die  der  ersteren.  Indes  braucht  dieses  erste  Stadium 
(der  Temperaturerhöhung)  auch  bei  der  Strychninwirkung  nicht  immer 
vorhanden  zu  sein:  hätte  Kionka  seine  Versuche  auf  Meerschwein- 
chen ausgedehnt,  so  wOrde  er  gewiss  auch  beobachtet  haben,  dass 
trotz  der  Krämpfe  die  Temperatur  sofort  und  bedeutend  absinkt 
Ueberhaupt,  je  kleiner  das  Thier,  umsoweniger  leicht  Temperatur- 
steigerung. Bei  Hunden  liegen,  wie  ich  von  vorneherein  betont  habe, 
die  Verhältnisse  sehr  anders;  hier  bewirken  die  Krampfgiflte,  wenn 
Krämpfe  eintreten,  meist  Temperaturerhöhung.  Das  hängt  wohl  damit 
zusammen,  dass  bei  Hunden  die  Wärmeabgabe  schwieriger,  weil  nicht 
vorzugsweise  durch  die  Haut,  sondern  durch  die  Lungen  statthat 
Bei  Katzen  kann  man  bei  Strychninkrämpfen  auch  eine  massige  Er- 
höhung der  Temperatur  beobachten.  Ueberhaupt  ist  das  Strjchnin 
kein  sehr  energisch  temperaturerniedrigendes  Krampfgift;  Pikrotozia 
erzeugt  bei  Katzen,  Meerschweinchen  und  selbst  bei  Hunden  sofortige 
Temperaturabnahme  trotz  bedeutender  Krämpfe.  Bei  Versuchen  mit 
den  Santonin-Präparaten  kann  sich  die  Sache  etwas  verschieden 
verhalten:  Bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  kann  ein  Stadium 
primärer  Temperatursteigerung  ganz  fehlen^  die  Temperatur  sinkt  ab, 
mögen  nun  (je  nach  der  Grösse  der  Dosis)  Krämpfe  eintreten  oder 
nicht.  Zugleich  steigt  immer  die  Wärmeabgabe,  die  Ohrgefässe  er- 
weitern sich.  In  einzelnen  Fällen,  wenn  die  Krämpfe  gleich  sehr 
energisch  einsetzen,  sieht  man  auch  bei  Kaninchen  leise  Andeutungen 
des  ersten  Kionka'schen  Stadiums,  aber  sehr  bald  sinkt  die  Tem- 
peratur constant  ab,  trotz  fortdauernder  Krämpfe.  Deutlicher  ist  dieses 
erste  Stadium  bei  der  Katze,  doch  folgt  auch  hier  trotz  der  Krämpfe 
erhebliches  Absinken.  Bei  Hunden  wird  letzteres  nicht  beobachtet 

Bei  der  Strychninwirkung  werden  die  Verhältnisse  auch  insofern 
complicirter,  als  die  Bescha&nheit  des  Blutes  nach  den  Krämpfen 
gänzlich  verändert,  das  Blut  nahezu  sauerstofffrei  ist  Man  hat,  worauf 
Kionka  hinweist,  sogar  an  die  Möglichkeit  einer  specifischen  Wirkung 
des  Strychnins  auf  das  Haemoglobin  gedacht,  was  vielleicht  nicht  so 
unwahrscheinlich  ist,  da  das  Strychnin  ohne  Zweifel  auch  als  ^Proto- 
plasmagift'^  bezeichnet  werden  muss,  heftig  auf  niedere  Thiere  und 
selbst  auf  Infusorien  einwirkt  Die  Einleitung  einer  Apnoö  bei  Strych- 
ninvergiftungen  (Sauerstoffinhalation)  ist  daher  schon  längst  empfohlen 
worden. 

Die  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsachen  in  Betreff  der  Wirkung 
der  Krampfgifte  auf  die  Temperatur  lassen  keinen  Zweifel  darüber 
obwalten,  dass  bei  der  Wirkung  dieser  Gifte  auch  die  Wärmeregu- 
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lirungy  d.  h.  die  Bilanz  zwischen  Wärmeproduction  und  Wftrnmb- 
gäbe  eine  Störung  erlitten  haben  mnss.  Ob  und  inwieweit  in  Fftlieo, 
wo  .  keine  Krämpfe  eintreten,  die  WärnoieprodQetion  gehemmt  wird, 
müssen  weitere  Untersuchungen  entscheiden.  Dass  die  Störung  der 
Wärmeregulation  auf  direote  Beeinflussung  nervöser  Gentren  durch 
diese  Gifte  zurückzuflihren  ist^  dOrfte  wohl  iii  hohem  Ghmde  wahr- 
scheinlich sein. 


TTeber  eine  neue  Form  des  experimentellen  Diabetea 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  IV.  internationalen  Physiologen- 

congress  in  Cambridge  1898. 

. 

Von  Docent  Dr.  Arthur  Biedl. 

(Aus  dem  Institute  für  allgemeine  und    experimentelle  Pathologie  der 

Universität  Wien.) 

(Der  Redaction  zagegaDgen  am  21.  November  1898.) 

Die  Beobachtungen,  über  welche  ich  im  Folgenden  berichten 
werde  und  welche  mich  —  ich  möchte  dies  ausdrücklich  betonen  — 
erst  nach  längerem  Zögern  zur  Aufstellung  einer  neuen  Form  des 
experimentellen  Diabetes  geführt  haben,  gehören  so  ganz  besonders 
in  das  Arbeitsfeld  der  Physiologie,  dass  ich,  ungeachtet  der  etwaigen 
klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Bestätigungen,  vor  allem 
von  Seite  der  Physiologen  eine  Nachprüfung  meiner  Befunde  er- 
warten kann. 

Ich  habe  gefunden,  dass  eine  Ausschaltung  des  Ghylus- 
und  Lymphstromes  durch  Unterbindung  des  Ductus  tho- 
racicus  oder  durch  Ableitung  der  Ductuslymphe  nach  aussen 
^bei  Hunden  eine  andauernde-  tilykosurie  hervorruft. 

Das  Auftreten  von  Zucker  im  Harne  nach  Verhinderung  des 
Lymphzuflusses  in  die  Blutbahn  konnte  ich  vor  nahezu  drei  Jahren 
zum  erstenmale  beobachten  und  habe  hierüber  im  Anschlüsse  an  die 
Demonstration  eines  noch  später  zu  erwähnenden  Falles  im  Jahre  1896 
in  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  berichtet.  Seither  habe  ich 
die  Untersuchungen  fortgesetzt  und  bisher  im  Ganzen  Versuche  an 
153  Thieren  ausgeführt  Hiervon  ergaben  120  Fälle  (78-4.S  Proceot) 
positiven  Zuckerbelund  im  Harne. 

Zur  Technik  der  Versuche  wäre  vor  allem  zu  bemerken,  dass 
die  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus  sowohl  an  seiner  Ein- 
mündungsstelle  in  den  Vereinigungswinkel  der  linken  Vena  jugularis 
externa  und  Vena  subclavia  im  Niveau  der  oberen  Thoraxapertur,  als 
auch  im  rechten  Thoraxraume  oberhalb  der  Cystema  chyli  geschah. 
Die  Ableitung  der  Ductuslymphe  nach  aussen  wurde  stets  am  Halse 
durch  Einführung  einer  Ganüle  in  den  Ductus  oder  (nach  vorheriger 
Ligatur  skmmtlicher  einmündenden   Venen    nach    der  Methode  von 
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Gaertner)  in  die  Vena  jugularis  bewerkstelligt.  Selbstverständlich 
wurde  in  allen  Fällen  zur  Controle  der  Harn  des  Thieres  vor  der 
Operation  und  später  nocbmais  vor  der  Abbindung,  beziehungsweise 
firöfinung  des  Ductus  untersucht.  In  zwei  Fällen,  welche  dann  nicht 
benutzt  wurden,  fanden  sich  im  Harne  von  anscheinend  ganz  nor- 
malen Thieren  (geringe  Mengen  Zucker.  Die  vielfach  gemachte  An- 
gabe, dass  bei  Hunden  zuweilen  durch  subcutane  Verabreichung  von 
Morphin  oder  durch  geringfügige  Operationen  bereits  Glykosurie  ein- 
tritt,  konnte  ich  keineswegs  bestätigen.  Zur  Vermeidung  des  Ein- 
wandes  einer  eventuellen  toxischen  Glykosurie  habe  ich  dennoch  eine 
grosse  Anzahl  von  Thieren  ohne  Narkose  operirt;  einfache  Unter- 
biudungsversucbe  sind  ohneweiters  in  etwa  10  Minuten  durch- 
führbar. 

£ine  halbe,  spätestens  IV2  Stunden  nach  der  Operation  konnte 
(in  den  positiven  Fällen)  bereits  in  dem  mittelst  Katheter  gewonnenen 
Harne  Zucker  nachgewiesen  werden.  Die  Intensität  der  Glykosurie 
steigerte  sich  gewöhnlich  in  den  folgenden  3  Stunden  und  erreichte 
ihr  Maximum  in  der  4.  bis  6.  Stunde.  Gleichzeitig  trat  auch  eine 
Vermehrung  der  Harnmenge,  mehr  minder  ausgesprochene  Poly- 
urie,  auf. 

Im  Uebrigen  ergab  sich  ein  merkbarer  Unterschied  zwischen 
der  einfachen  Ligatur  und  der  Anlegung  einer  Ductusfistel  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Anzahl  der  positiven  Befunde,  als  auch  betrefifs  des 
Zeitpunktes  und  der  Intensität  der  Glykosurie.  Von  den  153  Ver- 
suchen waren  120  (78*43  Procebt)  positiv;  diese  vertheilten  sich  so, 
daäs 

auf  63  einfache  Ligaturen  42  (66*66  Procent) 

„    90  Ductusfisteln  78  (86-66        „      ) 

positive   Fälle   entfielen.*  Ueberdies   trat   bei   der   Fistelanlegung   die 

Glykosurie  entschieden  früher  und  sofort  in  höherem  Grade   ein   als 

Dach  der  Unterbindung. 

Die  Zuckermengen  im  Harne  sind  ziemlich  wechselnd; 
in  den  meisten  Fällen  zwischen  1  und  2  Procent.  Nicht  zu 
selten  konnten  kleinere  und  auch  grössere  Zahlen  (in  einem  Falle 
5*8  Proceut)  gefunden  werden.  Die  quantitative  Zuckerbestimmung 
wurde  mittelst  Gährung  und  Polarisation  ausgeführt.  Für  die  Mengen- 
verhältnisse des  ausgeschiedenen  Zuckers  sind  offenbar  eine  Beihe 
von  Umständen,  speciell  auch  der  Fütterungszustand  des  Thieres 
massgebend. 

Die  Glykosurie  war  nun  in  den  Ueberlebungsversuchen 
eine  andauernde.  In  einer  grossen  Anzahl  meiner  Versuche  wurde 
zwar,  mit  Bücksicht  auf  die  anderweitige  Ausnutzung  der  Ductusfistel- 
thiere,  nur  das  Auftreten  des  Zuckers  im  Harne  geprüfl:;  ich  verfüge 
aber  über  eine  hinreichende  Zahl  von  Thieren,  welche  die  Operation  — 
vorwiegend  Unterbindung  des  Ductus  am  Halse,  einigemale  Eröffnung  der 
Gysterna  chyli  und  permanente  Drainage  des  entstandenen  Hydrothorax 
cbylosus  —  verschieden  lange  Zeit  überlebt  haben.  In  allen  diesen 
Fällen  bestand  die  Zuckerausscheidung  tage-,  wochen-,  einmal  2  und 
einmal  3  Monate  lang.  Die  Menge  des  Zuckers  im  Harne  nahm  aller- 
dings von  dem   am   ersten  Tage  erreichten  Maximum    allmählich  ab; 
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zuweilen  war  auch  eine  plötzliche  grössere  AbDahme  bemerkbar.  Der 
Zuckergehalt  wechselt  übrigeDs  nach  Menge  und  Qualität  der  Nahrung. 
Die  Dauer  der  Zuckerausscheidung  ist  der  nächste  Grund,  aus 
welchem  ich  die  im  Gefolge  der  Ausschaltung  des  Ljmphstromes  ein- 
tretende Glykosurie  als  Diabetes  im  Sinne  der  Kliniker  zu  betrachten 
I  geneigt  bin. 

I  £s  fehlten  zwar  bei  meinen  Thieren  von  den  charakteristischen 

\  Symptomen  des  Diabetes  der  Durst,  die  Gefrässigkeit  und  insbesondere 

auch  die   fortschreitende  und   zum  Tode   führende  Abmagerung.  Die 
Zuckerausscheidung  dauerte  jedoch  bei  jeder  (auch  kohle* 
^  hydratfreier)  Diät  und  auch  beim  Hungerthiere  fort 

I  Das  Fehlen  der  Eörperconsumption  erklärt  sich  zunächst  aus  der 

geringen  Gesammtmenge  des  eliminirten  Zuckers.  Einzelne  Tbiere  mit 
grösseren  Zuckerprocenten  im  Harne  sind  frühzeitig  (aus  besonderen 
Gründen)  eingegangen;  bei  anderen  hat  sich  die  Zuckermenge  stetig 
vermindert  In  letzterer  Sichtung  bot  ein  Thier  besonderes  Interesse  dar. 
In  den  der  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus  am  Halse  folgenden 
Ta^en  enthielt  der  Harn  2*8  Procent  Zucker.  Nach  14  Tagen  stellte 
sicn  eine  ungefähre  Gonstanz  von  1*2  Procent  ein,  welche  bis  etwa 
zu  Ende  des  ersten  Monates  p.  op.  anhielt.  Zu  dieser  Zeit  war  wieder 
eine  fortschreitende  Abnahme  im  Zuckergehalte  eingetreten,  so  dass 
50  Tage  nach  der  Ligatur  des  Ductus  nur  mehr  Spuren  von  Zucker 
vorhanden  waren.  Ich  habe  nun  bei  diesem  Thiere  eine  Unterbindung 
des  Ductus  thoracicys  dexter  versucht  und  hnd  diesen  mächtig  er- 
weitert Nach  Ausführung  der  zweiten  Ligatur  waren  am  nächsten  Tage 
4  Procent  Zucker  im  Harne. 

Dieser  Fall  zeigt  nun,  auf  welche  Weise  die  Yerminderung  der 
anfänglichen  Glykosurie  erfolgen  kann  und  wahrscheinlich  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  auch  thatsächlich  erfolgt 

Die  bereits  vorhandenen  Angaben  der  Anatomen,  sowie  meine 
eigenen  Untersuchungen  über  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Ver- 
bindungen der  grossen  Lymphgef&ssstämme  mit  der  Blutbahn  be- 
weisen nämlich,  dass  der  Ductus  thoracicus  communis  und  besonders 
seiile  Einmündung  an  der  typischen  Stelle  links,  wenn  auch  die 
grosste^  so  doch  gewiss  nicht  die  einzige  Strombabn  fär  den  Abfluss 
der  Lymphe  bildet  Diese  Frage  möchte  ich  hier  nur  kurz  streifen. 
Abgesehen  davon,  dass  —  wie  schon  in  der  Schule  G.  Ludwig's 
angegeben  wurde  —  beim  Hunde  in  den  meisten  Fällen  ein  Ductus 
thoracicus  sinister  vorhanden  ist,  dass  weiters  mannigfache  Varietäten 
von  den  verschiedensten  Autoren  beschrieben  wurden,  existiren  noch 
coUaterale  Lymphbahnen  in  hinreichender  Anzahl,  welche  sich  gerade 
bei  Verschluss  des  Hauptganges  compensatorisch  erweitern  können. 
Der  letztere  Umstand  wurde  neuerdings  auch  von  K.  W^nkler"^) 
hervorgehoben.  Hierin  liegt  meines  Erachtens  auch  die  Erklärung 
meiner  negativen  Fälle  und  ich  konnte  diese  Annahme  vielfach  durch 
den  directen  Nachweis  von  Verbindungen  zwischen  Lymph-  und  Blut- 
gefässen  erhärten.    Oft   bewies   allerdings  nur   die  Injection  von  ge- 


*)  Ueber  die  Betheiligung   des  Lympbgefasssjstenies  an  der  Verschleppang 
bösartiger  GescbwQlste.  Vir  oh  ow 's  Aroh.  GLI,  1898,  Bappl. 
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f&rbter  Flüssigkeit  in  die  Ljmphgefässe  bei  unterbuDdeDem  Ductus 
uDd  di|s  Erscheinen  derselben  im  Blute,  dass  noch  GoIIateralwege 
offen  waren,  ohne  das  es  gelungen  wäre,  diese  aufzufinden. 

In  den  soeben  erwähnten  Momenten  finden  die  vielfachen 
Widersprüche  ihre  Deutung,  [welche  seit  den  Versuchen  von  Astley 
Gooper  und  Lower  bis  in  die  neueste  Zeit  Ober  die  Folgen  der 
(Tnterbindung  des  Ductus  thoracicus  für  den  Gesammtorganismus, 
sowie  über  das  Auftreten  von  Lymphstauung  und  ohylösen  Ergüssen 
vorliegen.  Mir  gelang  es  beispielsweise  im  Ganzen  nur  fünfmal  Ascites 
chylosus  durch  die  Ductusligatur  zu  erzeugen. 

Hingegen  kann  wohl  kaum  angenommen  werden,  dass  die  Existenz 
von  coUateralen  Abfiusswegen  für.  die  Lymphe,  sowie  die  Liconstanz 
der  Glykosurie,  welche  ziffermässig  in  etwa  23  Procent  negativer 
Fälle  ihren  Ausdruck  findet,  eine  genügende  Erklärung  bieten  dafür, 
dass  das  Auftreten  von  Zucker  im  Harne  nach  Unterbindung  des  Ductus 
thoracicus,  so  weit  mir  bekannt,  bisher  in  der  Literatur  nirgends  erwähnt 
wurde.  Man  hat  wahrscheinlich  das  Verhalten  des  Harnes  nicht  beachtet, 
denselben  nicht  untersucht;  es  finden  sich  in  den  in  Betracht 
kommenden  Arbeiten  thatsächlich  kaum  irgend  welche  den  Harn  be- 
treffende Angaben  vor. 

Was  nun  die  Frage  nach  den  näheren  Ursachen  dieser  Form 
des  experimentellen  Diabetes  betrifft,  so  können  für  die  Beantwortung 
derselben  aus  meinen  bisherigen  Untersuchungen  folgende  Beob- 
achtungen hervorgehoben  werden. 

Im  ersten  Falle  von  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus,  bei 
welchem  das  Auftreten  von  Zucker  im  Harne  constant  wurde,  fand 
sich  bei  der  Section  des  8  Tage  nach  der  Operation  gestorbenen 
Thieres  an  einer  etwa  thalergrossen  Stelle  des  Pankreas  eine  Structur- 
Veränderung,  welche  sich  makro*  und  mikroskopisch  als  Fettnekrose 
erwies. 

Mehrere  Monate  später  kam  dann  jener  Fall  von  ausgebreiteter 
Fettgewebsnekrose  nach  zweizeitiger  Ductusunterbindung  zur  Beob- 
achtung, welchen  ich^  wie  erwähnt,  seinerzeit  in  Wien  demonstrirt 
habe.*)  Die  später  ausgeführte  histologische  Untersuchung  bestätigte 
die  damals  ausgesprochene  Annahme,  dass  bei  diesem  Thiere  neben 
Stauung  und  Extravasation  von  Ghylus  und  Lymphe  eine  vom  Pan- 
kreas ausgehende  Fettnekrose  bestand.  Noch  bei  einem  dritten  Hunde 
konnte  ein  analoger  Befund,  frische  Nekrose  nahezu  des  ganzen  ab- 
steigenden Pankreasschenkels,  2  Wochen  nach  der  Operation  bei  der 
Section  erhoben  werden.  Alle  drei  zuletzt  erwähnten  Fälle  waren  in 
Bezug  auf  die  Glykosurie   stark  positiv  (1  bis  3*2  Procent  Zucker). 

Durch  diese  Beobachtungen,  insbesondere  durch  den  merk- 
würdigen Zufall  des  ersten  Versuches,  konnte  wohl  die  Vermuthung 
aufbauchen,  dass  der  Zusammenhang  zwischen  Lymphabsperrung  und 
Glykosurie  vielleicht  in  der  Weise  hergestellt  werde,  dass  der  Ein- 
griff selbst  zunächst  eine  Pankreasveränderung  und  diese  erst  den 
Diabetes  bedinge.  Dieser  Deutung  gegenüber  muss  aber  sofort  betont 
werden,  dass   diesen  drei  Versuchen  mit  Pankreaslaesion   die  grosse 

*)  Wi^er  klin.  Wochensohr.  1896,  Nr.  45. 
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Anzahl  der  Fälle  von  Glykosurie  nach  Ductusligator  gegenübersteht, 
iu  welchen  jede  histologische  Alteration  des  Pankreas  Termisst 
wurde. 

Mit  BQcksicht  auf  einen  Fall  von  spontanem  Diabetes  mit 
Pankreasnekrose  beim  Hunde,  welchen  Nannyn*)  beschreibt,  könnte 
es  vielmehr  noch  fraglich  erscheinen,  ob  die  Pankreaserkrankungen 
in  meinen  drei  Fällen  wirklich  als  Folgen  der  Operation  anzusehen 
seien.  Der  histologische  Charakter  und  das  Alter  der  FettnekrosOi 
insbesondere  aber  der  umstand^  dass  bei  allen  diesen  Thieren  der 
Harn  vor  der  Operation  zuekerfrei  war,  sprechen  allerdings  fbr  eine 
causale  Beziehung  zwischen  Hemmung  der  Ljmphströmung  und 
Pankreasveränderung  in  diesen  Fällen.  Der  nähere  Modus  des  Zu- 
sammenhanges ist  uns  hierbei  völlig  unbekannt  Bezüglich  der  über- 
wiegenden Anzahl  der  Fälle  von  Ductusunterbindung  ist  aber 
zweifellos,  dass  die  im  Gefolge  auftretende  Olykosurie  mit  dem 
Pankreas  in  keinerlei  Gonnez  steht. 

Dieser  ausdrückliche  Hinweis  erscheint  wichtig  in  Anbetracht 
des  Umstandesy  dass  eine  Angabe  von  Gaglio'*'^  vorliegt,  derzu- 
folge  der  Diabetes  nach  Exstirpation  des  Pankreas  ausbleibt,  wenn 
vorher  oder  gleichzeitig  der  Ductus  thoracicns  unterbunden  wird.  Aus 
begreiflichen  Gründen  habe  ich  diese  Versuche  von  Pankreasezsür- 
pation  mit  vorheriger,  gleichzeitiger  und  nachträglicher  Ductusligatur 
wiederholt.  Meine  Ergebnisse  sind  aber  den  von  Gaglio  vor- 
gebrachten direct  widersprechende.  Bei  Thieren,  welche  nach  Unter- 
bindung des  Ductus  bereits  eine  Glykosurie  hatten,  bewirkte  die  4 
bis  10  Tage  später  ausgeftlhrte  Pankreasentfernung  eine  beträchtliche 
Steigerung  der  Zuckerausscheidung.  In  zwei  Fällen,  bei  welchen  die 
Ductusligatur  allein  erfolglos  war,  sowie  in  allen  Versuchen,  in 
welchen  beide  Operationen  gleichzeitig  (in  einer  Sitzung)  ausgeführt 
wurden,  trat  nach  der  Exstirpation  des  Pankreas  Zucker  im  Harne 
(in  einem  Falle  8  Procent)  auf  und  die  Thiere  gingen  unter  den 
typischen  Erscheinungen  des  Pankreasdiabetes  zu  Grunde.  Ebenso 
wenig  änderte  bei  Hunden  mit  Pankreasdiabetes  die  nachträgliche 
Unterbindung  des  Ductus  thoracicus  etwas  an  der  Intensität  der  Zucker- 
elimination; in  einem  Falle  war  nach  dem  zweiten  Eingrifife  die 
Zuckermenge  im  Harne  vermehrt. 

Durch  die  Ergebnisse  meiner  Versuche  wird  zunächst  natur- 
gemäss  jener  Hypothese  des  Pankreasdiabetes,  welche  als  Ursache 
der  ZuckerausscheiduDg  die  Anhäufung' einer  durch  die  Lymphbahn 
in  das  Blut  gelangenden,  zuckerbildenden  Substanz  betrachtet,  der 
Boden  entzogen. 

Die  Lymphe,  welche  durch  den  Ductus  thoracicus  constant 
dem  blute  zuströmt,  scheint  vielmehr  eine  Substanz  zu  ent- 
halten, welche  direct  oder  indirect  den  Zuckerverbrauch 
im  Organismus  beeinflusst.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  er- 
scheint   nun    auch    die   (glykosurie   nach   Verhinderung   der    Lymph- 


*)  Naunvn,  Der  Diabetes  mellitus.   In  NothnageTs   Spec.  Path.  u.  Ther. 
Vn,  VI.  Theil  1898. 

**)  Gaglio,  Riforma  medica  1891,  VD,  46. 
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zuströmotig  unserem  Yerstfindnisse  n&her  gerückt.  Als  StQtze  ftr  diese 
ADDabme  können  nun  besondere  Versache  angefahrt  werden,  in 
welchen  es  gelungen  ist,  die  Intensität  der  Zuckerausscbeidung 
durch  intravenöse  Injection  von  Lymphserum  zu  verringern. 
Als  Beispiel  hieför  möchte  ich  aus  dieser  noch  nicht  abgeschlossenen 
Untersuchung  zum  Schlüsse  das  folgende  Yersuchsprotokoll  anf&hren. 

10.  Juli  1897.  Hund,  7'b  Kilogramm,  gefQttert.  Harn  zuckerfrei. 

10  Uhr  Vormittags.    Unterbindung    des    Ductus    tho- 

racicus. 

11  „  „  Der  mittelst  Katheters  gewonnene 

Harn  stark  zuckerhaltig. 
4    „    Nachmittags,  Harn  enthält  4*8  Procent  Zucker. 

11.  „  9    ;,     Vormittags.       „  „       49      ,  „ 

4    „    Nachmittags.     „  „       5-6      „  „ 

12.  ^  9    ,,     Vormittags.    Das  Thier  wird  in  einem  Käfige 

untergebracht  und  der  24stQndige 
Harn  gesammelt 

13.  ,  9     „  „  Harnmenge:  280  Gubikcentimeter 

mit  ö'4  Procent  Zucker. 

14.  n  9    ,,  r*  Harnmenge:  330  Gubikcentimeter 

mit  4*9  Procent.  Es  werden 
100  Gubikcentimeter  Lymph- 
serum, welche  von  einem  anderen 
Thiere    stammen,    intravenös   in- 

äicirt. 
larn  enthält  3*7  Procent  Zucker. 
4— ß    l  „    "    Weitere      100     Gubikcentimeter 

Lymphe  intravenös. 
8    ,,     Abends.         Harn  enthält  2*2  Procent  Zucker. 
1&.         „  9    ,,    Vormittags.    Harn  gesammelt  und  katheterisirt: 

130  Gubikcentimeter  mit  13  Pro- 
cent Zucker. 

12  p    Mittags*         Harn  enthält  2*5  Procent  Zucker. 
16.         ;,           12    n  n  24stQndige  Harnmenge:  240  Gubik- 
centimeter mit  5*7  Procent  Zucker. 


Allgemeine  Physiologie, 

A.  Eiohliolz.  The  hydrolysis  of  proteids  (Journ.  of  Physiol.  XYITT, 
3,  p.  163). 

Nach  einer  Besprechung  der  bisherigen  Literatur  Ober  den  Nach- 
weis eines  Kohlehydratcomponenten  im  EiweissmolekQl,  wobei  Verf.  be- 
merkt, dass  erst  die  Osazonreaction  von  E.  Fischer  es  ermöglichte, 
dies  mit  hinreichender  Sicherheit  zu  tbun,  stellt  er  sich  die  Auf- 
gabe zu  untersuchen,  ob  alle  Eiweisskörper  als  Qlykoproteide  zu 
betraehten  sind« 
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Zu  seinen  Versuchen  benutzte  er  Eiereiweiss,  Serumeiweiss  und 
Caseln. 

Die  Methode  war  im  Allgemeinen  die,  dass  zunächst  versucht 
wurde^  den  betreffenden  EiweisskOrper  in  möglichst  reiner  Form  zu 
erhalten.  Derselbe  wurde  alsdann  längere  Zeit  mit  verdQnuter  Schwefel- 
säure am  BQckflusskühler  gekocht,  die  so  erhaltene  Lösung  mit 
Barjumcarbonat  neutralisirt,  das  erhaltene  Filtrat  eingedampft  und 
durch  Behandlung  mit  Alkohol  von  den  noch  vorhandenen  Spuren 
von  Eiweiss  befreit  Das  Alkoholeztract  wurde  eingedampft,  in  Wasser 
aufgenommen  und  die  Osazonreaction  mit  Pbenylbjdrazin  und  Essig- 
säure angestellt. 

Ausser  den  bisher  bekannten  Eiweisskörpern  des  Eiereiweisses, 
Albumin,  Globulin  und  Ovomucoid  hat  Verf.  einen  neuen  Körper 
gefunden,  das  ^Ovomucin''.  Dasselbe  entsteht  als  Niederschlag  von 
schleimartiger  Consistenz,  wenn  man  Eiereiweiss  mit  dem  vierfachen 
Volumen  destillirten  Wassers  versetzt  und  kann  durch  Auflösen  in 
Soda  und  Fällen  mit  Essigsäure  gereinigt  werden.  Dasselbe  zeigt  die 
Beactionen  der  Mucine  und  liefert  auf  die  oben  angegebene  Weise 
ein  Osazon,  welches  bei  199^  G.  schmilzt. 

Aus  dem  Ovomucoid,  welches  sich  vom  Ovomucin  durch  seine 
Unfähigkeit  zu  coagnliren  unterscheidet,  lässt  sich  ebenfalls  ein 
Osazon  (Schmelzpunkt  204^)  erhalten. 

Auch  das  Eieralbumin,  welches  einmal  durch  Magnesiumsulfat- 
und  Natriumsulfatsaturation,  ein  andermal  durch  Goagulation  in  der 
Hitze,  ein  drittesmal  nach  der  Methode  von  Pavy  in  möglichst  reiner 
Form  dargestellt  wurde,  liefert  Osazone,  welche  bei  202  bis  206^ 
schmelzen. 

Ebenso  lässt  sich  aus  dem  Serumeiweiss,  und  zwar  zunächst 
xius  dem  Gesammteiweiss  des  Serums,  ein  Osazon  darstellen,  welches 
bei  202*»  schmilzt. 

Serumalbumin,  sowohl  nach  der  Methode  von  Johannsen  als 
nach  Starke  dargestellt,  zeigt  keine  Fähigkeit  ein  Osazon  zu  bilden, 
während  aus  Serumglobulin  ein  Osazon  (Schmelzpunkt  212^)  erhalten 
wurde.  Deshalb  nimmt  Verf.  an^  dass  das  Gesammteiweiss  des  Serums 
nur  deshalb  die  Osazonreaction  zeigt,  weil  beim  Fällen  des  verdünnten 
Serums  mit  Essigsäure  ein  Theil  des  Globulins  mitgefällt  wird. 

Case'in,  nach  der  Methode  von  Hammarsten  dargestellt,  zeigt 
auch  keine  Beaction  auf  Kohlehydrat  nach  der  Behandlung  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure. 

Aus  diesen  Verbuchen  geht  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  zunächst 
die  falsche  Eintbeilung  der  bisher  als  Glykoprotelde  bekannten  Körper 
hervor.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jedes  Gewebe,  welches  Proteide 
enthält,  auch  eine  Beimischung  von  Glykoprotelden  zeigt. 

Man  kann  nicht,  wie  Pavy  glaubt,  alle  Eiweisskörper  als  Glyko- 
protelde betrachten,  weil  sowohl  Serumalbumin  als  auch  GaseYn  allen 
Versuchen  widersteht,  aus  ihnen  ein  Osazon  darzustellen,  vielmehr 
muss  man  die  Eiweisskörper  in  reine  Proteide  und  Glykoprotei'de 
eintheilen.  Schön dorff  (Bonn). 
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W.  Spitzer.  Weitere  Beobachtungen  über  die  oxydativen  Leistungen 
ihiei^cher  Gewebe  (Pflüger 's  Arch.  LXXI,  S.  596). 

Im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  untersucht  Verf.  die  Einwirkung 
von  Gewebsextracten  und  Zellkernsubstanzen  auf  arsenige  Säure.  Diese 
Versuche  ergaben^  dass  die  wässerigen,  unter  Ghloroformzusate  er- 
haltenen Organextracte  eine  nicht  geringe  Ozydations Wirkung  bei  der 
Digestion  mit  A82  O3  zeigten.  Die  aus  dem  wässerigen  Extracte  durch 
Zusatz  einer  bestimmten  Menge  Säure  ausgefällten  Nucleoproteide 
besitzen,  wenn  sie  in  der  aequivalenten  Menge  kohlensauren  Natriums 
gelöst  werden,  eine  bedeutend  schwächere  Oxydationswirkang  als  die 
ursprünglichen  Extracte. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Frage, 
ob  sich  bei  der  Digestion  von  Leberextracten  mit  Ammoniak- 
salzen Harnstofif  bilde;  zu  den  Versuchen  wurden  ameisensaures, 
kohlensaures,  weinsaures  Ammonium  und  Leucin  in  ammoniakalischer 
Lösung  benutzt;  es  bildete  sich  aber  in  keinem  Falle  Harnstofif.  Da 
nun  Bichet  und  Ghassavant  angebeU)  vermittelst  wässeriger  Leber- 
extracte  Harnstofif  aus  harnsaurem  Alkali  gewonnen  zu  haben,  wieder« 
holte  Verf.  auch  diesen  Versuch  öfters,  jedoch  ohne  eine  Spur  von 
Harnstofif  zu  erhalten.  Weiser  (Budapest). 

P.  Portier,  i.  L'oscydcue  du  sang  des  mammifdres,  sa  hcalisation  dans 
le  leucocyte  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  23  Avril  1898,  p.  452).  — 
2.  Voxydase  du  sang  des  mammif^res  est^elle  une  v4ritable  oxydase 
(ebendaselbst  p.  453). 

J.-E.  Abelous  et  G.  Biarnis.  3,  Remarques  ä  propos  d^une 
recente  communication  de  M,  Portier  (C.  B.  Soc.  de  Biologie, 
7  Mai  1898,  p.  494).  —  4,  Nouvelles  experiences  relatives  ä  Vexistence 
chez  les  mammif^es  d'un  ferment  soluble  oxydant  ValdAhyde  salicy- 
lique  (ebendaselbst  p.  495). 

1.  Das  Enzym  des  Säugethierblutes,  welches  Guajaktinctur  oxydirt, 
gehört  den  weissen  Blutkörperchen  an.  Das  durch  Schlagen  bereitete 
Blutfibrin  verdankt  seine  oxydirenden  Eigenschaften  den  einge- 
schlossenen Leukocyten.  Beines  Blutfibrin,  reine  Paraglobulin-  oder 
Fibrinogenlösungen  wirken  nicht  als  Oxydase. 

2.  Die  Blutoxydase  dififundirt  nicht;  sie  bewirkt  die  Oxydation 
der  frisch  bereiteten  Guajaktinctur  auch  bei  Abwesenheit  von  Wasser- 
stofifsuperoxyd,  scheint  also  eine  wahre  Oxydase  darzustellen. 

3.  Verfif.  haben  niemals  behauptet,  dass  die  oxydirende  Eigen- 
schaft dem  reinen  Blutfibrin  zukommt.  Die  Oxydase  ist  ein  Globulin, 
welches  dem  Fibrin  anhaftet  und  als  unlöslicher  BQckstand  zurück- 
bleibt, wenn  man  Fibrin  durch  Papain  oder  Trypsin  auflöst.  Dieser 
BQckstand  wird  in  Salzlösungen  bei  Gegenwart  von  Chloroform 
gelöst.  Aus  der  Lösung  kann  die  Oxydase  durch  die  Fällungsmittel 
der  Globuline  ausgeschieden  werden:  Wirkung  von  GO^^  Sättigung 
mittelst  MgS04,  Fällung  durch  Alkohol. 

4.  Die  Globulinoxydase  des  Blutes  und  der  Organe  scheint 
mit  der  Salicylase,  d.  h.  mit  dem  Jaquet'schen  Enzym  n^icht 
identisch  zu  sein,   d«nn  sie  vermag  Salicylaldehyd  nicht  zu  oxydiren. 

L^ön  Fredericq  (LüttiCh). 
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C.  Fhisalix.  Sur  la  prisence  d'une  oxydase  dans  la  peau  de  la 
grenouiUe  verte  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,   23  Juillet  1898,  p,  793). 

HautstQcke  von  Baoa  esculenta  geben  mit  Ipro^entiger  Eoebsalz- 
lösang  eine  MaceratioosflQssigkeit,  welche  ao  der  Luft  durch  Sauer- 
stoffwirkuDg  zuerst  brauo,  dann  schwarz  wird.  Die  Bräunung  tritt 
nicht  ein,  wenn  die  Flflssigkeit  vorher  auf  100^  erhitzt  worden  ist 
Nach  Einwirkung  einer  Temperatur  von  -f-60^  nimmt  die  Flflssig- 
keit an  der  Luft  eine  schwach  gelbbraune  Färbung  an.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  dieser  Farbenwechsel  der  Gegenwart  eines  ozydirenden 
Enzyms  entspricht.  Läon  Fredericq  (Lattich). 

E.  Bourquelot  et  H.  Hirissey.  Sur  rexütence,  dans  torge 
germie,  dtun  ferment  solvble  agissant  sur  la  pectine  (C.  B.  Soc.  de 
Biologie.  16  Juillet  1898,  p.  777). 

Das  aus  Gentianapulver  bereitete  Pectin  wird  durch  Diastase« 
lösung  (aus  keimender  Qerste)  hydrolytisch  gespalten  unter  Bildung 
von  Arabinose;  die  so  behandelte  Pectinlösung  gelatinirt  nicht  mehr 
auf  Zusatz  von  MohrrQbensaft  und  reducirt  jetzt  die  Fehling'sche 
Lösung. 

Diese  fermentative  Wirkung  scheint  weder  der  Diastase  noch 
der  Trehalose,  sondern  einem  dritten  neuen  Enzym  der  Qerstenlösung 
zuzukommen,  denn  diastasehaltiger  Speichel  oder  amylase-  und 
trehalosehaltige  Aspergillusflüssigkeit  sind  auf  Pectiulösungen  un- 
wirksam. Leon  Fredericq  (LQttich). 

H.  Hiris&ey.  Sur  la  pr4sence  de  Vimuhine  dana  le$  lichens  (G.  B, 
Soc.  de  Biologie,  14  Mai  1898,  p.  532j. 

In  allen  vom  Verf.  untersuchten  Flechten  (Gladonia,  Bamalina, 
Usnea,  Evernia  u.  s.  w.)  fand  sich  Emulsin,  d.  h.  ein  durch  Hitze 
zerstörbares  Enzym,  welches  Amygdalin  und  andere  Glykoside 
spaltet.  Schwache  Wirkung  mit  der  Macerationsflüssigkeit  der  Flechte, 
starke  Enzymwirkung,  wenn  man  mit  dem  zerriebenen  Gewebe  der 
Flechte  unmittelbar  ezperimentirt.  Das  Enzym  scheint  also  schwer 
aus  den  Geweben  zu  diffundiren.  L^on  Fredericq  (LQttich). 

L.  Liebermann  und  S.  Szikely.  Eine  neue  Methode  der  Fett- 
hestimmung  in  Futtermitteln,  Fleisch,  Koth  etc.  (PflQger*8  Arch. 
LXXU,  S.  360). 

5  Gramm  der  zu  untersuchenden  Substanz  werden  in  einem  zu 
diesem  Zwecke  besonders  construirten  Kolben  mit  30  Gubikoentimeter 
Kalilauge  von  50  Procent  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht.  Nach  dem 
Erkalten  werden  30  Gubikoentimeter  90-  bis  94procentigen  Alkohols 
zugesetzt,  darauf  nochmals  kurze  Zeit  erwärmt.  Nach  abermaligem 
AbkQhien  werden  die  Seifen  mit  100  Gubikoentimeter  verdünnter 
Schwefelsäure  zersetzt  und  nach  völligem  Erkalten  die  freien  Fett- 
säuren durch  öfter  wiederholtes  SchOtteln  mit  50  Gubikeentimeter 
Petroläther  in  Lösung  gebracht.  Nunmehr  ftlllt  man  mit  gesättigter 
Kochsalzlösung  auf,  dergestalt,  dass  das  Volumen  der  unter  der  Petrol- 
äthersehioht  stehenden  wässerigen  Flüssigkeit  240  Gubikeentimeter, 
bei  welcher  Stelle  an   dem  Kolben   eine  Marke   angebracht  ist,  be- 
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trägt  20  Gubikcentimeter  des  die  Fettsäuren  enthaltenden  Petrol- 
Sthers  werden  abpipettirt^  dazu  40  Gubikcentimeter  säurefreien  96pro- 
centigen  Alkohols  gegeben  und  nach  Zusatz  von  1  Gubikcentimeter 
Iprocentiger  Phenolphthaleinlösung  mit  n/10  alkoholischer  Kalilauge 
titrirt.  Die  Flüssigkeit  wird  alsdann  portionenweise  in  einer  tarirten, 
mit  eingeschlififenem  Deckel  versehenen  Glaskapsel  auf  einem  schwach 
erwärmten  Wasserbade  verdunstet,  die  rückständigen  Seifen  bei  100^ 
getrocknet  und  nach  dem  Erkalten  im  Exsiccator  gewogen,  der 
Hygroskop ici tat  der  trockenen  Seife  wegen  mit  aufgesetztem  Deckel. 
Zur  Berechnung  des  Fettes  dient  folgende  Formel: 


p  ^  rS  —  O'Ol  —  (K  X  0  00255)  [ 
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worin  bedeutet:  F  Fettgehalt  der  Substanz  in  Procenten,  S  Gewicht 
des  fettsauren  Alkalis  in  20  Gubikcentimeter  Petroläther,  K  die  zur 
Titrirung  von  20  Gubikcentimeter  Petrolätherlösung  verbrauchten 
Gubikcentimeter  n/10  Kalilauge,  a  das  Gewicht  der  zur  Untersuchung 
verwendeten  Substanz  in  Grammen.  Ferner  hat  man  auch  das  Gewicht 
des  als  Indicator  zugesetzten  Phenolphthaleins  zu  subtrahiren  und 
zwar  für  1  Gubikcentimeter  Phenolphthaleinlösung  der  vorgeschriebenen 
Goncentration,  0*01  Gramm. 

Die  Methode  lieferte  gute  Resultate  bei  der  Fettbestimmung  in 
Oelkuchen,  Fleisch,  Faeces.  Für  besondere  Fälle  wie  der  Fett- 
bestimmung in  älteren  Heusorten,  Mehlen  etc.  sind  einige  Modi- 
ficationen  der  Methode  erforderlich,  die  theils  in  länger  dauerndem 
Kochen  der  Substanz  mit  Kalilauge,  theils  in  einer  dem  Kochen  mit 
Kalilauge  vorausgehender  Behandlung  mit  beisser  verdünnter  Schwefel- 
säure bestehen.  Thierische  Fette  mit  grossem  Stearingehalt  erheischen 
besonders  vorsichtige  Behandlung  wegen  der  verhältnismässig  geringen 
Löslichkeit  der  Stearinsäure  in  Petroläther,  was  Verluste  nicht  aus- 
schliesst.  Nerking  (Bonn). 


Allgemeine  Nerven-  nnd  Mnskelphysiologie. 

W«  M.  Flotcher.      The   survlval  respiration   of  muscle  (Journ.  of 
Physiol.  XXHI,  1/2,  p.  10). 

In  der  umfangreichen  Arbeit  unterzieht  Verf.  die  postmortale 
Kohlensäureausscheidung;  welche  am  frisch  ausgeschnittenen  Frosch- 
muskel von  dem  Ausschneiden  an  in  der  folgenden  „Ueberlebenszeif* 
zu  beobachten  ist,  einer  eingehenden  Untersuchung.  Der  benutzte 
Apparat  ist  im  Wesentlichen  so  eingerichtet,  dass  ein  permanenter 
Strom  kohlensäurefreier  atmosphärischer  Lufl  mittelst  Wasseraspiratoren 
durch  eine  Kammer  geleitet  wird»  in  der  sich  der  zu  untersuchende 
Muskel  befindet;  dieser  Luftstrom  kann  dann  weiter  durch  eine  ge- 
stellte Barytlösung  gesaugt  werden,  in  welcher  die  von  dem  Luftstrome 
weggeführte  Kohlensäure  absorbirt  wird;  die  Menge  dieser  Kohlen- 
säure wird  durch  Titration  der  Barytlösung  mit  Salzsäure  und  Phenol- 
phthaleinindication  bestimmt.  Im  Einzelnen  bezwecken  die  besonderen 
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EiaricbtuDgen  des  im  Originale  ausfQhrlich  beschriebeoea  Apparates, 
diese  Analysen  sehr  schnell  und  gleichzeitig  mit  grosser  Genauigkeit 
auszuführen,  so  dass  es  möglich  wird,  an  demselben  Muskelpräparate 
während  der  Ueberlebensdauer  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Analysen 
zu  erhalten.  Jede  Analyse  erstreckt  sich  auf  einen,  nach  Belieben 
kQrzer  oder  länger  auszudehnenden  Zeitraum,  bis  herab  zu  10  Minuten, 
und  diese  Analysen  können  sich  successive  in  ununterbrochener  Beihe 
aneinander  anschliessen.  Auf  diese  Weise  kann  man  den  Gang  der 
Eohlensäureausscheidung  während  der  ganzen  Ueberlebensdauer  ver- 
folgen. Die  Analysenresultate  einer  solchen  Beobachtungsreihe  werden, 
auf  die  Zeiteinheit  bezogen,  in  ein  Diagramm  mit  der  Zeit  als  Ab- 
scisse  eingetragen;  bei  einer  hinreichenden  Zahl  von  Einzelbeob- 
achtungen kann  man  daraus  eine  Curve  der  Kohlensäureausscheidung 
während  der  Ueberlebenszeit  mit  genügender  Genauigkeit  construiren. 
Die  Beobacbtungsdauer  erstreckt  sich  bei  einzelnen  Muskelpräparaten 
bis  über  50  Stunden.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  einerseits 
auf  die  Eohlensäureausscheidung  des  Muskels,  der  sich  ohne  weitere 
Einwirkungen  von  aussen  in  dem  Apparate  befindet,  wobei  insbesondere 
der  Einfluss  der  eintretenden  Todtenstarre  auf  die  Eohlensäureaus- 
Scheidung  in  Betracht  kommt,  andererseits  auf  Muskeln,  die  während 
der  Beobacbtungszeit  verschiedenerlei  Einwirkungen  unterworfen 
werden,  z.  B.  Sauerstofifentziehung,  Ghloroformwirkung,  Säurewirkung, 
Einwirkung  verschiedener  Temperaturen,  Fäulniswirkung,  Einfluss  der 
Muskelthätigkeit  (Tetanisiren),  Einfluss  der  Wärmestarre  und  der 
Wasserstarre. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  im  Wesentlichen 
folgende: 

Bei  dem  normalen  Verlaufe,  d.  h.  da,  wo  der  Muskel  ohne 
weitere  Eingriffe  von  aussen  in  dem  Luftstrome  des  Apparates  sich 
befindet  und  nun  allmählich  den  Process  der  natürlichen  Todtenstarre 
durchmacht,  ist  zu  bemerken,  dass  die  ausgeschiedene  Eohlensäure 
nicht  einer,  sondern  mehreren  Quellen  entstammt.  Verf.  zeigt,  dass 
ein  Theil  der  Eohlensäure  von  einem  Diffusionsprocess  herrührt,  der 
sofort  nach  der  Enthäutung  des  Muskels  beginnt,  und  besonders  in 
den  ersten  Stadien  nach  dem  Ausschneiden  eine  beträchtliche  Eohlen- 
säureabgabe  bedingt.  Das  Muskelgewebe  ist  noch  in  Folge  der  leb- 
hafteren Stoffwechsel  Vorgänge  im  Leben  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  praeformirter  Eohlensäure  beladen,  die  nach  dem  Enthäuten 
des  Muskels  ziemlich  schnell  nach  aussen  abgegeben  wird,  so  dass 
im  Anfange  die  Abgabe  durch  Diffusion  die  Neuentstehung  von 
Eohlensäure  im  Muskel  bedeutend  überwiegt.  Die  Curve  beginnt  daher 
mit  einem  während  den  ersten  Beobachtungsstunden  steil  abfallenden 
Stück.  Andere  Antheile  entstammen  aber  der  während  der  Beob- 
acbtungszeit im  Muskel  producirten  Eohlensäure.  An  den  zuerst 
schnell,  dann  langsamer  abfallenden  Anfangstheil  der  Curve  schliesst 
sich  daher  ein  Curventheil,  in  welchem  nahezu  Gleichgewicht  zwischen 
Production  und  Abgabe  durch  Diffusion  stattfindet;  die  Curve  hat 
während  dieser  Zeit  einen  der  Abscissenaxe  fast  parallel  gehenden 
Verlauf;  nur  ganz  allmählich  senkt  sie  sich  gegen  dieselbe,  um  sich 
nach  vielen  Stunden  dem  Werthe  Null   zu   nähern.    Dieser  Theil  der 
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Ourve  hat  daher  ^ie  Gestalt  eines  sehr  allmählich  abfallendeu  Pla- 
teaus und  wird  Tom  Verf.  als  „Starreplateau'*  bezeichnet;  weil  die 
Eohlensäureproduction  während  dieser  Zeit  Zersetzungsprocessen  im 
Muskel  ihre  Entstehung  verdankt,  die  mit  der  während  der  gleichen 
2eit  im  Muskel  allmählich  sich  ausbildenden  Todtenstarre  in  enger 
Beziehung  stehen.  Diese  Kohlensäure  stellt  die  Hauptmenge  der  in 
der  Ueberlebenszeit  Oberhaupt  ausgeschiedenen  Kohlensäure  dar;  der 
Zersetzungsprocess,  welcher  gleichzeitig  Ursache  dieser  Kohlensäure- 
production  und  der  Starre  ist,  findet  unabhängig  vom  Sauerstoff 
4es  Mediums  statt.  In  den  meisten  Fällen  geht  dem  Beginne  des 
Plateaus  noch  eine  buckeiförmige  Erhebung  („hump'')  vorher,  die 
dem  Einsetzen  des  Starreprocesses  entspricht  oder  vielmehr  dem  Be- 
ginne der  bemerkbaren  Starre  vorangeht. 

Es  gibt  aber  eine  fernere  Quelle  der  Kohlensäureproduction  im 
^überlebenden  Muskel,  die  vom  Sauerstoff  des  umgebenden  Me- 
diums abhängig  ist;  es  handelt  sich  dabei  um  einen  Process,  der 
als  die  eigentliche  Fortsetzung  der  inneren  Athmung  des  Muskels  im 
Leben  aufzufassen  ist.  Diese  Kohlensäurebildung  liefert  aber  nur  einen 
kleinen  Antheil  und  erstreckt  sich,  vom  Momente  des  Ausschneidens 
schnell  absinkend,  nur  bis  zum  Beginne  des  Starreprocesses.  Die  An- 
wesenheit freien  Sauerstoffes  hat  daher  einen  unmittelbaren  Einfluss 
nur  auf  den  allerersten  Theil  der  Gurve,  etwa  bis  zur  sechsten  Stunde. 
Auf  den  Gang  der  Kohlensäureausscheidung  während  des  Starre- 
verlaufes hat  der  Sauerstoff  der  Luft  nur  insofern  einen  Einfluss,  als 
in  einem  Muskel,  welcher  sich  in  der  der  Starre  vorausgegangenen 
Zeit  in  einem  sauerstofffreien  Medium  befunden  hat,  der  Starreprocess 
einen  verzögerten  Verlauf  zu  nehmen  scheint.  Zur  Untersuchung  des 
Einflusses  des  Sauerstoffes  konnte  die  Methode  so  modificirt  werden^ 
4as8  statt  atmosphärischer  Luft  ein  sauerstofffreier  Stickstoffstrom  über 
das  Präparat  geleitet  wurde.  Werden  Muskeln  verglichen,  von  welchen 
4er  eine  im  atmosphärischen  Luftstrome,  der  andere  ebenfalls  zuerst 
im  Luftstrome,  vom  Beginne  der  Starre  ab  aber  im  Stickstoffstrome 
untersucht  wird,  so  unterscheiden  sich  die  beiden  Gurven  überhaupt 
nicht.  Wenn  sich  dagegen  der  andere  Muskel  von  vornherein  im 
Stickstoffstrome  befunden  hat,  so  ist  zunächst  im  ersten  Stadium  (bis 
zum  Starrebeginne)  die  Kohlensäureausscheidung  etwas  geringer  als 
im  Luftmuskel,  ferner  aber  bleibt  auch  im  Verlaufe  der  Starre  — 
wenigstens  in  den  Anfangsstadien  derselben  —  die  Kohlensäureaus- 
scheidung des  Stickstoffmuskels  etwas  hinter  der  des  Luftmuskels 
zurück. 

Von  Giften  untersuchte  Verf.  besonders  solche,  welche  den 
Verlauf  der  Muskelstarre  zu  beschleunigen  vermögen,  in  erster  Linie 
Chloroform.  Ueber  das  Muskelpräparat  geleitete  Ghloroformdämpfe 
gaben  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  einen  mehr  oder  weniger 
beschleunigten  Starreverlauf  und  entsprechend  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Erbebung  der  Kohlensäurecurve.  Intensive  Ghloroformwirkung 
bedingte  ganz  rapiden  Verlauf  der  Starre  und,  damit  verknüpft,  starke, 
schnell  beendigte  Kohlensäureausscheidung. 

Äehnliche  Resultate  werden  erhalten  durch  Eintauchen  des 
Muskels   in  Milchsäurelösung,  und   zwar  findet  Verf.,  dass  Milch- 
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«äure  io  jeder  Concentration  (auch  in  stärkerer)  Starre  beschleunigend 
wirkt. 

Variationen  der  Temperatur,  zunächst  unterhalb  der  höheren 
Temperaturen,  die  Wärmestarre  bewirken,  ergaben  für  das  Intervall 
von  13  bis  25^  keine  sehr  charakteristischen  Aenderungen,  abgesehen 
von  einem  mit  steigender  Temperatur  etwas  beschleunigten  Verlauf 
der  Starre  mit  den  entsprechenden  Aenderungen  der  Kohlensäurecurve» 
Zwischen  0  und  5^  findet  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  anderen 
Autoren  eine  grosse  Verzögerung  des  Gerinnungsprocesses  und  dem- 
entsprechend eine  sehr  langsam  vor  sich  gehende  Eohlensäureaus- 
Scheidung;  die  Koblensäurecurve  hält  sich  auf  dem  niedrigsten,  von  Null 
wenig  verschiedenen  Niveau.  Auch  Chloroform  vermag  bei  diesen 
niedrigen  Temperaturen  weder  die  Starre,  noch  die  Kohlensäureaus* 
Scheidung  zu  beschleunigen. 

Um  reine  Resultate  über  die  überlebende  Kohlensäureausscheidung 
zu  erhalten,  ist  es  nach  des  Verf.'s  Untersuchungen  äusserst  wichtig, 
unter  aseptischen  Gautelen  zu  arbeiten,  da  bacterielle  Fäulnis 
mit  einem  rapiden  Koblensäureanstieg  verbunden  ist.  Wegen  des 
letzteren  ist  aber  diese  Störung  leicht  zu  erkennen  und  der  davon  bcr 
troffene  Theil  der  Versuche  von  der  Betrachtung  auszuscbliessen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Abschnitt  über  den  Einfluss^ 
den  die  Thätigkeit  des  Muskels  auf  die  Koblensäureausscheidungs- 
€urve  ausübt.  Da  es  bekannt  ist,  dass  starkes  Tetanisiren  des  Muskels 
—  bis  zur  stärkeren  Ermüdung  und  bleibenden  Verkürzung  —  eine 
Beschleunigung  der  Starre  bewirkt,  so  kann  aus  diesem  Grunde  eine 
Vermehrung  der  Kohlensäure  eintreten.  Wenn  aber  dieser  Einfluss 
vermieden  und  der  Muskel  im  frühen  Stadium  bald  nach  dem  Aus- 
schneiden untersucht  wird,  so  kommt  Verf.  zu  dem  überraschenden 
Besultate,  dass  die  Thätigkeit  des  ausgeschnittenen  Muskels 
überhaupt  nicht  mit  einer  vermehrten  Kohlensäureaus- 
scheidung verbunden  ist.  Da  zweifellos  beim  lebenden  Thiere 
vermehrte  Muskelthätigkeit  mit  vermehrter  Kohlensäureausscheidung 
durch  die  Lungen  verbunden  ist,  so  neigt  Verf.  zu  der  Hypothese, 
dass  bei  den  mit  der  Thätigkeit  des  Muskels  verbundenen  Zersetzungs- 
Processen  überhaupt  nicht  Kohlensäure  als  Endproduct  gebildet 
wird,  sondern  andere  Producte  (Milchsäure  oder  dgU),  und  dass  im 
lebenden  Organismus  erst  durch  das  Blut  oder  durch  andere  Organe 
die  weitere  Umsetzung  dieser  Producte  in  Kohlensäure  stattfinde. 

Die  durch  Wirkung  des  destillirten  Wassers  hervorgerufene 
Wasserstarre  ist  mit  keinerlei  Vermehrung  der  Kohlensäureaus- 
scheidung des  Muskels  verbunden.  Dieses  Ergebnis  bestätigt  die 
Untersuchungen  Biedermann 's,  denen  zufolge  die  Wasserstarre  als 
ein  von  der  natürlichen  Starre,  Hitzestarre,  Chloroformstarre  etc. 
wesentlich  verschiedener  Process  anzusehen  ist. 

Der  Einfluss  höherer  Temperaturen  lässt  den  Muskel  in  Wärme- 
starre übergehen.  Dieselbe  tritt  bei  38  bis  40°,  aber  auch  bei  jeder 
darüberliegenden  Temperatur  ein  und  ist  stets  von  einer  grossen 
Kohlensäureentladung  begleitet.  Mit  steigenden  Temperaturen  bis  zu 
100°  steigt  der  Betrag  dieser  Kohlensäureausscheidung. 
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Vorausgegangenes  Tetanisiren  vermindert  stets  die  darauffolgende 
Eoblensäureentladung  bei  der  Wärmestarre^  ein  Hinweis  darauf,  dass 
die  Processe  der  Gontraction  und  der  Starre  dasselbe  Vorratbsmaterial 
im  Muskel  verbrauchen.  Bleibtreu  (Bonn). 


Physiologie  der  Athmung. 

Ch.  Richet.  1,  De  la  rhistance  des  canards  ä  Vasphyxie  (C.  E.  Soc. 

.1e  Biologie,  25  Juin  1898,  p.  685). 
C.  Langlois  et  Cll.  Riebet.  2.  Dosage  des  gaz  dans  Vasphyxie  du 

canard  (deuxieme  note)  (ebendaselbst,  2  Juiliet  1898,  p.  718). 

1.  Verf.  hat  gezeigt,  dass  die  grössere  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Erstickung  (mehr  als  17  Miouten),  w.elche  die  Enten  durch 
üebung  (Wiederholung  des  Erstickungsversuches)  erlangen,  auf  der 
Fähigkeit  beruht,  die  Athemluft  für  längere  Zeit  im  Athmungsapparate 
zu  behalten,  während  beim  ersten  Versuche  an  einer  frischen  Ente 
die  Luft  reichlich  entweicht:  drohende  Erstickung  nach  4  bis 
8  Minuten.  (S.  dies  Centralbl.  XII,  14,  S.  472.) 

Wird  einem  frischen  Thiere  die  Tiachea  mittelst  Pincette  zu- 
geklemmt, so  kann  keine  Lnfc.mehr  entweichen  und  das  Thier  wird, 
jetzt  gleichfalls  diese  Zuklemmung  über  20  Minuten  ertragen,  wenn 
man  es  unter  Wasser  taucht. 

Werden  die  Thiere  nicht  unter  Wasser  getaucht,  so  widerstehen 
sie  nur  wenige  Minuten  (5'  30",  7'  45")  selbst  nach  Zuklemmen  der 
Trachea  und  verhalten  sich  wie  atropinisirte  Enten  (3*,  4',  5'). 

Das  Untertauchen  scheint  also  bei  der  Ente  einen  Reflex  (wahr- 
scheinlich durch  Vermittlung  des  Herzvagus)  auszulösen,  welcher  der 
Erstickung  entgegenwirkt. 

2.  Die  Zusammensetzung  der  Lungenluft  bei  erstickten  Enten 
ist  ungefähr  dieselbe,  gleichgiltig,  ob  die  Thiere  rasch  oder  langsam 
«ersticken. 

CO2        O2 

In  Proeenten 

Rasche  Erstickung  an  der  Luft  (7')   ........  10-8  3*6 

Rasche  Erstickung:  Atropin  (5')  .* 13*8  2*6 

Rasche  Erstickung:  Atropin  und  Untertauchen  (11')  11*6  2*9 

Langsame  Erstickung  (25') 13*5  2-6 

Thier  unter  Wasser  mit  unterbundener  Trachea  (27')  10*2  27 

Die  Ente  kann  also  den  Sauerstoff  der  Lungenlufc  besser  aus- 
nutzen als  nicht  tauchende  Thiere. 

Das  Untertauchen  des  Versuchsthieres  oder  die  Wirkung  des 
Vagus  verzögern  den  Sauerstoffverbrauch  in  so  hohem  Maasse,  dass 
dieser  Verbrauch  nach  25  Minuten  bei  untergetauchtem  Thiere  nicht 
mehr  fortgeschritten  ist  als  nach  5  Minuten  bei  nicht  untergetauchten 
und  nicht  atropinisirten  £!nten.  Leon  Fredericq  (Lottich). 
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M.  NioloUX.  Influence  de  Casphyxie  8ur  la  teneur  du  sang  en  oayde 
de  carbone  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie,  28  Mai  1898,  p.  598). 

Herabsetzung  des  Dormalen  Gehaltes  des  Blutes  an  Kohlenozjd 
durch  Erstickung  (oft  um  mehr  als  die  Hälfte).  Auch  der  durch  Eio- 
athmuDg  voo  kohlen ozydhaltiger  Luft  künstlich  vermehrte  Gehalt  aD 
CO  wird  durch  Asphyxie  herabgesetzt. 

Löon  Fredericq  (Lüttich). 

CftVftli^«  1.  Effets  de  la  section  des  nerfs  intercostatix  sur  la  respiratum 
des  oiseaux  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  21  Mai  1898,  p.  569).  — 
2.  Inflvsnce  des  ganglions  sympaihiques  dwsaux  sttr  la  respiration 
des  oiseaux  (ebendaselbst,  23  Juillet  1898,  p.  798). 

1.  Schwächung  der  Athembewegungen  bei  der  Ente  nach  beider- 
seitiger Durchschneidung  der  Nervi  intercostales  zwischen  Dorsal- 
ganglien und  Peripherie.  Vollständige  Aufhebung  der  Athmung  nach 
Ausrottung  der  Dorsalganglien  und  Durchschneidung  der  Nn.  inter« 
costales.  Die  motorischen  Nerven  für  die  Athmung  sind  demnach: 
1.  Die  Nervi  intercostales;  2.  Nervenzweige,  welche  aus  den  sym- 
pathischen Dorsalgauglien  entspringen  (Herkunft  unbekannt).  Der  Yagu» 
spielt  hier  keine  Rolle. 

2.  Locale  Vergiftung  der  sympathischen  Dorsalganglien  mittelst 
Nicotinbetupfung  hat  bei  Vögeln  (Ente,  Taube,  Sperber)  Sistirung  der 
Athembewegungen  und  Tod  durch  Erstickung  zur  Folge. 

Verf.  nimmt  an,  dass  das  Nicotin  aur  die  Ganglienzellen  lähmt, 
während  die  Nervenfasern  unversehrt  bleiben.  Demnach  scheinen  die 
sympathischen  Ganglienzellen  in  die  motorischen  Bahnen  für  die 
Athembewegungen  eingeschaltet  zu  sein. 

Lion  Fredericq  (Lüttich). 

H.  Drsser.  Ueher  die  Wirkung  einiger  Derivate  des  Morphins  auf 
die  Athmung  (Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  485). 

Unter  Hinweis  auf  die  von  v.  Schröder  (1883)  getroffene  Ein- 
theilung  der  Opiumalkalo'ide  in  narkotische  und  tetanisirende  (Godein- 
gruppe)  und  auf  die  von  Heintz  festgestellte  Herabsetzung  der  Athem- 
grosse  durch  Codei'n  wirft  Verf.  die  Frage  auf,  ob  letzteres  unter 
den  Substitutionsproducten  des  Morphins  geeignet  ist,  die  Athmung 
am  meisten  isolirt  zu  beeinflussen. 

Von  den  zwei  GH-Gruppen  des  Morphins  hat  die  eine  den 
Charakter  eines  Phenols,  die  andere  den  eines  Alkohols.  Wird  der 
Wasserstoff  der  ersten  durch  GH,  ersetzt,  so  entsteht  Godein;  das 
Acetylderivat  dieses  erzeugt  beim  Frosche  Steigerung  der  Sefleze 
und  Krämpfe,  während  Morphinätherschwefelsäure  die  Athmung  nicht 
wahrnehmbar  beeinflusst. 

Im  Diacetylester  des  Morphins,  welcher  von  den  Elberfelder 
Farbwerken  unter  dem  Namen  „Heroin''  dargestellt  wird,  erwiesen 
sich  die  Wirkungen  des  Morphins  auf  die  Athmung  auffallend  ge- 
steigert. Nicht  nur  dass  die  kleinste  wirksame  Gabe  von  HeroYn 
kleiner  ist  als  bei  Morphin  und  Godein,  zeigte  es  sich  auch 
bei  Kaninchen,  dass  die  minimale  und  die  letale  Dosis  bei  Heroin 
weiter     auseinander    liegen     als    bei    Godein,    was     durch     seine 


Nr.  19.  Centralblatt  ffir  Physiologie.  639 

weit  mehr  krampferregeDde  Wirkung  erklärt  wird.  Auf  Fische  wirkte 
GodeiD  weit  stärker  als  Heroin.  Beim  Menschen  haben  sich  Gaben 
von  0005  bis  0*01  als  sehr  wirksam  erwiesen. 

AusfQhrlich  mitgetheilte  Versuche  mit  theilweise  neuer  An- 
ordnung haben  gelehrt,  dass  durch  Heroin  die  Athmungs- 
frequenz  herabgesetzt,  gleichzeitig  das  Yolum  jedes  Athemzuges  be- 
deutend vergrössert,  die  Dauer  der  Inspiration  verlängert  und  daher 
die  Gasdiffusion  zwischen  Bronchiolen  und  Alveolen  ausserordentlich 
begünstigt  wird.  Besondere  Versuche  haben  weiter  ergeben,  dass 
die  in  Grammcentimetern  ausgedrückte  Arbeitsleistung  der  Inspirations- 
muskeln  durch  Heroin  bedeutend  gesteigert  wird.  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  durch  Heroin  die  Leistungen  des  einzelnen 
Athemzuges  in  jeder  der  untersuchten  Richtungen  vortheilhafl  ge- 
steigert werden.  An  einem  pneumonischen  Kaninchen  konnten  ebenso 
günstige  Aenderungen  der  Athmung  nach  Heroin  beobachtet 
werden. 

Bespirationsversuche     haben     nach     Heroin     eine    bedeutende 
Herabsetzung*  des  02-Verbrauches  und  der  GO^- Ausscheidung  ergeben 
was    durch     die     nach     Heroin    auftretende    grössere     Muskelruhe 
erklärt  wird. 

Besondere  Spirometerversuche  zeigen,  dass  die  Empfindlichkeit 
des  Athemcentrums  gegen  den  COj-Beiz  nach  Heroingaben 
jedenfalls  nicht  gesunken  ist,  und  dass  trotz  der  nach  Heroin 
erniedrigten  Athmungsfrequenz  die  Empfindlichkeit  des  Athemcentrums 
gegen  die  wichtigen  chemischen  Begulatoren  der  Athmung,  nämlich 
den  GO2-  und  02-Gehalt  der  Athemluft  ganz  unverändert  geblieben 
ist.  Ferner  ergab  sich,  dass  1  Milligramm  Heroin  beim  Kaninchen 
die  Beflexempfindlichkeit  des  Athemcentrums  gegenüber  dem  rein 
mechanischen  Beiz^  wie  ihn  die  Dehnung  der  Lunge  durch  messbare 
Widerstände  vorstellt,  entschieden  herabsetzt.  Bestimmungen  der 
02-Sättigung  des  Blutes  nach  Yerf.'s  Methode  ergaben  vor  und  nach 
Heroin  Werthe,  die  innerhalb  der  Fehlergrenzen  fallen.  In  einem 
Blutdruckversuch  stieg  nach  Heroin  der  Druck  bedeutend,  um 
später  allmählich  zu  fallen  und  erreichte  erst  drei  Minuten  nach  dem 
letzten  Athemzuge  die  Abscisse.  Verf.  theilt  auch  Versuche  am  künstlich 
durchbluteten  Froschherzen  mit,  aus  denen  er  folgert,  dass  Heroin 
für  das  Herz  durchaus  nicht  bedenklicher  ist  als  Godein.  Grosse 
Gaben  von  Heroin  setzten  bei  Kaninchen  die  Temperatur  merklich 
herab.  F.  Pregl  (Graz). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

S. '  Bettmanil*  üeher  den  Einfhias  des  Arseniks  auf  das  Blut  und 
das  Knochenmark  des  Kaninchens  (Beitr.  z.  pathol.  Anat  u.  z.  allg. 
Path.  XXIII,  3,  S.  377). 

1.  Untersuchungen  am  Blute.  Im  Verlaufe  der  subacuten 
Arsen  Vergiftung  sinkt  nach  Verf.  beim  Kaninchen  die  Zahl  der  rothen 
Blutkörperchen;    zugleich    nimmt    der  Haemoglobingehalt    ab.    Eine 
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weseütliche  Aenderung  der  Leukocytenmeoge  wurde  oicbt  festgestellt; 
dagegen  fand  sieb  das  relative  Verhältois  der  einzeloen  Leukocyten- 
formen  derart  geändert,  dass  die  kleinen  rundkernigen  Leukocyteo 
(Ljmpbocyten)  vermebrt,  die  eosiiiopbilen  Zellen  vermindert  waren. 
Im  Verlaufe  der  Vergiftung  treten  kernbaltige  rothe  Blutkörpereben 
im  circulirenden  Blute  auf.  Die  Resistenz  der  Leukocyten,  von  dem 
Verf.  nacb  einer  neuen,  einfacben  Metbode  (vgl.  Orig.)  gemessen, 
vermindert  sieb,  namentlicb  die  der  grossen  rundkernigen  Formen 
(Degenerationsformen);  ebenso  sinkt  die  Resistenz  der  rothen  Blut- 
körpercben,  wäbrend  ibre  Isotonie  für  Salzlösungen  erhöht  ist.  Im 
Anschlüsse  an  die  jeweilige  Arseninjection  steigt  die  Zahl  der  rothen 
Blutkörperchen  vorübergebend,  der  Haemoglobingebalt  wächst,  die 
lelative  Zahl  der  eosinophilen  Zellen  wird  grösser,  die  mittlere 
Resistenz  der  Blutkörperchen  dagegen  sinkt,  während  einzelne  Blut- 
körperchen von  abnorm  grosser  Resistenz  auftreten. 

2.  Untersuchungen  am  Knochenmark.  Bei  Einführung 
kleinerer  Giftmengen  (bis  zu  0'006  Gramm  Acid.  arsenicos.  pro  die) 
entsteht  zunächst  eine  beträchtliche  Hyperaemie  der  Binde,  dann  des 
Iimenmarks,  es  erfolgt  eine  rasche  Häufung  der  kernhaltigen  rothen 
Blutkörperchen  und  ihrer  Umwandluugsformen  zu  Erythrocyten ;  zu- 
gleich proliferirt  ein  Tbeil  der  Knocbenmarkzellen,  ein  anderer 
degenerirt.  Bei  der  Verwendung  grösserer  Giftmengen  (etwa  0*01  Gramm 
pro  Tag)  treten  an  den  Knochenmark-  und  Biesenzellen  die  pro- 
gressiven Veränderungen  immer  mehr  zu  Gunsten  der  regressiven 
Umwandlungen  zurück;  die  Lymphoidisirung  erfolgt  langsamer  oder 
bleibt  aus.  Eine  Vermehrung  der  kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen 
ist  auch  bei  den  schwereren  Formen  der  Vergiftung  nicht  zu  ver- 
missen. A.  Auerbach  (Berlin). 

CHÜrthle.  Beiträge  zur  Haemodynamik,  11.  Abhandlung.  Technische 
Mittbeilungen  (Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  566). 

Verf.  beschreibt  folgende  neue  Constructionen:  1.  Ein  Torsions- 
federmanometer ohne  Gelenke  zwischen  Feder  und  Schreibhebel: 
misst  den  Druck  durch  Torsion  einer  Stahlfeder;  und  ein  Bourdon- 
Fick'sches  Federmanometer,  in  vierfach  verkleinertem  Maassstabe 
ausgeführt,  um  die  Flüssigkeitsverscbiebun^  zu  vermindern.  2.  Ein 
combinirtes  Feder-  und  (compensirtes)  Quecksilbermanometer  zur 
gleichzeitigen  Aufzeichnung  der  Pulsschwankungen  und  des  mittleren 
Druckes.  3.  Einen  Ordinatenzeichner  für  Federmanometer:  Drei  über- 
einander angebrachte  und  gegeneinander  verstellbare  Hebelcben 
zeichnen  die  Abscisse  und  zwei  ihr  parallele  Ordinatenhöhen  auf, 
die  bestimmten  Druckwertben  entsprechen.  4.  Einen  neuen  Druck- 
differenzenschreiber nach  dem  Principe  des  Torsionsmanometers,  mit 
zwei  einander  gegenüber  stehenden  Registrirtrommeln  zur  Verzeichnung 
kleiner  Differenzen  des  mittleren  Blutdruckes.  5.  Eine  Vorrichtuhg 
zur  RegistriruDg  von  Stimmgabelschwingungen.  Die  Stimmgabel  wird 
durch  einen  saugenden  Luftstrom  (nach  Ewald)  angeregt  Die 
Schwankungen  des  Luftstromes  werden  vermittelst  einer  Registrir- 
trommel  auf  eine  kleine  Stahlfeder  von  gleicher  Schwingungszabl. 
übertragen.  Die  Uebertragung  von  der  Membran  der  Trommel  erfolgt 
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Dicht  durch  feste  oder  gelenkige  YerbiDdung,  sondern  auf  dem  Wege 
gleitender  Reibung  und  Mitschwingens.  Die  entstehende  Gurve  zeigt 
reine  Sinusschwingungen.  Das  Princip  der  Mitschwingung  kann  auch 
in  zweckmässiger  Weise  bei  elektrischer  Uebertragung  verwendet 
werden«  6.  Eine  Aufnahmetrommel  für  den  Badialispuls,  deren  An- 
legung den  venösen  Büekfluss  nicht  hemmt,  indem  der  Druck  der 
Befestigungsvorrichtung  nur  seitlich  gegen  die  Vorderarmknocheu 
wirkt.  0.  Zoth  (Graz). 

J.  A.  TscllUOWsky.  Vergleichende  Bestimmung  der  Angaben  des 
Quecksilber'  und  des  Federmanometers  in  Bezug  auf  den  mittleren 
Blutdruck  (Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  585). 

Aus  der  Untersuchung  geht  die  Verwendbarkeit  beider  Methoden 
hervor.  Das  Federmanometer  registrirt  sämmtliche  Druckschwankungen 
sehr  genau,  aber  die  Ermittlung  des  Mitteldruckes  (durch  das 
Wägungsverfahren,  an  vergrösserten  Curven)  ist  umständlich,  während 
sich  aus  den  Curven  des  Quecksilbermanometers  der  Mitteldruck  auf 
demselben  Wege  verhältnismässig  rasch  und  leichter  gewinnen  lässt. 
Beide  Vortheile  werden  durch  Anwendung  des  von  Hürthle  be- 
schriebenen combinirten  Feder-  und  (compensirten)  Quecksilbermauo- 
meters  erreicht.  Die  Aichung  des  Federmanometers  muss  zur  Ver- 
meidung von  Fehlern,  die  durch  elastische  Nachwirkungen  hervor- 
gebracht werden  können,  in  der  Weise  vorgenommen  werden,  dass 
man  in  jeder  neuen  Lage  der  Schreibspitze  eine  Anzahl  Druck- 
schwankungen von  etwa  50  Millimeter  Quecksilber  einwirken  lässt, 
bevor  der  Ausschlag  registrirt  wird  (dynamische  Aichung).  —  In  den 
Curven  des  Quecksilbermanometers  muss  bei  allen  ausser  den 
pulsatorischen  Druckschwankungeu  die  ganze  Periode  der  Schwankung 
zur  Bestimmung  des  Mitteldruckes  benutzt  werden.  Der  mittlere  Druck 
während  einzelner  Abschnitte  lässt  sich  nur  mit  Hilfe  des  Feder- 
manometers ermitteln.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Seci^ete. 

S.  Sftl&Skin.  Ueber  das  Ammoniak  in  physiologischer  und  patholo- 
gischer Hinsicht  und  die  Rolle  der  Leber  im  Stoffwechsel  Stickstoff 
haüiger  Substanzen     (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  449). 

Mit  Hilfe  des  von  v.  Nencki  ausgebildeten  Verfahrens  an  arte- 
riellem Blut  von  Hunden  ausgeführte  Bestimmungen  des  Ammoniak- 
gehaltes lehrten,  dass  derselbe,  ziemlich  constant,  im  Mittel  bei 
Fleischkost  1*44  Milligramm,  bei  Fütterung  mit  Milch  und  Brot 
1*12  Milligramm  pro  100  Cubikcentimeter  beträgt  (beim  Menschen 
nach 'Winterberg  0*96  Milligramm);  bei  reichlicher  andauernder 
Fleischkost  kann  er  bedeutend,  bis  2*4  Milligramm,  steigen. 

Die  Magen-  und  Darmscbleimhaut  ist  zur  Verdauungszeit  nach 
Fleischkost  bedeutend  reicher  an  Ammoniak  als  bei  hungernden 
oder  mit  Brot  und  Milch  gefütterten  Thieren.  Bei  ScheinfQtterung 
oesophagotomirter  Thiere  enthält  die  Schleimhaut  ebenso  viel  Ammoniak 
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wie  zur  Zeit  der  VerdauoDg  nach  Fleischkost.  Die  Lymphe  enthält 
auch  zur  Verdauungszeit  weniger  als  das  arterielle  Blut.  Die  Ammo- 
niakmenge  in  den  Organen  (Milz,  Gehirn,  Nieren  etc.)  und  Geweben 
ist  sehr  schwankend. 

Das  Pfortaderblut  zur  Zeit  der  Verdauung  enthält  bedeutende 
Mengen  von  Ammoniak,  nämlich  3*5  bis  8*4  Milligramm  pro  100  Gramm, 
die  aus  den  VerdauungsdrQsen  stammenden  Portaläste  sind  noch 
reicher.  Das  Blut  der  Vena  hepatica  enthält  die  gleiche  Menge 
wie  das  arterielle  Blut  Der  dem  Blute,  welches  aus  dem  Verdaunngs* 
tractus  zur  Leber  zufliesst,  beigemischte  AmmoniakQberschuss  Ter- 
schwindet  also  in  dieser  und  wird  nach  Ansicht  des  Ver£'s  vollständig 
in  Harnstoff  umgewandelt 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  nach  Ausschaltung  der 
Leber  durch  Anlegung  der  Eck'schen  Fistel:  Der  Ammoniakgebalt 
wird  dann  im  Blut,  Gehirn  und  wahrscheinlich  auch  in  anderen  Or- 
ganen im  Verhältnisse  zur  Norm  erhöht  gefunden.  Der  Procentgehalt 
des  Ammoniakstickstoffes  im  Harn  ist  gleichfalls  gesteigert,  der  des 
Harnstoffes  aber  erniedrigt.  Es  kommt  also  eine  Ueberschwemmnng 
des  Organismus  mit  NHs  zu  Stande,  von  dem  ein  Theil  durch  die 
Nieren  ausgeschieden,  ein  Theil  in  der  Leber  in  Harnstoff  verwandelt 
wird;  ein  dritter  Theil  sammelt  sich  im  Gentralnervensystem  an  und 
macht  Vergiftungssymptome  (uraemische  Anfälle,  Goma  etc.).  Allmählich 
tritt  eine  Abgabe  des  NH3  an  Blut  und  Harn  und  somit,  wenn  der 
Eingriff  überlebt  wird,  Entgiftung  ein.  Pickardt  (Berlin). 

A.  Beck.  Ueher  die  Gißivirhung  des  Harns  (Pflüger 's  Arcb.  LXXI, 
S.  560). 

Durch  eine  grosse  Anzahl  eingehender  Versuche  über  die  toxische 
Wirkung  des  Harns  kommt  Verf.  zu  folgenden  Besultaten: 

Früh-  und  Abendharn  unterscheiden  sich  von  einander 
weder  durch  ihre  Eigenschaft  Krämpfe  hervorzurufen,  noch  durch 
ihre  Einwirkung  auf  die  Hirnrinde  derart,  dass  die  etwa  auftretenden 
Unterschiede  uns  zur  Annahme  der  toxischen  Schlaftheorie  berechtigen 
sollten.  Es  lässt  sich  dementsprechend  kdin  Antagonismus  zwischen 
der  physiologischen  Wirkung  des  Nacht-  und  Tagharns  nachweisen. 
Die  in  Folge  von  Harninjection  so  oft  eintretenden  Convulsionen  sind 
nicht  der  Ausdruck  einer  Erregung  der  Hirnrinde,  denn  sie  treten 
auch  bei  Thieren  auf,  denen  die  Hemisphären  abgetragen  worden  sind. 
Diese  Convulsionen  sind  höchst  wahrscheinlich  ein  Symptom  der 
Dyspnoe,  welche  durch  Störung  des  Kreislaufes  im  verlängerten 
Marke  hervorgerufen  wird.  Das  wichtigste  giftige  Agens  des  Harns 
bilden  seine  Kalisalze.  Die  Wirkung  des  Harns  beruht  demnach  auch 
in  erster  Linie  darauf,  dass  er  das  Herz  lähmt;  der  Einfluss  auf  die 
Athmung,  die  ebenfalls  aufhört,  ist  secundär.  Neben  den  Kalisalzen 
scheinen  in  viel  geringerem  Maasse  die  Ursache  der  Toxicität  auch 
einige  organische  Substanzen  zu  sein,  da  Bouchard  und  Schiffer 
mit  alkoholischen  Harnextracten,  die  nur  sehr  geringe  Mengen  von  an- 
organischen Salzen  enthielten,  Kaninchen  tödteten;  zu  welcher  Gruppe 
von  Körpern  die  Substanzen  gehören,  ist  noch  unentschieden. 

Weiser  (Budapest). 


i^ 
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B.  Bosemami.  IJehei*  die  Retention  von  Hambeatandtheilen  im 
Körper  (Pflüger's  Arch.  LXXII,  S.  467). 

Bei  eioem  StofTwecfasel versuche,  den  Verf.  an  einer,  an 
gelegentlicbeD  Anfällen  von  Urticaria  leidenden,  sonst  vollkommen 
gesunden  Person  anstellte,  ergab  die  Stickstoffbilanz  in  gewissen 
Perioden  ein  Manco,  das,  da  das  Körpergewicht  deutlich  abnahm  und 
ans  anderen  Gründen  ein  Eiweissansatz  nicht  anzunehmen  war,  durch 
eine  Betention  von  Harnbestandtbeilen  verursacht  wurde.  Da  die  Ver- 
suchsperson zur  Zeit  des  Versuches  nicht  die  geringsten  Symptome 
von  Gicht  oder  Nierenerkrankung  zeigte,  die  sonst  Ursache  der 
Betention  sein  könnten,  so  betrachtet  Verf.  als  Ursache  das  Jodkalium, 
das  gegen  die  Hauterkrankung  in  grösseren  Mengen,  9  Monate  lang  pro 
Woche  4  bis  6  Gramm,  genommen  wurde.  Trotzdem  die  Versuchsperson 
bereits  14  Tage  vor  Beginn  des  Versuches  Jodkali  zu  nehmen  auf- 
gehört hatte,  war  während  des  ganzen  Versuches  im  Harne  wie  auch 
im  Speichel  deutlich  Jod  nachzuweisen.  Es  konnte  möglicherweise 
diese  andauernde  Jodaufoahme,  vielleicht  auf  Grund  einer  bereits  be- 
stehenden Disposition  der  Nieren,  die  secretorische  Thätigkeit  der- 
selben beeinträchtigt  haben.  Andererseits  konnte  aber  die  Haut- 
erkrankung selbst  die  Folge  einer  mangelhaften  Nierenthätigkeit  sein, 
derart,  dass  die  Hautaffection  eben  durch  die  retinirten  Bestandtheile 
verursacht  worden  ist,  dass  daher  in  Zeiten  starker  Betention  Urticaria- 
anfälle  auftreten,  die  bei  späterer  Ausscheidung  wieder  zurückgehen. 
Ueber  die  Bichtigkeit  dieser  Annahme  sollen  weitere  Versuche  näheren 
Aufschluss  geben.  Weiser  (Budapest). 

L.  Aldor.  Besitzt  das  Pepsin  eine  antizymotische  Kraft  gegenüber 
den  Gährungeh  des  Magens?  (Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXV,  29, 
S.  638;  30,  S.  665). 

Verf.  spricht  im  Gegensatze  zu  Hammerschlag  u.  A.  dem 
Pepsin,  selbst  wenn  es  in  grossen  Quantitäten  vorhanden  ist,  einen 
entwickelungshemmenden  Einfluss  auf  milchsäurebildende  Bacterien 
auf  Grund  von  Versuchen  ab,  in  denen  es  ihm  einerseits  nicht  gelang, 
durch  Zusatz  steigender  Mengen  von  Pepsin  zu  mit  Bact.  acidi  lactici 
(Hueppe)  geimpfter  öprocentiger  Traubenzuckerbouillon  die  Milchsäure- 
gährung  zu  hemmen,  andererseits  Magensäfte  von  niedriger  Acidität, 
aber  normalem  Pepsingehalt  bei  genügenden  Mengen  von  Gährungs- 
erregern  und  Gäbrungssubstrat  bei  Brutofentemperatur  Milchsäure- 
gährung  zu  erzeugen  vermochten.  A.  Auerbach  (Berlin). 

B.  Hutohisoil.  Further  observations  on  the  chemistry  and  action  of 
ihe  ihyroid  gland  (Journ.  of  Physiol.  XXHI,  3,  p.  ]78). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  über  die 
Wirkungsweise  der  Schilddrtlse,  sowie  einiger  Bestandtheile  derselben, 
insbesondere  der  Colloidsubstanz  und  der  durch  Verdauung  mit  Pepsin- 
salzsäure  aus  der  letzteren  gewonnenen  Spaltungsproducte.  Die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  werden  vom  Verf.  in  folgenden  Schlu^s- 
sützen  zusammengefasst : 
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1.  Der  Proceotgebalt  der  GoIloidsubstaDz  an  Jod  ist  sehr 
schwaokend,  beträgt  aber  im  Mittel  0*309  Procent  der  Trocken- 
Substanz. 

2.  Von  den  Verdauungsproducten  der  Colloidsubstanz  sind  nur 
die  jodhaltigen  wirksam  und  der  Grad  ihrer  Wirksamkeit  ist  dem 
Jodgehalt  ungefähr  proportional.  (Prüfung  der  Wirkung  an  Myxoedem- 
Jcranken.) 

3.  Künstlich  bereitetes  jodirtes  Nucleoalbumin  aus  der  Thymus- 
drüse besitzt  nichts  von  der  Wirksamkeit  der  Colloidsubstanz. 

4.  Künstliche  Steigerung  des  Jodgehaltes  der  Colloidsubstanz, 
sogar  bis  auf  das  Zehnfache  des  normalen  Betrages,  bat  keinerlei 
Steigerung  der  Wirksamkeit  derselben  zur  Folge. 

5.  Auch  in  den  protei'dfreien  Körper  (d.  i.  der  Bestandtheil  der 
Colloidsubstanz,  der  bei  Verdauung  ungelöst  bleibt)  kann  eine  weitere 
Menge  Jod  eingeführt  werden  bis  zu  einem  Betrage,  der  gleich  ist 
der  schon  darin  enthaltenen  Menge.  Die  Wirksamkeit  dieses  Pro- 
ductes  ist  noch  nicht  geprüft  worden. 

6.  Intravenöse  lojection  einer  Lösung  der  Colloidsubstanz  hat 
keinen  Einfluss  auf  den  Blutdruck  und  das  Herz. 

7.  Das  Sinken  des  Blutdruckes,  welches  durch  Injection  von 
Schilddrüsenextracten  entsteht,  ist  hauptsächlich  einem  oder  auch 
mehreren  der  organischen  Extractivstoflfe,  nur  in  geringerem  Maasse 
den  Mineralsalzen  zuzuschreiben. 

8.  Es  gelang  nicht,  durch  lujection  von  Colloi'dsubstanz  bei 
Kaninchen  intravasculäre  Gerinnung  zu  erzeugen. 

9.  Vorherige  Entfernung  der  Ovarien  oder  der  Testikel  hat 
keinen  Einfluss  auf  die  Resultate  der  Thyreoi'dektomie,  und  Fütterung 
mit  Ovariensubstanz  hat  keinen  heilenden  Einfluss  auf  Myxoedem. 

10.  Weder  in  der  Galle  noch  im  Centralnervensystem  von 
Thieren,  welche  an  den  Folgen  der  Thyreoldektomie  litten,  konnte  die 
Anwesenheit  eines  Giftes  nachgewiesen  werden. 

11.  Von  einer  Reihe  von  24  Fällen  vollständiger  Entfernung  der 
Schilddrüse  blieben  nur  vier  der  Thiere  (166  Procent)  am  Leben. 
Durch  Schilddrüsenfütterung  kann  dieser  Procentsatz  gesteigert  werden, 
aber  nur  in  gerinß:em  Maasse. 

12.  Fütterung  mit  Nebenschilddrüse  ist  ohne  Wirkung  bei  Myx- 
oedem. 

13.  Warmhalten  der  Thiere  (Hunde  und  Katzen)  nach  der  Thy- 
reoldektomie kann  weder  das  Eintreten  der  acuten  Symptome  ver- 
zögern, noch  ihren  Verlauf  modificiren.  Bleibtreu  (Bonn). 

E.  V,  Cyon.   Die    Vei^*ichtungen   der  Hypophyse.   Zweite   vorläufige 
Mittheilung  (Pf  lüger 's  Arch.  LXXII,  S.  635). 

Beim  Kaninchen  sah  Yerf.  auf  Reizung  der  Trigeminusendigungeo 
in  der  Nasenschleimhaut  (auch  mechanische  oder  elektrische  Reizung, 
doch  hier  weniger  ausgesprochen)  eine  anhaltende  Verstärkung  und 
Verlangsamung  des  Herzschlages  mit  Erhöhung  des  Blutdruckes.  Diese 
Wirkungen  traten  nicht  auf,  wenn  zuvor  die  Hypophyse,  das  Infundi- 
bulum  oder  das  Mittelhirn  zerstört,  oder  aber  die  Vagi  durchschnitten 
waren.  Bei  Hunden  hatte  die  Trigeminusreizung  die  vorbeschriebeneo 
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Wirkungen  nicht  und  Verf.  fand  bei  allen  diesen  (Berner)  Hunden 
die  Hypophyse  atrophisch.  Indessen  will  er  vor  Anstellung  von  Ver- 
suchen an  Hunden  mit  intacter  Hypophyse  keine  weiteren  Schlüsse 
auf  die  Function  jenes  Organes  ziehen,  weil  zwar  auch  Aorten- 
compression  und  andere  Eingriffe  bei  jenen  Hunden  nur  Druck- 
steigerung ohne  Vaguspuise  ergab,  der  Vagus  aber  bekanntlich  beim 
Hunde  schon  tonisch  innervirt  ist,  beim  Kaninchen  dagegen  nicht. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Eriüiliriuig.   . 

Th.  Colin.    Beitrag  zur  Kenntnis    des  Stoffwechsels    nach    Thymus* 
nahrung  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  507). 

Gelegentlich  einer  Untersuchung  über  den  Einfluss  nucleTnreicher 
Nahrung  auf  die  Ausscheidung  der  Eynurensäure  beim  Hunde  beob- 
achtete Verf.  reichliches  Auftreten  von  Allantoin  nach  Fütterung  mit 
Kalbsthymus.  Nach  täglicher  Verabreichung  von  1  Kilogramm  Thymus 
wurden  in  der  dreitägigen  Harnmenge  z.  B.  5323  Gramm  reines 
AUantoi'n  gefunden;  nicht  selten  fiel  dieser  Körper  in  dem  frisch  ge- 
lassenen Harn  als  Sediment  aus.  Aus  diesen  Beobachtungen  geht 
hervor,  dass  auch  Allantoin  als  das  Endglied  in  der  Reihe  von  Körpern 
auftreten  kann,  die  wir  als  Abbauproducte  der  Nucleinsubstanzen 
kennen.  A.  Auerbach  (Berlin). 


Pliysiologie  der  Sinne. 

S.  Bloom  und  S.  Garten.  Vergleichende  Untersuchung  der  Seh* 
schärfe  des  hell-  und  des  dunkeladaptirten  Auges  (Pflüger*s  Arch. 
LXXII,  S.  372). 

Auf  Anregung  Hering's  prüften  die  Verff.  die  Sehschärfe  eines 
dunkel-  und  eines  helladaptirten  Auges  einerseits  bei  einer  ftlr  beide 
Augen  gleichen  Beleuchtung,  anderseits  bei  einer  für  beide  Augen 
derartig  verschieden  gewählten  Lichtintensität;  dass  den  beiden  Augen 
trotz  ihrer  verschiedenen  Lichtempfindlichkeit  doch  die  zur  Prüfung 
verwendeten  Objecto  gleich  hell  zu  sein  schienen.  Die  zweite  Ver- 
suchsreihe konnte  natürlich  nur  für  die  Netzhautperipherie,  und  zwar 
für  zwei  in  beiden  Augen  gleich  excentrisch  gelegene  Netzhaut- 
stellen (nicht  aber  für  das  centrale  Sehen)  durchgeführt  werden. 

Die  dunkeladaptirte  Netzhaut  erreicht  bei  keiner  Beleuchtungs- 
intensität jenen  Grad  von  Sehschärfe,  den  sie  bei  Helladaptation  und 
passend  gewählter  Beleuchtung  erreichen  kann.  Dies  gilt  sowohl  für 
das  Gentrum  wie  für  die  Peripherie  der  Netzhaut. 

Die  Sehschärfe  der  centralen  und  die  der  peripheren  Theile  der 
Netzhaut  werden  durch  die  Dunkeladaptation  wohl  in  gleichem  Sinne, 
aber  nicht  in  gleichem  Ausmaasse  geschädigt.  Vergleicht  man  centrale 
und  pheriphere  Sehschärfen  des  helladaptirten  mit  denen  des  dunkel- 
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adaptirten  Auges  bei  einer  für  beide  Augen  gleich  bleibenden  Be- 
leuchtung, so  kann  man  nur  bei  äusserst  schwacher  Intensität  der- 
selben ein  Ueberwiegen  der  dunkeladaptirten  Netzhaut  constatiren« 
Eine  ganz  geringe  Steigerung  der  Beleuchtung  hat  für  die  Peripherie 
bereits  ein  Ueberwiegen  des  Sehvermögens  des  helladaptirten  Auges 
zur  Folge,  während  das  centrale  Sehvermögen  des  helladaptirten 
Auges  gegenüber  dem  des  dunkeladaptirten  immer  noch  etwas  zurück- 
bleibt. Bei  weiterer  Steigerung  der  Beleuchtung  beginnt  auch  das 
Netzhautcentrum  des  helladaptirten  Auges  besser  zu  sehen  als  das 
Gentrum  des  dunkeladaptirten  Auges,  obwohl  die  Intensität  noch  weit 
von  derjenigen  entfernt  sein  kaun,  bei  der  das  Maximum  der  Seh- 
schärfe erzielbar  ist. 

Trotzdem  das  dunkeladaptirte  Auge  im  letztgenannten  Falle 
die  Beleuchtung  heller  findet  als  das  helladaptirte  Auge,  wird  doch 
die  Sehschärfe  dieses  Auges  um  vieles  grösser  gefunden  als  die  des 
anderen. 

Dass  auf  diese  Ergebnisse  das  Verhalten  der  Pupille  im  dunkel- 
und  helladaptirten  Auge  ohne  Einfluss  ist,  wurde  durch  eigene,  darauf 
gerichtete  Versuche  erwiesen. 

Nähere  Details,  insbesondere  die  Versuchstechnik  anlangend, 
sind  im  Originale  nachzusehen.  Sachs  (Wien). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

W.  B.  Warrington.   On  the  sti^ctural  aüerations  observed  in  nerve 
cells  (Journ.  of  Physiol.  XXUI,  1/2,  p.  112). 

Verf.  untersucht  die  Veränderungen,  welche  sich  an  Gauglien- 
zellen  zeigen,  nachdem  man  ihre  eigenen  oder  fremden  Axencylinder 
durchschnitten  hat,  und  zwar  hauptsächlich  der  Vorderbornzellen  des 
Bückenmarkes  nach  Durchtrennung  hinterer  oder  vorderer  Wurzeln. 
Er  bedient  sich  dabei  der  von  Held  vorgeschlagenen  Modification 
der  NissTschen  Färbuugsmethode  (Erythrosin-Methylenblau)  nach 
Sublimatfixirung.  Diese  Methode  scheint  dem  Ref.  im  Allgemeinen  uod 
im  Besonderen  für  das  Studium  pathologischer  Verhältnisse  unzweck- 
mässig zu  sein,  weil  die  beiden  Farbstoffe  sich  gegenseitig  stören,  weder 
die  Grundsubstanz  der  Ganglienzellen  noch  das  Aequivalentbild  deutlich 
bei  ihrer  Anwendung  hervortreten  und  die  Färbungsresultate  sehr 
schwankend  sind.  Ein  Blick  auf  die  in  Fig.  1  der  Warrington'schen 
Tafel  abgebildete  normale  Vorderhornzelle  genügt,  um  zu  zeigen,  wie 
unklar  die  Präparate  des  Autors  sein  müssen  und  wie  sehr  sie  von 
dem  NissTschen  Aequivalentbild  abweichen.  (Bedauerlicherweise 
nimmt  die  Zahl  der  Autoren,  welche  mit  ungenügend  erprobten 
Modificationen  der  Nissl-Methode  arbeiten,  immer  mehr  zu.  Bei 
einer  so  fein  reagirenden  und  so  leicht  veränderlichen  Substanz,  wie  es 
die  „färbbare  Substanz"  der  Ganglienzelle,  ist  [auf  die  sich  die  Gon- 
statirung  pathologischer  Veränderungen  hauptsächlich  stützt],  scheint 
die  Anwendung  einer  einheitlichen  Methode  durchaus  unerlässlich, 
da    sonst    eine    Vergleichung    der    Einzelbeobachtungen    gar    nicht 
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möglich  ist.)  Es  scheint  daher  unnöthig,  auf  die  feineren  Veränderungen, 
welche  Verf.  constatirt,  auch  die  einzelnen  Regenerationsstadien  ein- 
zugehen. Als  Versuchsthiere  dienten  hauptsächlich  Katzen  und  Affen. 

Nach  Durchschneidung  mehrerer  (3  bis  4)  hinterer  Wurzeln 
des  Lendenmarkes  zeigten  sich  immer  eine  wechselnde  Zahl  von 
Yorderhornzellen  der  betreffenden  Segmente  auf  den  gleichen  Seiten 
verändert  (Chromatolyse).  (Tödtung  10  bis  28  Tage  nach  der  Opera- 
tion.) Hauptsächlich  fanden  sich  die  veränderten  Zellen  (bei  Durch- 
schneidung  der  VI.  bis  IX.  postthoracalen,  hinteren  Wurzeln)  im 
VII.  und  VIII.  postthoracalen  Segment,  und  zwar  war  immer  die 
posterolaterale  Zellgruppe  beiweitem  am  stärksten  betroffen.  In  einigen 
Fällen  war  die  gekreuzte  Seite  ganz  intact,  in  anderen  fand  sich  auch 
hier  eine  Anzahl  veränderter  Zellen. 

Nach  Durchschneidung  einer  vorderen  Wurzel  wurden  fast  alle 
Zellen  derselben  Seite  des  betreffenden  Segmentes  verändert  gefunden. 
(Tödtung  10  bis  14  Tage  nach  der  Operation.)  Verf.  prüfte  die  An- 
gaben anderer  Forseher  (Nissl,  van  Gebuchten,  Bach,  Flatau 
u.  s.  w.),  welche  ähnliche  Veränderungen  nach  Durchschneidung 
anderer  motorischer  Nerven  gefunden  hatten,  nach  und  kommt  zu 
dem  Besultate,  dass  die  Veränderungen  im  zugehörigen  Kern  nach 
Durchschneidung  einer  vorderen  Wurzel  stärker  sind  als  nach  Durch- 
{^chneidung  des  Facialis  und  diese  wieder  stärker  als  die  nach  Durch- 
schneidung des  Oculomotorius  eintretenden.  Alter  und  Species  des 
Versuchsthieres  sollen  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  Schnelligkeit 
uud  Vollkommenheit  der  Chromatolyse  haben. 

A.  Bethe  (Strassburg). 


Zeugung  und  Entwickeliuig. 

P.  Ouniprecllt.  üeber  das  Wesen  der  Jodreaction  ( Flor ence' sehe 
Reaction)  im  Sperma  und  ausserhalb  desselben  (Centralbl.  f.  allg. 
Pathol.  IX,  14/15,  S.  577). 

Verf.  hat  die  Florence'sche  Eeaction  (Auftreten  rhombol'der 
Erystalle  bei  Bertihrung  von  SpermaflQssigkeit  mit  concentrirter  Jod- 
kalilösung) genauer  untersucht  und  gefunden^  dass  sie  durch  eine 
gewisse  Stufe  des  Lecithinzerfalles  bedingt  ist,  jene  Stufe  nämlich, 
auf  welcher  Cholin,  Neurin  (oder  ein  nahestehender  Körper)  auftritt. 
Im  Sperma,  auch  dem  frisch  entleerten,  ist  dieser  Zersetzungsgrad 
physiologisch  vorhanden  und  es  lässt  sich  dort  das  Gholin  durch 
seine  Reactionen  nachweisen.  In  den  mannigfachsten  anderen  lecithin- 
haltigen  Körpern  und  Geweben  (Gehirn,  Thymus,  Milz,  Niere,  tuber- 
culöses  Sputum,  Gonorrhoeeiter  etc.)  kann  der  betreffende  Zersetzungs- 
zustand künstlich  (durch  Ba[0H]2)  oder  durch  die  in  gleichem  Sinne 
wirkenden  bacteriellen  Einilüsse  (Fäulnis)  herbeigef&hrt  werden. 
Durch  weiteres  Fortschreiten  der  Fäulnis  oder  auch  ohne  Fäulnis 
einfach  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  zerfällt  der  fragliche  Körper,  von 
dem  Verf.  dahingestellt  sein  lassen  muss,  ob  er  Gholin  oder  ein 
naher  Verwandter   davon   oder  Neurin   ist,   in  weitere  Producte,   die 
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keine  Jodreaetion  mehr  geben.  Die  Eiweissarmuth  des  Sperma  unter- 
stützt,   wie  es   scheint,   das  Eintreten   der  Jodreaetion^    während    in 
tandereb  Flüssigkeiten   (Eiter,  Sputnm,   Milch,    Organsäfte)   der   hob^ 
JSLw:6issgehalt  die  Beaction  eher  zurückhält. 
-    '  Ä.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Sicard  et  R.  Mercier.  Passage  du  bleu  de  mithyUne  ä  travers 
le  jylacenta  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie,  15  Janv.  1898,  p.  63). 

.Wird  bei  gebärenden  Frauen  Methylenblau  subcutan  eingespritzt, 
so  findet  man  den  blauen  FarbstofT  in  dt'm  Q|rn  des  geborenen  Kindes 
wieder,  wenn  nur  zwischen  Einspritzung  undf  Geburt  eine  gewisse  Zeit 
(anderthalb  Stunden  ungefähr)  verstreicht.  Diese  Zeit  ist  also  nöthig, 
damit  der  Farbstoff  durch  die  Placenta  vom  mütterlichen  zum  kind- 
lichen ^Organismus  wandert,  um  dann  von  der  Kindesniere  ausgeschie- 
den zu  werden.  Der  blaue  Farbstoff  wurde  immer  im  Amnionwasser 
vermisst:  der  foetale  Harn  scheint  also  in  den  allerletzten  Zeiten  des 
intrauterinen  Lebens  nicht  ins  Amnion  sich  zu  ergiessen. 

Leon  Fredericq  (LQttich). 
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AIIg<Mnoine  Physiologe. 

B.  Solg6r.  Zw  Kenntnis  der  Chromatophoren  der  Cephalopoden  und 
ihrer  Adnexa  (Arch.  f.  mikr.  An.  LIII,  1,  S.  1). 

Der  wichtigste  Punkt,  welchen  die  Arbeit  enthält,  betriflft  die 
Entdeckung  von  Nerven,  die  sich  um  die  Kadiärfasern  der  Chroma- 
tophoren schlingen.  Zu  ihrer  Darstellung  wurde  die  subcutane  In- 
jection  von  Methylenblau  in  Anwendung  gezogen.  Bei  dieser  Methode 
erscheinen  entlang  den  Radiärfasern  tbeils  tiefblaue,  varicöse  Linien, 
theils  Reihen  von  verschieden  grossen  Körnchen,  die  als  Muskelnerven 
in  Anspruch  genommen  werden,  weil  bei  gelungener  vitaler  Färbung 
nur  diese  Gebilde  den  Farbstoff  annehmen.  Die  Frage,  ob  auch  die 
letzten  Enden  der  Nervenfäden  dargestellt  wurden,  lässt  Verf.  offen. 
Jedenfalls  hält  er  sich  aber  für  berechtigt,  aus  seinen  Beobachtungen 
den  Scbluss  zu  ziehen,  dass  die  Radiärfasern  motorische  Elemente 
seien,  da  nun  auch  die  ihnen  zugehörenden  Nerven  aufgefunden  seien. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  schliesst  sich  Yerf.  eng  an  die 
Mittheilungen  von  Phisalix,  dessen  Anschauung  hinsichtlich  der 
elastischen  Natur  der  „Zellkapsel"  er  auch  theilt.  Von  den  Zellen, 
welche  die  letztere  constituiren  und  die  Form  von  Blasen  besitzen, 
bleibt  schliesslich  nichts  als  die  „periphere,  roembranartige  Schichte'' 
erhalten.  In  dem  Räume  zwischen  den  Radiärfasern  und  der  contra- 
hirten  Ghromatophore  konnte  er  in  mehreren  Fällen  eine  feine  Strei- 
fung, ähnlich  einem  Kranze  von  Strahlen,  beobachten. 

Zur  ersten  Entwicklung  lieferte  Verf.  zwar  keinen  Beitrag,  da- 
gegen beobachtete  er  in  einer  späteren  Periode  in  Uebereinstimmung 
mit  Joubin  bei  Embryonen  von  Loligo  marmorata  eine  symmetrische 
Anordnung  der  Chromatophoren  sowohl  am  Kopfe  wie  am  Mantel.  — 
Bei  erwachsenen  Tbieren  fand  er  Chromatophoren,  die  entweder  als 
in  Entwicklung  begriffen  oder  als  rudimentär  betrachtet  werden  müssen. 

Centralblatt  far  Physiologie.  XII.  45 
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Sie  bestehen  aus  einer  centralen  Zelle,  die  farblose,  mit  Methylenblau 
jedoch  leicht  färbbare  Körner  enthält  und  einem  Zellenkranze,  aus 
welchem  entweder  die  Badiärfasern  oder  die  Zellenkapsel  hervorgehen. 

H.  Rabl  (Wien). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Bufflni.  On  ihe  minute  anatomy  of  the  neuro-muscular  spinales 
of  ihe  cot,  and  on  their  physiological  signißcance  (Journ.  of  Physiol. 
XXIir,  3,  p.  190). 

Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der  Form,  der  Topographie 
und  der  Zahl  der  neuromuskulären  Spindeln,  sowie  ihrer  Kapsel;  Ge- 
fässe,  Lymphräume  und  Muskelfasern  (Weissmann *sches  Bündel) 
werden  die  Nervenfasern  und  deren  Endigungsarten  genau  beschrie- 
ben. Es  gibt  drei  Arten,  die  primären  und  die  secundären  Endorgane 
und  die  Plattenendigungen.  Die  primären  Endorgane  bestehen  in  einer 
ring-  und  spiralförmigen  Umwindung  des  Weissmann'schen  Bündels 
durch  marklose,  bandförmige  Nervenfasern.  Von  diesem  Typus  gibt 
es  viele  Abarten.  Die  benachbarten  secundären  Endigungsarten  werden 
durch  den  Namen  „flower-spray  ending"  im  allgemeinen  charakterisirt 
Die  Platten  schliesslich  sind  den  viel  kleineren,  motorischen  End- 
platten in  vielen  Beziehungen  unähnlich;  sie  besitzen  keine  granulirte 
Sohle  und  keinen  Doyfere'schen  Hügel.  Die  Nervenendausbreitung 
besteht  aus  kürzeren  und  dickeren,  stellenweise  varicösen  Fasern. 

Es  sind  drei  Arten  von  neuromuskulären  Spindeln  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Solche  mit  complexen  Nervenendigungen,  d.  h.  alle  drei  Arten; 

2.  solche   mit   spärlichen  Nervenendigungen   von  jedem  Typus; 

3.  solche,  wo  nur  die  primären  Endigungen  und  die  Platten 
vorkommen.  Den  Plattenendorganen  wird  eine  motorische  Function 
abgesprochen.  L.  Asher  (Bern). 

Sehrwald.  Der  Kraftverh^atcch  beim  Radfahren  (Arch.  f.  Hyg.  XXXII, 
4,  S.  353). 

Trotz  des  grossen,  auf  diese  Arbeit  verwendeten  Fleisses  dürfte 
jeder  aufmerksame  Leser  alsbald  ihre  Werthlonigkeit  erkennen. 

Verf.  hat  zunächst  den  Arbeitsverlust  durch  Keibung  experimentell 
zu  ermitteln  versucht  und  u.  a.  für  das  belastete  Rad  auf  glattester 
Bahn  0*89  Meterkilogramm  für  den  Meter  Weges  gefunden,  während 
Marey  die  Gesammtarbeit  bei  17  Kilometer  in  der  Stunde  zu 
nur  1*03  Meterkilogramm  für  den  Meter  Weges  bestimmt  hat.  Trotzdem 
nimmt  Yerf.  willkürlich  einen  noch  höheren  Werth  zur  Grundlage 
seiner  weiteren  Angaben.  Bei  Berechnung  des  Luftwiderstandes  wird 
einfach  der  f&r  ebene  Flächen  geltende  Werth  genommen  und  die 
Oberfläche  des  Fahrers  zu  05  Quadratmeter,  bei  Bennhaltung  ,,etwa 
um  die  Hälfte  geringer  geschätzt.  Die  so  willkürlich  angesetzten 
Zahlen  werden  bei  Betrachtung  längerer  Fahrten  unbedenklich  mit 
Tausendern  multiplicirt.    Schliesslich   stellt  sich   auch   die  Mazimal- 
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leistung  dreimal  höber  als  sie  sollte.  Diesen  Hauptfehlern  ^egenQber 
kommen  die  zahlreichen  anderen  Punkte,  gegen  die  Einwendungen  zu 
machen  wären,  nicht  in  Betracht.  Die  gesaramten  Ergebnisse  sind 
schematisch  errechnet  und  erlauben  keinen  Sehluss  auf  thatsächliche 
Verhältnisse.  Ebenso  steht  es  um  die  praktische  Anwendung,  die 
Verf.  von  seiner  Rechnung  machen  will.  Stillschweigend  wird  voraus- 
gesetzt, dass  die  gleiche  Zahl  Meterkilogrammsecunden  beim  Marschiren 
oder  Radfahren  auch  physiologisch  gleichwerthig  seien.  Auf  dieser 
Voraussetzung  wird  der  Sehluss  gegründet,  dass  die  Arbeitsgrösse, 
die  beim  Gehen  vertragen  werde,  auch  beim  Radfahren  nie  schädlich 
werden  könne.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatioii. 

St.  Bugarszky  und  P.  Tangl.  Physikalisch-chemische  Unter- 
suchungen aber  die  molekularen  ConcentrationsverhäÜnisse  des  Blut- 
sertims  (Pflöger 's  Arch.  LXXil,  S.  531). 

Das  Ziel  dieser  Untersuchungen  war,  das  Blutserum  einer  syste- 
matischen Prüfung  mittelst  physikalisch-chemischer  Methoden  zu  unter- 
ziehen, welche  einen  tieferen  Einblick  in  die  molekularen  Concentra- 
tionsverhäÜnisse gestatten.  Bestimmt  wurden  das  speciüsche  Gewicht, 
die  Gefrierpunktserniedrigung,  die  elektrische  Leitfähigkeit,  der  Aschen- 
und  Chlorgehalt  des  Blutserums.  Das  elektrische  Leitungsvermoi^en 
des  Blutserums  ist  hauptsächlich  durch  dessen  Na  Ol-  und  Na2  CO3- 
Gehalt  bedingt.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Blutserums  wird 
durch  Eiweisskörper  vermindert,  und  zwar  f.lr  je  1  Gramm  Eiweiss 
auf  100  Cubikcentimeter  um  2*5  Procent.  Die  mit  Hilfe  dieser  Zahl 
corrigirte  Leitfähigkeit  und  der  titrimetrisch  bestimmte  Chlorgehalt 
dienen  zur  Ermittlung  der  dem  NaCIElektrolyt  entsprechenden  Leit- 
fähigkeit, sowie  derjenigen  der  „Aehlorid-Elektrolyte*'  (letztere  als 
Nd2  C/Op  berechnet).  Die  wirkliche  molekulare  Concentration  der  Serum- 
elektrofyte  ergibt  sich  schliesslich  unter  rechnerischer  BerQcksiehti- 
gung  der  elektrolytischen  Dissociation.  Die  Differenz  zwischen  der 
Oesammtconcentration  des  Serums  (aus  der  Gefrierpunktserniedriguog 
gefunden)  und  der  Concentration  der  ElektrolytmolekQle  ergibt  die 
Ooncentration  der  Nichtelektrolyte,  welche  so  ziemlich  der  Concentra- 
tion der  organischen  Moleküle  entspricht. 

Die  molekulare  Concentration  des  Blutserums  der  verschiedenea 
Säugethiere  ist  annähernd  dieselbe;  sie  schwankt  um  0*320  Mole* 
knie  pro  Liter  herum.  Das  specifische  Gewicht  gibt  keine 
richtige  Aufklärung  Ober  die  molekulare  Concentration.  Etwa  drei 
Viertel  sämmtlicher  gelöster  MolekQle  des  Blutserums  sind  Elektrolyte 
und  anorganisch,  woraus  folgt,  dass  der  osmotische  Druck  des  Blut- 
serums zum  grössten  Theile  durch  anorganische  Salze  bedingt  ist. 
Die  Concentration  der  Elektrolyt-MolekQle,  also  der  anorganischen 
Salze  ist  viel  constanter,  als  diejenige  der  organischen  Stoffe.  Fast 
drei  Viertel    sämmtlicher  Elektrolyt-Mo lekQle    sind   NaCl   -f-   deren 
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Jonen:  Na  und  Cl;  über  die  Hälfte  des  osmotischen  Druckes  des 
Serums  ist  durch  dieselben  bedinirt.  Die  Goncentration  der  NaGl- 
Elektrolyte  und  der  „Achlorid^-Elektrolyte  zeigt  je  för  sich  viel 
grössere  Schwankungen  als  die  Goncentration  sämmtlicher  Elektrolyte 
^r  sich.  Durch  die  compensatoriscbe  entgegengesetzte  Veränderung 
der  ersteren  wird  die  Goncentration  der  Elei^trolyte  möglichst  coustant 
erhalten.  Dies  Ergebnis  steht  im  Einklänge  mit  der  von  andereo 
Forschern  aufgedeckten  Beziehung  zwischen  Alkali-  und  Ghlorgehalt 
des  Serums.  L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  G.  Barb6ra.  Ancora  suir  eliminazione  della  hile  dopo  le  vavie 
aüjuentazioni  e  dopo  Vingestione  di  urea^  die  acido  urica  etc.  etc^ 
Nuovo  contributo  alla  conoscema  del  signißcato  ßsiologico  della  hile 
(Bull,  delle  sc.  med.  di  Bologna  [7],  IX,  t'ascicoli  di  Marzo  e  Aprile 
1898). 

Verf.  hat  seine  diesbezüglichen  Untersuchungen  (vgl.  Arch» 
Ital.  de  Biol.  1895  und  1896)  fortgesetzt.  Er  arbeitete  mit  einem 
20  Kilogramm  schweren  Hund,  der  seit  4  Monaten  eine  tadellos 
eingeheilte  permanente  Gallenfistel  trug  und  ganz  gesund  war.  Nach- 
dem der  Hund  24  Stunden  gehungert  hatte,  wurde  die  Ganüle  in 
die  Fistel  eingeführt  und  1  bis  lYg  Stunden  nach  Einlegen  der 
Ganüle  erst  wurden  die  Substanzen  verfüttert,  deren  Einfluss  auf  die 
Gallensecretion  studirt  werden  sollte.  Nach  der  Verfdtterung  wurde 
24  Stunden  lang  die  stündlich  aus  der  Ganüle  geflossene  Gallenmenge 
gewogen.  Resultate:  Wasserzufuhr  (700  Kubikcentimeter  auf  einmal) 
vermehrt  die  Gallenabsonderung  gar  nicht.  —  Kohlehydratzufuhr  ver- 
mehrt die  Gallenabsonderung  wenig,  Fettzufuhr  thut  dies  in  höherem, 
Eiweisszufuhr  in  höchstem  Grade  (Kohlehydrat  von  circa  5  Gramm 
pro  Stunde  auf  9  Gramm  pro  Stunde;  —  Fett  von  4*60  Gramm  auf 
10"45  Gramm;  —  Eiweiss  von  405  Gramm  auf  1905  Gramm  pro 
Stunde).  Nach  Zufuhr  von  gemischter  Nahrung  ist  die  Gallenabson- 
derung umsomehr  gesteigert,  je  mehr  Fett  und  Eiweiss  im  Ver- 
hältnis zum  Kohlehydrat  in  die  Zusammensetzung  jener  eingingen. 
—  Die  durch  besagte  Nährstoffe  bewirkte  Vermehrung  der  Gallen- 
absonderung dauerte  an:  am  längsten  nach  Fett-,  weniger  lang» 
nach  Eiweiss-,  am  wenigsten  lange  nach  Kohlehydratfütterung.  Bei 
gemischter  Nahrung  richtete  sich  diese  Dauer  nach  der  Zusammen- 
setzung, vgl.  das  Ebengenannte.  —  Der  Eintritt  der  vermehrten 
Gallenabsonderung  lag  früher  bei  Kohlehydrat-  und  Eiweissfütterung 
(20  bis  30  Minuten  post  coenam),  später  bei  Fettfütterung  (50  bis 
60  Minuten  post  coenam),  —  Das  Maximum  der  Vermehrung  der 
Gallenabsonderung  lag  beim  Kohlehydrat  2  bis  3  Stunden,  beim 
Eiweiss  3  bis  4  Stunden,  beim  Fett  5  bis  7  Stunden  nach  der  Ver- 
fütt^rung.  Die  entsprechenden  Verhältnisse  richten  sich  nach  derea 
Gomposition    an   der  Hand  des  Ebengenannten.    NB.   Bei   der  Fett-^ 
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Eiweiss-^    Kohlehydrat-   und  Nahrungsgemischzufuhr   soff   der  Hund 
Wasser,  so  viel  er  wollte.  , 

Im  II.  Theile  seiner  höchst  interessanteD  AbhandiaDg  berichtet 
Verf.  Ober  Versuche,  in  deoen  Harnstoff,  Harnsäure,  harnsaure 
Salze  und  Eztractivstoffe  verfüttert  wurden. 

Die  Gegenwart  von  Harnstoff  im  Yerdauungsschlauch  und  die 
Passage  desselben  durch  die  Leber  waren  auf  die  Gallenabsonderung 
ohne  jeden  Einfluss  (10  Gramm  Harnstoff  auf  einmal  per  os  ge- 
geben^ erscheinen  fast  quantitativ  im  Harne  wieder;  Harnstoff  der 
Galle  selbst  dadurch  nicht  vermehrt).  —  Wurde  Harnsäure  ver- 
füttert, so  wurde  diese  resorbirt  (vermehrte  Harnstoffausscheidung  im 
Urin),  wenn  sie  sich  im  Darm  in  Urat  verwandeln  konnte.  In  diesem 
Falle  vermehrte  die  Harnsäurefütterung  auch  die  Gallenabsonderung. 
Wurde  sie  im  Darme  nicht  zu  Urat,  so  wurde  sie  nicht  resorbirt 
und  nicht  in  Harnstoff  verwandelt  (Urinharnstoff  nicht  vermehrt); 
dann  vermehrte  auch  die  HarnsäurefQtterung  die  Gallenabsonderung 
nicht!  —  Wenn  also  gleich  Urate  verfüttert  wurden,  so  stieg  die 
Gallenabsonderung.  —  Wurden  Muskeleztractivstoffe  verfüttert^ 
80  wurden  sie  mehr  weniger  resorbirt  und  in  Harnstoff  verwandelt 
(vermehrte  Harnstoffausscheidung  im  Urin):  in  dem  Grade  als  letzteres 
der  Fall  war,  vermehrte  ihre  VerfQtterung  auch  die  Gallenabsonderung. 
—  Wurden  endlich  400  Gramm  mageres  Pferdefleisch  auf  einmal 
verfüttert  und  die  während  der  nächsten  12  Stunden  nach  der  Mahl- 
zeit gelieferte  Menge  von  Galle  und  Harnstickstoff  bestimmt,  so  ergab 
sich  eine  beträchtliche  Vermehrung  der  beiden,  wobei  allerdings  im 
Urin  relativ  viel  Nicht-Harnstoff-Stickstoff  im  Verhältnis  zum  Harn- 
stoff-Stickstoff auftrat;  wurden  aber  die  400  Gramm  Pferdefleisch  in 
S  Mahlzeiten  a  50  Gramm  von  je  IVs  Stunden  Intervall  verfüttert, 
also  auf  12  Stunden  vertheilt,  so  lieferte  der  Hund  in  diesen  12  Stun- 
den ungefähr  ebenso  viel  Gesammtharnstickstoff  wie  im  vorigen  Falle, 
wobei  aber  hier  fast  aller  Stickstoff  des  Urins  als  Harnstoff  auftrat; 
in  diesem  letzteren  Falle  provocirten  dieselben  400  Gramm  Fleisch  eine 
viel  excessivere  Steigerung  der  Gallenabsonderung  als  dies  beiVer- 
iütterung  der  400  Gramm  Fleisch  auf  einmal  der  Fall  gewesen  war. 
Dass  in  allen  diesen  eben  geschilderten  Versuchen  die  Steigerung  der 
Oallenmenge  davon  abhängt,  ob  und  wie  viel  Harnstoff  gebildet  wurde, 
liegt  auf  der  Hand.  Des  Weiteren  führen  aber  alle  die  Versuche  den 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Grund  der  nach  Nahrungsaufnahme  ein- 
tretenden Steigerung  der  Gallenabsonderung  in  den  Transformationen 
liegt,  die  eben  diese  Nahrung  in  der  Leber  erleidet,  dass  im  Hunger 
und  im  Winterschlaf  die  da  gelieferte  geringe  Gallenmenge  beruht  auf 
der  Verwandlung  der  Blutharnsäure,  Blutextractivstoffe  etc.  in  Harnstoff, 
dass  die  Galle  nicht  ein  besonderes  „Secret"  oder  „Egccref'  vorstellt, 
sondern  ganz  einfach  ein  Product  der  Desassimilation  ist, 
dessen  Menge  mit  dem  Grade,  in  welchem  die  Leber  ar- 
beitet, steigt  und  fällt. 

Abgesehen  vom  Bisherigen  scheinen  dem  Ref.  diese  Versuche 
einen  weiteren,  und  zwar  besonders  einen  recht  eleganten  physio- 
logischen Beweis  für  die  Harnstoffbildung  in  der  Leber  zu  bilden. 

J.  Starke  (Halle). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

T.  H.  Milroy    and  J.  Malcolm.    The   metaboUsm  of  the    nticleim» 

under  physiological  and  pathological   conditions  (Journ.    of  Pbjsiol. 
XXIir,  3,  p.  217). 

VerflF.    untersuchten    den    Nucltinstoflwechsel    beim    Menscbeo, 
einerseits   bei   Gesunden,    denen   Nucleiue    (in    Gestalt   von   Thymus- 
tabletten),   Nueki'nsäure   und  Metaphosphorsäure   eingegeben   wurden^ 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung   des  Einflusses  dieser  Gaben   auf 
die  Leukocytenzahl,  andererseits  bei  Kranken,  die  an  Zuständeo    litten, 
die   mit  vermehrter  Leukocytenzahl    im  Blute   einherzugehen  püegeo, 
nämlich  bei  einem  Falle  von  Leukaemie  (Leukocythaemie)  und    eiuem 
Falle    von  Bleivergiftung.  Verff.    betonen,  dass  das  sonst  vielfach  ge- 
übte Verfahren,  nur  die  Menge  der  Alloxurkörper  (Harnsäure -j-  Allo- 
xurbasen)   im  Harne   zu  untersuchen,  für   sich   allein  wenig   geeig-o&l^ 
sei,  über   den  NucleinstoflFwechsel  Aufschluss   zu  geben,  weil   der  Or- 
ganismus die  Fähigkeit   besitzt,  die  Alloxurkörper,  die   als  Spaltung- 
producte  der  Nucleine  entötehen,  weiter  zu  spalten  (bis  zu  Harnstoff), 
so  dass  nur  ein  variabler  Antheil  derselben  im  Harne  erscheint.   Verfil 
untersuchen  daher  im  Harne,  sowie  auch  in  den  Faeees,  nicht  bloss  die 
Menge  der  Alloxurkörper,  sondern  auch  die  Fhosphorsäure^  besonders 
aber   das  Verhältnis   der  ausgeschiedenen  Phosphorsäure  zu  dem  (je- 
sammtbetrage    des   ausgeschiedenen  Stickstoffes   und  ebenso  das  Ver- 
hältnis    des    Gesammtbetrages   des    ausgeschiedenen    Stickstoffes    za 
dem   in  Gestalt  von  Alloxurkörperu   ausgeschiedenen  Stickstoff,  sowie 
endlich   das    Verhältnis   der   ausgeschiedenen    Phospborsäure  zu    dem 
in    Gestalt    von    Alloxurkörperu   ausgeschiedenen    Siickstoff.    Bei    deo 
Fällen  mit  gesteigerter  Leukocytenzahl  darfeine  vermehrte  Umsetzung 
von  Nucleinen  nur  dann  erwartet  werden,  wenn  mit  der  Leukocytose 
gleichzeitig  eine  gesteigerte  Leukolyse  verbunden  ist,  was  nicht  immer 
zutrifil.   Im  Falle  der  stärksten  Leukocytenvermehrung  bei  Leukaemie 
finden  die  Verff.  umgekehrt  Anzeichen  für  einen  verminderten  Nuclein- 
zerfall. 

Die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  lassen  die  Verff.  in 
folgender  Weise  zusammen: 

1.  Die  Verdauungsproducte  nucleinhaltiger  Gewebe,  Nucleine 
und  Nuclelnsäuren,  verursachen  bei  ihrer  Besorption  eine  zeitweise 
Leukocytose,  die  von  einem  Ansteigen  der  P^  Os-Ausscheidung  be- 
gleitet wird,  welche  grösser  ist  als  das  Plus,  welches  von  dem  re- 
sorbirten  Phosphor  abgeleitet  werden  kann.  Besonders  ausgeprägt 
sind  diese  Veränderungen  nach  Kingeben  von  Nuclelnsäure. 

2.  Vermehrte  Ausscheidung  von  Alloxurkörperu  findet  statt  nach 
Eingeben  von  Nucleinsäure  und  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  nach 
grossen  Dosen  von  kernreichen  Geweben  oder  Nucleinen,  wenn  auch 
in  den  Versuchen  wegen  der  geringen  Mengen  eingegebener  Thymus 
eine  deutliche  Steigerung  nicht  vorhanden  war. 

3.  Die  Harnsäureausscheidung  war  nach  Nucleinsäure,  wenn 
übeirhaupt,  nur    wenig  gesteigert.    Sehr    gerne    hätte    man   grössere 
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NucleiQ8äaredo8eD  gegeben,  wenn   nicht  nach  den  grösseren  Gaben 
recht  unangenehme  Symptome  (starkes  Muskelzittern)  eingetreten  wäre. 

4.  Metaphosphorsäure  hatte  weder  auf  die  Leukocyten,  noch  auf 
die  p2  O5- Ausscheidung  den  Einfluss,  welcher  bei  Nucleinen  und 
Nucle'insäuren  beobachtet  wurde. 

5.  Die  AUoxurkörperausscheidung  war  nach  Eingeben  von  Meta* 
pbosphorsäure  nicht  verändert. 

6.  Die  Einwirkung  auf  die  Leukocyten  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  das  Primäre»  welches  zu  der  Veränderung  in  der  P2O5- 
Ausscheidung  führt,  das  will  sagen»  im  Gefolge  oder  als  Begleit- 
erscheinung der  Hyper-Leukocytose  tritt  eine  Leukolyse  auf 

7.  Die  Einwirkung  der  Nuclei'ne  etc.  auf  die  Ausscheidung  der 
Gesammtbasen  (Verff.  verstehen  darunter  die  sämmtlichen  Basen  des 
Harnes,  die  durch  Phosphorwolframsäure-Salzsäure  fallbar  sind)  ist 
nicht  constant. 

8.  In  dem  untersuchten  Falle  von  Leukocythaemie  scheint  der 
Zustand  in  einer  Verhinderung  des  Leukocytenzerfalles  zu  bestehen^ 
wie  aus  einer  Verminderung  der  ausgeschiedenen  Phosphorsäure,  so- 
wohl absolut  genommen,  als  auch  in  ihrem  relativen  Verhältnisse 
zum  ausgeschiedenen  Gesammtstickstoff  hervorgeht. 

9.  Der  Stickstoff  aus  Allozurkörpern,  im  Ganzen  genommen» 
war  im  Falle  von  Leukocythaemie  im  Verhältnisse  zum  Gesammt- 
stickstoff vermehrt,  woran  offenbar  sowohl  die  Basen  als  auch  die 
Harnsäure  betheiligt  waren.  Eine  Theorie  zur  Erklärung  fOr  diese 
Verminderung  der  Pg  O5  bei  einer  relativen  Vermehrung  des  Alloxur« 
körperstickstoffes  aufzustellen,  hat  nicht  viel  Zweck.  Wir  können  nur 
sagen,  dass  unzweifelhaft  bei  der  Leukocythaemie  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Leukocyten  verschieden  ist  von  der  unter  normalen 
Bedingungen. 

10.  Bei  der  Bleivergiftung  sind  die  Verhältnisse  mit  denen  ver- 
gleichbar, die  normalerweise  ezistiren,  indem  nur  die  Zahl  der  Leu- 
kocyten verändert  ist,  aber  nicht  das  Verhältnis  ihrer  verschiedenen 
Formen  (d.  h.  das  Verhältnis  zwischen  den  mononucleären  und  dea 
polynucleären  Formen). 

11.  In  allen  darauf  untersuchten  Fällen  waren  die  Faeces  frei 
von  Harnsäure.  Bleib  treu  (Bonn). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems, 

L.  Mann.  Ueher  das  Wesen  tmd  die  Entstehung  der  hemtplegischen 
Contraciur.  Eine  klinische  Studie  verbunden  mit  Untersuchungen 
Ober  den  Muskeltonus,  ^owie  die  antagonistische  und  synergetische 
Innervation  (Karger,  Berlin  1898). 

Das  Ganze  bedeutet  eine  klinische  Bestätigung  und  klinische  Ver- 
werthungder  von  BubnoffundHeidenhain,  besonders  aber  der  neueren 
von  H.E.Hering  undSherringtongewonnenenExperimentalergebnisse^ 
wonach  man  von  der  Hirnrinde  aus,  je  nach  der  Beizstärke,  Muskel» 
contracturen  oder  Muskelerschlaffungen  erzielen  kann,   respective  wo- 
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nach  (Hering  und  Sherringtoo)  ErschlaflfuDg  eines  vorher  contra- 
hirten  Muskels  durch  schwache  Reizung  derjenigen  Bindenstelle  erzielt 
werden  kann,  von  welcher  aus  bei  starker  Heizung  der  Antagonist 
dieses  Muskels  in  Gontraction  versetzt  wird,  wonach  also  Erschlaffung 
eines  Muskels  und  Gontractur  seines  Antagonisten  zusammengehörige 
Vorgänge  der  Hirnrinde  sind.  J.  Starke  (Halle). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

J.  G.  Clftrk.  Ursprung j  WachsOium  und  Ende  des  Corpus  luteum 
nach  Beobachtungen  am  Ovarium  des  Schweines  und  des  Menschen 
(Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1898,  2/3,  S.  95). 

Verf.  hat  neuerdings  wieder  die  Frage  über  die  Entstehung 
und  Zugehörigkeit  des  Gorpus  luteum  in  Angriff  genommen  und  an 
einem  ziemlich  umfangreichen  Materiaie  zu  lösen  versucht.  Er  kommt, 
im  Gegensatze  zu  Sobotta,  der  bekanntlich  erst  vor  zwei  Jahren 
in  einer  erschöpfenden  Arbeit  das  Gorpus  luteum  für  ein  epithe- 
liales Gebilde  erklärt  hat,  zu  dem  Resultate:  Das  Gorpus  luteum 
ist  nicht  ein  epitheliales,  sondern  ein  bindegewebiges  Ge- 
bilde. 

Nach  einer  kurzen  Zusammenstellung  der  bisherigen  Literatur 
und  Explioation  der  angewandten  Methoden  bespricht  Verf.  die 
Schnittbilder  der  einzelnen  Stadien  des  Gorpus  luteum,  zuerst  den 
wachsenden  Follikel,  hierauf  den  geplatzten  Follikel,  dann  das  Gorpus 
luteum  in  der  Mitte  und  auf  der  Höhe  seiner  Entwickelung  und  end- 
lich dessen  Bückbildung.  Er  findet,  dass  die  Luteumzellen  auf  Kosten 
der  gewöhnlichen  Bindegewebszellen  zunehmen,  zur  Zeit  des  Follikel- 
sprunges  die  Membrana  propria  durchbrechen  und  hierauf  an  Zahl 
und  Grösse  so  lange  zunehmen,  bis  sie  die  leere  FoUikelhöhle  voll- 
kommen ausfallen.  Die  Bückbildung  des  Gorpus  luteum  charakterisirt 
sich  durch  fettige  Degeneration  der  Luteinzellen,  wobei  das  schon 
früher  vorhandene  Bindegewebsnetz  zu  einem  compacten  Körper 
(Gorpus  fibrosum)  zusammenschrumpft,  der  hyalin  degenerirt  und 
schliesslich  im  Ovarialstroma  verschwindet. 

Verf.  hat  sich  auch  mit  der  Frage  nach  der  Function  des 
Gorpus  luteum  beschäftigt  und  gefunden,  dass  das  Gorpus  luteum  so- 
zusagen ein  Girculationsregulator  im  Ovarium  sei.  Es  habe  die  Auf- 
gabe, die  Girculation  im  Ovarium  aufrecht  zu  erhalten.  Er  begründet 
seine  Theorie  ausführlich,  doch  ist  das  ganze  viel  zu  teleologisch  ge- 
dacht, um  wahrscheinlich  zu  sein.  Tandler  (Wien). 

S.  Kaestner.  Doppelbildungen  hei  Wirbeühieren.  Ein  Beitrag  zur  Ga- 
suistik  (Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1898,  2/3,  S.  81). 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  bisher  durch  Experimente 
gewonnenen  Besultate  von  Doppelbildungen  gibt  Verf.  eine  ausf&br- 
liche  Beschreibung  eines  Falles  von  Doppelbildung  beim  Hühnchen. 
Das  Object  stammt  aus  dem  His'schen  Institute,  wurde  in  üblicher 
Weise  in  Serienschnitte  zerlegt  und  gefärbt.   Das  Präparat  zeigt  nun 
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die  discrete  Anlage  von  zwei  Chorden,  zwei  Primitivstreifen  und  drei 
Beihen  von  CFrsegmenten. 

Verf.  betrachtet  diese  Doppelbildung  als  einen  Fall  von  Dupli- 
citas  parallela  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  wohl  alle  bisher  be- 
kannten Fälle,  in  welchen  man  auf  den  ersten  Blick  nur  eine  Ver- 
doppelung der  vorderen  Partien  wahrnimmt,  als  Fälle  von  Duplicitas 
parallela  anzusehen  seien. 

Schliesslich  bestreitet  er  die  von  Gerlach  angenommene 
durch  Bifurcation  entstehende  Duplicitas  anterior.  Verf.  bringt  dann 
noch  eine  genaue  Zeichnung  eines  zweiten  Falles  von  Doppelbildung 
bei  einem  48  Stunden  alten  Hühnchen.  Tandler  (Wien). 
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K.  Pearaon.  Chance  or  Vitalism.  Nature  LVin,  1508,  p.  495. 
A.  Charrin.    Les  döfenses  naturelles   de  rorgaoisme.  Le^ons  profess^es  au  College 

de  France.  Paris  1898;  besprochen  in  Revue  soientif.  (4),  X.  14,  p.  437. 
L.  Rbumbler.  Physikalische  Analyse  von  Lebenserscheinungen  der  Zelle.  I.  Bewegung, 

Nahrungsaufnahme,  Defacation,  Vacuolenpulsation  und  Gehäusebau  bei  lobosen 

Rhizopoden.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  d.  Organ.  YII,  1,  S.  103;  2/3,  S.  199. 
W.  Spitzer.    Ueber  die  Bedeutung  gewisser  Zellkernsubstanzen  (Nucleoprotelde)  fär 

die  oxydative  Leistung  der  Zelle.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXV,  37,  S.  814. 

Auszug  aus  der  gleichbetitelten  Arbeit  des  Verf.'s  in  Pflüeer's  Arch.  LXVII. 
L.  Llnabaner.    Die  Lichtverh&ltnisse  des  Wassers  speciell  mit  Kücksicht  auf  deren 

biologische  Bedeutung.  Naturw.  Wochenschr.  XIII,  30,  S.  349. 
H.  M.  Yernon.    The  relations   between  marine  animals  and  vegetable   life.    Mitth« 

a.  d.  Zool.  Stat.  zu  Neapel  XIII,  3,  S.  341. 
R.  (Uiinton.    Monvements  amiboldes   des   globules   blanos  dans  la  dilution  marine. 

—  Oonstanoe  du  milieu   marin  comme  milieu  vital,   k  travers  la  s^rie  animale 

C.  R.  Soc.  de  Biologie  30  Avril  1898,  p.  469. 
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5.  Jourdain.    De   Tair   et   de   l'ean  comme  factenrs   de  ralimentation  ohez  divers 

batraoieDB.  Oompt.  rend.  CXXVII,  15,  p.  531.  Nach  Verf/s  Erfahrangen  entlehnt 
bei  den  Batracbieru  das  £i  während  seiner  embryonalen  Entwiekelang  seine 
chemischen  Constitnentien  nicht  allein  seinem  eigenen  Bestände,  sondern  anoh 
der  Luft  und  deren  Wassergehalt. 

Ch.  Bouchard.  Augmentation  du  poids  du  oorps  et  transformation  de  la  graisse  en 
glyoogene.  Compt  rend.  CXXVII,  14,  p.  464.  Verf.  bat  wiederholt  beobachtet, 
dass  ein  Mensch,  der  ausser  der  Athmungsluft  nichts  in  den  Körper  einfuhrt, 
auf  eine  empfindliche  Waage  gestellt,  trotz  der  Verluste  durch  Ke-  u.  Perf  plration 
(Blase  und  Darm  werden  während  der  VerAuchFzeit  nicht  entleert)  an  Gewicht 
zunehmen  kann,  und  zwar  z.  B.  ein  86  Kilogramm  schwerer  Mann  10  bis 
40  Gramm  pro  Stunde.  Dieser  Gewichtszuwachs  erstreckte  sich  niemals  l&nger 
als  auf  1  Stunde.  Controlversuche,  in  denen  das  Versuchsindividuum  in  einer 
abgeschlossenen  Kammer  auf  die  Waage  gebracht  wurde,  welcher  Kammer  von 
Wasserdampf  befreite  Luft  zugeführt  und  die  Ausathmungsproducte  abgesogen 
wurden,  lehrten,  dass  diese  Zunahme  nur  auf  den  verbrauchten,  respective  im 
Körper  fixirten  Sauerstoff  der  Athemluft  bezogen  werden  darf.  Dasselbe  lehrten 
schliesslich  auch  noch  Versuche  an  Thieren,  die  gleichfalls  vorübergehend  einen 
Gewichtszuwachs  unter  denselben  Bedingungen  erkennen  Hessen.  Verf.  meint, 
dass  diese,  zunächst  paradoxe  Beobachtung  sich  nur  so  deuten  lasse,  dass  ein 
Theil  des  Lufrsauerstoffes  im  Körper  chemisch  fixirt  wird,  und  zwar  bei  der 
Bildung  von  Glykogen  aus  Fett  im  Sinne  Chauveau's,  insofern  860  Gewiohts- 
theile  Fett  mit  960  Gewichtstheilen  Sauerstoff  liefern  216  Gewiohtstheile  Wasser, 
308  Theile  COj  und  1296  Theile  Glykogen;  wenn  CO2  exhalirt  wird,  Glykogen 
und  Wasser  im  KOrper  zurückbleiben,  so  findet  für  je  1  Gramm  oxydirten 
Fettes  eine  Gewichtszunahme  von  0*76  Gramm  statt. 

G.  Brock.  Ueber  das  Resorption s vermögen  der  normalen  Haut.  Arch.  f.  Dermat. 
u.  Syph.  XLV,  3,  S.  369. 

L.  Graetz.  Ueber  die  angeblichen  Handstrahien.  Mänchener  med.  Wochenschr.  XLV, 
33,  ö.  1053. 

G.  Ferrari  et  R.  Finzi.  Influence  de  quelques  couleurs  d'aniline  sur  les  mouvements 
des  cils  vibratiles.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  3,  p.  486.  Von  Iprocentigen 
Farbstofflösungen  (in  physiologischer  NaCi-Lösung  oder  schwach  alkalischer 
Gummilösung  mit  etwas  [Ol  Procent]  Traubenzucker)  wirkten  am  intensivsten 
schwächend  auf  die  Bewegungen  der  Flimmerzelleu  (Gaumenschleirahaut  des 
Frosches),  Methylen-,  Methyl-  und  Hoffmann's  Violett,  etwas  weniger  stark 
Krystallviolett  und  Methylenblau,  fast  gar  nicht  saures  Violett;  letzteres  färbt, 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  Farbstoffen,  die  Flimmerzellen  nicht.  Noch  aus- 
gesprochener war  die  Einwirkung  der  Farbstoffe  auf  die  Spfrmatozoen  vom 
Meubcben  und  Hund;  am  schwächsten  erwies  sich  auf  deren  Bewegung  Hof- 
mann's  und  Krystallviolett. 

a)  Physikalisches. 
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6.  B.  Bryan.    On  the  determination   of  the  conductivity   of  liquids  in  thin  layers, 
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H.  P.  Cady.    A  constant  temperature    elevice.    Journ.  of  physical  Chemistry  11,  4, 

p.  242. 
H.  R.  Carveth.    Study   of  a  three-component  system.  Journ.  of  physical  Chemistry 

IJ,  4,  p.  209. 
—  Single  differences  of  potential.  Journ.  of  physical  Chemistry  II,  5,  p.  289. 
C.  V.  L.  Charlier.    Uf^ber  die  Berechnung  von  zweilinsigen  Objectiven.  Zeitschr.  f. 

Instrumentenk.  XVIil,  8,  S.  253. 
T.  E.  Doübt.    Note  on  the  raeasurement  of  colour  and   the  determination  of  white 

light.  Phil.  Mag.  [5],  XLVI,  p.  216. 
C.  Edser  and  C.  P.  Butler.     A  simple  method  of  reducing  prismatic  spectra.  Phil. 

Mag.  [5],  XLVI,  p.  207. 
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F.  Cichberg  und  L  Kallir.  Beobachtangen  über  scheinbare  Gleichströme  im  Wechsel- 
strombogen  zwischen  verschiedenartigen  Elektroden.  Wiener  Anzeiger  1898. 
Math.-natnrw.  Gl.  Sitzung;  vom  31.  März,  Nr.  X,  S.  90. 
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SitzuDgsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  math,-natarw.  Gl  GVII,  Abtb.  IIa,  S.  182.- 
Frot    Mesure   de  la  vitesse   da  son.    Gompt.  rend.  GXXVH,  17,  p.  609.    Mittlere 

Geschwindigkeit  der  Schallwellen   in  Luft  von  0^  und  756  Millimeter   Queck- 
.       silberdruck:  3307  Meter. 
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—  Ueber  die  Verschiedenheiten  der  physikalischen  Natur  der  Kathodenstrahlen  und, 
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in  Graden  Celsius,  R^aumur  oder  Fahrenbeit,  bei  der  ffespindelt  werden  soll 
oder  auf  die  die  bei  anderen  Temperaturen  gefundenen  Zahlen  bezogen  werden 
müssen.  2.  Welche  Temperatur  das  Wasser  besitzt,  auf  das  sieh  die  bei  der 
Normaltemperatur  gefundenen  specifischen  Gewichte  beziehen.  3.  Ob  die  Ab- 
lesung „von  oben"  oder  „von  unten"  zu  erfolgen  hat. 
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A.  V.  Hemptinne.  Einfluss  der  Concentration  auf  die  Reactionsgeschwiudigkeit^ 
Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXVI.  4,  S.  728. 

W.  Jaeger  und  K.  kahle.  Ueber  Quecksilber-Zink-  und  Qneck^ilber-Cadmiamelemente 
al«  Spännun^Hnormale.  Zeitschr.  f.  Instrunientenk.  XVI If,  6,  S.  161. 

W.  Jaeger  und  St.  Lindeck.  Ueber  die  Constanz  von  Normalwideiständen  aus 
Mauganio.  ZeitAohr.  f.  Ihstrumenteuk.  XV III,  4,  S.  97. 

6.  Jäger  und  St.  Meyer.  Bestimmung  der  Maguetisirnngpzahlen  von  Flüssigkeiten 
und  deren  Aenderung  mit  der  Temperatur  (III.  Mitiheilnng).  Sitzungsber.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-naturw.  Gl.  CVII,  Abth.  IIa,  S.  5. 

A.  Jobin.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Anzeigen  der  Saccharimeter. 
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K.  Kahle.    Zur  Behandlung  des  Siibervoltameters   und   seine  Verwendung   zur  Be- 
stimmung von  Kormal  dementen.    Zeitschr.  f.  Instrumeutenk.  XVIU,  8,  S.  229; 
10,  S.  240. 

C.  Leiee.    Spectralapparat   nach  E.  A.  Wülfing   zur    Beleuchtung  mit  Licht  ver- 

schiedener Wellenlänge.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  7,  S.  209. 

—  Neue   GoDstruction    des    Uhrwerkheliostaten   nach   A.  M.   Mayer.    Zeitschr.  f. 

Instrumeutenk.  XVIII,  9,  S.  276. 
J.   G.   Mac   Gregor    und    E.    H.   Arehibald.    Berechnung    der    Leitungsfähigkeit 

wässeriger    Lösungen,   welche  zwei   Elektrolyte    ohne   gemeinschaftliches   Jon 

enthalten,  Elektrochem.  Zeitschr.  1898,  6,  S.  119. 
^ On  the  calculation   of  the  conductivity  of  aqueous  Solutions  containing  two 

eleetroiytes  with  no  common  ion.  Phil.  Mag.  [öj,  XLV,  p.  151. 
F.  C.  INo    Kay.    Ueber  die  Berechnung  der  Leitungsfähigkeit  wässeriger  Lösungen^ 

welche  die  Chloride  vom  Natrium  und  Barium  enthalten.  Elektrochem.  Zeitschr« 

1898,  6,  S.  113. 

D.  ikio    Intoeh.  Normal  elements.  Journ.  of  physical  Chemistry  II,  8,  p.  185. 
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F.  F.  Härtens.  Ein  neues  fluorescirendes  Ocular.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII, 

8,  S.  252. 

G.  W.  Meyer.    Die  Bestimmung  tiefer  Temperaturen.    Elektrocbem.  Zeitscbr.  1898, 

1,  S.  6. 
A.  A.  Miohelson   and   S.  W.  Stratton.    A   new  harmonic  analyser.  Phil.  Mag.  [51, 

XLV,  p.  85. 
W.  MQIIer-Erzbach.  Ueber  genaue  Messung  des  Dampfdruckes  bei  der  Dissooiation 

wasRerbaltiger   Salze.    Sitzungsber.   d.   kais.  Akad.   d.  Wiss.  math.-naturw.  OL 

CVII.  Abth.  IIa,  S.  U. 
H.  A   Naber.    Das  Wasserstoff-Voltameter  und  seine  Zuverlässigkeit   Elektrocbem. 

Zeitscbr.  1898,  3,  S.  45. 
J.  Newton'8  Optik   oder  Abhandlung  Ober   Spiegelungen,   Brechungen,   Beugungen 

und  Farben  des  Lichtes.  1.  Buch.  132  SS.  iTeudruck  (Ostwald*«  Classiker  der 

exacten  Wissensch.  Nr.  96).  Leipzig  1898. 
H.  Olsen.  Ueber  einen  Gitter-Spectralapparat.   Zeitscbr.  f.  Instrumentenk.  X7III,  9, 

S.  280. 
Pellat  et  Sacerdote.    Sur  r^nergie  et  les  ph6nom^nes  ^lectriques  de  contact.  Joum. 

de  pbysique  [3],  VII,  p.  24. 
R.  Pictet.  Anwendung  tiefer  Temperaturen  in  der  Physiologie.  Ursprung  und  gegen- 

wärtisrer  Stand  der  Frigotherapie.  Zeitscbr.  f.  oomprim.  u.  flüss.  Gase  II,  4,  S.  49. 
6.  Platner.    Ueber   die   Abh&ngigkeit    der   elektromotorischen    Kraft   galvanischer 

Elemente   von   den  thermochemischen  Daten.    Elektrocbem.   Zeitschr.  1898,  5, 

S.  95. 

—  Beiträge   zur   Theorie   und   Construction  galvanischer  Elemente.    Elektrocbem. 

Zeitscbr.  1898,  7,  S.  150. 
C.  Pulfrich.  Ueber  einige  Neueinrichtungen  an  dem  Doppelprisma  des  Abbe'scben 
Refraotometers  und  über  die   von  der  Firma  Zeiss  hergestellten  Refractometer 
dieser  Art.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  4,  S.  107. 

—  Ueber  einen  Interferenzmessapparat.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  9, 
8.  261. 

H.  Reichenbaoh.  Ueber  Wärmestrahlung  von  Leuchtflammen.  Arch.  f.  Hyg.  XXXlIIt 

4,  S.  315. 

M.  Rubner.  Bemerkungen  zu  vorstehender  Abhandlung.  Ebenda,  S.  850. 

M.  V.  Rohr.  Ueber  die  Licbtvertheilung  in  der  Brennebene  photographisoher  Objective 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bei  einfachen  Landschaftslinsen  und 
symmetrischen  Constructionen  auftretenden  Unterschiede.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk. XVm,  6,  S.  171  und  7,  S.  197. 

H.  Rubens.    Ueber   eine   neue   Thermosäule.    Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  3, 

5.  65. 

P.  Czermak.  Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Rubens  „Ueber  eine  neue 
Thermosäule*'.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  5,  S.  135. 

H.  Rubens.  Erwiderung  auf  die  vorstehende  Bemerkung.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
XVIII,  5,  S.  137. 

6.  Sagnac.  Theorie  geom^triqne  de  la  dififraction  k  Tinfini  des  ondes  planes  par 
un  eeran  perc^  de  fentes  paralleles.  Journ.  de  pbysique  [3],  VII,  p.  28. 

E.  V.  Schweidler.  Messungen  an  Flammen-  und  Tropfelektroden.  Sitzungsber.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  math.-naturw.  Gl.  CVII,  Abth.  II  a,  1898,  S.  225. 

P.  Schoop  und  H.  Benndorf.  Ueber  die  vergleichende  Darstellung  von  Accumulatoren. 
Elektrocbem.  Zeitschr.  1898,  7,  S.  133. 

K.  Strehl.  Theorie  des  Mikroskope«  auf  Grund  der  Formein  ffir  die  Theorie  des 
Femrohres.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  10,  S.  301. 

W.  Stroud.  A  telemetrieai  spherometer  and  focoroeter.  Phil.  Ma^r.  [5],  XLV,  p.  91. 

P.  Volkmann.  Studiec  über  die  Oberflächenspannung  des  Wassers  in  engen 
Capillarröhren.  Wiedemann's  Ann.  LXVI,  2,  S.  194. 

E.  WiedemaRR.  Umwandlung  der  Energie  von  Eathodenstrablen  in  diejenige  von 
Lichtstrahlen.  Wiedemann's  Ann.  LXVI,  1,  S.  61.  Von  der  Energie  der  auf- 
fallenden Kathodenstrahlen  wird  von  luminescirenden  Körpern  (z.  B.  Bai- 
main*sobe  Leuchtfarbe)  nur  ein  kleiner  Theil  in  Lichtenergie  verwandelt 

L.  Wrighi  Microscopic  Images  and  vision.  Phil.  Mag.  [5],  XLV,  p.  480. 

0.  WolfT.  Ueber  eine  Neuerung  an  Normalwiderständen  von  niedrigem  Betrage, 
Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  1,  S.  19. 
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b)  Morphologisches. 

Aiezais.  De  la  vert^bre  diaphragmatique  de  Giebel.  C.  R.  See.  de  Biologie  25  Juin 
1898,  p.  686. 

E.  Ballowitz.    Die  Nervenendigungen  in  dem  elektrischen  Organ  des  afrikanischen 

Zitterwelses  (Malopteruras  electricus).  An.  Anz.  XV,  7,  S.  85.  An  den  elektri- 
schen Platten  existirt  keine  netzartige  Nervenaasbreituni?,  vielmehr  istder£nd- 
knöpf  des  Trichterstieles  als  der  TrSger  äusserlich  aufgelagerter,  frei  endigender, 
varicöser  Terminalfasern  anzusehen. 

—  lieber  Bingkerne,   ihre  Entstehung   und  Vermehrung.    Biolog.  Centralbl.  XVIII, 

8,  S.  286. 

K.  V.  Bardeleben.  Ueber  Verbindungen  zwischen  dem  fünften  und  sechsten,  sowie 
zwischen  dem  sechsten  und  siebenten  Rippenknorpel.  An.  Anz.  XV,  2/3,  S.  33. 

J.  BergoRiö  et  C.  Sigalas.  Mesure  des  surfaces  du  oorps  de  Thomme,  m^thode  et 
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M.  Blumberg  und  B.  Heyman.  Ueber  den  Ursprung,  den  Verlauf  und  die  Bedeutung 
der  glatten  Muskulatur  in  den  Ligamenta  lata  beim  Menschen  und  bei  den 
Sängeihieren.  Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1898,  4/5,  8.  263. 

F.  Braem.    Epiphysis  und  Hypophysis  von  Rana.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoo).  l/XIII,  8, 

S.  483. 
A.  Brandt.    Ueber  borstenartige  Gebilde  bei   einem  Hai   und  eine  muthmaassliche 
Homologie  der  tiaare  und  Zähne.  Biolog.  Centralbl.  XVIII,  7,  S.  257. 

E.  Fawcett.    The  articulation   between   the   5th  and  6th   costal  cartilages  in  man. 

An.  Anz.  XV,  2/3,  8.  30. 
P.  Foä.  Contribution  k  Tetude  de  Thistologie  normale  et  pathologique  de  la  moelle 

des  OS.  Arch.  Ital.  de  ßiol.  XXIX,  3,  p.  425. 
M.  6ardner.  L'histog^nie  du  tissu  dlastique.  Physiolojsriste  russe  I,  1/2,  p.  1. 
K.  Helly.    Beitrag  zur  Anatomie  des  Pankreas  und  seiner  Ausführungsgänge.  Arch. 

f.  iiiikr.  Ao.  LH,  4,  S.  773. 

F.  Henneguy.  Colorabilite  du  protoplasma  vivant.  Intermed.  biolog.  I,  9,  p.  193. 

J.  Jelly,  äur  les  mouvements  amiboldes  et  sur  le  noyau  des  cellules  eosinophiles. 
C.  R.  Soc.  de  Biologie  21  Mai  1898,  p.  554. 

—  Sur  la  dög^n^rescence  du  noyau  des  cellules  lymphatiques  „in  vitro".  C.  R.  Soc. 

de  Biologie  25  Juin  1898,  p.  702. 

F.  Jangklaus.    Der  Magen   der  Cetaceen.    Jen.   Zeitschr.  f.  Naturw.  XXXII,  N.  F. 

XXV,  1/2,  S.  1. 

G.  Kapsammer.    £in  weiterer  Beitrag   zur  Kenntnis   des  Verhaltens   der  Knochen 

nach  NervendurchHchneidung.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  S.  357. 

A.  Koppel.  Vergleichende  Bestimmungen  des  Innenvolumens  der  Rfickgrats-  und 
Schädelhöhle  bei  Menschen  und  Thieren.  Arch.  f.  Anthropol.  XXV,  S.  171.  Der 
Mensch  hat  unter  allen  Wirbeltbieren  den  grössten  Schädelinnenraum  im  Ver- 
hältnis zum  Innenraum  der  Rückgratshöhle.  Bei  Mensch  und  höheren  Säugern 
(anthropoide  Affen)  übertrifft  das  Volum  der  Schädelhöhle  das  der  Rückgrats- 
röhre beträchtlich,  bei  den  niederen  Thieren  dagegen  letzteres  das  erstere 
in  steigendem  Grade,  schliesslich  um  beinahe  das  Doppelte.  Bei  den  Krokodilen 
übertrifft  das  Volumen  des  Rüekgratscanales  dasjenige  des  Schädelinneren  um 
beinahe  das  Zehnfache,  ein  Verhältnis,  das  an  das  enorme  Uebergewicht  bei  den 
palaeontologisohen  Reptilien  erinnert. 

J.  H.  F.  Kohlbrugge.  Die  Homotypie  des  Halses  und  Rumpfes.  Eine  vergleichende 
Untersuchung  der  Hals-  und  Brustnerven  und  ihrer  Muskeln  mit  einem  Anhang 
über  den  N.  facialis.  Aroh.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1898.  2/3,  S.  199. 
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I^etersbourg  VI,  4,  p.  344.    Das  Flimmerepithel   der  Gaamenschleimhaat  beim 

Frosch  b<)sitzt  ausser  den  frewohnlichen  CapillareD  noch  feiDere  Canälchen,   die 

erst  bei  Hjperaemie  oder  Entzünnung  der  Sohleimhaac  sichtbar  werden. 
E.  Long.    Contribution  k  Tetiide  des  fibres  endogenes  de  la  moelle.    C  E.  Soo.  de 
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der  Säugethiere  durch  die  Anpassung  an  das  Leben  im  Wasser  erlitten  haben. 

Jen.  Zeitschr.  f.  Naturw.  XXXII,  N.  F.  XXV,  1/2,  S.  95. 
G.  Ottendorf.  Die  Plexusbildung  der  Nerven  in  der  Mittellinie  der  Rfiokenhaut  ein- 
heimischer Frösche.  Arcb.  f.  mikr.  An.  LIIl,  1,  S.  131. 
Gl.  Philippe  et  de  Gothard.   £tat  des  oellules  nerveuses  de  la  moelle  epiniere  chez 

i  homme,  spr^s   autopsie  (ra^thode  de  Nissl).  0.  R.  Soc.  de  Biologie  23  Jaillet 
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Ed.  Retterer.    Nute  technique  sur  le  tissu  teudineux  (l^re  note)  Developpement  et 

struetare  du  tissu  tendineux  i2me  note).    C    R.  Soo.  de  Biologie  28  Mai  1898, 

p.  577  et  581. 

—  Du  sisiforme   du  chat,  du    chevai,  du  moutoii  et  du  porc;   des  variations  qu'on 

observe  dans  son  Evolution.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  4  Juin  1898,  p.  617. 

—  Texture   du  ligament   cervioal  (premiere    note).    D6?eloppemeut   et  struetare  da 
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A.  Sabatler  et  E.  de  Rouville.  Sur  la  g^n^e  des  ^pith^liums.  Compt.  rend.  CXXVQ, 

19,  p.  704.  Die  Epithelien  sollen  sich  nicht  immer  von  sich  selbst  aus  regene- 

nren,  vielmehr   das   umliegende   Bindegewebe   eine  Hilfsquelle   bilden,   dessen 

Zellen  sich  in  Epithelzellen  umwandeln  können. 
J.  SchafTer.    Epithel  und  Drüsen  der  Speiseröhre.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1898, 
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R.  Schmidt.    Vergleichend   anatomische  Studien   über   den   meehanisohen  Bau  der 
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P.  Stephan.    Sur   les  cellules  propres   de   la  substanoe  osteoide  des  poissons  t61^- 

osteens.  G.  R.  Soc.  de  Biologie  21  Mai  1898,  p.  551. 
R.   Thome.    Endothelien    als    Phagocyten    (aus    den    Lymphdrüsen    von    Macaoos 

eynomolgus).  Arch.  f.  mikr.  An.  LH,  4,  8.  820. 
J.  Wentscher.  Experimentelle  Studien  über  das  Eigenleben  menschlicher  Epiderrois- 

zellen  ausserhalb  des  Organismus.    Ziegler 's  Beitr.  z.  pathoK  Anat.  XXIV,  1, 

S.  101. 
'  A.  WolfT.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Struotur  der  Cuticularmem brauen.  An.  Adz. 

XV,  9,  S.  148. 
H.  Zukal.    Die  Ceratification   (Verhomung)   bei  Myxomyceten   und   Myxobacterien. 

Biolog.  Oentralbl.  XVIII,  15,  S.  573. 

c)  Chemisches. 

W.  D.  Bancroft.  The  equilibria  of  stereoisomers  I.  Journ.  of  ph3r8ical  Chemistry  II, 
3,  p.  143;  n,  ibid.  4,  p.  245. 

H.  Barth.  Studien  über  den  mikrochemischen  Nachweis  von  Alkaloiden  in  Arznei- 
droguen.  Arcb.  d.  Pharm.  COXXXVI,  5,  S.  354. 

R.  Benjamin.  Ueber  die  klinische  Verwendbarkeit  der  Lebmann'schen  jodometri- 
sehen  Zuckerbestimmung.  Dtscb.  med.  Wochenschr.  XXIV,  85,  S.  55.  Die  Me- 
thode erwies  sich  als  genau  und  für  klinische  Zwecke  als  brauchbar. 

G.  Bertrand.  Recherohes  sur  la  production  biochimique  du  sorbose.  Ann.  de  Tinst. 

Pasteur  XH,  6,  p.  885. 

'  —  Aotion   de   la  bacterie  du   sorbose   sur  les  Sucres  ald^hydiques.    Compt.  rend. 

CXXVII,  19,  p.  728.    Die  Sorbose  bildenden  Baoterien  entwickeln  sich  aneh  m 

einer  mit  Arabinose  oder  Dextrose  oder  Galactose  versetzten  Bouillon  und  bildea 
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den  resp.  Zucker  in  einbasisobe  Säure  um  durch  Biodung  eines  Sauerstoff- 
atoms an  die  Aldehydgruppe. 
•  F.  Betz.  Der  Salmiakgeist  zum  Nachweis  des  Biliverdins.  Memorab.  XLI,  7,  S.  895. 
Wenn  man  einen  Galienfarbstoff  führenden  Harn  tropfenweise  vorsichtig  so  mit 
H3  N  versetzt,  dass  dieses  sich  mit  dem  Harne  nicht  mischt,  so  nimmt  das 
Ammoniak,  zuerst  an  der  Berührungsfläche  mit  dem  Harne,  darauf  im  Ganzen 
eine  grüne  Farbe  an. 

F.  Botazzi.  Kecherches  sur  la  viscosit6  des  quelques  liquides  organiques  et  de 
quelques  Solutions  aqueuses  des  substances  proteTques.  Arch.  Ital.  de  Biol. 
XXIX,  3,  p.  401.  NacU  dem  italienischen  Orig.  bereits  Centraibl.  XII,  1,  S.  91 
berichtet. 

Bourget.  Ein  Reagenzpapier  zur  Bestimmung  von  Jodsalzen  im  Speichel  und  Urin. 
Therap.  Monatsh.  Xll,  8,  S.  440.  In  eine  öprocentige  Lösung  von  gekochtem 
Stärkemehl  getauchtes  und  getrocknetes  Filtrirpapier  wird  in  Quadrate  von  je 
5  Centimeter  Grösse  eingetheilt,  auf  jedes  Quadrat  zwei  bis  drei  Tropfen  einer 
5procentigen  Lösung  von  Ammoniumpersulf&t  geträufelt,  unter  Abschluss  hellen 
Tageslichtes  getrocknet:  so  hergestelltes  Papier  ^ibt  noch  mit  einer  000005 
Jodkali  haltenden  Flüssigkeit  eine  deutlich  blaue  Reaction. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

E.  Bourquelot  et  H.  Hörissey.  Recherche  et  pr^sence  d'un  ferment  soluble  prot^o- 
hydrolytique  dans  les  Ouampignons.  Compt.  rend.  CXXVII,  18,  p.  666.  Während 
von  allen  Pilzen  bisher  nur  im  Aspergillus  niger  ein  eiweiss-  und  fibrinlosendes 
Ferment  nach  Art  des  Trypsin  gefunoen  worden  war,  konnten  Verff.  unter  26 
Pilzarten  mindestens  in  20  ein  Ferment  nachweisen,  das  (ans  der  Milch  dar- 
gestelltes und  entfettetes)  Gaseia  in  kurzer  Zeit  fast  vollständig  verdaute. 

De  Tactiou  des  ferments  solubles   sur  [les  produits  pectiques  de  la  racine  de 

gentiane.  Jouru.  de  Pharm,  et  de  Chim.  (6),  VIII,  4,  p.  145. 

E.  W.  Brown.  Notes  on  Getraria  islandica  (Iceland  moss).  Americ.  joum.  of  Physiol. 
I,  4,  p.  455.  Isländisches  Moos  enthält  an  löslichen  Kohlehydraten  48  Procent, 
davon  nur  16  Procent  in  85procentigem  Alkohol  löslich.  Daraus  dargestelltes, 
in  kaltem  Wasser  unlösliches,  in  heissem  Wasser  lösliches  Lichenin  ging  bei 
zwölfstündigem  Kochen  mit  2  Procent  H  Gl  vollständig  in  Dextrose  über.  Weder 
Diastase,  noch  Speichel,  noch  Pankreasextract  hatten  eine  nennenswerthe  Wirkung 
auf  Lichenin.  Auch  Magensalzsäure  vermochte  Lichenin  nicht  zu  invertiren. 
Neben  Lichenin  findet  sich  ein  mit  Jod  sich  bläuendes  Kohlehydrat,  Isolichenin ; 
dies  verhielt  sich  verdünnten  Säuren  wie  diastatischen  Enzymen  gegenüber 
ähnlich  wie  Lichenin.  Nur  dass  mit  Speichel  ein  nicht  weiter  umwandelbares 
Dextrin  entstand,  vergleichbar  dem  Aohroodextrin.  Die  Bedeutung  der  Lichenins 
als  Nährstoff  will  Verf.  weiter  untersuchen. 

K.  Buday.  Zur  Kenntnis  der  abnormen  postmortalen  Gasbildung.  Centraibl.  f. 
Baoter.  (1),  XXIV,  10,  S.  369. 

A.  Cbristomanos.  Nachweis  von  Chinin  im  Harne  durch  Pikrinsäure.  Berliner  klin. 
Woohenschr.  XXXV,  44,  S.  976.  Verf.  weist  darauf  bin,  dass  nach  Chinin- 
gebrauch  im  Harne  bei  Zusatz  von  Pikrinsäure  —  auch  in  Form  des  Esbach- 
schen  Reagens  —  eine  Fällung,  beziehungsweise  Trübung  von  pikrinsaurem 
Chinin  auftritt,  die  leicht  mit  Eiweiss  verwechselt  werden  kann. 
•Cieühanowski.  Becherches  sur  la  r^partition  de  Tantimoine  dans  les  organes  et  sur 
le  dosage  au  moyen  de  Tappareil  de  Marsh.  Ann.  d*hyg.  publ.  (3),  XL,  2, 
p.  125. 

E.  Duoiaux.  Sur  les  proenzymes.  Revue  critique.  Ann.  de  Tinst.  Pastenr  XII,  6, 
p.  407. 

P.  Duhem.  On  the  general  problem  of  chemical  statics.  Joum.  of  physioal  Chemistry 
H.  1,  S.  1;  2,  S.  91. 

J.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  Das  Linienspectrum  des  Siliciums.  Sitzungsber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  math.-naturw.  Cl.  CVlI,  Abth.  II  a,  S.  41. 

E.  FitGber.  Ueber  das  Purin.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1898,  42,  S.  645.  Die 
lange  vergeblich  gesuchte  Verbindung  C5  H4  N4  wird  aus  dem  Trichlorpurin 
durch  ein  besonderes  Reductionsverfahren  gewonnen.  Sie  ist  als  der  Stamm- 
vater der  Harnsäure  und  der  Xanthinkörper  zu  betrachten.  Ihre  Auffindung 
rechtfertigt  den  früheren  Versuch,  jene  natürlichen  Substanzen  mit  den  zahl- 
reichen synthetischen  Producten  von  ähnlicher  Zusammensetzung  als  „Purin- 
grnppe*'  zusammenzulassen. 
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M.  Gonnermann.  Die  fintstehun^  des  Zackers  in  der  Rübe,  Zeitschr.  d.  Vereines  d. 
Dtsüh.  Zucker-Ind.  1898,  511,  S.  667. 

6.  Gregor.  Beitrag  zur  quantitativen  Methoxyibestimman«;.  Wiener  Anzeiger  1898, 
Maih.-naturw.  CI.  Sitzung  vom  31.  März  Nr.  X,  S.  89 

Grimaux.  La  obimie  des  infiniment  petits.  Revue  scientif.  (4),  X,  6,  p.  163. 

C.  Handwerck.  Beiträge  zur  Kenntnis  vom  Verhalten  der  Fettkörper  za  Osmium« 
säure  und  zu  Sudan.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XV,  2,  S.  177.  Palmitin  und 
Palmitinsäure,  Stearin  und  Stearinsäure,  sowie  Oelsäure  ^eben  im  festen 
Aggregatznstande  keine  Osmiumreduction.  Dagegen  ist  Os  O4  ein  sehr  feines 
Reagens  auf  flüsRige  Oelsäure  (u.  Olein).  Sudan  ist  kein  so  einwandfreies  Fett- 
färbemittel, um  Os  O4  ersetzen  zu  können.  In  Formol  behandeltes  und  mit  Sadan 
geförbtes  Fett  entfärbt  sich  verhältnismässig  leicht. 

M.  Hanriot.  Sur  la  transformation  de  la  graisse  par  oxjdation  directe.  Compt.  rend. 
CXXVII,  16,  p.  561.  Fette  können  eine  sehr  beträchtliche  Menge  (bis  zu 
15  Procent)  Sauerstoff  in  activer  Form  (Ozon)  fixireu.  Als  Oxydationsproduct 
ergab  sich  keine  reducirende  Substanz  (weder  Stärkemehl,  Zucker  oder  Cellulose, 
noch  Ameisen-  oder  Oxalsäure),  wohl  aber  Fettsäuren,  mit  Sicherheit  Essig- 
päure,  wahrscheinlich  auch  Buttersäure.  .Demnach  scheinen  Kohlehydrate  durch 
Oxydation  aus  Fetten  nicht  zu  entstehen. 

K.  Hopfgartner.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Alkalolde  von  Maclega  cordata  R.  Br. 
Wiener  Anzeiger  1898.  Math.-naturw.  Gl.  Sitzung  vom  5.  Mai,  Nr.  XII, 
S.  116. 

H.  Huppert.  Ueber  den  Nocl-Pato naschen  Eiweisskörper.  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wiss.  1898,  28,  S.  481.  Verf.  hatte  früher  angegeben,  dass  der  von  Noel- 
Paton  aus  einem  Harn  krystallinisch  dargestellte  Eiweisskörper  mit  Hetero- 
albumose  übereinstimmt,  uur  dass  diese  bisher  nicht  krystallinisch  erhalten 
worden  ist.  Die  genauere  Üntersuehunjj  des  von  Noel-Paton  zur  Verfügung 
gestellten  Materiales  reiht  ihn  in  die  Gruppe  der  Globuline;  sein  Coaguiations- 
punkt  liegt  dem  des  Fibrinogens  nahe,  doch  zeigt  seine  Lösung  in  Kochsalz 
auf  Zusatz  von  einem  Tropfen  frischen  Blutes  und  löslichen  Kalksalzes  keine 
spontane  Gerinnbarkeit. 

L.  de  Jager.  Eine  einfache  Methode  zur  quantitativen  Säurebestimmung.  Centralbl. 
f.  d.  med.  Wiss.  1898,  25,  S.  433.  Zur  Bestimmung  freier  Säure  im  Magen- 
safte (Masjeninhalt)  schlägt  Verf.  vor:  Zu  10  Cubikcentimeter  ]ililch.  mit 
5()  Cubikcentimeter  Wasser  verdünnt,  wird  i/,o  Normal-H  Cl  zugegeben,  bis  das 
Casein  flockig  ausfällt;  dazu  seien  x  Cubikcentimeter  Vio  Normal-H  Cl,  ent- 
haltend x .  8'65  Milligramm  H  Cl,  erforderlich.  In  einem  zweiten  Versuche 
wird  ebenso  verfahren,  nur  dass,  anstatt  \\o  Normal-H  Cl,  aus  einer  Börette 
der  Magensaft  so  lansre  zugesetzt  wird,  bis  Castinfällung  eintritt.  Die  hierzu 
erforderliche  Menge  Magensaft  enthält  dann  die  im  ersten  Versuch  gefundene 
H  Ci-Menge.  Saure  Phosphate  fällen  Caseln  nicht.  Bei  Anwendung  dieser 
Methode  für  Harn  ist  zu  berücksichtigen,  dass  zu  10  Cubikcentimeter  fiarn 
etwa  1*8  Cubikcentimeter  Vio  Normal-fl  Cl  zugesetzt  werden  können,  ehe  freie 
Säure  anwesend  ist. 

A.  Juckenack  und  A.  Hilger.  Die  Gewinnung  des  Cholesterins  und  Phytosterius 
aus  Thier-  und  Pflanzenfetten.  Arch.  d.  Pharm.  CCXXXVI,  5,  S.  367. 

A.  Kossel.  üeber  die  Eiweissstoffe.   Deutsehe  med.  Wochenschr.  XXIV,  37,  S.  581. 

A.  Kossei  und  F.  Kutscher.  Ueber  die  Bildung  von  Arginin  aus  Elastin.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXV,  5  6,  S.  551.  Gegenüber  Bergh  und  Hedin,  die  aus 
Elastin  durch  hydrolytische  Spaltung  mit  siedender  30procentiger  Schwefelsäur« 
Arginin  nicht  hatten  bekommen  können,  berichten  Verff.,  dass  ihnen  aus  demselben 
Material  (Nackenband)  die  Darstellung  von  Arginin  geglückt  sei  (Darstellung 
als  saures  Silbernitratdoppelsalz  mit  der  Theorie  entsprechendem  Ag-Gehalt); 
freilich  nur  zu  0  3  Procent,  während  die  übrigen  Eiweisskörper  bedeutend  mehr 
Arginin  liefern.  Danach  ist  auch  die  Existenz  eines  Protaminkernea  im  Elastin 
nicht  zu  bezweifeln. 

A.  Levy  et  L.  Henriot.  L'acide  carbonique  atmospherique.  Compt.  rend.  CXXVll, 
1/2,  p.  353.  Neben  CO^  enthält  die  atmosphärische  Luft  kohlenstoffhaltige 
gasige  Stofle,  die  bei  Gegenwart  von  Alkali  und  Sauerstoff  und  bei  genügender 
Contactdauer  in  COo  überzugehen  föhig  sind.  Die  fertig  gebildete,  präformirte 
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Alkohol  löslicher,  bei  circa  75^  schmelzender  Körper,  ein  Alkohol  von  der 
wahrscheinlichen  Formel  O34  H70  0.  Die  Untersuchungen  werden  fortgesetzt. 

—  Xanthinstoffe  aus  Harnsäure.  II.  Mittheiiung.   Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI, 

1/2,  S.  131.  Die  bisher  nur  durch  Beaotionen  vom  Verf.  festgestellte  Ent- 
stehung von  Xauthinstoffen  aus  Harnsäure  durch  Reduction  mittelst  Chloroform 
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pharmacie  et  de  toxioologie  de  Tuniversite  de  Groningae).  Arch.  international, 
de  pharmacodyn.  IV,  p.  39.  In  den  Knollen  der  auf  Java  einheimischen, 
daselbst  „Gadoeng**  genannten  Diosoorea  hirsuta  B.  hatte  bereits  im  Jahre 
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u.  a.),  stellt  sie  der;  Hauptmasse  nach  ein  von  rundlichen  Vacuolen  durch- 
brochenes Häutchenwerk  dar,  neben  diesem  Rettculum  finden  sich  in  manchen 
Organen  stärkere  Balken  deuthch  fibrillärer  Bindesubstauz,  die  die  Muskel- 
zeilen trennen. 

A.  Waller.  Fatigue    des  nerfg.  Intermed.  biolog.  I,  8,  p.  174. 


in.  Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

S.  Arloing  et  E.  Chantre.  Rp^^herohes  physiologiques  sur  la  contraction  du  sphincter 
ani.  Gompt.  rend.  l'XXVII,  16,  p.  536.  Verff.  haben  schon  früher  auf  die  ana- 
tomischen und  physiologischen  Unterschiede  zwischen  dem  Sphincter  ani  des 
Hundes  und  einem  quergestreiften  Skeletmuskel  (M.  femoris  lateralis  brevis) 
hingewiesen.  Sie  fanden  die  interessante  Thatsache,  dass,  wenn  man  von  den 
beiden  symmetrischen  Sphincternerven  den  einen  durchschneidet  und  dessen 
peripheren  Stumpf  reizt,  der  directen  Spbinctereneontraction  bald  eine  zweite 
folgt,  reflectorisch  angeregt  durch  sensible  Fasern,  welche  durch  die  Contraction 
des  Muskels  erregt  werden,  im  erhaltenen  Nerven  aufwärts  laufen  und  im 
Lendenmark  eine  Eeflexzuckung  auslösen.  Die  weitere  Verfolgung  der  Zuokungs- 
curve,  des  Tetanus    (mindestens  24  bis  28  Reize   in  der  Secunde),  des  Latenz- 
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Stadiums  u.  a.  führt  zu  dem  Schlosse,  dass  der  Sphincter  ani  den  sogenannten 
blassen  Muskeln  anzureihen  ist. 

A.  Bianohi  et  F.  Regnault.  Modifieation  des  organes  dans  la  course  de  soixante- 
douze  heures  en  bicyolette,  etodiees  par  la  phonendoscopie.  Compt.  rend.  CXXYII, 
9,  p.  887.  Das  durch  lange  Zeit  fortgesetzte  Radfahren  drängt  die  Lungen  and 
das  Herz  nach  oben  und  hinten  in  die  Hohe,  indem  die  Baachorgane  aufwärts 
steigen  und  der  Magen  die  Form  eiues  Quersacices  annimmt.  Die  angestrengte 
Arbeit  verbunden  mit  ungenügender  Ernährung  und  psychischer  Aufregung  hat 
eine  Yolumsabnahme  der  Leber,  Milz  und  des  Magens  zur  Folge.  Die  forcirte 
Thätigkeit  beim  tagelangen  Badfahren  benöthi^t  gesunde  und  widerstandsfähige 
Organe,  insbesondere  Lungen  und  Herz.  Der  GewiohtsTerlust  der  Radler  belief 
sieb  auf  4  bis  5  Kilogramm. 

A,  Binet  et  V.  Heiri.  Oourhe  de  vitesse  du  coeur.  Interm^d.  biolog.  I,  17,  p.  384. 
Aufschreiben  des  Radialispuhes  auf  einen  rasch  rotirenden  Cylinder  (80  bis 
80  Millimeter  Umdrehuug  in  der  Secunde). 

W.  B.  Cannon.  Movements  of  the  stomach,  studied  by  means  of  the  Routinen 
rays.  Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  so.  Vol.  II,  1898,  No.  6,  p.  59.  Nach 
der  ausführlichen  Mittheilung  berichtet;  siehe  dies   Centralbl.  XII,  18,  S.  6Qß* 

L.  Fredericq.  Note  sur  le  trac4  myographique  du  coeur  exsangue.  Interm^d.  bioL 
I,  IBt  p.  286.  Die  nach  Langendorff's  Vorgänge  am  ausgeschnittenen  und 
durchbluteten  Herzen  (Hund)  zu  Stande  kommende  rhythmische  Pulsation 
liefert  Cardiogramme,  die  dem  Verf.  dafür  zu  sprechen  scheinen,  4ass  die 
Kammersystole  einem  Tetanus  entspricht. 

M.  Herz.  Neue  Principien  und  Apparate  der  Widerstandstherapie.  Wiener  med.  Presse 
1898,  S.  525,  572,  620. 

J.  Mackenzie.  The  movements  of  the  heart  in  health  and  disease.  The  Edinb. 
Med.  Journ.,  New  Ser.  IV,  3,  p.  213. 

R.  Pictet  L*automobilisme  et  la  force  motriee;  le  moteur  air-eaa.  Arch.  sciene. 
phys.  (4),  VI,  7,  p.  16. 

F.  Reonault  et  Raoiilt.  Comment  on  marche.  Avec  prdface  de  Marey.  Mit  42  Abb. 
Ib8  ^.  Paris  1898;  eingehende  Besprechung  in  Revue  scientif.  (4),  X,  6, 
p.  179. 

Zuokerkandi  und  Erben.  Zur  Physiologie  der  Rumpfbewegungen.  Wiener  klin. 
Woohenschr.  1898,  S.  979. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

E.  Bardier  et  de  Fursao.  Action  de  la  morphine  sur  les  Behanges  respiratoires 
du  cbien.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  14  Mai  1898,  p.  546.  Starke  Herabsetsung 
(um  50  Procent)  des  respiratorischen  Gaswechsels  (beim  Hnnde  mit  dem  Respi- 
rationsapparate von  Hanriot  und  Riebet  gemessen)  nach  Morphiumeinspritzung 
(1  bis  2  Geuiigramm  pro  Kilogramm  Thier).  Z.  B.  1*25  Gramm  GOj  pro  Eilo- 
(rramm-Stunde  und  0*75  als  Respirationsquotient  vor  der  Biusprit£ung; 
0*632  Gramm  CO2  pro  Kilogramm-Stunde  und  0*77  Respiration squotient  nadi 
Einspritzung  von  0015  Gramm  Morph,  hydrochi. 

L.  Fredericq  (Luttich). 

V.  Baach.  Ueber  eine  Methode,  das  Volumen  der  Lunge  zu  messen.  Wiener  med. 
Presse  1898,  S.  793.  Siehe  dies  Centralbl.  XII,  3,  S.  74. 

A.  Brosch.  Zur  künstlichen  Athmung.  t)nt$cegnung  auf  die  Bemerkungen  von 
M.  Schüller.  Virchow's  Arch.  CLHI,  2,  S.  347. 

E.  V.  CyoB.  Zwei  Berichtigungen^  Pf  lüger 's  Arcb.  LXXII,  S.  522.  Polemisches 
gefteu  Breuer,  sowie  gegen  Heller,  Mager  und  v.  Schrötter. 

C.  Ferrari.  Des  ali^rations  Emotives  de  la  respiration.  Interm^d.  biol.  I,  16,  p.  358. 
Aufnahme  von  Athemeurven  mittelst  eines  Pneumographen  bei  einem  „Gedanken- 
leser" während  dessen  aufregender  Thätigkeit. 

A.  Gautier.  Note  pr^limiuaire  sur  la  pr^sence  de  l'hydrog^ne  libre  dans  Tair  atmo- 
sph^rique.  Compt.  rend.  CXXVII,  19,  p.  693.  Reine  atmosphärische  Luft  enthält 
in  100  Liter  11  bis  18  Cubikcentimeter  Wasserstoff  (auf  Qo  und  760  Millimeter 
Quecksilberdruck  reducirt)  <=  0015  Volumenprooent 
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J.  Hn&tek.  Experimentelle  Untersuch an^en  über  die  Störungen  des  Blutkreislaufes 
und  der  Athraunsr  beim  Pneumothorax.  Allg.  Wiener  med.  Zeitung  1898, 
S.  267.  279.  291,  301,  313. 

J.  Jundel.  lieber  das  Vorkommen  von  Mikroor^nismen  in  den  normalen  Luftröhren. 
Skand.  Arch.  f.  Physiol.  VIII,  4/5,  S.  284.  Die  Theile  der  Athmungswege,  die 
unter  den  Stimmbändern  liegen,  gestatten  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
keine  Bacterienent Wickelung;  sie  sind  entweder  ganz  steril  oder  sie  enthalten 
nur  eine  verschwindend  geringe  Zahl  von  Bacterien. 

L,  Rei88.  Recherches  physiolögiques  snr  la  Perspiration  insensible  de  la  peau.  Ann. 
de  dermat.  et  de  syphiligr.  (3),  IX,  6,  p.  497. 


V.  Physiologie  der  thierisohen  Wärme. 

d'Arsonval.  Calorim^trie  et  courants  d'air.  Reponse  ä  M.  Lef^vre.  CR.  Soc.  de 
Biologie  23  Avril  1898,  p.  444. 

d'Arsonval  et  Charrin.  Sur  la  thermogeo^se  dans  le  tetanos.  Compt.  rend.  CXXVII, 
4,  p.  213.  Bei  dem  durch  Tetanotoxin  hervorgerufenen  Tetanus  kann  eine 
mangelnde  Uebereinstimmung  zwischen  der  vom  Thier  abgeriebenen  Wärme 
(durch  das  Calorimeter  gemessen)  und  der  thermometrisch  festgestellten  Haut- 
wärme bestehen. 

E.  Bianchard.  Note  relative  ä  la  ohaleur  animale.  Compt.  rend.  CXXVII,  4,  p.  214. 
Die  Wärmeproduction  der  Insekten  ist  eine  Folge  ihrer  (inneren)  Athmung. 

Charrin  et  Guillemonat.  Gonductibilitö  ä  la  chaleur  des  tissus  de  Torganisme.  C.  R. 
Soc.  de  Biologie  25  Juin  1898,  p.  683. 

E.  Kowalski.  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Temperatur  und  der  Circu- 

lation    in     den   BauchhOhlenorganen     unter   dem   Einflüsse   von  Umschlägen. 
Blatt,  f.  klin.  Hydrother.  VIII,  5,  S.  92;  6,  S.  119;  7,  S.  143;  8.  S.  161. 

F.  Laulanii.   De  Temploi  des  calorimetres   ä  eau    dans  la  mesure  de   la  chaleur 

animale.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  23  Avril  1898,  p.  432.  26  note.  Ebendas.  14.  Mai 
1898,  p,  534.    3e  note.  Ebendas.  28  Mai  1898,  p.  574. 
J.  Lefövre.    Topographie  thermique  du  porc  dans  un  bain  de  50  Minutes  entre  4  et 
9  degr^s.   Excitation  thermo^Sn^tique  initiale  du  foie.  (Premiere  Note.)    G.  R. 
Soc.  de  Biologie  12  Mars  1898,  p.  301. 

—  Quelques    observations   sur  la  calorimetrie  dans  Tair.   A  propos  d*une  recente 

etude  de  calorimetrie  olinique.  Ebendas.  2  Avril  1898,  p.  415. 

—  Topographie   thermique   du  porc  dans  le  bain   de  55  miuutes,   entre  10  bis  15 

degres.  Ebendas.  2  Avril  1898,  p.  417. 

—  G^neralites  et  observations  sur  la  calorimetrie  et  la  thermo£^n6se.  A  propos  de 

la  reponse  de  M.  d'Arsonval.  Ebendas.  7  Mai  1898,  p.  516. 

—  Sur  Texistence,   ohez  les  hom^othermes  refrig^rds,   dune   denxi^me  phase   de 

resistance  thermog^n^tiqoe  entre  la  chute  centrale  initiale  et  la  Poikilothermie 
generale  flnale.  Ebendas.  14  Mai  1898,  p.  538. 


VI.  Physiologie  des  Blutes^  der  Lymphe  und  der  Cir- 

eulation. 

J.  Athanasiu  et  J.  Carvallo.  Des  modifications  circulatoires  qui  se  produisent  dans 
les  membres  en  activit^,  ^tudi^es  k  Taide  du  Plethysmographe.  C.  R.  Soc.  de 
Biologie  5  Mars  1898,  p.  268.  Nach  der  ausführlichen  Mittheilung  berichtet. 
Siehe  dies  Centralbl.  XII,  15,  S.  520. 

Ausoher  et  l.  Lapicque.  Localisation  de  la  rubigine  produite  par  injectlon  de  sang 
dans  le  p^ritoine.  G.  R.  Soc.  de  Biologie  12  Fev.  1898,  p.  185. 

A.  Barbieri.  L'innervation  des  art^res  et  des  capillaires.  Journ.  de  TAnat.  XXXIV, 
5,  p.  588.  In  den  Arterien  trifft  man  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen 
Plexus  an,  dessen  Nervenfasern,  ohne  Zwischenschaltung  von  Ganglien,  mit 
freien  Enöpfchen  enden.  Alle  kleinen  Gefösse,  denen  Muskelfasern  fehlen,  sind 
nur  von  einem  Nervennetz  umhüllt. 
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Besredka.  Du  pouvoir  bnct^ricide  des  leucoeytes.  Ann.  de  Tiost.  Pasteur  XII,  9, 
p.  607. 

Ch.  Bouohard.  Quelques  points  snr  la  pb3'8iologie  normale  et  pathologiqae  dn  coeur 
revelös  par  Texamen  radioseopique.  Compt.  rend.  CXXVn,  6,  p.  k95.  Forcirte 
Inspiration  bei  Glottisverschluss  hat  eine  skiagraphisch  nachweisbare,  sehr  be- 
trächtliche Volumszunahme  der  Atrien  zur  Folge.  Bei  tiefer  Inspiration  scheint 
das  Herz  dem  Abwärtssteigen  des  Zwerchfelles  nur  theilweise  zu  folgen,  so 
dafts  eine  helle  Zone  zwischen  dem  Herzschatten  einerseits,  dem  Zwerchfell- 
und  Lebersobatten  andereri^eits  auftritt.  Bei  pathologischer  Ausammlong  vou 
Flüssigkeit  und  Lnft  im  Pleurasack  (Hjdropneumothorax)  entspricht  der  Laft 
ein  heller,  der  Flüssigkeit  ein  dunkler  Raum;  die  Grenze  beider  zeigt,  unab- 
hängig von  den  Athembewegungen,  eine  Undulation,  deren  Rhythmus  den  Herz- 
schlägen isochron  ist. 

L.  Camus  et  E.  Gley.  Sur  le  m^canisme  de  Timmunisation  contre  Taction  globulicide 
du  herum  d'anguiUe.  Compt.  rend.  CXXVII,  6,  p.  330.  Die  biutkörperzerstörende 
Wirkung  des  Aalserums  kann  durch  einen  Tropfen  Blutserum  von  einem  Tbiere 
aufgehoben  werden,  das  zuvor  gegen  das  Aalserum  immunisirt  ist.  Er  beruht 
dies  nicht  etwa  darauf,  dass  die  immunii^irten  Thiere  in  ihrem  Blut  ein  Antitoxin 
enthalten,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  ihre  Blutkörperchen  eine  specitische 
Resistenz  besitzen,  beziehungsweise  acquirirt  haben.  Erhitztes  Aalserum  zeigte 
keine  blutkörperzerstörende  Wirkung  mehr. 

M.  Chalfe'iefT.  L'h^mine  en  rapport  avec  Taloool  et  quelques  bases.  Physiologiste 
russe  J,  1/2,  p.  15.  In  weiterer  Forsetzung  früherer  Untersuchungen  kommt 
Verfasser  zum  Resultat,  dass  das  Haemin  aus  einer  uuKefärbren,  eisenfreien  und 
einer  gefärbten,  eisenhaltigen  Substanz  besteht.  Die  Verbindung  beider 
Substanzen  wird  nicht  nur  durch  Basen  und  Alkalien,  sondern  schon  durch 
ganze  neutrale  Lösungsmittel  zerstört.  Durch  Behandlung  des  Haemins  mit 
Chinin  (in  Alkohol  oder  Chloroform  gelöst)  lässt  sich  die  farblose  Substanz 
isoliren,  während  Chloroform  und  Aceton  die  gefärbte  Substanz  extrahir^n. 

Charrin.  Transmission  des  toxines  du  foetus  ä  la  m^re.  Compt.  rend.  CX.XVH, 
6,  p.  178.  Gleichwie  zahlreiche  Stoffe  aus  der  Blutbaho  des  Mutterthieres 
durch  die  Placenta  hinduroh  in  den  Foetus  übertreten,  so  können  unter  gewissen 
Bedingungen  Toxine,  die  in  den  Fötus  injicirt  werden,  die  Placenta  durch- 
setzen, so  in  das  Mutterthier  gelangen  und  dies  vergiften,  desgleichen  immuni- 
sirende  Toxine,  in  die  Gewebe  des  Foetus  eingespritzt,  das  Mutterthier  gegen 
eine  bestimmte  Infection  immun  machen. 

L.  Concetti.  Ricerche  chimiche  sul  liquido  idrooefalico  dei  bambini  e  della  sua 
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S.  Federn.  Der  normale  Blutdruck  in  der  Radialis.   Wiener  med.  Presse  1898,  S.  833. 

Peroy  Franklind.  The  toxicity  of  eel-serum,  and  further  studies  on  immunity. 
Nature  LVIII,  1503,  p.  369. 

R.  Friedländer,  üeber  Veränderungen  der  Zusammensetzung  des  Blutes  durch 
thermische  Einflüsse.    Blätter  für  klin.  Hydrother.  VHI,  2,  S.  21. 

J.  Halban.  Reoherches  sur  Taction  sporioide  du  s^rum.  Ann.  de  Tinst.  Pasteur 
XH,  7,  p.  417. 

H.  J.  Hamburger.  Influence  de  la  pression  exterieur  snr  la  resistance  des  globales 
rouges.  Intermed.  biol.  I,  19,  p.  430.  Der  atmosphärische  Druck  übt  keinen 
Einfluss  auf  die  Resistenz  der  rothen  Blutkörperchen,  gemessen  an  derjenigen 
Na  CULösung,  die  eben  Blutfarbstoff  den  Körperchen  entzieht. 

M.  Labbe.  Des  variations  de  la  quantit^  d'oxyh^moglobine  du  sang  ohez  les 
nourrissons  traites  par  les  injections  de  s6rum  artificiel.  G.  R.  Soo.  de  Biologie 
21  Jauvier  1898,  p.  92. 

Chr.  Lippert.  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  hyaliner  Körper  im  Blute. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIV,  6/7,  S.  209. 

H.  Manca.  Experi^nces  relatives  ä  Taction  du  chloroforme  sur  les  propri6tes  os* 
motiques  des  globules  rouges.  Aroh.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  3,  p  342.  Weder  in 
vitro  noch  in  vivo  fanden  sich  bei  den  Erythrocyten  wesentliche  Unter- 
schiede in  Bezug  auf  den  osmotischen  Druck,  gemessen  an  der  Concentration 
der  Ma  Cl-Lösung,  welche  Blutfarbstoff  den  Blutscheiben  entzieht. 
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F.  MQIIer.  Die  morphologischen  Veränderungen  der  Bluti^Örperohen  und  des  Fibrins 
bei  der  vitalen  «^xtravasculären  Gerinnung.  Beitr.  z.  patb.  Anat.  u.  z.  allg.  Patb. 
XXIII,  2.  S.  498. 

A.  Sohattenfroh.  üeber  hitzebeständige  bacterieide  Leukocytenstoffe.  Manch,  med- 
Wochenschr.  XLV,  35,  S.  1109.  Gegenüber  Löwit  betont  Verfasser,  dass  man 
durch  mechanisches  Zerreiben  von  stark  nucieiu haltigen  Zellen,  man  mag  dies 
noch  so  intensiv  und  andauernd  ausführen,  keine  hitzebeständigen  bactericiden 
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Robaon,  6.  Neil  Stewart.  Discussion  on  the  secretiou  ot  bile  in  man  (66  th 
Annuai  Meeting  of  the  Brit  Med.  Ass.).  Brit.  Med.  Journ.  Nr.  1968,  p.  774 
(1898;. 

4).  Baldi.  Prosen ce  da  brome  daus  la  glande  thyrolde  normale.  Arch.  Ital.  de  Biol. 
XXIX,  8,  p.  353.  Verfasser  verfuhr  zum  Nachweis  von  Brom  neben  anderen 
Ualoiden  nach  der  Methode  von  Banbigny  (Freimachen  des  Broms  durch 
Erhitzen  mit  Eisensuifat  u.  Kaliumpermanganat;  beim  Zusammentreffen  von 
freiem  Brom  mit  gelber  Fluöresoiulösung  entsteht  rothes  Eosin;  fieaction  scharf 
bis  auf  1  Milligramm  Brom).  Schon  5  Üramm  getrockneter  Schilddrüse  ge- 
nügten, um  nach  dem  Veraschen  den  Nachweis  von  Brom  zu  führen.  Das 
Brom  steckt  in  einer  organischen  Verbindung. 

J.  Bang.  Zum  Nachweis  der  Albumosen  im  Harn.  Skand.  Aroh.  f.  Physiol.  VIII, 
4/5,  S.  272.  10  Cubikoentimeter  Harn  werden  mit  8  Gramm  Ammonsulfat  erhitzt 
bis  zum  Lösen  und  dann  einmal  aufgekocht,  die  erkaltete  Flüssigkeit  1  bis  2 
Minuten  centrifugirt,  die  Flüssigkeit  abgehoben,  der  Bodensatz  mit  Alkohol 
verrieben.  Man  löst  nach  Abheben  der  alkoholischen  Lösnn«:  den  Niederschlag 
in  wenig  Wasser,  kocht  auf  und  stellt  mit  dem  Filtrat  die  Biuretprobe  an  oder 
wenn  die  Lösang  noch  stark  gefärbt  ist  (urobilinreicher  Harn),  extrahirt  man, 
nach  Ansäuern  mit  Schwefelsäure,  mittelst  Chloroforms,  das  abpipettirt  wird. 
Empfindlichkeit  bis  0*05  Prooent  Albumosen  in  10  Cubikoentimeter  Harn. 

1.  Capitan.  La  Chlorose  ihyroidienne.  C.  R.  Soo.  de  Biologie  9  Juillet  1898, 
p.  73b. 

^.  Hayem.  Remarques  ä  propos  de  la  oommunioation  de  M.  L.  Capitan.  Ebendas. 
23  Juillet  1898,  p.  791. 
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Charrin  et  Mavrojanls.    La  toxicit^   de  la  sueur  Dormale  et  pathologiqoe.    C.  R. 
See.  de  Biolojiie  25  Jain  1898,  p.  682. 

C.  Delezenne.     Hole    respectif  du    loie    et  des  leuoocytes  dans  raetion  des  agents 

anticoagulaDts  du  srroupe  de  Ja   peptone.    Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  3,  p,  568. 
Dem  wesentliclien  lubait  nach  Centralbl.  Xll,  14,  S.  47/    berichtet. 

N.  de  Domenicls.    Versuche   über  Glykosurie  uud    den   Diabetes    nach   Pankreas- 
exstirpation.    Wiener  med.  Wochensch.  1898,  S.  1985,  2032,  2C82. 

Doyon  et  Dufourt.  Contribution  k  T^tade  de  la  fonction  ur^opoietiqne  du  foie. 
Kfifets  de  Ja  ligature  de  lart^re  hepatique  et  de  celle  de  la  veine  porte. 
Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  8,  p.  522.  Beim  Hunde  gelingt  es  nicht  immer 
die  Unterbrechung  des  arteriellen  ßlutzuflusses  zur  Leber  und  den  Tod 
durch  Unterbindung  der  Leberarterie  herbeizuführen.  Fügt  man  dazu 
die  Unterbindung  aller  CoUateralen  der  Leberarterie  in  der  Höhe  des  Hilus, 
so  entstehen  nekrotische  Laesionen  der  Leber,  die  die  Ursache  des  Todes  sein 
können.  Ist  der  Zufluss  arteriellen  Blutes  zur  Leber  völlig  abgeschnitten,  so 
sinkt  das  Verhältnis  des  Harnstoffes  zum  Gesammtstickstoff  des  Harns  beträchtlich 
(von  0*84 : 1  bis  auf  0  54 : 1).  Das  beweist  einmal  die  Bedeutung  der  Leber 
für  die  Harnstoffbiidung,  sodann  die  Nothwendigkeit  des  Sauerstoffes,  beziehungs- 
weise sauers roffreichen  Blutes  für  diese  Function.  Die  Unterbindung  der  Pfori- 
ader  allein  hat  keinen  merklichen  fiinfluss  auf  die  Harnstoffhildung,  beziehungs- 
weise auf  das  Verhälrnis  von  Harnstoff  zum  Gesammtstickstoff  des  Harns. 

H.  Dufour  et  Roques  de  Fursac.  Dun  mode  d'elimination  du  bleu  de  m^thylene 
diffdrent  du  mode  d'ehmiuation  de  la  masse  des  produits  solides  de  Turine. 
Bull,  de  la  soc.  anat.  de  Paris  (5),  XII,  9,  p,  320. 

Enderlen.  Untersuchungen  über  die  Transplantation  der  Schilddrüse  in  die  Baneh- 
höhle  von  Katzen  und  Hundeu.  Mitth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  o.  Chir.  IH, 
3/4,  S.  474. 

A.  Gilbert  et  E.  Weil.  De  l'indicanurie,  Symptome  d'insuffisance  hepatique.  C.  B. 
Soc.  de  Biologie  26  Mars  1898,  p.  347. 

Gmelin.  Beeinflussung  des  zeitlichen  Ablaufes  der  Stickstoffauescheidung  im  Harne 
nach  einer  Mahlzeit.  Blatt,  f.  klin.  Hydrother.  VUI,  6,  S.  109. 

A.  Gottheiner.  Ueber  die  Uraemie-Forschung.  Monatsber.  üb.  d.  Harn-  n.  Sexual- 
App.  III,  7,  S.  377;  8,  S.  441. 

Halphen.  Sur  la  coagulation  de  Talbumine.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  (6),  YIII, 
4,  p.  173. 

D.  Hotchkis.    A  case  of  haematoporphyrinuria.    Brit.  med.  Journ.  No.  1967,  p.  6S5 

(Sept.  10,  1898). 

A.  Herzen.  La  fonction  trypsinog^ne  de  la  rate.  Intermed.  biol.  I,  12,  p.  266.  Yer- 
theidiguug  der  Schiff- Herzen 'sehen  Ladungstheorie. 

A.  A.  Hymans  van  den  Bergh.  Ueber  die  Giftigkeit  des  Harns.  Zeitschr.  f,  klin. 
Med.  XXXV,  1/2,  S.  53.  Verf.  spricht  sich  ebenso  wie  Gumpreeht  auf  Grund 
seiner  Versuche  über  die  Bouchard'sche  Methode,  durch  Einspritzung  des 
Harns  in  die  Venen  eines  Versuchsthieres,  bis  dieses  stirbt,  die  Giftigkeit  des 
Harns  zu  bestimmen,  ablehnend  aus. 

A.  Joilee.  Ueber  das  Auftreten  und  den  Nachweis  von  Histonen  im  Harn.  Zeitschr. 
f.  physiolofir.  Ohem.  XXV,  3/4,  S.  236.  In  einer  Reihe  von  mit  Eiterung  einher- 
gehenden  Krankheitslällen  wurde  aus  dem  Harn  durch  folgendes  Verfahren  eiu 
Eiweisskörper  isolirt,  der  den  Nucleohistonen  nahe  stehen  soll:  Das  mit  Essig- 
säure erhaltene  Präcipitat  in  4procentiger  Na  OH  gelöst,  durch  mehrfache 
Wiederholung  von  Fällung  und  Lösung  gereinigt,  schliesslich  mit  Alkohol  ge- 
fallt, getrocknet.  Dieser  Körper  ist  phosphorhaltig.  Aus  dem  —  die  Biuret- 
reaction  gebenden  —  Filtrat  der  durch  Behandlung  dieses  Körpers  mit  Ipro- 
oentiger  HCl  erhaltenen  Lösung  schlägt  Ammoniak  einen  in  Flocken  aus- 
fallenden Körper  nieder,  der  jedoch  nicht,  wie  die  bisher  ans  Harn  dargestellteo 
Histone,  in  der  Hitze  coagulabel  ist.  M.  Piokardt  (Berlin). 

—  Eine  einfache,  sehr  empfindliche  Probe  zum  Nachweise  von  Brom  im 
Harn.  Zeitschr.  f.  anal.  Chem.  XXXVII,  7,  S.  439.  10  Onbikcentimeter  Harn 
werden  im  eughalsigen  Kolbchen  mit  Schwefelsäure  und  Kaliumpermanganat 
bis  zur  Rotbfärbung  versetzt  in  den  Kolbenhals  ein  angefeuchteter  Streifen 
des  p-Dimethylphenylendiamin-Papiers  (Papier  getränkt  mit  Losung  von  50  Milli- 
gramm auf  100  Oubikcentimeter  Wasser)  gebracht;  beim  Erwärmen  des  Kolb- 
chens  entweicht  Brom  und  erzeugt  auf  dem  Papiere  einen  rothvioletten  Farben- 
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ring,  der  an  den  Rändern  daroh  blau  in  grau  und  brann  übergeht  (Brom- 
verbindnng  des  Diamins).  Empfindlichkeit  1  Milligramm  NaBr  anf  100  Oubik* 
centimeter  Harn.  Finoreseinpapier  wird  darch  Bromdampf  deutlich  rosa. 
A.  Joliea.  Ueber  den  Nachweis  de«  Pyramidons  (Dimethylamidoantipyrin)  im  Harn. 
Zeitschr.  f.  anal.  Ghem.  XXXVII,  7,  S.  441.  Von  allen  Oxydationsmitteln  erwies 
sich  am  besten  Iproceotige  alkoholische  Jodlösang;  beim  Ueberschichten  von 
Pyramidonharn  damit  entsteht  ein  scharf  violetter  Ring,  der  nach  einigem 
Stehen  ins  Rothbraune  übergebt. 
—  Ueber  den  Nachweis   von  Gallenfarbstoff  im  Harne.    Wiener  med  Wochenschr. 

1898.  S.  783. 
Keith  Campbell.     A  case  of  haematoporphyrinuria.    Joum.  of  ment.  science  XLIV, 

185,  p.  305. 
W.  Knoepfelmacher«  Das  Verhalten  des  Qallenfarbstoffes  im  Harne  beim  Icterus  neo- 
natorum. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XLVII,  4,  S.  447. 
L  Lenaröiö.  Punctionsflüesigkeit  einer  Pankreascyste.  Gentralbl.  f.  inn.  Med.  XIX, 
30,  S.  773.  Die  braunrothe,  undurchsichtige,  dünnflüssige,  schwach  alkalische 
Flüssigkeit  von  1010  specifiscbem  Gewichte  enthielt  weder  FettkOrnchenzellen, 
noch  Tryptophan  oder  Harnstoff,  dagegen  Zucker  (Fehling  und  G&hrung)  und 
wenig  Macin,  Albumin,  aber  kein  Pepton.  Ihre  Zusammensetzung  war:  98*21 
Wasser,  179  feste  Stoffe,  1*005  organische  Stoffe,  0*785  Asche.  Trypsin  war 
nicht  nachzuweisen,  dagegen  zeigte  die  Punctionsflüssigkeit  eine  senr  starke 
amylolytische  Wirkung:  der  Zucker  ergab  sich  als  ein  Gemisch  der  Osazone 
von  Isomaltose  und  Maltose  und  vielleicht  auch  von  Traubenzucker.  Der  Harn 
der  betreffenden  Person  erwies  sich  frei  von  Ei  weiss  nud  Zucker. 

A.  Auerbach  (Berlin). 
A.   6.   Levy.    The   blood   chan«;es  after   ezperimental   tbyroidectomy.      Brit.  Med. 

Jonni.  1898,  No.  1966,  p.  608. 
LInössier  et  Barjon.    Influence   de  la  r^action  de  l'urine  snr  T^limination  du  blen 

de  Tnetbyl^ne.  0.  R.  Soc.  de  Biologie  19  Mars  1898,  p.  323. 
M.  LSwit.    Weitere   Mittheilungen  über  Sporozoennachweis  bei  Leukaemie.    Wiener 

kliu.  Wochenschr.  1898,  S.  479. 
Mavrojania.    Variations   dans   l'^limination   du   bleu   de   m^thyl^ne.    C.  R.  Soc.  de 

Biologie  5  Mars  1898,  p.  263. 
F.  Mittelbach.  Ueber  ein  einfaches,  für  den    praktischen  Arzt  geeignetes  Verfahren 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Eiweisses   im  Harne.   Prager  med.  Wochen- 
schr. 1898.  S.  382,  395. 
E.  MQIIer.  Drüsenstudien.  IL  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXIV,  4,  S.  624. 
M.  Pickardt.    Die    Beeinflussung   des    Stoffwechsels   bei   Morbus   Addisonii  durch 
Nebennierensubstanz.    Berliner    klin.   Wochenschr.    XXXV,    33,    S.    727.    Ein 
34jähriger,  an  Addison'scher  Krankheit  leidender  Mann  wurde  mit  genau  analy- 
sirter   Nahrung  in    Stickstoffgieichgewicht   gebracht,    der   Stoffwechsel   darauf 
weiter    bei    Darreichung   von  Nebennierensubstanz    (in   Tabletten)    beobachtet. 
Sofort   mit    dem   Einsetzen   der  ^specifischen'*    Therapie    begann    eine   Ein- 
scbmelzung  von   Eörperei weiss:  Der  Kranke  verlor  in  4  Tagen  18*02  Gramm 
Stickstoff,  das  Körpergewicht  nahm  entsprechend  ab.  Die  Körperkräfte  schwan- 
den  dann   rapid;    als   der  Kranke   bala   starb,   wnrde   eine  Section  nicht  ge- 
stattet. 
P.  Fr.  Richter.  Diuretica  und  Glykosurie.  Nebst  Versuchen   über  Glykogenbildung. 

Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXV,  5/6,  S.  463. 
M.  Schein.  Anregung  der  Milchsecretion  durch  Massage  der  Bauchdecken.    Wiener 

klin.  Wochenschr.  1898.  S.  444. 
P.  Sfameni.  Des  terminaisons  nervenses  dans  les  glom^rules  des  glandes  sudori- 
f^res  de  Thomme.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  3,  p.  733.  An  den  Schweissdrüsen 
der  Fingerspitzen  und  Hohlhand  vom  Menschen  endigen  die  Drüsennerven  in 
der  Membr.  propria  des  Drüsenschlauches  in  Form  eines  Netzes,  das  in  directe 
und  innige  Beziehung  zum  secernirenden  Epithel  tritt.  Vielleicht  darf  die 
Membr.  propria  als  aus  diesem  Nervennetz  zusammengesetzt  gelten.  Das  nach 
Goldmethode  sich  nicht  förbende  myelinfreie  Nervennetz,  wie  es  von  Ran  vi  er 
n.  A.  beschrieben  ist,  besteht  ans  vasomotorischen  Fasern,  die  sich  zu  den 
Dräsencapillaren(?)  begeben. 
Ch.  SImoa.  Oontribntion  k  T^tude  de  la  secr^tion  renale.  C.  R.  Soc.  de  Biologie 
23  Avril  1898,  p.  443. 

CentnabUtt  ftlr  Physiologie.  XU.  ^'^ 
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J,  Tandler.  Ueber  Ty» od 'sehe  Drüsen.  Wiener  kiiu.  Wooheaschr.  1898,  S.  5^. 

L,  Tamlll  et  D.  Lo  Monaco.  Ricerche  sperimentale  sul  timo.  Ball,  accad.  med.  di 
Koma  XXin  (1897),  6/8,  p.  311.  Für  Haude  ist  die  Thymus  kein  uneDtbehr- 
liches  Organ;  nur  bei  sehr  jungen  Hunden  hat  ihre  Ausrottung  zur  Folge: 
Störungen  der  Ernährung,  Abnahme  der  Muskelkraft,  Abnahme  der  Blutscheiben 
und  des  Haemoglobins,  Vermehrung  der  Leukoeyteo;  diese  Störungen  sind 
nur  von  kurzer  Dauer  und  verschwinden,  wenn  die  Hunde  grösser  werden. 
Bei  jungen  Hühnern  führt  Ausrottung  der  Thymus  am  3.  oder  4.  Tage  nach 
dem  Auskriechen  fast  allemal  zum  Tode,  dem  Schwäche,  leichtes  Zittern, 
Blutveränderungen  analog  wie  bei  Hunden,  schliesslich  Coma  vorausgehen ;  die 
Fortnahme   nur   eines  Theiles  der  Thymus  hat  nur  selten  den  Tod  zur  Folge. 

£.  Tognoii.  Quelques  recherohes  touchant  Tinfluence  du  violet  de  m^thyle  sur  la 
secr^tion  biliaire.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXIX,  3,  p.  457.  Führt  man  bei  einem 
narkotisirten  Hunde,  dem  eine  frische  Fistel  des  Duct.  choledoch.  angelegt  ist, 
Iprocentige  wässerige  Methylviolettlösung  intravenös  ein,  so  tritt  der  Farbstoff 
prompt  in  die  Galle  über,  deren  Farbe  und  Consistenz  sich  ändert,  deren 
specifisches  Gewicht,  weniger  constant  auch  deren  Menge  in  die  Höhe  geht. 

E.  Wang.  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Hamindicans.  Vorläufige  Mit- 
theilung.  Zeitschr.  f.  physioi.  Chem.  XXV,  5/6,  S.  406.  Die  Methode  besteht  in 
der  Ueberführung  des  lodicaus  in  Indigo  nach  Obermayer  (Ausfallen  mit 
Bleiacetat,  Versetzen  des  Filtrats  mit  dem  gleichen  Volumen  conceutrirter  Salz- 
säure, die  mit  0*2  Procent  Eisenchlorid  vermischt  ist),  Extraction  des  Indigo 
mit  Chloroform,  Verdunsten  des  Chloroformextractes,  Lösen  des  Rückstandes 
in  conceutrirter  Schwefelsäure,  titrimetrische  Bestimmung  des  Indigos  durch 
Oxydation  mittelst  Kaliumpermanganat  zu  Indigoweiss  (der  Oxalsäurewerth  der 
Titrirlösung  mit  1*04  multiplicirt  ergibt  den  Inaigowerth). 

Weiss.  Boiträge  zur  Erforschung  der  Bedingungen  der  Hamsäurebildung.  Zeitsehr. 
f.  physiül.  Chem.  XXV,  5/6,  S  393.  Verf.  hat  in  einem  Selbstversuch  bei  constan- 
ter  Diät  (Fleisch,  Brot,  Butter)  die  Angabe  Wo  hier  *s,  dass  Obstfruchte, 
bi sonders  Kirschen  und  Erdbeeren,  die  Harnsäureausscheidung  herabsetzen, 
geprüft.  In  der  That  gelang  es  durch  500  bis  750  Gramm  Kirschen,  respeotive 
Erdbeeren  pro  Tag  die  Harnsäureausfuhr  um  40  Prooeut  und  darüber  herab- 
zudrücken,  durch  Weintrauben  höchstens  um  20  Procent.  Von  den  im  Obst 
enthaltenen  Stoffen,  Gerbsäure,  saures  weinsaures  Kali  und  Chinasäure,  war 
nur  die  letztere  im  Stande,  in  Gaben  von  10  Gramm  die  Harnsäurebildung  bis 
um  50  Procent  herabzudrücken,  dagegen  war  Milchsäure,  sowie  Glycerin  darauf 
absolut  ohne  Einfluss.  Auch  Verf.  erklärt  die  Salkowski-Ludwig'sche 
Methode  der  Harnsäurebestimmnng  für  die  beste. 

J.  Wiesol.  AccesBorische  Nebennieren  im  Bereiche  des  Nebenhodens.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  1898,  S.  435. 

vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Salland.  Sur  la  composition  et  la  valeur  alimentaire  du  millet.  Compt.  rend. 
CXXVU,  4,  p.  239.  Im  südlichen  Frankreich,  Italien  und  Oesterreich,  in  der 
Tartarei  wird  Hirse  gelegentlich  zum  Brotbacken  benutzt,  analog  dem  Mais, 
dem  sie  auch  der  chemischen  Zusammensetzung  nach  nahe  steht.  Sie  enthält 
Wasser  10  bis  13,  Kiweiss  9  bis  15.  Fett  22  bis  7*3,  (verdauliche)  Kohlehydrate 
57  bis  66*3,  Cellulose  3  bis  10,  Asche  1*4  bis  6  Procent.  Aoidität  006  bis 
0*1  Procent. 

—  Sur  la  composition  et  la  valeur  alimentaire  des  haricots  indig^nes.  Compt 
rend.  CXXvII,  15,  p.  532.  Auch  die  Schneidebohnen  Frankreichs  weichen  ihrer 
mittleren  Zusammensetzung  nach  nicht  wesentlich  von  denen  anderer  Herkunft  ab. 

Berthelot.  Observations  sur  la  transformation  suppos^e  de  la  graisse  en  glycog^ne. 
Compt.  rend.  CXXVII,  15,  p.  491.  Die  von  Bouchard  gemachte  Beobach- 
tung, dass  Menschen  und  Hunde  vorübergehend  eine  Gewichtszunahme  zeigen, 
ohne  Nahrungsaufnahme  und  trotz  Re-  und  Perspiration,  kann  nur  auf  einer 
Sauerstoffaufstapeiung  im  Organismus  beruhen,  wie  beim  Wintersohläfer.  Verf. 
glaubt  mit  Wahrscheinlichkeit  diese  vorübergehende  Gewichtszunahme  auf  eine 
theilweise  Oxydation  der  Eiwelsskörper  mit  Bildung  specieller  Producte  zurück- 
führen zu  dürfen. 
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R.  Benjamin,  lieber  den  Stoffwechsel  bei  Oesophasnissteoose  nach  Laugenver^tan^. 
Berliner  klin.  Wocbeiisohr.  XXXV,  33,  S.  725.  Id  einem  Falle  von  Laugen- 
vergiftaug  mit  sich  anschliessender  Stenose  gelaa?  es  durch  die  Sooden- 
eroährnng  und  durch  die  spontane  Nahrungsaufnahme  bei  fortgesetztem  Boa- 
giren,  hinreichende  Men$ren  Nahrung  zuzuführen;  diese  Nahrung  wurde  (im 
Gegensatze  zu  den  Stenosen  bei  malignen  Neoplasmen)  gut  ausgenutzt  und 
eine  positive  N>Bilanz  erzielt.  A.  Auerbach  (Bdriiu). 

Oavenlire,  Portier  et  Pozereki.  Sur  l'amjrlase  et  la  maltase  de  la  salive,  du 
pancröas  et  de  Tlntestin  grele  des  mammif^res.  C.  R.  Soo.  de  Biologie  7  Mai 
1898,  p.  515.  Gegenwart  von  Maltase  (Enzym,  welches  Maitose  in  Dextrose 
invertirt)  im  menschlichen  Speichel,  im  Pankreasinfus,  und  besonders  reichlich 
im  Darminfup.  Uon.  Frede  ricq  (Lüttioh). 

€.  Bourquelot  et  E.  Gley.  Remarques  au  sujet  de  la  communication  de  MM«  Dave- 
ni^re,  Portier  et  Pozerski  sur  la  maltase.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  14  Mai 
1898,  p.  521.  Seit  Jahren  ist  die  Gegenwart  7on  Maltase  im  Pankreas-  oder 
Darrainfus  (Brown,  H6ron,  von  Mering,  Bourquelot)  und  auch  im  Blute 
(Duhourg,  Bourquelot,  Gley)  bekannt.  Leon  Fredericq  (Lütticb). 

Y.  Eltz.  lieber  die  Resorption  von  Salzwasserkiysti^ren  und  die  therapeutische  Ver- 
werthung  dieser  Thatsache.  Therap.  Monatsh.  XIL  9,  S.  490. 

P.  H&ri.  Ueber  Eisenresorption  im  Magen  und  Duodenum.  Arch.  f.  Verdauungs- 
krankh.  IV,  2,  S.  160. 

Y.  Hariey.  The  influence  of  removal  of  tbe  large  intestine  and  increasing  quantities 
of  tac  in  the  diet  on  general  metabolism  in  dotcs.  Proceed.  Roy.  Soc.  LXIV, 
403,  p.  77.  Verf.  hat  kleine  Hunde  (4*5  bis  6*5  Kilogramm)  mit  Fleisch  und 
Zwieback  von  bekanntem  Stickstoff-  und  Eohlebydratgehalt  gefüttert  und  dazu 
wechselnde  Mengen  von  Fett  (10  bi^  65  Gramm  pro  Tag)  gegeben,  dann  wurde 
ihnen  der  Dickdarm  inclusive  Blinddarm  emtirpirt  und  nach  erfolgter  Wieder- 
herstellung die  Ausnutzungsversuche  wiederholt  Es  zeigte  sich,  dass  die  Aus- 
nutzung der  Kohlehydrate  ebenso  gut  erfolgt  als  vorher,  ebenso  die  des  Fettes 
(wenigstens  in  Gaben  von  10  bis  40  Gramm  pro  Tag).  D.igegen  sank  die  Ver- 
werthung  des  Eiweissstickstoffes  von  93  bis  auf  84  Procent.  Die  Kothmengen 
waren  grösser  als  zuvor,  zugleich  ihr  Wassergehalt  bedeutend  höher,  dagegen 
ihr  Cholesteringehalt  niedriger.  Entspraohend  dem  durch  den  Ausfall  des  Dick- 
darmes herabgesetz.ten  Umfange  der  Darmfäuinis  war  der  Urobilingehalt  des 
Kothes  kleiner,  noch  stärker  vermindert  die  Aetherschwefelsäuren  im  Harne« 

Th.  Husche.  Ueber  die  peptische  Kraft  des  menschlichen  Mageninhaltes.  Munchener 
med.  Wochenschr.  XLV,  33,  S.  1058.  Verf.  hat  die  peptische  Kraft  von  Magen- 
saft nach  den  Methoden  von  Grützner  uud  von  Hamraerschlag  untersucht. 
Kr  empfiehlt  als  für  klinische  Zwecke  ausreichend  in  erster  Linie  die  letztere 
Methode.  Seine  Resultate  decken  sich  im  Wesentlichen  mit  denei  von  Oppier, 
Hammersohlag  und  Schule.  A.  Auerbach  (Berlin). 

A.  Keller.  Die  Verwendung  des  Saccharins  bei  der  Säuglingsernährung.  Oentralbi. 
f.  inn.  Med.  XIX,  31,  S.  797.  Saccharin,  zur  Versüssung  der  Milch  —  zwei 
Tabletten  auf  1  Liter  Kuhmilch  —  zugesetzt,  scheint  die  Resorption  der 
Nahrung  nicht  ungünstig  zu  beeinflussen. 

W.  V.  Knieriem.  Untersuchungen,  betreffend  den  Werth  verschiedener  Kraftfutter- 
mittel.  Landwirthsch.  Jahrb.  XXVII,  3/4,  S.  566. 

H.  Lichtenfeit.  Verbrauch  an  Nährstoffen  im  Deutschen  Reiche.  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspfl.  XVll,  6/7,  S.  221. 

X.  Pannwitz.  Der  Nährwerth  des  Soidatenbrotes.  Dissert.  Berlin  1898  (123  SS.);  auch 
als  Sonderschrift,  Berlin  1898.  Darstellung  der  sehr  mühsamen  Versuclie  des 
Verf.'s,  die  in  der  Veröffentlichung  von  Flagge  und  Lebbin  (Centralbl.  XII, 
8,  S.  97)  bereits  auszüglich  mitgetheilt  sind.  Verf.  weist,  wie  schon  im  citirten 
Referate  angegeben,  nach,  dass  eine  Verbesserung  des  Soldatenbrotes  weder 
durch  oberflächliche  Schalung  des  Kornes  bei  grober  Vermahlung  in  bisheriger 
Art,  noch  durch  Schälung  in  Verbindung  mit  der  Anwendung  feiner  Kunst- 
müblensiebe  erzielt  werden  kann;  wohl  aber  durch  Anwendung  feiner  Siebe  und 
Erhöhung  des  Kleienauszuges  von  15  auf  25  Procent;  einer  Sch&lung  bedarf 
es  dann  nicht.  Der  Werth  eines  Brotmehles  wird  im  Wesentlichen  durch  die 
mehr  oder  weniger  vollständige  Absoheidung  der  Kleie  bedingt.  Kleie  ist  auch 
im  feinstvermahleuen  Zustande  kein  fdr  den  Mensehen  geeignetes  Nahrungs- 
mittel. Schrotbrote   sind  für  die  Massenernährnng  im  Allgemeinen  und  für  die 
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Armee  im  Speciellen  angeeignet.  Am  sohlechtesten  von  allen  Broten  wird  dm» 
neue  russische  Kornbrot  (Patent  Gelinek)  ausgenutzt. 

B.  Peltyn.  lieber  die  Verdauung  der  EiweisskOrper  unter  dem  Einflüsse  der 
Lösuugen  der  Ualoidsalze.  Arch.  f.  Verdauungskrankh.  IV,  1,  S.  41. 

F.  Reach.  Ein  Beitrag  zur  Prüfung  der  secretorisohen  Function  des  Magens.  Fort- 
schritte d.  Med.  XVI,  19,  S.  723.  Auf  nüchternen  Magen  bekommt  das  zu 
prüfende  Individuum  ein  Probefrühstück  und  danu  eine  Gelatinekapsei  mit 
0  2  Gramm  Baryumjodat  und  0*4  Gramm  Wismuthoxyjodid;  mit  selbst  sehr 
verdünnten  Mineralsäuren  wird  in  Folge  Oxydation  durch  den  aus  der  Jodsäure 
frei  werdenden  Sauerstoff  sowohl  aus  dem  Baryum-  als  dem  Wismuthsalz  Jod 
frei,  daneben  entstehen  aus  den  Jodaten  Jodchloride.  Der  in  Zeiträumen  Yoa 
10  zu  10  Minuten  entleerte  Speichel  wird  auf  Jod  geprüft.  Am  Tage  vor  oder 
nachher  wird  der  ausgeheberte  Mageninhalt  auf  Gesammtsalzsäure  und  freie 
H  Ol  bestimmt.  Bei  Gegenwart  von  H  Cl  im  Mageninhalt  trat  die  Jodreaction 
im  Speichel  früher  als  bO  Minuten  nach  der  Darreichung  der  Kapsel  auf.  Er- 
heblich früheres  Auftreten  deutet  auf  Hyperacidität,  während  Hypacidität  sich  er- 
schliessen  l&sst,  sobald  die  Jodreaction  nicht  viel  später  als  nach  80  Minuten  auftritt. 

A.  Schmidt.    Beobachtungen    über   die   Zusammensetzung    des   Fistelkothes    einer 

Patientin  mit  Anus  praeternaturalis  am  unteren  Ende  des  Ileums  nebst  Be- 
merkungen über  die  Bedeutung  der  Bau  hin 'sehen  Klappe  für  die  Verdauaog:8- 
und  Zersetzungsvorgänge  im  Darme.  Arch.  f.  Verdauungskrankh.  IV,  2,  S.  137. 

S.  Talma.  Von  der  Gährung  der  Kohlehydrate  im  Magen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
XXXV,  5/6.  S.  542. 

Tuffier  et  Bonamy.  Etüde  exp^rimeutale  sur  le  r^tr^eissement  du  pylore.  0.  R.  Soe. 
de  Biologie  2  Avril  1898,  p.  377. 

IX.  Physiologie  der  Sinne. 

Th.  Beer.  Die  Accommodation  des  Auges  in  der  Thierreihe.  Wiener  klin.  Woohenschr. 

1898,  S.  972. 
St.  Bernhelmer.   Expeiimentelie   Untersuchungen   über  die   Bahnen   der  Pnpillar- 

reaction.  Wiener  Anz.  1898.  math.-naturw.  Cl.   Sitzung  vom  20.  Mai.  Nr.  XIV, 

S.  136 

B.  Bourdon.   La   perception  monooulaire  de   la   profondeur.   Rev.  philos.   (Ribot) 

XXin.  8,  p.  124. 

—  Ph6nomenes  iumineuz  produits  par  le  pouls  entoptique.  Interm^d.  biol.  1, 10,  p.  221. 

—  Sur  les  mouvements  apparents  des  points  lumineux  isol^s.  Interm^d.  biol.  1, 17,  p.282. 
P.  Bonnler.  L'orientation   subjeotive   directe.   C.  R.  Soo.  de  Biologie  18  Juin  1898, 

p.  653.  Polemisches  gegen  Thomas. 

—  Orientatiou  objective  et  orieutation  subjeotive.   Eben  das.  23  Jnillet  1898,  p.  821. 

Polemisches  gegen  M.  Egg  er. 

—  Sur  diverses  formes  de  paracousie.  Ebendas.  30  Juillet  1898,  p.  851.  Polemisches 

fjegen  M.  Egg  er. 
J.  Claviere.   Contribution  k  l'^tude  du  sens  de  Tespace  taetile.  Intermed.  biol.  Ir 

18,  p.  406. 
Dftwaon  F.  D.  Turner.     Experiments  on  the  productions  of  complementary   colonr 

seusations.  Brit.  Med.  Journ.  No.  1968,  p.  777.  Sept.  17,  1898. 
M.  Egger.    Sur  Tophtalmopleffie  labyrinthique  dans  le  tab^s  ä  localisation  bulbaire. 

C.  R.  Soc.  de  Biologie  28  Mai  1898,  p.  597. 

—  Dissociation  fonctionnelle  dans  deux  cas  d^affection  du  labyrinthe.   Un  cas  d'abo- 

lition  fonctionnelle  de  Torgane  kineto-percepteur  et  un  cas  d^abolition  fonction- 
nelle de  Torgane  statique.  Ebendas.  25  Juin  1898,  p.  693. 

—  De  Torientation  auditive.    Un  cas  de  destruction  unilaterale  de  Pappareil  vesti- 

bulaire  avec  oonservation  de  Tappareil  cochl6aire.  Ebendas.  9  Jnillet  1898,  p.  740. 

—  La  perception  de  Tirritant  sonore  par  les  nerfs  de  la  sensibilit^  g^närale.  Eben- 

das. 23  JuUlet  1898,  p.  815. 

—  Les   voies  conduotrices  de  Tirritant  sonore,   frappant  les  nerfs  de  la  sensibilit^ 

generale.  Ebendas.  23  Juillet  1898,  p.  817. 

—  Orientation  auditive.  Ebendas.  30  Juillet  1898,  p.  854.  Polemisches  gegen  Bonnier. 
A.  Elaohnig.  Ueber  Bau  und  Function  des  Ciliarmuskels.  Wiener  med.  Presse  1898, 

S.  884,  929. 
Frank  P.  Whitman.  Color-vision.  Science,  New  Ser.  Vni,  193,  p.  305. 
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V.  Fakala.  üeber  die  physiologische  Bedeutong  des  Bracke 'sehen  Muskels.  Wiener 
med.  Presse  1898.  S.  796,  846. 

€.  Hamburger.  Beitrag  zur  Manometrie  des  Auge«.  Gentralbl.  f.  prakt.  Augeuheilk. 
XXII,  9,  S.  257.  Mittelst  eines  nach  den  Angaben  von  P.  Ehrlich  und  Zuntz 
oonstmirten  Manometers,  dessen  eines  Eode  in  die  vordere  Kammer,  dessen 
anderes  in  den  Glaskörper  eingeffihrt  wurde,  konnte  Verf.  am  lebenden  Kanin- 
chen feststellen,  dass  im  Glaskörperranme  und  in  der  vordereo  Ans^enkammer 
der  gleiche  Druck  herrscht,  und  dass  selbst  sehr  erhebliebe  Druckveränderungen 
in  einem  dieser  Bäume  so  rasch  ausgeglichen  werden,  dass  sie  auf  ein  empfind- 
liches Differentialmanometer  ohne  die  geringste  Wirkung  bleiben. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

€.  Hess.  Ueber  den  Einfluss,  den  der  Breehungsindex  des  Kamm^rwassers  auf  die 
Gesammtrefraction  des  Auges  hat.  Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  XXXVI,  8,  S.  274. 

—  Bemerkungen  zur  Accommodatiouslehre.  Gräfe 's  Arcb.  XLVI,  2,  S.  440.  Die 
entoptisohe  Beobachtung  'es  Linsenschlotterns  bei  der  Accommodation,  die 
durch  Heiners  objective  Messungen  sichergestellt  erscheint,  wird  gegen  die 
Einwürfe  von  Koster  und  Wisser  vertheidigt. 

€.  Hess  und  L.  Heine.  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Accommodationslehre.  IV.  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Accommodation  auf  den 
intrancularen  Dmck,  nebst  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Accommodation  bei 
den  Säugethieren.  Gräfe's  Arch.  XLVI,  2,  S.  248.  Ausführliche  Darstellung 
der  Orig.-Mitth.  Gentralbl.  XII,  13,  S.  417. 

K.  Laurenty.  Die  Theorie  der  Skiaskopie.  Wiener  med.  Presse  1898,  S.  1460,  1508. 

A.  Lucas.  Zur  Mechanik  des  schallleitenden  Apparates  bei  Einwirkung  der  Druck- 
sonde und  über  eine  neue  Verbesserung  dieses  Instrumentes.  Arch.  f.  Ohren- 
heilk.  XXIV,  4,  S.  245. 

F.  Matte.   Beiträee   zur  experimentellen   Pathologie   des   Ohrlabyrinthes.    Arch.   f. 

Ohrenheil k.  XLIV.  4,  S.  249. 
V.  V.  Mihalkovics.    l^asenhöhle   und    Jacobson'sches    Organ.    Eine    biologische 
Studie.  Anat.  Hefte  (1),  XI,  1/2,  S.  1. 

G.  Mocb.  Le  ealcul  et  la  r^alisation  des  auditions  color^es.   Revue  soientif.  (4),  X, 

8,  p.  225. 
F.  Nissl.  Nervenzellen  und  graue  Substanz.  Münchener  med.  Wochenschr.  XLV,  31, 

S.  988;  32,  S.  1023;  33,  1060. 
P.  Psissneer.  Les  jeux  c^phaliques  chez  les  Lamellibranches.  Compt  reud.  CXXVU, 

19,  735. 
T.  C.  Porter.  On  a  method  of  viewing  New  ton 's  rings.  Phil.  Mag.  (5),  XLVI,  p.  245. 
W.  Rutnerford.    On   tone  Sensation  with  referenoe  to  the  function  of  the  Cochlea. 

Brit.  Med.  Journ.  No.  1962,  p.  353. 
F.  P.  Whitman.  La  vision  des  couleurs.  Revue  scientif.  (4),  X,  19,  p.  577. 

X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

H.  Gutzmann.  Die  Sprachphysiologie  als  Grundlage  der  wissenschaftlichen  Sprach- 
heilkunde. Berl.  Klinik  1898,  Heft  121.  Berlin. 

A.  Kuttner  und  J.  Katzenstsin.  Zur  Frage  der  Posticuslähmung.  I.  Theil.  Arch.  f. 
Laryng.  VIII,  1,  S.  181. 

XL  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

S.  Arloing  et  E.  Chantrs.  Particularit^s  relatives  2i  Tinnervation  et  aux  propri^t^s 
physiologiques  g^nerales  des  nerfs  du  sphincter  aui.  Gompt.  rend.  CXXVII, 
18,  p.  651.  Die  Endäste  des  Nervus  pudendus  überschreiten  die  Mittellinie, 
so  dass  der  Nerv  jeder  einzelnen  Seite  den  grössten  Theil  der  Sphincterfasern 
beherrscht.  Der  V^iderstand  gegenüber  allen  denjenigen  Momenten,  welche  die 
Erregbarkeit  zu  steigern  vermögen,  ist  weniger  gross  in  den  Sphincternerven 
ab  in  den  gemischten  Nerven  der  Extremitäten.  Die  Reizbarkeit  in  den  sensiblen 
Fasern  des  Nervus  pudendus  bleibt  viel  längere  Zeit  erhalten  als  in  den 
motorischen  Fasern. 


686  Oentralblatt  fttr  Physiologie.  Sr.  20. 

5.  Arioing  et  E.  Chanire.  Effets  de  la  seotioD  des  nerfs  du  sphiooter  anl  sarle  rdle.les  pro« 

pri^t^s  pbysiolo^iques  etanatomiqaes  de  ce  mascle  et  sor  rorganisme  en  geueral. 
Compt.  rend.  CXaVII,  19,  p.  700.  Die  Elasticität  der  SphiiictereD  genfigt,  bei 
einfacber  und  UDOomplicirter  Unterbrechung  der  Innervation,  zur  Erhaltung 
der  Schlussfähigkeit  für  Blase  und  Mastdarm.  Die  anutomiscb-pbjsiologischen 
Leistungen  des  Sphincter  ani  überdauern  die  doppelseitige  Durchsohueidiing 
der  ibn  versorgenden  Nerven  und  sind  noch  11  bis  12  Monate  nach  der  Operation 
fast  unversehrt.  Die  einseitige  Durcbsohueidung  ist  ohne  sichtbaren  Einfloss 
auf  die  Bolle  und  die  physiologische  Leistung  des  Spbincter. 

0.  Barbacci.  Ueber  die  secundären  Degenerationen,  vrelobe  auf  die  Längsdurch- 
sehneidung  des  Rückenmarkes  folgen.  Beitr.  z.  patb.  Anat.  u.  z.  allg.  Path. 
XXIII.  3.  5?.  529. 

F.  Battelli.  Le  nerf  spinal  est  le  nerf  moteur  de  i'  estoroac.  Rev.  ni6d.  de  la  Suisse 
rom.  XVIIL  7,  p.  368. 

6.  BIkeiea.  Die  Phylogenese  des  Pyramidenvorderstranges.  Neurol.  Centralbl. 
XVII,  21,  S.  999. 

M.  Cavali6.  Innervation  du  diaphra^me  par  les  nerfs  intercostaux  chex  les  mammi- 
feres  et  les  oiseaux.  Journ.  de  l'Anat.  XXXIV,  5,  p.  642.  Die  InteroostalDervea 
liefern  motorische  Aeste  für  die  Zv^erohfelllasern  bei  Vögt-lo  und  Säugern. 
Diese  können  bei  Säugern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  die  Phieuici  ein- 
treten; bei  intacteu  Phrenici  spielen  sie  nur  eine  secuudäre  Rolle.  Bei  den 
YOgeln  bilden  die  Intercostalnerven  eine  wichtige  motorische  Bahn  lor  das 
Zwerchfell  und  für  die  Atbmung,  sei  es,  dass  die  respiratorischen  Fasern  in 
den  Intercostales  verlaufen  oder  dass  sie  letztere  in  der  Höhe  des  sympathischen 
Ganglions  verlassen. 

Croohley  Clapham.  A  note  on  tbe  comparative  inteüectaal  value  of  the  anterior 
and  posterior  cerebral  lobes.    Journ.  of  ment.  science  XLIV,  185,  p   290. 

B.  Danilewaky.    Exp^riences   relatives   aux  effets  de  la  resection  du  cräne  sur  les 

fonctious  et  le  d^veloppement  des  os  et  des  muscles.  C.  R.  Soc.  de  Biologie 
18  Juin  1898,  p.  668.  Kach  Resectiou  eines  kreisförmigen  Stückes  des  Schädel- 
daches bei  jungen  Hunden  wird  die  unterliegende  Hirnrinde  in  ihrer  Eatwieke- 
lung  durch  die  Bildung  einer  fibrösen  Narbenmembran  beeinträchtigt.  Diese 
Hypoplasie  der  psycho-motorischen  Rindenzonen  bedingt  eine  functionelle 
Schwächung  der  pyramidalen  Bahnen,  eine  Störung  der  Motilität  und  der 
Sensibilität  in  der  contralateralen  EOrperhälfte.  Die  secuudäre  Folge  davoi 
ist  eine  gewisse  Atrophie  der  correspondirendeu  Knochen  und  Muskeln. 

L^on  Fredericq  (Lattich). 

J.  Donath.  Der  Werth  der  Resection  des  Halssympathicus  bei  genuiner  Epilepsie 
nebst  einigen  Beobachtungen  und  physiologischen  Versuchen  über  Sympatbicus- 
lähmung.     Wiener  klin.  VVochenschr.  1898,  S.  383. 

A.  Dräsche.    Ueber   Luftdrucklähmungen.     Wiener   med.  Wochenschr.  1898»  S.  1. 

E.  Dubais.  Ueber  die  Abhängigkeit  des  Hirnirewichtes  von  der  Körpergrösse.  IL 
Bhiuj  Menschen.    Arcb.  f.  Authropol.  XXY,  4,  S.  423. 

A.  Fränkel.  Die  Wirkung  der  Narcotica  auf  die  motorischen  Vorderhornzeilen  des 
Rückenmarks.  Dissert.  Berlin  1898.  Nach  Vergiftung  von  Hunden  und 
Kaninchen  mit  Strychuin,  Brucin,  Thebaiu,  Picrotoxin  (Krampfgifte)  weisen 
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Sensibilität  genügt,  die  Bewegungsfahigkeit  und  den  Muskeltonus  aufzuheben, 
so  dass  zu  einer  Schädigung  der  motorischen  Zellen  kein  Aolass  vorliegt  Bei 
Fröschen  gelang  auch  der  Nachweis,  dass  bei  Chloral-  und  Chloroformvergiftung 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Sensibilität  bereits  aufgehoben  ist,  das  motorische  Neuron 
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W.  Hartley  Bunting.  Notes  on  tbe  localisation  of  a  centre  in  the  brain  cortex 
for  raining  the  upper  eyelid.  The  Lancet  No.  VIII  of  Vol.  IL,  1898;  No.  3912.  p.  479. 
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F.  Holzlnger.  Ueber  einen  Hypotbenarreflex.  Neuro!.  Centralbl.  XYII,  19,  S.  894. 
Druck  auf  die  Gegend  des  firbsenbeines  wird,  besonders  wenn  er  in  distaler 
Richtung  ausgeübt  wird  und  die  Finger  der  zu  untersuchenden  Hand  etwas 
gebeugt  sind,  mit  einer  Faltenbildung  in  der  Haut  des  ulnaren  Handrandes 
beantwortet.  Es  handelt  sieb  wohl  um  einen  Beflex  seitens  des  M.  palmaris 
brevis,  fftr  dessen  Zustandekommen  die  sehnigen  Gebilde  des  Maskeis  ver- 
antwortlich zu  machen  sind. 

W.  Kose.  Ueber  das  Vorkommen  „chromaffiner  Zellen"  im  Sympathicus  des  Menschen 
und  der  Säugethiere.  Sitzungs-Ber.  des  deutsch-bohmischen  naturw.-med. 
Vereines  1898,  Nr.  6.  Mit  Ealiumbichromat  sich  lebhaft  gelb  färbende  Zeilen 
stellen  einen  all^emeinfn  verbreiteten  Bestandtheil  des  sympathischen  Nerven- 
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E.  V.  Leyden.  Kurze  kritische  Bemerkungen  über  Herznerven.  Dtsch.  med.  Woohenschr. 

XXiV,  31.  S.  485. 
L  J.  J.  Muskens.  Research  on  the  action  of  the  vagus  nerve  and  its  importance  in 

understanding  the  normal  heart-beat.   Journ.  of  tbe  Boston  Soc.    of  med.   so. 

Vol.  U,  1898.  No.  6,  p.  66.  Nach  der  ausführlichen  Mittheilung  berichtet.  S.  dies 

Centralbl.  XU,  18,  S.  606. 
J.  Prut.  Ueber  die  Leitungsbahnen  und  Pathogenese  der  Rindenepilepsie.  Wiener  klin. 

Woehenschr.  189»,  S.  857. 
0.  Reichet.  Zur  Pathologie  der  Erkrankungen  des  Streifenhügels  und  Linsenkernes. 

Wiener  med.  Presse  1898,  S.  758. 

F.  Ris.    Ueber  den  Bau  des  Lohns  opticus  der  Vögel.  Arch.  f.  mikr.  An.  LUX,  1, 

S.  106. 

J.  S.  Risien  Russell.  The  origin  and  deatlnation  of  certaiu  afferent  and  efferent 
tracts  in  the  mednila  oblongata.  Brain,  XX,  bO,  p..409.  Aus  Durchscbneidungs- 
versuchen  (laterale  Region  der  Med.  obl.,  Corpus  restiforme,  directe  sensorische 
Eleinbirnbündel,  Deiters^sche  Kerne  u.  a.)  au  Affen  und  Hunden  und  aus  der 
Verfolgung  der  danach  eintretenden  secundären  Degenerationen  (Marchi-Be- 
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Biedl  nach  Laesionen  des  Kleinhirns,  beziehungsweise  Corpus  restiforme  ge- 
fundenen secundfiren  Degenerationen  beruhen  vielmehr  auf  Mitverletzungeu  des 
Deiters 'sehen  Kernes,  beziebungsweise  der  Formatio  reticularis.  Indireci  besteht 
aber  eine  Verbindung  der  gleichen  Kleinhirn-  und  Rückenmarksbälfte  durch 
Edinger's  directe  sensorische  Kleinhirnbahn  und  den  Deiters'schen  Kern. 

M.  P.  Romanow.  Zur  Frage  von  den  centralen  Verbindungen  der  motorischen  Hirp- 
nerven.  (Vorläufige  Mittheilong.)  Neurol.  Centralbl.  XvII,  13,  8.  598. 

M.  Sander.  Ein  patbologisch-anatomischer  Beitrsg  zur  Function  des  Kleinhirns. 
Dtsch.  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XH,  5/6,  8.  868.  Ein  Tumor  des  Kleinhirns, 
der  im  Wesentlichen  das  Corpus  dentatum  und  die  von  ihm  ausgehende  Binde- 
armbahn zei  stört  hatte,  rief  auf  der  gleichseitigen  KOrperhälfte  eine  Form  der 
Coordinationsstörung  hervor,  die  mit  halbseitiger  Chorea  nahezu  identisch  war. 

Sftno.  Le  m^canisme  des  reflexes.  Abolition  du  lefiexe  rotulien  malgr6  Tint^grit^ 
relative  de  la  moelle  lombo-sacr^e.  Ann.  de  la  soc.  Beige  de  neurol.  III,  5, 
p.  108. 
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seutant  un  objet  mobile  dans  ses  difif^rentes  positions.  Compt.  rend.  XXVII,  14, 
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H.  Dean  King.  Begeneration  in  Asterias   vulgaris.  Arch.  f.  Entwickelungsmeoh.  d. 
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Y.  Delage.  Embryuus  sans  noyau  matemel.  Compt.  rend.  GXXVII,  15,  p.  528. 
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—  Note  sur  Tinfluence  de  l'injeotion  pr^alable  de  Solutions  de  xantho-cr^atine  dans 

Talbumen  de  Toenf  sur  T^volution  de  Tembryon  de  poulet    C.  R.  Soc.  de  Bio- 
logie 2  Juillet  1898,  p.  711. 

—  Exp^rienoes  relatives  k  Tinstinct  sexuei  chez  le  bombyx  du  murier.    G.  B.  Soc. 

de  Biologie  80  Juillet  1898.  p.  845. 

F.  V.  Friedländer.  Ueber  einige  Waohstbumsveränderungen  des  kindlichen  Uterus 
und  ihre  Rückwirkung  auf  die  spätere  Function.  Arch.  f.  Gynäk.  LVI,  3,  S.  635. 

F.  Friedmann.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  menschlichen  Geschiechts- 
orf^ane.  Arch.  f.  mikr.  An.  LH,  4,  8.  856.  Die  interstitiellen  Zellen  des 
Bodens  sind  bindegewebiger  Abkunft,  die  interstitielle  Substanz  zeij^t  eine 
grosse  Veränderlichkeit  ihrer  Entfaltung  in  directer  Beziehung  zu  dem  je- 
v^eiligen  Stadium  der  Hodentubuli.  Interstitielles  Gewebe  ist  bei  den  Raniden 
im  Winter  überhaupt  nicht  vorhanden  und  regenerirt  sich  im  Sommer.  Typische 
interstitielle  Zellen  besitzen  nur  Säugethiere,  Vögel,  Reptilien  und  Anuren.  Die 
niederen  Wirbelthiere  mit  meist  folliculärem  Hoden  (Urodelen,  Gyclostomen, 
Fische)  und  die  Wirbellosen  besitzen  statt  des  interstitiellen  Gewebes  meist 
ein  indifferentes  Bindegewebe,  das  aber  bisweilen,  z.  B.  bei  Palndina,  physio- 
logisch dem  interstitiellen  Gewebe  gleichwertbig  sein  kann.  Eine  wichtige 
Function  •  der  interstitiellen  Zellen  besteht  darin,  fettartige  Nährstoffe  (d.  b. 
mit  Osraiumsäure  sich  reducirende  Elemente)  aufzuspeichern,  die  von  hier  aus 
meist  schnell  in  die  Tubuli  gelangen.  Das  erste  Modenfett  zeigt  sich  intra- 
tubulär; erst  wenn  dieser  Vorrath  aufgebraucht  und  neuer  Bedarf  vorhanden 
ist,  erscheint  der  erste  Zuschuss  aus  dem  interstitiellen  Gewebe.  Völlig  reife 
SperroatozoSn  bedürfen  einer  Ernährung  mit  Fett  nicht  mehr. 

lt.  G5belt.  Versuche  über  Transplantation  des  Hodens  in  die  Bauchhöhle.  Centralbl. 
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wies.  Zool.  LXIV,  8,  S.  385. 
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Oberfläche  im  ZusamiDeohang.  Es  eDtwiokelt  sich  so  ein  System  von  Inter- 
cellularbrücken,  das  sowohl  aa  der  Keimblase  als  auch  Dach  BildaDg  der  beiden 
primären  Keimblätter  sämmtliche  Elemente  in  ähnlicher  Weise  vereinigt,  wie 
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concbarum  Oersted,  forme  A.)    Compt.  rend.  CXXVil,  14,  p.  486. 
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genesis  of  Pulmonata  —  HeÜx  and  Arion.  Zoolog.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  a. 
Oi.togen.  XI.  4,  S.  427. 

J.  Nuaabaum.  Zur  Entwickelungsfi^eschichte  des  Mesoderms  bei  den  paraaitischen 
iKopodeu.  Biolog.  OeutralbJ.  XVIII,  15,  S.  557. 

A.  Pfiater.  Die  Wirkuuf;  der  Castration  auf  den  weiblichen  Organismns.  Areh.  f. 
Gynaek.  LYl,  3,  S.  583. 

—  Veränderungen  des  Froscbeies  und  Eierstockes  unter  dem  Einflüsse  eines  Ent- 
zündung erregenden  Agens.  Arch.  f.  mikr.  An.  LH,  4,  S.  842.  In  Folge  In- 
jection  eines  Tropfen  Terpentins  in  das  Froschovarium  erfolgt  Absterben  des 
Eies,  sich  hauptsachlich  »n  Veränderungen  des  Keimbläschens,  zeigend,  Em- 
wuchern  fremder  Elemente  in  den  Zellleib  (Follikelepitbelzellen,  Einwachsen 
von  Gelassen,  Austritt  von  rothen  und  weissen  Blutkörperchen);  Bildung  eines 
Maschennetzes  im  Ei,  schliesslich  Schrumpfung  des  Eies.  Die  Degeneration 
erfolgt  rascb,  schon  nach  48  Stunden  enthielten  zahlreiche  Eier  keinen  Dotter 
mehr  und  waren  von  dem  Maschengerüst  ganz  ausgefüllt. 

A.  Prenant.  Contributions  ä  Tembryologie  des  reptiles.  I.  Sur  an  Organe  des  em- 
bryous  des  reptiles  comparable  ä  rhypocorde  des  Ichtbyopsides.  Jonm.  de 
l'Aoat.  XXXIV,  4,  p.  433. 

E.  Rabaud.  Essai  de  t^ratologie.  Embryologie  des  poulets  ompbalocephalea.  Jonnu 
de  TAnat.  XXXIV,  4,  p.  496;  5,  p.  545. 

W.  Reinhard.  Die  bedeutung  des  Periblaf>tes  und  der  Kupffer*schen  Blase  in  der 
Kntwiokeluug  der  Knochenfische.  Arch.  f.  mikr.  An.  LU,  4,  S.  793. 

P.  Samaaaa.  Studien  über  den  Eiufluss  des  Dotters  auf  die  Gastrulation  und  die 
Bildung  der  primären  Keimblätter  der  Wirbelthiere.  IV.  Amphioxus.  Arch.  f. 
Entwickelungbmech    d.  Organ.  VII,  1,  S.  1. 

A.  Schaper.    Eiperimental  stndies   of  the  influence  of  the   central  nervous  system 

upon   the  development    of   the  embryo.    Journ.  of  the  Boston  Soc  of  med.  sc 

Vol.  If,  lb98,  Nu.  5,  p.  39. 
Sohauinaland.  Zur  Eutwickelung  von  Hatteria.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1898, 

40.  8.  629. 
L.  Schreiber.    Beiträtre  zur  Kenntnis   der  Eutwickelung  und  des  Baues  der  Glan- 
dulae  parathyreoldeae  (Epithelkörperehen)   des   Menschen.    Arch.  f.  mikr.  An. 

LH,  4,  S.  707. 
E.  Selenka.  Blattumkehr  im  Ei  der  Affen.  Biolog.  Centralbl.  XVIII,  15,  S.  552. 
Sz.   Sidoriak.    Ein    Beitrag   zur   Entwickelungsgeschichte   des   endolymphatischen 

Apparates  der  Fische.  An.  Anz.  XV,  7,  S.  93. 
M.  Siedlecki.    Reproduetiou  sexuee   et  cyclo  ^volutif    de  la  Coccidie  de  la  Selche 

(Kio88ia  octopiana.  Sehn.).  0.  R.  Soc.  de  Biologie  14  Mai  1898,  p.  540. 
H.  Spemann.     Ueber    die    erste  Eutwickelung   der  Tuba  Eustachii     und  des  Kopf- 

skeletH  von  Bana  temporaria.  Zool.  Jahrb.,  Abth.  f.  Anat.  u.  Ontog.  XI,  3,  S.  38$. 

B.  Suzuki,    ^otiz    über   die    Entt^tehun^    des    Mittelstückes   der  Samenfaden   von 

Selachiern.  Anat.  Anz.  XV,  8,  S.  125. 
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8.  V.  la  Valette  St  George.  Die  Spermatogenese  bei  den  Sängethieren  and  dem 
Menschen.  Proieratnm.  Bonn  1898. 

J.  Weizenheiner.  fintwiokelaugsKescbichte  von  Limax  maximos.  II.  Th.:  Die  Larven- 
periode. Zeitsohr.  f.  wiss.  ZooJ.  LXIU,  S.  573;  wiedergeg.  in  ^aturwiss.  Bund- 
pcban  XIII,  34,  S.  435. 

L.  Wiii.  Ceber  die  Verhältnisse  des  Urdarmes  und  des  Canalis  nenrentericns  bei  der 
Kingelnatter.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1898,  40,  8.  609.  Das  von  Hoff  mann 
bei  der  Ringelnatter  beobachtete  späte  Auftreten  des  Canalis  neurenterieus 
schliesst  das  von  Enpffer  behauptete  Vorkommen  einer  ijpiRcheu  Gastrula- 
invagination  nicht  aus.  Es  geht  nämlich  die  Einstülpungsöffuung  des  Ur- 
darmes nicht  oontinuirlich  in  den  späteren  Canalis  neurenterieus  über,  sondern 
kommt  frühzeitig  2um  Verschluss,  um  erst  viel  später  von  neuem  durehzu- 
brpchen  und  zu  dem  genannten  Oanal  zu  werden. 
J<.  Wolterecic.  Zur  Bildung  und  Entwickelung  des  Ostrakodeneies.  Kemgesobioht- 
liche  und  biologische  Studien  an  parthenogenetischen  Cyprideu.  Zeitschr.  t 
wips.  Zool.  LXIV,  4»  8.  596. 

H.  £.  Ziegler.  Experimentelle  Stadien  über  die  Zelltheilung.  I.  Die  Zerschnürang 
der  Seeigeleier.  II.  Furchung  ohne  Centrosomen.  Arch.  f.  Entwickelunesmeeh. 
d.  Organ.  VI,  S.  249;  reierirt  in  Katurwiss.  Rundschau  XIII,  34,  S.  481. 

XIV.  Versuchsteoluiik. 

M.  Albanese.    Della  nutrizione   del  onore  di  rana   e   del  cardiografo  del  Williams. 

Bull,  accad.   med.   di  Koma  XXIII  (1897),  6/8,  p.  470.    Verf.   h^lt   auf  Grund 

seiner  Erfahrungen  die  William s'bche  Herzpertusionscanüle  für  geeigneter  als 

Hi«  von  Kronecker. 
£.  Almquiet.     lieber   eine  Methode,   das   specifische   Gewirbt  von   Bacterien   und 

aiidt>ren  Eörperchen  zu  bestimmen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XX VIII,  8,  S.  321. 
E.  Babucke.  Ein  Apparat  zur  Blutentnahme   bei  T^^phusk ranken  zwecks  Anstellang 

der  WidaTscheu  Reaction.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXIII,  25,  S.  1092. 
M.  Baldwin.    DeBcription  of  roouth-key.   Inteimed.  biol.  I,  10,  p.  22.    Em  «Mund- 

Bchlüssel",  der  die  Keactionszeit  der  Sprach  reaction  auf  Schall-  und  Lichteiudruck 

durch  Aufhebung  eines  trlektriscben  Contactes  bestimmen  hilft. 
W.  V.  Bechterew.     Der  elektrische  Trichoaesthesiometer  und  die  so^renannte  Haar- 

eiupfindiiohkeit  des  Körpers.  Neuro).  Centralbl.  XVII,  22,  S.  1082. 
W.  Behrens.  Neuer   Projectiousapparat  lür   wissenschaftliuhe   Zwecke.    Zeitschr.   f. 

wiss.  Mikrosk.   XV,  1,  S.  7.  Apparat  mit  Kalkbrenner,  dreiiheiligem  Condeosor 

(von  16  Centimeter  Duruhmesser),  mit  zwei  Objectivquerbrettern,  einem  Centrir- 

brett  und  einem  Einsatzrahmen  für  Diapositive  (9X12),  aber  ohne  Oigectiv  für 

375  Mk.  (Rudolph,  Göttingen).   Projectiousvorsatz   für  mikroskopische  Präpa» 

rate  für  150  Mk.  (Win ekel,  Göttingeu). 
Benedikt.  La  cathetom^tiie  dans  ia  craniometrie.  Intermed.  biol.   I,  24,  p.  589. 
M.  Berger.  Ein  neuer  Mikroskop-Oberbau.  Zeitschr.  f.  instrumentenk.  XVIII,  .^,  S.  129. 
A.  Binet  et  Vaechlde.   Note    sur   un    nouvel  ergographe   dit  ergographe  a  ressort. 

Intermed.  biol.    I,  18,  p.  289.  Mit  Abbildung. 
R.  de  Böhtiingk.  Un  nouvel  appareil    pour  le  dosage  de  l'ur^e  par  le  procäd6  azo< 

metrique.  Arch.  scienc.  biol.  Petersboarg,  VI,  4»  S.  809.    Augenscheinlich  sehr 

zweckmässiger  Apparat  für   die  Knop-Hüfner'sche   Harnstofifbestimmang. 
Q.  Born  and  K.  Peter.  Zur  Herstellung  von  Ricbtebenen  and  Richtlinien.  Zeitsohr.  f. 

wiss.  Mikrosk.   XV.  1,  H.  31. 
Bourguet.  Un  nouvel  appareil   indicateur  pour  microscope.    C.  R.  Soc.  de  Biologie 

2  JniUet  1898,  p.  728. 
Y.  Cremieu.  Sur  un   nouvel  interrupteur  pour  les    bobines  d'induction.  Journ.  de 

physique  [3],  VII,  p.  338 
£•  Cruz.  Ein  einfacher  Waschapparat  für  mikroskopische  Zwecke.  Zeitschr.  f.  wiss. 

Miferosk.   XV.  1,  S.  29. 
E«  Ducretet  et  Lejeune.   Interrupteur  ä  mercure  poar  les  fortes  bobines  de  Rahm- 

korff.  Journ.  de  physique  |H],  YII,  p.  336. 
E.  Fournier.  St^rilisateur-autoclave  ponatif,  ä  troi«  fonctions  et  ald^hydog^ne.  Pro- 

ced6    de    d^sinfection    en   grand    par   ia   firmac^ton.    C.  R.  Soc.  de  Biologie 

80  Juillet  1898,  p.  869. 
W.  fiebhardt.  Ein  Träger  für  Culturscbalen  zu   deren  mikroskopischer  Beobachtung 

and  mikrophotographischer  Aufnahme.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.   XV,  2,  S.  155. 
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H.  Grönroos.  Zusammenstellung  der  üblichen  Conservirunggmethoden  für  Präparir- 
saalzwecke.  An.  Anz..  XV,  5/6,  S.  61. 

J.  6.  de  Groot.  Einfache  Reinigung  von  Objectträffern  für  das  Aufkleben  der 
Schnitte  mit  Wasser.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  aV,  1,  S.  62.  Empfiehlt  Ab- 
putzen der  Objectträger  mit  angefeuchteter  Kreide. 

Gullieminot.  Appareil  permettaut  de  prendre  des  radiographies  de  la  cage  thoraei- 
que  soit  ea  Inspiration  seit  en  expiration;  r^sultats  obtenns.  Compt.  rend. 
(irXXVII,  6,  p.  340.  Mittelst  eines  vom  Verf.  constmirten  Apparates  (vgl.  Orig.) 
kann  man  ski agraphische  Bilder  der  Brustorgane,  sei  es  bei  In-,  sei  es  bei  Ex- 
spiration, gewinnen.  In  allen  vier  Untersuehungsweisen  fand  sich  Bonchard's 
Beobachtung,  dass  während  der  Inspiration  das  rechte  Atrium  geräumiger  ist 
als  während  der  Ex<(piration.  Wie  man  aus  dem  Projeetionsschatten  die  absolute 
Umfangszunahme  ermitteln  kann,  wird  erörtert. 

E.  Gumlich.  Ueber  einen  Thermoregulator  für  ein  weites  Temperaturgebiet.  Zeitschr. 

f.  Instrumentenk.   XVIII.  10,  S.  317. 

F.  C.  C.  Hansen.   Eine  zuverlässige  Bindegewebsfärbung.   An.  Anz.   XV,  9,  S.  151. 

Kaltgesättigte  Picrinsäurelösung  mit  ^j^o  Vol.  2procentiger  Säurefuchsinlösung; 
zu  9  Kubikcentimeter  der  Mischung  1  Tropfen  2procentiger  Essigsäure.  Binde- 
gewebe leuchtend  roth,  alles  andere  (auch  elastische  Fasern)  gelb;  die  elektive 
Färbung  tritt  fast  augenblicklich  ein. 

H.  Hariing.  Ein  neues  Mikroskopobjectiv  für  zoologische  und  andere  biologische 
Untersuchungen  unter  Wasser.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XV,  1,  S.  1.  Wird 
unter  der  Bezeichnung  rPIanktonsuoher*'  von  Zeiss  (Jena)  angefertigt. 

F.  Hochetetter.  Ueber  eine  Methode  der  Darstellung  der  Form  Verhältnisse  gewisser 
Hohlraum-  und  Gangsysteme  des  embryonalen  Körpers.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikrosk.   XV,  2,  S.  186. 

A.  Henocque.  Spectroscopie  biologique.  Specfroscopie  de  Turine  et  des  pigments. 
C.  R.  Soo.  de  Biologie  11  Juin  1898,  p.  635. 

A.  Imbert.  Gadiographies  d'art^res  et  radiographie  de  grossesse  extra- ut6rine.  C.  R. 
Soo.  de  Biologie  11  Juin  1898,  p.  649. 

R.  Jander.  Cbromsalpetersäure  als  Pigment  zerstörendes  Mittel.  Zeitschr.  f.  wiss. 
MikroRk.   XV,  2,  S.  163. 

W.  H.  Juliue.  Polyoptrische  Spiegel ablesung.  Eine  Ausdehnung  der  Gauss- 
Poggen dörfischen  Methode  der  Winkelmessung.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
XVIII,  7,  S.  205. 

Izarn.  Sur  Tinterrupteur  des  bobines  d'induciion.  Joum.  de  physique,  [3],  ^'H,  P-  342. 

M.  Knies.  Das  Cbromoskop,  ein  bequemes  Instrument  zur  Untersuchung  des  Farben- 
Vermögens  der  Macula  lutea  und  deren  Anomalien.  Arch.  f.  Augenheilk. 
XXXVII,  3.  S.  225. 

C.  Leise.  Neue  Construction  des  symmetrischen  Doppelspaltes  nach  v.  Vierordt. 
Zeitschr.  f.  Instrumentenk.    XVIII,  4,  8.  116. 

M.  Levy.  Ueber  A))kürzung  der  ExpoBitionszeit  bei  Aufnahmen  mit  Röntgen- 
strahlen. Fortschr.  auf  d.  Geb.  d.  Röntgen -Strahlen,  li  2/3,  S.  75. 

Th.  Lohnetein.  Ein  neues  (fähruogssaccbarometer.  Allg.  Med.  Central-Ztg.  LXVII, 
87,  S.  1059;  88,  S.  1071.  Der  Apparat  ist  eine  Modification  des  Einhorn'sehen 
Saccharometers,  die  darin  besteht,  dass  beide  Schenkel  offen  sind,  der  eine  von 
ihnen  aber  durch  einen  eigenartigen  Stöpsel  verschlossen  werden  kann.  Es  ist 
so  möglich,  die  Flüssigkeit  derart  einzufüllen,  dass  sie  das  Messrohr  nicht 
völlig  einnimmt,  dass  vielmehr  ein  constantes  Luftvolumen  über  der  Flüssigkeit 
abgesperrt  ist.  Gontrolebestimmungen  überzeugten  den  Verf.  von  der  Genauigkeit 
seines  Apparates. 

Mac  Donald.  Un  nouvel  algom^ti-e  temporal.  Interm^d.  biol.  1, 13,  p.  288.  Mit  Abbildung. 

L.  Manouvrier.  Apergu  de  cephalometrie  anihropologique.  Intermöd.  biol.  I,  21» 
p.  470;  22,  p.  490. 

F.  Melde.  Ueber  einen  neuesten  A.  Appun 'sehen  Hörprüfungsapparat.  Pflüger's 
Arch.  LXXI,  S.  441.  Bei  Bestimmung  der  Schwingungszahlen  der  Stimmgabeln, 
aus  denen  ältere  und  neuere  Appun'sche  Hörprüfungsapparate  zusammenge- 
setzt sind,  mittelst  des  optisch-graphischen  und  der  vom  Verf.  ausgebildeten 
Resonanzmethode  er^ab  sich,  dass  von  E  an  alle  Gabeln  viel  zu  hohe  Angab«! 
zeigen,  womit  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  man  die  Schwingungszahlen 
höherer  und  höchster  Töne  ohne  exacte  objective  Methoden  nicht  eiumal  an- 
nähernd bestimmen  kann. 
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F.  Melde,   lieber  Stimmplatten  aU  Ersatz  für  Stimmgabeln  zur  Erzeugung  sehr  hober 

Töue.  Sitzuugsber.  d.  naturwi{>s.  Üe^.  zu  Marburg  1898,  Nr.  4.  Anstatt  der  Stimm- 
gabeln empfiehlt  Verf.  zur  Prüfung  der  Hörfähigkeit  sehr  hoher  Töne  Stimm- 
piatten,  quadratische  Stahlplatten  von  3  bis  46  Centimeter  Seitenlänge  und 
'6  bis  10  Millimeter  Dicke,  die  in  der  Mitte  befestigt  Piiid  und  mittelst  eines 
an  einer  Seite  angekitteten  Eorkstüokchens  mit  einem  Glasstabe  aogestriohen 
werden.  Die  Sohwiogungszahl  (bis  nahe  an  30.000  in  der  Seeunde  herauf- 
gehend) ist  durch  eine  vom  Verf.  ausgebildete  Resonanzmethode  bestimmt. 
Diese  Platten  sind  wohlfeiler,  von  einfacherer  Form,  endlich  leichter  und 
sicherer  anzustreichen,  als  Gabeln  von  hoher  Stimmung;  durch  aufgestreuten 
Sand,  respective  dessen  Klangfigur  kann  jederzeit  festgestellt  werden,  ob  sie 
wirklich  in  Schwingungen  gerathen  sind.  Schwiegen  sie  und  hört  das  Ohr 
nichts,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  betreffende  Ton  von  hoher  Sehwingungs- 
frequenz  für  das  Ohr  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist. 

Monpillard.  La  microphotographie  polychrome.  C.  R.  Soo.  de  Biologie  23.  Juillet 
1898,  p.  814. 

W.  A.  Nagel.  Tafeln  zur  Diagnose  der  Farbenblindheit.  Wiesbaden  1898.  Auf 
12  Tafeln  ist  je  ein  Ring  gezeichnet,  aus  verschieden  hellen  und  verschieden 
farbigen  Punkten  bestehend.  In  etwa  1  Meter  Entfernung  hat  der  zu  Prüfende 
aus  ein/einen  Ringen  die  rothen  Punkte  auszusuchen,  aus  allen  Tafeln  ferner  die, 
deren  Punkte  nur  einfarbig  sind  u.  a.  m.  Es  lässt  sich  so  die  Diagnose  auf 
schwachen  Farbensinn,  auf  Roth-,  Grün-  oder  Blaublindheit  sicher  stellen.  Die 
Tafeln  bilden  eine  brauchbare  Beigabe  zu  den  sonstigen  Prüfungsmitteln. 

A.  Pertt  et  Ch.  Fabry.  Electrom^tre  absolu  pour  petites  differences  de  potentiel. 
Journ.  de  Physique  [3]  VII,  p.  37. 

E.  Ritter.  Härtung  von  Blut,  Sputum  etc.  auf  Objeetträgern.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk. 
XV,  2,  S.  159.  In  einem  länglichen,  viereckigen  Glaskasten  ruhen  die  Object- 
träger  auf  je  einer  Leiste  an  den  Langseiten,  mit  der  bestrichenen  Seite  nach 
unten.  Der  mit  Formalin  oder  Osmiumsäure  zum  Theile  erfüllte  Kasten  wird 
mit  einem  Deckel  belegt. 

0.  Schöne.  Ueber  eine  Stöpselanordnung  für  Brückenzweigwiderstände  der  Firma 
Siemens  &  Halske,  A.-G.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XVIII,  5,  S.  133. 

St.  V.  Stein.  Eine  neue  Darstellungsweise  von  Knochenoorrosionspräparaten :  Hart- 
gummicorrosionsverfahren.  An.  Anz.  XV,  7,  S.  112. 

R.  Straubel.  Ein  Beleuchtungsapparat  für  monochromatisches  Licht  mit  festen  Spalten. 
Wiedemann's  Ann.  LXVI,  2,  S.  850.  Um  aus  der  Strahlung  einer  Lichtquelle 
einen  beliebigen  Specialbezirk  herauszugreifen,  verwendet  Verf.  ein  Prisma 
mit  veränderlichem  Winkel,  hergestellt  aus  zwei  in  ihrer  Ebene  um  entgegengesetzt 
gleiche  Beträge  drehbaren  Keilen. 

G.  Trolli-Petereeon.   Zur  Methode   der  Kohlensäurebestimmung.   Zeitschr.  f.   Hyg. 

XXYIII,  3.  S.  331.  Es  handelt  sich  um  die  Kohlensäurebestimmung  in  der 
Luft  mittelst  der  Pettersson-Palmquist'sohen  tragbaren  Apparate  für  Yenti- 
lationsuntersuchungen  und  deren  Genauigkeit. 

6.  C.  van  Waitem.  Ueber  ein  neues  von  Zimmermann  'Leipzig)  gebautes  Mikro- 
tom. Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XV,  2,  S.  145.  Für  Schnitte  durch  das  Gross- 
hirn, durch  das  Kleinhirn  und  durch  die  Stammganglien  in  frontaler  Richtung. 

R.  V.  Zeynek.  Entgegnung  auf  einen  Angriff  E.  v.  Cyon's.  Pflüger*s  Arch. 
LXXni,  S.  297. 

E.  V.  Cyon.  Ein  paar  Worte  an  R.  v.  Zeynek.  Pflüger's  Arch.  LXXIII,  5,  S.  427. 


Verhandlungen  des  Physiologischen  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1898—1899. 

Sitzung  am  22.  November  1898. 

(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Exner;  Schriftführer;  Herr  Sigm.  Fuchs.) 

Herr  M.  Kassowitz  hält   den    angeküDdigten   Vortrag:    „Die 
Einheit  der  LebeDserscheiDungeD.'' 
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Sitzung  am  29.  November  1898. 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Einer;  Schriftführer:  Herr  A.  Kreidl.) 

Herr  M.  Kassowitz  beendigt  seinen  Vortrag:  „Die  Einheit 
der  Lebenserscfaeinungen/' 

Der  Vorsitzende  schliesst  die  Sitzung  mit  der  Bemerkung,  dass 
seiner  subjectiven  Ansiebt  nach  die  Mebrzabi  der  vorgetragenen  An- 
schauungen nicht  nur  bei  den  Physiologen,  sondern  auch  bei  den 
Chemikern  und  Physikern  auf  Widerstand  stossen  werden. 


Sitzung  am  6.  Deeember  1898. 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Einer;  Schriftführer:  Herr  Sigm.  Fachs.) 

Herr  Charles  J.  Koenig  aus  Paris  (a.  G.)  hält  den  angekündigten 
Vortrag:  ^Ueber  die  Cocainisation  der  Bogengänge''. 

Die  Veranlassung  für  die  Untersuchungen  auf  genanntem  Ge- 
biete bot  dem  Vortragenden  die  Divergenz  der  Meinungen  in  Bezug 
auf  die  Deutung  der  Flourens'schen  Phänomene. 

Die  Einen  (Brown-Söquard,  Löwenberg,  Berthold  etc.) 
deuteten  sie  als  Befiexerscheinungen.  Andere  (Baginsky  etc.)  als 
Folgen  des  veränderten  intracraniellen  Druckes.  Wieder  Andere  (Bött- 
cher, Lussanna  etc.)  als  Symptome,  hervorgerufen  durch  Zerrung 
des  Vestibularnerven  und  consecutive  Verletzung  der  Kleinhirnstiele. 
Andere  schliesslich  (v.  Schklarewsky)  fanden,  dass  die  Verletzung 
der  Bogengänge  allein  nur  vorübergehende  Pendelbewegnngen  des 
Kopfes  hervorrufen.  Erst  die  Verletzung  der  in  einem  als  Cavum 
mesooticum  beschriebenen  Baum  zwischen  den  Bogengängen  lie- 
genden Kleinhirnfortsätze  (Processus  cerebelli  mesooticus),  ruft  Gleich- 
gewichtstörungen und  Zwangsbewegungen  (Drehung)  des  Kopfes  hervor. 

Wie  es  auch  mit  diesen  Meinungsverschiedenheiten  sei,  es  exi- 
stirten  bis  heute  unter  denen,  die  zugaben,  dass  der  Flourens'sche 
Symptomencomplex  auf  die  Verletzung  der  Bogengänge  allein  zu  be- 
ziehen sei,  zwei  sich  entgegenstehende  Ansichten  über  die  Deutung 
derselben.  Auf  der  einen  Seite  schrieb  sie  J.  B.Ewald  einem  Func- 
tionsausfall  zu,   während  Breuer  sie  als  Beizerscheinungen  auffasste. 

Freilich  Brown-Söquard,Ewald,v.Cyon,  Kr  ei  dl  etc.  erzielten 
nach  Durchschneidung  des  N.  acusticus  einen  Ausfall  der  den  halb- 
zirkelförmigen  Canälen  vindieirten  Function.  Diesen  ausserordentlich 
werthvollen  Experimenten  haftete  aber  der  eine  Nachtheil  an,  dass 
die  durch  dieselben  hervorgerufenen  Symptome  vielleicht  zum  Theile 
als  Beizerscheinungen  gedeutet  werden  konnten.  Es  war  bei  diesen 
Versuchen  in  der  That  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden,  wann  die 
durch  die  Durchschneidung  hervorgerufene  Beizung  aufhörte,  und 
wann  der  einfache,  reine  Functionsausfall  anfing.  Dieser  konnte  spät 
auftreten,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Thier  sich  schon  an  seinen  neuen 
Zustand  gewöhnt  hatte  und  durch  die  Thätigkeit  seiner  anderen  Sinne 
(Gesicht,  Gefühl  etc.)  Ersatz  zu  schaffen  versuchte.  Hat  doch  Ewald 
gezeigt,  dass  ein  solches  wechselseitiges  Eintreten  von  Seiten  der 
anderen  Sinne  stattfindet. 

Wenn  nun  ein  Verfahren  angewendet  werden  konnte,  welches 
.schnell  und  ohne  Beizung  die  Function  der  Bogengänge  aufhob,  so 
wären   damit   die   günstigsten  Bedingungen   für   eine    eindeutige   Er- 
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kläruDg  der  Phänomene  gegeben.  Es  kam  also  darauf  an,  eine  Me- 
thode ausfindig  zu  machen,  die  mit  möglichstem  Ausschluss  jeder 
Reizung  die  Ausfallssymptome  der  Bogengänge  vor  Augen  führte, 
welche  dann  im  Vergleiche  mit  den  nach  Beizung  oder  nach  Verletzung 
der  Bogengänge  auftretenden  Erscheinungen  zugleich  auch  Aufschluss 
geben  konnten  über  die  Natur  der  letzteren. 

Die  in  Frage  stehende  Schwierigkeit  glaubte  Vortragender  durch 
die  Anwendung  von  salzsaurem  Cocain  überwinden  zu  können.  Diese 
Substanz  setzt,  wie  man  weiss,  die  Nervenendapparate  ausser  Function. 
Die  an  Tauben  angestellten  Versuche  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Pendelbewegangen  des  Kopfes  in  der  Ebene  der  cocainisirten 
Ganäle;  Man^gebewegungen,  wenn  die  horizontalen  Bogengänge  co- 
cainisirt  wurden;  Vorwärtsfallen  des  Körpers  bei  Gocainisation  der 
vorderen  Bogengänge;  Kückwärtsfallen  bei  Gocainisation  der  hinteren 
Bogengänge.  Gocainisation  des  vorderen  Bogenganges  der  einen  und 
des  hinteren  der  anderen  Seite  hatte  Pendelbewegungen  des  Kopfes 
zur  Folge  und  Balanciren  des  Körpers  in  der  gemeinsamen  Ebene 
dieser  Ganäle;  also  von  rechts  vorn  nach  links  hinten,  beziehungs- 
weise umgekehrt.  Gocainisation  der  drei  Ganäle  einer  Seite  verursachte 
Kopf-  und  Manegebewegungen  nach  eben  dieser  Seite.  Ausserdem 
geht  das  Thier  nach  dieser  Seite  geneigt;  doch  sind  in  letzterem  Falle 
die  Symptome  nicht  sehr  ausgesprochen,  weil  die  Bogengänge  der 
anderen  Seite  den  Functionsausfall  zum  Theile  ersetzen.  Gocainisation  aller 
Bogengänge  ruft  uncoordinirte  Bewegungen  und  heftige  Störungen  hervor. 

Ausser  diesen  charakteristischen  Symptomen  treten  Erscheinungen 
auf,  die  man  gewöhnt  ist^  unter  der  Bezeichnung  „Schwindel*'  zu- 
sammenzufässen,  d.  h.  Schwierigkeit  sich  aufrecht  zu  erhalten, 
Spreizen  der  Beine,  Suchen  nach  einem  dritten  Stützpunkt,  Erbrechen. 
Das  Thier  sucht  sich  so  still  als  möglich  zu  verhalten  und  zeigt  die 
Symptome  oft  nur  dann,  wenn  es  zu  Bewegungen  gereizt  wird. 

Die  bei  Gocainisation  auftretenden  Symptome  sind  also  mit  denen 
bei  Beizung   oder  Durchschneidung   erhaltenen    identisch. 

Vortragender  fasst  endlich  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen, 
die  sich  in  seiner  Pariser  These'*')  ausführlich  niedergelegt  finden, 
in  folgender  Weise  zusammen: 

1.  Mit  Grum-Brown,  Breuer,  Delage  etc.  ist  er  der  Meinung, 
dass  die  halbzirkelförmigen  Ganäle  das  Organ  für  den  Botationssinu 
sind;  sie  klären  uns  über  alle  activen  Drehbewegungen  auf,  sei  es 
des  Kopfes  allein,  oder  des  Körpers,  der  den  Kopf  nach  sich  zieht. 
Dagegen  klären  sie  uns  über  die  passiven  Drehbewegungen  nicht  auf, 
falls  diese  einförmig  und  von  langer  Dauer  sind,  Bewegungen,  welche 
übrigens  bei  gewöhnlichen  Ortsveränderungen  nicht  vorkommen. 

2.  Da  alle  activen  Bewegungen,  die  eine  Lageveränderung  des 
Körpers  bezwecken,  wellenförmig  sind,  unterrichten  uns  die  halb- 
zirkelförmigen Ganäle  über  alle  Bewegungen,  welche  wir  insgesammt 
ausführen  und  sind  so  secundär  das  Gleichgewichtsorgan. 

3.  Durch  ihre  Beziehungen  zu  der  ausgeftihrten  Bewegung  sind 
sie  im  Stande,  uns  über  die  Lage  unseres  Kopfes  im  Verhältnis  zum 

*)  Charles  Eoenig,  ^tade  experimentale  des  cananx  semi-oironlaires.  H. 
Jouve,  Paris  1897. 
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Körper  aufzuklären   und   Ober  die  Lage  unseres  Körpers  im  Verhält- 
nis zu  den  Dingen  der  Aussenwelt. 

4.  Die  Ganäle  der  linken  Seite  sind  empfindlicher  für  die  Dreh- 
bewegungen nach  links  als  für  die  nach  rechts  und  umgekehrt. 

5.  Die  BeizuDg  der  Ganäle  ruft  ebenso  wie  ihre  Anaesthesie 
Functionsausfall  hervor. 

6.  Die  haibzirkelförmigenCanälesindnichtdasOrgandes  Baumsinnes. 

Discussion:  Herr  Breuer  bemerkt  zunächst,  dassin  den  Schluss- 
sätzen Herrn  Eoenig's  auf  die  Otolitheoapparate  keine  Bücksicht  ge- 
nommen wird;  dass  es  aber  unmöglich  ist,  die  Perception  von  pro- 
gressiver Bewegung  und  Lage  des  Kopfes  den  Bogengängen  zuzu- 
schreiben, wenn  diese  doch  nur  Winkelbeschleunigungen  wahrnehmen. 

Breuer  hat  die  Versuche  Koenig's  wiederholt  und  kann  sie 
vollständig  bestätigen.  Eine  genauere  Analyse  der  Vorgänge  bei  Goca- 
loisirung  der  Bogengänge  hat  ergeben,  dass  Anaesthesie  der  Ampullen 
erst  nach  8  bis  9  Minuten  eintritt;  sehr  bald  aber  nach  Einführung 
des  Salzes  primäre  Beizung  der  Ampullen,  welche  von  der  Wasser- 
anziebung  der  sich  lösenden  Krystalle  abhängt.  Auch  hierbei,  wie  bei 
Durchschneidung  der  Ganäle,  folgen  einander  Beiz-  und  Ausfalls- 
erscheinungen, welche  zusammen  das  Flourens'sche  Phänomen  aus- 
machen. Diemonatelange  fortbestehenden  Symptome  aber^  welche  der  Zer- 
störung eines  correspondirendeu  Ganalpaares  folgen,  sind  sicher  nur  Aus- 
fallserscheinungen. Einführung  von  Gocain  in  das  centrale  Vestibulum 
anaesthesirt  das  ganze  Labyrinth,  einschliesslich  der  Otolithenapparate. 

1.  Es  verschwindet  dann  vollständig  die  so  empfindliche  galva- 
nische Beaction,  wenn  die  Elektrode  an  das  anaesthesirte  Labyrinth 
gebracht  wird. 

2.  Au  dem  anderen  intacten  Labyrinth  wirkt  nur  noch  die  Kathode; 
die  Anode  kann  den  Kopf  nicht  mehr  nach  der  gesunden  Seite  neigen. 

3.  Nach  etwa  20  Minuten  intensiver  Gocainwirkung  tritt  die 
Kopfverdrehung  nach  der  operirten  Seite  ein,  welche  der  Exstirpation 
erst  nach  einer  Beihe  von  Tagen  folgt.  Diese  Kopfverdrehung  wird 
aufgehoben,  wenn  am  intacten  Labyrinth  ein  relativ  starker  Strom 
eintritt.  Der  Kopf  hebt  sich  zur  Mittellinie,  neigt  sich  aber  nicht  nach 
der  gesunden  (Anoden-)  Seite. 

Alle  diese  Erscheinungen  hat  Ewald  als  Folgen  der  Exstir- 
pation beschrieben.  Die  Goca'inisirung  ergibt  sie  in  rascherer  Folge 
und  bestätigt  so  die  Angaben  wie  die  Schlüsse  Ewald's. 
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Originalmittheiluiig. 

Oährung  ohne  Hefezellen. 

YoD  A.  Wroblewskl. 

(Aaszug    aus   eiaer  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  am 

7.  November  1898  vorgelegten  Abhandlung.) 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  29.  December  1898.) 

Bei  meinen  Bestrebungen,  die  chemische  Beschafifenheit  des 
Invertins  zu  studiren,  war  es  vor  allem  nothwendig,  einen  rationellen 
Weg  zur  Isolirung  dieses  Fermentes  zu  bahnen.  Anstatt  der  früher 
angewendeten  Methode*)  wurde  eine  neue  gewählt,  bei  welcher  der 
Buchner 'sehe  Hefepresssafc  als  Ausgangsmaterial  dienen  sollte.  Um 
die  bei  der  Isolirung  des  in  dem  Hefepresssafte  befindlichen  Invertins 
einwirkenden  Einflüsse  zahlreicher  anderer  Bestandtheile  dieses  Saftes 
kennen  zu  lernen,  sollte  vor  allem  die  qualitative  Zusammensetzung 
desselben  studirt  werden.  Die  folgenden  Mittheilungen  beziehen  sich 
auf  diese  ersten  orientirenden  Studien.  Ich  habe  mich  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entschlossen,  die  wenigen  erhaltenen 
Besultate  zu  veröffentlichen,  was  mir  schon  aus  dem  Grunde  wün- 
sehenswerth  zu  sein  schien,  weil  sie  die  von  mancher  Seite  bestrit- 
tenen, schönen  Arbeiten  von  Bu ebner  „über  zellenfreie  Gährung"*''') 
in  vielen  Beziehungen  bestätigen  und  gewissermaassen  ergänzen. 

Die  Handelshefe  wurde  nach  der  Buchner'schen  Angabe'''**) 
zerrieben  and  bei  einem  Drucke  von  300  Atmosphären  gepresst.  Der 


*)  A.  Wrdblewski,  Ueber  die  cheminche  Besohaffeuheit  der  amylolytischen 
Fermente.  Ber.  d.  Dt8<ili.  cbem.  Gee.  XXXI,  S.  1130. 

**)  Oesterr.  obem.   Ztg.  1898.  Nr.  7.    Vgl.  aacb:   Ber.  d.  Dtsob.  obem.    Ges. 
XXX.  S.  117. 
•♦♦)  1.  c. 
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erbaltene  Saft  vergährte  Zucker  sehr  schwach  und  undeutlich.  Dieser 
Versuch  wurde  fünfmal  mit  der  von  verschiedeueu  Eaufleuten  be- 
zogeueu  Hefe  wiederholt  und  immer  mit  negativem  Erfolge.  Dann 
wurde  aus  der  Okocimer  Brauerei  ganz  frische  untergährige  Hefe  er- 
halten und  diese  gab  meistens,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen, 
einen  vergäbrenden  Saft.  Ein  Kilogramm  der  bei  einem  Drucke  von 
50  bis  75  Atmosphären  fast  zur  Trockne  ausgepressten  Hefe  wurde 
mit  750  Gramm  Seesaud  und  75  Gramm  Eieselguhr  so  lange  zer- 
rieben, bis  die  Masse  feucht,  klumpig;  teigartig  und  dadurch  sehr 
schwer  zerreibbar  wurde.  Dieselbe  wurde  dann  bei  einem  langsam 
bis  zu  300  Atmosphären  steigenden  Drucke  ausgepresst.  Der  Hefe- 
saft  fängt  schon  bei  25  bis  30  Atmosphären  Druck  ao 
zu  tropfen  und  die  Hauptmenge  wird  bei  einem  Drucke 
von  100  bis  150  Atmosphären  gewonnen.  Bei  Anwendung  guter 
FiltertQcher  tropft  er  direct  klar,  so  dass  das  lange  dauernde 
Filtriren  durch  Papier  vermieden  werden  kann.  Pro  1  Kilogramm 
Hefe  wurden  circa  200  Gubikcentimeter  Saft  erhalten.  Buchner 
hat  wohl  bei  der  Anwendung  eines  stärkeren  Druckes  und  einer  voll- 
kommeneren Zerreibungsmetbode  circa  die  doppelte  Ausbeute  des 
Saftes  erzielt.*) 

Dieser  Presssafc  gährte,  mit  einer  60procentigen  Sohrzucker- 
lösung  zur  Hälfte  gemengt,  nach  10  bis  20  Minuten  wie  bei  Buch- 
ner, stark.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  wurden  nur  in 
wenigen  aus  den  zahlreichen  durcbgesuchten  Gesichtsfeldern  ver- 
einzelte Hefezellen  getroffen.  Es  scheint  mir  gar  nicht  denkbar,  dass 
diese  Zellen  eine  lebhafte  Gährung  hervorrufen  könnten,  noch  dazu 
in  einer  so  concentrirten  Flüssigkeit.  Man  konnte  dabei  bemerken,  dass 
der  aus  (oberguhriger)  Handelshefe  erhaltene  Presssaft  so  gut  wie 
keine  vergährende  Kraft  besass,  obgleich  er  oft  mehr  von  den  Hefe- 
zellen wie  der  stark  vergährende  Saft  enthielt.  Die  Beobachtungen 
von  Buch n er  bezüglich  der  Antiseptica  konnte  ich  ebenfalls  be- 
stätigen. Der  wirksame  Saft  gäbrt  mit  Zucker  im  Laufe  von  mehreren 
Tagen.  Eine  ganz  schwache  Erwärmung,  z.  B.  mit  der  Hand,  verstärkt 
die  Gährung,  so  dass,  wenn  man  ein  mit  der  gährenden  Flüssigkeit 
gefülltes  Probirgläschen  am  oberen  Theile  mit  den  Fingern  fasst,  man 
eine  dauernde,  sehr  intensive  Gasentwickelung  an  der  von  den  Fingern 
erwärmten  Stelle  beobachten  kann.  Man  könnte  weitgehende  Gautelen 
anwenden,  um  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  der  Hefesaft  auch  bei 
völliger  Abwesenheit  einzelner  Hefezellen  Zucker  zu  vergähren  Ter- 
roag.  Ich  habe  dies  unterlassen,  erstens,  weil  solche  Versuche  schon 
von  Bu ebner  angestellt  worden  sind,  zweitens  weil  schon  die  von 
mir  gebrachten  Beweise  überzeugend  zu  sein  scheinen  und  drittens, 
weil  der  Zweck  dieser  Arbeit  ein  ^anz  anderer  war. 

Man  kann  den  Versuch  der  Gährwirkung  des  Hefesafces  auch 
ohne  Laboratorium  und  Apparate  demonstriren,  weil  man  in  Er- 
mangelung von  Seesand  und  Kieseiguhr  Glaspulver  mit  nicht  geringem 
Erfolge  anwenden  kann.  Die  zerriebene  Hefe  wird  in  ein  Stück  Segel- 
tuch eingewickelt  und  beim  Drucke   von  circa  50  Kilogramm  auf  die 

*)  1.  c. 
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einfachste  Weise   ausgepresst.   Natürlich   erhält   man   dabei  nur  sehr 
wenig  Saft. 

Zusammensetzung  des  Hefepresssaftes.^)  Der  Hefesafc 
enthält  zahlreiche  Körper  in  Lösung,  deren  Hauptmenge  Proteinstoffe 
bilden.  Unter  den  letzteren  befinden  sich  einige  Fermente,  nämlich 
das  Invertin,  das  von  Geret  und  Hahn'''''')  beschriebene  proteolytische 
Ferment  und  die  Zymase.  Die  beiden  ersteren  befinden  sich  in  den 
Niederschlägen,  welche  Proteosen  enthalten.  Die  Zymase  ist  wahr- 
scheinlich unter  den  coagulirenden  Eiweissstoffen  zu  suchen.  Der 
Hefepresssaft  enthält  eine  ganze  Beihe  coagulirender  Eiweissstoffe,  von 
denen  die  bei  41,  51,  56,  59,  62,  68^  coagulirenden  beachtenswerther 
sind.  Der  bei  41^'  coagulirende  filtrirt  durch  die  Ghamberland'sche 
Kerze  nicht  und  das  Fiitrat,  welches  die  übrigen  Proteinstoffe  ent- 
hält, vergährt  den  Zucker  nicht.  Der  bis  auf  40  bis  41^  erwärmte 
Saft  verliert  die  Fähigkeit,  Zucker  zu  vergähren.  In  dem  durch  län- 
gere Zeit  stehen  gelassenen  Saft  wird  der  bei  41^  coagulirende  Ei- 
weissstoff  unter  der  ;Wirkung  des  proteolytischen  Enzyms  verdaut 
und  solcher  Saft  vergährt  Zucker  nicht.  Es  ist  demnach  nicht 
^unwahrscheinlich,  dass  dieser  Eiweissstoff  mit  der  Zymase 
identisch  ist.« 

Bei  der  partiellen  Aussalzung  fallen  zuerst  die  bei  höherer  Tem- 
peratur coagulirenden  Eiweissstoffe  heraus. 

Der  Hefesaft  enthält  Albumine,  Globuline,  mucinartige  Körper, 
Proteosen,  Peptone,  Nucleoalbumine,  ein  zusammengesetztes  Kohle- 
hydrat, eine  eigenthümlich  krystallisirende  Substanz,  die  beim  Ver- 
brennen grosse  Mengen  phosphorsäurehaltiger  Asche  zurücklässt. 
Ausserdem  sind  vorhanden:  Tyrosin,  Leucin,  Glutaminsäure,  stickstoff- 
haltige Basen,  Xanthinkörper,  eine  Substanz,  die  Schwefel  zu  Schwefel- 
wasserstoff und  Jod  zu  Jodwasserstoff  reducirt,  Lecithin,  Glycerin, 
Calcium-  und  Magnesiumphosphate,  eigenthümliche  flüchtige  Stoffe 
und  mehrere  andere. 

Man  könnte  dem  Einwurfe  begegnen,  dass  dem  Presssafte  die 
restirenden  kleinen  Mengen  der  Würze  beigemengt  sind,  obgleich  die 
Hefe  vor  dem  Zerreiben  von  der  anhaftenden  Würze  durch  starkes 
Auspressen  befreit  wurde.  Zum  Auswaschen  der  Hefe  kann  destillirtes 
Wasser  nicht  angewendet  werden^  weil  man  durch  Diffusion  aus  den 
Zellen  Verluste  von  vielen  Substanzen  haben  wird.  Versuche  mit  einer 
Lösung  von  Salzen  zu  waschen,  welche  in  solchem  Verhältnisse  ge- 
nommen  sind,  wie  sie  in  der  Hefeasche  vorkommen,  haben  bis  jetzt 
zu  keinem  positiven  Resultate  geführt. 

Theoretische  Betrachtungen.  Die  von  Frau  Marie  v.  Man as- 
sein***)  entdeckte  und  von  Buchner  in  glänzender  Weise  bestätigte 
Thatsache,  dass  der  Zucker  ohne  Mitwirkung  der  lebenden  Hefezellen 
vergohren  werden  kann,  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  die  alkoholi- 
sche Gährung  durch  eine  chemische  Substanz,  oder  wenigstens  durch 
chemische  Agentien   bewirkt   wird.   Buchner   belegt   diese  Substanz 

*)  Ansfäbrlicher  ist  die  ZasammensetzuDg  des  Hefesaftes  in  den  Beriehten 
d.  Dtsob.  ehem.  Ges.  XXXI,  H.  18,  benprooben. 

♦*)  Ber.  d.  Dteoh.  obem.  Ges.  XXXI,  S.  2335. 
♦*♦)  Le  pbysiologiste  russe.  1898,  I,  p.  86. 

48* 
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mit  dem  Namen  Zymase  und  reiht  sie  den  Enzymen  an.  Von  meh- 
reren Seiten  bat  ihn  der  Vorwurf  getroffen,  dass  im  Presssafte  Splitter 
von  lebendem  Protoplasma,  nicht  aber  eine  chemische  Substanz,  wirk- 
sam sei.  Die  bisherigen  Erfahrungen  können  diesen  Einwand  nicht 
einfach  von  der  Hand  weisen.  Wir  werden  aber  sehen,  wie  er  sieh  im 
Lichte  der  Discussion  verhält. 

Aus  den  zerriebenen  Hefezellen  wird  der  Vacuolensaft  und  das 
Protoplasma  mit  seinen  morphologischen  Elementen  ausgepresst.  Diese 
morphologischen  Elemente  können  in  den  Saft  als  solche  übergehen 
und  ihre  Wirkung  in  demselben  äussern;  es  ist  möglich,  dass  diese 
Wirkung  mit  dem  Zerfall  der  genannten  Elemente  vernichtet  wird.  lo 
diesem  Falle  würde  der  fermentative  Vorgang  nicht  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  chemischen  Individuums,  sondern  der  morphologischen 
Elemente  des  Protoplasmas  zustande  kommen.  Wie  äussert  sich  aber 
hier  die  Thätigkeit  derselben?  Sie  ist  nichts  anderes  als  eine  che- 
mische Beaction.  Demnach  muss  das  Agens,  welches  diese  chemische 
Reaction  hervorruft,  als  ein  chemisches  Agens  bezeichnet  werden, 
sei  es  auch,  dass  dieses  chemische  Agens  als  ein  sehr  complicirter, 
aus  verschiedenen  chemischen  Stoffen  aufgebauter  morphologischer 
Bestandtheil  des  Protoplasmas  erkannt  wird.  Wir  kommen  demnach  zu 
folgendem  Satze:  Die  Gährung  kann  ausserhalb  der  Hefezelle 
unter  dem  Einflüsse  der  in  dem  Safte  befindlichen  chemi- 
schen Agentien  hervorgerufen  werden.  Hoffentlich  werden  noch 
strenge  Beweise  dafür  gebracht  werden,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
einem  morphologischen,  sondern  mit  einem  chemischen  Individuum 
zu  thun  haben. 

Es  ist  aus  den  hier  in  Kürze  gegebenen  Mittheilungen  ersieht- 
lieh,  aus  wie  zahlreichen  Bestandtheilen  eine  Zellenblase  bestehen 
kann,  indem  sie  unter  anderen  eine  Beihe  coagulirbarer  Eiweissstoffe 
enthält.  Es  ist  auch  bemerkenswerth,  dass  in  einer  Zelle  nebeneinander 
mindestens  drei  Fermente  existiren  können,  die  in  fermentogener 
Form  abgelagert  sein  müssen,  weil  ausserhalb  der  Zelle  das  bei  41^ 
coagulirende  Eiweiss,  daneben  auch  ZymasCi  vom  proteolytischen 
Fermente  zerstört  werden. 

Die  den  Zucker  spaltende  Zymase  *)  unterscheidet  sich  von  den 
Enzymen  sowohl  durch  die  Beaction,  welche  sie  hervorruft,  als  auch 
durch  ihre  Eigenschaften.  Sie  wird  bei  40®  unwirksam  und  dringt 
nicht  durch  die  Ghamberland'sche  Kerze. 

Wenn  man  die,  bei  verschiedenen  chemischen  Vorgängen  anzu- 
treffende, katalytische  Wirkung  der  Säuren,  des  Wassers  bei  höheren 
Temperaturen  und  vieler  anderer  Körper  berücksichtigt,  so  sieht  man 
sieh  genöthigt,  in  der  grossen  Gruppe  der  katalytisch  wirkenden 
Körper  (Ostwald)  specielle  Abtheilungen  zu  statuiren.  Eine  Abthei- 


*)  loh  bezeiohne  die  Zymase  als  Ferment,  als  ein  cbemisohes  Agens«  nicht 
aber  als  tiberlebende  ProtopUsmareste,  wie  es  Abeles  that  (Ber.  d.  Dtsch. 
uheoD.  Ges.  XXXI,  8.  2261).  Dies  gesohieht  haapts&ohlieh  ans  dem  Onmde,  weil 
der  Begriff  des  chemischen  Agens  ein  ganz  bestimmter  und  seine  Anwendung  in 
«iiesem  Falle  auch  ganz  berechtigt  ist,  w&hrend  der  Begiiff  der  »äberlebenden 
Protoplasmareste*'  die  ganze  Frage  in  geheimnisvoller  Finsternis  läset. 
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luDg  wird  aus  den  einfachen  Factoren  gebildet,  wie  Wasser,  Säuren, 
Alkalien,  gewisse  elementare  Körper  u.  m.  a«;  eine  andere  Abtheilung 
wird  aus  den  Enzymen  besteben;  eine  dritte  werden  die  noch  com- 
plicirter  gebauten  und  dem  Protoplasma  wahrscheinlich  noch 
näher  stehenden  Körper  bilden.  Zu  diesen  letzteren  gehört  die  Zymase. 

K.  k.  allg.  Unters.-Anstalt  f.  Lebensmittel  in  Krakau. 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  Seomami.    TJeher   die   reducirenden  Substanzen,   welche   sieh  aus 
Hühnereiiveiss    abspalten   lassen    (Arch.    f.   Verdauungbkrankh.    lY, 

S.  5). 

Verf.  bat  die  aus  dem  Ovomucoid  Mörner's  abspaltbaren  re- 
ducirenden Substanzen  nach  F.  Mülle  r's  vereinfachter  Methode  und 
unter  dessen  Leitung  untersucht;  dieselbe  macht  29  bis  34  Procent 
der  Trockensubstanz  aus,  also  ebensoviel  wie  im  Mucin  des  Sputums. 
Aus  dem  gereinigten  und  von  der  Schleimsubstanz  möglichst  befreiten 
Eieralbumin  lassen  sich  9  Procent  der  Trockensubstanz  abspalten.  Die 
getrennt  verarbeiteten  reducirenden  Substanzen  beider  Körper  zeigten 
sich  als  identisch,  indem  aus  beiden  ein  krjstallisirendes  Pentabenzoyl- 
glukosamin  vom  Schmelzpunkt  212^  und  zuletzt  das  krystallinische 
Ghlorhydrat  des  Glukosamins  dargestellt  werden  konnte,  das  sich  bei 
krystallographischer  Untersuchung  mit  dem  aus  Hummerpanzern  und 
aus  Mucin  dargestellten  Glukosamin  als  einheitlich  erwies  (und  auch 
aus  dem  Submaxillar-Mucin  des  Kindes  in  gleicher  Weise  dargestellt 
werden  konnte.  F.  MQller).  Als  Nebenproduct  bei  der  Erhitzung  des 
Eiweiss  mit  Säuren  wurde  noch  Essigsäure  und  ferner  eine  schwefel- 
haltige Substanz  gewonnen. 

Wegele  (Königsborn). 

F.  MtLUer.  Die  Chemie  des  Mucins  und  der  Mutende   (Sitzungsber. 
d.  Marburg,  naturw.  Ges.  1898,  Nr.  6). 

Verf.  gibt  ein  vereinfachtes  (im  Original  nachzulesendes)  Ver- 
fahren zur  Darstellung  der  aus  Mucin  durch  Kochen  abspaltbaren, 
reducirenden  Substanz  an.  Dieselbe  kann  als  ein  krystallisirender 
Zucker  nachgewiesen  werden,  welcher  sich  durch  zuverlässige  kry- 
stallographische  Methoden  und  nach  seinem  specifischen  Drehungs- 
vermögen als  ein  Glukosamin  erweist,  das  mit  dem  aus  Uummer- 
panzern  gewonnenen  identisch  ist.  Doch  sind  die  mit  Phenylhydrazin 
darstellbaren  Derivate  von  einander  verschieden,  worüber  Untersuch- 
ungen bevorstehen.  Neben  Glukosamin  lässt  sich  constant  Essigsäure 
nachweisen.  Die  Muttersubstanz  des  Glukosamin  (das  thierische  Gummi 
Landwehr's)  zei^t  ganz  andere  Eigenschaften  wie  das  aus  Hummer- 
panzern dargestellte  Acetylglukosamin.  Es  enthält  60  bis  80  Procent 
reducirende  Substanz  und  zeigt  einen  Stickstoffgehalt  von  8  bis  10  Pro- 
cent. Es  gelingt,  krystallinische  Acetylderivate  anderer  Zuckerarten 
nicht  nur  bei  Anwendung  reiner  Substanz,  sondern  auch  aus  dem 
eingedampften  Harn   darzustellen,   ohne   dass   die   einzelnen  Krystall- 
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formen   und   Schmelzpunkte   zur  Dififerenzirnng   ausreichende   Unter- 
schiede bieten.  Wegele  (Königsborn). 

J.  Lo6b.    lieber  die  physiologische  Wirkung  von  AUcalien  und  Säuren 
in  starker  Verdünnung  i^Pllüger's  Arch.  LXXIII,  S.  422). 

Die  Lebensdauer  von  bewimperten  Infusorien  wird  bei  langsamer 
SauerstoflFverdrängung  durch  Zusatz  von  Na  HO-Lösung  von  V1200  bis 
V1600  Procent  um  100  bis  200  Procent  verlängert.  Stärkere  Ver- 
dünnung war  wirkungslos,  geringere  beschleunigte  den  Tod;  Säuren 
waren  in  jeder  Verdünnung  schädlich.  Zusatz  von  Alkali  erhielt 
Paramaecien  bei  einer  Temperatur  von  40^  länger  als  in  neutraler 
oder  gar  saurer  Lösung  am  Leben. 

Die  giftige  Wirkung  von  Cyankalium  wurde  durch  eine  VsooPro- 
centige  Alkalilösung  um  das  V2~  bis  3fache  abgeschwächt;  das  war 
auch  der  Fall  gegenüber  Atropin.  Stärkere  Alkalilösung  beschleunigte 
den  Tod,  Säuren  waren  stets  schädlich.  Zusatz  von  Vio  normaler 
Na  HO-Lösung  bis  zu  bestimmter  Verdünnung  zum  Seewasser  be- 
schleunigt die  Entwickelung  und  das  Wachsthum  von  Seeigellarven 
sehr  erheblich;  Säuren  verzögern  in  jeder  Goncentration  Entwickelung 
und  Wachsthum.  An  diese  Ergebnisse  knüpfen  sich  Betrachtungen 
über  den  Einfluss  von  Alkali  auf  die  Ojydationsvorgänge  und  die 
Energieentwickelung  im  Organismus.  L.  Asher  (Bern). 

K.  L.  Schäfer.    Zur  Lehre   von  der  Reaction  des  Protoplasmas  auf 
thermische  Reize  (Flora  LXXXV,  2,  S.  135). 

Im  Jahre  1849  hatte  Nägeli  Versuche  über  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Geschwindigkeit  der  Protoplasmaströmung  ange- 
stellt, aus  denen  ihm  hervorging,  dass  bei  steigender  Temperatur  die 
Zunahme  der  Geschwindigkeit  der  Protoplasmabewegung  für  jeden 
folgenden  Temperaturgrad  einen  kleineren  Werth  ausn^ache.  1876 
hatte  Veiten  an  weiteren  pflanzlichen  Objecten  diese  Behauptung 
Nägeli 's  bestätigen  zu  müssen  geglaubt. 

Verf.  hat  nun  die  von  diesen  beiden  Forschern  gegebenen  Ta- 
bellen wieder  vorgenommen  und  auf  Grund  der  von  ihnen  für  die 
verschiedeneu  Temperaturgrade  gegebenen  Zeiten  (die  das  Protoplasma 
brauchte,  um  einen  Weg  von  0*1  Millimeter  zurückzulegen)  selbst  die 
betreffenden  Geschwindigkeiten  und  Geschwindigkeitszuwächse  be- 
rechnet. Da  kommt  er  zu  einem  ganz  anderen  Besultate.  Er  findet 
danach,  dass  mit  steigender  Temperatur  die  Zunahme  der  Geschwin- 
digkeit der  Protoplasmabewegung  für  jeden  folgenden  Temperaturgrad 
einen  grösseren  Werth  ausmacht. 

Und  zwar  nimmt  in  der  Serie  (die  in  toto  von  +  V2  bis  -f  37  ^  C. 
geht)  zwischen  -|-10  und  +31^0.  die  Geschwindigkeit  sehr  annähernd 
geometrisch  mit  arithmetisch  ansteigender  Temperatur  zu.  Das  gilt 
für  Nägel i's  Ergebnisse.  Aus  Velten's  Ergebnissen  kann  er 
überhaupt  keine  Gesetzmässigkeit  herauslesen. 

J.  Starke  (Halle). 

J.  Arrous.    Effets   toxiques   compares   des   injections   intra-veineuses 
de  glycose,   de  levulose  et  de  sna^e  intei^-erti  (C.  R.  Soc.  de  Biolosne 
.   7  Mai  1898,  p.  512). 
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Ein  Gemisch  von  Dextrose  und  Laevulose  hat  beim  KaDinchen 
eine  viel  toxischere  Wirkung  als  eine  einfache  Einspritzung  von  Dex- 
trose allein  oder  von  Laevulose  allein.  Während  8  bis  10  Gramm  (in 
einem  Falle  6  Gramm)  invertirten  Bohrzuckers  genügen,  um  ein 
Kilogramm  Thier  rasch  zu  tödten,  werden  15  Gramm  Rohrzucker  oder 
15  Gramm  Dextrose  oder  10  bis  12  Gramm  Laevulose  ohne  Schaden 
ertragen (  (tödtliche  Dosis  fbr  Laevulose:  14  bis  15  Gramm  pro  Kilo- 
gramm)/» 

Yerf.  gibt  für  diese  merkwürdige  Thatsache  keine  Erklärung. 

Löon  Fredericq  (L(Utich). 

W.  Sterilborg.    Zur    Kenntnis   der  Wirkung   der  Buttersäure  und 
ß'Oxybuttersäure  (Virchow's  Arch.  CLII,  2,  S.  207). 

Zunächst  bestätigt  Verf.  an  Katzen  und  Fröschen  die  Ergebnisse 
May  er 's,  d.  h.  Buttersäure  wirkt  intravenös  applicirt  schlafmachend, 
d  ann  (gesteigerte  Dosen)  Goma  herbeiführend  und  schliesslich  tödtend. 

Diese  Giftwirkung  der  Buttersäure  fällt  weg,  wenn  man  in  der 
^Stellung  hydroxylirte  Buttersäure  gibt;  ausgenommen  bei  Fröschen, 
welche  auch  die  /3-Oxybuttersäure  nicht  vertragen. 

Der  Säuger  verbrennt  die  /3-Oxybuttersäure,  auch  wenn  er  durch 
Phlorhizin  diabetisch  gemacht  wird.  Dasselbe  gilt  für  den  normalen 
und  den  diabetischen  Menschen.  Man  kann  also  das  Goma  diabeticum 
nicht  auf  die  Oxybuttersäure  selbst  schieben. 

J.  Starke  (Halle). 

J.  Nerking.  Neue  Beiträge  zur  Fettbestimraung  in  thierischen  Gewehen 
und  Flüssigkeiten  (Pflüger's  Arch.  LXXIU,  S.  172). 

Verf  beschreibt  ein  Verfahren,  die  quantitative  Fettbestimmung 
durch  die  Verdauungsmethode,  welche  wegen  der  nothwendigen  häufigen 
Ausschüttelungen  der  Verdauungsfiüssigkeiten  im  Scheidetrichter  viel 
Zeit  und  wegen  der  grossen  Neigung  derselben  zu  Emulsionsbildung 
viel  Uebung  und  Aufmerksamkeit  erfordert,  einfacher  zu  gestalten. 
Dazu  construirte  er  einen  Extractionsapparat,  der,  ähnlich  dem 
Soxhlet'schen  Apparate  für  feste  Substanzen,  Flüssigkeiten  mit  stets 
frischem  Aether  selbstthätig  extrahirt.  Gegen  den  ebenfalls  zur  Ex- 
traction  flüssiger  Substanzen  dienenden  Schwartz'schen  Extractions- 
•  apparat  zeigt  dieser  Apparat  mehrere  Verbesserungen,  die  sich  ein- 
mal auf  eine  möglichst  allseitige  Durchströmung  der  Flüssigkeit  mit 
Aether  beziehen,  andererseits  es  vermeiden,  dass,  wie  bei  dem 
Schwartz'scheu  Apparat,  eine  grössere  Aetherschicht  nutzlos  über 
der  zu  extrahirenden  Flüssigkeit  stehen  bleibt.  Wegen  der  Einzel- 
heiten dieses  Apparates  muss  auf  das  Original  und  auf  die  Abbildung 
daselbst  verwiesen  werden. 

Eine  Anzahl  von  Bestimmungen  des  Fettgehaltes  im  Fleisch 
von  Säugethieren,  Fröschen  und  Fischen  zeigt,  dass  mit  dem  Apparat 
verhältnisniässig  rasch  eine  vollständige  Extraction  erzielt  wird. 

Auch  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der  Milch  lässt 
sich  der  Apparat  sehr  vortheilhaft  verwenden. 

Die  Bestimmung  des  Fettgehaltes  des  Fleisches  und  der  Ge- 
webe kann  entweder  so  vorgenommen  werdeu,  dass  man  eine  grössere 
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Menge  der  Substanz  verdaut  uud  von  der  YerdauuDgsflüssigkeit  einen 
aliquoten  Theil  in  den  Extractionsapparat  gibt,  oder  man  kann  auch 
so  verfahren,  dass  man  die  Verdauung  der  zu  extrahirenden  Sub- 
stanzmenge direct  in  dem  Extractionsgefässe  des  Apparates  vornimmt 
und  dieses  nach  vollendeter  Verdauung  mit  den  Qbrigen  Tbeilen  des 
Apparates  verbindet.  Die  letztere  Form  ist  die  einfachste  und  gibt 
auch  noch  etwas  grössere  Extra ctmengen,  was  wohl  darin  Hoinen 
Grund  hat,  dass  jeder  Verlust  auf  diese  Weise  am  sichersten  ver- 
mieden wird. 

Da  immerhin  die  Verdauung  der  zu  analysirenden  Gewebe  mit 
Pepsin-Salzsäure  eine  beträchtliche  Zeit  (48  Stunden  und  mehr)  er- 
fordert, wurde  versucht,  auch  diesen  Nachtbeil  zu  beseitigen.  Es  fand 
sich,  dass,  wenn  man  Fleischpulver  eine  Zeit  lang  mit  Salzsäure 
von  bestimmter  Concentration  im  Wasserbade  erhitzt  (3  bis 
4  Gramm  trockenes  Muskelfieisch  mit  100  Gubikcentimeter  2procen- 
tiger  Salzsäure  drei  Stunden  im  siedenden  Wasserbad),  bei  der  Ex- 
traction  im  Apparat  ebensoviel  Aetherextract  gewonnen  wird,  wie  bei 
der  Verdauung.  Durch  besondere  Versuche  wurde  bewiesen,  dass  da- 
bei weder  eine  Spaltung  der  Neutralfette,  noch  auch  eine  Zerstörung 
der  in  den  Organen  vorkommenden  Fettsäuren  stattfindet.  Die  vor- 
handenen Seifen  werden  selbstverständlich  gespalten  und  zusammen 
mit  den  praeformirten,  fetten  Säuren  als  solche  bestimmt 

Bleibtreu  (Bonn). 


AlJgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  Carvallo  et  G.  Weiss.  Action  de  la  veratrine  sur  fe  muscU 
blanc  et  le  muscle  rcmge  du  lapin  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  21  Mai 
1898,  p.  558). 

Bei  mit  Veratrin  vergifteten  Kaninchen  (0001  Gramm  bis 
00015  Gramm  pro  Kilogramm  Thier  auf  einmal  eingespritzt)  zeigen 
die  Mjogramme  sowohl  eines  rein  rothen  (M.  radialis  internus) 
als  eines  rein  blassen  Muskels  (M.  radialis  externus  primus)  die 
charakteristischen  Merkmale  der  Veratrin curve.  Die  Entstehung  dieser 
Gurve  durch  combinirte  Wirkung  von  gemischten  rothen  und  blassen 
Muskelfasern  ist  also  zu  verwerfen.        L6on  Fredericq  (LQttich). 

C.  W.  Greone.  On  the  relation  hettceen  the  extemal  Stimulus  applied 
to  a  nei*ve  and  the  resuüing  nerve  impulse  as  meorsured  by  the  action 
current  (Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  1,  pag.  104;. 

Nach  einer  kurzen,  aber  genauen  Beschreibung  der  verwendeten 
Apparate  berichtet  Verjf.  Ober  seine  Versuche,  zwischen  Reizstärke 
und  Grösse  der  negativen  Schwankung  des  Nervenstromes  eine  gesetz- 
mässige  Beziehung  zu  finden.  Die  Inductionsströme  wurden  nach  Ein- 
heiten von  158  .  10"'  Ampere  abgestuft.  Schon  bei  V20  Einheit  trat 
die  Schwankung  beim  Froschischiadicus  auf  und  stieg  sehr  schnell 
bis  zur  dritten  Einheit,  dann  viel  langsamer  in  gegen  die  Abscisse 
<soncaver  Gurve,  und  endlich  von  der  vierten  Einheit  an  wieder  sehr 
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langeam  in  arithmetischer  ProgressioD.  Nahezu  dasselbe  Ergebnis 
zeigten  Versuche  an  Nerven  vpn  Schildkröte,  Hund  und  Katze.  Neben- 
bei wird  mitgetheilt,  dass  Nerven  vom  Hund,  in  feuchter  Kammer  bei 
Zimmertemperatur  aufbewahrt,  noch  nach  41  Stunden  erregbar  ge- 
funden wurden.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung, 

A.  BroSClL    Die  physikalische  Functionsprilfung   der  Aihmung  und 
ihre  Bedeutung  (Virchow's  Arch.  CLUI,  2,  S.  161). 

Aus  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  die  Methodik  der 
Untersuchung  der  Bespiration  zieht  Yerf.  den  Schluss,  dass  nur  eine 
vollständige  Prüfung  aller  verschiedenen  in  Betracht  kommenden 
Functionen  zu  richtigen  Ergebnissen  führen  könne. 

Beim  Athmungsacte  sind  folgende  Grössen  zu  unterscheiden: 
1.  Die  Athmungskratt;  2.  das  Mengenverhältnis  der  Athmungsgase; 
3.  das  zeitliche  Verhältnis  der  Athembewegungen ;  4.  besondere  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Versuchsperson,  welche  den  Athmuogsact  beein- 
flussen. Bei  der  Bestimmung  der  Athmungskraft  ist  zu  beachten,  dass 
die  pneumatometrisch  gemessenen  Werthe  die  Grösse  derjenigen  Kräfte 
nicht  angeben,  die  zur  üeberwindung  der  inneren  Widerstände  er* 
forderlich  sind.  Solche  innere  Widerstände  sind  fQr  die  Inspiration: 
1.  Der  elastische  Widerstand,  den  die  Thoraxwandung  der  Ausdeh- 
nung des  Thorax  entgegenstellt;  2.  der  elastische  Zug  der  Lungen; 
3.  der  besondere  Widerstand  des  Lungenparenchyms,  namentlich  bei 
pathologischen  Zuständen;  4.  die  Widerstände^  die  der  Inhalt  der  Brust- 
und  Bauchhö;)le  verursacht;  5.  die  Widerstände  in  den  zuführenden 
Luftwegen.  Innere  Widerstände  für  die  Exspiration  bilden:  1.  Man- 
gelnde Elasticität  der  Lungen:  2.  verminderte  Nachgiebigkeit  des 
Parenchyms;  3.  Widerstände  in  den  Luftwegen.  Au  der  gewöhnlichen 
pneumatometrischen  Bestimmung  des  maximalen  Exspirations- und  In- 
spirationsdruckes hat  Yerf.  auszusetzen^  dass  es  besonderer  Uebung 
bedarf,  selbst  bei  Anwendung  besonderer  Mundstücke,  Nasenoliven 
oder  Masken,  das  Saugen  oder  Blasen  vollkommen  zu  vermeiden. 
Verf.  bedient  sich  deshalb  eines  besonders  construirten  Instrumentes^ 
des  BiehTschen  Nasenkatheters,  der  durch  die  Nase  bis  in  den  Ba- 
chenraum eingeführt  wird.  Zweitens  macht  Verf.  einen  grossen  Unter- 
schied zwischen  der  Pneumatoraetrie  in  der  gewöhnlich  geübten 
Form,  als  einer  Messung  der  Beservekraft  der  Athemmuskeln,  und 
der  Messung  des  maximalen  Ein-  und  Ausströmungsdruckes.  Letzterer 
Werth  ist  stets  kleiner,  und  offenbar  abhängig  von  den  Widerständen, 
die  sich  der  Luftströmung  in  den  Weg  steilen.  Ohne  den  Unterschied 
zwischen  beiden  Werthen  principiell  zu  erörtern,  zeigt  Verf.  durch 
eine  Beobachtungstabelle,  dass  bei  krankhaften  Störungen  der  Unter- 
schied viel  grösser  sein  kann  als  bei  normalen  Verhältnissen. 

Bei  Besprechung  der  Mengenverhältnisse  der  Athemgase  theilt 
Verf.  eine  Beihe  von  Bestimmungen  der  Besidualluft  mit,  die  theils 
an  der  Leiche,  theils  mittelst  einer  neuen  Methode  am  Lebenden  ge- 
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woDoeD  sind.  Diese  Methode  besteht  darin,  dass  nach  extremer  Ex- 
spiration durch  den  Nasenkatheter  mittelst  einer  kleinen  Pumpe  die 
noch  in  den  Lungen  befindliche  Luft  um  25  Gubikcentimeter  ausge- 
dehnt wird.  Die  dadurch  erzeugte  Druckschwankung  wird  an  einem 
Aneroidmanometer  gemessen,  und  daraus  die  Grösse  des  gesammten 
verdünnten  Luftvolums  berechnet.  Controleversuche  durch  vergleichende 
Bestimmung  der  Lungenluft  auf  diesem  und  auf  anderen  Wegen  theilt 
Verf.  nicht  mit.  Die  gefundenen  Werthe  schwanken  zwischen  500  und 
1000  Cubikceniimeter. 

Von  dem  zeitlichen  Verlauf  und  den  besonderen  Eigenthümlich- 
keiten  der  Athembewegungen  spricht  Verf.  nur  kurz,  um  in  einer 
Schlussbetrachtung  nochmals  auf  sein  Postulat  einer  möglichst  voll- 
ständigen Untersuchung  zurückzukommen,  für  die  er  ein  Schema  als 
Beispiel  gibt. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Bespirationsapparates  sei  das  Maass 
für  die  Leistungsfähigkeit  des  ganzen  Körpers,  und  die  Militärärzte 
seien  berufen,  die  Normen  festzustellen,  nach  denen  die  respiratorische 
Fähigkeit  beurtheilt  werden  könne. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  tliierischen  Wärme. 

W.  Marcot.     A    calorimeter  fw   the     human   body   (Proceed.    Roy. 
Soc.  LXIIL  p.  232). 

Enthält  die  Beschreibung  der  Einrichtung  und  Prüfung  eines 
vom  Verf.  für  Versuche  am  Menschen  construirten  Calorimeters.  Eine 
Uebersicht  über  die  bisher  verwendeten  Constructionen  bildet  die 
Einleitung.  Die  Beschreibung  wird  durch  zwei  Abbildungen  erläutert 
Das  Princip  des  Apparates  beruht  darauf,  dass  die  Innenfläche  der 
Wand,  die  aus  polirtem  Kupfer  besteht,  die  strahlende  Wärme  wieder 
in  den  Luftraum  zurückwirft.  Der  Luftraum  wird  durch  zwei  elektrisch 
von  aussen  her  betriebene  Ventilatoren  gemischt,  und  zwar  so,  dass 
der  Strom  der  erwärmten  Luft  fortwährend  durch  eine  Schicht  ge- 
stossenen  Eises  getrieben  wird.  Menge  und  Temperatur  des  Schmelz- 
wassers geben  den  Hauptantheil  der  zu  messenden  Wärmemenge 
die  Temperatur  der  Binnenluft,  der  Eupferwand  und  des  Mantelraumes 
wird  ebenfalls  controlirt,  soll  aber  möglichst  gleich  bleiben,  was 
durch  Regulirung  der  Luftabkühlung  mittelst  der  Ventilatoren  erreicht 
werden  kann.  Eine  Schwierigkeit  entstand  dadurch,  dass  die  Lufc  durch 
das  Umtreiben  der  Windflügel  merklich  erwärmt  wurde.  Bei  Probe- 
messungen der  Wärmeabgabe  eines  Gefässes  mit  6  Liter  warmen 
Wassers  ergab  sich  ein  mittlerer  Fehler  von  1*41  Procent.  Bei  glei- 
chen Versuchen  mit  Wasserstoffverbrennung  war  bei  zehn  Messungen 
der  mittlere  Fehler  nur  Ol  Procent. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

W.  Marcet  and  R.  B.  Floris.  An  experimental  inquiiy  into  the 
heat  ffiven  out  hy  the  human  hody  (Proceed.  Roy.  Soc.  LXIII. 
p.  242). 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  707 

Mit  dem  in  der  vorhergebenden  Arbeit  beschriebenen  Calori- 
meter  haben  Verff.  sehr  zahlreiche  Versuche  an  drei  verschiedenen 
Personen  angestellt,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  führten: 

Die  vom  Körper  abgegebene  Wärme  ist  durchschnittlich  für  die 
erste  und  zweite  halbe  Stunde  des  Versuches  dieselbe.  Die  Schwan- 
kungen in  der  Wärmeabgabe  sind  bei  verschiedenen  Individuen  ver- 
schieden gross:  Sie  betrugen  33*9,  24*2  und  18'5  Procent  des  Maxi- 
malwerthes.  Der  Durchschnittswerth  der  für  1  Gramm  aufgenommenen 
Sauerstoff  abgegebenen  Wärme  ist  unter  gleichen  Bedingungen  con- 
stant  und  beträgt  4000  Grammcalorien.  In  den  einzelnen  Fällen 
schwankt  diese  Zahl  proportional  zur  abgegebenen  Wärmemenge. 
Verfif.  glauben  hieraus  auf  eine  Aufspeicherung  des  Sauerstoffes 
schliessen  zu  dQrfen.  Nahrungsaufnahme  steigert  die  Wärmeabgabe. 
Auf  das  Körpergewicht  berechnet,  stellt  sich  die  abgegebene  Wärme- 
menge sehr  verschieden.  Der  mittlere  Werth  der  in  einer  Stunde  ab- 
gegebenen Wärme  (bei  möglichst  vollkommener  Buhe)  aus  allen  Ver- 
suchen betrug  102.907  Grammcalorien. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

P.  Laulaniö.  Sourcea  de  la  chaleur  animale  (Areh.  de  Pbysiol. 
[5],  X,  4,  p.  748). 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  die  vom  Organismus 
abgegebene  Wärme  ausschliesslich  von  Oxydationsprocessen  herrühre, 
oder  ob  von  Spaltungs-  und  Lösungsvorgängen,  unabhängig  vom 
Sauerstoffverbrauch,  Wärme  geliefert  werde.  Bei  der  experimentellen 
Prüfung  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  erstens  der  des  Hungers, 
wo  Fett  und  Eiweiss  des  Körpers  oxydirt  werden,  zweitens  der  der 
Fleischnahrung,  drittens  der  der  stickstofflosen  Ernährung.  In  den 
ersten  beiden  Fällen  ist  der  Wärraewerth  des  Sauerstoffs  für  die  ß:anze 
verbrauchte  Substanz  annähernd  gleieh,  so  dass  ein  mittlerer  Werth 
von  46  Calorien  angenommen  werden  kann.  Im  dritten  Falle  muss 
die  Menge  des  neben  der  Nahrung  verbrauchten  Körperfettes  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Sei  die  Menge  des  zur  Oxydation  der  Nah- 
rung verbrauchten  Sauerstoffes  x,  der  Bespirationsquotient  a,  der  Be- 

spirationsquotient  für  Fetternährung  jS,  so  gilt  die  Formel:  x  =  r^;^- 

Die  in  einer  beträcbtlichen  Beihe  von  Versuchen  an  Hunden,  Kanin- 
chen, Meerschweinen  und  Boten  gefundenen  Wärmewerthe  weichen 
von  den  berechneten  Verbrennungswärmen  nach  beiden  Seiten  und 
nur  um  kleine  Beträge  ab.  Ueber  die  Zwischenstufen  der  Oxydation 
kann  man  auf  diesem  Wege  nichts  erfahren,  weil  die  Producte  von 
Spaltungen  und  Zersetzungen  nahezu  die  gleiche  Oxydationswärme 
liefern  wie  die  ursprünglichen  Stoffe,  und  das  in  manchen  Fällen  auf- 
tretende Deficit,  wie  an  Beispielen  ausgeführt  wird,  durch  bei  der 
Spaltung  freiwerdende  Wärme  gedeckt  ist. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin)' 

J.  Lefivre.  Analyse  des  phdnomenes  thermiques  qui  priparent, 
accornpagnent  et  suivent  la  mort  par  r^frigeration  (Arch.  de  Physich 
[5],  X,  2,  p.  685). 
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Verf.  hat  seine  in  früheren  Mittheilungen  beschriebene  Versuchs- 
anordnung dazu  benutzt,  die  thermischen  Vorgänge  bei  der  AbkQh- 
lung  warmblütiger  Thiere  bis  zum  Tode  zu  verfolgen,  und  das  Er- 
gebnis der  Versuche  in  Tabellen  und  Gurventafeln  dargestellt.  Der 
Versuch  wurde  am  Kaninchen  in  einem  Bade  von  -^5^  aoge- 
stellt,  in  dem  das  Thier  in  etwa  einer  Stunde  verendete.  Verf.  unter- 
scheidet fQnf  Stadien  der  Versuche.  Das  erste  dauert  vier  Minuten, 
während  deren  die  Temperatur  des  Eörperinnern  gleich  bleibt,  die 
der  Oberfläche  schnell  sinkt.  In  den  folgenden  34  Minuten  halten 
sich  die  oberflächlichen  Schichten  auf  der  angenommenen  Temperatur, 
die  Innentemperatur  sinkt  ziemlich  schneilauf  annähernd  den 
gleichen  Werth.  Man  kann  hier  noch  zwei  Unterabtheilungen  trennen, 
weil  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Eörperinnere  sich  abkühlt,  an- 
fänglich grösser  ist  als  später.  In  den  nächsten  23  Minuten  stellen 
sich  die  ersten  Störungen  der  Athmung  und  des  Kreislaufes  ein.  Die 
tiefere  Oberflächenschicht  kühlt  sich  so  schnell  ab,  dass  ihre  Tem- 
peratur sich  jener  der  Haut  nähert.  Häufigkeit  und  Stärke  der  Herzthätig- 
keit  nehmen  reissend  ab.  Im  vierten  Stadium  sind  die  Lebenserschei- 
nungen bis  auf  leichte  Muskelzuckungen  geschwunden.  Die  Temperatur 
der  Muskeln  sinkt  in  beschleunigtem  Maasse.  Im  fünften  Stadium 
endlich  folgt  die  Abkühlung  des  todten  Körpers,  dessen  Temperatur 
sich  allmählich  der  des  Bades  anpasst.  Die  Mitte  des  zweiten  Sta- 
diums bildet  den  Wendepunkt  des  gesammten  Vorganges,  indem  die 
Wärmeregulirung  noch  eine  Zeit  lang  die  Abkühlung  aufzuhalten  ver- 
mag. Mit  dem  Aufhören  des  Kreislaufes  nähern  sich  die  Bedingungen 
denen  eines  physikalischen  Versuches,  aber  selbst  nach  dem  Tode 
kühlen  sich  die  inneren  Organe,  vermuthlicb  wegen  persistirender 
Lebensvorgänge,  unverhältnismässig  langsam  ab. 

B.  du  Bois-Rejmond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymplie  und  der  Circulation. 

W.  Schwinge.  Untersuchungen  über  den  HaemoglobingehaU  und  die 
Zahl  der  rothen  und  weissen  Blutköiyerchen  in  den  verschiedenen 
menschlichen  Lebensaltern  unter  physiologischen  Bedingungen  (Pflü- 
ger's  Arch.  LXXm,  S.  299). 

Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  an  54  Individuen  vor- 
genommene Zählungen  der  Erythrocjten  und  Leukocyten  nach  den 
üblichen  Methoden,  sowie  auf  Bestimmung  des  Haemoglobingehaltes 
des  Blutes  mit  dem  Fleischl-Miescber'schen  Haemometer.  Ausser 
seinen  eigenen  Versuchen  benützt  Verf.  die  von  ihm  sehr  vollständig 
zusammengestellten  Ergebnisse  früherer  Forscher.  Die  Frage,  ob 
überhaupt  das  Lebensalter  einen  bestimmten  Einfiuss  auf  die  Blut- 
zusammensetzung besitzt,  ist  nach  seinen  Darlegungen  zu  bejahen. 
Die  Schlüsse,  zu  denen  er  durch  die  kritische  Würdigung  der  Lite- 
ratur und  durch   die   eigenen  Beobachtungen  gelangt,    sind  folgende: 

In  den  verschiedenen  menschlichen  Lebensaltern  ist  regelmässig 
die  Menge  des  Haemoglobins  und  die  Zahl  der  rothen  wie  auch  der  färb- 
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losen  Blutzellen  eine  verschiedeDe;  die  erstereo  beiden  Werthe,  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  am  grössten  und  bald  darnach  zu  einem 
Minimum  absinkend,  nehmen  weiterhin  mit  dem  Wachsthum  zu, 
zeigen  in  der  Seifeperiode  gewisse  periodische  Schwankungen,  um 
endlich  gegen  das  Lebensende  hin  wieder  abzunehmen;  die  Zahl  der 
Leukocjten  dagegen  nimmt  umgekehrt  von  der  Wachsthums-  zur 
Beifeperiode  hin  ab;  später  wieder  zu.  Dabei  bestehen  Unterschiede 
zwischen  beiden  Geschlechtern  in  dem  Sinne,  dass  während  der  Pu- 
bertät die  Zahlen  för  das  weibliche  Geschlecht  kleiner  sind  als  die- 
jenigen für  das  männliche,  um  sich  im  Klimakterium  dieser  wieder 
zu  näbern.  Während  für  diesen  Geschlechtsunterschied  der  parallel 
gehende  Unterschied  des  Stofifumsatzes  zur  Erklärung  herangezogen 
werden  dürfte,  glaubt  Verf.,  dass  im  übrigen  die  Altersunterschiede 
in  der  Erythro cytenzahl  und  dem  Haemoglobingehalt  wesentlich  als 
Concentrationsunterschied  aufzufassen  sind,  mehr  als  dass  es  sich  um 
eine  Aenderung  der  Gesammtmenge  handelte.  Diese  Goncentrations- 
unterschiede  sind  bedingt  durch  Verschiedenheiten  im  Flüssigkeits- 
austausch zwischen  Blut  und  Geweben;  diese  dürften  es  auch  sein, 
welche  die  Unterschiede  im  Verhalten  der  Lebensalter  gegenüber 
physiologischen  Einflüssen  (untersucht  wurde  Einfluss  der  Tageszeiten, 
der  Nahrungsaufnahme,  der  Menstruation,  der  Lactation)  auf  die  Blut- 
zusammensetzung in  erster  Linie  zu  erklären  haben.  Die  hohe  Leu- 
kocytenzahl  im  jugendlichen  Alter  ist  möglicher  Weise  direct  aut 
eine  besonders  starke  Neubildung  dieser  Formelemente  zurückzuRihren. 

Bleibtreu  (Bonn). 

S.    Scliwartz.    Uebet*   die  Lage   der   Ganglienzellen   im   Herzen   der 
jSäugethiere  (Arcb.  f.  mikr.  Au.  LIII,  1,  S.  63). 

Ueber  die  für  die  Lehre  von  der  Automatie  des  Herzmuskels 
fundamentale  Frage  nach  der  Lage  der  Ganglienzellen  im  Herzen 
bestehen  zwei  verschiedene  Ansichten,  nach  der  einen,  besonders  von 
His  jun.  vertretenen,  kommen  Ganglienzellen  nur  im  Gebiete  der 
Yorhöfe  vor,  eine  ganze  Beihe  anderer  Autoren  seit  Remak  behauptet 
das  Vorkommen  der  Ganglienzellen  auch  am  Ventrikel,  Berkley 
sogar  inmitten  der  Muskelwand  des  Ventrikels.  Verf.  stellte  seine  Unter- 
suchungen am  Herzen  der  Ratte  an.  Methode:  1  Tag  10  Procent 
Formol,  2  Tage  Alkohol,  Gelloidineinbettung,  Schnitte  von  20  bis 
30  [i  Dicke  in  verschiedenen  Richtungen  bei  den  einzelnen  Objecten 
(frontal,  sagittal,  transversal).  Färbung  jedes  fünften  Schnittes  mit 
Thionin.  Die  echten  Ganglienzellen  zeigen  das  Tigrold,  1  bis  2  Kerne 
mit  1  bis  3  Kernkörpereben.  Die  Tigrolde  sind  hellviolett,  der  Kern 
weiss,  die  Kernkörperehen  tief  blauviolett.  Charakteristisch  für  die 
Ganglienzellen  ist  eine  wenig  gefärbte  Kapsel  mit  vielen  blauen  oder 
blaugrünlichen  Kapselkernen.  Diese  Ganglienzellen  finden  sich  im 
Herzen  der  Ratte,  in  4  bis  5  grossen  Gruppen,  zwischen  denen  auch 
vereinzelte  Zellen  vorkommen,  angeordnet,  zwischen  visceralem  Peri- 
card  und  Myocard  nur  auf  einem  begrenzten  Gebiete  der  hinteren 
Vorhofswand,  mehr  links  als  rechts  von  der  Vorhofsscheidewand. 
Dieses  Gebiet  wird  begrenzt  seitlich  von  den  hinteren  Enden  der 
Herzohren^    nach    unten    vom    Sulcus  coronarius,  in    welchem   das 
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uuter&ie  Ganglion  liegt.  Ausser  den  Ganglienzellen  sieht  man  auf  der 
Oberfläche  des  Herzens  eine  sehr  grosse,  aber  wechselnde  Zahl  von 
Zellen,  welche  die  Nerven  und  Gefässe  begleiten,  bald  vereinzelt, 
bald  in  kleineren  Gruppen.  Diese  Zellen  sind  im  allgemeinen  kleiner 
als  die  Ganglienzellen,  färben  sich  dunkler,  haben  keine  Kapsel  und 
Kapselkerne.  Verf.  bezeichnet  sie  als  „granulirte  Herzzellen''  und 
identificirt  sie  mit  den  Ehrlich'schen  Mastzellen.  Bei  Anwendung 
anderer  Verfahren  (z.  B.  Golgi),  sind  sie  leicht  mit  Ganglienzellen  zu 
verwechseln  und  hieraus  führt  Verf.  die  Angaben  über  Ganglienzellen 
im  Ventrikel  zurück.  Verf.  trägt  kein  Bedenken,  gestützt  auf  die  Unter- 
suchungen ven  Vignal  und  His,  diesen  Befund  auch  auf  die  übrigen 
Säugethiere  auszudehnen.  (Damit  wäre  nach  den  experimentellen  Unter- 
suchungen von  Porter  [vgl.  dies  Centralbl.  XI,  17,  S.  536]  über  die 
Pulsation  ausgeschnittener  Stücke  der  Ventricularmusculatur  die  Mög- 
lichkeit der  Automatic  des  Herzmuskels  der  Säugethiere  bewiesen.  Bef.) 

M.  Lewandowskj  (Berlin). 

M.  V.  VintSCllgau.  Die  Folgen  einer  linearen  Längsquetschung  des 
Froschherzens,    Vorläufige   Mittheilung    (Pllüger's   Arch.  LXXIH, 

S.  381). 

Wenn  das  Herz  eines  schwach  curaresirten  Frosches  mittelst 
einer  Klemmpincette  ungefähr  parallel  der  Längsaxe  gequetscht  wird, 
so  können  die  beiden  derart  von  einander  getrennten  Herzabscbnitte 
bald  wieder  vollständig  synchron  pulsiren.  Wird  die  Quetschung 
schräg  angelegt,  so  bleibt  der  dabei  von  den  Vorhöfen  isolirte  Ven- 
trikelabschnitt in  Buhe.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzfällen  kommen 
die  mannigfaltigsten  üebergangsforroen  vor.  Die  Systole  erscheint 
nicht  selten  verlängert.  Halbseitige  quere  Quetschung  im  Sulcus  nach 
reiner  Längsquetschung  ruft  auf  der  gequetschten  Seite  ähnliche  Er- 
scheinungen hervor,  wie  schräge  Quetschung  des  Herzens.  Quere 
Quetschung  an  beiden  Vorhöfen  nach  Längsquetschung  des  Herzens 
führt  im  Allgemeinen  zur  Verlangsamung  der  Frequenz  und  Störungen 
des  Synchronismus,  die  je  nach  der  vorher  erzielten  Wirkung  der 
Längsquetschung  verschieden  verlaufen.  Vorhofsquetschung  nach  Längs- 
quetschnng  und  halbseitiger  querer  Quetschung  im  Sulcus  hat  auf  den 
hierbei  abgetrennten  Kammerabschnitt  keinen  Eiufluss. 

0.  Zoth  (Graz). 

P.  W.  Bankroft.  The  venomotor   nerves    of  the  hind  Unib   (Amer. 
journ.  of  Physiol.  I,  4.  p.  477). 

Guraresirte  Batten  und  Kaninchen.  Elektrische  Beizung  des  einen 
N.  ischiadicus  und  gleichzeitige  Beobachtung  der  oberflächlichen  Venen 
der  Aussenseite  des  Hinterbeines.  Zur  Vermeidung  hierbei  auftretender 
Schwankungen  des  Venenvolumens,  hervorgerufen  durch  reflec* 
torische  Gontractionen  der  Arterien  des  betreffenden  Beines, 
war  vorher  die  Aorta  unterbunden  worden.  Ischiadicusreizung  ver- 
ursachte dann  stets  eine  deutliche  aber  sehr  unregelmässig  localisirte 
Constriction  der  Venen. 

Der  Ursprung  der  Venomotoren  aus  der  Meduila  spinalis  wurde 
bei  Katzen  zu   ermitteln    versucht.    Die    Bfickenmarksnerven    wurden 
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ausserhalb  der  Dura  mater  durchsehnitteo  und  ihre  peripheren  StQmpfe 
elektrisch  gereizt.  Positive  Resultate  ergaben  der  1.  bis  17.  Lumbal- 
nerv,  doch  waren  es  bei  einem  und  demselben  Thiere  nur  drei  oder 
z.wei  dieser  Nerven.  Die  Venomotoren  treten  bald  in  den  sympathi- 
schen Strang  ein,  und  zwar  war  die  höchstgelegene  Stelle  des  Sym- 
pathicus,  welche  Yenencontraction  lieferte,  die  am  III.  Lumbaiganglion. 
Um  den  Austritt  der  Venomotoren  aus  dem  Sympathicus  zu  ermitteln, 
wurden  die  grauen  Bami  communicantes  der  Spinalnerven,  die  den 
Plexus  lumbo-sacralis  bilden,  gereizt.  Es  ergab  sich^  dass  die  veno- 
motorischen  Fasern  in  den  Bami  communicantes  des  VI.  und  VII. 
Lumbal-  und  des  L  und  11.  Sacralnerveu  verliefen. 

Im  Grossen  und  Ganzen  verlaufen  also  die  Venomotoren  der 
Hinterbeine  wie  die  Arteriomotoren  und  Schweissfasern  derselben 
Eörpertheile,  nur  gibt  der  11.  Sacralramus  nicht  stets  Venencon- 
striction,  und  dann  ist  der  Ursprung  der  Venomotoren  aus  der  Me- 
dulla  ein  beschränkterer.  J.  Starke  (Halle). 

E.  V.  Cyon.    Die  physiologischen   Herzgifie.   IL   Theil     (Pflüg  er 's 
Arch.  LXXm,  S.  339). 

Verf.  ergänzt  hier  seine  froheren  vorläufigen  Mittheilungen  über 
die  Wirkungen  intravenöser  Injectionen  von  Hypophysenextracten 
durch  Wiedergabe  ganzer  Versuche  mit  den  Originalcurven,  welche 
das  Auftreten  von  Beihen  von  Vaguspulsen  (vom  Hg-Manometer  als 
längerdauernde  und  grössere  Zacken  registrirt  —  Verf.  nennt  sie 
,,Actionspulse")  erkennen  lassen.  Einspritzungen  von  Atropin,  welche 
die  Vagi  vollständig  unerregbar  machen,  heben  die  „Hypophysen- 
reihen'' nicht  immer  auf,  ebensowenig  wie  Beizungen  und  Durch- 
schneiduDgen  der  Vagi  ihr  Auftreten  verhindern  oder  schon  ent- 
standene Beihen  zu  unterbrechen  vermögen.  Immerhin  kann  Atropin 
ihren  Charakter  modificiren,  insofern  die  langsamen  Vaguspulse  durch 
frequente  ^Acceleranspulse"  unterbrochen  werden;  auch  Doppelpulse 
können  auftreten.  Ist  die  „Hypophysenreihe"  einmal  unterbrochen,  so 
setzen  die  Vaguspulse  auf  Beizung  irgend  eines  Herznerven  alsbald 
wieder  ein.  Die  nähere  Discussion  dieser  Erscheinungen  soll  später 
gegeben  werden.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

V.  Pachon   et  R.  Moulinier.   De   Paction   de   la  cocäine   sur  le 
coeur  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  21  Mai  1898,  p.  566). 

Wirkung  der  Gocainvergiftung  auf  das  Froschherz  in  situ: 
Zuerst  Hypertonicität  der  Herzmuskelfasern,  welche  sich  in  einer  all- 
mähiicheu  Erhöhung  der  Buhelinie  der  Ventrikelcurven  äussert; 
später  periodischer  Bhythmus  der  Herzpulse,  d.  h.  Pause  nach  jeder 
zweiten,  dritten,  vierten  oder  fünften  Systole;  dann  Schlagen  der 
Vorkammern  und  Kammer  unabhängig  voneinander;  endlich  systolischer 
Ventrikelstillstand  unter  Blutüberfüllung  der  erschlafften  Vorkammern. 

L^on  Predericq  (LOttich). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  Munk.  TJeher  den  Nachweis  des  Oallenfarbstoffs  im  Harn  (Arch. 
f.  [Aq.  u.J  Physiol.  1898,  4,  S.  361). 

Verf.  oat  die  verscbiedeneD  Gallenfarbstofifproben  vergleicheod 
quantitativ  geprQfl,  sowohl  an  ikterischem  Menschenbarn,  wie  an 
gallenfarbstofifreiem,  dem  entweder  Hundegalle  oder  reines  Bilirobin 
in  wechselnden  Mengen  zugesetzt  war.  Es  ergab  sich,  dass  von  den 
Proben  als  zuverlässig  und  als  mehr  oder  weniger  empfindlieh  nur  in 
Betracht  kommen:  Die  Gmelin*sche  Probe,  die  Bosi nasche  Modi- 
fication  der  Marsch al-8mith'schen  Jodprobe  und  die  Huppert*8cbe 
Probe,  die  auf  der  Isolirung  des  Gallenfarbstoffes  als  Ealkverbindong 
beruht.  Die  letztere  Probe  hat  den  nicht  zu  unterschätzenden  Yor- 
theil,  dass  durch  sie  weder  Indican,  noch  Urobilin,  noch  Haemoglobin 
(Methaemoglobin)  gefällt  werden,  die  sonst  die  Beaction  unsicher 
machen  können,  und  dass  sie  ebenso  sicher  auch  fQr  eiweisshaltigen 
Harn  ist.  Sie  ist  zudem  bei  Verwendung  von  nur  10  Gubikcentimeter 
Harn,  besonders  in  der  Modification,  die  Salkowski  ihr  verliehen 
bat,  noch  sieben-  bis  fQnfzehnmal  empfindlicher  als  die  Bosin*sche 
und  die  Gmelin'sche  Probe:  mittelst  der  Huppert'schen  Probe 
können  noch  mit  Sicherheit  0*02  Milligramm  Bilirubin  in  10  Gubikcenti- 
meter Harn  erkannt  werden.  Sie  verdient  daher  nach  Verf.,  zumal 
sie  einfach  und  leicht  auszuführen,  unter  allen  Umständen  den  Vorzug. 
Man  verfährt  am  besten  so,  dass  man  10  Gubikcentimeter  Harn 
mit  Sodalösung  alkalisch  macht,  Ghlorcalciumlösung  (lOprocentige 
wässrige)  so  lange  hinzusetzt,  als  noch  Niederschlag  entsteht,  diesen 
durch  ein  kleines  Faltenfilter  abscheidet,  ein-  bis  zweimal  mit  Wasser 
auswäscht,  Filter  nebst  Niederschlag  (der  je  nach  dem  Gallenfarbstoff- 
gehalt  tiefgelb  bis  blassgelb  aussiebt)  in  kleiner  Porzellanscbale  mit 
10  Gubikcentimeter  salzsäurehaltigem  Alkohol  (5  Gubikcentimeter  Acid. 
bydrocblor.  conc.  auf  100  Gubikcentimeter  Alkohol)  übergiesst  und 
die  gelbe  bis  gelbliche  Lösung  im  Beagensglase  erhitzt:  bei  Gegen- 
wart von  Gallenfarbstoff  färbt  sich  die  Lösung  je  nach  der  Menge 
Gallenfarbstoffes  grün  bis  blau.  Kann  man  bei  auffallendem  Licht  eine 
Färbung  nicht  mehr  erkennen,  so  blickt  man  durch  das  Beagenglas 
gegen  einen  weissen  Hintergrund  oder  sieht  von  oben  in  das  Beagens- 
glas  hinein;  so  machen  sich  noch  die  zartesten  Blau-,  respective 
GrQnfärbungen  deutlich  bemerkbar. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

R.  Tigerstedt   und  P.  G.  Bergmann.    Niere   und   Kreislauf 
(Skand.  Arch.  f.  Physiol.  Vm,  4/5,  S.  224). 

Aus  der  Binde,  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge  aus  dem 
Mark  der  Niere  lässt  sich  mit  kaltem  Wasser  eine  Substanz  extrahiren, 
welche  bei  intravenöser  Application  innerhalb  einer  ziemlich  kurzen 
Zeit  eine  mehr  oder  eine  Weniger  bedeutende  Blutdrucksteigerong 
hervorruft^  die  bis  20  Minuten  dauert.  Die  wirksame  Substanz  ist 
nicht  dialjsirbar,  in  Wasser,  verdünnten  Salzlösungen  und  Glj- 
cerin   löslich,    in  absolutem    und   50procentigem    Alkohol    unlöslich, 
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verträgt  Erwärmen  auf  54  bis  56  ^  0.,  wird  aber  bei  Erhitzen  auf 
dem  Wasserbade,  sowie  durch  Kochen  zerstört.  Die  wirlisame  Sub- 
stanz, das  Benin,  ist  keine  der  im  Harn  ausgeschiedenen  Substanzen, 
Verflf.  schliessen  aus  zwei  positiven  Versuchen  mit  Injection  von 
Nierenvenenblut  bei  Thieren,  denen  24  und  46  Stunden  vorher 
beide  Nieren  exstirpirt  waren,  dass  das  Renin  durch  „innere  Se- 
cretion'*  gebildet  und  dem  Blute  zugeführt  wird.  Die  durch  Benin- 
injection  verursachte  Blutdrucksteigerung  wird  bedingt  wesentlich 
durch  eine  Erregung  der  „peripheren  Gefässnervencentren".  Das 
Benin  wird  wahrscheinlich  theils  durch  Nieren  und  Darm  ausge- 
schieden, theils  im  Körper  zerstört. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

d6  Sinoty.  Note  relative  aux  caracteres  de  Vurine  chez  les  femmes 
en  couches  et  les  nouinnces  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  9  Juillet  1898, 
p.  754). 

Die  Gegenwart  von  reducirenden  Substanzen  im  Harne  der 
Wöchnerinnen  oder  der  Frauen  während  der  Lactation  wird  durch 
eine  Resorption  von  Milchzucker  in  der  Milchdrüse  (und  nicht  auf 
der  Oberfläche  des  Uterus,  wie  es  von  Hanriot  behauptet  worden 
ist)  bedingt.  Wird  die  Lactation  unterbrochen,  so  wird  der  Milch- 
zucker fortgebildet  und  tritt  dann  regelmässig  nach  wenigen  Stunden 
im  Harne  auf. 

Beim  weiblichen  Meerschweinchen  reducirt  der  Harn  reichlich 
Kupferlösung.  Sobald  man  die  Milchdrüsen  entfernt,  verschwindet  der 
Zucker  im  Harne.  Löon  Fredericq  (Lüttich). 

A.  V.  Eiseisberg.  Zur  Lehre  von  der  Schilddrüse,  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  gleichnamigen  Artikels  von  H.  Munk  im 
150.  Bande  von  Virchow's  Archiv  (Virchow's  Archiv  CLHI, 
1,  S.  1). 

Zurückweisung  der  Ansichten  H.  Munk*s  über  die  Folgen  der 
Exstirpation  bezüglich  Transplantation  der  Schilddrüse.  Verf.  meint, 
dass  Munk  entweder  nach  der  Operation  nicht  lange  genug  wartete, 
so  dass  das  Thier  eher  getödtet  wurde,  als  sich  die  Symptome  hatten 
entwickeln  können,  oder  dass  er  doch  Nebendrüsen,  respective  Drüsen- 
reste Obersehen  hat.  Da  ausserdem  eine  Anzahl  der  von  Munk 
mitgetheilten  Versuche  dem  Verf.  für  seine  (des  Verf. 's)  Ansicht  von 
der  Function  der  Schilddrüse  zu  sprechen  scheint,  so  hält  er  die 
wenigen  Ausnahmefälle  unter  Munk 's  Versuchen,  deren  Verlauf  aller- 
dings für  letzteren  sprechen  wärde,  nicht  für  genügend,  die  Lehre 
von  der  Schilddrüsenfunction  als  einer  inneren  Secretionsart  zu  an- 
nulliren.  J.  Starke  (Halle). 

A.  MoSSÖ.  Influence  du  stic  ihyrdtdien  sur  Veneraie  musculaire  et  la 
resistance  ä  la  fatigue  (Ärch.  de  Physiol.  [5],  a,  4,  p.  742). 

Verf.  beruft  sich  auf  eine  frühere  Arbeit,  in  der  die  Eigenschaft 
des  Schilddrüsenextractes,  die  Muskelleistung  zu  steigern,  nachgewiesen 
sei  und  führt  zwei  Fälle  an:  Ein  65jähriger  Mann,  Arthritiker,  emphy- 
sematös,  herzschwach,  arbeitet  3  Tage  am  Mosso'schen  Ergographen 
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uud  leibtet  mit  Pause  (5*616,  5*550,  6*458  Kilogrammmeter.  An  den 
folgenden  vier  Tagen  nimmt  er  2  Gramm  Schilddrüse  pro  Tag  und 
leistet  6*916,  8-518,  6*198,  4-956  (!).  Aehnlich  ist  Befund  und  Er- 
gebnis  beim  zweiten  Falle.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  imd  Ernähi^ung. 

P.  Steinitz.   lieber  das  V einhalten  phosphorhaütger  Eiweisakörper  im 
Stoffwechsel  (Pfltiger's  Areh.  LXXH,  S.  75). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  studirte  Yerf.  einerseits  die  Frage, 
ob  organische  Phospborverbindungen  im  Stande  sind,  bei  völligem 
Ausschlüsse  von  Phosphaten  eine  Vermehrung  des  Körperphosphors 
zu  bewirken,  andererseits  wie  sich  unter  denselben  Versuchsbedingungen 
die  Phosphorbilanz  bei  Fütterung  von  phosphorfreiem  Eiweiss  und 
Phosphaten  bei  möglichstem  Ausschluss  organischen  Phosphors  ge- 
staltet. Die  Versuche  wurden  an  Hündinnen  ausgeführt;  als  Nahrung 
dienten  im  ersten  Falle  Beisstärke,  Speck,  Salze,  sämmtlich  frei  von 
Phosphaten;  der  organische  Phosphor  wurde  das  eiuemal  als  Gasei'n, 
das  anderemal  als  Vitelliu  verabreicht  Die  Phosphor-  und  Stiekstoff- 
bilanz  ergab  in  beiden  Fällen  das  Besultat,  dass  sowohl  Stickstoff  als 
auch  Phosphor  im  Organismus  zum  Ansätze  gelangten.  Beim  Gegen- 
versuche wurden  als  Nahrung  abermals  Speck,  Beisstärke.  Salze, 
darunter  Kalium-,  Calcium-  und  Magnesiumpbosphat  und  als  phosphor- 
freies Eiweiss  (dasselbe  enthielt  trotzdem  0071  Procent  Phosphor) 
Myosin  benützt.  Die  Stickstoff-  und  Phosphorbilanz  fiel  auch  in  diesem 
Falle  positiv  aus,  doch  blieb  die  Betention  von  Phosphor  hinter  der 
in  den  ersten  Fällen  bei  Gase\'n-  und  Vitellinfütterung  beobachteten 
beiweitem  zurück.  Die  Fütterung  mit  phosphorhaltigen  Eiweiss- 
körpern  liefert  daher  für  einen  Phospboransatz  viel  günstigere  Be- 
dingungen als  Fütterung  mit  Phosphaten  und  phosphorfreiem  Eiweiss. 

Weiser  (Budapest). 


Physiologie  der  Sinne. 

J.  Stewart  OibSOn.     On    the    trichromatic   iheory   of  cohr  vision 
(Journ.   of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc,   Vol.  II,   No.  10,  p.  179). 

Durch  theoretische  Betrachtungen  wird  zu  beweisen  gesucht, 
dass  gewisse  photographische  Manipulationen  deshalb  ein  farben- 
getreues Abbild  des  Originales  geben,  weil  die  Vorgänge  dabei  eine 
Lichtanalyse  im  Sinne  der  Dreifarbentheorie  sind  und  das  Auge  hierzu 
die  physiologische  Synthese  im  Sinne  dieser  Theorie  macht 

L.  Asher  (Bern). 

Guillery.  lieber  die  Schnelligkeit  der  Augenbewegungen   (Pflüger *s 
Arch.  LXXni,  S.  87). 

Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  hat  Verf.  den  Ver- 
such gemacht,   die  Geschwindigkeit   der  Augenbewegungen  direct  zu 
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messen.  Das  Princip  der  Methode  bestand  darin,  dass  die  Verschie- 
bung des  oberen  Endes  einer  möglichst  scharfen  und  schmalen  Linie 
gegen  das  untere  Ende  während  der  Zeit  beobachtet  wurde,  in  welcher 
die  Linie  durch  einen  Episkotisterspalt  erleuchtet  war  und  das  Auge 
einen  bestimmten  Weg  zurücklegte.  Der  Unterschied  der  Verschiebung 
des  oberen  Endes  gegen  das  untere  entsprach  dem  Wege,  den  das 
Auge  während  der  Erleuchtungsdauer  der  Linie  zurücklegte.  Aus  den 
Daten,  welche  mit  Hilfe  des  im  Original  detaillirt  geschilderten  Ver- 
fahrens gewonnen  wurden,  berechnete  sich  die  gesuchte  Geschwin- 
digkeit. 

Die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  in  verschiedenen  Bichtungen 
war  durchaus  nicht  gleich.  Am  meisten  bevorzugt  sind  die  Interni; 
abgesehen  hiervon  überwiegt  die  Bechtsdrehung  die  Linksdrehung, 
denn  beim  linken  Internus  ist  die  Geschwindigkeit  grösser  als  beim 
rechten,  beim  rechten  Ezternus  grösser  als  beim  linken.  Die  Auf- 
wärtsbewegung ist  schneller  als  die  Abwärtsbewegung;  für  die  Be- 
wegung findet  sich  auf  beiden  Augen  kein  wesentlicher  Unterschied. 
Für  jede  Bichtung  nimmt  die  Bewegung  in  den  Endstellungen  wesent- 
lich ab;  dabei  ist  die  Abnahme  für  die  Externi  schneller.  Die  An- 
fangsgeschwindigkeit ist  überall  etwas  geringer  als  in  der  Mitte  der 
Bahn.  Diese  Ergebnisse  gelten  vorläufig  nur  individuell,  nicht  allge- 
mein und  es  bleibt  auch  dahingestellt;  ob  die  gefundenen  Verhältnisse 
auch  für  den  normalen  Gebrauch  der  Augen  Giltigkeit  haben. 

L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  Bary.    Ueber  die  Entwickelung  der  Rindencentren  (Arch.  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1898,  4,  S.  341). 

In  Bezug  auf  die  Erregbarkeit  der  Hirnrinde  neugeborener 
Thiere  bestehen  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Thierarten. 
Die  Binde  des  Meerschweinchens  ist  schon  von  der  Geburt  an  voll- 
kommen erregbar,  die  des  Kaninchens  bis  zum  10.  Tage  p.  n.  voll- 
ständig unerregbar.  An  Hunden  und  Katzen  sind  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  im  Alter  von  1  bis  10  Tagen  stehenden  Versuchsthiere  Be- 
wegungen der  Extremitäten  auszulösen,  und  zwar  nur  bei  Beizung 
der  psychomotorischen  Begion  in  der  nächsten  Umgebung  des  Sulcus 
cruciatus.  Es  sind  jedoch  bis  etwa  zum  10.  Tage  nur  Bewegungen 
der  vorderen  oder  hinteren  Extremität  in  toto,  keine  Gontractiou  iso- 
lirter  Muskelgruppen  zu  erzielen.  Auch  sind  durch  Beizung  der  Hirn- 
rinde so  junger  Thiere  weder  epileptische  Anfälle,  noch  klonische 
Zuckungen  hervorzurufen.  Die  Latenzperiode  der  Muskelzuckung  ist 
dabei  eine  sehr  lange  (im  Mittel  0*4  Secunden),  ebenso  die  Zuckungs- 
dauer. Durch  die  Entfernung  der  Binde  wird  die  Latenz  verringert, 
was  der  Verf.  als  einen  Beweis  für  die  Erregbarkeit  der  Binde  des 
neugeborenen  Thieres  ansieht.  (Jedoch  vermisst  Eef.  an  dieser  Stelle 
Angaben  über  die  Zuckungshöhe  vor  und  nach  Entfernung  der  Binde.) 
Etwa  vom  10.  Tage   ab   sind   Bewegungen    einzelner   Muskelgruppen 

49* 
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ZU  erzielen,  an  der  vordereo  Extremität  zuerst  des  Schulterblattes  and 
der  Zehen,  an  der  hinteren  zuerst  des  Hüftgelenkes.  Später  (um  den 
20.  Tag)  entwiclceln  sich  die  Ceutren  für  Rumpf-  und  Scbwanzbe- 
wegung,  sowie  für  die  coordinirte  Augenbewegung.  Verf.  glaubt  mit 
0.  Soltmann,  dass  die  Hauptgruppe  von  mehr  weniger  isolirten  Be- 
wegungen, die  von  der  Bindenscbicht  der  Grosshirnhemisphäre  durch 
Willensimpulse  ausgelöst  werden,  beim  Neugeborenen  nicht  ezistirt, 
sondern  sich  erst  nach  Maassgabe  der  Entwickelung  der  elektrischen 
Erregbarkeit,  also  in  der  Hauptsache  etwa  im  ersten  Lebensmooat 
entwickelt.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

DÖllkon.  Die  Reifung  der  Leittingshahnen  im  Thiei'gehtim,  Vorläufige 
Mittheilung  (Neurol.  Centralbl.  XVH,  21,  S.  996). 

Verf.  untersuchte  45  lückenlose  Schuittreihen,  die  er  frontal, 
horizontal  oder  sagittal  durch  Gehirne  von  Hunden  und  Katzen  ge- 
legt und  nach  Weigert-Pal  gefärbt  hatte.  Zur  Untersuchung  ver- 
wendet wurden  Gehirne  vom  neugeborenen  bis  35tägigen  Thier,  ferner 
2-,  Smonatliche  und  erwachsene  Gehirne. 

Es  ergab  sich,  dass  im  Grosshirn  dieser  Thiere  eine  successive 
Markentwickelung  der  Leitungsbahnen  stattfindet.  Vereinzelte,  zerstreute 
markhaltige  Fasern  hat  Verf.  nirgends  im  Grosshirn  auffinden  können, 
stets  geschab  die  Umhüllung  der  Pasern  mit  Mark  bündel-  oder  la- 
mellenweise. 

Vor  dem  achten  bis  neunten  Tage  hat  Verf.  im  Grosshirn  keine 
markhaltigen  Fasern  gesehen.  Gegen  den  achten  bis  neunten  Tag 
wurden  bei  der  Katze  markhaltig:  Bündel  aus  der  inneren  Kapsel 
zum  Gyrus  coronalis  und  Gyrus  cruciatns  anterior  und  posterior  (ent- 
sprechend den  Gentralwindungen  des  Menschen);  Tractus  olfactorius; 
Fornix  longus;  der  obere  Theil  der  Oommissur  der  Ammonshörner; 
eine  Lamelle  vom  Ammonshorn  in  den  Gyrus  hippocampi  (Theil  des 
Alveus).  Es  folgen  am  zehnten  bis  elften  Tage:  ein  Theil  des  Cin- 
gulum;  ein  dünnes  Bündel  aus  der  inneren  Kapsel  in  den  Gyrus  ecto- 
jiylvius  posterior;  der  vorderste  Theil  der  vierten  und  dritten  Bogen- 
windung.  Am  1*-).  und  14.  Tage  treten  auf:  eine  sehmale  Lamelle  im 
mittleren  Theile  des  Gyrus  marginalis;  Bündel  aus  der  inneren 
Kapsel  in  den  Gyrus  ectosylvius  posterior.  Etwa  am  15.  bis  16.  Tage 
gelangt  ein  markhaltiges  Bündel  aus  dem  Corpus  geniculatum  exter- 
num  in  den  hintersten  Theil  des  Gyrus  marginalis  und  Gyrus  post- 
splenialis.  Am  19.  Tage  beginnt  zu  reifen:  das  mittlere  Drittel  des 
Balkens;  der  dunkle  Antheil  der  vorderen  Commissur. 

Beim  Hund  ist  am  neunten  Tage  weiter  nichts  markhaltig  im 
Grosshirn  als  der  Gyrus  coronalis,  sowie  der  Gyrus  cruciatus  an- 
terior und  posterior  und  die  Hahn  zu  denselben  aus  der  inneren 
Kapsel.  Am  elften  bis  zwölften  Tage  beginnt  die  Reife  des  Fornix 
longus,  des  oberen  Theiles  der  Ammonscomroissur,  einer  Bahn  aus 
der  inneren  Kapsel  in  den  hinteren  unteren  Theil  des  Gyrus  margi- 
nalis, des  oberen  Theiles  der  vierten  und  dritten  Bogenwindung.  Am 
14.  Tage  etwa  sind  Bündel  sichtbar,  die  vom  Corpus  genicul.  ext.  in 
den  Gyrns  niar<:inalis  und  postsplonialis  ziehen.  Vom  17.  bis  20.  Tage 
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werden  markhaltig  das  mittlere  und   vordere  Drittel  des  Balkens.  Im 
Uebrigen  sind  die  Yerhältnisse  denen  bei  der  Katze  analog. 

Die    aufgezählten   Bündel    lassen   sich    völlig   isolirt    verfolgen. 

Markhaltige  Association sfasern   zwischen  zwei  Windungen  finden  sich 

bis  etwa  zum  18.   bis  20.  Tage   ausschliesslich   in   einem  Theile   der 

Körperfühlsphäre   (Gyr.  coron.  etc.)   spärlich   und   vielleicht   noch  iu 

der  Sehstrahlung.  A.  Auerbach  (Berlin). 

M.   Verworn.    Beiträge   zur   Physiologie    des    Centralnervensystems, 
1.  Die  sogenannte  Hypnose  dei'  Thiere  (0.  Fischer,  Jena  1898.  92  SS.). 

Als  Hypnose  der  Thiere  bezeichnet  man  die  Erscheinung,  dass 
Thiere  der  verschiedensten  Art,  sicher  und  geschickt  ergriffen  und 
in  eine  abnorme  Körperlage  gebracht,  mehr  oder  weniger  plötzlich 
ihre  heftigen  Flucht-  und  Abwehrbewegungen  einstellen  und  nunmehr 
vorsichtig  losgelassen,  in  der  ihnen  einmal  aufgezwungenen  Stellung 
regungslos  verharren,  eine  Thatsache,  welche  in  der  Wissenschaft 
zuerst  1646  durch  das  „Experimentum  mirabile  de  imaginatione  gal- 
linae*'  des  Pater  Kircher  bekannt  wurde.  Nach  einem  ausführlichen 
Bericht  über  die  seither  zur  Erklärung  der  Thatsache  gemachten  Ex- 
perimente und  Theorien  geht  Verf.  zu  seinen  neuen  Versuchen  über. 
Er  hat  zunächst  das  Verhalten  der  Muskeln  bei  den  unter  den  oben 
genannten  Bedingungen  eintretenden  Zwangsstellungen  einer  genauen 
Analyse  unterzogen  und  findet  beim  Meerschweinchen  und  Huhn,  dass 
die  Thiere  bewegungslos  werden  in  der  Stellung,  die  der  vergeblich 
ausgeführten  Bewegung  entspricht,  und  dass  die  an  dieser  Bewegung 
betheiligten  Muskeln  denjenigen  Grad  der  Gontraction  beibehalten, 
dem  sie  im  Augenblick  des  Eintrittes  der  Zwangsstellung  unterworfen 
waren.  Die  Haltung  der  Thiere  ist  der  Ausdruck  des  plötzlichen  Still- 
standes eines  Lageeorrectionsversuehes.  Das  wird  bewiesen  durch  die 
typische  Verschiedenheit  der  Zwangslagen,  welche  eintreten,  wenn  man 
ein  Thier  entweder  nach  einer  Drehung  um  die  Längsaxe  oder  um 
die  Queraxe  auf  den  Rücken  legt.  Aus  der  auch  graphisch  festgestell- 
ten Thatsache,  dass  die  Lageänderung  beim  „Wiederaufwachen"  des 
Thieres  nicht  geschieht  nach  einer  Verminderung  oder  Aufhebung 
der  Contractur,  sondern  durch  eine  Verstärkung  derselben,  geht  her- 
vor, dass  das  plötzliche  Ausbleiben  der  Lagecorrectionsversuche  beim 
Eintritt  der  Bewegungslosigkeit  seine  Ursache  hat  nicht  in  der  Un- 
fähigkeit die  toniseh  contrahirten  Muskeln  zu  hemmen,  sondern  viel- 
mehr in  dem  Ausbleiben  der  motorischen  Impulse  für  die  nöthigen 
Bewegungen  selbst. 

Die  Feststellung  derselben  Thatsachen  wie  beim  Meerschwein- 
chen und  Huhn  gelingt  auch  beim  Frosch,  wird  aber  erschwert  durch 
die  Beeinflussung  der  Lagecorrectionsbewegungen  durch  mannigfache 
und  zahlreiche  Reflexbewegungen.  Immer  wird  das  Eintreten  der  Gon- 
tractur  in  der  Lagecorrectionsbewegung  begünstigt  dadurch,  dass  der 
intendirten  Bewegung  ein  starker  Widerstand  entgegengesetzt  wird. 

Auch  die  ägyptische  Brillenschlange  (Naja  haje)  zog  Verf.  in 
den  Kreis  seiner  Versuche.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  das  viel- 
bewunderte, vom  Verf.  nachgeahmte  Kunststück  der  ägyptischen 
Schlangenbeschwörer,   die   fauchende,    angriffbereite   Sehlange   durch 
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einen  Griff  in  deren  Nacken  vollständig  bewegungslos  zu  macheo, 
nicht  mit  den  eben  beschriebenen  Stillständen  in  der  Lagecorrection 
beim  Meerschweinchen  u.  s.  w.  in  Parallele  zu  setzen  ist,  sondern 
wohl  vielmehr  eine  echte  Hemmung  darstellt,  bei  der  ein  stärkerer 
Tonus  der  Eörpermuskulatur  nicht  zu  bemerken  ist. 

Verf.  untersuchte  dann  weiter  die  Erregbarkeit  des  Nerven- 
systems während  der  thierischen  Hypnose  und  kernte  weder  in  dem 
Gebiet  der  höheren  Sinne,  noch  in  dem  der  Reflexe  eine  Veränderung, 
beziehungsweise  Verminderung  der  Erregbarkeit  nachweisen. 

Um  nun  die  Localisation  der  beobachteten  Vorgänge  im  Central- 
nerveusystems  festzustellen,  wiederholte  Verf.  die  berichteten  Versuche 
am  grosshirnlosen  Thiere  (Huhn)  und  fand  in  Uebereinstimmung  mit 
älteren  Versuchen  von  He  übel,  dass  die  Hypnose  in  gleicher  Weise 
wie  beim  unverletzten,  auch  beim  grosshirnlosen  Thiere  eintritt.  Nur 
die  Dauer  der  Bewegungslosigkeit  wird  verlängert.  Da  nun,  wie  Ex- 
perimente mit  Bückenmarkdurchschneidung  ergaben,  das  Bückenmark 
allein  die  Lagecorrection  nicht  leisten  kann,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Lagecorrectionsbewegungen  Beflexbewegungen  sind,  Lagereflexe,  die 
ihr  Centrum  beim  Frosch  wie  bekannt,  im  vorderen  Theile  der  Me- 
dulla  oblongata,  bei  den  höheren  Wirbelthieren  vielleicht  im  Klein- 
hirn haben.  Die  thierische  Hypnose  ist  daher  in  erster  Linie  der  Aus- 
druck der  tonischen  Erregung  dieser  Theile  des  Centralnervensystems. 
Dazu  kommt  allerdings  eine  Hemmung  der  motorischen  Function  der 
Grosshirnrinde,  bedingt  durch  die  Erregung  des  Thieres,  die  in  Folge 
der  Behandlung  seitens  des  Experimentators  entsteht,  und  die  auch 
an  einer  Beschleunigung  der  Athmung  und  des  Herzschlages  zu  er- 
kennen ist. 

Mit  der  menschlichen  steht  die  thierische  Hypnose  nur  in  einem 
äusserlichen  Zusammenhang,  insofern  als  an  beiden  Erscheinungen 
Hemmungsvorgänge  betheiligt  sind. 

Zum  Schluss  gibt  Verf.  eine  längere  Darstellung  seiner  Vor- 
stellungen über  die  Vorgänge  in  den  Nervenzellen  (beziehungsweise 
Neuronen)  bei  dem  Zustandekommen  des  motorischen  Impulses,  der 
tonischen  Erregung,  der  Hemmung  und  der  Lähmung,  im  Zusammen- 
hang mit  der  Lehre  von  der  Assimilation  und  Dissimilation,  welche  ftir 
die  Wiedergabe  in  einem  fieferat  nicht  geeignet  ist. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

H.  Soulier  et  L.  Guinard.  Note  mir  Us  efets  excito-motetvrs  et 
convuhirants  de  la  cocäine  (C.  B.  Soc.  de  Biolog.,  23  Juillet  1898, 
p.  800). 

Die  üeberempfindlichkeit,  das  unruhige  umherlaufen,  die  epi- 
leptischen Erampfanfälle  und  die  anderen  üblichen  Symptome  der 
motorischen  Aufregung  entwickeln  sich  nicht  oder  nur  sehr  unvoll- 
ständig bei  mit  Cocain  vergifteten  Thieren,  wenn  man  vorher  die 
Hirnrinde  (Katze)  oder  das  gesammte  Grosshirn  (Meerschweinchen, 
Taube)  ausgerottet  hat. 

Das  Cocain  wirkt  also  am  Anfange  der  Vergiftung  nicht  nur 
erregend  auf  Mark  und  Kleinhirn,  sondern  auch  auf  die  Grosshirn- 
rinde. Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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A.  Biedl  uod  M.  Reiner.  Studien  über  Hhmcirculatlon  und  Hirn- 
oedem.  Erste  Mittheüung:  lieber  das  Vagus- Phaenomen  bei  hohem 
Blutdruck  (PflQger's  Arch.  LXXIII,  S.  385). 

Jede  rasche  Blutdrucksteigerung  hat  bekanntlich  bei  intacten 
Yagis  eine  erhebliche  Verlangsamung  der  Herzthätigkeit  im  Gefolge. 
Der  centrale,  nicht  peripherische  Ursprung  dieser  Erscheinung  ist 
schon  von  früheren  Bearbeitern  (Bernstein^  Asp)  nachgewiesen. 
Zur  Anbahnung  ^iner  Erklärung  eignen  sich  besonders  diejenigen 
Fälle,  wo  directe  autoehthone  Miterregung  der  Vaguscentren  ausge- 
schlossen erscheint:  Peripherische  Splanchnicusreizung,  Aortenligatur, 
Injection  von  Nebennierenextract.  Erfolgt  die  letztere  intravenös,  so 
kommen  die  Vaguspulse  bekanntlich  relativ  spät  zur  Erscheinung. 
Die  Verff.  sahen  dagegen  bei  Injection  des  Eztracts  in  die  Carotis 
hirnwärts  die  Vaguspulse  zweimal  auftreten:  Erstens  sofort  durch 
directe  Erregung  der  Gentren,  zweitens  erst  später  nach  Eintritt  der 
starken  Blutdrucksteigerung,  als  in  Rede  stehendes  eigentliches  „Vagus- 
phaenomen''.  Durchschneidunß  der  Depressoren  hebt  es  nicht  auf. 

Nach  V.  Cyon's  neuen  Mittheilungen  sollte  es  von  der  Hypophyse 
ausgehen.  Die  Verff.  konnten  aber  einerseits  durch  (mechanische 
und  elektrische)  Hypophysenreizungen  keine  Vaguspulse  erhalten, 
andererseits  fanden  sie  das  Vagusphaenomen  auf  Nebennierenextract- 
einspritzung  auch  dann  eintretend,  wenn  die  Medulla  oblongata  nach 
oben  vom  Hirnstamm,  nach  unten  vom  Rückenmark  isolirt  war,  also 
die  Nervenverbindungen,  welche  v.Cyon  zwischen  ihr  und  der  Hypo- 
physe supponirt;  durchtrennt  sein  mussten.  Somit  kann  nur  die  Druck- 
steigerung in  den  Gefässen  der  bulbären  Kerne  selbst  das  primär 
Wirksame  sein. 

Die  Verff.  lassen  noch  unentschieden,  ob  es  sich  dabei  um  die 
Hyperaemie,  um  die  Gompression  der  Capillaren  seitens  der  erweiterten 
Arterien,  somit  secundäre  Anaemie  (das  Unwahrscheinlichste)  —  oder 
endlich  um  vermehrte  Transsudation  handelt,  welche  zu  Oedem  der  Theile 
führte.  Weitere  Forschungen  über  die  Entstehung  des  Hirnoedems 
sollen  hier  noch  aufklärend  wirken.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

Siegenbeek  van  Heukelom.  Ueher  die  menschliche  Placentation 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  1,  S.  1). 

Verf.  ist  durch  einen  glücklichen  Zufall  in  Besitz  eines  circa 
4V2X&V2  Millimeter  messenden,  implantirten  menschlichen  Eies  ge- 
kommen, das.  wie  aus  den  beigegebenen  Zeichnungen  deutlich  er- 
sichtlich, vollkommen  frisch  zur  Gonservirung  gelangte.  Dieses  inter- 
essante Object  untersuchte  er  bezüglich  der  gerade  jetzt  brennenden 
Fragen  nach  der  Placentation  des  menschlichen  Eichens,  wobei  es 
ihm  gelang,  die  von  Hubreeht  am  Igel  gemachten  Befunde,  sowie 
die  Voraussetzungen  dieses  Autors  für  den  Menschen  vollinhaltlich 
zu  bestätigen. 

Nach  einer  genauen,  höchst  übersichtlich  geordneten  Beschrei- 
bung der  verschiedenen    auf  der  Serie   sichtbaren  Schichten   kommt 
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Verf.  im  letzleu,  „Zusammenfassung    und  Hypothesen*'    betitelten  Ca- 
pitel  beiläufig  zu  folgenden  Resultaten: 

Das  menschliche  Ei  gelangt  zottenfrei  auf  die  Uterusschleimhaut 
und  wird  hier,  wie  beim  Igel,  durch  Faltenbildung  eingeschlossen, 
wobei  es  das  Uterusepithel  zum  Verschwinden  bringt.  Das  Ei  liegt 
von  Anfang  an  ohne  jede  flüssige  Zwiscbensubstanz  dem  Stroma  der 
Schleimhaut  auf,  durch  Vermittlung  einer  Ektoblastschale,  vom  Verf. 
analog  den  Befunden  Hub  recht's  beim  Igel  als  ^Trophoblast''  be- 
zeichnet. 

Gleich  bei  der  Einbettung  des  noch  zotten losen  Eies  beginnt 
die  Trophoblastschichte  zu  wuchern.  Auf  Kosten  dieses  Trophoblasten 
entstehen  und  vergrössern  sich  die  lacunären  Blutbahnen.  Die  Zotten 
werden  nicht  activ  gebildet;  sie  werden  sozusagen  ausgesponnen 
zwischen  den  sich  vergrössernden  centralen  und  peripheren  Tropho- 
blastschichten.  Sie  wachsen  der  Decidua  nicht  entgegen,  sondern  sind 
vom  Anfang  an  mit  ihr  verwachsen. 

Verf.  stützt  seine  Angaben  noch  durch  Vergleiche  mit  den  von 
Hubrecht  beim  Igel  zweifellos  festgestellten  Resultaten. 

Tandler  (Wien). 

lahalt:  Originalmittheilung :  A.  Wröblewsläy  Gäbruug  ohne  Hefezellen  697  —  All- 
gemeine Physiologie.  Seemann,  Keducirende  Substanzen  aus  Hühnerei  weiss  701. 
Müller,  Mucin  und  MueoYde  701.  —  Loeb^  Physiologische  Wirkung  von  Alkalien 
und  Säuren  702.  —  ScJia^fer,  Eeaction  des  Protoplasma  auf  thermische  Reize 
702.  —  Ä7T0US,  Toxische  Wirkung  intravenöser  Zuckerinjection  702.  —  Stemberg, 
Wirkung  der  Buttersäure  und  ^-Oxybuttersäure  703.  —  Nerking,  Fettbestimmung 
in  thierischen  Geweben  703.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphytiologie. 
CarvaUo  und  Weiss^  Wirkung  desYeratrins  auf  dieblassen  und  rothen  Muskeln 
des  Kaninchens  704.  —  Greene,  Beziehung  zwischen  Reizstärke  und  Grösse  der 
negativen  Schwankung  des  Nervenstromes  704.  -—  Pliytiologie  der  Athmung. 
Broach,  Physikalische  Functionsprnfung  der  Athmung  705.  —  Physiologie  der 
üiieritchen  Wärme.  Marcet^  Calorimeter  fär  Versuche  am  Menschen  706-  — 
Marcel  und  FUnisy  Wärmeabgabe  des  menschlichen  Körpers  706.  —  Laulanie, 
Quellen  der  thierischen  Wärme  707.  —  Le/evi-e^  Thermische  Vorzüge  bei  todt- 
licher  Abkühlung  707.  —  Physiologie  des  Blutet,  der  Lymphe  und  der  Circu- 
lation.  Schwinge,  üaemoglobingehalt  und  Blutkörperchenzahl  in  verschiedenen 
Lebensaltern  708.  —  Sdncartz,  Ganglienzellen  im  Säugethierherz  709.  — 
V.  Vintsckgaut  Folgen  einer  linearen  Längsquetsohung  des  Froscherzens  710.  — 
Bankroft,  Veuomotorische  Ner\en  der  Hinterbeine  710.  —  r,  Cyon^  Physiologische 
Herzgifte  711.  —  Paclwn  und  MouHnier,  Wirkung  der  Cocainvergiftung  auf 
das  Froschherz  711.  —  Physiologie  der  DrOten  und  Secrete.  Munk^  Nachweis 
des  Gallen farbstofFes  im  Harn  712.  —  Tigei'stedi  und  Bergmann,  Niere  und 
Kreislauf  712.  —  de  Sinety,  Keducirende  Substanzen  im  Harn  von  Wöchnerinnen 
und  säugenden  Frauen  718.  —  v.  Eiselaherg,  Schilddrüse  713.  —  Mosse,  Ein- 
fluss  des  Schilddrüsenextractes  auf  die  Muskelleistung  713.  —  Physiologie 
der  Verdauung  und  Ernährung.  SteinUz,  Verhalten  phosphorhaltiger  Eiweiss- 
körper  im  Stoffwechsel  714  —  Physiologie  der  Sinne.  Stewart  Gibwn,  Drei- 
farbentheorie 714.  —  Quillei-y,  Schnelligkeit  der  Augenbeweguugen  714  — 
Physiologie  des  cenirslen  und  sympathischen  Nervensystems.  Bary^  Entwiekelung 
der  Rindencentren  715.  —  Döllken,  Reifuni?  der  Leitungsbahnen  im  Thiergehirn 
716.  —  Verwom,  Hypnose  717.  —  Souliev  und  Gumard,  Einwirkung  des  Cocains  auf 
das  Central  nerven  System  718.  —  Biedl  und  Reiner,  Hirncirculation  und  Him- 
oedem  719.  —  Zeugung  und  Entwiekelung.  Siegenbeek  van  Henkelam,  Mensch* 
liehe  Placentation  719. 


Zusendungen,  bittet   tttan   zu  richten  an   Herrn  l'rof,  Slgnt.   fueha  CWlen^  IX.  JBiaen' 
giMsae  30)  oder  an  Herrn  Prof*  J.  Muiik  (Berlin,  JV.   W,  Hinderainatrasae  ^)- 

Di«  Autoren  von  ..Originalmitth«ilung«n"  grhartew  50  BopenabxÜge  gratit. 

V  eraiiiwort].  Redactenr!  Prof.  Sigm.  Fuchs.    —    K.  n.  k.  Hofbucbdmck<irei  Carl  Fromme  In  Wi«n 
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Origii  laimittlifjüung. 

üeber  Reizung  der  Nebennieren. 
Von  Dr.  H.  Apolant  in  Berlin. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Berlin.) 
(Der  Hedaotion  zagegangen  am  2.  Januar  1899.) 

Die  Auffassung  der  Nebenniere  als  einer  Drüse,  welche  be- 
stimmte, vielleicht  specifische  Stoffe  in  das  Blut  abgibt,  liess  es 
möglich  erscheinen,  durch  Reizung  der  Nebenniere  die  Production 
dieser  Stoffe  zu  steigern  und  die  Wirkung  dieser  gesteigerten  Pro- 
duction zu  beobachten.  Von  dieser  Auffassung  und  der  Annahme  aus- 
gehend, dass  die  im  Nebennierenextract  enthaltene  blutdrucksteigernde 
Substanz  in  der  Norm  dauernd  ins  Blut  secernirt  wird,  einer  Annahme, 
welche  durch  die  von  Cybulski  und  Szymonowicz*)  gefundene 
blutdrucksteigernde  Wirkung  des  Nebennierenveneublutes  bewiesen 
ist;  erwartete  ich  durch  Reizung  der  Nebenniere  eine  Blutdruck- 
steigerung zu  erhalten,  umsomehr  als  Jacobj**)  bei  seinen  Ver- 
suchen über  die  nervöse  Function  der  Nebenniere,  ohne  Kenntnis 
der  blutdruckstei^ernden  Wirkung  des  Nebenniereneztractes,  in  zwei 
Versuchen  bei  Reizung  der  Nebenniere  eine  Steigerung  dea  Blut- 
druckes um  15  bis  20  Millimeter  Hg  in  der  Carotis  beobachtet  hat. 

Die  Versuche  (mehr  als  dreissig)  wurden  ausschliesslich  an 
Kaninchen  angestellt  Die  Freilegung  der  Nebenniere  geschah  ent- 
weder durch  den  Lumbalschuitt  oder  durch  Laparotomie.  War  das 
letztere  der  Fall,    so  wurden    die  Versuche  im   körperwarmen  Koch- 


*)  Pflüg  er '8  Arcb.  LXIV,  S.  97. 
♦*)  Arch.  f.  eiperim.  Path.  u.  Pharm.  XXIX,  S.  198. 
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salzbade  aogestellt,  um  Beizuog  des  Darmes  und  seiner  Gef&sse  durch 
die  (kältere)  Luft  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Gereizt  wurde  mit 
Inductionsströmen  des  du  Bois 'sehen  Schiittenapparates.  Die  Elek- 
troden waren  entweder  PlatteneJektroden,  welche  auf  die  Oberfläche 
der  Nebenniere  aufgelegt  wurden,  oder,  wenn  das  Eochsalzbad  in 
Anwendung  kam,  immer  Spitzenelektroden,  welche,  bis  auf  die  Spitzen 
gut  isolirt,  in  die  Nebenniere  eingestochen  wurden,  so  dass  der  nicht 
isolirte  Tbeil  der  Elektroden  ganz  im  Innern  des  Organs  lag. 

Der  Blutdruck  wurde  mit  Hilfe  des  Gad-Cowrschen  Tono- 
graphen  verzeichnet. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Versuche  kann  ich  mich  sehr  kurz 
fassen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  war  überhaupt  keine  Aende- 
rung  des  Blutdruckes  zu  beobachten. 

In  vereinzelten  Fällen  bekam  ich  Blutdrucksenkung,  in  einer  An- 
zahl Blutdrucksteigerung.  Diese  Blutdrucksteigerungen  waren  jedoch 
sehr  unregelmässiger  Natur,  sie  waren  selbst  bei  demselben  Versuch 
kaum  je  regelmässig  zu  bekommen.  Die  Blutdrucksteigerung  ging 
auch  meist  wieder  zurück,  noch  ehe  die  Beizung  beendigt  wurde.  Sie 
hatte  nie  etwas  Charakteristisches,  sondern  im  Gegentheil  fast  regel- 
mässig das  Aussehen  eines  vasomotorischen  Befiezes,  und  in  der  That 
glaube  ich,  dass  hier  nichts  anderes  vorgelegen  hat  als  Beizung 
irgendwelcher  sensibler  Nerven  des  Peritoneums  oder  der  Nebenniere 
selbst.  Die  Fehlerquellen  bei  Beizung  der  Nebenniere  sind  schon 
wegen  der  benachbarten  mächtigen  Unterleibsplezus  und  auch  viel- 
leicht wegen  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  eigenen  nervösen  Verbindungen 
so  gross,  dass  man  Schlüsse  auf  die  Function  der  inneren  Secre- 
tion  nur  aus  wenigstens  einigermaassen  regelmässigen  und  charakteri- 
stischen Besultaten  hätte  ziehen  können.  Allein  ich  habe  mich  nicht 
überzeugen  können,  dass  die  Beizung  der  Nebenniere  eine  nachweis- 
bare Vermehrung  der  Production  der  blutdrucksteigernden  Substanz, 
d.  i.  eine  Steigerung  ihrer  Function  als  Drüse,  bedingt."^} 


Allgemeine  Physiologie. 

OulewitSCh.     Ueber   NeuHn     und    einige    Verbindungen     desselben 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI,  1/2,  S.  175). 

Von  dem  aus  Aethylenbromid  und  Trimethylamin  synthetisirten 
(Entbromung   durch  Silberoxyd)   Neurin   stellte  Verf.  fünf  Salze  dar: 

1.  N.-chlorid  ist  in  seinen  Beactionen  dem  Oholinchlorid  sehr 
ähnlich,  insbesondere  wird  es  auch  von  Phosphorwolframsäure  ge- 
fallt, was  Er  lege  r  (Ptomaine)  geleugnet  hatte. 

2.  N.-pikrat.  Goldgelbe  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  263  bis 
2640,  in  Wasser  von  23°  =  1  :  91-6  löslich. 


*)  Vorstehende  Versuche,  die  ich  schon  vor  mehr  als  zwei  Jahren  ausgeföhrt, 
habe  ich  mittbeilen  zu  sollen  geglaubt,  um  anderen  Forschern  vergebliche  Arbeit 
zu  ersparen. 
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3.  N.-platiDchlorid,  orangefarben,  krystallisirt  in  Goinbination 
von  Oktaäder  und  WQrfel;  optisch  isotrop  (im  Geerensatz  zar  ent- 
sprechenden Gholinverbindung).  Schmelzp.:  1955 bis  197^  (!)  Lösliehkeit 
in  Wasser  bei  20^  =  1  :  37-6^ 

4.  N.-goldchlorid.  Goldgelbe,  bis  IVs  Centimeter  lan^zre  Tafeln 
ohne  Krystall Wasser.  Löslichkeit  in  Wasser  bei  21*5^  =  1  :  3365.  In 
Alkohol  leicht  löslich,  daraus  durch  Aether  f&Ilbar. 

5.  N.-quecksilberchlorid.,'  Beim  Vermischen  von  Neurin- 
chlorid  und  -Sublimat  entsteht  ein  Gemenge  von  zwei  durch  fractio- 
nirte  Krystallisation  aus  Wasser  trennbaren  Salzen,  die  nach  Ausweis 
der  Analysen  1,  beziehungsweise  6  MolekQle  Hg  CI2  enthalten.  Erstere 
Verbindung  scheidet  sich  in  Form  von  kleinen  farblosen  Prismen 
vom  Schmelzp.  :  230*5  bis  234^  aus,  die  in  Wasser  schwer  löslich  sind. 
Das  zweite  Salz  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  schmilzt  bei  198*5  bis 
199-5^  M.  Pickardt  (Berlin). 

E.  Soholze  und  Winterstein.  üeber  die  Bildung  von  Ornithin 
bei  der  Spaltung  des  Arginins  und  über  die  Constitution  dieser 
beiden  Basen  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXVI,  1/2,  S.  1). 

Aus  dem  durch  Zersetzung  von  Arginin  mittelst  Barytwasser 
erhaltenen  Producte  wurde  der  HarnstofT  durch  Alkoholextraction 
entfernt,  der  Best  benzoylirt,  nach  Reinigung  aus  Alkohol  krystallisirt 
und  als  Ornithursäure  (Dibenzoylornithin,  Jaff^):  G19H20N2O4  er- 
kannt. 

Die  von  den  Verff.  angestellten  Versuche  zur  Ermittelung  der 
Gonstitution  des  Ornithin  (GsH^j^s^s)'  ^^^  H  Gl-Spaltungsproductes 
dieser  Säure,  machen  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  als  eine  Diamido- 
valeriansäure  anzusehen   ist,   wie  schon  früher  J äff ^  vermuthet  hatte. 

Diese  Thatsachen  genügen  Verff.  zu  der  Annahme,  dass  dem 
Arginin  die  Gonstitutionsformel: 

NH,  NH2 

NH  =  C-NH— GH2-GH,— GHg-GH— GOOH 
zukomme.  Stricte  Beweise  werden  nicht  vorgelegt. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

Kutsoher.  üeber  das  Antipepton,  U.  Mittheilung  (Zeitsohr.  f.  pby- 
siol. Ghem.  XXVI,  1/2,  S.  110). 

Da  nach  früheren  Angaben  des  Verf.'s  das  nach  Kühne- 
Ghittenden*s  Verfahren  gewonnene  „Intipepton"  sich  als  ein  we- 
sentlich aus  Hexonbasen  bestehendes  Gemenge  erwies,  ergab  sich  die 
Nothwendigkeit,  ein  von  Balke  nach  analoger  Methode  hergestelltes 
Präparat,  das  von  diesem,  in  Uebereinstimmung  mit  Siegfried,  mit 
der  Fleischsäure  GeHi5N3  05  identificirt  wird,  zu  untersuchen. 

Eine  wässerige,  angesäuerte  Lösung  des  „Antipepton*'  Balke 
wurde  mit  Phospborwolframsäure  gefällt,  der  Niederschlag  unter 
Barytzusatz  auf  50®  erhitzt,  aus  dem  Filtrat  der  Baryt  durch  GOj 
entfernt,  eiuj?eengt  und  mit  AgNO^  gefüllt.  Fällung  I. 

Das  Filtrat  weiter  mit  lOprocentiger  AgNÖ^-Lösung  versetzt 
und  fester  Baryt  eingetragen.  Fällung  II. 

50* 
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Beide  Fällungen  wurden  vereinigt,  in  H  NO3  gelöst,  ein  in  dieser 
Lösung  mit  NH3  erzielter  Niederschlag  abfiltrirt  und  aus  dem 
eingeengten  Filtrat  mit  ammoniakalischer  Silbernitratlösung  eine 
gleiche  Fällung  erhalten.  Aus  diesem  Silberniederschlage  wurde  nach 
HCl-Zusätz,  Bleifällung,  Entbleiung,  Histidindichlorid  und  eine 
bisher  unbekannte  Base:  C16H14N4O2  erhalten.  Im  Filtrate  der  beiden 
SilberfUllungen  (I  und  II;  cf.  oben)  Lysin  nachzuweisen  gelang  bis- 
her nicht. 

Der  durch  Phosphorwolframsäure  nicht  fällbare  Theil  des  „Anli- 
pepton"  wurde  mit  Silbernitrat  gefällt,  das  Filtrat  hiervon  abwech- 
selnd mit  lOprocentiger  AgNOs-Lösung  und  Baryt  versetzt;  aus  dem 
entstandenen,  vom  Silber  befreiten  Niederschlag  Hess  sich  Aspara- 
ginsäure  isoliren. 

Es  erweist  sich  also,  dass  Antipepton  ein  Gemenge  heterogener 
Körper  ist,  das  sich  durch  Phosphorwolframsäure  in  zwei  Theile, 
einen  basen-  und  einen  säurereichen,  trennen  lässt. 

Die  von  Siegfried  angegebene  Methode  zur  directen  Isolirung 
des  Antipepton  aus  Verdauungsgemischen  (vermittelst  Eisenchlorid) 
ist  nicht  anwendbar,  da  auch  Albumosen  durch  dieselbe  gefällt  wer- 
den und  der  Nachweis  fehlt,  dass  die  übrigen  bei  der  Pankreasver- 
dauunß:  entstehenden  Körper  nicht  auch  schwerlösliche  Eisenverbin- 
dungen liefern.  M.  Pickardt  (Berlin). 

J.  Bang.  Die  Guanylsäure  der  PankreasdHise  und  deren  SpaUungs- 
producte  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI,  1/2,  S.  175). 

Kocht  man  das  Nucleoproteüd  des  Pankreas  oder  dieses  selbst 
auf  dem  Wasserbade  mit  verdünnter  Kalilauge,  so  scheidet  sieh  dort  nach 
Befreiung  vom  Alkalialbuminat  und  Eisenoxydhydrat  ein  in  warmem 
Wässer  löslicher,  in  kaltem  unlöslicher  Bodensatz  aus,  der  nach  Zu- 
satz von  öprocentiger  Essigsäure  und  Reinigung  mit  Alkohol  und 
auch  Aether  sich  als  ein  weisses,  nicht  hygroskopisches  Pulver  prä- 
sentirt  und  eine  bisher  unbekannte  Nucleinsäure:  die  „Guanylsäure" 
darstellt.  Zu  gleichem  Product  kommt  man  durch  Kochen  des  Proteids 
mit  Wasser. 

Die  Guanylsäure  ist  in  verdünnten  Mineralsäuren,  in  concen- 
trirter  Essigsäure  und  Alkalien  löslich  und  bildet  mit  Cu,  Ag,  Zo, 
Pb,  Fe,  Hg  Salze.  Ihre  Lösung  wird  durch  Phosphorwolframsäure, 
Pikrinsäure,  Tannin  gefällt.  Sie  ist  frei  von  Fe,  S  und  enthält  im 
Mittel  der  Analysen:  C  34-17,  H  439,  0  18'21,  P  7-67  Procent.  Das 
Verhältnis  von  P  :  N  =  1  :  5  steht  im  Widerspruch  zu  dem  bisher 
als  für  die  Nucleinsäuren  charakteristisch  angesehenen  (1  :  3). 

Bei  der  Spaltung  der  Guanylsäure  mit  kochender  HCl  erhält 
man:  1.  Phosphorsäure,  2.  Guanin,  circa  35  Procent,  also  etwa  ^iq  des 
ganzen  Stickstoff  in  Beschlag  nehmend,  3.  NH»  (Spuren  von  Thymin), 
4.  etwa  zu  30  Procent:  eine  reducirende  Substanz,  die  sich  als  eine 
Peutose  erweist.  M.  Pickardt  (Berlin). 

V.  Fürth.  Zur  Kenntnis  der  brenzkatechinähnlicken  Substanz  der 
Nebennieren.  IL  Mittheilung  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI, 
1/2,  S.  15). 


Nr.  22.  Centralblatt  für  Physiologie. 


T^b 


holt  mit  öprocentiger  Zn  SO^-Lösuug  extrahirt,  der  Extract  durch 
Aufkochen  vom  Eiweiss  befreit.  Der  auf  Zusatz  von  NH3  entstehende 
Niederschlag  in  Alkohol  suspendirt,  mit  H2SO4  augesäuert  und  mit 
Zinkstaub  redueirt,  das  Product  mit  Zinkoxjd  neutralisirt,  fiitrirt.  Das 
Piltrat  mit  Alkohol  und  Aether  versetzt,  filtrirt,  eingedampft,  der 
Rückstand  in  HjO  gelöst.  Dieses  Product  zeigt  in  kleinsten  Dosen 
intensiv  blutdrucksteigernde  Wirkung. 

Um  näher  in  die  chemische  Natur  der  Substanz  einzudringen, 
nahm  Verf.,  nachdem  die  Benzoylirung  nicht  zu  greifbaren  Körpern 
geführt  hatte,  die  Acetylirung  vor  und  stellte  so  elf  verschiedene 
Präparate  dar.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  sie  aus  0,  H,  N,  0  be- 
stehen; die  Durchschnittswerthe  betragen  C  54*72,  H  6*14,  N  5-61, 
0  33-59  und  abgespaltene  Essigsäure  67*33  Procent.  Der  Stickstoff 
ist,  da  er  selbst  bei  langem  Kochen  mit  Alkali  nicht  abgespalten 
werden  kann,  nicht  als  Harnstoff  vorhanden,  kann  Oberhaupt  nicht 
als  NHg-Gruppe  existiren,  da  die  Isocyanürreaction  negativ  ausfiel  und 
eine  Diazotirung  etc.  nicht  gelang.  Die  Substanz  als  solche  sowohl, 
als  auch  die  Acetylverbindung  gaben  bei  der  trockenen  Destillation, 
wie  bei  der  mit  Zink  im  Wasserstoffstrom  Reaetionen,  die  auf  die 
Anwesenheit  von  Pyrrol  und  Pyridin  schliessen  lassen.  Es  ergeben 
sich  aus  den  Analysen  als  muthmassliche  Formeln:  CnHir, NO5  = 
C5  He  NO2  (CH3  .  00)3  i.  e.  ein  triacetylirtes  Tetrahydrooxypyridin 
oder  CnUjaNÜr,  =  O5H4NO8  (CH;C0)3,  d.  h.  ein  Dihydrodioxy- 
Pyridin. 

Da  jedoch  die  Annahme,  dass  es  sich  um  ein  nicht  hydrirtes 
Dioxypyridin  handelt,  durch  die  dreifache  Acetylierung  ausgeschlossen 
ist,  weil  ein  nicht  hydrirtes  Dioxypyridin  nur  zwei  Acetyle  zu  binden 
imstande  wäre,  ist  der  Körper  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  ein 
hydrirtes  Dioxypyridin  aufzufassen.  Damit  stimmt  auch  die 
physiologische  Wirkung  der  Substanz  überein,  die  sie  in  dieser  Be- 
ziehung in  Analogie  setzt  zu  den  tibrigen  hydrirten  Pyridinen:  Pi- 
peridin,  Nicotin,  Coniin.  M.  Pickardt  (Berlin). 

Eal&Tltliar.  Ueher  die  Spaltung  von  PolysacchaHden  durch  vev' 
schiedene  Hefeenzyme  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI,  1/2, 
S.  88). 

Um  dem  von  E.  Fischer  entdeckten  Gesetz,  dass  die  Poly- 
saccharide die  alkoholische  Gährung  durch  Hefen  erst  nach  vorher- 
gegangener hydrolytischer  Spaltung  in  Monosaccharide  erleiden,  eine 
breitere  Basis  zu  geben,  hat  Verf.  die  Versuche  auf  eine  Anzahl  von 
Hefen  aus  W^ein,  Weissbier,  bayerischem  Bier,  Negerbier  (Pombe), 
sowie  einem  russischen  und  einem  armenischen  Nationalgetränk  (Kisly- 
Schtschi,  beziehungsweise  Mazon)  ausgedehnt. 

Die  Hefen  gelangten  nach  Trennung  der  Mutterlauge  von  den 
Reincultureu  durch  PukalTsche  Filter  frisch,  getrocknet  und  in 
Form  eines  Wasserextractes  unter  Thymolzusatz  im  Brutschrank  zur 
Prüfung.  Von  Polysacchariden  wurden  untersucht:  Rohrzucker,  Mal- 
tose, Milchzucker,  Melibiose,  Trehalose,  Raffinose,  Melicitose   und  a- 
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Methylglykosid,  die  zum  Theil  zu  diesem  Zwecke  Dach  bekanoten 
Sffceliariae  wurde  durch  Titration  mit  Febiiag  bestimmt,  beziehungs- 
weise derjenigen  Polysaccharide,  die  selbst  reduciren,  annähernd 
durch  die  Quantität  des  mit  dem  Spaltproduct  gebildeten  Osazons. 

Die  im  Original  einzusehenden  Details  bestätigen  vollauf  die 
oben  angegebene  Begeh 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  biologische  Beschreibung  der 
bei  uns  unbekannten  beiden  fremdländischen  Hefen. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

Dubois.  Resistance  du  corps  humain  dans  la  periode  d^4tat  variabh 
du  courant  galvanique  (Aich.  de  Physiol.  [5],  X,  4,  p.  650). 

In  einer  frtiheren  Arbeit  hat  Verf.  ausgesprochen,  dass  die  phy- 
siologische Wirkung  eines  Stromes  im  wesentlichen  von  der  Spannung 
abhängt,  da  der  Widerstand  des  Körpers,  der  die  Intensität  des  Stromes 
stark  beeinflusst,  in  dieser  Hinsicht  kaum  in  Betracht  komme.  Ein 
verhältnismässig  geringer  Widerstand,  den  man  in  den  äusseren  Strom- 
kreis einschaltet,  genügt,  die  physiologische  Stromwirkung  aufzuheben, 
wenn  auch  die  im  Stromkreis  befiudlichen  Gewebe  unvergleichlich 
viel  höhere  Widerstände  darstellen. 

Verf.  beschreibt  zunächst  rein  physikalische  Versuche,  durch 
welche  die  obigen  Sätze  ihre  Erklärung  finden  sollen.  Er  untersucht  die 
Grösse  der  Ladung,  die  ein  Condensator  bei  verschiedenen  einge- 
schaheten  Widerständen  bei  sehr  kurzer  Dauer  eines  gegebenen 
Stromes  erhält.  Der  kurze  Stromschluss  wird  durch  das  Anschlagen 
einer  Stahlkugel  gegen  eine  Stahlplatte  bewirkt,  und  lässt  eine  par- 
tielle Ladung  des  Condensators  zu,  die  im  directen  Verhältnis  zur 
elektromotorischen  Kraft  steht.  Durch  eingeschaltete  Widerstände  wird 
die  Grösse  dieser  Ladung  im  directen  Verhältnis  zum  Widerstände 
vermindert. 

Es  kommt  aber  auf  die  Form  des  Widerstandes  an:  Widerstände, 
in  denen  Selbstinduction  auftritt  (Solenolde),  setzen  die  Ladung  viel 
mehr  herab  als  andere  Widerstände  von  gleicher  Ohmzahl.  Dieser 
hohe  scheinbare  Widerstand  schwindet  sogleich  bei  Nebenschaltuog 
eines  kleinen  Condensators.  Wird  nun  der  menschliche  Körper  als 
Widerstand  eingeführt,  so  zeigt  sich,  dass  er  die  Ladung  nicht  stärker 
beeinträchtigt  als  ein  metallischer  Widerstand  von  einigen  hundert 
Ohm,*  obschon  er  bei  gewöhnlicher  Messung  einen  Widerstand  von 
mehreren  tausend  Ohm  darstellt.  Diese  Widerstandsgrösse  bleibt 
nahezu  constant,  wenn  auch  der  Widerstand  gegen  dauernde  Ströme 
sich  ändert.  Da  die  physiologische  Wirkung  des  Stromes  schon  im 
Momente  des  Stromschlusses  eintritt,  so  gelten  fiir  sie  die  Bedin- 
gungen, die  man  bei  sehr  kurzem  Stromschluss  erhält.  So  erklärt  es 
sich,  dass,  wenn  die  Reizschwelle  für  den  Nervus  medianus  bei 
9*05  Volt  gefunden  wird,  und  der  äussere  Widerstand  15*083  Ohm 
beträgt,  die  Einschaltung  des  Widerstandes  von  100  Ohm  die  Wir- 
kung aufhebt,  obschon  dieser  Widerstand  gegen  den  des  Körpers 
gar  nicht  in  Betracht  kommt,  und  dass  Einschaltung  eines  Conden- 
sators  neben    dem   Widerstände   die   Zuckung   von   neuem   zum  Er- 
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scheinen  bringt.  Es  handelt  sich  eben  nur  um  den  Lad ungs widerstand 
von  einigen  hundert  Ohm,  der  durch  Hinzufügen  von  hundert  Ohm 
wesentlich  vermehrt  wird.  Da  dieser  Widerstand  annähernd  constant 
bleibt,  ist  die  Stromwirkung  nach  dem  Ohm 'sehen  Gesetz  nur  von  der 
Spannung  abhängig;  man  muss  daher  die  Spannung  als  das  Maass 
der  physiologischen  Stromwirkungen  betrachten. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  thierisclien  Wärme. 

U.  Dutto,     Recherehes  de  calorimetrie  animale    (Arch.  Ital.  de  Biol. 
XXX,  1,  p.  90). 

Verf.  gibt  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  Princips  und 
der  Anordnung  des  d'ArsonvaPschen  Galorimeters,  das  er  benutzte, 
speciell  seiner  Calibrirung  und  der  Äuswerthung  der  die  Wärme- 
production  verzeichnenden  Gurven  in  Galorien.  Letzteres  geschah  mit 
Hilfe  elektrischer  Wärmequellen.  Wegen  der  rechnerischen  Ableitung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Sodann  bringt  Verf.  calorimetrische  Versuche  an  einem  winter- 
schlafenden Murmelthiere,  die  dadurch  an  Interesse  gewinnen,  dass 
zugleich  die  Vorgänge  der  Wärmeproduction  im  Zustande  der  soge- 
nannten „Schlaftrunkenheit",  die  dem  definitiven  Erwachen  vorauszu- 
gehen pflegt,  festgestellt  werden  konnten.  Das  schlafende  Thier  gab 
zunächst  5  Stunden  lang  Wärme  ab,  da  es  beim  Einsetzen  ins  Galori- 
meter  wärmer  als  dieses  war,  dann  jedoch  keine  mehr.  So  blieb  das 
Thier  118  Tage  im  Schlafe.  Während  dieser  Zeit  erwachte  e«  circa 
alle  sieben  Tage  vorübergehend.  Die  Wärmeabgabe  begann  in  Ab- 
sätzen zu  steigen  bis  zu  einem  nach  vier  Stunden  erreichten  Maxi- 
mum. Auf  diesem  blieb  sie  constant  10  bis  12  Stunden,  um  dann 
wieder  —  mit  dem  Wiedereinschlafen  —  langsam  in  circa  20  Stun- 
den auf  den  Nullpunkt  zu  sinken.  Während  des  wachen  Zustandes, 
in  dem  das  Thier  Harn  und  Koth  liess,  auch  Ortsbewegungen  machte, 
war  die  Wärmeproduction  viel  geringer  (nicht  über  42  Galorien  pro 
Stunde),  als  vor  Beginn  des  Winterschlafes.  Verf.  nimmt  au,  dass  es 
sich  bei  dem  vorübergehenden  Erwachen  nur  um  einen  Zwischen- 
zustand zwischen  Schlafen  und  Wachen  handle,  dem  der  „Schlaf- 
trunkenheit", in  dem  die  Körpertemperatur  nicht  die  des  Warmblüters, 
sondern  höchstens  20  bis  25^  erreiche. 

Die  im  Schlafe  gezeichnete  Gurve  zeigte  sich  beeinflusst  durch 
Schwankungen  der  Umgebungstemperatur  und  der  Wasserdampf- 
spannung der  Galorimeterluft.  Die  Gurve  stieg  mit  dem  Sinken  der 
äusseren  Temperatur  und  umgekehrt.  Das  erklärt  Verf.  so,  dass  bei 
Abkühlung  das  Murmelthier  von  seiner  Wärme  hergab  und  zugleich 
Wasserdampf  sich  niederschlug,  wodurch  auch  Wärme  frei  wurde; 
umgekehrt  bei  Erwärmung  das  Thier  Wärme  aufstapelte  und  Wasser 
in  Dampfform  überging.  Durch  beides  wird  Wärme  gebunden. 

A.  Loewy  (Berlin). 
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U.  Dutto.  Sur  quelques  fypes  de  courhes  cahrimetrtques  (Arch.  Ilal. 
de  Biol.  XXX,  1,  p.  138). 

Zwecks  geDaueren  Studiums  der  Curve  der  Wärraeproduction  am 
d^ArsouvaTscheD  Calorimeter  hat  Verf.  verschiedene  Wärmequellen 
in  dasselbe  gebracht  und  deren  Curvenverlauf  studirt.  60^  warmes 
Wasser,  das  sich  allmählich  abkühlte,  eine  elektrische  Lampe  oder 
eine  von  einem  constanten  elektrischen  Strom  durchflossene  Spirale 
als  Typus  constanter  Wärmequelle,  dann  eine  von  wachsendem 
elektrischen  Strome  durchflossene  Spirale  (in  Analogie  zum  Stadium 
des  Erwachens  beim  Murmelthier)  und  eine  mit  allmählich  schwächer 
werdendem  Strome.  Die  Curven  entsprechen  den  am  Murmelthiere 
vom  Verf.  beobachteten.  Am  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin,  dass 
das  d'Arsonval'sche  Calorimeter  bei  Temperaturschwankungen  der 
Umgebung  keine  richtigen  Kesultate  mehr  geben  könne,  sobald  sich 
in  ihm  ein  mehr  oder  weniger  wärmeleitender  Körper  befinde,  der  den 
Temperaturschwankungen  folge  (poikilotherraes  Thier,  winterschlafen- 
des Thier),  auch  wenn  der  als  Calorimeter  dienende  Cylinder  wasser- 
dampfgesättigt  sei.  Dann  sei  die  Symmetrie  zwischen  beiden  Cylindern 
aufgehoben  und  der  Compensationscylinder  functionire  in  fehlerhafter 
Weise.  A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

E.  HÖdon.  ^ur  la  nature  du  sucre  du  sa7)g.  Kote  preliminaire  (0.  R. 
Sog.  de  Biolog.,  7  Mai  1898,  p.  510). 

Die  Titration  mittelst  Fehling'scher  Lösung  gibt  immer  für 
den  Blutzucker  (diabetische  Hunde,  normales  Pferd),  als  Dextrose  be- 
rechnet, bedeutend  höhere  Werthe  als  die  Polarimeterbestimmung. 
Der  Blutzucker  des  Diabetikers  muss  also  in  der  Niere  eine  gewisse 
Umwandlung  erfahren,  denn  der  Harnzucker  ist  wohl  mit  Dextrose 
identisch  (Uebereinstimmung  der  Fehling'schen  Titration  mit  der 
Polarimeterbestimmung).  Der  Leberzucker  scheint  wohl  auch  Dextrose 
zu  sein.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Hanriot.  Sur  le  sucre  du  sang  (C.  R.  Soc.  de  Biolog.,  14  Mai  1898, 
p.  543). 

Die  mangelnde  Uebereinstimmung  in  den  Ergebnissen  der  Feh- 
ling'schen Titrirung  und  der  Polarimeterbestimmung  des  Blutzuckers 
(als  Dextrose  berechnet)  erklärt  sich  durch  die  Thatsache,  dass  im 
Blute  neben  wirklicher  Dextrose  (vom  Verf.  rein  bereitet)  noch  an- 
dere reducirende  Substanzen  vorhanden  sind.  Die  Physiologen  sollten 
immer  bei  Untersuchungen  über  den  Blutzucker  die  Fermentatioos- 
juethode  der  Reductionsmethode  vorziehen. 

Verf.  hat  in  einem  leichten  Fall  von  Glykosurie  im  Harne  eine 
reducirende,  nicht  gährungsfähige  uud  optisch  inactive  Substanz  gefunden. 

Bei  Wöchnerinnen  findet  sich  oft  im  Harne  eine  stark  reduci- 
rende, aber  optisch  inactive  Substanz.  Dieser  stickstoflfhaltige  Körper 
scheint  von  der  Uterusoberfläche  resorbirt  zu  werden. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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E.  Bardier.    Action  cardiaque    du    serum  d'angniUe    (C.   B.  Soc.  de 
Biolog.,  14  Mai  1898,  p.  548). 

Einem  Kaninchen  von  1200  bis  1500  Gramm  wird  intravenös 
O'l  bis  0*2  Cubikcentimeter  Aalserum  eingespritzt.  Nach  ein  paar 
Minuten  brechen  die  Krampfanfälle  aus  und  fängt  der  Herzrhythmus 
an  sich  stark  zu  verlangsamen.  Die  Verzögerung  dauert  4  bis 
5  Minuten.  Das  Herz  schlägt  dann  stürmisch  (vollständige  Arhythmie) 
während  1  bis  2  Minuten  und  der  normale  Ehythmus  kehrt  wieder 
zurück.  Keine  Herzwirkung  des  Aalserums  bei  (nach  der  Methode 
von  Camus  und  Gley)  immunisirten  Kaninchen. 

Leon  Fredericq  (Lüttieh). 

P.  Egger.    (Jeher    den   Elafluss  des  Schmerzes  avf  die  Ilerzthätigkeit 
(Arch.  f.  Psychiatr.  XXI,  1/2,  S.  ^^l-^). 

Durch  mechanischen  oder  elektrischen  ßeiz  bewirkter  Schmerz 
hat  eine  Erhöhung  der  Pulsfrequenz  (registrirt  am  Jaquet'scheu 
Sphygmochronographen)  zur  Folge.  Die  Pulssteigerung  —  das 
Mannskopf'sche  Symptom  —  kommt  auf  refiectorischem  Wege  zu- 
stande, da  sie  auch  nach  Ausschaltung  von  Muskelcontractionen,  psy- 
chischer Erregung  und  Athmungsänderung  noch  bestehen  bleibt,  und 
tritt  ein  bei  Gesunden  und  Kranken,  ist  also  kein  pathognomonisches 
Z^eichen  der  traumatischen  Neurosen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

W.  Bain.  The  action  of  ceHain  drtigs  and  Tnineral-watera  on  the 
secretion  and  composülon  of  human  blle  (Journ.  of  Anat.  and  Phy- 
siol.  XXXIII,  1,  p.  91;. 

49jähriger  Mann,  dem  eine  Gallenblasenfistel  operativ  angelegt 
ward,  und  der  (wahrscheinlich  war  ein  kleiner  Stein  im  Choledochus 
eingeklemmt)  stets  thonfarbene  Faeces  entleerte.  Bei  gleichmässiger 
Diät  wurde  der  Einfluss  verschiedener  Substanzen  auf  die  Menge  und 
die  festen  Stoffe  der  in  24  Stunden  aufgefangenen  Galle  geprüft.  Die 
24sttindige  Gallenmenge  betrug  im  Mittel  775  Cubikcentimeter  mit 
15*8  Gramm  fester  Stofife  (2  Procenl),  und  zwar  wurde  bei  Tag  mehr 
abgeschieden  als  bei  Nacht.  Sowohl  die  Abscheidung  der  Menge 
als  der  festen  Stoffe  der  Galle  wird  gesteigert  durch  Genuss  von 
Schwefelquellen,  Karlsbader,  Kissinger  und  Spaer  Brunnen,  von  Evo- 
nymin,  benzoesaurem  und  salicylsaurem  Natron.  Podophylloresin  und 
Iridin  vermehren  die  Abscheidung  der  festen  Stoffe,  nicht  aber  der 
Gallenmenge;  Podyphyllotoxin  setzt  die  festen  Stoffe  und  die  Menge 
der  Galle  etwas  herab.  Warmes  Wasser  und  Sodawasser  vermehrt 
selbst  bei  wiederholtem  Genuss  von  je  360  Gramm  die  Gallensecretion 
nicht  merklich.  Salicylsaures  Natron  hat  zugleich  eine  Steigerung  der 
Harnsäureausscheidung  zur  Folge.  I.  Munk  (Berlin). 
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H.  Malfatti.  Uebei'  den  Zuckemachtceis  im  Hai-n  mit  Hilfe  der 
Trommer*8chen  Pi-obe  (Ceutralbi.  f.  d.  Kraokh.  d.  Haru-  u.  Seiual- 
organe  IX,  10,  S.  541). 

In  zweifelhaften  Fällen,  bei  Harnen  mit  geringem  Zuckergehalt 
räth  Verf.,  die  Trommer 'sehe  Probe  folgendermassen  anzustellen. 
Man  flillt  das  Beagensglas  zu  ^/4  bis  ^1^  mit  dem  zu  prüfenden  Harn , 
setzt  5  bis  10  Tropfen  Na  HO  und  dann  tropfenweise  unter  häufigem 
Schütteln  Kupfersuifatlösung  (am  besten  von  7  Procent)  hinzu.  Dabei 
wird  die  alkalische  Flüssigkeit  unter  Bildung  eines  blaugrünen  Nieder- 
schlages allmählich  neutral  bis  schwach  sauer.  Man  hört  mit  Zusatz 
von  Eupfersulfat  auf,  wenn  die  Farbe  des  nunmehr  ziemlich  dichten 
Niederschlages  aus  dem  matten,  dunklen  Blaugrün  in  ein  lichtes  Hell- 
grün umschlägt.  Filtriren;  das  gewöhnlich  lichtgrüne  und  sehr  kupfer- 
arme Filtrat  wird  nun  vollends  mit  Na  HO,  nöthigenfalls  auch  Kupfer- 
sulfat, versetzt  und  erhitzt.  Eine  geringe  Beduetion,  beziehungsweise 
Entfärbung  tritt  jetzt  immer  auf;  eine  stärkere  Reduction  mit  Aus- 
scheidung von  gelbem  oder  rothem  Eupferoxydul  ist  auf  Zucker  zu 
beziehen.  Wenn  der  Harn  neben  Zucker  viel  H3N  enthält,  so  wird 
die  in  diesem  Falle  sehr  stark  blaugefärbte  Flüssigkeit  beim  Kochen 
einfach  wasserhell  und  diese  Erscheinung  beweist  nach  Verf.  eben- 
falls die  Anwesenheit  von  Zucker.  A.  Auerbach  (Berlin). 

J.  A.  AnderSBOn  und  P.  Bergmann.  Ueber  den  Einfluss  der 
SchiUldrilsenßltterung  auf  den  Stofftcecksel  des  gesunden  Menschen 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  VIII,  4/5,  S.  326). 

VerflF.  haben  mit  dem  Tigerstedt-Son deutschen  Bespirations- 
apparat  Selbstversuche  über  den  Gesammtstofifwechsel  nach  Dar- 
reichung von  Jodothyrin,  Thyreoideatabletten  und  frischer  Schilddrüse 
angestellt.  Versuche  am  hungernden  Menschen  (2  Tage,  am  zweiten 
Thyreoideadarreichung)  ergeben,  dass  der  Gesammtstoffwechsel  im 
Hunger  durch  Jodothyrin  so  geändert  wird,  dass,  anstatt  der  Abnahme 
des  GesammtstoflFwechsels  am  zweiten  Tage,  vielmehr  eine  Steigerung 
desselben  eintritt.  Das  Jodothyrin  übt  also  auf  den  Eiweissumsatz 
einen  steigernden  Einfluss  aus.  Dagegen  ist  Schilddrüsenfütterung 
nicht  imstande,  eine  wirkliche  Steigerung  des  Fettumsatzes  im  Körper 
zu  bewirken,  wenn  während  des  Versuches  völlige  Buhe  und  mögliche 
Entspannung  des  Muskelsysteras  eingehalten  wird.  Auf  Nichtbeob- 
achtung  dieser  Bedingung,  beziehungsweise  auf  eine  „erregende'' 
Wirkung  der  ThyreoYdeasubstanz  führen  Verf.  die  entgegenstehenden 
Besultate  von  Magnus-Levy  zurück,  aus  denen  derselbe  einen  direct 
den  Lebensprocess  der  Zelle  steigernden  Einfluss  der  Thyreoidea  ge- 
folgert hatte.  Der  nach  der  Medication  von  Thyreoidea  unter  Umständen 
auftretende  gesteigerte  Zerfall  des  Körpereiweisses  beruht  auf  einer 
toxischen  Wirkung  der  Drüsensubstanz. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernälu'ung. 

W,  Biedermann  und  P.  Moritz.  Beiträge  zur  vergleichenden 
Physiologie  der  Vei'dauung.  IL  lieber  ein  celluloselösendes  Enzym 
im  Lebersecret  der  Schneclce  (Helix  pomatia)  (Pflüg er'«  Arch. 
LXXIU,  S.  219). 

Die  bisherigen  Erfahrungen  über  die  enzymatische  Gellulose- 
lösung,  welche  in  der  Einleitung  ausftlhrlich  zusammengestellt  sind, 
sind  noch  wenig  zahlreich  und  vielfach  unsicher.  Eine  eingehende 
Untersuchung  der  Frage  gestattet  das  Secret  der  Mitteldarmdrüse 
(Leber)  unserer  heimischen,  grossen  Landschnecken,  das  ein  überaus 
wirksames,  Gellulose  höchst  energisch  lösendes  Enzym  enthält.  Die 
Beactionsverhältnisse  im  Sohneckendarme  stimmen  im  allgemeinen  mit 
denen  im  Mitteldarme  des  Mehlwurmes  überein  (s.  dies  Gentralbl. 
XII,  17,  S.  581).  Lakmusfülterung  ergab  im  vorderen  Theile  des  Ver- 
dauungstractus  (im  eigentlichen  Magen  bis  zu  dem  Blindsacke^  in 
den  der  Leberausführungsgang  mündet)  schwach  saure  Reaction. 
Jenseits  der  Mündung  des  Leberrausführungsganges  wird  ausgeprägt 
alkalische  Reaction  angezeigt.  Phosphorsäure  lässt  sich  in  dem  im 
Magen  angesammelten  Lebersecrete  überhaupt  nicht,  Magnesium  nur 
in  sehr  geringer  Menge  nachweisen,  hingegen  wird  der  reiche  Eaik- 
gehalt  hervorgehoben.  Das  Secret  erweist  sich  ferner  als  ausser- 
ordentlich reich  an  Eiweisskörpern,  hingegen  fast  immer  vollkommen 
zuckerfrei.  Es  enthält  zunächst  ein  auf  Stärkekleister  sehr  energisch 
wirkendes,  stärkespaltendes  Enzym,  das  als  Endproduct  Traubenzucker 
liefert  (Krukenberg,  Yung).  An  Stärkekörnern  lassen  sich  die 
Veränderungen  am  besten  auf  dem  Objectträger  in  der  feuchten 
Kammer  bei  30^  verfolgen. 

Weizenstärkekörner  werden  unter  diesen  Umständen  schon  in 
24  Stunden  vollkommen  aufgelöst,  nachdem  die  einzelnen  Körner 
vorher  in  ähnlich  charakteri«tischer  Weise  corrodirt  worden  sind, 
wie  im  Mitteldarm  des  Mehlwurms.  Kartoffelstärke  erweist  sich  auch 
hier  sehr  widerstandsfähig.  Yerdauungsversuche  mit  dünnen  Schnitten 
aus  dem  stärkeführendeu  Endosperm  von  Weizenkörneru,  Maiskörnern 
oder  Kartoffeln  führen  zu  der  Annahme  eines  besonderen  Enzyms 
(„Cytase'O  im  Secrete  der  Schueckenleber,  das  auf  die  Cellulose- 
membranen  der  stärkeführenden  Endospermzellen  der  Gramineen,  sowie 
auf  die  Zellwände  in  den  Kartoffelknollen  ausserordentlich  energisch 
lösend  wirkt.  Eiweisskörper  werden  hingegen  nach  Verf.  von  dem 
Lebersecrete  der  Schnecke  (wenigstens  während  der  Zeit  seiner  Ver- 
suche, im  Sommer)  so  gut  wie  gar  nicht  angegriffen  (Hervortreten 
des  „Plasmanetzes''),  Ueberraschend  ist  die  grosse  Energie,  mit  der 
das  Secret  auch  verschiedene  Reservecellulosen  (Hemieellulosen; 
Endosperm  des  Dattelkernes,  der  Steinnuss,  Kaffeebohne,  Lupinus, 
Tropaeolum)  angreift.  Die  Veränderungen  in  Folge  der  Einwirkung 
des  Lebersecretes  auf  Dattelendosperm  zeigen  —  in  rascher  Folge  — 
eine  weitgehende  Uebereinstimmung  mit  den  Veränderungen  bei  der 
Keimung:    »Abschmelzen"    der   Verdickungsschichten;    jedoch    wird 
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vom  Lebersecrete  in  der  EegÄl'-'ii^-Ä^HtT^mTTr^w — t^j^^  smtrafrrlSan 
(umgekehrt  vom  Lebersecrete  des  Plusskrebses).  Die  Energie  cTer 
Wirkung  sowohl  der  Schnecken-  als  auch  der  Krebs- „Cjtase"  nimmt 
mit  (unter  30^)  sinkender  Temperatur  erheblich  ab.  Von  grossem 
Einflüsse  auf  die  Schnelligkeit  des  Processes  ist  die  Menge  des 
celluloselösenden  Enzymes!  üeber  eine  zwanzigfache  Verdünnung  des 
normalen  Secretes  hinauszugehen  erscheint  im  allgemeinen  nicht  ge- 
raten. Freie  Säuren  und  Alkalien  hindern  innerhalb  gewisser  Grenzen 
die  Wirkung  des  Enzyms  nicht.  In  complicirterer  Weise  als  an  den 
erwähnten  Objecten  verläuft  der  Lösungsprocess  an  den  nicht  gleich- 
massig  verdickten  Zellwänden  der  Kleberzellen  des  Weizenkornes,  die 
schliesslich  jedoch  auch  vollständig  gelöst  werden,  während  die  Ei- 
weissstoflFe  des  Zellinhaltes  als  ungelöster  Rest  zurückbleiben.  Die 
Methode  der  Verdauung  mit  Schueckenlebersecret  würde  sich  viel- 
leicht zur  Darstellung  der  plasmatischen  Verbindungen  benachbarter 
Zellen  eignen.  Verholzte  und  cuticularisirte  Zellwände  werden  nicht 
angegriffen,  so  dass  man  sich  dieser  Verdauungsmethode  geradezu 
zum  Nachweise  der  Verholzung  bedienen  könnte.  Baumwollfasern  und 
Papier  erwiesen  sich  gleichfalls  vollkommen  widerstandsfähig,  ebenso 
ein  aus  Filterpapier  hergestelltes  künstliches  Cellulosepräparat.  Ex- 
tracte  der  Leber  selbst  erwiesen  sich  im  Gegensatze  zum  Secreie 
fast  gar  nicht  wirksam.  Die  Bildung  des  Enzyms  (Cytase)  scheint 
also  erst  bei  der  Absonderung  zu  erfolgen,  während  die  Leberzellen 
weder  das  Enzym  noch  ein  Zymogen,  etwa  wie  das  Pankreas  der 
Wirbelthiere,  zu  enthalten  scheinen.  Die  enzymatische  Spaltung  von 
Cellulosen  und  Hemicellulosen  durch  die  „Cytase"  aus  dem  Magen- 
säfte (Lebersecrete)  der  Schnecke  scheint  nach  Verf.'s  Versuchen  in 
ganz  analoger  Weise  hydrolytisch  vor  sich  zu  gehen,  wie  beim  an- 
haltenden Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren. 

0.  Zoth  (Graz). 

O.  Frank.  Zur  Lehre  von  ä^r  Fettresorption,  3.  Abhandlung,  Die 
Resorption  der  Aethylester  der  höheren  Fettsäuren  (Zeitschr.  t,  Biol. 
XXXVI,  4.  S.  568). 

Verf.  hat  an  Hunde  Stearinsäure-Aethylester  (Schmelzpunkt 
33®),  Palmitinsäure-Aethylester  (Schmelzpunkt  24®)  und  das  bei 
Zimmertemperatur  flüssige  Estergemisch  verfüttert.  Von  90  bis 
99  Gramm  des  Stearinesters  wurden  nach  Ausweis  der  Ausnutzung« • 
versuche  nur  13  Proeent,  vom  Palmitinester  (86  bis  103  Gramm)  so 
gar  83  Procent  und  vom  Estergemisch  (91  bis  350  Gramm)  87  Pro- 
eent (Minimum  60,  Maximum  96  Procent)  resorbirt.  Im  Kothe  fand 
sich  neben  unverändertem  Ester  ein  grosser  Theil  gespalten  als  freie 
Fettsäure  und  überwiegend  als  Seifen.  In  dem  aus  dem  Ductus  thora- 
cicus  ungefähr  6  Stunden  nach  der  Fütterung  mit  den  Estern  auf- 
gefangenen Chylus  fand  sich  der  Schmelzpunkt  des  Aetherextract- 
rückstandes  bald  bei  Körpertemperatur,  bald  bei  50^,  bald  bei  61  ^ 
und  zwar  fand  sich  niemals  unveränderter  Ester  (Verf.  konnte  nach 
Spaltung  des  Aetherextractes  mit  Barythydrat  bei  180^  keine  Spur 
Alkohol  mit  der  Jodoformprobe  nachweisen,  während  schon  15  Milli- 
gramm Ester  bei  diesem  Verfahren  deutliche  Jodoformreaction  gaben); 


Nr.  22.  Centralblatt  für  Physiologie.  733 

also  raussteo  die  Ester,  soweit  sie  zur  ßesorption  gelangt  sind,  vorher 
im  Darm  vollständig  zerlegt  worden  sein.  Vielmehr  bestand  das 
Aetherextract  fast  ausschliesslich  aus  den  synthetisch  hergestellten 
Triglyceriden  der  aus  den  Estern  abgespaltenen  Fettsäuren.  Der 
Schmelzpunkt  der  aus  dem  Chylusextract  dargestellten  Fettsäuren  lag 
z.  B.  bei  Fütterung  mit  Palmitinester  bei  50^,  also  weit  Ober  Körper- 
temperatur, aber  auch  unterhalb  derjenigen  der  Palfuitinsäure  (62^). 
Damit  ist  erwiesen,  dass  ausser  den  resorbirten  Fettstoffen  in  den 
Chylus  noch  eine  gewisse  Menge  Fett  von  niedrigerem  Schmelzpunkt 
übertritt,  die  aus  dem  Darm  und  seinen  Säften  stammen.  Dieser  Pro- 
cess  findet  nur  in  einem  beschränkten  Umfang  statt  und  wird  bei  der 
ßesorption  gegenüber  dem  im  Hunger  vor  sich  gehenden  nicht  ver- 
stärkt. In  seinen  Versuchen  findet  Verf.  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass 
alles  Fett  im  Darm  gespalten  werden  muss,  bevor  es  resorbirt  werden 
kann.  (Verf.  scheint  entgangen  zu  sein,  dass  in  einem  Fall  von  Lymph- 
(Chyl US-) Fistel  beim  Menschen  Ref.  bereits  1890  [Virchow's  Arch. 
l/XXIII,  S.  484]  nach  Verfütterung  von  Oelsäureamylester  durch 
Untersuchung  des  Aetherextractes  vom  Chylus  zum  Resultat  gelangt 
ist:  y,also  war  auch  der  Oelsäureamylester  zum  Theil  im  Darm  ge- 
öpalten,  die  so  frei  gewordene  Oelsäure  resorbirt»  mit  Glycerin  syn- 
thetisch zu  Olein  umgebildet  worden  und  als  Olein  in  die  Darmlymphe 
übergetreten.")  I.  Munk  (Berlin). 

JL.  Donilig.  JDie  Bedeutung  der  Wasserzufahr  für  den  Stoffwechsel 
und  die  Ernähining  des  Menschen  (Zeitschr.  f.  diät.  u.  physik.  Ther. 
I,  4,  S.  281). 

An  einem  kräfiigen,  20  Jahre  alten,  64*3  Kilogramm,  abgesehen 
von  etwas  Psoriasis,  gesunden  Manne  hat  Verf.  in  zwei  Versuchs- 
reihen ermittelt,  wie  sich  der  Stofl'wechsel  zur  Flüssigkeitsberaubuug 
verhält.  Nachdem  die  Versuchsperson  mit  einer  100*94  Gramm  Ei- 
weiss,  100*2  Gramm  Fett,  184  Gramm  Kohlehydrate,  35  Gramm 
Alkohol  (insgesammt  =  2363  Calorien)  und  2150  Gramm  Wasser  ent- 
haltenden Nahrung  in  Stickstofi"-  und  Caloriengleichgewicht  gebracht 
worden  und  drei  Tage  darin  verblieben  war,  wurden  ihr  plötzlich 
und  für  sechs  Tage  täglich  1580  Gramm  Wasser  entzogen  (mit  die- 
sem übrigens  nur  0*5  StickstoflF  und  0*7  Extractivstickstoflf  =  13  Ca- 
lorien); die  Versuchsperson  erhielt  während  dieser  Tage  nur  noch 
27  Procent  der  früheren  Wassereinnahme.  An  diese  sechstägige  Durst- 
periode schloss  sich  eine  sechstägige  Nachperiode,  in  der  bei  gleich- 
bleibender Nahrung  wieder  das  Wasserquantum  der  Vorperiode  ge- 
trunken wurde.  Als  der  Mann  wieder  annähernd  im  Stickstoffgleich- 
gewicht war,  wurde  noch  einmal  eine  Wasserentziehung,  aber  nur 
fünf  Tage  lang  durchgeführt,  und  eine  Nachperiode  von  sieben 
Tagen  folgte. 

Das  Allgemeinbefinden  litt  in  den  Durstperioden,  namentlich 
gab  sich  ein  sich  steigernder  Widerwille  gegen  feste  Nahrung  kund. 
Das  Körpergewicht  nahm  rapid  (um  824  Procent  vom  Anfangsgewicht) 
ab,  ebenso  der  Körperumfang.  Die  Arterienspannung  liess  nach,  die 
Pulswelle  wurde  viel  niedriger  (betrug  nur  noch  ein  Sechstel  der  in 
der  Vorperiode   aufgenommenen).   Die  Zahl   der  Blutkörperchen   und 
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der  HaeiDoglobingebalt  änderten  sich  nur  unerheblich,  dagegen  wurde 
das  Blutplasma  durch  das  Dursten  eingedickt,  was  sich  sowohl  in 
einer  Zunahaie  des  specifiscben  Gewichtes  als  in  einer  solchen  des 
TrockenrQckstandes  des  Serums  (vor  der  Wasserentziehung  9*8  Procent, 
am  Ende  der  Durstzeii  10*6  Procent)  zeigte.  Die  Wasserabgaben 
durch  den  Harn  überstiegen  in  der  Durstzeit  die  Wassereinnahmen 
beträchtlich  (5220  :  3200  Cubikcentimeter),  während  in  der  Vor-  und 
Nachperiode  das  Umgekehrte  der  Fall  war.  Die  Stickstoffausscheidung 
war  in  der  Zeit  der  Wasserentziehung  und  in  den  unmittelbar  darauf- 
folgenden Tagen  absolut  und  relativ  grösser  als  in  der  Yorperiode 
(die  Stickstoffausgaben  überstiegen  in  den  zwölf  Tagen  der  ersten 
Durst-  und  der  Nachperiode  die  Stickstoffeinnahmen  um  58*29  Gramm 
Stickstoff);  es  fand  zweifellos  ein  gesteigerter  Eiweisszerfall  im  Körper 
statt.  Die  Stickstoff-  und  namentlich  die  Fettresorption  erwiesen  sich 
in  der  Durstperiode  und  auch  noch  in  der  Nacbperiode  gegea  die 
Vorperiode  vermindert.  Die  Körperwärme  wurde  durch  die  Wasser- 
entziehung, im  Gegensatz  zum  Thierexperiment,  in  der  Weise  beein- 
flusst,  dass  eine  Neigung  zu  aufsteigender  Tendenz  wahrnehmbar 
wurde.  Die  Perspiratio  insensibilis  nahm  in  der  Durstperiode  von 
Tag  zu  Tag  ab  und  stieg  in  der  Nachperiode  allmählich  wieder  an.  In  der 
zweiten  Versuchsreihe,  die  sich  der  ersten  unmittelbar  anschloss,  war 
eine  gewisse  ^^Gewöhnung"  an  den  Eingriff  zu  constatiren.  Die  Körper- 
wärme wurde  nicht  beeinflusst,  die  Differenzen  in  Stickstoffausschei- 
dung zwischen  Vorperiode  und  Durstperiode  waren  verschwindend 
klein,  die  Gewichtsabnahme  in  der  Durstperiode  sehr  gering  (nur 
206  Procent  vom  Anfangsgewicht).  A.  Auerbach  (Berlin). 

B.  P,  ß.  Plantenga.  Der  Werth  der  Nahrklysttere.   Dissert    Frei- 
burg i.  B.  (s^Gravenhage  1898,  124  SS.) 

In  einer  eingehenden  Kritik  der  bisher  vorhandenen  Versuche 
kommt  Verf  zu  dem  Resultate,  dass  dieselben  in  Folge  nicht  einwands- 
freier  Versuchsanordnung  keinerlei  Beweiskraft  für  eine  beträchtliche 
Eiweissresorption  im  Dickdarm  besitzen,  ebensowenig  wie  die  bisher 
veröffentlichten  klinischen  Beobachtungen  eindeutig  seien.  Es  wurden 
deshalb  exacte  Stoffwechselsversuche  unter  allen  Gautelen  unternommen, 
welche  sich  auf  das  Eiweiss  des  Hühnereies,  der  Milch  und  der  So- 
matose  erstreckten  und  zu  dem  Ergebnis  führten,  dass  die  Eiweiss- 
resorption durch  vorhergegangene  Reinigung  der  Darmschleimhaut, 
Kochsalzzusatz,  möglichst  langsames  und  hohes  Hinaufbringen  der 
auf  Körpertemperatur  erwärmten  Injectionsmasse  gefordert  werden 
kann,  trotzdem  jedoch  eine  sehr  geringe  bleibt.  Relativ  am  meisten 
wird  von  Somatose  resorbirt,  jedoch  nicht  mehr  als  25  Gramm  in 
24  Stunden ;  die  Lösung  darf  nicht  mehr  als  20  Procent  enthalten. 
Auch  von  emulgirtem  Fett  vom  niedersten  Schmelzpunkt  wird  nicht 
mehr  als  10  Gramm  pro  die  aufgesaugt  (wie  schon  Deucher  gezeigt 
bat).  Alkohol  kommt  in  grossen  Quantitäten  und  leicht  zur  Resorp- 
tion. Rohrzucker  wird  rasch  und  sehr  vollkommen  resorbirt  (was 
schon  S  trau  SS  gefunden),  jedoch  verursachen  stärkere  als  20procentige 
Lösungen  Beschwerden.  (Ob  schwächere  Zuckerklystiere  auch  während 
längerer  Zeit  fortgesetzt  gut   vertragen   werden,    wurde    nicht  fest- 
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gestellt.)  Die  bekaonten  Versuche  Grützner's  betreffs  einer  durch 
Eochsalzzusatz  erzeugten  Antiperistaltik  bis  in  den  Magen  hinein 
werden  als  durch  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  bedingte  zurück- 
gewiesen. Wegele  (Königsborn). 

A.  G.  Barbara.    Influenza   dei  varii  geneH   di  alimentazione  sulla 
'  frequenza  dei  movwienti  cardiaci  e  respiratorii  e  sulla  temperatura 
del  c(yrpo  (Bull,   delle  Scienze  Med.   di  Bologna,   (7),  VIII  fasci- 
colo). 

Den  Versuchen  geht  eine  eingehende  kritisch-historische  Studie 
über  die  zahlreichen  einschlägigen  Arbeiten  voraus,  und  es  geschieht 
wesentlich  auf  Grund  der  Vorarbeiten  italienischer  Physiologen, 
wenn  Verf.  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  die  physiologische  Inanition 
(z.  B.  im  Winterschlaf)  nicht  der  normalen  physiologischen  Ernährung 
entspricht,  dass  also  am  fastenden  Thier  erhaltene  Resultate  nicht 
ohneweiters  auf  das  Thier  normalen  Ernährungszustandes  übertragen 
werden  dürfen. 

Verf.  experimentirte  deshalb  an  grossen  Hunden,  die  36  Stunden 
vor  Beginn  des  Versuches  fasteten,  eine  Zeit,  lang  genug,  um  den 
nicht  resorbirten  Nahrungsbestandtheilen  das  Verlassen  des  Organis- 
mus zu  ermöglichen  —  nicht  lang  genug,  als  dass  sich  hätten  die 
durch  Inanition  hervorgerufenen  anatomischen  Organveränderungen 
entwickeln  können.  Wasser  aber  konnte  das  Thier  am  Fasttag  wie 
während  des  folgenden  Versuches  nach  Belieben  saufen.  Es  waren 
ruhige,  an  Versuche  gewöhnte  Thiere.  Die  Herzschlagfrequenz  und 
die  der  Bespiration  wurden  durch  die  aufgelegte  Hand  bestimmt.  Die 
Temperatur  maass  ein  10  bis  11  Gentimeter  ins  Rectum  versenktes 
Thermometer  (Faecalmassen  durch  vorhergehende  Elystier  beseitigt) 
alle  2  Stunden.  Die  Gesammtstickstoffbestimmung  (Ejeldahl)  im 
Urin  gab  Aufschluss  über  die  Resorption  der  stickstoffhaltigen  Nah- 
rung. Die  Oontrole  aller  genannten  Funktionen  erfolgte  also  zwei- 
stündlich, und  zwar  10  Stunden  lang  nach  Einführung  des  betreffen- 
den Nahrungsmittels. 

Resultate:  Weder  reichliche  Zufuhr  von  Wasser,  noch  die  von 
Eiweiss  oder  Fett  oder  Kohlehydrat  änderte  etwas  an  der  Respira- 
tionsfrequenz und  an  der  Temperatur. 

Auch  die  Pulsfrequenz  blieb  bei  reichlicher  Zufuhr  von  Eiweiss, 
Wasser  oder  Fett  unverändert.  Wurde  aber  eine  dem  Eiweiss  und  Fett 
entsprechende  Menge  Kohlehydrat  verfüttert,  so  stieg  die  Pulsfrequenz 
ganz  wesentlich  (z.  B.  von  72  auf  92  pro  Minute).  Bei  VerfQtterung 
gemischter  Nahrung  stieg  die  Pulsfrequenz  umsomehr,  je  mehr  jener 
Kohlehydrat  beigemischt  war. 

Der  Grund  dieser  die  Pulsfrequenz  vermehrenden  Wirkung  der 
Kohlehydrate  ist,  dass  die  Zucker  (Glykose,  Maltose,  Saccharose)  den 
centralen  Tonus  der  Vagi  herabsetzen  (Albertoni). 

J.  Starke  (Halle). 
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Physiologie  der  Siiuie. 

O.  Abraham  uud  L.  J.  Brühl.   Wahrnehmung  kürzester  Töne  untl 
Geräusche  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Pbysiol.  d.  Sinu.  XVIII,  S.  177). 

Verflf.  wollen,  uod  zwar  für  jeden  einzelnen  Ton  des  Tongebietes, 
die  zur  Hervorrufung  des  betreffenden  Tones  erforderliehe  minimale 
Anzahl  von  Schwingungen  ermitteln.  Zur  Erzeugung  der  Tonschwin- 
gungen bedienten  sie  sieh  der  Lochsirene.  Die  Bestimmung  der  Sirenen- 
töne konnte  eine  subjective  sein,  da  der  eine  der  Verflf.  im  Besitze 
eines  sogenannten  absoluten  Tonbewusstseins  ist.  V'erff.  bestätigen 
zunächst  die  Angabe  von  Kohl  rausch,  der  festgestellt  hat,  dass  zwei 
Tonschwingungen  für  die  Erzeugung  einer  Tonempfiudung  genügen. 
Nach  den  Verflf.  gilt  dies  von  der  Contraoctave  bis  zur  Mitte  der 
viergestricheneu  Oetave,  d.  h.  bis  zu  einem  Ton  von  3168  Schwin- 
gungen pro  Secunde;  darüber  hinaus  wächst  die  Zahl  der  erforder- 
lichen Schwingungen,  drei  bis  zu  einem  Ton  von  3960  Schwingungen 
pro  Secunde,  fünf  für  einen  Ton  von  6000,  10  für  7040  pro  Secunde. 
Mit  zwanzig  Schwingungen  konnten  alle  Töne  gehört  werden,  welche 
die  Sirene  hergab,  doch  war  dies  nicht  die  Höhengrenze  der  Tonwahr- 
nehmung überhaupt.  Für  die  aus  der  Schwingungsdauer  nach  den 
oben  wiedergegebenen  Eesultaten  berechnete  Tonzeit  wird  festgestellt, 
dass  das  „absolute  Zeitminimum"  eines  Tones  0636  beträgt,  und  bei 
g4  liegt,  höhere  und  tiefere  Töne  erfordern  mehr  Zeit.  Bei  An- 
blasen eines  dinzigen  Sirenenloches  entsteht  ein  Knall,  doch  entspricht 
derselbe  nicht  einer  einzigen  Schwingung.  Ebenso  wird  jeder  der 
Sirenentöne  von  einem  bestimmten  Dauerminimum  an  begleitet  von 
einem  tiefen,  knallartigen  Nebengeräusch,  das  durch  unregelmässige 
Nachschwingungen  und  Eeflexionswellen  bedingt  wird,  was  Verflf.  des 
näheren  ausführen.  Als  Nebenbefund  ergab  sich,  dass  kurze  Töne 
schwächer  sind  als  langdauernde  derselben  Schwingungsamplitude 
(Summation  der  Beize).  Für  die  Fällung  des  absoluten  Tonhöhenurtheils 
genügt  ein  einzelner  Tonstoss,  bestehend  aus  der  zur  Erzeugung  der  be- 
treflfenden  Tonempfindung  überhaupt  erforderlichen  Schwingungsanzahl. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

F.  S.  Leo.    The  fanctions   of  the    ear   and  the  lateral  line  in  ßshes 
(Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  1,  p.  128). 

In  knapper  uud  präciser  Form  setzt  Verf.  seine  durch  Versuchs- 
ergebnisse gestützte  Anschauung  von  der  Function  des  Gehörorganes 
und  des  Seitenstreifens  bei  Fischen  auseinander.  Beide  Organe  haben 
gemeinsame  Entstehung,  ähnlichen  Bau  und  ähnliche  lunervations- 
verhältnisse.  Das  Gehörorgan  dient  der  Orientirung,  indem  rotatorische 
Bewegungen  von  den  Cristae  acusticae,  trauslatorische  und  sta- 
tische Veränderungen  von  den  Maculae  acusticae  recipirt  werden.  Bei 
höheren  Thieren  kommt  als  dritte  Function  die  Wahrnehmung  von 
Schallschwingungen  durch  die  Papilla  acustica  hinan.  Gehörsempfio- 
düng  haben  die  Fische  nicht.  Die  statische  Function  der  Seiteu- 
organe lässt  sich  an  Fischen,  denen  man  gleichzeitig  die  Extremitäten- 
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flössen  abschneidet  und  durch  Gauterisation  die  Seitenorgane  zerstört, 
nachweisen,  deutlicher  aber  durch  Beizung  des  Lateralnerven,  die 
coordinirte  Flossenbewegungen  hervorruft.  Das  Gehörorgan  der  Land- 
thiere  ist  als  ein  umgeformtes  Seitenorgan  anzusehen. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin), 


Physiologie  dc^r  Stimme  imil  Sprache. 

M.  GrOSSmann.  Experimentelle  Untersuchungen  iÜ)&r  die  functionelle 
Ausschaltung  einzelner  Muskeln^  beziehungsweise  Mtislcelgruppen  des 
Kehlkopfes  (Pflüger's  Arch.  LXXIII,  S.  184). 

Verf.  trug  bei  Hunden  und  Katzen  nach  Durchschneidung  der 
Luftröhre  und  Aufwärtsklappen  des  Kehlkopfes  den  Musculus  crico-arj- 
taenoideus  posticus  einseitig  oder  beiderseitig  ab;  worauf  die  Luftröhre 
durch  einige  Nähte  wieder  vereinigt  wurde.  Die  Operation  wird  leicht 
überstanden.  In  diesem  Versuche  und  solchen  mit  Durchschneidung  des 
Abductorenastes  des  N.  laryngeus  j'ecurrens  combinirten  zeigt  sich  nun, 
dass  die  Lateralbewegungen  der  Stimmbänder  bei  der  Einathmung 
keineswegs  aufhören,  sondern,  wenn  auch  etwas  eingeschränkt,  so 
doch  ganz  bestimmt  und  ausnahmslos  fortgesetzt  werden.  Darnach 
wären  die  Vorstellungen,  welche  von  dem  klinischen  Bilde  einer 
isolirten  Paralyse  der  Stimmbandabductoren  noch  allgemein  herrschen, 
ganz  unrichtig.  Die  Diagnose  besonders  der  beiderseitigen  Posticus- 
lähmung  ist  infolge  des  erwähnten  Verhaltens  mit  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft.  Versuche  mit  Durchschneidung  der  Nn.  laryngei 
superiores  und  beiderseitiger  Abtragung  der  Mm.  cricoaryt.  post,  so- 
wie solche  mit  Durchschneidung  säramtlicher  äusserer  Halsmuskeln, 
welche  zum  Kehlkopfe  oder  von  da  zum  Zungenbein  ziehen,  lehren, 
dass  die  erwähnten  Inspirationsbewegungen  der  Stimmbänder,  die  bei 
vollständiger  Lähmung  der  Stimmritzenerweiterer  noch  fortbestehen, 
weder  durch  die  Thätigkeit  oder  Thätigkeitspause  des  M.  cricothy- 
reoideus  noch  durch  den  Eiufluss  der  äusseren  Keblkopfmuskeln  oder 
einzelner  Pharynx-Oonstrictoren  bedingt  sind.  Es  bleiben  also  nur 
noch  die  Adductoren  der  Stimmbänder  übrig,  und  es  ist  kaum  noch 
eine  andere  Deutung  des  besprochenen  Verhaltens  übrig,  als  dass  bei 
^der  Athmungsinnervation  im  Stadium  der  Inspiration  zum  Kehlkopfe 
Impulse  abgegeben  werden,  welche  nicht  allein  den  Muskeltonus  der 
Stimmritzenerweiterer  erhöhen,  sondern  gleichzeitig  auch  den  der 
Adductoren  herabsetzen".  Die  auffallende  Verschiedenheit  zwischen 
seinen  und  Gr ab o  wer 's  Versuchsergebnissen  vermag  Verf.  auch  heute 
noch  nicht  aufzuklären:  in  der  Verschiedenheit  der  Operationsmethode 
liegt  die  Ursache  nicht.  Seine  früheren  Angaben  hält  Verf.  Grabower 
gegenüber   vollinhaltlich  aufrecht. 

Weitere  Versuche  wurden  mit  einseitiger  und  beiderseitiger 
Durchtrennung  des  Adductorenastes  des  N.  laryngeus  recurrens, 
beiderseitiger  Durchschneidung  des  Posticusastes  und  des  N.  laryng. 
sup.;  gleichseitiger  Durchschneidung  des  Adductorenastes  des  N.  laryng. 
rec.  und  des  motorischen  Astes  des  N.  laryng.  sup.  und  mit  gegenseitiger 
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Abtragung  des  M.  crico-aryt.  post.  und  Durcbscboeidung  des  N.  lar. 
rec.  ausgefübrt.  Durch  die  Paralyse  der  vom  N.  laryng.  reo.  versorgten 
Adductoren  wird  die  Annäherung  der  Stimmbänder  auch  nicht  auf- 
gehoben. Die  Diagnose  der  Adductorenlähmung  ist  daher  gleichfalls 
erschwert,  hier  besonders,  wenn  die  Lähmung  einseitig  ist,  weil  in 
diesem  Falle  der  Zustand  leicht  durch  massige  Anstrengung  bei  der 
Phonation  verdeckt  werden  kann,  während  bei  beiderseitiger  Lähmung 
weites  Klaffen  der  Glottis  und  hochgradige  Heiserkeit  auftreten.  Es 
ist,  besonders  auch  mit  ROcksicht  auf  die  Versuche  mit  gleichzeitiger 
Ausschaltung  des  M.  crico-thyreoideus,  sehr  fraglich,  ob  die  Fort- 
dauer der  Einwärtsbewegung  der  Stimmbänder  nach  totaler  Paralyse 
aller  vom  N.  laryng.  rec.  versorgten  Adductoren  auf  einen  analogen 
Innervationsvorgang  zurückzuführen  ist,  wie  die  Auswärtsbewegung  bei 
Posticusläbmung.  Die  ataktischen,  zitternden  Stimmbandbewegungen, 
die  in  geringem  Grade  schon  nach  Ausschaltung  einzelner  Muskeln, 
in  höherem  bei  Paralyse  mehrerer  (hie  und  da  auch  auf  der  nicht 
operirten  Seite)  auftreten,  führt  Verf.  auf  die  durch  die  Ausschaltung 
bedingten  Störungen  im  Gleichgewicht  des  Muskeltonus  zurück.  Für 
die  normale  Stimmbildung  ist  die  Erhaltung  sämmtlicher  vom  N.  laryng. 
rec.  versorgten  Adductoren  für  sich  allein  nicht  genügend.  Wenn  der 
M.  crico-thyreoideus  ausgeschaltet  und  das  Stimmband  demzufolge 
nicht  gespannt  wird,  besteht  hochgradige  Heiserkeit,  die  sich  bis  zur 
Aphonie  steigern  kann.  Sowohl  bei  Abductoren  wie  bei  Adductoren- 
lähmung kann  der  Process  einseitig  oder  beiderseitig  fast  spurlos  be- 
stehen, wenn  sich  das  Thier  ganz  ruhig  verhält;  bei  Anstrengung 
oder  Aufregung  des  Thieres  treten  sogleich  Athembeschwerden  und 
Stenosengeräusche  auf.  Zieht  man  die  Ruhelage  der  Stimmbänder  im 
Momente  vor  der  Einathmung  in  Vergleich,  dann  findet  man,  dass 
die  Glottis  durch  die  Beseitigung  der  Stimmritzenerweiterer  nie  so 
hochgradig  eingeengt  wird  wie  durch  die  Paralyse  des  N.  laryng.  rec; 
die  doppelseitige  Lähmung  des  N.  laryng.  rec.  bildet  ein  unvergleichlich 
grösseres  Athmungshindernis  als  beiderseitige  reine  Posticusläbmung. 

0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatliisclien  Nervensystems. 

P.  Flochsig.    Nene    Unter suchiuigen   über   die   Marlcbildung    in  den 
menschlichen     Gi'osshirnlnppen      (Neurol.     Centralbl.,     XVII,      21, 

S.  977). 

Verf.  fügt  in  dieser  Arbeit,  welche  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung von  28  Gehirnen  verschiedener  Entwickelungsstufen  —  vom 
7  Monate  alten  Foetus  bis  zum  IVi  Jahre  alten  Kinde  —  darsteiU, 
seinen  früheren  Angaben  eine  so  grosse  Zahl  von  Einzelthatsachen 
hinzu,  dass  es  unmöglich  ist,  dieselben  vollständig  im  Referat  aufzu- 
führen. Nur  die  Grundzüge  der  Arbeit  seien  hier  wiedergegeben.  Verf. 
geht  aus  von  dem  „Fundamentalgesetz  der  Markscheidenentwickeluog'', 
dass  nämlich  gleichwerthige  Fasern  annähernd  gleichzeitig  Mark- 
scheiden   erhalfen,    verschiedenwerthige    Systeme    in    gleich  massiger 
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Beibenfolge  sich  ausbildeD,  im  Grosshirn  ebenso,  wie  in  den  übrigen 
Theilen  des  Gentralorgans.  Das  Fundamentalgesetz  tritt  am  schärfsten 
hervor  an  Frühgeburten,  welche  relativ  lange  Zeit  nach  der  Geburt 
gelebt  haben.  Es  scheint,  dass  vorzeitige  Function  beschleunigend  auf 
die  Entwickelung  und  zwar  mehr  der  Projections-  als  der  Ässociations- 
Systeme  wirkt.  Die  Markentwickelung  in  der  Kinde  beschränkt  sich 
von  vornherein. auf  ganz  distincte  Stellen.  Das  Weiterschreiten  erfolgt 
felder-,  beziehungsweise  bündelweise.  Vereinzelte  markhaltige  Fasern 
finden  sich  nirgends  in  den  Grosshirnlappen.  Die  Neubildung  in  den 
Hemisphären  beginnt  2V2  bis  3  Monate  vor  der  normalen  Geburt, 
und  nach  der  Zeit  der  Markentwickelung  unterscheidet  Verf.  nunmehr 
40  entwickelungsgeschichtliche  Bindenfelder.  Die  Zahl  40, 
gewonnen  durch  Zerlegung  von  des  Verf.'s  Associationscentren  und 
Zufügung  von  zwei  neuen  Sinnescentren,  hält  Verf.  indess  noch  nicht 
ffir  bindend.  Die  Möglichkeit  der  Unterscheidung  der  Bindenfelder 
ist  eine  transitorische,  ihre  Bedeutung  eine  dauernde:  „Jedes  Feld 
ist  durch  eine  besondere  Entwickelungszeit  seiner  Nervenfasern  aus- 
gezeichnet und  jedem  einzelnen  kommen  Besonderheiten  in  Bezug  auf 
die  leitenden  Verbindungen  zu."  Die  Bindenfelder  zerfallen  in  drei 
Gruppen : 

a)  primordiale,  bilden  sich  aus  vor  der  Beife,  entsprechen 
den  Sinnescentren  des  Verf.'s. 

b)  intermediäre,  beginnen  mit  der  Markentwickelung  bis  ein 
Monat  nach  der  Geburt,  sind  theils  Sinnescentren,  theils  Associations- 
centren. Die  zuerst  entwickelten  sind  sämmtlich  Sinnescentren  — 
secundäre  Sinnescentren  —  die  späteren,  vom  Verf.  ^Bandzonen 
von  Sinnescentren''  benannt,  liegen  immer  je  einem  Sinnescentrum 
an,  mit  welchem  sie  besonders  innig  verknüpft  sind,  auch  vereinzelte 
Projectionsfasern   meist  corticofugaler  Natur  kommen  in  ihnen  vor. 

c)  terminale  beginnen  mit  der  Markbildung  später  als  ein 
Monat  nach  der  normalen  Geburt,  4V2  bis  4  Monate  nach  den  Pri- 
mordialgebieten.  Die  Terminalgebiete  decken  sich  ausschliesslich  mit 
Theilen  der  Associationscentren.  Die  Primordialgebiete  zeigen  jedes 
eine  besondere  Structur.  Die  Gleichheit  der  Bindenstructur  ist  eine 
Fabel.  Die  verschiedenen  Kategorien  der  Fasern  eines  Feldes  ent- 
wickeln sich  nacheinander  in  gesetzmässiger  Beihenfolge.  Die  zuerst 
reifenden  Fasern  werden  als  Primärsysteme  bezeichnet  und  von  ihnen 
die  Secundärsjsteme,  Tertiärsysteme,  Quartärsysteme  unterschieden. 
Die  Primärsysteme  sind  bald  Projections-,  bald  Associationssysteme. 
Associations-  und  Projectionsfasern  entwickeln  sich  jedoch  nie  gleich- 
zeitig. Die  Leitungsrichtung  wird  geschlossen  aus  der  Entwickelungs- 
richtung.  Da  die  Primärsysteme  der  Primordialgebiete  sich  ausnahms- 
los von  den  Stammganglien  gegen  die  Binde  entwickeln,  so  folgt, 
dass  alle  Primärsysteme  der  Primordialgebiete  als  corticopetale  Lei- 
tungen anzusehen  sind.  In  den  Terminalgebieten  tritt  in  der  Begel 
das  Mark  zuerst  in  unmittelbarer  Nähe  der  Binde  auf.  Jedoch  handelt 
es  sich  dabei  nicht  um  motorische  Projectionsfasern,  da  solche  sich 
nicht  primär,  sondern  nur  von  Bindengebieten  aus  entwickeln,  bis  zu 
welchen  corticopetale  Bahnen  markhaltig  geworden  sind,  sondern  um 
Balkenfasern. 

61* 


740  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  22. 

Es  folgen  hier  einige  Bemerkungen  über  anormale  Markent- 
wickelung, die  bis  zu  einem  Typus  inversus  einzelner  Bahnen  gehen 
kann,  und  weiter  tiber  die  mehr  oder  weniger  regelmässige  Lage  der 
Furchen  zu  den  Grosshirnfeldern,  d.  h.  zu  gleichwerthi^en  Abschnitten 
der  Grosshirnrinde.  Hierbei  zeigt  sich,  dass  man  im  Einzelfalle  kaum 
oder  nur  in  sehr  bescheidenem  Maasse  in  der  Lage  sein  wird,  aus 
den  Massen  eines  Windungsgebietes  auf  die  Ausbildung  einer  be- 
stimmten Function  zu  schliessen. 

Verf.  wendet  sich  dann  zu  einer  lebhaften  Vertheidigung  seiner 
Associationscentren.  Princip  ist  wieder,  dass  Fasersysteme,  deren  Ent- 
wickelung  zeitlich  so  getrennt  ist  wie  die  der  Primordial-  und  Ter- 
minalgebiete —  und  letztere  sind  eben  die  Gentraltheile  der  Asso- 
ciationscentren —  unmöglich  gleicher  Function  sein  können.  Den 
Einwand  der  Gegner,  dass  die  Associationscentren  mit  dem  Stabkranz 
in  Verbindung  treten,  ist  in  seiner  Bedeutung  weit  überschätzt  Ein 
geringer  Gehalt  der  Associationscentren  an  Stabkranzfasern  wird  zu- 
gegeben. Dieses  Verhalten  ist  aber  so  lange  von  secundärer  Bedeu- 
tung, als  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  es  sich  dabei  um  echte  Sinnes- 
leitungen gleich  den  Primärsystemen  der  Sinnescentren  handelt,  und 
so  lange  nicht  die  Function  des  Thalamus  aufgeklärt  ist,  zu  dem  sich 
diese  Stabkranzfasern  in  Beziehung  setzen.  Verf.  spricht  hier  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  der  Thalamus  ein  Or^an  wäre,  welches  unter  An- 
derem eine  Einwirkung  z.  B.  der  Sehspnäre  oder  ihrer  Bandzone  auf 
die  motorische  Zone  ermöglicht  Für  die  Function  der  terminalen 
Gebiete  als  Associationscentren  ist  weiter  massgebend  ihre  Beziehung 
zu  den  langen  Associationsbahnen.  Directe  Verbindungen  der  Sinnes- 
centren untereinander  lassen  sich  nicht  nachweisen,  sondern  nur  ein 
Zusammentreffen  von  Leitungen  aus  mehreren  Sinnescentren  an  be- 
stimmten Stellen  der  Rinde.  (Den  Fasciculus  longitudinalis  inferior 
und  das  Oingulum  hält  Verf.  für  Projectionssysteme.) 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

G,  Marinesco.  Veränderungen  der  Nervencentren  nach  Ausreissung 
der  Nerven  mit  einigen  Erwägungen  betreffs  ihrer  Natur  (Neuro!. 
Centralbl.  XVH,  19,  S.  882). 

Verf.  findet Dififerenzen  derNissl-Veränderungen  im  motorischen 
Kern  (Hypoglossus)  nach  einfacher  Kesection  und  nach  Ausreissung 
des  Nerven.  Im  ersten  Fall  folgt  auf  eine  Phase  der  Beaction  die 
Phase  der  Separation.  Diese  Reparation  hängt  ab  von  der  Regenera- 
tion des  peripheren  Nerven.  Die  Nervenzellen  bieten  dann  nach 
30  Tagen  das  Bild  deutlicher  Pycnomorphie  mit  Vergrösserung  des 
Zellleibes.  Hat  man  jedoch  durch  Ausreissung  des  Nerven  seine  Re- 
generation unmöglich  gemacht,  so  ist  nach  derselben  Zeit  die  Zelle 
bereits  atrophirt;  die  Chromatose  geschwunden.  Gharakterisirt  sind 
die  Zellveränderungen  nach  Ausreissung  des  Nerven  durch  die  vorzeitige 
Beaction  und  durch  die  Irreparabilität  der  Laesionen,  was  das  Ver- 
schwinden der  Nervenzellen  nach  einem  Atrophirungs-  und  Degenera- 
tionsprocess  zur  Folge  hat.  Die  Zellen  des  oberen  Theiles  des  Hypo- 
glossuskernes  sind  regelmässig  weniger  verändert  als  die  des  unteren 
Theiles.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 
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E.  Schaffor.  Zur  Histotechnik  ganz  beginnender  Strangdegeneration  en 
(Neurol.  Centralbl.  XVII,  19,  S.  890). 

Das  erste  Stadium  der  DegeneratioD,  die  den  Stadien  des  Mark- 
zerfalles und  des  Markschwundes  vorangehende  Markquellung  im 
Sehnittpräparate  zu  fixiren,  war  bisher  nicht  gelungen.  Verf.  erreicht 
dies  durch  die  Behandlung  mit  Marchi's  Gemisch  nach  vorheriger 
Härtung  oder  Ueberhärtung  mit  Bichromat.  Es  erscheint  die  Mark- 
faserung  der  gesunden  Partien  deutlich  dunkelbraun  gefärbt,  die 
degenerirten  Stellen  gleichmässig  gelb  ohne  Markfaserung.  Methode: 
Kai.  bichrom.  3  bis  6  Monate,  Marchi  1  Woche,  Auswaschen  ein  bis 
zwei  Wochen,  Celloidin,  Schnitte  40  bis  50  ft. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

W.  H.  Howell.  TTie  influence  of  high  arterial  pressures  upon  the 
hloodfloto  through  the  brain  (Amer.  journ.  of  Physiol.  I,  p.  57). 
Auf  Grund  einer  grossen  Anzahl  verschiedener  Versuche  kommt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dass  bei  Steigerung  des  arteriellen  Blutdruckes 
im  Gehirn  keine  Stauung  im  venösen  Abfluss  eintritt.  Allerdings  lässt 
sich  im  Torcular  eine  Drucksteigerung  synchron  mit  dem  Arterien- 
pulse wahrnehmen,  die  beweist,  dass  sich  der  Arterienpuls  durch 
das  umgebende  Gewebe  auf  die  Venenstämme  überträgt,  aber  der  Bau 
und  die  Lage  des  venösen  Sinus  verhindert  jede  Störung  des  Blut- 
abflusses. B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologische  Psychologie. 

J.  C.  Welch.  On  the  measurement  of  rnental  activity  and  the  deter- 
mination  of  a  eonstant  of  attention  (Amer.  journ.  of  Physiol.  I, 
3,  p.  283). 

Enthält  die  Beschreibung  von  Versuchen,  in  denen  die  Grösse 
der  auf  eine  Thätigkeit  verwendeten  Aufmerksamkeit  durch  die  Ver- 
änderung einer  währenddessen  stattfindenden  Muskelleistung  gemessen 
werden  soll.  An  einem  registrirenden  Dynamometer  wird  beispiels- 
weise eine  normale  Arbeitscurve  aufgenommen,  dann  wiederum  eine 
Arbeitscurve,  während  deren  die  freie  Hand,  synchron  mit  dem  Zeit- 
schreiber, Marken  auf  die  Trommel  setzt.  Die  zweite  Gurve  zeigt  stark 
verminderte  Leistung  an.  Um  ErmQdung  auszuschliessen,  wird  noch 
eine  dritte  Gurve  gezeichnet,  die  der  ersten  gleicht. 

Sei  die  mittlere  Höhe  der  ersten  und  dritten  Gurve  P,  der 
zweiten  p,   so   ist   die  Gonstante   der   auf  das  Markiren   verwendeten 

Aufmerksamkeit  a  =  — ^  .  Eine   Beihe   von   derartigen   Versuchen 

Ober  die  auf  Markiren,  Rechnen,  Lesen,  Schreiben  verwendeten  Auf- 
merksamkeit wird  mitgetheilt.  Das  Ermüdungsgefühl  tritt  später  ein, 
wenn  die  Aufmerksamkeit  von  der  Muskelarbeit  ab-  und  einer 
anderen  Thätigkeit  zugewendet  ist.    R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

E.  Ballowitz.  Zur  Kenntnis  der  Zellsphäre,  Eine  Zellenstudie  am 
Salpenepühel  (Arch.  f.  An.  [ii.  Physiol]  1898,  2/3,  S.  135). 

Das  Salpenepithel  bietet  ein  seltenes  Beispiel  von  Persistenz 
der  Zellsphären  und  Gentralkörper  während  der  Zellruhe.  Namentlich 
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das  Pharyngeal-  und  Cloakenepitbel  sind  sehr  günstige  Beobachtungs- 
objecte,  da  die  einfache,  äusserst  dünne  Epithelzelllage  sich  leicht 
von  der  darunterliegenden  Glashaut  in  grösseren  Lamellen  abziehen 
lässt.  An  den  meist  sechseckigen  Epithelplatteu  fallt  zunächst  die 
merkwürdige  Form  des  Kernes  auf.  Fast  durchwegs  sind  die  Kerne 
sichelförmig  gebogen,  mit  der  Concavität  gegen  das  Zellcentrum,  so 
dass  dadurch  ein  meist  halbkreisförmiges  Feld  begrenzt  wird.  Das 
ganze  freie  Feld  nimmt  die  unverhältnismässig  grosse,  deutlich  be- 
grenzte, scheibenförmige,  radiär  gestreifte  Zellsphäre  ein.  Sie  nimmt 
fast  immer  genau  die  Zellenmitte  ein;  ihre  beiden  planen  Flächen 
liegen  an  beiden  Oberflächen  der  Zelle  frei  zu  tage.  Die  Sphären- 
Scheibe  ist  somit  gleich  dick  wie  der  Zellleib. 

Bei  den  selten  auftretenden  Ringkernen  hat  die  Kernsubstanz 
die  Sphäre  rings  umflossen.  Stets  schmiegt  sich  der  Kern  eng  der 
Sphäre  an.  Die  radiären  Fäden  der  Sphäre  stehen  in  Verbindung  mit 
dem  Mitoplasma  der  Zelle.  Die  Sphäre  muss  als  ein  modificirter,  mit 
dem  Zellprotoplasma  selbst  in  Zusammenhang  stehender  Abschnitt 
des  Zellprotoplasmas  betrachtet  werden.  Fast  typisch  sind  für  die 
ruhende  Zelle  zwar  ungleich  grosse,  in  der  Mitte  der  Flächenansicht 
der  Sphäre  liegende  Centralkörper.  In  Bezug  auf  die  Dicke  der  Zell- 
scheibe zeigen  aber  die  Centralkörper  auffallenderweise  meist  eine 
oberflächliche,  also  excentrische  Lage.  Die  Flemming'sehe  „Zell- 
axe''  (die  verlängerte  Verbindungslinie  der  beiden  Centralkörper) 
lässt  keine  Gesetzmässigkeit  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Protoplasma- 
platte und  des  Kernes  erkennen,  daher  kann  ihr  hier  auch  nicht 
der  Werth  einer  ^Zellaxe''  beigelegt  werden.  Ebensowenig  kann  von 
einer  „Zellaxe''  während  der  Mitose  in  diesen  Epithelzellen  ge- 
sprochen werden. 

Die  Mitose  wird  durch  das  Auseinanderrücken,  das  Gleichgross- 
und Kugeligwerden  und  durch  die  Volumzunahme  der  Centralkörper 
eingeleitet.  Die  Sphäre  wird  etwas  heller  und  einzelne  Fäden  treten 
in  ihr  schärfer  hervor.  Eine  Centralspindel  im  Sinne  Hermann 's 
konnte  Verf.  nicht  sicher  nachweisen.  Höchst  merkwürdig  ist,  dass 
die  eigenthümlich  gestalteten  Kerne  beim  Uebergang  in  das  Spirem 
nicht  Kugelform  annehmen,  so  dass  sehr  häufig  sichelförmige  Spireme 
vorkommen.  Auch  kreisförmige  Spireme  kann  man  sehen,  und  es  ist 
dadurch  die  Ansicht  widerlegt,  dass  Bingkerne  dem  Untergange  ge- 
weiht sind  und  sich  nur  mehr  amitotisch  theilen  sollen.  Bei  der  Bil- 
dung des  Muttersternes  werden  die  Badiärfäden  so  orientirt,  dass  sie 
schliesslich  die  beiden  Halbspindeln  bilden.  Verf.  kann  daher  die  bei- 
den Halbspindeln  des  Muttersternes  nur  direct  aus  der  geformten 
Sphärensubstanz  selbst  herleiten.  Die  Sphäre  erscheint  während  der 
Mitose  weit  weniger  ausgebildet  und  charakterisirt  als  während  des 
Buhezustandes  der  Zelle.  An  der  Aulagerungsstelle  der  Sphäre  an 
den  Tochterknäuel  macht  sich  ein  dellenförmiger  Eindruck  bemerk- 
bar (Poldelle  BabTs),  und  die  Concavität  der  Sichel-  und  Bingkerne 
ist  nichts  anderes,  als  eine  enorm  vergrösserte  Kerndelle  (Poldelle). 
Die  Vergrösserung  ist  bedingt  durch  die  aussergewöhnliche  Grösse 
der  Sphäre;  daher  ist  die  Sphäre  von  grösster  Bedeutung  für  die  Ent- 
stehung der  Sichel-  und  ßingform  der  Kerne. 
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Gegen  die  SpanDUDgshypothese  mit  den  GeDtralkörperchen  als 
„iDsertioDsroittelpunkt"  spricht  das  Fehlen  einer  Gentrodesmose  und 
die  ganz  oberflächliche  Lage  eines  oder  beider  Gentralkörper.  Die 
Sphären  treten  in  ganz  gleicher  Weise  im  Pharynx-  und  Gioaken- 
epithel  wie  im  Mantelepithel  auf,  welch  letzteres  secernirend  ist, 
die  ersteren  aber  nicht.  Schumacher  (Wien)., 

E.  Bordäge.  1.  Cos  de  regSneration  du  bec  des  oiseaux  expliquS  par 
la  loi  de  Lessona  (G.  R.  Soc.  de  Biolog..  9  Juillet  1898,  p.  733). 

A.  Oiard.  2,  Ohservations  sur  la  note  precedente  (G.  B.  Soc.  de  Biolog., 
9  Juillet  1898,  p.  735). 

1.  Verf.  beschreibt  mehrere  Fälle  von  Neubildung  (Regeneration) 
oder  von  Wiederheilung  abgerissener  Stücke  (autoplastische,  homo- 
typische Pfropfung)  des  Schnabelendes  beim  Hahn.  Auch  beim  Storch 
kann  die  Spitze  des  Schnabels  ersetzt  werden.  Diese  Thatsachen  stehen 
im  Einklang  mit  dem  18G8  formulirten  Satz  von  Lessona,  welcher 
lautet:  Die  Theile,  welche  im  Thierkörper  regenerationsfähig  sind,  sind 
eben  solche,  welche  im  gewöhnlichen  Leben  am  häufigsten  äusseren 
Verletzungen  ausgesetzt  sind. 

2.  In  den  von  Bordage  beschriebenen  Thatsachen  ist  ein 
neuer  Beweis  geliefert,  dass  der  zwischen  Regeneration  und  Pfropfung 
behauptete  Antagonismus  auf  einem  Irrthum  beruht. 

L6on  Predericq  (LOtticb). 

E.  Bord&ge.  1.  Sur  Us  localisatwns  des  stirfaces  de  rSgenerations 
chez  les  phasmides  (G.  R.  Soc.  de  Biolog.,  30  Juillet  1898,  p.  837). 
—  2,  Sur  le  mode  probable  de  foi*maiion  de  la  sovdure  femoi^o-tro  • 
chanterique  chez  les  arthropodes  (Ebendaselbst  p.  839). 

1.  Bei  den  Phasmiden  tritt  Regeneration  der  abgeschnittenen 
Theile  der  Beine  nur  in  den  Fällen  ein,  in  welchen  die  äussere  Ver- 
letzung Tarsus  oder  unteres  Drittel  der  Tibia  triflft  oder  auch  nach 
Autotomie  an  der  Verwachsungsstelle  des  Femur  und  des  Tro- 
chanter. 

Es  sind  eben  die  Stellen,  die  im  freien  Leben  der  Phasmiden  am 
meisten  den  Anfällen  der  Feinde  ausgesetzt  sind  oder  wo  am  häu- 
figsten bei  dem  Hautwechsel  Verstümmelungen   der  Glieder  auftreten. 

2.  Bei  vielen  Arthropoden  sind  Femur  und  Trochanter  fest 
mit  einander  verwachsen,  nämlich  bei  solchen  Insekten,  welche 
die  Fähigkeit  besitzen,  an  dieser  Stelle  die  Beine  durch  Autotomie 
abzuwerfen.  Verf.  nimmt  an,  dass  diese  Verwachsung  sich  allmählich 
im  Laufe  der  froheren  Zeiten  durch  die  an  dieser  Stelle  sehr  heftigen 
mechanischen  Zerrungen  beim  Hautwechsel  entwickelt  hat.  Da  diese 
Verwachsung  die  Autotomie  begünstigt  und  diese  letztere  ein  gün- 
stiges Moment  darstellt,  nicht  nur  im  gewöhnlichen  Kampf  ums  Dasein 
gegen  die  Feinde,  sondern  auch  bei  dem  für  grosse  Arthropoden  so 
gefährlichen  Hautwechsel  (Häutung  oder  exuviale  Autotomie),  so 
kann  man  annehmen,  dass  Gelenksverwachsung  und  Autotomie 
sinh  beide  durch  Selection  entwickelt  und  allmählich  vervollkommt  haben 
(Häutungs-  oder  exuviale  Selection). 

Leon  Fredericq  (Lüttich) 
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E.  Bordage.  1,  Valvation  sexuelle  consScutive  ä  une  mutilation  <Aez 
le  Papayer  commnn  (C.  R.  Soc  de  Biolop.  2  Juillet  1898,  p.  708). 

A.  Giard.  2,  Les  variations  de  la  sexualiie  chez  les  vegetaux  (Eben- 
daselbst p.  730). 

1.  Es  gelang  Verf.,  jugendliehe,  kräftige,  männliebe  Individaen 
von  Garica  papaya  der  ßourboninsel  in  weibliehe,  reifende  Früchte 
tragende  Bäume  umzubilden  durch  künstliche  Verletzung  des  oberen 
Endes  des  Stammes  unter  Wegnahme  der  Anfänger  der  ersten  männ- 
lichen Blüthen. 

2.  Beispiele  von  Geschlechtswechsel  bei  Pflanzen  (Mercurialis, 
Humulus,  Acer,  Pinus,  Abies,  Larix,  Thladiantia  dubia). 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 
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Originalmittheilimg. 

Die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  negative 
Schwankung  des  Nervenstroms. 

Von  Prof.  A.  D.  Waller  (London). 

(Der  Redaction  zagegangen  am  20.  Januar  1899.) 

Von  dem  Inhalte  der  polemisehen  Erörteruogen  des  Herrn  Prof. 
Gybulski  gegen  Herrn  Dr.  boruttau  scheint  mir  namentlich  ein 
Punkt  von  Bedeutung,  nämlich  der  Unterschied  zwischen  der  Wirkung 
von  Kohlensäure  auf  die  negative  Schwankung  des  Nervenstroms  einer- 
seits und  auf  die  elektrotonischen  Ströme  andererseits. 

Prof.  Gybulski  gibt  an,  dass  Kohlensäure  den  Katelektrotonus 
verstärke,  die  negative  Schwankung  dagegen  schwäche.  Daher  schliesst 
er  aus  dem  Umstände,  dass  bei  Boruttau  die  negative  Schwankung 
verstärkt  wird,  dass  es  sich  hier  in  Wirklichkeit  um  Elektrotonus 
gehandelt  habe.  Dieser  Einwand  könnte  ebenso  gut  gegen  meine  älteren 
Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  den  Nerven- 
strom gerichtet  sein.  Ich  möchte  nicht,  dass  feststehende  Thatsachen 
als  zweifelhaft  oder  unbestimmt  betrachtet  würden,  was  um  so  leichter 
geschehen  könnte,  da  Boruttau  erklärt  hat,  dass  er  den  von  mir 
beschriebenen  gänzlichen  Ausfall  der  negativen  Schwankung  bei  starker 
Einwirkung  von  Kohlensäure  nicht  habe  beobachten  können.  Die  Frage 
steht  jetzt  so,  dass  nach  Boruttau  Kohlensäure  die  negative  Schwan- 
kung verstärkt,  nach  Gybulski  sie  aufhebt.  Dabei  hatte  ich  ursprüng- 
lich*) Folgendes  angegeben: 


*)  Proc.  Physiol.  Soc,  Journ.  of  Physiol.  1895,  p.  XLV,  daneben  mündlieh  auf 
dem  ßerner  Congress  1895. 
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1.  Schwache  KohlensäurewirLuog  ruft  primäre  Verstärkung   der 
negativen  Schwankung  hervor. 

2.  Starke  Kohleosäurewirkung  bewirkt  zuerst  Ausfall,  dann  secuQ- 
däre  Verstärkung  der  Degatiren  Schwankung. 

Diese    beiden  Sätze   stützen    sich  auf  viele  Hunderte  von  photo- 
graphisch aufgenomnienen  Versuchen,  von  denen  dJe  beifolgenden  Figuren 


Kig.  1  (3589.)  Wirkung  kkiner  Mengen  ¥ig.  2  (2592).    Wirkong  grosser  Mengen 

Kohleneüureanf  dJeueßntiveSahwHnbnng.  Kahlens&ure  auf  diene^ativ«Scbvankiuig. 

ßoUenabslnnd   20  Einheiten.    Nerr  liollenabBfaud  20  Einheilen.    Keir 

9  Stunden  in  Vm  Nonual'KochEalzlöaang.  3  Stunden  in  </,„  Normal-Eocbsahloanng. 


Beispiele  bieten.  (Platte  25H9  dient  zum  Belege  für  den  ersten,  Platte 
2092  zum  Belege  für  den  zweiten  Satz.) 

Diese  Versuche  wurden  ergänzt  durch  umständliche  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  von  Kohlensäure  auf  alle  verschiedenen 
elektrischen  Erscheinungen  am  Nerven  (neealive  Schwankung,  positive 
Schwankung,  Anelektrotonus  und  Katelektrotonus,  polarisatorisches 
Increment).  lieber  die  Ergebnisse  habe  ich  in  Proceedings  of  the 
Physiological  Society  kurz  berichtet,  und  in  Transactions  of  the  Eoyai 
Society    und    Lectures  on  Animal  Electricity   ausführlich  Mittheilung 
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gemacht.^)  Dort  wird  unter  anderem  die  grundlegende  Folgerung  ab- 
geleitet: dass  der  Nerv  bei  der  Thätigkeit  Kohlensäure  aus- 
scheidet. 

Die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  elektrotonisehen  Ströme 
betreffend,  so  habe  ich  den  directen  Gegensatz  zur  Wirkung  auf  die 
negative  Schwankung^  den  Gybulski  beschreibt,  nie  beobachtet.  Geringe 
Mengen  wirkten  stets  auf  alle  die  verschiedenen  Stromarten  verstärkend, 
grössere  Mengen  abschwächend.  Die  verschiedenen  Abarten  der 
Wirkung  treten  übrigens  nicht  immer  im  gleichen  Zeitpunkt  ein^  auch 
sind  die  verschiedenen  Ströme  durchaus  nicht  gegen  gleiche  Mengen 
Kohlensäure  immer  gleich  empfindlich.  Von  den  elektrotonisehen  Strömen 
ist  der  Anelektrotonus  empfindlicher  als  der  Katelektrotonus,  und  daher 
tritt  beim  Versuch  jedesmal  eine  längere  oder  kürzere  Periode  ein, 
während  der  Anelektrotonus  herabgesetzt,  der  Katelektrotonus  erhöht 
ist.  In  der  Begel  findet  man  während  dieses  Zeitraumes  auch  die 
negative  Schwankung  verstärkt. 

Die  nächstliegende  Vorstellung  ist  offenbar  die,  dass  die  negative 
Schwankung  beim  Tetanisiren  entsteht  durch  Summirung  der  Reihe 
katelektrotonischer  £inzelströme  und  der  Beihe  anelektrotonischer 
Ströme»  deren  Summe  kleiner  und  entgegengesetzt  ist.  Dann  würde 
die  Verstärkung  der  negativen  Schwankung  durch  Kohlensäure  beruhen 
auf  Vergrösserung  des  Unterschiedes  zwischen  der  Stärke  des  Kat- 
elektrotonus und  des  Anelektrotonus.  Sicherlich  hätte  auch  Herr  Prof. 
Gybulski  diese  Anschauung  angenommen,  wenn  ihm  meine  Arbeiten 
bekannt  geworden  wären.  Dort  ist  der  Gegenstand  sehr  ausführlich 
behandelt,  während  ich  mich  hier  auf  die  folgenden  kurzen  Bemer- 
kungen beschränke. 

Bei  meinen  Versuchen  war  ich  vor  allem  stets  darauf  bedacht, 
ja  nicht  mit  zu  starken  Strömen  zu  arbeiten.  Ich  bediente  mich  eines 
Inductoriums  aus  Bern,  von  dem  jetzt  allgemein  bekannten  Modell 
mit  Theilung  nach  Intensitätseinheiten,  gespeist  durch  zwei  Leclanchä- 
Elemente  =  28  Volt.  Bei  den  ersten  Versuchen  stellte  ich  die  untere 
Beizgrenze  fest,  die  meist  bei  zwei  bis  drei  Einheiten  lag.  (Unter 
„unterer  Beizgrenze''  ist  derjenige  Bollenabstand  zu  verstehen,  bei 
dem  ein  einzelner  Inductionsschlag  eine  eben  merkliche  Ablenkung 
am  Galvanometer  hervorruft,  das  für  10""^  Coulomb  1  Sealenthefl 
Ausschlag  gibt.)  Später  nahm  ich  als  sicher  ausreichende  Beizstärke 
ein-  für  allemal  10  Intensitätseinheiten  (Ausschlag  für  einen  Einzel- 
reiz =  7  Scaleutheile  =  7  .  10"^  Coulomb).  Dieser  Werth,  der  einem 
Bollenabstand  von  38  Centimeter  entspricht,  ist  erheblich  niedriger 
als  die  gewöhnlich  angewendeten,  und  ergibt  wesentliche  Unterschiede 
gegenüber  dem  Abstand  0,  für  den  an  meinem  luductorium  12.000  Ein- 
heiten angegeben  sind,  während  ich,  wie  gesagt,  ]0  als  Maximalreiz 
betrachte. 


♦)  Pfoc.  Physiol.  Soc,  Jonrn.  of  Physiol.  1896  und  1897. 
Proo.  R.  S.  1896  uod  1897. 

Phil.  Transaet.  Royal  Society  (Croonian  Lecture  of  March  12.  189o)  1897. 
Lectures  on  Physiology  First  Series.  On  Aiinaal  Electrioity.  Longmaas  1897 
(Deutsch  bei  Veit  &  Co.,  Leipzig  1899). 

52* 
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Zweitens  habe  ich  natQrlich  so  lange  auf  Stromschleifen  und 
unipolare  Abgleichung  geprQft,  bis  ich  die  sichere  Ueberzeugong  ge- 
wonnen hatte,  dass  diese  Fehlerquellen  bei  ordentlicher  Isolation  und 
Anwendung  schwacher  Ströme  nicht  zu  fQrchten  sind.  Die  Beiz- 
elektroden  legte  ich  möglichst  nahe  aneinander,  die  Ableitangs- 
elektroden  möglichst  weit  von  den  Beizelektroden  an.  Um  sicher  zu 
erkennen,  dass  ich  es  mit  der  negativen  Schwankung  zu  thun  habe, 
verliess  ich  mich  nicht  auf  den  Aasfall  des  Phänomens  nach  Unter- 
bindung, Durchschneidung  oder  Lähmung  durch  Gifte  (da  alle  diese 
Eingriffe  ja  auch  auf  die  elektrotonischen  Ströme  wirken),  sondern 
ich  untersuchte,  ob  die  Grösse  des  Ausschlages  unverändert  bleibe, 
wenn  der  Abstand  zwischen  Beizstelle  und  Ableitunffsstelle  geändert 
wurde.  Aendert  sich  hierbei  die  Grösse  der  Schwankung,  so  ist  zu 
schliessen,  dass  elektrotonische  Ströme  im  Spiele  sind.  Ich  weiss  kein 
anderes  Mittel,  um  mit  Bestimmtheit  zwischen  dem  gewöhnlichen, 
örtlich  beschränkten  Elektrotonus  und  dem  sich  wellenartig  fort- 
pflanzenden Elektrotonus  zu  unterscheiden,  der  nach  meiner  (und  wie 
ich  glaube,  auch  nach  Boruttau's)  Anschauung,  das  Wesen  der 
negativen  Schwankung  ausmacht.  Nun  findet  Boruttau,  bei  An- 
wendung „starker"  Beizströme,  dass  die  negative  Schwankung  gegen 
Beagentien  weniger  empfindlich  ist  als  der  Elektrotonus;  ich  finde 
mit  meinen  schwächeren  Strömen,  dass  die  negative  Schwankung 
leichter  beeinfiusst  wird  als  der  Elektrotonus. 

Will  man  die  Wirkung  von  Beagentien  auf  Elektrotonus  und 
negative  Schwankung  vergleichen,  so  ist  es  vergeblich.  Versuche  an 
zwei  verschiedenen  Nervenpräparaten  oder  selbst  an  einem  und  dem- 
selben Präparate  zu  verschiedenen  Zeiten  anzustellen.  Man  muss 
unbedingt  einen  und  denselben  Nerven,  und  zwar  unter  möglichst 
genau  denselben  Bedingungen  in  möglichst  genau  demselben  Zeitpunkt 
beobachten.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  einen  rotirenden  Umschalter 
construirt,  der  alle  Minuten  in  regelmässiger  Folge  7*5  Secunden  lang 
1.  einen  polarisirenden  Strom,  2.  einen  tetanisirenden  Strom,  3.  einen 
polarisirenden  Strom,  4.  einen  tetanisirenden  Strom  u.  s.  f.  einschaltete. 
Die  Wirkung,  die  kurz  als  At  Kt  angegeben  werden  kann,  stellte  sich 
in  der  photographischen  Aufnahme  dar  als  je  ein  positiver  Ausschlag 
A,  auf  den  drei  negative  Ausschläge  t,  K,  t  folgen. 

Vom  Verlauf  der  Veränderung  an  A  E  einerseits  und  t  anderer- 
seits erhält  man  ein  Bild,  wenn  man  die  Gipfelpunkte  sämmtllcher 
A-Ausschläge,  sämmtlicher  E-Ausschläge  und  sämmtlicher  t-Ausschläge 
zu  Gurven  verbindet.  Aber  selbst  bei  dieser  Versuchsanordnung  dQr^e 
der  Zeitabstand  zwischen  je  zwei  Ausschlägen  noch  zu  gross  sein, 
und  ich  habe  daher  die  angegebenen  Zeiträume  noch  auf  ein  Sechstel 
ihres  Werthes  beschränkt,  indem  ich  das  Gapillarelektrometer  an 
Stelle  des  Galvanometers  setzte. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  verglich  ich  die  Wirkung  der 
Kohlensäure  beim  Tetanisiren  a)  mit  Inductionsströmen  und  h)  mit 
Gondensatorentladungen,  denen  der  Nerv  abwechselnd  in  regelmässigen 
Zeiträumen  von  je  1  Minute  4*5  Secunden  lang  ausgesetzt  war.  Bei 
der  gewählten  Anordnung  (0*36  Volt  001  J"^)  wirkte  Kohlensäure  auf 
die  negative  Schwankung  für  Inductorium  und  Oondensator  in  gleicher 
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Weise:  Kleine  MeDffen  verstärkteD,  grössere  Mengen  schwächten  die 
Schwankung  oder  hoben  sie  ganz  auf.  In  beiden  Fällen  trat  die 
Wirkung  bei  den  Gondensatorströmen  eher  ein. 

Sinusströme  ergaben  dasselbe:  Verstärkung  der  Schwankung 
durch  kleine,  Abschwächung  durch  grössere  Mengen  Kohlensäure. 
Einen  Yerffleich  dieser  Strönae  mit  anderen  im  gleichen  Zeitraum 
habe  ich  allerdings  nicht  anffestellt. 

Zum  Schlüsse  wiederhole  ich  zwei  Sätze,  die  ich  vor  nunmehr 
drei  Jahren  aufgestellt  habe:  Die  elektromotorische  Wirksamkeit  des 
Nerven  wird  durch  Kohlensäure  in  geringer  Menge  gesteigert,  durch 
Kohlensäure  in  grösserer  Menge  herabgesetzt.  Dabei  ordnen  sich  die 
einzelnen  Erscheinungen  der  Empfindlichkeit  nach  wie  folgt: 

1.  Tetanisiren  mit  Gondensatorentladungen,(0'01  J~";  0*36  Volt; 
22  pro  Secunde). 

2.  Tetanisiren  mit  Inductionsströmen  "")  (10  bis  40  Einheiten  der 
Berner  Scala,  66  pro  Secunde). 

3.  Der  anelektrotonische  Strom. 

4.  Der  katelektrotonische  Strom. 

(Polarisirender  Strom  0*5  bis  1*5  Tolt,  4  unpolarisirbare  Elek- 
troden in  je  1  Gentimeter  Abstand.) 


Allgemeine  Physiologie. 

E.   Fischer   und   H«   Clemm.     Neue   Synthese   des   Paraxantkins 
(Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges.  XXXI,  S.  2622). 

Die  1'7-Dimethjlharnsäure: 

CH3-N-CO 

CO   C— N-CH3 

I     II     >oo 

HN— C— N— H 

vertauscht  bei  der  Behandlung  mit  Pbosphoroiychlorid  das  in  Stellung 
8  befindliche  Sauerstoffatom  und  das  in  Stellung  9  befindliche  Wasser- 
stoffatom gegen  Chlor  und  geht  so  in  das  Ghlorparaianthin  über: 

CH3— N— CO 

do  C_N— CH3 

I    ji    >cci 

H-N~C~N 

Aus  diesem  entsteht  durch  Beduction  mit  Jodwasserstoff  Bara- 
zan thin.  Es  lässt  sich  dieses  also  von  dem  Monomethjlalloxan  aus 
aufbauen.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

*)  Hier  sind  einbegriflen:  die  negative  Schwankong  des  Ruhestroms  von  da 
Bois-Reymond,  die  negative  Schwankung  der  elektrotonisohen  Ströme  von  Bern- 
stein   und  die  positive  Schwankung  des  polasirenden  Stromes  von  Hermann. 


750  Dentralblatt  für  Physiologie.  >«Ji-.  23. 

E.  Harnack.  lieber  das  Verhauen  des  Schtce/els  im  aschefi*eien 
Albumin,  verglichen  mit  dem  in  den  Hahgeneiweisskörpem  (Ber.  d. 
Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXI,  S.  1938). 

Das  Dach  dem  Vei  fahren  des  Verf.'s  durch  Versetzen  reinen 
Eupferalbumins  mit  kalter  starker  I^atronlauge,  Fällen  des  Gemisches 
durch  Uebersäuern  mit  Salzsäure,  Auswaschen  und  Dialjsiren  her- 
gestellte aschefreie  Albumin  besitzt  noch  den  vollen  Schwefelgebalt 
des  ursprünglichen  Eieralbumins,  aber  nicht  mehr  in  bleischwärzender 
Form.  Ebenso  wird  bei  der  Halogenisirung  der  Eiweisskörper  der 
Schwefel  oxydirt,  da  die  Halogeneiweissproducte  keinen  bleischwärzeu- 
den  Schwefel  mehr  enthalten.  Anfangs  wird  auch  hier  kein  Schwefel 
abgespalten,  bei  stärkerer  Halogenisirung  indessen  werden  die  Pro- 
ducte  schwefelärmer.  Es  scheint  hierbei  zunächst  ein  Drittel,  dann 
ein  zweites  Drittel  und  schliesslich  der  ganze  Schwefel  abgespalten  zu 
werden,  so  dass  das  Molekül  des  Eieralbumins  mindestens  drei  Atome 
Schwefel  enthalten  müsste.  M.  Siegfried  (Leipzig). 

P.  Röhmanil.  Zur  Kenntnis  der  bei  der  Irypsinverdauung  aus  dem 
Casein  entstehenden  Producte  11  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXI, 
S.  2188). 

Zur  Isolirung  des  Leucins  aus  dem  Rohleucin  (Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXX,  S.  1978)  führt  es  Verf.  in  das  Phenylthiohjdantoin: 

N  (0,  H,) .  CO 
B<  I 

NH    —    CH— C^Hg 

über.  Zu  dem  Zwecke  werden  8  Gramm  des  fein  gepulverten  Boh- 
leucins  mit  wenig  Wasser  verrührt  und  mit  9  Gramm  in  Alkohol  ge- 
lösten Phenjlsenföles  vermischt.  Nachdem  die  durch  Abkühlen  ge- 
mässigte Beaction  beendigt  ist,  wird  der  Alkohol  auf  dem  Wasserbade 
verjagt  und  nach  Verdünnen  mit  Wasser  und  Absaugen  etwa  ausge- 
schiedenen Sulfocarbonilids  mit  Aether  eztrabirt.  Nach  Uebersättigen 
mit  Salzsäure  scheidet  sieh  die  unreine  Thiohydantoinsäure  als  harzige 
Masse  ab.  Sie  geht  spontan  in  das  Thiohydantolin  über,  das  am 
-Alkohol  und  Essigester  umkrystallisirt  wird.  Das  Lencinphenyitbio- 
hydantoin  krystallisirt  in  mehrere  Millimeter  langen  farblosen  Prismen, 
die  sich  beim  Krystallisiren  aus  Alkohol  radiär  zu  Kugeln  vereinigen. 
Es  schmilzt  bei  178^  M.  Siegfried  (Leipzig). 

E.  Buchnor  und  R.  'BLdi,'^}^.  Alkoholische  Oährung  ohne  HefezeUen 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXI,  S.  1531). 

Der  Presssaft  lässt  sich,  wenn  er  eine  gewisse  üoncentration 
1}esitzt,  bei  22  bis  35^  an  der  Luft  völlig  trocknen,  ohne  an  Gähr- 
vermögen  wesentlich  zu  verlieren.  Zur  Herstellung  getrockneten  Hefe- 
presssaftes wird  der  frische  Saft  im  Vaeuumapparat  bei  20  bis  25^ 
zur  Sirupconsistenz  eingedickt  und  auf  Glasplatten  bei  Temperataren 
bis  35®  und  schliesslich  über  Schwefelsäure  getrocknet. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 
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H.  Abeles.     Zur  Frage   der  alkoholischen  Gähinmg  ohne  Hefezellen 
(Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges.  XXXI,  S.  2261). 

Gegenüber  dem  von  0.  v.  Voit  und  Anderen  gemachten  Einwurf, 
dass  die  Wirkung  des  Hefepresssafces  eine  Protoplasmawirkung  und 
keine  Enzymwirkung  sei,  hat  Buchner  die  Ergebnisse  seiner  Ver- 
suche angeführt,  welche  zeigen,  dass  der  Presssaft  auch  bei  Gegen- 
wart von  Protoplasmagiflen,  bei  hohen  Zucker-  oder  Glycerinconcen- 
trationen  wirksam  ist.  Hierbei  hat  Buch n er  ausser  Acht  gelassen, 
dass  die  Giftwirkuug  auf  das  geformte  Ferment  nicht  allein 
von  der  Giftconcentration,  sondern  vor  allem  auch  von  dem 
Mengenverhältnisse  zwischen  Gift  und  Protoplasma  abhängt. 
Lässt  man  die  Giftmenge,  welche  die  Gährföhigkeit  des  Presssaftes 
nicht  aufhebt,  auf  das  entsprechende  Hefequantum  einwirken,  „so  zeigt 
sieh,  dass  in  dem  Verhalten  gegen  Protoplasraagifte  zwischen 
Presssaft  und  lebender  Hefe  kein  Unterschied  besteht''.  So 
wurde  1  Gramm  Hefe  in  50  Gubikcentimeter  Meisl's  Nährstofflösung 
(8  Procent  Rohrzucker  enthaltend)  erst  durch  Zusatz  von  2  Procent 
(1  Gramm)  Natriummetarsenit  unwirksam.  In  gleicher  Lösung  ent- 
wickelte bei  einem  Zusätze  von  0*5  Gramm  Chlorofoim  1  Gramm 
Hefe  in  22  Stunden  0*152  Gramm  Kohlensäure. 

Durch  Ammoniumfluorid  wird  nach  Buchner  die  Wirk^amkeit 
des  Presssafies  schon  in  einer  Concentration  von  0*55  Procent  auf- 
gehoben. Dieselbe  Salzconceutration  verhindert  gerade  die  Gährung 
von  40  Gramm  Hefe  in  8  Gramm  Wasser  und  2  Gramm  Zucker, 
geringere  Mengen  genügen  nicht. 

Es  ist  ferner  bemerkenswerth,  dass  nach  Buchner  manche 
Presssäfte,  die  ohne  Gifizusatz  kräftig  wirksam  waren,  nach  dem 
Giftzusatz  keine  Gährfähigkeit  besassen,  was  gegen  die  Enzymnatur 
der  wirksamen  Substanz  spricht.  Auch  die  Versuche  Buchner 's  mit 
hohen  Zucker-  und  Glycerinconcentrationen  sind  nicht  beweiskräftig, 
da  auch  10  Gramm  Hefe  in  10  Gramm  Wasser  und  20  Gramm 
Saccharose  bei  30  bis  3b^  in  8  Stunden  nach  den  Versuchen  des 
Verf's  0051  Gramm  Kohlensäure  bildeten,  und  12*5  Gramm  Hefe  in 
10  Gramm  Wasser,  25  Gramm  Glycerin,  2*5  Gramm  Rohrzucker  in 
22  Stunden  0*184  Gramm  Kohlensäure  erzeugten. 

Der  umstand,  dass  die  Gährfähigkeit  des  Presssafbes  nach  dem 
Eintrocknen  und  nach  mehrstündigem  Erhitzen  auf  100^  nicht  zerstört 
wird,  beweist  nicht  die  Enzymnatur  der  wirksamen  Substanz,  da  ein- 
getrocknete Hefe  nach  Monaten  noch  wirksam  ist,  und  da,  wie  Wiesner 
(Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  LIX,  S.  503)  nachgewiesen 
hat,  trotz  des  Erhitzens  auf  100®  während  mehrerer  Stunden  ein  Theil 
der  HefezelleU;  die  jungen,  gähr-  und  fortpäanzungsfäbig  bleiben. 

Die  leichte  Vergänglichkeit  der  Gährwirkung  des  Presssaftes 
wird  nach  Buchner  durch  Zusatz  von  Zucker,  aber  nur  solchem,  der 
von  der  Hefe  vergohren  werden  kann,  aufgehoben.  Dies  wäre  uner- 
klärlich, wenn  es  sich  um  ein  Enzym  handelte,  während  die  Lebens- 
dauer von  ProtoplasmastQckchen  durch  deren  specifische  Nährstoffe 
verlängert  werden  müsste.  M.  Siegfried  (Leipzig). 
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L.  G^ret  uod  M.  Hahn.  Weitei^e  Mittheilungen  über  das  im  H^e- 
preassafi  enthaltene  proteolytische  Enzyni  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges. 
XXXI,  S.  2335). 

Das  proteolytische  Enzym  des  Presssaftes  wirkt  sehr  energisch 
auf  Eiweiss  ein,  Albumosen  treten  nur  vorabergehend,  echte  Peptone 
gar  nicht,  aber  sehr  bald  Amidosäuren  und  Tryptophan  auf.  Während 
nach  H.  Will  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen  XXI)  die  Proteolyse 
der  lebenden  Hefezellen  durch  Sauerstoffmangel  begünstigt  wird,  ist 
Sauerstoffzutritt  eher  fördernd  für  die  Wirkung  des  proteolytischen 
Enzyms  des  Hefepresssaftes. 

Aus  frischem  Presssaft  lässt  sich  durch  ammoniakalische  Silber- 
lösung keine  XanthinkörperftUung  erzielen,  auch  nur  spurenweise  nach 
dem  Kochen  mit  Schwefelsäure.  Der  verdaute  Saft  gibt  jedoch  nach 
dem  Kochen  mit  Schwefelsäure  eine  beträchtliche  Silberfällung,  die 
für  100  Gubikcentimeter  Presssafc  30  bis  60  Milligramm  Hypoxanthin 
entspricht.  Hingegen  enthielt  Saft,  der  selbst  vergohren  war  oder 
durch  welchen  14  Tage  Luft  oder  Wasserstoff  geleitet  war,  auch  ohne 
Kochen  mit  Schwefelsäure  durch  ammoniakalische  Silberlösung  fäll- 
bare Xantbinkörper. 

Von  dem  Phosphor  des  Presssaftes  war  schon  nach  einstOndiger 
Digestion  ^s   &ls  Phosphorsäure  vorhanden.   Auch   nach   anhaltender 
.Digestion  blieb  «och   V5   ^^^  Ve   der   Gesammtphosphors  in   organi- 
scher Form. 

Proteolytische  Enzyme  waren  ferner  nachweisbar  in  Presssäftien, 
die  aus  Tuberkelbacillen,  aus  Leberzellen  und  aus  Lupinenkeimlingen 
dargestellt  waren.  Die  eiweisslösenden  Enzyme  scheinen  daher  in 
thierischen  und  pflanzlichen  Zellen  sehr  verbreitet  zu  sein. 

M.  Siegfried  (Leipzig). 

G.  Baor.  Beitrag  zur  Kenntnis  dei*  acuten  Vergißung  mit  ver» 
schiedenen  Alkoholen    (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  4,  S.  283). 

In  UebereinstimmuDg  mit  Magnus  Huss  u.  A.  betrachtet  Verf. 
nach  seinen  an  Kaninchen  angestellten  Versuchen  den  Aethylalkohol 
in  den  Branntweinen  nach  Menge  und  Goncentration  als  das  vorzugs- 
weise schädliche  Moment,  während  die  übrigen,  mehr  oder  minder 
zufälligen,  bei  den  rectificirten  Getränken  in  der  Begel  nur  zu  0-3  bis 
0*5  Procent  vorkommenden  sogenannten  Fuselbestandtheile  nicht  als 
Ursachen  der  acuten  Alkoholvergiftung  anzusehen  sind,  sondern  nur 
in  gewissen  Fällen  dazu  beitragen,  die  Wirkungen  des  Aethylalkohols 
nach  Intensität  und  Schnelligkeit  des  Eintrittes  zu  steigern. 

Im  Einzelnen  fand  Verf.  noch,  dass  die  Toxicität  der  Alkohole 
steigt  mit  ihren  Siedepunkten.  Der  Methylalkohol  wirkt  weniger 
toxisch  als  der  Aethylalkohol,  der  Propyl-  zweimal,  der  Butyl-  drei- 
mal und  der  Amylalkohol  viermal  so  giftig  als  der  Aethylalkohol. 
Zusatz  von  4  Procent  eines  der  höher  siedenden  Alkohole  zum 
Aethylalkohol  steigert  dessen  Giftigkeit  beträchtlich,  Zusatz  von  2  Pro- 
cent weit  weniger,  Zusatz  von  nur  1  Procent  bewirkt  gar  keine  oder 
nur  ganz  unbedeutende  Erhöhung  der  Toxicität  des  Aethylalkohols. 
Bei  Zusatz  von  1  bis  2  Procent  Furfurol  tritt  eine  sehr  starke  Er- 
höhung der  Giftigkeit   ein;   das  Furfurol   wirkt  bedeutend    toxischer 
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als  der  Amylalkohol,  ist  aber  io   Branntwein   in   viel   zu  geringen 
Mengen  Yorbanden,  um  eine  specifiscbe  Wirkung  ausüben  zu  können. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

M.  Malzef.  Beiträge  zur  allgemeinen  Anaesthesie  einiger  HavMhiere, 
Aus  dem  Bussiscben  übersetzt  (Berliner  thierärztl.  Wocbenscbr. 
1898,  S.  267). 

Bei  verschiedenen  Hausthieren  sind  vom  Verf.  Versuche  aus- 
geführt worden,  um  vollständige  Anaesthesie  zu  erzielen.  Bei  Hunden 
hat  es  sich  am  besten  bewährt,  Morphium  und  Chloroform  zusammen 
anzuwenden.  Es  wird  002  bis  006  Gramm  Morphium  unter  die  Haut 
eingeführt  und  5  bis  12  Minuten  hierauf  chloroformirt,  wobei  8  bis 
25  Gubikcentimeter  Chloroform  verbraucht  wurden.  In  allen  Fällen 
trat  vollständig  fester  Schlaf  ein,  der  30  bis  70  Minuten  andauerte. 
Aufregung  wurde  nicht  beobachtet;  bei  den  Hunden,  welche  vor  der 
Morphiuminjection  nicht  in  Diät  gehalten  worden  waren,  trat  Er- 
brechen ein.  Nach  der  Narkose  waren  keine  anormalen  Erscheinungen 
zu  beobachten.  Bei  Katzen  wird  am  vortheilhaflesten  ein  Gemisch  von 
Aether  und  Chloroform  zu  gleichen  Theilen  verwendet  (bei  Anwen- 
dung von  Chloroform  allein  gehen  die  Thiere  zugrunde^;  der  Schlat 
trat  in  5  bis  15  Minuten  ein  und  währte  15  bis  70  Minuten.  Die 
Mischung  wurde  in  einer  Menge  von  14  bis  31  Gubikcentimeter  ver- 
braucht; nach  dem  Erwachen  zeigten  sich  keine  anormalen  Erschei- 
nungen. Bei  zehn  jungen  Ochsen  im  Alter  von  neun  Monaten  bis 
zwei  Jahren  wurden  0*12  bis  0  20  Gramm  Morphium  unter  die  Haut 
des  Halses  eingeführt  und  hierauf  nach  3  bis  12  Minuten  die  Thiere 
chloroformirt;  hierbei  wurden  15  bis  68  Gubikcentimeter  Chloroform 
verbraucht.  In  sieben  Fällen  trat  fester,  ruhiger  Schlaf  ein,  der  5  bis 
55  Minuten  andauerte,  in  drei  Fällen  gelang  es  nicht  allgemeine  An- 
aesthesie zu  erreichen;  jedoch  ging  die  Empfindlichkeit  so  weit  ver- 
loren, dass  die  Operation  ohne  Hindernis  von  Seite  des  Thieres  durch- 
geführt  werden  konnte.  Bei  mehreren  Pferden  wurde  Morphium  und 
Chloroform  (Netz  nur  vor  einem  Nasenloch)  verwendet  und  damit 
nicht  bei  jedem  Pferde  vollständige  Anaesthesie  erreicht;  nach  dem 
Erwachen  waren  die  Thiere  deprimirt.  Bei  vier  Pferden  im  Alter  von 
2  bis  22  Jahren  wurden  zunächst  ein  Klysma  (Chloralhydrat  30*0, 
Gummi  arabic.  15*0,  Aqu.  destillat  600)  gegeben,  hierauf  0 25  Gramm 
Morph,  muriat.  unter  die  Haut  eingeführt  und  nach  12  bis  15  Mi- 
nuten mit  der  Ghloroformirung  begonnen,  dabei  wurden  68  bis 
81  Gubikcentimeter  Chloroform  verbraucht.  Bei  zwei  Pferden  trat 
fester  Schlaf  ein,  der  64  bis  72  Minuten  dauerte;  bei  zwei  Pferden 
war  er  weniger  fest  und  kürzer.  Nach  dem  Erwachen  waren  die 
Thiere  sehr  deprimirt  Bei  vier  Schafen,  welche  0*25,  bezüglich  0*30, 
0*35  und  0*40  Gramm  Morphium  muriat.  erhalten  hatten,  verschwand 
die  Empfindlichkeit  ganz,  allgemeine  Anaesthesie  aber  konnte  nicht 
erreicht  werden.  Chloroform  ist  bei  Schafen  ganz  unbrauchbar. 

Latschenberger  (Wien). 

A.  StrÖSO.  Die  Conaervii^ung  von  Fleisch  mit  Hilfe  von  Formal- 
dehydgas  (Foi^malingas)  (Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  1898, 
S.  249). 
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Verf.  bat  die  Erfahrung  tod  Gärtner  und  Forster  benutzt, 
dass  drei  Tage  altes  Fleisch  Bacterien  nur  in  den  äussersteo  Band- 
zonen enthält,  um  durch  Tödtun^  der  an  der  Obei  fläche  des  Fleisches 
befindlichen  Bacterien  und  Aufbewahrung  des  Fleisches  in  einem 
keimfreien  Baum  letzteres  vor  Fäulnis  zu  schützen.  Die  Verhältnisse 
sind  für  die  Anwendung  der  Formaldehyddesinfection  gunstig  und 
diese  wird  deshalb  auch  vom  Verf.  angewendet. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Pas- 
qualis  und  Jo rissen  der  zur  Bäucherung  des  Fleisches  dienende 
Uolzrauch  72  Procent  Formaldehydgas  enthält  und  nicht  in  letzter 
Linie  demselben  die  conservirende  Wirkung  verdankt.  Verf.  hat 
Fleischstücke,  welche  viele  Tage  hindurch  Formalingas  in  grossen 
Mengen  ausgesetzt  waren,  an  Hunde  verfüttert,  ferner  auch  selbst 
roh,  gekocht  und  gebraten  verzehrt  und  durch  andere  Personen  durch 
mehrere  Tage  hindurch  verzehren  lassen  —  nie  wurde  eine  unan- 
genehme Wirkung  beobachtet. 

In  einem  Holzschrank,  der  an  der  Thür  und  an  den  Wänden 
mit  dünner,  entfetteter  Watte  verschlossene  Ventilationsöffnungen  hat, 
die  ausserdem  mit  Schieber  abschliessbar  sind,  wird  das  frische, 
höchstens  drei  Tage  alte  Fleisch  an  ausgeglühten  Hacken  so  auf- 
gehängt, dass  die  Stücke  sich  nicht  berühren,  um  die  ohne  Bacterien 
verlaufende,  „stinkend  saure  Gähruug"  zu  verhüten.  Nach  der  Füllung 
des  Kastens  und  der  etwaigen  Abkühlung  des  noch  warmen  Flei- 
sches durch  Lüftung  werden  alle  Schieber  herabgelassen,  die  mit 
1  bis  2  Formalinpastillen  (Paraformaldehyd-Pastillen)  beschickte,  bren- 
nende Schering 'sehe  Formalinlampe  wird  im  Schrank  aufgestellt 
und  dieser  geschlossen.  Durch  ein  Glasfenster  kann  die  brennende 
Lampe  und  das  Fleisch  gesehen  werden.  Nach  3  bis  7  Stunden 
werden  die  Schieber  geöffnet  und  durch  die  Wattefilter  kann  keim* 
freie  Luft  in  den  keimfreien  Baum  des  Schrankes  eintreten.  Die  noth- 
weudigen  Vorsichtsmaassregeln  u.  s.  w.  sind  in  der  Abhandlung  an- 
gegeben. Verf.  hat  mit  dieser  Methode  selbst  zur  Sommerszeit  und 
unter  ungünstigen  Witterungsverhältnissen  (feuchte,  warme  Luft,  Ge- 
witter) Fleisch  4  bis  6  Wochen  lang  derart  conservirt,  dass  es  sich 
in  Bezug  auf  seinen  Gebrauchswert!!  nicht  verschlechtert  hatte. 

Latschenberger  (Wien), 


Physiologie  der  Athmung. 

H.  Rulot  et  L.  CuVSlier.  L^anhydre  caii)onique  eet-il  un  excitant 
pour  les  Centime  respiratoires  (Arch.  de  Biolog.  XV,  4,  p.  621). 

Verff.  haben  fast  genau  in  gleicher  Weise,  wie  dies  vor  einem 
Jahre  schon  A.  Loewy  und  Zuntz  gethan  (Centralbl.  XI,  S.  504), 
die  Angabe  von  Benedicenti,  dass  nicht  vermehrte  GO2,  sondern 
Sauerstoffmangel  der  normale  Erreger  des  Athemcentrums  sei,  ge- 
prüft und  kommen  zu  den  gleichen  Besultaten;  bei  einem  Sauerstoff- 
gehalt der  Inspirationsluft  von  circa  20  Procent  hatten  Beimengungen 
von   4  bis   18  Procent  COj   regelmässig   erhebliche    Steigerung  der 
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Athemtiefe  zur  Folge.   Gleichzeitig   wächst   der   arterielle  Druck  uud 
zeigt  stärkere  Traube-Hering'sche  Wellen  als  normale. 

L  Munk  (Berlin). 

H.  Bulot  et  L.  Cuvelier.  Influence  de  Vocchmon  de  Vaorte  des- 
cendante  sur  la  valeur  des  echanges  respiratoires  (Arch.  de  Biolog. 
XV,  4,  p.  629). 

Im  Gegensatze  zu  Bohr,  welcher  nach  dem  Verschlusse  der 
Aorta  descendens  am  Arcus  nur  sehr  geringe  Aenderungen  des  Gas- 
wechsels des  Tbieres  gefunden  hatte,  ergaben  die  Versuche  der  Verff., 
dass  bei  Hunden  der  Verschluss  der  Aorta  thoracica,  welcher  mit 
einem  von  der  Arteria  cruralis  hinaufgeführten  Stoffbeutel  bewirkt 
wurde,  den  Gaswechsel  etwa  auf  die  Hälfte  herabsetzte.  Wurde  der 
Verschluss  tiefer  unten  bewirkt,  so  sank  der  Gaswechsel  in  entsprechend 
geringerem  Maasse. 

Verff.  benutzen  ihre  Versuehsergebnisse  als  Argument  gegen 
die  Lehre  von  Bohr,  dass  ein  sehr  grosser  Bruch theil  der  Oxyda- 
tionsprocesse  sich  in  den  Lungen  vollziehe.  L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

R.  Rubbrecllt.  Recherches  cardiographiques  chez  les  oiaeaux  (Arch. 
de  Biolog.  XV,  4,  p.  647). 

Verf.  zeichnet  Gurven  des  intraventrioularen  Druckes,  indem  er 
eine  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  gesetzte,  lange  hohle  Sonde 
von  der  Art.  axillaris  durch  den  Truncus  anouymus  und  die  Aorta  in 
den  Ventrikel  schiebt.  Das  Genauere  über  die  Methode  muss  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden.  Versuchsthiere  waren  Gänse. 

Auf  solche  Weise  gewonnene  Gurven  zeigen  in  normalen  Fällen 
d.  h.  dann,  wenn  das  Herz  unter  der  Operation  nicht  zu  sehr  gelitten 
hat,  dieselbe  Form,  welche  zuerst  Marey  bei  Säugethieren  festgestellt 
hat,  schnelles  Ansteigen  (Vso  See),  Plateau  (bis  zu  Y12  See.)  mit 
zwei  oder  drei  kleinen  Wellen,  schnelles  Sinken.  Gurven  ohne  Pla- 
teau mit  deutlich  ausgeprägtem  Gipfel,  wie  sie  v.  Frey  fQr  normal 
ansieht,  erhielt  Verf.  nur  bei  durch  Blutverluste  geschwächten  Thie- 
ren,  hält  sie  also  für  pathologisch.  Die  Herzstosscurve  stimmt  zeit- 
lich mit  der  Druckcurve  überein.  Atropin  lähmt  auch  beim  Vogel 
die  Vagusendigungen  im  Herzen.  Einseitige  Vagusdurohschneidung 
genügt^  um  den  Herzschlag  zu  beschleunigen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

J.  Waroux.  Du  trace  myoffi^aphique  du  coeur  exsangue  (Arch.  de 
Biolog.  XV,  4,  p.  661). 

Die  Gurven  von  nach  der  Langendorff'sohen  Methode  durch- 
bluteten Hnnde-  und  Eaninchenherzen  zeigen  unter  normalen  Ver- 
hältnissen keinen  systolischen  Gipfel,  sondern  ein  Plateau,  auch  dann 
wenn  in  den  Hohlräumen  des  Herzens  sich  keine  Flüssigkeit  befindet. 
Das  systolische  Plateau  zeigt  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Wellen. 
Einen  Gipfel   zeigt   die  Gurve   nur  dann,   wenn   die  Ernährung  des 
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HerzeDS  durch  Unterbrechung   der  Durchblutung  oder  durch  Durch- 
leiten venösen  Blutes  verschlechtert  wird. 

So  kann  man  willkürlich  bald  Gipfel-,  bald  Plateaucurven  er- 
zielen. Durch  diese  Versuche  am  blutleeren  Herzen  wird  die  An- 
sicht Fredericq's  gestützt,  dass  erstens  die  secundären  Wellen 
während  des  systolischen  Plateaus  nicht  durch  das  Verhalten  des 
unter  dem  Ventrikeldruck  stehenden  Blutes  bedingt  seien,  sondern 
ihren  Ursprung  nähmen  in  der  Herzwand  selbst,  zweitens  dass  die 
Herzcontraction  nicht  gleichwerthig  sei  einer  einzelnen  Zuckung,  son- 
dern einem  Tetanus,  bedingt  durch  drei   oder  vier  Einzelerregunffen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

A.  S.  Dog^6l.  Zur  Frage  über  den  feineren  Bau  der  Herzganglien 
de$  Menschen  und  der  Säugethiere  (Arch.  f.  mikr.  An.  LTlL,  2, 
S.  237). 

Als  Untersuchungsmaterial  dienten  Vorhöfe  und  Kammern  des 
Herzens  vom  Menschen,  Hund,  Katze,  Schaf,  Kaninchen,  als  Metho- 
den des  Verf. 's  und  Bethe's  Methylenblaufärbung.  Was  die  Topo- 
graphie der  Herzganglien  anlangt,  so  liegen  längs  den  Stämmchen 
des  subpericardialen  Geflechts  (vgl.  dies  Gentralb]  XH,  18,  S.  606) 
der  Vorfaöfe  Gruppen  von  Ganglienzellen,  aus  Hu  derten,  Dutzenden 
oder  auch  nur  wenigen  Zellen  bestehend,  beim  Kind  in  solcher 
Menge,  „dass  das  Geflecht  genau  genommen  als  ein  einziges  ununter- 
brochenes Ganglion  aufgefasst  werden  kann*'.  Auch  einzelne  Zellen 
finden  sich  sowohl  unter  dem  Pericard  als  auch  im  Myocard.  Aber 
auch  an  den  Kammern  finden  sich^  wenngleich  seltener, 
kleine  Gruppen  und  einzelne  Zellen. 

Die  Zellen  der  sympathischen  Ganglien  bestehen  aus  denselben 
Elementen  wie  alle  übrigen  Nervenzellen,  aus  Fibrillen,  interfibrillärer 
Grundsubstanz  und  Körnchen.  Die  einen  Fibrillen  verlaufen  concen- 
triscb  und  gehören  einer  peripheren  Schicht  der  Zelle  an,  die  an- 
deren verlaufen  mehr  weniger  parallel  zum  Längsdurchmesser  der 
Zelle  und  liegen  tiefer.  Hiernach  stehen  die  Zellen  den  cerebrospinalen 
Zellen  sehr  nahe,  was  sich  entwickelungsgeschichtlich  erklärt  Die 
Zellen  besitzen  ofc  zwei  Kerne,  regelmässig  einen  Neuriten  und  meh- 
rere Dendriten.  Jede  Ganglienzelle  wird  von  einer  äusserst  dünnen 
Bindegewebskapsel  umgeben,  welche  nicht  nur  auf  den  Nervenfortsatz, 
sondern  auch  auf  die  dickeren  Dendriten  übergeht,  die  Endveräste- 
lungen derselben  aber  freilässt.  In  den  Ganglien  des  Herzens  lassen 
sich  drei  Typen  unterscheiden: 

1.  Polymorphe  Zellen  von  geringer  Grösse,  sehr  schwer  farb- 
bar, nur  in  den  grösseren  Ganglien  vorkommend  und  hier  die  Haupt- 
masse aller  Zellen  bildend,  mit  2  bis  circa  15  Dendriten,  die  im 
Ganglion  ein  dichtes  Netz  untereinander  bilden.  Ihr  Nervenfortsatz 
beginnt  in  Gestalt  eines  Kegels  an  dem  Körper  der  Ganglienzelle, 
oder  auch  an  einem  Dendriten.  Es  gelang  mehreremale;  zu  beob- 
achten, wie  der  Nervenfortsatz  einer  solchen  Zelle,  nachdem  er  in 
das  Myocardium  eingedrungen  war,  sich  hier  in  zwei  bis  drei  dünne 
varicöse  Fäden  theilte,  und  auf  Grund  dieser,  sowie  noch  weiterer 
Beobachtungen   und    Analogien    spricht   Verf.    die   Vermuthung   aus, 
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dass  die  Nervenfortsätze  der  Zellen  vom  ersten  Typus  zu 
den  motorischen  sympathischen  Fasern  des  Herzens  zu 
rechnen  sind. 

2.  Zellen  von  gleicher  Gestalt,  aber  erheblicherer  Grösse  als  die 
des  ersten  Typus^  einzeln  liegend  und  die  kleineren  Ganglien  bildend ; 
ihre  sehr  langen  Dendriten  zerfallen  regelmässig  in  geringer  Ent- 
fernung von  der  Zelle  in  mehrere  varicöse  und  glatte  Fasern,  welche 
sich  den  Nervenstämmchen  und  -Aestchen  der  pericardialen  und 
auch  der  myocardialen  Geflechte  beimischen.  Es  ist  dem  Verf.  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Dendriten  mit  irgend  welchen  Endapparaten  in 
der  Herzwand  enden.  Ihr  Nervenfortsatz  kann  oft  in  recht  grosser 
Entfernung  von  der  Zelle  markhaltig  werden.  Charakteristisch  für  diese 
Zellen  ist,  dass  die  Dendriten  immer  über  die  Grenze  der  Ganglien, 
dem  ihre  Zelle  angehört,  hinausgehen. 

3.  Multipolare  Zellen,  gleichfalls  charakterisirt  durch  ihre  Den- 
driten, die  nie  über  die  Grenzen  des  Ganglions  hinausgehen,  und 
sich  vielfach  büschelförmig  verästeln.  Die  Endverästelungen  bilden 
dichte  Geflechte  zwischen  den  Zellen,  welche  den  „nids  pericellulairs'' 
Bamon's  entsprechen. 

Was  nun  die  in  den  Ganglien  endenden  Nervenfasern  betrifft, 
so  unterscheidet  der  Verf.  hier  wie  in  allen  sympathischen  Ganglien 
zwei  Arten.  Die  Fasern  der  ersten  Art,  aus  marklosen  und  mark- 
haltigen  Fasern  bestehend,  endigen  entweder  mit  allen  ihren  End- 
verästelungen in  einem  Ganglion  oder  geben  Aeste  an  andere  Gang- 
lien ab,  schliesslich  in  eine  ungeheure  Anzahl  feinster  Fädchen  zer- 
fallend, welche  die  Ganglienzellen  und  Fortsätze  derselben  dicht  um- 
spinnen, ohne  jedoch  je  unter  die  Kapsel  einzudringen.  Die  Geflechte 
mehrerer  Ganglien  stehen  häufig  durch  ein  oder  mehrere  dünne  Fä- 
den in  Verbindung.  Die  Fasern  der  zweiten  Art  sind  zum  Unter- 
schied von  den  ersten  ausschliesslich  markhaltigem  Charakters.  Jede 
Faser  theilt  sich  in  mehrere  sich  ihrerseits  in  gleicher  Weise  theilende 
Aeste,  welche  in  verschiedener  Anzahl,  nicht  in  ein  oder  zwei,  son- 
dern in  viele  längs  diesen  Fasern  gelegene  Ganglien  eindringen.  Dire 
Endigungen  verflechten  sich  untereinander  zu  einem  Knäuel,  dessen 
Kern  der  Körper  einer  Ganglienzelle  ist.  Aber  auch  bei  sehr  voll- 
ständigen Färbungen  tritt  immer  die  Erscheinung  hervor,  dass  die 
Verästelungen  der  Fasern  zweiter  Kategorie  immer  nur  einige  we- 
nige Ganglienzellen,  und  zwar  wahrscheinlich  ausschliesslich  des 
ersten  Typus  umflechten.  Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Befunde  und 
der  Vergleiche  mit  den  Verhältnissen  an  anderen  sympathischen  Gang- 
lien zu  dem  Schlüsse: 

a)  Viele,  ja  vielleicht  alle  marklosen  Fasern,  aber  nur  sehr 
wenige  der  markbalti^en  Fasern,  welche  in  den  Ganglien  des  Herzens 
enden,  gehören  den  Zellen  dieser  Ganglien  an. 

b)  Alle  übrigen  markhaltigen  Fasern  und  wahrscheinlich  auch 
einige  von  den  marklosen  Fasern  nehmen  ihren  Ursprung  von 
Zellen  sympathischer  Ganglien,  welche  ausserhalb  des  Herzens  ge- 
legen sind. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Verf.  nicht  selten  in  dem  peri- 
vasculären  Geflecht   der  Kranzarterien   einzelne   Ganglienzellen   fand. 
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sowie  auch  die  Gangliea  des  perivasculäreD  Geflechts   der   äasseren 
Bindegewebshülle  vom  AorteDbogen  untersuchte. 

M.  Lewandowskj  (BerÜD). 

F.    B.    HofmaniL.    Beiträge    zur   Lehre    von    der  Herzinnervatian 

(Pflüger 's  Arch.  LXXII,  S.  409). 

Verf.  untersuchte  den  Einfluss  des  Vagus  auf  das  Froschherz, 
das  durch  rhythmische  Doppelinductionsschläge  von  etwas  grösserer 
als  der  spontanen  Frequenz  in  künstlichem  Bhjthmus  pulsirte.  Wo 
es  nothwendig  war,  sich  von  der  spontanen  Schlagfolge  ganz  unab- 
hängig zu  machen,  wurden  Vorhöfe  und  Ventrikel  unter  Erhaltung 
der  Scheidewandnerven  vom  Sinus  abgetrennt  „Scheidewandnerven- 
präparat"). 

Das  Herz  wurde  nach  der  GaskelTschen  Methode  an  der 
Atrioventriculargrenze  fixirt.  Die  Bewegungen  von  Ventrikel  und  Vor« 
höfen  wurden  mittelst  angehängter  leichter  Schilfhebelchen  zehnfach 
vergrössert  angeschrieben.  Die  Einwirkung  des  Vagus  auf  den  Erfolg 
der  rhythmischen  Beizung  des  Ventrikels  ist  am  Scheidewandnerven- 
präparate  genau  dieselbe  wie  am  unversehrten  Herzen.  Aus  den  Ver- 
suchen geht  hervor,  dass  durch  Vagusreizung  die  rhythmischen  Gon- 
tractionen  des  Herzens  vorübergehend  abgeschwächt  werden  (hypody- 
namer  Zustand).  Die  Abschwächung  kann  bei  den  Vorhöfen  bis  zum 
Stillstande  gehen.  Verstärkung  der  Gontractionen  tritt  am  Scheide- 
wandnervenpräparate  durch  Reizung  der  „Verstärkungsfasern"  (Vagus- 
reizung nach  Atropin-,  Nicotin-  oder  Curare-Vergiftung)  auf  (hyper- 
dynamer  Zustand).  Der  Ventrikel  reagirt  im  hypo-  und  byperdynamen 
Zustande  ebenso  wie  im  normalen  auf  wirksame  Momentanreize  stets 
maximal.  Der  Einfluss  der  Pause  äussert  sich  am  Ventrikel  in  beiden 
Zuständen  ebenso  wie  im  normalen.  Am  spontan  schlagenden  Herzen 
kann  bei  Vagusreizung  in  Folge  des  entgegenwirkenden  Einflusses 
der  gleichzeitigen  Frequenzänderung  der  hypo-  und  hyperdyname 
Zustand  des  Ventrikels  ganz  maskirt  werden.  Die  Aenderung  der 
Contractionsstärke  des  Vorhofes  und  Ventrikels  bei  Vagusreizung  be- 
ruht auf  einer  durch  den  Vagus  hervorgerufenen  Zustandsänderung 
der  Muskulatur  dieser  Herzabtheilungen. 

Alle  Vagusfasern,  welche  die  Stärke  der  Ventrikelcontractionen 
beeinflussen,  verlaufen  ausschliesslich  in  den  Seheidewandnerven. 
Ausserdem  üben  diese  durch  rückläufige,  von  der  Atrioventricular- 
grenze aus  in  den  Vorhof  einstrahlende  Fasern  einen  Einfluss  auf  die 
Stärke  der  Vorhofscontractionen  aus.  Die  Stärke  der  Ventrikelcon- 
tractionen ist  von  der  Stärke  der  vorausgegangenen  Vorhofscontrac- 
tionen vollkommen  unabhängig.  Bei  directer  rhythmischer  Beizung 
des  Vorhofes  treten  unter  Umständen  bei  starker  Vaguswirkung  sogar 
dann  noch  Ventrikelcontractionen  auf,  wenn  die  Vorhofscontractionen 
bis  zur  Unmerklichkeit  abgeschwächt  sind.  Durch  Beizung  der  Scheide- 
wandnerven kann  die  Ueberleitung  der  Erregung  vom  Vorhofe  zum 
Ventrikel  vorübergehend  gehemmt  werden.  Diese  Vaguswirkung  wird 
ebenfalls  nur  durch  die  Scheidewandnerven  vermittelt,  und  sie  tritt 
regelmässig  dann  ein,  wenn  das  Gewebe  der  ganglienfreien  Vorhofs- 
wand an  der  Atrioventriculargrenze  zuvor  irgendwie  geschädigt  wurde. 


_j 
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Die  gefundenen  Thatsachen  lassen  sich  am  einfachsten  durch  die 
Engelmann-GaskelTsche  Theorie  der  intramusculären  Leitung  der 
Erregung  im  Herzen  erklären.  0.  Zoth  (Graz). 

L«  AsllOr.   Untersnchungen  über  die  Eigensehaßen  und  die  Entstehung 
der  Lymphe,  IL  Miitlieilung  (Zeitsehr.  f.  Biol.  XXXVH,  2,  S.  261). 

Gemeinsam  mit  Barbara  hat  Verf.  in  der  ersten  Mittheilung 
(s.  dies  Centralbl.  XIL  9,  S.  297)  den  Versuch  gemacht,  eine 
neue  Vorstellung  Ober  das  Lymphsjstem  und  seine  Aufgabe  im  Or- 
ganismus zu  begründen.  Die  Verff.  kamen  dort  auf  Grund  von  Ver- 
suchen zu  der  Anschauung,  dass  die  Lymphe  vornehmlich  dazu  be- 
stimmt ist,  Stoflfwechselproducte,  welche  von  den  Blutgefässen  nicht 
resorbirt  würden,  den  Lymphdrüsen  zuzufQhreu,  damit  dieselben  dann 
von  dort  aus  als  umgewandelte  Flüssigkeit  in  das  Blut  eintreten. 
Die  Bildung  der  Lymphe  fanden  sie  abhängig  von  der  Thätigkeit 
jener  Organe,  in  welchen  die  Lymphe  ihren  Ursprung  nimmt.  In  der 
specilischen  Thätigkeit  der  einzelnen  Gewebszellen  sahen  sie  die  Ur- 
sache für  die  Lymphvermehrung  bei  der  Arbeit  der  Organe. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  berichtet  Verf.  über  weitere 
Versuche,  welche  geeignet  sind,  neuerliche  Beziehungen  zwischen 
Arbeit  der  Organe  und  Lympbbildung  an  einigen  Beispielen  darzu- 
legen; diese  Versuche  beziehen  sich: 

1.  auf  den  Lymphstrom  bei  vermehrter  Leberthätigkeit,  insbe- 
sondere bei  Haemoglobinaemie; 

2.  auf  den  Zusammenhang  zwischen  anderen  Secretionen  und 
Lymphbildung; 

3.  auf  die  intravenöse  Injection  kleiner  Mengen  krystalloider 
Substanz,  und  endlich 

4.  auf  den  Einfluss  von  Cbolininjection  auf  die  Lymphe. 
Indem    bezüglich   der   Details    der   Methodik   und    der   an    der 

Hand  von  Tabellen  gegebenen  übersichtlichen  Zusammenstellungen 
der  Ergebnisse  der  einzelnen  Versuche  auf  das  Original  verwiesen 
wird,  sollen  die  wesentlichen  Besultate  hier  mit  den  Worten  des 
Verf. 's  folgen: 

1.  Intravenöse  Injection  von  Galle,  welche  bekanntermaassen 
die  Thätigkeit  der  Leber  erhöbt,  bewirkt  einen  vermehrten  Ausfluss 
concentrirter  Brustlymphe.  Die  Beschleunigung  beschränkt  sich  auf 
den  Brustgang.  —  Der  früher  erbrachte  Nachweis,  dass  sogenannte 
„Lymphagoga"  ihre  Wirkung  auf  den  Lymphstrom  wesentlich  der 
gesteigerten  Leberthätigkeit  (bewiesen  durch  vermehrte  Gallenbildung) 
verdanken,  erhält  hierdurch  eine  neue  Stütze. 

2.  Zu  einer  Zeit,  wo  in  Folge  der  Galleninjection  sowohl  der 
Brust,  wie  den  fialslymphstämmen  eine  haemoglobinhaltige  Lymphe 
entquillt,  enthalten  Hohlräume,  deren  Flüssigkeit  gemeinhin  auch  zur 
Lymphe  gezählt  wird,  kein  Haemoglobin.  Wie  die  serösen  Höhlen 
verhält  sich  der  Harn.  Die  experimentell  erzeugte  Haemoglobinaemie 
mit  ihren  Folgen  für  das  Lymphsystem  gibt  einen  thatsächlichen  Be- 
weis, dass  die  Flüssigkeiten  der  serösen  Höhlen  functionell  nicht  zur 
Gewebslymphe  gehören.  Möglicherweise  sind  es  Secrete. 
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3.  Harostoff,  welcher  Dach  Hedin  Blatkörperchen  nicht  plas- 
molysirt,  ruft;  geoau  wie  Zucker  und  Kochsalz,  welche  Blatkörperchen 
plasmolysireo,  Ljmphvermehrung  hervor. 

4.  Einige  Zeit  nach  der  intravenösen  Injection  kleiner  Mengen 
krystalloider  Stoffe  tritt  in  der  Lymphe  eine  merkliche  Zunahme  der 
festen  Substanzen  auf.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  durch  mechanische 
Processe  nicht  erklären,  vielmehr  weist  sie  auf  die  Betheiligung  von 
Stoffwechselvorgftngen  hin. 

5.  Gholin  bewirkt  keine  vermehrte  Gallenbilduog;  damit  steht 
im  Einklang,  dass  die  Lymphe  des  Brustganges  nach  Anwendung 
dieses  Giftes  sich  nicht  so  verhält  wie  nach  Injection  der  „Lympha- 
goga'',  namentlich  nicht  concentrirter  wird. 

6.  Nach  Gholininjection  tritt  eine  vermehrte  Bildung  der  Hais- 
und Brustlymphe  ein,  welche  damit  im  Zusammenhange  steht,  dass 
Gholin  Drüsensecretion  anregt.  Aehnliches  gilt  vom  Muscarin. 

7.  Gleichzeitige  Injection  von  krystalloiden  Substanzen  und 
Gholin  bewirkt,  dass  Verminderung  der  Goncentratiou  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  geringerem  Maasse  auftritt. 

8.  Die  Folgeerscheinungen  intravenöser  Injection  krystalloider 
Substanzen  lassen  sich  in  „physikalische''  und  „physiologische"  Gom- 
ponenten  zerlegen.  Punkt  4  und  7,  welche  mechanisch  nicht  erklärbar 
sind,  weisen  auf  die  letzteren  hin.  A.  Ereidl  (Wien). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Biedl  und  R.  Kraus.  Ueher  eine  bisher  unbekannte  toxische 
Wirkung  der  Gallensäuren  auf  das  Centralnervensystem  (Central bl. 
f.  inn.  Med.  XIX,  47,  S.  1185). 

Den  Verff.  ist  es  gelungen,  durch  eine  besondere  Methode  der 
Einverleibung  von  Gallensäuren  in  den  Organismus  Wirkungen  der- 
selben aufzudecken,  die  auf  eine  mächtige  Erregung  des  Gentralnerven- 
systems  hinweisen  und    durch  minimale  Quantitäten    auszulösen  sind. 

Injicirten  Verfif.  einem  Kaninchen  oder  Meerschweinchen  durch 
eine  kleine  Trepanöffnung  im  Schädel  subdural  wenige  Tropfen  von 
Galle  oder  von  der  Lösung  eines  gallensauren  Salzes  oder  von  icteri- 
schem  Menschenharn  (0*5  bis  1  Gubikcentimeter),  so  trat  nach  ein  bis 
zwei  Minuten  ein  typisches  Erankheitsbild  ein,  das  in  seinem  ersten 
Stadium  ganz  dem  von  Nothnagel  beim  Kaninchen  nach  Verletzung 
des  Nodus  cursorius  beobachteten  entsprach:  Das  frQher  ruhig  sitzende 
Thier  beginnt  plötzlich  zu  schreien  und  zu  laufen  (geradeaus  oder  im 
Kreise);  es  läuft  mit  wenig  Unterbrechungen,  bis  es  erschöpft  hinfallt 
und  nun  noch  am  Boden  die  Beine  im  Rhythmus  der  Laufbewegungen 
bewegt.  Dies  kann  sich  mehrmals  wiederholen  und,  wenn  geringe 
Dosen  injicirt  worden,  mit  Gesundung  des  Thieres  endigen.  Häufig 
aber,  namentlich  bei  Anwendung  grösserer  Dosen,  folgt  noch  ein 
zweites   Vergiftungsstadium:   Klonische  Krämpfe   in   den  Kaumuskeln 

S Zähneknirschen),    später   auch    in    den  Augenmuskeln    (Nystagmus), 
)pisthotonus,  reichliche  Speichelsecretion.  Auch  diese  Erscheinungen 
können  zunächst   vorübergehen;   am   folgenden  Tage   wird  das  Thier 
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aber  zaraeist  todt  gefundeD.  Nach  grossen  Dosen  (0*5  bis  1  Gubik- 
centimeter  unverdünnter  Galle)  verläuft  die  Vergiftung  sehr  stürmisch, 
es  treten  noch  allgemeine  Krämpfe  hinzu  und  nach  einer  Stunde  ver- 
endet das  Thier. 

Von  Hirndruck  kann  bei  der  Geringfügigkeit  der  eingespritzten 
Mengen  nicht  die  Bede  sein;  subdurale  Injectionen  von  Wasser,  Blut- 
serum, Harnstoff;  Morphin,  Bilirubin  etc.  erwiesen  sich  zudem  als 
indifferent.  Sonach  sehen  die  Yerff.  das  durch  die  subdurale  Injection 
von  Galle  hervorgerufene  Vergiftungsbild  als  ein  specifisches,  durch 
die  besondere  Wirkung  der  Galle  und  in  specie  der  Gallensäuren 
bedingtes  an. 

Von  welchen  Hirntheilen  die  specifischen  Actionen  der  Muskeln, 
die  Laufbewegungen  ausgelöst  werden,  hat  sich  nicht  ermitteln  lassen. 
Aus  dem  ganzen  Typus  der  Erscheinungen,  sowie  aus  Versuchen,  in 
denen  nach  Durchschneidun^  des  Bückenmarkes  in  verschiedenen 
Höhen  die  unterhalb  des  Schnittes  gelegenen  Eörpertheile  während 
der  Krämpfe  ruhig  bleiben,  gebt  nur  soviel  hervor,  dass  die  Auslösung 
der  Krämpfe  nicht  in  der  grauen  Substanz  des  Bückenmarkes  erfolgt, 
dass  letztere  vielmehr  nur  die  Leitungsbahn  für  Impulse  darstellt,  di  e 
weiter  cerebralwärts  entstanden  sind. 

£s  ist  ein  directer  Gontact  der  Gallensäuren  mit  der  Gehirn- 
substanz unerlässlich,  damit  die  geschilderten  besonderen  Wirkungen 
eintreten.  Denn  von  der  Blutbabn  aus  liessen  sie  sich  nicht  hervor- 
rufen und  selbst  dann  nicht,  wenn  das  Gifl  in  starker  Goncentration 
direct  in  die  Gehirngefässe  gelangte.  Die  Verff.  halten  deshalb  die 
Wände  der  Gehirngefässe  für  undurchdringlich  fUr  Gallensäuren. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

H.  Sauer.  Untersuchung  über  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  durch 
die  Nieren  (Arcb.  f.  mikr.  An.  LUI,  2,  S.  218). 

Ebstein  und  Nicolaier  hatten  aus  ihren  Versuchen  geschlossen, 
dass  die  harnsauren  Salze  sich  innerhalb  zelliger  Elemente  der  ge- 
wundenen Hamcanälchen  anhäufen  und;  von  diesen  getragen,  dem 
Nierenbecken  zugeführt  werden.  Verf.  hat  diese  Versuche  mit  intra- 
venöser, subcutaner  und  intraperitonealer  Einverleibung  von  Harnsäure 
in  lOprocentiger  Piperazinlösung  an  Kaninchen  wiederholt.  Der  Ein- 
verleibung folgte  Speichelfluss,  ausserordentlich  starke  Diurese  (in  ma- 
i\mo  195  Gubikcentimeter  Harn  in  40  Minuten!),  im  Sediment  fand 
sich  ein  Tbeii  der  Harnsäure.  Die  spätestens  60  Minuten  nach  der 
Injection  dem  Thiere  entnommenen  Nieren  wurden  in  absolutem  Alkohol 
oder  in  einer  Alkohol-Ghloroform-Eisessigmischung  fixirt  und  mit 
alkoholischer  Thioninlösung  gefärbt. 

So  fand  Verf.,  dass  weder  in  den  Nierenkapseln  noch  in  den 
Glomeruli  Urat-Niederschläge  anzutreffen  sind;  vielmehr  finden  sich 
die  ersten,  feinsten  Goncremente  in  den  gewundenen  Hamcanälchen, 
hier  beginnt  der  Ausscheidungsprocess.  Verf.  hält  es  demnach  für 
am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Harnsäure  durch  active  Thätigkeit 
der  Epithelien  der  gewundenen  Ganälchen  körperlich  in  das  Lumen 
der  Ganälchen  ausgeschieden  wird.  Wurde  nach  Heidenhain's  Vor- 
gang durch  Anätzung  der  Nierenrinde  (Verschorfung  der  Nierenrinde 
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beim  lebenden  Kaninchen  durch  den  Tbermocauter)  der  Glomemlus- 
strom  (Harnwasserstrom)  unterdrückt  und  zwei  Tage  darnach  Harn- 
säure injicirt,  so  enthielten  die  unter  der  verschorften  Bindenzone 
liegenden  gewundenen  Canälchen  in  gleicher  Weise  Uratniederschläge 
wie  die  der  normalen  Binde,  nicht  aber  die  dazu  gehörigen  geraden 
Canalsysteme.  Diese  Erscheinung  kann  nur  so  gedeutet  werden,  dass 
die  durch  active  Thätigkeit  der  Epithelien  der  Tubuli  contorti  in 
körperlicher  Form  in  das  Lumen  beförderte  Harnsäure  von  dort  nicht 
in  die  tieferen  Theile,  in  die  geraden  Ganalsysteme  weggeführt  wurde, 
weil  der  Glomerulusstrom  versiegt  war.  Bei  sonst  intacten  Nieren 
können  durch  Fortführung  der  ausgeschiedenen  Harnsäure  zum  Nieren* 
becken  sich  kleinere  Concremente  zu  grösseren  vereinigen.  Jedenfalls 
liess  sich  die  Ebstein-Nicolaier'sche  Auffassung  von  der  Aus- 
scheidung der  Harnsäure  durch  „üratzellen''  in  der  Niere  nicht  be- 
stätigen. I.  Munk  (Berlin). 

H.  Osrtel.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ausscheidung  des  organisch 
gebundenen  Phosphors  im  Harn  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  XXVI, 
1/2,  S.  123). 

Zur  Bestimmung  des  Gesammtphosphors  im  Harn  bediente  sich 
Verf.  der  „üblichen'*  gewichtsnnalytischeu  Methode.  Zur  Bestimmung 
des  organisch  ß:ebundenen  Phosphors  wurde  eine  zweite  Portion  Haru 
zunächst  mit  Cblorcaicium  in  ammoniakalischer  Lösung  zur  Fällung 
der  Phosphate  niedergeschlagen,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  gut  ge- 
waschen, im  Filtrat  der  Phosphor  nach  der  „üblichen"  Methode  be- 
stimmt, das  Ergebnis  als  organisch  gebundener  Phosphor  ange- 
sprochen. 

Zur  Ermittelung  der  mittleren  täglichen  Phosphorausscheidung 
wurden  an  sieben  Personen  Bestimmungen  ausgeführt.  Bei  einer  Aus- 
scheidung von  täglich  ungefähr  2  Gramm  Gesammtpho<^phorsänre 
wurden  etwa  005  Gramm  Phosphorsäure  als  organisch  gebun- 
dener Phosphor  ausgeführt  (Maximum  0*12,  Minimum  0*03  Gramm). 
Mit  der  Grösse  des  Stickstofifumsatzes  steigt  und  fällt  im  Grossen 
und  Ganzen  auch  die  Ausscheidung  des  organischen  Phosphors;  auf 
100  Theile  Stickstoff  kommen  0*3  bis  0*5  Theile  organisch  gebundenen 
Phosphors.  Ein  Einfluss  der  Arbeit  auf  die  Ausscheidung  des  orga- 
nisch gebundenen  Phosphors  oder  auf  deren  Belation  zum  Stickstoff 
war  nicht  ersichtlich;  Gesammiphosphor  und  Stickstoff  wurden  gleich- 
falls bei  der  Arbeit  nicht  weseutlich  vermindert. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

'VJ  Scholz.  Ueber  Kohlenstoffbestimmungen  im  Haim  gesunder  und 
fiebernder  Menschen  (Mittheil.  d.  V^^r.  d.  Aerzte  f.  Steiermark, 
1898,  4,  S.  1). 

Methode  (Brunner-Messinger-Kjeldahl  modifieirt):  Oxy- 
dation der  zu  analjsirenden  Substanz  mittelst  Ealiumbichromat  und 
H2SO4,  Leiten  der  gebildeten  Gase  über  rothglühendes  Kupferoxjd, 
Aufsaugen  der  ß:ebildeten  CO2  in  titrirter  Barytlösung  (Pettenkofer- 
sche  Bohren).  Verwendet  wurden  bei  jeder  Analyse  10  Gramm  Ea- 
liumbichromat  und  80  Cubikcentimeter  H2SO4  (concentrirt).   —   Da- 
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neben  Stiekstoffbestimmungen.  —  Resultate:  Im  Menschenharn 
schwankt,   selbst  wenn  sich  das  Individuum    annähernd   im  Stickstoff- 

Q 

gleichgewicht  befindet,  der  Quotient -rr  zwischen  0*87  bis  095. 

Im  Harne  Fiebernder  (Tuberculin  —  Malaria  —  Angina  —  Pneu- 
monie   —    Typhus    abdominalis)    war   eine    numerische   Abweichung 

des    Quotienten    -^  zu  bemerken^    doch   ging   diese  Differenz   nicht 

über  das  Maass  der  Schwankung  hinaus,  die  Verf.  bei  gesunden  Men- 
schen mit  constantem  Körpergewicht  und  Stickstolfeleichgewicht  ge- 
funden hat  (s.  oben).  J.  Starke  (Halle). 


Pliysiolo§i(^  ihr  Verdaining  und  Ernrilu*uiig. 

S.   RoSOnborg.    Die    physiologischen  Folgen    der  Gastroenterostomie 
(Pflüger's  Arch.  LXXIII,  S.  403). 

Die  Prüfung  der  Frage,  ob  die  bei  der  Gastroenterostomie  vor- 
genommene Ausschaltung  eines  Darmabschnittes  mit  schädigenden 
Folgen  für  die  Ausnutzung  der  Nahrungsmittel  verbunden  ist,  hat 
nach  den  Untersuchungen  am  Menschen  zu  widersprechenden  Re- 
sultaten geführt.  Verf.  untersuchte  deshalb  diese  Frage  an  gastro- 
enterostomirten  Hunden  durch  Versuche,  die  sich  auf  die  Ausnutzun^* 
des  Stickstoffes,  des  Fettes  und  der  Kohlehydrate  bezogen.  Das  Er- 
gebnis war,  dass  die  Gastroenterostomie  von  Störungen  der  Verdauung 
gefolgt  ist,  die  sich  einerseits  auf  die  Ausnutzung  der  Nahrung  be- 
ziehen, andererseits  in  der  Neigung  zu  häufigem  Erbrechen  kundgeben. 

Während  ein  Hund  unter  normalen  Bedingungen  den  eingeführten 
Stickstoff  des  Fleisches  zu  94  bis  97  Procent,  das  Fett  zu  94  bis 
98  Procent  und  die  Kohlehydrate  zu  97  bis  99  Procent  resorbirt, 
waren  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  gastroenterostomirten  Hunde 
für  den  Stickstoff  86-33  bis  9534  Procent,  für  das  Fett  87-27  bis 
97-15  Proceut,  für  die  Kohlehydrate  948  bis  98-29  Procent. 

Die  Erklärung  für  diese  Störungen  erblickt  Verf.  darin,  dass 
in  Folge  der  Operation  nicht,  wie  unter  normalen  Verhältnissen,  aus 
dem  nur  zeitweise  sich  öffnenden  Pylors  immer  nur  kleine  Mengen 
von  Mageninhalt  in  den  Darm  übertreten,  sondern  bei  jeder  Con- 
traction  des  Magens  auf  einmal  grössere  Mengen  von  Speisebrei  in 
den  Darm  befördert  werden  können;  durch  diesen  Umstand  wird 
aber  die  sofortige  Neutralisirung,  beziehungsweise  Alkalisirung  des' 
sauren  Mageninhaltes  erschwert,  was  nachtheilig  sowohl  auf  die 
Emulgirung  der  Fette  als  auch  auf  die  Wirksamkeit  der  verdauenden 
Fermente  des  Bauchspeichels  einwirken  muss. 

Ursache  des  Erbrechens  ist  nicht  das  Einfliessen  von  Galle  und 
Bauchspeichel  in  den  Magen,  sondern  der  Umstand,  dass  die  normale 
Peristaltik,  wie  aus  früheren  von  dem  Verf.  mit  Zuntz  zusammen 
angestellten  Versuchen  und  aus  Beobachtungen  von  Grützner  hervor- 
geht, aus  einer  katastaltischen   und   einer   anastaltischen  Welle   sich 

63* 
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zusammeDsetzt.  Die  grösseren  Speisemengen,  welche  bei  der  Gastro - 
eDterostomie  auf  einmal  in  den  Darm  übertreten,  reizen  denselben 
zu  lebhafter  Peristaltik,  d.  h.  zu  katastaitischen  und  anastaltischen 
Bewegungen  des  Darmes.  Verf.  stellt  sich  vor,  dass  die  retrograde 
Welle,  die  unter  normalen  Verhältnissen  sich  am  geschlossenen 
Pylorus  brechen  würde,  bei  der  Gastroenterostomie  grössere  Mengen 
Darminhalt  in  den  Magen  pumpen  kann  und  dadurch  den  brechen- 
erregenden Beiz  ausübt.  Bleibtreu  (Bonn). 

P.  H.  »eilly,  F.  W.  Nolan   and  Graham  Lusk.  Pklorizin 

diabetes  in  dogs  (Americ.  journ.  of  Physiol.  I,  3,  p.  395). 

Im  weiteren  Verfolg  von  Untersuchungen  Lusk's  und  seiner 
Schüler  (s.  dies  Centralbl.  XII;  13,  S.  95)  über  den  Phlorhizindiabetes 
bei  hungernden  Kaninchen  haben  Verff.  nunmehr  an  hungernden  Hunden 
gearbeitet  und  sind  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt:  Häufige 
Subcutaninjection  von  Phlorhizin  bei  hungernden  Hunden  erzeugt  zu- 
letzt ein  Verhältnis  von  Harnzucker:  Harn-Stickstoff  wie  375  :  1; 
darnach  würden  aus  100  Gramm  £iweiss  nur  60  Gramm  Trauben- 
zucker gebildet  werden,  und,  wenn  man  zugleich  den  Kothstickstoff 
berücksichtigt,  sogar  nur  58*7  Gramm.  Durch  die  Injection  kann  der 
Eiweissverbrauch  des  Hungerhundes  sogar  auf  das  fünf-  bis  sechsfache 
gesteigert  werden.  Beim  Phlorhizindiabetes  wird  verfütterter  Trauben- 
zucker quantitativ  wieder  ausgeschieden;  Laevulose  und  Galactose 
werden  nur  in  so  weit  ausgeschieden,  als  sie  im  Darm  in  Trauben- 
zucker umgewandelt  werden.  Fettfütterung  ändert  das  Verhältnis  von 
Harnzucker:  Harnstickstoff  nicht.  Fleischfütterung  ändert  auch  das  Ver- 
hältnis nicht  für  den  gesammten  24stündigen  Harn,  wohl  aber  für  die 
erste  12stündige  Periode,  indem  der  aus  dem  genossenen  Eiweiss 
stammende  Zucker  früher  zur  Ausscheidung  gelangt,  als  der  daraus 
abgebaute  Harnstickstoff.  Leim  liefert  denselben  Zuckerbetrag  wie  Ei- 
weiss und  schützt  viel  Eiweiss  vor  dem  Zerfall.  Darmfäulnis  und 
-Gährung  hat,  wenn  überhaupt,  nur  einen  ganz  geringen  Einfluss  auf 
verfüttertes  Eiweiss  oder  Traubenzucker.  L  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

L.    Hoino.      Beiträge    zur    Physiologie    und    Pathologie    der    Linse 
(V.  Graefe's  Arch.  XLVI,  3,  S.  525). 

Verf.  gelang  es,  die  für  die  Accommodationstheorie  wichtige 
Thatsache  festzustellen,  dass  eine  experimentell  erzeugte  Erschlaffung 
der  Zonula  auch  eine  stärkere  Wölbung  der  Linsenvorderfläche 
hervorruft.  Nachdem  er  zunächst  am  Leichenauge  sich  überzeugt 
hatte,  dass  an  der  Zonula  nicht  etwa  eine  postmortale  Entspannung 
stattfindet,  constatirte  er,  dass  nach  Durcbschneidung  der  Zonula  sich 
der  Radius  der  Leichenlinse,  am  vorderen  Pole  gemessen,  um  4  bis 
5  Millimeter  verkleinert. 

Die  accommodative  Befractionserhöhung  des  Auges  wird  zum 
grössten  Theile   durch   diese  Gestaltsveränderung  der  Linse  gedeckt, 
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eiDen  mitwirkoDden  Factor  bildet  aber  auch  die  bei  EntspaDDung  der 
ZoDula  eintreteode  Erhöhung  des  Totalindex  der  Linse.  Die  Unter- 
suchungen des  Yerf.'s  mit  dem  Abbe 'sehen  fiefractometer  ergaben 
nämlich,  dass  in  der  accommodirten  Linse  am  vorderen  Pole  ein 
Eiweisskörper  mit  niedrigerem  Index  als  in  der  nicht  accommodirten 
gelegen  ist.  Hierdurch  wird  bei  der  ersteren  der  totale  Brechungs- 
index erhöht. 

Bezüglich  der  pathologischen  Verhältnisse,  welche  den  Brechungs- 
zustand der  Linse  beeinflussen,  muss  auf  die  Leotüre  der  Original- 
arbeit verwiesen  werden.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

S.  Exnor.    Stvdien   auf   dem   Grenzgebiete   des    localisirten  Sehens 
(Pflüge  r's  Arch.  LXXIII,  S.  117). 

Die  Untersuchung  geht  aus  von  der  Betrachtung  des  „physio- 
logischen Zerstreuungskreises",  welcher  von  der  Ueberschreitung  der 
Localisationsfähigkeit  der  Netzhaut  herrührt.  Wie  bei  den  ,, physika- 
lischen Zei Streuungskreisen"  findet  eine  physiologische  Mischung  der 
Helligkeiten  statt>  welche  zu  demselben  Ergebnis  führt,  zu  welchem 
die  physikalische  Mischung  der  gleichen  Helligkeiten  geführt  hatte, 
wenn  die  Grenze  des  deutlichen  Sehens  durch  Herabsetzung  entweder 
der  Beleuchtung  oder  der  Sehwinkelgrösse  der  Objecto  überschritten  ist. 
Beim  Dämmerungssehen,  sowie  beim  Sehen  mit  mangelhaftem  Local- 
zeichen  kommt  es  zu  einer  „Diffussion  der  Netzhauterregung"  und 
zur  „Summirung  der  Erregungen  zweier  Netzhautstellen'',  welche  an 
passenden  Beispielen  geschildert  werden.  Die  verschiedenen  in  der  Arbeit 
beschriebenen  Grundphaenomene  des  physiologischen  Zerstreuungs- 
kreises lassen  sich  weder  auf  optische  Täuschung  (Delboeuf)  noch 
auf  L*radiationserscheinungen  im  Sinne  von  v.Helmholtz  zurückführen. 

Mit  Hilfe  einer  im  Original  genau  dargelegten  Yersuchsanord- 
nung  werden  in  Bezug  auf  die  Hell-  und  Dunkelempfindung  des 
adaptirten  Auges,  sowie  in  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  der  Localisation 
von  der  Helli^keitsdifferenz  folgende  Ergebnisse  erhalten: 

1.  Die  Erregungen  zweier  aneinander  stossender  Netzhautstellen 
unterstützen  sich  gegenseitig. 

2.  Die  Erregungen  mehrerer,  durch  Zwischenräume  getrennter  Netz- 
bautstellen  confluiren,  wenn  ihre  Intensität  ein  gewisses  Maass  nicht 
übersteigt,  zu  einer  auf  das  betroffene  Netzhautgebiet  beschränkten 
gleichmässigen  Erregung.  Die  Intensität  dieser  letzteren  ist  dieselbe, 
als  würden  die  vorhandenen  fieize  in  vollkommener  Vertheilung  auf 
das  genannte  Gebiet  einwirken. 

3.  Die  gleichmässige  Erregung  eines  Netzhautantheiles,  sei  sie 
durch  gleichf&rmig  oder  ungleichförmig  vertheilte  Lichtreize  ent- 
standen, dehnt  sich  nicht  merklich  über  die  Grenzen  desselben  aus. 

4.  Die  Erregung  einer  Netzhautstelle  unterdrückt  schwächere 
Erregung  gleichen  Sinnes  in  ihrer  Nachbarschaft. 

5.  Die  Fläche  eines  an  der  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  ste- 
henden Netzhautbildes  ist  näherungsweise  verkehrt  proportional  dem 
Quadrat«  seiner  Helligkeit.  Werden  die  Netzhautbilder  sehr  klein,  so 
kann  man  sie  auch  als  der  ersten  Potenz  der  Helligkeit  verkehrt  pro- 
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portioDal  betrachten,  mit  anderen  Worten,  ihre  Merklicbkeit  bangt 
dann  nur  von  der  Quantität  des  auf  die  Netzhaut  fallenden  Lichtes  ab. 

6.  Je  complicirter  der  Umriss  der  Netzhautbilder  ist,  desto 
grösser  muss  im  Allgemeinen  ihre  zur  Erkennung  desselben  nöthige 
Helligkeit  oder  ihre  Dimension  sein. 

Auf  Grund  der  neuesten  Lehren  Ober  den  Bau  der  Netzhaut 
werden  diese  Erscheinungen  physiologisch  durch  folgende  Hypothese 
zu  deuten  gesucht.  Die  Erscheinungen  der  Bahnung,  der  Unterstützung 
-einer  Erregung  durch  die  Erregungen  der  Nachbarschafc  (Diffusion 
der  Erregungen)  sind  an  die  leitende  Zwischensubstanz  der  Netzhaut 
gebunden.  Innerhalb  eines  durch  die  Ausbreitungsart  der  Zwischen- 
substanz bedingten  Bezirkes  wird  jedes  periphere  Ende  einer  bipolaren 
Zelle  durch  die  Zwischensubstanz  in  Erregung  versetzt  werden  können, 
und  zwar  wird  das  um  so  wahrscheinlicher  und  um  so  stärker  der  Fall 
sein,  je  näher  die  Bipolare  dem  erregten  Zapfenendbäumcheu  liegt. 
Hingegen  beruhen  die  mannigfachen  Erscheinungen  der  Unterdrückung 
einer  gleichartigen  Empfindung  in  der  Nähe  einer  erregten  Netzhaut- 
stelle auf  Hemmung  und  als  Organe  derselben  mögen  die  „horizon- 
talen Zellen''  dienen;  dieselben  sollen  auf  die  benachbarte  leitende 
.Zwischensubstanz  hemmend  einwirken.  Die  Erregungen  und  Hemmungen 
in  der  Zwischensubstanz  können  analog  wie  beim  Axencylinder  sich 
verhaltend  gedacht  werden. 

Bei  der  Untersuchung  des  physiologischen  Zerstreuungskreises 
von  Farbenempfindungen  ergab  sich  zunächst,  dass  die  Eigenschaft 
der  Complementärfarben,  sich  gegenseitig  zu  heben,  an  der  Grenze 
der  Wahrnehmbarkeit  gänzlich  zu  schwinden  scheint.  Unter  Versuchs- 
bedingungen, wo  nicht  complementäre  Farben  zum  gleichmässig 
gefärbten  Felde  verschmolzen  sind,  sind  auch  schon  Complementär- 
farben durch  Diffusion  der  Empfindung  verschwunden.  Diese  Diffu- 
sion der  Farbenempfindung  ist  eine  Function  der  Helligkeit, 
und  es  beruhen  auf  derselben  eine  Beihe  von  Phaenomenen  bei  Be- 
trachtung farbiger  Schachbrettmuster.  Die  Farbenempfindungen  haben 
die  Neigung  zur  räumlichen  Commassirung,  indem  sie  sich  unter  Ver- 
meidung von  Koth;  Grün  und  Indigblau  in  ein  Nebeneinander  von 
Gelb  (Braun),  Grün-Blau  und  Purpur  vereinigen.  Die  Helligkeits- 
empfindungen haben  die  Neigung  unter  Vermeidung  von  grauen  Tönen 
sich  in  ein  Nebeneinander  von  Schwarz  und  Weiss  zu  vereinigen.  Die 
Helligkeits-  und  Farbenempfindung  derselben  Netzhautstelle  verhält 
sich  verschieden.  Die  vorstehenden  Sätze  gelten  für  den  Fall,  dass 
dio  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  durch  Verkleinerung  der  Nelzhaut- 
bilder  erreicht  wurde. 

Es  gibt  aber  Fälle,  wo  Wechselwirkungen  zwischen  Farben- 
empfindungen und  Helligkeitsempfindungen  ablaufen:  es  gibt  eine 
Hemmung  der  Diffusion  von  Farbenempfindungen  durch  Helligkeits- 
unterschiede, und  darauf  beruht  die  oft  genannte,  in  der  Kunst  und 
dem  Kunsthandwerk  so  viel  angewendete,  eigenthümliche  Wirkung  der 
Contouren.  Contouren  zwischen  zwei  hellen  (z.  B.  farbigen  und  weissen 
Quadraten)  Feldern  werden  durch  Hemmung  der  Helligkeitsempfindung 
verdunkelt ;  diese  durch  Helligkeitsdifferenz  bedingte  Hemmung  wirkt  auch 
auf  jene  Erregungen,  welche  der  Farbenempfindung  zu  Grunde  liegen,  und 
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zwar  Dicht  in  der  Weise,  dass  die  aus  ihrem  ErregUDgsfeld  diffuo- 
direDde  FaibenempfioduDg  fQr  das  Bewusstsein  unterdrückt,  sondern 
in  der  Weise,  dass  die  Diffusion  aus  dem  Erregungsfeld  selbst  verhindert 
wird.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  schwarz- 
umrahmte  farbige  Quadrate  grösseren  Sättigungsgrad  zeigen. 

Auf  die  interessanten  Schlussbemerkungen  über  die  physiologi- 
schen Zerstreuungskreise  in  der  Eunsttechnik  sei  an  dieser  Stelle  nur 
hingewiesen.  L.  Asher  (Bern). 

J,  V.  ErieS.  lieber  die  anomalen  irichromatischen  Farbensysteme 
(Zeitschr.  f.  P^ychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XIX,  1,  S.  63). 

Verf/s  Untersuchungen  bestätigen  die  Beobachtungen  König's 
und  weisen  die  Berechtigung  der  von  letzterem  gewählten  Bezeich- 
nung eines  „anomalen  triehroraatischen  Farbensystems"  für  solche 
farbentüchtige  Personen  nach,  welche  bei  Herstellung  einer  Gleichung 
zwischen  homogenem  Gelb  und  einer  Mischung  aus  Both  und  Grün 
dem  Gemisch  mehr  Grün  hinzufügen  müssen  als  die  überwiegende 
Mehrzahl  farbeutüchtiger  Beobachter.  Wenn  es  sich  hierbei  um  phy- 
Hkalisch  bedingte  individuelle  Verschiedenheiten  handelte,  wie  ver- 
schiedene Absorption  der  Augenmedien  oder  Pigmentirung  der  Ma- 
<;ula,  so  müsste  das  Mengenverhältnis  von  Grün  zu  Roth  für  alle 
homogenen  Lichter,  mit  welchen  der  Anomale  Gleichungen  herstellt, 
konstant  das  x-fache  von  demjenigen  sein,  das  der  Normale  braucht. 
Da  aber  die  Beobachtungen  des  Verf.'s  zeigten,  dass  die  Vermehrung 
des  Grün-Roth-Verhältnisses  für  die  anomalen  Trichromaten  mit  der 
abnehmenden  Wellenlänge  des  homogenen  Vergleichslichtes  ganz 
regelmässig  kleiner  wird,  so  können  hier  nicht  physikalische  Einflüsse 
in  Betracht  kommen,  sondern  man  muss  an  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit der  Sehbubstanzen  selbst  denken. 

G.  Abels dorff  (Berlin). 

H.  SchlichtiDg.  Klinische  Studien  über  die  Geschmackslähmungen 
durch  Zerstörung  der  Chorda  ti/mpani  und  des  Plexus  tympanicits 
(Zeitschr.  f.  Ohreuheilk.  XXXII,  S.  44\ 

Aus  Geschmacksprüfungen  an  Kranken,  denen  durch  Ohreite- 
rungen die  Paukenhöhle  mit  den  in  ihr  verlaufenden  Nerven  mehr 
weniger  zerstört  war,  schliesst  Verf.,  dass  alle  Nervenfasern,  welche 
die  Geschmacksempfindung  zum  Centrum  führen,  durch  die  Pauken- 
höhle ziehen,  d.  h.  entweder  durch  die  Chorda  oder  durch  den  Ple- 
xus tympanicus,  und  zwar  versorgt  die  Chorda  allein  den  vorderen 
Theil,  in  individuell  verschiedener  Ausdehnung  ein  Drittel  bis  vier 
Fünftel  der  Zunge,  der  Plexus  tympanicus  den  hinteren  Theil  der 
Zunge  und  den  weichen  Gaumen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

S.  P.  Clark.  On  certain  characteiistics  of  the  pressure  sensations 
of  the  human  skin  (Americ.  joarn.  of  Physiol.  I,  4,  p.  346.) 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  durch  Zug  und  Druck  die  gleichen 
Nervenendapparate  in  der  Haut  erregt  werden. 
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Der  Beiz  —  Druck  oder  Zng  —  muss  eine  gewisse  Stärke  und 
Dauer,  die  gereizte  Oberfläche  eine  gewisse  AusdehDung  babeo,  um 
die  entsprechend  verschiedenen  Empfindungen  hervorzurufen.  Ist  der 
Schweilenwertb  nicht  erreicht,  so  wird  Druck  sowohl  wie  Zug  nur 
als  in  ihrer  Bichtung  unbestimmte  Deformation  der  Haut  empfunden. 
Mit  einer  Ermüdung  der  Empfindung  für  Zug  ist  daher  auch  immer 
eine  Ermüdung  für  Druck  verbunden  und  umgekehrt. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  SteiHBT.  Die  Functionen  des  Centralnervensystems  und  ihre  Phylo- 
genese.  Dritte  Abtheilung:  Die  wirbellosen  Thiere.  Mit  46  einge- 
druckten Abbildungen  und  einer  Tafel  in  Farbendruck  (Braun- 
schweig 1898,  154  SS-). 

Der  zweiten  Abtheilung  des  Werkes,  das  die  Fische  behandelt 
hatte,  folgt  nunmehr  als  dritter  Theil  das  Oentralnervensystem  der 
Wirbellosen. 

Der  experimentelle  Theil,  dem  ein  historischer  Abriss  voraus- 
geht, beginnt  bei  den  Grustaceen,  unter  denen  die  drei  Gruppen 
Macrura,  geschwänzte  Krebse,  Brachyura,  ungeschwänzte  Krebse 
und  die  Asseln,  Isopoden,  geprüft  werden. 

Die  zur  Entfernung  des  dorsalen  Schlundganglions  der  Krebse, 
zunächst  des  Flusskrebses,  geübte  Methode,  besteht  darin,  dass  das 
herausgehobene  StQck  des  Ghitinpanzers  nach  Entfernung  des  Dorsal* 
ganglions  wieder  an  seine  alte  Stelle  implantirt  und  durch  Aufgiessen 
von  flQssiger  Gelatine  daselbst  befestigt  wird.  So  behandelte  Krebse 
wurden  in  der  Begel  in  fiiessendem  Wasser  sechs  Wochen  am  Leben 
erhalten. 

Hat  man  auf  diese  Weise  das  Dorsalganglion  entfernt,  so  zeigt 
sich  als  wesentlichste  Folge  die,  dass  die  Locomotion  des  Tfaie- 
res  definitiv  vernichtet  ist,  obgleich  sämmtliche  Extremi- 
täten ungelähmt  sind,  und  zwar  betrifft  die  Vernichtung  der  Lo- 
comotion die  beiden  Formen  der  Ortsbewegung,  nämlich  sowohl  das 
einfache  Kriechen  auf  fester  Unterlage  mittelst  vier  Extremitäten,  wie 
das  Schwimmen  durch  die  rhythmischen  Gontractionen  des  Schwanzes. 
Beizt  man  den  Schwanz  mechanisch,  so  erfolgt  eine  einmalige  lang- 
same Krümmung,  die  allmählich  wieder  nachlässt,  aber  niemals  treten 
rhythmische  Gontractionen  ein,  wie  sie  für  das  Schwimmen  noth- 
wendig  sind. 

Weder  die  Scheeren,  noch  der  Kiefer-  und  Kiemenapparat  sind 
gelähmt;  auf  mechanischen  Beiz  lassen  sich  an  ihnen  Beflexbewe- 
gungen  auslösen. 

Legt  man  den  operirten  Krebs  auf  den  BQcken,  so  gerathen 
sämmtliche  Extremitäten  in  lebhafte  und  regellose  Bewegung,  aber 
der  Krebs  ist  niemals  im  Stande,  in  die  Bauchlage  zurückzukehren. 
Ferner  sind  die  operirten  Thiere  nicht  mehr  im  Stande,  spontan 
Nahrung  aufzunehmen. 
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Bringt  man  z.  B.  einen  Scbinkenstreifen  bei  Bückenlage  des 
Krebses  zwischen  die  KieferfQsse,  so  beginnt  zwar  sofort  eine  lebhafte 
Thätigkeit  des  Eieferapparatev,  durch  den  das  Fleischstück  in  die 
Mundöfifnung  hineingeschoben  wird,  aber  nach  kurzer  Zeit  gelangt  es 
wieder  nach  oben  und  fällt  aus  den  Kiefern  heraus. 

Analog  sind  die  Erscheinungen  beim  Tascheukrebse  nach  Ent- 
fernung: des  Dorsalganglion. 

Nach  Durchschneidung  beider  Dorsoventralcommissuren  sind^ 
wie  vorauszusehen 9  die  Folgen  genau  die  gleichen,  mit  dem  einen 
selbstverständlichen  Unterschiede,  dass  die  von  dem  Dorsalganglion 
abhängenden  Bewegungen  der  Antennen  und  Augen  unversehrt  bleiben. 

Einen  interessanten  Unterschied  sieht  man  in  dem  Verhalten 
der  Isopoden  (Mauerasseln)  nach  Abtragung  des  Dorsalganglions,  re- 
spective  nach  Abtragung  des  Kopfsegmentes,  deren .  Locomotions- 
fihigkeit  nicht  aufgehoben  wird,  worin  sie  sich,  wie  wir  sehen 
werden,  den  Insecten  nähern. 

Für  die  Isopoden  bleibt  es  vorläufig  zweifelhaft,  ob  sie  ein  all- 
gemeines Bewegungssystem  überhaupt  besitzen.  Hingegen  ist  gewiss, 
dass  die  Gliedmassen  ihr  primäres  Geutrum  in  den  entsprechenden 
Ganglien  der  Bauchhöhle  haben. 

Unter  den  Insecten  dienten  den  Versuchen  besonders  die 
Küchenschabe  (Blatta  orientalis)  und  der  Goldkäfer  (Garabus  auratus). 
Man  hebt  mit  einem  spitzen  Messerchen  die  Ghitinlage  zwischen  den 
Augen  ab  und  zerstört  mit  spitzer  Scheere  oder  mit  glühender  Nadel 
das  Dorsalganglion.  Ein  so  operirter  Käfer  setzt  seine  Locomotion 
regelmässig  fort. 

Ist  eine  längere  Erhaltung  des  Thieres  nicht  beabsichtigt,  so 
kann  man  den  Käfer  einfach  köpfen,  worauf  er,  was  längst  bekannt, 
seine  Ortsbewegung  ruhig  fortsetzt. 

An  die  Insecten  schliessen  sich  die  Mjriopoden,  unter  denen 
Geophilus,  Lithobius  forficatus  und  Julus  terrestris  untersucht  wurden : 
die  Entfernung  des  Dorsalganglions  geschieht  durch  Abtragung  des 
Kopfsegmentes.  In  allen  Fällen  setzen  die  geköpften  Thiere  ihre  Orts- 
bewegung fort 

Hierauf  folgen  die  Anneliden,  von  denen  vor  allem  der  Blutegel 
dem  Versuche  diente,  weiterhin  aber  mehrere  Arten  von  Meeranne- 
liden, wie  Ophelia,  Eunice,  Diopatra  neapolitana  und  Nephtbys  scolo- 
pendroides.  Sei  es,  dass  man  das  Dorsalganglion  isolirt  heraushebt 
oder  das  Kopfsegment  abträgt,  in  jedem  Falle  macht  das  restirende 
Thier  Locomotionen.  Schneidet  man  den  Leib  in  zwei  oder  mehrere 
Theile,  so  machen  alle  diese  Theile  Ortsbewegungen,  und  zwar  in  der 
Begel  mit  dem  Kopfende  voran.. 

Ganz  ebenso  geht  es  dem  Experimente  mit  den  unsegmentirten 
Würmern,  nämlich  Cerebratulus  marginatus  und  Planaria  neapoli- 
tana, deren  Locomotion  nach  der  Köpfung  eigentlich  hätte  aufhören 
müssen,  da  die  Kopfganglien  das  einzige  Ganglion  des  Gentralnerven- 
systems  sind.  Aus  diesem  Versuche  muss  man  folgern,  dass  auch  im 
übrigen  Körper  noch  Ganglien  vorhanden  sein  müssen,  wie  solche  in 
der  That  von  neueren  Morphologen  als  Belege  der  beiden  Seiten- 
nerveu  aufgefunden  worden  sind. 
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Da  bei  unseren  einbeimischen  Mollusken  jeder  Einschnitt  eine 
Kehr  kraftige  Contraction  des  Leibes  erzeugt  und  weitere  Beobachtung 
unmöglich  macht,  hat  Verf.  sich  an  gewisse  Seemollusken  ge- 
wendet, unter  denen  als  besonders  bequem  für  den  Versuch  die 
pelagischen  Formen,  wie  Pterotrachea  mutica  und  Cymbulia  Peronii 
hervorzuheben  sind.  Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  Dorsalganglion, 
und  einem  einzigen  Bauchganglion,  „Pedalganglion'\  das  die  Muskulatur 
des  Fusses,  des  Bewegungsorganes  der  Schnecke,  mit  Nerven  versorgt. 

Wenn  man  das  zwischen  den  Augen  leicht  sichtbare  Dorsal- 
ganglion herausschält  oder  wenn  man  das  Kopfende  einfach  ab- 
schneidet, so  hört  keine  der  beiden  Locomotionsformen:  peristaltische 
Bewegung  des  Leibes  und  Fortbewegung  im  Wasser  mittelst  der  bauch- 
ständigen Flosse,  auf.  Zerstört  man  dagegen  das  Pedalganglion,  so 
schwindet  jede  Locomotion  definitiv. 

unter  den  Cephalopoden  nimmt  der  Octopus  durch  seine  In- 
telligenz eine  hervorragende  Stellung  ein.  Das  Nervensystem,  obgleich 
complicirter  gebaut,  zerfällt  doch  im  Wesentlichen  ebenfalls  in  das 
Dorsalganglion  und  die  Pedalganglionmasse,  welche  direct  unterhalb 
des  Dorsalganglions  liegt.  Nach  Abtragung  des  Dorsalj^anglions  macht 
der  Octopus  auf  mechanische  Reizung  ganz  normale  Locomotion,  ein- 
mal indem  er  auf  seinen  Tentakeln  kriecht,  andererseits  indem  er  ver- 
mittelst des  Eückstosses  wie  ein  Pfeil  durch  die  Fluth  schiesst.  Seine 
Bewegungssphäre  scheint  also  von  dem  Dorsalganglion  unabhängig 
zu  sein.  Es  lässt  sich  aber  weiter  noch  nachweisen,  dass  er  ohne 
dieses  Ganglion  auch  sieht  und  seine  Gesichtseindrücke  noch  ver- 
werthet,  denn  wenn  man  mit  einem  Stabe  auf  das  Auge  des  ruhig 
Dasitzenden  losgeht,  so  schliesst  er  die  Augenlider  und  weicht  zu- 
rfick.  Dagegen  nimmt  er  spontan  keine  Nahrung  mehr  und  lässt  die 
in  sein  Bassin  gesetzten^  ihm  sonst  zur  Nahrung  dienenden  kleinen 
Krebschen  unbehelligt. 

Aus  diesen  Beobachtungen  erhellt  mit  Sicherheit,  dass  die  Wur- 
zel der  Sehnerven,  entgegen  der  Ansicht  der  Anatomen,  in  jenem 
Ganglion  nicht  enthalten  ist.  Dasselbe  wird  auch  später  für  den  Ge- 
hörnerven bewiesen  werden. 

Die  Versuche  an  Echinodermen  und  Coelenteraten  gehören  nicht 
dem  Verf.  au  und  werden  nach  den  Originalarbeiten  von  W.  Preyer, 
L.  Fredericq,  Eimer  und  den  Gebrüdern  Hertwig  berichtet. 

Das  zehnte  Capitel  enthält  die  Zwangsbewegungen,  welche  durch 
ihre  theoretische  Verwerthung  eine  besondere  Bedeutung  erlangt  haben. 
Wie  Verf.  früher  beim  Centralnervensystem  der  Fische  gezeigt  hat,  wird 
die  Anwesenheit  des  allgemeinen  Bewegungscentrums  durch  das  Auftreten 
von  echten  Zwangsbewegungen  bewiesen.  Dieselben  entstehen  durch 
einseitige  Abtragung  bestimmter  Theile  des  Centralnervensystems. 

Wenn  man  beim  Flusskrebs  das  Dorsalganglion  halbseitig  ab- 
trägt, so  wird  die  bisher  geradlinige  Bewegung  in  eine  nach  der 
gesunden  Seite  hin  gerichtete  Kreisbewegung  verwandelt,  die  das 
operirte  Thier  für  immer  beibehält. 

Die  Bewegung  geht  ganz  coordinirt  vor  sich,  nur  mit  der  Ab- 
sonderheit,  dass  ein  und  derselbe  Kreisgang  eingehalten  wird.  Ebenso 
gestaltet  sich  die  Schwimmbewegung. 
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Legt  man  den  Krebs  auf  den  Bückeo,  so  kehrt  er  wieder  in 
die  Bauchlage  zurück  und  reizt  man  irgendwo  mechanisch  die  Körper- 
Oberfläche,  so  reagiren  die  Anhänge  beider  Seiten  in  gleicher  Weise. 
Auch  die  bpontane  Nahrungsaufnahme  ist  den  so  operirten  Krebsen 
erhalten. 

Bei  Krabben  tritt  nach  Entfernung  der  einen  Hälfle  des  Dorsal- 
ganglions die  Kreisbewegung  nach  der  gesunden  Seite  hin  auf,  aber 
doch  SO;  dass  nunmehr  die  Aze  des  Körpers  nicht,  wie  beim  Fluss- 
krebs, in  der  Peripherie  des  Kreises  liegt;  sondern  sie  bleibt  in  dem 
-Radius  des  Kreises,  indem  der  Körper  auch  in  der  Kreisbewegung 
eine  seitliche  Ortsbewegung  beibehält. 

Auch  die  halbseitige  Abtragung  des  Dorsalgangiions  der  Iso- 
poden  (Mauerassel)  zwingt  sie  in  die  entsprechende  Kreisbewegung. 
Wie  vorauszusagen,  hatte  die  Durchschneidung  der  Dorsoventral- 
commissur  der  einen  Seite  dieselben  Folgen,  gleichwie  die  halb- 
seitige Abtragung  des  Dorsalganglious. 

Nach  früheren  Erörterungen  folgt  aus  der  Erscheinung  der 
Kreisbewegung,  dass  in  das  Dorsalganglion  der  genannten  Thiere 
das  allgemeine  Bewegungscentrum  zu  verlegen  ist. 

Bei  den  Insecten  führt  die  einseitige  Abtragung  des  Dorsalgang^ 
lions  zu  den  gleichen  Kreisbewegungen;  so  bei  Käfern  (Schabe  und 
Goldkäfer),  der  Stubenfliege,  dem  Kohlweissling  und  den  Baupen. 
Demnach  haben  auch  die  Insecten  in  ihren  Dorsalganglien  ein  allge- 
meines Bewegungscentrum;  ebenso  wie  die  Myriopoden  (Julus  ter- 
restrisj,  welche  nach  einseitiger  Abtragung  des  Dorsalganglions  im 
Kreise  herumgehen. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  bei  allen  den  Formen,  wo  das 
Dorsalganglion  zu  winzig  ist,  um  es  einseitig  zerstören  zu  können, 
stets  die  Dorsoventralcommissur  durchschnitten  worden  ist. 

Bei  den  Anneliden  führt  die  einseitige  Durchtrennung 
der  Dorsoventralcommissur  niemals  zur  Kreisbewegung; 
sondern  es  bleibt  die  willkürlich  geradlinige  Bewegung 
erhalten.  Vollständige  Schnittserien,  in  die  der  Kopf  des  Annelids 
(Nephthys  scolopendroides)  zerlegt  wurde,  ermöglichten  eine  Controle 
darüber,  dass  die  Durchschneidung  gelungen  war.  Daraus  folgt,  dass 
in  dem  Dorsalgaoglion  der  Anneliden  ein  allgemeines  Bewegungs- 
centrum nicht  enthalten  ist,  so  wenig  wie  in  dem  Dorsalganglion  der 
'unsegmentirten  Würmer,  deren  halbseitige  Abtragung  ebenfalls  die 
geradlinige  Bewegung  ungestört  lässt. 

Unter  den  Mollusken  hat  zunächst  bei  der  pelagischen  Ptero- 
trachea  die  halbseitige  Abtragung  des  Dorsalganglions  gar  keine 
Aenderung  der  Bewegungsrichtung  zur  Folge,  ebenso  wenig  bei  den 
•nicht  pelagischen  Formen:  Apiysia  und  Pterobranchea  Meckelii,  wo 
aus  technischen  Schwierigkeiten  statt  des  Dorsalganglions  die  eine 
Dorsoventralcommissur  durchtrennt  werden  musste.  Bei  Octopus 
bleibt  die  halbseitige  Durchschneidung  des  Dorsalganglions  ohne  jede 
Folge  auf  die  Bewegung. 

Es  folgt  daraus,  dass  in  dem  Dorsalganglion  der  Mollusken  ein 
allgemeines  Bewegungscentrum  nicht  enthalten  ist;  das  Pedalganglion 
ist  ihr  einziges  Bewegungscentrum.  Weiter  besteht  auch  zwischen  den 
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Octopoden  und  den  übrigen  Mollusken  der  eine  Unterschied,  dass  in 
dem  DorsalganglioD  der  letzteren  der  Seh-  und  wohl  auch  Hörnerr 
wurzeln,  was  bei  den  Octopoden  nicht  der  Fall  ist.  Bei  den  fibrigen 
£?ertebraten,  wie  Ascidien,  Appendicularien«  Echinodermen  und  Goeien- 
teraten  sind  Zwangsbewegungen  niemals  beobachtet  worden. 

Die  nächsten  zwei  Gapitel  beschäftigen  sich  mit  dem  Baach- 
mark,  insbesondere  des  Flusskrebses.  Durchschneidet  man  doppelseitig 
die  LängsGommissuren  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Bauch- 
ganglienpaar und  sorgt,  wie  oben  angegeben;  fQr  den  nöthigeo  Ver- 
schluss der  Bauchwunde,  so  kann  man  schon  nach  V4  Stunde  beob- 
achten, dass  die  anscheinend  ganz  normale  Locomotion  nur  durch 
die  beiden  vorderen  Fusspaare  zu  Stande  kommt,  während  die  beiden 
hinteren  Fusspaare  gelähmt  sind.  Beizt  man  seine  Oberfläche  an 
Theilen,  welche  nach  vorn  von  der  Schnittwunde  liegen,  so  reagiren 
nur  die  vorderen  TheilO;  das  Hintertheil  bleibt  unbewegt  und  um- 
gekehrt. Beizt  man  die  Schwanzspitze,  so  erfolgt  eine  einmalige 
Contraction  des  Schwanzes»  es  kommt  niemals  zu  Schwimmbewegungen, 
wie  auch  der  Krebs  niemals  zu  schwimmen  vermag.  Indes  sind  das 
dritte  und  vierte  Fusspaar  noch  reflectorisch  erregbar,  nur  gehorchen 
sie  nicht  den  Willensimpulsen. 

Wenn  man  die  Bauchkette  zwischen  dem  ersten  (Unterschlund- 
ganglion) und  dem  zweiten  Bauchganglion  durchschneidet,  so  tritt 
eine  sehr  wunderliche  Stellung  des  Bumpfes,  sowie  der  Extremitäten 
ein  und  der  £rebs  geht  unter  allmäblig  zunehmender  Schwäche 
regelmässig  innerhalb  24  Stunden  zugrunde,  und  zwar  infolge  Sistirens 
der  Kiemeubewegungen. 

Offenbar  liegt  im  Unterschlundganglion  das  Athmungscentrum, 
von  dem  her  die  Athemfasern  durch  das  zweite  Bauchganglion  zu 
den  Kienaen  gelangen,  denn  die  Durchschneidung  der  Bauchkette 
unterhalb  des  zweiten  Bauchganglions  macht  die  Kiemenbewegungeo 
nicht  still  stehen. 

Dass  Käfer  nach  Abtragung  des  Kopfes,  d.  h.  nach  Entfernung 
des  Ober*  und  Unterschlundganglions  regelmässige  Ortsbewegungeo 
machen,  ist  oben  schon  bemerkt  worden;  sie  machen  solche  aber 
auch  noch  nach  Abtragung  des  Prothorax  auf  den  beiden  Beinpaaren 
und  selbst  nach  Entfernung  des  Metathorax  erfolgen  noch,  allerdings 
mangelhafte,  Ortsbewegungen.  Also  ist  die  Fähigkeit  zur  LocomotioD 
auch  in  diesem  weit  rückwärts  gelegenen  Körpersegmente  vor- 
handen. 

Eine  tadellose  einseitige  Durchschneidung  innerhalb  der 
Bauchkette  ist  nur  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Bauchganglioa 
ausführbar,  wo  ein  natürliches  Auseinanderweichen  der  beiden  Längs- 
commissuren  vorhanden  ist  für  den  Durchtritt  der  Arteria  sternalis. 
Ein  so  operirter  Krebs  kriecht  ganz  normal  und  vermag  regelmässig 
zu  schwimmen,  nur  der  letzte  und  vorletzte  Fuss  derselben  Seite 
sind  der  Goordination  entzogen. 

Im  Gentralnervensystem  isolirte  Beizungen  auszuführen,  ist  im 
Grunde  genommen  nur  möglich  bei  den  Evertebraten,  wo  die  Ganglien 
auf  weite  Strecken  durch  Gommissuren  von  einander  getrennt  sind. 
Von  grösstem  Interesse  sind  hier  einseitige  Beizungen,  welche  tadel- 
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los  wiederum  nur  an  zwei  Stellen  ausfahrbar  sind,  nämlich  an  den 
Dorsoventralcomroissuren  und  der  Längscommissur  zwischen  dem 
vierten  und  fQnften  Bauchganglion.  Wenn  man  die  eine  Dorsoventral- 
commissur  reizt,  so  erhält  man  neben  Schwanzbewegudgen  stets  Be- 
wegungen der  Extremitäten  auf  beiden  Seiten.  Es  ist  nicht  gelungen, 
den  Beiz  so  klein  zu  machen,  dass  nur  Bewegungen  der  einen  Seite 
aufgetreten  wären.  Beizt  man  die  Längscommissur  in  der  Bauchkette, 
so  erfolgt,  neben  Zuckung  des  Schwanzes,  Zuckung  der  beiden  letzten 
FOsse  derselben  Seite  und  des  letzten  Fusf>es  der  gegenüberliegenden 
Seite.  Beizt  man  diese  Längscommissur  central,  so  gerathen  sämmt- 
liche  Anhänge  in  Bewegung  mit  Ausnahme  der  beiden  Extremitäten 
der  verletzten  Seite. 

Durchschneidet  man  die  rechte  Längscommissur,  sorgt  für  die 
Erhaltung  des  Thieres  und  reizt  nunmehr  den  fQnften  Fuss  der  linken 
Seite,  so  gerathen  zunächst  sämmtliche  Extremitäten  der  linken  Seite 
in  Bewegung,  weiterhin  auch  die  der  rechten  Seite,  so  weit  sie  ober- 
halb der  Schnittstelle  liegen,  dann  erfolgen  rhythmische  Schwanz- 
bewegungen und  schliesslich  auch  Bewegungen  des  fQnften  Fusses 
der  rechten  Seite. 

Beizt  man  das  linke  Schwanzende,  so  sieht  man  neben  den 
Schwimmbewegungen  des  Schwanzes  die  Bewegungen  sämmtlicher 
Extremitäten  auftreten,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  FQsse  rechter- 
seits,  also  unterhalb  der  Durchschneidung.  Beizt  man  das  rechte 
Schwanzende  in  gleicher  Weise,  so  treten  niemals  Schwimmbewe- 
gungen auf;  es  erfolgt  eine  einfache  Gontraction  des  Schwanzes,  ohne 
dass  die  Extremitäten  der  einen  oder  der  anderen  Seite  theilnehmen. 
Es  besteht  also  bei  dem  so  operirten  Krebse  in  der  Einwirkung  auf 
die  Schwanzbewegung  ein  ganz  bestimmter  Unterschied,  je  nachdem 
das  linke  oder  rechte  Schwanzende  gereizt  worden  ist. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  die  so  charakteristische 
Schwimmbewegung  nur  dann  eintritt,  wenn  der  Beiz  das  Dorsal- 
^anglion  erreicht,  dass  sie  also  nur  in  diesem  zu  stände  kommt. 
Weiter  erfolgt  der  Uebergang  eines  peripheren  Beizes  von  der  einen 
auf  die  andere  Seite  sehr  leicht,  wenn  das  Dorsal^anglion  von  dem 
Beize  erreicht  werden  kann,  während  der  directe  Uebergang  von  der 
^inen  auf  die  andere  Seite  ohne  Vermittlung  des  Dorsalganglions  nur 
sehr  schwierig  vor  sich  geht,  trotz  des  kürzeren  Weges  und  obgleich 
diese  queren  Verbindungen  durch  das  Experiment  dargethan  worden 
sind.  Darnach  darf  man  wohl  sagen,  dass  die  Erregbarkeit  des  Dorsal- 
ganglions eine  viel  höhere  ist  als  jene  .der  Bauchganglien. 

Im  letzten  Gapitel  dieses  Abschnittes  werden  im  Anschluss  an 
B.  Dubois  Versuche  mitgetheilt,  in  denen  es  sich  um  Zwangsbewe- 
gungen nach  Abtragung  des  Eopfes  handelt.  Wenn  man  bei  einem 
Käfer  (Garabus  auratus)  durch  einseitige  Abtragung  des  Dorsalgang- 
lions Zwangsbewegungen  erzeugt,  so  wird  die  Zwangsbewegung  bei- 
behalten, auch  wenn  man  den  ganzen  Kopf,  d.  h.  im  Wesentlichen 
das  Dorsalganglion  entfernt  hat.  Verf.  stellt  diesen  Versuch  in  Pa- 
rallele mit  einem  Versuche,  den  er  selbstständig  aufgefunden  und  in 
dem  Buche  über  die  Fische  beschrieben  hat,  wonach  der  im  Kreise 
herumgehende  Haifisch   diese  Kreisbewegung  fortsetzt  auch  nach  der 
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Eöpriing    wenn  man  deo  Fisch  zuvor  w^Dlgstens  10  Stunden  im  Kreise 
herum  hat  schwimmen  lassen. 

Der  dritte  Abschnitt  umfasst  den  theoretischen  Theil  als  Re- 
sultat der  bisherigen  Versuche  und  Beobachtungen.  Worauf  der  Verf. 
den  Hauptwerth  legt,  war  die  Lösung  der  Aufgabe,  welcher  Theil  in 
dem  Nervensystem  der  verschiedenen  Evertebraten  als  Gehirn,  aoalog 
dem  der  Wirbelthiere.  aufzufassen  ist.  Nach  der  nach  Verf.  für  das 
Gehirn  der  Wirbellosen  gegebenen  Definition  ist  derjenige  Theil 
als  Gehirn  zu  bezeichnen,  welcher  das  allgemeine  Beweguogs- 
centrum  enthält  und  zugleich  Sitz  wenigstens  eines  der 
höheren  Sinnesnerven  ist. 

Diesen  Bedingungen  genügt  das  Dorsalganglion  sämmtlicber 
Grustaceen,  mit  Ausnahme  etwa  der  parasitischen  Krebse;  ebenso 
aller  tracheaten  Arthropoden  incl.  der  Baupen;  ferner  der  Myriapoden. 
Alle  diese  Gruppeu  haben  in  dem  Dorsalganglion  ein  echtes  Gehirn, 
weshalb  dasselbe  hinfort  als  „Hirn-"  oder  ;,GerebraIgangIion''  zu 
bezeichnen  ist. 

Bei  den  Anneliden  ist  das  Dorsalganglion  kein  Gehirn,  da  es 
nicht  Sitz  des  allgemeinen  Bewegungscentrums  ist;  da  dieses  Ganglion 
indes  eines  der  Elemente  eines  Gehirnes  aufweist,  die  höheren  Sinnes- 
nerven,  so  mag  es  als  Gerebroidganglion  oder  Sinneshirn  be- 
zeichnet werden.  Aehnlich  liegt  die  Sache  für  die  unsegmentirten 
Würmer.  Aber  auch  die  Mollusken  haben  in  ihrem  Dorsalganglion 
kein  Gehirn,  sondern  nur  ein  Sinneshirn,  wobei  indess  die  Octopoden 
insofern  noch  eine  besonders  interessante  Ausnahme  darbieten,  als 
ihr  Dorsalganglion  weder  Gehirn,  noch  Sinneshirn,  sondern  Gross- 
hirn ist. 

Das  Bauchmark  der  Evertebraten  ist  ohne  Zweifel  analog  dem 
Rückenmark  der  Wirbelthiere. 

Zwischen  dem  Bauchmarke  der  Grustaceen  (ausschliesslich  der 
Asseln)  einerseits,  sowie  dem  der  übrigen  Arthropoden  und  Anne- 
liden besteht  indess  auch  ein  principieller  Unterschied:  Während 
nämlich  in  der  Bauchkette  der  Grustaceen  nur  Bewegungen  einzelner 
Muskeln  oder  Gliedmassen  zu  Stande  kommen,  ohne  dass  damit  Orts- 
bewegungen erzielt  werden  können,  ist  die  locomobile  Fähigkeit  ge- 
radezu ein  Grundcharakter  der  Asseln,  der  übrigen  Arthropoden  und 
der  Anneliden,  der  im  Versuche  sich  dadurch  deutlich  zeigt,  dass 
jedes  geköpfte  Insekt  oder  Annelid  noch  Ortsbewegungen  macht  und 
dass  selbst  Theile  des  Körpers  immer  noch  Ortsbewegungen  vorzu- 
nehmen vermögen. 

Vergleicht  man  nunmehr  das  Gentralnervensystem  der  hiro- 
tragenden  und  nicht  hirntragenden  Evertebraten  miteinander,  so  stellt 
sich  als  der  tiefere  Sinn  dieser  Einrichtung  heraus,  dass  in  letzterem 
Falle  die  animalen  Muskeln  nur  ein  Gentrum  haben,  das  im  Bauch- 
mark liegt,  während  bei  jenen  die  Muskeln  ein  primäres  Gentrum  im 
Bauchmarke  und  ein  secundäres  im  Gehirn,  dem  allgemeinen  Be- 
wegungscentrum, besitzen. 

Die  Leitungsbahnen  im  Gentralnervensysteme  sind  so  angeordnet, 
dass  in  dem  Unterschlundganglion  eine  partielle  Kreuzung  stattfindet, 
in  welcher  die  Majorität  der  Fasern  auf  die  Gegenseite  tritt,  während 
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die  Minorität  auf  derselben  Seite  bleibt;  eine  Einrichtung,  auf  welche 
die  Entstehung  der  Zwangsbewegungen  zurückzuführen  ist.  (Das  Nä- 
here hierüber  ist  im  Original  nachzulesen.) 

Der  Schlundring,  der  morphologisch  eine  besondere  Stellung 
einnimmt,  gewinnt  auch  physiologisch  eine  besondere  Bedeutung  da- 
durch, dass  das  Dorsalganglion  das  Gehirn  ist,  während  in  den  Unter- 
schlundganglien die  grosse  Kreuzung  der  centrifujsralen  Bahnen  statt 
hat,  welche  der  Kreuzung  im  Kopfmarke  der  Wirbeltbiere  analog 
ist.  Dazu  kommt,  dass  daselbst  nicht  nur  die  Kaubewegungen  ihr 
Centrum  haben,  sondern  auch  wenigstens  bei  den  Crustaceen,  die 
Athembewegungen,  ganz  wie  bei  den  Wirbelthieren.  Man  wird  deS' 
halb  wohl  richtig  verfahren,  wenn  man  den  Schlundring  vom  übrigen 
Gangliensystem  absondert  und  die  Bauchkettenganglien  erst  mit  den 
zweiten  bauchganglion  beginnen  lässt.  Phylogenetisch  bilden  Anne- 
liden, traclit'ate  Arthropoden  und  Crustaceen  eine  fortlaufende^  in  auf-* 
steigender  Richtung  sich  entwickelnde  Reihe,  ganz  analo?  wie  die 
Wirbeltbiere.  Die  übrigen  Evertebraten  sind  gesonderte  Typen.  Das 
Nähere  siehe  im  Original. 

Das  Schlusscapitel  behandelt  die  Bedingungen  für  das  Gleich- 
gewicht der  Evertebraten.  Verf.  hat  für  das  Gleichgewicht  lebender 
Wesen  früher  den  Satz  aufgestellt:  Das  statische  und  dynamische 
Gleichgewicht  aller  Thiere  ist  eine  Function  ihres  Körper- 
fühlsinnes. 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  suchte  Y.  Delage  zu  beweisen, 
dass  es  vor  allem  die  Otocysten  der  Evertebraten  sind,  von  welchen 
das  Gleichgewicht  abhünge. 

Yerf.^  der  diese  Versuche  bestätigen  kann,  kommt  indes  zu 
einer  allgemeineren  Auffassung  des  Einflusses,  der  von  den  höheren 
Sinnesfunctionen  auf  das  Gleichgewicht  ausgeübt  wird.  Man  muss 
nämlich  unterscheiden,  bei  einem  Palaemon  (Garneele)  zum  Beispiele, 
zwischen  ihren  kriechenden  Bewegungen  und  den  hurtigen  Schwimm- 
bewegungen. 

Die  kriechende  Bewegung  hängt  allein  von  dem  Gefühlssinn  der 
Haut  ab,  sie  bleibt  daher  ungestört,  mag  man  Augen  oder  Otocysten  ent- 
fernt haben.  Die  Schwimmbewegung  wird  dagegen  in  ihrem  Gleich- 
gewicht stets  gestört,  wenn  Augen  und  Ohren  beiderseitig  entfernt 
worden  sind. 

Anders  verhalten  sich  die  Octopoden,  wo  man  bei  gleicher  Be* 
rücksichtigung  der  Art  der  Bewegung  sieht,  dass  die  alleinige  Ent- 
fernung der  beiden  Otocysten  das  Gleichgewicht  während  der  Schwimm- 
bewegung erheblich  beeinträchtigt.  Noch  anders  verhalten  sich  die 
Insecten,  die  trotz  ihres  rapiden  Fluges  gar  keine  Otocysten  besitzen* 

Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  oben  aufgestellte  Satz 
für  die  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  dahin  zu  erweitern  sei,  dass 
das  Gleichgewicht  der  Evertebraten  für  jeden  beliebigen 
Zustand  der  Bewegungssphäre  durch  drei  Sinne  bestimmt 
wird,  nämlich  den  Körperfühlsinn,  den  Sehsinn  und  den 
Hörsinu.  I.  Munk  (Berlin). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

S.  Disselliorst.  lieber  Asymmetrien  und  Gewichtsunterschiede  der 
Geschlechtsorgane,  Physiologisches  (Arch.  f,  wiss.  u.  prakt.  Thier- 
heilk.  XXIV,  S.  417). 

Aus  den  in  der  Literatur  vorliegenden  Angaben  und  aus  eigenen 
Untersuchungen  folgert  Verf.:  Beim  Mensehen  und  den  grossen  Säu- 
gern sind  die  männlichen  Keimdrüsen  bei  demselben  Individuum 
unter  sich  in  der  Begel  verschieden:  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
die  linke  schwerer.  Das  Hodenwaehsthum  ist  von  dem  des  übrigen 
Körpers  gänzlich  unabhängig.  Die  Hoden  der  Säuger  erfahren  in  der 
Brunst  eine  Volumzunahme;  diese  erreicht  bei  den  Vögeln  den  höch- 
sten Grad.  Beim  Menschen  und  den  Thieren  mit  Descensus  testicu- 
lorum  liegt  in  der  Begel  der  linke  Hoden  tiefer  im  Scrotum;  bei  niederen 
V^irbelthieren  ohne  Hodenverlagerung  ist  die  linke  Keimdrüse  mei- 
stens mehr  caudalwärts  gelegen.  Der  Grund  der  stärkeren  Entwicke- 
lung des  linken  Hodens  dürfte  in  der  stärker  entwickelten  Anlage 
der  linken  Keimdrüse  liegen.  Beim  Weibe  ist  Oberwiegend  das  rechte 
Ovarium  grösser:  von  den  Thieren  ist  in  dieser  Beziehung  nichts 
bekannt.  Es  ist  jedoch  bei  den  Hausthieren  das  rechte  üterashom 
stärker  entwickelt.  Bei  den  Vögeln  schwindet  ohne  Ausnahme  das 
rechte  Ovarium,  ebenso  der  zugehörige  Oviduct.  Die  Oviducte  erbalten 
sich  bei  den  männlichen  Kröten  und  manchen  Beptilien,  bei  den 
ersteren  auch  functionsfähige  Eierstöcke  (Bufo),  so  dass  bei  denselben 
von   einer  wahren  Zwitterbildung  gesprochen  werden  kann. 

Latschenberger  (Wien). 

J.  Hegetschweiler.  Die  embryohgische  Entwickelung  des  Steighügels 
(Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  18y8,  1,  S.  37). 

Als  Untersuchungsobjekte  dienten  Katzenembrjonen  von  13  bis 
38  Millimeter  Scheitel-Steisslänge;  ferner  zwei  menschliche  EnAbryonen 
von  circa  7  bis  8,  respective  12  Wochen. 

Aus  der  vergleichenden  Untersuchung  der  verschiedenalterigen 
Embryonen  kommt  Verf.  zum  Besultate,  dass  der  Steigbügel  nicht 
doppelten  Ursprungs  ist,  wie  Graden igo  annimmt,  sondern  dass  so- 
wohl Bügel  als  Platte  Abkömmlinge  des  zweiten  Schlundbogens  sind, 
dessen  proximales  Ende  sie  darstellen.  Das  Verbindungsstück  der  Anlage 
des  Steigbügelringes  und  Hyoidbogens  bleibt  in  seiner  Entwickelung 
auf  der  Stufe  des  Vorknorpels  stehen  und  braucht  daher  später  keinen 
Bückbildungsprocess  durchzumachen. 

Die  Fussplatte  des  Steigbügels  ist  nicht  labyrinthären  Ursprunges, 
sondern  eine  Bildung  desjenigen  Theiles  des  Annulus  stapedialis^  der 
mit  der  Labyrinthwand  in  Berührung:  tritt.  Dieser  Theil  der  Labyrinth- 
wand bleibt  auf  der  Stufe  des  Vorknorpels  stehen  und  gestaltet 
sich  durch  allmähliche  bindegewebige  Umwandlung  zur  Membran 
des  ovalen  Fensters  um,  so  dass  diese  als  un verknorpelter  Theil 
der  primitiven  häutigen  Ohrblase  anzusehen  ist.  Die  Fussplatte  ist 
«ine   Umbildung   der   medialen   Hälfte   des   Steigbügelringes,   welche 
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mit  der  Membrana  fenestrae  ovalis  verwächst.  Der  AdduIus  stapedialis 
gebt  von  der  Bingform  in  die  ovale  Form  über,  aus  der  sich  die 
CTmwaDdluDg  in  die  endgiltige  Bugelform  dadurch  vollzieht,  dass  der 
mediale  Bogen  sich  zur  Platte,  der  laterale  zum  Bügel  umbildet. 
Das  Ligamentum  annulare  baseos  stapedis  steht  in  continuirlicher 
Verbindung  mit  der  Membran  des  ovalen  Fensters  und  ist,  wie  diese 
eine  Bildung  der  häutigen  Labyrinthwand. 

Der  Eatzenembrjo  von  38  Millimeter  Scheitelsteisslänge  zeigt 
die  Gehörknöchelchen  in  derselben  Form,  wie  der  Embryo  von 
29  Millimeter  Länge.  Es  scheinen  somit  die  Mittelohrgebilde  auf 
dieser  letzteren  Entwickelungsstufe  bereits  ihre  endgiltige  Form  er- 
langt zu  haben. 

Der  7-  bis  Swöchentliche  menschliche  Embryo  lässt  die  Steig- 
bügelanlage ebenfalls  als  proximales  Ende  des  Hyoidbogens  erkennen. 
Der  etwa  12  Wochen  alte  menschliche  Embryo  zeigt  dieselbe  Ent- 
wickelungsstufe der  Gehörknöchelchen  wie  der  Katzenfötus  von 
24  Millimeter  Länge. 

Schumacher  (Wien). 


H.  Hirschfeld.  Zur  Kenntnis  der  Histoaenese  der  ffranulirten  Kno- 
chenmarJczellen  (Virchow*s  Arch.  CLDI,  2,  S.  336). 

Untersuchungen  des  Knochenmarkes  von  Mensch,  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  Batte  haben  zu  folgenden  Resultaten  geführt:  Es 
gibt  im  Knochenmark  körnchenfreie,  uninucleäre  Zellen  vom  Aussehen 
der  grossen  und  mittelgrossen  Lymphocyten  des  Blutes,  besonders 
reichlich  im  embryonalen  Mark  vertreten  und  hier  durch  oft  ganz 
enorme  Grösse  ausgezeichnet.  Die  fein  granulirten  Metrocyten  ent- 
stehen aus  diesen  Zellen^  indem  das  Protoplasma  Granula  bildet.  Mit 
der  Umwandlung  des  Protoplasmas  geht  die  Fragmentirung  Hand  in 
Hand  oder  kann  ihr  vorangehen,  beziehungsweise  erst  nachfolgen. 
Höchstwahrscheinlich  entstehen  die  eosinophilen  Markzellen  (ein- 
kernige eosinophile  nach  Engel);  abgesehen  von  der  mitotischen  Ver- 
mehrung, aus  Zellen  mit  grossen,  groben,  basophilen  Körnern,  die 
ihrerseits  aus  lymphoiden  Markzellen,  ebenso  wie  die  feingranulirten 
Zellen  entstehen.  Es  gibt  Granula,  die  aus  Ehrliches  Triaciden- 
mischung  den  basischen  Farbkörper  aufnehmen  und  zugleich  in  saurer 
Dahlialösang  färbbar  sind.  Diese  Granula  finden  sich  unter  allen 
untersuchten  Thieren  am  seltensten  beim  Menschen. 

Unter  Markzellen  sind  sämmtliche  im  Knochenmark  vorkommen- 
den farblosen  Zellen  zu  verstehen,  also  die  lymphatischen,  die  ein- 
kernigen Eosinophilen,  die  granulirten  Uebergangsformen  u.  a.  Nur 
für  die  einkernigen  neutrophilen  Markzellen  Hesse  sich  die  Bezeich- 
nung Myelocyten  beibehalten. 

I.  Munk  (Berlin). 
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Verhandlungen  des  Physiologischen  Clubs  zu  Wien. 

Jahrgang  1898/99. 

Sitzung  am  20.  December  1898. 
( Vorsitzender:  Herr  A.  Ereidl.) 

Discussion  Ober  den  Vortrag  des  Herrn  M.  Eassowitz:     „Die 
Einheit  der  Lebenserscheinungen". 


Sitzung  am  10.  Januar  1899. 
(Vorsitzender:  Herr  J.  Breuer;  Schriftfährer:  Herr  A.  Kreidl.) 

Discussion  über  den  Vortrag  des  Herrn  M.  Eassowitz:     „Die 
Einheit  der  Lebenserscheinungen''. 


Sitzung  am  24.  Januar  1899. 
(Vorsitzender:  Herr  Sigm.  Einer;  Schriftfährer:  Herr  Sigm.  Fuchs.) 

Herr  Eonrad  E.  Hellj  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
^Der  accessorische  Ausführungsgang  des  Pankreas.'' 

Es  ist  eine  seit  längerer  Zeit  bekannte  Tbatsache,  dass  in  den 
Wandungen  der  grösseren  Ausfflhrungsgänge  des  Pankreas  kleine 
Schleirodrüschen  enthalten  sind,  die  zuerst  von  v.  Eölliker  beschrieben 
wurden,  ohne  dass  über  ihre  physiologische  Bedeutung  etwas  näheres 
ermittelt  worden  wäre.  Es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  sicher  festgestellt, 
ob  ihr  Secret  ein  gewissermaassen  selbständig  die  Verdauung  be- 
einflussendes ist,  oder  ob  es  nur  als  Beförderungsmittel  f&r  das  eigent- 
liche Pankreassecret  aufzufassen  wäre.  Es  gelang  mir  nun  anlässlich 
der  anatomischen  Untersuchung  der  Mündung  des  Ductus  Santorini*) 
einige  bisher  nicht  bekannte  histologische  Thatsachen  zu  Tage  zu 
fördern,  welche  vielleicht  einen  Bückschluss  auf  die  Bedeutung  dieser 
Schleimdrüsen  gestatten. 

Der  eigentliche  Ausführungsgang  des  grössten  Theiles  der 
Bauchspeicheldrüse  ist  der  Ductus  Wirsnngianus.  Von  ihm  zweigt  an 
der  Stelle,  wo  sich  Eopf  und  Hals  des  Organes  gegeneinander  ab- 
grenzen, ein  starker  Seitenast  ab,  der  Ductus  Santorini,  welcher  an 
einer  etwas  höher  und  einwärts  von  der  Mündung  des  Ductus  Wir- 
snngianus gelegenen  Stelle  mit  der  Darmwand  in  Verbindung  tritt. 
Es  lassen  sich  nun  sowohl  am  Anfangs-,  wie  am  Endstück  des  Ganges 
einige,  voneinander  mehr  minder  deutlich  verschiedene  Formen 
unterscheiden. 


*)  Beiträge  zur  Anatomie  des  Pankreas  und  seiner  AusfÖhrnngsganee.  Arcb. 
f.  mikr.  An.  LH,  S.  773. 
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Der  Abgang  des  Ductus  Santorini  vom  Ductus  Wirsungianus 
zeigt  drei  Typen:  Typus  I.  Der  Gang  zweigt  verhältnismässig  breit 
ab,  um  sieb  gegen  den  Darm  hin  beständig  zu  verschmälern.  Er  ist 
der  häufigste  T^pus.  Typus  U.  Der  Gang  ist  in  der  Mitte  am  brei- 
testen und  verschmälert  sich  sowohl  gegen  den  Darm  wie  gegen  den 
Ductus  Wirsungianus.  Typus  IIL  Der  Gang  mündet  breit  in  den  Darm 
und  steht  mit  dem  Ductus  Wirsungianus  nur  durch  eine  schmale 
quere  Anastomose  in  Verbindung,  welche,  wie  bekannt,  auch  ganz 
fehlen  kann^  so  dass  die  Drüse  zwei  ganz  selbständige  Ausführungs- 
gänge  besitzt.  Er  ist  der  seltenste  Typus. 

Ueber  die  Mündung  des  Ductus  Santorini  in  den  Darm  lauten 
die  diesbezüglichen  Angaben  widersprechend,  da  sie  nur  auf  dem 
Wege  der  makroskopischen  Präparation,  oder  allenfalls  der  Injection 
gewonnen  wurden.  Nun  wendet  sich  gegen  letztere  schon  Henle 
mit  dem  Einwände,  dass  das  leicht  zerreissliche  Gewebe  der  Papilla 
Santorini  bei  einigermaassen  stärkerem  Drucke  durchstossen  werden 
kann  und  die  Ergebnisse  der  Injection  daher  nicht  einwandfrei  seien. 
Andererseits  könnten  auch  Mündungen  der  Ausführungsgänge  kleiner 
Nebenläppchen  für  die  Mündung  des  Ductus  Santorini  gehalten  wer- 
den. Von  der  Bichtigkeit  beider  Einwände  habe  ich  mich  selbst 
überzeugt.  Ich  wandte  deshalb  die  mikroskopische  Untersuchung 
an  Beihenschnitten  an,  welche  durch  die  Papilla  Santorini  gelegt 
wurden. 

Da  zeigte  sich  nun,  dass  in  fünfzig  Fällen  der  Ductus  Santorini 
zehnmal  vollständig  obliterirt  war.  Gleichwohl  war  in  sieben  von  die- 
sen zehn  Fällen  eine  Papilla  Santorini  vorhanden  und  enthielt  die, 
wie  ich  fand,  normalen  histologischen  Bestandtbeile  derselben;  das 
sind  nämlich  theils  kleine  Pankreasläppchen,  theils  verschieden  mächtig 
entwickelte  Schleimdrüsen.  Dieselben  bieten  entweder  das  gewöhnliche 
Aussehen  der  schon  erwähnten  Wandungsdrüsen  dar,  oder  sie  sind 
als  deutliche  Läppchen  angelegt^  die  einen  Durchmesser  bis  zu  drei 
Millimeter  erreichen  können.  Eine  dritte  Form  findet  sich  namentlich 
in  Fällen  der  Obliteration  des  Ganges  in  Gestalt  kleiner  Drüschen, 
die  in  ein  mächtiges  Bindegewebslager  eingebettet  sind.  Gleichzeitig 
will  ich  bemerken,  dass  ich  auch  im  Pankreas  selbst  grössere  Schleim- 
drüsenläppchen  fand,  deren  Ausfübrungsgang  in  den  Ductus  Wirsun- 
gianus mündete. 

Der  Ductus  Santorini  verläuft  in  der  Papille  fast  immer  vielfach 
gewunden,  und  nur  in  jenen  Fällen,  in  denen  er  breit  in  den 
Darm  mündet  (nach  l^pus  III)  hat  er  einen  einfachen  Verlauf.  Am 
engsten  ist  er  gewöhnlich  an  seiner  Eintrittsstelle  in  die  Darm^- 
wand,  während  seine  Mündung  in  den  Darm  wieder  bedeutend  weiter 
\bt,  was  seinen  Grund  offenbar  in  dem  Schleim*  und  Pankreasdrüsen- 
gemenge besitzt,  welches  häufig  den  grössten  Theil  der  Papille 
ausfllllt. 

Ein  Theil  dieser  Drüsen  besitzt  auch  nicht  selten  einen  ge- 
sondert von  dem  Ductus  Santorini  an  der  Papille  mündenden  Aus- 
führungsgang. Meine  diesbezüglichen  embryologischen  Untersuchungen 
haben  mir  bisher  noch  kein  bestimmtes  Besultat  darüber  geliefert,  ob 
hier  vielleicht  auch   eine   doppelte   dorsale   Anlage   anzunehmen    ist, 
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wie  sie  beim  Schaf  uod  beim  Schwein  vorkommen  soll.  Doch  fand 
ich  immer  an  der  gegen  den  Ductns  Wirsungianus  gelegenen  Seite 
der  Papilla  Santorini  bei  einigen  vier-  bis  sechsmonatlichen  mensch- 
lichen Embryonen  ähnliche  Drüsenläppchen,  welche  zwischen  der 
Muscularis  des  Darmes  und  der  Mucosa  desselben  gelegen  sind.  Auch 
beim  Erwachsenen  kommen  die  in  der  Papille  gelegenen  Schleim- 
und Pankreasdrüsen  meist  nur  an  eine  Seite  des  Ganges  zu  liegen, 
und  auch  hier  ist  es  die  dem  Ductus  Wirsungianus  zugewendete  Seite. 

Da  nun  die  Schleimdrüsen  immer  in  der  Papille  vorbanden 
waren,  die  Pankreasläppchen  aber  häufig  fehlten,  so  glaube  ich  be- 
haupten zu  können,  dass  der  Ductus  Santorini  das  Ofifenbleiben  seines 
Darmendes  hauptsächlich  dem  Bestehen  dieser  Drüsen  verdankt.  Ge- 
stützt wird  meine  Ansicht  noch  dadurch;  dass  ich  zwei  Fälle  fand, 
in  denen  der  Ductus  Santorini  obliterirt  war  und  in  der  gleichwohl 
bestehenden  Papille  nur  Schleimdrüsen  lagen,  welche  ihr  Seeret 
durch  eine,  dem  Ductus  Santorini  entsprechende  Mündung  in  den 
Darm  entleerten. 

In  vielen  anderen  Fällen,  in  denen  der  Ductus  Santorini  zwar 
nicht  obliterirt  aber  doch  durch  seine  Gestaltung  dem  Abfluss 
einer  grösseren  Menge  von  Pankreassecret  so  hinderlich  war,  dass 
kaum  anzunehmen  ist,  dass  dasselbe  seinen  Weg  durch  die  Mündung 
an  der  Papille  genommen  haben  sollte,  während  ihm  in  der  breiten 
Oeffnung  gegen  den  Ductus  Wirsungianus  gar  kein  Hindernis  für  den 
Abfluss  dorthin  gegeben  war.  Gleichwohl  waren  auch  da  unter 
37  Fällen  achtzehnmal  nur  Schleimdrüsen  in  der  Papille,  die  ihr 
Secret  geradenwegs  durch  die  Mündung  des  Ductus  Santorini  in  den 
Darm  entleert  haben  dürften,  da  dieselbe,  wie  erwähnt,  trotz  der  vor- 
hergehenden Verengerung  des  Ganges,  wieder  ziemlich  weit  war. 

Dieser  Umstand  nun,  dass  die  Schleimdrüsen  sichtlich  allein  im 
Stande  sind,  das  Offenbleiben  des  Ductus  Santorini  zu  verursachen, 
ohne  dass  ihr  Secret  mit  dem  von  Pankreaszellen  in  Berührung  zu 
kommen  braucht,  scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  dasselbe  viel- 
leicht als  ein  auf  die  Verdauung  selbständig  einwirkendes  zu  be- 
trachten ist.  Diese  Drüsen  sind  auch  in  guter  Ausbildung  bei  der 
Katze  und  beim  Hund  vorhanden.  Bezüglich  des  letzteren  Thieres 
glaubte  ich  noch  zur  Zeit  der  Abfassung  meiner  oben  angefuhrteo 
Arbeit  ihr  Vorhandensein  leugnen  zu  müssen.  Durch  fortgesetzte  ein- 
gehende Untersuchungen  war  es  mir  aber  möglich,  sie  auch  hier 
nachzuweisen.  Sie  dürften  sich  auch  noch  bei  anderen  Thieren  finden, 
doch  sind  meine  diesbezüglichen  Untersuchungen  noch  nicht  abge- 
schlossen. Einen  sicheren  Aufschluss  aber  über  die  Bedeutung  dieser 
Schleimdrüsen  wird  wohl  nur  eine  genaue  physiologische  Untersuchung 
gewähren  können. 

Die  mitgetheilten  Untersuchungen  sind  im  anatomischen  In- 
stitute des  Herrn  Prof.  E.  Zucke rkan dl  in  Wien  ausgeführt  worden. 


Herr  Josef  Wiesel  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
„Ueber  Co  mpensations- Hypertrophie  der  accessoriscben 
Nebennieren  bei  der  Ratte.*' 
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ADschliesseod  an  die  Resultate,  die  meine  Untersuchuug  Ober 
die  ,,accessorischeD  NebeDDieren  im  Bereiche  des  Nebenhodens  beim 
Menschen''  lieferten,*)  ging  ich  daran,  die  gleichen  Verhältnisse  bei 
Thieren  zu  studiren  und  begann  mit  dem  für  mich  am  leichtesten  zu- 
gänglichen Materiale,  der  Batte. 

Es  Hessen  sich  bei  diesem  Thiere  in  circa  50  Procent  der  Fälle 
accessorische  Nebennieren  in  der  Nähe  des  Nebenhodens  nachweisen 
und  zwar  lieferten  geschlechtsreife  Thiere  die  meisten  Besultate,  bei 
ganz  alten  und  ganz  jungen  Thieren  fanden  sich  seltener  accessorische 
Nebennieren. 

Der  Sitz  dieser  Nebenniere  war  das  lockere  Bindegewebe  zwi- 
schen Hoden  und  Nebenhoden.  Das  accessorische  Organ  kann  an 
allen  Stellen  zwischen  oberem  und  unterem  Pol  des  Hodens  sitzen, 
meistens  liegt  es  aber  am  unteren  Pol  des  Nebenhodens^  dort  wo 
das  Yas  epididymidis  in  das  Vas  deferens  übergeht.  Die  Grösse  dieses 
Körperchens  variirt  zwischen  10  bis  20  /t,  grössere  konnte  ich  nicht 
auffinden.  Immer  liegt  die  Nebenniere  an  einer  reich  vascularisirten 
Stelle.  Blutgefässe  treten  durch  die  dünne,  bindegewebige  Kapsel 
des  Körperchens  hindurch  und  durchsetzen  sämmtlicbe  Schichten. 

Bei  der  histologischen  Untersuchung  erweist  sich  die  accesso- 
rische Nebenniere  bloss  aus  Bindensubstanz  bestehend;  besonders 
starke  Entwickelung  zeigt  die  Zoua  fasciculata,  während  die  beiden 
anderen  Schichten  —  Zona  glomerulosa  und  reticularis  —  variabel 
ausgebildet  sind.  Marksubstanz  oder  die  Kose'schen  chromafilneii 
Zellen  konnte  ich  in  keinem  meiner  Fälle  finden. 

Beiderseits  fand  ich  bloss  einmal  accessorische  Nebennieren, 
von  denen  die  linke  stärker  entwickelt  war  als  die  rechte.  Einseitig 
tritt  die  accessorische  Nebenniere  links  bedeutend  häufiger  auf  als  rechts. 

Nachdem  ich  mich  also  von  dem  Vorhandensein  von  accesso- 
rischen  Nebennieren  am  Genitale  überzeugt  hatte,  ging  ich  daran, 
diese  accessorischen  Keime  auf  ihre  Vitalität  zu  prüfen,  d.  h.  zu 
untersuchen,  ob  nach  Exstirpation  des  Hauptorganes  eventuell  vor- 
handene accessorische  Nebennieren  vicariirend  für  den  durch  die 
Exstirpation  bedingten  Ausfall  eintreten  können. 

Im  Jahre  1897  wollte  Velich**)  die  theilweise  geleugneten 
accessorischen  Nebennieren  beim  Meerschweinchen  auffinden,  und 
zwar  speciell  die  an  der  Vena  cava  inferior  sitzenden.  Blosse  Section 
liess  nur  äusserst  spärlich  accessorische  Nebennieren  auffinden.  Nach 
Exstirpation  der  linken  Nebenniere  fand  aber  Yelich  in  einer  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  accessorische  Nebennieren  an  der  Cava,  welche 
Nebennieren  compensatorisch  für  das  Hauptorgan  eintraten.  Diese 
Körperchen  bestanden  bloss  aus  Rindensubstanz.  Auch  die  zurück- 
gebliebene contralaterale  Nebenniere  ging  eine  Compensations-Hyper- 
trophie  ein. 

Ich  habe  einer  Anzahl  Ratten  (Mus  rattus,  spec.  alba)  die  linke 
Nebenniere  exstirpirt  und  bei  zehn  Thieren  eine  vicariirende  Hyper- 

♦)  Wiener  kliu.  Wocheusclir.  1898.  S.  442. 

**)  Ueber  die  Folgen  einseitiger  Exstirpation  der  Nebenniere.     Wiener  klin. 
Rundschau,  1897,  S.  836. 
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trophie  der  accessoriscben  NebeDnieren  im  Bereiche  des  NebeDbodens 
beobacbten  können.  Die  von  Velich  gefundenen  accessoriscben  Neben- 
nieren fanden  sich  regelmässig  in  nächster  Nähe  des  Hauptorganes, 
also  rechierseits  an  der  Cava  inferior,  linkerseits  an  der  Vena  renalis, 
während  die  von  mir  beobachteten  Hypertrophien  an  einem  weit  vom 
Hauptorgane  entfernten  Orte  stattfanden. 

Diese  Operation  behufs  Exstirpation  der  linken  Nebenniere  fand 
in  der  Weise  statt,  dass  durch  eine  links  von  der  Mittellinie  geführte 
circa  2  Gentimeter  lange  Längsincision  die  Niere  freigelegt  und  durch 
leichten  Zug  nach  abwärts  das  suprarenale  Fett,  in  dem  die  Neben- 
niere liegt,  etwas  gespannt  wurde.  Nun  wird  mittelst  Pincette  die 
Nebenniere  von  ihrer  Unterlage  abgehoben  und  herausgezogen.  Blosses 
Zerquetschen  oder  stückweises  Entfernen  ist  unzweckmässig,  da 
minimale  zurückgebliebene  Theile  sich  zu  regeneriren  imstande  sind. 

Diese  Thiere  wurden  verschieden  lange  Zeit,  1  bis  4  Monate, 
am  Leben  gelassen  und  dann  getödtet.  Während  dieser  Zeit  war 
nichts  abnormes  an  den  Thieren  bemerkbar,  sie  verhielten  sich  genau 
so  wie  die  unoperirten  Thiere. 

Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

Es  fanden  sich  achtmal  compensatorisch  vergrösserte  Neben- 
nieren, sechsmal  links,  zweimal  rechts.  Die  Keime  waren  ins- 
gesammt  schon  deutlich  makroskopisch  erkennbar,  mit  Ausnahme  eines 
Falles,  wo  das  Eörperchen  zu  tief  im  Nebenhodengewebe  lag.  Die 
Grösse  variirte  von  1*5  bis  4  Millimeter.  Sie  fanden  sich  an  den  oben 
als  typisch  angegebenen  Stellen,  immer  umgeben  von  ausserordentlich 
stark  entwickelten  Gefassen,  zwischen  denen  der  Körper  lag.  Die 
Configuration  der  Blutgefässe  an  den  Hoden  operirter  und  mit  ver- 
grösserten  Keimen  versehener  Thiere  ist  eine  wesentlich  andere  als 
bei  unoperirten  Thieren.  Es  scheinen  sieh  ganz  neue  Blutbahnen  aus- 
zubilden, die  die  Versorgung  des  neuen  Organes  zu  besorgen  haben. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  accessoriscben  Neben- 
nieren lehrt  Folgendes: 

Die  Hypertrophie  betrifft  bloss  die  Rindensubstanz;  in  keinem 
meiner  Fälle  konnte  ich  Marksubstanz  nachweisen.  Von  der  Rinde 
ist  es  wieder  die  Zona  fasciculata,  welche  immer  und  in  besonders 
starker  Weise  ausgebildet  erscheint.  Die  Ausbildung  der  beiden  an- 
deren Schichten,  der  Zona  glomerulosa  und  fasciculata,  variirt  in- 
dividuell; eine  von  beiden,  besonders  die  Zona  glomerulosa,  kann 
ganz  fehlen.  Im  Gentrum  des  Keimes  findet  sich  regelmässig  eine 
starke  Vena  centralis,  die  die  mächtigen  Gefässe  des  Körpers  in  sich 
aufnimmt. 

In  einigen  meiner  Fälle  fand  ich  bei  gleichzeitigem  Fehlen  der 
Zona  glomerulosa  Zellen,  welche  das  ganze  Organ  von  der  Peripherie 
bis  zum  Gentrum  durchsetzen  und  einen  anderen  Bau  zeigen  als 
irgend  eine  Zelle  der  Nebenniere,  obwohl  hie  und  da  ein  Uebergeheo 
der  Zellen  dieser  vierten  Schichte  der  Nebennierenrinde  in  die  Zona 
fasciculata  beobachtet  werden  kann.  Diese  Zellen  färben  sich  inten- 
siver mit  Haematoxylin,  sind  grösser  als  irgend  eine  andere  Zelle 
des  Körperchens  und  zeigen  einen  grossen,  bläschenförmigen  Kern. 
Im  Oentrum  sieht  man  manchmal,  wie  Gruppen  dieser  Zellen  zotten- 
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förmig  in  das  Lumen  der  centralen  Gefässräume  hineinragen.  Ich 
habe  weder  an  Präparaten  der  Nebenniere  von  nicht  operirten 
Thieren  je  solche  Zellen  gesehen,  noch  irgend  eine  Angabe  über 
diese  Zellen  gefunden.  Diese  Zellform  scheint  ein  Uebergangsstadium 
in  eine  andere  darzustellen.  Ich  fand  diese  Zellen  vorzüglich  bei 
jüngeren  Thieren,  deren  Genitalien  besonders  blutreich  waren. 

Beiderseitige  Hypertrophien  konnte  ich  nicht  beobachten.  Da- 
gegen fand  sich  in  den  zwei  von  den  zehn  Fällen,  in  denen  keine 
accessorischen  Nebennieren  am  Genitale  nachweisbar  waren,  eine  auf- 
fällige Hypertrophie  der  zurückgebliebenen  Nebenniere  der  rechten 
Seite.  Sie  war  mehr  als  doppelt  so  gross  als  das  ezstirpirte  Organ 
und  als  das  gleiche  Organ  eines  Gontrolethieres.  Auch  in  mehreren  der 
übrigen  Fälle  konnte  ich  eine  Gompensations-Hypertrophie  der  contra- 
lateralen Nebenniere  nachweisen,  jedoch  bewerte  sie  sich  immer  in 
geringen  Dimensionen,  sofern  accessorische  Nebennieren  vorhanden 
waren. 

Dasselbe  Resultat,  starkes  Auswachsen  der  rechten  Nebenniere 
bis  zur  doppelten  und  dreifachen  Grösse  des  exstirpirten  Organes,  er- 
zielte ich,  wenn  ich  einige  Zeit  nach  Entfernung  der  linken  Nebenniere 
das  Thier  doppelseitig  castrirte,  um  eventuelle  accessorische  Neben- 
nieren zu  entfernen. 

Fasse  ich  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  zusammen,  so 
lässt  sich  Folgendes  angeben: 

1.  Die  Batte  männlichen  Geschlechtes  besitzt  accessorische 
Nebennieren  am  Genitale,  die  keine  blossen  functionslosen  Beste  einer 
entwickelungsgeschichtlich  begründeten  Bildung  sind,  sondern  nach 
Ausfall  des  einen  Uauptorganes  den  dadurch  entstandenen  physiolo- 
gischen Defect  zum  Theile  decken  können. 

2.  Die  Hypertrophie  des  accessorischen  Organes  geschieht  bei 
alleiniger  Anwesenheit  der  ßindensubstanz;  sie  allein  kann  in  Folge 
dessen  als  der  wesentliche  Bestandtheil  der  Nebenniere  angesehen 
werden. 

3.  Der  wichtigste  Theil  der  Binde  scheint  die  Zona  fasciculata 
zu  sein,  da  sie  immer  und  regelmässig  in  starker  Ausbildung  beob- 
achtet wird. 

4.  Beim  Wachsthum  der  accessorischen  Nebenniere  tritt  manch- 
mal eine  Zellform  auf,  welche  niemals  bei  der  Nebenniere  oder  der 
accessorischen  Nebenniere  bei  unoperirten  Thieren  zur  Beobachtung 
gelangt;  sie  scheint  eine  Uebergangsform  darzustellen. 

5.  Je  stärker  der  Blutreichthum  des  Genitales,  desto  schneller 
wächst  und  desto  stärker  entwickelt  sich  das  accessorische  Organ. 

6.  Die  Hypertrophie  ist  bloss  einseitig;  links  häufiger  als  rechts. 

7.  Die  contralaterale  Nebenniere  kann  sich  compensatorisch  ver- 
grössern,  besonders  stark  dann,  wenn  keine  accessorischen  Neben- 
nieren vorhanden  sind. 

Die  mitgetheilten  Untersuchungen  sind  im  anatomischen  Institute 
des  Herrn  Prof.  E.  Zuckerkandl  in  Wien  ausgeführt  worden. 
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MittheUxing. 

Au  dem  physiologisctieD  Institut  zu  Erlangen  ist  die  Stelle  des 

IL  Assistenten 

neu  zu  besetzen.  Gebalt  1140  M.    Bewerber  wollen   ihre  Gesuche  nnter  Darlegung 
ihrer  experimentellen  Vorbildung  der  Direction  des  lustitutes  einreichen. 
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Origiiialiuittheilungen. 

Eine  Methode,  die  Augenbewegungen  direct  zu  unter- 
suchen (Ophthalmographie). 

Vorläufige    Mittheiluog    von    Prof.   Dr.   J.   Orschansky    aus   Gharkoff. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  21.  Janoar  1899.) 

Wie  bekannt,  gibt  es  bis  jetzt  noch  keine  Methode,  die  Be- 
wegungen der  Augen  direct,  d.  b.  auf  graphischem  Wege  zu  beob- 
achten. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Donders  und  Doijer,  mit 
deren  Resultaten  die  später  von  Yolkmann  gefundenen  durchaus 
übereinstimmen,  ist  dar^^ethan,  dass  der  Drehpunkt  des  Auges  auf 
der  Augenaxe  durchschnittlich  1*29  Millimeter  hinter  dem  Mittel^ 
punkte  des  Auges,  etwa  13*54  Millimeter  hinter  dem  Scheitelpunkte 
der  Cornea  liegt;  bei  Ametropie  gestalten  sich  diese  Werthe  etwas 
anders. 

Die  Methoden,  die  man  zur  Untersuchung  der  Augenbewegungen 
angewendet  hat,  beruhen  fast  alle  auf  der  Beobachtung  der  Ver- 
änderungen, welche  die  Netzhautprojectionen  in  ihrer  Lage  gegen  die 
Lage  von  festen  Punkten  im  Baume  erleiden.  NurUueck  und  Donders 
haben  bestimmte  Punkte  der  Iris  oder  Gonjunctiva  als  Merkzeichen 
der  Verschiebung  bei  Bewegungen  des  Auges  und  namentlich  des 
Kopfes  beobachtet. 

Die  Methode  der  Nachbilder  von  linearen  Objecten  wurde  von 
Buete  (Lehrbuch  der  Ophthalmologie  1845,  8.  14  und  Ophthal- 
motrop  1846,  S.  9)  vorgeschlagen,  von  Donders  und  von  Helm- 
hol tz  (Arch.  f  Ophthalm.   1863,  IX,  2,  S.  173}  sehr   vervollkommt. 
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Beobachtung  des  Parallelismus  oder  der  Neigung  von  Doppel- 
bildern bei  verscbiedeneD  Stellungen  des  Kopfes  und  der  Augeo,  von 
Ueissner  und  von  Hering  benutzt. 

Methode  mit  binoeulareu  Bildern,  denen  eine  solche  Lage  ge- 
gegeben wird,  dass  sie  bei  Paralletstellung  der  Gesichtslinien  zu  einem 
Bilde  verschmelzen,  von  Hering  (Beiträge  HI,  1863,  S.  71)  «ngegeben. 
Dazu  kommen  noch  viele  neue  Varistiooen  dieser  Methoden  (Lan- 
dolt  u.  AX 

Die  Kolle,  welche  den  Augenbeweguagen  bei  der  Gesichtswabr- 
oehmung  zukommt,  ist  allgemeiD  bekannt.  Nun  stehen  sie  docb  in 
innerer  und  tiefer  Beziehung  zu  dem  fundamentalen  psychologischen 
Phaeuomen,  zu  der  Aufmerksamkeit.  Schon  Hering  bat  das  Princip 
aufgeetellt,  dass  das  Grundmotiv  aller  Augenbewegungen  in  der  Teadeoi 
liegt,  das  gesehene  Object  in  die  besten  Bedingungen  der  Wahr- 
nehmung zu  bringen  und  einzustellen.  Diese  Einstellung  und  Fixation 
ist  vielleicht  der  nervorragendste  Theil  der  sogenannten  Aufmerksam- 
keit, d.  h.  unserer  physiologischen  und  psychischen  Auffassung. 

Fig.  2. 
Fig.  1. 


Bei  meinen  Untersuchungen  bin  ich  ausgegangen  von  dem  Be- 
streben, eine  sichere  Methode  fUr  die  Fixiruog  des  Auges  zu  finden, 
um  damit  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  erhalten  fQr  das  Studium  der 
Aufmerksamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Gesichtawahrnebmung.  Selbst- 
verständlich ist  diese  Fixirung  nicht  nur  von  der  Augenstellung  allein 
abhfingig,  es  nehmen  dabei  einen  grossen  Antheil  auch  die  Haltung 
und  Bewegungen  des  Kopfes.  Diese  letzteren  können  jedoch  leicbt 
beseitigt  werden  durch  Festhaltung  des  Kopfes,  so  dass  die  Fixiruog 
eines  Gesichtsobjectea  haupts&chlieh  eine  Function  des  Auges  bleibt, 
seiner  Ruhe  und  seiner  Bewegungen. 

NatOrlieh  fehlt  es  nicht  an  Versuchen,  die  Augen  direct  aoiu- 
greifen,  d.  h.  ihre  Bewegung  graphisch  aufznnebmen;  aber  die  bis 
jetzt  ausgeführten  Versuche  kann  man  ihrer  Untauglichkeit  wegen 
ignoriren. 

Zunächst  habe  ich  einen  Versuch  gemacht,  die  AugenbewegiiDgen 
mittelst  direct  an  den  Augapfel  angelegter  Kapseln  zu  untersuchen. 
Die  mit  dieser  Methode  erhaltenen  Ourven  sind  jedoch  von  den  Lid- 
bewegungen abhftngig  und  wenn  sie  auch  die  Richtung  der  Äugapfel- 
bewegungeu  zu  verfolgen  erlauben,  so  entsprechen  sie  doch  nicht  ganz 
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in  ihrer  Grösse  der  Amplitude  dieser  Beweguageo.  Deshalb  habe  ich 
mir  die  Aufgabe  gestellt,  die  LidbewegUDgen  auszuscbliesseD  und  so- 
zusagen eiDu  innere  Kapsel  in  das  Auge  einzuführen.  AU  Ausgangs- 
punkt fQr  eine  solche  Kapsel  habe  icb  das  künstliche  Glasauge  ge- 
wählt. 

Wie  bekaunt,  wird  ein  künstliches  Auge  sehr  leicht  eingesetzt 
und  jahrelang  von  deo  Individuen  getragen,  welche  ihr  eigeues  Auge 
verloren  haben.  Das  Verfahren  des  Einsetzens  und  der  Herausnahme 
ist  sehr  leicht  und  einfach.  Um  die  Einführung  zu  erleichtern,  die 
Beöexbewegungen  zii  beseitigen,  braucht  man  nur  ein  Paar  Tropfen 
einer  Cocainlösung  in  das  Auge  einzubringen. 

Die  wesentliche  Modification,  welche  nach  meiner  Angabe  an 
dem  kQnstlichen  Glasauge  gemacht  wurde,  besteht  darin,  dass  in  der 
Mitte  ein  rundes  Fenster,  circa  1  Centimeter  breit,  fQr  die  Iris  aus- 
geschnitten war.  Damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  erstens  mit  dem 
Auge,   in   welches    dag   Glas  oder  die  Kapsel,  wie  wir  sie  nennen 

Fig.  4. 
Fig.  3. 


Fig.  4.  Der  Apparat  mit  Hüls«  ff  zum  £iD- 
Betien   des   Spiegels   oder  des   Suhreib- 

a  OTales  Fenster;  e  Sohreibhebel;  /obere 
und  uutere  Platte  zur  StQtze  der  Angeo- 


werden,  eingesetzt  wird,  zu  sehen,  und  zweitens  die  Bewegung  dieses 
Auges  zu  beobachten,  und  also  die  Gongruenz  der  Bewegungen  des 
letzteren  mit  den  Bewegungen  des  eingesetzten  Glases  zu  constatiren, 

Man  kann  sich  also  durch  die  directe  Beobachtung  Qberzeggen, 
dass  das  eingesetzte  Gla^i  vollkommen  die  Bewegungen  des  Augapfels 
mitmacht  und  wiedergibt.  Mau  bewegt  das  Auge  wie  man  will;  nach 
rechts,  links,  nach  oben  oder  unten,  die  Iris  bleibt  immer  frei  und 
man  sieht  die  Pupille  in  der  Mitte  des  Fensters. 

Natürlich  gilt  diese  Controle  für  die  Gongruenz  der  beiden  Be- 
wegungen nur  für  mittelgrosse  Winkelbewegungen  des  Auges,  d..b. 
für  Drehbewegungen  des  letzteren  um  einen  kleinen  Winkel.  Bei  den 
extremen  Bewegungen  nach  aussen  und  innen  ist  eine  Incongrueuz 
möglich,  eogitr  wahrscheinlich,  d.  h.  dass  unter  diesen  Bedingungen 
das  eingesetzte  Gias  nicht  vollkommen  den  Augapfelausschlägen  folgt 
und  sie  wiedergibt. 

Selbstverständlich  ist  die  Form  des  eingesetzten  Glases  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Gongruenz  der  Bewegungen.  Je  mehr  das  Glas 
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in  seiner  Grösse  und  Krümmung  der  Form  des  Äugapfels  entspricht, 
desto  mehr  congruent  sind  die  Bewegungen  des  Auges  und  des  Glases. 

Es  ist  also  wünschenswertb;  dass  fQr  jede  Versuchsperson  und 
für  jedes  Auge  ein  Glas  speciell,  d.  h.  nach  Maass  der  äusseren  Fläche 
des  Augapfels  gemacht  wird. 

Nun  kann  man  jedoch^  anstatt  aus  Glas,  die  Kapsel  sehr  bequem 
aus  Metall  herstellen  und  so  habe  ich  fQr  meine  Versuche  Metall- 
kapseln aus  Aluminium  benutzt,  die  Ton  Herrn  W.  Oehmke,  Mecha- 
niker des  Physiologischen  Institutes  in  Berlin,  ausgef&hrt  wurden. 

Um  die  Bewegungen  der  Glas-  oder  Metallkapsel  objectiv  dar- 
zustellen; muss  man  einen  Ansatz  haben  und  einen  Zeiger  einführen, 
welcher  die  Bewegungen  der  Kapsel  auf  eine  rotirende  Trommel 
aufschreibt. 

Man  kann  auch  einen  anderen  optisch-graphischen  Weg  ein- 
schlagen, indem  man  einen  Spiegel  an  die  Kapsel  befestigt  und  das 
Spiegelbild  eines  auf  den  Spiegel  geworfenen  Lichtstrahles  auf  einem 
Projectionsschirm  beobachtet.  Der  Spiegel  kann  mittelst  des  Gelenkes 

Fig.  6. 
Fig.  5. 
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Fig.  5.  Spiegel  mit  Gelenk.  Fig.  6.  Der  Apparat  yoq  der  Seite  gesehen. 

/  Platten  zur  Stätze  der  Augenlider; 

g  Hülse  zum  Einsetzen  des  Spiegels  oder 

des  Sobreibhebels. 

in  verschiedene  Lagen  gebracht  werden,  am  besten  jedoch  ist  es,  ihn 
senkrecht  zum  Augapfel  einzustellen  und  die  Lichtquelle  von  der  Seite 
zu  placiren.  Die  Bewegungen  des  Spiegelbildes  sind,  wie  bekannt, 
vielfach  vergrössert  und  sehr  gut  demonstrirbar. 

In  meinen  Versuchen  habe  ich  die  Kapsel  in  folgender  Weise 
ausgearbeitet:  Auf  dem  äussersten  Bande  des  Fensters  an  der  Mittel-, 
d.  b.  Horizontallinie  der  Kapsel  war  ein  Messingröhrchen  angebracht, 
das  zur  Aufnahme  des  schreibenden  Zeigers  dient.  Neben  dieses 
Böhrchen  wurde  ein  zweiter  Metallansat^  mit  einem  beweglichen  Ge- 
lenke an  seinem  Ende  befestigt;  das  Gelenk  trug  eine  kleine  Metallplatte. 

Diese  letztere  diente  zum  Ankleben  eines  kleinen,  etwa  3  bis 
4  Gentimeter  grossen  Spiegels.  Man  klebt  also  den  Spiegel  jedesmal 
an,  wenn  man  einen  Projectionsversuch  machen  will,  und  zwar  erst 
dann,  wenn  bereits  die  Kapsel  auf  das  Auge  gesetzt  ist. 

Um  schliesslich  die  möglichen  Verschiebungen  der  Kapsei 
während  der  ausgeführten  Bewegungen  zu  beseitigen,  wurden  am 
oberen  und  am  unteren  Bande  des  Fensters  zwei  bogenförmige,  senk- 
recht zum  Auge  stehende  Platten  angesetzt,  an  welche  die  beiden 
Lider  sich  anlegen  und  durch  ihren  Druck  die  fixirte  Einstellung  der 
Kapsel  noch  vollkommener  machen. 


Nr.  24.  C^ntralblatt  fär  Physiologie.  789 

Id  dieser  Form  ist  der  Apparat  eio  echter  Augenschreiber, 
graphisch  so  gut  wie  optisch,  und  deshalb  habe  ich  ihm  den  Namen 
^Ophthalmograph''  gegeben. 

Was  die  graphische  Uebertragung  der  Eapselbewegungen  auf 
die  Trommel  anbetrifft,  so  kann  sie  in  verschiedener  Weise  ausgeführt 
werden,  je  nach  den  Aufgaben^  die  man  sich  bei  den  Versuchen 
stellt  Man  kann  z.  B.  die  isolirte  Bewegung  des  Auges  in  einer, 
in  horizontaler  Richtung  oder  die  eombinirte  Bewegung  nach  aussen 
und  oben  studiren. 

£s  ist  leicht  zu  seheu^  dass  man  mittelst  dieser  Methode  ganz 
verschiedene  Punkte  untersuchen  kann;  in  erster  Linie  lässt  sich 
mittelst  der  Projectionsmethode  die  Fixation  des  Auges  beim  Lesen 
oder  Sehen  ganz  genau  bestimmen,  indessen  lässt  sich  auch  sehr 
leicht  die  kleinste  Störung  der  Fixation,  d.  h.  eine  minimale  Schwan- 
kuug  der  Aufmerksamkeit  bei  Gesicbtswahrnehmungen,  constatiren. 

Der  Projectionsversuch  kann  also  als  eine  sichere  Methode  für 
das  Studium  der  Aufmerksamkeit  dienen.  Weiter  kann  die  graphische 
Methode  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  der  Augenbewegungen, 
sowie  auch  der  dabei  geleisteten  Muskelarbeit  dienen. 

In  dieser  vorläufigen  Mittheilung"*")  werde  ich  auf  die  Details 
nicht  eingehen,  ich  möchte  hier  nur  einige  Worte  Qber  die  Bedeutung 
dieser  Methode  sagen. 

Bekanntlich  weiss  man  bis  jetzt  noch  nicht  viel  Sicheres  über 
die  Augenbewegungen;  die  Untersuchungen  von  Volkmann,  La- 
ra an  sky  und  Doodge  widersprechen  einander. 

Die  Augenbewegungen,  welche  beim  Lesen  ins  Spiel  kommen, 
sind  mittelst  der  Projections-  und  graphischen  Methode  ebenfalls  sehr 
leicht  zu  beobachten. 

Die  bisher  zum  Studium  der  Augenbewegungen  angegebenen 
Methoden  sind,  mit  Ausnahme  der  Cornealpunkte  oder  -reflexe,  mit 
•Oesichtswahrnehmungen  verbunden,  sie  sind  also  alle  sensoriell-optiseher 
Natur  und  setzen  voraus,  dass  die  Versuchsperson  gut  sehen,  fixiren 
und  auffassen  kann,  folglich  in  pathologischen  Fällen,  bei  abge- 
schwächtem Sehvermögen  (Tabes,  Tumoren  etc.),  bei  geringer  Intelli- 
genz u.  s.  w.  nicht  brauchbar. 

Zweitens  beziehen  sich  die  bisherigen  Methoden  auf  diejenigen 
Augenbewegungen,  welche,  mit  Orientirung  im  Baum  verknüpft  sind; 
sie  sind  also  Erkenntnis-  oder  Orientirungsbewegungen.  Deshalb  ist 
•das  Fundamentalgesetz  von  Listing-Donders  ein  Orientirungsprincip. 
Ob  aber  dieses  Gesetz  sich  auch  auf  andere  Bewegun^sarten,  wie  die 
durch  willkürliche  Impulse  beeinflussten  oder  die  affectiven  Ausdrucks- 
bewegungen,  oder  die  mit  Kopfbewegungen  associirten  oder  endlick 
auf  spasmodische  Bewegungen  bezieht,  ist  natürlich  sehr  fraglich.  Für 
alle  diese  Fälle  ist  es  doch  von  Werth,  eine  Methode  zu  besitsran, 
welche  von  der  Orientirung  unabhängig  ist,  was  bei  meiner  objectivea 
Methode  der  Fall  ist.  Schliesslich  basiren  die  alten  Methoden  alle  auf 
dem  Princip  der  Fixirung  des  Kopfes,  was  wahrscheinlich  nicht  ohne 


*)  lo  einer  späteren  ausfübrliclieD  Yeröffentriohung  der  von  mir  gewonnened 
Besultate  werde  ich  über  die.  optische  und  graphische  Methode  Näheres  berichten. 
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£iDäuss  auf  die  AugenbeweguDgen  bleibt  Bei  meiner  Methode  kann 
man  die  Eopfbewegung  aus  der  Gesammtbewegung  eliminiren,  und 
zwar  mittelst  eines  an  den  Kopf  angesetzten  Schreibers. 

Alle  Yorversuche  und  der  Ausbau  meiner  Methode  wurden  im 
physiologischen  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Munk  ausge- 
führt, welchem  ich  meinen  besten  Dank  dafQr  sage.  £benso  benütze 
ich  gerne  diese  Gelegenheit,  um  auch  Herrn  Dr.  R.  du  Bois- 
Beymond  fQr  seine  freundliche  Beihilfe  meinen  Dank  hier  auszu- 
sprechen. 

Berlin,  im  Januar  1899. 


Ueber  sogenannte  Fermentreactionen  der  Milch. 

Vorläufige  Mittheilung  von  R.  W.  Raudnitz. 

(Aus  dem  pharmakologischen  Institute  der  Deutschen  Universität  Prag.) 

(Der  Redaotion  zagegangen  am  80.  Januar  1899.) 

Unter  sogenannten  Fermentreactionen  verstehe  ich  solche  auf 
noch  unbekannte,  wahrscheinlich  in  geringer  Menge  vorhandene  Köper, 
welche  durch  Kochen  die  Beactionsföhigkeit  verlieren.  Untersucht  habe 
ich  bisher  die  Beaction  gegen  active  Guajaktinctur,  gegen  neutrale 
,Was8erstofifsuperoxydlösung  und  gegen  das  Böhmann-8pitzer*8che 
-Gemisch'")  [eine  Lösung  von  a-Naphthol,  Paraphenylendiamin  und 
kohlensaurem  Natron  (1*5  :  1  :  3)]. 

I.  Was  die  Guajakreaction  betrifft,  bei  welcher  die  Guajakon- 
säure  in  Guajakblau  verwandelt  wird,  so  weiss  man,  dass  Kuh-,  Ziegen- 
und  Schafmilch  sie  geben,  dass  hingegen  Frauen-,  Pferde-,  Eselinnen- 
und  Hundemilch  dieselbe  nicht  zeigen,  auch  wenn  man  ihnen  mittelst 
Essigsäure  amphotere  oder  leicht  saure  Beaction  ertheilt  oder  ihnen 
ausserdem  etwas  Wasserstoffsuperoxyd  zugesetzt  hat  Den  inactiven 
Milchsorten  kann  ich  die  Kaninebenmilch  hinzufügen. 

Ich  habe  bei  den  vergleichenden  Versuchen  als  Typen  der  beiden 
Milcharten  Kuh-  und  Frauenmilch  benutzt. 

.  Dass  in  den  inactiven  Milcharten  nicht  etwa  einer  jener  Körper 
.vorbanden  ist,  welche  das  Auftreten  der  Guajakreaction  verhindern, 
beweist  unter  anderen  folgender  Versuch.  Mischt  man  einen  TheU 
Toher  Kuhmilch  in  einer  Probe  mit  vier  Theilen  Frauenmilch,  in  der 
anderen  mit  vier  Theilen  gekochter  Kuhmilch,  so  tritt  in  der  ersten 
die  Guajakreaction  zum  mindesten  ebenso  rasch  und  ebenso  stark  auf 
wie  in  der  zweiten.  Ueber  die  Schnelligkeit  der  Entbläuung  unter 
diesen  Bedingungen  werde  ich  mich  in  einer  weiteren  Mittheilung  aus- 
sprechen. 

Dagegen  sind  die  Colostra  der  inactiven  Milchsorten  activ.  Ich 
habe  das  bisher  für  das  Frauencolostrum  vor  und  in  den  ersten  Tagen 


*)  Pflügex'ß  Arch.  LX,  S.  303. 
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nach  der  Entbindung  und  för  die  Hundemilch  vom  sechsten  Tage  an 
nach  dem  Abstillen  nachgewiesen.  £s  scheint  also  hier  das  Auftreten 
der  Guajakreaction  an  das  Vorkommen  jener  zelligen  Bestandtheile 
gebunden  zu  sein^  welche  man  als  Leukocyten  aufzufassen  alles 
Recht  hat. 

Buft  man  in  der  Kuhmilch  Fällungen  hervor,  wäscht  den  Nieder- 
schlag der  Fällung  entsprechend  aus  und  löst  ihn  wieder,  so  zeigt  sich 
die  Guajakreaction 

im  Niederschlag        im  Filtrate 

bei  Fällung  mit  Essigsäure  negativ  positiv 


» 


Sättigung  mit  Na  Gl 

„  „    MffS04  positiv  negativ 


n    (NH4),S0, 
„    Fällung  mit  Alkohol 


n  n 


Ich  weise  schon  jetzt  widersprechende  Angaben  Ober  das  Ver- 
halten der  Mg SO^-Fällung  [Kowalewski,*)  Dupouy**)]  als  irrthüm- 
lieh  zurück.  Sie  beruhen  auf  Versuchen  mit  unvollständiger  Sättigung. 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  physikalischen  Eigenschaften  des 
Guajaktinctur  bläuenden  Körpers  gewährt  die  fractionirte  Fällung  mit 
(NH4)2S04.  Bei  einer  21  Procent  Salz  entsprechenden  Coucentration 
ist  der  Niederschlag  inactiv,  das  Filtrat  activ,  bei  einer  28*8  Procent 
entsprechenden  ist  das  Filtrat  inactiv  und  nur  der  Niederschlag  activ. 
Danach  fällt  der  Körper  mit  den  letzten  Antheilen  jener  Globuline, 
welche  denen  im  Blutserum  entsprechen  [Fällungsbeginn  bei  12*58 
bis  13  Procent,  Fällungsende  bei  231  Procent,  Kauder***)]  und  des 
Caseins  (Fällungsbeginn  bei  15*7  Procent,  Fällungsende  bei  24  Procent, 
Baudnitz). 

Fällt  man  demnach  möglichst  neutral  gemachte  Kuhmilch  mit 
gleichen  Theilen  gesättigter  (NH4)2  S04-Lösung;  so  gibt  der  Nieder*- 
schlag,  aber  auch  noch  das  Filtrat  eine  starke  Beaction  mit  Guajak- 
tinctur. Man  darf  demnach  für  die  Milch  die  halbe  Sättigung  mit 
(NH4)2  SO4  der  Sättigung  mit  Mg  SO4  nicht  gleich  setzen. 

Setzt  man  zum  Filtrate  von  einer  halb  mit  (NH4)2  SO4  gesättigten 
Kuhmilch  noch  so  viel  dieses  Salzes  zu,  dass  die  Coucentration  nun- 
mehr 33  Procent  beträgt,  also  noch  diesseits  des  Beginnes  der  Albumin- 
fällung (33'6  Procent)  liegt,  so  erhält  man  bei  Verwendung  von  etwa 
5  Liter  Milch  einen  deutlichen  Niederschlag,  welcher  die  Guajakreaction 
besonders  stark  gibt  und  lange  behält,  gelöst  bei  der  Dialyse  ausfällt, 
in  salzhaltigem  Glycerin  seine  Beactionsfähigkeit  durch  Monate  be- 
wahrt, sie  dagegen  in  (NH4)2  S04-Lösung  allmählich  einbQsst. 

Es  sei  noch  hinzugefügt,  dass  dieser  Körper  bei  einem  Drucke 
von  weniger  als  3  Kilogramm  weder  durch  die  übliche  Thonzelle, 
noch  durch  das  Ghamberland-  oder  Poucal-Filter  durchgeht,  üeber 
die  weiteren  Eigenschaften  des  Körpers  behalte  ich  mir  Mitthei- 
lungen vor. 


*)  CeDtralbl.  f.  d.  med.  Wissensch,  1890,  Nr.  9  u.  10. 
**)  Et.  s.  1.  propr.  ozyd.  d.  certaios  laits  etc.  Th^se  de  Bordeaux  1897. 
*♦*)  Arch.  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharm.  XX. 
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Nach  seiDem  Verhalten  gegeu  MagDesiumsuIfat  und  gegen  die 
Dialyse  ist  er  den  Globuliooxjdasen  ao  die  Seite  zu  stellen,  welche 
Abelous  und  Biarnes"^)  aus  Milz,  Lunge  und  Fibrin  naittelst  Salz- 
lösungen   extrahirt   haben.   Dieselben  bläuen  gleichfalls  Guajaktibctur. 

Es  war  von  Interesse  zu  erfahren,  ob  aus  dem  Colostrum  sonst 
4nacti?er  Milchsorten  der  die  Guajakreaction  gebende  Körper  bei  jeder 
Fällung  mitgerissen  wird,  also  hier  an  den  geformten  Bestandtheilen 
haftet.  Ich  habe  erst  einmal  soviel  Frauencolostrum  erhalten,  um  einen 
solchen  Versuch  anzustellen.  Wider  Erwarten  ergab  sich,  dass  bei 
Fällung  mit  21  Procent  (NH4)2S04  das  Filtrat  noch  activ  ist,  und  der 
Guajaktinctur  bläuende  Körper  erst  bei  halber  Sättigung  mit  (NH4)j  SO^ 
vollständig  am  Filter  bleibt. 

IL  Was  das  Verhalten  der  Milch  gegenüber  WasserstoflFsuperoiyd 
betrifft^  so  lässt  sich  schon  aus  der  einzigen  Thatsache,  dass  nicht 
bloss  rohe  Kuhmilch,  sondern  auch  Frauenmilch  dasselbe  zersetzt, 
vermuthen,  dass  der  Guajaktinctur  bläuende  und  der  katalysirende 
j^örper  verschieden  sind.  Das  wird  unter  anderem  noch  durch  folgende 
ITbatsachen  erhärtet. 

Fällt  man  Kuhmilch  mit  (NH4)2S04  bei  21procentiger  Con- 
centration,  wäscht  den  Niederschlag  mit  entsprechender  Salzlösung 
aus,  löst  ihn  dann  in  10'5procentiger  Lösung  dieses  Salzes,  verdünnt 
andererseits  das  erste  Filtrat  zur  gleichen  lO'öprocentigen  Concentration, 
60  katalysirt  nur  die  Lösung  des  Niederschlages,  nicht  das  Filtrat, 
während  umgekehrt  Guajaktinctur  von  letzterem,  nicht  von  ersterer 
gebläut  wird. 

Auch  aus  Frauenmilch  wird  durch  halbe  Sättigung  mit  (NH4)2  SO4 
der   katalysirende  Körper   gefällt,   während  das  Filtrat  unwirksam  ist. 

Ebenso  katalysirt  der  durch  Essigsäure  aus  Kuhmilch  gewonnene, 
ausgewaschene  und  in  kohlensaurem  Natron  gelöste  Niederschlag, 
«ber  bläut  Guajaktinctur  nicht,  während  das  Filtrat  Guajak  bläut,  aber 
nicht  katalysirt. 

Auch  Ober  die  Natur  des  katalysirenden  Körpers  —  nach  Gott- 
stein**) wäre  Katalyse  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Nucleine  — 
sollen  die  in  Angriff  genommenen  Untersuchungen  Aufschluss  geben. 

ni.  Was  endlich  die  Röhmann-Spitzer'sche  Beaction  betriSi, 
60  bin  ich  verschiedenen  Täuschungen  dadurch  aus  dem  Wege  ge- 
gangen, dass  ich  jedesmal  gleiche  Mengen  roher  und  gekochter  Sub- 
stanz miteinander  verglich. 

Im  Allgemeinen  tritt  diese  Beaction  dort  auf,  wo  die  Guajak- 
reaction auftritt,  also  mit  Kuh-  und  Ziegenmilch,  dagegen  nicht  mit 
Stutenmilch.  Frauenmilch  gibt  eine  besondere  Beaction,  indem  sie 
dabei  rosaviolett  wird,  und  zwar  die  rohe  Probe  ein  wenig  deutlicher 
Als  die  gekochte.  Vermischt  man  rohe  Kuhmilch  in  drei  Proben  mit 
gleichen  Mengen  gekochter  Kuhmilch,  roher  und  gekochter  Frauen- 
milch, 80  zeigt  sich  das  merkwürdige  Ergebnis,  dass  der  Zusatz  ge- 
kochter Kuhmilch  die  Böbmann-Spitzer'sche  Beaction  nicht  beein- 
flusst,  dass  dagegen  die  Proben  mit  Frauenmilchzusatz  genau  so  rosa- 


*)  Arch.  d.  Pbysiol.  Oct.  1898. 
*♦)  Virchow's  Arch.  CXXXIII,  S.  295. 
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violett  werden  wie  blosse  FraueDmilcb.  Das  Guajaktinctur  bläuende 
Filtrat  von  der  Säurefällung  gibt  sie,  das  gegen  Guajaktinctur  inactive 
Ghamberland-Filtrat  bei  3  Kilogramm  Druck  gibt  sie  nicht.  Das 
Guajaktinctur  bläuende  Filtrat  von  der  Fällung  bei  21procentiger 
(Nfl4)2  S04-Concentration  gibt  sie,  indem  die  rohe  Probe  sofort  dunkel- 
violett wird^  die  gekochte  gelb  bleibt.  Allein  der  gelöste  und  gegen 
Guajaktinctur  inactive  Niederschlag  ftrbt  sich  —  roh  und  gekocht  — 
bei  dieser  Beaction  in  gleicher  Zeit  wie  die  Proben  vom  Filtrate 
blassviolett.  Das  eine  geht  schon  aus  meinen  bisherigen  Versuchen 
hervor,  dass  Spitzer  Unrecht  hat,  wenn  er  das  katalysirende  Ver- 
mögen gewisser  Substanzen  mit  der  Beactionsfähigkeit  derselben  aut 
das  Böhmann-Spitzer'sche  Gemisch  identificirt. 

IV.  Ich  habe  endlich  eine  Beihe  von  Stoffen  untersucht,  welche 
die  sogenannten  Fermentreactionen  hemmen^  und  greife  vorläufig  das 
Bhodankalium'^)  heraus. 

Setzt  man  zu  einer  bereits  durch  Milch  oder  den  wirksamen 
Bestandtheil  derselben  gebläuten  Guajaktinctur  Bhodankalium  auch  in 
grösserer  Menge  hinzu,  so  tritt  die  Entbläuung,  auf  deren  Wesen  ich 
diesmal  noch  nicht  eingehe,  nicht  rascher  ein  als  in  einer  zweiten 
Probe  ohne  Bhodankalium. 

Hat  man  dagegen  z.  B.  zu  10  Cubikcentimeter  Kuhmilch  auch 
nur  0-05  Cubikcentimeter  einer  n/io  SC  NK-Lösung,  also  0-0048  Procent 
zugesetzt,  so  tritt  bei  Zufügung  von  Guajaktinctur  an  der  BerQhrungs* 
fläche  die  Blauförbung  ein,  verschwindet  aber  sofort  beim  Schütteln, 
während  sie  sonst  hierbei  erst  recht  zunimmt  und  sich  über  die  ganze 
Flüssigkeit  verbreitet. 

Auch  die  Katalyse  oder,  um  uns  nur  an  das  Thatsächliehe  zu 
halten,  das  sichtbare  Freiwerden  des  Sauerstoffes  bei  derselben,  wird 
durch  SCNK  gehemmt.  Vergleichen  wir  z.  B.  40  Cubikcentimeter  Kuh- 
milch mit  und  ohne  Zusatz  von  0*02  Procent  Bhodankalium,  so 
machten  dieselben  aus  5  Cubikcentimeter  neutralem  H2O0  frei 

Dach  1  Stande      nach  12  Standen 
Gabikcentimeter  Sauerstoff 

Probe  ohne  SCNK  8  12 

„       mit    SCNK  3  8 

Dagegen  wird  die  Böhm  an  n- Spitz  er 'sehe  Beaction  bei  Zusatz 
von  0*5  Procent  Bhodankalium  noch  nicht  gehemmt.  Bei  einem 
Zusätze  von  72  Procent  Bhodankalium,  wobei  es  schon  zur  Aus- 
fällung des  Caseins  kommt,  ist  die  Beaction  schwächer  als  in  der 
Probe  ohne  Zusatz,  aber  immer  noch  viel  stärker  als  in  Proben  ge- 
kochter Milch.  Ob  es  sich  hier  überhaupt  um  eine  Hemmung  der 
Beaction  handelt,  kann  man  nicht  behaupten,  weil  einmal  die  Gerinnsel- 
bildung eine  andere  Farbennuance  bedingt,  andererseits  der  blosse 
Zusatz  von  Bhodankalium  in  dieser  Stärke  zum  Böhman  n-Spitzer- 
schen  Beagens  eine  Farbenänderung  desselben  hervorruft. 

*)  Vgl.   die  Untersuchungen  Jacobson *8    (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XVI, 
S.  480)  über  lösliche  Fermente. 
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Allgemeine  Physiologie. 

H.  Soulior  et  L.  Guinard.  1.  A  propos  de  la  toxicüe  de  Toriho- 
forme,    2,    Pinncipaiuß    effecta   pharmacodynamiqties    produüs    par 
Vorthoforme,  apris  ahsorpUon  (0.  B.  Soc.  de  Biol.,  23  Juillet  1898, 
p.  802,  30  Juillet,  p.  883). 

I.  Toxische  Dosis  des  Orthoforms  per  os  beim  Hunde:  1  Gramm 
pro  Kilogramm  Thier;  ins  Peritoneum  eingespritzt  (einprocentige) 
Lösung:  0*5  Gramm  beim  Hunde;  0*40  bis  045  Gramm  beim 
Kaninchen.  Basche  Einspritzung  in  die  Venen  beim  Kanineben: 
0*214  Gramm  pro  Kilogramm  Thier.  Langsame  Einspritzung:  1022 
Gramm  pro  Kilogramm  Kaninchen.  Peritoneale  Einspritzung  beim 
Frosch:  Tod  mit  0*185  bis  0190  Gramm  pro  Kilogramm  Thier.  Bei 
schwächeren  Gaben  verschwinden  die  Yergiftungssymptome  in  kurzer 
Zeit.  Das  Orthoform  wird  also  sehr  rasch  ausgeschieden. 

n.  Symptome  der  Vergiftung:  Schwankende  Haltung  und  Gang, 
Störung  des  Gleichgewichtes,  allgemeine  Nervendepression,  bisweilen 
nach  vorübergehenden  Streckzuckungen.  Endlich  Gollaps,  Analgesie  und 
Anaesthesie,  allgemeine  Lähmung.  Speichel-  und  Thränenfluss.  Tod 
durch  Aufhebung  der  Athembewegungen.  Erniedrigung  des  Blutdruckes 
unter  Beschleunigung  der  Herzpulse.  Dunkle  Farbe  des  Blutes,  Zer- 
störung von  Haemoglobin.  Das  Gift  scheint  hauptsächlich  auf  die  Gentren 
des  Bulbus  und  des  Markes  zu  wirken. 

L^on  Fredericq  (Lüttieh). 

K.  Spiro  und  W.  Femsel.  Ueher  Basen-  und  Säurecapacäät  des 
Blutes  und  der  Eiweisskörper  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXVI, 
3/4,  S.  233). 

Die  Untersuchungen  der  Yerfif.  betreffen  hauptsächlich  die 
Methodik  der  Basen-  und  Säurebestimmung  im  Blute.  Zunächst 
ergab  ihnen  eine  Nachprüfung  des  v.  Limbeck'schen  Verfahreos 
keine  günstigen  Besultate.  Der  Fällungspunkt  der  Eiweisskörper  ent- 
sprach nicht  scharf  dem  Neutralisationspnnkte.  Sie  wendeten  sich 
dann  zu  einem,  dem  Kraus'schen  ähnlichen,  aber  in  einem  wichtigen 
Punkte  modificirten  Aussalzungsverfahren.  5  Gubikcentimeter  Blut 
werden  mit  10  Gubikcentimeter  Aetherwasser  (mit  Aether  durch 
Schütteln   gesättigtes   Wasser)    und    mit  20   Gubikcentimeter   V5  ^' 

'  Schwefelsäure  versetzt  und  50  Gubikcentimeter  gesättigte  Ammon- 
Sulfatlösung  zugegeben.  Man  filtrirt  durch  trockenes  Filter  und  titrirt 
einen  aliquoten  Theil  des  farblosen  Filtrates  mit  Lakmoid  als  In- 
dicator  mittelst  Lauge  zurück.  Es  zeigte  sich^  dass  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  die  Alkalescenzwerthe  mit  der  Menge  der  zugesetzten 
Säure  steigen.  Bei  der  oben  angegebenen  Säurenmenge  erhält  man 
maximale  Werthe.  Diese  liegen  noch  höher  als  die  vom  Bef.  nach 
seiner  Methode  erhaltenen  (theilweise  über  1500  Milligramm  Na  HO  für 
100  Gubikcentimeter  Blut  hinaus)  und  werden  von  den  Verff.  im  Anschluss 

'  an  Leb  mann 's  Anschauung  damit  erklärt,  dass  die  zugesetzte  Säure 
alkalische  Affinitäten  aus  ihren  anderweitigen  Bindungen   frei  mache. 
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Das  Yei  fahren  ergibt  also  die  Säurecapacit&t  des  Blutes.  Vermeidet 
man  den  Säurezusatz,  fällt  also  direet  mit  Ämmonsulfat  und  titrirt, 
$0  erhält  man  natürlich  erheblich  niedrigere  Werthe,  die  etwa  den 
Kraus'schen  entsprechen  und  nur  das  sogenannte  diffusible  Alkali 
angeben.  Die  Yerff.  nennen  es  „natives  Alkali". 

Versetzt  man  umgekehrt  Blut  mit  Alkali  und  bestimmt  die  Al- 
kalescenz  des  Filtrates  nach  Ammonsulfatföllung,  so  erhält  man  auf- 
fallend niedrige  Alkalescenzwerthe,  zuweilen  scheinbar  sauere  Beaction 
des  Blutes.  Diese  Werthe  geben  die  basenbindende  Kraft  des  Blutes 
(.^Basencapacitäf)  an.  Die  Basencapacität  ist  grösser  im  Serum,  die 
Säur ecapaci tat  grösser  in  denEörperchen.  Es  besteht  eine  Abhängigkeit 
zwischen  ^der  Höhe  der  sogenannten  nativen  Alkalescenz  und  der 
Basen-  und  Säurecapacität,   die   noch  weiter    untersucht  werden  soll. 

Die  Verfif.  haben  dieselbe  Methode  der  Bestimmung  der  Säuren- 
und  Basencapacität  angewendet  auf  Serumalbumin,  Eiereiweiss,  Gasein. 
Sie  fanden  ähnliche  Verhältnisse  wie  am  Blute:  mit  steigendem  Säure-, 
respective  Basenzusatz  steigende  Bindung  bis  zu  bestimmter  Grenze, 
die  Capacität  für  Säuren  grösser  als  die  für  Basen.  Die  Basen-  und 
Säurebindung  kann,  wie  die  Verff.  betonen,  nicht  als  einfache  Salz- 
bildung angesehen  werden.  Nach  den  modernen  physikalisch-chemi- 
schen Anschauungen  rechnen  sie  das  Eiweiss  zu  den  elektrisch  ge- 
ladenen, aber  nicht  ionisirten  Körpern,  die  nicht  selbst  als  Basen 
oder  Säuren  fungiren,  aber  additioneile  Verbindungen  mit  diesen 
eingehen.  A.  Loewj  (Berlin). 

W.  Roth.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  osmotischen  Ausgleichs' 
Vorgängen  im  Organismus  (Verbandl.  d.  physiol.  Gesellsch.  zu  Berlin; 
auch  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  5/6.  S.  542). 

Zum  Studium  der  osmotischen  Ausgleichsvorgänge  zwischen 
Blut  und  Gewebsflüssigkeiten  infundirte  Verf.  in  die  Bauchhöhle  von 
Kaninchen  gemessene  Mengen  hyper-,  iso-  und  hypotonischer  Harn- 
stoff-, Traubenzucker-.  Kochsalzlösungen  und  bestimmte  nach  kürzerer 
und  längerer  Zeit  die  Veränderungen  der  Menge  und  Zusammen- 
setzung der  infundirten  Flüssigkeit.  Die  Bestimmung  der  molekularen 
Goncentration  geschah  durch  die  Feststellung  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigung. 

Hypertonische  Lösungen  erfahren  eine  Wasserzunahme,  eine 
Abnahme  der  Gesammtconceutration.  Für  die  Harnstoff-,  respective 
Zucker-,  respective  Kochsalzmoleküle,  die  ins  Blut  übergehen,  treten 
aus  diesem  andere  diffusible  Blutbestandtheile  in  die  Bauchhöhle 
über.  Am  leichtesten  diffundirt  Harnstoff,  weniger  gut  Kochsalz,  am 
wenigsten  Zucker  ins  Blut. 

Bei  hypotonischen  Lösungen  laufen  die  gleichen  Processe  ab, 
nur  in  umgekehrter  Richtung. 

Iso  tonische  Lösungen    bleiben   isotonisch,   in    ihrer  Zusammen* 
Setzung  allerdings  ändern  sie  sich,  indem  durch  „Molekularaustausch' 
Bestandtheile  aus  ihnen  ins  Blut  und  umgekehrt  überwandern,  je  nach 
ihrem  osmotischen  Partiardruck.   Zugleich  findet   eine   langsame  Re- 
sorption von  Flüssigkeit  ins  Blut  statt. 
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Der  Verf.  sieht  in  dem  geschilderten  Verhalten  den  Ausdruck 
einer  beschränkten  PernfieabilitätderCapillarwände  fQr  krystalloide 
Substanzen  und  zugleich  eine  Abstufung  der  Permeabilität  für  ver- 
schiedene Krystalloi'de. 

Wurde  in  die  Bauchhöhle  eine  salzfreie  £iweisslösung  gebracht 
(concentrirter  an  Eiweiss  als  das  Blutserum),  so  wanderte  Wasser  ins 
Blut  über,  Blutbestandtheile  in  die  Lösung,  entsprechend  den  Diffe- 
renzen der  molekularen  Concentration  beidfr  Flüssigkeiten,  bis  dem 
Blute  eine  isotonische,  aber  eiweissreichere  Flüssigkeit  gegenüber- 
stand. Von  jetzt  an  wurde  umgekehrt  Wasser  aus  dem  Blute  angezogen, 
bis  der  Eiweissgehalt  auf  beiden  Seiten  gleich  geworden  war.  Verf. 
schliesst,  dass  auch  für  colloide  Substanzen  eine  —  allerdings  sehr 
beschränkte  —  Permeabilität  besteht. 

Bezüglich  der  zum  Schlüsse  gegebenen  theoretischen  Betrach- 
tungen über  die  Lymphbildung,  Lymphströmung^  den  ZusammeobaDg 
der  Arbeit  der  Organe  mit  der  Lymphbildung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Im  Wesentlichen  schliesst  Verf.  sich  der  physikali- 
schen Lymphbildungstheorie  an.  A.  Loewy  (Berlin). 

W.  Roth..  Elektrische  Leitfähigkeit  thierischer  Flüssigkeiten.  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  molekularen  Ooncentrationsverhältuisse  derselben 
(Virchow's  Arch.  CLIV,  3,  S.  466). 

Verf  hat  mittelst  der  modernen  physikalisch-chemischen  Methoden 
der  Bestimmung  der  Gefrierpunktserniedrigung  und  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  Blutserum  und  Gesammtblut  verschiedener  Thiergattungen 
wie  auch  den  Harn  gesunder  und  kranker  Menschen  untersucht,  da- 
neben zugleich  stets  den  Chlorgehalt  festgestellt  Er  schickt  eine  aus- 
führliche Auseinandersetzung  voraus  über  die  Bedeutung  und  den  Werth 
des  zu  gewinnenden  Besultates.  Er  fand:  Die.  molekulare  Concentra- 
tion des  Blutserums  von  Rind;  Schwein,  Schaf  stellt  eine  constante 
Grösse  dar  (dies  in  Uebereinstimmung  mit  den  Befunden  früherer 
Autoren)^  die  Gefrierpunktserniedrigung  lag  zwischen  0*55  und 
0*60^  C.  Auch  das  elektrische  Leitvermögen  ist  annähernd  gleich 
(96-4  bis  104-6  [x  10'']  Hg-Einheiten,  entsprechend  einer  NaCI- 
Concentration  von  0*66  bis  0*71  Procent);  d.  h.  es  ist  eine  annähernd 
gleiche  Zahl  elektrolytischer  Moleküle,  was  im  Blutserum  im  Wesent- 
lichen anorganische  Moleküle  bedeutet,  enthalten;  wenn  man  die 
Menge  der  Eiweisskörper  als  fixe  Grösse  annimmt.  Unter  den  elektro- 
lytischen Molekülen  bildet  das  Kochsalz  seinerseits  einen  fast  constanten 
Bruchtheil,  woraus  sich  wiederum  eine  gewisse  Constatiz  der  chlor- 
freien Elektrolyte  ergibt.  Der  Verf.  siebt  in  diesen  Resultaten  den 
Ausdruck  eines  vielgliedrigen  Kegulationsmechanismus,  durch  den  das 
Gleichgewicht  des  osmotischen  Druckes  der  Körpersäfte  gewahrt  wird. 

Die  Leitfähigkeit  des  Gesammtbiutes  zeigt  zunächst  bedeutend 
niedrigere  Werthe  als  das  Serum,  sodann  im  Gegensatze  zu  diesem 
erhebliche  Schwankungen  zwischen  verschiedenen  Blutproben :  je  mehr 
Blutzellen,  um  so  geringere  Leitfähigkeit.  Die  Zellen  wirken  als  Wider- 
stände für  die  Leitung,  wie  schon  Bugdrszki  und  Tangl  angaben. 
Nach  welchem  Gesetz  dies  geschieht,  ist  noch  nicht  sicher. 
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Betreffs  des  Harns  (es  wurden  Mischproben  des  in  24  Stunden 
gelassenen  Harns  untersucht)  ergab  sich,  dass  der  Harnstoff  als  der 
Hauptvertreter  der  organischen  Harnbestandtbeile  nicht  die  leitung- 
vernaindernde  Eigenschaft  besitzt  wie  dieEiweisskörper.  Die  molekulare 
Concentration  schwankte  in  ziemlich  weiten  Grenzen  (A  =  0*8  bis 
1'94  Procent)  bei  den  normalen  wie  pathologischen  Harnen. 

Die  Concentration  an  Elektrolyten  wie  auch  speciell  an  Koch- 
salz schwankt  gleichfalls  erheblich,  jedoch  sind  beide  Werthe  in 
pathologischen  Harnen  (Herz-,  Nierenerkrankungen,  Fieber)  gegen 
die  Norm  vermindert.  Während  in  der  Norm  die  Chlormoleküle 
einen    annähernd    constanten   Theil    aller  gelösten  Moleküle    bilden 

(-rr-T^nr  =  1'14  bis  1*79 1,  ist  das  in  pathologischen  Harnen  anders. 
Na  01%  / 

^y  ^ ^,   =  1'77  bis  7-10.  Nicht  nur  die  Chlormoleküle,  sondern  die 

Na  Cl  % 

Summe    aller    anorganischen    scheint     im   normalen    Harn   in   einer 
festen    Beziehung   zur   Menge    der    gelösten   organischen    zu  .stehen. 

(        ^         =  0-94  bis  1-25,   im  Mittel  109). 

A.  Loewy  (Berlin). 

G.  HÖrmanil.  Studien  über  die  Protoplasmaströmung  bei  den  Ohara- 
ceen.  Mit  12  Textabbildungen  (Jena  1898,  79  SS.). 

Des  Verf.'s  Untersuchungen  erweitern  unsere  Kenntnisse  der 
Protoplasmaströmung  an  diesem  so  bevorzugten  Objecto  nach  mehr- 
facher Bichtung.  Den  Versuchen  diente  Nitella  syncarpa.  Der  Beihe 
nach  wird  der  Einfiuss  der  Zelltheilung  auf  die  Stromrichtung,  die 
Bedeutung  der  Stromanordnung  für  den  Stofftransport,  die  Lage  der 
Stromebene  in  den  langgestreckten  Zeilen  und  die  Drehungsbewegun^en 
der  Chloropbjllkörner  im  strömenden  Protoplasma  behandelt.  Von 
besonderem  Interesse  für  den  Thierphysiologen  sind  die  Untersuchungen 
Qber  das  Verhalten  des  Protoplasmas  gegenüber  verschiedenen  äusseren 
Beizen ;  man  sieht  hier  eine  ruckartig  eintretende  und  alsbald  vorüber- 
gehende Sistirung  der  Strömung,  ein  Vorgang,  der  nach  Verf.  „einer 
auf  irgend  eine  Art  erzeugten  Muskelzuckung  analog  zu  setzen  ist". 
Zu  solchen  Beizen  gehören  mechanischer  Druck,  Kältereize,  Aen* 
derung  des  Wassergebaltes  der  plasmatischen  Substanz,  künstlich  her- 
gestellter Concentrationsunterschied  an  den  beiden  Enden  einer  Zelle, 
schliesslich  elektrische  Beizungen. 

Bei  Anwendung  des  constanten  Stromes  traten  Erscheinungen 
auf,  welche  die  vollständige  Analogie  des  „Stillstandsgesetzes"  mit  dem 
Zuckungsgesetz  erweisen.  Auch  die  Nitellazelle  geräth  durch  den 
constanten  Strom  in  Elektrotonus.  Die  durch  schwache  Indactions- 
ströme  erzeugten  Stillstandserregungen  sind,  wie  die  Untersuchung  mit 
dem  Capillarelektrometer  lehrt,  von  einer  negativen  Schwankung  be- 
gleitet; die  Negativitätswelle  in  der  Nitellazelle  ist  ausschliesslich 
durch  die  mit  der  Erregungsleitung  verbundene  Elektricitätserregung 
hervorgerufen. 
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V^erf.  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen zu  folgendem  bemerkenswertben  Ergebnis:  „Nerv-  und  Muskel- 
faser und  Niteila  besitzen  als  etwas  allen  drei  Gebilden  Gemeinsames 
reizleitende  Substanz;  in  der  Muskelfaser  und  Nitellazelle  begleitet 
dieselbe  noch  eine  andere,  von  ihr  verschiedene  Dififerenzirung  der 
lebendigen  Substanz,  die  in  der  ersteren  die  Gontractionserscheinung, 
in  der  letzteren  den  Strömungsvorgang  bedingt." 

Zwischen  Muskelfaser  und  Nitellazelle  besteht  nur  der  Unter- 
schied, dass  bei  jener  die  von  einer  Negativitätswelle  begleitete  Er- 
regung stets  einen  Bewegungsantrieb,  bei  dieser  dagegen  stets  eine 
Bewegungshemmuug  bedingt.  Diese  Verschiedenheit  des  Beizerfolges 
dürfte  nur  in  einer  grundsätzlichen  Verschiedenheit  der  den  beiden 
Bewegungsmechanismen  eigenthümlichen  Structur  zu  suchen  sein. 

Wer  sich  für  Fragen  der  allgemeinen  Physiologie  interessirt, 
wird  aus  der  Schrifl  mannigfache  Belehrung  schöpfen. 

I.  Munk  (Berlin). 

A.  C.  Sedlmair.  Ueher  die  Abnahme  der  Organe^  insbesondere  der 
Knochen,  beim  Hunger  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVII,  1,  S.  25), 

Um  die  in  dieser  Hinsicht  ihm  noch  zweifelhaft  erscheinenden 
Punkte  aufzuklären,  hat  Verf.  —  nach  einer  ausführlichen  historischen 
EntWickelung  der  Frage  —  von  zwei  V/^  Jahre  alten  Katzen  von 
gleichem  Wurf  nach  kurzer  Vorfütterung  die  eine  behufs  chemischer 
Analyse  der  Organe  getödtet,  die  andere  hungern  lassen;  von  dem 
am  28.  Hungertage  verendeten  Thiere  wurden  die  Organe  gleichfalls 
chemisch  analysirt;  ausserdem  eine  dritte  Katze  am  35.  Hungertage 
getödtet  und  der  Analyse  unterworfen.  Die  Besultate  der  Analyse  an 
Harn  und  Koth  während  des  Hungerns,  sowie  der  der  Organe  finden 
sich  im  Originale  übersichtlich  dargestellt  und  zum  Theile  in  Tabellen 
angeordnet.  In  Bezug  auf  den  Verlust  der  Knochen,  die  in  erster 
Beihe  interessiren,  haben  die  Versuche  folgende  Ergebnisse  geliefert: 
Die  Knochen  werden  beim  Hunger  in  der  Mehrza^hl  der  Fälle  pro- 
centig  wasserreicher:  38  bis  43  Procent  Wasser  in  den  Knochen  der 
Hungerkatzen  gegenüber  32  Proceut  bei  der  gefütterten.  Dagegen 
nimmt  ihre  Trockensubstanz  absolut  (um  26  bis  39  Gramm)  und  pro- 
centig  (um  V?  bis  Vö)  ^^j  ^^^  zwar  die  Böhrenknochen  der  Extre- 
mitäten stärker  als  die  übrigen  Knochen.  Der  Verlust  der  Knochen 
an  Trockensubstanz  besteht  zum  grössten  Theile,  und  zwar  zu  Va  bis 
^5;  aus  Fett.  Ausserdem  nehmen  auch  sämmtliche  wesentliche 
Bestandtheile  der  Knochen  an  der  Abnahme  theil,  und  zwar  die  orga- 
nische Grundsubstanz  (Ossein)  zu  V24  bis  V?»  d^r  phosphorsaure  Kalk 
zu  V40  his  Vs*  ß^i  längerer  Dauer  des  Hungers  ist  die  Abnahme  der 
Knochen  eine  grössere.  Sodann  hat  Verf.  den  vom  Bef.  erfolgreich 
betretenen  Weg  eingeschlagen,  durch  die  Ausscheidung  von  Phosphor- 
säure und  Kalk  im  Harn  und  Koth  Aufschluss  über  den  Verlust  von 
Knochensubstanz  beim  Hunger  zu  erlangen,  wozu  ausser  der  zweiten 
Hungerkatze  noch  eine  dritte  angesetzt  wurde,  und  berechnet,  dass 
für  die  36  Tage  hungernde  Katze  der  Verlust  an  Knochensubstanz 
etwa  1  Procent  beträgt;  bei  dem  nur  10  Tage  hungernden,  7  Kilo- 
gramm schweren  Hunde  des  Bef.  berechnet  sich  der  Knochen verlust 
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auf  1*2  Procent.  Verf.  „steht  nicht  an,  zu  sagen,  dass  der  von 
I.  Munk  eingeschlagene  Weg  der  Bestimmung  der  Kalkausscheidung 
aus  dem  Körper  sicherere  Resultate  über  den  Kalkverlust  der  Knochen 
beim  Hunger  ergibt",  können  doch  auch  bei  annähernd  gleich 
schweren  Individuen  einer  Thierart  die  Gewichte  der  Knochen  ziem- 
lich verschieden  sein,  daher  der  Vergleich  des  Knochengewichtes 
eines  Hungerthieres  mit  dem  eines  gefütterten  kaum  zulässig  ist,  was 
auch  daraus  erhellti  dass  die  auf  diesem  Wege  gefundenen  Werthe 
bis  um  das  Dreifache  schwanken  können.  Wegen  vieler  Einzelheiten 
ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  I.  Munk  (Berlin). 

R«  Dubois.  Legons  de  physiologie  generale  et  comparSe,  I.  OenSralitSs 
sur  les  phinomines  de  la  vie  communes  aux  animaux  et  aiix  v^6' 
taux,  IL  Biophotogenhe  ou  production  des  radiations  luminetiae^  et 
chtmiques  par  les  etres  vivants  (534  SS.  mit  221  Textfiguren  und 
2  Tafeln,  Paris  1898). 

Der  vorliegende  erste  Band  der  allgemeinen  und  vergleichenden 
Physiologie,  aus  des  Verf.'s  Vorlesungen  hervorgegangen,  stellt  ein 
in  vielen  Beziehungen  originelles  und  nach  Inhalt  und  Darstellung 
Ton  dem  sonst  lieblichen  abweichendes  Werk  dar,  das  dadurch  an 
Interesse  gewinnt,  dass  Verf.  sich  vielfach  auf  eigene  Untersuchungen 
stützt,  die  in  der  Literatur  zerstreut  hier  zum  erstenmale  einheitlich 
zusammengefasst  werden.  Freilich  würden,  wenn  Verf.  die  übrigen 
Abschnitte  der  allgemeinen  Physiologie  mit  auch  nur  annähernder 
Ausführlichkeit  abhandeln  will,  diesem  ersten  Bande  noch  mehrere 
andere  folgen  müssen. 

Den  beiweitem  grössten  Theil  des  Buches  nimmt  der  zweite 
Abschnitt,  die  Lichtproduction  der  Lebewesen,  ein,  die  Verf.  für  eine 
der  verbreitetsten  physiologischen  Erscheinungen  hält;  vielleicht  ist 
es  nur  der  Unzulänglichkeit  unserer  Sinne  und  unserer  Untersuchungs- 
methoden zuzuschreiben,  dass  wir  davon  nicht  mehr  Beispiele  kennen. 
Die  Lichtproduction  als  eine  allgemeine  Function  zu  betrachten,  dazu 
gebe  uns  die  Thatsache  die  Berechtigung,  dass  sie  eine,  Pflanzen  und 
Thieren  gemeinsame  Lebenserscheinung  darstellt.  Freilich  kommt  sie 
bei  Pflanzen  fast  nur  an  chlorophyllfreieu:  Pilzen  und  weisse»  Algen 
vor.  Bei  den  Protozoen  scheint  diese  Function  nicht  localisirt, 
wenigstens  ist  kein  besonderes  lichterzeugendes  Organ  nachweisbar. 
Bei  einigen  Krustern  und  Fischen  bilden  sich  seltsamerweise  licht- 
erzeugende oder  leuchtende  Drüsen  so  aus,  dass  sie  augenähnlich 
werden  und  vielleicht  zum  Sehen  und  zum  Leuchten  dienen,  gleich- 
sam Auge  und  Laterne  sind.  Sicher  dagegen  ist,  dass  die  Pyrophoren 
(Pyrosomen)  sich  in  der  Dunkelheit  gewissermaassen  mit  Hilfe  des 
von  ihnen  ausstrahlenden  Lichtes  zurecht  finden.  Die  Lichtstärke  eines 
prothoracischen  Leuchtapparates  von  einem  Pyrophor  entspricht  nur 
einem  Millionstel  einer  Normalkerze^  aber  dieses  Licht  ist  reich  an 
chemischen  Strahlen,  so  dass  man  damit  bei  genügender  Exposition 
schöne  photographiscbe  Aufnahmen  erhalten  kann,  wie  dies  dem  Verf. 
schon  vor  15  Jahren  gelungen  ist;  doch  besteht  es  nicht  nur  aus 
blauen  und  violetten  Strahlen,  vielmehr  hauptsächlich  aus  gelbgrünen 
Strahlen,  ein  Moment,  wodurch  seine  Leuchtkraft  erhöht  wird. 
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lo  dem  die  Leuchtorgane  ausspälenden  Blut  koDote  Yerf.  eine 
äuorescireDde  Substanz  „Pjrophorin'*  nachweiseo,  die  den  grössten 
Tbeil  der  dunklen  (ultravioletten)  chemischen  Strahlen  in  leuchtende 
umwandelt;  daher  die,  wie  Verf.  sagt,  unvergleichlich  schöne  Lurni- 
nescenz  dieses  Lichtes. 

Ist  es  schon  an  sich  sehr  bemerkenswerth,  dass  Verf.  das 
Fluorescenzlicht  als  photographisch  wirksam  gefunden,  so  zeigen 
neuere  Beobachtungen  von  ihm,  dass  in  diesem  Licht  auch  Strah- 
lungen vorhanden  sind,  die  wie  Böntgenstrahlen  durch  dunkle  Körper 
hindurchgehen  und  dann  noch  photographisch  wirksam  sich  erweisen. 
Dagegen  sind  die  Versuche,  von  dunklen  Organismen  photographisch 
wirksame  Strahlen  zu  erhalten,  sämmtlich  negativ  ausgefallen,  und 
was  von  solchen  besonders  in  der  französischen  Literatur  beschrieben 
worden  ist,  bezeichnet  Verf.  als  Irrthum,  als  kindliche  Versuche,  die 
nicht  verdienen,  dass  man  über  sie  ein  Wort  verliert. 

Nach  dem,  was  Verf.  im  vorliegenden  Bande  gebracht  hat,  darf 
man  der  Fortsetzung  des  Werkes  mit  Interesse  entgegensehen. 

I.  Munk  (Berlin). 

L.  Hormanil.  LeitfadAin  für  das  ^physiologische  Practicum  (F.  C.  W. 
Vogel,  Leipzig  lb98,  XII  und  229  SS.) 

In  dem  vorliegenden  Buche  wollte  Ver£,  was  er  in  der  Vorrede 
ausdrücklich  hervorbebt,  zunächst  eine  Anleitung  zum  physiologischen 
Practicum  für  Anfänger  geben,  wie  er  es  neben  seinen  Vorlesungen 
seit  fast  dreissig  Jahren  regelmässig  abhält.  Dass  dieser  Zweck  in 
ganz  vollendeter  Weise  erfüllt  wird,  dafQr  bürgt  vollauf  der  Name 
des  Verf.'s.  Die  einleitenden  Bemerkungen  geben  werthvolle  Winke 
für  die  Organisation  des  Practicums.  Dann  folgt  als  erster  Haupt- 
abschnitt die  Beschreibung  der  Versuche  aus  der  allgemeinen  Muskel- 
und  Nervenphjsiologie;  von  hohem  Werthe  erscheinen  hier  dem  Sef. 
die  zahlreichen  elektrotechnischen  Excurse,  die  in  ihrer  meisterhaften 
Klarheit  ganz  besonders  geeignet  sind,  den  angehenden  Mediciner  und 
Physiologen  in  dieses  immer  grössere  Bedeutung  gewinnende  Gebiet 
einzuführen.  Bei  Besprechung  der  beiderlei  Arten  von  Zuckungscurven, 
der  sogenannten  „isotonischen''  und  der  sogenannten  „isometrischen" 
macht  Verf.  die  treffende  Bemerkung,  dass  diese  Bezeichnungen  zwar 
völlig  correct  sind,  aber  bei  ihm  selbst  und  gewiss  auch  bei  vielen 
Anderen,  welche  nicht  ganz  speciell  dieses  Gebiet  bearbeiten,  stets  erst 
eine  gewisse  Ueberlegung  erfordern,  „weil  sie  von  demjenigen  Mo- 
ment hergenommen  sind,  welches  sich  nicht  ändert/'  Dem  Ref. 
ergeht  es  genau  ebenso  und  die  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Ausdrücke 
„Längenzuckung"  und  „Spannungszuckung"  erscheinen  auch  ihm  natür- 
licher. Die  beiden  folgenden  Abschnitte  schildern  die  Versuche  an 
den  nervösen  Gentralorganen  und  an  den  Sinnesorganen.  Daran  schliessen 
sich  Gapitel  über  Versuche  über  Herzthätigkeit  und  Kreislanf,  über 
Athmung,  über  Absonderung  und  Aufsaugung  und  ein  solches  über 
Versuche  am  Blute.  In  diesen  sieben  Hauptabschnitten  behandelt  Verf. 
ein  ausserordentlich  reiches  Material;  die  Schilderung  der  einzelnen 
Versuche  ist  von  grösster  Prägnanz  und  Klarheit  und  das  Buch  wird 
jenen,   die  an  der  Hand  desselben  sich  in  die  experimentelle  Pbjsio- 
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logie  einarbeiten  wollen,  die  allerbesten  Dienste  leisten.  Aber  bei 
dem  hohen  Bange,  den  der  Verf.  in  seiner  Wissenschaft  einninomt 
und  der  umfassenden  Erfahrung,  die  er  auf  allen  Gebieten  derselben 
hat,  ist  es  ganz  selbstverständlich,  dass  auch  der  Pbjsiolog  vom  Fach 
eine  Fülle  werthvoUer  Winke  in  dem  Buche  finden  wird.  Bef.  bedauert 
nur,  dass  Verf.  aus  Gründen,  über  die  er  sich  im  Vorworte  äussert, 
Mein  Buch  nach  der  Fertigstellung  drei  Jahre  lang  unveröffentlicht 
Hess,  denn  es  ist  eines  von  jenen,  für  das  ihm  auch  alle  Fachgeaossen 
Dank  wissen  werden.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  glänzend,  der 
Preis  ein  sehr  massiger.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

E.  A.  Schäfer.    Text-hooh  of  Physiology.    Volume  first   (Edinburgh 
and  London,  Young  J.  Pentland  1898,  XVIII  und  1036  SS.). 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Werk  von  hohem  wissenschaftlichen 
Werthe,  in  welchem  es  der  Herausgeber,  unterstützt  von  einer  Beibe 
hervorragender  englischer  Fachgenossen,  unternommen  hat,  eine  ein- 
gehende Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes  der  Physiologie  unter 
fortwährendem  Hinweise  auf  die  Originalarbeiteu  zu  geben.  Es 
ist  auf  zwei  Bände  berechnet,  von  denen  bisher  der  erste  erschienen 
ist.  Derselbe  enthält  zunächst  ein  Gapitel  über  die  chemischen  Bestand- 
theile  des  Körpers  und  der  Nahrung,  dann  ein  solches  über  die  Chemie 
der  Gewebe  und  Organe,  beide  aus  der  Feder  von  W.  D.  Halli- 
burton. Vortrefflich  erscheint  dem  Bef.  hier  vor  allem  die  Behand- 
lung der  Eiweisskörper  und  ihrer  Spaltungsproducte,  dann  der  giftigen 
Eiweisskörper,  von  denen  die  im  Schlangengifte  enthaltenen  eingehend 
besprochen  sind.  Es  folgt  dann  ein  vom  Herausgeber,  E.  A.  Schäfer, 
geschriebenes  Gapitel  über  Blut;  dasselbe  behandelt  die  allgemeinen 
Eigenschaften  des  Blutes,  Menge,  Farbe,  specifisches  Gewicht,  Beaction, 
Gerinnung,  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Blutkörperchen,  endlich 
die  Lymphe  und  verwandte  Flüssigkeiten.  Ein  eigenes  Gapitel,  Cds 
A.  Gamgee  zum  Verfasser  hat,  ist  dem  Haemoglobin,  seinen  Gompo- 
nenten  und  seinen  Spaltungsproducten  gewidmet;  in  eingehender 
Weise  ist  auch  hier  die  Photometrie  der  Absorptionsspectra  und  ihre 
Anwendung  auf  die  quantitative  Bestimmung  des  Haemoglobins  mittelst 
des  Hüfn  er 'sehen  Spectrophotometers  geschildert.  Im  nächsten  Gapitel 
behandelt  E.  Waymouth  Beid  in  kurzer,  aber  klarer  und  erschö- 
pfender Weise  Diffusion,  Osmose  und  Filtration  im  Lichte  der  modernen 
physikalisch-chemischen  Theorien,  im  folgenden  gibt  E.  H.  Starling 
eine  treffliehe  Schilderung  der  Physiologie  der  Lymphbildung  und 
Lymphbewegung,  während  ein  weiteres,  von  B.  Moore  abgefasstes 
der  Chemie  der  Verdauungsprocesse  gewidmet  ist.  J.  N.  Langley 
erörtert  im  nächsten  Gapitel,  einem  der  schönsten  unter  den  vielen 
schönen  des  ganzen  Buches,  mit  gewohnter  Klarheit,  die  Physiologie 
der  Speichelsecretion  und  bespricht  am  Schlüsse  desselben  die  Theorien 
über  die  Wirkungsweise  der  secretorischen  Nerven.  J.  S.  Edkins 
behandelt  im  folgenden  Gapitel  die  Absonderung  des  Mao:en-,  des 
Darm-  und  des  pankreatiscben  Saftes,  während  D.  Noöl  Paton  in 
einem  nächsten  Gapitel  die  Gallensecretion  darstellt.  Es  folgen  nun 
Gapitel  über  die  Chemie  des  Harnes  von  F.  Gowland  Hopkins  und 
die    Secretion   des   Harnes   von   £.  H.  Starling,    dann    über   Milch- 
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fecretion  von  E.  A.  Schäfer,  über  Secretion  und  Absorption  durch 
die  Haut  von  E.  Waymoüth  Beid.  Das  Capitel  Ober  die  Cnemie 
der  Respiration  und  jenes  über  thierisehe  Wärme  ist  von  M.  S.  Pem- 
brey  verfasst.  Die  beiden  Schlusscapitel  endlich  über  allgemeinen 
Stoffwechsel  und  über  den  Einfluss  der  Drüsen  ohne  AusfQhrungsgang 
auf  denselben,  sowie  über  innere  Secretion,  beide  wahre  Muster  klarer 
und     erschöpfender    Darstellung,    haben     wieder    den    Herausgeber, 

E.  A.  Schäfer,  zum  Verfasser.  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  keines- 
wegs um  ein  Lehrbuch  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  um  eine  Beihe 
von  Monographien,  in  welchen  das  Gesammtgebiet  der  Physiologie 
eine  eingehende  und  quelleumässige  Darstellung  findet.  Dabei  ist  die 
Lehre  von  der  Zeugung  und  Entwickelung  ebenso  ausgeschlossen  ge- 
blieben wie  eine  allgemeine  Physiologie  der  Zelle.  Diese  monogra- 
phische Behandlung  der  einzelnen  Gebiete  durch  Forscher,  deren 
Arbeit  zum  grossen  Theile  dem  Ausbaue  des  von  ihnen  dargestellten 
Gebietes  gewidmet  war,  sichert  natürlich  dem  Buche  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung,  und  es  verschlägt  nichts,  dass  dabei  die  Einheit- 
lichkeit der  Darstellung  ein  wenig  leiden  musste.  Es  wird  deshalb 
allen  Fachgenossen  eine  ebenso  willkommene  Gabe  sein,  wie  seiner- 
zeit das  noch  umfassendere,  von  L.  Hermann  herausgegebene  Hand- 
buch, welches  übrigens  für  viele  der  in  dem  vorliegenden  aufge* 
nommenen.  Artikel  den  Ausgangspunkt  gebildet  hat.  Drei  sehr  schöne 
Tafeln  und  92  Teztfiguren  zieren  das  glänzend  ausgestattete  Werk, 
dessen  zweiten  Band  wir  mit  grosser  Spanuung  erwarten. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

F.  Bottazzi.  Chimica  fisiologica  per  uso  dei  medici  e  degU  studentL 
Vol.  I,  Parte  I:  Chimica  fisiologica  generale    (Milano  1898,  XVI  u. 

428  SS.). 

Dieses  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie,  von  welchem  der 
erste  Band  im  Buchhandel  erschienen  ist  und  ein  grosser  Theil  des 
zweiten  dem  Bef.  bereits  vorliegt,  übertrifft  in  vielen  Hinsichten  die 
bämmtlichen  ähnlichen  Werke,  welche  in  den  verschiedenen  Ländern 
und  Sprachen  besonders  in  den  letzten  Jahren  so  zahlreich  erschienen 
sind.  Besonders  bemerkenswerth  ist  an  ihm  einmal  die  ausserordent- 
liche Fülle  des  Materiales,  welche  Verf.  mit  unglaublichem  Fleisse 
gesammelt,  gesichtet  und  verwerthet  hat,  dann  aber  die  Heranziehung 
der  Hilfswissenschaften  für  die  Erklärung  der  chemischen,  respective 
überhaupt  biologischen  Vorgänge  im  Thiere  und  in  der  Pflanze  in 
einem  Maasse,  wie  dies  in  keinem  der  modernen  Goncurrenzwerke 
der  Fall  ist 

Wie  seinerzeit  Hoppe-Seyler  in  seiner  unübertrefflichen  phy* 
biologischen  Chemie  eine  allgemeine  Biologie  auf  Grund  der  damali- 
gen physico-chemischen  Kenntnisse  gegeben  hat,  so  hat  es  Verf.  ver- 
sucht, alles,  was  der  jüngste,  an  Erfolgen  bereits  so  reiche  Zweig  der 
Naturwissenschaften,  die  physikalische  Chemie,  für  die  Anbahnung  der 
Erklärung  der  Vorgänge  im  lebenden  Organismus  bis  zur  Stunde  ge- 
leistet hat  und  noch  verspricht,  zur  ausführlichen  Darstellung  za 
bringen.  Wie  viel  das  ist,  wird  dem  Leser  eigentlich  erst  bei  gründ- 
licherer Durchsiebt  des  Buches  klar,  aus  dem  Grunde,  weil  die  Einzel- 
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darstelluDgeo  jedesmal  bei  Besprechung  derjenigen  Stoffe  oder  Func- 
tionen gegeben  sind,  für  deren  Verständnis  sie  nothwendig  erscheinen. 
Verf.  hat  so  gleichzeitig  den  Vortheil  wahrgenommen,  die  allerneuesten 
Erscheinungen  auf  physiologisch-  und  physikalisch-chemischem  Gebiete 
während  des  Verfasseus,  respective  des  Druckes  noch  berücksichtigen 
zu  können,  wenn  sie  sich  auf  ein  noch  nicht  gedrucktes  Gapitel  be- 
zogen ;  ein  damit  verbundener  Nachtheil  liej^t  freilich  auf  der  Hand 
und  zeigt  sich  auch  darin,  dass^besonders  im  ersten  Bande  sich  einige 
Widersprüche  gegen  spätere  Angaben  finden. 

Dieser  erste  Band  enthält  die  allgemeine  Charakteristik  der  Be- 
standtheile  des  lebenden  Organismus,  erst  der  Elemente,  dann  der 
unorganischen  Verbindungen,  Wasser  und  Salze,  mit  deren  Bespre- 
chung eine  Darstellung  der  modernen  Lösungstheorien,  des  Begriffes 
vom  osmotischen  Druck,  der  Methoden  zur  Bestimmung  der  Gefrier- 
punktserniedrigung, Siedepunktserhöhung  u.  s.  w.  verbunden  ist;  — 
ferner  allgemeines  Verhalten  der  Gase,  sowie  Absorption  und  Stoff- 
wechsel der  salzartigen  Verbindungen  im  Thierkörper.  Als  drittes 
Oapitel  folgt  die  sonst  sehr  genaue  und  präcise,  doch  vielleicht  die 
Stereochemie  etwas  vernachlässigende  Besprechung  der  Kohlehydrate, 
deren  Stoffwechsel  und  Umsatzproducte.  Als  viertes  in  analoger  An- 
ordnung die  Chemie  und  das  allgemeine  Schicksal  der  Fette.  Das 
fünfte,  die  Hälfte  des  Bandes  einnehmende  Capitel  umfasst  die  Ei* 
Weisskörper,  ihre  Umwandlungsproducte,  Verbindungen  und  Abbau- 
derivate,  sowie  einiges  über  ihre  Besorption  und  ihren  Stoffwechsel. 
Bei  der  Besprechung  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  im  Eingange 
des  Capitels  ist  ihr  Verhalten  als  colloide  Substanzen  nur  kurz  be- 
handelt; in  ausführlicherer  Darstellung  bildet  es  den  Inhalt  eines 
besonderen  sechsten  Capitels,  welches  die  colloiden  Substanzen  im 
Allgemeinen,  nach  der  Eintheilung  in  mineralische,  organisch  natür- 
lich vorkommende  und  synthetische  Colloide,  betrifft,  ihre  physico- 
chemischen  Eigenschafcen,  Diffusion  und  Dialyse,  Reactionen,  Fäll- 
barkeit;  Viscosität  u.  s.  w.  behandelt  Das  siebente  und  letzte  Capitel 
dieses  Bandes  bandelt  von  den  Fermenten  und  Enzymen. 

Der  erste  Abschnitt  des  zweiten  Bandes  der  „speciellen  phy- 
siologischen Chemie"  ist  überschrieben:  „Die  Zelle''.  Hier  ist  alles 
behandelt,  was  durch  Thier-  und  Pflanzenhistologen  und  -Physiologen, 
sowie  physikalische  Chemiker  bisher  an  Chemie  der  Zelle  erforscht 
ist:  Die  chemischen  Eigenschaften  des  „Protoplasma'',  respective  der 
Bestandtheile  oder  Modificationen,  welche  man  diesem  noch  zu- 
schreiben zu  können  glaubt,  die  Principien  der  Färbungsmethoden, 
speciell  der  sogenannten  vitalen;  hier  ist  von  den  osmotischen  Vor- 
gängen und  ihrer  theoretischen  Basis  eigentlich  zuerst  genauer  die 
Bede;  hier  werden  die  Oxydations-  und  Reductionsvorgänge  in  der 
Zelle,  hier  die  chemischen  Beziehungen  zwischen  Zellkern  und  Zell- 
leib besprochen,  hier  die  Vorgänge  der  Nahrungsaufnahme  und  Ab- 
hcheidung  von  Excreteu  bei  einzelligen  Organismen  unter  Erwähnung 
neuerer,  theils  mehr  mechanischer,  theils  mehr  chemischer  Hypo- 
thesen erörtert.  Ebenso  detailreich  ist  auch  das  nächste  Capitel  über 
das  Blut  (vortreffliche  Behandlung  der  Gerinnungslehre,  etwas  we- 
niger  vollkommen    die  Behandlung   der  Blütpigmente,   ausgezeichnet 
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diejenige  der  Blutgase)  und  das  weitere  über  die  Lymphe  u.  s.  w. 
Ein  auch  hier  wieder  getrennt  folgendes  Gapitel:  „Die  Fiflssigkeiten 
des  Organisnaus  in  allgemeinerer  Betrachtung"  gibt  die  Unterscheidung 
in  eigentliche  Gewebsflüssigkeiten  und  in  äecretflQssigkeiten,  welche 
entweder  isotonisch  oder  „allotonisch*'  sein  können,  sowie  endlich 
Excretflüssigkeiten.  Alle  Untersuchungen  über  den  osmotischen  Druck 
und  die  Dissociationsconstante  dieser  Flüssigkeiten  (Hamburger, 
Sjöqvist,  Koeppe,  Winter  u.  s.  w.)  sind  eingehend  gewürdigt, 
desgleichen  auch  diejenigen  des  Verf/s  selbst,  z.  B.  über  Viscosität 
Erschienen  sind  ferner  bereits  die  Gapitel  über  die  Chemie  der 
Bindesubstanzen,  Knochen,  Knorpel,  Bindegewebe  etc.,  des  Nerven- 
systems, der  Muskeln,  der  Sinnesorgane,  der  Lymphdrüsen  und  meta- 
kerastischen  oder  Blutgefässdrüsen  —  Schilddrüse,  Nebennieren  u.  s.  w., 
hier  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Erscheinungen  —  der  Keim- 
drüsen und  der  Milch,  der  kleineren  Verdauungsdrüsen  und  -S&fte, 
sowie  zum  Theile  auch  der  Leber  und  Galle  —  im  Allgemeinen  alles 
gleich  vortreflFlich. 

Weit  über  2000  Literaturangaben  befinden  sich,  fortlaufend 
nummerirt,  und  für  jeden  Abschnitt  chronologisch  geordnet,  an  den 
Enden  der  einzelnen  bis  jetzt  erschienenen  Gapitel.  Schmerzlich  ver- 
misst  man  freilich  bei  den  Namensnennungen  der  Autoren  im  Text 
jeden  Hinweis  auf  die  betreffenden  Gitate:  doch  dieser  wie  auch 
mancher  andere  wohl  auffindbare  Mangel  werden  die  Vortrefflichkeit 
dieses  Werkes  nicht  in  dem  Maasse  beeinträchtigen,  dass  es  mit 
allen  anderen  nicht  nur  den  Vergleich  aushielte,  sondern  sie  in 
▼ielen  Beziehungen  weit  überragt.  Die  Ausstattung  —  Papier,  Druck 
und  die,  wenn  auch  nur  spärlichen  Abbildungen  (meist  Skizzen  von 
physico-chemischen  Apparaten)  —  ist  mustergiltig. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

L.  Krehl.  PcUhologische  Physiologie.  Ein  Lehrbuch  für  Studirende 
und  Aerzte.  Zweite  Auflage  des  Grundrisses  der  allgemeinen  klinischen 
Pathologie  (F.  G.  W.  Vogel,  Leipzig  1898,  VHI  und  572  SS.). 

Ablauf  und  Wesen  der  krankhaften  Lebensvorgänge  darzulegen, 
respective  dieselben  nach  allgemein  naturwissenschaftlichen  Principien 
beurtheilen  zu  lehren,  ist  der  vornehmste  Zweck,  den  Verf.  sich  mit 
seinem  in  erster  Linie  für  Studirende  und  Aerzte  bestimmten  Buche 
gesetzt  hat.  Dass  dieses  Ziel  nur  unter  steter  Berücksichtigung  der 
von  der  Physiologie  gelieferten  Thatsachen,  Theorien  und  Methoden 
erreicht  werden  kann,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  dass  der  Phy- 
siologie aus  dieser  Verbindung  mit  der  Pathologie  eine  Fülle  von 
Anregungen  erwachsen  muss.  Deshalb  interessirt  das  vorliegende  Werk 
auch  den  Physiologen  in  hohem  Maasse  und  lässt  seine  Besprechung 
an  dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheinen.  Wie  in  G  oh  n  heim 's  un- 
übertroffenen Vorlesungen  über  allgemeine  Pathologie  macht  auch 
hier  die  pathologische  Physiologie  des  Kreislaufes  und  des  Blutes  den 
Anfang.  Dann  folgen  Athmung,  Verdauung,  Ernährung  und  Stoffwechsel, 
Fieber,  Hamabsonderung  und  Nervensystem.  Vor  allem  gelungen 
erscheinen  dem  Ref.  die  Abschnitte  über  Kreislauf  und  Harnabsonderung; 
besonders  auf  ersterem  Gebiete  verdanken  wir  ja  dem  Verf.  eine  Reihe 
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auch  physiologisch  bedeutsamer  Arbeiten.  Doch  ist  die  Darstellung 
auch  in  allen  anderen  Gapiteln  sehr  klar  und  wohl  durchdacht  und 
die  Leetüre  des  Buches  in  Folge  dessen  eine  sehr  angenehme.  Dass 
dasselbe  zu  Verständnis  und  Neigung  für  die  Theorie  des  pathologischen 
Geschehens  bei  jenen  beitragen  möge,  für  die  es  zunächst  bestimmt 
ist,  hofifen  wir  mit  dem  Verf.  Aber  darüber  hinaus  wird  es  gewiss 
auch  in  physiologischen  Kreisen  anregend  wirken.  Ausstattung  und 
Druck  machen  der  berühmten  Verlagsanstalt  alle  Ehre. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  SamojlofF.   Ueher  den  untermaximalen  Tetanus  der  qtiergestreifien 
Muskeln  (Ärch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  5/6,  S.  512). 

Verf.  untersuchte  die  Ursachen  der  bekannten  Unregelmässig- 
keiten in  der  Curve  des  untermaximalen  Tetanus;  weder  die  Fehler 
selbst  unserer  besten  Reizmethoden  (Pfeife  und  Telephon,  Stimmgabel 
und  Telephonkern,  v.  Kries'  elektrische  Sirene),  welche  Verf.  nach- 
weist, noch  etwaige  Schädigungen  des  Nerven muskelpräparates  ver- 
ursachen allein  diese  Unregelmässigkeiten,  sie  sind  vielmehr  wesent- 
lich bedingt  durch  die  hohe  Frequenz  der  gewöhnlich  angewandten 
Beize.  Bei  Verwendung  von  Beizen  geringer  Frequenz  (15  bis  25  pro 
Secunde)  bekommt  man  ,,glatte'^  untermaximale  Tetani,  bei  hoher 
Frequenz  nur  dann,  wenn  durch  Abkühlung  des  Muskels  seine  Gon- 
tractionen  sehr  verlangsamt  werden.  Verf.  schliesst,  dass  der  Muskel 
sehr  kurze  Zeit  nach  einem  erstmaligen  Beizanstoss  sich  einem 
zweiten  gleichen  gegenüber  modificirt  verhält,  und  vermuthet  eine 
Analogie  zwischen  diesen  am  quergestreiften  und  den  am  Herzmuskel 
bei  Beizung  während  der  Systole  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
(refractäre  Periode).  M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

A.  Kropeit.    Die  Kohlensäure   als   Athmungsreiz   (Pf  lüg  er 's  Arch. 
LXXni,  S.  438). 

Da  neuerdings  von  Benedicenti  der  Kohlensäure  die  schon 
von  Traube  bewiesene  Bedeutung  als  Athmungsreiz  abgesprochen 
und  der  Sauerstofifmangel  als  einzige  Ursache  der  Athmung  und  der 
Dyspnoe  hingestellt  wurde^  so  hat  Verf.  im  Hermann 'sehen  Labora- 
torium neue  Versuche  angestellt,  um  die  Bedeutung  der  Kohlensäure 
als  Athmungsreiz  zu  beweisen. 

Zunächst  bestätigt  er  einen  Versuch  von  Benedicenti,  dass 
die  Kohlensäure  in  grossen  Dosen,  gleichgiltig,  ob  die  Athemluft  da- 
neben normalen  oder  verminderten  Sauerstoffgehalt  hat,  gewisser- 
maassen  lähmend  wirken  kann. 
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Frösche,  die  in  20  bis  50  Proceot  CO^-MischuDg  oder  reine 
CO2  gebracht  wurden,  zeigten  eine  starke  Verlangsamung  der  Ath- 
raung  und  schliesslich  Aufhören  derselben,  ebenso  des  Herzschlages. 
Die  Reactionen  erloschen  ebenfalls.  An  der  Luft  trat  dann  rasche 
Erholung  ein. 

Bei  Athmung  von  20  bis  30  Procent  C02-Gemisch  (stets  mit  20 
bis  21  Procent  Sauerstoffgehalt)  zeigte  sich  ioi  Gegensatze  zu  Bene- 
di conti  in  den  Versuchen  des  Verf/s  stets  eine  so  charakteristische 
Dyspnoe,  dass  sie  von  derjenigen  bei  Wasserstoffathnaung,  Kohlenoxjd- 
atbmung,  Zuklemmen  der  Liftröbre  nicht  zu  unterscheiden  war. 

Die  Versuche  wurden  an  Kaninchen  angestellt,  die  mittelst  gut- 
sitzender Gummikappe  oder  Gad*schen  TrachealcanQlen  durch  zwei 
mit  Na Cl  Lösung  beschickte  MQller'sche  Ventile  aus  einem  Spiro- 
meter athmeten,  welches  das  Gasgemisch  (Luft,  Kohlensäure  und 
Sauerstoff)  enthielt. 

Damit  man  sicher  war,  dass  nicht  mechanische  Athmungshinder- 
nisse  im  Schlauch,  Ventil  oder  Spirometer  Ursache  der  Dyspnoe  war, 
stand  mit  dem  ersten  Spirometer  durch  ein  weites  HahnstQck  ein 
zweites  in  Verbindung,  das  atmosphärische  Lufc  enthielt  und  zu  jeder 
Zeit  mit  dem  anderen  vertauscht  werden  konnte. 

Die  Dyspnoö;  als  deren  Gharakteristicum  nur  die  Vertiefung  der 
Athmung  und  die  Mitanstrengung  accessorischer  Muskeln  betrachtet 
wurde,  trat  jedesmal  bei  Einschaltung  des  Kohlensäurespirometers  ein. 

Ausser  diesen  Erscheinungen  wurden  noch  andere  Merkmale  der 
Dyspnoe  untersucht,  wie  Erhöhung  des  arteriellen  Blutdruckes  durch 
centralen  Gefässkrampf,  Pulsverlangsamung  durch  centrale  Vagus- 
reizung, Erweiterung  der  Pupille. 

Die  Versuchsanordnung  war  dieselbe,  nur  athmeten  die  Thiere, 
Katzen,  Hunde,  Kaninchen,  immer  durch  TrachealcanQle. 

Bei  Einathmung  des  Kohlensäuregemisches  trat  immer  eine  Er- 
höhung des  arteriellen  Blutdruckes,  meist  in  Form  der  T  raube 'sehen 
Wellen  ein. 

Bestand  das  Gasgemisch  aus  80  Procent  COg  und  20  Procent 
Sauerstoff,  so  trat  bald  eine  depressive  Wirkung  ein,  indem  der  Blut- 
druck nach  geringer,  kurz  dauernder  Erhöhung  unter  die  Norm  sank 
und  das  Herz  still  stand.  Sonst  reagirte  das  Herz  auf  die  CO,- Athmung 
mit  einer  Verminderung  der  Frequenz  des  Herzschlages  und  einer 
gleichzeitigen  Verstärkung  desselben,  so  lange  die  Vagi  intact  waren. 
Nach  Durchschneidung  der  Vagi  hörte  das  auf. 

Bei  Athmung  von  40  Procent  COg  bei  normalem  Sauerstoffgehalt 
wurde  ferner  regelmässig  eine  Erweiterung  der  Pupille  beobachtet. 

Schöndorff  (Bonn). 

A.  Loewy.    Ein   vereinfachtes  Verfahren  der  Blutga^analyse  (Arch. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  5/6,  S.  484). 

In  einem  Wasserkasten  befinden  sich  nebeneinander  zwei  cali- 
brirte  Büretten,  von  denen  die  eine  zur  Messung  der  zu  analysirenden 
Gase,  die  andere  zur  Reduction  derselben  auf  den  Normalzustand 
dient,  also  eine  Art  Thermobarometer  darstellt  und  ein  bekanntes 
Luftvolum  enthält.  Als  Sperrflüssigkeit  dient  Quecksilber.  Durch  Heben, 
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beziehungsweise  Senken  eines  Niveangefässes,  mit  dem  sie  in  Ver- 
bindung stehen,  können  sie  mit  Quecksilber  gefüllt,  respective  entleert 
werden. 

Die  zu  anaijsireuden  Gase  werden  in  Röhren  („Sammelröhren'') 
aufgefangen,  die  mit  dem  „Änaljsenrohr"  verbunden  werden.  Nach 
Messung  ihres  Volumens  im  Änaijsenrohr  werden  sie  ins  Sammel- 
rohr zurückgejagt,  hier  von  Kohlensäure  durch  Lauge  befreit.  Der 
Best  wird  wieder  gemessen  und  in  eine  entsprechend  modificirte 
HempeFsche  (^ipette  getrieben,  die  Eupferspiralen  in  ammoniakali- 
scher  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  enthält  und  wird  so  von 
Sauerstoff  befreit.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Procedur  sei  auf  isa^ 
Original  verwiesen.  Wie  Gontrolanaljsen  an  Luft  zeigen,  liegt  die 
Fehlergrenze  innerhalb  der  dritten  Decimale,  die  Versuchsfehler 
betreffen  also  nur  Oubikmillimeter.  Die  ganze  Analyse  dauert  noch 
keine  halbe  Stunde. 

Anhangsweise  sind  Anweisungen  iür  die  Aufstellung  der  Oalibrir- 
tabellen  gegeben,  eine  Tabelle  für  die  Beduction  und  ein  Beispiel 
zur  Ausführung  der  Beductionsrechnung. 

L  Munk  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

G.  Cousin.  Notes  biohgiques  sur  Vendothelium  vasculaire  (0.  B.  Soc. 
de  Biol,  22  Avril  1898,  p.  454). 

Einspritzung  von  verschiedenen  Substanzen  in  die  Gewebe  von 
Kaninchen,  Hunden,  Meerschweinchen,  Tauben,  Eidechsen. 

Bacterien  werden  vom  Oapillarendothel  nicht,  wohl  aber  von 
den  Leukocyten  aufgenommen.  Die  Eisensalze,  sowie  feste  Körper 
(Sepiatinte,  Carminkörner)  werden  im  Innern  der  Gefässendothelzellen 
gefunden.  Dieselben  enthalten  sauere  Eörnerchen,  welche  Lakmus  röthen. 

Aus  diesen  Versuchen,  sowie  aus  den  früheren  Untersuchungen 
Kowalewski's  über  das  Endothel  des  Goeloms  bei  Ol ep sine  und 
Hirudo  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  das  Gefässendothel  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  die  Drüsenzellen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

M.  Heitier.     Arhythmie  durch  Reizung  des  Pericardiums     (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1898,  S.  45). 

Die  in  v.  Basch 's  Laboratorium  an  curaresirten  Hunden  durch- 
geführte Untersuchung  erwies  das  constante  Auftreten  von  Herzarhythmie 
bei  Berührung  des  pericardialen  Herzüberzuges  mit  einer  Nadelspitze; 
doch  sind  manche  Stellen  empfindlicher  als  andere.  Bei  Oocainisirung 
des  Pericards  rufen  weder  Nadelstiche  noch  elektrische  Beizung 
Arhythmie  hervor.  Durchschneidung  der  Vagi,  sowie  auch  die  Durch- 
trennung der  Herznerven  unterhalb  des  Gangl.  cervic.  infimum  be- 
einflussen das  Versuchsresultat  nicht. 

L.  Hofbauer  (Wien). 
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M.  Heitier.     Experimentelle  Studien   über  Herzarhythmie   (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1898,  S.  171). 

In  Fortsetzung  seiner  Versuche  (s.  d.  vorige  Ref.)  findet  Verf., 
dass  die  Beizung  des  Endocardiums  mittelst  eines  durch  die  Aurikel 
und  das  Orificiuin  venosum  eiugeföhrten  Stabes  lebhafte  Arhythmie 
herTorruft;  das  Verweilen  des  Instrumentes  im  Ostium  hat  keioe 
Arhythmie  zur  Folge;  rechtes  und  linkes  Herz  zeigen  gleiches  Ver- 
halten. Das  Myocardium  ist  gegen  mechanische  Beize  unempfindlich, 
die  elektrische  Beizung  bewirkt  bei  genügender  Intensität  wogende 
Herzbewegungen.  Herzflattern  und  Herztod  sind  stets  Wirkung  des 
Stromes  auf  das  Pericardium.  L.  Hofbauer  (Wien). 

H.HuSOll.  Experimentelle  Studien    über  die  Ernährung  des  isoUrten 
Säugethierherzens  (Pflüger's  Arch.  LXXIII,  S.  535). 

Verf.  durchspülte  nach  dem  von  Lan^rendorff  angegebenen 
Verfahren  (s.  dies  Centralbl.  IX,  S.  656,  und  XI,  S.  172)  die  Coronar- 

fefässe  vonEatzenherzenmitChlornatriumlösung  bis  zum  vollkommenen 
tillstande  und  versuchte  hierauf  Speisungen  mit  lackfarbigem  Blute, 
Serum  verschiedener  Blutarten,  alkalischer  Kochsalzlösung,  Binger- 
scher  und  Albanese'scher  Flüssigkeit.  Es  wurden  die  Bewegungen 
der  Herzspitze  graphisch  verzeichnet.  Die  genannten  Flüssigkeiten 
erwiesen  sich,  mit  kleinen  Unterschieden  in  der  Art  und  Weise  der 
Einwirkung,  sämmtlich  befähigt,  das  Herz  wieder  zu  guten  und  regel- 
mässigen Gontractionen  zu  bringen  und  diese  eine  Zeit  lang  zu  unter- 
halten. Innerhalb  gewisser  Grenzen  (sicher  eine  halbe  Stunde  lang) 
ist  das  Herz  thatsächlich  im  Stande,  ohne  Zufuhr  von  organischem 
Nährmaterial  allein  durch  Speisung  mit  einer  Lösung  anorganischer 
Salze  (Bing  er 'sehe  Flüssigkeit)  sehr  kräftig  und  frequent  zu  schlagen. 
Verf.  schliesst  sich  daher  der  Meinung  an,  dass  es  sich  hierbei  haupt- 
sächlich um  die  Beseitigung  von  Stofifwechselproducten  des  Herzens 
handelt.  Hierzu  ist  reine  Kochsalzlösung  nicht  geeignet,  wohl  aber 
schon  mit  Alkali  versetzte,  wenn  auch  in  massigem  Grade.  Die 
kräftige  Wirkung  der  Binger 'sehen  Flüssigkeit  Hesse  sich  vielleicht 
auf  eine  besondere  Beizwirkung  derselben  zurückführen.  Das  Sauer- 
stofi'bedürfnis  des  Herzpräparates  ist  nicht  bedeutend,  jedoch  gewiss 
vorhandeu,  worauf  die  nothwendige  rasche  Durchströmung  mit  Serum 
und  Salzlösungen  hinweist.  Zum  Schlüsse  hebt  Verf.  gegenüber 
Porter  die  Einfachheit  und  Bequemlichkeit,  sowie  die  Originalität 
der  Langen  dörfischen  Methode  hervor.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Dastre  et  N.  FloresCO.  Pigments  biliaires  et  lipochr<mieSf 
pseudo'rSaction  de  Gm>elin  pour  les  pigments  biliaires;  pseudo-riac* 
tion  nitrique  des  lipochromes  (C.  B.  Soc.  de  ßiol.,  22  Janvier  1898, 
P.  77). 

Man  darf  bei   der  Anstellung   der  Gm elin 'sehen  Gallenprobe, 

nur  dann  auf  die  Gegenwart  von  Bilirubin  schliessen^  wenn  man  nicht 


Nr.  24.  Gentralbiatt  für  Physiologie.  809 

nur  die  beiden  extremen  Farben  (GrQn  am  Anfang,  gelb  am  Ende 
der  Oxydation),  sondern  auch  die  Zwischenstufen  Blau,  Violett,  Sotb, 
Orange  beobachtet  hat. 

Mehrere  Substanzen  geben  mit  salpetriger  Salpetersäure  farbige 
Binge,  welche  einer  unvollkommenen  Gmelin'schen  Probe  ähneln. 
Beiner  9öprocentiger  Weingeist  färbt  sich  bei  dieser  Probe  grünlich- 
blau.  Gelber  Weingeist  zeigt  gelbe,  bisweilen  purpurne  und  endlich 
grüne  Färbung.  Chloroform  färbt  sich  gleichfalls  bei  dieser  Probe 
bläulich-grQn. 

Die  Lösungen  der  Lipochrome  in  Alkohol  oder  Chloroform  zeigen 
ähnlichen  Farbenwechsel. 

Wegen  der  Gegenwart  von  Pseudomucin  kann  man  die  Gmelin- 
sche  Probe  nicht  gut  mit  Ochsengalle  anstellen.  Verff.  empfehlen,  die 
Ochsen-,  Hunde-  oder  Schweinegalle  zuerst  mit  ein  oder  zwei  Volu- 
mina Wasser  zu  verdünnen.  L^on  Fredericq  (Lüttich). 

A.  Dastro  et  Floresco.  Alterations  des  bütverdinates  sous  Vaction 
des  microbes.  Putrefaction  spontanie  de  la  bile  verte  (C.  B.  Soc. 
de  Biol.,  19  Mars  1898,  p.  324). 

Wird  grüne  Ealbsgalle  in  geschlossenen  Bohren  aufbewahrt,  so 
beobachtet  man  zuerst  unter  dem  Einflüsse  der  Fäulnis  eine  Beduc- 
tion  des  Biliverdins  in  Bilirubin.  Später  trübt  sich  die  Flüssigkeit 
stark  und  es  bildet  sich  ein  schmutzig-gelber  Farbstofif,  mit  welchem 
die  Gm el in 'sehe  Probe  nicht  mehr  gelingt. 

Diese  letzte  Umwandlung  wird  von  löslichen  Producten  der  Fäul- 
nis bedingt.  Man  kann  sie  in  kurzer  Zeit  in  frischer  Galle  hervor- 
rufen durch  Zusatz  von  alter;  verfaulter,  durch  Thon  filtrirter  Galle. 
Vielleicht  wird  die  Beaction  durch  Schwefelwasserstofif  oder  durch 
Schwefelammon  bewirkt.  L6on  Fredericq  (Lüttich). 

N.  Zuntz  und  E.  Cavazzani.  Ueber  die  Zuckerbildung  in  der 
Leber  (Verh.  d.  physiol.  Gesellseb.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1898,  5/6,  S.  539). 

Zur  Prüfung  der  Seegen 'sehen  Angaben,  dass  die  Leber  nicht 
nur  aus  Glykogen,  sondern  auch  aus  Eiweiss  (beziehungsweise  Albu- 
mosen)  und  Fett  Zucker  bildet,  wurde  verbluteten  Hunden  die  Leber 
entzogen,  in  einem  Theil  derselben  nach  Kochen  mit  Wasser  die 
^esammten  Kohlehydrate  (als  Zucker)  bestimmt,  andere  gleich  grosse 
Theile  der  Leber  mit  Blut  versetzt  und  bei  Körpertemperatur  Luft 
durchgeleitet;  nach  1  bis  4  Stunden  wurden  Zucker,  Glykogen  und 
Gesammtmenge  der  Kohlehydrate  in  jeder  einzelnen  Probe  bestimmt. 
Weitere  Proben  erhielten  einen  Zusatz  von  Eiweiss  (Albumosen)  oder 
Glycerin,  der  einen  Componente  des  Fettes,  zum  Blute  und  wurden 
ganz  in  der  gleichen  Weise  behandelt.  In  keinem  einzigen  Falle  war 
der  Zuckerzuwachs  der  Digestionsmischung  grösser  als  dem  Schwunde 
von  Glykogen  entsprach;  so  dass  darnach  ausser  dem  Glykogen  keine 
andere  Substanz  für  die  Zuckerbildung  in  Anspruch  genommen  zu 
werden  braucht. 

Die  abweichenden  Besultate  von  Seegen  erklären  sich  zum 
grossen  Theile  daraus,  dass  ein  Theil  des  Glykogens,  und  zwar  etwa 
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V4  seines  Gesammtbestandes,  in  der  Leber  so  fest  gebunden  ist,  dass 
es  ohne  Zerkochen  der  Substanz  mit  zweiproeentiger  Kalilauge  (Ver- 
fahren von  Efilz)  nicht  gewonnen  werden  kann  und  dass  beim 
Digeriren  der  Leber  mit  Blut  die  Menge  dieses  fester  gebundenen 
Glykogens  erheblich  abnimmt  Da  Seegen  die  Leber  nur  mit  Wasser 
ausgekocht  hat,  musste  der  fester  gebundene  Antheil  von  Glykogen 
ihm  entgehen,  während  er  in  den  mit  Blut  digerirten  Proben  fast 
alles  Glykogen  im  wässerigen  Auszüge  erhielt,  so  dass  der  Anschein 
einer  Neubildung  von  Kohlehydrat  entstehen  musste. 

l  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernälu*ung. 

N.  Zuntz   und  O.  Hagemann,  unter  Mitwirkung  von   C.  Leh- 

manil  und  J.  FrentzeL  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel 
des  Pferdes  bei  Rvhe  und  Arbeit  (Berlin  1898,  440  SS.;  auch  Land- 
wirthschafrliche  Jahrbücher  XXVII,  Ergänzungsband). 

Vorliegendes  Werk  gibt  ausführlichen  Bericht  Ober  die  von  den 
Verfif.  vor  mehr  als  zehn  Jahren  begonnenen  und  seitdem  fortgesetzt 
erweiterten  und  vervollständigten  Untersuchungen  über  den  Stofifwecbsel 
des  Pferdes.  Die  zahlreichen  (28),  einzelne  Punkte  betrefifenden  Ar- 
beiten, die  die  Verflf.  und  ihre  Schüler  im  Verlaufe  dieser  Zeit  ver- 
öffentlicht habeu;  sind  zum  Theilein  diesem  Hauptberichte  wieder- 
gegeben, ausserdem  ist  das  gesammte  Versuchsmaterial  erstens  in  Form 
der  Protokolle,  zweitens  als  Tabelle  dargestellt,  so  dass  für  alle 
Folgerungen  die  zahlenmässigen  Belege  vorliegen. 

Im  ersten  Capitel  wird  eine  kurze  üebersicht  Ober  die  vorher- 
gegangenen Veröfientlichungen  und  die  Eintheilung  des  Stoffes  gegeben. 
Im  zweiten  wird  die  Methodik  besprochen,  insofern  Abänderungen 
der  in  dem  früheren  Berichte  beschriebenen  Verfahren  vorgenommen 
worden  sind.  Unter  diesen  ist  zu  nennen  die  Einführung  einer  auto- 
matischen Vorrichtung,  um  continuirlich  Durchschnittsproben  der 
Athmungsluft  zu  entnehmen.  Die  Gasanaljse  wurde  bis  gegen  Schluss 
der  Arbeit  nach  der  Geppert'schen  Methode  ausgeführt,  dann  aber  für 
eine  grössere  Reihe  von  Bestimmungen  eine  Modification  der  Methode 
von  Hempel  verwendet,  die  von  Magnus-Levy  beschrieben  worden 
ist.  Die  Temperatur  der  Gase  wurde  nicht  in  bestimmten  Zeitabständen, 
sondern  nach  dem  Stande  der  Gasuhr  abgelesen,  so  dass  das  Mittel 
der  Ablesungen  die  mittlere  Temperatur  des  Gasgemenges  ergab.  An 
der  Bremse  des  Tretwerkes  wurde  statt  der  Wagschale  ein  Hebel  mit 
Laufgewicht  angebracht.  Die  Genauigkeit  der  Methoden  wurde  durch 
Controleversuche  mit  Verbrennung  analysirter  Kerzen  geprüft,  und  es 
wurde  festgestellt,  dass  die  Fehler  an  der  Grenze  der  durch  die  ana- 
lytische Methode  bedingten  Fehlergrösse  standen. 

Das  dritte  Oapitel  enthält  die  Protokolle  von  104  Etespirations- 
versuchen  (die  sich  35,  schon  in  Landwirthsch.  Jahrb.  XVÖI,  1889, 
mitgetheilten  anreihen),  von  denen  die  grösste  Zahl  an  einem,  die 
übrigen   an   zehn    verschiedenen   anderen  Pferden   angestellt   wurden. 
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Die  Zablenergebnisse  folgen  in  Form  einer  Generaltabelle  zusammen- 
gestellt. Bei  der  Eintheilun^  der  Versuche  in  Gruppen  sind  die  Gesichts- 
punkte  der  Temperatur  (Jahreszeit)  und  der  Fütterung  maassgebend. 
Ausser  den  Gesammtergebnissen  boten  einzelne  Versuche  zu  besonderen 
Beobachtungren  Gelegenheit:  Als  zufällig  ein  Heuwagen  in  die  Nähe 
des  Versuehspferdes  kam,  stieg  die  Athemsrrösse  bis  zu  fQnf  Viertel 
des  normalen  Werthes  an.  Im  Winter,  bei  einer  Temperatur  von  7  bis 
8®  unter  Null,  war  der  Eulieverbrauch  erheblich  gestei^rert.  Ein  Versuch 
lehrte,  dass  beim  Aufhören  der  Arbeitsleistung  die  Athemgrösse  binnen 

2  Minuten  von  288  Liter  in  der  Minute  auf  den  Rubewerth  von 
45  Liter  sank. 

In  dem  folgenden  vierten  Gapitel  wird  über  vier  Bilanzversuche 
berichtet,  die  für  fünftägige  Perioden  bei  möglichst  genau  eingehaltenem 
StofiFgleicbgewicht  ausgeführt  wurden.  Diese  Versuche  ergaben  (mit 
einer  Ausnahme)  eine  geringe  Zunahme  des  Körperstickstoffes.  Die 
Kohlenstoffbilanz  weist  aber  eine  viel  grössere  Differenz  auf,  als  diesem 
Stickstoffansatz  und  den  Ergebnissen  der  Respirationsversuche  entspricht. 
Die  Kohlensäureausscheidung  wurde  berechnet  aus  den  bei  den  Respi- 
rationsversuchen ermittelten  Werthen  für  Ruhe  und  Arbeit,  die  Itir 
Haut-  und  Darmathmung   um   den   früher  ermittelten  Procentsatz  von 

3  Procent  vermehrt  wurden.  Nun  zeigte  sich,  dass,  wenn  die  Rechnung 
eine  der  gefundenen  Kohlenstoffaufnahme  entsprechende  Kohlensäure- 
ausscheidung ergeben  soll,  die  äussere  Arbeit,  die  das  „ruhende''  Pferd 
leistet,  erheblich  höher  angesetzt  werden  muss,  als  angenommen  war. 
Die  Versuchsthiere  bewegen  sich  auf  die  Dauer  im  Stalle  wesentlich 
mehr  als  bei  „Ruheversuchen'\  bei  denen  sie  beständig  überwacht 
werden.  Damit  stimmt  überein,  dass  bei  einem  früheren  Versuche  im 
Pettenkofer'schen  Apparate  die  anscheinend  geringe  Beunruhigung 
des  Pferdes  durch  einige  Fliegen  eine  Steigerung  des  Stoffwechsels 
um  10  8  Procent  verursacht  hat.  Bei  den  ersten  der  vorliegenden 
Bilanzversuche  war  das  Pferd  durch  Nahrungsüberfluss  und  Nacht- 
käite  zur  Bewegung  geneigc  gemacht  und  die  Kohlenstoffdifferenz  fiel 
entsprechend  höher  aus  als  bei  dem  letzten,  aus  diesem  Grunde  ab- 
sichtlich bei  warmem  Wetter  angestellten  Versuch. 

Unter  der  Annahme,  dass  Eiweisszersetzung  und  Gellulose- 
verdauung  durch  die  Grösse  der  Arbeitsleistung  nicht  wesentlich  ge- 
ändert werden,  kann  man  den  auf  diese  Vorgänge  entfallenden  Tbeil 
des  Gaswechsels  bestimmen  und  von  der  Gesammtathmung  abziehen, 
und  erhält  als  Rest  denjenigen  Theil,  der  auf  Oxydation  von  Kohle- 
hydraten und  Fetten  zu  beziehen  ist.  Die  gebildete  Kohlensäure 
beträgt  bei  Fettverbrennung  0*7069  Volum  des  verbrauchten  Sauer- 
stoffes, bei  der  Stärke  (die  als  Typus  der  Kohlehydrate  betrachtet 
werden  darf)  ist  das  Volum  der  Kohlensäure  dem  des  Sauerstoffes 
gleich.  Da  also  das  Verhältnis  der  Kohlensäure  zum  Sauerstoff  und 
ihr  Gesammtwerth  bekannt  sind,  kann  man  den  Antheil,  den  Kohle- 
hydrate und  Fette  an  der  Oxydation  haben,  berechnen,  und  somit  den 
Wärmewerth  des  aufgenommenen  Sauerstoffes  für  die  jeweilige  Er- 
nährungsweise bestimmen.  Diese  Berechnung  wird  mit  grösstmöglicher 
Genauigkeit  durchgeführt,  und  danach  eine  Tabelle  über  die  ausge- 
führten Versuche  aufgestellt  und  einer  kritischen  Erörterung  unterzogen. 
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Im  folgenden  Gapitel  wird  das  Gesammtergebnis  för  den  Stoff- 
wecheel  bei  Buhe  besprochen.  Auch  das  „ruhende"'  Thier  leistet  dauernd 
äussere  Muskelarbeit,  die  einen  erheblichen  Theil  des  Stoffumsatzes 
bedingt.  Die  Grösse  dieser  unnaerklichen  Muskelthätigkeit  ist  einer  der 
Factoren  der  Wärmeregulirung,  steht  also  in  engem  Zusammenhange 
mit  der  Temperatur  der  Umgebung.  Der  mittlere  Stofifumsatz  bei 
Buhe  betrug  in  32  Sommerversuchen  mit  einer  mittleren  Temperatur 
von  18'9®  18118  Galerien  (pro  Kilogramm  und  Minute),  in  23  Wioter- 
versuchen  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  5*2®  19*318  Calorien, 
also  6*6  Procent  mehr.  Zum  Theil  (0'25)  ist  dieser  Unterschied  auf 
die  nicht  ganz  gleiche  Ernährungsweise  zu  rechnen.  —  Von  den  ver- 
schiedenen Futterarten  hat  der  Mais  die  eigenthQmliche  Wirkung, 
dass  er  den  Stoffnmsatz  um  fast  25  Procent  in  die  Höhe  treibe 
Athmungsgrösse  und  respiratorischer  Gaswechsel  nehmen  zu,  gleich- 
zeitig tritt  vermehrtes  Schwitzen  ein.  Die  Vei£  glauben  aus  dieser 
specifischen  Wirkung  auf  besondere  toxische  Bestandtheile  im  Mais 
schliessen  zu  müssen.  Die  übrigen  Futtermittel  haben  auf  den  Bnhe- 
stoffwechsel  vornehmlich  insofern  Einfiuss,  als  sie  grössere  oder  ge- 
ringere Yerdauungsarbeit  für  die  Einheit  aufgenommenen  Nährstoffes 
erfordern.  Bei  dem  mit  Sattel  und  Sandsäcken  oder  Bleiplatten  be- 
lasteten Pferde  erjfährt  der  Stoffwechsel  eine  Steigerung,  die  pro 
Kilogramm  Last  bei  einem  Yersuchspferde  zu  0*225  Procent  des  Stoff- 
wechsels ohne  Belastung  bestimmt  wurde.  Für  die  Einheit  der  Masse 
von  Pferd  und  Last  zusammen  berechnet,  war  der  Energieumsatz  bei 
schwer  und  leicht  belasteten  Thieren  gleich.  Bei  Heufütterung  trat 
keine  wesentliche  Steigerung  des  Verbrauches  bei  Belastung  ein.  In 
diesem  Falle  scheint  die  Spannung  der  Bauchmuskeln  durch  den  Bauch- 
inhalt deren  active  Gontraction  zu  ersparen. 

Wenn  der  Buheverbrauch  bekannt  ist,  kann  man  für  jedes  Futter- 
mittel die  Grösse  der  Fressarbeit  und  Verdauungsarbeit  feststellen. 
Der  Buheverbrauch  ist  während  der  Fütterung  erheblich  gesteigert, 
bei  einer  normalen  Futtermischung  aus  Hafer,  Häcksel  und  Heu  beträgt 
die  Steigerung  11  Procent  des  24stündigen  Buhe  Verbrauches.  Belastung 
während  des  Fressens  hatte  keinen  wesentlichen  Einfluss.  Viel  ge- 
ringeren Aufnahmeverbrauch  als  Hafer  bedurfte  Mais,  erheblich  weniger 
als  Heu  frische  Luzerne.  Viel  grösser  noch  als  die  „Kauarbeit''  ist 
die  während  des  Verweilens  des  Futters  im  Verdauungscanal  von 
diesem  geleistete  Arbeit.  Sie  beansprucht  (mit  Einschluss  der  Kau- 
arbeit) bei  Heufütterung  48  Procent  des  Energiewerthes  des  verdauten 
Materiales.  Bei  Strohfütterung  erreicht  das  Aequivalent  der  Verdauungs- 
arbeit sogar  über  100  Procent  des  resorbirten  Nährstoffes.  Für  die 
Arbeitsleistung  kommt  natürlich  ausschliesslich  der  nach  Subtraction 
des  Aufnahmeverbrauches  übrig  bleibende  calorische  Werth  des  auf- 
genommenen Nährstoffes  in  Betracht,  dagegen  kommt  die  bei  der 
Verdauung  aufgewendete  Energie  der  Wärmeerzeugung  zugute.  Ver- 
suche, die  in  verschiedenen  Zeiträumen  nach  der  Nahrungsaufnahme 
angestellt  wurden,  bewiesen,  dass  die  Wärmeerzeugung  im  nüchternen 
Zustande  am  geringsten  ist. 

Im  sechsten  Gapitel  wird  der  Einfluss  der  Arbeitsleistung  erörtert. 
Die  Nachwirkung  der  Arbeit  lässt,  wie  eine  Beihe  von  Bestimmungen 
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ergab;  keioen  Schluss  auf  die  Yerhältnisse  während  der  Arbeit  zu. 
Der  Einfiuss  der  Arbeit  auf  die  Athmuug  hängt  sehr  wesentlich  vou 
der  Erwärmung  des  Körpers  ab.  Bei  starker  Erwärmung  tritt  Wärme- 
dyspnoe  mit  verhältnismässig  langer  Nachwirkung  ein.  Bei  einem 
Versuch  war  die  Temperatur  auf  40*7,  die  Athemgrösse  auf  500  Liter 
in  der  Minute  gestiegen,  der  Durchschnittswerth  der  Athemgrösse  fOr 
37  der  Arbeit  folgende  Minuten  betrug  165  Liter.  Bei  länger  dauern- 
der Arbeit  ohne  Temperaturerhöhung  und  ohne  Erschöpfung  pflegt 
die  Grösse  des  Sauerstoffverbrauches  nach  einiger  Zeit  abzunehmen, 
so  dass  dieselbe  Arbeit  wie  zuvor  nunmehr  ökonomischer  geleistet 
wird.  Für  die  Arbeit  bei  horizontalem  Gang  ergaben  35  Versuche 
mit  Normalfdtterung  (6  Kilogramm  Hafer,  1  Kilogramm  Häcksel, 
6  Kilogramm  Heu)  pro  Meter  Weg  und  Kilogramm  Thier  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  90160  Meter  00535  Meterkilogramm  Arbeits- 
leistung. Der  Energieverbrauch  wächst  mit  der  Geschwindigkeit.  Aus 
13  Versuchen  mit  verschiedenen  massigen  Steigungen  (3  bis  11^) 
wird  nach  der  in  froheren  Arbeiten  benutzten  Methode  der  Energie- 
verbrauch für  1  Meterkilogramm  durch  Steigen  geleisteter  Arbeit  zu 
6*8508  Galorien  pro  Meterkilogramm  berechnet  48  Versuche  mit 
stärkerer  Steigung,  verrechnet  gegen  41  Horizontalversuche,  zeigen 
einen  etwas  grösseren  Stoffumsatz  pro  Meterkilogramm  Steigarbeit. 
Bei  massiger  Zugarbeit  auf  nahezu  wagerechter  Bahn  ergaben  16  Ver- 
suche einen  Stoffumsatz  vou  7*519  Galorien  pro  Meterkilogramm  Zug- 
arbeit, der  bei  den  Versuchen  mit  Ziehen  bergauf  auf  10*336  Ga- 
lorien steigt.  Bei  horizontaler  Bahn  betrug  die  Arbeit,  die  in  der 
Minute  geleistet  wurde,  auf  die  Einheit  des  Lebendgewichtes  gerechnet 
11*7  Meterkilogramm,  beim  Bergaufziehen  zwischen  18  und  19*5  Meter- 
kilogramm. Beim  Ziehen  bergauf  arbeitet,  wie  schon  in  früheren  Ar- 
eiten  ausgeführt  wurde,  das  Pferd  unter  ungünstigen  mechanischen 
Bedingungen.  Auch  bei  diesen  Versuchen  hat  die  Geschwindigkeit 
grossen  Einfiuss«  Wird  beim  Steigen  die  Geschwindigkeit  von'62  Meter 
in  der  Minute  auf  104  Meter  erhöht,  so  steigt  der  Sauerstoffverbrauch 
pro  Kilogramm  Thier  und  Meter  Weg  von  0"285  Cubikcentimeter  auf 
0*339  Cubikcentimeter  in  der  Minute.  Diese  Zunahme  ist  grösstentheils 
auf  die  Zunahme  des  Verbrauches  für  Horizontalbewegung  zu  setzen, 
denn  erst  bei  hoher  Geschwindigkeit  (über  80  Meter)  beginnt  der 
Verbrauch  für  die  Steigarbeit  stärker  zuzunehmen.  Etwas  höher  stellen 
sich  die  Zahlen  der  Zugversuche.  Von  dem  gesaromteu  Energieumsatz 
erscheinen  als  nutzbare  Zugleistung  31*3  Procent.  Die  gleichen 
Versuchsreihen  werden  nun  für  das  mit  Bleiplatten  auf  dem  Sattel 
belastete  Pferd  (105  bis  136  Kilogramm)  durchgeführt.  Bei  Hori- 
zontalbewegung wächst  der  Energieumsatz  langsam,  in  etwas 
stärkerem  Maasse  als  die  Belastung.  Der  Verbrauch  für  die  Einheit 
der  Steigarbeit  ist  bei  diesem  Grade  von  Belastung  fast  unverändert. 
„Ziehen  bei  Belastung''  ergab  so  niedrigen  Sauerstoffverbraucb, 
dass,  da  nur  ein  Versuch  vorlag,  ein  Fehler  vermuthet  wird.  (Brücke 
8tellt  diese  Art  der  Arbeitsleistung  als  ungemein  vortheilhaft  dar.  Vor- 
lesungen, 2.  Aufl.,  S.  533.  ßef.)  Besonderes  Interesse  dürfte  den 
Versuchen  Ober  Bergabgehen  zukommen.  Bei  einer  Senkung  der 
Bahn  von  10  Procent  ist  der  Stoffverbrauch  derselbe  wie  bei  Horizontal- 
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))ewe^uDg,  bei  btf^ilerer  Bahn  grösser.  Das  MiDimum  von  Stoff?erbrauch 
üodet  bei  eiuer  Neigung  vou  5  Procent  statt,  es  beträgt  etwa  60  Pro- 
cent  des  HorizoDtalverbrauchen.  Bei  horizoDtaleni  Trab  wächst  der 
Verbrauch  Dicht  mit  der  Geschwindigkeit.  Bei  147  Meter  in  der 
Minute  würde  der  gleiche  StojBfumsatz  erforderlich  sein,  gleichviel,  ob 
Schritt  oder  Trab  gegaugen  wird.  Beim  Traben  bergauf  wird  der 
Verbrauch  für  Steigarbeit  um  7*5  Procent,  der  Verbrauch  für  Fort- 
bewegung um  50  Procent  höher  als  die  betreffenden  Scbrittwertbe. 
Ziehen  im  Trabe  fordert  um  50  Procent  höheren  Verbrauch  als 
Sieigarbeit  beim  Traben  bergauf.  Dies  ist  zum  Theil  durch  die  ab- 
solute Höhe  der  Leistung,  zum  Theil  durch  das  Anwachseu  der 
Athemarbeit  zu  erklären.  Abwärts  geneigte  Bahn  gewährt  beim 
Traben  dieselbe  Ersparnis  wie  beim  Schritt,  bei  Belastung  sogar 
etwas  mehr.  Mehrmals  im  Laufe  der  Untersuchung  ergab  sich  Ge- 
legenheit, aussergewöbnliche  Bewegungen,  wie  Stolperu  und  Gleiten, 
zu  beobachten.  Als  die  bergauf  geneigte  Tretbahn  durch  einen  Schnee- 
'  stürm  plötzlich  nass  und  glatt  gemacht  wurde,  stieg  bei  nur  19*82  Meter 
Vorwärtsbewegung  in  der  Minute  der  Verbrauch  für  Horizontalbewegung 
auf  fast  das  Neunfache  der  Norm.  Rückwärtsgehen  bedingt  3*7mal 
den  Verbrauch  der  Vorwärtsbewegung.  Die  sämmtHchen  Bewegungs- 
versuche wurden  bei  verschiedener  Fütterungsweise  wiederholt.  Wurde 
(las  Normalfutter  durch  Mais  ersetzt,  so  stieg  (ebenso  wie  bei  den 
Ruheversuchen,  obschon  in  etwas  geringerem  Grade)  der  Gesammt- 
stoffwechsel  und  die  Pferde  kamen  leicht  in  Schweiss.  Bei  Heu  allein 
und  Heu  mit  frischer  Luzerne  ergab  sich  ein  etwas  günstigeres  Ver- 
hältnis der  Leistung  zum  Umsatz  als  bei  Normalfutter. 

Durch  Zusammenstellung  derjenigen  Versuche,  die  an  jedem 
einzelnen  der  verschiedenen  Pferde  gemacht  wordeu  wareu,  werdeo 
im  siebenten  Capitel  die  individuellen  Unterschiede  im  Stoff- 
wechsel beleuchtet.  Der  Ruhegaswechsel  ist  annähernd  der  Körper- 
oberfläche proportional,  Abweichungen  erklären  sich  &us  der,  je  nach 
dem  Antheile  des  Rauhfutters  in  der  Nahrung  wechselnden  Verdauungs- 
iirbeit.  Die  Abnutzung  des  Gebisses  bei  alten  Pferden  bedingt  grössere 
Kauatbeit.  Die  Bewegungsversuche  lehren,  dass  verhältnismässig  geringe 
Mängel  des  Bewegungsapparates  (Hahnentritt,  Lahmheit)  oder  anderer 
Organe  (Dämpfigkeit)  sehr  wesentlichen  Einfiuss  auf  den  Energie- 
verbrauch haben.  Hierin  spricht  sich  ein  wiederholt  bestätigt  ge- 
fundenes Gesetz  aus:  dass  nämlich,  sobald  die  Beanspruchung 
irgend  eiuer  Muskelgruppe  eine  gewisse  Grösse  übersteigt, 
der  Zuwachs  an  Arbeit  mit  einem  relativ  grösseren  Stoff- 
verbrauch einhergeht.  Bei  den  Versuchen  mit  Belastung  zeigte 
^icb,  dass  eines  der  Pferde  sowohl  in  der  Ruhe  wie  im  Schritt  und 
Trab  geringeren  Stoffverbrauch  aufwies.  Zur  Erklärung  wird  mechanisch 
besonders  vortheilhafter  Bau  angenommen. 

Im  achten  Capitel  wird  der  AntheiJ  der  Respirationsarbeit 
am  Gesammtstoffwechsel  festgestellt.  Um  die  Grösse  dieser  Arbeit 
beliebig  variiren  zu  können,  wurde  der  Athmungsluft  Kohlensäure  zu- 
gesetzt. Bei  erhöhter  Athmungsleistuug  nimmt  der  Sauerstoffverbraueh 
für  jeden  hinzukommenden  Raumtheil  Luft  zu.  Dies  gilt  zunächst  für 
den  Fall,  dass  die  Athemgrösse  durch  Vertiefung  der  Athemzüge  ver- 
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mehrt  ist.  £s  i^^urde  nun  durch  eine  mit  dem  Luftrohr  in  YerbinduDg 
stehende  Marej'sche  Kapsel  der  £xspirationsdruck  und  gleichzeitig 
durch  eine  mit  elektrischen  Oontacten  versehene  Gasuhr  die  Athem- 
grosse  registrirt.  Die  Giirven  zeigten,  wie  auch  beim  Menschen  und 
verschiedenen  anderen  Thiereu  schon  gefunden  worden  ist,  erhebliche 
Schwankungen.  Im  Ganzen  aber  lehrten  sie.  dass  die  Athemtiefe,  die 
in  der  Buhe  3*66  bis  4*60  Liter  im  Mittel  beträgt,  bei  der  Arbeit  nur 
wenig:  steigt,  indem  die  Athemgrösse  hauptsächlich  durch  Zunahme 
der  Frequenz  wächst.  Bei  schwerer  Arbeit  (Bergaufsteigen  oder  -ziehen) 
war  zwar  keine  Gurve  aufisenommen  worden;  da  aber  die  Frequenz 
unter  50  blieb;  und  die  Athemgrösse  bis  500  Liter  in  der  Minute 
{^tieg,  so  muss  die  Athemtiefe  stark  vermehrt  gewesen  sein.  Für  die 
mittelgrosse  Athemgrösse  von  185  Liter  in  der  Minute  berechnet  sich 
ein  8auerstofif?erbrauch  von  630*6  Cubikcentimeter»  für  die  normale 
Athemgrösse  von  34  Liter  76*2  Gubikcentimeter,  also  4*7  Procent  des 
gesammten  (Sommer-)  Gaswechsels.  Die  Berechnungen  anderer  Autoren 
auf  Grund  mechanischer  Betrachtungen  haben  wahrscheinlich  deshalb 
niedrigere  Werthe  ergeben,  weil  die  „statische  Arbeit",  die  die 
Athemmuskeln  beim  Einhalten  der  lospirationsstellung  während  der 
Dauer  der  Inspiration  verrichten,  nicht  mit  veranschlagt  wurde. 

Es  folgt  die  Bestimmung  des  Antheiles  der  Uerzarbeit  am 
Gesammtstoffwechsel  nach  der  von  Zuntz  schon  früher  be- 
schriebenen Methode.  Die  Begründung  und  die  ausführliche  Beschrei- 
bung des  Verfahrens,  die  kritische  Erörterung  vieler  einzelner  Punkte 
mit  Bücksicht  auf  ältere  Angaben  lassen  sich  im  Auszug  nicht  wieder- 
geben. Es  sei  erwähnt,  dass  bei  der  Prüfung  der  Blutgase  0*06  Pro- 
cent Sumpfgas  gefunden  wurden.  Die  geförderte  Blutmenge  wurde  für 
den  Kuhezustand  zu  29*155  Liter  Blut  in  der  Minute  bestimmt«  woraus 
sich  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  52  Gentimeter  in  der  Secunde 
berechnet.  Bei  angestrengter  Arbeit  (Pulszahl  70)  betrug  die  Blutmenge 
245*5  Liter,  die  mittlere  Geschwindigkeit  248  Gentimeter.  Durch  diese 
Steigerung  der  Geschwindigkeit  erwächst  dem  Herzen  eine  unverhältnis- 
mäsbige  Arbeitszunahme.  Bei  Buhe  ist  der  mittlere  Werth  der  Herz- 
arbeit 82'5  Meterkilogramm,  bei  schwerer  Arbeit  95*8  Meterkilogramm 
in  der  Minute.  Die  Vermehrung  des  Blutdruckes  ist  dabei  nicht  be- 
rücksichtigt. Legt  man  für  diese  Arbeitsgrösse  den  für  die  Muskel- 
arbeit gefundenen  Sauerstoffverbrauch  von  1*410  Gubikcentimeter  pro 
Meterkilogramm  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der  Sauerstoffyerbrauch 
des  Herzens.  Dieser  stellt  sich  für  die  liuhe  auf  5*01  Procent,  für  die 
Arbeit  auf  377  Procent  der  Gesammtaufnahme,  und  zwar  ist  der 
Antheil  des  Herzens  bei  Arbeit  deshalb  geringer,  weil  das  arbei- 
tende Thier  die  Girculation  des  Blutes  besser  ausnutzt.  Der 
gleichen  Blutmenge  wird  bei  der  Arbeit  von  den  Zellen  des 
Körpers  mehr  Sauerstoff  entzogen  und  mehr  Kohlensäure 
zugeführt  als  während  der  Buhe. 

Unter  kritischer  Berücksichtigung  älterer  Stoffwechselversuche, 
namentlich  derjenigen  von  Wolff,  wird  im  Sclilusscapitel  der  Näbr- 
stoffbedarf  des  Pferdes  bei  Buhe  und  Arbeit  besprochen.  Zu  der 
Nahrungsmenge,  die  für  den  Bedarf  des  Thieres  au  Wärme  und 
Energie   hinreichen   würde,   muss   noch  ein  je  nach  der  Ernäbrungs- 
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weise  grösserer  oder  geringerer  Zuschlag  fQr  Yerdauungsarbeit  hinzu- 
kommeo.  Es  ist  zu  rechnen,  dass  9  Procent  des  Verdauten  und  weiter 
für  jedes  Gramm  aufgenommener  Bohfaser  das  Aequivalent  von 
2*65  Galerien  für  die  Yerdauungsarbeit  erfordert  wird.  Die  Yerdauungs- 
arbeit erscheint  aber  als  Wärme  wieder,  so  dass,  wenn  ihr  Gesammt- 
betrag  nicht  weniger  als  2100  Gramm  Nährstoff  entspricht,  das  Wärme- 
bedürfnis dadurch  gedeckt  wird.  Ein  ruhendes  Pferd  von  500  Kilo- 
gramm bedarf  unter  diesen  Bedingungen  ausser  dem  Futterquantum 
für  die  Yerdauungsarbeit  nur  1100  Gramm  Nährstoff  in  24  Stunden. 
Für  die  gebräuchlichen  Futtermittel  wird  eine  Tabelle  Ober  die  für 
ihre  Verarbeitung  erforderliche  Energiemenge  und  den  nach  Abzug 
des  Aequivalentes  dieser  Energiemenge  übrig  bleibenden  Nutzwerth 
aufgestellt.  Dabei  ergibt  sich^  dass  der  Nutzwerth  des  Strohes  negativ 
ausfällt,  d.  h.  dass  bei  Strohftltterung  so  viel  Kauarbeit  und  Yer- 
dauungsarbeit nöthig  wird,  dass  der  dabei  aufgenommene  Nährstoff 
diesen  Energieverbrauch  nicht  deckt.  Statt  eines  Ceberschusses  an 
mechanisch  nutzbarer  Energie  ergibt  sich  ein  Deficit.  (Für  Wärme- 
erzeugung aber  kommt,  wie  schon  angedeutet,  der  volle  Werth  des 
Verdauten  in  Eechnung.) 

Zum  Schluss  wird  eine  Beihe  praktischer  Beispiele  für  die  Auf- 
stellung ökonomischer  Bationen  von  verschiedener  Zusammensetzung 
für  Erhaltung^  und  für  Arbeitsleistung  unter  verschiedenen  Bedingungen 
aufgeführt.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieser,  man  möchte  sagen, 
historisch-beschreibend  gehaltenen  Darstellung  eine  ebenso  umfassende 
und  eingehende  Bearbeitung  der  Versuchsreihen  vom  theoretisch- 
dogmatischen Standpunkte  folgte. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

G.  Dali'  Isola.  Le  vainazioni  di  druttura  della  cellula  nervosa  nelle 
diverse  epoche  dello  aviluppo  (Biv.  di  patol.  nerv,  e  ment.  1898, 
p.  407). 

Die  Untersuchungen  wurden  am  Bückenmarke  von  Ealbsembrjonen 
angestellt.  Sobald  die  Vorderhornzellen  sich  als  solche  bei  derNissl- 
Färbung  kenntlich  machen,  beginnen  auch  schon  die  ersten  Granula- 
tionen (N i SS  1- Körperehen)  aufzutreten.  Zu  dieser  Zeit  stellt  der 
Kern  ein  auf  einer  Seite  abgeplattetes  Bläschen  dar;  die  ersten 
Granulationen  legen  sich  an  die  convexe  Seite  des  Kernes  an  und 
umgeben  denselben  nach  und  nach  ganz.  Das  Kernkörperchen  ist  von 
den  ersten  Stadien  der  Entwickelung  an  deutlich  sichtbar  und  nimmt 
nicht  in  gleichem  Maasse  an  Grösse  zu  wie  die  übrige  Zelle.  Im 
vierten  Embrjonalmonate  bat  die  Vorderhornzelle  ihre  structurelle 
Ausbildung  vollendet;  es  entspricht  dies  jener  Periode,  in  welcher 
die  vorderen  Wurzeln  markhaltig  werden. 

Obersteiner  (Wien). 
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Miohöline  StefftHOWSka.  Evolution  des  cellules  nerveuses  eorii- 
calesehez  la  souris  apria  la  naissanee  (Annales  de  la  soci6t^  royale  d^s 
seieDces  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles  YII,  3). 

Naeb  dem  fintwickeluogsstadiam  der  Bindeozellen  kann  man 
beim  neugeborenen  Thier  drei  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Dicht  gedrängt,  reihenförmig,  senkrecht  zur  Oberfläche  ste- 
hende Zellen  mit  wenig  Ausläufern. 

2.  Gruppen  von  mehr  differenzirten  Zellen  mit  unterzweigten 
Dendriten. 

8.  Vollständig  ausgebildete  Zellen  mit  verzweigten  Dendriten 
und  „appendices  piriformes"« 

Im  Allgemeinen  sind,  wie  schon  v.  Koelliker  beim  Menschen 
festgestellt  hat,  die  nach  der  Gehirnoberfläche  zu  gelegenen  Zellen 
am  wenigsten  differenzirt  und  entwickeln  sich  hier  am  langsamsten. 
Die  Zellen  und  ihre  Ausläufer  sind  bei  der  Geburt  meist  mit  Yari- 
cositäten  besetzt,  welche  bis  zum  fünfzehnten  Tag  nach  der  Gebtcili 
verschwunden  sind,  nachdem  sie  den  Appendices  piriformes,  den  End- 
organen der  Dendriten,  Platz  gemacht  haben.  Mit  der  Ausbildung 
dieser  Appendices  piriformes  ist  das  Wachsthum  der  Zelle  abge- 
schlossen. M.  Lewandowsky  (Berlin). 

E.  Lugaro.  Sulla  struttura  dells  ceüule  dei  gangli  spinali  nel  cane 
(Biy.  di  patol.  nerv,  e  ment.  1898,  p.  433). 

Der  Unterschied  im  feineren  Bau  der  verschiedenen  (5)  Typen 
von  Spinalganglienzellen  ist  so  bedeutend,  dass  eine  für  alle  Zellen 
zutreffende  Beschreibung  sich  nur  auf  die  Allgemeinheiten  beschränken 
kann;  andererseits  können  aber  scheinbare  Differenzen  auftreten,  die 
lediglich  auf  die  verschiedene  Schnittrichtung  bezogen  werden  müssen. 

Obersteiner  (Wien). 

A.  Tsohemiak.  Ueber  den  centralen  Verlauf  der  aufsteigenden 
Hinterstrangshahnen  und  deren  Beziehungen  zu  den  Bahnen  im 
VorderseiUnstrang  (Arch.   f.  An.  [u.  Physiol.j    1898,   4/5,  S.  291). 

Verf.  geht  in  seiner  Arbeit  weit  über  den  Bahmen  des  durch 
obigen  Titel  abgegrenzten  Themas  hinaus.  Er  entwirft  auch  in  kurzen 
Zügen  eine  allgemeine  Tektonik  des  Nervensystems,  erörtert  die  Be- 
griffe von  System,  Leitungsbahn;  macht  darauf  aufmerksam^  dass  die 
centripetalleitenden  Bahnen  (centralaxone  Bahnen)  während  ihres 
Verlaufes  den  Typus  der  fortschreitenden  Verästelung  und  Divergenz 
aufweisen,  in  eine  Anzahl  tektonisch  und  wohl  auch  functionell  ver- 
schiedener Bahnen  zerfallen.  Er  kommt  auch  zu  dem  Schlüsse,  dast 
die  formatio  reticularis  eine  Schalt-  und  Anschlussstation  für  zahl- 
reiche aufsteigende  (centralaxone)  und  absteigende  (distalaxone)  Sy- 
steme,  beziehungsweise  Bahnen  darstellt;  die  Zellen  der  letzteren  sind 
zugleich  durch  den  Oollateralanschluss  seitens  der  sensiblen  Bahnen 
yielseitig  beemflusste  Beflexcentra. 

Aus  den  Hinterstrangskernen  entspringen  bei  der  Katze  vier 
Hauptsysteme :  1.  das  ungekreuzte  und  2.  das  gekreuzte  Hinterstrang- 
Eleinbirnsystem,  3.  Das  Hinterstrang-Sehhügelsystem;  4.  das  Hinter- 
strang-Grosshirnrindensystem;  3  und  4  sind   gekreuzte  System«.   Das 
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HiDtdrstraDg-GrosshirDrindeDsystem  (KiDdenschleife)  passirt  durch  den 
Thalamus  und  tbeilweise  den  Linsenkern  hindurch  und  tritt  wohl  zu 
diesen  auch  durch  Seitenzweige  in  Beziehung.  Allerdings  endet  die 
grössere  Anzahl  der  Hinterstrangskernfasern  (mediale  Schleife)  bereits 
im  Kernlager  des  Thalamus  (System  3). 

Als  gemeinsame  corticale  Endigungsstätte  des  Systems  4  darf 
bei  der  Katze  der  Gyrus  coronalis  (das  vordere  Drittel  der  driiten 
Bogenwindung)  angesehen  werden,  der  hiemit  die  Bedeutung  eines 
Homologons  der  hinteren  Gentralwindung  gewinnt.  Es  ist  .also  auch 
die  Fissura  coronalis  des  Katzenbirns  (und  wohl  auch  aller  Gehirne 
mit  Vierwindungstypus)  der  Gentralfurche  gleichzustellen. 

Weiterhin  findet  eine  Anzahl  absteigender  (distalaxoner)  Systeme 
Würdigung,  welche  ihren  Ursprung  im  Hirnstamm  nehmen  und  za 
den  aufsteigenden  Systemen  in  reflectorischer  Beziehung  stpbeii: 

1.  Das  kreuzende  Spinalsystem  aus  dem  mittleren  und  tiefen 
Grau  der  vorderen  Yierhügel.  Diese  Fasern  kreuzen  in  der 
Meynert 'sehen  fontainenartigen  Haubenkreuzuug  die  Bapbe,  ziehen 
ventral  vom  hinteren  LängsbQndel  (als  praedorsales  LängsbQndel) 
spinalwärts  und  lagern  sich  mit  dem  sub  3  zu  erwähnenden  Bändel 
an  den  medialen  Band  des  Vorderstranges  (fasciculus  sulcomarginalis), 
wo  es  sich  bis  ins  Lendenmark  hinab,  durch  Abgabe  von  Fasern  an  das 
(meist  gleichseitige)  Vorderhoru  allmählich  abnehmend,  verfolgen  lässt 

2.  Das  kreuzende  absteigende  Spinalsystem  aus  dem  rothen 
Kern  der  Haube  bildet,  wie  schon  Held  richtig  angegeben  hat, 
die  ventrale  Haubenkreuzung,  liegt  dann  medioventral  von  der  spinalen 
Trigeminuswurzel  (mit  dem  Gowers'schen  Bündel)  und  geht  (bis  ins 
Lendenmark  erkennbar)  in  den  Seitenstrang,  medial  von  der  Klein- 
birnseitenstrangbahn,  über. 

3.  Absteigende  Spinalsysteme  aus  der  formatio  reticularis; 
sie  entstammen  den  grossen  Zellen,  welche  in  reicher  Anzahl  von 
der  MeduUa  bis  zu  den  VierhOgeln  in  der  formatio  reticularis  grisea 
sich  finden.  Diese  Fasern  verlaufen: 

a)  üngekreuzt  im  hinteren  Längsbündel  und  zwar  theils  auf- 
steigend bis  in  den  oberen  Lateralkern  Flechsiges  und  den  so- 
genannten oberen  Oculomotoriuskern,  theils  absteigend  mit  dem  sub  1 
genannten  Systeme  bis  in  das  Lendenmark  hinab. 

b)  Der  gekreuzte  Antheil  überschreitet  in  der  dorsalen  Begion 
die  Baphe,  zieht  durch  die  seitlichen  Partien  der  formatio  reticularis 
zum  Seitenstrang  des  Bückenmarkes  hinab^  wo  er  mit  Pyramiden  fasern 
gemischt  im  dorsolateralen  Antheil  der  Pyramidenseitenstrangbahn  zu 
finden  ist. 

4.  Endlich  entspringt  ein  ungekreuztes  absteigendes  Spinalsystem 
aus  dem  Vestibularkernlager.  speciell  aus  dem  Deiters'schen  Kern. 
Die  Fasern  laufen,  zuerst  die  Facialiswurzel  überkreuzend,  medioventral- 
wärts,  senken  sich  medial  vom Facialiskern  weiter  ventralwärts, liegen  dann 
zwischen  Seitenstrangkern  und  Vorderhornrestund  schliesslich  im  Vorder- 
strange des  Bückenroarkes  im  Bandtheile  der  Wurzelaustrittszone. 

Eine  grosse  Anzahl  collateraler  Verbindungen,  welche  angefahrt 
werden,  können  selbstverständlich  in  einem  kurzen  Beferate  keine 
Berücksichtigung  finden. 
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Es  muss  noch  ausdrücklieb  darauf  bingewiesen  werden,  dass 
die  mitgeibeilten  Aogaben  durcbwegs  auf  Versuchen  an  Katzen  be- 
ruhen und  daher  zunächst  nur  für  dieses  Thier  volle  Giltigkeit  haben. 

Obersteiner  (Wien). 

St.  BernheiniBr.  Eocperimentelle  Unte9*8uchungen  über  die  Bahnen 
der  Pupillarreaciion  (Sitzuugsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
math.-naturw.  Cl.  CVII,  Abth.  III,  S.  98). 

Nachdem  es  dem  Verf.  in  einer  früheren  Untersuchung  ge- 
lungen war,  die  Gentren  für  die  Binnenmuskeln  des  Auges  festzu- 
stellen, setzte  er  seine  Studien  fort,  um  zunächst  einen  sicheren  ana- 
tomischen Nachweis  für  die  angenommene  Verbindung  des  Opticus 
mit  den  Kernen  der  Augenmuskeln  zu  erbringen.  Schon  früher  hatte 
Verf.  mittelst  der  Methode  der  Markscheidenentwickelung  in  embryo- 
nalen menschlichen  Gehirnen  einen  Faserzug  dargestellt,  welcher  dem 
Tractus  anzugehören  schien,  diesen  in  der  Höhe  der  beiden  Knie- 
höcker verliess  und  dem  vorderen  Vierhügelpaare  zustrebte.  Es  kam 
jetzt  darauf  an,  solche  Faserzüge  weiter  zu  verfolgen. 

Die  Versuche  wurden  an  Affen  ausgeführt.  Es  wurde  der  Op- 
ticus in  der  Orbita  durchschnitten  und  gleichzeitig  der  betreffende 
Bulbus  entfernt;  um  die  Binnenmuskeln  mit  den  Oiliaruerven  zu  zer- 
stören. Die  Thiere  blieben  durchschuittlich  vier  Wochen  am  Leben. 
Der  Gehirnstamm,  die  Oculomotorius-  und  Sehnerveuwurzelgegend 
wurde  dann  nach  Marchi  behandelt  und  untersucht.  Auf  diesem  Wege 
liess  sich  ein  constanter  Faserzug  im  Sehnerven  aufdecken,  welcher 
zugleich  mit  anderen  Sehnervenfasern,  die  hauptsächlich  in  die  Cor- 
pora geniculata  externa  verfolgbar  waren,  im  Ghiasma  eine  partielle 
Kreuzung  einging,  im  Tractus  weiter  verlief,  an  einer  bestimmten 
Stelle  in  der  Nähe  der  Corpora  geniculata  den  Tractus  in  einem 
ziemlich  scharfen  Winkel  verliess  und  rechts  und  links  dem  Centrum 
der  Binnenmuskeln  des  Auges  im  proximalen  Theile  des  vorderen 
VierhOgelpaares  zustrebte.  Hierin  lag  der  anatomische  Hinweis 
für  eine  partielle  Kreuzung  der  die  Pupillarreacti on  ver- 
mittelnden Sehnervenfasern. 

Zur  weiteren  Klärung  der  Frage  hat  Verf.  an  Affen  die 
sagittaie  Durchschueidung  des  Chiasma  in  der  Mittellinie  und 
die  Durchschneidung  eines  Tractus  dicht  hinter  dem  Chiasma 
ausgeführt. 

Bei  den  Afifen  mit  durchschnittenem  Chiasma  liess  sich 
constatiren,  dass  sie  vollkommen  sehend  waren.  „Sie  folgten  deut- 
lich mit  den  Augen  der  ihnen  gereichten  Nahrung.  Besonders  eines 
der  Thiere,  welches  durch  drei  Tage  nach  der  Operation,  vollkommen 
munter  war  und  in  seinem  Käfig  umherhüpfte,  nahm  die  Nahrung 
ebenso  wie  ein  nicht  operirtes  Thier  mit  der  Hand  und  führte  die- 
selbe sicher  und  geschickt  zum  Munde/'  Ausserdem  ergab  eine  ge- 
naue, von  allen  Fehlerquellen  befreite  Prüfung  der  Pupillarbewegung, 
dass  die  directe  und  consensnelle  Beaction  bestehen  blieb. 
Diese  Versuchsreihe  beweist  die  partielle  Sehnervenkreuzung  im 
Chiasma  und  führt  ferner  zur  Annahme,  dass  Jedes  Auge  mit  dem 
gleichseitigen  Sphinkterkern  durch  Sehnervenfaseru  verbunden  ist  und 
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das»  die  Spbinkterkerne  selbst  miteinander  gleich&lk  Terbimdes  seiD 
mOssen'*.  ErgäDzend  treten  nao  die  Ergebnisse  der  Tractosdnreb- 
sebneidang  binzu.  Da  aneb  naeb  dieser  Operation  sieb  der  directe 
and  consensuelle  Pupillarreflex  intact  erweist,  kann  kein 
Zweifel  mebr  darOber  walten,  dass  aucb  die  Pnpillarfasern  sieb 
an  der  Partialkreazung  des  Cbiasma  betbeiligen. 

Verf.  legt  Wertb  darauf,  dass  die  ans  den  Experimenten  am 
Affen  gezogenen  Scblflsse  auch  auf  den  Menseben  übertragen  werden 
and  es  sebeint  dies  berecbtigt  zn  sein,  da  Yert  betont,  dass  die 
topograpbiscben  Verbältnisse  der  Stammganglien  des  Affen  and  ganz 
besonders  ancb  die  feinere  Anatomie  des  Ocolomotoriascentrams  dieses 
Tbieres  den  makro-  and  mikroskopiseben  Befanden  beim  Mensehen 
vollständig  gleichwertbig  seien. 

Die  Untersnchangen  sind  im  pbysiologiscben  Institute  za  Wien 
ausgef&brt  worden. 

[Bekanntlich  bat  Nicati  schon  im  Jahre  1878  die  sagittale 
Gbiasmadarchschneidang  an  jungen  Katzen  gemacht,  das  Er- 
baltenbleiben  des  Sehvermögens  constatirt  und  daraus  auf  Partial- 
kreuzung  der  Sehnervenfasern  geschlossen. 

Nicati's  Versuche  wurden  auch  von  den  Anhängern  der 
Oudden*schen  Lehre  als  das  zwingendste  physiologische  Beweis- 
mittel hervorgehoben.  Bechterew  (Neurol.  Gentralbl.  1883)  hat 
die  Ghiasmadurchschneidung  an  Hunden  wiederholt.  Er  be- 
gnügte sich  nicht  mit  der  Bestätigung  von  Nicati's  Befunden,  son- 
dern untersuchte  auch  das  Terhalten  der  Pupillen  und  fand  die  Be- 
action  beiderseits  deutlich  erhalten,  die  directe,  zuweilen  aucb  die 
consensuelle.  Auch  nach  Tractusdurchschneidung  am  Bund 
blieben  die  Pupillarerscheinungen  normal.  Weitere  Versuche  fiber- 
zeugten ihn  vollends  von  der  unvollständigen  Kreuzung  der 
Pupillarfasern. 

Wenn  Nicati  aucb  noch  nicht  die  feineren  Unterschiede  zwi- 
schen Sehfasero  und  Pupillarfasern  aufgestellt  hat  und  Becbterew's 
anatomische  Schlussfolgerungen  —  letztere  sind  in  der  hier  referirten 
Arbeit  citirt  —  nicht  in  allen  seinen  bezugnehmenden  Mittheilungen 
ganz  conform  lauten,  so  waren  doch  die  von  den  genannten  Autoren 
eingeführten  physiologischen  Methoden  und  die  von  ihnen  geförderten 
physiologischen  Thatsachen  grundlegend  und  verdienen  daher  gewiss 
gerade  wegen  der  principiellen  Uebereinstimmung  eine  ausdrückliche 
Erwähnung. 

Die  Pupillarreaction  als  Kriterium  für  totale,  beziehungsweise 
partielle  Kreuzung  der  Pupillarfasern  anzusprechen,  hat  sich  schon 
früher  als  zweckmässig  erwiesen.  Bef  hat  im  Jahre  1890  (Untersuchungen 
zur  vergleichenden  Physiologie  der  Iris.  I.  Mittheilung.  Ueber  Iris* 
bewegnng  bei  den  Wirbeltbieren  und  über  die  Beziehung  der 
Pupillarreaction  zur  Sehnervenkreuzung  im  Ghiasma.  Pflüger's  Areb. 
XL  VII,  S.  289)  unter  anderem  die  Thatsache  ermittelt,  dass  bei  der 
weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Wirbelthiere,  bei  den  Fischen, 
Amphibien,  Beptilien,  Vögeln  und  niederen  Säugern,  also  bei  sämmt> 
liehen    durch    totale  Opticuskreuzung   ausgezeichneten  Thieren   keine 
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coDsensuelle,  sondern  nur  einseitige,  directe  Pupillarreaction  besteht; 
letztere  erscheint  demnach  als  der  physiologische  Ausdruck  für  totale 
Kreuzung  der  die  Pupillarreaction  vermittelnden  Sehnervenfasern.  Um 
diese  Anmerkung  nicht  ungebührlich  auszudehnen,  erlaubt  sich  Ref. 
nur  zwei  Sätze  seiner  damaligen  Sehlussfolgerungen  zu  reproduciren : 
^Erst  mit  dem  Außreten  vonPupillarfasern  im  ungekreuzten  Opticus- 
bündel  (höhere  Säuger)  erfolgt  neben  der  directen  auch  eonsensuelle 
Pupillarreaction,  welch'  letztere  noch  durch  anderweitigen  bei  diesen 
Thieren  neuerdings  anatomisch  nachgewiesenen  Faseraustausch  zwischen 

den  Pupillarreflexbahnen  beider  Augen  gesichert  erscheint Der 

innige,  gesetzmässige  Zusammenhang  zwischen  Pupillarreaction  und 
Faserkreuzung  im  Ghiasma  n.  opticorum  beruht  also  darauf,  dass  die 
Erscheinung  der  unilateralen  Pupillarreaction  an  die  totale  Kreuzung 
der  Sehnerven  (beziehungsweise  ihrer  Pupillarfaser  n),  die  der  bi- 
lateralen Pupillarreaction  au  die  partielle  Kreuzung  der  Pupillarfasern 
geknüpft  ist/'  Bernheimer's  exacte  Beobachtungen  sind  als  weitere 
erwünschte  Bestätigung  und  Stütze  obiger  Daten  zu  begrüssen.    Ref.] 

Steinach  (Prag). 

St.  Bernheimer.  Die  Befleaiiahn  der  Pupillarreaction  (v.  Gräfe 's 
Arch.  f  Ophthalm.  XLVII,  1,  S.  1). 

Abgesehen  von  der  eingehenden  Darstellung  der  im  vorher- 
gehenden Referate  besprochenen  physiologischen  Yersuche  enthält  die 
vorliegende  Abhandlung  den  ausführlichen  Bericht  über  des  Verf.'s 
anatomische  Studien. 

Die  serienweise  Durchmusterung  der  Vierhügel-  und  Tractus- 
gegend  des  embryonalen  menschlichen  Gehirns  an  Weigert- 
Präparaten  hat  zunächst  Folgendes  ergeben:  es  wurde  ein  Zug  feiner 
Markfasern  autgedeckt,  der  den  Tractus  dicht  vor  dem  Corpus  geni- 
culatum  externum  verlässt,  an  seiner  inneren,  etwas  winkelig  vor- 
springenden Kante  neben  und  unter  dem  Corpus  geniculatum  internum 
vorbeizieht  und  in  ziemlich  gestrecktem  Zuge  nach  innen  und  oben 
gegen  die  Mittellinie  verläuft.  Wie  die  Fasern  in  die  weisse  Substanz 
des  Yierhügels  einziehen,  treten  sie  alle  stark  föcherformig  auseinander 
und  scheinen  zum  Theil  gegen  das  Yierhügeldach,  zum  andern  Theil, 
im  Bogen,  gegen  die  Zellhaufen  unter  dem  Aquaeductus  Sylvii 
(Sphinkterkerne)  zu  ziehen. 

Welchem  Sehnerven  diese  aus  dem  Tractus  austretenden  Fasern 
entstammen,  darüber  gaben  erst  Untersuchungen  genauen  Aufschluss, 
welche  Verf.  nach  der  Marchi*schen  Degenerationsmethode  an 
Affen  angestellt  hat.  In  den  hiedurch  gewonnenen  Präparaten  Hessen 
sich  die  Pupillarfasern  bis  zu  ihren  Kernen  verfolgen:  ;,Die  theil- 
weise  gekreuzten  Pupillarfasern  durchziehen,  wahrscheinlich  mit 
den  übrigen  Sehnervenfasern  vermischt,  den  ganzen  Sehstiel,  vom 
Chiasma  bis  zum  Corpus  geniculatum  externum.  Von  hier  ab  laufen 
die  Pupillarfasern  theils  der  inneren  Begrenzung  des  äusseren  Knie- 
höckers entlang,  theils  durch  den  inneren  Rand  desselben  hindurch 
und  sammeln  sich  an  der  inneren,  oberen  Begrenzung  dieses  Ganglions 
zu  einem  compacten  Faserzug.  Dieser  Faserzug  biegt  hier  neben  und 
unter  dem   inneren  Kniehöcker  ab,   zieht  in   fast  gestrecktem,   eben 
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bemerkbar  nach  oben  eonvexem  Bogen  gegen  den  lateralen  Suicns 
des  vorderen  Vierbügels  hin  und  tritt  dann,  fächerförmig  zerfasert, 
in  die  Substanz  des  vorderen  VierhOgels  ein.  Von  hier  ab  zieht  er 
in  doppelt  bogenförmigem  Verlaufe  nach  hinten  oben,  dann  nach 
vorne  unten,  bis  unter  das  Niveau  des  Aquaeductus  weiter  und  erreicht 
endlich  mit  seinen  marklosen  Enden  die  Gegend  des  lateralen  Kopf- 
endes der  kleinzelligen,  paarigen  Medialkerne,  die  Sphinkterkerue. 

In  diesem  Faserzuge  sind  unzweifelhaft,  sowohl  links  wie  rechts, 
gekreuzte  und  nicht  gekreuzte  Sehnervenfasern  und  „Pupillarfasern'" 
enthalten.  Es  tritt  darnach  jeder  Sphinkterkern  mit  unge- 
kreuzten Sehnervenfasern  (Pupillarfasern)  des  gleich- 
seitigen und  mit  gekreuzten  des  gegenüberliegenden  Auges 
in  Beziehung/' 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  anderer  Autoren  hat 
Verf.  ferner  festgestellt,  dass  das  Ganglion  habenulae,  der  v.  Gud  den  'sehe 
und  Darkschewitsch'sche  Kern  in  keinerlei  Beziehung  zur  Iris- 
bewegung stehen,  dass  letzterer  nur  als  tiefer  Kern  der  hinteren 
Gommissur  aufzufassen  ist. 

Schon  früher  hat  Verf.  bei  Anwendung  der  Nissl-Methode 
gezeigt,  dass  die  Kerne  der  Binnenmusculatur  des  Auges  im  vordersten 
Äntheile  der  vorderen  Vierhügel,  unter  dem  Aquaeductus,  zwischen 
den  Seitenhauptkernen  liegen.  Es  sind  die  paarigen,  kleinzelligen 
Medialkerne  (Sphinkter)  und  der  unpaarige  grosszellige  Mediankern 
(Accommodation).  Die  be^iprochenen  Degenerationsversucbe  bestätigen 
nun  diesen  Befund. 

Der  Verlauf  der  Pupillarfasern  wird  durch  Abbildungen  von 
Marchi -Präparaten  bestens  veranschaulicht.  Die  methodischen  Be- 
merkungen enthalten  werthvolle  Winke  für  die  Behandlung  von  De- 
generationspräparaten mit  dem  Marchi'schen  Reagens. 

Steinach  (Prag). 

O-  Eohnstanuil.  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Pkrenicttskemes 
(Fortschr.  d.  Med.  XVI,  17,  S.  643). 

Nach  Resection  des  Phrenicus  (Kaninchen)  an  der  oberen 
Tboraxapertur  findet  sich  Nissl'sche  Degeneration  einer  charakteristisch 
gelagerten  Nervenzellgruppe  im  Vorderhorn  (centrale  Vordergruppe 
oder  Phrenicusgruppe),  die  in  der  Längsrichtung  von  der  unteren 
Hälfte  des  vierten  bis  zum  obersten  Theile  des  sechsten  Segments  sich 
erstreckt.  Wenn  Verf.  das  Zwerchfell  und  damit  den  Phrenicuskern 
durch  doppelseitige  Vagussecti OD  einer  maximalen  Arbeitsaufgabe  aus- 
setzte, so  konnte  er  keine  Aenderungen  der  Nissl-Structur  nachweisen, 
und  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  als  Quelle  der  motorischen  Zell- 
arbeit das  Tigroi'd  kaum  angesehen  werden  kann.  (Hiergegen  ist  ein- 
zuwenden, dass  bei  einem  dauernd  thätigen  Nervenapparat  die  Folgen 
der  um  etwas,  keineswegs  maximal,  wie  der  Verf.  sagt,  gesteigerten 
Thätigkeit  äusserst  gering,  und  in  diesem  Falle  die  mikroskopischen 
Veränderungen  doch  in  erster  Linie  in  dem  Athemcentrum  in  der 
Medulla  oblongata^  das  die  Athemarbeit  leitet,  zu  suchen  sein 
werden.  Ref) 
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Verf.  findet  ferner,  dass  der  Erfolg  des  Porter 'sehen  Versuches 
—  Phrenicusdurchschneidung.  eontralaterale  Heniisection  des  Hals- 
markes, Athmung  der  der  Uemisection  zugehörigen  Seite  —  nicht 
beeiuflusst  wird  dadurch,  dass  man  zwischen  Phrenicus-  und  Hals- 
markoperation eine  Zeit  von  14  Tagen  legt;  und  so  die  Functions- 
iahigkeit  des  Phrenicuskernes  schwächt,  beziehungsweise  aufhebt. 

M.  Lewandowskj  (Berlin). 

A.  Spina.  Eocperimenteüer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hypeniemie  des 
Gehirns  (Wiener  med.  Blätter  1898,  S.  247,  263). 

Frühere  Versuche  hatten  ergeben,  dass  nach  Durchschneidung 
des  Halsmarkes  eine  intravenöse  Injection  von  Nebenuierenextract  das 
Hirnvolumen  derart  vergrössert,  dass  das  Gehirn  bei  einer  in  das 
Schädeldach  gesetzten  Oeffnung  hervortritt.  Diese  durch  vermehrte  Blut- 
fQlle  bedingte  Volumvermehrung  tritt  bei  intactem  Halsmark  nicht  auf. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  untersucht  Verf.  zunächst,  ob  nicht  im 
Momente  der  Durchschneidung  in  Folge  des  durch  die  Schnittführung 
gesetzten  Reizes  die  cerebralen  Vasoconstrictoren  gereizt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  die  Menge  des  im  Momente  der  Durchschneidung 
aus  dem  Gehirne  ausfliessenden  Blutes  (durch  Einführung  einer  Ganüle 
in  den  grossen  Sichelblutleiter)  bestimmt.  Diese  Methode  hat  den 
Vortheil,  dass  die  Girculation  in  cerebro  ungestört  bleibt.  Wird  nun 
nach  Einführung  der  Canüle  bei  einem  massig  curaresirten  und  vago- 
tomirten  Hunde  die  Oblongata  durchtrennt,  so  stellt  sich  alsbald  ein 
vermehrter  Ausfluss  aus  der  Canüle  ein  und  der  Blutdruck  steigt 
gleichzeitig  an. 

Der  durch  die  Durchschneidung  gesetzte  mechanische  Beiz  bedingt 
mitbin  keine  Verminderung  der  das  Gehirn  durchfliessende  Blutmenge, 
übt  mithin  keine  Wirkung  auf  die  Vasoconstrictoren.  Der  Gehirnprolaps 
nach  der  einfachen  Oblongatadurchtrennung  wird  nicht  nur  durch  Ver- 
mehrung der  das  Gehirn  durchströmenden  Blutmenge,  sondern  auch 
durch  den  Druck  des  in  Folge  der  Verletzung  von  Blutgefässen  im 
Wirbelcanale  sich  ansammelnden  Blutes  bewirkt.  Dass  letzteres  nicht 
die  alleinige  Ursache  des  Hirnprolapses  darstellt,  beweisen  Versuche. 
Die  nach  der  Halsmarkdurchschneidung  und  Tamponade  in  Folge  von 
Extractinjection  auftretende  Vermehrung  des  Gehirnvolumen  ist  durch 
Hjperaemie  des  Gehirnes  bedingt.  Ebenso  itommt  es  zur  Prolapsbilduog, 
wenn  nach  der  Durchschneidung  das  Mark  kopfwärts  fest  tamponirt 
wird  und  nach  Entbiössung  einer  Gehirnpartie  der  periphere  Mark- 
staoQpf  mit  einem  starken  elektrischen  Strome  letanisirt  wird. 

Die  cerebralen  Blutgefässe  können  schon  von  einem  gering  ge- 
steigerten Drucke  ausgedehnt  werden  und  sind  im  Vergleiche  zu  den 
Ursprangsgebieten  der  Vena  axillaris  und  der  Vena  femoralis  dem 
lojectionsdrucke  gegenüber  um  vieles  nachgiebiger;  daher  wird  die 
Lichtung  der  Hirngefässe  intensiver  als  bei  den  anderen  oben  ange- 
führten Gefässgebieten  vom  Blutdrucke  beherrscht.  Wird  bei  einem 
curaresirten  und  vagotomirten  Hunde  auf  eine  entblösste  Gehirnstelle 
ein  warmer  wässeriger  Nebenuierenextract  in  reichlicher  Menge  ge- 
gossen, so  wird  die  Pia  und  das  Gehirn  nicht  blass.  Gleiches  Ver- 
balten zeigen  die  Lungengefässe. 
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Wird  das  Halsmark  mit  dem  Paquelin  durchgebrannt,  so  steigt 
in  Folge  dieses  Eingriffes  der  Blutdruck,  das  (an  einer  Stelle  bloss- 
gelegte)  Gebim  wird  roth,  aber  eine  nennenswertne  Volumvergrösserang 
tritt  nicht  ein. 

Yerf.  glaubt  sich  auf  Grund  dieser  Versuche  zu  der  Annahme 
berechtigt,  „dass  die  Vasoconstrictoren  des  Gehirns  nnr  bei  der 
Hyperaemie  desselben  in  Äction  treten,  so  dass  den  Gefässen  desselben 
für  gewöhnlich  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  ihr  Lumen  mechanisch 
dem  eben  herrschenden  Drucke  anzupassen.'' 

Bei  der  Prolapsbildung  (nach  Halsmarkdurchschneidung  und 
Extractinjeetion)  sieht  man  an  der  Oberfläche  des  Gehirnes  ,,kleine 
Perlen  einer  wasserklaren  Flüssigkeit  erscheinen,  welche  zu  grösseren 
Tropfen  zusammenfliessend,  an  der  convexen  Fläche  nach  einer  tiefer 
gelegenen  Stelle  herabfliessen''.  Diese  Transsudation  ist  durch  die 
Hyperaemie  des  Gehirns  veranlasst,  und  tritt  vielleicht  auch  in  Folge 
der  letzteren  allein  bei  inlactem  Halsmark  auf.  „Das  Transsudat  kann 
wohl,  wenn  man  unbegründete  Speculationen  beiseite  lassen  will,  mit 
dem  Liquor  cerebrospinalis  identificirt  werden.'' 

L.  Hofbauer  (Wien). 
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Allgemeine  Physiologie. 

H.  Wioner.  Ueber  das  Qlykokoll  als  intermediäres  Stoffwechsel- 
produet  (Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  6,  8.  313). 

Nach  Darreichung  des  Benzoesäurenatriums  per  os  erreicht  die 
Ausscheidung  der  Hippursänre  mit  dem  Haro  schon  ihr  Maximum  bei 
FfltteruDg  mit  1  Gramm  Benzoäsäure  pro  Kilogramm  Eanineben;  die 
Werthe  der  gebundenen  Benzoäsäure  sind  ausserordentlich  constant 
und  schwanken  zwischen  0*7821  und  0*8345  Gramm  pro  Kilogramm ; 
dementsprechend  ist  der  Glykoiiollvorrath  des  Kaninchenorganismus 
ein  sehr  constanter,  aber  sehr  geringer,  nnd  schwankt  zwischen 
0-3276  und  0*3496  Gramm  pro  Kilogramm.  Bei  gleichzeitiger  subcutaner 
Injection  von  Glykokoll,  Leucin  oder  Harnsäure  steigt  die  Ausschei- 
dung der  gebundenen  Benzoesäure  und  letztere  Säure  kann  über  die 
tödtliche  Dosis  ohne  Exitus  letalis  gegeben  werden,  so  dass  oben 
genannte  Substanzen  eine  Entgiftung  bewirken.  Aehnliche  Yersuche 
mit  Alanin  und  Asparagiusäure  fielen  vollständig  negativ  aus,  so  dass 
die  Amidosäuren  untereinander  in  dieser  Beziehung  durchaus  nicht 
gleichwerthig  sind.  Da  Harnsäure  die  Hippursäureausscheidung  steigert, 
muss  sie  im  Körper  unter  Glykokollbildung  zerfallen,  und  da  dies  bei 
Benzoesäure  nicht  der  Fall  ist,  dürfte  das  Glykokoll  als  intermediäres 
Produet  beim  Eiweissabbau  nicht  aufzufassen  sein. 

Hey  maus  (Gent). 

Thiemioh.  Zur  Kenntnis  de9*  Fette  im  iSäuglingsaUer  und  der  Fett- 
leber  bei  Gastroenteritis  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXVI,  3/4, 
S.  189). 

Das  Aetherextract  ans  dem  Bückstande  der  Alkohol auszOge  von 
Kinderlebern  wurde  nach  Verjagen  des  Aetbers  mit  Natriumalkoholat 
verseift,   im  Gemenge   der   durch    H2SO4   abgeschiedenen  Fettsäuren 
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der  Antheil  an  „uagesättigten''  nach  HflbI  bestimmt.  Die  ~  bei  dieser 
Behandlung  nur  durch  die  Oelsäure,  nicht  auch  durch  Cholesterin 
bedingte  —  Jodzahl  lag  stets  höher  als  die  des  analog  bearbeiteten 
Unterhautfettgewebes  vom  gleichen  Individuum,  und  zwar  bei  normalem 
Fettgehalt  der  Lebern  um  10  bis  20  Procent,  bei  ausgesprochener 
Fettleber  um  5  bis  10  Procent.  £benso  ist  andererseits  verschieden 
die  Zusammensetzung  der  Leberextractfettsäuren  von  den  ans  den 
üblichen  Kindernahrungsmitteln  (Mutter-,  Kuhmilch)  zu  erhaltenden, 
wenn  auch  weniger.  Bei  der  Einschmelzung  des  Panniculus  adiposns 
bleibt  ein  an  festen  Fettsäuren  relativ  reicher  Antheil  zurück;  der 
eingeschmolzene  und  in  der  Leber  aufgespeicherte  Theil  ist  ärmer  an 
diesen.  Verf.  leitet  daraus  den  Schluss  ab,  dass  ,,in  der  Fettleber  kein 
Nahrungsfett;  sondern  ünterhautfett"  abgelagert  ist. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

WrÖblOWSki.  Ein  neuer  eiweiaaartiger  Bestandtheil  der  Milch  (Zeitschr. 
f  physiol.  Chem.  XXVI,  3/4,  S.  308). 

Den  bis  jetzt  bekannten  Proteinstoffen  der  Milch,  dem  Albumin, 
Globulin  und  Gasein,  ist  ein  vierter  beizufllgen,  welcher  in  der  Frauen-, 
Stuten-  und  Kuhmilch  in  nach  dieser  Reihenfolge  absteigenden  Quanti- 
täten vorkommt.  Er  wird  gewonnen  durch  Aussalzen  der  bei  der 
Fällung  des  Gaseins  mit  Essigsäure  (Hammarsten)  erhaltenen  Mutter- 
laugen mittelst  Mg  SO4,  (NH4)2  SO4  oder  Na  Gl.  Gegen  Wasser  dialysirt, 
mit  Aetheralkohol  gewaschen,  getrocknet,  bildet  er  ein  schneeweisses 
Pulver  von  der  Zusammensetzung: 

G45-01  — H7-31  — N  15-07  — P  0-8  — S  4-7  — 0  2711  Procent 
Er  hinterlässt  bei  der  peptischen  Verdauung  kein  Pseudonucleio, 
reducirt  nach  dem  Kochen  mit  Salzsäure  Feh ling'sche  Lösung  nicht 
Er  ist  leicht  löslich  in  Alkalien,  in  concentrirter  Essigsäure,  theilweise 
in  Wasser.  Alle  diese  Lösungen  opalisiren  stark,  weswegen  Verf.  dem 
Körper  ^vorläufig''  den  Namen  ,)Opalisin"  beilegt  Biuret-,  Millon's, 
Adamkiewicz'  und  Xanthoproteinreaction  sind  positiv.  Beim  Kochen 
der  Lösungen  fällt  Opalisin  nicht  aus. 

M.  Pickardt  (Berlin). 

J.  H.  Elliott.   On  a  neio  proteid  reaction  (Journ.  of  Physiol.  XXIII, 
4,  p.  296). 

Als  Verf.  die  Virchow'sche  Jodschwefelreaction  auf  Amyloid 
in  der  Modification  von  Macallum  auf  die  Golloidsubstanzen  der 
Schilddrüse  anwandte,  fand  er,  dass  dieselben  diese  Beaction  nach  24 
bis  28  Stunden  gaben.  Die  isolirten  und  in  Alkohol  gehärteten  Golloid- 
substanzen wurden  5  Minuten  in  Jodlösung  gelegt,  in  Wasser  gewaschen 
und  darauf  in  verdünnte  Schwefelsäure  gebracht  Nach  24  Stunden 
trat  eine  schwache  blauviolette  Färbung  auf,  welche  sich  allmählich 
in  ein  tiefes  Blauviolett  verwandelte. 

Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich,  dass  zur  Ausführung  dieser 
Reaction,  welche  alle  Gewebe  zeigten,  die  Jodlösung  nicht  nothwendig 
war,  sondern  dass  es  genügte,  die  zu  untersuchende  Substanz  in  ver- 
dünnte  Schwefelsäure  (20  Volum.  Schwefelsäure  auf  100  Voüim. 
Wasser)  zu  legen. 
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Die  Beaction  verstärkt  sich  allmählieb.  Nach  18  Stunden  bemerkt 
man  eine  schwache  Bothfärbung  der  Gewebe,  welche  Farbe  allmählich 
durch  Bothviolett  in  Blau  oder  Blauviolett  übergeht. 

Die  Beaction  geht  laugsamer  vor  sich,  wenn  keine  Verdunstung 
möglich  ist,  oder  sie  im  dunklen  Zimmer  stattfindet.  Die  besten  Be- 
sultate  erhält  man  bei  ungehindertem  Zutritt  von  Luft  und  Licht. 

Wenn  die  £iweisssubstanz  aufgelöst  ist,  geht  die  Farbe  in  die 
Flüssigkeit  über.  Ebenso  verschwindet  dieselbe,  wenn  die  Schnitte 
von  Geweben  in  Wasser,  Alkohol  oder  Salzlösungen  gelegt  werden. 
Bringt  man  die  Schnitte  wieder  in  die  Säure  oder  starke  Salzsäure, 
oder  Salpetersäure,  so  erscheint  sie  wieder. 

Gewebe  oder  Schnitte,  mit  welchen  die  Beaction  ausgefQhrt 
worden  ist,  zeigen  dieselben  auch  nach  mehrwöchentlichem  Liegen  in 
Alkohol  sofort  wieder,  wenn  sie  in  Schwefel-,  Salz>  oder  Salpetersäure 
gelegt  werden. 

Ablagerungen  von  Amyloid  in  Leber,  Lunge,  Niere  und  Milz 
werden  durch  die  blaue  oder  violette  Färbung  leicht  erkannt,  weil  die 
blauen  Schollen  sich  stark  von  dem  übrigen  gelb  geförbten  Gewebe 
abheben. 

Die  Beaction  fällt  positiv  aus  bei  der  Krystalllinse,  bei  den  Golloid- 
Substanzen  der  Schilddrüse,  bei  Hufen,  Nägeln,  Haaren,  Wolle,  Seide, 
Eierei weiss,  Fibrin  und  Pepton,  negativ  bei  Leim  und  leimgebenden 
Substanzen,  nur  schwach  bei  Knorpeln. 

Die  Beaction  ist  auch  möglich  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
(33  Procent;  1  Volumen  auf  4  Volumina  Wasser). 

Die  spektroskopische  Untersuchung  der  Farbe  ergab  einen  breiten 
Absorptionsstreifen  in  Gelb  und  Grün  zwischen  G  und  b. 

Schön dorff  (Bonn). 

F.  Küster.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gallenfarbstoffe   (Zeitschr.   f. 
physiol.  Ohem.  XXVI,  3/4,  S.  314). 

Durch  Behandlung  von  reinem,  aus  Bindergallensteinen  her- 
gestellten, mit  Dimethylanilin  (Löslichkeit  1  :  112*6  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  1  :  309  bei  Siedehitze)  umkrystallisirten  Bilirubin  mit 
Bleisuperozyd  hat  Verf.  einen  mit  dem  Biliverdin  nicht  identischen, 
noch  nicht  rein  erhaltenen  Körper  dargestellt  und  diesen  in  eisessig- 
saurer Lösung  mit  Natriumdichromat  oxydirt  Es  wurden  hierbei  neben 
CO2  und  NH3  feste,  wasserunlösliche,  alkalilösliche  Producte,  theils 
harzartiger  Natur,  und  aus  dem  Aetherextract  eine  Substanz  gewonnen, 
welche  in  allen  Eigenschaften  mit  der  schon  früher  vom  Verf.  durch 
Extraction  der  mit  Chloroform  erschöpften  Gallensteine  mit  schwach 
alkoholischer  Natfonlauge,  Oxydation  mit  Natriumdichromat  etc.  er- 
haltenen „Biliverdinsäure''  übereinstimmte.  Aus  Elementaranalyse  und 
Molekulargewichtsbestimmung  resultirt  die  Formel:  CgHeN^O.  Siede- 
punkt :  110  bis  111^.  Von  Salzen  wurden  dargestellt  die  Verbindungen 
mit  Cu,  Cd,  Ca,  Hg,  NH4. 

Die  Biliverdinsäure  ist  in  der  Kälte  einbasisch,  geht  aber  langsam 
in  eine  zweibasische,  und  beim  Kochen  mit  Alkali  oder  anderen 
basischen  Körpern  in  eine  dreibasische  Substanz  über. 
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Es  eDtsteht  in  letzterem  Falle  unter  Abspaltung  von  Nffs  das 
Lacton  der  dreibasischen  „Haematinsäure'' :  GeHgOs,  so  dass  Vert 
geneigt  ist,  die  Biliverdinsäure  als  das  Amid  der  letzteren  aufenfassen. 

M.  Piekardt  (Berlin). 

M.  Krüger  und  G.  Salomon.  Epiguanin  (Zeitscbr.  f.  pbysiol.  Cheni. 
XXVI,  3/4,  S.  387). 

Auf  Grund  neuerer  Analysen  ist  dem  Epiguanin  (aus  Harn)  die 
Zusammensetzung  G 43*71 — H4'56—N 42*42  Procent  und  somit  die 
Formel:  GeH7N5  0,  Methylguanin,  zuzuschreiben.  Das  Pikrat  zeigt  in 
Bezug  auf  Zusammensetzung,  Lösliehkeit,  Schmelzpunkt  dieselben  Eigen- 
schaften wie  das  des  von  E.  Fischer  synthetisirten  7-Methylgaanin. 
Durch  Einwirkung  von  H  NO2  lässt  es  sieb  in  Heterozantbin  (7-Metbyl- 
xanthin)  überfuhren,  so  dass  auch  hierdurch  die  Stellung  der  Hethyl- 
gruppe  al{$  in  7  befindlich  erwiesen  wird. 

Das  Epiguanin  zeigt  vielfache  Aehnlichkeiteu  mit  dem  von  Balke 
isolirten  „Episarkin'\  Bezüglich  seiner  Herkunft  glauben  die  Ver£, 
dass  es  ebenso  wie  die  metbylirten  Xanthine  des  Harns  aus  höheren 
Homologen,  aus  einem  höher  metbylirten  Guanin  der  Genuss-  oder 
Nahrungsmittel  stamme,  oder  selbst  ein  Bestandtheil  derselben,  den 
Organismus  unzersetzt  passirt.  M.  Piekardt  (Berlin). 


M.   Krüger    und    G.   Salomon.     Die    AUoxuiicuen    des    Harns. 
n.  Mittheilung  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXVI,  3/4,  S.  350). 

Ein  kurzer  Auszug  vorliegender  Mittheilung  ist  bereits  in  den 
Sitzungsberichten  der  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  veröffentlicht  und  in  diesem  Gentralblatt  XH,  3;  S.  79, 
referirt  worden,  so  dass  im  Wesentlichen  dorthin  verwiesen  werden 
kann.  Es  erübrigt  nur  noch,  die  von  den  Verff.  als  rationellste  er- 
fundene Methode  zur  Trennung  der  qu.  Basen  im  Harn  (an  Stelle  des 
Neübauer'schen  Verfahrens)  hier  wiederzugeben: 

Der  durch  ammoniakalische  Silberlösung  (beziehungsweise  Kupfer- 
sulfat -)-  Natriumbisulfit)  erhaltene  Niederschlag  wird  mit  H  Gl  (im 
zweiten  Fall  nach  vorherigem  Zusatz  von  NH3,  später  Zerlegung  durch 
H2  S)  erwärmt,  vom  Ag  Gl,  beziehungsweise  Gu  S  abfiltrirt,  das  Filtrat 
durch  mehrfaches  Kochen  mit  grossen  Mengen  Wasser,  dann  Alkohol 
von  der  HGI  befreit,  ausgewaschen.  Ungelöst  bleibt  die 

a)  Xanthinfraction:  Lösung  in  fünfzehnfacher  Menge  3*3pro- 
centigen  Na  OH;  in  24  Stunden  scheidet  sich  Heteroxanthin- 
natrium  aus.  Filtrat  hiervon  erwärmt  und  in  verdünntem  HNO3  ein- 
getragen: Ausscheidung  von  Xanthinnitrat.  Aus  dem  mit  NH3  über- 
sättigten Filtrat  erhält  man   durch  Eindampfen:     1-MethyIxanthin. 

In  der  wässerigen  Lösung  befindet  sich  die  h)  Hypoxanthio* 
fraction.  Auf  Zusatz  von  NH3  in  geringem  Ueberschuss  fällt  Epi- 
guanin. Aus  dem  durch  Erhitzen  von  NH3  befreiten  Filtrat  präcipitirt 
riprocentige  Pikrinsäurelösung:  Adeninpikrat.  Das  mit  H2SO4  an- 
gesäuerte Fillrat  wird  mit  Benzol  oder  Toluol  geschüttelt  (zur  Ent- 
fernung der  Pikrinsäure),  mit  Silber-,  beziehungsweise  Kupferlösung 
versetzt,  mit  H2S  zersetzt,  Filtrat  eingedampft  und  —  je  3  Gramm 
Trockenrückstand   in   90  Aq. +  10   concentrirten    HNO3    —    gelöst 
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Beim  Erkalten  krystallisirt  HypoxantbinDitrat  aus.  Zur  Trennung 
der  noch  restirenden  Basen  muss  nochmals^  wie  zu  Beginn  des  ganzen 
Verfahrens,  mit  Silber  gefällt  werden.  Aus  dem  dann  durch  Ein- 
dampfen der  salzsauren  Lösung  verbleibenden  Bückstand  extrahirt 
Wasser  den  Best  von  Hypoxanthin  und  Paraxanthin,  die  durch 
HNO3  getrennt  werden.  Ungelöst  bleiben:  die  Beste  von  Hetero- 
xanthin  und  1-Methylxantbin:  Trennung  durch  NaOH. 

Ist  auch  Guanin  vorhanden,  wird  es  aus  a)  durch  Behandlung 
der  Fraction  mit  NH3  ungelöst  zurückbleiben,  aus  h)  durch  NH3  mit 
Epiguanin  gefällt  und  von  diesem  durch  heisses  Wasser  getrennt. 

M.  Pickardt  (Berlin). 


K.  Wftlko.  Ueber  Entgiftung  durch  oxydirende  Agentien.  Aus  dem 
pharmakolog.  Institut  der  deutsehen  Universität  zu  Prag  (Archives 
internationales  de  pharmacodynamie  IV,  p.  311). 

Verf.  suchte  festzustellen,  ob  man  nicht  durch  gewisse  Substanzen 
eine  abnorme  directe  Oxydation  im  Blut  und  in  den  Geweben  hervor- 
bringen und  so  die  für  einen  Stoff  ermittelte  (physiologische)  Oxy- 
dationsgrenze willkürlich  durch  Zufuhr  eines  zweiten  steigern  könnte. 
Wäre  die  Existenz  solcher  Substanzen  festgestellt,  so  könnte  man  aut 
diesem  Wege  an  eine  Entgiftung  durch  Oxydationssteigerung  beran- 
gehen. Zur  Bestimmung  einer  derartigen  Oxydationssteigerunff  musste 
dem  Organismus  ein  ungiftiger  Körper  eingeführt  werden,  welcher  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  oxydirt  wird,  während  der  unangegriffene 
Theil  unverändert  durch  den  Harn  ausgeschieden  wird.  Eine  solche 
Substanz  fand  Verf.  im  Thiosulfat,  das  nur  zu  einem  Theil  in  Sulfat 
umgewandelt,  zum  Theil  aber  unverändert  ausgeschieden  wird. 
Von  Substanzen,  von  welchen  man  eine  direct  oxydirende 
Wirkung  auf  das  Thiosulfat  erwarten  konnte,  wurden  folgende  ge- 
prüft: altes  Terpentinöl,  Natriumchlorat,  Ealiumperchlorat,  Ferri- 
cyankalium,  Kaliumpersulfat  und  jodsaure  Salze.  Altes  Terpentinöl  und 
Natriumchlorat  zeigten  sich  vollständig  unwirksam,  Ferricyankalium 
wies  ein  ungleichmässiges  Verhalten  auf,  Kaliumpersulfat  aber  und 
vor  allen  Dingen  jodsaures  Kali  und  jodsaures  Natron  steigerten  in 
ausgesprochener  Weise  die  Oxydation  des  Thiosulfats  Noch  einige 
nebenbei  geprüfte  Substanzen,  wie  das  Ferratin,  das  fiebererzeugende 
Tetrahydro-^-Naphthylamin  verhielten  sich  unregelmät^sig;  das  dem 
Terpentinöl  nahestehende  Cymol  und  das  Amygdalin  waren  unwirksam. 

Wenn  so  durch  diese  Untersuchungen  die  Möglichkeit  einer 
künstlichen  Oxydationssteigerung  bewiesen  ist  so  war  es  nicht  mög- 
lich, auf  diesem  Wege  eine  Entgiftung  im  Organismus  zu  erzielen. 
Verf.  prüfte 

1.  die  durch  Oxydation  extra  corpus  veränderlichen  Alkaloi'de, 
Brucin  und  Chinin; 

2.  die  Blausäure,  deren  Oxydation  zu  Gyansäure  oder  Ameisen- 
säure möglieh  gewesen  wäre; 

3.  als  Vertreter  der  Aldehyde  und  Alkohole  den  Methylalkohol 
und  das  Formaldehyd  und  schliesslich 

4.  das  Kohlen oxyd. 
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Id  allen  Fällen  war  eine  Entgiftung  mittelst  vorher  eingeführter 
jodsaurer  Salze  oder  Ferricyankalium  unmöglich. 

H.  Eionka  (Breslau). 

Baum  und  SooUgOr.      Die   chronische   Kupfervergiftang    (Ärch.  L 

wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXIV,  S.  80). 
EllonborgOr.   Ueher  die  physiologischen  Wirhangen  des  Kupfers  und 

die  chronische  Kupfervergiftung  (Ebenda  S.  128). 

1.  Die  Versuche  sind  an  Schafen,  Ziegen,  Hunden  und  Katzen 
mit  Guprohaemol,  Cupr.  sulfuric,  acetic.  und  ole'inic.  ausgeführt  worden, 
wobei  die  Verff.  die  Versuchszeiten  möglichst  lange,  auf  4  bis 
12  Monate  ausgedehnt  haben;  bei  einigen  Katzen  und  Hunden  hat  sie 
des  eingetretenen  Todes  der  Thiere  wegen  bloss  14  bis  28  Tage  be- 
tragen. Aus  den  22  Versuchen  folgern  die  Verff.,  dass  thatsachlich 
eine  chronische  Kupfervergiflung  erzeugt  werden  kann,  bei  welcher 
während  des  Lebens  Abmagerung,  Schwäche,  Aufhören  des  Appetits, 
vereinzelter  Haarausfall,  Krämpfe  auftreten  und  schliesslich  der  Tod 
eintritt.  Bei  der  Section  findet  sich  in  den  meisten  Fällen  chronischer 
Dünndarmkatarrh,  in  allen  Fällen  krankhafte  Veränderungen  der  Leber 
und  Nieren.  In  der  Leber  (wahrscheinlich  auch  in  den  Nieren)  sind 
bedeutende  Kupfermengen  abgelagert.  Die  Intensität  der  Erscheinungen 
hängt  im  Wesentlichen  von  der  Thierart  ab  und  von  individuellen 
Verschiedenheiten. 

2.  Verf.  bespricht  die  Resultate  der  im  Vorstehenden  besprochenen 
Abhandlung  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  und  V.  Hofmeister  im 
Jahre  1881  an  Schafen  angestellten  Versuche  und  die  dagegen  geltend 
gemachten  Einwände.  Latschenberger  (Wien). 

A.  Judin.    Ein    einfaches  Verfahren    zur  Bestimmung    der   Dauer 
kleiner  Zeitintervalle  (Le  physiologiste  russe,  I,  3/7,  ö.  65). 

Eine  neue  Methode,  mit  Hilfe  nur  eines  Signales  sowohl  An- 
fang und  Ende  irgend  welcher  zu  bestimmender  Erscheinungen, 
als  auch  ihre  Dauer  in  beliebigem  Zeitmaasse  zu  registriren:  Ein 
Deprez'sches  Signal  ist  gleichzeitig  in  zwei  Ketten  eingeschaltet,  in 
der  einen  befindet  sich  noch  der  stromunterbrechende,  zeitverzeicb- 
nende  Apparat  (Stimmgabel  oder  Metronom).  Die  zweite  Kette  dient 
zur  willkürlichen  Beizmarkirung.  Durch  den  Schluss  der  zweiten  Kette 
wird  der  Kern  des  Elektromagneten  des  Signales  schwach  magnetisch 
und  dies  wirkt  hemmend  auf  die  zeitscbreibenden  Schwingungen  der 
Ankerplatte.  Die  Verschiedenheit  der  Amplitude  der  Schwingungen 
gibt  die  Beizmarkirung.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J.  RackoW.  Beitrag  zur  Histologie  und  Physiologie  des  glatten  HatU- 
muskels  des  Pferdes  (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXIV, 
S.  273). 

Bei   den    Pferden    verläuft  der    „glatte   Hautmusker',    Haarbalg- 
drüsenmuskel,  Arrector  pili  und  Pressor  sebi  genannte  Muskel,  indem 
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er  unmittelbar  unter  der  Epidermis  beginnt,  in  derselben  zur  Haut- 
oberfläebe  senkrechten  £bene  wie  das  Haar,  zu  welchem  er  gehört. 
Seine  Richtung  ist  gegen  die  Hautoberfläohe  mehr  geneigt  als  die 
des  zugehörigen  Haares;  er  läuft  gegen  die  zugehörigen  Talgdrüsen- 
bälge und  AusfQhrungsgang  der  SchweissdrQse,  erreicht  diesen  am 
unteren  Ende  der  Talgdrüse. 

Sein  Querschnitt  ist  anfangs  länglichrund;  später  wird  er  unter 
Abnahme  seines  Dickendurchmessers  breiter,  spaltet  sich  in  zwei 
Schenkel,  die  wieder  rundlichen  Querschnitt  haben,  den  Ausführungs- 
gang der  Schweissdrüsen  zwischen  sich  nehmen  und  sich  mit  ihm 
unter  so  spitzem  Winkel  kreuzen,  dass  sie  auf  eine  weite  Strecke  hin 
miteinander  zusammen  verlaufen,  während  sie  den  Grund  der  Talg- 
drüse passiren.  Beide  Muskelschenkel  erreichen  den  Haarbalg  unter- 
halb seiner  Mitte  und  verschmelzen  mit  dessen  Bindegewebsscheide; 
es  geschieht  dies  dort,  wo  die  Epithelialauskleidung  des  Haarbalges 
auf  das  Doppelte  verstärkt  ist.  In  der  Muskelgabel  steckt  also  der 
korkzieherartig  gewundene  Ausführungsgang  der  Schweissdrüse.  Dieser 
Verlauf  des  Muskels  ist  durchaus  gesetzmässig,  der  Muskel  umfasst 
den  Grund  der  Talgdrüse  nicht  scheidenartig,  er  streicht,  ohne 
mit  den  Talgdrüsenbälgen  in  Verbindung  zu  treten,  unter  dem  Grunde 
derselben  hin,  er  wird  nicht  vom  Gange  der  Enäueldrüse  durch- 
bohrt,  auch  wird  dieser  Gang  von  ihm  nirgends  scheidenartig  um- 
fasst; der  Muskel  strahlt  nirgends  auf  die  Oberfläche  der  Drüse  aus, 
er  tritt  nie  mit  dem  Drüsenkörper  in  Verbindung.  Es  folgt  eine  Beihe 
von  Betrachtungen  über  die  Wirkung  des  Muskels,  welche  in  der 
Aufrichtung  der  Haare,  in  einer  theilweisen  Compression  der  Cutis, 
die  aber  kaum  für  die  Auspressung  der  Talgdrüse  von  Nutzen  sein 
dürfte,  vielmehr  einen  Einfluss  auf  den  Blut-  und  Lymphreichthum 
der  Haut  ausübt,  endlich  in  einer  Zusammendrückung  des  Ausffihrungs- 
ganges  der  Schweissdrüse,  also  einer  Hemmung  des  Schweissergusses 
besteht.  Latschenberg  er  (Wien). 

J.  N.  Langloy.   On  inhihitory  ßbi'es  in  the  vagus  for  the  end  of  thc 
Oesophagus  and  the  stomach     (Journ.  of  Physiol.  aXHI,  5,  p.  407). 

In  den  Oesophagus  des  Kaninchens  wird  eine  verticale  Bohre 
eingeführt,  welche  mit  einer  Flüssigkeit  von  15  bis  20  Gentimeter 
Wasserdruck  gefüllt  ist.  Beizung  des  peripheren  Endes  des  Vagus 
ruft  dann  beim  curaresirten  und  atropinisirten  Tbiere  Oeffnung  des 
Sphincters  der  Gardia  hervor,  worauf  Flüssigkeit  in  den  Magen  ein- 
tritt. Der  Uebertritt  der  Flüssigkeit  aus  dem  Oesophagus  in  den  Magen 
rührt  nachweislich  weder  von  vermehrtem  Drucke  auf  der  oesopha- 
gealen  Seite  des  Spincters,  noch  von  vermindertem  Drucke  auf  der 
Magenseite  des  Sphincters  her,  auch  nicht  von  einer  Oeffnung  des 
Sphincter  durch  Contraction  der  Längsmuskeln,  folglich  ist  derselbe 
durch  Erschlaffung,  d.  h.  durch  Hemmung  des  Sphincters  selbst  be- 
dingt. Wenn  kein  Curare  gegeben  wird,  so  verschliesst  die  durch 
Vagusreizung  erzeugte  Contraction  quergestreifter  Muskelfasern  die 
Oeffnung  zum  Magen.  Die  Hemmung  kommt  am  deutlichsten  bei 
mittleren  Gaben  von  Atropin  zum  Vorschein. 
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Bei  directer  Beobachtung  der  Gardia  sieht  man  Erschlaffung  der 
ganzen  Muskulatur  dieser  Gegend.  Der  vielleicht  am  constantesten 
sichtbare  Erfolg  der  Vagusreizung  ist  eine  kräftige  Nachcontraction 
der  Gardia  und  der  benachbarten  Theile  des  Magens  und  der  Speise- 
röhre. Was  den  übrigen  Magen  betrifft,  so  ergab  die  direete  Beob- 
achtung, dass  in  zahlreichen  Fällen  durch  Beizung  des  Vagus  Erschlaffung 
des  Fundus,  gelegentlich  auch  des  ganzen  Magens  herbeigeführt  wurde. 
Der  primäre  Effect  der  Vagusreizung  auf  den  Pjlorus  ist,  unabhängig  von 
etwa  angewandten  Giften,  gewöhnlich  Gontraction.  L.  Asher  (Bern). 

W.  M.  BayliSS  and  E.  H.  Starling.  Preliminary  noU  on  the 
Innervation  of  the  amall  inteatine  (Proc.  Physiol.  Soc,  Jouro.  of 
Physiol.  XXlü;  5,  p.  IX). 

Die  mit  Hilfe  eines  Gummiballons  und  des  Pistonrecorders  auf- 
gezeichneten rhythmischen  Darmbewegungen  betragen  in  der  Norm  16 
pro  Minute.  Alle  Gifte,  welche  den  Blutdruck  herabsetzen,  vermindern 
dieselben.  Vollkommene  Anaemie  der  Eingeweide  hebt  dieselben  auf. 
Durchschneidung  beider  Splanchnici  führt  nach  Verlauf  von  zwei  bis 
drei  Stunden  zu  gesteigerten  Darmcontractionen;  Beizung  der  SpIaDch- 
nici  hat  in  allen  Fällen  hemmende  Wirkung.  Die  durch  Splanchnicus- 
reizung  manchmal  verursachte  tonische  Gontraction  verläuft  parallel 
mit  der  Blutdruckcurve. 

Beizung  des  peripheren  Vagus  hat  beim  atropinisirten  Thiere 
nach  den  anfänglichen  Beizen  einen  sich  steigernden  Erfolg;  der- 
selbe besteht  in: 

1.  einer  kurzen  Hemmung; 

2.  einem  allmählichen  Ansteigen  der  Gontraetionen  bis  zu  einem 
etwas  grösseren  Umfange  als  in  der  Norm; 

3.  einer  sofortigen  und  grossen  Steigerung  der  einzelnen  Gon- 
traetionen nach  dem  Aufhören  der  Beizung. 

Mit  der  Steigerung  geht  Erhöhung  des  Tonus  Hand  in  Hand. 
Die  motorische  Wirkung  des  Vagus  auf  den  Dünndarm  wird  durch 
Abbinden  des  Dünndarmes  oberhalb  des  Ballons  aufgehoben,  die  ver- 
stärkenden Vaguhfasern  verlaufen  nicht  in  den  Mesenterialnerven; 
Beizung  der  letzteren  erzeugt  die  Hemmungswirkung  der  Splanchnici. 
Die  verstärkende  Wirkung  des  Vagus  scheint  von  einer  directen  Wir- 
kung auf  die  Muskelfasern  herzurühren.  Hemmungs-  und  Verstärkungs- 
wirkung des  Vagus  scheinen  in  allen  Theilen  des  Darmes  synchron. 
Direete  elektrische  Beizung  einer  oberflächlichen  Darmstelle  ver- 
ursacht reflectorisch  sofortige  Hemmung  im  ganzen  Dünndarm.  Durch- 
schneidung der  Splanchnici   hebt  die  Hemmung   fast   vollständig  auf. 

L.  Asher  (Bern). 

Physiologie  der  Atlimung. 

H.  Wolport.  Ueber  den  Einßuss  der  Luftbewegung  auf  die  Wasser- 
dampf»  und  Kohlensäureabgabe  des  Menschen  (Ar eh.  f.  Hyg.  XXXHI, 
S.  206). 

Wasserdampf-  und  Kohlensäureabgabe  wurden  im  Bubner'schen 

Bespirationsapparate  bestimmt,  die  relative  Feuchtigkeit  wurde  gleich- 
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massig  auf  circa  40ProceDt  gehalteD,  die  Temperatur  in  der  Kammer  lag 
zwischen  10  liud  40^.  Die  Luftbewegung  wurde  durch  eioeo  in  der 
Kammer  untergebrachten  Ventilator  erzeugt,  der  einen  Wind  von 
1  bis  16  Meter  Geschwindigkeit  zu  erzeugen  gestattete.  Meist  betrug 
die  Geschwindigkeit  8  Meter.  Ausgeführt  wurden  70  Versuche.  Die 
in  Tabellen-  und  Gurvenform  gebrachten  Resultate  zeigen  Folgendes: 
Die  Wasserdampfabgabe  zeigt  bei  ruhender  Luft  ein  Minimum 
bei  18  bis  20^  mit  circa  18  Gramm  stündlich.  Bei  niedrigerer  Tem- 
peratur wie  bei  höherer  ist  sie  erheblicher,  ihr  Maximum  liegt  bei 
37^,  trotz  weiter  gesteigerter  Temperatur  steigt  sie  nicht  weiter  an. 
Bei  bewegter  Luft  ist  der  Gang  der  Wasserabgabe  ein  ähnlicher, 
nur  liegt  das  Minimum  bei  27^^  bei  40^  ist  das  Maximum  noch  nicht 
erreicht.  In  bewegter  Luft  liegt  die  Wasserabgabe  bis  zu  20^  auf- 
wärts um  5  bis  10  Procent  höher  als  in  ruhender,  von  20^  ab  bleibt 
sie  zurück,  so  dass  zwischen  25  und  30^  sie  nur  V2*  j^  i"  einzelnen 
Fällen  nur  V3  soviel  ausmacht  wie  in  ruhender  Luft.  Dagegen  ist 
sie  von  circa  36^  ab  wieder  erheblich  höher. 

Die  Kohlensäureabgabe  zeigt  bei  18  bis  20^  in  ruhender 
Luft  ein  Minimum  von  circa  24  Gramm  stündlich,  ist  höher  bei 
sinkender  Temperatur  und  bei  bis  zu  circa  27^  steigender,  um  jenseits 
27^  wieder  zu  fallen.  In  bewegter  Luft  liegt  das  Minimum  bei 
circa  32^  (circa  216  Gramm  stündlich).  Absolut  ist  die  GOs-Abgabe 
bei  25  bis  30^  die  gleiche  wie  bei  Windstille,  bei  niedrigeren  Tem- 
peraturen mehr  weniger  erheblich  höher.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
je  grösser  die  Wasserabgabe  bei  ruhender  Luft  ist,  desto  geringer 
dieC02-Abgabe;  am  geringsten  ist  sie  bei  maximaler  Wasserverdampfung 
(bis  37^).  Verf.  betrachtet  dies  als  bedingt  durch  eine  obere  che- 
mische Wärmeregulation.  Es  kann  keine  Wärmeabgabe  mehr  durch 
Strahlung  und  Leitung  erfolgen,  dafür  tritt  verminderter  Stoffzerfall 
ein.  Bei  bewegter  Luft  ist  bei  excessiven  Temperaturen  (40^)  die 
Wasserverdampfung,  also  die  Wärmeabgabe  so  gross,  dass  die  Stoff- 
zersetzung sogar  vermehrt  ist.  Eine  Proportionalität  zwischen  Wind- 
stärke und  Zu-  oder  Abnahme  der  Wasserdampf-  und  Kohlensäure- 
abgabe besteht  nicht.  A.  Löwy  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

S.  Jellinek.    Ueher  Färhekraß   und  Eisengehalt  des  Blutes   (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1898,  S.  778  uud  786). 

Verf.  untersuchte  den  Haemoglobin-  und  Eisengehalt  des  Blutes 
bei  gesunden  und  kranken  Individuen  hauptsächlich  mit  dem  Haemo- 
meter  von  v.  Fleisch!  und  dem  Ferrometer  von  Jolles.  Dabei  ergaben 
sich  schon  im  Blute  von  Gesunden,  noch  mehr  in  Fällen  von  Anaemie, 
Discongruenzen  zwischen  den  beiden  so  gewonnenen  Reihen  von 
Werthen.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  liegt  darin,  dass  einerseits 
das  Blut  Eisen  nicht  nur  in  der  Form  von  Haemoglobin  enthält 
(Bunge,  Hammarsten)  und  dass  andererseits  auch  nicht  eisenhaltige 
Farbstoffe  im  Blute  vorhanden  sind.  K.  Landsteiner  (Wien). 
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A.  Loowy.     lieber    die   Beziehtmg    dei*  Akapnie    zur  Bergkrankheit 
(Ärch.  f.  [Ad.  u.]  Physiol.  1898,  5/6,  S.  409). 

Seine  schon  früher  wiederholt  geäusserte  Ansicht,  dass  Dicht 
der  Sauerstoffmangel,  sondern  der  an  Kohlensäure  (Akapnie)  die 
Symptome  der  Bergkrankheit  verursachen,  hat  Mosso  in  einem  kürz- 
lich erschienenen  Werke  ausführlich  zu  begründen  versucht.  Verf. 
wendet  sich  gegen  diese  Ansicht  und  zeigt  zunächst  an  der  Hand 
des  vorliegenden  Versuchsmateriales,  dass  Luflverdünnung  nicht  zu 
Akapnie  fütire.  Auch  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  kommt  er 
zu  dem  Schluss,  dass  eine  directe  Beziehung  zwischen  vermindertem 
Luftdruck  und  Kohlensäurespannung  im  Blute  nicht  bestehe. 

Verf.  wendet  sich  dann  zu  den  Einwänden,  die  Mosso  gegen 
die  Annahme  des  Sauerstoffmangels  als  ursächlichen  Momentes  der 
Bergkranklieit  vorbringt,  und  führt  aus,  wie  weder  Mosso's  Er- 
wägungen noch  seine  dahinzielenden  Versuche  durchschlagend  seien, 
letztere  vielmehr  gerade  für  die  Bedeutung  des  Sauerstoffmangels  and 
den  Werth  der  Sauerstoffzufuhr  als  Heilmittel  sprechen. 

Verf.  trennt  scharf  die  Bergkrankheit,  die  bei  Körperruhe  und 
die  nach  ermüdender  Muskelthätigkeit  zu  Stande  kommt.  Auch  für 
letztere  lässt  er  Akapnie,  d.  h.  Herabsetzung  des  absoluten  Kohlen- 
Säuregehaltes  des  Blutes  als  ursächliches  Moment  nicht  gelten.  Da 
aber  bei  Ermüdung  zugleich  eine  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der 
nervösen  Gentralorgane  sich  ausbildet,  kann  der  normale  Kohlensäure- 
reiz  zu  schwach  werden  zu  genügender  Erregung,  und  so  eine  (wie 
Verf.  es  nennt)  relative  Akapnie  zu  Stande  kommen.  Darum  kann 
auch  hier  C02-Einathmung  —  da  sie  die  Summe  der  die  Gentral- 
organe treffenden  Beize  erhöht  —  sich  günstig  erweisen,  aber  doch 
nur  indirect,  indem  sie  dieselben  zu  besserer  Thätigkeit  anregt  und 
ihre   Ernährung  und  Bückkehr  zur  Norm  befördert. 

l    M;ink  (Berlin). 

H.    Winterberg.     Zur    Frage     der    Ammonaemie     (Wiener    klin. 

Wochenschr.  1898,  S.  668). 

Der  Begriff  der  Ammonaemie  muss  nach  Verf.'s  Ansicht  fallen 
gelassen  werden,  mit  Bücksicht  auf  den  überaus  niedrigen  Gehalt  des 
Blutes  au  Ammoniak  und  das  gleiche  klinische  Verhalten  von  Am- 
monaemie und  Sephthaemie,  respective  Pyohaemie. 

Die  von  v.  Jaksch  angegebene  Temperaturherabsetzung  bei  der 
Ammonaemie  ist  für  dieselbe  nicht  charakteristisch  (in  12  Fällen 
v.  Jaksch  sen.  fehlte  sie  achtmal)  und  kommt  bei  schweren  seph- 
thaemischen  Processen  ebenfalls  vor.  Es  sind  daher  die  Fälle  von 
Ammonaemie  der  Krankheitsgruppe  der  sephthaemischen  Processe  ein- 
zureihen. L.  Hofbauer  (Wien). 

R.  StOCkman  and  E.  D.  W.  Grelg.  The  acUon  of  arsenic  on 
the  bone-manmc  and  blood  (Journ.  of  Physiol.  XXIH,  5,  p.  376). 
Bekannllich  ruft  Arsenik  bei  gewissen  Formen  von  perniciöser 
Anaemie,  bei  Lymphadenomen,  bei  Leukaemie  eine  Vermehrung  der 
rolhen  Blutkörperchen  hervor.  Auch  bei  der  Malariaanaemie  und  der 
Anaemie  bei  Chlorose,  bei  letzterer  zwar  nur  in  Verbindung  mit  Eisen, 
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ist  diese  Wirkung   bekannt,   ohne   dass  man   etwas  Näheres  über  die 
Ursache  dieser  Wirkung  weiss. 

Um  nun  eventuell  über  diese  Ursache  Aufschluss  zu  erlangen, 
haben  Yerff.  unter  normalen  Verhältnissen  untersucht,  welche  Wirkung 
Arsenik  auf  die  Blutbildung  hat. 

Zu  den  Versuchen  benutzten  sie  junge  Kaninchen  und  Hunde, 
welchen  Arsenik  in  kleinen  Dosen  längere  Zeit  gereicht  wurde. 

Die  Zählung  der  rothen  Blutkörperchen  geschah  nach  Thoma- 
Zeiss,  die  Bestimmung  des  Uaemoglobins  vermittelst  des  v.  Fleischi- 
schen Haemometers.  Sowohl  die  Versuche  an  Kaninchen  als  auch 
an  Hunden  ergaben  weder  eine  Zunahme  der  Zahl  der  rothen 
Blutkörperchen  über  das  physiologische  Maximum  hinaus,  noch  eine 
Vermehrung  des  Haemoglobingehaltes. 

Die  einzige  Veränderung  betraf  das  Knochenmark.  Schon  makro- 
skopisch zeigte  dasselbe  im  Vergleich  mit  dem  der  Controlethiere  eine 
tiefrothe  Farbe.  Diese  Veränderung  war  bei  den  Kaninchen,  denen 
der  Arsenik  subcutan  gegeben  war,  stärker  ausgebildet  als  bei  den 
Hunden,  die  ihn  innerlich  erhielten.  Mikroskopisch  zeigte  normales 
Knochenmark  sehr  grosse  Fettzellen,  sehr  wenig  Gefässcapillaren  und 
gewöhnliche  kernhaltige  Markzellen.  Bei  den  Arsenikthieren  sah  man 
eine  bedeutende  Vermehrung  der  Capillargefässe,  eine  starke  Ver- 
minderung der  Fettzellen  und  dem  entsprechend  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Markzellen  an  Zahl  und  Grösse. 

Schöndorff  (Bonn). 

E.  Lichtonstom.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  acute 
Verbreiterung  der  Herzdämpfung  (Prager  med.  Wochenschr,  1898, 
S    231,  283). 

Bei  jungen  Kaninchen  wurde  die  Grösse  der  der  Brustwand 
unmittelbar  anliegenden  Herzfläche  (welche  nach  Abtragung  der  Pecto- 
rales  deutlich  durch  die  Intercostalmusculatur  durchschimmert)  vor 
und  nach  dem  Versuche  gemessen.  Die  Dilatation  des  Herzens  wurde 
herbeigeführt  durch  1.  elektrische  Beizung  des  peripheren  Vagus- 
stumpfes, 2.  dyspnoische  Vagusreizung,  3.  reflectorische  Vagusreizung 
durch  Einblasen  von  Tabakraueh  in  die  Nase,  4.  Steigerung  des  intra- 
cardialen  Druckes  durch  reflectorische  Erregung  der  Vasomotoren  oder 
durch  Compression  der  Brustaorta,  5.  Injection  von  Muscarin,  6.  Er- 
stickung. 

Die  bedeutendste  Dilatation  tritt  bei  Stauung,  die  geringste  bei 
Steigerung  des  intracardialen  Druckes  in  Folge  von  Girculations- 
bemmung  auf.  L.  Hofbauer  (Wien). 

H.  Campbell.  The  resistance  to  ihe  blood-ßatv  (Journ.  of  Physiol, 
XXIU,  4,  p.  301). 

Eine  theoretische  Untersuchung  über  die  Widerstände  des  Blut- 
stromes führt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  Widerstand  in  den 
Gapillaren  wird  durch  die  Kürze  der  Gapillaren,  die  geringe  Ge- 
schwindigkeit des  Blutstromes  in  denselben  und  den  wenig  hohen  Blut- 
druck niedrig  erhalten;  die  Verzweigung  in  ein  Netzwerk  wirkt  auch 
erniedrigend  auf  den  Widerstand. 
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Der  arterielle  Widerstand  im  grossen  Kreislaufe  wird  durch  den 
kleinen  Durchmesser  der  einzelnen  Arterie,  durch  das  verhältois- 
massig  enge  Strombett  des  arteriellen  Abschnittes  mit  einem  raschen 
Blutstrom  und  durch  das  verhältnismässig  kleine  Fassungsvermögen 
der  Arterien  und  deren  hohen  Blutdruck  auf  einem  hoben  Wertbe 
erbalten.  Der  venöse  Widerstand  ist  niedrig,  weil  die  einzelne  Vene 
weiten  Durchmesser,  das  venöse  Strombett  breites  und  verhältnis- 
mässig grosses  Fassungsvermögen  besitzt.  Im  kleinen  Ereislaufe  ist 
der  Widerstand  in  allen  Theilen  annähernd  gleich,  weil  in  dem  arte- 
riellen und  venösen  Abschnitte  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Der  Hauptgrund,  weshalb  der  Widerstand  im  grossen 
Kreislaufe  den  im  kleinen  weit  Obertrifil,  ist  der  geringere  Durch- 
messer der  einzelnen  Arteriolen  in  ersterem.  Hierdurch  wird  auch 
der  widerstandserhöheude  Einfluss  des  verhältnismässig  engen  Strom- 
bettes im  Lungenkreislaufe  aufgehoben. 

L-  Asher  (Bern). 

L.  Deutsch  und  B.  Konrad.  Ueber  die  Wirkung  einiger  Herzgiße 
auf  die  Hei^anglien,  Arbeit  aus  dem  pharmakologischen  Institut 
der  Universität  zu  Budapest  (Archives  internationales  de  pbarmaco- 
dynamie  IV,  p.  375). 

Verff.  untersuchten  mit  der  NissTschen  Färbemethode  die 
Ganglienzellen  im  Herzmuskel  des  Hundes  im  normalen  Zustande  und 
nach  Einwirkung  verschiedener  Herzgifle.  Als  die  zur  Untersuchung 
auf  Herzgangiien  geeignetste  Stelle  erwies  sich  der  hintere  Theil  der 
Vorbofscheidewand.  Von  Herzgiften  wurden  geprüft  die  Digitalis  (in 
Form  der  Tinctura  dig.),  das  Atropin  und  das  Muscarin.  Die  Resultate 
der  Untersuchungen  der  Verff.  lassen  sich  in  Folgendem  zusammen- 
fassen: In  den  Herzganglienzellen  des  normalen  Hundes  ist  mittelst 
der  NissTschen  Methode  eine  eigenartige  Chromatiustructur  nach- 
weisbar, die  in  Folge  einiger  Herzgifte  eine  Veränderung  erleidet.  Bei 
Atropin  Vergiftung  vertbeilt  sich  das  Ghromatin  diffus  im  Paraplasma, 
wobei  der  Kern  besser  sichtbar  wird.  Bei  intensiverer  Vergiftung  wird 
der  Zellleib  homogen  und  weniger  transparent.  Bei  Muscariuvergiftuog 
ist  das  Chromatin  schollig  zerklüftet;  bei  hochgradiger  Vergiftung 
war  das  Bild  demjenigen  bei  hochgradiger  Atropin  Vergiftung  analog. 
Bei  grösseren  Degenerationen  vergrössert  sich  der  pericelluläre  Spalt 
in  Folge  Betraction  des  Zellleibes.  Digitalis  verursacht  keine  Verände- 
rungen der  Chromatiustructur  in  den  Herzganglienzellen. 

Verff.  lassen  es  dahingestellt,  ob  die  erwähnten  Initialverände- 
rungen fQr  die  einzelnen  Herzgifte  charakteristisch  sind,  oder  ob  sie 
nur  als  morphologischer  Ausdruck  der  betreffenden  toxischen  Wirkung 
gelten  können.  H.  Kionka  (Breslau). 

C.  W.  Greono.  On  the  relation  of  the  inorganic  saUs  of  hlood  to  the 
automatic  activity  of  a  strip  of  ventricular  muscU  (Americ.  jouro. 
of  Physiol.  n,  1,  p.  82). 

Normales  Serum  vermag  die  Spitze  des  Schildkrötenherzens 
nicht  zu  Contractionen  anzuregen,  hält  sie  aber  für  3  bis  4  Tage  er- 
regbar.   Dasselbe  gilt  für  eine  Mischung,    welche  Natrium-,  Kalium-, 
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Galciumchlorid  in  dem  im  Blutserum  gegebenen  Verhältois  enthält 
(för  die  Schildkröte  0-7  Pröceot  Natriumehlorid,  0*026  Procent  Gal- 
ciumchlorid, 0*03  Procent  Kaliurocblorid).  Eine  geringe  YermehruDg 
des  Galciumgehaltes  jedoch  bewirkt  rhythmische  Gontractiouen.  Schon 
Ghlornatrium  allein  bewirkt  GoDtractionen,  der  Muskel  ermüdet  jedoch 
bald.  Galcium  ruft  ebenfalls  rhythmische  Gontractiouen  hervor,  die  im 
Gegensatz  zum  Natrium  allmählich  stärker  und  schneller  werden  und 
allmählich  in  einen  dauernden  Gontractionszustand  übergehen.  In  Ghlor- 
kaliumlösungen  verharrt  der  Muskel  in  Erschlaffung.  Das  Optimum  zur 
Erzeugung  von  rhythmischen  Gontractionen  bildet  Hlr  die  Spitze  des 
frischen  Schildkrötenherzens  eine  Lösung  von  0*7  Procent  Natriumchlorid, 
004  bis  005  Procent  Galciumchlorid,  0 03  Procent  Ealiumchlorid. 
In  dieser  Lösung  kann  der  Muskel  bis  zu  72  Stunden  dauernd  rhyth- 
misch thätig  sein.  Isotonische  Rohrzucker-  und  Harnstefflösungen  ver- 
mögen die  anorganischen  Salze  in  keiner  Weise  zu  ersetzen.  Trauben- 
zuckerlösungen bewirken  einige  unregelmässige  Gontractionen. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

W.  H.  HoWBU.  On  the  relatton  of  the  blood  to  the  automaticiiy  and 
sequence  of  the  heart  beat  (Amenc.  journ.  of  Physiol.  II,  1,  p.  47). 

Verf.  lässt  die  Gontractionen  eines  ringförmig  herausgeschnittenen 
und  dann  aufgeschnittenen  Stückes  der  Vena  cava  (Schildkröte)  auf- 
schreiben und  untersucht  die  Wirkung  der  anorganischen  Salze  auf 
diese  automatischen  Bewegungen.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  normale  Bhythmus  der  Ealtblüterherzen  abhängt  von  dem  Gehalt 
des  Blutes  an  Natrium,  Kalium  und  Galcium,  und  zwar  in  dem  im 
Blutserum  gebenen  Verhältnis. 

Eine  Binger'sche  Lösung,  welche  die  drei  Salze  in  diesem 
Verhältnis  enthält,  bildet  einen  adaequaten  Beiz  für  die  Vene  sowohl 
wie  für  das  ganze  Herz. 

Die  Vene  zeigt  in  solcher  Lösung  tagelang  rhythmische  Pulsa- 
tionen. Bhythmische  Gontractionen  vermag  jedoch  auch  schon  eine 
Galcium-Ealiumlösung  zu  unterhalten.  Der  Zusatz  von  Eiweisskörpern 
(Gasein,  Serumalbumin)  zu  der  Salzmischnng  beeinflusst  die  Besul- 
täte  nicht.  Der  Herzmuskel  muss  also  die  Energie  für  seine  Gontrac- 
tion  durch  Verbrauch  von  im  Muskelgewebe  selbst  enthaltenen  Sub- 
stanzen erzeugen;  den  Beiz,  welcher  diese  Energie  auslöst,  bildet  der 
Salzgehalt  des  Blutes. 

Der  isolirte  Ventrikel  des  Frosches  und  der  Schildkröte  zeigt 
keine  automatischen  Gontractionen  in  unverdünntem  Blut  oder 
BingerVher  Lösung  von  entsprechendem  Salzgehalte. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

EHenbergOr  und  Baum,  lieber  die  auf  die  Absonderung  der 
GaUe  und  die  Thätigkeit  der  Leber  einvnrkenden  Ai*zneimittel  (Arch. 
f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXV,  S.  87). 

Im  Jahre  1887  haben  die  Verff.  im  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt. 
Thierheilk.  XUI,   Heft  4  und  5,    eine   Abhandlung   ,,Ueber   die   Er- 
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forschuDg  der  LocalwirkungeD  der  ArzDeimittel  durch  das  Mikroskop, 
über  ruhende  und  thätige  Leberzellen  und  über  die  Bemedia  hepatica 
8.  Cholagoga"  veröffeutlicht.  Sie  haben  damals  vorausgesetzt,  dass  die 
SecretioD  anregenden  Mittel  stets  das  Bild  thätiger,  die  Secretion 
hemmenden  Mittel  stets  das  Bild  ruhender  Zellen  hervorrufen.  Erhält 
nach  SOstündigem  Hungern  ein  Pferd,  dessen  Leber  in  vollkommener 
Ruhe  sein  muss,  ein  Arzneimittel  und  findet  man,  nachdem  die 
Tödtung  nach  einer  gewissen  Zeit  vorgenommen  worden  ist,  das  aus- 
gesprochene Bild  einer  thätigen  Leber,  so  muss  das  Arzneimittel  an- 
regend auf  die  Leberfunclionen  gewirkt  haben;  zeigen  die  Leberzellen 
das  Ruhestadium,  so  ist  es  unentschieden,  ob  das  Mittel  auf  die  Leber 
gar  keinen  Einfiuss  ausübt.  Erhält  ein  in  voller  Verdauungs-,  also 
auch  Leberthätigkeit  befindliches  Pferd,  das  also  4  bis  G  Stunden 
vor  der  Einführung  des  Mittels  Nahrung  aufgenommen  hat,  das  Mittel, 
wird  es  nach  derselben  Einwirkungszeit  wie  im  ersten  Fall  getödtet, 
und  zeigt  es  das  mikroskopische  Bild  der  ruhenden  Leberzellen,  so 
muss  das  Mittel  hemmend  auf  die  Leberthätigkeit  gewirkt  haben.  Die 
Verff.  haben  mit  dieser  Methode  die  cholagoge  Wirkung  nachgewiesen 
bei:  Pilocarpin,  Muscarin,  Aloe,  Natrium  salicylicum,  Natrium  ben- 
zoi'cum,  Rheum.  Als  Hemmungsmittel  (Remedia  anticholagoga)  sind 
von  ihnen  erkannt  worden:  Atropin,  Magnesium  sulfuricum,  Plum- 
bum  aceticum,  Ammonium  hydrochloricum,  Calomel,  Guprum  sulfuricum. 
In  einem  Bericht  über  die  besprochene  Abhandlung  der  Verff.  ist  der 
Vorwurf  erhoben  worden,  dass  die  Menge  der  gleichzeitig  abgeson- 
derten Galle  nicht  auch  bestimmt  worden  ist;  die  Verff.  waren  der 
Ansicht,  dass  diese  Bestimmung  nicht  nothwendig  ist  und  ihre  Me- 
thode für  die  Beantwortung  der  Frage  ganz  ausreicht.  Dojon  und 
Dufour  haben  in  der  Abhandlung  „Gontribution  a  Tetude  de  la 
secretion  biliaire''  (Arch.  de  physiol.  n.  et  path.  1897,  p.  562)  mit  der 
Methode  der  Bestimmung  der  in  24  Stunden  abgesonderten  Galienmenge 
und  ihrer  Bestandtheile  ausser  Olivenöl  und  Galle  selbst  auch  salicylsaures 
und  doppeltkohlensaures  Natron  und  Calomel  untersucht.  Die  Resultate 
stimmen  vollkommen  mit  denen  der  Verff.  überein,  woraus  diese 
schliessen,  dass  auch  bezüglich  der  übrigen  Mittel  ihre  Schlüsse 
richtig  sind.  Latschenberger  (Wien). 

W.  J.  Smith-Jerome.  The  rehUon  of  the  degree  of  acidity  of  the 
urine  and  the  percentage  of  uric  acid  iherein  contained  to  the  preei- 
pitation  of  the  latter  in  the  foim  of  uinc  acid  ffi^avel  (Journ.  of 
Physiol.  XXIil,  4,  p.  315). 

Da  fast  allgemein  angenommen  wird,  dass  die  Acidität  des  Harns 
und  der  Gehalt  desselben  an  Harnsäure  die  Sedimentbildung  der  Harn- 
säure beeinflussen,  so  will  Verf.;  der  verschiedene  Monate  hindurch 
an  sich  die  Harnsäureausscheidung  beobachtete,  untersuchen,  inwieweit 
diese  Factoren  zur  Erklärung  der  Sedimentirung  herangezogen  werden 
können. 

Die  Acidität  wurde  durch  Titration  mit  ^/^^  Normallösungen  und 
Phenolphthalein  als  Indicator  bestimmt,  die  Harnsäure  nach  Ludwig- 
Salkowski.  Was  zunächst  die  Acidität  des  Harns  betriffc,  so  liess 
sich    nicht   feststellen,   dass   die  Sedime«tirung   der  Harnsäure   durch 
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eiDOD  hohen  Aciditätsgrad  bedingt  ist,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  er  die  Sedimentirung  begünstigt. 

Auch  ein  hoher  Procentgehalt  an  Harnsäure  oder  das  Zusammen- 
treffen beider  Erscheinungen  verursacht  nicht  immer  eine  Sediment- 
bildung. Eine  nucleYareiche  Nahrung  in  genügender  Quantität  vermag 
dagegen  bei  Personen,  die  normalerweise  keine  Neigung  zur  Sedi- 
mentbildnng  haben,  eine  solche  hervorzurufen. 

Auch  haben  gewisse  Harne  nach  gewöhnlicher  Nahrung  zuweilen 
eine  abnorme  Tendenz  zur  Sedimentausscheidung  von  Harnsäure. 

Schöndorff  (Bonn). 


Pliysiologio  der  Vordaming  und  Ernäliriiii^. 

K«  KnauthO.    Zur  Kenntnis  des  Stoffwechsels  der  Fische  (Pflnger*s 
Arch.  LXXni,  S.  490). 

Da  bisher  Stoffwechseluntersuchungen  an  Kaltblütern  hauptsäch- 
lich die  Respiration  berücksichtigt  haben,  so  hat  Verf.  im  Zuntz'schen 
Laboratorium  an  Fischen,  abgesehen  von  der  Respiration,  auch  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  des  Harns  und  Kothes  unter  verschiedenen 
Ernährungsbedingungen  ausgeführt. 

Was  zunächst  die  Respirationsversuche  angeht,  deren  Ergebnisse 
später  von  Zuntz  ausführlich  mitgetheilt  werden  sollen,  so  fand  Verf., 
dass  alle  älteren,  nach  dem  Principe  von  Joljet  und  Regnard  oder 
einem  ähnlichen  ausgeführten  Respirationsversuche  mit  einem  Fehler 
von  wechselnder  Grösse  behaftet  sind.  In  Wasser,  welches  durch  Fisch- 
ezcremente  und  Nahrungsreste  verunreinigt  ist;  findet  durch  Gährung 
und  Fäulnis  ein  sehr  erheblicher  Sauerstoffverbrauch  und  eine  noch 
grössere  Eohlensäureproduction  statt.  Diese  Processe  können  an  Inten- 
sität die  Athmung  der  Fische  erreichen  und  sogar  übertreffen. 

Die  Untersuchung  von  Harn  und  Koth  bei  hungernden  Karpfen 
ergab  zunächst  einen  sehr  hohen  Antheil  der  stickstoffhaltigen  Gewebe 
am  Stoffwechsel  der  Hungerthiere.  Während  Versuche  an  hungernden 
Menschen,  wie  Getti  und  Breithaupt,  ebenso  an  hungernden  Hunden 
ergaben,  dass  gegen  den  zehnten  Hungertag  die  Energieentwickelung 
aus  Eiweiss  und  Fett  im  Verhältnis  1  :  4*6  oder  noch  grösser  stand; 
nach  Rubner  bei  Kaninchen  am  vierten  Hungertage  die  Yerhältnis- 
zahl  1  :  2*34  betrug,  fand  Verf.  bei  Karpfen  am  zweiten  Hungertage 
die  Zahl  1  :  1*38,  bei  einem  anderen  Thiere  am  siebenten  Hungertage 
1  :  0-80. 

Der  Gesammtenergiewerth  der  in  24  Stunden  eingesetzten  Körper- 
substanz beträgt  beim  hungernden  Karpfen  17  bis  18  Galerien,  beim 
hungernden  Menschen  26,   beim   hungernden  Kaninchen  52  Galerien. 

Die  Grösse  der  24stündigen  Stickstoffausscheidung  war  abhängig 
von  der  Temperatur,  und  zwar  steigt  die  Stickstoffausscheidung  mit 
der  Temperatur  fast  regelmässig.  Jüngere,  kleinere  Thiere  haben  bei 
gleicher  Temperatur  einen  grösseren  Stickstoffumsatz  als  ältere  grössere, 
aber  nicht  die  grössten,  sondern  die  mittelgrossen  Thiere  haben  den 
geringsten  Stickstoffumsatz. 


840  Centralblatt  für  Phygiolofeie.  Nr.  25. 

Beireffs  des  Stoffwechsels  bei  gefütterten  Thieren  wurde  zuDäebst 
durch  BespiratioDSversuche  eine  erhebliche  Steigerang  des  Sauerstoff- 
Verbrauches  und  der  Kohlensäureausscheidung  festgestellt. 

Bei  einseitiger  Fütterung  mit  Kohlehydraten  sank  der  Stickstoff- 
umsatz unter  den  Hungerwerth.  Andere  derartige  Versuche,  besonders 
wenn  sie  an  schlechternährten  Thieren  oder  an  Thieren  nach  längerem 
Hungern  angestellt  wurden,  ergaben,  dass  die  Verdauung  gekochter 
Stärke,  wenn  kein  Eiweiss  mit  der  Nahrung  verabreicht  wurde,  sich 
bei  jüngeren  Thieren  von  Tag  zu  Tag  verschlechterte,  so  dass  schliess- 
lich im  Koth  die  ganze  Masse  der  verfütterten  Stärke  wieder  gefunden 
wurde.  Selbstverständlich  hatte  in  diesen  die  Kohlehydratfütterung 
keine  Eiweissersparnis  zur  Folge,  im  Kothe  wurde  im^  Gegeotheile 
eine  zehnmal  grössere  Stickstoffmenge  ausgeschieden  als  vorher. 

Dieses  vollständige  Aufhören  der  Kohlehydratverdanung  war  aber 
nicht  mit  einem  Schwund  des  diastatischen  Fermentes  in  den  Ver- 
dauungsdrüsen verknüpft,  sondern  sowohl  Hepatopankreas  als  auch 
Darmschleimhaut  von  Thieren,  die  in  Folge  solcher  Ernährung  ver- 
endet waren^  saccharilicirten  ebenso  schnell  Stärke,  wie  die  von  ge- 
sunden Thieren  gewonnenen  Vergleichspräparate. 

Bei  älteren  geschlechtsreifen  Thieren  zeigte  sich  die  Verdauung 
der  Kohlehydrate  unabhängig  von  der  gleichzeitigen  Zufuhr  von  £iweis:>, 
so  dass  Verf.  glauben  möchte,  dass  dieselben  ihren  Eiweissbedarf  durch 
die  sich  rückbildenden  Geschlechtsorgane  deckten.  Bei  zweisömmrigen, 
nicht  geschlechtsreifen  Karpfen  genügte  ein  Nährstoffverhältnis  von 
Eiweiss  und  Kohlehydraten,  wie  1  :  7,  um  eine  normale  Verwertbung 
der  Kohlehydrate  zu  ermöglichen,  bei  einsömmrigen  musste  dies  Ver- 
hältnis wie  1  :  3  sein. 

Ebenso  wenig  wie  reine  Kohlehydratzufuhr  ertrugen  die  Karpfen 
auch  reine  Eiweisszufuhr.  Bei  ausschliesslicher  Fleischmehlkost  traten 
sehr  bald  Durchfälle  ein  und  schliesslich  gingen  die  Thiere  zu  Grunde. 

Von  grosser  Bedeutung  erwies  sich  nun  die  genügende  Zufuhr 
von  Mineralstoffen.  Bei  einem  in  Bezug  auf  organische  Stoffe  richtig 
gemischten  Futter  setzte  die  Zufuhr  von  Fleischasche  zum  Futter  die 
Stickstoffausscheidung  im  Harn  und  Koth  herab. 

Bezüglich  der  Kohlehydratverdauung  ergab  sich  ferner,  dass  bei 
Thieren,  welche  in  Folge  eiweissarmer  Nahrung  Stärke  schlecht  ver- 
dauten, die  Stärkeverdauung  sich  von  Tag  zu  Tag  bei  Zugabe  von 
Fleischascbe  besserte,  sogar  unter  Ansatz  von  Eiweiss. 

Wurden  bei  sonst  gleichbleibender  Ernährung  den  Thieren  die 
Mineralstoffe  entzogen,  so  stieg  die  Menge  der  unverdauten  Starke 
und  ebenso  die  des  ausgeschiedenen  Stickstoffes,  um  bei  erneuter  Zu- 
gabe von  Mineralstoffen  wieder  zu  fallen.  Schöndorff  (Bonn). 

Physiologie  der  Siniie. 

Th.  Beor.   Die  Accommodation  des  Auges  hei  den  Amphibien  (Pflü- 
ger's  Arch.  LXXm,  S.  501). 

Verf.  fand  bei  den  vorwiegend  auf  dem  Lande  lebenden  Amphibien 
die  Refraction  fiir  Luft   und    die  Refraction  für  Wasser  bei  den  vor- 
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wiegend  im  Wasser  lebenden  Amphibien  zwischen  Emmetropie  und 
schwacher  Myopie.  Dies  hat  zur  Folge»  dass  die  „Land^'amphibien  im 
Wasser  hochgradig  weitsichtig,  die  „Wasser^amphibien  in  Luft  hoch- 
gradig kurzsichtig  sind. 

Äccommodationsvermögen  besitzen  nur  einige  Arten  von  Am- 
phibien. Die  Accommodation  erfolgt  durch  Entfernung  der  in  ihrer 
Wölbung  unveränderten  Linse  von  der  Netzhaut,  indem  der  sich  con- 
trahirende  Giliarmuskel  den  Druck  im  Glaskörper  steigert  und  dieser 
seine  vordere  bewegliche  Begrenzung  (die  Linse)  nach  vorne  presst. 
Die  Eröffnung  des  Glaskörperraumes  vernichtet  die  Accommodation. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Fülle  interessanter  Daten  zur  Anatomie 
und  Physiologie  des  Amphibienauges  und  bringt  die  gründlichen 
Untersuchungen  des  yerf.'s  über  die  Accommodation  im  Thierreiche 
zu  einem  gewissen  Abschluss.  Am  Schlüsse  derselben  gibt  Verf.  eine 
zusammenfassende,  sehr  übersichtliche  Darstellung  der  wesentlichsten 
Resultate  seiner  bisherigen,  auf  die  Accommodation  bezüglichen  Arbeiten. 

M.  Sachs  (Wien). 

W.  Asher.  Monoculares  und  binoculares  Blickfeld  eines  Myopischen 
(Gräfe 's  Arch.  XLVII,  2,  S.  318). 

In  Anlehnung  an  ältere  Versuche  Hering's  verglich  Yerf.  die 
dem  Einzelauge  möglichen  Bewegungen  mit  denjenigen  des  Doppel- 
auges, um  festzustellen,  ob  der  gemeinsame  Theil  der  monocularen 
Blickfelder  mit  dem  binocularen  übereinstimmt.  Bei  einer  Entfernung, 
welche  etwa  dem  Fernpunkt  der  myopischen  Augen  des  Untersuchers 
(circa  5  Dioptr.)  entsprach,  die  Accommodation  also  nicht  in  Anspruch 
nahm,  wurde  festgestellt,  dass  der  gemeinsame  Theil  der  beiden  mon- 
ocularen Blickfelder  sich  mit  dem  binocularen  nicht  deckt.  Das  letztere 
zeigte  Einschränkung  nach  beiden  Seiten,  nach  oben  und  etwas  nach 
unten.  Es  war  also  beim  Nahesehen  (ohne  Accommodation!)  innerhalb 
gewisser  Grenzen,  wo  jedes  einzelne  Auge  noch  gut  fixiren  konnte, 
eine  binoculare  Fixation  nicht  mehr  möglich,  die  Gonvergenz  ver- 
sagte. Mit  diesen  Beobachtungen  stimmt  die  für  den  oberen  Theil 
des  Blickfeldes  schon  lange  bekannte  Thatsache  überein,  dass  mit  der 
Hebung  des  Blickes  eine  Neigung  zur  Divergenz  einhergeht. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Anna    Pötsch.     lieber   Farbenvoi'stellnngen    Blinder    (Zeitschr.    f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XIX,  1,  S.  47). 

Verf.,  die  seit  dem  dritten  Lebensjahre  blind  ist,  theilt  die 
Farbenvorstellungen  Blinder,  so  weit  dieselben  überhaupt  vorhanden 
sind,  nach  Selbstbeobachtungen  und  den  Angaben  Anderer  in  diejenigen 
Spät-  und  Früherblindeter  oder  Blindgeborener  ein.  Die  ersteren  sind 
Erinnerungsbilder,  die  allmählich  mit  allerhand  abstracten  BegriJOTen, 
wie  Tagen,  Buchstaben  associirt  werden.  Der  Früherblindete  oder 
Blindgeborene  dagegen,  der  keine  Farbenerinnerungen  besitzt,  schalOTt 
sich  Farbensurrogate  „im  Anschluss  an  die  Symbolik  der  Sprache, 
an  die  Beschreibung  Sehender  und  an  individuelle  Erlebnisse".  Au 
diesen  Associationen  betheiligt  sich  am  stärksten  der  Gehörsinn.  Das 
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YerlaDgBD,  sich  Farben  durch  ToDvorstelluDgeD  zu  veransehaulicheo, 
ist  bei  den  Blindeu  weit  verbreitet,  so  dass  bestimmte  Farben  mit 
der  Klangfarbe  eines  Instrumentes  oder  einer  Menschenstimme  idenü- 
ficirt  werden.  So  weitgehende  Differenzen  hier  auch  vorkommeo 
mögen,  so  herrscht  doch  eine  gewisse  Gonstanz.  Verf.  ist  z.  B.  kein 
Fall  bekannt,  wo  das  Surrogat  für  Himmelblau  ein  scharfer,  schriller 
Ton  gebildet  hätte. 

An  zweiter  Stelle  knüpfen  die  Farbenvorstellungen  an  Tast- 
empfindungen au;  Geruchs-  und  Geschmacksempfindungen  Oben  nur 
in  vereinzelten  Fällen  eine  Einwirkung  auf  die  Farben vorstellangen 
Blinder  aus.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  A.  Nagel  und  A.  Samojloff.  Einige  Versuche  über  die  Ueher- 
tragung  von  Schallschivingungen  auf  das  Mtttelohr  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1898,  5/6,  S.  505). 

Yerff.  setzen  die  Paukenhöhle  eines  frischen  Thierkopfes  als 
Gaskammer  in  Verbindung  mit  einer  König 'sehen  empfindlicheD 
Flamme;  die  Zuleitung  des  Leuchtgases  geschieht  durch  einen  in  die 
Tuba  eingeführten  Troicar,  die  Ableitung  durch  ein  von  der  Schädel- 
basis in  die  Paukenhöhle  gebohrtes  Loch.  Man  kann  auch  Zu-  und 
Ableitung  durch  die  Tuba  Eustachi!  gehen  lassen,  indem  man  eine 
Art  doppelläufigen  Katheters  in  dieselbe  einführt.  Lässt  man  nun 
Schallschwingungen  auf  das  Trommelfell  einwirken,  so  bekommt  man 
besonders  zu  Demonstrationszwecken  sehr  geeignete,  bObsche 
Flammencurven,  die  reicher  an  Details  sind  als  die  mit  der  König- 
sehen  Kapsel  aufgenommenen. 

Verff.  haben  diese  Anordnung  zur  Prüfung  der  „craniotympanalen" 
Scballleitung  benutzt.  Eine  schwingende  Stimmgabel,  auf  die  Kopf« 
knochen  gesetzt,  bewirkt  deutliehe  Reaction  der  Flamme.  Dieselbe 
wird  noch  verstärkt,  wenn  man  die  äussere  Mündung  des  Gehör- 
organes  verschliesst.  Die  Schwingungen  werden  also  vom  Knochen 
auf  die  Lufl  des  Gehörganges  und  von  dieser  auf  das  Trommelfell 
Obertragen.  Daneben  kann  freilieh  auch  eine  directe  Leitung  zum 
inneren  Ohre  statthaben.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

R.  Höbor  und  F.  KldSOW.  Ueher  dsn  Geschmack  von  Salzen  und 
Laugen  (Zeitschr.  f.  phjsik.  Chem.  XXVII,  4,  S.  601). 

Wiewohl  die  Chemie  und  die  Lehre  vom  Geschmackssinn  eine 
ganze  Reihe  gleicher  Begriffe  verbindet  —  die  Säuren  schmecken 
meist  sauer,  die  Salze  salzig,  die  Kohlehydrate  süss  —  so  ist  nach 
der  Ansicht  der  Yerff.  die  Chemie  in  der  Erkenntnis  noch  nicht  so 
weit  gediehen,  dass  sie  uns  die  Ursache  der  verschiedenen  Geschmäcke 
zu  erklären  vermöchte;  diese  sind  uns  noch  vollkommene  Rätbsel,  da 
überdies  noch  Lösungen  von  Salzen  einer  gewissen  Coneentratioo 
nicht  allein  eine  ganze  Serie  von  verschiedenen  Geschmäcken  aus- 
zulösen im  Stande  sind,  sondern  je  nach  der  Concentration  mit  der 
Intensität  sogar  die  Qualität  des  Geschmackes  verändern  können. 

Aus  diesem  Grunde  untersuchen  die  Verff.  sehr  verdünnte  Lö- 
sungen von  Salzen  und  Laugen  und  kommen  zu  folgendem  Schlüsse: 
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Die  AqioDeo  sind  es,  auf  die  der  salzige  Geschmack  der  Salz- 
lös ud  gen  zurückgeführt  werden  muss. 

Der  süsse  Geschmack  der  Berjllsalze   rührt  vom  Be-Joo  her. 

Die  Laugen  fangen  bei  ziemlich  der  nämlichen  Goncentration 
an  OH-Jonen  (bei  0"006  bis  009  Gramm  Jon  auf  1  Liter)  an,  süss 
zu  schmecken,  besonders  an  den  hinteren  Rändern. 

Somit  meinen  die  Verff.;  die  Geschmacksempfindung  nach  dem 
Vorgang  von  Pasteur  als  einen  chemischen  Process  auffassen  zu 
müssen.  W.  Sternberg  (Berlin). 

O.  Hoehne.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Tastsinnes  der  Hmd  und  der 
Schleimhäute^  besonders  in  der  Medianlinie  des  Körpers  (Dissert. 
Rostock  1898). 

Dass  dio  Mittellinie  des  Körpers  keine  scharfe  Grenze  für  die 
Ausbreitung  der  Hautnerven  bildet,  ist  anatomisch  festgestellt.  Verf. 
konnte  an  Personen,  denen  bei  Gelegenheit  von  Stirnhöhlenoperationen 
0.  Körner  absichtlich  alle  Stirnäste  des  Trigeminus  einer  Seite 
durchschnitten  hatte,  den  Grad  der  physiologischen  Bedeutung  dieser 
zwischen  beiden  Körperhälften  bestehenden  Anastomosen  bestimmen. 
Die  Untersuchung  fand  24  Stunden  nach  der  Operation  statt,  so  dass  ein 
HinQberwachsen  von  Fasern  des  erhaltenen  Trigeminus  nicht  in  Betracht 
kommen  kann,  und  ergab,  dass  erstens  die  Sensibilität  der  operirten 
Seite  nicht  bis  zur  Mittellinie  aufgehoben,  sondern  in  einem  Streifen 
von  circa  2  Centimeter  Breite  diesseits  der  Körpermitte  nur  vermindert 
war,  zweitens  die  Sensibilität  auf  der  intacten  Seite  bis  4  Gentimeter 
jenseits  der  Körpermitte  herabgesetzt  war.  Diese  Feststellung  gibt  die 
Erklärung  für  die  von  E.  H.  Weber  gefundene  Thatsache,  dass  die 
Tastkreise,  deren  Durchmesser  von  der  Mittellinie  des  Körpers  halbirt 
werden,  nicht  viel  kleiner  sind  als  die  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 
linie gelegenen.  Nur  am  Gaumensegel  und  am  Damm  sind  nach  Verf. 
die  Tastkreise  in  der  Medianlinie  weit  kleiner  als  zu  beiden  Seiten 
derselben. 

Verf.  glaubt,  diesen  Befund  nicht  durch  die  Annahme  einer 
schärferen  Trennung  der  beiderseitigen  Nervengebiete  an  diesen  Körper- 
stellen erklären  zu  können,  weil  die  anatomische  Präparation  ihm 
gezeigt  hat,  dass  auch  Nerven  der  Schleimhaut  des  Gaumens  und  der 
Haut  des  Dammes  die  Mittellinie  überschreiten,  möchte  diese  Differenz 
vielmehr  auf  eine  bessere  Innervation  der  Mediangegend  zurückführen. 
(Ref.  vermag  die  Nothwendigkeit  der  letzteren  Annahme  nicht  einzu- 
sehen, es  kann  sich  um  quantitative  Verschiedenheiten  zwischen  Gau- 
men und  Damm  einerseits  und  dem  übrigen  Körper  andererseits,  in 
Bezug  auf  die  Plezusbildung  in  der  Medianlinie  bandeln;  denn  eine 
geringe  Verkleinerung  der  Tastkreise  nach  der  Mittellinie  zu  ist  ja 
auch  an  anderen  Körperstellen  von  E.  H.  Weber  nachgewiesen 
worden.  Ref.) 

Die  Localisation  von  Berührungen  ist  am  Gaumen  und  im  Rachen 
ungenau.  Die  Form  von  Körpern  wird  von  den  Lippen,  zwischen 
Zunge  und  Gaumen  gut.  im  Vestibulum  oris,  ünterzungen-  und  Nasen- 
rachenraum unsicher  oder  gar  nicht  erkannt. 

69* 
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Bemerkenswerth  ist  noch  die  Feststellung  des  Verf/s,  dass  die 
Uvula  Berührungen  mit  körperwarmen  Gegenständen  nicht  empfindet, 
dagegen  Wärme-  und  Kältegefühl  besitzt. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

T.  Verebtty  und  J.  Horv&th.  Die  Wirhmy  der  localen  Anae- 
sthetica  auf  die  Structur  der  sensiblen  Nervenendapparate.  Arbeit 
aus  dem  pharmakologischen  Institut  der  Universität  zu  Budapest. 
(Archives  internationales  de  pharmacodynamie  IV,  p.  361). 

Die  Yerff.  uutersuchten  die  Wirkung  der  localen  Anaesthetiea  mf 
die  Structur  sensibler  Nervenendapparate.  Sie  wählten  dazu  die  Grandr  y- 
Merkerschen  und  die  Herbst'schen  Körperchen  in  der  Hant  des 
Entenschnabels  und  die  Yater-Pacini'schen  Körperchen  im  Eatzen- 
mesenterium. 

Von  Anaestheticis  wurden  untersucht  das  Gocf^'num  hydrochlori- 
cum,  Aethylchlorid  und  locale  Eisapplication  und  Garbolsäure.  Die- 
selben wurden  das  einemal  im  lebenden  Thiere  auf  die  betreffenden 
Stellen  applicirt  und  diese  dann  nach  Eintritt  der  Anaesthesie  zor 
mikroskopischen  Untersuchung  herausgeschnitten;  in  einer  zweiten 
Versuchsreihe  wurden  nach  dem  Vorbilde  von  Binz  die  normalen 
GewebsstOcke  dem  Thierkörper  entnommen  und  dann  erst  in  GocaiD- 
lösung  gelegt.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  nach  Cocain- 
oder  Kälteapplication  eine  Schrumpfung-  oder  Verkleinerung  der 
Körperchen.  Die  Bänder  waren  gezackt^  die  Gontouren  unscharf  und 
ungleichförmig,  die  Zeichnung  der  Lamellen  war  undeutlich,  diese 
selbst  waren  nach  dem  Gentrum  zu  einander  mehr  genähert  so  dass 
zwischen  Körper  und  Hülle  Höhlen  entstanden.  Die  Grandry*scben 
Körperchen,  die  bei  Gocainanaesthesie  intact  verblieben,  waren  nach 
Kälteeinwirkung  plattgedrückt.  Bei  der  Garbolwirkung  traten  zu  den 
geschilderten  Erscheinungen  noch  feine  Granulirung  und  Homogen- 
werden des  Körperiuhaltes.  Auch  das  Grundgewebe,  in  welches  die 
Körperchen  eingebettet  sind,  war  verändert;  es  erschien  manchmal 
(im  Entenschnabel)  aufgelockert,  häufiger  verdichtet,  contrahirt  und 
abgeplattet,  so  dass  die  eingelagerten  Körperchen  und  deren  Hüllen 
gezerrt  und  plattgedrückt  sind.  Im  anatomischen  Bilde  der  Garbol- 
anaesthesie  kommt  noch  trübe  Schwellung  und  deutliche  Abnahme 
der  Tinctionsfthigkeit  hinzu. 

Irgend  welche  Schlüsse  auf  das  Wesen  der  Wirkung  gestatten 
diese  Befunde  natürlich  vorläufig  nicht.  H.  Kionka  (Breslau). 


Physiologie  des  centralen  und  sympatliischen  Nervensystems. 

G.  Lovi.  Sülle  modificazioni  morfologiche  delle  celhile  nervöse  di 
aniniali  a  sangue  freddo  durante  libemazione  (Biv.  di  patol.  nerv, 
e  ment.  1898,  p.  443). 

Ebenso  wie  Jacobsohn  konnte  auch  Levi  an  den  Ganglien- 
zellen von  Warmblütern  während  des  Winterschlafes  keine  merkbareo 
Abweichungen  der  Structur  auffinden. 
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Ander»  verhalten  sich  die  Ganglienzellen  (Vorderhorn  und  8pi- 
nalganfrlien)  der  Kaltblüter,  unter  denen  besonders  Bufo  vulgaris  ein 
gutes  Material  abgiebt.  Während  des  Winterschlafes  werden  bei  den 
letztgenannten  die  Nissl-Eörperchen  kleiner  und  sparsamer,  um  anderer- 
seits während  des  Sommers  zuzunehmen  und  an  einigen  Stellen  der 
Zelle  fein  granulirt  zu  werden.  Im  Winter  finden  sich  ferner  Fett- 
tropfen in  der  Zelle  mit  Abnahme  der  fuchsinophilen  interfibrillären 
Körnchen.  Hält  man  die  Thiere  während  des  Sommers  längere  Zeit 
in  niedriger  Temperatur,  dann  verändern  sich  die  Nervenzellen  wie 
während  des  Winterschlafes.  Dieser  unterschied  zwischen  Warm- 
und Kaltblütern  mag  darin  begründet  sein,  dass  bei  letzteren  der 
Winterschlaf  nicht  nur  ein  viel  tieferer,  sondern  auch  viel  inniger 
mit  ihrem  ganzen  biologischen  Verhalten  verknüpft  ist,  und  dass  sie 
absolut  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen,  was  für  die  Warmblüter 
nicht  zutrifft. 

Die  morphologischen  Veränderungen  der  Ganglienzellen  während 
des  Winterschlafes,  insbesondere  in  der  chromophilen  Substanz, 
dürften  am  ehesten  als  der  Ausdruck  der  wechselnden  Menge  von 
functioneller  Energie  aufzufassen  sein,  welche  die  Zelle  aufzubringen 
vermag;  die  starke  Abnahme  der  chromophilen  Substanz  würde  dem 
Torpor  und  der  geringen  Erregbarkeit  der  Kröten  während  des 
Winters  entsprechen  und  die  Zunahme  mit  dem  Wiedererwachen  der 
Lebendigkeit  im  Frühling  Hand  in  Hand  gehen. 

Obersteiner  (Wien). 

H.  Dezlor.  Beitf*äge  zur  Kenntnis  des  feineren  Baues  des  Central' 
nervensystems  des  Pferdes  (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thier- 
heilk.  XXIV,  S.  375). 

Verf.  beschreibt  einen  Fall,  in  welchem  im  18.  Dorsalwirbel  ein 
Osteoenchondrom  als  haselnussgrosser  Tumor  das  Rückenmark  von 
oben  und  links  comprimirend  dasselbe  zur  Seite  schob.  An  der  Ein- 
schnürung fanden  sich  die  bekannten  Veränderungen  der  chronischen 
BQckenmarkscompression.  wie  sie  auch  beim  Menschen  und  Hund 
beobachtet  werden.  Die  Laesion  hatte  nur  das  17.  Marksegment  ge- 
troffen, von  welchem  aus  oral-  und  caudalwärts  secundäre  Degenera- 
tionen ihren  Anfang  nehmen.  Der  Verf.  hat  sie  nach  Marchi's  Me- 
thode untersucht.  Ascendirend  waren  degenerirt:  Die  Goll'schen 
Stränge,  die  directe  Kleinhirnseitenstrangbahn,  das  Gowers'sche 
Bündel;  descendirend  waren  degenerirt:  die  linke  Pyramidenseiten- 
Strangbahn,  das  Randfurchenbündel  Pierre  Marie's.  Es  fehlte  die  De- 
geoeration  eines  ungekreuzten  Pyramidenbündels  und  einer  dem 
Schnitze 'sehen  BOndel  analogen  Zone;  die  Existenz  des  ersteren 
wird  beim  Pferd  in  Zweifel  gezogen;  die  Ursache  des  Fehlens  der 
Degeneration  der  letzteren  könnte  in  der  ungenügend  starken  Gom- 
pression  des  Rückenmarkes  oder  in  einer  grösseren  Zerstreuung  der 
Fasern  des  Bündels  beim  Pferd  seinen  Grund  haben.  Der  zweite  vom 
Verf  mitgetheilte  Fall  bot  wesentlich  pathologische  Erscheinungen 
und  Befunde.  Auch  Rindenreizungen  sind  vom  Verf.  am  Pferd  aus- 
geführt worden;  er  möchte  Jenes  Gebiet,  welches  oral  von  der 
Fissura  cruciata,   lateral  vom  Processus   superior  fissurae  suprasylviae 
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und  caudal  von  dem  vorderen  Tfaeile  der  Fissura  eeiolateralis  begrenzt 
ist,  als  einen  Abschnitt  des  motoriseben  Gentrums  bezeichnen'*.  Er  er- 
hielt bei  den  an  drei  Pferden  ausgeführten  elektrischen  Beizversuchen 
Zuckungen  in  der  vorderen  und  hinteren  Extremität.  Arloing'sCeotreD 
für  die  Gesichts-  und  Zungenmuskeln,  welche  nach  dessen  Binden- 
scbema  des  Pferdes  in  der  Umgebung  des  erwähnten  Ganales  liegen 
müssen,  konnte  er  nicht  finden,  weil  es  schwer  ist,  tiefer  zu  den 
Seitentheilen  des  Gehirns  zu  gelangen. 

Latschenberger  (Wien). 

A.  Brandt.    Das   Hirngewicht    und    die    Zahl    der   peripherischen 
Nervenfasern  in  ihrer  Beziehung  zur  Körpergrösse  (Biolog.  Gentraibl. 

1898,  8.  475). 

Das  Haller'sche  Gesetz,  dass  das  Gehirngewicht  mit  Zunahme 
der  Körpergrösse  zwar  absolut  gleichfalls  steigt,  jedoch  in  einem  viel 
geringeren  Grade,  also  relativ  sich  verkleinert,  ist  physiologisch 
folgendermaassen  zu  erklären: 

Das  Gehirn  ist  als  ein  Aggregat  von  Gentren  aufzufassen,  welche 
unter  Yermitteiung  von  Nervenfasern  vegetativen  Processen  vorstehen, 
dem  Kreislauf,  der  Athmung,  der  Verdauung  etc.,  mithin  muss  seine 
Grösse  mit  der  Energie  derselben  in  Verbindung  stehen.  Da  nun 
kleinere  Tbiere  wegen  ihrer  verhältnismässig  ausgedehnteren  Ab* 
kühlungsoberfläche  gezwungen  sind,  auf  jede  Gewichtseinheit  des 
Körpers  mehr  Arbeit  zu  leisten  als  die  grösseren,  so  ist  es  begreif- 
lich, warum  ihr  Gehirn  verhältnismässig  mehr  entwickelt  ist.  Ausser- 
dem wird  dieses  umgekehrte  Verhältnis  auch  durch  eine  ungleiche 
Entwickelung  der  motorischen  und  sensitiven  Hirncentren  bedingt, 
wobei  die  kleineren  Thiere  im  Verhältnis  zu  ihrem  Gewichte  eine 
grössere  Anzahl  von  Nervenfasern  und  mithin  auch  eine  beträchtlichere 
Masse  motorischer  und  sensitiver  Centren  besitzen.  Bei  zweimal  so 
grossem  Thiere  und  mithin  achtmal  so  grossem  Volumen  des  Muskels 
ist  die  durch  den  Querschnitt  des  letzteren  bedingte  Zahl  der  primi- 
tiven Muskelfasern  bloss  vervierfacht,  daher  hat  das  kleinere  Thier 
relativ  mehr  Fasern  und  mithin  auch  mehr  Nervenzellen  und  mehr  an 
motorischen  Hirncentren  als  das  grössere.  An  Tabellen  (Körpergewicht, 
Hirngewicht  und  Faseranzahl  im  N.  ischiadic.  absolut  und  procentuell) 
wird  dies  bewiesen.  Daraus  ergibt  sich  auch,  dass  auf  jeden  Quadrat- 
centimeter  Haut  des  kleineren  Thieres  (Maus)  mehr  Fasern  kommen 
als  auf  einen  Quadratcentimeter  beim  grösseren  Thiere  (Batte). 

Waszkiewicz,  ein  Schüler  Brandts,  stellte  an  Hunden  Unter- 
suchungen an  und  fand  eine  Constanz  der  Anzahl  von  Ischiadieus- 
und  Medianusfasern  auf  je  100  Gramm  Gehirn;  jugendliche  Individuen 
haben  auf  jede  Gehirneinheit  eher  mehr  peripherische  Nerven- 
einheiten als  erwachsene. 

Daran  anschliessend  Polemik  gegen  Dubois.  der  von  dieses, 
schon  1868  publicirten  Ansichten  des  Verf/s  ausgehend;  „in  seinen 
theoretischen  Betrachtungen  allerdings  bedeutend  weitere  Horizonte 
eröffnet".  L.  Hofbauer  (Wien). 
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Ch.  J.  Martin.  Cortical  localüation  in  Oimühorhynchtts   (Jouro.  of 
Physiol.  XXm,  5,  p.  383). 

Ad  zwei  Exemplaren  von  Ornitborhynchus  konnteD  HirnriDden- 
reizuDgen  mit  dem  faradischen  Strome  ausgeführt  werden.  Es  wurden 
vier  motorische  Gentren  ermittelt,  von  denen  aus  Bewegungen  der 
Augenlider,  den  gekreuzten  Paniculus-Muskels,  der  Schulter  mit  Beu- 
gung des  Ellbogen-  und  Streckung  des  Handgelenkes  und  schliesslich 
das  Zurtickziehen  des  Kopfes  ausgelöst  werden  konnten.  Niemals  Hess 
sich  eine  Bewegung  des  Hinterfusses  oder  des  Schwanzes  auslösen, 
auch  eiistirt  keine  genaue  locale  Dififerenzirung  der  einzelnen  Be- 
wegungen. L.  Asher  (Bern). 

D.  Lo  Monaco.  Sur  la  physioloffie  des  couches  optiques  (Arch.  Ital. 
de  Biolog.  XXX,  2,  p.  199). 

Nach  ausgiebiger  Trepanation  wird  die  Dura  zu  beiden  Seiten 
des  Sinus  longitudinalis  gespalten,  dieser  mit  der  Falx  doppelt  unter- 
bunden, durchschnitten,  der  Balken  lou^itudinal  durchtrennt,  so  der 
dritte  Ventrikel  eröffnet  und  damit  der  Thalamus  freigelegt.  Versuchs- 
thiere  waren  Hunde.  Der  mediale  Theile  eines  Thalamus  wurde  ex- 
stirpirt  (3  Versuche).  Die  Wunde  heilt  per  primam. 

Die  eigentlichen  Ausfallerscheinungen  nach  Exstirpation  des 
Thalamus  sind  im  Verhältnis  zu  den  Berichten  früherer  Autoren  recht 
unbedeutend,  was  der  Verf.  durch  die  Vervollkommnung  der  Operation 
erklärt.  Sie  bestehen  in  Erblindung  des  contralateralen  Auges  und  in 
einer  Herabsetzung  des  Tast-  und  Schmerzsinnes,  wie  der  motorischen 
Kraft  gleichfalls  auf  der  der  operirten  entgegengesetzten  Seite.  Nach 
circa  vier  Wochen  schwinden  jedoch  alle  diese  Symptome  so  voll- 
ständig, dass  die  Thiere  sich  in  nichts  von  gesunden  unterscheiden. 
Nach  Monaten  erst  gingen  sie  unter  den  Erscheinungen  allgemeiner 
Dystrophie  zu  Grunde,  ohne  dass  dies  jedoch  als  directe  und  noth- 
wendige  Folge  der  Thalamusoperation  aufzufassen  wäre.  Verf.  stellt 
eine  Darstellung  der  nach  der  Operation  sich  ausbildenden  Degenera- 
tionen in  Aussicht.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

E.  A.  Schäfer.  On  the  alleged  senaory  functions  of  the  moUyi*  cortex 
cerebri  (Journ.  of  Physiol.  XXHI,  p.  310). 

Verf.  führte  30  Versuche  aus,  um  entgegen  Munk  und  Mott 
zu  zeigen,  dass  durch  Hirnrindenverletzung  eine  reine  motorische 
Lähmung  ohne  jeden  Verlust  von  Berührungsempfindlichkeit  stattfinden 
kann.  Dieselben  wurden  ausgeführt: 

1.  un  der  Gegend  für  die  Gesichtsbewegungen; 

2.  an  der  Gegend  für  Beinbewegung; 

3.  an  der  Gegend  für  Bewegung  sowohl  der  Arme  wie  der  Beine, 

4.  am  Gyrus  fornicatus. 

Alle  diese  Versuche  ergaben,  dass  die  tactile  Sensibilität  nicht 
an  denselben  Stellen  localisirt  ist,  von  welchen  die  Antriebe  zur  will- 
kürlichen Bewegung  ausgehen.   Möglicherweise  rühren  die  manchmal 
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beobachteten  sensiblen  Störungen  von  Störungen  der  ganzen  Hirn- 
bälflte  bei  der  Operation  her;  dafür  spräche  auch  das  gewöhnliehe 
Auftreten  von  Hemiopie  hierbei.  In  fünf  Fällen  wurde  beim  Äffen  die 
Beingegend  im  Gyrus  marginalis  entfernt  und  in  allen  Fällen  nur 
eine  Lähmung  der  willkürlichen  Bewegung  der  gekreuzten  Seite  be- 
obachtet; hingegen  sofortige  Beaction  bei  Berührung  mit  einem  Stroh- 
halme. Nach  einiger  Zeit  wurde  in  derselben  Gegend  so  viel  wie 
möglich  vom  Gyrus  fornicatus  entfernt,  ohne  dass  ein  erkennbarer 
Effect  eintrat«  Hierausgeht  hervor,  dass  die  früher  vonHorsley  und 
Schäfer  beobachtete  Anaesthesie  nach  Operation  am  Gyrus  fornicatus 
nicht  herrührte  von  Verletzung  der  benachbarten  motorischen  Begion, 
die  ja  in  den  jetzigen  Fällen  sogar  entfernt  worden  war;  die  Voll- 
ständigkeit der  Entfernung  wurde  vor  dem  Tode  der  Thiere  durch 
faradische  Bindenreizung  erwiesen.  L.  Asher  (Bern). 
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Originalmittheilimgen. 

Das  Moleculargewicht  der  löslichen  Stärke. 

Von  H.  Friedenthal  in  Berlin. 

(Aus  der  speciell-pbysiologiscben  Äbtbeiluog  des  physiologischen 

Institutes  in  Berlin.) 

(Der  Eedaction  zagegangen  am  28.  Februar  1899.) 

Bei  der  Bestimmung  der  Moleculargrösse  der  Stärke  versagten 
bisher  alle  Metboden,  welche  man  sonst  zu  verwenden  pflegt.  Dies 
ergibt  sich  schon  aus  der  Yerschiedenbeit  der  für  die  Stärke  auf- 
gestellten Molecularformeln.  So  war  nach  älteren  Autoren  die  Zu« 
sammensetzung  der  Stärke  CßH^oOs  oder  2(C6Hio05). 

Nach  O'Sullivan  war  sie  3  (Ce  Hjo  O5),  nach  Pfeiffer  und 
Tollens  4  (Cg  Hio  O5),  nach  Nägeli  5  (C^  Hio  O5),  nach  Musculus 
und  Gruber  5(Ci2  H20  Oio)i  nach  Brown  und  Heron  10(Ci2  H20  Ciio)> 
nach  Brown  und  Morris*)  endlich  200(C6Hio05)  mit  einem  Mo- 
leculargewicht von  32.400.  Zu  letzterer  Zahl  gelangen  die  Autoren 
durch  die  Annahme;  dass  Stärke  ein  Fünffaches  des  Dextrins  sein  müsse, 
da  die  Zerlegung  der  Stärke  durch  Diastase  beendet  ist,  wenn  noch 
V5  der  angewendeten  Stärke  als  Dextrin  zurückbleibt.  Für  die  Dextrine 
hatten  Brown  und  Morris  nach  Gefrierpunktsbestimmungen  die 
Formel  (C12  H20  Oio)  20,  Moleculargewicht  6480  festgestellt. 

Die  gewöhnliche  Stärke  bildet  mit  Wasser  keine  echten  Lösungen 
und  ist  daher  den  Moleculargewichtsbestimmungen  unzugänglich , 
durch  verschiedene  Mittel  lässt  sie  sich  aber  in  eine  lösliche  Form 
überführen.   Durch  Erhitzen  mit  Glycerin,    durch  Lösen  in  Kalilauge, 

*)  Siehe  auch  Toilens,  Handbach  der  Kohlehydrate  II,  S.  205. 
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endlich  durch  Behandeln  mit  Natriumsuperoxyd  in  der  K&ite  ist  es 
gelungen,  Stärke  herzustellen^  welche  einen  hohen  Grad  von  Wasser- 
löslichkeit besitzt. 

In  neuester  Zeit  ist  solche  lösliche  Stärke  unter  dem  Namen 
Ozonstärke  im  Handel  zu  haben.  Ein  solches  Präparat,  das  ich  be- 
nutzte, enthielt  etwa  20  Procent  Wasser,  binterliess  beim  Verasehen 
von  1  Gramm  Substanz  keine  wägbaren  Aschenmengen,  ertheilte  aber 
dem  Wasser  eine  saure  Beaction,  so  dass  es  durch  Fällen  und  Aus- 
waschen mit  Alkohol  erst  gereinigt  werden  musste.  Die  Löslichkeit 
war  in  heissem  Wasser  fast  unbegrenzt,  in  kaltem  Wasser  lösten  sich 
«twa  10  Procent,  doch  Hessen  sich  leicht  noch  viel  höher  concentrirte 
„nbersättigte''  Lösungen  herstellen,  welche  erst  während  des  Gefrierens 
Stärke  abschieden.  Nach  der  Beckmann'schen  Methode  berechnete 
sich  das  Moleculargewicht  aus  der  Gefrierpunktserniedrigung  in  sechs 
Reihen  zu  je  drei  Bestimmungen  übereinstimmend  zu  9450.  Benutzt 
wurden  Lösungen  von  2*5,  5  und  10  Procent  Gehalt  an  löslicher 
Stärke;  die  bezüglichen  Gefrierpunktserniedrigungen  betrugen  0*005; 
0-01;  0-020  C. 

Da  die  Analysen  der  löslichen  Stärke*)  die  Formel  3(C6H,o05) 
-f  H)  0  ergeben  hatten,  so  käme  der  zwanzigfache  Werth  davon  dem 
gefundenen  Werthe  am  nächsten.  Es  berechnet  sich  für  (Gx8  ^so  ^ib 
4-  H^O)  20  ein  Moleculargewicht  von  1180,  gefunden  wurde  9450. 
Der  gefundene  Werth  stimmt  viel  besser  für  die  Annahme,  dass 
Stärke  =  eOCCgHioOs)  +  H2O  wäre.  Dann  berechnete  sich  das 
Moleculargewicht  zu  9702,  welches  dem  Werthe  9450  viel  näher  läge. 
Da  Stärke  durch  Wasseraufoahme  quantitativ  in  Traubenzucker  über- 
geführt  wird,  so  ist  auch  eine  Formel  von  der  Zusammensetzung 

[(Ce  H,,  Oe)  n  -  (n  -  1)  H2  0] 
am  wahrscheinlichsten,  während  der  Wasserreichthum  in  der  Sy- 
niewski'scben  Formel  sich  nur  erklären  liesse,  wenn  der  Stärke  ein 
Moleculargewicht  von  504  zukäme.  Eine  sichere  Entscheidung  über 
die  wirkliche  Grösse  des  Stärkemolecüls  wird  sich  bei  der  Unsicher- 
heit  der  Gefrierpunktsbestimmung  für  so  grosse  Molecüle  erst  bei  Auf- 
ündung  constanter  chemischer  Verbindungen  der  Stärke  treffen  lassen. 


Ueber  die  Herkunft  des  foetalen  Fettes. 

Von  Dr.  Martin  Thiemich,  klinischem  Assistenten. 

L  Mittheilung. 

(Aus  der  Universitäts-Einderklinik  zu  Breslau.) 
(Der  fiedaction  zugegangen  am  1.  März  1899.) 

Chemische  [Jntersuchungen  über  die  Herkunft  des  während  der 
intrauterinen  Entwickelung  vom  Foetus  angesammelten  Fettes  liegen 
-bisher  nicht  vor. 


*)  Sjniewski,  Berichte  d.  dentscb.  ehem.  GeseiUch.  XXX,  S.  2415. 
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üotersehiede  in  der  FettzusammeDsetzuog  zwischen  mebrereo 
neugeborenen  Kindern,  welche  ich  daraufhin  untersucht  habe,*)  legten 
mir  den  Gedanken  nahe,  dass  die  Ernährung  der  Mutter  während  der 
Gravidität  ?on  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Fettes  im  Foetus  sei. 

Ich  versuchte  das  durch  Thierversuche  zu  entscheiden,  die  ich 
so  angestellt  habe,  dass  ich  eine  Hündin  während  zweier  aufeinander 
folgender  Tragzeiten  mit  zwei  untereinander  möglichst  verschiedenen 
Fetten  fQtterte  und  das  Fett  der  neugeborenen  Hunde  untersuchte. 
Ich  habe  zum  ersten  Versuche  „Palmin"  verwendet,  ein  Cocosfett, 
das  sich  durch  sehr  geringes  Jodbindungsvermögen  auszeichnet  (Jod- 
zahl 8)  und  zum  zweiten  Leinöl,  dessen  Jodzahl  ungefähr  120  betrug. 
Begonnen  wurde  die  Fütterung  beide  Male  wenige  Tage,  nachdem 
die  Hündin  belegt  worden  war,  und  zwar  —  was  sich  als  sehr  wichtig 
herausgestellt  hat  —  ohne  sie  vorher  durch  längeres  Hungern  ihrer 
sehr  reichlichen  Fettdepots  möglichst  zu  berauben. 

Der  erste  Wurf  (16.  September  1898)  bestand  aus  drei  Thieren 
von  145  bis  130  Gramm  Körpergewicht,  der  zweite  (29.  Januar  1899), 
ebenfalls  aus  drei  Thieren,  von  220  bis  180  Gramm.  Beidemale  wurden 
die  Neugeborenen  von  dem  Mutterthiere  weggenommen,  ohne  dass 
sie  gesaugt  hatten. 

Sie  wurden  durch  Decapitiren  getödtet,  der  abgeschnittene  Kopf 
weggetban,  der  übrige  Körper  rasirt^  darauf  nach  Entfernung  der 
Leber  durch  wiederholtes  Passiren  einer  Fleischhackmaschine  mög- 
lichst fein  zerkleinert.  Die  Beseitigung  der  Köpfe  geschah,  um  in  das 
Aethereztract  nicht  unnöthig  grosse  Mengen  von  Cholesterin  und 
Lecithin  hineinzubekommen;  die  Lebern  bewahrte  ich  auf,  um  in 
ihnen  getrennt  vom  übrigen  Körper  die  Fettzusammensetzung  zu  be- 
stimmen. An  der  minimalen  Menge  der  aus  ihnen  erhaltenen  Fett- 
säuren ist  dies  gescheitert. 

Der  feingehackte  Gewebsbrei  aller  drei  von  einem  Versuche 
stammenden  Thiere  wurde  vereinigt  und  weiter  verarbeitet,  wie  ich 
das  früher  beschrieben  habe."^*)  Zur  Bestimmung  der  Jodzahl  wurden 
stets  die  Fettsäuren  verwendet,  welche  sich  in  beiden  Versuchen  als 
ziemlich  stark  gefärbt  herausstellten. 

In  Folge  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  diesem  Umstand 
für  die  Titration  nach  der  HübTschen  Methode  ergaben,  war  die 
üebereinstimmung  der  Parallelbestimmungen  keine  vollkommene,  aber 
für  meinen  Zweck  völlig  ausreichend. 

Ich  fand  in: 

Jodzahl    der    Fettsäuren 
des  Füttemogsfettes  der  Neugeborenen 

1.  Versuch  im  Mittel  8  71-3        73-1 

im  Mittel  circa  120  69-3        70*3 

Da  die  beobachteten  Unterschiede  im  Bereiche  der  Titratious- 
fehler  liegen,  so  ergibt  sich,  dass  das  Fett  der  neugeborenen  Thiere 
in  beiden  Versuchen  dieselbe  Zusammensetzung  darbietet,  unabhängig 

*)  Zur  Kenntnis  der  Fette  im  Säuglingsalter  u.  s.  w.  Zeitschr.  f.  pbysiol. 
Ohem.  XXVI,  S.  189  ff. 

**)  1.  c. 

60* 
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von  der  Art  des  Nabruugsfettes,  welches  dem  Muttertbiere  während 
der  ganzen,  8  bis  9  Wochen  dauernden  Tragzeit  zugeftkhrt  worden  ist. 
Wir  können  also  daraus  jedenfalls  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Fett 
des  Foetus  entweder  gar  nicht  oder  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Brach- 
theile  direct  aus  dem  Nahrungsfette  der  Mutter  abstammt.  Wenn  dies 
in  irgendwie  erheblichem  Maasse  der  Fall  wäre,  so  mQsste  es  bei  der 
sehr  grossen  Verschiedenheit  der  verfutterten  Fette  in  den  Fetten  der 
Foeten  zum  Ausdruck  kommen. 

Da  ich  die  Fettdepots  des  Mutterthieres  nicht  untersucht  und 
auch  —  bei  ihrem  guten  FQllungszustande  im  Beginne  des  Versuches 
—  wahrscheinlich  kaum  erheblich  genug  durch  die  FQtteruDgsperiode 
beeinflusst  habe,  so  lässt  sich  ein  anderer  als  der  oben  ausgesprochene 
Schluss  nicht  ziehen. 

Ueber  Versuche,  welche  die  Entscheidung  liefern,  ob  der  Foetas 
sein  Fett  gänzlich  oder  wenigstens  grösstentheils  aus  den  mütterlichen 
Fettdepots  bezieht,  oder  ob  er  es  selbstständig  aus  Eiweiss  oder 
Kohlehydraten  oder  beiden  bildet,  denke  ich  in  einer  weiteren  Mit- 
theilung Bericht  zu  erstatten. 


Allgemeine  Nerven-  nnd  Mnskelphysiologie. 

I.  Munk  und  P.  Schultz.  Die  Reizbarkeit  des  Nerven  an  verschie- 
denen Stellen  seines  Verlaufes  (Arch.   f.  [An.  u.]  Physiol.  1898,  4, 

S.  298). 

Die  Verff.  bestimmen  zunächst  den  Begriff  der  „Reizbarkeit*'  im 
Gegensatz  zur  „Erregbarkeit'^  geben  dann  einen  historisch-kritischen 
Ueberblick  über  die  früheren  Beobachtungen  und  die  daraus  abgelei- 
teten Theorien  und  scbliessen  mit  Anführung  der  Worte  Hermann^s: 
„Gelänge  es,  eine  Methode  zu  finden,  den  Nerven  zu  prüfen,  ohne 
seine  Aeste  abzuschneiden,  so  würde  sich  höchst  wahrscheinlich 
überall  dieselbe  specifische  Erregbarkeit  („Reizbarkeit**  der  Verff.) 
herausstenen.**  Diese  Methode  hat  A.  Beck  gefunden,  indem  er  die 
Versuche  am  Phrenicus  anstellte,  der  auf  eine  längere  Strecke  keine 
Aeste  abgibt.  Beck  fand  aber  an  der  Peripherie  grössere  Reizbarkeit 
Die  Verff.  wenden  ein,  dass  die  von  Beck  angegebenen  Unterschiede, 
wenn  man  nicht  die  RoHenabstände,  sondern  die  diesen  entsprechen- 
den Stromstärken  in  Betracht  zieht,  minimal  erscheinen  und  als 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  fallend  zu  betrachten  sind. 

Bei  den  eigenen  Versuchen  der  Verff.  stellte  sich  heraus,  dass 
Verletzungen  des  Nerven  nur  bei  einiger  üebung  und  grosser  Sorg- 
falt zu  vermeiden  sind.  Ferner  beobachteten  die  Verff.,  dass  der 
PhrenicuS;  selbst  beim  unverletzten  Thiere,  durch  die  negative  Schwan- 
kung des  Herzmuskels  periodisch  gereizt  wird. 

Diese  Störung  wird  durch  Isolirnng  mittelst  Guttaperchapapier 
aufgehoben.  Um  die  Athembewegungen  des  Zwerchfelles  auszo- 
schliessen,  damit  die  auf  den  Reiz  eintretende  Zuckung  deutlich  zu 
erkennen   sei,   empfahl    Beck  das  Athemcentrum  zu  zerstören.  Die 
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Yerff.  sehen  hierin  eine  Fehlerquelle,  da  nach  solchem  Eingriff  ins 
Gentralnervensystem  meist  Veränderungen  der  Reizbarkeit  theils  des 
ganzen  Phrenicusstammes,  theils  des  centralen  Endes  zu  beobachten 
waren.  Bei  Katzen  Hess  sich  der  Versuch  leicht  im  Zustande  der 
Apno6  (in  Folge  ausgiebiger  künstlicher  Athmung)  anstellen.  Aus  zwölf 
Versuchen  an  Hund,  Katze  und  Kaninchen  schliesseo  Verff.,  dass  die 
Reizbarkeit  central  und  peripherisch  keine  nennenswerthen  Unter-, 
schiede  zeigt.  Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führten  etwa  gleichzeitig 
ausgef&hrte  Versuche  vod  0.  Weiss. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

F.  Grützner.  Ueber  den  Mechanismus  des  Zehenstandes,  Zum  Theil 
nach  Untersuchungen  von  Gräfin  Dr.  M.  v.  Linden  (Pflüger's 
Arch.  LXXIII,  S.  607). 

Unter  dieser  Ueberschrift  behandelt  Verf.  nicht  etwa  den  Stand 
auf  den  Zehenspitzen,  wie  er  beim  Balletttanzen  ausgeführt  wird, 
sondern  die  in  letzter  Zeit  wiederholt  erörterte  Erhebung  des  Körpers 
auf  die  Fussballen.  Verf.  gibt  zunächst  eine  unmittelbar  an  die  An- 
schauung appellirende  Darstellung  des  Vorganges  und  geht  dann  zur 
Besprechung  des  Weber 'sehen  Versuches  tlber. 

Wie  in  der  vorhergehenden  DarsteHung  wird  auch  hier  der 
Vorgang  sehr  anschaulich  an  einem  vereinfachten  Modell  vorgefllhrt. 
Es  ergibt  sich,  dass  die  Weber'sche  Anordnung  zur  Messung  der 
Muskelkraft  nicht  geeignet  erscheint«  weil  schräge  Stellung  des  Körpers 
und  Schleuderung  unübersehbare  Complicationen  herbeiführen. 

Verf.  bespricht  dann  kritisch  einige  Punkte  aus  neueren  Ar- 
beiten, indem  er  hervorhebt,  dass  schon  Henke  (1865)  den  Irrthum 
Weber's  bekämpft  hat,  dass  also  durchaus  nicht  ;,alle**  Nachfolger 
Web  er 's  dessen  Irrthum  theilteu.  Im  Anschluss  an  weitere  kritische 
Bemerkungen  wird  die  Bewegungsform  beim  Erheben  auf  die  Fuss- 
ballen durch  mehrere  Figuren  nach  photographischen  Aufnahmen 
dargestellt.  Auf  dieselbe  Weise  wird  die  vorübergehende  Hebung  im 
„Brustwandstande'\  durch  Schleuderung,  veranschaulicht.  An  sehr  ge- 
lungenen photographischen  Aufnahmen,  die  leider  nur  durch  Linien- 
schemata wiedergegeben  sind,  wird  dann  die  Bewegung  bei  langsamer 
Erhebung  erläutert  und  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Drehung  des 
Fusses  nicht  um  einen  festen  Punkt  (etwa  das  Metatarsusköpfchen 
der  grossen  Zehe)  sondern  in  Form  einer  Abwickelung  erfolgt,  wäh- 
rend welcher  auch  der  Schwerpunkt  des  Körpers  über  dem  Ballen 
wenig  nach  vorn  rückt. 

Endlich  wird  nach  Versuchen  von  M.  v.  Linden  am  Fussmodell 
des  Verf.'s  die  Veränderung  der  Hebellängen  bei  veränderter  Winkel- 
Stellung  des  Fusses  beschrieben. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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f.  (An.  u.)  Physiol.,  1898,  4,  S.  384. 
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P.  M.  Dawton,  ObservatioDs  on  the  epitheliam  of  the  orioftry  bladder  in  man. 
Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  88,  p.  155. 

F.  Dexter.  On  the  niorphofogy  of  the  digestive  traet  of  the  oat  Jonrn.  of  the  Boston 
Soc.  of  med.  so.  Vol.  II,  1898,  Nr.  12,  P-  203. 

Ellenberger.  Ueber  die  Schlundrinne  der  Wiederkäuer  und  über  ein  Modell  der 
Wiederkänermagen.  Arch.  f.  wissensch«  u.  praktische  Thierheiik.  XXIV,  S.  390. 
£s  wird  ein  nach  Präparaten  des  Verf.  angefertigtes  Waohsmodell  beschrieben, 
welches  alle  vier  Mägen  der  Wiederkäuer  berücksichtigt  und  sowohl  für  den 
anatomischen  als  auch  physiologischen  Unterricht  sehr  werthvoll  ist.  Der 
vom  Verf.  festgestellte,  spiralige,  langgezogene  Verlauf  der  Schlundrinne 
kommt  gut  zur  Anschauung  Latschenberger  (Wien). 

W.  M.  Fletolier.  Preliminary  note  on  the  motor  and  Inhibitor  nerve-endings  in 
smooth-musole.  (Proceed.  physiol.  Soc.)  Journ.  of  Physiol.  XXU,  5,  p.  87« 

V.  GiufTrida-Ruggeri.  II  peso  deir  encefalo  in  rapporto  con  la  forma  del  cranio  col 
metopismo.  Hiv.  sperim.  di  freniatr.  XXIV,  2,  p.  400. 

F.  Glaser.    Haben  die  Muskelprimitivbündei   des  Herzenz  eine  Hülle?    Virchow's 

Arch.  CLIV,  2,  S.  291.  Den  Primitivbtlndeln  des  Herzens  kommt  nach  Unter- 
suchung fmgmentirter  Herzmusculatur  eine  Art  besonderer  Hülle  zu,  die  viel 
zarter  ist  als  das  Sarcolemm  der  Skeletmnskeln.  Doch  ist  diese  Hülle  nicht  an 
jedem  beliebigen  (fragmentirten)  Herzen  zur  Ansicht  zu  bringen. 

C  Golgi.  Sur  la  structure  des  cellules  nerveuses.  Arch.  Ital.  de  Biol.,  XXX,  1,  60. 
Aeussere  retikuläre  Bekleidung  der  Ganglienzellen  aus  dem  Vorderhorn.  Reti- 
kulärer Bau  des  Zellinnern  der  Ganglien  des  Kleinhirns  (Purkinje 'sehe 
Zellen). 

H.  Haberer.  Ueber  die  Venen  des  menschliehen  Hodens.  Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.) 
1898,  6,  S.  413. 

H.  Hochhaus.  Ueber  Gewebsveränderungen  nach  localer  Eälteeinwirkung.  Virchow's 
Arch.  CLIV,  2,  S.  320.  Reine  Necrose  nach  localer  Eälteätzung  an  Leber  und 
Niere  durch  feste  Kohlensäure  bei  Kaninchen. 

E.  Hoehl.  Ueber  das  Verhältnis  des  Bindegewebes  zur  Muskulatur.  (Verh.  d.  physiol. 
Ges.  zu  Berlin.)  Aroh.  f.  (An.  u.)  Physiol.,  1898,  4,  S.  392. 

J.  W.  Hultkrantz.  Ueber  congenitalen  Schlüsselbeindefect  und  damit  verbundene 
Schädelanomalien.  Anat  Anz.,  X\^  18,  S.  237. 

J.  Kollmann.  Die  Weichtheile  des  Gesichts  und  die  Persistenz  der  Racen.  Anat.  Anz. 
XV,  10,  S.  165. 

J.  Loewy.  Ueber  den  Bau  des  Rete  Malpighi  der  Haut  der  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtsorgane.  Arch.  f.  mikr.  An.  LUI,  3,  S.  403. 

L.  Maggl.  Autres  rdsultata  de  recherches  morphologiques  sur  les  os  oräniens  et 
cranio-faciaux  et  sur  les  fon^anelles  de  Thomme  et  d'autres  mammiferes.  Arch. 
Ital.  de  Biol.  XXX,  2,  p.  161. 

G.  B.  Magrath.  Observations  upou  the  elastic  tissue  ofcertain  human  arteries.  Journ. 

of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  II,  1898,  Nr.  11,  p.  195  u.  Vol.  III,  1898, 
Nr.  2,  p.  95. 
P.  Male.   The  lobule  of  the  spieen.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  90/91, 

p.  2ia 

Y.  V.  Mihalkoviot.  Nasenhöhle  und  Jacobson'sches  Organ.  Eine  morphologische 
Studie.  Wiesbaden  1898,  107  SS.  mit  79  Figg.  und  11  Tafeln. 

A.  Prenani  Sur  le  protoplasme  sup^rieure  (archoplasme,  kinoplasme,  ergatoplasme). 

Journ.  de  Vanat,  XXXIV.  6.  p.  657. 
C.  Rab^    Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelung  der  Linse.    H.  Theil.    Die  Linse 

der  Reptilien  und  Vögel.   Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  LXV,  2,  S.  257. 
L.  Ranvier.  Histologie  de  la  peau.  La  graisse  Spider mique  des  oiseaux.  Compt.  rend. 

CXXVIFj  26,  p.  1189. 

B.  Rawitz.  Untersuchungen  über  Zelltheilung.  U.  Arch.  f.  mikr.  An.,  LHI,  1, 
S.  la. 

Ed.  Retterer,  Sur  la  structure  et  rorigine  Epitheliale  des  papilles  dermiques.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.,  17  D6c.  1898,  p.  1147. 

—  Structure  et  Evolution  de  l'^pith^lium  de  la  muqueuse  glando-pr^putiale  du  chien. 

Ebenda  26  Nov.  1898,  p.  1086. 
6.  Retziua.    Zur   äusseren  Morphologie   des  Riechhims   der   Säugethiere   und   des 
Menschen.  Biolog.  Untersuch.  N.  F.  VIH,  S.  23. 

—  Zur  Morphologie  der  Fascia  dentata  und  ihrer  Umgebungen.  Ebenda.  S.  49. 
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6.  Retzius.  Ueber  das  Auftreten  des  Sulcus  centralis  und  der  Fissura  colearina  im 
Mensohenhirn.  Ebenda,  S.  59. 

—  Zur  Kenntnis   der  lateralen  Fläche   des  Mesencephalons   und   ihrer  Umgebung. 

Ebenda,  S.  65. 

—  Ueber  die  Endignng  der  Nerven   im  elektrischen  Organe  von  Raja  olayata   und 

ßaja  radiata.  Ebenda,  S.  83. 
^-  Zur  Kenntnis  des  sensiblen  Nervensystemes  der  Hiradineen.  Ebenda,  8.  94. 

—  Ueber  die  Gallenoapillaren.  Ebenda  S.  98.  In  Folge  der  Mittheilong  von  Braas 

hat  Verf.  seine  nrüheren  Untersnchongen  wieder  aufgenommen.  Der  netz- 
förmige Maschenbau  der  Capillaren,  den  Hering  und  Eberth  zuerst  nach- 
gewiesen haben,  ist,  wie  Braus  richtig  findet«  viel  weiter  im  Thierreich  ver- 
breitet, als  Verf.  annehmen  zu  sollen  meinte,  so  z.  B.  auch  schon  bei  den 
Amphibien  stark  ausgeprägt. 

—  Zur  Frage  von  der  Endigungsweise  der  peripherischen  sensiblen  Nerven.  Ebenda 

8.  114.  Bei  den  Wirbel thieren,  wo  die  Entscheidung  noch  leicht  ist,  kommt 
ein  Endnetz  der  sensiblen  peripheren  Nervenenden  nicht  typisch  vor.  In 
complicirten  Fällen,  wie  bei  den  Wirbellosen,  ist  eine  endgiltige  Entscheidung 
noch  nicht  möglich. 

—  Die  MethylenblaufSrbung  beim  lebenden  Amphioxus.   Ebenda  S.  118.  Verf.  hat 

keine  wahren  peripherischen  Sinnesnervenzellen  entdecken  können,  d.  h.  Zellen, 
von  denen  sensible  Fasern  entspringen. 

C.  Ritter.  Die  Linse  des  Maulwurfes.  Arch.  f.  mikr.  An.  LUj  3,  S.  397. 
Histologisch. 

D.  Rosa.     Sur  le  pr^tendus  rapports  g^netiques  entre  les  lymphocytes  et  le  chlora- 

gog^ne.  Arch.  Ital.  deBiol.  XXX,  1,  p.  35.  Bekämpfung  der  Theorie  von  Küken- 
thal über  die  genetischen  Beziehungen  zwischen  Lymphoc3rten  und  chloragogen 
Zellen  bei  den  Oligochaeten,  special  1  bei  Tubifex. 

E.  Saalfeld.    Ueber  die  Tyson 'sehen  Drtlsen.    Arch.   f.   mikr.  An.  LHI,  2,  S.  212. 

Die  noch  neuerdings  mehrfach  bestrittene  Existenz  der  Tyson'schen  Drüsen 
wird'  durch  die  lückenlosen  Serienscbnitte  des  Verf.'s  sicher  bewiesen.  Sie  finden 
sich  auf  der  ganzen  glans  penis  zerstreut,  im  Sulcus  coronarios  und  im  inneren 
Praeputialblatt.  Die  theils  einfachen,  theils  verästelten  tubulösen  Drüsen  ähneln 
den  Talgdrüsen  an  anderen  Stellen  des  Körpers  sehr,  nur  sind  sie  viel  kleioer 
und  verdienen  eigentlich  keinen  besonderen  Namen.  In  der  Glans  elitoridis 
Hessen  sich  Drüsen  nicht  nachweisen. 

A.  Schlapp.  Ueber  Differenzen  im  Bau  der  Hirnrinde.  (Verh.  d.  physiol.  Ges.  zu 
Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  4.  S.  381. 

H.  Simroth.  Nachträgliche  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  „Ueber  die  mögliche  oder 
nachweisliehe  Herleitung  der  Asymmetrie  der  Gastropoden".  Biolog.  CentralbL 
XVm,  19,  S.  Ö95. 

H.  Stall r.  Die  Zahl  und  Lage  der  snbmaxillaren  und  submentalen  Lymphdrüsen  vom 
topographischen  und  allgemein-anatomischen  Standpunkte.  Arch.  f.  An.  (u. 
Physiol.)  1898,  6,  S.  444. 

St  Stapnitzky.  Untersuchungen  zur  Anatomie  des  menschlichen  Darmes.  Internat 
Monatssciir.  f.  An..  XV,  Heft  1.  Um  den  Darm  zu  härten,  damit  er  nicht  bei 
der  Messung  gedehnt  werden  kann,  wurde  mindestens  1  Liter  8proc.  Chrom- 
säurelösung in  die  Bauchhöhle  injicirt  und  erst  nach  24  Stunden  der  Bauch 
geöffnet.  Länge  des  Jejuno-ileum  338  bis  760,  im  Mittel  von  50  Messungen 
519  Centimeter;  dazu  noch  30  Centimeter  für  das  Duodenum.  Mittelwertbe 
beim  Manne  557,  beim  Weibe  449  Centimeter.  Verhältnis  der  Darmlftnge  zur 
Rumpflänge  wie  6*55 : 1. 

H.  Stilllng.  Die  chromophilen  Zellen  und  EOrperchen  des  Sympathious.  Anat.  Anz., 
XV,  13,  S.  229. 

W.  Waldeytr.  Das  Becken.  Topographisch- anatomisch  dargestellt.  Mit  153  grössten- 

theils  in  Farbendruck  ausgeftihrten  Abbildungen.  690  SS.  Stuttgart  18^ 
L.  WJIaer.  Menschenracen.  Verhdlg.  des  Heidelbg.  natorhistor.-med.  Vereines,  N.  F. 

VI,  1,  S.  69. 
C.  van  Wiaaellngh.    Ueber  den  Nucleolus  von  Spirog}Ta.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 

der  Karyokinese.  Botan.  Ztg.  (1),  LVI,  11/12,  S.  195. 
K.  W.  Zimmermann.    Ueber  Eopfhöhlenrudimente   beim  Menschen.    Arch.  f.  mikr. 

An.  LIII,  3,  S.  481. 
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K.  W.  Zimmermann.  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Drüsen  nnd  Epithelieo.  Aroh.  f. 
mikr.  Ad.  LH,  3,  S.  552.  Verhalten  der  Centralkdrper  und  Seoretcapiilaren. 

cj  Chemisches. 

J.  E.  Abelon8  et  6.  Blarnie.  Sar  Texistenee  chez  les  mammif^res  d'nne  ozydase- 
global! De,  ses  caraet^res  et  ses  proprio! 68.  Aroh.  de  physio).  (5),  X,  4,  p.  664. 
Aas  Lange,  Milz  und  Fibrin  läset  sich  mit  massigen  d-  bis  lOprooentigen) 
NeatralsahldsuDgen  ein  Körper  extrahiren,  der  durch  Aussalzen,  Dialyse,  Ein- 
leiten von  Kohlensäure,  Alkohol  ausfallt,  Guajactinotar  bläut  und  beim  Erhitzen 
über  70*^  sein  Oxydationsvermögen  einbüsst.  Diese  Oxydase  widersteht  der 
Papain-  uod  Panoreatioverdaanng,  wird  aber  durch  Pepsio  in  salzsaurer 
Losung  zerstört.  Sie  oxydirt  auch  Paraphenylendiamin-  und  HydrochinonlösuDg, 
ist  aber  unwirksam  gegen  Salicylaldehyd. 

G.  Baumert.  Ein  Beitrag  zur  Kenotoia  der  Yeräaderunj?  der  Butter  durch  Fett- 
fätterung.  Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungsmittel  L  10,  S.  665.  Durch 
Sesam-,  Cocos-  uod  MandelÖlfütteruDg  sind  bei  Kfihen  Butterfette  erzeugt 
worden,  die  sich  bei  der  Analyse  wie  künstliche  Gemische  von  Butterfett  mit 
den  betreffenden  Fremdfetten  verhalten. 

Bernert«  Ueber  Oxydation  von  Eiweiss  mit  Kaliumpermanganat.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXVI,  3/4,  S.  273.  B.  n.  J. 

0.  Berg  und  K.  Knauthe.  Ueber  den  Einfiuss  der  Elektrioität  auf  den  Sauerstoffgehalt 
unserer  Gewässer.  Naturwiss.  Rundschau  XIII,  51,  S.  661;  52,  S.  675. 

A.  Boemer.  Beiträge  zur  Analvse  der  Fette.  III.  Ueber  den  Nachweis  von  Baum- 
wollsamenol  im  Schweinefett.  Zeitsohr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungsmittel  I,  8, 
S.  532.  Mit  Hilfe  der  Phytosterin-(Pflanzencholesterin-)Probe  des  Yerf.'s  lässt 
sich  ein  Zusatz   von  Pflanzenöl  zum  Schweinefett  selbst  bei  geringen  Mengen 

^  leicht  und  sicher  nachweisen.  Diese  Methode  übertrifft  alle  übrigen  an 
Empfindlichkeit  und  allgemeiner  Verwendbarkeit. 

E.  Bourquelot  et  H.  H^rieeey.  Tyrosine,  leucioe  et  asparagine  dans  la  gousse  verte 
de  grosse  f^ve;  cause  du  noircissement  de  cette  gousse  k  Ja  maturitd.  Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  (6)  VIII,  9,  p.  385. 

Snr  la  pr^sence  d'un  ferment  solnble  prot6o-hydro)ytique  dans  les  Cham- 
pignons. Journ.  de  Pharm,  et  de  Ohim.  (6),  Vlli,  10,  p.  448. 

Tyrosine  et  Leucine  dans  la  gousse  verte  de  grosse  f^ve;  cause  du  noircisse- 
ment de  cette  gousse  ä  la  maturit6.  Sur  la  pr^sence  d'asparagine  dans  la 
gousse  de  grosse  f^ve.  G.  R.  Soc.  de  Biologie  1  Cot  1898»  p.  893  et  15  Cot. 
1898,  p.  9&.  Die  Schwärzung  der  grünen  flülsen  der  Saubohnen  wird  durch 
die  Oxydation  (Einwirkung  einer  Oxydase)  von  Tyrosin  bedingt.  Aus  der 
alkoholischen  Lösung  der  grünen  Bohnenhülsen  wurden  Krystalle  von  Tyrosin 
erhalten:  Piria'sche  Probe,  Röthung  durch  Milion's  Reagens,  Röthung,  dann 
Schwärzung  durch  Zuf>atz  von  ein  wenig  Oxydaselösung  (aus  Russula  delica 
bereitet).  Die  grünen  Bohnenhülsen  enthalten  gleichfalls  Leucin  and  links* 
drehendes  Asparagin.  L^on  Fredericq  (Lüttioh). 

—  —  Recherche  et  pr^senoe  d'un  ferment  soluble  jprot^o-hydrolytiqne  dans  leg 
Champignons.  G.  R.   Soc.  de  Biologie  22  Ocf.  1898,  p.  972. 

L.  Br^audai  Sur  ie  mode  de  formation  de  l'indigo  dans  les  proc^d^s  d^extraction 
industrielle.  Functions  diastasiques  des  plantes  indigof^res.  Compt.  rend. 
CXXVIl,  20,  p.  769. 

H.  Bachier  und  R.  Rapp.  Beziehungen  des  Sauerstoffes  zur  Gährthätigkeit  der 
lebenden  Hefezellen.  Zeitschr.  f.  Bioi.  XXXVII,  1,  S.  82.  B.  u.  J. 

P.  Calame.  Ueber  die  Dissociation  mehrwerthiger  Salze.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem. 
XXVII,  3,  S.  401. 

G.  W.  Chlopin.  Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffes  in  Gas- 
gemengen. Areh.  f.  Hyg.  XXXIV,  1,  S.  571.  Die  Methode  beruht  darauf,  dast 
Manganoxydul  von  gasförmigem  Sauerstoff  in  Gegenwart  von  Jodkalium  zu 
Manganoxyd  oxydirt  wird.  Wenn  man  dann  MnO  in  Salzsäure  lost,  so  wird 
aus  dem  so  gebildeten  Mn  Cl^  X)hlor  entwickelt,  das  aus  Jodkalinm  eine  äqui- 
valente Menge  Jod  ausscheidet,  welch  letzteres  mit  Natriumthiosulfat  tifrirt 
wird.  Die  Abweichun^n  von  den  Resultaten  der  Methoden  nach  Bunsen, 
Kreusler,  Hempel  sind  minimal. 
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6.  DAiis^t«  CombioaisoD,  reoherohe  et  doB&ge  de  Tac^tone  ordinaire  avee  le  salfat« 
merouiiqae.  Compt  read.  CXXVII,  23,  p.  963.  Zur  Bestimmaag  bringt  man 
in  ein  Gefäss  von  starkem  Gla^,  das  mindestens  90  Oobikcentimeter  fasst, 
25  Cabikcentimeter  des  Reagens  (5  Gramm  Queoksilberoxyd  in  100  Cnbikceoti- 
meter  heisser  Sdiwefelsäure  [1 : 5]  gelöst)  und  25  Cubikoentimeter  der  aeeton- 
haitigen  Flüssigkeit,  die  nicht  mehr  als  50  Milligramm  Aceton  enthalten  darf, 
versohliesst  mit  einem  Kork,  der  dareh  Fäden  verfestigt  wird,  erhitzt  auf  dem 
Wasserbade  zum  Sieden  und  erhalt  10  Minuten  im  Sieden.  Nach  dem  Er- 
kalten wird  der  Niederschlag  auf  gewogenem  Filter  gesammelt,  gewaseheo, 
getrocknet  und  gewogen.  Das  ermittelte  Gewicht  mit  0*06  multiplicirt  ergibt 
den  Acetongehalt  in  25  Cubikoentimeter  Flüssigkeit.  Befindet  sich  das  Aceton 
in  methylalkoholischer,  respective  aethylalkoholischer  Lösung,  so  ist  deren 
Methyl-i  respective  Aethylgehalt  auf  10,  respective  1  Prooent  zu  verdünnen. 

S.  Fränkel.  üeber  die  Spaltungsproducte  des  Eiweisses  bei  der  V'erdauung.  II.  Mit- 
theilung, üeber  die  Reindarstellnng  der  sogenannten  Kohlehydratgnippe  des 
Eiweisses.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  Gl.  CVII,  Abth«  IIb, 
S.  819.  B.  n.  J.  ^^ 

Le  Gof.  Caraoterisation  du  snore  de  Turine  des  diab^tiques.  Compt.  rend.  CXXYII, 
21,  p.  817.  Gegenüber  anderweitigen  Behauptungen,  dass  der  diabetische  Harn- 
zuck  er  besondere  Eigenthümlichkeiten  zeige,  die  ihn  von  der  reohtsdrehenden 
Glukose  uflterscheiden,  betont  Verf.,  dass  der  Hamzucker  nur  aus  rechts- 
drehender  Glukose  besteht. 

M.  fionnermaM.  Entstehung  des  Zuckers  in  der  Rübe.  Zeitschr.  d.  Vereines  d. 
deutschen  Zuckerindustrie  514,  S.  931. 

Hanrlot.  Sur  la  lipase.  Arch.  de  physiol.  (5),  X,  p.  797.  Zum  Nachweise  eines 
fettspaltenden  Enzyms  wird  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  oder  der  Gewebsbrei  mit 
Sodalösung  genau  nentralisirt  (Indicator:  Phenolphthalein),  die  eine  Hälfte  mit 
Monobutyrin  versetzt,  die  andere  sich  selbst  überlassen.  Abgespaltene  Butter- 
säure gibt  sieh  durch  Umschlagen  in  saure. Reactiou  zu  erkennen.  So  fand  sieh 
im  Blutserum,  in  Pankreas  und  Leber  viel  fettspaltendes  Enzym  .Lipase**.  Das 
Enzym  ist  wasserlöslich,  wirkt  schon  in  kleinsten  Mengen  (1  Tropfen  Serum 
spaltet  0*17  Gramm  Butyrin),  wird  durch  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff, 
Fluornatrium  nicht  geschädigt,  ist  nicht  dialysirbar,  wird  durch  Kochen  zer- 
stört. Durch  diese  Lipase  wird  das  im  Blute  enthaltene  Neutralfett  innerhalb 
3  Tagen  vollständig  gespalten.  Am  energischesten  wirkt  die  Lipase  in  0*2pro- 
centiger  Na2  COa-Lösuni;  und  bei  40  bis  50^;  bei  65^  scheint  die  Wirkung  auf- 
gehoben zu  werden.  Das  Blut  des  Hundes  ist  doppelt  so  wirksam,  das  des 
Aales  sogar .  13mal  sq  wirksam  als  das  des  Menschen.  Vei'gleicht  man  Blut  und 
Pankreassaft,  die  bei  Zimmertemperatur  (15^)  annähernd  gleich  stark  spalten, 
bei  30.^  so  findet  man  die  Spaltkraft  des  Serums  um  die  Hälfte  grösser,  bei 
42^*  sogar  doppelt  so  gross.  Die  Lipase  spaltet  auch  die  Aethyiester  der 
Ameisen-,  Essig-,  Propion-  und  Buttersäure,  aber  in  einem  der  Keihe  nach 
abnehmenden  Grade. 

D.  Hanaemaiin«  Ein  Beitrag  zur  Entstehung  der  Gallensteine.  Vii  ohow*s  Arch.  OLIV, 
.  2,  S.  380.    Gallensteine  können  sich  nach  Verf.^s.  Beabachtungen   längstens   in 
7  Monaten  bilden. 

C.  St.  Hilaire.  üeber  einige  mikrochemische  Reactionen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXVI.,  1/2,  S.  102.  B.  n.  J. 

A.  Jollen.  Eine  eolorimetrische  Methode  zur  Bestimmung  der  Phosphorsaure  im 
Wasser.  Arch.  f.  Hyg.  XXXIV,  1,  S.  22.  Die  schon  in  den  Sitzunirsbe richten 
der  Wiener  Akademie  mitgetheilte  Methode  beruht  auf  den  gelben  Färbungen, 
die  bei  geringen  Mengen  von  Phosphaten  mit  Ealiammolybdat  entstehen«  Fär- 
bungen, die  bei  80^  C.  das  Maximum  erreichen.  Man  kann  damit  in  20  Cubik- 
oentimeter Wasser  noch  0*025  Milligramm  Pj  0^  in  der  Kälte  und  0-0u25  Milli- 
gramm P2  O5  in  der  Wärme  erkennen. 

J.  Knobiooh.  Quantitative  Bestimmung  der  alkalischen  Erden  nebeneinander,  ohne 
vorherige  Trennung.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XXX  VII,  12,  S.  733. 

L.  Latz,  fiecherohes  biologiqnes  sur  la  Constitution  du  Tibi.  C.  R.  Soc  de  Biologie 
3  D6c.  1898,  p.  1124.  Das  Tibi,  eine  dem  Eephir  ähnliche  Vereinigung  von 
Mikroorganismen  < ein  Bacillus  und  eine  Hefeart),  wächst  auf  den  Opuntia- 
blättern  und  wird  im  Mexico  zur  Gährung  von  Zuckerlösungen  und  zur  Bereitung 
eines   kohlensäurereichen  Getränkes  benutzt.        L^on  Fredericq  (Lattich). 
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A.  B.  Maoailam.  On  the  detection  and  looalisation  of  pbosphorus  in  animal  and 
vegetabie  üssnei.  Preoeed.  Koy.  Soo.  LXIII,  p.  467.  In  dem  von  Liiienfeld 
angegebenen  mikroohemisohen  Reagen«  (moiybdänsaares  Ammon  und  Pyrogaiiol) 
ersetzt  Verf.  das  redncirende  Asrens  (Pyrogaiiol)  dnrch  eine  1-  bis  4prooentige 
wässerige  Lösung  yoi^  salzsanrem  Phenylhydrazin;  bei  solober  Behandlung 
förben  sich  phosphorhaltige  Gewebstheile  dankelgrün  (Phosphormolybdänre- 
action).  Die  damit  erzielten  Ergebnisse  bei  den  verschiedenen  Geweben  s.  im  Orig. 

L.  Maillard.  Du  röle  de  Tionisanon  dans  les  ph^nom^nes  vitaax  C.  R.  Soo.  de 
Biologie  31  D6c.  1898,  p,  1210. 

Marie  v.  Manaase'in.  Zur  Frage  von  der  alkoholischen  Gährung  ohne  lebende  Hefezellen 
und  über  die  Gährung  im  Allgemeinen.  Physiol.  russe,  L,  8/7,  S.  88.  Schon 
1871  theiite  Verf.  Versuche  mit,  auf  Grund  deren  sie  „sich  berechtigt  hielt,  zu 
behaupten,  dass  lebende  Hefezellen  zur  alkoholischen  Gährung  nicht  noth- 
wendig  seien.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  specifische  Ferment  der 
alkoholischen  Gährung  in  der  lebenden  Hefezelle  und  einigen  Schimmelarten 
ebenso,  wie  das  Emulsin  in  den  süssen  Mandeln  gebildet  werde'*.  Disoussion 
der  eigenen  und  der  Resultate  von  £.  Büchner. 

P.  Marfori.  Di  nna  nuova  reazione  per  distinguere  i  composti  organici  di  ferro  sagli 
anorganici  con  speciale  riguardo  alla  ferratina.  Ann.  di  Farmacoter.  e  Ghim.  1898, 
10.  p.  434. 

. Sur  une  nouvelle  r^action   pour   distinguer  les  composes  organiques  de  fer 

d'avec  les  composes  an  organiques  sp^cialement  par  rapport  ä  la  ferratine.  Arch. 
Ital.  de  Biol.  lU,  XXX,  2,  p.  180.  Die  Reaction  mit  öprocentiger  wässeriger 
Haematoxylinlösung,  mit  der  anorganische  Eisensalze  ein  dunkles  Blau  geben, 
nicht  aber  organische  und  derzufolge  Macallum  das  Ferratin  als  anorganisches 
Eisenpräparat  erklärt  hat,  well  es  sich  damit  dunkelbaa  färbt,  trifft  nicht  allge« 
mein  zu,  denn  nach  Yerf.*s  Beobachtung  färbt  sich  nach  Graham  hergestelltes, 
dialysirces  und  lösliches  Eisenoxyd  mit  Haematoxylin  nicht,  müsste  also  danach 
organisches  Eisen  sein.  Verf.  besteht  darauf,  dass  im  Ferratin  die  Bindung  des 
Eisens  organischer  Natur  ist 

4I«  Markl.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Mauerfeuchtigkeit.  Arch. 
f.  Hyg.  XXXIV,  2,  S.  87. 

A.  Mathews.  A  contribution  to  the  ohemlstry  of  cytological  staining.  Amer.  joum.  of 

Physiol.,  I,  4,  p.  445. 

H.  Heizer.  Ueber  den  Nachweis  von  Alkaloiden  mit  Benzaldehyd  und  Schwefel-r 
säore.  Zeitschr.  f.  analyr.  Chem.  XXXVII,  12,  S.  747. 

K.  Moriahima.  Ueber  den  Eiweissstoff  des  Weizenklebers.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI, 
4/5,  S.  b45.  Während  Ritthausen  im  Weizenkleber  vier  verschiedene  Eiweiss- 
körper  annahm  und  Osborneund  Voorhes  drei  unterschieden«  ist  Verf.  zu  dem 
willkommenen  Resultat  gelangt,  dass  im  Kleber  nur  ein  phosphor-  und  basen- 
freier Eiweissstoff  enthalten  ist,  den  er,  um  einer  Namenverwirrung  vorzubeugen, 
Artolin  (von  Artos,  griechisch  Weizenbrot)  nennt,  und  dem  er  die  Grandformet 
^185  ^290  ^50  SO5S  zuschreibt.  Dieser  Schluss  würde  nur  dann  eine  Einschränkung 
erfahren,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  auch  der  phoiphorhaltige  Körper 
des  Klebei*8  zu  den  Eiweissstoffen  gerechnet  werden  muss.  Darüber  werden 
weitere  Untersuchungen  Anfschluss  geben. 

B.  Mfore  and  C.  J.  I.  Krumbholz.  On  the  relative  power  of  various  forms  of  proteid 

in  conserving  emulsions.  (Proceed.  physiol.  See.)  Joum.  of  Physiol.  XxII,  6, 
p.  LIV. 

P,  Neumaim.  Zar  Kenntnis  der  Nucleinsubstanzen.  (Verb.  d.  physiol.  Ges«  zu  Berlin.) 
Arch.  f.  (An.  u..  Physiol.  1898  4,  S.  874.  B.  n.  J. 

W.  N.  Okunew.  Ueber  das  Chymosinferment.  Physiol.  russe  I,  3/7,  S.  73.  Verf.  will  be- 
weisen, dass  durch  Ohymosin  die  Eiweisshydrate  des  Peptons  (Albumosen  + Pepton) 
zurück  in  Eiweissanhydride  verwandelt  werden. 

F.  Peters.  Die  Eisenchloridreaction  auf  Phenol.  Zeitschr.  f.  angew.  Ghem.  1898,  47, 
S.  1078.  Einer  wässerigen  Phenollösung  können  auf  lUO  Yol.-Theile  Wasser 
3-19  Vol.-Theile  absoluten  Alkohohi,  oder  auf  100  Gewichtstheile  Wasser  2*5  3 
Gewichtstheils  absoluten  Alkohols  zugesetzt  werden,  ohne  dass  beim  Eintropfen  von 
lOprocentiger  wässeriger  EisenchloridlOsung  die  Bildung  der  blauvioletteuFärbung 
verhindert  wird. 

I.  Pohl.  .  Ueber  Synthesenhemmung  durch  Diamine.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  2/8, 
S.  97.    Zuerst   wird    die    Giftigkeit   von    Aethylendiamin,    Trimethylendiamin, 
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TetramethyieDdiamin  and  PentamethyleodiamiD  bestimmt  und  dann  festgestelit, 
dass  nach  AethyleDdiaminfötteroDg  die  Hippors&iireaasseheiduug  aoter  den 
physiologischen  Mittel werth  herabgeht,  die  Paarung  des  Phenols  an  Glyknron- 
säore  dagegen  quantitativ  unverändert  bleibt,  wälirend  die  Ansscheidong  von 
Chloral  in  Form  von  Uroohloralsäure  um  rund  40  Prooent  sinkt,  woraus  man 
schliessen  muss,  dass  die  Phenolglykuronsäuresynthese  und  die  TriofalorithTU 
alkohoUGIykuronsäuresynthese  nicht  an  derselben  Stelle  vor  sich  gehen  können. 
Die  Urochloralsäurebildimg  wird  ebenfalls  durch  Di-,  Tri-  und  speoiell  Penta- 
methylendiamin  gehemmt,  Tetramethylen diamin  zeigt  sich  unwirksam.  Die  Gly- 
kuronsäurebindung  an  tertiären  Amylalkohol  und  an  Euxanthon  wird  eb^- 
falls  durch  Aethylendiamin  gestört.  Während  Chinin  der  isolirten  Niere  das 
Vermögen  zur  Hippursäuresyothese  nimmt,  ist  es  nach  subcutaner  Darreiehnng 
ohne  £influss  auf  die  Paarung  von  Ohloral,  von  Phenol  und  selbst  von  Beozö- 
säure.  Endlich  wird  festgestellt,  dass  Diamine  ohne  Wirkung  sind  auf  die 
Hamsäureausscheidungi  sowie  auf  die  Oxydation  von  Cystein. 

Hey  man  8  (Gent). 

L.  Ranvier.  La  matl^re  grasse  de  T^piderme  chez  Thomme  et  les  mammif&ree.  Compt 
rend.  CXXVÜ,  23,  p.  924. 

N.  Sacharoff.  Ueber  den  Chemismus  der  Wirkung  der  Enzyme  und  der  baktericiden 
Stoflfe.  Centralbl.  f.  Bakter.  (1),  XXIV,  18/19,  S.  661. 

E.  Schnldt.  Ueber  Kreatinine  verschiedenen  Ursprunges.  Arch.  f.  (An.  n.)  PhysioL 
1898,  4,  S.  873.  Gegenüber  Woerner  und  Thelen  hebt  Verf.  hervor,  dass  er 
bereits  1896  die  Identität  der  Kreatinine  verschiedenen  Ursprunges  (Eiarn-, 
synthetisches,  endlich  Kreatinin  aus  Fieischextractkreatin)  experimentell  er- 
wiesen habe. 

H.  Schrotter.  Zur  Kenntnis  der  Albumosen.  IV.  Mittheilong.  Sitzungsber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  Ci.  CVII,  Abth.  IIb.  S.  245.  B.  n.  J. 

—  Ueber  die  Albumosen  des  Pepton  Witte.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI,  3  4, 
S.  838.  Gegenüber  Neumeister  und  Polin  hält  Verf.  seine  früheren  Angaben 
aufrecht,  dass  im  Witte -Pepton  schwefelhaltige  Albumosen,  aber  sohwefelfreie 
Peptone  vorkommen.  Unter  den  Albumosen  findet  sich  eine  sehwefel* 
reichere  und  eine  sehwefel  ärmere.  Das  Condensationsproduct  Henniger's  aus 
Pepton  und  Essigsäureanhydrid  ist  nicht  Syntouiu,  sondern  ein  Aoetylprodaet 
der  Albumosen. 

A.  Stift.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit:  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  des  Saccharins  (Fahlberg)  von  Bornstein.  Zeitschr.  d.  Vereines  d. 
deutschen  Zuoker-Ind.  514,  S.  983. 

H.  Thiele  und  K.  Weif.  Ueber  die  bakterienschädigenden  Einwirkungen  der  Metalle. 
Arch.  f.  Hyg.  XXXIV,  1,  S.  43.  Nur  Silber,  Quecksilber  und  Kupfer  vermögen 
schädigend  zu  wirken  durch  Auflösung  derselben  im  Nährbeden.  Die  Schädi- 
gung durch  Silber  wird  erhöht,  wenn  man  es  mit  Palladium  oder  Platin,  oder 
Gold  und  Kohle  leitend  verbindet,  so  dass  es  dem  Nährboden  als  Anode  an- 
liegt; auch  hier  ^eht  Silber  in  Lösung.  Verbindet  man  Silber  (oder  Platin, 
Gold,  Palladium)  mit  Zink,  Eisen,  Aluminium  oder  Magnesium,  so  tritt  eben- 
falls am  Silber,  das  jetzt  Kathode  wird,  ein  wachsthumsfreier  Hof  auf.  Die 
Wirkung  des  Silbers  wird  aufgehoben  durch  Verbindung  desselben  mit  Palladium- 
wasserstoff und  Kupfer,  die  beide  nur  ein  wenig  positiver  sind  als  Silber. 

A.  Treyer.  De  Taction  de  quelques  substances  antiseptiques  sur  les  fennents 
solubles.  Arch.  de  Physiol.  (5),  X,  4,  p.  672.  Invertirende  und  diastatische 
Fermente,  nicht  aber  Emutsin,  Pepsin  und  Trypsin  werden  durch  Zusata  von 
Antiseptica,  Thymol,  Phenol,  Fluornatrium,  Chloroform,  Aether,  Salieylsäure  in 
ihrer  Wirksamkeit  bald  mehr,  bald  weniger  geschädigt 

C.  Vincent  et  J.  Meunier.  Sur  un  nouveau  sucre  accompagnant  la  sorbite.  Oompt 
rend.  CXXVII,  20,  p.  760.  Im  Saft  gewisser  Bosaceenfrüchte  findet  sich  neben 
Sorbit  noch  ein  bisher  nicht  kryetallisirt  gewonnener  Ootit. 

H.  Will.  Studien  über  die  Proteolyse  durch  Hefen.  Centralbl.  f.  Bakter.  (2)  IV,  21, 
S.  790. 

E.  Woerner.  Ueber  Kroatin  und  Kreatinin  im  Muskel  und  Harn.  (Verh.  d.  pbvsiolog. 
Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  3,  S.  266.  Verl  und  ML  thelen 
haben  im  Gegensatz  zu  G.  St.  Johnson  nachgewiesen,  dass  das  aus  Muskel- 
kreatin  dargestellte  Kreatinin  identisch  mit  dem  Hamkreatinin  ist  Ebenso 
wenig  ist,  wie  Johnson  angibt,  im  Muskel  Kreatinin  präformirt  und  wird  erst 
durch  Baoterienwlrkung  in  Kreatin  übergeführt,  denn   auch  frische  Kaninchen- 
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und  HundemuBkeln  liefern,  mit  SablimatlOsang  (zur  Ausschliessung  jeder  Bae- 
terienwirkung)  extrahirt,  Kreatin,  das  durch  die  Krystalle  und  Ueberföhrung  in 
Kreatinin  identificirt  wurde.  Neben  Kreatin  enthält  der  frisohe  Musi^el  nur  wenig 
Kreatinin. 

d)  Pharmakologisches. 

F.  Abba.  Ueber  die  Feinheit  der  biologischen  Methode  beim  Nachweis  des  Arseniks. 
Centralbl.  f.  ßakter.  (2),  IV,  21.  S.  806. 

A.  Adamkiewicz.  Zittergift  und  -Gegengift  Berl.  klln.  Woch.  XXXV,  40,  S.  885. 
Neurin,  zu  0*05  bis  0 15  Gramm  subcutan  injioirt,  bringt,  wie  Verf.  gefunden, 
beim  Menschen  fast  regelmässig  Schüttelfrost  von  bis  zu  einer  Stunde  Dauer 
hervor.  Es  zeigte  sich  aber  weiter,  dass  diese  Wirkung  des  Neurins  ausblieb, 
wenn  die  Auflösung  desselben  mit  Carbolsäure  versetzt  war.  Auf  alle  anderen 
toxischen  Wirkungen  des  Neurins  war  der  Zusatz  von  Carbolsäure  ohne  Einfluss. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

Baum.  Ueber  die  abführende  Wirkung  des  Podophyllin,  Podophyllotoxin  und  Barb- 
aloin.  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XXIV,  S.  267.  Nach  des  Verf.'s 
Versuchen  hat  keines  der  genannten  Mittel  bei  rectaler  Injection  als  Abfuhr- 
mittel bei  unseren  Hausthieren  eine  praktische  Bedeutung. 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  Veränderungen  der  Himciroulation  bei  acuter  Alcobol- 
vergiftung.  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  XXI,  10,  S.  577. 

C.  BInz.  Ueber  die  Wirkungen  des  Chinins  auf  die  Leukocyten.  Arch.  intern, 
de  Pharmaeodjnamie  iV,  S.  289.  Verf.  wendet  sich  ge^en  Aeusserungen 
von  Laveran,  der  in  seinem  Buche:  Trait6  du  Paludisme.  Paris  1^8, 
die  bekannten  Binz'schen  Lehren  über  das  Wesen  der  Chininwirkung  un- 
richtig wiedergegeben  hat,  und  corrigirt  sie.  .  H.  Kionka  (Breslau). 

C.  Binz  und  C.  Laar.  Die  Oxydation  der  arsenigen  Säure  im  Organismus.  Arch.  f. 
exp.  Path.  XLI,  2/3,  S.  173.  B.  n.  J. 

J.  Bock.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  verschiedener  Gifte  anf  das  isolirte 
Saugethierherz.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  2/3,  S.  158.  ß.  n.  J. 

Th.  Bokorny.  Ueber  die  Wirkung  der  aetherischen  Oele  auf  Pilze.  Pflüger's  Arch. 
LXXn,  S.  555.  B.  n.  J. 

M.  CloStta.  Ueber  die  Bestandtheile  der  Folia  Digitilis.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI, 
6,  S.  421. 

A.  Cuehny.  Ueber  das  ßioinusgift.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  6,  S.  439. 

L.  Daddi.  Suirorigine  del  grasso  nelle  awelenamento  da  fosforo.  I.  II  peso  de 
r  estratta  etereo  della  colesterina  nel  sangue  e  nella  linfa  degli  aniinali  Intossi- 
cati  col  fosforo.  Lo  Sperimentale  LH,  p.  215.  Im  Blut  und  Lymphe  nimmt  das 
Aetherextract  bei  der  Phosphorvergiftung  zu.  Höchst  wahrscheinlich  rührt  diese 
Zunahme  von  der  Resorption  des  Unterhautfettes  her. 

E.  S.  Favst  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Samandarins.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  4/5, 
S.  229.  Zur  Darstellung  des  Samandarins  bediente  sich  Verf.  nicht  des  Saia- 
manderhautsecretes  allein,  sondern  er  verarbeitete  die  ganzen  Thiere  (was 
voraussetzt,  dass  im  Thiere  keine  Producte  sind,  welche  sich  dem  Samandarin 
ähnlich  verhalten)  und  erhält  schliesslich  eine  Lösung,  welche  keine  Spur  von 
Binretreaction  mehr  zeigt,  jedoch  perfect  die  pharmakologische  Wirkung  des 
Samandarins;  die  wässerige  Lösung  ist  alkaliscn  und  gibt  einen  Niederschlag 
mit  den  verschiedenen  Alkaloidreagentien,  was  auf  die  basische  Natur  des 
Samandarins  hinweist.  Alle  Versuche,  mit  Säuren  krystallisirbare  Salze  darzu- 
stellen, waren  jedoch  erfolglos;  ebenso  wenig  gelang  es,  Doppelsalze  und 
krystallisirbare  Additionsproducte  zu  erhalten  oder  die  freie  Base  selbst  zum 
Krystallislren  zu  bringen.  Versuche  mit  einer  wässerigen  Lösung  der  Base 
beim  Frosch  und  bei  Warmblütern  bestätigen  die  centnile  Wirkung  auf  das 
Nervensystem,  jedoch  soll  Samandarin  zuerst  erregend,  dann  lähmend  auf  die 
automatischen  Centren  der  Medulla  obl.  wirken  und  soll  es  sich  also  den  soge- 
nannten Krampfgiften  anschliessen.  Heymans  (Gent). 

C.  Flflgge.  Die  Wohnongsdesinfection  durch  Formaldehyd.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXIX, 
2,  8.  276.  Nach  Verf.'s  Beobachtungen  muss  es  als  durchaus  unwahrscheinlich 
bezeichnet  werden,  dass  in  einer  Wohnung,  die  lege  artis  mit  Formaldehyd 
desiniicirt  wurde,  eine  Infection  durch  Krankheitserreger  zu  Stande  kommen 
kann,  die  im  Wohnungsraum   und   an  den  darin  befindlichen  Utensilien  Leben 
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und  Virulenz  behalten  hatten.  Das  flüssige  Formalin  ist  mit  Wasser  zu 
inisehen  und  in  den  Eeitsei  einzufüllen,  aus  dem  durch  Erhitzen  Dämpfe 
entwickelt  werden.  7  Stunden  nach  Beginn  der  Formalineutwiekelong,  die  in 
abgebe hlos^enen  und  möglichst  abgedichteten  Räumen  zu  erfolgen  hat,  wird 
durch  Verdampfung  von  Ammoniak  das  Formalin  beseitigt. 

0.  Frank.  Die  Wirkunjr  von  Digitalis  (Helleborein)  auf  das  Her/.  Sitznngsher.  d. 
Ges.  f.  Morphol.  u.  Physiol.  in  München  1897,  II,  S.  1.  B.  n.  J. 

Gonoaloea  Cruz.  Etüde  toxicologique  de  la  rieine.  Ann.  d'hvg.  publ.  (3),  XL,  4, 
p.  344. 

K.  Greimer.  Ueber  giftig  wirkende  Alkaloide  einiger  Boragineen.  (Vorläufige  Mit- 
theilung.) Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  4/5,  S.  2S5. 

K.  Grunert.  Zur  Kritik  der  thierexperiment  eilen  Ergebnisse  Kirchner 's  bei  seinen 
Vergiftungsversuchen  mit  Salicylsäure  und  Chinin.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  XLV, 
3/4,  S.  161.  Bezieht  sieh  auf  Blutergüsse  in  die  endolymphatischen  Räume  des 
inneren  Ohres,  die  Kirchner  bei  diesen  Vergiftungen  erhalten,  Verf.  nicht 
bestätigen  konnte. 

E.  Harnack.    Ueber    die    sogenannte    Giftfestigkeit    des    Igels.    Deutsche    med. 

Wochenschr.  XXTV,  47,  S.  745.  Recapitulation  von  des  Verf.^ö  bereits  ptiblieirten 
Untersuchungen. 

A.  Heffler.  Ueber  Pellote.  Beiträge  zur  chemischen  und  pharmakologischen  Kenntnis 
der  Cacteen.  (Zweite  Mitheilung.)  Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  5/6,  S.  385.  Verf. 
behandelt  hier  hauptsächlich  folgende  Punkte:  Ableituns;  des  Wortes  Pellote, 
Verbreitung  des  Oenusses  des  Pellote  als  Berauschungsmittel;  Anhaloniom 
Willjamsii  enthält  ein  AlkaloTd,  das  Pellotin,  während  in  Anhaloninm  Lewinii 
sich  vier  Pflanzenbasen  vorfinden,  auf  Grund  dieser  chemischen  Verschieden- 
heiten spricht  Verf.  sich  für  die  Arttrennung  aus.  Kurze  Zusammenstellung 
der  chemischen  Ergebnisse  über  Pellotin  und  dessen  Verbindungen,  sowie 
über  die  vier  Pflanzenbasen  des  Anhalonium  Lewinii,  welchen  die  Namen 
Mezcalin,  Anhalonin,  Anhalonidin  und  Phosphorin  beigelegt  sind.  Endlich 
werden  Versuche  über  die  physiologische  Wirkung  dieser  Substanzen  mitge- 
theilt,  woraus  besonders  hervorzuheben  ist,  da<ts  ausschliesslich  das  Mezcalin 
die  wesentlichen  und  physiologisch  wie  psychologisch  interessanten  Symptome 
der  Mezcalvergiftung  hervorruft.  Heymans  (Gent). 

K.  Hopfgartner.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Alkaloide  von  Maclega  cordata  R.  Br. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  Cl.  CVII,  Abth.  II  b,  S.  21L 

J.  von  Kdaaa.  Ueber  das  Epichlorhydrin.  Arch.  intern,  de  Pharmacodynamie  IV, 
p.  351.  Das  Epichlorhydrin-  oder  Chlorpropylenoxyd,  das  aus  Glyeerin  durch 
Einwirkung  von  Phosphorpentaohlorid  entsteht,  erwies  sich  in  Thierversuchen 
(Frosch,  Taube,  Kaninchen,  Hund,  Katze)  als  ein  ausgesprochenes  Narkoticam 
mit  stark  schädigender  Wirkung  auf  Herz  und  Athmung.  Es  wirkt  local 
reizend,  erzeugt  aber  auch  resorptiv  entzündliche  Reizung  mit  Hämorrhagien 
auf  allen  Schleimhäuten,  namentlich  im  Magen- Dar mcanal  (auch  nach  sub- 
cutaner Darreichung)  und  Nierenentzündung.  H.  Kionka  (Breslau). 

F.  Leppmann.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Aethemarkose, 

Mitth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.  IV,  1,  S.  21,  Nach  länger  dauernder 
Aethemarkose  findet  sich  bei  Hunden,  Katzen,  Meersohweinehen  und  Ratten 
höchstens  eine  geringfügige,  vielleicht  überhaupt  nicht  als  pathologisch  anzu- 
sehende Fetteinlagernng  in  den  Zellen  der  Nieren  und  der  Leber.  Mit  den  erheb- 
lichen Veränderungen  nach  länger  dauernder  Chloroformnarkose  darf  sie  ni<>ht 
verglichen  werden. 
W.  Lindemann.  Zur  Toxikologie  der  organischen  Phosphorverbindungen,  Arch.  f. 
exp,  Path.  XLI,  2/3,  S.  191.  Tetraaethylphosphoniumjodid  wird  auf  seine  all^* 
meine  Wirkung,  Curarewirkuog,  Centralwirkung,  Herzwirkung  und  Verhalten 
im  Organismus  geprüft,  sowie  die  durch  dasselbe  hervorgerufene  anatomisi'hen 
Veränderungen  untersucht.  Aus  alledem  geht  hervor,  dass  diese  organische  Phos- 

Shorverbindung  ebenso  wenig  wie  die  niedere  Oxydationsstufe  des  Phosphors  und 
er  Phosphorwasserstoff  die  Wirkung  haben,  welche  dem  weissen  Phosphor 
innewohnt;  die  charakteristische  Stoffwechselgiftwirkung,  welche  letzterem  eigen 
ist,  geht  bei  den  näohststehenden  Verbindungen  verloren.  Heymans  (Gent). 
0.  Loew.  Ueber  den  Giftcharakter  des  Dijodacetylidens.  Zeitsohr.  f.  Bio).  XXXVH, 
2,  S.  222.  Aeusserst  energische  Giftwirkung  auf  pflanzliche  und  thierisehe  Ge- 
bilde. 
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V.  Lusini.    L'aotion  biologiqae  et  toxiqne  des  zanthines  m^thyl^es  et  specialement 

de  leur  influeirce  siir  la  fatigue  mascnlaire.  Aroh.  Ital.  de  BioL  XXX,  2,  p.  212. 

Das   Trimethylzantbin   ist   dreimal    so   giftig  als    das   DimethyJxantfada    und 

Tierzifirnial  so  irifcig  als  das  MoDomethylzaathin. 
C.  J.  Martin  and  H.  G.  ChopMan.    Aq  enaeavoar  to  procare   an  alooholio  ferment 

from  yeast  oells.  (Proceed.  physiol.  8oc.)  Joaro.  of  Physiol.  XXI [I,  3,  p.  IL 
E.  Hebert,    lieber  das  Dijodaoetylen.  Arch.  f.  ezp.  Path.  XLI,  2/B,  S.  114.   Unter- 

SQoht  wurde  die   örtliche  und  aUgemeine  Wirkung   bei  Kaninchen,  sowie  die 

Hemmnng  aaf  die  F&nlnis. 

R.  Minervini.  lieber  die  bacterieide  Wirkana:  des  Alkohols.  Zeitsohr.  f.  Hyg. 
XXIX,  1,  S.  117.  Nach  des  Verf.^s  Versuchen  hat  der  Aethylalkohol  im  Allge- 
meinen nur  sehr  geringe  bacterieide  Wirkung.  Bei  normaler  Temperatur  ver- 
mag er  die  nicht  sporoeenen  Keime  zu  vernichten,  nicht  aber  die  sporogenen. 
Seine  Wirkung  ist  in  den  mittleren  Concentrationen  (50  bis  70  Procent)  viel 
kr&ftiger  als  in  den  geringeren  oder  höheren,  geradezu  minimal  in  absolutem 
Alkohol.  Der  siedende  oder  unter  Druck  erhitzte  Alkohol  wirkt  in  demselben 
Maasse  bactericid,  wie  die  Wasserprocentnalitat,  die  er  enthält,  grösser  ist.  Die 
antiseptischen  Substanzen,  in  Alkohol  gelöst,  verlieren  merklich  ihre  Kraft  im 
Vergleich  zu  den  w&sserigen  Lösungen,  und  zwar  ändert  sich  die  bacterieide 
Wirkung  der  alkoholischen  Lösungen  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  dem  Grade 
des  Alkohols.  A.  Auerbach  (Berlin). 

€.  Pbisalix.  Les  sncs  des  Champignons  vaccinent  contre  le  v6nin  de  la  vipöre. 
Compt.  rend.  CXXVII,  24,  p.  1036. 

E.  Poulsaon.  Untersuchungen  über  Aspidium  spinulosum.  Arch.  f.  ezp.  Path.  XLI, 
4/5,  S.  246.  Neue  Untersuchungen  mit  reichlicherem  Material  haben  ergeben, 
dass  die  Wurzel  von  Aspidium  spinulosum,  nebst  den  zwei  von  Verf.  schon  be- 
schriebenen noch  drei  weitere,  iussesammt  also  fünf  krystallinische  Körper  ent- 
hält, welchen  die  Namen  Polystichin,  Polystichalbin,  Polystichinin,  Polysticho- 
oitrin  und  Polystichoflavin  beigelegt  sind ;  die  Darstellung,  die  chemischen  Eigen- 
schaften und  physiologische  Wirkung  dieser  Körper  sind  in  vorliegender  Arbeit 
beschrieben.  Hey  maus  (Gent). 

R.  L.  Raidolph.  Conclusions  from  cliuical  and  bacteriological  ezperiments  with 
Holocain.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  88,  p.  154. 

Ch.  Riebet.  Les  poisons  convulsivants.  Arch.  intern,  de  Pharmacodynamie 
IV,  p.  293.  In  geistvollster  Weise  entwickelt  Verf.  in  grossen  Zügen  die 
Wirkungsweise  der  Krampfgifte,  setzt  diö  Begriffe  der  Excitation,  des  Zitterns, 
des  Zusammenfahrens  (frissön),  des  Starrkrampfes  und  der  Convulsion  aus- 
einander, bespricht  die  Abhängigkeit  dieser  Erscheinungen  von  der  Thätigkeit 
der  Krampfceutren  und  gebt  endlich  auf  den  Einfluss  der  Körpertemperatur 
auf  das  Zustandekommen  von  Krämpfen  ein.  Er  stellt  den  Satz  auf:  L*ezcitation 
eonvulsivante  est  une  des  phases  de  mort  de  la  cellule  nerveuse  und  bespricht 
im  Anschlass  hieran  die  Wirkung  und  die  Natur  der  krampfmachenden  Sub- 
stanzen. H.  Kionka  (Breslau). 

W.  Rosensteln.  Ueber  den  Einfluss  der  Nahrung  auf  die  Zuckerausscheidung  bei 
der  Kohlenoxydvergiftung.  Arch.  f.  ezp.  Path.  XL,  5/6.  S.  363.  Verf.  hat  die 
Versuche  von  Straub  wieder  aufgenommen  und  stellt  zuerst  fest,  dass  bei 
dreitägigem  Hungern  des  Hundes  eine  genägende  Eiweissverarmung  des  Orga- 
nismus besteht,  um  das  Auftreten  der  Glykosurie  nach  Kohlenoxydvergiftung 
zu  verhindern,  dass  dagegen  bei  Zufuhr  eiweissarmer,  kohlehydratreichar 
Nahrung  mehrere  Wochen  vergehen  können,  bis  die  Glykosurie  verschwindet. 
Verf.  prüfte  weiter  die  einzelnen  Verdauungsproducte  des  Eiweisses  auf  ihre 
Fähigkeit,  Zucker  zu  bilden  oder  wenigstens  die  Zuckerbildung  bei  dieser  Ver- 
giftung zu  steigern  und  schliesst  aus  seinen  Untersuchun$[;en,  dass  den  durch 
Pankreasverdauung  des  Fibrins  gewonnenen,  durch  Alkohol  fällbaren  Producten 
(Peptonen)  ein  Einfluss  auf  die  Zuckerbilduns:  nicht  zuerkannt  werden  kann, 
dass  dagegen  nach  Zutuhr  der  in  Alkohol  löslichen  Verdauungsproducte  unter 
dem  Einflüsse  der  Kohlenoxydvergiftung  eine  Glykosurie  auftritt,  auch  dann, 
wenn  das  Thier  mehrere  Tage  vor  dem  Versuch  gehungert  hat. 

Hey  man  8  (Gent). 

C.  B.  SohQrmayer.  Zur  Kenntnis  der  Wirkung  von  Kresolen  bei  deren  Verwendung 
zur  Desinfection.  Arch.  f.  Hyg.  XXXIV,  1,  S.  31. 
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SohoMborg.  Ueber  die  Art  der  Bildung  tod  Zenetznn^roduoten  des  Chloroforms 
bei  Gaslicht  Hye.  Randsohaa  Yni,  S.  921.  Bestätigan^  der  Angaben  tlbe^  die 
Zersetzung  der  Ghloroformdämpfe  durch  Gaslicht  zu  Phosgengas«  das  örtlich 
reizend  auf  die  Schleimh&ute  wirkt  und  in  das  Blut  resorbirt,  im  Körper  in 
Salzs&ure  und  Kohlenoxjd  cerfallt  , 

L.  Schwarz.  Experimentelle  Untersuchungen  Aber  Malarin,  ein  neues  Antipyreticum. 
Prager  med.  Wochenscbr.  1898,  8.  465,  478. 

C.  Seybold.  üeber  die  desinfioirende  Wirkung  des  Metaeresols  Hauff  im  Vergleich 
zu  Ortbooresol,  Paracresol,  Trioresol  Schering,  Phenol  und  GuajakoL  Zeitaehr. 
f.  Hyg.  XXIX,  3,  S.  377. 

J.  W.  W.  Stephens  and  W.  Meyera.  The  inflnenoe  of  oobra  poison  on  the  dotting 
of  blood  on  the  action  of  Galmette 's  «Antivenomous  semm*'  upon  the  phe- 
nomenon.  (Prooeed.  pbysiol.  Soc.)  Journ.  of  Physiol.  XIIII,  1,  p.  L 

TttfRer  et  Hallion.  Syncope  chloroformique.  Rappel  ik  la  vie  par  ia  compressicn 
rythm6e  du  coeur.  G.  K.  Soc.  de  Biologie  29  Oct  1898,  p.  988. 

G.  Vinci.  Ueber  die  Wirkung  des  Eucaio  und  einiger  dem  Eucala  anologen  Körper 
in  Beziehung  zu  der  chemischen  Gonstitution.  Virchow's  Arch.  GLIV,  3, 
S.  549. 

S.  Vreven.  Etüde  des  principes  mydriatiques  tir^s  des  solanac^es.  BulL  acad.  de 
m^d.  de  Belgiqne  (4),  XIl,  10,  p.  775. 

F.  Winkler.  Ueber  die  oaoh  Sättigung  des  Amylnitrits  mit  Kohlenoxyd  auftretende 
Aenderung  der  Amyloitrit Wirkung.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXVl,  1/2,  S.  30. 
Am  Hunde  und  an  sich  selbst  vom  Verf.  ausgefClhrte  Versuche  ergaben  über- 
einstimmend, dass  das  mit  Kohlenoxyd  gesattigte  Amylnitrit  keineswegs  so 
stürmisch  wirkt  wie  das  reine  Amylnitrit  und  dass  seine  Einathmung  nicht  von 
unangenehmen  Nebenerscheinungen  gefolgt  ist. 

F.  Winkler.  Ueber  den  Effect  der  reflectorischen  Herznervenreizung  unter  dem  Ein- 

fluss  von  Giften.  Zeitschr.  für  klin.  Med.  XXXVI,  1/2,  S.  138. 

ej  Botanisches. 

A.  Boirivant.  Kecherches  sur  les  organes   de  remplacement  chez  les  plantes.    Ann. 

des  Bciences  natur.  Botan.  [VIII]  VI,  4/6,  p.  ö07. 
H.  Coupin.  Sur  la  toxicit6  des  composes  chrom^s  ib  l'^gard  des  v^^taux  sup6rieurs. 

Gompt.  rend.  CXXVU,  28,  p.  977. 

G.  CnrteL  Recherches   pbysiologiques  sur  la  fleur.  Ann.  des  scienees  natur.  Botan. 

[VIII]  VI,  4/6,  p.  281. 
F.  Czapek.    Weitere   Beiträtre   zur   Kenntnis    der    geotropischen    Reizbewegungen. 

Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XXXII,  S.  175;   ausfäbriicb   wiedergegeben  in  Naturwiss. 

Rundschau  XIV,  4,  S.  42. 
E.  Demoussy.   Sur  l'absorption   des   sels   halog^nes  du  potassium   par  les  plantes. 

Compt  rend.  GXXVn,  20,  p.  771. 
—  Absorption  elective  de  quelques  ^l^ments  min^raux  par  les  plantes.  Gompt  rend. 

CXXVn,  23,  p.  970. 
W.  Figdor,  Untersuchungen  über   die  Erscheinungen   des  Biutnngsdruckes   in   den 

Tropen.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.   Wiss.,  raath.-naturw.  Ol.  CVII,  Abth.  I, 

S   639. 
E.  GrlfTon.  L'assimilatiou  cblorophyllienne  chez  les  orchid^es  terrt^strcR  et  en  parti- 

oaiier  chez  le  „Limodornm  abortivum".  Corapt.  rend.  CXXVU,  23,  p.  978L 
L.  Guignard.  Les  centres  cin^tiques  des  v^getaux.  Ann.  des  scienees  natur.  Botan. 


[Villi,  VI,  4/6,  p.  177. 
Lily  H.  Xine.  Prelimiuary 


..    ^  note  on  charges  in  the  gland  cells  of  Drosera  produce4 

by  various  food  materials.  (Prooeed.  physiol.  Soc.)  Journ.  of  Physiol.  XXIII, 
1,  p.  VI. 

B.  Jacobi.  Die  Resultate  der  neuesten  Forschungen  über  den  Ort  und  die  Bedin- 
gungen der  Eiweissbildung  in  der  grflnen  Pflanze.  Biolog.  Gentralbl.  XVIII,  16, 
S.  593.  Gute  zusammenfassende  Darstellung. 

R.  Kelier.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenphysiologie  und  -Biologie. 
Biolog.  Gentralbl.  XVIII,  17,  S.  245,  18,  S.  668,  19,  S.  689. 

J.  Laurent.  Absorption  des  hydrates  de  carbone  par  les  racines.  Gompt  rend. 
(^XXVII,  20,  p.  786. 
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Mali.  L'assimiiation  de  Tazote  Ditnque  et  de  Tazote  ammoniaoai  par  les  v^^tanz 
supörieurs.  Compt.  rend.  OXXVII,  24,  p.  1031. 

A.  Rinbach.  Das  Tiefenwaebsthum  der  Rhizome.  Beiträge  znr  wissenschaftlichen 
Botanik,  UI,  Abth.  1,  S.  177. 

Th.  Schloeaing.  Utilisation,  par  les  plantes,  de  Taoide  phosphorique  dissoas  dans 
les  eanx  da  sol.  Compt.  rend.  GXXYII,  21,  p.  820.  Der  Onltorboden  darf  mit 
einer  Lösung  getränkt  werden,  die  höchstens  2  Milligramm  Phosphorsäure  im 
Liter  enthält. 

E.  C.  Teodoresoo  et  H.  Coupin.  Inflaence  des  an^sth^siqnes  sur  la  formation  de 
la  cblorophylle.  Compt  rend.  CXXVII,  22,  p.  884.  Aether  and  Chloroform  in 
gewisser  Menge  und  eine  bestimmte  Zeit  lang  zugeführt,  verhindern  bei  Ge* 
treide,  Lnpiue,  Wicke,  die  etiolirt,  wenn  sie  dann  dem  Licht  ausgesetzt  werden, 
die  Bildung  des  Chlorophylls,  in  einer  viel  schwächeren  Gabe  vermindern  sie 
beträchtlich  das  Grünwerden. 


f)  Bacteriologisches. 

L  Aosterlltz  und  K.  Landsteiner.  Ueber  die  Bacteriendlchtigkeit  des  Darmes. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  Cl.  CVIi,  Abth.  III,  S.  38. 

E.  Cappelleti  und  M.  Vivaldi.  U<^ber  den  Streptococcas  equi.  £xperimental-Unter- 
suchungen.  Arch.  f.  Hyg.,  XXXIV,  1,  8.  1. 

M.  Fioker.  Ueber  Lebensdauer  und  Absterben  von  pathogenen  Keimen.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  XXIX,  1,  S.  1. 

C.  Geaaard.  Sur  une  propri6t6  nouvelle  du  Bacille  pyocyanique.  C.  B.  Soo.  de 
Biologie  12  Nov.  1898.  p.  1033.  ^ 

L,  Grinbert.  Action  du  bacille  coli  et  du  bacille  d'Eberth  sur  les  nltrates.  Compt 
rend.  CXXVII,  24,  p.  1030. 

—  Procede  de  dosase  des  nitrites.  Action  du  B.  coli  et  du  B.  d'Eberth  sur  les 
nitrates.  C  H.  Soc.  de  Biologie  10  D6c.  1898,  p.  1185. 

G.  Hauaer.  Note  sur  la  coloration  du  bacille  de  la  tuberculose.  C.  R.  Soc.  de  Bio- 
logie 29  Oct.  1898,  p.  1003. 

W.  Hesae  und  Nledner.  Die  Methodik  der  bacteriologischen  Wasseruntersuchung. 
Zeitschr.  f.  Hye.,  XXIX,  3,  S.  454. 

P.  Hubert.  Ueber  Steigerung  der  Gift^roduction  der  Diphtheriebacillen  bei  Sym- 
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M.  Labbe.  Da  ganglion  lymphatiqae  dans  les  infeotions  aigues.  C.  R.  Soc.  de 
Biologie  12  Nov.  1898,  p.  1056. 
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ourn.  of  ezp.  med.  III,  6,  p.  595. 
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C.  Golgi.  Snr  la  structure  deft  cellules  nerveuses  des  gangiions  spinauz;  Arch.  Ital. 
de  Biol.  XXX,  2,  p.  278.  Die  reticuläre  Structur  im  Inneren  der  Spinalganglien- 
zellen entwickelt  sich  erst  allmählich,  daher  sie  bei  jungen  Katzen  oder  Hunden 
noch  wenig  ausgebildet  ist  und  weiterhin  sich  erst  so  stark  entwickelt,  dass  sie 
den  grössten  Theil  vom  Zellleib  einnimmt 

F.  Gotoh  and  G.  J.  Buroh.   Electrometer  records   of  the  response   of  nerve  to  a 

Single  Stimulus.  (Proceed.  physiol.  Soc.)  Joum.  of  Physiol.  XXII,  5,  p.  XXXII. 

L.  Hermann.  Zur  Messung  der  Muskelkraft  am  Menschen.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
LXXni,  10,  S.  429.  5.  n.  J. 

V.  Horsley.  A  contribution  towards  the  determination  of  the  energy  developed  by 
a  nerve  oentre.  Brain  XXI,  p.  547.  B.  n.  J. 

J.  Joteyko.  Action  de  la  neurine  sur  les  muscles  et  les  nerfs.  Arch.  intern, 
de  Pharmacodynamie  IV,  p.  195.  Verfasserin  prüfte  die  feineren  Wirkungen 
des  B  rieger 'scheu  Neurin  an  Fröschen,  beziehungsweise  Nervmuskelpräparaten. 
Es  lässt  nach  ihren  Untersuchungen  die  Sensibilität  intakt  und  schädigt  nur 
die  motorische  Sphäre.  Doch  fasst  es  nicht  gleichzeitig  das  gesammte  moto- 
rische Gebiet;  es  lässt  z.  B.  die  verlängerten  (einfachen)  Azeui^linder  un- 
beeinflusst  Das  Erlöschen  der  Reflexe  bei  den  neurinvergiffceten  Thieren  soll 
auf  zwei  verschiedenen  Schädigungen  der  motorischen  Leitungsbahn  beruhen. 
Erstens  fasst  nach  der  Ansicht  der  Verf.  das  Neurin  an  den  periphersten  Ver- 
zweigungen der  Axencylinder,  den  Primitivfibrillen  an  (also  ähnlich  dem  Curare), 
und  zweitens  an  einer  Stelle  der  nervösen  Centren,  sei  es  im  Körper  der 
Nervenzelle  selbst  oder  in  ihren  protoplasmatischen  Verlängerungen. 

H.  Kionka  (Breslau). 

C.  W.  Latimer.  On  the  modiflcation  of  rigor  mortis  resulting  from  previous  fatigue 
of  the  muscle  in  cold-blooded  anlmals.  Americ.  joum.  of  Physiol.  11,  1,  p.  29. 
B.  n.  J. 

Laulanli.  EnerR^tique  musculaire.  C.  B.  Soc.  de  Biologie  22  Oct.  1898,  p.  949. 

M.  Lewandowsky.  Ueber  Schwanknniren  des  Vagusstromet  bei  Volumänderungen 
der  Lun^e.  Pf  lüger 's  Arch.  LXXIH,  8.  288.  S.  dies.  Centralbl.  XH,  16,  S   548. 

G.  Marlnesoo.  ßecherches  sur  les  l^sions  des  centres  nerveux,  produites  par  Thyper- 

thermie  exp^rimentale.  Compt.  rend.  CXXVQ,  20,  p.  774.   Je  nach  der  Tempe« 
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ratorsteigeniDg  und  deren  Dauer  ksDD  man  drei  Gruppen  von  Veränderangeo 
unterscheiden.  Die  känsüicbe  Temneratursteigerung  erzeugt  in  der  Nenreozelle 
Veränderungen  in  den  Eiweisssuostanzen,  die  grossentlieils  an  Gerinnung 
erinnern. 

E.  Meirowsky.  Beitrfige  zur  Kenntnis  des  galvanischen  Wogens.  Mit  ainem  Anhange 
von  L.  Hermann.  Pflfiger*8  Arob.  LXXIII,  8.  442.  B.  n.  J. 

L.  Morokliowetz.  Le  champ  ^leotrostatique  en  pbysiologie.  Pbysiolog.  rosse  I, 
1/2,  p.  28. 

—  Le  charop  ^leotroslatique  en  pbysiologie  (Fortsetzung).  Pby^iol.  russe  I,  37, 
S.  100. 

B.  Morpurgo.  üeber  die  postembryooale  Entwickelung  der  quergestreiften  Moskeln 
von  weissen  Batten.  Anat.  Anz.  XV,  11/12,  S.  200.  Neubildung  der  Skeletmuskel- 
fasern  unter  mitotischer  Kerntheilung,  danach  keine  Vermehrung  der  Faser- 
anzahl, nur  Vermehrung  der  Muskelkerne  nach  Masssabe  des  Längenwaohathums 
der  Fasern.  Ausserdem  verdickt  sich  jede  Faser  durch  Zunahme  der  oontrac- 
tilen  Substanz. 

E.  Miller    und    Maiiettide.    Experimentelle   Untersuchungen    über   Nervenzellen- 

vertoderungen  nach  Säureintozication  und  Inanition.  Jahrb.  f.  Eonderheilk. 
XLVm,  4,  S.  877. 

F.  Nisal.   Eine  kritische   Besprechung  von   Goldscheider's  und  Fiat  au 's  Dar- 

stellung der  normalen  und  pathoTogisohen  Anatomie  der  Nervenzellen  auf  Grund 
der  neueren  Forschungen.  Deutsche  Ztscbr.  f.  NerVenheilk.  XIII,  3/4,  S.  348. 

J.  Burdoi  Sanderson.  The  electrical  response  to  Stimulation  of  muscle.  Part  IL 
The  monophasio  and  diphasic  Variation  of  the  sartorius.  Joum.  of  PhysioL 
XXTTT,  4,  p.  325.  ß.  n.  J. 

Z.  Treves.  Sur  les  lois  du  travail  musculaire.  Arch.  ItaL  de  Biol.  XXX,  1,  p.  1, 
B.  n.  J. 

F.  W.  Tunilciltre.  The  Value  of  Ezercise.  Nature  IJX,  1520,  p.  150. 

A.  D.  Waller.  Influenoe  of  Polarisation  on  the  electrical  resistance  of  nerve.  (Proe. 
PhysioL  Soc.)  Journ.  of  Pbysiol.  XXIII,  5,  p.  XL  Der  durch  die  Polarisation 
bedingte  Zuwachs  des  Widerstandes  eines  in  einen  Stromkreis  eingeschalteten 
Nervenstammes  tritt  nur  bei  längerer  Durchströmuns  hervor;  es  zeigt  sich  da- 
her in  dem  scheinbaren  Widerstände  ein  Unterschied  gegenüber  dem  kurz- 
dauernden Oeffnungsscblag  und  dem  l&nger  dauernden  Schliessungsschlag  des 
inducirten  Stromes. 

nL  Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J.  Athtnasitt  et  J.  Ctrvtllo.  Le  travail  musculaire  et  le  rhythme  du  ooeur.  2.  me- 
moire. Arch.  de  physiol.  (5),  X,  3,  p.  552.  ß.  u.  J. 

R.  du  Bois-ReyMOnd.  Ueber  die  sogenannten  Wechselcrelenke  beim  Pferde.  Areh.  f. 
(An.  n.)  Physiol.  1898,  3,  S.  264.  Dieser  Typus  Kommt  beim  Menschen  nicht 
vor,  dagegen  beim  Pferde  im  Talo-Tibialgelenke  und  im  Hinterhaupt-Atlas- 
gelenke. Es  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  in  der  Mittelstellung  die  Gelenk- 
bänder gespannt  und  nur  in  Beuge-  und  Streckstellung  entspannt  sind.  Es 
beruht  dies  sowohl  auf  der  Form  der  Articulationsfl&chen  als  auf  der  Anheftnng 
der  Bänder. 

J.  BoussiBesq.  Apergn  sur  la  tb^orie  de  la  bioydette:  equilibre  du  cavalier.  Compt 
rend.  CXXVÖ,  23,  p.  895. 

Grabew.  Ueber  die  pbysiologischep  Grundlagen  des  Schreibens.  (Verb.  d.  physioL 
Ge».  zu  Berlin.)  Arcb.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  549.  Verf.  weist  nach, 
dass  die  Winkel  von  32,  respective  58®  mit  den  Pronortionen  der  Glieder  und 
den  Verschiebungen  der  Gelenke  der  schreibenden  Hand,  beziehungsvTeise  des 
Armes,  so  übereinstimmen,  dass  die  Schriftlage  von  58®  (Schrägstellung  der 
Buchstaben  gegen  die  Horizontallinie  mit  58®  Abstrich  und  82®  Aufstrich)  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden  kann. 

Le  Halla.  Application  de  la  ohronophotographie  ik  Thippologie.  Revue  seientif.  (4), 
X,  27,  p.  840. 

R.  W.  Lovetl  and  F.  J.  Cattai.  Pronation  of  the  foot  considered  from  an  anatomi* 
cal  Standpoint.  Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  so.  Vol.  II,  1808,  No.  9,  p.  155. 
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X.  Mttlileii  et  J.  Dufoar.  Sor  un  mode  particulier  da  groupemeot  des  contraotions 
da  ooeor.  C.  fi.  Soc.  de  Biologie  30  Juiilet  1898,  p.  881. 

Fr,  Neugebtuer.  Aatomatisofae  Tbätifskeit  des  Embryooalberzens  bis  8  Standen 
ober  den  Tod  hinaas.  Oentralbl.  f.  Gyn&k.  1898,  Nr.  47.  Vierzehnwöohentlicher 
Embryo,  Kopf  bei  dem  ExtraotioDsversache  abgerissen,  Antiperistaltik  beim 
Absterben.  Zusammenstellang  aller  beobachteten  Fälle  von  Lebenszähigkeit  des 
embryonalen  Herzens. 

J.  Ott.  The  peristaltic  action  of  the  intestine.  Action  of  oertain  agents  upon  it  New 
fanotion  of  the  spieen.  Med.  Bull.  Philadelphia  1898.  Unngernden  Kaninchen 
wurde  der  antere  Theil  des  Ileam  mit  einem  plston-recorder  verbanden,  das 
obere  Stück  des  Dünndarms  mit  einer  Bürette  verbanden,  durch  die  der  Darm 
mit  3/4proc.  Na  Ol- Lösung  gefüllt  werden  konnte.  Die  za  prüfenden  Sabstanzen 
worden  in  w&sseriger  Lösung  durch  die  V.  jugul.  iofundirt.  Thymus-  und 
Hypophysisextract  waren  wirkungslos,  Hirn-,  Schilddrüsen-  und  Pankreasextract 
verringerten  die  Peristaltik,  die  am  stärksten  und  nachhaltigsten  durch  Milzextract 
gesteigert  wurde.  Ebenso  verstärkte  Pilocarpin  die  Peristaltik,  desgleichen  Ni; 
cotin  und  Reizung  des  peripheren  Yagusstumpfes,  wogegen  Spianchnicusreizung 
sie  verlangsamte.  Ausrottung  der  Milz  hatte  Verlangsamung  der  Peristaltik 
zur  Folge. 

C.  Wood,  Üeber  die  Bewegung  des  Schleiendarms.  (Verb.  d.  physiol.  Ges.  zu 
Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  586.  Die  bei  Kronecker  aus- 
geführten Untersuchungen  haben  zu  denselben  Resultaten  geführt,  wie  sie  in- 
zwischen Mahn  veröffentlicht  hat  (s.  dies  Centralbl.  XH,  16,  S.  546). 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

G.  Bobn.  1.  De  Tabsorptiou  de  Panhydride  carbonique  par  les  Orustac^s  d^capodes. 
2.  Variations  des  Behanges  gazeux  chez  les  Grustac^s  d^capodes,  soivant  la 
Saison,  Thabitat,  ia  taille  des  animauz.  G.  R.  Soc.  de  Biologie  5  Nov.  1898, 
p.  1008  et  1011.  Gonoplaz  rhomboldes  (Krabbe)  absorbirt  die  im  Meereswasser 
aufgelöste  Kohlensäure,  anstatt  Kohlensäure  auszuathmen.  Die  aufgenommene 
Kohlensäure  wird  zum  Theil  als  kohlensaurer  Kalk  ausgeschieden.  Bei  anderen 
Krebsarten  findet  sich  am  Ende  des  Herbstes  eine  theilweise  Retention  der  bei 
der  Qewebeathmung  gebildeten  Kohlensäure,  so  dass  der  respiratorische  Quotient 

-Q2-  sehr  niedrige  Werthe  (OB  bis  0*5,  anstatt  0*8)  zeigt. 

L^on  Fredericq  (Lüttich). 

R.  da  Bois-Reymond.  Ueber  die  Athmung  von  Dytiscus  marginalis.  (Verh.  d.  physiol. 
Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  4,  S.  878.  Die  Schwimmkäfer 
athmen  unter  Wasser  Luft,  die  sie  unter  den  Flügeldecken  eingeschlossen  halten 
und  von  Zeit  zu  Zeit  erneuern,  indem  sie  das  Hinterende  ihres  Leibes  aus 
dem  Wasser  strecken  und  durch  eine  „Schluckbewegung'',  die  Verf.  näher  er- 
örtert,  Luft  einziehen.  Wird  diese  Art  der  Luftaufnahme  durch  Entfernen  der 
Flügeldecken  verhindert,  so  ertrinken  die  Käfer  im  Wasser  binnen  12  Stunden. 

E.  BOrgi.  Ueber  Athmung  auf  Bergen.  (Verh.  d.  physiol.  Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f. 
(An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  534.  Bestimmung  der  ausgehauchten  GOj  mittelst 
des  transportablen  Natronkalkapparates  von  Kronecker  einmal  in  einer  Meeres- 
höhe von  570  Meter,  dann  in  2252  Meter  (Rothhorn-Kulm^ ;  oben  bei  völliger 
Buhe  etwas  grössere  GO2- Ausscheidung  als  unten.  Bei  gleich  starker  Arbeit 
(Steigarbeit)  auf  der  Höhe  eine  Zunahme  der  G02-Abgabe  gegen  unten,  die 
zum  Theil  recht  beträchtlich  ist  (42*5  gegen  89'2;  40*5  gegen  85*3);  mit  zu- 
nehmender Trainirung  ging  die  Menge  der  GOg-Auscheidung  auf  der  Höhe 
mehr  und  mehr  herunter,  nach  dreitägiger  Trainirung  war  so  gut  wie  gar  kein 
Unterschied  der  Arbeits-GOs-Ausscheidung  zwischen  oben  und  unten  vorhanden. 

J.  Divine.  Ueber  die  Athmuog  des  Krötennerzens.  (Verh.  d.  physiol.  Ges.  zu 
Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  533.  Registrlrung  der  Pulsation 
des  Krötenherzens  in  Kronecker 's  Herzapparat  mit  Plethysmograph;  Perfusion 
von  1  Theil  Kalbsblut  und  2  Theilen  0'6procentiger  Na  Gl-Lösung.  Der  Herzmuskel 
pulsirt  nahezu  gleich  stark,  wenn  er  von  mit  Kohlenoxyd  oder  mit  Wasserstoff 
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ffesättjgtem  Blut  darohtränkt  ist  als  mit  saaerstofi^es&ttigtem  Blut  C02-gesftttigte8 
Blut  vernichtet  die  Sohlagfahigkeit,  die  dareh  CO-Blat  wiederheigestellt  inrd. 

L.  Errert.  Tous  les  ^tres  vivants  out-ils  besoin  d'ozyg^ne  libre?  Revae  MientÜ, 
(4),  X,  22,  p.  688.  Belenohtung  der  neuerdings  von  Beijerinok  mitgetheütoi 
Beobachtungen:  für  die  Dauer  können  auch  die  softenannten  Anaßroben  des 
Sauerstoffes  nicht  entbehren,  nur  liegt  für  sie  das  Optimum  der  0-Spaiiniiiig 
ausserordentlich  niedrig. 

V.  Grtidis.  Sur  le  rapport  qul  existe  entre  le  sang  et  la  respiration.  Aroh.  ItaL 
de  Biol.»  XXIX.  2,  p.  189. 

H.  Gtttznaan.  Einiges  über  normale  Athmung  und  Athmungsübungen.  Med.-padag. 
Monatssohr.  f.  d.  ges.  Sprachbeilk.  VIU,  10,  S.  289. 

S.  J.  Meltzer.  On  the  nature  of  oardiopneumatic  movements.  Amer.  joum.  of  Phyiiol. 
I>  1,  p.  117«  Auf  Grund  eigener  Versuche  schliesst  sich  Verf.  der  zumeist  ver- 
tretenen Anschauung  an,  dass  die  cardiopneumatisohen  Bewegungen  ihren 
Ursprung  in  den  Schwankungen  des  intrathoraoisohen  Druckes  haben,  wie  sie 
durch  gewisse  Circulations&nderungen  hervorgerufen  werden. 

Job.  MQIIer.  Ueber  Acefon  und  seine  Bestimmung  in  der  Athemluft  des  Menschen. 
Würzburger  Sitzungs-Bericht  1898,  1,  8.  2.  Schon  die .  Ausathmnngsloft  des 
Gesunden  enthält  1  bis  3  Milligramm  Aceton  pro  Stunde.  Nach  Genuss  von  3  bis 
A  Gramm  Aceton  ^ehen  bei  Gesunden  30  bis  40  Procent  innerhalb  24  Stunden 
durch  die  Lungen,  nur  1  bis  4  Procent  durch  den.  Harn  heraus.  Entzieht 
man  Gesunden  die  Kohlehydrate  in  der  Nahrung,  so  tritt  neben  Acetonurie  aadi 
eine  Acetonaushauchnng  auf  und  zwar  bis  zu  20  Milligramm  pro  Stunde;  ein 
ähnlicher  Werth  wurde  auch  bei  einem  Diabetiker  gefunden. 

Ueber  die  Aussoheidnngsstätten  des  Acetons  und  die  Bestimmung  desselben 

in  der  Athemluft  und  den  Hautausdünstungen  des  Menschen.  Arch.  f.  exp.  Path. 
XL,  5/6,  S.  351.  Die  aosgeathmete  Luft  wird  mittelst  einer  Yentilanordnnng 
nach  (xeppert-Zuntz  durch  mit  destillirtem  Wasser  zur  Hälfte  gefällte  und 
mit  Eis  umgebene  Woulfsche  Flaschen  mittelst  des  Geigel-Mayr'sehea 
Schöpfradventilators  gesogen  und  sämmtliohes  in  dem  stark  abgekühlten  Wasser 
zurücff gehaltenes  Aceton  nach  dem  lilessinger 'sehen  Verfahren  direot  titrirt 
Weitere  Details  sind  im  Original  nachzulesen.  Ueber  die  mit  diesem  Apparat 
bei  verschiedenen  physiologischen  und  pathologischen  Zuständen  gewonnenen 
Acetonmengen  macht  Verf.  nur  vorläufige  Mittheiinngen,  unter  anderen,  dass  bei 
allen  gesunden  und  vollemährten  Personen  kleine  Mengen  Jodoform  bildender 
Substanz  in  den  Ezhalationen  enthalten  sind;  die  Ausscheidung  durch  den 
Athem  bei  Diabetikern  wie  bei  Gesunden  nach  Einnahme  von  Aceton  ist  immer 
sehr  beträchtlich;  ein  bestimmter  Parallelismus  jedoch  zwischen  der  Ausschei- 
dung durch  die  Nieren  und  der  durch  die  Lunge  konnte  nicht  entdeckt  werden; 
die  Ausscheidung  durch  die  Haut  ist  so  äusserst  gering,  dass  es  genügt,  das 
Aceton  der  Athemluft  und  des  Urins  zu  bestimmen.  Heymans  (Gent). 

J.  Rosenthal.  Ueber  die  Sauerstofifaufnahme  und  den  Sauerstofifverbrauch  der  Säuge- 
thiere.  Arch.  f.  (An.  x^^  Physiol.,  1898,  3,  S.  271.  B.  n.  J. 

H.  Slvraberg.  Ueber  die  Einwirkung  einiger  Abkömmlinge  des  Morphins  auf  die 
Athmung.  Arch.  intern,  de  Pharmacodynamie.  IV,  p.  325.  V^erf.  prüfte 
an  Kaninchen  das  Verhalten  der  Athmung  unter  der  Einwirkung  einiger 
Morphinabkömmlinge:  der  salzsauren  Salze  des  Monobrommorphin,  nnd  des  Mono- 
Chlormorphin,  des  Codelnphosphats,  des  Ozydimorphin,  des  Peronin  (der  salz- 
anre  Aether  des  Benzylmorphin)  und  endlich  des  Apomorphinhydrochlorats,  nnd 
stellte  zum  Vergleiche  noch  einige  Versuche  mit  Morphinsulfat  an.  Keiner  der 
untersuchten  Körper  zeigte  dieselben  Eigenschaften  wie  das  Morphin,  am 
nächsten  kam  ihm  das  Ghlormorphin,  an  das  sich  das  Brommorphin  ansohlieest 
Die  weiteren  untersuchten  Substanzen  zeigen  in  zunehmender  Folge  eine  st&ricere 
Ausprägung  des  irritirenden  Stadiums,  beginnend  mit  dem  Codein,  dann  dem 
Oxydimorphin,  noch  deutlicher  ausgebildet  im  Peronin  nnd  am  ausgesprochensten 
im  Apomorphin,  dem  das  erste  SUdium  der  Morphin  Wirkung  schon  vollständig 
fehlt,  und  das  sich  „unmittelbar  an  die  Gruppe  aes  Strychmns  anschliesst**. 

H.  Kionka  (B  eslau). 
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V.  Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

D'ArsoRval  et  Cbarrln.  La  thermogenäse  dans  le  t^tanos.  Arob.  de  Physiol.  (5), 
X,  4,  p.  740.  Nimmt  man  von  einem  gesunden  Eaninohen  im  Compensationsoalori- 
roeter  die  Wärmeabgabe  auf  and  spritzt  ihm  dann  Tetanostozin  ein,  so  sieht 
man  Sehwankongen  der  Wärmeabgabe  sehr  bald  danach  eintreten,  lange  bevor 
es  zum  Ausbruch  von  tetanisohen  Krämpfen  kommt. 

E.  Ctvaziani.  La  tempdratnre  du  foie  dorant  la  fermeture  des  vaisseanx  sangoins 
aff^rents.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX,  2,  p.  190.  Wird  mit  Chloroform  und  Aether 
narkotisirten  and  im  Erwachen  begriffenen  Händen  die  Leberarterie  zngeschnflrt, 
so  steigt  die  Temperatur  um  Vioo  ^is  Vaoo"^-  P^<>  Minute  und  wird  bald 
stationär;  noch  hoher  (Vioo  bis  Vioo^^*)  ist  der  Anstieg  fär  die  ersten  5  Mi- 
nuten nach  Verschluss  der  Pfortader,  fiel  mit  Opium  narkotisirten  Hunden  hat 
nur  der  Verschluss  der  Pfortader  einen  prompten  Anstieg  der  Temperatur  zur 
Folge,  nicht  aber  die  alleinige  Verlegung  der  Leberarterie. 

H.  Ito.  Qeber  den  Ort  der  Wärmebildung  durch  Hirnreiz.  (Verb.  d.  physioL  Ges. 
zu  Beriin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  537.  Nach  dem  Wärme- 
stich in  das  Corpus  striatum  (Aronsohn  und  Sachs)  an  Kaninchen  beginnt 
die  Temperatursteigerung  etwa  nach  V2  Stunde  und  betrug  im  Mittel  1*64 
Grad  0.  Die  höchste  Temperatur  besteht  im  Duodenum  (0*7^  hoher  als  im 
Rectum),  demnächst  im  Magen.  Die  Leber  ist  etwa  gleichwarm  wie  das  Rectum, 
das  Herz  nur  wenig  kälter.  Der  Temperaturanstieg  war  gleich  bei  hungernden 
wie  wohlgenährten  Thieren.  Der  Wärmestich  scheint  hauptsächlich  durch  Er- 
regung der  Verdauungsdrfisen  die  Temperatur  zu  steigern.  Auch  nach  Aus- 
schaltung des  Gehirns  durch  Paraffininjection  in  die  Carotiden  kann  die 
Körpertemperatur  bis  um  0'5<>  steigen,  nach  Ausschaltung  des  Gross-  und  Mittel* 
hirnes  um  1*4  bis  2-7^  während  1  bis  2  Stunden. 

H.  Klonka.  Die  Aenderungen  der  Eigenwärme  während  der  Strychninvergiftung. 
Arch.  intern,  de  Pharmacodvnamie  V,  1/2,  S.  111.  B.  n.  J. 

Krehl  und  Kratach.  Ueber  die  Orte  der  erhöhten  Wärmeproduction  im  Fieber.  Arch. 
f.  exp.  Path.  XL1,  2/8,  8.  185.  Thermoelektrische  Messungen  der  Lebertempe- 
ratur, deren  Ergebnisse  verglichen  mit  denen  anderer  Autoren  zum  allgemeinen 
Schluss  führen,  dass  die  pathologisch  erhöhten  Zersetzungen  des  fiebernden 
Organismus  jedenfalls  in  Muskeln,  Leber,  Milz  und  Nieren,  also  wohl  in  allen 
Organen  ablauten. 

L.  Krehl  und  M.  Matthes.  Untersuchungen  über  den  Eiweisszerfall  im  Fieber  und  über 
den  Eintfuss  des  Hungers  auf  denselben.  Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  5/6,  S.  480. 
Nach  den  in  dieser  Arbeit  kurz  zusammengefassten  Untersuchungen  der  Verff.  ist 
die  Albnmosurie  bei  Infections-,  wie  bei  antiseptisehen  Fiebern  eine  constante  oder 
fast  con»tante  Erscheinung,  fehlt  dagegen  bei  Hyperthermien  durch  Erhitzung 
oder  Wärmestich.  Die  bei  aseptischen  Fiebern  auftretende  Stickstoffausschei- 
dungszunahme ist  auch  dann  erkennbar,  wenn  durch  Inj ectiou  eines  gewöhnlich 
öebererregenden  Mittels  eine  Temperatursteigerung  nicht  eintritt  Verff.  halten 
es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Symptomencomplex  des  Fiebers  einer  Ver- 
giftung mit  den  Producten  eines  qualitativ  veränderten  Eiweisszerfalles  ent- 
spricht. Ein  mehrtägiger  Hunger  hindert  das  Zustandekommen  der  Temperatur- 
steigerung bei  aseptischen  Fiebern  entweder  gänzlich  oder  doch  wenigstens 
sehr  beträchtlich.  .  Hey  man  s  (Gent). 

A.  Martin.  Ueber  den  Einflnss  künstlich  erhöhter  Körpertemperatur  auf  die  Art 
des  Eiweisszerfalles.  Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  5/6,  S.  453.  Der  Harn  von  sechs 
mit  Wärmestich  versehenen,  una  von  fünf  in  dem  Wärmeofen  bei  circa  87<^ 
aufgehobenen  Kaninchen  wurde  auf  das  Vorhandensein  von  Album  osen  nach 
der  Salkowski 'sehen  Methode,  wie  mittelst  der  ein&chen  Alkoholf&llung  ge- 
prüft, und  zwar  mit  negativem  fiesaltat,  so  dass. bei  solchen  Temperatur^teige- 
rungen,  wenn  auch  der  quantitative  Eiweisszerfall  vergrössert  ist,  keine  Aende- 
rung  des  qualitativen  Eiweisszerfalles  in  dem  Sinne  des  Auftretens  von  Albu- 
mosen  stattfindet,  und  das  Auftreten  von  Albnmosen  beim  Fieber  also  nicht 
der  Hyperthermie  zuzusrhreiben  ist  Heymans  (Gent). 

M.  8.  Pemlirey  and  B.  A.  Niool.  Observations  upon  the  deep  andsurface  tempera- 
tnre  of  the  human  body.  Joum.  of  Physiol.  XXHI,  5,  p.  386.  B.  n.  .T. 
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VI  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Circulation. 

M.  A8C0II.  Sar  l'h^matopo^se  chez  la  Lamproie.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX,  2,  p.  270. 
Bei  der  Lamprete  (PetromyzoD)  geschieht  die  BilduDg  weisser  und  rother 
Blatkörperchen  durch  JsaryokiDctiscbe  Theilang  junger,  weisser  und  rother  Blut- 
körperchen.  Die  Mitosen  der  Leokocjten  sind  sowohl  im  ciroalirendeo  BUte 
als  in  dem  lymphoiden  Gewebe  der  Valvnla  spiralis  and  der  Niere  zu  beob- 
achten. Mitosen   rother  Blutkörperchen  finden   sich  nur  im  cireullrenden  Blut. 

L.  Aaher.  Die  Eidrenschaften  rnd  die  Entstehung  der  Lymphe.  Dtsch.  med. 
Woühenschr.  XXIV,  46,  S.  730. 

H.  L.  Barnard.  The  fuoctions  of  the  pericardium.  (Proc.  physich  Soc.)  Jonrn.  of 
Phyeioi.  XXII,  6,  p.  XLIIL 

P.  Betacbasnotr.  Abhängigkeit  der  Pulsfrequenz  des  Frosehherzens  von  seinem 
Inhalte.  (Yerh.  d.  physlol.  Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Pfaysiol.  1898, 
5/6,  S.  53L  Perfusion  des  Froschherzens  mit  1  Theii  Eaibsblut  auf  6  bis 
8  Theile  0*6procentiger  Na  Gl-Lösung  gibt  die  seltensten  Pulse,  unter  Um- 
ständen Herzstillstand.  Durchleitung  von  Na  Ol- Lösung  oder  von  concentrirteren 
Biut-Na  Ol-Lösungen  rufen  sogleich  ziemlich  häufige  Schläge  hervor,  nur  dass 
die  Pulse  bei  Na  Ol  klein,  bei  Blut  gross  aind.  Zusatz  von  Ca  Gl]  (Ringer) 
regt,  mit  Blut  gemischt,  mehr  an  als  blosse  NaCl-LOsung.  Verfasserin  hat  bei 
Eroneoker  gearbeitet. 

A.  Bier.  Die  Entstehung  des  CoUateralkreisIaufes.  Theil  11.  Der  Bückfluss  des  Blutes 
aus  ischaemischen  Eörpertheilen.  Virchow's  Arch.  OLIII,  2,  S.  306,  3,  S.  434. 

0.  Blnswanger  und  H.  Berger.  Beiträge  zur  Eenntnis  der  Lymphcirculation  in  der 
Grosshimrinde.  Virchow's  Arch.  OLII,  3,  S.  525.  B.  n.  J. 

Chr.  Bohr.  Ueber  Verbindungen  von  Methaemoslobin  mit  Eohlensäure.  Skand.  Arch. 
f.  Physiol.  VIII,  6,  S.  363.  Wässerige  Lösung  von  krystallisirtem  Honde- 
oxyhaemoglobin  wird  durch  Ferricyankalium  in  Methaemoglobin  umgewandelt 
und  in  der  Eälte  durch  Alkoholzusats  auskrystallisiren  ge'assen.  1  Gxamm 
solcher  MethaemoglobinlOsung  absorbirte  2*12  Cubikcentimeter  GO2  und  nur 
0*01  Gubikcentimeter  Sauerstoff,  dagegen  1  Gramm  Haemoglobin  1*98  Gnbik- 
centimeter  GO2  und  1*24  Gubikcentimeter  Sauerstoff  (auf  0^  und  760  Millimeter 
Hg  reducirt);  Stickstoff  wurde  von  beiden  in  gleicher  Menge  absorbirt.  Unter 
welchselndem  G02-Druck  nahm  das  Methaemog  obin  annähernd  ebenso  viel  GO2 
auf  als  Haemoylobin. 

J.  Bordet  Snr  Ta^glutination  et  la  dissolution  des  globules  rouges  par  le  semm. 
Ann.  de  linst.  Pasteur  XII,  10,  p.  688. 

L.  Braun.  Ueber  den  Mechanismus  der  Herzbewegung  und  des  Herzstosses.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  1898,  S.  93. 

—  Ueber  die  systolischen  Einziehungen  in  der  Herzgegend.  Ebenda  S.  255. 

—  Ueber  die  Rotationsbewegung  der  linken  Herzkammer.  Ebenda  8.  489.  Ueber  die 

drei  vorstehenden  Arbeiten  wird  nach  der  ausführlichen  Publication,  die  mittler- 
weile erfolgt  ist,  berichtet  werden. 

J.  L.  Boioh.  The  vasomotor  inflnenoe  of  the  vagus  on  the  small  intestine.  (Proc 
physiol.  Soc.)  Jonrn.  of  Physiol.  xxiT,  6,  p.  LVIII. 

L.  Camus  et  E.  Gley.  A  propos  de  Taction  coagulante  de  la  g^latine  sur  le  sang. 
G.  R.  Soc.  de  Bioloi?ie  12.  Nov.  1898,  p.  1041.  Die  flrhOhung  der  Gerinnbarkeil 
des  Blutes  durch  Einspritzung  von  5procentiger  Gelaünelösung  wird  vermisst, 
wenn  die  Gelatine  nicht  in  die  Gefasse,  sondern  ins  Peritoneum  injioirt  wird. 

Uon  Fredericq  (Lattich). 

Carter.  Ueber  Plethysmographie  des  Herzens.  (Verh.  d.  physiol.  Ges.  zu  Berlin.) 
Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  530.  Einführung  eines  Glaskolbens 
ohne  Boden  mit  Bandwulst  in  den  auffl^schlitzten  Pericardialsack  von  Hnnden 
und  Kaninchen,  Abschluss  gegen  die  Vorhöfe  durch  eine  ringförmige  Gummi- 
platte,  Verbindung  des  Eolbenhalses  mit  einer  Bürette.  Sofortige  Abnahme  des 
Sohlagvolumens,  indem  die  Systolen  unvollkommen  werden,  auf  V5  ^^  ^U- 
Schon  geringer  intrapericardialer  Druck  läset  den  arteriellen  Druck  stark  sinken, 
und  zwar   beim  Hunde  7  Gentimeter   Wasserdruck  auf  3/5,   beim   Kaninchen 
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10  Gentimeter  Druck  auf  V12  ^^^  ürspräDglichen  Aortendruckes.  80  CeDtimeter 
Wasserdmok  im  Perioard  macht  das  Herz  blutleer.  Verf.  arbeitete  bei  Erooecker. 

M.  C.  Dekbuyien.  Becherförmige  rothe  BlntkOrpercheo  „Chromokrateren".  Anal. 
Adz.  XV,  11/12,  S.  206.  Die  rothen  Blutkörperchen  des  Flussneunauges  (Petro- 
royzon  fluviatilis)  sind  glocken-  oder  becherförmig.  Die  rothen  Bln&Orper  der 
Säuger  (Ratte,  Kaninchen  und  Meerschweinchen)  durchlaufen  bei  ihrer  Ent- 
Wickelung  ein  Stadium,  während  dessen  sie  kernhaltige  Chromokrateren  sind, 
und  zwar  als  reife  Normoblasten    mit  piknotisch  degenerirtem  Kern. 

C.  S.  Eigel.  Weiterer  Beitrag  zur  Entwickelung  der  Blutkörperchen  beim  mensch* 
liehen  Embryo.  Arch.  f.  mikr.  An.  LIII,  3,  S.  323.  B.  n.  J. 

E.  S.  Faust.  Zur  Kenntnis  des  Pferdeblutserumalbumius  und  dessen  primärer  Yer- 
dauungsproducte.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  2/3,  S.  218.  Das  nach  der  Gürb er- 
sehen Methode  hergestellte  Serumalbumin  wird  mit  möglichst  reinem  Sehweins- 
mageusaft  peptonisirt  und  mit  dem  zwei-  bis  dreifachen  Volumen  einer  auf  88  bis 
40^  C.  erwärmten  Salzsäure  von  0*8  bis  0*4  Proceut  vermischt;  innerhalb 
20  Minuten  und  weniger  sind  30  Gramm  trockenes  Serumalbumin  und  noch 
m^hr  zu  vollkommen  klarer  Lösung  gelöst.  Durch  Neutralisation  entsteht  ein 
voluminöser  Niederschlag  und  durch  Zufügung  von  Alkohol  zum  Fiitrat  wird 
ein  zweites  Präparat  erhalten.  Aus  der  Elementaranalyse  dieser  zwei  Producte 
verglichen  mit  der  Zusammensetzung  des  Serumalbumins,  schliesst  Verf.,  dass 
das  Serumalbumin  beim  Behandeln  mit  neutralisirtem  Magensaft  einen  Verlust 
an  Stickstoff  erleidet,  anscheinend  durch  Abspaltung  einer  sehr  stickstoffreichen, 
neutralen  Verbindung,  wie  z.  B.  des  Gyanamids.  Weitere  Untersuchungen  werden 
Über  diese  eigenartige  Art  des  Abbaues  von  Eiweiss  Aufschluss  geben. 

Hey  maus  (Gent). 

—  Ueber  das  Glutolin,  ein  Albuminoid  des  Blutserums.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI, 
4/5,  S.  309.  Aus  dem  aus  Pferdeblntserum  gewonnenen,  bisher  als  Serum- 
globulin bezeichneten  Gemenge  hat  Verf.  einen  bis  jetzt  unbekannten  Eiweiss- 
körper  isolirt,  welcher  in  jedem  bisher  untersuchten  Pferdeblutserum,  wiewohl 
in  wechselnden  Mengen  vorhanden  war,  und  in  seinen  Eigenschaften  und  seiner 
Zusammensetzung  so  erhebliche  Unterschiede  vom  Serumglobulin  aufweist,  dass 
er  als  eine  heterogene  Beimischung  des  letzteren  anzusprechen  ist.  Herstellung 
und  Znsammen  Setzung  dieses  genannten  Glutolins,  welches  als  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  dem  eigentlichen  Glutinköiper  und  den  wahren  Eiweisskörpem 
angesehen  werden  muss,  werden  ausfährlicn  angegeben. 

Hey  man  8  (Gent). 

R.  F.  Fttobs.  Ueber  die  Permeabilität  der  rothen  Blutkörperchen.  Lotos  189^,  Nr.  4. 
Gute  zusammenfassende  Darstellung. 

H.  J.  Hamburger.  Ueber  den  Einfluss  der  Athmung  auf  das  Volum  und  die  Form 
der  Blutkörperchen.  Zeitschr.  f.  Thiermedicin  ü,  8.  418.  Zusammenfassung  der 
in  der  Zeitschr.  f.  Bio].  XXXV,  2,  S.  252  und  S.  280  (s.  dies  Centralbl.  XI,  28, 
S.  740)  und  im  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  1/2,  S.  31  (s.  dies  Oentralbl. 
XU,  6.  S.  192)  veröffentlichten  Beobachtungen. 

6.  Häuser.  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  Gerinnungscentren  bei  (Gerinnung 
entzündlicher  Exsudate  und.  des  Blutes.  Virchow's  Arch.  CUV,  2,  S.  885. 
Bei  intra-  wie  extravasculären  Gerinnungen  kommt  den  Blutplättchen  die  Haupt- 
rolle fär  die  Fibrinabscheidung  zu,  während  die  Leukocyten  nur  untergeordnet 
daran  betheiligt  sind. 

L.  Hektoen.  The  fate  of  the  giant  cells  which  form  in  the  absorption  of  coagulated 
blood-serum  in  the  anterior  Chamber  of  the  rabhits  eye.  Journ.  of  exper.  Med. 
III,  6.  p.  573. 

E.  Hepner.  Ueber  den  Cholestearingehalt  der  Blutkörperehen.  Pfltlger's  Arch. 
LXXIII,  S.  595.  B.  n.  J. 

H.  F.  Hewea.  On  the  Classification  of  the  leucocytes  of  blood  for  purposes  of  clinical 
work.  Journ.  of  the  Boston  Soo.  of  med.  sc.  Vol.  U,  189S,  No.  6,  p.  70.  Bei  Be- 
handlung der  Blutpräparate  mit  Triacidmischung  und  Nachförbung mit  Löffler- 
schem  Methylenblau  lassen  sich  drei  Leukocytenarten  unterscheiden:  1.  oxyphile, 
entsprechend  Ehrliches  eosinophilen  (V2  ^Is  4  Procent),  2.  neutrophlleent- 
sprechend  den  Ehrlich 'sehen  polynudeären  neutrophilen  (60  bis  76  Prooent), 
3.  basophile,  die  Ehrliches  grosse  und  kleine  Lymphocyt^n,  di^  Mastzellen 
uQd  Uebergangsformen  umfassen  (25  bis  85.  Procent). 

L.  Hofbauer  (Wien). 
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C.  M.  Hibbard  and  F.  W.  White.    The  leakocytosis  of  labor  and  the  pueiperinm. 

Jouro.  of  exper.  Med.  UI,  6,  p.  639. 
S.  Hilleraon  et  D.  Stein-Beraatein.  Determination  de  la  ohaieur  sp^ifiqne  da  sang. 

Physiol.  russe  I,  3/7,  p.  43;  dem  thatsächlichen  Inhalt  naeh  bereits  CentralbL 

X,  13.  S.  382,  berichtet. 
0.  laraei.  üaematolo^isohe  Artefacte.  Eine  Erwiderang  an  C.  S.  EngeL  Virehow's 

Arch.  CLIV,  2,  S.  388.    Nach  Verf.   sollen  »Artefacte  der  gewöhnlichsten  Art 

die  Grandlage  von  EngeTs  haematologischen  Kenntnissen  bilden". 
M.  Jatta.    Snr  la  tr^nese   de  la  fibrine  dans  les  inflammations  de  la  pl^vre.     Arch. 

Ital.  de  Bioi.  XXX,  2,  p.  216.    Der  Fibrinbeschlag  der  entzändeten  Pleura  and 

das  Fibrin  im  piearitiscnen  Exsndat  stammen  vom  ßiat  and  nicht  Tom  Pleara- 

gewebe. 
W.  Krumbmiller.    Du  degr6   de  m^tamorphose  des  globales   blancs  da  sang  dans 

quelques  affections  da  Systeme  nerveux  central.   Arch.  scienc.  biol.  Petersbonrg 

VI.  5,  p.  501. 
L  Hill  and  H.  Baniard.    A  simple   pooket  spbygmometer  for  estimating    arterial 

pressure  in  man.  (Prooeed.  physiol.  Soc.)  Joum.  of  Physiol.  XXUI,  1,  p.  IV. 
R.  Hober.    Neue  Methoden   der  Blutuntersuchung.    Biolog.   CentralbL   XvIU,  21, 

5.  774. 

D.  Lawrow.    Quantitative  Bestimmang  der  Bestandtheile   des  Oxyhaemoglobins  des 

Pferdes.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXVI,  8/4,  S.  343.  Aas  mit  Ammonoxalat 
versetztem,  deoantirtem  Pferdeblut  durch  Znsatz  von  Aether.  Wasser,  Alkohol 
bei  —10  bis  —15^'  ausgeschiedene  Erystalie  enthielten  0*469  Prooent  Eisen 
(mit  Salpeter  verbrannt).  Mit  saurem  Alkoholäther  (Vi  Hj  SO«  pro  Mille)  ver- 
setzt, wurde  die  Oxybaemoglobinlösung  unter  Abscheidung  des  Proteins 
(94*09  Prooent  des  verwendeten  Haemoglobins)  zerlegt;  an  Haematin  gingen 
4*47  Prooent  hervor.  Das  ProteYn  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  kaum  dialysirbar, 
dagegen  leicht  lOslich  in  Aetzalkalien  und  verdünnten  Mineralsäuren  and  wird 
aus  letzterer  Lösung  durch  Salz  oder  Ammoniak  niedergeschlagen.  Die  sauren 
Lösungen  geben  mit  dem  gleichen  Volumen  starken  Alkohols  Niederschlage, 
die  beim  Kochen  verschwinden  und  beim  Erkalten  wieder  erscheinen,  unter  den 
Spaltproducten  des  Haemoglobins  finden  sich  auch  Fettsäuren,  zum  Thetl  mit 
Wasserdämpfen  flöehtig. 
8.  Manoa.  Recherches  sur  les  propri^t^s  osmotiques  des  globules  rou^es  du  sang 
conserv^  longtemps  hors  de  Torganisme.  Arch.  Ital.  de  Bioi.  XXX,  1.  p.  TS. 
15  bis  120  Ta^e  lang  aufbewahrtes  Blut  zeigte  keine  wesentliche  Aenderang 
in  den  osmotischen  Eigenschaften  der  Blutkörperchen;  auch  mit  Eohlenoxyd- 
gesättigtem  Blut  verhielt  es  sich  ebenso.  Nur  nimmt  bei  lange  aufbewahrten 
Blutkörperchen  die  osmotische  Kraft  allmählich  ab. 

—  La  force  osmotique  de  l'hameur  aqueuse  dStermin^e  au  moyen  de  h^matoentes. 

Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX,  2,  p.  177.  Die  osmotische  Spannung  des  Eammer- 
wassers  vom  Rind  beträgt  im  Mittel  0*94  Procent  Na  Ol.  die  des  Blatserums 
0-82  Procent  Na  Gl. 
8.  Manca  et  U.  Deganello.  La  force  osmotique  de  Phumeur  aqueuse  dMuite  de  son 
pouvoir  de  conserver  les  globules  rouges.  Arch.  Ital.  de  Biol.  TXX,  2.  p.  172.  Die 
osmotische  Spannung  des  Humor  aqueus  entspricht  im  Büttel  einer  l*03pro- 
centigen  NaCl-Lösung,  die  des  Blutserum  von  demselben  Thier  0'9  Prooent 
Na  Ol. 

E.  Meyer.   Ueber   das  Verhalten   und   den  Nachweis   des   Schwefelwasserstoffes  im 

Blute.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  4/5,  S.  825.  B.  n.  J. 
K.  Moriahima.  Ueber  die  Schicksale  des  Haematineisens  im  thierischen  Organismus. 
Arch.  f.  exp.  Patb.  XLI,  4/5,  S.  290.    Das  Eisen  des  subcutan  oder  intravenö« 
injicirten  Haemins  wird   im  Organismus  zurückgehalten,  wahrscheinlich  in  der 
Leber  in  Form  von  Ferratin. 

F.  W.'Mott  and  W.  D.  Halliburton.  Preliminary  acconnt  of  the  effects  npon  blood- 

pressure  produced   by   the   intra-venous   injection  of  fluide  containing  choline, 
neurine  or  aliied  products.  (Proceed.  physiol.  Soc.)  Joum.  of  PhysioL  XXIl,  5, 
p.  XXXIV. 
8.  Oliver.    A  mode  of  determining  the  venous   blood  pressure  in  man.  (Proeeed. 
physiol.  Soc.)  Journ.  of  PhysioJ.  XXIII,  1,  p.  V. 

—  A  simple  pulse  pressure  gauge.  (Proceed.  physiol.  Soc.)  Journ.  of  Physiol.  XXII, 

6,  p.  LL 
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K.  Petren.  Ueber  das  Vorkommen  von  Harnsäure  im  Biate  bei  Menschen  und 
Säugetbieren.  Aroh.  f.  exp.  Path.  XLI,  4/5,  S.  268.  Aas  der  literarischen 
Uebersicht  and  seinen  eigenen  Versachen  schliesst  Verf.,  dass  mit  den  uns 
jetzt  zu  Gebote  stehenden  Untersuchungsmethoden  Harnsäure  im  Blute  der 
Säugethiere  sich  nicht  nachweisen  lässt,  dass  sie  dagegen  im  Blute  bei  Menschen 
ein  sehr  gewöhnliches  oder  constantes  Vorkommnis  ist,  und  jedenfalls  bei  ganz 
bestimmten  Krankheiten  in  vermehrter  Menge  auftritt. 

W..  T.  Ptrter.  Coordination  of  heart  muscle  withont  nerve  cells.  Joum.  of  the 
Boston  Soc.  of  med.  sc  VoL  m,  1898,  No.  2,  p.  40. 

—  Ca  methods  of  isolating  the  mammaUan  heart.  Joum.  of  the  Boston  Soc.  of 
med.  so.  VoL  II,  1898,  No.  11,  p.  201. 

J.  L.  Pr6vo8t.  Gontribution  ä  T^tude  des  tr^mulations  fibrillaires  du  coeur  ^lectris^. 
Revue  ni6d.  Suisse  romande  1898  Nr.  11.  B.  n.  J. 

E.  Salkow8ki.  Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Alkalescenz  des 
Blutes.  Centralbi.  f.  d.  med.  Wiss.  1898,  52,  S.  913.  Versetzt  man  Blut  mit 
Ammonsulfat,  so  setzt  sich  allmählich  das  Alkali  des  Blutes  zu  Alkalisulfat 
um  und  proportional  wird  Ammoniak  frei.  Zur  Ausfährung  gibt  man  20  Gramm 
feinst  zerriebenes  Ammonsulfat  in  die  Glacschale  des  SchlOs in g- Apparates,  löst 
es  in  20  Cubikeentimeter  Wasser  und  gibt  dazu  10  bis  25  Gubikoentimeter 
Blut;  in  das  Säureschälchen  giesst  man  10  Cobikeentimeter  Zehntel-  oder 
Viertelnormalsäure;  in  fünf  bis  sechs  Tagen  ist  das  gesammte  NH3  entwickelt, 
das  man  durch  ZurQcktitriren  der  Säure  ermittelt.  Schweineblut  ergab  so  eine 
Alkalescenz  =  0*252  Procent  Na  HO,  Eaninchenblut  0*214  Procent.  Blut  enthält 
nur  1  bis  2  Milli^rramm  Procent  präformirtes  NH3. 

E.  Schaer.  Neuere  Beobachtungen  über  Blutnachweis  mittelst  der  Guigakprobe. 
Arch.  d.  Pharm.  OCXXXVI,  8,  S.  571.  Verf.  empfiehlt,  Blutflecke  vor  Anstellung 
der  Guajakprobe  mit  OhlondhydratlÖsung  von  höherer  Goncentration  zu 
eztrahiren. 

L.  Sohilina.  Vergleich  von  Ludwig*s  Kymograph  mit  Hürthle's  Tonographeu« 
(Verb.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (Au.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  8.  526. 
Nach  den  vergleichenden  Versuchen  der  Verfasserin  (bei  Krön  eck  er)  besitzt 
derTonograph  ausserordentliche  Empfindlichkeit  und  zeigt  möglichst  wenig  Eigen- 
schwingungen, doch  hemmen  schon  geringe  Widerstände  auf  der  Sohreibfläche 
den  langen  Hebel  in  seiner  Bewegung  und  können  so  selbst  starke  und  wesent- 
liche Scnwingungsdetails  unterdrücken  oder  verunstalten.  Die  grob  und  träge 
schwingende  Hg-Säule  im  Manometer  registrirt  ungehindert  durch  schwache 
Erschütterungen  die  Bewegungen  der  Blutmassen  auf  den  schreibenden 
Schwimmer,  für  den  eine  gut  gearbeitete  Führung  (Fuess'scher  Hals)  un- 
erlässlich  ist. 

Sehurig.  Ueber  die  Schicksale  des  Haemoglobins  im  Organismus.  Arch.  f.  exp. 
Path.  XLI,  1,  S.  29.  Nach  der  Vorschrift  von  Hoppe-Seyler  her- 
gestelltes Haemoglobin  wurde  Kaninchen  in  steigenden  Dosen  subcutan  bei- 
gebracht, die  Wirkung  an  den  Injectionsstellen,  auf  das  Allgemeinbefinden,  auf 
die  Gallen-  und  Urinausscheiduog  studirt,  sowie  die  Gegenwart  von  Eisen  in 
den  verschiedenen  Organen  mikrochemisch  ausgeforscht.  Aus  alledem  ergab 
sich,  dass  ein  Theil  des  Haemoglobins  an  Ort  und  Stelle  der  Injection  zu  nach- 
weisbaren Eisenverbindungen  umgewandelt  wird,  und  dass  der  beiweitem 
grössere  Theil  in  den  Kreislauf  übergeht.  Ein  Theil  davon  wird  in  der  Leber 
direct  zu  Bilirubin  umgewandelt,  und  gleichzeitig  ein  anderer  Theil  von  der 
Milz,  dem  Knochenmark  und  auch  von  der  Nierenrinde  zu  nachweisbaren 
Eisenverbindungen  umgearbeitet.    Bei  noch  weiterer  Haemoglobinzufuhr  über- 

feben  die  Milz  und  das  Knochenmark  dem  Kreislaufe  das  in  ihnen  abgelagerte 
iisen,  das  sich  in  der  Leber  und  auch  in  der  Nierenrinde  wieder  findet  Bei 
noch  grösseren  Haemoglobinmengen  vermögen  diese  Organe  nicht  mehr  des 
ganzen  Haemoglobins  Herr  zu  werden;  es  tritt  nunmebr  der  Blutfarbstoff  in 
die  Galle  (Baemoglobinocholie)  und  dann  in  den  Urin  (Haemoglobinurie)  über. 

Heymans  (Gent). 

J.  M.  SMch^now.  Des  alcalis  du  sang  et  de  la  lymphe.  Physiol.  russe,  1,  3/7,  S.  85. 
Das  Pankreas  und  die  Lieb  erkühn 'sehen  Drüsen  ergiessen  mit  ihrem  SeorelT 
schon   innerhalb   sechs   Stunden   halb   so  viel  Naj  CO3   in  den  Darm,  als  das 
Thier  in  seinem  Gesammtblute  enthält;    indem  Na2C03  aus  der  DarrohOhle  in 


880  Oentnüblatt  fOr  Physiologie.  Nr.  26. 

das  Blat  resorbirt  wird,  erfolgt  stetig  eine  Erg&nzang  des  im  Körper  Ter- 
brauohten  Alkalis. 

F.  Staroke.  Uebpr  filutkörperchenzäbluDg.  Vorläufige  Mittheilang.  Mftneh.  med. 
Woobensobr.  XLV,  49,  S.  15H2.  fiestätigt  die  guten  Erfabrnngen,  die  mit  der 
Meissen-ScbrOder'soben  Modification  der  Tb oma-Zeiss 'sehen  Zählkammer 
za  maeben  sind. 

Thomaa.  Ueber  die  Wirkung  einiger  narkotisober  Stoffe  anf  die  Blatgase«  die  Blal- 
alkalesoenz.  nnd  die  rotben  filutkOrpercben.  Arcb.  f.  exp.  Patb.XLI,  1,  8.  1. 
fiel  acaten  Alkobolintoxicationen  werden  sowohl  .die.CO^  als.  anoh  die  darcb 
.  Titration  bestimmte  Alkaleseenz  herabgesetzt  und  die  flflebtigen  Fettsäuren  des 
filutes  nehmen  zu.  Ohroniseber  Alkoholismus  wirkt  deutlieh  Auf  dat  Blut  erst 
uaob  Monaten.  Bei  Aetherinjeetion  wird  das  Biet  Sauerstoff  ärmer,  CO^  und 
Alkaleseenz  bleiben  nahezu,  normal,  l^aoh  Inhalation  des  Aethers  nehmen  CO' 
zu,  Sauerstoff  ab  und  die  durch  Titration  ermittelte  Alkaleseenz  ist  nicht  ver- 
ändert. Nach  Verf.'s  Erfahrungen  muss  die  Alkaleseenz  nicht  nur  durch  den 
CO^-Gebalt,  sondern  immer  noch  durch  Titration  (am  besten  nach  Loewy) 
ermittelt  werden.  Heymans  (Gent). 

N.  A.  Trzaaka-Chrzonazczewaki.  Ueber  meine  Methode  der  physiologischen  In- 
jection  der  Blut-  und  Lymphgefasse.  Virchow's  Arcb.,  Bd.  153,  1,  S.  110. 

Swale  Vincent.  On  baemolympb  and  baemal  lympbatlc  glands.  (Prooeed.  physiol. 
Soc.)  Joum.  of  Physiol.  XXII,  5,  p.  XL. 

R.  de  C.  Ward.  Spbygmograph  ourves  from  15.700  and  19.200  feet  above  sea  level. 
Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  II,  1898.  No.  12,  p.  223. 


VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  J.  Abel.  Furtber  observations  on  the  obemicMl  nature  of  the  active  principle  of 
the  suprarenal  capsule.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  90/91,  p.  215. 
B.  n.  J. 

Allyre,  Chaaaerant  et  Ch.  Richet.  Absenee  du  ferment  uropoi'^tique  dans  le  foie 
des  oiseaux.  0.  B.  Soc.  de  Biologie  22  Oct.  1898,  p.  962. 

B.  Bendix.  Der  Einfluss  der  Menstruation  auf  die  Lactation.  Charit^-Annal.  XXUI. 
Auf  Qrund  einetf  Materiales  von  140  Frauen  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebnis, 
dass  ein  grosser  Proeentsatz  von  stillenden  Frauen  ihre  Menstruation  bekoount, 
dass  aber  dadurch  nur  selten  die  Milcbmenge  abnimmt,  ebenso  nur  der  Zucker- 
und Eiweissgehalt,  häufiger  der  Fettgehalt,  der  eine  Tendenz  zum  Ansteigen 
zeigt.  Ein  Einfiuss  auf  das  Befinden  und  den  Stuhl  des  gestillten  Kindes 
seitens  der  menstruellen  Milcbver&nderung  konnte  nur  sehr  selten  oonstmtirt 
werden. 

—  Zur  Frage  der  Ammoniakausscheidung  durch  den  Harn  bei  magendarmkranken 
Säuglingen.  Jahrb.  f.  Einderheilk.  XL VIII,  2/3,  8.  165.  Durch  eine  Reihe 
exacter  Oontrolverduohe  hat  Verf.  sich  überzeugt,  dass,  wenn  der  Harn  von 
1  bis  11  Monate  alten  Säuglingen  direct,  ohne  Verwendung  irgend  eines  Auf- 
saugeapparatesi  in  ein  reines,  beziehungsweise  steriles  Gefäss  aufgefangen  und 
sofort  oder  in  H2  SO4  couservirt  zur  Bestimmung  nach  Sc blö sing  angesetzt 
wird,  Ammoniakwerthe  resaltiren,  die  sowohl  beim  normalen  wie  auch  beim 
magendarmkranken  Säugling  die  beim  Erwachsenen  festgestellte  Norm  von 
3  bis  8  Procent,  verglichen  mit  dem  Gesammtstickstoff  im  Harn,  nicht  fiber- 
schreiten. Wenn  aber,  wie  in  den  Versuchen  von  Keller  (aus  der  Czerny- 
sehen  Klinik),  der  Harn  derselben  Kinder  durch  eine  Auf  Saugevorrichtung 
geleitet  wird,  so  steigt  dieses  Verhältnis  erbeblich.  Es  bedürfen  demnach  alle 
NH3  Bestimmungen,  so  weit  sie  an,  in  einem  Auffangeapparate,  gleichviel 
welcher  Oonstruotion,  gewonnenen  Harn  ausgeführt  worden  sind,  der  Controle 
durch  Untersuchungen,  bei  denen  die  Bestimmungen  an  dem  direot  aus  der 
Hainröhre  in  ein  sauberes  Gefäss  aufgefangenen  und  möglichst  sofort  zur 
.  Bestimmung  angesetzten  Harn   gewonnen  werden. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

L.  Blumreich  und  M.  Jacoby.  Ueber  die  Bedeutung  der  Milz  bei  künstlichen  und 
natürlichen  Infeetionen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXIX,  3,  S.  419.  Versuche  an  Meer- 
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sohweinoheD,  bei  denen  die  Milzexstirpation  keinen  ohneweiteres  erkennbaren 
Rchädliohen  Einflass  anf  die  Gesundheit  und  Lebensprognose  der  Thiere  aasfibt 
Diphtherie-  und  MilzbrandinfeetioDen  vertragen  die  entmilzten  Thiere  nicht 
schlechter,  Pyooyaneos-  und  Gholerainfeotion  sogar  viel  besser  als  milztragende; 
dagegen  zeigte  Milzexstirpation  keinen  Einflnss  gegen  Vergiftung  mit  den 
Stoff^eohselprodncten  der  Bakterien  (Diphtherie-,  Pyooyaneustoxin).  Die  Unter- 
bindan^?  der  zn-  und  abführenden  Gefässe  der  Milz  scheint  ebenso  zu  wirken, 
wie  die  Entmilzung.  Nach  der  Entmilzung  gewinnt  das  Blut  eine  speciiiseh 
bakterienschädigende  Wirksamkeit,  aber  keinerlei  Einfluss  gegenüber  Toxinen. 
Nach  Exstirpation  entstand  regelmässig  Hyperleakooytose,  nicht  regelmässig 
nach  der  Unterbindung. 

Th.  R.  Brown.  On  the  specific  gravity  of  the  urine  during  anaesthesia  and  after 
salt-solution  enemata.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  89,  p.  190. 

A.  Calzolarl.  Recherches  exp^rimentales  sur  un  rapport  proba^l«)  entre  la  fonction 
du  thymus  et  celle  des  testieules.  Arch.  Ital-  de  Biol.  XXX,  1,  p.  71.  Rottet 
man  jungen  Kaninchen  die  Hoden  ans,  so  atrophirt  die  Thymus  langsamer  als 
bei  ideiohNlterigen  normalen  Kaninchen. 

A.  Charrin.    Actions   chimique»   et  physiques  des  capsnles  surr^nales.    Joom.  de 

Pharm,  et  de  Chim.  (6),  VUI,  11,  p.  605. 
A.  Clieghorn.  The  action  of  thyroid  extracts  on  the  isolated  mammalian  heart  apex« 

Joum.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  HI,  1898,  No.  8,  p.  58. 
M.  Cremer.  Besitzt  das  Phlorhizin  einen  specifisohen  Einfluss  auf  die  Milchdrüsen- 

Zellen?  Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVII,  1,  8.  69.  B.  n.  J. 

E.  V.  Cyoa.    Die  Verrichtungen  der  Hypophyse.  III.  Mittheilung.  Pflüger 's  Arch, 

LXXIIL  S.  488,  B.  n.  J. 

A.  Daatre  et  N.  Floresco.  Le  foie,  organ«)  pigmentaire  chez  les  Invertebres.  Compt. 
rend.  CXXVII,  23,  p.  932.  Nach  Verflf.  stellt  die  Leber  bei  nlten  Thieren  ein 
Pigment  und  JSisen  bildendes  Organ  vor,  auch  bei  den  Wirbellosen,  wo  man 
ihre  Rolle  auf  die  des  Panfa'eas  der  Wirbeithiere  hat  beschränken  wollen. 
Daneben  geben  Verff.  kurz  die  Eigenschaften  an,  die  in  [physiologischer  Hin- 
sicht die  Leber  der  Wirbeithiere  und  Wirbellosen  differenziren;  hierüber  wird 
nach  der  ausführlichen  Mittheüung  berichtet  werd^. 

W.  Ditmann.  Influence  de  la  ligature  du  canal  choledoque  sur  1a  s^cr^tion  biliaire 
chez  les  cobayes.  Arch.  scienc.  biol.  Petersbourg  Vi,  5,  p.  427.  B.  n.  J. 

W.  Edmonda.  Further  observations  on  the  effects  of  partial  thyroidectomy.  Proceed. 
Roy.  Soc.  LXIV,  405,  p.  128.  Erst  wurden  die  Nebendrüsen,  später  die  eine 
Schilddrüse,  manchmal  auch  noch  später  die  andere  ausgerottet  Unter  11  Fällen 
(Hnnde)  wurden  6mal  nach  Ausrottung  der  Nebendrüsen  mikroskopische  Ver- 
änderungen in  der  Scliilddrüse  gefunden,  in  wenigen  Fällen  Verengerung  der 
Lidspalte  und  Zurückweichen  des  Bulbus.  Von  8  Afifen,  denen  beide  Haupt- 
und  Nebendrüsen  ausgerottet  wurden,  lebten  nach  Jahresfrist  noch  drei;  vier 
starben  80  bis  262  Tage  nach  der  Operation.  Zweimal  schien  die  Lidspalte 
verengt,  zweimal  weiter  und  die  Augäpfel  prominent 

H.  Ch.  QeelMuyden.  Ueber  die  Acetonurie  bei  Phlorhizinvergiftung.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXVI.  3/4,  S.  381. 

F.  Qiiitl.  Ueber  das  Verhalten  des  Pepsins  bei  Erkrankungen  des  Magens.  Arch.  f. 

VerHauungskr.  IV,  3,  S.  251. 
F.  Gowland  Hopkina  and  W.  B.  Hope.    On   the  relation   of  uric  acid  excretion  to 

diet.  Journ.  of  Physiol.  XXIII,  4,  p.  271.  B.  n.  J. 
W.  F.  Hendrickaon.  The  development  of  the  bile-canillaries  as  revealed  by  Golgi's 

method.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX.  90/91,  p.  220. 
—  A  study  of  the  musculature  of  tue  pntire  extra-hepatic  biliary  system,  including 

that  of  the  duodenal  portion   of  the   common  bile-duot  and  of  the  sphincter. 

Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hospital  IX,  90/91,  p.  221. 

E.  Hoke.    Ueber   den   Nachweis    von   Traubenzucker  im  Harn   mit  Methylenblau. 

Prager  med.  Wochensehr.  1898,  S.  441. 
A.  Katz  und  F.  Winkler.    Experimentelle  Studien   über  die  Fettgewebsnekrose  des 

Pankreas.  Arch.  f.  Verdauungskr.  IV,  3,  8.  289. 

A.  Keller.  Welche  Momente  beeinflussen  die  Ammoniakausscheidung  im  Harn 
magendarmkraiiker  Säuglinge?  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XLVIII,  4,  S.  397. 

CentTAlblatt  fflr  PbyRiolojfie.  XII  62 


882  Centralblatt  for  Physiologie.  Nr.  26. 

A.  N.  Koch^lefT.  De  riofluence  de  rhyperemie  et  de  ranemie  de  la  rat«  snr  It 
coDsdtotion  morphologique  des  globules  blaocs  da  sang.  Arob.  scienc.  biol. 
P^tersbour«  VI,  1,  p.  17. 

A.  Kohl.  Die  Neb^niere  der  Selaehier  nebst  Beitrigen  zur  Kenntnis  der  Moroho- 
iogie  der  Wirbelthiernebenniere  im  Allgemeinen.  Aroh.  f.  mikr.  An.  LIÜ,  2, 
8.   281. 

A.  Krtkiewicz.  Zar  Ehrlich'sohen  Diazoreaotion  im  Harn.  Wiener  klin.  Woehouehr. 
1898,  S.  703. 

f.  Krüger.  Ueber  den  Schwefeloyansäaregehalt  des  Speichels.  Zeitschr.  f.  Biol. 
ÜXVII,  1,  S.  6.  B.  n.  J. 

—  üntersnehnngen  über  die  fermentative  Wirkang  des  Dünndarmsaftes.  Zeitsehr. 
f.  Biol.  XXXVn,  2,  S.  229.  Verf.  berichtet  über  seine  and  seiner  Schüler 
Grflnert  and  fi.  Hoffmann  (Dissertt  Dorpat  1890,  91)  üntersnchongen,  bei 
denen  in  der  Verdanang  getödteten  Händen  die  Darmschleimhaat  mit  Cfaioro- 
formwasser  extrahirt,  die  Auszüge  mit  Alkohol  gefällt  and  das  so  gewonnene 
Fermentpulver  wiederam  in  Chloroformwasser  gelöst,  im  Brutofen  mit  den  sn 
prüfenden  Stoffen  digerirt  wurde.  So  fand  man,  in  Uebereinstimmnng  mit 
anderen  Autoren,  dass  das  Ferment  der  Dünndarmsoh  leimbaut  weder  Eiweiss 
nooh  Fette  zerlegt,  aber  wohl  gekochtes  Stärkemehl  verzuckert,  endlich  Rohr- 
zacker  invertirt,  aber  nicht  revertirt. 

'M.  M.  KnItBin.  Zur  Frage  über  den  Bau  des  Magens  bei  der  Fledermaus  (Vesperogo 
abramus)  und  den  Zieselmänsen  (Spermophilus  cytillus)  und  des  Blatea  bei 
den  letzteren  während  des  Wiotersohlafes.  Physiol.  rnsse  I,  8/7,  S.  9&.  Aich 
bei  Wintersohläfem  enthalten  die  Magendrüsen  Haupt-  und  Belegzellen.  Die 
Zahl  der  rothen  Blutkörper  ist  bei  Wjnterschiäfern  nur  Vs  ^^^  ^^^  ^^  waehra 
(2  Millionen  in  Oubilcmillimeter),  auch  die  der  weissen  Blutzöllen  ist 
geringer. 

f.  LandoJph.  Dosage  des  Sucres  diab^tiques  par  le  polarimetre,  par  le  ooeffieient 
de  r^daction  et  par  la  fermentation.  Gompt.  rend.  CULVll,  20,  p.  765.  In 
diabetischen  Harnen  will  Verf.  gefunden  haben:  einen  Znoker,  dessen  BeductioDS- 
vermögen  kleiner  als  das  des  Traubenzuckers  ist  und  der  durch  Erhitzen  voll- 
ständig seine  Reehtsdrehuog  einbüsst,  femer  eine  IVimal  und  endUeh  eine 
sogar  *2mal  so  stark  als  Traubenzucker  reducirende  Znckerart 

W.  Lindemani.  Ueber  die  Secretionserscheinungen  der  Giftdrüse  der  Erensotter. 
Arch.  f.  mikr.  An.  LIH,  3,  8.  318.  Der  Secretionsprocess,  analog  dem  der 
Speicheldrüsen,  besteht  in  dem  Auftreten  von  homogenen  Tröpfchen  im  Zeil- 
protoplasma, das  dabei  heller  wird.  Das  Protoplasma  normaler  Zellen  besteht 
grösstentbeils  aus  diesen  Tröpfchen,  wie  aus  dem  Bilde  atropinisirter  Drüsen- 
zellen zu  schliessen  ist,  in  denen  diese  Tröpfchen  fehleo,  daher  die  Zellen  stark 
verkleinert  erscheinen.  Bei  der  physiol ogiscnen  Entleerung  wird  sofort  die  Zell- 
peripherie dunkler  gekörnt.  Bei  der  Pilocarpinvergiftung  erfolgt  dagegen  eine 
Zunahme  in  der  Bildung  dieser  hellen  Tropfen,  daher  die  Zellen  viel  höber  and 
heller  werden.  Die  homologe  Oberlippendrüse  der  Ringelnatter  (Tropidonotus 
natrix)  wird  weder  durch  Atropiu  noch  durch  Pilocarpin  in  ihrem  Aoasehen 
verändert. 

€.  Minkowski.  Untersuchungen  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Harnsäure  bei 
Säugethieren.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  6,  S.  375.  B.  n.  J. 

L.  B.  Hendel  and  H.  C.  Jackson.  On  the  exoretion  ef  the  kynurenic  acid.  Amer. 
Journ.  of  Physiol.  II,  1.  p.  1.  B.  n.  J. 

H.  Moreiflie.  Pr^sence  de  la  leucine  et  de  la  tyrosine  dans  une  nrine  de  eystina- 
rique.  —  Proc^dö  simple  et  rapide  pour  rechercher  la  tyrosine  dans  les  s^i- 
ments,  graviere  et  caiculs  urinaires,  en  particulier,  lorsqu^elle  se  tronve 
melangee  ä  la  cystine.  C.  R.  Soc.  de  Biologie  26  Nov.  1898,  p.  1097.  Ein 
aus  Cystin,  Leucin  und  Tyrosin  bestehender  Harnbodensatz  wurde  mittelst  eon- 
centrirter  Salzsäure  behandelt:  Auflösung  des  Gystins;  Bildung  von  Bändeln 
oder  Sternen  von  nadeiförmigen  Tyrosinkrystallen. 

Leon  Fredericq  (Lüttieb). 

1j.  Monssu.  Sur  la  fonction  parathyroidienne.  C.  R.  Soo  de  Biologie  30  Juiilet 
1898,  p.  537.  B.  n   J. 

ü.  Unnk.  Dip  Schilddrüse  und  Prof.  v.  Eisclsberg.  Virchow's  Arch.  CUV,  1, 
S.  177.  Polemisch. 
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V.  Eiselsberg.  Scblafsbemerkang  zu  H.  Munk'd  Aufsatz:  „Die  Sohüddrfise  eto:'* 
Kbenda  3,  S.  569.  Polemiseh. 

F.  Obermayer.  Eine  Methode  zar  quantitativen  Bestimmung  der  Indoxylsohwefei- 
•änre  <Indioan)  im  Harn.  Wiener  klin.  Rundsobaa  1898,  8.  537.  B.  n.  J.- 

A.  Orgl^r.  Zar  Physiologie  der  Nebennieren.  Dissert.  Berlin  1896.  Die  in  der  Rinden- 
sohieht  mit  Osmium  sich  tief  schwarz  f&rbenden  EOrnohen  lOsen  sich  in  Chloro- 
form und  erweisen  sich  (im  Polarisationsmikroskop)  als  doppelbreohend;  viel- 
leioht  stehen  sie  dem  Myelin  nahe.  —  Ausserdem  gute  Zusammenfassung  der 
Nebennieren-Literatur. 

A.  Poehl.  Die  physiologisch-chemischen  Grundlagen  der  Spermintheorie  nebst 
klinischem  Material  zur  therapeutischen  Verwendung  des  Sperminum-Poehl. 
Berlin  1898. 

E.  Waymouth  Raid.    Intestinal  epithelium  and  absorption.  (Proceed.  physiol.  Soo.) 

Joum.  of  Phvsiol.  XHI,  6.  p.  LVI. 

F.  V.  Reosz.    Ueber  den  Eiofluss  experimenteller  Gallenstauunir  aaf  den  Glykoi^en- 

fcehalt  der  Leber  und  der  Muskulatur.  Aroh.  f.  exp.  Path.  XLI,  1,  6.  19.  Nach 
Unterbindung  des  Ductus  choledochus  bei  Kaninchen  erreicht  der  Glykogen- 
gehalt  der  Leber  die  durch  andere  Autoren  für  Sommerthiere  gefundenen  Werthe; 
Glykosurie  trat  in  jedem  Falle  auf;  der  Glykogengehalt  der  Muskulatur  geht 
im  Allgemeinen  mit  dem  der  Leber  parallel;  der  Diabetesstich  zeigt  sich  wirk- 
sam, jedoch  ist  die  GlykMurie  danach  stets  gering.  Hey  maus  (Gent). 

P.  Fr.  Riohter.  Zur  Kenntnis  der  Wirkungsweise  ((ewister  die  Znekeransseheidung 
herabsetzender  Mittel.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XII^I,  1/2,  S.  152. 

C.  Rüilöka.  Ueber  die  Amann'sche  Indicanprobe.  Prager  med.  Wochensohr.  1898, 
S.  603. 

S.  Salaskin.  De  la  transformation  des  amines  acides  de  la  s^rie  f^rtasB  en  ur^e 
»ar  le  foie  des  mammif&res.  Arch.  scienc.  biol.  PStersbourg  VI,  5,  p.  483, 
X  n.  J. 

E.  Salkowaki.  Ueber  das  Vorkommen  von  AllantoYo  im  Harn  nach  Fütterung  mit 
Pankreas.  Gentralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1898,53,  S.  929.  Gleich  wie  Minkowski 
und  Tb.  Cohn  nach  Thymusffttterung,  hat  Verf.  nach  Pankreasf&tterung  an 
Hunde  Allan toio  erhalten,  und  zwar  nach  Verfutterung  von  l^i  Kilogramm  se- 
kochtem  Biudspankreas  in  5  Tagen  8*1  Gramm  AUantola  oder  2*64  Proeent  des 
Harnstickstoffes  in  Form  von  Allantolo,  das  zweifellos  aus  dem  Nudel aprotetd 
des  Pankreas  stammt  Offenbar  entstand  zuerst  Hams&ure,  die  zum  grossen 
Theile  in  Allantoln  überseht  Die  Alloxurbasen  erfuhren  keine  Steigerung. 
Pankreas  wird  vielfach  bei  der  Bereitung  der  sogenanten  Leberwurst  mit  zu- 
genommen, und  da  dasselbe  im  Körper  reichlich  Harnsäure  bildet,  wurde  bei 
an  sich  schon  gesteigerter  Harnsäureoildung  des  Menschen  dies  Nahrungsmittel 
zu  vermeiden  sein. 

W.  Sohpiz.  Ueber  den  Kohlenstoff^ehalt  des  Harnes  fiebernder  Menschen  und  sein 
Verhältnis  zur  Stickstoffaussoheidung.  Arch.  f.  exp.  Path.  XL,  5/6,  S.  326. 
Aus  Versuchen  bei  Tubercnlinfieber,  Malaria,  Typhus,  Pneumonie  und  Angina 
feht  hervor,  dass  die  Schwankung  der  Belation  von  Kohlenstoff  zu  Stickstoff 
im  Urin  nicht  ttber  das  Maass  der  Differenz  hinaus  geht,  welche  auch  gesunde 
Menschen  bei  constantem  Körpergewicht  und  Stickstoffgleichgewicht  darbieten. 

Hey  maus  (Gent). 

L.  Schwarz.  Ueber  Bildnnc:  von  Harnstoff  aus  Oxamins&ure  im  Thierkörper.  Arch. 
f.  exp.  Path.  XLI,  1,  S.  60.  B.  n.  J. 

H.  Splegelberg.  Ueber  den  Harnsäureinfaret  der  Neugeborenen.  Arch.  f.  exp.  Path. 
XLI,  6,  S.  428. 

E.  Spiro.  Die  Wirkung  artificieller  Bluteindioknng  auf  Harnabsonderun^  und 
Lymphorrhöe.  Arch.  f.  exp.  Path.  XLI,  2/3,  S.  148.  Nach  intravenöser  Iqjection 
von  gelöster  Gelatine  oder  Gummi  arabicum  nimmt  der  Abfluss  der  Lymphe 
aus  dem  Ductus  thoracicus  ab  (Bestätigung  der  Angabe  von  Cohnstein);  da- 
gegen nimmt  die  Diurese  zu,  wenn  die  Thiere  nicht  gehungert  haben,  sondern 
gut  genährt  sind  und  besonders  wasserreiche  Nahrung  genossen  haben.  Die 
Wirkung  der  Colloidsubstanzen  ist  überhaupt  der  der  Salzwirkun^  qualitativ 
gleich,  nur  steifet  der  Blutdruck  vom  Beginn  der  Injection,  und  statt  eine  er- 
regende, üben  sie  auf  das  Nervensystem  ein}  narkotische  Wirkung  aus. 

Hey  man  8  (Gent). 
62» 
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M.  Thleniob.    (Jeber   Veräudernngen   der  Fraaenmiloh   daroh  physiologische  und 

Sathologische  Zustände.  Kritisches  Sammeireferat  Monatssohr.  f.  Gebartsh.  q. 
ynäk.  Vm.  5,  S.  521. 

S.  8.  T^ehaasownikow»  Chemische  Untersaohaag  der  Hexenmileh.  Physiol.  rnsse  I, 
3/7,  S.  68.  Die  Miloh,  die  sich  ans  den  Brflsten  Neugeborener  (1.  bis  4.  Lebens« 
woche)  ausdrückeu  l&sst,  fand  Verf.  ähnlich  zusammengesetzt  wie  Q-enser. 
Analysenmittel:  Feste  Stoffe  4-3  —  Fett  1-58  —  Gasei'n  nnd  Albamin  1*35  — 
Lactose  0*78  —  Salze  0*61  Prooent;  specifisches  Gewicht  1*019. 

Z.  V.  Yämoasy.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Kohlenoxyddiabetefi.  Areh.  f.  ezp.  PatL 
XLI,  4/5,  S.  273.  Verf.  nahm  die  Untersuchungen  von  Straub  and  Rosen- 
stein  wieder  auf,  ergänzt  zuerst  die  Versuche  Letzterer  mit  Leucin  nnd  priei- 
sirt  andererseits  die  Bedingung  für  das  Auftreten  dea  Kohlenoxyddiabetes.  Lieaein 
übt  auf  die  Zuckeransscheidung  bei  der  Kohienoxydvergiftuug  keinen  Einfluss 
aus.  Das  alkoholische  Extract  des  mit  Pankreas  verdauten  Fibrios,  wie  Rosen- 
stein gezeigt  hat,  vermittelt  die  Glykosurie;  in  dem  erwähnten  Extraet  trennte 
Verf.  die  basischen  Substanzen  mit  rhosphorwolframsäure  von  den  saaren  Sub- 
stanzen und  es  zeigte  sieb,  dass  erstere  bei  der  Kohlenoxydvergiftung  keinen 
Zucker  geben,  wohl  aber  letztere,  so  dass  der  zuckerbildende  Stoff  sich  wahr- 
scheinlich unter  den  monoamidosauren  Substanzen  der  Pankreas verd an ung  des 
Fibrins  findet.  Heymans  (Gent). 

G.  Vaaaale.  Tetanie  provoqude  par  i'allaitement  chez  une  chienue  partiellement 
parathyr^oi'dectomis^H.  Aren  Ital.  de  Bio).  XXX,  1,  p.  49.  Eine  Hündin,  der 
vor  18  Monaten  die  Nebenschilddrüsen  partiell  entfernt  worden  waren,  wnrde 
am  5.  Tage  nach  dem  Wurf  —  sie  nänrte  7  Junge  —  von  schweren  Sym- 
ptomen von  Tetanie  ergriffen,  die  auf  Schilddrüsenbehandlung  zuruckgiDgeo. 
Dann  nährte  sie  nur  noch  3  Junge  weiter,  bekam  trotz  Einverleibung  massiger 
Schilddrüsengaben  einen  neuen  Anfall,  der  dem  Eingeben  starker  Schilddrüsen- 
gaben wich.  Dann  wurde  ihr  nur  noch  ein  Junges  gelassen  und  weiter  Schild« 
drüse  inneAich  verabreicht  Sofort  mit  Entziehung  dieser  Medioation  trat  ein 
dritter  Anfall  auf,  der  grossen  Gaben  von  Schilddrüse  wiederum  wich.  Als  sie 
mit  dem  Nähren  aufgebort,  blieb  sie  auch  ohne  Schilddrüsenbehandlong  von 
ferneren  Anfällen  verschont. 

A.  Velich.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Piperidins  und 
des  Nebennierenextractes  auf  den  Kreislauf.  Wiener  klin.  Rundschau  1^8, 
8.  521,  541,  572.  B.  n.  J. 

—  Ueber  die  Einwirkung  des  Nebennierenextractes  auf  den  Blntkreisiauf.    U.  Ifit- 

theilung.  Wiener  med.  Wochenschr.  1898,  S.  783.  B.  n.  J. 
Swaie  Vincent   The  administration  of  suprarenal  capsules  by  the  month.  (Proeeed. 
physiol.  Soc)  Jouru.  of  Physiol.  XXII,  6,  p.  LvII. 

—  The  nature   of  the  snprarenal  body   of  the   epl  and   the  effects  of  its  removaL 

(Proeeed.  physiol.  Soc)  Journ.  of  Physiol.  XXII,  6,  p.  XLVIIL 
0.  Weias.  Ueber  die  Hautdrüsen  von  Bufo  cinereus.  Arch.  f.  mikr.  An.  LIII,  3, 
S.  313.  Mit  P.  Schultz  sind  hier  Gift-  und  Schleimdrüsen  histologisch  zu 
unterscheiden;  ein  Zerfall  von  Zellen  bei  der  Secretbildnug  ist  für  keine  der 
beiden  Drüsenarten  nachweisbar.  Die  Zellen  der  Giftdrüsen  haben  ein  ver- 
schiedenes Aussehen,  je  nachdem  sie  secretvoll  oder  secretleer  sind. 
H.  U.  Williamt.  Experimental  fat  necrosis;  the  action  of  pancreatio  tissne  upon 
subcutaneous  adipose  tissne.  Journ.  of  exper.  Med.  m,  6,  p.  595. 


VIII.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  0.  Atwater  and  C.  F.  Langworthy.  A  digest  of  metabolism  experiments  ia 
whioh  the  balance  of  income  and  outgo  was  determined.  Washington  1898. 
434  SS.  Sehr  verdienstvolle  Uebersicht  nebst  kurzer  Beschreibung  aller  Stoff- 
wechselversuche an  den  verschiedensten  Menschen-  und  Thierindividuen,  io 
denen  entweder  nur  der  Stickstoffwechsel  oder  der  Gaswechsel  oder  beide  be- 
stimmt worden  sind.  Im  Ganzen  beziehen  sich  die  Untersuchunsen  an  Menschen 
auf  2299  Reiben,  an  Hunden,  Scbafen  und  anderen  Hausthi^ren  auf  9^  Reibeo, 
an  GeflQgel  (Huhn  und  Taube)   auf  51  Beihen.    In  2234  Reihen  am  Menschen 
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QDd  1156  an  Thieren  war  nur  der  SticksioffwechBel  festgestellt,  in  65  am  Mensehen 
nnd  206  an  Thieren  der  Stiokstoff-  und  Eohlenetoffweohsel  zugleich«  Fflr  jeden 
Physiologen  ein  nützlioher  und  wichtiger  Behelf. 
Bailand.  Gomposition  et  valeur  alimentaire  des  fromages.  Gompt.  rend.  GXXVIT,  22, 

I).  879.  Nichts  Neues.  .  . 

ffl.    Zur  Kenntnis  der  Spaltungsproducte  des  Cas^s  bei  der  Pankreasver- 
daunng.  Yirchow's  Aroh»  CLII,  1,  S.  130.  B.  n.  J. 

Bomatain.  Ueber  die  Möglichkeit  der  Eiweissmäst  Berliner  klin.  Wochenschr.  1898, 
Kr.  80.  Nachdem  Verf.  bei  constanter  Kost  4  Tage  im  Stickstoffgleichgewicht 
gewesen,  legte  er  zur  Eost  50  Gramm  Nutrose  (^asäLanatrium)  mit  7  Gramm 
Stickstoff  (225  Gramm  Fleisch  entsprechend)  17  Tage  lang  hinzu.  Dabei  stieg 
in  den  ersten  11  Tagen  der  Eiweissumsatz  und  ging  in  den  letzten  6  Tagen 
wieder  herunter,  so  dass  von  den  mit  der  Nutrose  zugeführten  119  Gramm 
Stickstoff  im  Ganzen  16  Gramm  Stickstoff  (entsprechend  100  Gramm  Eiweiss 
oder  fast  500  Gramm  Fleisch)  im  Körper  zurückbehalten  wurden.  Die  Nutrose 
wurde,  nach  Maassgabe  der  Stickstoffausstossung  mit  dem  Koth,  rund  zu  98  Pro- 
cent ausgenützt 

0.  Decroly.  £tude  de  Taction  des  toxines  et  antitoxines  sur  la  nutrition  g4n6rale. 
(Travail  du  laboratoire  de  pharmacodynamie  et  de  tb^rapeutique  de  rüniversit6 
de  Gand.)  Arch.  Internat  de  Pharmacodynamie  IV,  p.  S8b.  ü.  n.  J« 

J.  Frantzel.  Zwei  Ausnutzungsrersuche«  Berliner  klin.  Wochenschr.  1898,  Nr.  50. 
Bei  dem  8  Tage  lang  durchgeführten  Ausnutzungsversuch  mit  russischem 
Boggenmehlbrot  (ähnlich  unserem .  Soldatenbrot)  genoss  die  Versuchsperson 
nur  noch  Butter,  Kaffee,  Eier;  resorbirt  wurden  vom  Eiweiss  75,  vom  Fett  94, 
von  den  Kohlehydraten  98  Procent,  ein  Ergebnis,  das  günstiger  sich  darstellt 
als  das  bei  unserem  Soldatenbrot  gewonnene.  Dann  wurde  8  Tage  lang 
Tropon  gegeben,  so  dass  das  Troponeiweis  87*8  Procent  der  Gesammteiweiss- 
einfuhr  betrug;  resorbirt  wurden  vom  Stickstoff  92  Prooent  und  zugleich  in 
8  Tagen  ein  Ansatz  von  100  Gramm  Eiweiss  erzielt;  da  zuvor  die  Nahrung 
relativ  eiweissarm  gewesen,  lagen  allerdings  für  den  Eiweissansatz  besonders 
gtlnstige  Begingungen  vor. 

A.  Kellar.    Phosphorstoffweohsel  im  S&uglingsalter.   Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXVI, 

1/2,  S.  49. 
M.  Kumaflawa  und  R.  Miura.  Zur  Frage  der  Zuckerbildung  aus  Fett  im  Thierkörpen 

Ar<5h.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898,  5/6,  S.  481.  B.  n.  J. 
H.  Lac    Beitrag  zur  Salzsäurebestimmung  im  Mageninhalt    Zeitschr.  f.  klin.  Med. 

XXXVI,  1/2,  S.  77.    Verf.  h&lt  seine  Einwände  gegen  Sjöqvist's  Methode 

durchaus  aofrecht. 

A«  Lockhart  Qilleaple.  The  natural  history  of  digestlon.  XXX  und  427  SS.  Londoq 

W.  Scott  1898.  B.  n.  J. 
W.  KnSpfelmaclier.  Ueber  Gasäinverdauung.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  XLV, 

S.  1024. 
0.  Marbalx.  Le  passage  pylorique.  La  Cellule  XIV,  2,  p.  249.  B.  n.  J. 

B.  NauByn.  Der  Diabetes  mellitus.  Spec.  Path.  u.  Therap.,  herausgegeben  von  Noth- 

nagel VII,  VI.  Theil,  X  und  526  SS.  Mit  1  Tafel.  Wien,  A.  Holder.  B.  n.  J. 
$.  Miwa  und  W.  Stoaitzner.  Ueber  die  bei  jungen  Hunden  durch  kalkarme  Fütterung 
entstehende  Knochenerkrankung.  Ziegler 's  Beiträge  zurPathoL  XXIV,  S.  578. 
Ein  6  Wochen  alter  Hund  grosser  Bace,  fast  5  Kilogramm  schwer,  erhielt 
8  Wochen  lang  eine  sehr  reichliche,  aber  kalkarme  Nahrung,  750  Gramm 
Fleisch,  steigend  bis  zu  1500  Gramm,  ferner  250  bis  875  Gramm  Speck  und 
nur  destillirtes  Wasser;  dabei  nahm  das  Gewicht  bis  16  Kilogramm  zu,  es  zeigte 
sich  aber  watschelnder  Gang,  Epiphysenschwellungeh  an  den  Röhrenknochen, 
die  weiter  sich  nach  aussen  krümmten,  an  den  Bippen  starker  Rosenkranz, 
also  äusserlich  das  Bild  der  Rachitis.  Die  Untersuchung  der  Knochen  des  ge- 
tödteten  Thieres  ergab:  allgemeine  Osteoporose  mit  rachitisähnlichen  Ver- 
änderungen am  Periost  und  am  unverkalkten  wuchernden  Knorpel. 

E.  OetaL  Sulla  saccarificazione  delFamido  nello  stomaco  digerente.  Rendic.  di 
Reale  Istit.  Lombard.  (2),  XXXI,  18,  p.  1376. 

K.  Petrfta.  Ueber  das  Vorkommen,  die  Menge  und  die  Abstammung  der  Xanthin- 
basen  in  den  Faeces.  Skand.  Arch.  f.  Physiol.  Vm,  4/5,  S.  315.  B.  n.  J. 
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A.  Seliiniilt.  Experimentelle  and  klinische  üntersnohnngen  über  Fanctionfprüfkog 
des  Dammes,  Dtsch,  Arch«  f.  kün.  Med.  LZI»  S.  514.  Prüfung  der  Nftehgihmng 
des  Kothes. 

y.  Sttrok.  Diß  Resorbirbarkeit  des  Haematins  and  die  Bedeatang  der  Haem:  globin- 

Sitparate.  Dtsch.  med.  Wochenschr.  XXIV»  51,  S.  805.  Nach  Versncnen  an 
[eerschweinehen  halt  Verl  die  Besorbirbarkeit  des  per  os  gegebanen  Haeao- 
globins  and  Haematins  im,  Gßgensatze  zn  dem  subcatan  applieirten  Hacaso- 
giobin  and  im  Gegensätze  sa  den  eigentlichen  Eisen prSparaten  for  sehr  gering. 

J.  Smssbnroer.  Die  Grenzen  physiologischer  and  pathologischer  Nacb^hrang 
menschlicher  Faeoes.  Dtseh.  Wochenschr.  f.  klin.  Med.  LXI,  S.  571. 

6.  Swiraki.  Zar  Frage  ober  die  Hetention  des  festen  Mageninhaltes  beim  hungemdan 
Kaninchen.  Aren.  f.  exp.  Path.  XLI,  2/3,  S.  143.  Bei  hangemden  Kaninehen, 
welche  mit  einen  gatschliessenden  Maulkorb  versehen  sind,  ist  der  Magen  schon 
am  vierten  Tage  leer,  letzterer  h&lt  also  sein«n  festen  Inhalt  nicht  zaraok  und 
der  Inhalt  von  hangemden  Thieren  ohne  Manlkorb  besteht  nor  aas  gefressenem 
Roth. 

A.  E.  Yogi.  Die  wichtigsten  vegetabilischen  Nahrnnes-  and  Genassmittel  mit  beeon- 
derer  Berficksiehtigang  der  mikroskopischen  Üntersachong  aaf  ihre  Echtheit, 
ihre  Veranreinigangen  and  Verfilschungen.  Berlin  and  men  1898. 

6.  ü.  J.  Vosmaer  and  C.  A.  Pekeiharinfl.  Ueber  die  Nahrangsaafoahme  bei  den 
Schwämmen.  Arch.  f.  (An.  a.)  Physiol.  1898,  3,  S.  168.  B.  n.  J. 

Weintraud.  Ueber  experimentell  erzeagte  Magenektasien.  Verhdlg.  d.  XVI.  CongrMses 
iür  innere  Med.  Wiesbaden  1898,  S.  457.  Verengerang  des  Pyloras  dareh  einen 
fest  geknoteten  dfinnen  Gommischlaach. 


IX.  Physiologie  der  Sinne. 

Aly.  Zar  Prüfung  der  Sohmerzempfindlichkeit  des  Drmcksinnes  and  der  Beruhrangs- 
emdfindlicl^keit.  A«rztl.  Polytechu.  1898,  Nov.,  S.  183. 

6.  Basai.  Salla  sede  e  qaalitä  deir  imagine  oftalmoscopica.  fiiv.  soientif.  XXT,  Nr.  6/7. 

A.  Bielaohowsky.  Ueber  monocnlire  Diplopie  ohne  physikalische  Grundlage  nebst 
Bemerkangen  über  das  Sehen  Schielender.  Graete*s  Arch.,  XL  VI,  1,  S.  143. 

H.  P.  Bowditoh.  Apparatns  for  iliastrating  the  movements  of  the  eye.  Joom.  of  the 
fioston  Soo.  of  med.  sc.  Vol.  IL  1698.  XII,  p.  224. 

Ch.  de  Brudzewaki.  Llnflaence  de  Teclairage  sur  Tacaite  visaeile  poar  dee  objets 
color^s.  Arch.  d*ophtalm.  XII,  11,  p.  692. 

6.  J.  Burch.  On  the  relation  of  flickering  to  Talbot 's  law.  (Proceed.  physioL  Soc.) 
Jonrn.  of  Physiol.  XXDI,  1,  d.  VII. 

—  ^-  On  artificjal  temporary  coloar-blindness,  with  an  examinatlon  of  the  ooloor 
sensatious  of  109  persona.  Proceed.  Boy.  Soc.  LXUI,  309,  p.  35. 

L.  Daddi.  Observations  sur  la  oataracte  postmortelle  des  jeanes  chats.  Arch.  ItaL  de 
BioJ.  XXX,  2,  p.  228.  Die  zaerst  von  Michel  beobachtete,  sehr  bald  nach  dem 
Tode  eintretende  Linsentrbbang  bei  jongen  Katzen  hat  nicht  in  einem  Wasser- 
verlast  ihre  Ursache.  Bei  Abkühiang  aaf  18o  treten  in  den  Linsenfaaem  £i- 
iKeisskömchen  aaf,  die  sich  vrieder  bei  23^  Idsen. 

Dennert.  Akostisohe  üntersaohangen  zam  Zwecke  physiologischer  and  praktischer 
otologischer  Fragen.  Arch.  f.  Ohrenhlk.,  XLV,  1/2,  S.  27. 

E.  Dorn.  Ueber  die  Sichtbarkeit  der  Röntgensfrahlen  für  vollständig  Farbenblinde. 
Wiedemann's  Ann.  LXVI,  5,  S.  1171.  Der  Farbenblinde  beschrieb  die  Er- 
scheinnng  als  einen  nahezu  elliptischen  Liohtring,  der  an  der  Schl&fenseite  breiter 
and  heller  war.  Die  Intensität  beschrieb  er  als  „grell  und  fast  blendend',  während 
Verf.  dieselbe  nur  massig  hell  sah.  Da  bisher  es  nicht  gelangen  ist,  eine 
Fluoreseenz  der  Netzhaut  oder  anderer  Theiie  des  Auges  unter  dem  Einflass 
von  Röntgenstrahlen  nachzuweisen,  dürfte  eine  unmittelbare  VTahmehmong  der 
Strahlen  vorliegen.  Da  die  Helligkeit  der  Erscheinung  in  der  Netzhantperipherie 
am  giössten  ist,  wo  nor  Stäbchen  sind,  müssen  diese  für  die  Strahlen  aieher- 
lieh  empfindlich  sein;  da  indes,  wie  fernere  Versnobe,  wo  die  Röntgenstrahlen 
nar  .durch  ein  1*6  Millimeter  weites  Loch  zum  Auge  gelangten,  leisten,  auch 
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der  gelbe  Fleek   eine  wenn  anch  sohwaehe  LiobteneheinuDiE^  vermittelte,  mnss 
anch    den   Zapfen   eine  sehwaobe   Lichtempfindung  for   Böntgenstrahlen    zu- 
gesehrieben  werden. 
A.  Druavlt     Note  sur  la  sitoation  des  Images  r^tiniennet  form^es  par  les  rayons 
trÖB-obliqaes  sor  Taxe  optique.  Arcfa.  d'Ophtalm.  Xli,  11,  p.  685. 

M.  Egger.  Oontribation  ä  la  physiologie  et  k  la  p^siologie  pathoiogique  du  laby- 
rinthe  de  Phomme.  Aren,  de  PhysioL  (5),  X  ^-  P«  774.  Beriebt  über  drei 
Labyrintherkianknngen. 

Gryifellt  D6veloppement  du  musele  dilatateur  de  la  pupille  chez  le  lapin.  Compt. 
rend.  CXXVlt  23,  p.  966.  Das  hintere  Irisepithel  wird  nicht  gebildet  von  den 
beiden  Schichten  der  Angenblase,  sondern  vielmehr  durch  eine  einzige  Schicht, 
welche  der  Lamina  interna  oder  retinalis  entspricht,  während  die  äussere  Lage 
den  Dilatator  gebildet  hat. 

C.  Hamburger.  Besteht  freie  Communication  zwischen  vorderer  und  hinterer  Augeu- 
kammer?  (Verh.  d.  physioi.  Ges.  zu  Berlin.)  Aroh.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898, 
4,  S.  382.  Nauh  Verf.  besteht  im  gesunden  Aage  ein  physiologischer  Pupiilen- 
abschlnss.  Ausser  bei  Mydriasis  oder  bei  Entzündung  der  Iris  liegt  der  Sphincter- 
theü  der  Iris  mit  einem  mehr  oder  weniger  breiten  Singe  so  der  Linse  an, 
dass  keine  Flüssigkeit  aus  der  hinteren  in  die  vordere  Augenkammer  gelangen 
kann.  Versuche  mit  Injeotion  eines  Tropfens  concentrirter  wässeriger  Fluorescin- 
iösun^  in  die  hintere  Augenkammer  von  Kaninchen  lehrten,  dass  die  geförbte 
Flüssigkeit  sich  ringförmig  hinter  der  Iris  angesammelt  hält,  dass  aber  die 
Pupille,  wenigstens  innerhalb  15  Minuten  nach  der  Einspritzung,  schwarz  bleibt 
Erst  wenn  die  Vorderkammer  puoktirt  wird,  brechen  die  grünen  Farbstoffwolken 
plötzlich  in  die  Vorderkammer  vor. 

C.  Heaa.  Bemerkungen  zur  Frage  nach  dem  intraocularen  Druck  bei  der  Accommo- 
dation.  Gtrlbl.  f.  Augenneilk.  XXil,  12,  S.  370. 

Levinsthn.  Ueber  die  freie  Communication  zwischen  Hinter-  und  Vorderkammer 
des  Auges.  (Verh.  d.  physiol.  Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1898» 
5/6,  S.  5^7.  Ausser  theoretischen  Gründen  hält  Verf.  auf  Grund  seiner  Ver- 
suche, in  denen,  wenn  es  gelang,  Fiuorescinlösuug  in  die  Hinterkammer  einzu- 
spritzen, ohne  dass  vorher  Flüssigkeit  aus  der  Hinterkammer  aastrat,  sich  die 
Vorderkammer  unmittelbar  nach  der  Einspritzung  grün  ^rbte,  dafür,  dass 
ein  Absohloss  der  Hinterkanuner  gegen  die  Vorderkammer  nicht  besteht,  be- 
ziehungsweise durch  den  geringsten  Ueberdruck  in  der  Hinterkammer  gesprengt 
wird.  Bezüglich  der  klinischen  Gründe,  die  gegen  den  Abschluss  beider  Kammern 
sprechen,  vgL  Orig. 

J.  Harrenheiser.    Das  kurzsichtige  Auge.    Augenärztliche  Unterriehtstafeln  für  den 

akademischen  und  Selbstunterricht  Herausgegeben  von  H.  Magnus,  Heft  XV, 

Breslau.  J.  U.  Kern.  1898. 
W.  A.  Holden.    Ueber  die  Entstehung  des  „Flatterus*  dorch  Nebeneinanderstellen 

bestimmter  Farben  von  Weiss  und  Schwarz.  Areh.  f.  Augenheilk.  XXXVIII,  1, 

8.  77,  1898. 
Hoppe.    Ueber   eine  Farbenerscheinung  und   deren  Nachbild  bei  angeschaoter  Be* 

wegung.  Elin.  MonatsbL  f.  Augenheilk.  XXX VI,  11,  S.  405. 

F.  Klesow.  Zur  Psychophysiologie  der  Mundhöhle.  Wundt's  Phil.  Studien,  XIV,  4, 
8.  5^.  Verf.  hat  frtlher  auf  der  innere  Wangensehleimhaut  einen  Bereich  ge- 
funden, der  sich  bei  maximaler  mechanischer  (nach  v.  Frey  auch  bei  elekti- 
scher) Beizung  völlig  schmerzfrei  erwies.  Und  doch  ist  hier  die  Tastempfind- 
lichkeit gut  entwickelt,  ebenso  Wärme-  und  Eälteempfindan?,  desgleichen  Kälte- 
sehmerz. Damit  scheint  der  Beweis  erbracht,  dass  der  Schmerz  als  ein  beson- 
deres Empfindungselement  aufzufassen  ist. 

—  Schmeckversuche  an  einzelnen  Papillen.  Wundt's  Phil.  Studien  XIV,  4,  S.  591. 

Von  89  untersachten  pilzförmigen  Papillen  zeigte  die  Mehrzahl  in  functioneller 
Hinsicht  grosse  Verschiedenheiten.  17  reagirten  nicht  auf  Kochsalz,  9  nicht 
auf  Zucker,  17  nicht  auf  schwache  Salzsäure,  22  nicht  auf  Chinin. 

W.  Koster.  Ueber  die  Möglichkeit  der  Filtration  durch  Iris  und  Ohorioidea  und 
durch  die  Linsenkapsel.  Arch.  f.  Augenheilk.  XXXVIII,  1,  S.  27,  1898. 

—  Bemerkungen  zur  Manometrie  des  Auges.    Centralhi.  f.  prakt  Augenheilk.  XXII^ 

11,  S.  328. 
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J.  V.  Krie8.  Kritische  Beroerkangen  zur  Farbentheorie.  Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol 
<\.  8iun.  XIX,  2/3,  S.  175.  Disuassion  mit  Hering  und  Hess  bezügUoh  der 
Stäbeben  als  HeUdunkela|>parat. 

A.  Luoae.  Historische  Notiz  zur  Lehre  vom  Mechanismus  des  Trommelfelles  und  der 
(Tehörkndohelohen.  Arch.  f.  Ohrenbeilk.  XLV,  8/4,  8.  300.  Herrn«  Meyer  hat 
in  seinem  Lehrbache  der  physiologischen  Anatomie  (1856)  bereits  viele  Jahre 
vor  Helmholtz  die  Grunüzflge  der  Lehre  vom  Mechanismas  des  Trommel- 
felles und  der  Gehörknöchelchen  gegebtn,  insbesondere  die  gros»e  Bedentong 
des  Hammer-Ambossgelenkes  gewürdigt 

A.  Meliong.  lieber  Raddrehung,  Bollong  und  Aberration.  Zeitschr.  f.  PsychoL  a. 
Physiül.  d.  Sinn.  XVH,  3/4,  S.  161.  ß.  n.  J. 

F.  Matte.  Beiträge  zur  ex periiuen teilen  Pathologie  des  Ohrlabyrinths.  Areh.  f.  Ohren- 
heilk.  XLIV,  4,  S.  249. 

Oatmann.  Experimentelle  Untersuchungen  zur  Massage  des  Ohres.  H.  Theil.  Die 
Wirkung  der  Massageapparate  auf  den  normalen  Schallleitungsapparat  des  Ohres. 
Arch.  f.  Ohrenheilk.  XIV,  1/2,  S.  39. 

H.  Parinaud.  La  vision,  ecude  physiologique.  Paris  1898.  B.  n.  J. 

J.  Reijsek.  Einige  Worte  zur  Miitheilung  von  R.  Krause:  Ein  eigenartiffes  Ver- 
halten des  K  opticus  im  Auge  des  Ziesels.  Anat  Aoz.  XV,  10,  S.  179.  Das 
Eigenthümliche  des  Sehnerveneintrittes  bei  manchen  Augen  hat  Verf.  1895  vor 
Krause  beschrieben,  makroskopisch  ist  es  schon  von  Stannins  1846  ge- 
schildert worden. 

€.  S.  Sherrington.  Further  note  on  the  seosory  nerves  of  the  eye-muscles.  Proeeed. 
Roy.  Soc.  LXiV,  405,  p.  120.  Wird  nach  der  ausfuhrlichen  Mittheilung  berichtet 
werden. 

Schneller.  Anatomisch-physiologische  Untersuchungen  über  die  Augenmuskeln  Neu- 
geborener. Graefes  Arch.  XLVn,l,  S.  178.  ' 

6.  J.  Sohoute.  Abnorme  Augenstellunir  bei  excentrisch  gelegener  Pupillen.  Zeitschr. 
f.  Püychul.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVUl,  4,  S.  268.  Kann  ein  Auge  mit  excen- 
trisch gelegener  Pupille  nicht  scharf  aocommodireu,  so  wird  die  Stellung  des 
Auges  abnorm,  und  zwar  so,  dass  bei  hypermetropischem  die  Pupille  dem 
beobacheteu  Objeute  zu-,  bei  myopischem  Auge  davon  abgewendet  wird. 
In  der  That  geschah  letzteres  bei  einem  am  Star  operirteu  Pat.,  dessen 
kleine  künstliche  Pupille  nach  unten  und  temporalwarts  lag.  Hatte  Pal 
dagegen  sein  Glas  von  + 12  D  vor  dem  Auge,  so  fand  keine  Drehung  statt, 
denn  bei  einer  Hypermetropie  von  11  D  und  Fixation  eines  Objectpunktes  in 
1  Meter  Entfernung  vereinigen  sich  alle  Strahlen  in  der  Fovea,  gleichviel  ob 
eine  kleine  excentrische  oder  eine  grosse  cenirale  Pupille  besteht 

W.  Sternberg.  Beziehungen  zwischen  dem  chemischen  Bau  der  süss  und  bitter 
schmeckenden  Substanzen  und  ihrer  Eigenschaft  zu  schmecken.  Arch.  f.  (An.  n.) 
Physiol.  1898,  5/6,  S.  451.  B.  n.  J. 

A.  Stöhr.  Zur  Erklärung  der  Zolin  ersehen  Pseudoskopie  und  verwandter  Er- 
scheinungen. F.  Deuticke,  Leipzig  und  Wien  1<^)98.  B.  n.  J. 

€.  Stumpf  nud  M.  Meyer.  Maassbestiuimungen  über  die  Reinheit  oonsonanter  Inter- 
valle. Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XVm,  5/ö,  S,  321. 

E.  Ulry.  Secr^tion  et  exor^tion  des  liquides  intra-oculaires.  L^sions  oculaires  dans 
rintoxicaüon  par  la  naphtaline.  0.  R  Soc.  de  Biologie  23  Juillet  1898,  p.792. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Einsprit/.ungsversuchen  (mittelst  Fluorescin,  Garmin  u.  s.  w.) 
folgende  Schlüsse:  1.  Der  Humor  aqueus  und  der  flüssige  Theil  des  Glas- 
körpers werden  von  den  Oiliarfortsätzen  secernirt.  2.  Vorne  findet  der  Humor 
aqueus  seinen  Weg  durch  den  irido-cornealen  Winkel  bis  in  den  Schlemm- 
schen  Oanal,  und  die  Ciliarveneu  und  in  die  Lymhgefasse   der  Suprachoroidea. 

3.  Nach   hinten   entweicht   der  Humor  vitreus   durch    die  Papille   des  Nervus 
opticus.  (Perivttscularscheiden   des  Centralgefässes  und  Biudesepta  des  Nerven.) 

4.  Die  durch  Naphthalinvergiftung  her\'orgerufenen  Veränderungen  beweisen  mcht, 
dass  die  Ernährung  der  Linse  von  der  Retina  abhängt 

L^n  Frederioq  (LätiichX 

0.  F.  Wadeworth.  A  model  to  show  the  position  of  the  meridian  of  the  eyeball  in 
oblique  direction  of  vision,  as  defined  by  Donders  and  by  Helmholtz,  with 
some  remsrks  on  the  misunderstanding  of  Helmholtz 's  Statements.  Joum.  of 
the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  II,  1898,  Nr.  9,  p.  149. 
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X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

P.  Hellat   Von  der  StelloDg  des  Kehlkopfes  beim  Siogeo«  Arcb.  f.  Laryng.  VII,  2, 

S.  5540. 
M.  Marage.    Etüde  des  oornets  aeoustiqaes   par  la  pbotoeraphie  des  flammes    de 

Xüoüig.  Joorn.  de  physiqiie  [i],  VJI,  p.  181.  B.  n.  J, 
—    Contribution  ä  Tdcadti   des  voyeiies   par   la   photogiapule   des  flammes  mano- 

metnques.  Ibid.  p.  449.  B.  ü.  J. 
L  Rathi,    ExperimeDtelle   DntersuüüuDgen   über   die    oentripetale  Leitaog   des  N. 

Jauyügeus  inferior.  Sitzangsber.  d.  kain.  Akad.  d.  Wiss.,  math.  naturw.  Ol.  CVII, 

Abth.  m,  S.  l.\  S.  dies  Centi-albl.  XII,  6,  ö.  205. 
6.  Sluder,  Die  physiologische  Rolle  der  Anastomose  zwischen  N.  laryngeus  saperior 

uud  N.  laryngeus  inferior.    Sitzun^sber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis».,  math.-naturw. 

Cl.  CVII,  Abiö.  III,  S.  7.  S:  dies  Centralbl.  XII.  6,  S.  207. 


XI.  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

K.  Baas.  Die  Seh-  and  Papillenbahnen.  Aagen&rztliohe  ünterrichtstafeln  ffir  den 
akademischen  und  Seibsninterricht  Heraai»gegeben  von  H.  Magnus.  Heft  XIV. 
Breslau  1898,  J.  U.  Kern.  Vortreffliche  Darstellung  der  »natomisoh-topo« 
^raphisohen  Verhältnisse  der  betreffenden  Leitungsbahnen. 

L.  Bach.  Ueber  das  Gimgliou  ciliare  und  das  Reflezoentrum  der  Pupille.  Würz- 
burger Sitzungsber.  Ib98,  ],  S.  10.  Nach  Versuchen  an  Affen,  Katzen  und 
Albinokaninchen  ist  das  Reflexcentrum  der  Pupille  nicht  im  Ganglion  ciliare, 
bondem  im  alierobersten  Abschnitt  des  Halsmarkes  gelegen. 

—  Zur  Lehre  von  den  Augenmuskelläbmuugen  und  Störungen  der  Pupillenbewegnng. 

Eine- vergleichende  uud  pathologisch-anatomische,  experimentelle  und  klinische 
btudie  über  die  Augenmuskelkerne,  das  Ghingiion  ciliare,  die  Reflexbahnen  und 
das  Reflexcentium  der  Pupille.  L  Hälfte.  Graefe's  Arch.  CLVII,  2,  S.  339. 
Genaue  Feststellung  des  Kemgebietes  vom  Trochlearis  und  Oculomotorius  bei 
Kaninchen,  Katzen,  Affen,  Menschen.  —  Verwerfung  der  bisher  gewonnenen 
pathologisch-anatomischen  Befunde  bezüglich  der  Veränderung  der  Ganglien- 
zellen der  Augenkerne  wegen  der  dabei  verwendeten  ungeeigneten  Fixirong, 
Conservirung  und  Färbung  (Chromsalze,  Carmin,  Nigrosin,  Weigert-Färbung). 

BatellL  Le  nerf  spinal  est  le  nerf  moteur  de  Testomac.  Revue  mSd.  Suisse  romande. 
1898,  No.  7.  Versuche  aa  Kauinchen,  Katzen  und  Hunden  bestätigen  die  Au- 
icabe  Bischoff ^8,  dass  derRam.  int  n.  aooessorii  allein  motorische  Bahnen  für 
den  Magen  enthält,  während  dessen  Ram.  exr.  keine  Beziehungen  zum  Magen 
hat  Dem  Vagus  sollen  ausschliesslich  sensible  Bahnen  für  den  Magen  zu- 
kommen. 

J.  Bernstein,  Ueber  refleotorlsche  negative  Schwankung  des  Nervenstromes  und  die 
Reizleitung  im  Reflexbogen.  Pf  lüger 's  Arch.  LXXIII,  S.  374.  8.  dies  Centrai- 
blatt  XII,  13,  S.  430. 

A.  BetliB,  Die  anatomischen  Elemente  des  Nervensystems  und  ihre  physiologische 
Bedeutung.  Biolog.  Centralbl.  XVIII,  23/24,  8.  843. 

A.  Bruce«  Note  on  the  upper  terminations  of  the  direct  cerebellar  and  ascending 
auterolateral  traots.  Brain  XXVIl,  83,  p.  374. 

—  Oll  the  dorsal  or  so  called  sensory  nucleus  of  the  ^lossopharyngeal  nerve  and 
on  the  nudei  of  origin-  of  ttie  trigeminal  nerve.  Brain  XxVII,  83,  p.  383. 

L.  Daddi.  Sur  les  alt^rations  des  Clements  du  Systeme  nerveux  oencrai  dans  Tin- 
somnie  exp^rimentale.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX,  2,  p.  241.  Bei  drei  Hunden,  die 
künstlich  dauernd  wach  gehalten  worden,  faüd  sich  in  den  Ganglienzellen  va- 
cnolisirende  Atrophie,  am  stärksten  ausgebildet  im  Vorderlappen,  weoiger  stark 
im  Schläfen-  und  Hinterbauptlappen,  noch  schwächer  im  mittleren  Lappen, 
im  Kleinhirn  und  den  Intervertebralganglien ;  im  Rückenmark  und  Med.  oblong, 
keine  Veränderuugeu. 
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ühM  et  L.  Lapioque.  Sur  le  rapport  entre  la  grandeor  da  corps  et  le  d6Yeloi>pe- 
ment  de  Peno^phale.  Aroh.  de  Phyeiol.  (5),  X,  4,  p.  763.  Aoszäglieh  nicht 
wiederzugeben.  Verhältnis  des  Hirngewichtes,  respective  des  Grosshimt,  Eleio- 
hirns  and  des  Himstammes  zam  Körpergewicht.  Das  Gehirn  enthält  18*2  bis 
21  Procent  Trookensabstanz,  von  letzterer  sind  bis  za  '/^  ätherlöslich. 

R.  F.  Fuoha.  Ueber  die  Innervation  des  Diaphragma  and  ihre  Beziehung  zar  Ent; 
Wickelung  desselben.  Lotos,  XVIII,  Nr.  5.  Aus  anatomischen  und  physiologi- 
schen Untersuchungen  am  Kaninchen  (auch  Hund,  Affe,  Mensch^  geht  hervor, 
dass  die  einzelnen  Zwerchfellantheile  im  Einklang  mit  ihrer  Entwickelongs- 
geschichte  von  verschiedenen  Segmenten  des  Röckenmarks  ihre  Innervation  er- 
halten. Der  Phrenicustheil  aus  dem  4.  Halsnerven,  den  Verf.  re^eiinässjg 
nachweisen  konnte,  versorgt  genau  den  Theil  des  definitiven  Zwerchfelles,  der 
aus  der  älteren  ventralen  Zwerchfellsanlage  sich  entwickelt  hat,  wosegen  dtf 
jüngere  dorsale  Antheil  aus  den  tiefer  gelegenen  Spinalsegmenten  daroh  den 
5.  und  6.  Halsnerven  seine  Innervation  bezieht  Der  7.  Halsnerv  ist  nar  in  einer 
geringen  Auzahl  von  Fällen  an  der  Phrenicusbildung  mitbetheiligt;  in  3  Fallen 
gab  er  einen  Ast  ab,  der  erst  innerhalb  der  Brusthöhle  sich  zum  Phrenioos- 
stamm  gesellte.  Jeder  Phrenicus  innervirt  das  Zwerchfell  streng  halbseitig.  Eine 
Betheiligung  der  Nn.  intercostales  an  der  Zwerchfellinnervation  ist  so  gut  wie 
ausgeschlossen. 

A.  van  Gebuchten.  La  moelle  ^pini^re  des  larves  des  Batraciens   (Salamandra  ma' 

culosa).  Arch.  de  Biolog.  Xv,  4,  p.  599. 

B.  Haller.  Vom  Bau  des  Wirbelthiergehirns.  I.  Theil.  Salmo  und  Scyllium.  Morphol. 

Jahrb.  XXVI,  3/4,  S.  345. 
A.   Han5.    Experimentelle    Studien    über   den   Beflexmechanismus    der   Harnblase. 

Pflüger's  Arch.  LXXUI,  S.  453.  B.  n.  J. 
D«  W.  Harrington.   Contributions  to  tbe  physiology  of  the  cardiac  nerves  in  the 

guinea-pig.  Americ.  juurn.  of  Phjsiol.  I,  3,  p.  dSS,  Neue  Thatsachen  aber  die 

Uerzoerven  beim  Meerschweinchen  sind  nicht  hervorzuheben. 

E.  Helmann.    Ueber  einige  neuere  Arbeiten   auf  dem   Gebiete  der  Histologie  des 

Centralnervensystems.  Sammelreferat.  Fortschritte  d.  Med.  XVI,  24,  S.  923. 
M.  Hofniann.    Die    Befestigung   der   Dura   mater   im    WirbelcaoaL   Axch.    f.    An. 

(u.  Pbysiol.)  1898,  6,  S.  403. 
A.  J.  Jntschenko.  Sur  les  rapports  du  ganglion  sympathiqae  m^sent^rique  inferiear 

avec   rinnervation   de   la  vessie  et  les  moovements  automatiques  de  cette  der* 

niere.  Arch.  soieoc.  biol.  Petersbourg  VI,  5,  p.  536.  B.  n.  J. 
6.    Kirohfliaesaer.    Weitere    experimentelle    Untersaohungen    über    Rückenmarks- 

ersohütterung.  Deutsche  Ztschr.  f.  Merveuheilk.  XIU,  5/6,  S.  422. 
L.  Leonard.  Syncope  prodaced  in  rabbits  by  the  vertical  feet  down  position  (Proceed. 

Ehysiol.  Soc).  Joum.  of  Pbysiol.  XXII,  6,  p.  LIH. 
Ippa.  Tonverwandtschaft  and  Tonversohmelzuiig.  Zeitsohr.  f.  Psych,  u.  Pbys. 
d.  iSinn.  XIX,  1,  S.  1.  Versuch  einer  Verständigung  mit  Stumpf'ä  Consonanz- 
theorie. 
N.  Lomaklna.  Ueber  die  nervösen  Verbindungen  auf  dem  Herzen  der  Hunde  and 
Pferde.  (Verh.  d.  pbysiol.  Ges.  zu  Berlin).  Arch.  f.  (An.  u.)  PhysioL  1898, 
5/6,  S.  531.  Die  Hauptverzweigung  geschieht  auf  der  linken  Kammer,  auf  der 
Vorderseite  längs  des  absteigenden  Stammes  der  Kranzarterie,  auf  der  Hinter- 
seite län^  des  absteigenden  Astes  der  Kranzarterie,  am  linken  äusseren  Rande 
gegen  die  £nd Verzweigung  der  Art.  oircumflexa.  Im  üebrigen  vgL  Orig. 
Verfasserin  hat  bei  Kronecker  gearbeitet. 

L.  Mann.  Casnistische  Beiträge  zur  Hirnchirurgie  und  Himlocalisation.  Monatasehr. 
f.  Psych,  u.  Neurol.  IV,  5,  S.  369. 

C.  y.  Monakow.  Zur  Anatomie  and  Physiologie  des  unteren  Scheitelläppchens.  Areh. 

f.  Psychiat  31,  1/2,  S.  1  (Fortsetzung  folgt).  B.  n.  J. 

F.  W.  Mott.  Unilateral  desceuding  disuse  atropby   of  the  fiUet,  areiform  fibreo  and 

posterior  column.  nudei   resulting  from   an  experimental   lesion  in  a  monkey. 
(Proceed.  physioL  Soc.)  Journ.  of  Physiol.  XXII,  4,  p.  XXXV. 

W.  Muratow.  Zur  Localisation  des  Muskelbewusstseins  auf  Grund  eines  Falles  von 
traumatischer  Kopfverletzung.  Neurol.  Centralbl.  XVII,  2,  S.  59.  Auf  Grand 
eines  sorgfältig  intra  vitam  et  poftt  mortem  beobachteten  Falles  kommt  Verf. 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Störung  des  Muskelsinnes  nur  bei  tiefen  zerstörenden 
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Processen  im  Bereich  der  motorischen  Sphäre  der  Hirnrinde  vorkommt  and 
daher  als  ein  diagnostisehes  Zeichen  för  solche  Zerstörungen  der  motorischen 
Sphäre  dienen  können. 

L.  J.  J.  Muakens.  £xperimental  ataxia.  Joom.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  sc.  Vol.  11, 

1898,  No.  12,  p.  216. 
W.  Nedzwieoki.    Grandfragen  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Vagus. .  Physiolog. 

msse  I,  1/2,  p.  18. 

C.  Paraaoandtlo.  Les  alt^rations  du  syst^me  nerveux  dans  les  brülures.  Arch.  de 
physiol.  (5),  X,  4,  p.  714.  Besohreibnnfc  der  pathologischen  Veränderungen  am 
Nervensystem,  besonders  der  NervenzeJlen  von  Thieren  (Hunde,  Kaninchen)»  die 
an  experimentell  erzeugten  Hautverbrennungen  (mittelst  Auftragens  von  sieden- 
dem Gel  auf  die  Haut)  za  Grunde  gegangen  sind.  Aus  dem  Blut,  aus  den 
Muskeln  und  inneren  Organen  wurde  nach  Brieger*s  Verfahren  ein  Ptomain 
gewonnen,  das  Meerschweinchen  inoculirt  dieselben  tödtei.  Im  Nervensystem 
fanden  sich  dletelben  Veränderungen  wie  bei  Verbrennungen  und  bei  ver- 
schiedenen Infectionskrankheiten. 

M.  Probat.  Experimentelle  Untersuchungen  über  das  Zwischenhirn  und  dessen  Ver- 
bindungen, besonders  die  sogenannte  Rindensohleife.  Deutsche  Zeitschr.  f. 
Nervenheilk.  XIIl,  5/6,  S.  384. 

6.  Ratzlas.  Das  Gehirn  des  Astronomen  H.  Gyld^n.  Biolog.  Untersuch.  N.  F.  VHL 
S.  !•  Hochbegabter,  mit  65  Jahren  verstorbener  Mann.  Gehirn  1452  Gramm 
schwer,  Windungen  kräftig  und  regelmässig  ausgebildet.  Rechts  findet  sich  als 
hinterer  Schenkel  des  Gyrus  supramarginalis  (hinteres  Ende  der  Fissura  Sylvii) 
ein  ausserordentlich  mächtig  entwickeltes  Operculum  pariet.  post.  Links  ist  der 
obere  hintere  Ast  der  Syl  vi 'sehen  Furche  ganz  unbedeutend  und  der  eigent- 
liche Gyrus  supram^ginalis  von  auffallend  geringem  Umfang;  dagegen  sind 
drei  vor  und  aber  diesem  Gyrus  befindliche  stärkere  Windnnffen  vorhanden,  die 
ihm  zugerechnet  werden  mössen,  daher  auch  hier  die  fragliche  Partie  als  stark 
entwickelt  anzusehen  ist  Sie  grenzt  an  und  schliesst  wohl  theilweise  in  sich 
ein  das  parietale  Associationscentmm  von  Flechsig.  Verf.  hält  es  fär  wahr- 
scheinlicn,  dass  in  diesem  Gentrum  das  Substrat  für  mathematische  Begabung 
zu  suchen  ist 

Santa  de  Sanotia.  Untersnchuneen  Aber  den  Bau  und  die  Markscheidenbildung  des 
menschlichen  Kleinhirns.  Iminatsschr.  f.  Psychol.  u.  Neurol.  IV,  4,  S.  271. 

5.  Sohmidl    Ueber  Veränderungen    der   Herzganglien    durch    Gbloroformnarkose. 

Zeitschr.  f.  Biol.  XXXVII,    2,    S.  148.     AusfOhrliche  Mittheilung  des   bereits 

Ceutralbl.  XI,  26,  S.  860  Angezeigten.   B.  n.  J. 
J.  Seliiar  et  H.  Verger.  Becherches  exp^rimentales   sur   le  segment  post^rieur  de 

la  capsule  interne  G.  B.  Soc.  de  Biologie,  29.  Gct  1898,  p.  989. 
C.  S.  SherringtoB.   Experiments   in  examiuation   of  the  peripheral  distribution  of 

the  fibres  of  the  posterior  roots  of  some  spinal  nerves.  Part.  II.  Philos.  Transaot. 

Roy.  Soc.  8er.  B.  0X0,  p.  45.  B.  n.  J. 

E.  Sienerling.   Ueber  Markscheidenentwickelnng  des  Gehirns   und  ihre  Bedeutung 

för  die  Localisation.  Berliner  klln.  Woohenschr.  XXXV,  47,  S.  1088. 

0.  Sivftn.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  normalen  intraoraniellen  Druckes.  Skand.  Arcb. 
f.  PhysioL  VIH,  6,  S.  347.  B.  n.  J. 

F.  V.  SSIder.   Zur  Anatomie  des   Ohiasma  opticum  beim  Menschen.   Nachweis  der 

Partialkreuzung  der  Sehnerven  auf  Grund  der  normalen  anatomischen  Ver- 
hältnisse. Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  44,  S.  996. 

J.  Soury.  Les  fonctions  du  cerveau  et  les  Behanges  organiques.  Revue  critique. 
Ann.  m6d.-psych.  (8),  VIII,  3,  p.  427. 

A.  Stefani.  Aplasie  cong^nitale  du  cervelet  chez  uu  chien.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX, 
2,  p.  285.  Bei  einem  Hunde,  der  Ataxie  in  den  Bewegungen  des  Kopfes,  des 
Rumpfes  und  der  -Extremitäten  zeigte,  und  zwar  beim  Stehen,  Gehen  und  bei 
der  Futteraufnahme,  fand  sich  Aplasie  der  Kleinhirnrinde. 

W.  Szozawinska.  Becherches  sur  le  syst^e  nerveux  des  S^laciens.  Arch.  de  Biol. 
XV,  3,  p.  463. 

6.  Tagiiani.    Ueber  die  Riesennervenzellen  im  Rückenmark  von  Solea  impar.  An. 

Anz.  XV,  13,  S.  234. 


892  Oentnüblatt  fär  Physiologie.  Nr.  26. 

E.  W.  Taylor.  The  minnte  aDatomy  of  the  Oblougata  and  Pons  of^the  Chimpamee 
(Troh;lodyteB  niger)  with  special  reference  to  their  homologies  with  man.  Joorn. 
of  the  Boston  8oc.  of  med.  sc.  Vol.  III,  1898,  1,  p.  1. 

Y.  Thftbtult.  £tade  des  rapports  qai  .existent  entre  les  syst^mes  paenmogaitriqne 
et  sympathiqne  obez  les  oiseauz.  Ann.  d.  sc.  nat.  Zoologie  [VUl],  VI«  1/3,  p.  1. 
B.  n.  J. . 

W.  Veliky.  De  rinnervation  de  la  rate.  PhysioL  rosse  I,  3/7,  S.  109  (Referat).  Die 
freigelegte  Milz  der  Katze  schwillt,  local  gereizt,  an;  bringt  man  sie  in  die 
Banchliöble  zurück,  so  schwillt  sie  wieder  ab.  Verf.  meint,  dass  die  ReizonK 
den  Tonus  der  Gentren  herabsetzt,  besonders  deijenigen,  welche  die  glatten 
Muskelfasern  der  Milztrabekeln  beherrschen.  Denn  weder  die  kleinen  Arterien 
noch  die  Venen  erweitem  sich  sichtlich. 

E.  Veratti.  Ueber  die  feinere  Strootnr  der  Ganglienzellen   des  Sympathicus.  Anat. 

Anz.  XV,  11/12,  S.  190.  Verschiedene  Formen  des  endooellulk-en  Netzapparates 
in  den  Ganglienzellen  des  Halssympathicus  der  Katze. 

H.  YoQi  Ueber  die  Folgen  der  Durcbschneidung  des  N.  splanchnicus.  Aroh.  f. 
(An.  u.)  PhysioL  1898,  5/6,  8.  899.  Weder  ein-  noch  doppelseitige  Splaneh- 
nicusdurchschneidung  macht  beim  Kaninchen  und  der  Katze  Erscheinungen  Ton 
Seiten  des  Darms  und  der  Niere  (je  8  Fälle).  Genaue  Anatomie  des  Splanch- 
nicus der  Katze  nebst  Abbildung.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

A.  Wallenberg.  Beiträge  zur  Toi»ographie  -der  Hinterstränge  des  Menschen.  Deutsch'^ 
Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XIU,  5/6,  S-  440. 

N.  M.  Wersilow.  Geber  die  vasomotorische  Function  der  hinteren  Wurzeln.  PhysioL 
russe  I,  8/7,  S.  48.  Bestätigung  von  Stricker *s  Angaben  über  die  Existenz 
von  Vasodilatatoren  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  für  die  Hinter- 
pfote des  Hundes.  Auch  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Hals-  und  Armplexus 
ist  wenigstens  ein  Theil  der  Vasodilatatoren  enthalten. 

Widal,  Sioard  et  Lean^.  Toxicit^  de  quelques  humeurs  de  lorganisme  inoculees 
dans  la  substance  c^r^brale.  C.  R.  Soc.  de  Biologie,  23  Juillet  1898,  p.  780. 

F.  Winkler.  Ueber  den  Effect  der  reflectorischen  Herznenrenreiznng  unter  dem  Ein- 

fluRs  von  Giften.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XXXVI,  1/2,  S.  138. 

W.  L.  Worceater.  Regeneration  of  nerve  fibres  in  the  central  nervous  System. 
Joum.  of  ezper.  med.  III,  6,  p.  579. 

R.  Wybauw.  Nichtwirkung  des  Vagus  auf  das  ausgewaschene  Herz.  (Verh.  d. 
pbysioL  Ges.  zu  Berlin.)  Arch.  f.  (An.  u.)  PhysioL  1898,  5/6,  8.  532.  Auf  das 
von  der  Aorta  aus  unter  2  bis  4  Centimeter  Wasserdruck  mit  0'6procentiger 
NaCl-Lösung  durchspülte  Schildkrötenherz  erwies  sich  Verf.  (n.  Kronecker) 
Vagusreizung  (selbst  Tetanisiten)  unwirksam;  wurde  die  Durcbspülung  sistirt, 
so  dass  vom  Vorhof  aus  Blut  in  die  Kammer  hineindrang,  so  wurde  die  VagUF- 
reizung  wieder  wirksam.  Aehnlich  verhielt  sich  das  Herz  von  Fröschen  ond 
Kaninchen. 

Th.  Ziehen.  Kritischer  Bericht  über  wichtigere  Arbeiten  auf  dem  Crebiete  der 
Physiologie  des  Oentralnervensystems  der  Wirbelthiere.  Zeitschr.  f.  Psych,  u. 
PhysioL  d.  Sinn.  XIX,  2/3,  S.  203.  Lesenswerthe  kritische  Zusammenfassnng 
des  in  den  beiden  letzten  Jahren  Geleisteten. 


XTT.  Physiologische  Psychologie. 

K.  DefTner.   Die  Aehnlichkeitsassociation.  Zeitschr.  f.  Psych,   u.  PhysioL  .d.  Sinn. 

XVIII,  3,  S.  224. 
W.  Filehae.    Die   geometrisch-optischen   Täuschungen   als  Nachwirkungen   der  im 

körperlichen   Sehen   erworbenen   Erfahrung.   Zeitschr.   f.  Psycho!,  u.  PhysioL 

d.  Sinn.  XVH,  1/2,  S.  15.  B.  n.  J. 
Th.  Lippa.  Raumaesthetik  u.  geometnsch -optische  TSuschungen.  Zeitschr.  f.  PsychoL 

und  PhysioL  d.  Sinn.  XVIH,  5/6,  S.  405.  Discussion  gewisser  Missverständnisse 

seitens  Heymans". 
P.  Plettenbero.   Neuere  Arbeiten   über  das  Verhältnis  zwischen  Leib   und    Seele. 

Zeitschr.  f.  Hypnot.  VIII,  2,  S.  106. 
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K*.  Prince.  An  experimeDtal  study  of  visions.  (Abstraet.)  Jonro.  of  the  Boston  Soc, 

of  med.  sc.  Vol.  m,  1898,  3.  p.  47. 
E.  Sclimlilt.  Die  Reoonstr^otiou  der  Physiognomie  aus  dem  Sch&del.  Globus  LXXIV, 

19,  S.  807. 
J.  Sflliy.    Handbuch    der   Psychologie   für  Lehrer.    Eine  Qesammtdarsteliung   der 

pädagogischen  Psychologie  für  Lehrer  und  Studirende.  Mit  firhiubnis  des  Verf.'s 

nach   der   4.    Auflage   des    Originals   aus    dem    Englischen    übertragen    von 
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H.  Haase.  üeber  BegeDerationsvorgänge  bei  Tubifex  rivalormn  Lam.  mit  besonderer 
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0.  Hartwig.  Beiträge  zur  experimentellen  Morphologie  und  Entwiokelongsgesehiehte. 

Arcb.  f.  mikr.  An.  UU,  3,  S.  415.  B.  n.  J. 
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schlossen ist. 

E.  SelMka.  Blattumkehr  im  Ei  der  Affen.    Zweite  Mittheilung.    Biolog.  Centralbl. 
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zur  Gastmlation  der  Teleostier.  Verhdlg.  d.  Wurzburger  pbysik.-med.  Ges., 
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Temperaturpunkten.  Wundt's  Studien  XIV,  4,  589.  Der  dem  Blix'scben 
Keizrohre  nachgebildete  Apparat  ist  ein  aus  dünnem  Messini^bleeh  gefertigter 
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keit;  Einlegen  etwa  2  Millimeter  dicker  Schnitte  in  Marchi'sche  Flüssigkeit 
für  1  Woche;  Auswaschen  und  Paraffineinbettung;  Schneiden,  Aufkleben  der 
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T.  Laulani6.  Sur  un  sphygmographe  digital.  C.  R.  Soc  de  Biologie  22  Oot.  18^, 
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Verhandinngen  des  Physiologischen  Clnbs  zu  Wien. 

Jahrgang  1898/99. 

Sitzung  am  28.  Februar  1899. 

(Vorsitzender:  Herr  J.  Breuer;  SchriftfQhrer :  Herr  Sigm.  Fuchs.) 

1.  Herr  E.  Zuckerkandl  hält  den  angekQDdigteD  Vortrag: 
„Ueber  den  Pornii  der  Beutler*'. 

Der  Vortragende  ergänzt  auf  Grundlage  fortgesetzter  Studien 
seine  Angaben  über  den  Forniz  der  Beutler  (s.  dies  Centralbl.  XII, 
18,  S.  613)  und  erörtert  die  Frage,  ob,  wie  dies  behauptet  wird,  das 
Gewölbe  ausschliesslich  Gommissurenfasern  der  Ammonshörner  führe. 
Es  wird  gezeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  da  auf  zwei  Wegen 
Mantelfasern  in  den  Fornix  gelangen.  Einer  von  diesen  ist  der  Aliens, 
der  seiner  ganzen  Länge  nach  aus  der  nachbarlichen  Bandwindung 
FaserbQnde)  aufnimmt  und  dieselben  gleich  den  aus  dem  Ammons- 
horne  bezogenen  Fasern  dem  Gewölbe  zuf&hrt.  Diese  Sorte  von 
Kindenfasern  repräiientirt  jedoch  keine  für  das  Gehirn  der  Aplacen- 
talier  charakteristische  Bildung,  denn  man  begegnet  derselben  auch 
am  Gehirne  der  placentalen  Thiere  (Maus). 

Der  zweite  Weg  für  Mantelfasern  zum  Gewölbe  ist  im  Bereiche 
der  vorderen  Gehirntheile  etablirt.  Es  treten  hier  sagittal  verlaufende 
FornizbQndel  auf^  die  sich  bis  in  das  den  vorderen  Winkel  der 
Seitenkammer  umgebende  Mark  verfolgen  lassen.  Diese  Bündel  ge- 
hören zu  jenem  Systeme  von  Bahnen,  deren  dorsale,  in  die  Ammons- 
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horogögend  fallenden  Abschnitte,  wie  bereits  im  ersten  Vortrage  an- 
gegeben wurde,  theils  zur  Golumna  fornicis  ziehen,  theils  sich  in  der 
Mittelebene  überkreuzen. 

Sollten  diese  aus  dem  Vorderhirn  in  das  Gewölbe  eindringenden 
Faserbündel  höher  oben  an  der  üeberkreuzung  theilnehmen,  was 
wahVscheiulich  ist,  dann  müssten  sie  als  Balkenfasern  angesprochen 
werden. 

Sichergestellt  ist,  dass  der  Fornix  einen  beträchtlichen  Antheil 
seiner  BQndel  aus  dem  Mantel  bezieht  und  hiemit  ist  die  Angabe, 
welche  es  versucht,  den  Fornix  lediglich  aus  den  Ammonshörnern 
abzuleiten;  widerlegt 

Der  Vortragende  beschreibt  ferner  einen  als  Lamina  cortieo-den- 
talis  bezeichdeten  Faserzug  des  Marsupialier-Gehirnes,  welcher  aus 
dem  Stratum  zonale  der  Fascia  dentata  und  dem  Stratum  lacunösum 
des  Ammonshornes  abzweigt,  das  ventrale  Blatt  des  Ammonshornes 
seiner  ganzen  Breite  nach  durchsetzt  und,  in  der  Bandwindung  an- 
gelangt, neben  den  Bindenfasern  des  Alveus  in  die  Binde  der  ge- 
nannten Windung  einstrahlt.  An  Frontalschnitten  erscheint  diese  Lamelle 
in  Form  eines  Bündels.  An  der  Stelle,  wo  die  Lamina  corticodentalis 
das  Ammoushorn  durchschneidet,  ist  der  Zellstreifen  desselben 
unterbrochen. 


2.  Herr  A.  Foges  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Znr 
Hodentransplantation  bei  Hähnen''. 

Unter  dem  Titel  «Zur  Hoden  transplan  tation  bei  Hähnen''  hat 
Lode*^)  über  Versuche  berichtet,  die  er  im  Jahre  1891  gemacht 
hatte,  um  der  Lehre  von  den  secundären  Geschlechtscharakteren  und 
der  jetzt  so  actuellen  Frage  der  „inneren"  Secretion  näherzutreten: 
analoge  Experimente  haben  lange  vor  ihm  Hunter,  Berthold, '^*) 
Wagner,***)   nach  ihm  Hanau f)  und  Sellheimff)  angestellt. 

Berthold  war  es  gelungen,  bei  vollständig  castrirten  Hähnen 
einen  Testikel  fern  von  seiner  gewöhnlichen  Ansatzstelle  in  der 
Bauchhöhle  zur  Anheilung  zu  bringen;  der  „verpflanzte  Hoden  wachs 
in  seiner  eigenthümlichen  Eigenschaft  üs  Samenorgan  fort  und  die 
Thiere  behielten  ihre  Hahnennatur." 

Dies  ist  weder  Wagner  noch  Lode  geglückt. 

Ich  möchte  nun  in  kurzem  über  das  vorläufige  Besultat  meiner 
Versuche,  welche  ich  im  Mai  1897  im  physiologischen  Institute  zu 
Wien  begonnen  habe,  berichten. 

Ich  wendete  bei  der  Entfernung  der  Hoden  dieselbe  Technik 
an,  wie  sie  bei  den  Kapaunschneiderinnen  üblich  ist;  es  wurden  an 
dem  mit  Aether  narkotisirten  Thiere  durch  einen  circa  2*5  Centimeter 
laugen  medianen  Schnitt  die  ßauchdecken  oberhalb  der  Analöffnung 

*)  Wiener  klin.  Woohenschr.  1895. 

**)  Transplantation  der  Hoden.  Archiv  f.  Anatomie  u.  Physiologie  1849. 
♦♦♦)  Göttinger  Nachrichten  1851. 
f)  Versuche  über    den  Einfiuss   der   Gesohlechtsdräsen    auf  die   seonndären 
(ieschlechtsoharaktere.  Pf  läger 's  Arch.  LXV. 

tt)  Zur  Lehre  von  den  secundären  Gcschleehtseharakteren.  Beitr.  z.  Geburtshilfe 
u.  Gynäkologie  1898,  Bd.  I,  Heft  2. 
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durchtrennt;  durch  den  Schlitz  im  Peritoneum  wurde  der  Zeigefinger 
längs  der  Wirbelsäule  bis  zu  den  ziemlich  hoch  liegenden  Hoden 
gefQhrty  dieselben  stumpf  abgelöst  und  mit  dem  Finger  oder  einer 
(von  Lode  verwendeten)  Polypenzange  aus  der  Bauchhöhle  entfernt. 
Anfangs  operirte  ich  an  circa  vierwöchentlichen  Tbieren,  deren 
Hoden  hirsekorngross  (bei  zweimonatlichen  sind  die  Hoden»  wie  auch 
Sellheim  anführt,  höhnen-  bis  mandelgross)  und  deshalb  für  den 
tastenden  Finger  nur  schwer  differenzirbar  waren.  Die  Thiere  reagirten 
auch  in  tieferer  Narkose  im  Augenblick;  als  ich  den  Hoden  drückte, 
meist  in  typischer  Weise,  indem  für  Secunden  die  Athmung  sistirte 
und  die  Extremitäten  in  Streckstellung  kamen;  diese  Beaction  betrachtete 
ich  als  maassgebend,  ob  ich  wirklich  den  Hoden  tastete. 

Ein  Theil  der  Thiere  ging  in  der  Narkose  zugrunde,  besonders 
in  dem  Momente  des  Drückens  und  Loslösens  der  Testikel,  ein  Theil 
verblutete  sich,  weil  bei  der  Castration  eine  unmittelbar  am  Hoden 
verlaufende  Vene  angerissen  wurde;  ziemlich  viele  Hähne  erlagen  im 
Laufe  des  Sommers  Halserkrankungen. 

Die  Castration  selbst  gelingt  häufig  nur  unvollständig  (in  den 
Fällen  Lode's,  Hanau's  und  auch  in  zwei  Fällen  Sellheim's),  es 
bleiben  an  der  Ansatzstelle  kleinere  Parenchymreste  zurück;  diese 
wachsen  sich  wieder  zu  Hoden  aus,  welche  Spermatozoon  produciren 
und  zur  Ausbildung  des  Habncharakters  (rother,  grosser,  geschwellter 
Kamm,  Bartläppchen  und  Ohrläppchen,  Krähen)  genügen;  diese  von 
den  früher  genannten  Autoren  angeführte  Beobachtung  kann  ich  he-* 
stätigen  (Nr.  1,  typischer  Hahn,  beide  Hoden  zerquetscht,  bei  der 
Section  ziemlich  grosse  Testikel,  Nr.  8,  typischer  Hahn,  rechts  der 
Hoden  vollständig  fehlend,  links  ein  kleinerbsengrosser  Best). 

Lode  war  es  bei  dem  Hahne  W.,  welchem  an  normaler  Stelle 
kleine  mit  den  Yasa  deferentia  in  Verbindung  stehende  Hodenreste 
geblieben  waren,  gelungen,  einen  Hoden  im  subcutanen  Zellgewebe 
zur  Einheilung  (normale  Spermatozoiden  enthaltend)  zu  bringen;  ich 
nähte  anfangs  bei  castrirten  (Nr.  3,  deutlicher  Kapaun)  und  bei  un- 
castrirten  (Nr.  4)  Thieren  ebenfalls  die  Testikel  ins  subcutane  oder 
praeperitoneale  Gewebe;  ich  fand  aber  stets  schon  nach  kurzer  Zeit 
die  Hoden  zu  einer  trockenen,  bröckeligen  Masse  umgewandelt  Die 
Versuche  aber  mit  intraperitonealer  Einheilung  waren  öfters  von  Er- 
folg begleitet  (Nr.  2,  typischer  Hahn,  Section:  rechts  ein  Hoden  an 
normaler  Stelle,  die  Ansatzstelle  des  linken  leer;  es  findet  sich,  an 
der  rechten  parietalen  Peritonealwand  durch  vascularisirte  Adhae* 
sionen  befestigt,  ein  1*5  Centimeter  langer  längsovaler  Tumor,  dessen 
Gewebsmasse  dem  normalen  Hodenparenchym  entspricht;  der  mil* 
chige  fadenziehende  Inhalt  enthält  sehr  lebhaft  sich  bewegende  Sper- 
matozoiden). 

Einen  dem  eben  beschriebenen  ganz  analogen  Fall  hat  Lode 
beobachtet,  der  hiermit  den  Beweis  erbracht  hatte,  dass  der  Hoden, 
wenigstens  bei  Hühnern,  zu  den  verpfiauzbaren  Drüsen  gehört. 

Er  fügt  aber  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  hinzu:  „Leider  ist  es 
mir  trotz  ausgedehnter,  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Versuche 
niemals  geglückt,  ein  Thier  mit  transplantirten  Testikeln  zu  bekommen, 
bei   welchem   nicht   an   normaler  Stelle   ebenfalls  Hodenreste   zu 
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finden  i- gewesen  wären,  so  dass  ich  die  Frage,  ob  der  männliehe 
Habitus  auch  von  einem  transplantirten  Hoden  hervorgerufen  werden 
kann,  zu  entscheiden  nicht  in  der  Lage  bin''. 

Mir  ist  nun  in  einem  Falle  der  von  Lode  angestrebten  Ver- 
such geglQckt  —  bei  vollständiger  Castration  einen  Hoden  fem  von 
der  normalen  Stelle  zur  Anheilung  zu  bringen. 

Nr.  5.  Anfangs  Mai  1898:  Vollständige  Loslösung  und  Ent- 
fernung des  rechten  Hodens;  vollständige  Loslösung  des  linken 
Hodens,  derselbe  schlüpft  aber  bei  dem  Versuche,  ihn  ganz  heraus- 
zuziehen, um  ihn  am  Peritoneum  zu  fixiren,  zwischen  die  Eingeweide. 
Bauchnaht. 

16.  December  1898.  Die  nachstehende  Gharakterisirung  den 
Thieres  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Einer. 

Das  Thier  macht  den  Eindruck  eines  verkümmerten  Hahnes, 
aber  nicht  eines  vollständigen  Kapauns. 

Kopfschmuck  welk  und  klein,  Bartläppchen  klein,  Sporen  1  Centi- 
meter  lang,  Schwanzfedern  ähnlich  wie  beim  Kapaun. 

Section:  Rechts  von  der  Medianlinie  die  Hautnarbe,  zahlreiche 
Verwachsungen  des  Darmes  (Peritonitis).  Am  unteren  Magenpol  findet 
sich  ein  circa  mandelgrosser,  in  derbe  Adbaesionen  und  fettiges  Ge* 
webe  eingebetteter  Tumor;  nach  Ablösung  erweist  sich  derselbe 
als  der  2  Gentimeter  lange  Hoden;  bei  der  Durchschneidung  desselben 
qiiillt  eine  milchige,  klebrige  Masse  hervor^  die  zahlreiche  Spermato- 
zoi'den  enthält,  welche  Eigenbewegungen,  wenn  auch  von  etwas  ge- 
ringerer Intensität,  zeigen. 

Die  genaue  Inspection  und  Präparation  der  normalen  Ansatzstellen 
der  Hoden  ergeben  ein  vollständiges  Fehlen  letzterer. 

Das  Experiment  —  Implantation  des  Hodens  bei  Fehlen  von 
Hoden  oder  dessen  Besten  an  normaler  Stelle  —  erscheint  gelungen, 
eine  Beeinflussung  der  secundären  Geschlechtscbaraktere  durch  den 
transplantirten,  SpermatozoYden  producirenden  Hoden,  wie  man  sie 
vermuthen  musste,  ist  ausgeblieben. 

Wohl  ist  das  Thier  als  verkümmerter  Hahn  bezeichnet;  nach 
der  jüngst  erschienenen  Arbeit  Sellheim's  aber,  der  durch  seine 
exacten  Untersuchungen  gezeigt  hat,  dass  die  uns  geläufigen,  von  den 
Landwirthen  überlieferten  Vorstellungen  der  Hahn-  und  Kapann- 
charaktere vielfach  auf  falschen  Beobachtungen  beruhen,  müssen  wir 
dieses  Thier  als  Kapaun  betrachten;  hiefür  spricht  die  Verkümmerung 
des  Kammes  und  der  Bartläppchen.  Das  Vorbandensein  eines  1  Genti- 
meter langen  Sporns,  den  wir  als  fQr  den  Hahn  charakteristisch 
anzusehen  gewonnt  waren,  ist  nach  Seil  he  im  für  den  Kapaun 
ebenso  bezeichnend,  ja  er  fand  bei  denselben  längere  Sporen,  als  bei 
den  gleichalterigen  Hähnen  (der  früher  von  mir  angeführte  Kapaun  Nr.  3 
hatte  lange  Sporen). 

Wir  können  also  die  Schlussfolgerung  Lode's  erweitern  und  sagen: 
Der  Hoden  ist,  wenigstens  bei  Hähnen,  eine  verpflanzbare  Drüse, 
welche  ihre  Function,  Samen  zu  produciren,  behält,  auch 
wenn  an  normaler  Stelle  kein  Hoden  oder  Best  desselben 
vorhanden  ist.  Dass  der  implantirte  Testikel  einen  Einfluss  auf  die  se- 
cundären Geschlechtscharaktere  hat,  können  wir  vorläufig  nicht  behaupten. 
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Die  UntersucbuDgeD  Sellheim's,  welche  uas  genaue  Kriterien 
der  secuDdftren  Gesch lechisch araktere  gelehrt  babeo,  machen  es  Doth- 
weDdig,  die  ExperimeDte  zu  wiederholen;  darüber,  sowie  Ober  die  von 
mir  gemachte  TranaplantatioD  von  Orarien  werde  ich  mir  erlauben, 
seinerzeit  zu  berichten.  

3.  Herr  Sigm.  Kzner  demonstrirt  einige  die  Sinnespbjsiologie 
betreffenden  Versuche  und  macht  dazu  folgende  Bemerkungen: 

I.  Um  zu  entscheiden,  ob  die  von  Möller-Lyer  gefundenen 
und  die  in  dieselbe  Kategorie  gehörigen  anderen  optischen  Tfiusebun- 
gen  (z.  B.  die  von  Delboeuf  beschriebenen)  an  die  Gestalt  des  Netz- 
hautbildes oder  an  die  Gestalt  des  Gesichtsobjectes  gebunden  sind, 
veranlasste  ich  schon  im  Sommersemester  1S97  Herrn  Dr.  M.  Ärrer, 
Versuche  anzustellen,  in  welchen  jenen  Zeicbuungen  nachgebildete 
Figuren  aus  Draht  binocular  betrachtet  wurden.  Es  ist  dabei  möglich, 
im  flächenhaften  Netzhautbilde  die  Winkel,  um  deren  Wirkung  es  sich 
handelt,  nahezu  gänzlich  zu  beseitigen. 


Fig.  1.  Fig.  2. 

Herr  Dr.  Arrer  war  durch  äussere  Umstände  verhindert,  die 
Untersuchung  zu  Ende  zu  führen  und  zu  puhliciren;  das  wesent- 
lichste Eesultat  derselbe^  ist  aber  leicht  mitgetheilt  und  am  sinn- 
falligsten  durch  die  vorgelegten  Stereoskopbilder  zu  demonstriren.  Die 
an  zwei  gleichlangen  Drähten  angesetzten  Winkel  der  MOller-Lyer- 
schen  Figuren  erseheinen  im  Netzhautbilde  jedes  Auges  fast  als  Ge- 
rade (s.  Fig.  1  und  Fig.  2)  und  erst  die  stereoskopiscfae  Ver- 
einigung lässt  ihre  gegen  den  Beschauer  divergirenden  oder  con- 
vergirenden  Schenkel  ertennen.  Dabei  tritt  die  Täuschung  in  ihrem 
vollen  Maasse  auf,  ein  Beweis,  dass  sie  nicht  an  die  geometrische 
Anordnung  des  Netzhautbildes,  sondern  an  die  Wahrnehmung  der 
Gestaltung  geknUpfl  ist 

Es  ist  das  nicht  selbstverständlich,  denn  bei  anderen  optischen 
Täuschungen,  z.  ß.  den  durch  Nachbilder  gegebenen,  kann  es  anders 
sein.  Projiciren  wir  nach  binocularer  Farbenmischung  das  Nachbild 
nur  eines  Auges  auf  einen  passenden  Grund,  so  sehen  wir  es  nicht 
in    der   Complementärfarbe    des    vorher  wahrgenommenen  Objectes, 
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sondero  in  derjenigen  Farbe,  die  der  primären  Beizung  des  be- 
treffenden Auges  entspricht;  oder  entwickeln  wir  monocular  das  Be- 
wegungsnachbild,  welches  binocular  betrachtete  Objecte  hinterlasseo, 
die  sich  in  der  Medianebene  von  uns  entfernen,  so  finden  wir  das- 
selbe ino  rechten  Auge  als  von  rechts  nach  links,  im  linken  Auge 
von  links  nach  rechts  gerichtet,  d.  h.  die  vorgetäuschte  Bewegung 
entspricht  hier  nicht  der  binocularen  Wahrnehmung,  sondern  der 
geometrischen  Verschiebung  der  Bilder  auf  der  betreffenden  Netzhaut 

IL  Bei  Spaziergängen  im  Walde  verfällt  man  gelegentlich  einer 
Täuschung,  die  darin  besteht,  dass  man  durch  die  Aeste  ein  Thier 
huschen  oder  irgend  ein  anderes  Object  in  rascher  Bewegung  zu 
sehen  glaubt.  Blickt  man  nach  dem  Objecte  und  macht  einen  Schritt 
zurück,  so  gewahrt  man,  dass  es  zwei  Baumstämme  oder  Aeste  waren, 
die  von  dem  Standpunkte  des  Beschauers  sich  perspectiv isch  über- 
schneiden und  deren  Durchschneidungsstelle  beim  Gehen  eine  paral- 
laktische  Verschiebung  erfährt. 

Aehnliche  Beobachtungen  kann  man  an  Telegraphen  drahten 
machen,  die,  nicht  genau  parallel  gespannt,  sich  in  ungleicher  Ent- 
fernung vom  Beschauer  befinden. 

Die  vorgetäuschte  Bewegung  kann  dabei  eine  ganz  andere  Bich- 
tung  haben,  als  der  Verschiebung  der  Netzhautbilder  der  sieh  über- 
schneidenden Gebilde  entspricht. 

Es  hat  mich  interessirt  zu  erfahren,  ob  diese  vorgetäuschte  Be- 
wegung auch  ein  Bewegungsnachbild  hinterlässt,  wie  ein  wirklieh 
bewegtes  Netzhautbild. 

Mittelst  der  demonstrirten  einfachen  Vorrichtung  kann  man  sieb 
leicht  überzeugen,  dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist. 

An  zwei  senkrecht  stehenden,  30  bis  40  Gentimeter  Aron  einander 
entfernten  Walzen  von  2*6  Gentimeter  Radius  und  der  Höhe  einer 
gewöhnlichen  Eymographiontrommel  laufen  zwei  Bänder  ohne  Ende 
von  3*5  Gentimeter  Breite  wie  Transmissionsriemen,  das  eine  am 
oberen,  das  andere  am  unteren  Bande  der  Walzen. 

Sie  sind  zusammengehalten  durch  geschwärzte  Stricknadeln, 
welche  mit  ihren  beiden  Enden  an  je  einem  der  Bänder  befestigt 
sind  und  ein  aus  parallelen  Stäben  bestehendes  Gitter  bilden.  Die 
Abstände  zwischen  ihnen  betragen  4*5  Millimeter.  Da  alle  Stäbe  um 
einen  Winkel  von  circa  2'b^  von  der  Senkrechten  abweichen, 
80  gewahrt  man  bei  Rotation  der  Walzen  und  Wahl  einer  passenden 
Entfernung  die  im  Momente  nähergelegene  Hälfte  des  als  Band  ohne 
Ende  gefassten  Gitters  langsam  nach  der  einen  Seite,  und  zwischen 
den  Stäben  derselben  hindurch  die  entferntere  Hälfte  nach  der  an- 
deren Seite  bewegt.  Die  vorderen  und  hinteren  Stäbe  erscheinen  von 
entgegengesetzter  Neigung,  kreuzen  sich  also  in  spitzem  Winkel  und 
diese  Kreuzungsstellen  laufen  in  verticaler  Richtung  und  mit  bedeu- 
tender Geschwindigkeit  ab,  während  sich  die  Stäbe  thatsäcfalich  nur 
in  horizontaler  Richtung  und  langsam  verschieben. 

Man  gewinnt  bei  Fixation  den  Eindruck  einer  strömenden  be- 
wegten Wasseroberfläche,  da  kleine  Unregelmässigkeiten  in  der  An- 
ordnung der  Stäbe  die  Unregelmässigkeiten  von  Stromwellen  vor- 
täuschen. 
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Obwohl  sonach  die  Netzbsutbilder  der  Stäbe  sich  nnr  hoiizontal 
verschieben,  bekommt  man  doch  ein  Nachbild,  das  der  rorgetänachteii 
Verlicalbewegung  entspricht. 

Stellt  man  hinter  dea  vorderen  Antbeil  des  Gitterbandes  einen 
weissen  Schirm,  an  dem  Stäbe  von  derselben  Neignng  und  Anordnung 
befestigt  sind,  wie  der  nunmehr  verdeckte  hintere  Antheil  des  Gitter- 
bandes zeigen  würde,  und  lässt  die  Walzen  rotiren,  so  erhält  man 
ein  gleiches  Phänomen,  obwohl  nunmehr  nur  ein  Stabsystem  sich 
wirklich  bewegt.  Entwickelt  man  nun  das  Bewegungsnachbild,  no  er- 
kennt man,  dass  die  Bicbtung  desselben  in  einer  Diagonalen  liegt 
zwischen  der,  welche  der  vorgetäuschten  Wellenbewegung  und  der, 
welche  der  thatsäcbtlchen  Bewegung  des  vorderen  Stabsystemes  ent- 
spricht. 

III.  Man  kann  ein  Stabgitler  von  der  geschilderten  Art,  dessen 
Stäbe  aber  senkrecht  stehen,  als  Modell  zur  Demonstration  von 


Interferenzen  benutzen,  wenn  man  es  zwischen  zwei  Kymographion- 
trommelo  laufen  läset.  Wegen  der  ungleichen  Entfernung  der  vorderen 
und  der  hinteren  Stilbe  des  ganzen  Gitterbandes  vom  Beschauer  er- 
scheinen sie  und  die  Zwischenräume  unter  weuig  verschiedenem  Ge- 
sichtswinkel, was  zur  Folge  bat,  dass  bei  Bewegung  derselben  aufrecht 
stehende  Interfereazstreifen  abzulaufen  scheinen.  Ihre  Breite  und  Zahl 
nimmt  mit  zunehmender  Entfernung  des  Beschauers  ab. 

IV.  Ich  zeige  ferner  ein  Modell  des  Mittelohres  (s.  Fig.  8),  das  dazu 
bestimmt  ist,  das  Ergebnis  einiger  Versuche  über  das  Hören  objectiv 
zu  demonstriren,  Eine  hölzerne  Trommel,  deren  Inneres  durch  ein 
Fenster  sichtbar  ist,  stellt  die  Paukenhöhle  dar,  die  nach  vorne  durch 
eine  Membran,  das  Trommelfell,  verschlossen  ist,  an  welche  sich  ein 
Slflck  des  Geb&rganges  anschliesst.  Die  Innerseite  derselben  steht 
dnrcb  einen  Stab,  die  Kette  der  Gehörknöchelchen,  in  Verbindung  mit 
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einer  zweiten  Membran,  der  des  ovalen  Fensters,  welche  hinten  die 
Trommel  abschliesst  Diese  zweite  Membran  fungirt  als  die  Platte 
einer  Eönig'schen  Kapsel,  welche  hinter  der  Trommel  angesetzt  ist, 
and  deren  Gas  dem  Labyrinthwasser  entspricht. 

Die  Flamme  dieser  Eapsel  brennt  vor  einem  rotirenden  Spiegel 
und  zeigt  darch  ihre  Vibrationen  die  auf  das  Labyrinth  übertragenen 
Schallwellen,  die.  durch  das  Ansprechen  des  Trommelfelles,  direet 
oder  durch  einen  Schalltrichter,  oder  durch  ,  periodische  £rschütte- 
nmgeu  der  Trommelhöhlenwandung  erzeugt  sind. 

Es  lässt  sich  zeigen:  Verminderung  des  Hörens  bei  Contraction 
des  Muse,  tensor  tympani,  durch  Zug  an  einem  Faden,  der  den  imi- 
tirten  Hammerfortsatz  nach  Innen  zieht;  eine  ähnliche  Verminderung 
beim  Oeffnen  der  Tuba  Eustachii,  durch  Oeffnung  einer  Gommunication 
der  Trommel  nach  aussen;  Hören  durch  die  Enochenleitung,  durch* 
vibrirende  Erschütterung  der  Trommelwandung;  Verstärkung  des 
durch  Enochenleitung  gehörten  Tones  bei  Verstopfung  des  äusseren 
Gehörganges  und  Verminderung  desselben  beim  Oeffnen  der  Tuba 
Eustachii. 

V.  Im  Anschluss  daran  zeige  ich  das  Alkoholpräparat  eines 
menschlichen  Schläfenbeines,  dessen  Paukenhöhle  zu  einer  Köni^- 
sehen  Eapsel  umgebildet  ist  und  dessen  Trommelfell  als  Membran 
derselben  fungirt. 

Singt  man,  am  besten  durch  ein  Hörrohr,  in  dieses  Ohr  hinein, 
80  zeigt  die  Flamme  im  rotirenden  Spiegel  die  Schallwellen,  lässt 
die  Voeale  wohl  voneinander  unterscheiden  etc. 

Das  Interessante  daran  aber  ist,  dass  dieses  Pi^arat  immer 
noch  dasselbe  ist,  das  ich  gelegentlich  von  acustischen  versuchen  im 
Jahre  1876  angefertigt  und  beschrieben  habe  (Pflüger's  Arch.  XIII) 
und  das  seit  jener  Zeit  alljährlich  in  der  Vorlesung  demonstrirt  wurde. 
So  wenig  beeinflusst  Alter  und  Gonservirungsflüssigkeit  die  Schall- 
leitung. In  neuester  Zeit  haben  Nagel  und  Samojioff  (Arcb.  f. 
[An.  u.]  Physiol.  1898,  S.  505)  an  ähnlichen  Präparaten  experimentirt.*) 

*)  Die  demonstrirten  Yorriobtungen  und  Modelle  werden  von  dein  Meehaoiker 
des  PhyBiologischen  Institutes,  Herrn  Ludwig  Oastagoa,  ausgeführt 
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871   —   Farbenblindheit  504,  886   - 

Talbot*sches  Gesetz  886. 
Burohardt,  E.,  Holzessigfarben  896. 
Burckhardt,  R.,  Kleinhirn  der  Fische  523. 
Burgerstein,  A.,  Pomaceen  668. 
Busoallonl,     L,     Badevorrichtung    für 

Paraffinpräparate  254. 
Bueob,  H.,  Typhusbacillen  669. 
Butler,   C.  P.,  Reduction   prismatischer 

Speotren  658. 
Buzdygan,  N.,  Magensaftausscheidung  61. 
Byrneee,  E.  F.,  üliedmassenregeneration 

688. 

Cadiot.  Tuberoulose  868. 

Cady,  H.  P.,  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
constanter  Temperaturen  658. 

Cagigal,  A.,  Bacillus  der  Schlafkrankheit 
444. 

Calame,  P ,  Dissociation  mehrwerthiger 
Salze  859. 

Calmann,  A.,  Sensibilitätsprüfungen  am 
weiblichen  Genitale  244. 

Calmette,  A.,  Immunisation  445. 

Calzolari,  A.,  Thymus  und  Hoden  881. 

Camerer,  Frauenmilch  und  Kuhmilch 
367. 

Camerer,  W.,  AUoiurkörper  831. 

Campbell,  H.,  Widerstände  des  Blut- 
stromes 835. 

Camus,  L  ,  Prostataenzym  173  —  Leber- 
blutplasma 197  —  Blutserum  und  rothe 
Blutkörperchen  234  —  Hundegalle  330 

—  Bolle  der  Leber  bei  der  Bildung 
einer  gerinnungshemmenden  Substanz 
403  —  Resistenz  trockener  Impfstoffe 
gegen  hohe  Temperaturen  445  — 
Giftigkeit  des  Aalserums  517  —  Im- 
munisimng  gegen  die  blutkörperchen- 
zerstörende Wirkung  des  Aalserums  678 

—  Einfluss  von  Gelatine  auf  die  Ge- 
rinnbarkeit des  Blutes  876. 

Cannleu,  A.,  Auswanderung  der  Spinal- 
ganglien 459. 


Cannon,  W.  B.,  Bewegung  des  Futters 
im  Oesophagus  603  —  Magenbe- 
wegungen 603.  676. 

Cantaouzine,  J.,  Zerstörung  der  Vibrionen 
im  Organismus  445.    . 

Capitan,  L.,  Thyreoldale   Chlorose  679. 

Cappelleti,  E.,  Streptococcus  equi  867. 

Capple,  J.,  CapillarKreislauf  im  Gehirn 
451. 

Carnot,  P.,  Tuberculin  670. 

Carnote,  Resorption  und  Ausscheidung 
von  Traubenzucker  522. 

Carri^re,   G.,   Gelenkrheumatismus    670 

—  Endooarditis  670. 

Carri^re,  J.,  Entwickelung  der  Mauer- 
biene 251. 

Carter,  Plethysmographie  des  Herzens 
876. 

Carue,  J.  Yictor,Nachruf auf RLeuckart 
854  —  Orangutan  856. 

Carvallo,  J.,  Mechanismus  der  Wärme- 
dyspnoe  231  —  Muskelarbeit  und 
Herzrhythmus  520,  872  —  Plethysmo- 
graphische Untersuchungen  677  — 
Veratrin  und  rothe  und  blasse  Muskel- 
fasern 704. 

Carveth,  H.  R.,  Dreicomponentensystem 
658  —  Potentialdiflferenzen  658. 

Caeh,  J.  Th.,  Pharmakologie  von  Aconitin, 
Diacetylaconitin,  Benzaconin  und 
Aoonin  223. 

Caeelant,  Psychophysisches  Gesetz  249. 

Casteigne,  J.,  Harnreaetion  und  Ausschei- 
dung von  Methylenblau  679. 

Casteliant,  Secretionsvorgaog  in  den 
Brunn  er 'sehen  Drusen  der  Ratte  479. 

Caetets,  Mimicry  433. 

de  Castracane,  F.,  Diatomeensporeu  668. 

Catani,  H.,  Chemische  Zusammensetzung 
des  Haufes  222. 

Catoie,  Neuroglia  des  Fischhiins  247. 

Cattaneo,  C,  Peptonurie  237. 

Caullery,  M.,  Gregarinenentwickelung  448 

—  Dodocaceria  concharum  674,  690, 
894. 

Cavalie,  M.,  Zwerehfelläste  der  Inter- 
costalnerven  472  —  Burchschneidung 
der  Nn.  phrenici  472  —  Athemnerven 
der  Vögel  473  —  Innervation  der 
Athmung  bei  Vögeln  638  —  Diaphragma- 
innervation  686. 

Cavazzani,  E.,  Zuckerbildung  in  der  Leber 
809  —  Lebertemperatur  875. 

Ceconi,  A.,  Phosphorausscheidung  454. 

Öelakoveky,  L.  J.,  Phytostatisches  Gesetz 
663. 

Cerf,  L.,  Heteropage  Monstra  893. 

Chabrie,  Vacuumdestillation  463. 

Chabrie,  C,  Semipermeable  Zellw&nde 
437  --  Lösliche  Fermente,  von  Mikroben 
geliefert  437. 

ChalfeYeff,  M.,  Haemin  678. 
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Chamkon,  Vaccineserum  868. 

Chantemesse,  Aufsteigende  Paralyse 
iofectlCsen  Ursprangs  670. 

Chantre,  E.,  Spbinoter  ani  676,  685, 
686. 

Charlieri  C.  Y.  L.,  Berechnang  zwei- 
liosiger  Objecitve  658. 

Charpentier,  A.,  Sichtbarkeit  des  blinden 
Flecke«  457  —  Gelber  Fleck  457. 

Charpy,  A.,  Ansführungsgänge  des  Pan- 
kreas 856. 

Charrin,  Bückenmark,  periphere  Nerven 
und  Schlangengift  247  —  Leber  und 
Blutgerinnung  476  —  NervensYStem 
und  Viperngift  519  —  Pigmentbildung 
durch  einen  Bacillus  pyocyaneus  669  — 
Thermogenese  im  Tetauus  677,  875 
—  WärmeleitungsvermÖgen  organischer 
Gewebe  677  —  Uebergaog  von  Toxinen 
des  Foetus  auf  die  Mutter  678  — 
Giftigkeit  des  Schweisses  680  — 
Hückenmarksveränderungen  durch  Pyo- 
cyaneusgift  868. 

Charrfn,  A.,  Mucinolde  Substanz  aus 
Bacterienculturen  218,  445  —  Ver- 
dauungssäfte und  Bacterlenfrifte  227, 
670  —  Vacciuation  445  —  Natürliche 
Vertheidigungsmittel  des  Organismus 
657  —  Peritoneale  Neomembranen 
670  —  Uebergang  von  Toxinen  des 
Foetus  auf  die  Mutter  688,  868  — 
Myxosporidienkrankheit  868  —  Neben- 
nieren 881. 

Chasserant,  Fehlen  eines  harnstoffbilden- 
den Fermentes  in  der  Vogelieber  880. 

de  Chateliler  H.,  Verbrennung  und 
Produetion  von  mechanischer  Arbeit, 
Wärme  und  Elektricität  219. 

Chatln,  J.,  Bindegewebselemcnte  von 
Paludina  216  —  Amitotische  Zell- 
theilung  216. 

Chauveau,  A.,  Zucker  als  Nahrungsmittel 
241  —  Fleisch,  Stärke  und  Zucker 
als  Nahrungsmittel  241  —  Zucker  und 
Fett  als  Nahrungsmittel  242  —  Muskel- 
elasticität  871. 

Chavannaz,  Gutartige  Peritonealinfec- 
tionen  868  —  Resistenz  der  Serosa 
gegen  Infectionen  868. 

Cheesman,  T.  M.,  Bacterienimpfung  in 
die  Milz  670. 

Cherry,  Th.,  Antagonismus  zwischen 
Toxiuen  und  Antitoxinen  605. 

Chiarugi,  6.,  Entwickelung  des  Oculo- 
motorius  und  Trigeminus  893. 

Chicotot,  G.,  Messung  der  Herzääche 
durch  Kadiographie  464. 

Chievitz,  J.  H.,  Säugethiernieren  KU. 

Chittenden,  R.;  H.,  Eintluss  von  Borax 
und  Borsäure  auf  den  Eivveissunisatz 
125  —  Papainproteolyse  292  —  Ein- 
fluss  von  Alkohol  auf  die  Absonderung 


der  Verdanungssäfte  332  —  Gemischter 
Mundspeichel  des  Menschen  550  — 
Einflass  von  Galle  und  gallensaaren 
Salzen  auf  die  Pankreaeverdanung  der 
Eiweisskörper  610. 

Chfopla,  6.  W.,  Bestimmung  des  in 
Wasser  gelösten  Sauerstoffes  4^  — 
Bestimmung  des  Sauerstoffes  in  Gas- 
gemengen 859. 

Choay,  E.,  Pankreatine  456. 

Chodjohajew,  N.,  Dialyslrbarkeit  der  En- 
zyme 219. 

Chopemau,  H.  6.,  Ferment  der  Hefe- 
zellen 865. 

Chrlstomanos,  A.,  Chininnaohweis  im 
Harn  663. 

Claooio,  V.,  Entdeckung  der  blassen 
und  rothen  Muskeln  durch  Lorenzini 
871. 

Clecbanowski,  Antimonbestimmnng  663. 

Citron,  A,,  Formaldehyd  im  Harn  nach 
Urotropingebraueh  237. 

Clalsse,  F.,  Serotherapie  bei  Pilzver- 
giftung 670. 

ClaparMe,  E.,  Stereognostisohe  Perception 
688. 

Clark,  J.  6.,  Corpus  luteum  656. 

Clark,  S.  F.,  Drnckempfindungen  767. 

Clasen,  F.,  Muskeln  und  Nerven  der 
vorderen  Extremitftt  des  Kaninehens 
216. 

Claude,  Rückenmark,  periphere  Nerven 
und  Schlangengift  247. 

Claude,  H.,  Nervensystem  und  Vipemgilt 
519  —  Peritoneale  Neomembranen  670 
—  Acute  Meningo-encephalomyelitis 
672  —  Dickdarmtuberculose  868. 

Claviire,  J.,  Raumempfindung  und  Tast- 
sinn 684. 

Cleghorn,  A.,  Willkürliche  Muskelcon- 
traction  336. 

Clemm,  H..  Paraxanthin  749. 

Clleghorn,  A.,  Wirkung  von  Schilddrüsen- 
extract  auf  die  Spitze  des  isolirten 
Säugerherzens  881. 

Cioetta,  M.,  Folia  digitalis  863. 

Cobbett,   L.,    Diphtherie-Antitoxin    670. 

Cooo,  A.  M.,  Hyperleukocytose  und 
Leukocytolyse  bei  Diplococceninfeotion 
670. 

Codmann,  E.  A.,  Bedeutung  der  R  ö  n  t  g  e  n- 
Bilder  434. 

Coghill,  G.  E.,  Körpergleichgewicht  und 
Uautuervenendigungen  686. 

Cehi,  F.,  Nachruf  auf  L.  Auerbach 
657. 

Cohn,  L.,  Willkürliche  Bestimmung  des 
Gesohlechtes  432. 

Cohn,  R.,  Glutaminsäure  bei  Caseiii- Ab- 
bau 219. 

Cohn,  Th.,  Stoffwechsel  bei  Thymus- 
nabrung  645. 
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Cohiheim,   0.,    DöDodarmresorption  93 

—  Resorption  von  Zackeriösangen  494. 
Cohnstein,  W.,  Lipolytisohe  Function  des 

Blates  162,  163. 

Combe,  S.  Newton,  Diatomeen  663. 

Conoetti,  L.,  Hydrooephaias-Flüssigkeit 
der  Kinder  678. 

Conslgllo,  M.,  Toxine  668. 

Cooke,  Elisabeth,  Osmotische  Eigen- 
schaften lebender  Froschmnskeln  548. 

Copeman,  Grallenseeretion  beim  Menschen 
679. 

Coppez,  H.,  Motorische  Abgennervenkerne 
247. 

Cordler  L.,  Magensaftitrirnng  242. 

Corradi.  A.,  Tetanustoxin  227. 

Costantln,  J.,   Pilze  des  Brie-Käses  442. 

Cotton,  A.  C,  Einderernährang  242. 

Cotton,  F.,  Bacterienaasscheidong  11. 

Cotton,  F.  J.,  Fussnronation  872. 

Coupin,  H.,  Giftigkeit  der  Eupfersalze 
für  höhere  Pflanzen  667  —  Giftigkeit 
der  Ohromyerbindangen  für  höhere 
Pflanzen  866  —  Anaesthetica  and 
Ghlorophyllbildung  867. 

Courmont,  J.,  Werth  der  Nissl'schen 
Methode  247  —  Streptococcus  des 
Ersysipels  und  Serum  Marmorek  445 

—  Serum  Marmorek  445  —  Serum- 
eigenschaften nach  Milzexstirpation  444 

—  Tetanus  446  —  Tetanus-Intoxication 
446  —  Nervenzellen  des  Rückenmarkes 
bei  experimeuteliem  Tetanus  247,  459, 
671  —  Tetanustoxin  445,  670,  671,  868 

—  Antistreptococcenserum  670,  868  — 

—  Agglutination  des  Bacillus  Nico- 
lai'er  868. 

Courmont,  P.,  Eoch'scher  Bacillus  671 

—  Agglutination  des  Typhussernm 
671. 

Courmont,  R.,  Leukocytose  bei  experimen- 
teller Diphtherie -Intoxication  und 
-Immunisirung  672. 

Courtade,  D.,  Motorische  Innervation  des 
Dickdarms  18  —  Reflexfuuction  des 
Ganglion  mesentericum  inferius  18  — 
Motorische  Innervation  der  Cardia  399. 

Cousin,  G.,  Gefässendothel  807. 

Cowl,  H.,  Maulsperrer  463. 

Cox,  W.  G.,  Ganglienzellen  674. 

Coyon,  Acuter  Gelenkrheumatismus  447. 

Cramer,  A.,  Opticuskreuzung  und  opti- 
sche Centren  bei  einseitiger  Bulbus- 
atrophie  458. 

Cromer,  M.,  Phiorhiziu  und  Milchdrüsen- 
zellen  881. 

Cr^mleu,  Y.,  Unterbrecher  für  Inductions- 
rollen  691. 

Cr^vatin,  F.,  Stäbchennetz  im  elektri- 
schen Organ  der  Zitterrochen  216. 

Crochley  Clapham,  Vordere  und  hintere 
Hirnlappen  686. 


Croft  Hill,  A.,  Reversible  Zjmohydrolyse 
570. 

Cruz,  6.,  Waschapparat  für  mikroskopi- 
sche Zwecke  691. 

Cu^not,  L.,  Vertheidigungsmittel  der 
Thiere  214  —  Hermaphroditismus  von 
Asterina  251. 

Cuill^,  Interner  Parasitismus  und  allge- 
meine Infectionen  868. 

Cun6o,  B.,  Perivesicale  Aponeurosen  434. 

Cunnlngham,  R.  H.,  Motorische  Rinden- 
felder des  Oppossnras  247  —  Experi- 
menteller Thyreoidismus  578  —  Fett- 
resorption nach  Unterbindung  des 
Gallenganges  und  der  Pnnkreasaus- 
fahrung.':gänge584  —  Wiederherstellung 
coordinirter  WillkQrbewegangen  nach 
gekreuzter  Nervenheilung  591. 

Curoi,  A.,  Salicylsaurenachweis  438. 

Curtel,  6.,  Blüthen  866. 

Cushny,  A.,  Ricinusj^ift  863. 

Cuveller,  L.,  Kohlensäure  als  Athmnngs- 
reiz  754  —  Aorten  verschluss  und 
respiratorischer  Gaswechsel  755. 

Cybulski,  N.,  Elektrophysiologisohes  661. 

de  Cyon,  E.,  Hypophysisfunction  237  — 
Thyreoidea,  Hypophysis  und  Herz 
454. 

V.  Cyon,  E.,  Jodothyrin  und  Atropin  59  — 
Jodnatrium  und  Muscarin  59  —  Phy- 
siologie der  Schilddrüse  und  des 
Herzens  123  —  Antagonismus  zwischen 
Jodothyrin -Atropin  und  Jodnatrium- 
Muscarin  887  —  Hvpopbysisfunction 
404,  614,  881  -  Ohrlabyrinth  458, 
676  —  Physiologische  Herzgifte  577, 
711  —  Wirksame  Substanz  der  Neben- 
nieren 609  -—  Wirkunz  von  Luftdruck- 
veränd^ruDgen  676,  693. 

Czapek,  F.,  Geotropische  Reizkrümmungen 
668  —  Aeussere  Reizkräfte  und 
Pflanzengestalt  668  —  Geotropische 
Reizbewegnngen  866 

Czermak,  P.,  Thermosäule  660. 

Daddl,  L.,  Langsame  Erstickung  330  — 
Ursprung  des  Fettes  bei  Phosphorver- 
giftuiig  863  —  Postmortale  Cataract 
886  —  Ganglipnzellenveranderungen 
bei  künstlicher  Schlaflosigkeit  889. 

Dair  Isola,  G.,  Nervenzellen  816. 

Dallmagne,  J.,  Physiologie  des  Willens 
250. 

Dane,  J.,  Pronation  des  Fusses  362. 

Danllewsky,  B.,  Interferenz  der  elektro- 
kinetischen  Einwirkungen  am  Nerven 
281  —  Knochen-  und  Muskelentwicke- 
lung nach  Resection  des  Schädeldaches 
686. 

Dassonville,  MineralsaU^e  und  Form  und 
Struetur  der  Gewächse  442  —  Tricho- 
phyton 674. 
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Dassoivllle,  C,  Salze  und  PflaDzen- 
struotur  225. 

Dastre,  PapaloverdanuDg  438  —  Fibrin- 
ferment  451. 

Dastre,  A.,  Gallenfarbstoffe  25,  197  — 
Kisenfuiiciion  der  Leber  121,  237  — 
Leberpigmente  der  Wirbelthiere  237, 
301  —  Le^erpigmente  der  Wirbellosen 
301  —  Blatgerinnung  und  Eisenver- 
bindungen  476  —  ImmuniBirnng  gegen 
die  geriniiuDgshemmeude  Wirkung  von 
Pepton  478  —  Osmotischer  Druck  572 

—  Gallenpigmente  und  Lipochrome  808 

—  Biliverdin  809  —  Leber  als  Pigment 
und  Eisen  bildendes  Organ  881. 

Dandt,  W.,  ürogenitalapparat  der  Ce(a- 
eeen  688. 

Davealire,  Amylase  und  Maltase  683. 

Davenport,  M.  B.,  Biologische  Probleme 
251. 

David,  M.,  Replan  tat  ion  trepanirter 
KnochenstQcke  434  -—  Einheilung  von 
Enoohenmaterial  in  Enochendefecte 
856. 

David,  R.,  Schilddrüsen präparate  und 
Stiokstoffauspclinidung  86. 

Dawson,  F.  D.  Turner,  Gomplementäre 
FarbenempAiidiingen  684. 

Dawson,  P.  M.,  Harnblasenepithel  857. 

Dean  King,  H.,  Regeneration  bei  Asterias 
vulgaris  688,  894. 

Dearborn,  G.  V.,  Imaginationen  250. 

Debrand,  L.,  Pincette  für  Bacteriologen 
896. 

Deoroly,  0.,  Toxine  und  Antitoxine  und 
Ernährung  885. 

Deffner,  K.,  Aebnlichkeltsassociation  892. 

Deganello,  U.,  Odmotisehe  Kraft  des 
Humor  aqueus  878. 

Dehiraln,  P.  P.,  Reduction  der  Nitrate 
in  der  Ackererde  225  -—  Fermente  im 
Boden  225. 

Dekhuyzen,  M.  C,   Ghromokrateren  877. 

Deiage,  Y.,  Embryonen  ohne  Mutterkern 
68S. 

Delestre,  M.>  Intrauterine  Pneumococcen- 
infection  446. 

Deiezenne,  C,  Leukolytische  Wirkung 
gerinnungshemmender  Substanzen  der 
Feptongruppe  451  —  Bolle  der  Leuko- 
cyten  bei  Bildung  gerinnungshemmen- 
der Flüssigkeiten  durch  die  isolirte 
Leber  476,  477,  680  —  Galle  und  ge- 
rinnungshemmende  Wirkung  des  Pep- 
tons 477  —  Gerinnungshemmende 
Substanz  des  Peptonblutes  495. 

Demoor,  J.,  Hirnneuronen  484  —  Asso- 
ciationscentren  und  Hirnlocalisation 
beim  Hunde  484. 

Demousey,  E.,  Oxydation  von  Aminen 
durch  Fermente  219  —  Aufnahme  von 
Haiogensalzen  durch  Pflanzen  866  — 


Eleotive    Aufnahme   von   Mineralrab- 
stanzen  durch  Pflanzen  866. 

Dendy,  A.,  Entwiekelong  von  Sphenodon 
punctatum  688. 

D^nig^s,  6.,  Acetonbestimmung  860. 

Dennig,  A.,  Wasserzufuhr  und  Stoff- 
wechsel des  Menschen  733. 

Dennert,  Akustische  Untersuchungen  S86. 

Dennis,  J.,  Fluorometer  bei  Röntgen- 
Aufnahmen  463. 

Dent,  Fr.,  Einwirkung  von  Chloroform 
auf  wässeriges  Alkau  666. 

Denys,  Antistreptococcenserum  446. 

Denys,  J.,  Leukocyten  502. 

Derolde,  E.,  Urobilinnachweis  521. 

Desgrez,  A.,  Mucinolde  Substanz  aus 
Bacterienculturen  218,  445  —  Kohlen- 
stoffbestimmung im  Harn  219  —  Theil- 
weise  Ohloroformzersetznng  im  Orga- 
nismus 223,  232,  390  —  Yaceination 
445. 

Deitecti,  L.,  Herzgifte  und  Herzg&ngL'en 
836. 

Dexier,  H.,  Centralnervensystem  des 
Pferdes  845. 

Dexter,  F.,  Darmentwickelung  bei  der 
Katze  689  —  Verdauungstract  der 
Katze  857. 

Deyber,  R.,  Nervöser  Amoeboismus  434. 

ühMf  Hirngewicht  und  Körpei^wicht 
890. 

Diele,  L.,  Stoffwechsel  und  Struetnr  der 
Holopbyten  668. 

Di88eihor8t,R.,Acce8sorischeGe8chlechts- 
dräsen  102  —  Geschlechtsorgane  776. 

Ditmann,  W.,  Unterbindung  des  Ductus 
choledochus   und  Crallensecretion  881- 

Divine,  J.,  Krötenherz  503,  873. 

Döllken,  Reifung  der  Leitungs bahnen  im 
Thiergehirn  716. 

D5m^ny,  F.,  Bursae  mucosae  142. 

Dofiein,  F.,  Protozoen  673. 

Dogiel,  A.  S.,  Sensible  Nerverendignngen 
iiQ  Herzen  und  in  den  Blutgefässen 
608  —  Herzganglien  756. 

de  Domenicie,  N,,  Glykosurie  und  Dia- 
betes nach  Pankreasextirpation  680. 

Domlnici.  H.,  Latente  Tubercnlose  868. 

Donath,  J.,  Anfänge  des  menschlichen 
Geistes  460  —  Besection  des  Hals- 
sympathicus  bei  genuiner  Epilepsie 
686. 

Donville,  H.,  Phylogenetische  Lamelli- 
brauch  iatendassification  229. 

Dorn,  E.,  Sichtbarkeit  der  Röntgen- 
strahlen 244,  886. 

Doubt,  T.  E..  Farbenmessung  658. 

Douglas,  J.  J.,  Diphtherietozin  671. 

Doyen,  Unterbindung  der  Leberarterie 
und  Pfortader  und  Harnstoffbildung 
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gegen  Infectionen  228. 

Pannwitz,  K.,  Nährwerth  des  Sddaten- 
brotes  688. 

Pappenheim,  A.,  Kothe  ßlutzellen  235 
—  Milchsecretion  beiPhlorhizindiabetes 
239. 

Paraecandolo,  C,  Ganglienzellenverände- 
rungen bei  experimenteller  Thorax-  nnd 
Abdominalerschütterung  248,  460;  bei 
Hantverbrennungen  891. 

Park,  W.  H  ,  Diphtherietoxin  672. 

Parinaud,  H.,  Sehen  888. 

Paschelea,  W.,  Quellang  109,  110,  143, 
215,  b5b. 

Paseow,  A.,  Markfasergebalt  der  Gentral- 
windnngen  249. 

Paton,  No«l,  Lachs  311,  855  —  Stick- 
stoff und  Schwefel  im  Hundeham  498. 

Paviot,  Nervenzellen  des  Rückenmarkes 
bei  experimenteller  Tetanus  247,  459, 
671. 

Pavy,  F.  W.,  Znckerbildung  in  der  Leber 
455. 

Pawleski,  Br.,  Guajakreaotion  auf  Dia- 
stase  7. 

Pawlow,  J.  P.,  Arbeit  der  Verdauungs- 
drüsen 552. 

Peareon,  K.,  Yitalismus  657. 

P^choutre,  Experimenteller  Tetanus  672. 

Peck,  J.  I.,  Plankton  669. 

Peebles,  H.,  Primitivstreifen  des  Huhns 
894. 

Pekelharing,  C.  A.,  Nahrungsaufnahme 
bei  Schwämmen  886. 

Pellat,  Elektrische  Gontaotphaenomene 
660. 

Pelseneer,  P.,  Lamellibranohiatenaugen 
685. 

Peltyn,  B.,  Eiweissverdauung  und  Halold- 
salze  684. 

Pembrey,  M.  S.,  Körpertemperaturen  875. 

Pemsel,  W.,  Basen-  und  Säurecapacitat 
des  Blutes  und  der  Eiweisskörper  794. 

PereZyG.,  Lymphdrüsensystem  und  Mikro- 
organismen 228. 

Pergens,  E.,  Augen  der  Gongoleseu  458. 

Perot,  A.,  Interferenzspectroskop  254  — 
Absolutes  Elektrometer  693. 

P^ron,  Toxine  des  Tuberkelbacillus  447. 

P^ron,  A.,  Serotherapie  bei  Tuberculose 
869. 


Perret,  Nahrangsmittelconserrirüng  665. 
Perrier,  E.,  Entwickelung,  Metamorphose 

und  Taehygenese  894. 
Peter,  K.,   Richtebenen   und  Riebtlinien 

691  —  Nahrzelle  im  Hoden  8^. 
Paters,    F.,      Eisenohloridreactioii    auf 

Pbenol  861. 
Peters,  A.  T.,  Immonil&t  672. 
Petit,  A,,  N leren verindernngen  nach  Aal- 

seruminjection  518. 
Petren,  K.,  Harnsäure  im  Blute  879. 
Petrin,  K.,  Xanthinbasen  in  den  Faeees 

885. 
Petraschky,   J.,  Typhusbacillenaussehei- 

dung  im  Harn  ^. 
Pfänder,  A.,   Bewusstsein  des   Wollens 

460. 
Pfaff,  F.,  Pankrea?fistel  164. 
Pfaundler,    M.,  Mai^encapaoität  127  — 

Serumreaction    226    —   Agglntinative 

Fähigkeit  des  Blutes  672  —  Graphische 

Darstell  uns:  des  auscultatorischen  Herz- 
befundes 897. 
Pfeffer,   W.,   Betriebsstoffweehsel  in  der 

Pflanze  443. 
Pfeiffer,  R.,  Bildungsstätte  der  Cholera- 

schutzstotfe  228. 
Pfeiffer,  Tli.,  Kalisalze  und  Ertrag  der 

Kartoffeln  225. 
Pfister,   A.,    Castration  690  —  Frosche! 

690. 
PAOger,    E.,    Quantitative    Analyse    des 

Traubenzuckers  45  —  Physiologie  der 

Fettbildung,   des  Glykogens   und   der 

Phosphorvergiftung  271. 
Philippe,  Cl.,  Nervenzellen  des  mensch- 

lieben  Rückenmarkes  662. 
Pliisalix,  C,  Tyrosin  und  Viperngift  221. 

518  —  Mangel  der  Vena  cava  Inf.  436 

—  Oxydase  in  der  Frosch  haut  497,  6i2 

—  Nervensystem   und   Viperngift  519 

—  Antitoxisohes  Serum  672  —  8epti* 
oaemie  beim  Meerschweinchen  672  — 
Acute  Meuingo-encephalomyelitis  672 
~  Charapignonsaft  gegen  Vipemgift 
865,  869,  870  —  Panophthalmie  869. 

Pichard,    P.,    Golorimetrische   Mangan- 

bestimmung  221   —  Mangannaohweii 

439. 
Pick,   E.  P.,   Trennung  von  Albumoseo 

und  Peptonen  42. 
PIckardt,  M.,  Morbus  Addisonii  681. 
Picot,    V.,    Mikroorganismeoimpfong  in 

die  Vorderkammer  672. 
Pictet,  R.,   Antomobilismus  450,  676  — 

Tiefe  Temperaturen  in  der  Physiologie 

660. 
Pilliet,  A.,  Magen  von  Semnopitheeus448. 
Pinkus,  S.  N.,  Krystallisirtes  thieriscbes 

Biweiss  600. 
Piorkowski,   Heizbarer   Färbetisch  463. 
Pissarew,  i.,  Bienenherz  217. 
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PIzo»,  A.,  DiplosomidenlanFen  252  — 
Tunioaten  448  —  Nuoleelas  662. 

Plagge,  Soldatenbrot  97  ^  Neues  Pro- 
jaotionsocolar  255. 

Plant0iga,  B.  P.  B.,   Nährklystiere  734. 

Plate,  Ly  Regenerative  Amitose,  Degene- 
rationserscheinungen  und  Phagocytose 
bei  Janellen  217  —  Primitive  Orjjani- 
sationsverhältnisse,  Viviparie  nnd  ßrat- 
pflege  bei  Chitonen  252. 

Piatner,  G.,  Oalvanische  Elemente  660  — 
Dissociation  665. 

Plettenberg,  P.,  Leib  und  Seele  892. 

Pluder,  T.|  ßedentnng  der  Mandeln  im 
Organismus  455. 

Plugge,  P.  C,  Dioscorin  667. 

Poda,  H.,  Trocknung  von  Koth  463. 

Poehl,  A.,  Spermin  883. 

PSttCh,  Aina,  Farben  Vorstellungen  Blin- 
der 841. 

Polimaati,  0.,  Fettbestimmung  6  —  Fe(t- 
bildung  nach   Phosphorvergiftung  95. 

Poil,  H.,  Verpflanzte  liebenniere  821. 

Pemmerehne,  H.,  Pseudotheobromin  221, 
439. 

Popoff;  S.,  Eleinhirnrinde  170. 

Porosohin,  N.,  Pathologisch-anatomische 
Veränderungen  bei  Choroformtod  224. 

Porter,  T.  C,  Flackern  rotirender  Farben- 
scheiben 427  —  I^ewton'sche  Hinge 
685. 

Porter,  W.  T.,  Herzschlag  nnd  Blulstrom 
in  den  Corouargefassen  269  —  Erholung 
des  Herzens  297  ~  Herzernährung  488 

—  Isolirtes  Säugerherz  549,  879  — 
Coordination  des  Herzmuskels  ohne 
Nervenzellen  879. 

Portier,  Amylase  und  Maltase  682. 

Portler,  P.,  Oxydasen  221,  356  —  Blut- 
oxydase  631. 

Poeaer,  C,  Nährpräparate  665. 

Potain,  Kohlenoxydbestimmung  mit 
Palladiumchlorür  221. 

Polil,  J.,  Diamine  861. 

Pottevin,  H.,  Synthesenhemmung  durch 
Dextrine  221  —  Sucrase  392. 

Pottier,  P.,  Lactase  392. 

Pouchet,  6.,  Coflei'n  and  Ernährung  441. 

Pouleeon,  E.,  Aspidium  spinulosum  865. 

PoultOR,  E.  B.,  Mimicry  214,  657. 

Pozerelci,  Maliase  683. 

Praetoriiis,  A.,  Autointoxlcation  nnd  Al- 
buminurie 455. 

Pratt,   F.  H.,   flerzemährung  488,  520. 

Pregl,  F.^  Cholalsänre  257,  534. 

Prenant,   A.,   Reptilienentwickelung  690 

—  Protoplasma  857. 

Privoet,  J.  L.,  Fibnlläre  Zaokungen  des 
elektrisirten  Herzens  879. 

PHhram,  R.,  Volumänderung  und  speci- 
fisehes  Drehungsvermögen  activer  Lo- 
sungen 665,  856. 


Prince,  M.,  Visionen  893. 
Probet,  M.,  Zwisohenhim  891. 
Proelcauer,  P.,  Septicaemie  444. 
Prowazek,  S.,  Amoebenstudien  111. 
Prue,  J.,  Bindenepilepsie  687. 
Przibram,  W.,   Darstellung  der-  £mpfin- 

düngen  460. 
Puglleee,  A.,  Diastatische  Fermente  158 

—  TyreoTdeapräparate  654  —  Lymph- 
bildung 577. 

Pugiiese,  V.,  Facialiscentrum  171. 

Pugnat,  Cli.  A.,  Nervenzellen  und  Leuko- 
oyien  524. 

Pulfrich,  C,  Constant  temperirter  Warm- 
wasserstrom 255  —  Natriumbrenner 
255  —  Interferenzspectroskop  660. 

Queirel,  Antistreptococccnserum  672. 
Querton,  L.,  Wanderzellen  195. 
Queyrat,  Melanosarcom  447. 
Quinten,  R.,  Leukooyten  und  Meerwasser 
657. 

Rabaud,  E.,  Teratologie  252,  690. 
RabI,   C.,    Bau   und   Entwiekelung  der 

Linse  246,  857. 
Raokow,    J,    Glatter    Hautmuskel   des 

Pferdes  830. 
de  Raczicowelci,  Bitterferment  443. 
ae  Raezkowelci,  S.,  Glycerinbestimmung 

190  —  Bestimmung  Üüchtiger  Säuren 

437. 
Radziejeweki,  R.,  Nebennieren  455. 
Ragona,  M.,  Alkalescenz  des  Blutes  475. 
Railliet,  A.,   Cysticercus  tenuicoUis  448 

—  Traoheobronchiale    Syngamose  bei 
der  Gans  448. 

Ramend,  F.,  Aufsteigende  Paralyse  in- 
tectiösen  Ursprungs  670  —  Tuberkel- 
baeillus  der  Vögel  672  —  Tuberculin 
672. 

Ramsay,  W.,  Neues  Gas  der  atmosphäri- 
scheu  Luic  439,  440. 

Randolph,  R.  L.,  üoloca'in  865. 

Raneem,  Aggluunationsfähigkeit  der  Cho- 
leravibrionen durch  Choleraserum  444 

—  Im  Blut  gelöstes  Toxin  447. 
Raneem,  F.,  Tetanusgifc  228. 
Ranvier,  L.,  Narbenbildung  217,  236,  662 

—  Eegeneration  der  Membrana  Des- 
cemetii  217  —  Epidermis  857,  862. 

Raoult,  Gehen  676. 

Raonit  -  Deelongohampe,  Staphylococcns 
pyogenes  226. 

Rapp,  Alkoholische  Gährung  ohne  Hefe- 
zeilen 539,  540  —  Sauerstoff  und 
Gährthätigkeit  der  lebenden  Hefezellen 
859. 

Rapp,  R.,  Alkoholische  G&hrung  ohne 
Hefezellen  82,  750. 
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Rateau,  A.,  Stereoskopisehe  Einemato* 
graohie  464. 

VOM  Rath,  Helix  pomatia  462. 

V.  Ratk,  0.,  Abstammung  der  Geschwister 
desselben  Wurfes  von  verschiedenen 
Vätern  895. 

V.  Ratz,  Stefan,  Ankylostomiase  des 
Pferdes  674. 

Raudiitz,  R.  W.,  Fermentreaotionen  der 
Milch  790. 

V.  Raamor,  Ed.,  Cholesterin  und  Phyto- 
Sterin  440. 

Ravaut,  P.,  Tuberkelbacillos  der  Vögel 
672  -  Tuberculin  672. 

Rawitz,  B.,  Lymphknotenbildung  in  den 
Speicheldrüsen  436  —  Vivisection  855 
—  Zelltbeiluog  857. 

Ray,  J,  Pilze  des  Brie-Kases  442. 

Rayl0igh,  Lord,  Hamstiokstoff  665. 

Reacb,  F.,  Prüfung  der  secretorlsohen 
Function  des  Magens  684. 

Reddingluo,  R.  A.,  Accommodationsfleck 
246. 

Reepen,  H.,  Geschlechtsbildung  bei  der 
flonigbiene  895. 

Regnard,  A.,  Genie  und  Irresein  250. 

Regnault,  F.,  Gehen  676  —  Organver- 
änderungen beim  Radfahren  676. 

Reiche!,  0.,  Erkrankungen  des  Streifen- 
hügels und  Liosenkerns  687. 

Reichenbach,  H.,  Wärmestrahlung  von 
Leuchtflammeu  660. 

ReIJsek,  J.,  Nervus  opticus  im  Zieselauge 
888. 

Rellly,  F.  H.,  Phorhizindiabetes  bei  Hun- 
den 764. 

Reinhard,  W.,  Entwickelang  der  Knochen- 
fische 690. 

Reinke,  J.,  Assimilationsorgane  der  Aspa- 
rageen  443. 

Reis,  0.  M.,  Petrificirte  Muskulatur  436. 

Reise,  L.,  i^erspiratio  insensibilis  677. 

Renaut,  J.,  Neurogliafibrillen  436. 

R^tbl,  L,  Schwingungsform  der  Stimm- 
bänder bei  verschiedenen  Gesangs- 
registern 130  —  unterer  Kehlkopf  nerv 
2()5,  249,  889  —  Stimmbandspann  ang 
586. 

Retterer,  E.,  Knochengewebe  436  —  Ossi- 
fication  462  —  Os  pisiforme  662  —  Li- 
gamentum cervicale  662  —  Sehnen- 
gewebe 662  —  Hautpapillen  857  — 
Glandopräputiale  Sobleimhaut  857, 
895. 

RetziuB,  G.,  Henle'sche  Scheide  der 
Nervenfasern  675  —  Biologische  Unter- 
suchungen 854  —  Riech hirn  857  — 
Fascia  dentata  857  —  Sulcus  centralis 
868  —  Mesencepbalon  858  —  Elek- 
trisches Organ  858  —  Sensible  Nerven 
der  Hirudiucen  858  —  Galiencapillaren 
857  --  Peripherische  sensible  Nerven- 


endigungen 858 — Methylenblsaftrbuig 
858  —  Gehirn  des  Astronomen  Gylden 
891  ^  Entwickelnng  der  Rückenmarks- 
elemente  bei  S&ugethieren  895  —  Ent- 
wickelnng derRuckenmarkselemente  bei 
Ophidiem  895  ~  Entwiekelung  der 
Rückenmarkselemente  bei  Aoguis  fra- 
gilis  895. 

V.  Reuez,  F.,  Experimentelle  Gallen- 
stauung und  Glykogengehalt  der  Leber 
und  Muskulatur  883. 

Reynoide,  H.  W.,  Durchgang  der  Nervra- 
jmpulse  durch  die  Spinalganglien 
501. 

de  Rey  PaÜhade,  J.,  Redoctionsvermdgen 
der  Gewebe  440. 

Rbodet,  J.  H.,  Glykoljtisches  Enzym  in 
den  Muskeln  S63. 

Rhumbler,  L.,  Rbizopoden  448  —  Lebens- 
erscheinungen der  Zelle  657,  854. 

RIbant,  H.,  Stereoskopische  Hadiographie 
896. 

Ricci,  R.,  Ausscheidung  von  Arsen  und 
Quecksilber  in  den  Eiern  441. 

Richards,  A.  N.,  Gemischter  Mandspeichel 
des  Menschen  550. 

Richardson,  M.  W.,  Typhusbacillas  im 
Harn  447. 

Riebe,  Nierenverletzungen  und  Infeotion 
447. 

Riebet,  Ch.,  Ergographisohe  Versuche 
229,  230,  262  —  Nervöse  Vibration 
250  —  Endursachen  433  —  Tabercu- 
lose  446  —  Exspirationsluft  von  unter 
Wasser  getauchten  Enten  472  — 
Widerstandsfähigkeit  der  Ente  gegen 
Erstickung  472  —  Widerstandsfähigkeit 
der  Taucbervogel  gegen  Erstieknng 
496  —  Aalserum wirkunj^  518  — 
Widerstandsfähigkeit  der  Enten  gegen 
Erstickung  637  —  Zusammensettung 
der  Lungenluft  von  erstickten  Entea 
637  —  Krampfgifte  865  —  Terpen- 
tininhalationen bei  Tubereulose  869 
—  Fehleu  eines  hamstofifbildendeD 
Fermentes  in  der  Vogelleber  880. 

Richter,  M.,  Spermanaehweis  141. 

Richter,  P.  F.,  Temperatursteigemng  und 
alimentäre  Glykosurie  233. 

Richter,  P.  Fr.,  Leukooyten  359  —  Diure- 
tica  und  Glykosurie  681  —  Mittel, 
welche  die  Zuokeraussoheidang  herab- 
setzen 883. 

Ricome,  H.,  Bläthenstände  669. 

Rieder,  H.,  Rd ntgen -Strahlen  und  Bae- 
terien  160. 

Rigler,  Blut  mit  Typhusbaoillen  infieirter 
Thiere  446. 

Rimbach,  A.,  Tiefenwaohsthum  derRbi- 
zome  867. 

Rimini,  E.,  Formaldehyd  nach  weis  440  — 
Acetonnachweis  440. 
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Rliger,  S.,    Wirkunn^    von    destillirtem 

WaRser  auf  Tubifex  214. 
RISy  F.,  LobuR  opticns  der  Vögel  687. 
Risien   Rüssel,   J.   S.,   Kleinhirnbabneo 

mi. 

Rispal,  A.,  Wunddiphtherie  672. 

Ritter,  C,  Linse  des  Maulwurfs  858. 

Ritter,  E.,  Härtung  auf  Objeetträgern 
693. 

V.  Ritter,  H.,  Harnsäurebestimmung  239. 

Ritzern  a  Boa,  Jr,  Maulwurf  229. 

Robio,  L,  Fhenolbestimmung  im  Harn 
393. 

Robinaon,  A.,  Entwiokelune  des  Geföss- 
Systems  der  Säugetbiere  253. 

Rodet,  A.,  Gasverändprungen  in  den  Ge- 
weben 232  —  Baoilins  Bberth  und 
Bacillus  coli  672. 

Redewaid,  H.,  Methodik  der  Keimprü- 
fungen 225. 

Rttder,  0.,  Gärtnerische  Gän^e  895. 

R5liMano,  F.,  Produote  der  Trypsinver- 
danung  des  Caselns  91,  750  —  Stoff- 
weohselversuobe  mit  phosphorhaltigen 
lind  phosphorfreien  Eiweisskdrpern  610. 

Röntgen,  W.  C,  Neue  Art  von  Strahlen 
215. 

Roger,  Mikrobenimpfung  in  die  Blutbahn 
147  ~  Neuriu    und  Tetanustoxin  447 

—  Schutzwirkung  des  grossen  Netzes 
602  —  Artischoken  als  Nährboden  670 

—  Alimentäre   Intoxioation   mit  Arti- 
schoken 672  —  Tuberculose  868. 

Roger,    H.,   Wirkung  der  Leber  auf  die 

Mikroben  870   —  Experimentelle  thy- 

reoTdale  Infection  870  —  Typhusbacillus 

und  Thyreoidea  870  —  Betainchlorhy- 

drat  und  Tetanustoxin  870. 
Rolide,  .Ganglienzelle  675. 
V.  Rohr,  M.,   Photographische  Objective 

660. 
Roliett,  A.,  Quergestreifte  Muskeln   212. 
Rollinat,  R.,  Ophidier  462. 
Romanow,  M.  P.,  Centrale  Verbindungen 

der  motorischen  Hirnnerven  687. 
Rondelli,  A.,  Formaldehyd  und  Öffentliche 

Desinfeotionen  223. 
Ronsse,  J.,  Aderlass  und  Blutkreislauf  877. 
Roos,  E.,  Jodothyrin  579,  580. 
Roqaes  de   Fursae,   Auoscheidung  von 

Methylenblau  im  Harn  680. 
Rosa,  D.,    Lymphoeyten  und  ehloragoge 

Zellen  858. 
Rosa,  J.,  Centr^n  und  Bahnen  der  Sprache 

und  Schrift  246. 
Roselli,  R.,  Mikroorganismen  im  Thränen- 

sack  670. 
Rosemann,  R.,    Retention    von   Harnbe- 

standtheilen  im  Körper  643 
Rosenberg,  S.,  Pankreas  und  Resorption 

der   Nahrun^r   164    —    Physiologische 

Folgen  der  Gastroenterosptomie  7«)3. 

CentralbUtt  fflr  Physiologie.  XII. 


Rosenberger,  J.,  Elektrische  Principien 
856. 

Reseniieim,  0.,  Piperidin  als  Lösungs- 
mittel für  Harnsäure  667. 

Rosenqvist,  E.,  Blntveränderungen  im 
Höhenklima  453.  679. 

Rosenstein,  W.,  Einfluss  der  Nahrung 
auf  die  Zuckerausscheidnng  bei  Koblen- 
oxyd Vergiftung  865. 

Rosentlial,  J.,  Sauerstoffaufnahme  und 
-verbrauch  bei  Säugethiereu  874. 

Rosin,  H.,  Messung  der  Hauttemperatur  451. 

V.  Rositzky,  A.,  Jodgehalt  von  Schild- 
drüsen 87. 

Rost,  E.,  Schicksale  der  Gerbsäure  im 
tbieriscben  Organismus  258. 

RostoskI,  0.,  Harnacidität  und  Cystitis- 
erreeer  228. 

Rötli,  W.,  Osmotische  Ausgleichsvorgänge 
im  Organismus  795  —  Elektrische  Leit- 
fähigkeit thierisober  Flüssiekeiten  796. 

Rottiscliild,  A.,  Linkshändigkeit  339. 

Rouie,  L.,   Vergleichende  Anatomie  448. 

Rouma,  Blutserum  bei  Tetanus  670. 

Roussy,  Poly«rraph  897. 

de  Rouvilie,  E.,  Genesis  der  Epithelien 

Roux,  E.,  Alkoholische  Gährung  867. 

Roux,  J.  eil.,  Röntgen-Strahlen  und 
Magenbewegungen  17,  2?1. 

Row,  R.,  Physiologische  Wirkung  und 
chemische  Constitution  von  Piperidin, 
Coniin  und  Nicotin  224. 

Royal  Stokes,  W.  M.,  Blutstäubchen  194. 

Rubbreolit,  R.,  Cardiographisohe  Unter- 
suchuncren  bei  VOgeln  755. 

Rubens,  H.,  Thermesäule  660,  897. 

Rubinstein,  H.,  Blatfärbung  255. 

Rubner,  M.,  Säuglingsernährung  96  — 
Bekleidungssysteme  233— Milehnahrung 
beim  Erwachsenen  272  —  Wasser- 
dampfausscheidung durch  die  Lunge 
451  —  Wärmestrahlung  von  Leucht- 
flammen 660. 

Rufflni,  A.,  Neuromuskuläre  Spindeln  650. 
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Stavenhagen,  A.,  Gährungserscheinungen 
81,  83. 

Stefani,  A.,  Aplasie  des  Kleinhirns  beim 
Hunde  891. 

Stefanowska,  Mioheline,  Entwickelung 
der  Rindenzellen  der  Maus  817. 

StefTen,  W.,  Kinderernährung  243. 

V.  Stein,  St.,  Knochencorrosionspräparate 
693. 

Steinaoh,E.,yisceromotorischeFunctionen 
hinterer  Wurzeln  525. 

Stein-Bernstein,  D.,  Specifische  Blut- 
wärme 878. 

Steiner,  J.,  Physiologie  433  —  Func- 
tionen aea  Centralnervensystems  bei 
Wirbellosen  768. 

Steinitz,  F.,  Phosphorhaltige  Eiweiss- 
körper im  Stoffwechsel  714. 

Steinlechner,  IN.,  Musculus  ventricularis 
372. 

Stelling,  E.,  Temperaturmessungen  im 
Luftballon  215. 

Stephan,  P.,  Osteoide  Substanz  der  Te- 
leostier  662. 

Stephens,  J.  W.  W.,  Schlangengift  866. 

Stern,  L.  W.,  Psychologie  der  Verände- 
rungsauffassung 460. 

Stern,  R,.  Typhusserum  und  Oolibacillen 
447  —  Sichtbarkeit  der  Magen-  und 
Darmcontouren   bei  der  Athmung  897. 

Sternberg,  C,  Boas 'scher  Milchsäure- 
bacillus  670. 

Sternberg,  IN.,  Akromegalie  62  — 
Aeusserer  Ast  des  N.aceessorius  205, 304. 
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Stern berg,  W.,  Wirkung  der  Buttersäure 
und  ^-Oxybutterßäuro  703  —  Süss  und 
bitter  schmeckende  Substanzen  888. 

Steuer,  A.,  Coryoaeidenauge  458. 

Stewart,  C.  C,  Beeiuflussung  der  Lei- 
stangefähi^keit  des  Organismus  durcti 
Alkohol,  Luftdruck  und  Ernährung  572. 

Stewart,  G.  N.,  Schlagvolumen  des 
Herzens  58. 

Stewart  Gibson,  J.,  Dreifarbentheorie 
714. 

Stier,  E.,  Alkaptonnrie  521. 

Stift,  A.,  Saccharinwirkung  862. 

Stilling,  H.,  Nebennieren  580  —  Sym- 
pathicus  858. 

Stocklasa,  J.,  Leoithiu  in  der  Pflanze 
066. 

Stockman,  R.,  Einfluss  des  Arseniks  auf 
Knochenmark  und  Blut  834. 

Stoddart,  W.  H.  B.,  Pyramidensträuge 
687. 

Stoeckel,  W.,  Theilungsvorgänge  in 
Primordialeiem  895. 

Stöhr,  A.,  Zöllner 'sehe  Pseudoskopie 
888. 

Stoeltzner,  W.,  Bestimmung  der  Körper- 
oberfläche des  Menschen  214 — Knochen- 
erkrankung bei  kalkarmem  Futter  885. 

Stoklasa,  Bacillus  Megatherium  Alinite 
443. 

Stoklasa,  J.,  Eisen  in  der  Pflanze  669. 

Stokvis,  H.  B.  J.,  Biuretreaetion  24. 

Storch,  C,  EiweisskOrper  der  Kuhmilch 
333. 

Strahl,  H.,  Augenentwiokelung  252. 

Strassburger,  E.,  Pflanzliche  Zellhäute 
443. 

Strassburger,  J.,  Nacbgährung  der  Faeces 
886. 

Stratton,  S.  W.,  Harmonischer  Analy- 
sator 660. 

Straubel,  R.,  Astigmometer  403  —  Be- 
leuchtungsapparat für  monochromati- 
sches Licht  693. 

Strauss,  Einfluss  der  verschiedenen 
Zuokerarten  auf  die  Zuckerausschei- 
dung 243. 

Strause,  H.,  Taka-Diastase  222. 

Strecker,  K.,  Rheostaten  f&r  starke  StrOme 
256. 

Strebl,  K.,  Theorie  des  Mikroskops  660. 

van  der  Stricht,  0.,  Ei  von  Thysanozoon 
Brocohi  895. 

Stringer,  E.  B.,  Mikrophotographische 
Camera  464. 

Strodtmann,  S.,  Schädlichkeit  der  Wasser- 
blüthe  214. 

Ströse,  A.,  Flelschconservirung  mit  Form- 
aldehyd 753. 

Stroud,  W.,  Sphaerometer  und  Focometer 
660. 

Strube,  G.^  Haematolo;?ie  679. 


Studnicka,    F.  K.,    Knorpelkapseln    von 

Petromyzon  218  —  Knorpelgewebe  der 

Cyclostomen  218. 
Stumpf,  C,    Begriflf  des  Affectes  25H  — 

Unmusikalische  458  —   Reinheit  con- 

sonanter  Intervalle  888. 
Stureberg,  H.,   Morphin   und   Atbmun? 

874. 
Stutzer,    H.    6.,    Elastisches  Gewebe  im 

menschlichen  Auge  218. 
Sully,  S.,  Handbuch  der  Psychologie  S93. 
Sundwik,  E.  L,  PsylloBtearylaikohol  444» 

—  Hummelwachs  666  —  Xanthinstofl'e. 
aus  Harnsaure  666. 

Suzuki,   B.,    Samenfäden    der    Selacbier 

690. 
Swireki,  6.,  Retention  des  festen  Ma^ren- 

inhaltes  bei  hungernden  Kaninchen  8S(>. 
Symanski,  Desinfection  mit  Formaldehyd 

673. 
Szczawinska,    W.,     Nervensystem     der 

Selachier  891. 
Sz^kely,  S.,  Fettbestimmung  a32. 
de  Szumowski,  St,  Fixiraog  von  Enzymen 

durch  Fibrin  222. 

Tagliani,  G.,  Riesennervenzellen  im 
Rückenmark  von  Solea  impar  891. 

Takaki,  T.,  Tetanusantitoxisohe  Eigen- 
schaften des  normalen  ("entralneiven- 
Systems  114. 

Tallqvist,  T.  W.,  Botriocephalas  latus 
453. 

Tal  na,  S.,  Gährung  der  Kohlehydrate 
im  Magen  684. 

Tambach,  R.,  Jod  in  der  SohHddröse 
479. 

Tammann,  6.,  Unterkühlte  Flüssigkeiten 
216  -—  Einduss  des  Druckes  auf  das 
elektrische  Leitvermögen  von  Lösongen 
855. 

Tandler,  J.,  Tyson 'sehe  Drüsen  682. 

Tangl,  F.,  Muskelarbeit  und  Blutdnick  162 

—  Fettbestimmung  572  —  Moleeolare 
Conoentrationsverhältnisse  des  Blut- 
serums 651. 

Tannery,  B.,  Traum  460. 

Taranoukhine,  B.,  Plasmolyse  670. 

Tardet,  Glykosurie  nach  SaUsaureinjection 
in  die  Pfortader  611  —  Glykosurie  nach 
Bluttransfusion  in  die  Pfortader  612. 

Tarulii,  L.,  Thymus  682. 

Tauszk,  F.,  Luftdruckändemngen  und 
Puls  232. 

Taylor,  E.  W.,  Oblongata  und  Pons  von 
'l'roglodytes  nisrer  ^2. 

Tebb,  Christine  M.,  Hydrolytische  Spal- 
tung von  Glykogen  293. 

Tebbs,  B.  J.,  Sympatischc  Innervation 
der  Aorta  und  Intereostalarterien  24^^ 

Teissler,  J.,  Nierenextracteinspritzuoir 
239. 
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Teilyesnlczky,  K.,  FixirnDgsfltissigkeiten 
464. 

Tendlau,  B.,  Theeöl  441. 

Teodoresco,  E.  C,  Anaesthetica  und 
Chlorophyllbildung  867. 

Terre,  L.,  Insectenmetamorpbose  895. 

Thauziis,  A.,  OrientirangsvermOgen  250. 

Th^bault,  W.,  PneumogastriBches  und 
sympathisches  System  der  Vögel    892. 

Thiele,  H.,  Bacterienschädigende  Metalle 
862. 

Thiele,  S.,  Einwirkung  von  Chloroform 
auf  wässeriges  Alkali  666. 

Thiemich,  Fette  im  Säuglingsalter  825. 

Tbiemich,  M.,  Herkunft  des  foetalen 
Fettes  850  —  Frauenmilch  884. 

Thiltges,  N.,  Immunität  gegen  den  Mil/.- 
brandbaoilias  678. 

Thomas,  Narkotische  Stoffe  und  Blutgase 
880. 

Thomas,  A.,  Centrale  Endigungen  der 
Labyrinthwurzel  4.%  —  Secundäre 
Degenerationen  688  —  Nervus  octavus 
und  Köprergleiehgewicht  688  —  La- 
byrinth und  Kleinhirn  688. 

Thome,  R.,  Endothelien  als  Phagocyten 
662. 

Thompson,  W.  Gilman,    Immunität  227. 

Thompson,  W.  H.,  Peptone,  Albumosen 
nnd  Nierenfunction  240  —  Diuretische 
Wirkung  von  Salzlösungen  504. 

Thorndlke,  E.,  Thierische  Intelligenz 
688. 

Thouvenln,  Röntgen-Strahlen  und  Kei- 
mung 225. 

Thudichum,  J.  L.  W.,  Urobilin  440. 

Thunberg,  T.,  Blutdruckversuche  78. 

Tiohomirow,  A.,  Insectenhoden  895. 

Tiemann,  H.,  Colostrum  552. 

Tigerstedt,  R.,  Nachruf  auf  F.  Holm- 
gren  218  —  Lehrbuch  der  Physiologie 
361  —  Niere  und  Kreislauf  712. 

Tissot,  J.,  Thermoregulator  464. 

Titchener,  E.  B.,  Farbenempfindung  458. 

Tittel,  C,  Musculus  ventricularis  .372. 

Tognoii,  E.,  Methylviolett  und  Gallen- 
secretion  682. 

Tollens,  B.,  Stickstofffreie  Extractstoffe 
der  Ptianzensubstanzen  228  —  Einwir- 
kung von  Formaldehyd  auf  Harnsäure 
223  —  Pentosan  im  Torf  4.'«  —  Humin- 
bildung  438  —  Öährungsversuche  mit 
Torf  48S  —  Rohfaser  440. 

Tomes,  Ch.  S.,  Elasmobranchierent- 
wickelnng  253. 

Topolanski,  A.,  Centrum  und  Bahnen 
für  coordinirte  Augenbewegungen  592. 

Tornier,  6.,  Abstammung  von  (Geschwistern 
desselben  Wurfes  von  verschiedenen 
Vätern  805. 

Tortakowsky,  M.  6.,  Contagiöse  Pneu- 
monie der  Meersehweinehen  447. 


To8u6,0.,  Betalfnchlorhydrat  und  Tetanos- 
toxin  870. 

Toulouse,  E.,  Papillometer  464. 

Tourneux,  F.,  Hypophysisentwiekelung 
895. 

Traeger  F.  P.,  Abnormer  Tiefstand  des 
Bauchfells  im  Douglas 'sehen  Räume 
175. 

Travers,  M.  W.,  Neues  Gas  der  atmo- 
sphärischen Luft  439,  440. 

Treves,    Z.,     Langsame  Erstickung  380 

—  Muskelarbeit  574,  872. 

Treyer,  A.,  Antiseptioa  und  Fermente  862. 

Tri  beulet.  Acuter  Gelenkrheumatismus 
447. 

Trillat,  A.,  Nachweis  von  Methylalkohol 
666  —  Gelatinebestimmung  666. 

Tripel,  Blut  eines  Justificirten  679. 

Tro^l-Petersson,  6.,  Kohlensäurebestim- 
mung 698. 

Trolldenier,  Kupferwirkung  auf  Leber 
und  Niere  108. 

Troue8sart,Foraminiferenconju^tion674. 

Trouessart,  E.,  Geschlechtsfunctionen  462 

—  Sarcoptiden  870. 

Trumpp,  J.,  Agglutination  und  Immunität 
673. 

Trzaska-Chrzonszczewski,  N.  A.,  In- 
ject! onsmetbode  880. 

Tschassownlkow,  S.  6.,  Hexenmilch  884. 

Tschermak,  A.,  Bedeutung  der  Licht- 
stärke und  desZustandes  des  Sehorganes 
für  farblose  optische  Gleichungen  99  — 
Rindenfeld  der  Hinterstrangbahnen  249, 
817. 

Tschirch,  A.,  Nachruf  auf  Edmund 
Dreehsel  433. 

V.  Tschisch,  W.,  Baum-  nnd  Zeitanschau- 
ungen 460. 

Tschlenofr,B.,  Blutdruck  und  hydriatisohe 
Proceduren  679. 

Tschuewsky,  J.  A.,  Manometer  641. 

Tuoker,  M.,  Ausbildung  der  Organe  der 
Faserpflanze  443. 

Tuczek,  Alkoholmissbrauch  244. 

Tuffler,  Pylorus  684  —  Chloroformcollaps 
86(). 

TunnicIifTe,  F.  W.,  Piperidin  als  Lösungs- 
mittel für  Harnsäure  667  —  üebung 
872. 

Turner,  6.,  Rinderpest  869. 

Turner,  J.,  [Jntersaehung  frischer  Nerven- 
zellen 256. 

Tuxen,  C.  F.  A.,  Culturgewächse,  Düng- 
stoife  und  Stickstoffgehalt  des  Bodens 
443. 

V.   UexkQII,   J.,    Centrostephanus   long! 
spinus  68  —  Reflexe  bei  Seeigeln  65. 
Uhlenhuth,  Giftigkeit  des  Blutserums  286 

—  Veränderungen  der  Ganglienzellen 
bei  Vergiftung  mit  Blutserum  449. 
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Ulrich,  EroähniDg  der  Hornhaut  218  — 
Darob lässigkeit  der  Iris  and  Linsen- 
kapsel für  Flüssigkeit  246. 

Ulry,  L,  Linsenernäbrune  458  ~  Aas- 
scheiduog  der  intraooal&ren  Flüssig- 
keiten 888. 

Umber,  F.,  Eiweissspaltang  darcb  Pepsin- 
verdaaang  535. 

UmikofT,  N.,  Diazoreaction  im  Sängliogs- 
ham  240. 

Unger,  E.,  Colostram  240  —  Milchdrüse 
455. 

Unna,  E.  G.,  Schutzdecke  gegen  X-Strablea 
404. 

Unna,   P.   6.,   Leprabacillenschleim  226 

—  Nachweis   des  Fettes   in  der  Haut 
436. 

Vagedea,  Virulenz  der  Tuberkelbacillen 
673. 

Vahlen,  E.,  Friedrlcbshaller  Bitterwasser 
und  Fettresorption  244. 

Valenta,  E.,   Siüciumspectrum  663,  855. 

Valerio,  N.,  Resorptionsthätigkeit  der 
Haut  483. 

V.  la  Valette  St.  George,  G.,  Spermato- 
genese 691. 

V.  V&mosay,  Pbospborsäurepbenolester 
601. 

V.  V&mosiy,  Z.,  Kobienoxyddiabetes  884. 

Vanni,  G.,  Oapillarelektrometer  395. 

Vaquez,  H.,  Haematolyse  7,  549. 

Varlot,  H.,  Messung  der  Herzfiäche  durch 
Radiographie  464. 

Vaachide,  Ergograph  691. 

Vaachlde,  N.,  Schlaf  und  Aufmerksamkeit 
460. 

Vassale,  G.,  Tetanie  nach  Thyreoi'dectomie 
455,  884. 

Vaubei,  W.,  Balogeneiweissderivate  355. 

Vaudremer,  A.,  Meningitis  tuberculosa 
869. 

Vaullegeard,  A.,  Tetrarhjnchus  448. 

Veau,  V.,  Perivesicale  Aponeurosen  434. 

van  de  Velde,  H.,  Agglutination  228  — 
Antitoxische  und  agglutinirende  Serum- 
bestandtheiie  228  —  Bactericide  Eigen- 
schaften des  Serums  und  der  Leuko- 
cyten  453. 

Velich,  A.,  Blutcirculation  und  Neben- 
niereneitract  89  —  Blutgefässe  der 
Haut  und  Neben nierenextract  89  — 
Einseitige   Nebennierenexstirpation   89 

—  Einwirkung  des  Piperidins  und  Neben- 
nierenextracts  auf  den  Kreislauf  884. 

Velichi,  J.,  Chemie  der  glatten  Muskeln 
351. 

Veliky,  W.,  Milzinnervation  892. 

Verattf,  E.,  Ganglienzellen  des  Sympa- 
thikus 892. 

Verdun,  P.,  Entwiokelang  der  vierten 
Kiementasche   bei    der   Katze   462  — 


Eiemenbogenentwickelung  bdm  Hohn 
462. 

Vereb^ly,  T.,  Sensible  Nervenendapparate 
und  Auaesthetioa  844. 

Verger,  H.,  Experimentelle  Verletzung  von 
Streifenhugei  und  Sehbügel  687  —  Cap- 
sula interna  891. 

Verhaegen,  A.,  Magensaftsecretion   244. 

Vernon,  H.  M.,  Beziehungen  zwischen 
Seethieren  und  -Pflanzen  433,  657  — 
Ecbinodermenlarven  895. 

Versen,  E.,  Darmentwickelung  bei  der 
Seidenraupe  253. 

Verworn,  M.,  Hypnose  der  Thiere  500, 
717. 

Viault,  F.,  Lehrbuch  der  Physiologie  des 
Menschen  213. 

Vignon,  L.,  Cellulose  440. 

Vincent,  C,  Octit  862. 

Vincent,  Sw.,  Chemie  der  Nebennieren 
288  —  Nebennierenexstirpation  beim 
Aal  240, 884  —  Physiologische  V^irknng 
des  Nebennierenextractes  240  —  Hae- 
molvmphe  und  Haemolymphdrösen  880 
—  Nebenniere  der  Blaus  884. 

VincenzI,  Antitoxische  Eigensohafteu  der 
Galle  tetanisirter  Thiere  673. 

VIncenzi,  L,  Tetanusantitoiin  228. 

Vinci,  G.,  Eueainwirknn^  866. 

V.  Vintachgau,  M.,  Zeitmessende  Ver- 
suche über  die  Unterscheidung  zweier 
elektrischer  Hautreize  370  —  Lineare 
Längsquetschung  des  Froschherxens 
710. 

Viry,  H.,  Ernährung  der  Soldaten  mit  ge- 
frorenem Fleich  457. 

Vltzou,  A.  N.,  Sehsphärenexstirpation  500. 

Vivaldi,  M.,  Streptococcus  equi  867. 

Vöohting,  H.,  Sprossrichtung  448. 

Voeate,  H.,  Qualitätsanderungen  der  Spee- 
traifarben  bei  Ermüdung  der  Netzhaut 
584. 

Vogel,  6.,    Wirkung  der  Säureäther  187. 

Vogea,  0.,  Septicaemie  444  —  Schweine- 
rothlauf  447. 

VogI,  A.  E.,  Vegetabilische  Nahrangs-  und 
Ueuussmittel  886. 

Vogt,  C,  Septo-thalamisches  Bündel  436. 

Vogt,  H.,  Folgen  der  Splanchniensdureb- 
scbneidung  892. 

Vogt,  0.,  Markscheidenbildnng  im  Gross- 
hirn der  Katze  463. 

Voit,  C,  Nachruf  auf  R.  Heidenhain 
854. 

Voit,  F.,  Verhalten  der  Zuokerarten  im 
Organismus  457  —  Zersetzung  der 
Polysaccharide  im  Organismus  £)7. 

Volkntnn,  P.,  Oberflächenspannung  des 
Wassers  660. 

Voamaer,  G.  C.  J.,  Nahrungsaufnahme 
bei  Schwämmen  886. 

V.  Voaa,  6.,  Geistige  Arbeitsleistung  688. 


NamensverzeiolmiB. 


945 


Votwlnckel,  K.,  Eosinophile  Zellen  und 
Myelocyten  im  Blute  453. 

Votteler,  W.,  Pathogene  Anaeroben  444. 

Vreves,  S.,  Mydriatioum  ans  der  Sola- 
naceen 866. 

Wacker,  J.,  Warzelwachsthnm  669. 
Waddell,  J.,  Indieatoren  667. 
Wadsworth,  0.  F.,  Angapfelmodell  888. 
V.  Wagner,  F.,  Tbeilnng  nnd  Knosp ang 
2bH  —  Evolution  und  Epigenese  258. 
Wagner,  P.,  Tetanus  673. 
Wähle,  R.,  Psychologie  250. 
Waldeyer,  W.,  Männliche  Harnröhre  218 

—  Befruchtung  und    VererbuDg  253 

—  Becken  858. 

Waldvogel,  Wirkung  der  /9-Oxybutter- 
säure  668. 

Walko,  K.,  Entgiftung  durch  ozydirende 
A^entien  829. 

WalkofT,  0.,  Schmelz  und  Zahnbein 
218. 

Wallenlierg,  A.,  Caudale  flirntheile  der 
Taube  249  —  Secund&re  Acnsticusbahn 
der  Taube  249  —  Hinterstränge  des 
Menschen  892. 

Waller,  A.  D.,  Einflnss  verschiedener 
Keagentien.  auf  negative  Schwankung 
und  Elektrotonus  280  —  Anaesthetica 
nnd  Protoplasma  438  —  Einfluss  von 
Salzlösungen  auf  die  electromotorischen 
Eigenschaften  des  Nerven  487  —  Ein- 
wirkung von  Muscarin,  Cholin  und 
Neurin   auf  den   isolirten  Nerven  504 

—  Nervenermüduog  675  —  Kohlen- 
säure und  negative  Schwankung  des 
Nervenstromes  745  —  Einfluss  der 
Polarisation  auf  den  Leitungswider- 
stand des  Nerven  872. 

Wallich,  Streptococceninfection  447. 
van  Walsem,  G.  C,  Mikrotom  693. 
Walther,  R.,  Neue  Desinfectionsmethode 

223. 
Wana,  J.,  Abnormer  Verlauf  motorischer 

Nervenfasern  im  Wurzelgebiete  527. 
Wang,   E.,   Säuglinesernährung  302   — 

Bestimmung  des  Harnindicans  682. 
Warburg,  E.,  Spitzenentladung  216. 
de   C.    Ward,    R.,     Sphygmograpbische 

Curven  in  grossen  Höhen  880. 
Warottx,  J.,  Oardiogramm  des  blutleeren 

Her/.eus  755. 
Warrington,  W.  B.,  Centralnervensystem 

der  Vögel  499  —  ötructurveränderungen 

der  Nervenzellen  646. 
Waesermann,     A.,    Tetanusantitoxische 

Eigenscbatten   des   normalen   Ceotral- 

nerveusystems  114  —  Gonococoencultur 

und  GoDOCOccenglft  226  —  Künstliche 

Immuoität  228. 
Waymouth  Reid,   E.,   Elektromotorische 

Veränderungen   am  N.  pbrenicus   494, 


548  —  Galle  679  —  Darmepithel  und 
Resorption  838. 

Weber,  K.,  Einwirkung  von  Formaldehyd 
auf  Harnsäure  223. 

Wegefartb,  A.,  Blutstäubchen  194. 

Wegerer,  H.,  Stimsehrift  250. 

Wehrnann,  C,  Schlangengift  668. 

Weicheelbaum,  A.,  Koch-Weeks'scher 
Bacillus  673. 

Weigert,  C,  Färbung  elastischer  Fasern 
464. 

Weigmann,  H.,  Milehsäurebaoterien  bei 
Kasereilung  667. 

Weil,  E.,  Indicanurie  550,  680. 

Weinberg,  Marmorek-Serum  870. 

Weinberg,  IN.,  Orchiepidydimitis  673  — 
Pustula  maligna  673. 

Weinmann,  R.,  Erkenntnisthcoretisohe 
Stellung  des  Psychologen  460. 
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Autitoxische   Eigenacbaften  des  Gen- 
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FlüFsigkeitsmengen  mit  Aether  463. 
Ära  bau  in  Diastasepräpsraten  294. 
Araeometerangaben  659. 
ArbeitsgrÖsse  dps  Muskels  572. 
Archoplasma  857. 
Argini n,     Bilduns  aus  Elastin  664    — 

ßildun?     von     Ornithin     bei    dessen 

SpaUui\g  723    —     Spaltungsproducte 

77. 
Argon  im  Blutfarbstoff  20. 
Arhythmie  808    —     durch    Pericard- 

reizung  807 
Arion,  Spermatogenese  690. 


Arseuige  Säure,  Oxydation  im  Or- 
ganismus 863. 

Arsenik,  Ablagerung  in  den  Haaren 
665  —  Wirkung  aof  Knochenmark  und 
Blut  des  Kaninchens  639,  834  - 
Nachweis  863  —  Uebergang  in  Ova- 
rium  und  Ei  441. 

Arseniksaure  Salze,  Verhältnis 
zwischen  chemischer  Zusammensetzung 
und  Krystallform  856.   • 

Arsenvergiftang  und  Nervenzellen 
441. 

Arsenwasserstoffvergiftung  224. 

Arteria  hepatica,  Unterbindung  und 
Hamstoffbildung  550  —  radialis,  nor- 
maler Blutdruck  678. 

Arteriae  epigastricae,  Entwiekelnn? 8^)4 
mammariae  intt.,  Entwickelnng  894. 

Arterieller  Druck,  Einfluss  des 
Schlafes,  der  Kühe,  der  Arbeit,  von 
Bädern  234;  der  Schwerkraft  2a5. 

Arterien,  Druokverhältnisse  575  — 
elastisches  Gewebe  837  —  Innervation 
677. 

Arterienvarietäten  des  menschlichen 
Armes  436. 

Arzneimittel,  Einfluss  auf  die  Gallen- 
absonderung  838  —  Einfluss  auf  die 
Analyse  des  Harns  437  —  Einfluss  auf 
die  Leberchfttigkeit  838. 

Aspirator  mit  gleichmässigem  Wasser- 
ausfluss  463. 

Arten,  Entstehung  214,  657. 

Artischoken  als  Nährboden  670  — 
Vergiftung  durch  dieselben  672. 

Ascaris  megalocephala,  Oentro- 
somen  251  —  unbefruchtete  Eier  689. 

Asparageen,  Assimilationsorgane  443. 

Asparagin  859  —  Bedeutung  für  die 
Ernährung  der  Wiederkäuer  243  — 
Bilduugsweise  in  den  Pflanzen  069. 

Aspergillose,  experimentelle,  des  Ge- 
hirnes 869. 

Asphyxie,  Resistent  der  Enten  472, 637; 
der  Tauchervögel  gegen  dieselbe  4%  — 
Einfluss  auf  den  Kohlenoxydgehalt  des 
Blutes  452,  453  —  Zusammensetzung 
der  Lungenluft  bei  Enten  637. 

Aspidium  spinulosum  865. 

Assimilation  von  Eisen  aus  den 
Cerealien  456. 

Assimilationsorgaue  der  Aspara- 
geen  443. 

Associationsoentren  uud  Entwicke- 
lung des  Geistes  243  —  und  Him- 
localisation  beim  Hund  4S4:. 

Asterias  vulgaris,  Regeneration  6S8. 
894. 

Asteriden,  Entwickelung  893. 

Asthma,  Serotheraphie  448. 

Astigmatismus, experimenteller,  durch 
nicht  perforirende  Corneawonden  245 
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—  SchaohbrettHgur  durch  ditter  hervor- 
gebracht, abhängig  von  demselbeu  389. 

Atavismus  und  Polydaotylie  461. 

Ataxie,  experimentelle  891 

Athemcentrum,  Kohlennäurewirkung 
auf  dasselbe  731. 

Athemluft,  Aeetongehalt  874. 

Athemmaskeln  983. 

Athemröhrender  Janellen,  regenerative 
Amitose,  Degenerationserdcheinungen 
und  Phagocytose  in  denselben  217. 

Athmang,  normale  und  Atbmungs- 
Übungen  878  —  auf  Bergen  873  — 
Einfluss  auf  Volum  und  Form  der 
Blutkörperchen  877  —  Einfluss  von 
Oodeinphosphat,  Oxydimorphiu,  Mono- 
brommorphin,  Monochlormorphin,  Pe- 
ronin,  Apomorphinbydroehlorat,  Mor- 
phinsulfat 874  —  von  Dytiscus  mar- 
ginalis  873  —  und  Eoerpie  in  der 
Plianze  225  —  physikalische  Functions- 
prüfung  705  —  Beeinflussung  durch 
„Gedankenlesen"  676  —  künstliche  232, 
676  —  Sichtbarkeit  der  Magen-  und 
Darmcontouren  bei  derselben  897  — 
Einfluss  der  Morphinderivate  638,  874 

—  Störungen  bei  Pneumothorax  677 
--  der  Vögel,  Einfluss  der  Durch- 
schneidung der  Intercostalnerven  638; 
der  sympathischen  Dorsalganglien  638; 
8.  a.  Respiration. 

Athmungsreiz,  Kohlensäure  als  solcher 

805. 
Atropin  und  Jodothyrin  59. 
Aubert'schesPhaenomen  408. 
Auerbach  L.,  Nachruf  213,  657. 
Aufmerksamkeit  460  —  Einfluss  auf 

die  Muskelleistung  741  —im  Schlaf 460. 
Augapfel,  Meridian  888. 
Auge,  des  Aaloü,    Pupillarreaction    499 

—  Accommodation  492,  (>8i;  bei  Am- 
phibien 415,  810;  bei  Reptilien  63; 
bei  Vöfseln  406  —  Accommodation 
und  intraokularer  Druck  417,  685, 
887  —  Accommodationsfleck  216  —  ab- 
solute Empfiudlichkeit  verschiedener 
Netzhauttheiie  bei  Dunkeladaptation 
404  —  Manometrie  685,  887  —  elasti- 
sches Gewebe  in  demselben  218  — 
Entwickelun^  252,  461,  689  —  des 
Krokodils  558  —  der  Lamelli  branchi- 
aten  685  —  normales,  der  Neuge- 
borenen 405  ~  während  des  Schlafes 
459. 

Augenbewegungen  486,  613,  886  — 
coordinirte  592  —  Ooordinatiouscen- 
trum  und  Bahnen  592  —  graphisch 
untersucht  785  —  Schnelligkeit  714. 

Augenkammer,  freie  Commuiiication 
zwischen  vorderer  und  hinterer  887. 

Augenmuskellähmungen  und  Stö- 
rungen   der  Pupillarbewegung  889  — 


Augenmuskeln,   sensible  Nerven  888 

—  bei  Neugeborenen  888  —  Verhalten 

bei  centraler  Reizung  592. 
Augenstellung,    abnorme,   bei  excen- 

trisch  gelegener  Papille  888. 
Ausdruoksbewegungen.  Analyse  231. 
Ausnutzungsversuche  835. 
Aussentemperatur    und    Wärmepro- 

duction  265. 
Autointoxioation    und    Albuminurie 

455. 
Automatic  des  Herzens  788. 
Automobilismus  450,  676. 
Axencylindertropfen  449,  675. 
Axialstrom  des  Nerven  396. 
Axiome,  unbeweisbare  893. 
Axolotl,  elastische  Fasern  in  Herz  und 

Aorta  102. 

Bacillariaceenbewe«;ung  231. 

Bacillen  des  Beriberi  226. 

Bacillus,  chromoirener  669  —  der 
Diphtherie  444,  445,  669,  867,  868  — 
Eberth  228,  669,  867;  Reduction  von 
Nitraten  durch  denselben  867  —  fluo- 
rescens  226  —  fluoresoens  liquefaciens 
670,  867  —  Friedländer  869  — 
Koch  444,  670,  671,  673  —  Koeh- 
Weeks  673  -  Loeffler  444.  672, 
869  --  Megaiherium  Alinite  443  — 
Nicolaier  868  —  Pfeiffer  669  — 
protens  (Haus er)  669  —  pyocyaneus 
670,  867,  868.  869;  Myositis,  verur- 
sacht durch  denselben  446;  Pigment- 
bildung durch  denselben  669  —  der 
Schlafkrankheit  444  —  der  Tuberculosc 
867;  B.  a.  Bacterium,  Bacterien,  Ba- 
cillen. 

Bact erleide  Bestandtheile  thierischer 
Zellen  227  —  Stoffe  862  —  Wirkung 
des  Alkohols  667,  865. 

Bacterien,  anaörobe,  Wachsthnm  bei 
ungehindertem  Luftzutritt  226  —  Aus- 
scheidung 11  —  Biologie  188  —  Nach- 
weis von  Gasproduetion  durch  Dur- 
ham's  Methode  897  —  Geisseifärbung 
254  —  impfunjr  in  die  Milz  670  — 
Resorption  12,  444  —  der  Sorbose,  Ein- 
fluss auf  plurivalente  Alkohole  226  — 
specifisches  Gewicht  691  -^  thermo- 
phile  444  —  Zählung  670;  s.  a.  Ba- 
cillus, Bacterium,  Mikroorganismen. 

Bacteriendichtigkeit  des  Darms  867. 

Bacterienmetho  de,  Engel  manu 'sehe 
43. 

Bacterium  coli  226,  443,  445,  447,  669, 
672,  867,  869  —  vulgare  2if9.| 

Badeschwamm,  Jodosponsingelialt  153. 

Bahnen,  lauge,  des  centralen  Nerven- 
systems nach  Anaeini«irung  1)13  — 
der  Pupillarreaction  829. 

Bahuung  229. 
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Balkenmangel im  menscbliohen  (rross- 
him  249. 

ßalsamirangsmethode  463^ 

Barbaloia  863. 

Barrussia  caodata  674. 

BaRen-  und  Säureeapacitätdes  Blates 
794. 

Basidien,  Kerotheilanj?  668. 

Basidiomyceten,  PbylogeDie  668. 

Batraohier,anDre,  Nerv  und  Maskel  449. 

Batraehierei,  Eroäbruugr  65S. 

Baaobfell,  abnormer  Tiefstand  des- 
selben im  Douglas'soheo  Haame  175. 

Bauch flossenanhänge  der  Selachier 
461. 

Banchhöhle,  Resorption  aus  derselben 
236. 

Bauohsympatbicus,  Entwickelung 
143. 

BaumwoUsamenöl,  Naohweis  im 
Schweinefett  859. 

Beoherzelleu  216. 

Becken  858. 

Befruchtung 251  —  und  erste Theilunj? 
des  Seeiffeleies  434  —  Theorie  893 
—  und  Vererbung  253. 

Bekieidungssysteme  233. 

Beleuchtung,  Einflnss  der  Pupillen- 
weite  auf  die  Sehschärfe  bei  ver- 
schiedener Intensität  derselben  803  — 
Einflnss  derselben  auf  die  Sehschärfe 
für  farbige  Objecte  886. 

Beleuchtungsapparat  für  monochro- 
matisches Licht  693. 

Benzaconin  223. 

Benzaldehyd,  Nachweis  der  Alkaloi'de 
mittelst  desselben  861. 

Benzonaphthoi und  Darmmikroben  441. 

Berge,  Athmung  auf  denselben  873. 

Bergkrankheit  503  —  ucdAkapnie  834. 

Beribori,  Bacillen  226. 

Beröhrungsempfindlichkeit,  Prü- 
fung 886. 

Bestimmung  des  Acetons  440,  860; 
in  der  Athemluft  und  den  Hautaus- 
dünstungen 874  —  der  Albumosen 
im  Harn  236,  679  —  der  Alkaloide 
mit  Benzaldebyd  und  Schwefelsäure 
861  —  mikrochemische,  in  Arznei- 
droguen  662  —  quantitative,  al- 
kalischer Erden  860  —  quantiiative, 
der  AUoiurbasen  des  Harns  mittelst 
des  Siiberverfahrens  190  —  der  Amine 
440  —  von  Arsenik  863  —  des  Bili- 
verdins  durch  Salmiakgeist  663  —  von 
Blut  mit  üuajak  879  —  der  Blut^ase 
503,  806  —  des  Broms  im  Harn  238, 
680  —  des  Chinins  im  Harn  durch 
Pikrinsäure  663  —  von  Diastase  mit 
Guajak  7  —  des  Eisens  im  Blute 
mittelst  des  Ferrometers  235;  im 
Harn  681   —    der  Eisensalze  861   — 


von  Eiwelss  826  —  des  FeUes  6,  116, 
260,  393,859;  in  Futtermitteln  632; 
in  tbierischen  Geweben  703;  nach  der 
Liebermann*8ohen  Verseifungsme- 
thode572;  in  der  Haut  durch  secuudire 
Osmirung  436;   nach  Polimanti  260 

—  von  Formaldehyd  in  Nahrungs- 
mitteln 440  —  der  Gallenfarbstoffe 
808;  im  Harn  238,  681,  682,  712  - 
der  Gasdichte  256  —  des  Glycerioi 
mittelst  Ealiumbichromat  190  —  des 
Haemoglobins  im  Katzenblute  233, 452 

—  des    Indicans    im    Harn   682,  ^8 

—  der  Harnsäure  190;  nach  der 
Hopkins 'sehen  Methode  115,  237, 
239  —  der  Heraoberfläohe  464  - 
von  Histonen  im  Harn  680  —  der 
Hörschärfe  898  —  der  Kohlehydrate 
in   Nahrungs-   und  Genussmitteln  220 

—  von  Kohlenoxyd  219.  221,  222,  393, 
438,  439.  492  —  der  Kohlensaure  487, 
693  —  des  Kohlenstoffes  im-  Harn  219 

—  von  Mangan  221,  439  —  der 
Mauerfeuchtigkeit  861  —  von  Metboxyi 
664  —  von  Methylalkohol  666  —  der 
Nitrite  867  —  von  Phenol  393.  801  - 
von  Phosphor  493  —  von  Phosphor- 
säure 220,  860  —  von  Pyramidon  im 
Harn  680  ~  der  Ranoidität  der  Fette 
222  —  der  Salicylsäure  438  —  der 
Salzsäure  im  Masteninhalt  885  —  des 
Sauerstoffes  im  Blute  498:  in  Gasge- 
mengen 859;  im  Wasser  438  —  quanti- 
tative der  Säure  664  —  der  specifisrheo 
Blutwärme  878  —  von  Sperma  141, 
173,  251,  647  —  von  Traubenzucker 
im  Harn  mit  Methylenblau  114,  881; 
quantitative  45,  115  —  des  Urobilins 
im  Harn  521  —  des  Zuckers  218;  im 
Harn  60. 

Betainchlorhydrat   und  Tetanustoxin 

870. 

Betriebsstoffwechsel  in  der  Pflanze 
443. 

Beuger,  Erschlaffung  bei  Reizung  der 
Strecker  493. 

Beutelthiere,  Fornix  613,  897. 

Bewesfungen,  experimentelle  Phjrsio- 
Jogie  derselben  500  —  der  Thiere,  Ein- 
fluss  sensibler  Nerven  und  der  Laby- 
rinthe 27  —  und  Innervation  der  Blase, 
Beziehungen  des  Gangl.  mesent.  zd 
denselben  890. 

BewegungRspiel  und  körperliehe  Er- 
ziehung 450. 

Bewusstsein  und  Hirnlocalisation  688 

—  moralisches  250  —  des  Wollene  460. 
Bienen,     Geschleohtsbildung    895    — 

Psyche  67  —  Seeleuleben  688. 
Bierhefe  668. 
Bilirubin,  Resorption  und  Au^cheiduog 

455. 
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BiliverdiD,  VeräDdemng  durch  Mi- 
krobeo  809  —  Nachweis  darch  Salmiak- 
geist 663. 

Biliverdinsäure  107. 

Bindegewebe,   Entwiekelung  218,  463 

—  Färbung  6i)2  —  Verhältnis  zur 
Muskulatur  217,  857. 

Bindehautconoremente  435. 

Biologie,  allgemeine  854. 

Biologische  Probleme  214,  252  — 
Studien  668  —  Untersuchungen  854. 

Biomechanik  100. 

Bitterferment  443. 

Bitterschmeckende  Substanzen, 
chemischer  Bau  888. 

Bitterwasser,  Friedrichshaller»  Ein- 
floss  auf  die  Fettresorption  244. 

Biuretreaction  im  Harn  24. 

Blase,  Ureter  und  Nieie  455  —  Be- 
ziehungen des  Ganglion  mesentericum 
in  f.  zur  Innervaticni  und  den  Bewe- 
gungen derselben  890;  s.  a.  Harnblase. 

Blastom yceten  als  Infectionserreger 
bösartiger  Tumoren  227  —  pathogene 
Wirkung  870. 

Blattläuse,  Se.iualität  688. 

Blickfeld,  monoculares  und  binoculares 
eines  Myopischen  841. 

Blinder  Fleck,  Sichtbarkeit  desselben 
457. 

Blindheit,  einseilige,  Erkennung  der- 
selben 167. 

Blind  wühlen,  Keimblätter  461. 

Blinzbewegungen,  Beziehung  des 
sogenannten  Kindenfeldes  des  Facialis 
zu  denselben  1. 

Blüthe  866. 

Blut,  azglutinative  Fähigkeit  672  — 
Alkalien  879  —  Ammoniakgehalt 
679,  834  —  quantitative  Analyse 
474  —   antidiphtberitische  Kraft  228 

—  Antitoxingehalt  nach  Tetanus 
228  —  Einfluss  von  Giften  auf 
die  antitoxisehe  Kraft  228  —  Arsenik- 
wirkung 834  —  arterielles,  Sauer- 
Ftoffspannung  236  —  bactericide 
Eigenschaften  235  —  Basen-  u.  Säure- 
capacität  794  —  Wirkung  von  Blut- 
seruminjectionen  57  —  Dauerpräparate 
256  — -  diabetisches,  Verhalten  zu 
Anilinfarbstoffen  235  —  Eisenbestim- 
mung 255;  mittelst  des  Ferrometers 
235  —  Eisengehalt  235  ~  Einfluss 
des  Extractum  filicis  maris  667  — 
Färbekraft    und  Eisengehalt  194,  833 

—  Harnsäuregehalt  879  —  Einfluss 
der  anorganischen  Salze  desselben  auf 
die  Automatie  und  Frequenz  des 
Herzens  837  —  eines  Justificirten  679 

—  nach  Kochsalz-  und  Wasserinjec- 
tionen  56  —  Kohlenoxydabsorption 
232    —    Kohlenoiydgehalt  452,  453, 

Gcntralblatt  flir  Physiologie.    XII. 


638  —  Kohlensäurevertheilung  265  — 
lipolytische  Function  162,  163  — 
Myelooyten  453  —  Nachweis  mit 
Guajak  879;  speotraler  235  —  patho- 
gene Parasiten  im  Binderblut  226  — 
Beziehungen  zurBespiration  450, 879  — 
Schwefelwasserstoffgehalt  878— steriles, 
Schröpfapparat  zur  Gewinnung  des- 
selben 254  —  specifische  Wärme  878 

—  Strömungswiderstände  834  —  Ver- 
änderungen durch  thermische  Einflüsse 
678  —  Trypanosoma  in  demselben  869 

—  mit  Typhusbacillen  infioirt  446  — 
Wasser-  und  Alkaligehalt  bei  Uraemie 

451  —  Zucker  728;  s.  a.  Haemoglobin, 
Puls. 

Blutalkalesoenz  235,  452,  475  — 
Bestimmung  derselben  879  —  bei 
Epilepsie  452  —  Wirkung  narkotischer 
Stoffe  880  —  bei  Psychopathie  452. 

Blutauspumpung,  Methodik  44. 

Blutbildung  aus  anorganischem  Eisen 

452  ~  Beziehung  der  eosinophilen 
Granulationen  zu  derselben  856  —  bei 
Petromyzon  876. 

Blutciroulation,  Wirkung  der  Gentri- 
fugalkraft  679  —  erste  Stadien  im  Ei 
und  Embryo  des  Menschen  893  —  in 
den  Venen  575;  s.  a.  Blutkreislauf, 
Circulation,  Kreislauf. 

Blutdruck,  Einfluss  von  Cholin  und 
Neurin  auf  denselben  492,  878  —  Ein- 
fluss von  hydriatischen  Proceduren  und 
Körperbewegungen  auf  denselben   679 

—  hoher  arterieller,  Einfluss  auf 
Hirncirculation  741  —  und  Muskel- 
arbeit 162  —  normaler,  in  der  Kadialis 
678  —  Einfluss  innerer  Seoretion  auf 
denselben  496. 

Blutdruckmessungen,  Methodik 502, 

679. 
Blutdruckschwankungen  im  Venen- 
system 575. 
Blutdruckversuche,  Methodik  73. 
Bluteindickung,  Wirkung  auf  Hani- 

absonderung  und  Lymphorrhoe  883. 
Blutentnahme,  Apparat   zu   derselben 

691. 
Blutfärbung,  Toohnik  255. 
Blutfärbungen,  abnorme,  bei  Diabetes 

mellitus  und  Glykosurien  56. 
Blutfarbstoff,  Argongehalt  20. 
Biut^ase,  Bestimmung   derselben   503, 

806    —   Wirkung  narkotischer   Stoffe 

88Ü. 
Blutgefässe,  Injectionsmethode  880  — 

elastisches  Gewebe  102    —  von  Sala- 

raandra  macuiata  448,  653. 
Blutgeschwindigkeit,     Bestimmung 

896. 
Blutkörperchen,    Einfluss    der   Ath** 

mung  auf  Volum  und  Form  derselben 

6T 
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877  —  Cholesteringehalt  877  —  Ent- 
wiokelaog  beim  Embryo  877  —  Ver- 
mögen der  Salze  einiger  Stickstoff- 
basen in  dieselben  einzudringen  193 
—  Einfluss  geringer  Quantitäten  Alkali 
und  Säure  auf  das  Volum  derselben 
192  —  rothe,  Wirkung  von  Aalserum 
234;  Agglutination  durch  Serum  876; 
Wirkung  narkotischer  Stoffe  880;  osmo- 
tische Eigenschaften  678,  878;  Permea- 
bilität 877;  Resistenz  678. 

Blutkörperchenzählung  234,  880  — 
und  Luftdruck  452- 

Blutkreislauf,  Eintluss  des  Aderlasses 
auf  denselben  877  —  Störungen  bei 
Pneumothorax  077;  s.  a.  Blutcircula- 
tion,  (Jirculation,  Kreislauf. 

Blutplättchen  234. 

Blutserum»  agglutinirende  Substanz 
444  —  moleculare  Concentrationsver- 
häUnisse  415,  651  —  Veränderungen 
der  Ganglienzellen  bei  Vergiftung  mit 
demselben  449  —  giftige  Eigenschaften 
236  ~  keimtodtende  Eigenschaften 
870. 

Blutseruminjectionen  57. 

Blutspurennachweis  6G0. 

Blutstrom  in  den  Coronargefassen,  Ein- 
tluss  der  Ventrikeldehnung  208;  des 
Herzschlages  269. 

Blutungsdruck  in  den  Tropen  8()G. 

Bhituntersuehung,  Methoden  878. 

Blutveränderungen  im  Höhenklima 
079. 

Blutverluste,  starke  Regeneration  der 
antitoxischen  Substanz  nach  derselben 
870. 

Blutzelle,  rothe,  Abstammung  und  Ent- 
stehung 235. 

Bogengänge,    CocaTuisation  694. 

du  Bois-Roymond,  E.,  Nachruf  213. 

Bombyx  nlori,   sexueller   Instinet  089. 

Boragineen,  giftig  wirkende  Alkaloide 
864. 

Borax,  Einfluss  auf  die  Ernährung  125. 

Borsäure,  Einfluss  auf  die  Ernährung 
125. 

Botanik  und  wissenschaftliche  Mediciu 
214  —  Elemente  443. 

Bothrops  lanceolatus  448. 

Botriocephalus  latus,  Blutkörperchen 
auflösende  Eigenschaften  453. 

Botulin,  Herzwirkung  445. 

Botulismusgift  und  antitoxische  Sub- 
stanzen 227. 

Brachydactylie  217. 

Brechungsindex  des  Eammerwassers 
und  Gesammtrefraction  685. 

Briekäse,  Pilze  desselben  442. 

Brom,  Nachweis  im  Harn  238,  680. 

Broiicho-Pneumonie,  experimentelle 
808. 


Brot,  Analysen  439. 

Brown-S^quard,  Nachruf  854. 

Brücke 'scher  Muskel  245,  G85. 

Brunner Vhe  Drüsen,  Secretioo  479. 

Brustwarze,  Lage  435. 

Brutpflege,  Organisations  Verhältnisse 
und  Viviparie  bei  Chitonen  252. 

Bubonenpest  445.  670,  870. 

Bufo  cinereus,  Hautdrusen  884. 

Bulbusatrophie,  einseitige  458. 

Bulbus  olfaotorius  435. 

Bursae  mucosae  142. 

Butter,  Veränderung  durch  Fettfütte- 
rung 859  —  Haltbarkeit  665. 

Buttersäure,  Wirkung  703. 

Calciumsalze,  physiologische  Fanction 
443. 

Callidium  sanguineum,  Assimila- 
tion sprocess  433. 

Calorimeter  677,  706. 

Calorimetrie  265,  463,  677. 

Oalorimetrische  Curven  728  —  Unter- 
suchungen 727. 

Campanularia  calioulata  448. 

Canalis  neurenterions  bei  der 
Ringelnatter  691. 

Canities  praematura  160. 

Oapacität,  Bestimmung  mit  der  Wage 
47. 

Capillarelectrometer  6,  HZ»,  177, 
395,  396,  491. 

Oapi Ilareu,  Innervation  677. 

Capitelliden  401. 

Capsula  interna  891. 

Carcinom  445. 

Oarcinomparasit  227. 

CarcinusMaenas,  Centralnervensystera 
247. 

Oardia,  Innervation  399. 

Oardiogramm,  unmittelbar  vom  HerzPo 
aufgenommen  450,  t>76. 

Cardiograph  691. 

('ardiographischcUntersnchungen 
bei  Vögeln  7r)5. 

Cardiopueumatische  Bewegungen 
874. 

Carica  papaya,  Geschlechtswechsel 
743. 

Gas  ein,  Entstehung  in  der  Milchdrüse 
454  —  Spaltunjfsproducte  bei  P4n- 
kreasverdanung  855  —  und  pepiisolie 
Spaltungsproducte  desselben-  536  — 
Verhalten  der  PhosphorausseheiduD^ 
bei  Stoffwechselversuchen  mit  dem- 
selben 94  —  Abbau  mit  Salzsäure  219 
—  Verdauungsoroducte  bei  Trypfin- 
wirkung  91,  750  —  Verdauung  885. 

Castration,  Prostatatrophie  nach  der- 
selben 250. 

Cat-aract,  experimentelle  245  —  spas- 
modisches  Ausfliessen  des  Glaskörpers 
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Dach  Cataractoperationen  246  —  post- 
mortale 886. 

Cansalität  438. 

Cavia  oobaja  856. 

Cellulose  440  —  Enzyme  221  —  ge- 
löst durch  EozymwirkuDg  ans  Leber- 
seoret  731. 

Oentralnervensystem  248  —  Ver- 
halten der  langen  Bahnen  nach  Anae- 
misirnng  313  —  antitoxische  Eigen- 
schaften 227  —  von  Carcinns  Maenas 
247  —  und  Cocain  718  —  experi- 
mentelle Embolien  172  —  toxische 
Wirkung  der  Gallensäuren  760  —  Hi- 
stologie 890  —  Interferenz  zwischen 
verschiedenen  Impulsen  133  —  Ein- 
flnss  auf  die  Erregbarkeit  des  motori- 
schen Nerven  696  —  des  Pferdes  845 

—  der  Taube  459  —  normales,  tetanus- 
antitoxische  Eigenschaften  114  —  beim 
Vogel  499  —  der  Wirbellosen  768  — 
der  Wirbeltbiere  892. 

Central  Windungen,  Markfasergehalt 
249. 

Centren,   kinetische,  der  Pflanzen  866. 

Centrifugalkraft,  Einilnss  auf  die 
Blatcirculation  679  —  scheinbare  Dre- 
hung des  Gesichtsfeldes  bei  Einwirkung 
einer  solchen  129. 

Oentrosoma  der  ihlerischen  Zelle  436. 

Centrosomen  von  Ascaris  megaloce- 
phala  251  —    mit  Flimmerhaaren  251 

—  Furch iing  ohne  solche  691. 

Cephalopoden,  Chromatophoren  649. 

Cerealien,  Eisenassimilation  aus  den- 
selben 456. 

Cerebralelmpfungen  bei  Tetanus 671. 

Cerebrospinalflüssigkeit  der  Pferde 
337. 

Cervicalganglion,  oberes,  experimen- 
telle Vereinigung  von  Vagusfasern  mit 
sympathischen  Fasern  desselben  218, 
459,  489,  588. 

Cetaceen,  Maaren  661  —  Urogenital- 
apparat 688. 

Cetraria  islandica  663. 

Characeen,    Protoplasmasirömung  797. 

Charakter  250. 

Chemie,  Lehrbuch  854  —  physiologi- 
sche 802  —  physiologische  und  patho- 
logische 213  —  des  unendlich  Kleinen 
664. 

Chemische  Energie  und  Lichtenergic 
437  -  Statik  663. 

Chiasma  opticum,  atrophische  Folge- 
zustände in  demselben  246,  459  — 
PartialkreuziiDg  244,  891. 

Chilisalpeter,  Giftwirkung  667. 

Chilopoden,  Entwickelung  251. 

Chinin,  Haemoglobinnrie,  verursacht 
durch  dasselbe  224  —  Wirkung  auf 
Leukoeyten  863  —  Nachweis  desselben 


im  Harne  durch  Pikrinsäure  663  — 
Vergiftungsversuche  864. 

Chitonen,  Organisationsverhältnisse, 
Viviparie  und  Brutpflege  252. 

Chloragoge  Zellen  und  Lymphocyten 
858. 

Chloridausscheidung  bei  Rhachitis 
455. 

Chlornatrium,  Wirkung  auf  Stoff-  und 
Gasweohsel  433. 

Chloroform,  Einwirkung  auf  wässeriges 
Alkali  666  —  Einflnss  auf  die  osmoti- 
schen Eigenschaften  der  rotbten  Blut- 
körperchen 678  —  Einflnss  auf  Ganglien- 
zellen 485  — -  Inhalationen,  Production 
von  Eoblenoxyd  im  Blute  236  — 
partielle  Zersetzung  im  Organismus 
223,  232,  390  —  Zersetzungsproducte 
866. 

Chloroformcollaps  866. 

Chloroformnarkose  224  —  Einfluss 
auf  Ganglienzellen  485  —  Verände- 
rungen der  Uerzganglien  durch  dieselbe 
891 

Chlorophyll  219,  437  —  Absorptions- 
spectra  440  —  Einfluss  der  Anaesthetica 
auf  seine  Bildung  867  —  Derivate  440. 

Chlorophyllkörnchen,  Sauerstoffaus- 
scheidung im  Licht  442. 

Cholalsäure,  Darstellung  und  Eigen- 
schaften 257  —  Derivate  534. 

Choleraculturen,  speciflsche  Reac- 
tionen  in  denselben  189. 

Choleraschutzstoffe,  Bildungsstätten 
228. 

Choleraserum,  Wirkung  ausserhalb 
des  Thierkörpers  446. 

Cholera  Vibrionen,  Agglutinations- 
fähigkeit derselben  durch  Choleraserum 
444. 

Cholesterine  niedriger  Pflanzen  230, 
438. 

Cholesteringehalt  der  Blutkörper- 
chen 877. 

Cholesteringewinnung  440,  664. 

Cholin  bi^:  —  Einfluss  auf  den  Blut- 
druck 492,  87S  —  Wirkung  auf  den 
isolirten  Nerven  504. 

C holsäure  222. 

Chorda  bei  Blindwählen  461  —  tympani, 
Einfluss  der  Zerstörung  derselben  auf 
den  Geschmack  767. 

Chorea  443. 

Chorioidea,  Filtration  durch  dieselbe 
887. 

Chrom  affine  Zellen  im  Sympathicus 
687. 

Chromatin,  Function  894. 

Chromatlina  229. 

Chromatolyse  435. 

Chromatophoren  der  Ccphalopoden 
649. 
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.Cbrojnjiu,  Zeilen 
rh^faiOfi^^i'f%n'chuii&  ohne  solche 

rHiomveThinduuf^BU,    Giftigkeit   für 
^SJ^^e  Pflanzen  806, 
C^/iroflopliotographie       4o0,       493, 

Ciir/someliden  061  —  Entwickelung 

690. 
OhyJuscyste  236. 
Chylusfette,  Veränderungen  derselben 

im  Blute  162,  163. 
Chymosinferment  (S61. 

Oiliarmuskel  684. 

Ciliarnerven,  Bau  48. 

Cinohoninderivate  220. 

Oirculation,  Einfluss  des  Diphtherie- 
toxlne  227  —  in  der  Haut  215  — 
Einfluss  der  Schwere  487  —  venöse, 
der  unteren  Extremität  160  —  Aende- 
rungen  an  thätigen  (iliedern  677  — 
Einfluss  der  Leber  196;  s.  a.  Blutcir- 
culation,  Blutkreislauf,  Kreislauf. 

Circulationszeit  58. 

Coagulationsfähigkeit  der  Eiweiss- 
körper,  Aufhebung  derselben  durch 
metallisches  Silber  222. 

Cobragift  866. 

Cocain    und  Centralneivensystera   718. 

Cocalnisation  der  Bop^eugänge  694. 

Cocainvergiftung,  Wirkung  auf  das 
Frosch herz  711. 

Coccidie,  parasitäre  44.S,  870. 

Coceidien  446. 

Cochleafunction  6S5. 

Codeinphosphat,  Einfluss  auf  die 
Athmung  874. 

Coffein,  kutfeeartige  Wirkung  desselben 
441. 

Colchicumwirkung  158. 

Coleochaete  pulviuata  252. 

Coleopteren,  Schutzdrüseu  448. 

Colitoxin  444. 

CoUateralkreislauf  876. 

Colorirter  Geschmack  100. 

Colorirtes  Hören  685. 

Colostrum  240  —  Zusammensetzung 
552. 

Columna  posterior,  luaetivitätsatro- 
phie  ihrer  Kerne  beim  Affen  890. 

Combinationstöne  434. 

Condensator  659. 

Coniin  224. 

Conservirungsmethoden  692. 


Consonaute  Intervalle  888. 

Oontaotirritabilität  438. 

Contractionstheoriü,  Kaiser'sebe 
424. 

Contraotion,  Hemmung  derselben  bei 
elektrischer  Hirnrindenreizung  132  — 
isometrische  449  —  Einfluss  der 
Spannungszunahme  und  Entspanonng 
auf  dieselbe  573. 

Contractionsprocesse,  Geschwindig- 
keit 52. 

Contrastersoheinungen  245. 

Conus  terminalis  248. 

Coordinationscentrum  der  Augen- 
bewe^ungen  592. 

Coordinirte  Bewegungen  304  —  Will- 
kürbewegungen^Wiederhersteiluognach 
gekreuzter  Nervenheilnng  591. 

Copulation  bei  Spirogyra  442. 

Corneawunden,  nicht  perforirende  und 
AstigmatisiLUs  245. 

Coronargefässe,  Einfluss  der  Veu- 
trikeldehnung  auf  die  Circnlation  in 
denselben  268  —  des  Herzschlages 
auf  die  Circulation  in  denselben 
269. 

Coronarvenen  520. 

Corpus  luteum  434,  656. 

Craniometrie  und  Kathetometrie 
691. 

Crus  cerebri,   Reizung   desselben  4Hr). 

Crustaceen  214  — -  Gehörsinn  415  — 
Absorption  von  Kohlensäure  873  — 
peripheres      sensibles     Nervensystem 

Crusiaceenembryonen,  Röcken- 

organe 894. 

Culturen,  flltrirte,  Agglutination  in  den- 
selben 447. 

Culturgewächse,  Einfluss  auf  den 
Stickstoffgehalt  des  Bodens  443. 

Culturpflanzen,  Einflufs  des  Wassers 
auf  die  Entwickelung  derselben  443 
—  Verdunstung  und  Prodnctionsver- 
mögeu  derselben  €69. 

Cultursohalenträger  691. 

Curare,  Alkaloide  223  —  Resorption 
von    der  Conjnnctivalsehleimhaut  260. 

Curarevergiftung  675. 

Curve,  periodische,  Analyse  nach  dem 
Verfahren  von  L.  Hermann  856. 

Cuticularmembranen  662. 

Cycadeen  225. 

Cyclostomen,  Knorpelgewebe  218. 

Cyli ndrisches  Organ,  Formverär.de- 
rungen  eines  solchen  216. 

Cypriden,  Entwickelung  691. 

Cysticercus  229  —  tonuieollis  448. 

Cystinurie  455. 

Cystitis,  Erreger  derselben  228. 

Cytologie,  experimentelle  854. 
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Dampfdruck,  Messung  215,  660. 

Darm,  Anatomie  858  —  Baoteriendich- 
tigkeit  867  —  Entwickeiung  174  - 
Functionsprüfurg  886  —  Lage  174; 
s.  a.  Dickdarm,  Dünndarm. 

Darmausschaltung,  totale  86. 

Darmbewegungen,  EinfluRs  der  Blut- 
versorgung auf  dieselljen  504. 

Darmoootouren  bei  der  Athmung  897. 

Darm  epithel  uud  Darmresorption  883. 

Darmhöhle,  primitive,  des  Krdsala- 
manders  461. 

Darminhalt,  Bewegungen  desselben 
399. 

Darmmikroben  und  Benzonaphthol 
441. 

Darmnaht  254. 

Darmperistaltik,  Elnfluss  von  Organ- 
extracten  55,  873. 

Darmsohleimhaut,  specifischer  Ba- 
cillus 502. 

Dar  ms  oh  lingen, Inhalt  aupgeschaltcter 
457. 

Darwinismus  214,  250. 

Deekglaspräparate,  Färbung  464. 

Degeneratiouserscheinungcn  in 
den  Athemröbren  der  Janellen  217. 

Degenerative  Veränderungen  an 
Muskelspindeln  871. 

Descemet  sehe  Membran  217. 

De.scendenzlebre  214. 

Desinfection  229,  673.  870  —  mit 
Pormaldehyd  223,  673,  863  -  durch 
Kresole  865  —  mit  Metakresol  806. 

Desinfectionsenergie  siedender  Al- 
kohole 441. 

Desinfectionsfähigkeit  von  Seifen 
666. 

Desintoxication,  physiologische  und 
künstliche  490. 

Dextrose,  Itobrzuckerbildung  aus  der- 
selben in  der  Zelle  225. 

Diabetes,  Verhalten  des  Blutes  zu  Ani- 
linfarbstoffen 235  —  experimenteller 
495,  624  —  Anilinfarbenprobeu  des 
Harns  bei  denselben  237  —  nach 
Pankreasexslirpation  680. 

Diabetes  mellitus,  abnorme  Blut- 
farbungen  bei  demselben  56  —  Stoff- 
wechselversuch 239.  885. 

Diacetylaconitin  223. 

Diamine,  Synthesenhemmung  durch 
dieselben  861. 

Diaphragma,  Innervation  686,  890. 

Diaphragmaphaenomen  231. 

Diastase,    Arabangebalt   der  Diastase- 

Sräparate  294  —  regulatorische  Bildung 
urch  Pilze  442  —  chemische  Be- 
schaffenheit und  Bestimmung  ihrer 
Wirksamkeit  294  —  chemische  Natur 
538  —  Guajakreaction  7  —  Osborne- 
sche  589  —  Wirkung  219. 


Diastatische  Fermente,  Elnfluss  der 
Ernährung  auf  dieselben  158. 

Diatomeen,  künstlich  cultivirte  668  — 
Reproduetion  669  —  Sporen  668. 

Diazoreaction  im  Harn  882. 

Dickdarm,  Exstirpation  und  Stoff- 
wechsel 683  —  motorische  Innervation 
18  —  Verdauungs-  und  Aufsaugungs- 
vermögen 94;  s.  a.  Darm. 

Differenztöne  369. 

Diffraction  660. 

Diffusion  215. 

Digitalis,   Wirkung  auf  das  Herz  861. 

Digitoxin  511. 

Dijodacetylen  865. 

Dijodaoetyliden  864. 

Dilatator  pupillae  406. 

Diosoorin  667. 

Diphtherie,  Beziehungen  zumAntidiph- 
therieserum  671  —  Antitoxin  444,  670 

—  Bacillen,  denselben  ähnliche  Mikro- 
organismen aus  dem  Conjunctivalsaek 
444  —  Bacillus  444,  415.  669,  867,  868 

—  Heilserum  672,  869  —  Nerven- 
system bei  experimenteller  446  —  in 
Scharlachabtheilungen  868  —  Stämme, 
Variabilität  868  —  Steigerung  der  Gift- 
production  bei  Symbiose  mit  Strepto- 
coccen 867  —  Toxin  414,  445.  417, 
671,   672,    868   —    der    Vögel    416. 

Diphtheritische  Toxine  und  Anti- 
toxine und  Nervensystem  des  Meer- 
schweinchens 228. 

Diplocoüceninfeotion  670. 

Diplococous  pneumoniae  113. 

Diplopie,  monoculäre  886. 

Dipl  osomideularven  252. 

Diplospora  Laverani  673. 

Dissociation  215,  219,  222  -  hydro- 
lytische und  elektrolytische  665  — 
mehrwerthiger  Salze  859. 

Dissociationsgrad,  Lösungswärme 
und  Löslichkeit  220. 

Diuretica  und  Glykosurie  681. 

Diuretische  Wirkung  von  Salz- 
lösunii:en  501. 

Dodecaceria  concharum  674,  690, 
S94. 

Doppelbildungen  bei  Wirbelthieren 
656. 

Doppelmonstra  252. 

Dotterbläschen,  Rolle  l>ei  der  Er- 
nährung von  Seelischlarven  461. 

Douglas  scher  Raum,  abnormer  Tief- 
stand des  Zwerchfelles  in  demselben 
175. 

Drechsel,  Edmund,  Nachruf  433. 

Drehungsvermögeu,  specifisches,  uud 
Volumäiulerung  uctiver  Lösungen  665, 
856. 

Dreicomponentensystem  658. 

Dreissensia  polymorpha  187. 
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DrepaDidium  ranarum  870. 

Drosera,  Drüsenzellen  866. 

Druck,  intraocularer,  und  Accommodaiion 
417,  685,  887. 

Druckänderungen,   Registrirung  896. 

DruckempfinduDgen  767. 

Dracksinn,  Prüfung  886. 

Drucksonde  685. 

Druckverhältuisse  in  Arterien  und 
Venen  575. 

Drüsen,  Entwickelung  893  —  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftröhre  551  — 
Studien  681. 

Drüsenzellen  von  Drosera  496. 

Drüsige  Organe,  Ausscheidung  von 
Mikroorganismen  durch  dieselben  237. 

Ductus  choledochus,  Einfluss  der 
Unterbindung  dasselbe  auf  die  Gallen- 
secretion  881. 

Düngstoffe,  Einflnss  auf  den  Stick- 
stofl!gebalt  des  Bodens  4i8. 

Dünndarm,  Amylase  und  Maltase  in 
demselben  683  —  Innervation  832  — 
Einfluss  der  Durehschneidung  des 
Mesenteriums  112  —  motorische  Nerven 
54  —  Resorption  93,  269;  s.  a.  Darm. 

Dünndarmsaft,  formen tative  Wirkung 
882. 

Dunkel adaptation,  Lichtsinn  bei  der- 
selben 335. 

Duukeladaptirtes  Auge,  absolute  Em- 
pfindlichkeit verschiedener  Netzhaut- 
theile  407. 

Duodenum  242  —  Eiweissverdauuog  in 
demselben  242  —  verdauende  Wirkung 
desselben  27. 

Dura  mater,  Befestigung  im  Wirbel- 
eanal  890. 

Durchbrüche,  normale  und  abnorme 
bei  Wirbelthierembryonen  30. 

Durham's  Methode  zur  Demonstration 
von  Gasproduction  durch  Bacterien 
897. 

Dysenterie  869. 

Dytiscus  marginalis,  Athmung  873. 

Echidna  aculeata,  Harn  239. 

Echiniden,  Bastardlarven  689,  893  — 
Lanen  895. 

Echiuodermen,  Hermaphroditismus 
251. 

E  i  893  —  des  Affen  690,  895  -  üeber- 
gang  von  Arsenik  in  dasselbe  441  — 
Dissociation  bei  Encyotus  fuscicoUis 
462  —  der  Porelle  250  —  des  Frosches, 
V'eräuderungen  unter  der  Einwirkung 
eines   Entzündung   erregenden   Agens 

690  —  Furchung  252  —  junges  mensch- 
liches 251  —  Befruchtung  bei  Myzo- 
stoma  glabrum  252  —  der  Ostrakoden 

691  —  des  Seidenwurmes  251  —  Rei- 
fung bei  pelagischen  Teleostiern  461. 


Eieralbumin,  Darstellung  eines  Kohle- 
hydrates aus  demselben  222  —  Kiy- 
stallisation  498  —  Spaltung  durch 
Pepsinverdauung  535  —  Verdauung 
im  Duodenum  27. 

Eingeweide  der  Katze  689  —  Ent- 
wickelung 894. 

iCinheilung  von  Fremdkörpern  435. 

Einheit  der  Lebenserscheinnügen 
693. 

Einzelreizung  des  Nerven  396. 

EinzeltOne  zusammengesetzter  Klänge 
685. 

Einzelschwankung,  muskuläre  177. 

Eischalen,  Gestaltungsursachen  462. 

Eisen,  Assimilation  aus  den  Cerealien 
456  —  Ausscheidung  und  Resorption 
im  Organismus  242  —  des  Blutes  235, 
255  —  des  Blutes,  Bestimmung  mittelst 
des  Ferometers  235  —  Einfluss  auf 
die  Magensaftausscheidung  61  —  im 
Meconium  454  —  physiologischen 
Function  in  den  Pflanzen  669  —  An- 
'häufung  desselben  in  den  Fruchten 
von  Trapa  uatans  225  —  Unentbehr- 
lichkeit  für  die  Entwickelung  von  See- 
igelkrven  689,  894. 

Eisenchloridreaction  auf  Phenol 
861. 

Eiseneiweissverbindungen  8. 

Eisengehalt  des  Blutes  und  Färbekraft 
194,  833. 

Eisenresorption  354  —  im  Magen 
und  Duodenum  683. 

Eisen  salze,  Reaction  861. 

Eisenverbindungen,  organische,  ge- 
rinnungshemmende Wirkung  derselben 
476. 

Ei  weiss,  Einwirkung  der  Halogene  105 

—  im  Harn  198  —  Abspaltbarkeit  von 
Kohlehydrat  aus  demselben  515  — 
Oivdation  859  —  Reaction  826  —  Ver- 
halten des  Schwefels  in  aschefreiem 
Eiweiss  750  —  Spaltungsprodncte  569, 
860  —  Verdauung  im  Duodenum  242 

—  Verdopplungsproduct  436  —  Einwir- 
kung des  überhitzten  Walsers  221. 

Eiweissartige  Körper,  Bindung  von 
Kochsalz  durch  dieselben  557. 

Eiweissbestimmung  im  Harn  6S1. 

Eiweissbildung  in  der  grünen  Pflanze 
86a. 

Eiweissgerinnuus:  680. 

Eiweisskdrper,  Basen-  und  Säure- 
eapacität  794  —  gerinnungshemmende 
und  gerinnungsfördernde  199  —  Auf- 
hebung der  Gerinnungsfähigkeit  dureh 
metallisches  Silber  229  —  Halogen- 
derivate 10  —  des  Haemoglobins  153 

—  des  Herzmuskels  9  —  der  Milch 
826  —  No6l  Paton'scher  604  - 
phosphorhaltige  und  phosphorfreie  610 
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—  Verbalten  phosphorhaltiger  Riweiss- 
körper  im  Stoffwechsel  714  —  Ver- 
danuDg  derselben  unter  dem  Einflüsse 
der  Losungen  der  Haloidsalze  684. 

Eiweissldsungen,  Viscosität  9. 
Eiweissmast  885. 
Eiweissnahrung und  Nahrungseiweiss 

456. 
Eiweissstoffe  483  -  Constitnüon  488 

—  Einfluss  der  Kohlehydrate  auf  deren 
Bildung  669  —  des  Weizenklebers 
861. 

Eiweisssubstanzeu,  Viscosität  663. 

Eiweissverbrauch,  Einfluss  der  Nah- 
rungsaufnahme auf  denselben  37,  41. 

Eiweisszerfall,  im  Fieber  875  —  Ein- 
fluss künstlich  erhöhter  Temperatur 
auf  denselben  875. 

Kktopischer  Testikel  689. 

Elasmobranchier,  Entwiokelung  253. 

Elasticität  des  Muskelgewebes  871. 

Elastin,  Argininbildung  aus  demselben 
664  —  Spaltungsproducte  937. 

Elastisches  Gewebe  einiger  Arterien 
857  —  im  menschlichen  Auge  218  — 
Histogenese  661. 

Elastische  Fasern,  Färbung  464  — 
im  Herzen  und  in  der  Aorta  des  Aio- 
lotls  und  der  Forelle  102. 

Elektrlcitat,  thierische  657. 

Elektrische  Heizung  465. 

Elektrische  Contactphänomene  660  — 
Principien,  moderne  Entwiokelung  856 
Signale,  Apparat  zur  Auslösung  464  — 
Ströme,  Apparat  zur  Application  256. 

Elektrischer  Geschmack  G17. 

Elektrisches  Or^an,  Nervenendi- 
gungen 216,  661.  858. 

Elektrokinetisohe  Einwirkungen 
am  Nerven  281. 

Elektrolyse,  interpolare  359. 

Elektrolyte,  Leitvermögen  855. 

Elektrolytische  Dissociatiou   855. 

Elekfronieter  693,  871. 

Elektromotorische  Kraft  galvani- 
scher Elemente  660. 

Elektrophysiologisches  317,  382. 

Elektrostatisches  Feld  872. 

Elektrotonus,  Entwickclunjz:  desselben 
398  —  Erregbarkeits Verhältnisse  in 
demselben  120  —  Einfluss  von  Bea- 
gentien  230  —  Ströme  des  Nerven  49. 

Embolien,  experimentelle,  im  Central- 
nervensystem  172. 

Embryo,  Einfluss  des  Centralnerven- 
Systems  auf  dessen  Entvvickelung  690 

—  Anomalien    in    der   Entwiokelung 
461   —  deiodymer  menschlicher  252 

—  junger  menschlicher  251    —    des 
Huhnes  893. 

Embryologische  Beobachtungen 
102. 


Embryonaler  Körper,  Methode  zur 
Darstellung  von  Hohlräumen  und 
Gangsystemen  desselben  692. 

Embryonalherz,  automatische  Thätig- 
keit  872. 

Embryonen  ohne  Mutterkern  688. 

Empfindlichkeit,  absolute,  der  ver- 
scniedenen  Netzhauttheile  im  dunkel- 
adaptirten  Auge  407  —  der  Tempe- 
raturpunkte 896. 

Empfindungen,  Darstellung  derselben 
460. 

Emulsin  in  Flechten  438,  632. 

Emulsionen  861. 

Enchondrale  Ossification  462. 

Eneyotus  fusoicollis.Dissociation  des 
Eies  252. 

Endooarditis  443,  447,  670. 

Endogene  Fasern  des  BQokenmarkes 
662. 

Endolymphatischer  Apparat  der 
Fische  690. 

Endothelien  als  Phagocyten  662. 

Endothelium  der  Gefässe  807. 

Endursachen  433. 

Energetik,  muskuläre  675,  871. 

Energetische  Epitrenesis  460. 

Energidenlehre  855. 

Energie  und  Athmung  in  der  Pflanze 
225. 

Energieverbrauch  des  Radfahrers  18. 

Enten,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Er- 
stickung 472,  637  —  Exspirationsluft 
nach  untertauchen  472. 

Enteritis  669. 

Entf^iftung  durch  oxydirende  Agenden 
829. 

Entladungen,  stossweise  434. 

Entladungshypothese  52. 

Entoptischer  Puls  684. 

Entspannung,  Einfluss  auf  die  Contrac- 
tion  573. 

Entstehung  der  Arten  214,  657. 

Entwickelung  der  Aa.  mammariae  und 
epigastrica  894  —  des  menschlichen 
Auges  252  —  der  Ästenden  893  — 
des  Bauchsympathicus  143  —  des 
Bindegewebes  218,  463  —  der  Blut- 
körperchen beim  menschlichen  Embryo 
877  —  der  Chilopoden  251  —  der 
Cypriden  691  —  der  Drüsen  893  — 
der  Eingeweide  894  —  der  Elasmo- 
branchier  253  —  individuelle  und  Erb- 
lichkeit 251  —  von  Froschlarven  689, 
894;  Einfluss  von  Bewegungen  auf 
dieselbe  253  —  des  Gefässsystemes  bei 
Saugethieren  253  —  von  Gordius 
aquaticus  229  —  von  Gregarinen  448 
—  von  Hatteria  punctata  690  —  der 
Hypophysis  895  —  der  Hühner  252, 
462  ~  der  Katze  462  —  der  Knoeben- 
flsche  690  —  des  Kopfsceletes  von  Rana 
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teinporaria  690  —  von  Lasius  flavus  689, 
894  —  von  Limax  roaximus  691  — 
der  Mauerbiene  251  —  des  Meer- 
schweinchens 855  —  postembryonale, 
der  Muskeln  872  —  der  Nebenniere 
257  —  des  Oculomotorius  8D3  —  der 
ReptiUen  690  —  der  Schildkröten  448 

—  der  Spongien  690  —  der  Sprache 
248  —  des  Steigbügels  776  —  der 
Steissdrüse  689  —  des  Trigeminns  893 

*  —  der  Tuba  Eustachii  von  Rana  tem- 
porär! a  690. 

Entwickelnngsgesohichte,  experi- 
mentelle 894. 

Entzündung  erregendes  Agens,  Ver- 
änderungen des  Froscheies  unter  dessen 
Einfluss  690. 

Enzym,  celluloselösendes,  im  Leber- 
secret  der  Schnecke  731  —  glykolyti- 
sches,  in  den  Muskeln  353  —  proteo- 
lytisches, im  Hefepresssaft  240, 539, 752. 

Enzyme  157  —  JJialysirbarkeit  219  — 
Fixirung  durch  Fibrin  222  —  Wirkung 
862. 

Eosinophile  Granulationen,  Beziehung 
zur  Blutbildung  856  —  Zellen  458, 
661. 

Ephemeriden,  Facettenaugen  458. 

Epiohlorhydrin  864. 

Epidermisfett  der  Vögel  857. 

Epidermiszellen  216,  682. 

Epidermoidale  Organe  im  lutegu- 
ment  der  Säugethiere  217. 

Epigenetische  Energieformen  460. 

Epiguauin  828. 

Epilepsiei  genuine,  Resection  des  Hals- 
sympathicus  bei  derselben  686. 

Epiphysis  von  Rana  661. 

Epithel,  Regeneration  462  —  vascu- 
larisirtes  217,  435.  662. 

Epithelialgewebe  217. 

Epit hellen  662  —  Centralkörper  in 
denselben  216,  859. 

Erdsalamander,  Gastrula  461. 

Ergatoplasma  857. 

Ergograph  691. 

Ergographische  Studienan  der  Frau 
449  —  Versuche  229. 

Ergometer  502. 

Ergometrische  Studien  262. 

Erholung,  Einfluss  auf  die  Muskelkraft 
230. 

Erkenntnistheorie,  psychophysiolo- 
gische 893. 

Erkenntnistheoretische  Stellung 
der  Psychologen  460. 

Ermüdung,  graphische  Dai*stelluug  675 

—  Harn  bei  derselben  454  —  intel- 
leetuelle  460.  —  und  Erholung  des 
Muskels  449. 

Ermüdungserscheinungen,  Wirkung 
des  Alters  auf  dieselben  449. 


Ernährung,  Einfluss  des  Alkohols  457 

—  des  Batrachiereie»  658  —  Einfluss 
von  Borax  und  Borsäure  auf  dieselbe 
125  —  im  kindlichen  Alter  243  - 
Einfluss  einseitiger  Ernährung  auf 
Grösse  und  Structur  der  Pankreas- 
zellen  426  —  Bedeutung  von  Wasser- 
zufuhr  733  —  der  Wiederkäuer,  Be- 
deutung des  Asparagins  für  dieselbe 
243;  s.  a.  Nahrungsmittel. 

Ernährungsklysmen    mit    Alcamo» 

241. 
Erregbarkeit  der  Grosshirnrinde  247 

—  des  Nerven  395,  544. 
Erregung    der  Nerven    und    Muskeln 

230. 

Ersatzorgane  bei  Pflanzen  866. 

Erwärmung,  Einfluss  auf  diastatisebe 
Fermente  158. 

Erysipel  444,  445. 

Erythrocyten,  osmotische  Eigen- 
schaften 678. 

Essigälchen  229. 

Eucain,  Wirkung  866. 

Eucasin  98. 

Euglena  sanguinea  220. 

Evolution  253. 

Experimenteller  Thyreoidismas 
578. 

Exsudate,  leukocytenreiche  451. 

Extraction  grösserer  Flüssigkeits- 
mengen mit  Aether,  Apparat  dazu 
463. 

Extractstoffe,  stiokstofiffreie,  der 
Pflanzensubstanzen  223,  440. 

Extractum  fllicis  maris,  Wirkung  auf 
das  Blut  667  —  suprarenale  haemo- 
staticum  224. 

Extremität,  untere,  venöse  CircnUtion 
160. 

Extremitäten,  Segmentaldififerenzinug 
434. 

Facettenaugen  der  Ephemeriden 458. 

Facialis,  Oentrum  171  —  Bezieboog 
seines  Rindenfeldes  zu  den  Blinzbe- 
wegungen 1. 

Faeces,  Ausscheidung  flüssiger  Fette 
duroh  dieselben  270  —  NaohgähraDg 
886  —  Xanthinbasen  in  denselben  885. 

Färbekraft  und  Eisengehalt  des  Blutes 
833. 

Färbetisch,  heizbarer  463. 

Fahrrad,  Theorie  872. 

Faliopische  Röhren,  secretorische 
Function  89a 

Farbenblinde  166  —  Sichtbarkeit  der 
Röntgen -Strahlen  für  solche  886. 

Farbenblindheit  244,   504,693,886 

—  zeitweilige  504. 
Farbenempfindung  453,  684,  685  — 

complementäre  684. 
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FarbenerBoheioung  und  dereaNach- 
bild    bei  angeschauter  Bewegung  887. 

Farbeninessnng  658. 

Farbenmiechungsapparat  463,  897. 

Farbeusysteme,  anomale  triehromati- 
ßche  767. 

Farbentheorie  888. 

Farbenvorstelluugen  Blinder  841. 

Farbige  Ringe  um  die  Flamme  458. 

Farbstoffe  der  Galle  827. 

Fasola  dentata  857. 

Faserpflanze,  £inflns8  des  Wasserge- 
haltes und  Bodenreichthnms  auf  die 
Ausbildung  der  Wurzeln  und  ober- 
irdische Organe  derselben  418. 

Fehling'sehe  Lösung  83,  84. 

Femur,  Gelenkkapsel  461. 

Ferment,  alkoholisches,  aus  Hefezellen 
865. 

Fermentation,  Bestimmung  der  bei 
derselben  entstandenen  flachtigen 
Säuren  437. 

Fermente,  lösliche,  Wirkung  antisepti- 
scher  Substanzen  auf  dieselben  862 
—  diastatische,  Einfluss  der  Ernährung 
auf  dieselber  158  —  des  Erdbodens, 
Spaltung  der  Amine  durch  dieselben 
219  —  lösliche,  von  Mikroben  geliefert 
437  —  oxydirende  437  —  Isolirung 
durch  Papainverdauung  438. 

Fermentreactionen  der  Milch  790. 

Fermentwirkung  222. 

Fernrohr objeotive,   zweitheilige  855. 

Fett,  Bildung  im  Thierkörper  240  — 
Methode,  Fleisch  von  demselben  zu 
befreien  6  —  foetales  860  —  Umwand- 
lung in  Glykogen  658,  682  —  Nachweis 
in  der  Haut  436  —  Umwandlung;  durch 
Reduotion  664  —  Resorption  732. 

Fette,  Analyse  393,  859  —  flüssige, 
Ausscheidung  durch  die  Faeces  270  — 
des  Muskels  84  —  Prtifung  auf  Ranci- 
dität  222  —  im  Säuglingsalter  825  — 
thierisehe  185. 

Fettbestimmung  6,  116,  260  —  in 
Futtermitteln  632  —  in  thierischen 
Geweben  703. 

Fettbestimmungen  nach  der  Lieber- 
mann'sehen   Verseifungsmethode  572. 

Fettbildung  271  —  nach  Phosphor- 
Vergiftung  95. 

Fettgewebsnekrose  881. 

Fettige  Degeneration  der  Leberzellen 
447. 

Fettkörper,  Verhalten  zur  Osmium- 
säure 664. 

Fettleber  bei  Gastroenteritis  825. 

Fettnekrose  884. 

Fettresorption  nach  Unterbindung 
des  Gallen-  und  pankreatischen  Ganges 
584  —  Einfluss  des  Friedrichshaller 
Bitterwassers  auf  dieselbe  214. 


Fettsäuren,  höhere,  Resorption  ihrer 
Aethylester  732  —  nicht  flüchtige,  im 
Menschenharn  237  —  flüssige,  des 
Seehundsfeltes  221. 

Fettstoff  der  Epidermis  862. 

Fe  t  tum  Wandlung  in  Glykogen  658. 

Fibrae  arciformes,Inactivitätsatrophie 
beim  Aflen  890. 

Fibrilläre  Zuckungen  des  elektri- 
sirten  Herzens  879. 

Fibrin,  Fixirung  der  Enzyme  durch 
dasselbe  222  —  bei  Pleuritis  878  — 
Zersetzung  durch  Streptococcen  105. 

Fibrinferment  451. 

Fieber,  Eiweisszerfall  875  —  Kohlen- 
stofifgebalt  des  Harns  883. 

Fieberhafte  Prooesse,  Einfluss  auf 
Ganglienzellen  675. 

Filtration,  Sterilisirung  von  Flüssig- 
keiten durch  dieselbe  220. 

Filum  terminale  434. 

Fische,  endolymphatischer  Apparat  690 
—  Gedächtnis  688  —  Gehirnneuroglia 
247  -  Kleinhirn  523  -  Onr  736  - 
Seitenlinie  736  —  Stofi'wechsel  839. 

Fischseuche  durch  Bacterium  vulgare 
229. 

Fissura  oalcarina  858. 

Fistelkoth  684. 

Fixirungsflüssigkeiten  464. 

Flackern  427,  836. 

Flammenelektroden  660. 

Flammen-  und  Tropfelektroden 
216. 

Flattern  887. 

Flechten  220  —  Emulsingehalt  438, 
632. 

Fledermaus,  Magen  882. 

Fleisch,  Conservirung  438;  durch  For- 
maldehyd 753  —  Methode,  dasselbe 
von  Fett  zu  befreien  6  —  Nährwerth 
211  —  geforenes,  als  Nahrungsmittel 
457. 

Fleischvergiftung  227,  673. 

Fliegenschwammvergiftung  441. 

Flimmern  des  Herzens  266,  267. 

Flimmerzellen  658. 

Flüchtige  Säuren,  Bestimmung  bei 
Fermentation  437. 

Flüssigkeiten,  flüchtige,  quantitative 
Trennung  463  —  Leitfähigkeit  658. 

Flüssigkeitsmengen,  grössere,  Appa> 
rat  zur  Extraction  derselben  mit  Aetner 
463. 

Flug  231. 

Fluorometer  463. 

Focometer  660. 

Fötale  Lungen,  Eindringen  vonFremd- 
körpem  in  dieselben  450. 

Foetus,  Uebergang  von  Toxinen  aus 
demselben  in  die  Mutter  6SS,  868. 

Frauen,  säugende,  Harn  713. 
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Folia  digitalis  863. 
Foraininifere,  marine  674. 
Forelle,    Eireifung    und    Befruchtung 

250   —    elastische   Fasern  im  Herzen 

und  in  der  Aorta  102. 
Forensische  Chemie  439. 
Formaldehyd  und  öffentliche  Desinfeo- 

tionen  223  —  Fleischconservirung  753 

—  im  Harn  nach  ürotropingebrauch 
237  —  Einwirkung  auf  Harnsäure  223 

—  Einwirkung  auf  die  Keimkraft  225 

—  Erkennung  d«»sselben  in  Nahrungs- 
mitteln 440  —  Wohnungsdesinfection 
863. 

Fo r malin )  Agglutination  durch  dasselbe 
445. 

Formverhältnisse  von  Hohlräumen 
und  GanfTf^ystemen  des  embryonalen 
Körpers,  Methode  zur  Darstellung  der- 
selben 692. 

Fornix  436  —  der  Beutelthiere  613, 
897. 

Fortpflanzung, cyclische,  limnetischer 
Rotatorien  204  —  ungeschlechtliche, 
bei  Phanerogamen  225. 

Fran,  ergographische  Studien  449. 

Frauenmilch,  üebergang  von  Nahrungs- 
fetten in  dieselbe  237  —  Verände- 
rungen 884  —  Zusammensetzung  367. 

Fremdkörper,  Betheilijrung  der  Peri- 
tonealendothellen  bei  Einheilung  der- 
selben 435. 

Froschdarm,  Hemmungswirkuug  der 
Medulla  oblongata  auf  denselben  525. 

Frosch  ei,  Veränderungen  unter  dem 
Einfluss  eines  Entzündung  erregenden 
Agens  690. 

Froschherz,  Wirkung  der  Cocalnver- 
ßiftung  711  —  lineare  Längsquetschung 
710. 

Froschlarven,  Einfluss  von  Bewe- 
gungen   auf    deren  Entwickelung  253 

—  Entwickelung  689,  894. 
Froschlymphe,  hyaline  Zellen  869. 
Frosohmagen,  Reizbarkeit  54. 
Frucht,     menschliche,    Umschliessuog 

derselben  142. 
Functionsprüfung,  physikalische,  der 

Athmung  705. 
Furohung   ohne  Centrosomen   691   — 

ohne  Chromosomen  253. 
Puss,  menschliener  216  —  Prouation  362. 
Futteranalvse  222. 

Oährkunde  665.  , 

Gährung,  alkoholische  867  —  alkoholi-  j 
sehe   ohne  Hefezellen    7,  82.  83,  538, 
539,  540,  666,  697,   750,  751,  861   - 
Gährungsenergie    und     Vermehr ungs-  t 
fähigkeit  verschiedener  Heferassen,  Ein- 
fluss des  Sauerstüflfes  442.  668  —  der  j 
Kohlehydrate  im  Magen  684.  ' 


Gährangendes Magens,  antizymotisehe 
Kraft  des  Pepsins  gegenüber  denselben 
643. 

Gährnngserseheinungen  81,  83. 

Gährungssaccharometer  692. 

Gährungsteohnik  665. 

Gärtnerische  Gänge  beini  Rinde  895. 

Galle,   antitoxisehe   Eigenschaften  673 

—  Einfluss  der  Arzneimittel  auf  die 
Absonderung  838  —  physiologische 
Bedeutung  652  —  Fäulnis  809  —  Zu- 
sammensetzung und  Secretion  beein- 
flusst  durch  Mineralwässer  und  Dro* 
guen  729. 

Qallencapillaren  858,  8S1. 
Gallenfarbstoff  25,  197,  808,  827  — 
im  Harn    bei  Icterus   neonatorum  6S1 

—  Nachweis  im  Harn  238,681,  712  - 
Galleninjectio  n    von    an   Milzbrand 

erkrankten  Thioren  227. 
Gallensäuren  106,  533    —    toxische 

Wirkung  auf  das  Gentralnervensystem 

760. 
Gallensecretion   beim   Menschen  679 

—  beim  Meerschweinchen  881  —  Ein- 
fluss von  Methylenblau  682. 

Gallenstauung,  experimentelle,  Ein- 
fluss auf  Glykogengebalt  der  Leber 
und  der  Muskulatur  883. 

Gallensteine,  Entstehung;  860. 

Gallensystem,  extrahepatales  881. 

Galvanische  Elemente,  Theorie  und 
Constrnction  660. 

Galvanischer   Strom   395,   433  872. 

Galvanisches  Wogen  872. 

Galvanometer  658. 

Galvanometrisohe  Hilfsapparate  463 

—  Messungen  504. 
Gangarten  des  Menschen  53. 
Ganglien  des  Herzens  756  —  Wirkung 

der  Herzgifte  auf  dieselben  836. 

Oanglienzelle  675. 

Ganglienzellen  674  —  Einfluss  der 
Chloroform-  und  Aethernarkose  485  — 
Einfluss  fieberhafter  Processe  675  — 
im  Rückenmark  von  Perca  flaviatilis 
217  —  des  Säugethierherzens  687,  709 
Veränderungen  bei  Vergiftung  mit 
Rinder-   und   Menscbenblutsernm   449 

—  Einfluss  experimenteller  Schlaf- 
losigkeit 889  —  des  Sympathicos  892 

—  Veränderungen  bei    Tollwuth   871 

—  Veränderungen  beim  Winterschlaf 
844. 

Ganglion  oervicale  snp.,  experimentelle 
Vereinigung  sympathischer  Fasern  des- 
selben mit  dem  Vagus  248,  459,  489, 
588  —  ciliare  889  —  meseuterieum 
Inf.,  Beziehungen  desselben  zur  Inner- 
vation und  zu  den  automatischen  Be- 
wegungen der  Blase  890  —  Reflex- 
functionen  18. 
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Ganglionäre  Infection,  experimen- 
telle 445. 

Uasanalyse  44,  360,  693. 

Gasdichte,  Bestimmung  256. 

Gase,  Kreislauf  derselben  in  den  Ge- 
wässern 855. 

Gasgangrän  869. 

Gasgemenge,  Bestimmung  des  Sauer- 
stoffes in  demselben  859. 

Gasinjection  in  die  Gewebe  232,451. 

Gastroenteritis,  Fettleber  bei  der- 
selben 825. 

Gastroenterostomie,  physiologische 
Folgen  763. 

GastrointestinalinfectionderKinder 
869. 

Gastropoden,  Asymmetrie  448,858. 

Gastrula  des  £rdsalam anders  461. 

Gastrulation  bei  Amphioxus  690  — 
bei  Teleostiern  895. 

Gaswechsel  und  Energieverbrauch  des 
Radfahrers  18  —  respiratorischer,  bei 
Aortenverschluss  755. 

Geburten  214. 

Gedächtnis  der  Fische  688. 

„Gedankenlesen",  Eiufluss  auf  die 
AthmuDg  676. 

Ge fasse,  Eudothelium  807. 

Gefäss nerven,  Erregbarkeit  nach  lu- 
jection  von  Jod  und  phospborsaurem 
Natron  60  —  der  Herzwand  403. 

Gefässnervenoentrum  im  Hunde- 
herzen  247. 

Gefässpflanzen  443. 

Gefässreflexe  487. 

Gefässsystem,  Morphologie  und  Eut- 
wickeluDg  bei  Säugethieren  253  — 
Mikrobenimpfung  in  dasselbe  447. 

Gefühlscontrast  688. 

Gefühlstäuschungen  bei  Amputirten 
688. 

Gehen  676. 

Gehirn,  experimentelle  Aspergillose  869 

—  Bewegungen  136 — Ghrom«ilberim- 
prägnation  254  — der  Fische,  Neuroglia 
247  —  HerderkrankuDgen  247  — 
Hyperaemie  823  —  Markschei  denen t- 
wicKclung  891  —  von  Salmo  &90  — 
von  Scyllium  890. 

Gehirnbewegungen,  Eiuäuss  der 
Eörpersteilung  auf  dieselben  136. 

Gehirncentren  501. 

Gehirncirculation,  capillaro  451. 

Gehirndruck,  Eiufluss  von  Jod  249. 

Gehirndurchschnitte  460. 

Gehirnerschütterung  460. 

Gehirnfunctionen  891. 

Gehirngewicht,  Zahl  der  peripheren 
Nervenfasern   und   KörpergrÖsse   846. 

—  und  Körpergewicht  435,  890  — 
und  KörpergrÖsse  686. 

Gehirnlappen  686. 


Gehirnlocaiisation  und  Associations- 
oentren  beim  Hund  484. 

Gehirnneuronen  484,  503. 

Gehirnpathologie  133 

Gehörknöchelchen,  Mechanismus  888. 

Gehörleitung,  periphere  127. 

Gehörschnecke  Entwickelungsmecha* 
Dik  251. 

Gehörsempfindungen,  Toeorie  869. 

Gehörsinn  bei  Orustaceeu  415. 

Gehörveränderungen  bei  Aende- 
rungen  des  Luftdruckes  186. 

Geist,  Entwickeluug  desselben  beim 
Kinde  und  bei  der  Rasse  249  —  Ent- 
wickelung  desselben  und  Associations- 
centren  'Ss  —  menschlicher,  Anfänge 
desselben  460. 

Geistige  Arbeitsleistung  688. 

Gelatine,  Bestimmung  666  —  ge- 
rinnungshemmende Wirkung  876. 

Gelber  Fleck,  Empfindlichkeit  457  — 
entoptische  Sichtbarkeit  457. 

Gelenke  von  zwei  Graden  der  Freiheit 
85. 

Gelenkknorpel  218. 

Gelenkpolster  von  Phaseolus  und 
Oxalis  225. 

Gelenkrheumatismus,  acuter  447  — 
subacuter  670. 

Generationswechsel  bei  Protozoon 
895. 

Genie  und  Wahnsinn  250. 

Genitale,  weibliches,  Sensibilitäts- 
prufungen  241. 

Genitalien,  weibliche,  Lympbgefässe 
856. 

Gentianose  218,  392,  437. 

Genussmittel,  Untersuchung  241. 

Geometrisch-optische  Täuschun- 
gen 166,  276,  460,  688,  892,  893. 

Geotropisohe  Reizbewegung  866  . — 
Reizkrümmungen  663. 

Geräusche  736. 

Gerbsäure,  Schicksale  im  thierlschen 
Organismus  25S. 

Gerinnung,  extra vasculäre  679. 

Gerinnungscentren  877. 

Geri  n  untrsh  e  mm  ende  Flüssig- 
keiten, Rolle  der  Leukocytcn  bei  Bil- 
dung derselben  durch  die  isolirte  Leber 
476,  680. 

Gerinnungshemmendes  Secret  aus 
den  Halsdrüsen  von  Hirudo  medicinalis 
202. 

Gerinnungshemmende  Substanz 
403  —  aus  dem  Peptonblut  495. 

Gerinnungshemmende  Substanzen 
der  Peptongruppe,  leukolytische  Wir- 
kung 451. 

Gerinnungshemmende  Wirkung 
organischer  Eisenverbindungen  476  -- 
von  Gelatine  876  —  von  Krebsleber- 
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saft  476  —  der  Leber  1%,  403,  476, 
477,  478  —  von  Pepton  476. 

Gesanßfsregister  130. 

Geschlechtliche  Vermehrung  bei 
Thieren  894. 

Geschlechtsbestimmunff.  willkür- 
liche 432  —  Einfluss  der  Temperatur 
690. 

Gesohlechtsbildung  bei  Bienen  895. 

Geschlechtsdrüsen  der  Wirbelthiere 
102. 

Geschlechtsliebe  394. 

Geschlechtsorgane,  Asymmetrien  776 

—  Gewichtsunterschiede  776  — -  mäun- 
^  liehe  365  —  menschliche  689. 
Geschlechtsunterschiede   am 

Schädel  216. 
Geschlechtsverhältnis,  Einfluss  auf 

dasselbe  462. 
GeschleohtsweohselbeiGaricapapaya 

Geschmack,  colorirter  100  ~  elektri- 
scher 617  —  von  Laugen  und  Salzen 
842. 

Geschmackslähmungen  nach  Zer- 
störung der  Chorda  tympani  und  des 
Plexus  tympanicus  767. 

Gesicht,  Weichtheile  857. 

Gesichtsfeld  und  Accommodation  245 

—  scheinbare  Drehung  desselben  bei 
^  Einwirkuncr  einer  Centrifugalkraft  129. 

Gewebe  851  ~  Injection  von  Gasen 
in  dieselben  2:^2,  451  —  Glykolyse  in 
denselben  629  —  oxydirende  und  re- 
duoirende  Eigenschaften  440  —  Re- 
ductlonsvermögen  440. 

Gewebssftfte,  oxydirende  und  redu- 
cirende  Eigenschaften  440. 

Gicht  455. 

Gifte',  Einfluss  auf  die  autitoxisohe 
Kraft  des  Blutes  228  —  Mechanismus 
der  Immunisircnsr  gegen  dieselben  445 

—  pflanzliche  440. 
Giftwirkuns:   855    —    der   Anemone 

nemorosa  109    —    des   Chilisalpeters 

667. 
Gitter-Speotralapparat  660. 
Glandulae   parathyreoideae     beim 

Menschen  690. 
Glaskörper,  spasmodisches Ausfl iessen 

bei  Cataractoperationen  246. 
Glatte  Muskeln  425  —  Maskeizellen  675. 
Gleichgewicht  und  Akusticus  688. 
Gleichströme   im  Wechselstrom  bogen 

659. 
Glieder     in    Thätigkeit,    Circulations- 

veränderungen  dabei  677. 
Gliedmaassenregeneration  688. 
Globulinoxy.dase  859. 
Glossopharyngeus,    Kern    889     — 

Wurzelgebiet  130. 
Glukosarain  701. 


Glutamin  222. 

Glutaminsäure  219. 

Glutolin  877. 

G 1  y  c  e  r  i  n ,  Bestimm  u  ng  mittelst  Kalium- 
bichromat  190  —  Oxydation  226. 

Glykocoll  825. 

Glykogen  271-  Hydrolyse  293  —  Um- 
wandlung von  Fett  in  dasselbe  658.  682 

Glyko^engehalt  der  Leber  und  Milz- 
brandinfection  226  —  der  Leber  nnd 
der  Muskulatur,  Einfluss  experimenteller 
Gallenstanung  auf  denselben  883. 

Glykolyse  in  den  Geweben  SS!9. 

GlykoBurie  alimentäre  und Temperatar* 
steisrerung  233  — -  diabetische  455  — 
und  Diuretica  224,  681  —  nach  Pan- 
kreasexstirpation  680  —  naeh  Salz- 
säureinjection  611. 

Gmelin'sche  Probe  808. 

Goldkarpfen,  Sehbahnen  248. 

Golgi-Methode  881. 

Gongyius  ocellatns  448. 

Gonoooccen-Toxine  228. 

Gordius  aquaticus.  Entwickelang 229. 

Graafsche  Follikel  894. 

Grannen  der  Getreidearten,  Bau  und 
Functionen  669. 

Granula  217. 

Granulationen,  eosinophile  20  —  eo- 
sinophile Beziehung  zurBlutbildung836. 

Granulationsgewebe,  Resorptions- 
vermögen 236. 

Graphische   Darstellung   des    auscul- 
tatorisohen     Herzbefundes     897     — 
^    Methoden  483. 

Graue  Substanz  685  —  des  Rücken- 
markes 846. 

Gregarinen,  Entwickelun?  448. 

Grosshirn,  Kreislauf  172  —  mensch- 
liches, Balkenmangel  249  —  ver- 
gleichende Physiologie  590  —  Win- 
dungen,  Furchen   und  Ganglien  171, 

Grosshirnlappen.   Markbildnng  737. 

Grosshirnrinde,  Bau  217  — -  Err^bar- 
keit  247  —Hemmung  von  Contraotionen 
bei  elektrischer  Reizun^r  derselben  132 
—  Lymphcirculation  876  —  von  Maca- 
ous  cynomolgus  249  —  Muskelspasmen 
nach  Entfernung  derselben  .374  — 
Physiologie  249. 

Gruber-WidarscheSerodiajrnostik869. 

Grüne  Halbschmarotzer  668. 

Guajacetin  234. 

Guajak,  Blutnachweis  879  —  Reaction 
auf  Diastase  7  —  Färbung  437. 

Guajak  -  Wasserstoffsuperoxydre- 
aotion  in  forensischen  Fällen  666. 

Guanidin  221. 

Guanin  78. 

Guanylsäure  724. 
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CTld^u,  Gehirn  891. 
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Saare,  Arsebablagerung  665  —  Ge- 
staltnngsursacben  462  —  Einfluss  des 
Sehneidens  auf  das  VVaohsthum  der- 
selben 216. 

Haematin,  Kesorbirbarkeit  886. 

Haematineisenim tbierischen  Organis- 
mus 878. 

Haematocytozoeninfection    bei 
Vögeln  229. 

Haeiuatologie  679. 

ilaematologische  Artefaete  878. 

Haematolyse  7,  549. 

Haematoporphyrinurie  680,  681. 

Haemin  678. 

üaemochromogen  604. 

Haemodjnamik  640. 

Haemoglobio,  Bestimmung  im  Katzen- 
blute  a-33,  452  —  Derivate  284  — 
Eiweisskörper  153  —  Gehalt  und 
Blutkörperchenzahl  in  verschiedeuen 
Lebensaltern  708  —  Präparate,  Resor- 
birbarkeit886  —  Schicksale  im  Organis- 
mus 879  —  Synthese  354. 

Haemoglobinometer  256. 

Haemoglobinurie  durch  Chinin  ver- 
ursacht 224. 

Haemogregarina  870. 

Haemolymphdrüsen  880. 

Haemolymphe  880. 

Haemometer  452. 

Häring,  Localformen  und  Wanderungen 
673. 

Härtung  von  Blut,  Sputum  etc.  693. 

Hai,  borstenartige  (iebiide  ()61. 

Haifisch,  EiabJage  103. 

Halogene,  Einwirkung  auf  Eiweiss  105. 

H  alogen  ei  weiss  der  ivate  10,  355. 

Haisdr  äsen  von  Hirndo  medicinaüs, 
gerinnungshemmende  Substanz  der- 
selben 202. 

Halssympathicus,  Resection  bei  ge- 
nuiner Epilepsie  686. 

Handstrahlen  65S. 

Hanf  222. 

Harmonischer  Analysator  660. 

Harn,  Acidität  228,  439,  451,  889  ~ 
Albumosenbestiramung  236,  679  — 
Allantoingehalt  nach  Pankreasfütterung 
863  —  Alloxurbasen  79,  828;  quanti- 
tative Bestimmung  mittelst  des  Silber- 
verfahrens 190  —  Ammoniakausschei- 
dung bei  m'.igendarm kranken  Säug- 
lingen 880,  881  —  Anilinfarbenproben 
bei  Diabetes  237  —  Veränderungen 
nach  Arbeit  608  —  Bromnachweis 
238,  680  —  Chininnachweis  mit  Pikrin- 
säure 663  —  Diazoreaction  882  — 
von  Echidna  aculeata  239  —  Eiweiss- 
gehalt  unter  physiologischen  und  patho- 
logischen Verhältnissen  198  —  bei 
eklamptischen  säugenden  Frauen  331, 
713   —    bei    Ermüdung   454    —  Ge- 


halt an  niohtflachtigeu  Fettsäuren  237 

—  Einfluss  des  Fiebers  883  — 
Formaldehydgehalt  nach  Urotropin- 
gebrauch  237  —  Gallenfarbstofifgehalt 
bei  Icterus  neonatorum  681  —  Qallen- 
farbstoffnachweis  2:38,  681,  712  — 
Giftigkeit  642,  680  —  Harnsäuregehalt 
839  —  Nachweis  von  Histonen  680  — 
indioannachweis  682  —  Nachweis  von 
Jodsalzen  663  —  KohlenstofTbestim- 
inung  219  —  Kohlenstoifgebalt  im 
Fieber  883  —  Kreatingehalt  862  — 
Kreatiningehalt  862  —  Gehalt  an 
ijGucin  und  Tyrosin  bei  Oystinurie 
882  —  normaler  menschlicher  237  — 
von  Octopus  maoropus  478  —  Aus- 
scheidung von  organisch  gebundenem 
Phosphor  762  —  Reaction  454,  679  — 
reducirende  Substanzen  713  -  bei 
Säuglingen  240  —  Einfluss  der  Schild- 
drüsenpräparate 86  —  speciflsches  Ge- 
wicht 881  —  Stickstoffausscheidung 
680  -  Stickstoffgehalt  493  -  stick- 
stoffhaltige Bestandtheile  831  —  Uro- 
bilinnach weis  521  —  Zucker  60,  730; 
bei  Diabetikern  860;  im  normalen  Harn 
24,  236  —  Zuckernaehweis  aS2;  mit 
Methylenblau  114,  881. 

Uarnabsouderung,  Einfluss  der  Blut* 
eindickung  883. 

Harnanalyse  und  Aiv.neimittel  437; 
Lehrbuch  854. 

Harnbestandtheile,  Retention  im 
Körper  t>13. 

Harnblase,  Epithel  856  —  Reflex- 
mechanismus 890. 

Harnröhre,  männliche  218. 

Harnsäure  223  —  Einfluss  der  Acidität 
des  Harns  839  ~  Ausscheidung  455, 
498,  760,  S81  —  Bestimmung  115.  190, 
237,  239  —  Bildung  682  —  im  Blute 
879  -"  Einwirkung  von  Formaldehyd 
223  —  im  Harn  839  --  Krystalle  440 

—  Physiologie  und  Pathologie  882. 
Harnsäure! nfar et   der   Neugeborenen 

883. 

Harnstoff  883  ~  Vorstufen  517. 

Harnstoffabkömmlinge  221. 

Harnstoffbestimmung,  Apparat  691. 

Harnstoffbildende  Function  der 
Leber  680. 

Harnstoffbildendes  Ferment  der 
Leber  607. 

Harns to ff bildung  aus  Amidosäuren 
der  Fettreihe  in  der  Leber  der  Säuge- 
thiere  391  —  in  der  Leber  nach  Unter- 
bindung der  Leberarterie  und  Pforlader 
550  —  im  Thierkörper  aS3. 

Harn  st  off  mengen  im  Muskel  498. 

Hartgummi  corr  OS  ions  verfahren 
693. 

Harting*sche  Körperchen  462. 
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liatteria  puDotatü,  Gesehlechtsorgaue 
229  —  Eutwickelung  690. 

Hausmaus,  EreuzuDgen  689. 

Haut,  Fettnaobweis  in  derselben  436  — 
Permeabilität  215  —  Resorptionsver- 
mögeo  058  —  Rete  Malpigbi  der  Geni- 
talien 857  —  Tastsinn  843  —  Tem- 
peraturmessung 451. 

Hautausdünstungen,  Acetongebalt 
874. 

Hautoirculation  215. 

Hautdrüsen  von  Bufo  cinereus  884. 

Hautfett  665. 

Hautmuskei,  glatter,  des  Pferdes  830. 

Hantnerven  des  Kopfes  218. 

Hantnervenendigungcn  und  Körper- 
gleiehgewieht  086. 

Hautpapiilen  857. 

Hautperspiration  077. 

Hautreize,  elektrisube,  zeitmessende 
Untersuobungen  über  Unterscheidung 
370. 

Hautresorption  433. 

Hautsensibilität  215. 

Hautsinnesnerven  854. 

Hebephaenomen  131. 

Hefe,  Proteohydrolyse  067,  882  — 
Sauerstoffabsorption  0()8. 

Hefeenzyme,  Spaltung  der  Polysac- 
charide durch  dieselben  725. 

Hefepresssaft,  proteolytisches  £nzym 
240,  539,  752. 

Heferassen,  Einfluss  des  Sauerstoffes 
auf  Gäbruog,  üäbrungsvermögen  und 
Vermehrungsfähigkeit  442,  im. 

Hefezelien,  alkoholisches  Ferment 865 
—  alkoboliscbe  Gäbrang  ohne  solche 
7.  82,  83,  538,  539,  540,  666,  «07, 750, 
751,  861  —  Beziehungen  des  Sauer- 
stoffes zur  Gäbrthäti^keit  859. 

Heidenhain  Rudolf,  Nachruf  657,854. 

Heilserumtberapieund  Diphtberietod 
671. 

Helix  pomatia,  Seiualzellen  402  — 
Spermatogenese  090. 

Helladaptation,  Lichtsinn  bei  der- 
selben 335. 

Helrointhologiscbes  229. 

üemicellulose  43S. 

Hemiplegiscbe  Contractur  055. 

Hemmungsfasern  im  V'agus  für  Oeso- 
phagus und  Magen  831. 

Hemmungswirkung  der  Medulla  ob- 
longata  auf  den  Froschdarm  525. 

Henle^sche  Scheide  075. 

Hepato-enterische  Hohlräume  Lei 
Vögeln  401. 

Heredität  214,  251. 

Hermaphroditismus  der  Eebino- 
dermen  251. 

Herz,  Aalserumvvirkung  aaf  dasselbe 
729    —   Ammouiumwirkung    223    — 


Arhythmie  808  —  Arhythmie  durch 
Pericardreizung  807  —  Automatic  837 

—  Beschleunigungsnerven  und  Respi- 
ration 488  —  der  Biene  217  — 
Botulin Wirkung  445  —  des  Frosches, 
Wirkung  der  Ooealnvergiftung  711  — 
Digitaliswirkung  auf  dasselbe  864  — 
elastische  Fasern  beim  Axoloü  and 
bei  der  Forelle  102  —  elektrisirtes, 
übrilläre  Zuckungen  879  —  Frequenz 
837  —  Ganglien  756,  891  —  Ganglien- 
Zellen  bei  Säugethieren  687,  709  — 
Wirkung  der  Herzgifte  auf  die  Gang- 
lien 836  —  Hydrocyaniäure  Wirkung 
223  —  Innervation  758  —  des  Frosch«', 
lineare  Läng8quetscbung710—Kammer- 
druckcorven  268  —  Lymphbahnen  57 

—  Morphiumwirkung  223  —  Muskel- 
priraitivbündel  857  —  myo graphische 
Ourven  755  —  nervöse  Verbindangen 
auf  demselben  bei  Hund  und  Pferd 
503,  890  —  periodische  Function  401 

—  Radioskopie  678  —  Eiufluss  anor- 
ganischer Salze  auf  die  Muskulatur 
836,  837  —  isolirtes  der  Säugethiere, 
Wirkung  von  Giften  863;  Methode  zum 
Studium  desEclben  519  —  Beziebaogen 
zur  Schilddrüse  und  Hypophysis  1!^, 
454  —  Scblagvolumen  58  —  aos- 
gewaschenes,  Kichtwirkung  des  Vagus 
auf  dasselbe  892  —  Wogen  und 
Flimmern  2m,  267. 

Herzbefund,     ameultatorischer,     gra- 
phische Darstellung  897. 
Herzbewegungund  Herzstoss,  Mechanik 

143,  976. 
Herzbewegungen  670  —  Einfluss  der 

Nahrung  735  —  Ursachen  der  Rhyth- 
mik 21. 
Herzcontractionen,    Gruppenbildung 

872. 
Herzdämpfung,   acute    Verbreiterung 

derselben  835. 
Herzernährung    488,    520,   808     — 

durch     die    Thebesi'scben     Uefasse 

488. 
Herzflimmern  297  —  bei  Kaltblütern 

267. 
Herzganglien  756    —  Veränderungen 

durch    Ohloroformnarkose  891;   durch 

Herzgifte  a36. 
Herzgifte,    Einwirkung   auf  die  Herz- 

Kanglien  836    —    physiologische  577, 

711. 
Herz  kämm  er,  linke,  Rotationsbewegung 

870. 
Herzkammerschlag,     Ooordinations- 

störungen  22. 
Herzklappenfehler,     Incompensation 

233. 
Herzlnngencoronarkrcislanf,    Iso- 

lirung  005. 
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HerzmuBkel,  Coordination  879  —  Ki- 
weisssabstanzea  9  —  hotonie  und 
Isometrie  489. 

Herznerven  687  —  Erregbarkeit  nach 
Injection  von  Jod  und  phosphorsau  rem 
Natron  60  —  beim  Meerschweinchen 
890. 

Ilerznervenfunction  231. 

Herznervenreizung,  reflectorische  892. 

Uerzo  bcrflache,  Bestimmunj;^  4()4. 

Ilcrzrhythmus  und  Muskelarbeit  520, 
872. 

nerzschlag,  Beschleunigung  und  Ver- 
langsamung 450  —  Ein/luss  auf  den 
Coronarkreislauf  269  —  Unregelmässig- 
keiten 195. 

Herzspitze,  Lage  435. 

Herzthätigkeit  und  Muskelarbeit  57, 
231,  620,  872  -  und  Nahrung  735  - 
und  Schmerz  729. 

Herzvagus,  Einfluss  auf  die  Zusammen- 
ziehung der  Vena  capa  superior  23. 

Herzventrikely  isolirter,  Bewegungen 
bei  Durchströmung  von  Serum  488. 

Herz  wand,  (refässnerven  403. 

Heteropage  Monstra  893. 

Hexenmilch  884. 

Hintere  Wurzeln,  vasomotorische 
Functionen  892  —  visceromotorische 
Functionen  525. 

Hinterkammer,  freie  Communioation 
mit  der  Vorderkammer  887. 

HinterstrÄnge,  Topographie  8'j2. 

Hinterstrangbahnen,  aufsteigende 
817  —  Riudenfeld  249. 

Hirnanatomie    und  -Physiologie   249. 

Hirnchirurgie  und  Hirnlocalisation 
890. 

Hirncirculation  710  —  bei  acoter 
Alkoholvergiftung  803  —  Einfluss  hohen 
arteriellen  Klutdruckes  auf  dieselbe  741. 

Hirngewicht  und  Körpergrösse  686 
—  und  Schädelform  857. 

Hirnhemisphären,  Einlluss  der  Ent- 
fernung derselben  auf  die  Immunität  der 
Tauben  gegen  Milzbrand  446. 

Hirnlocalisation  und Bewusstsein  688. 

Hirnnerven,  motorische  687. 

Hirnoedem  719. 

Hirnreiz,  Wärmebildung  499,  875. 

Hirnrinde,  Bau  858  —  vermeintliche 
sensorische  Functionen  der  motorischen 
Zonen  847  —  lieizung  bei  Omitho- 
rhynchus  847. 

Hirse  als  Nahrungsmittel  (>82. 

Hirudo  medicinalis,  gerinnungs- 
hemmendes Secret  der  HalsdrQ^en  202. 

Hirudineen,  sensibles  Nervensystem 
858. 

Histone  im  Harn  680. 

Hochalpen,  Mensch  auf  denselben 
854. 


Hoden,  der  Insecteu  895  —  Bedeutung 
der  Näbrzelle  in  denselben  895  — 
Zwischensubstanz  251. 

Hodentrausplantation  689,  897. 

Hoden venen  857. 

Höhenklima,  Blutveränderungen  453, 
679. 

H  ö  r  a  c  t ,  Bedeutung  der  Reflexerregbarkeit 
des  M.  tensor  tympani  durch  Schall- 
wellen für  denselben  .%0. 

Hörcentrum,  Pathologie  247. 

Hören,  colorirtes  685. 

Hörprüfungsapparat  692. 

Hörsoh&rfe,  Bestimmung  898. 

Hörübungen  in  der  Taubstnmmen- 
schule  370. 

Holmgren,  Frithiof,  Nachruf  213. 

Holocain  865. 

Holometabolische  Insecten,  Meta- 
morphose 895. 

Holophyten  678. 

Holothurien  678. 

Holzessigfarbeu  89ß. 

Homodyname  Organe  436. 

Homoeogenesisbei  Scbueckengehäusen 
462. 

Homoiothermie  2c4. 

Homologe  Ketone  der  Fettsäurereihe, 
Oxydation  8. 

Homotypie  des  Halses  nnd  Rumpfes 
661. 

Honigbiene,  Bildung:  des  Gesohlechtes 
895.' 

Hopkins 'sehe  Methode  der  Harnsäure- 
bestimmung 115,  237,  239. 

Hornhaut.  Ernährung  218  —  Trans- 
plantation und  Replantation  436  — 
Veränderungen  nach  Trigeminusdurch- 
sohneidung  212. 

Hornhautwunden,    Vernarbung    662. 

Hühnchen.  Primitivstreifen  894  — 
Wachsthum  893. 

Hühner,  Entwiekelung  252,  462. 

Hühneroholera  869. 

Hühnereier,  Gewicht  251. 

Hühnerembryo  im  Ei  mit  zwei 
Dottern  893. 

Huminbiidung  4.'^. 

Hund,  Aplasie  der  Kleinhirnrinde  891 
—  Associationscenfren  und  Hirnloca- 
lisation 484  — Galle  330  —  Secretions- 
erscheinungen  im  Nebenhoden  138  — - 
Spinalganglien  817. 

Hundoherz,  Gefässnervencentrum  247. 

Hundemenschen  339. 

Hunger,  Organabnahme  bei  demselben 
798  —  psychische  Wirkungen  461. 

Hungern  426. 

Hyaline  Körper  im  Blute  678. 

Hyaline  Zellen  der  Froschlymphe 
869. 

Hydatina  senta,  Eier  894. 
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HydrafuBca,  Bewegung  674  —  viridis,  fus- 

ca,  gnsea,  TraDspIantation8ver8Qche394. 
H>  drocellalose  440. 
Hydrocephalische  Flüssigkeit 678. 
Hydroeyansäure,    Wiricang    auf   das 

Herz  223. 
Hydrolyse  der  Proteide  629. 
Hymenopteren,  Verdauangstract  893. 
Hyperaemie  des  Gehirns  823. 
Hyperglykaemie,  diabetische  455. 
Hyperleukocytose  234,  070. 
Hyperphalaogie  217. 
Hyperthermie,    experimentelle,    Ver- 

halten  der  Nervenzellen  bei  derselben 

558,  871. 
Hypertrichosis  universalis  339. 
Hypertrophie,    fanctionelle,    willkfir- 

Hoher  Muskeln  230. 
Hypnose  der  Thiere  500,  717. 
H  y  p  0  p  h  y  s  i  s ,     Entwiekelung    beim 

Menschen  895  —  Functionen  237,  404, 

044,   881   —   und   Herz   123,  454  - 

von  Rana  661. 
Hypophysisextracte,    physiologische 

Wirkung   459    —    Wirkung   auf  den 

Vagus  504. 
Hypothenarreflex  6'57. 
Hypoxanthin  78. 

Jacobson 'sches  Organ  685,  857. 

Janellen,  regenerative  Amitose,  Degene- 
rationsersoheinungen  und  Phagocytose 
in  den  Athemröhren  derselben  217. 

Icterus  catarrhalis  243  —  neonatorum, 
Gallenfarbstoff  im  Harn  081. 

Jecorin  209. 

Igel,  Wirkung  von  Aalserum  234  — 
(fiftfestigkeit  S64. 

Illusionen  249. 

Imaginationen  250. 

Immunisirung  gegen  Aalserum  234, 
518.  G79  —  gegen  AlkaloYde  224  — 
gegen  (Jifte  445. 

Immunität  227.  445,  070,  072  —  und 
Aorglutination  071,  673  —  künstliche 
22S,  671  ~  und  Serodiagnostik  228 
—  der  Tauben  gegen  Milzbrand,  Ein- 
fluss  der  Entfernung  der  Hirnheniis- 
phären  auf  dieselbe  440  ~  einzelliger 
Organismen  gegen  Toxine  671. 

Impfstoffe,  trockene  445. 

Impfung  445. 

Implantationen  abgetrennter  KOrper- 
theile  430. 

Inactivitätsatrophie  der  Fibrae  arci- 
formes  und  Kerne  derOolurana  posterior 
beim  Affen  890. 

Inanition,  Einfluss  auf  das  Yolum  der 
Leberzellen  217  —  Nervenzellenverände- 
rungen bei  derselben  872. 

Inanitionszustände,  kaiyometrische 
Untersuchungen  bei  denselben  436. 


Incompensation  bei  Herzklappen- 
fehlem 233. 

Indicanbestimmung  im  Harn  883. 

Indicanprobe,  Amann'sche  883. 

Indieanurie  550,  680. 

In^licator,  mikroskopischer  091. 

Indicatoren  667. 

Indigo  859. 

Infeotiöse  Kinderkrankheiten  237. 

Infection,  Einfluss  der  Abkühlung  auf 
die  Disposition  zu  derselben  14  —  iocale, 
Resorption  von  Bacterien  bei  derselben 
12  —  experimentelle  ganglionäre  445 

—  des  Vaters,   Einfluss  auf  das  Kind 
447. 

Infeotionen,  Reactionen  der  Organis- 
men gegen  dieselben  228. 

Infectionskrankheiten,  Heilung  671. 

Infeotionswege  bei  Lufistaubinfection 
228. 

Infiltrationsanacsthesie  667. 

Infloresoenzen  609. 

Infundibnlum,  Wirkung  des  Extractes 
459. 

Innervation  der  Arterien  677  —  der 
Capillaren  677  —  und  automatische 
Bewegungen  der  Blase,  Beziehungen 
des  üangl.  mesent.  Inf.  zu  derselben 
890  —   der  Cardia  399    —    des  Dia- 

Ehragma  680,  890  —  motorische  des 
ickdarms  083  —  des  Dünndarms  54, 
832  —  des  Herzens  758  —  sympathi- 
sche der  lutercostalarterien  249  —  der 
Milz  892  —  der  Nebenniere  87  —  der 
Speicheldrüsen  3S  —  der  Thyreoidea  2^7. 

Inuculation  von  Mikroorganismen  in 
die  Vorderkammer  072. 

Inosit  81. 

Insectenhoden  895. 

Inspiration,  Volumzunahme  des  rechten 
Vorhofes  währeud  derseU>en,  durch 
Radioskupie  demoustrirt  234. 

In^tinct30  —  sexueller,  von  Bombyx 
mori  089. 

Intelligenz  30. 

Interoostalarterien,  sympathische 
Innervation  249. 

Intercostalnerven,  Function  ihrer 
Zwerchfelläste  472  —  Einfluss  ihrer 
Durchschneidung  auf  die  Athmung  der 
Vögel  638. 

Interferenz  zwischen  verschiedenen 
Impulsen  im  Centralnervensystem  133 

—  der  elektroki netischen  Einwirkungen 
am  Nerven  S81. 

Interferenzmessapparat  660. 

Interpolare  Elektrolyse  359. 

I  n  toxica  tion,thyreoIdeale  503—  durch 
Artischoken  672. 

Intracranieller  Druck  891  — Einfluss 
der  Steigerung  desselben  auf  den  schall- 
empfindenden Apparat  244. 
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Intraocnläre  Flässigkeiten,  Se- 
cretion  und  Ausscbeidang  888. 

Intraocnlarer  Draok  and  Aocommo- 
dation  417,  685,  887. 

Intravenöse  Zuckerinjection,  toxi- 
sche Wirkung  752. 

Jod,  Erregbarkeit  der  Gefässnerven 
nach  Injeotion  desselben  60  —  Einflass 
auf  den  Gehirndruck  249  —  in  der 
Schilddrüse  87,  479. 

Jodalkalien  in  den  EOrpergeweben  555. 

Jodausscheidung  243. 

Jod  fette,  Verhalten  im  Organismus  555. 

Jodinjeotion,  Einfluss  auf  die  Erreg- 
barkeit  der  Herz-  und  Gefässnerven  60. 

Jodnatrium-Muscarin  59,  291,  887. 

Jodospongin  im  Badeschwamm  153. 

Jodothyrin  579,  580  —  -Atropin  59, 
100,291,  387. 

Jodreaotion  im  Blute  55. 

Jod  salze,  Bestimmung  in  Speichel  und 
Harn  663. 

Johanniskäferlicht  215. 

lonenwirkungen  156,  327. 

Ionisation  861. 

Iris,  Filtration  durch  dieselbe  887  "- 
Durchlässigkeit  für  Flüssigkeit  240. 

Irismuskulatur  406. 

Ischiadiousdurcb schneidung,  Ver- 
halten verletzter  Knochen  nach  der- 
selben 41^5. 

Isolirte  Lichtpunkte,  schoinbare  Be- 
wegungen derselben  684. 

Isometrie  und  Isotonie  des  Herzmuskels 
489. 

Isometrische  Coutraction  449. 

Käferfauna  der  Gewässer  von  Plön 
214. 

Käse,  Zusammensetzung  und  Nährwerth 
885. 

Käscreifung  665. 

Kaffeesurogate  441* 

Kalisalze,  Einwirkung  auf  die  Zu- 
sammensetzung und  den  Ertrag  der 
Kartoffeln  225. 

Raliumbichromat,  Glycerinbestim- 
mung  mittelst  desselben  190. 

Kaliumpermanganat,  Huminbildung 
durch  Oxydation  von  Zucker  mit  dem- 
selben 438. 

Kaliumsalze,  Vertretbarkeit  durch 
Rubidiumsalze  bei  niederen  Pilzen 
443. 

Kaliumsulfat,  Leitfähigkeit  658. 

Kalk,  Ausscheidung  bei  Rhachitis  236. 

Kälteein  Wirkung,  locale  Gewebsver- 
änderungen bei  derselben  857. 

Kammerdruckcurven  268. 

Kammerwasser,  Brechungsindex  und 
Gesammtrefraction  685  —  osmotische 
Spannung  878. 

Centralblott  für  Pliysiologio.  XIT. 


Kaninchen,  Wirkung  von  Arsenik  auf 
Knochenmark  und  Blut  834  —  blasse 
und  rothe  Muskeln  701  --  Synkope, 
durch  verticale  Aufhängung  verursacht 
890. 

Kartoffeln,  Einfluss  der  Kalisalze  auf 
die  Zusammensetzung  und  den  Ertrag 
derselben  225. 

Karyokinese  434. 

Karyokinetisohe  Vorgänge  an  Ner- 
venzellen 524. 

Karyometrische  Untersuchungen 
bei  Inanitionszuständen  436. 

Katapborese  215. 

Kathetoroetrie  und  Craniometrie  691. 

Kathodenstrahlen  659,  660,  855. 

Katze,  Eingeweide  689  —  Entwickelung^ 
462  —  geköpfte,  Persistenz  einer  Haltung 
bei  derselben  448  —  neuromuskuläre 
Spindeln  650. 

Katzenblut,  Haemoglobinbestimmung 
233,  452. 

Kehlkopf,  DrQsen551  —  phonatorische 
Nervenbündel  459  —  respiratorische 
Nervenbündel  459  —  der  Säugethiere 
409  —  Stellung  beim  Singen  889  — 
der  Singvögel  458. 

Kehlkopfmuskeln,  functionelle  Aus- 
schaltung 737. 

Kehl  köpf  nerv,    oberer  207,  249,  889 

—  unterer  205,  249,  889. 
Keimblätter,  des  Amphioxus  690  —  der 

Blindwühlen  461  —  der  Spongien  462. 

Keimkraft,  Einwirkung  von  Formalde- 
hyd auf  dieselbe  225. 

Keimprüfungen  225. 

Keimscheiben  von  Vögeln  30. 

Keimung  668  —  Beschleunigung  durch 
X-Strahlen  225. 

Keimvariation  204. 

Kephalometrie  692. 

Kern  des  Glossopharyngeus  889  —  der 
Leberzellen,  Votumänderungen  bei  In- 
anition  217  —   des  Oculomotorius  06 

—  des  Phrenicus  822  —  des  Trigeminus 
889  —  des  Trochlearis  66. 

Kern  formen    in   den   Epidermiszellen 

der  Amphioxuslarven  216. 
Kerntheilung  im  Seeigelei  434  —  bei 

Spirogyra  443. 
Ketone,    homologe,  der  Fettsäurereihe, 

Oxydation  8. 
Kind,  Entwickelung  des  Geistes  249. 
Kinder,  Alkoholgenuss  244  —  Gastro- 

intestinalinfection    869     —     normale 

Nahrungsmengen  242. 
Kinematographie,      stereoskopiscbes 

Sehen  464. 
Kinetische  Centren  der  Pflanzen  866. 
Kinoplasma  857. 
Kleinhirn,    Bau-    und   Markscheiden- 

bildnng   891    —    der  Fische   523   — 
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Function  687  —  Moleknlarschicht  460 

—  der  Vögel  247. 
Kleinhirnrindei   Aplasie  beim  Hunde 

891  ~-  Histogenese  170. 
Klossia  octopiana  690. 
Knieganglion  248. 
Knochen,   funotionelle  Anpassung  435 

—  mechanischer  Bau  662  —  verletzte, 
Verhalten  nach  Isohiadicus  -  Durch- 
schneidung 435  -—  nach  Nervendurch- 
schneidung 661. 

Knochenasche,  Schwefels&uregehalt 
437. 

Knochendefecte,  Einheilung  von  Kno- 
chenmaterial in  dieselben  856. 

Knochenerkrankung  nach  kalkarmer 
Fütterung  885. 

Knochenfische,  Eutwickelung  690. 

Knochengewebe  436,  462. 

Knochenmark,  Histologie  661.  — 
des  Kaninchens,  Wirkung  des  Arseniks 
auf  dasselbe  834. 

Knochenmarkz  eilen,  Histogenese  777. 

Knochenstäcke,  Replantation  434. 

Knochenzellen,  Yeroindnogscanälchen 
ihrer  Höhlen  217. 

Knöllchenbacterien  225. 

Knospung  229,  253,  893. 

Kochsalz,  Bindung  durch  eiweissartige 
Körper  537. 

Kochsalzinjectionen,  Einflnss  auf 
das  Blut  56. 

Koenig'sehe  Flammen  889. 

Körperflüssigkeiten,    Toxicität  892. 

Körpergewicht,  Zunahme  durch  Um- 
wandlung  von  Fett  in  Olykogen  658 

—  und  Gehirngewicht  435,  890. 
Körpergleichgewicht      und      Haut- 

neivenendigungen  686. 

Körpergrösse  und  Gehimgewicht  686, 
846. 

Körperliche  Erziehung  450  —  Vor- 
gänge, Beziehung  zu  seelischen 
250. 

Körperoberfläohe,  Bestimmung  214, 
661. 

Körperstellung,  Einfiuss  auf  die  Ge- 
himbewegungen  136. 

Körpersubstanz,  stickstoffhaltige,  und 
Nahrungsbedürfnis  273. 

Körpertemperatur,  Ginfluss  der 
Nahrung  735,  875  —  Tagesschwankun- 
gen 20,  274. 

Kohlehydrat,  Darstellung  eines  solchen 
aus  Eieralbumin  222  —  Abspaltbarkeit 
aus  Eiweiss  515  —  neues  in  der  Leber 
505. 

Kohlehydrate,  Einfluss  auf  die  Bildung 

von    Eiweissstoffen    669    —    Fällung 

durch    Neutralsalze    326  —  Gährung 

im    Magen     684      —      Bestimmung 

'  in   Nahrungs-  und  Genussmitteln  220 


—  Besorption  durch  die  Wurzeln  866 

—  im  Torf  438. 

Kohlenoxyd,  atmosphärisches  664  — 
Bestimmung  219,  221,  222,  393  438, 
439,  492  —  im  normalen  Blut  452, 
453  —  Absorption  durch  das  Blut 
232  —  Produetion  im  Blute  nach 
Ohloroforminhalation  236  —  Produetion 
im  Organismus  452,  453. 

Kohlenoxyddiabetes  889. 

Kohlenoxydgehalt  des  Blutes  bei 
Erstickung  452,  638. 

Kohlenoxydvergiftung,  Zuckeraus- 
seheidung  bei  derselben  865. 

Kohlensäure,  Abgabe  beim  Menschen 
451   —   Abgabe  bei  Muskelarbeit  495 

—  Absorption    bei    Crustaceen    873 

—  Einfiuss  auf  das  Athemcentrum  754 
--  als  Athmungsreiz  805  —  Vertheilnng 
im  Blute  265  —  Eiufluss  der  Luft- 
bewegung  auf  die  Abgabe  832  —  Ein- 
fluss  auf  die  negative  Schwankung  des 
Nervenstromes  745. 

Kohlensäureansscheidung,  post- 
mortale 633. 

Kohlensäurebestimmnng    487,  693. 

Kohlensaures  Natron,  Wirkungsweise 
bei  Gicht,  Rheomatipmus  und  Harn- 
säureausscbeidung  455. 

Kohlen  Stoffbestimmung  im  Harn  219. 

Kohlen  st  off  gebalt  des  Harns  iui 
Fieber  883. 

Kopf,  Hautnerven  218^. 

Kopfhöhlenrudimente  beim  Menschen 
858. 

Kopfskelet,  von  Kana  tempor^rla,  Eut- 
wickelung 690. 

Kopfverletzung,  traumatische  Locali- 
sation  des  Muskeibewusstseins  auf  Grund 
eines  Falles  derselben  248,  890. 

Kos  mische  Einflüsse,  Einwirkung  auf 
physiologische  Verhältnisse  856. 

Kostordnung  in  der  psychiatrischen 
Klinik  zu^Halle  126. 

Koth,  Trocknung  463. 

Kraftfuttermittel  OaS, 

Krampfgifte  621,  865. 

Krankheitserreger,    Absterben    444 

—  Ausscheidung  445. 

Kroatin,  Einfluss  von  Injectionen  ins 
Hühnerei  auf  die  Embryonalentwicke- 
lung  461  —  im  Muskel  und  Harn  862. 

Kreatinin   im  Muskel  und  Harn  862. 

Kreatinine  862. 

Krebslebersaft,  gerinnungshemmende 
Wirkung  476. 

Krebsparasit  868. 

Kreislauf,  der  Gase  in  den  Gewässern 
854  —  im  Grosshirn  172  —  Wirkung 
des  Nebennierenextraetes  884  —  und 
Niere  712  —  Wirkung  des  Piperidins 
884. 
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Kresole,    Dcsinfection  durch  dieselbeu 

865. 
Kreuzotter,  Giftdrüse  882. 
Krokodilauge  558. 
Kropf,  Haematozoen  446. 
Krötenherz,  Athmanfi:  503,  873 
Krüger-Wulff'sche  Keaction  190. 
Krypton  439. 
Krjptogamen,  verwandtschaftliche Be- 

zienongen  zu  Phanerogamen  224. 
Krystallisationsgescnwindigkeit 

215. 
KrystalUinse,  durch  Ersohüttening  auf- 
gehobene Trübung  derselben  542. 
Kuhmilch,  Bestandtheile  367    —   Ei- 

weisskörper  333 
Kupfer,  chronische  Vergiftung  830. 
Kupfernachweis  in  den  Geweben   des 

Auges  666. 
Kupferprüparate,  Giftigkeit  108. 
Kupfersalze,  Toxicität  667. 
Kupferwirkung  auf  Leber  und  Niere 

108. 
Kupffer'sche  Blase  895. 
Kurzsichtiges  Auge  887. 
Kymograph  Ludwig*s  verglichen  mit 

Hürthle's  Tonograph  879,  503. 
Kymographiontrommel,    Motor    für 

dieselbe  896. 
Kynurensänre  882. 

Zialfermeut  In  der  Lymphe  219. 

Labwirkung  90. 

Labyrinthe,  Einflnss  derselben  und  der 
sensiblen  Nerven  auf  die  Bewegungen 
der  Thiere  27  —  Erkrankungen  684, 
S87  —  und  Kleinhirn  688. 

Labyrinthwurzel,  centrale  Nerven- 
endigungen 436. 

Labyrinthwege,  Schema  434. 

Lachen  250. 

Lachs  im  Süsswasser  311,  855. 

Lactase  392. 

Lactation,  Einfluss 'der  Menstruation 
auf  dieselbe  880. 

Laevulinsäure,  Bildung  aus  Nuclein- 
sänren  665. 

Lamellibranchiatcn,  Augen  685  — 
Classification  22i). 

Larvenernährung  bei  Seefischen  461. 

Lasius  flavus,  nachembryonale  Ent- 
Wickelung  689,  894. 

Last,  Einnuss  auf  die-  Muskelkraft  229. 

Latenzstadium  der  Muskelzuckun^, 
EIlAuss  des  Alkohols  auf  dasselbe  449. 

Laugen,  Geschmack  842. 

Laugenvergiftung,  Stofi'wechsel  bei 
derselben  683. 

Lebenserscheinungen,  Einheit  der- 
selben 778. 

Leber,  Einfluss  von  Arzneimitteln  auf 
ihre-Thätigkeit  838  —  Einfluss  auf  die 


Circulation  196  —  Eisenfunction  121, 
237  —  Entwickelung  251;  beim  Am- 
phioxus  461  —  Fettgehalt  im  Säug- 
lingsalter 825  —  gerinnungshemmende 
Wirkung  196,  403,  476,  477  —  Einfluss 
auf  die  gerinnungshemmende  Wirkung 
des  Propeptons  477,  680  —  Einfluss 
experimenteller  Gallenstauuug  auf  den 
Glyko^engehalt  883  —  Glykogengehalt 
und  Milzbrandinfection226  —  harnstoff- 
bildende Function  680  —  schützende 
Wirkung  bei  gewissen  Intoxicationen 
476  —  neues  Kohlehydrat  in  derselben 
605  —  Kupferwirkung  108  —  isolirte, 
Rolle  der  Leukocyten  bei  der  Bildung 
gerinnungshemmender  Flüssigkeiten 
durch  dieselbe  876,  680  —  Wirkung 
auf  Mikroben  —  Rolle  im  Nu- 
cleinstoflfwechsel  607  —  des  Petro- 
myzon  390  —  als  pigmentblldcndes 
Organ  bei  Wirbellosen  881  —  Physio- 
logie 238  —  der  Säugethiere,  Bildung 
vonHarnstoff  aus  Amidosäuren  der  Fett- 
reihe 891;  Umwandlung  von  Aroinen 
in  HamstofT  883  —  Rolle  im  Stoff- 
wechsel stickstoffhaltiger  Substanzen 
641  —  der  Vögel  461;  Fehlen  des 
harnstoffbildenden  Fermentes  880  — 
Zuckevbildung  809. 

Lebermooseelateren  668. 

Leberpigmente  237,  301. 

Lebersecret  der  Schnecke  731. 

Lebertemperatur  bei  Unterbindung 
der  zuführenden  Gefasse  875. 

Leber  Zellen,  fetti^re  Degeneration  447 
^  Volumen  des  Kernes  derselben  bei 
Inanition  217. 

Lecithin  in  der  Pflanze  666. 

Leere  Zeiten,  Schätzung  derselben 
688. 

Leguminosen,  Knöllchenbacterien 225. 

van  Leeuwenhoek,  Antony  657. 

Lehmann 'sehe       Zuckerbestimmung 
662. 

Leib  und  Seele  892. 

Leim,  Verhalten  des  Phlorhizindiabetes 
bei  Zufuhr  desselben  95. 

Leistendrüsen  856. 

Leitfähigkeit,  elektrische,  thierischer 
Flüssigkeiten  796. 

Leitvermögen,  elektrisches,  von  Lo- 
sungen 659,  855. 

Leitungsbahnen,  Reifung  716  — 
sensible,  im  Rückenmark  431. 

L ei tungs widerstand  desmenschlichen 
Körpers  726. 

Lepra  868. 

Leprabacillenschleim  226. 

Leuchtgas,  Vergiftung  441. 

Leu  ein  859  —  im  Harn  bei  Cystiuurie 
882. 

Leuckart,  R.,  Nachruf  657,  854. 
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Leukaemie,  Sporozoeonachweis  681  — 
Stoflfweebsel  bei  derselben  238. 

Leukoeide  Sabstanzen  226. 

Leukocyten,  bacterieide  Wirkung  453, 
078  —  bei  Erkrankungen  der  Central- 
nervensysteme  878  —  Wirkung  des 
Chinins  auf  dieselben  863  —  Rolle  bei 
der  Organisation  dei*  Gewebe  195,  359, 
502,  657,  661,  877  —  Rolle  derselben 
bei  Bildung  gerinnungshemmender 
Flüssigkeiten  durch  die  isolirte  Leber 
476  —  Einfluss  der  Milz  auf  dieselben 
882  —  Wirkung  d«s  Quecksilbers  auf 
dieselben  224— und  Tetanustoxin  446. 

Leukocyten Stoffe,  bacterieide  679. 

Leukocytose  878  —  bei  Diphtherie 672. 

Leukolytische  Wirkung  gerinnungs- 
hemmender Substanzen  der  Pepton- 
gruppe  451. 

Lichtbeugung  an  Hornhaut  und 
Linse  523. 

Liohtempfindung,  Fehlen  der  Pn- 
pillarreaotion  bei  Vorhandensein  der- 
selben 127. 

Lichtenergie  und  chemische  Energie 
437. 

Lichtproduction  bei  Organismen 798. 

Lichtsinn  bei  Dunkel-  und  Helladap- 
tation 335. 

Lichtstärke,  Bedeutung  für  farblose 
optische  Gleichungen  99. 

Lidschläge,  zeitlicher  Ablauf  334. 

Liebermann'sohe  Yerseifungsmethode 
572. 

Ligamenta  lata,  glatte  Muskulatur 
661.     • 

Ligamentum  cervicale  662  —  rotun- 
dnm  des  Femur  461. 

Limas  maximus,  Entwickelung  691  — 
Larven periode  462. 

Limnaea  truncatula  214. 

Limodorum  abortivura,  Chlorophyll- 
assimilation 866. 

Linkshändigkeit  339. 

Linse  764  —  Bau  und  Entwickelung 
245,  857  —  Ernährung  458  —  des 
Maulwurfes   858  —  Regeneration  217. 

Linsenkapsel,  Durchlässigkeit  für 
Flüssigkeit  245  —  Filtration  durch 
dieselbe  887. 

Linsenkern  687. 

Linsen  Verschiebungen,  entoptische 
Beobachtung  derselben  245. 

Lipase  860. 

Lipochrome  808. 

Lissajou'sche  Figuren  489. 

Lohns  opticus  687. 

Localanacstbesirende  Kraft, 
Messung  derselben  328. 

Localisation  geistiger  Vorgänge  im 
Gehirn  250  —  des  Muskel bewusstseins 
248,  890. 


Loslichkeit,  Lösungswärme  und  Dis- 
sociationsgrad  220. 

Luft,  atmosphärische,  neues  Element  in 
derselben  439  —  flussige  437;  Ein- 
wirkung auf  Bacterien  669. 

Luftanalysen,  hygienische  254. 

Luftbewegung,  Einfluss  auf  Wasser- 
dampf- und  Kohlensäureabgabe  8^. 

Luftdruck  und  Blutkörperchenzählung 
234  —  in  pneumatischen  Kammern 
und  auf  Höhen  543  —  Einfluss  der 
Aenderungen  desselben  auf  den  Or- 
ganismus und  auf  den  Puls  232,  676 
-^  Einfluss  der  Aenderungen  desselben 
auf  Stimme  und  GehOr  186. 

Luftdrucklähmungen  686. 

Luftröhre,  Drüsen  551. 

Luftschwingungen,  Uebertragung auf 
einen  festen  Körper  434. 

Luftstaub-Infection,  Infectionswege 
228. 

Lunge,  menschliche,  Lobus  inferior 
accessorins  257. 

Lungenlappen,  Topographie  661. 

Lungenlnft  der  Enten,  Zusammen- 
setzung bei  Erstickung  637. 

Lungenschnecken,  Bewegung  229. 

Lungen vagus,  Stromesschwankungen 
bei  Aenderungen  des  Lungenvolums 
548,  871. 

Lungenvolum,  Messung  74«  144,  151, 
676. 

Luzerne,  Nährwerth  243. 

Lymphe,  Alkalien  879  —  Eigenschaften 
759  —  Entstehung  297,  759,  876  — 
Gehalt  an  Labferment  495  —  Theorie 
486. 

Lymphatische  Ganglien  bei  acuten 
Infectionen  869. 

Lymphbahnen  des  Herzens  57. 

Lymphbildung  577,  578. 

Lymphcirculation  in  der  Grosshim* 
rinde  876. 

Lymphdrüsen,  submaxillare  858  — 
submentale  858- 

Lymphdrüsensy8tem,yerhaUengegen 
Mikroorganismen  228. 

Lymphgefässe  der  männlieben  Geni- 
talien, Beziehungen  zuraSyphilisprocess 
365  —  der  weiblichen  Genitalien  856 
—  Injectionsmethode  880. 

Lymphknotenbildung  in  den  Spei- 
cheldrüsen 436. 

Lymphocyten  und  chloragoge  Zellen 
858. 

Lymphorrhöe  883. 

Lyssa  226. 

Lysursäure  667. 


acacus    cynomolgus,     Grossbirn 
rinde  217,  249. 
Maclega  cor  data,  AlkaioVde  864. 
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MageD,  Bewegungen  mittelst  Röntgen- 
strahlen ßtudist  17,  231,  603, 675  —  der 
Cetaoeen  661  —  Eisenresorption  683 
—  der  Fledermaus  882  —  des  Frosches, 
Reizbarkeit  54  ~  Hemmungsfasern 
im  Vagus  831  —  Gährung  der  Kohle- 
hydrate in  demselben  689  —  Muskel- 
fasern 661  —  Prüfung  der  seeretori- 
sohen  Function  684  —  SelbstTcrdauang 
367  —  von  Semnopithecus  448.  — 
Verzuckerung  der  Stärke  885. 

Magen capacität  im   Kindesaiter  124. 

Magencontouren,  Sichtbarkeit  beider 
Athmung  897. 

Maf^enektasien,  experimentell  erzeugte 
886. 

Magenerkrankungen,  Verhalten  des 
Pepsins  881. 

Mageninhalt,  peptische  Kraft  683  — 
Retention  bei  hungernden  Kaninchen 
886  —  Salzsäurebestimmung  885  — 
Untersuchung  456. 

Magensaft,  saurer,  Titration  242  — 
Zuokerinvertirung  durch  denselben  456. 

Magensaftausscheidung,  Einfluss 
des  Eisens  61. 

Magensecretion  244. 

Magenverdauung  bei  Haien  457. 

Magnesia,  Ausscheidung  241. 

Magnesiamixtur,  Verhalten  des  Vitel- 
lins  in  derselben  439. 

Magnetisirungszahlen  von  Flüssig- 
keiten 659. 

Maikäfer  689. 

Makro pie  245 

Malariastudieu  im  Kaukasus  671. 

Malarin  866. 

Malle  US,  Serodiagnostik  445. 

Maltase  im  Dünndarm,  Pankreas  und 
Speichel  der  Säugethiere  683. 

Malz,  Entstehung  von  Dextrinen  beider 
Verzuckerung  desselben  221. 

Mammarorgane   beim  Menschen   689. 

Mandeln,  Bedeutung  im  Organismus  455. 

Mangaubestimmung  221,  439. 

Mannweiber,  Bart  derselben  339. 

Manometer  6il. 

Manometrie  des  Auges  685,  887. 

Markbildung  in  den  Grosshirnlappen 
737. 

Markscheidenentwickelung  im  Ge- 
hirn 891. 

5Iarmorek- Serum,  445,  869. 

Mauerbiene,  Entwickelung  251. 

Manerfeuchtigkeit,  Bestimmung  861. 

Manlsperrer  463. 

Maulwurf  229. 

MeehanischeK  r  af  t  und  Verbrennungs- 
phaenomene  218. 

Mechanisches  Wärmeäquivalent 
434. 

Meconiuro,  Eisengehalt  454. 


Medicinische  Chemie,  Lehrbuch  519. 
Medulla  oblongata,   Blutschutz   246 

—  Hemmungswirkung  auf  den  Frosch- 
darm 525. 

Meerschweinchen,  tödtliche Dosis  der 
Alkaloide  259    —    Entwickelung  855 

—  Nierengewicht  434    —    contagiöse 
Pneumonie  447. 

Meerwasser  657. 

Mehl,  Schicksale  im  Säuglingsdarm  457. 

Mehlgebäcke  241. 

Melanosarcom,  Ueberpflanzung  vom 
Menschen  auf  den  Affen  447. 

Meningitis  tuberculosa,  446,  869, 
870. 

Meningoencephalomyelitis  672. 

Menschenrassen  858. 

Menschenzähne,chemischeZusammen- 
setzung  440. 

Menschlicher  Körper,  Lettungswider- 
stand  433. 

Menstruation  und  Lactation  880  — 
Uterusmucosa  während  derselben  462. 

Mesencephalon  858. 

Mesenterium,  Einfluss  der  Durch- 
schneidung desselben  auf  den  Dünn- 
darm 112. 

Mesodermtheorie  461. 

Metakresol,  desinficirende W irkung 866. 

Metalle,  bacteriensohädigende  Einwir- 
kungen 862. 

Metamerie  217. 

Metamorphose  und  Transformation 
894  —  Entwickelung  und  Tachygenese 
894. 

Metargon  440. 

Metazoenbefruchtung  448. 

Methaemoglobin,  Verbindung  mit 
Kohlensäure  876. 

Methoden,  physiologische  Go4. 

Methoxylbestimmung  664. 

Methylalkoholbestimmung  666. 

Methylenblau  881  —  Ausscheidung 
680,  681  —  Ausscheidung  und  Harn- 
reaction  679,  681  —  Einfluss  auf  die 
Galleiiseoretion  682  —  zum  Nachweis 
der  Pflanzenrespiration  668  —  Traubeu- 
zuckernachweis  im  Harn  mittelst  des- 
selben 114. 

Methylsalicylat  in  der  Histologie  463. 

Methyl xanthine,  Giftigkeit  865. 

Miescher's  histochemische  und  phydio- 
logische  Arbeiten  306. 

Mi  esc  her 'sehe  Schläuche,  Parasiten 
159. 

Mikroben,  Einwirkung  auf  Biliverdin 
809  —  lösliehe  Fermente  von  denselben 
geliefert  437  —  pathogene  226;  Ver- 
halten des  Serums  gegen  dieselben  nach 
Milzexstirpation  445. 

Mikrobeninjection  in  das  Gefäss- 
system  447. 
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Mikrobentoxine  446. 

Mikrochemische  Reactionen  860. 

Mikrooephalisoher  Schädel  248. 

Mikroorgani8men,Aus8cheidangdurch 
drüsige  Organe  237  —  in  normalen 
Luftröhren  667— Verhalten  des  Lymph- 
drüsen Systems  gegen  dieselben  228  — 
Impfung  in  die  Vorderkammer  672. 

Mikrophotographie,  polychrome 693. 

Mikrophotographische  Camera464. 

Mikropie  245. 

Mikroscolex  phosphoreus  870. 

Mikroskop,  Theorie  660. 

Mikroskopische  Bilder660  —  Dauer- 
präparate des  Blutes  256  —  Krystall- 
bestimmung  666  —  Objecte,  Apparat 
zur  Application  elastischer  Ströme  auf 
dieselben  256. 

Mikroskopisches  Sehen  659. 

Mikroskopoberbau  691. 

Mikroskopobjectiv,  neues  692. 

Mikroskopobjective,  Berechnung  855. 

Mikrotom  663  —  Kühl-  und  Wärme- 
vorrichtung 254. 

Milch,  neuer  eiweiFsartiger  Bestandtheil 
826  ~  Fermentreaotionen  790  —  von 
Frauen,  Uebergang  von  Nahrungsfetten 
in  dieselbe;  Yetänderungen  884;  Zu- 
sammensetzung 867  —  künstliche  243. 

Milchdrüse  455. 

Milchdrüsenzellen,  specifisoher  Ein- 
fluss  des  Phlorhizins  auf  dieselben  881. 

Miichfett,  Resorption  270. 

Milchinfection,  Typhusepidemie  durch 
dieselbe  229. 

Milchnahrung  beim  Erwachsenen 272. 

Milchprodnotion,  Einfluss  der  Ver- 
fütterung  von  Runkelrüben  auf  die- 
selbe 238. 

Milchsäurebacillus  670. 

Milchsäurebacterieu  bei  Käsereifung 
667. 

Milchsäurefermente,  Nährboden  für 
dieselben  226. 

Milchseoretion  122  —  bei  Bauoh- 
deckenmassage  681. 

Milz  857  —  Bedeutung  derselben  bei  In- 
fectionen  880  —  Innervation  892  — 
innere  Secretion  237. 

Milzanaemie,  Einfluss  auf  Leukocyten 
882. 

Milzbrand,  Einfluss  der  Entfernung 
der  Hirnbemisphären  auf  die  Immunität 
der  Tauben  gegen  denselben  446  — 
Einfluss  der  Injection  von  Galle  an 
Milzbrand  erkrankter  Thiere  227  —Ein- 
fluss des  Giykogengehaltes  der  Leber 
auf  die  Infection  226. 
Milzbraudbacillus,    Immunität    des 

Huhnes  und  der  Taube  673. 
Milzbrandvirus,      Einfluss     venöser 
Stauung  auf  dessen  Zerstörung  671. 


Milzexstirpation,  Verhalten  des 
Serums  nach  derselben  gegen  patho- 
gene  Mikroben  445. 

Milzextract,  Einfluss  auf  die  Peristaltik 
55. 

Milzhyperaemie,  Einfluss  auf  Leuko- 
cyten 882. 

M i  1  zp u I  p a ,  Wirkung  auf  Typhuf>bacillen 

Mimi'ory  214,  433,  657. 

Mim 08 a,  Bewegungen  224. 

Mineralisation  des  Harnes  237. 

Mineralsubstanzen,  elective  Absorp- 
tion durch  Pflanzen  866  —  physiolo- 
gische Wichtigkeit  derselben  8. 

Mineralwässer,  Einfluss  auf  Zu- 
sammensetzung und  Secretion  der  Galle 
729. 

Mischinfeotion,  Immunisirung  gegen 
dieselbe  445. 

Mitose,  Rolle  osmotischer  Phaenomene 
bei  derselben  217. 

Mittelohr,  Uebertragung  der  Schall- 
schwingungen auf  dasselbe  842. 

Moderne  Medlcin  855. 

Moleoulargewichte  von  Flüssigkeiten 
666. 

Molluskenschalen  462. 

Monobrommorphin  874. 

Monochlormorphin  874. 

Moralische  Urtheile  250. 

Morbus  Addlsonii  681  —  Basedowii  239. 

Morphinderivate,  Einfluss  auf  die 
Athmung  638,  874. 

Morphium,  Wirkung  auf  das  Herz  223 

—  Respiratorischer  Gasweehweohsel 
nach  Einspritzung  desselben  676. 

Morphogenesis  251. 
Morphologie,  experimentelle  89L 
Motorische    Augennerven,   Kerne  247 

—  Kraft  und  Automobilismus  450  — 
Nerven,  Einfluss  des  Alkohols  449  — 
Nervenfasern,  Reizung  602  —  Ner\'en- 
fasern,  abnormer  Verlauf  im  Wurzel- 
gebiete   527    —   Rindencentren    501 

—  Rindencentren   des  Opossums  247. 
Mo  torischer  Nerv,  Eicflussdes  Central* 

nervensystems  auf  dessen  Erregbarkeit 

Mucin  701  —  Production  durch  Bacillus 
fluorescens  226  —  Production  durch 
Bacterien  444  —  aus  einer  Ovarien- 
cyste 439. 

Mucinoide  Substanz  producirt  von 
Bacterien  218,  415. 

Mucoide  701. 

Mundhöhle,   Psyehophysiologie  887. 

Mundschlüssel  691. 

Muscarin,  Wirkung  auf  den  isolirten 
Nerven  504. 

Musculus  dilatator  pupillae  beim  Ka- 
ninehen  887  —  tensor  tympani,  Reflex- 
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erregbarkeit   durch    Schallwellen    368 

—  ventricularis  372. 

Moskel,  ArbeitsgrOsse*  262  —  Eiofluss 
der  Spannun^zunabme  auf  Arbeits- 
leistung und  Verlauf  der  Curve  17  — 
Einzelsohwankung  177  —  Ermüdung 
und  Erholung  449  —  Einfluss  der 
Querdurchsohneidung  auf  die  elektrische 
Erregbarkeit  449  —  Fette  desselben  84 

—  Einfluss  experimenteller  Gallen- 
stauung  auf  den  Glykogengehalt   883 

—  Hamstoffgehalt  498  —  lonenwirkun- 
gen  156|327  —  Zuckung,  Einfluss  des 
Alkohols  auf  das  Latenzstadium  449  — 
polare  Erscheinungen  362  — Starre  675 

—  Einfluss  des  Zuckers  auf  die 
Leistungsfähigkeit  230. 

Muskelarbeit  und  Blutdruck  162  — 
Gesetze  574  —  und  Herzthätigkeit  57, 
231,  520,  872. 

Muskelbewegungen,  chronophoto- 
graphische  Registrirung  450. 

Muskelbewu88t8ein,Locaiisation  248, 
890. 

Muskelcontraction,  Theorie  230. 

Muskel  contractionen,  willkürliche, 
verstärkende  Wirkung  sensibler  Bei- 
zung auf  dieselbe  336. 

Muskelermüdung  674. 

Muskelfasern  im  Oesophagus  und 
Magen  661  —  glatte,  Nervenendigung 
in  derselben  857  —  quergestreifte, 
Histoeenese  894  —  quergestreifte,  Zahl 
der  Kerne  230. 

Muskelgeräusch  495,  871. 

Muskelkraft,  Einfluss  der  Arbeit  und 
Erholung  auf  dieselbe  230  —  ergo- 
graphische  Untersuchunt^en  229  — 
Einfluss  der  Last  und  der  Häufigkeit 
der  Contractionen  229  —  b  ei  erhöhtem 
Luftdrucke  449  —  Messung  871  — 
Ursprung  428. 

Muskelleistung  und  Aufmerksamkeit 
741  —  und   Schilddrüsenextract  713. 

Muskelmechanik  674. 

Muskeln,  postembryonale  Entwickelang 
872  —  glatte,  Chemie  351  —  giyko- 
lytiscbes  Enzym  353  —  der  vorderen 
Extremität  des  Kaninchens  216  — 
Kreatiosebalt  862  —  Kreatiningehalt 
862  —  Nerven  Verzweigung  in  denselben 
230  —  Neurinwirkung  871  —  Wirkung 
starker  Ströme  auf  den  Querschnitt  155 

—  quergestreifte  675;  untermaximaler 
Tetanus  805;  physiologische  Ver- 
schiedenheiten bei  Warm-  und  Kalt- 
blütern 212   --  weisse  und  rothe  871 

—  willkürliche,  Hemmung  der  Con- 
traction  durch  Rindenreizung  132; 
functionelle  Hypertrophie  230. 

Muskelprimitivbündel  des  Herzens 
857. 


Muskelreizung,  elektrische  872. 

Muskelsinn  854. 

Muskelspannung,  reflectorische  anta- 
gonistische 131. 

Muskelspasmen  nach  Entfernung  der 
Grosshirnrinde  374. 

Muskelspindein,  degenerative  Ver- 
änderungen 871. 

Muskel  tonus,  Hemmung  durch  Reizung 
der  Antagonisten  491  —  bei  Schnecken 
und  Holothurien  478. 

Muskelzellen  675. 

Muskel  Zuckung,  Einfluss  des  Alkohols 
auf  das  Latenzstadium  449. 

Muskulatur,  Verhältnis  des  Binde- 
gewebes, zu  derselben  217,  857  — -  des 
Gallensystems  881  —   petrificirte  436. 

Mutter,  Einfluss  auf  das  Kind  105,344. 

Mydriatioa  aus  Solanaceen  866  — 
Wirkung  557. 

Myelin  440,  587. 

Myelinhaltige  Nervenfasern  des 
Kleinhirns  460. 

Mvelinisation  der  Hirnbemisphären 
bei  der  Katze  463. 

Myelocyten  im  menschlichem  Blute 453. 

Mykose  der  Lungen  869. 

Myocard,  Protei'nsubstanzen  229. 

Myographie,  isometrische  464. 

Myographische  Curven  des  Herzens 
755. 

Myopie,  monoculares  und  binoculares 
Blickfeld  841, 

Myositis,  durch  Bacillus  pyocyaneus 
erzeugt  446. 

Myotica  557. 

Mytilus,  Pigmentabi ageruDf^  870. 

Myxidium  Danilewskyi  446. 

Myxine  glutinosa  436. 

Myxobacterien  444. 

Myxosporidienkrankheit  863. 

Myzostomaglabrum,  Befruchtung  252. 

Habelbeutel  des  Schweines  137. 

Nährklystiere,  Werth  734. 

Nährpräparate  665. 

N&hrwerth  des  Alkohols  494  —  des 
Fettes  und  Zuckers  242. 

Nahrung,  Einfluss  auf  die  Herzthätig- 
keit 735  —  Einfluss  auf  die  Körper- 
temperatur 734  —  Einfluss  des  Pan- 
kreas auf  die  Resorption  derselben  164 
—  auf  die  Respiration sbewegungen  7^^. 

Nahrungsaufnahme,  einmalige  und 
fractionirte,  Einfluss  auf  Eiweissver- 
brauch  37,  41. 

Nahrungsbedürfnis  und  stickstoff- 
haltige Körpersubstanz  273. 

Nabrnngseiweiss  und  Eiweissuabrung 
456. 

Nahrungsfette,  Uebergang  in  die 
Frauenmilch  237. 
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Nahrungsmengen,  normale,  hei 
Kindern  242. 

Nahrungsmittel  220,  438  —  Conser- 
viruug  665  —  Nachweis  von  Formal- 
dehyd  in  denselben  440  —  Unter- 
suchung 222, 241  —  vegetabilische  886. 

Nährstoffe,  Einfluss  der  Dickdarm- 
exstirpation   auf  deren  Verbrauch  683. 

Narkose  mit  Aether  864. 

Narkotica,  Wirkung  auf  die  motorischen 
Vorderhornzellen  686. 

Narkotische  Stoffe,  Wirkung  auf  Blut- 
gase, Blutalkalescenz  und  rothe  Blut- 
körperchen 880. 

Nase,  Hohlräume  216,  254. 

Nasenhöhle  685,  856,  857. 

Natriumbrenner  255. 

Natrium  Chlorid,  Leitfähigkeit  658. 

Natriumhydroxyd,  Bindung  durch 
Eiweiss  537. 

Nebenhoden  des  Hundes,  Secretions- 
erscheinungen  188. 

Nebenniere,    accessorische  682,    770 

—  Anatomie  580  —  bei  Batracbiem 
238  —  vergleichende  Chemie  238  — 
Entwiokelung  257  —  Exstirpation  89  — 
Function  455  ~  compensatorische  Hy- 
pertrophie 455  —  Innervation  87  — 
des  Meerschweinchens  453  -  Physio- 
logie 883  ~  der  Säuger  233  —  der 
Selachier  882  -—  verpflanzte,  Schicksal 
derselben  821  —  wirksame  Substanz 
454,  609  —  Wirkung  881. 

Nebennierenextract,  wirksame  Sub- 
stanz 199  —  Wirkung  240;  auf  das 
Auge  599;  auf  die  Blutgefässe  der 
Haut  89;  auf  das  Kanincheuherz  238; 
auf  den  Kreislauf  89,  884. 

NebenniereJireizung  721. 

Nebennieren  Substanz,  Einfluss  auf  den 
Stoffwechsel  bei  Morbus  Addisonii  681. 

Nebenschilddrüse,  Function  496. 

Negative  Schwankung,  mittelst 
Capillarelektrometer  untersucht  145, 177, 

—  des  Nervenstromes  704;  Einfluss  der 
Kohlensäure  745;  Einfluss  von  Rea- 
gentien  230  •—  reflectorisohe  430  — 
am  Sartorius  490  —  bei  isotonischer 
und  isometrischer  Zuckung  16  — 
Theorie  16. 

Nektarien,  Nachweis  auf  chemischem 
Wege  668. 

Neo-Darwinismus  854. 

Neon  440. 

Nephelis  vulgaris  894. 

Nephritis,  Wasser-  und  Alkaligehalt 
des  Blutes  451. 

Nerv,  Axialstrom  396  -—  elektrische 
Eigenschaften  397  —  Leitungswider- 
stand 872  —  Interferenz  der  elektro- 
kinetischen  Einwirkungen  an  demselben 
281  -  Elektrotonusströme  49,  280  — 


Erregbarkeit  395,  544, 596  —  Erregung 
230  -—  isolirtcr,  Neurinwirkuug  502, 
871  —  Einfluss  der  Polarisation  auf 
den  Widerstand  872  —  Reizbarkeit 
an  verschiedenen  Stellen  852. 
Nerven,  Actionsströme491  —  Ermüdung 

674,  675  —  der  vorderen  Extremität 
des  Kaninchens  216  —  motorische, 
Einfluss  des  Alkohols  449  —  motorische, 
des  Dünndarmes  54  —  Yerandemngen 
der  Nervencentren  nach  Ausreissung 
derselben  675i  740  —Einfluss  von  Salzen 
auf  die  elektrischen  Erscheinungen  487 

—  sensible,  der  Augenmuskeln  888  — 
sensible,  Einfluss  auf  die  Bewegungen 
27  —  Wirkung  starke  Ströme  auf  den 
Querschnitt  derselben  155  —  trophische 
345  —  venomotorische  der  Hinterbeine 
710. 

Nervencentren  bei  experimenteller 
Thorax-  und  Abdominal-Ersehütttmng 
460  —  nach  Ausreissung  der  Nerven 

675,  740. 

Nervencentrum,  Energie  eines  soluheu 

871. 
N  ervenendap  parate,  sen8ible,Wirkung 

localer  Anaesthetica  844. 
Nervenendigung    in     Centralorganen 

448. 
Nervenendigungen,    motorische  857. 
Nervenfasern,  periphere,  Hirngewicht 

und  Eörpergrösse  816  —  Regeneration 

892. 
Nervengewebe,  reizleitender  Theil  116 

—  Siructur  856. 
Nervenheilung,  gekreuzte  591. 
Nervenhistologie  674. 
Nervenleitung,  Theorie  230. 
Nervenmarktropfen  449. 
Nervenstrom,    zeitlicher  Verlauf     bei 

Einzelreizung  896  ~  negative  Schwan- 
kung 704;  beeinflusst  durch  Kohlen- 
säure 745  —  reflectorisohe  negative 
Schwankung  889. 

Nervensubstanz,  normale,  Injeetion 
derselben  bei  Wuth  226. 

Nervensystem,  anatomische  Elemente 
889  —  centrales  von  Anodonta  64  — 
peripheres  der  Grustaceen  249  —  bei 
experimenteller  Diphtherie  446  — 
leitendes  Element  168  —  des  Meer- 
schweinchens 228  —  beeinflusst  durch 
Mikroben toxine  446;  durch  Schlangen- 
gift 519  —  nach  Verbrennungen  891. 

Nerventransplautation  49L 

Nervenvibration  250. 

Nervenzelle  436,  674  —  Chromatolyse 
250,  675  —  Einfluss  der  intravenösen 
Harninjection  674. 

Nervenzellen,  169,  248,  256,  412,  434, 
685  —  Amoeboismus  247  —  normale 
und    pathologische  Anatomie  872   — 
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bei  ArseDvergiftang  441  —  cadaveröse 
Veränderungen  170  --  Entwickeluog 
816,  817  —  bei  experimenteller  Hyper- 
thermie 558,  871  —  bei  Intoiicationen 
441   —   karyo kinetische  Vorgänge  524 

—  Zerstörung  durch  Leukocyten 
524  —  des  Ruckenmarkes  247,  248, 
449,  662    —    der  Spinalganglien  871 

—  Struo(ur  857  —  Structurverände- 
rungen  646  —  bei  Tetanus  459,  671  — 
Ginflass  der  Wasserentziebung  674  — 
im  Winterschlaf  844. 

Nervenzellenforschungen  248. 

Nervi  laryngei,  Anastomose  889. 

Nervi  nervorom  438. 

Nervosität  247. 

Nervus  aocessorins,  äusserer  Ast  304  — 
als  moloriscber  Magennerv  889  —  Wur- 
zelgebiet 130. 

Nervus  acusticus  und  Gleichgewicht  688. 

Nervus  anricularis  maguus  247. 

Nervus  facialis,  Gentrum  171  —  Be- 
ziehung seines  Rindeufeldes  zu  den 
Blinzbewegungen  1. 

Nervus  glossopharyngeus,  Kern  889  — 
Wurzeleebiet   130. 

Nervus  laryngeus  inferior  205,  249,  889. 

Nervus  laryngeus  snperior  207, 249, 889. 

Nervus  oculomotorius,  £ntwickelung 
893  —  Kern  66, 

Nervus  opticus  Kreuzung  bei  einseitiger 
Bnlbusatrophie  458  —  beim  Ziesel  888. 

Nervus  pbrenicus,  elektromotorische  Er- 
scheinungen 494,  548  —  Kern  832  — 
Reseotion  beim  Hunde  472. 

Nervus  splanchnicus,  Durchschneidung 
892. 

Nervus trigeminus,  Entwiokelung 893  — 
Hornhautveränderungen  nach  Durch- 
schneidung desselben  112  —  Kerne  889. 

Nervus  trochlearis,  Kern  66. 

Nervus  vagus  856,  891  —  experimen- 
telle Vereinigung  seiner  Fasern  mit 
sympathischen  Fasern  des  oberen  Ger- 
vicalganglioDS  248,  459,  489,  588  — 
Wirkung  auf  den  Dünndarm  876  — 
Wirkung  auf  das  Herz  460,  501,  606, 
687  —  NichtWirkung  auf  das  aus- 
gewaschene Herz  892  —  Hemmungs- 
fasem  für  Oesophagus  und  Magen  831 

—  Sti  omessohwankungen  bei  Aende- 
rungen  des  Lungenvolumens  548,  871 

—  Wurzelgebiet  130. 

Netz,  grosses,  Schutzwirkuog  602. 
Netzhaut,   Adaptation    245    —    inter- 

mittirende  Reizung  335,  428. 
Netzhautablösung,  Verhalten  des  Seh- 

purpurs  244. 
Netzaautbilder,  erzeugt  durch  schief 

einfallende  Strahlen  887. 
Netzhautermüduug  581. 
Netzhautreizung,  intermittirende 4*28. 


Netzhantstäbchenroth  407. 

Netzhauttheile,  absolute  Empfind- 
lichkeit im  dunkeladaptirten  Auge  407. 

Neugeborene,  normales  Auge  405  — 
Augenmuskeln  888. 

Neurastheniker,   Pulsphänomen  678. 

Neurin,  Einfluss  auf  den  Blutdruck  492, 
878  —  Wirkung  auf  Muskeln  871  — 
Wirkung  auf  den  isolirteu  Nerven  504, 
871  —  neutralisirende  Wirung  auf 
Tetanusgift  447. 

Neurinchlorid  722. 

Nearingoldohlorid  722. 

Neurinpikrat722. 

Neurinplatinchlorid  722. 

Neurinquecksilberchlorid  722 

Neurinverbindungen  722. 

Neuroglia  216,  485  —  des  Fisohgehirns 
247. 

Neurogliafasern  486. 

Neuromuskuläre  Spindeln  bei  der 
Katze  650. 

Neuron  396. 

Neuronschwelle  449. 

Neutraler  Schwefel  239. 

Neutralsalze,  Fällung  der  Kohle- 
hydrate durch  dieselben  326. 

New  ton 'sehe  Ringe  685. 

Nicotin  224. 

Niere  455  —  und  Kreislauf  712  -- 
Kupferwirkung  108. 

Nieren,  Ausscheidung  von  Harnsäure 
760  —  Durchgängi«keit  für  Bacterieu 
867  —  der  Säugethiere  164. 

Nierenextract,  Injectionen  bei  Nephritis 
239. 

Nierengewicht  beim  Meerschweinchen 
434. 

Nierenlaesionen,  Einfluss  auf  Infec- 
tionen  447. 

Nierensecretion  681. 

Nierenveränderungen  nach  Aal- 
seruminjectionen  518. 

Nissrsehe  Methode  170,  463. 

Nitrate,  Reduction  in  der  Ackererde 
225  —  Wirkung  des  Bacillus  coli  und 
des  Bacillus  Eberth  auf  dieselben 
867. 

Nitrite,  Bestimmung  867. 

Noel  Paton 'scher  Eiweisskörper  664. 

Normalelemente  659. 

Normalwiderstände  660  —  aus  Man- 
ganin 659. 

Nostoc  punctiforme  442. 

Nucleinbaltige  Nahrung,  Einfluss 
auf  Blut  und  Stoffwechsel  610. 

Nucleinsäuren,  Bildung  von  Lae- 
vulinsäure  aus  denselben  605. 

Nucleinstoffwechsel,  Stellung  der 
Leber  607,  654. 

Nuclei'nsubstanzen  861. 

Nucleohiston  288. 
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Nucleolen    der  centralen  Nervenzellen 

255. 
Nuoleolus  662  —  von  Spirogyra  858. 
Nu cleo Proteide,    bacterieJle  219,  391 

—  Bedeutung     für     die    oxjdative 
Leistung   der  Zelle  657. 

Nuoleus   oaudatus,    Verletzung  687. 

Ob  eres  Cervioalganglion, experimen- 
telle Vereinigung  des  Vagus  mit  den 
sympathischen  Zellen  desselben  248, 
459.  489,  588. 

Oberflächenspannung  in  Gapillar- 
röhren  660. 

Oberschenkelgelenk  461. 

Objective,  zweilinsige  658. 

Objeottisüh,  heizbarer  255. 

Objectträger,  Reinigung  692. 

Ob  Ion  er  ata  bei  Troglodytes   niger  892. 

Ootit  862. 

Ootopus  maoropus,  Speicheldrusen 
332. 

Ocular,  fluorescirendes  660. 

Oculomotorius,  Entwickelung  893  ~ 
Kern  66. 

Oelbildung  in  Oelzellen  442. 

Oele,  ätherische,  Wirkung  auf  Pilze  863. 

Oelsäure  666. 

Oelzellen,  Oelbildung  in  denselben 
442. 

Oesophagus     von     Apiysia     limaoina 

545  —  Fatterbewegungeu  in  demselben 

'     603  —  Hemmungsfanern  im  Vagus  831 

—  Äluskelfasern  661. 
Oesophagusstenose,  Stoffwechsel  bei 

derselben  683. 
Ohr    der   Fische    736    —    Hohlräume 

216,  254. 
Ohrlabyrinth   685  —  Functionen  458 

—  experimentelle  Pathologie  884. 
Ohrmassage,  Einfluss  auf  den  Sohall- 

leitungsapparat  888. 

Ophidier  462. 

Ophthalmographie  785. 

Ophthalmoplegie  bei  Tabes  684. 

Ophthalmoskopisches  Bild  886. 

Opisthobranchier,  Analniere  894. 

Opticus  beim  Ziesel  888. 

Optiouskreuzung  bei  einseitiger 
Bulbusatrophie  458. 

Optik  der  alten  Griechen  261  —  New- 
ton's  660. 

Optische  Oentren  bei  einseitiger  Bul- 
Dusatrophie  458. 

Optische  Gleichungen,  farblose,  Be- 
deutung der  Lichtstärke  und  des  Zu- 
Standes  des  Sehorganes  für  dieselben 
09. 

Opti8cheKeize,A  pparat  zur  A  uslösung 
253  —  Optische  Täuschungen  durch 
rotirende  Spiralen  hervorgebracht  250. 

Orangutan  856. 


Orcei'nbeize  254. 

Orchiepididymitis  673. 

Orchitisohes  Extraet,  Wirkung  200. 

Organabnahme  bei  Hunger  798. 

Organische  Phosphor  Verbindungen, 
Toxikologie  864  —  Verbindungen, 
Beziehungen  zwischen  Farbe  und  Con- 
stitution 665. 

Organismen,  Lichtproduction  798  — 
niedere,  Oultur  derselben  im  See- 
wasser 669. 

Organismus,  Einfluss  auf  Toxine  446. 

Orientirung  249,  250  —  directe  sub- 
jective  684  —   durch   das   Gehör  681 

—  objeclive  684  —  subjective  684. 
Ornithin,   Bildung  bei  Spaltung   von 

Ar^inin  723. 
Ornithophilie  442. 
Ornithorhynchus,  Hirnrindenreiznng 

847. 
Orthoform,  Toxicität  794. 
Orthogenesis  214. 
Oscarella,  Metamorphose  462. 
Osmirung,  secundäre,  Fettnaehweis  in 

der  Haut  durch  dieselbe  436. 
Osmose,   Einfluss  der  X-Strablen  215. 
Osmotische    Ausgleiohsvorgänge    795 

—  Eigenschaften  der  rothen  Blut- 
körperchen, Einfluss  des  Chloroforms 
auf  dieselben  678  —  Phaenomene  am 
Froschmuskei  545  —  Phaenomene, 
Einfluss  auf  Zelltheiiung  217  — 
Spannung  des  Kammerwassers  878. 

Osmotischer  Druck  organischer 
Flüssigkeit  572  —  thierisoher  Flüssig- 
keiten 215. 

Os  pisiforme  462.  662. 

Osteoblasten  462. 

Osteoide  Substanz  des  Teleostier 662. 

Osteologie  216. 

Ostrakodenei  691. 

Ovarial Cyste,  Mucin  aus  derselben  439. 

Ovarium,  Uebergang  von  Arsenik  und 
Quecksilber  in  dasselbe  441  —  des 
Bären  252  —  des  Meerschweinchens 
434  —  des  Menschen  656  —  des 
Schweines  656. 

Ovomucoifd  701. 

Oxalessigester,  Einwirkung  auf 
Guanidin  und  Hamstoffabkömmlinge 
221. 

Oxalis,  Gelenkpolster  225. 

Oxalsäure  439. 

Oxaminsäure  833. 

/?-Oxybuttersäure  668,  702. 

Oxycellulose  440. 

Oxydase   in  der  Froscbhaut  497,  632 

—  des  Säugerblutes  631  —  der  Trauben 
218. 

Oxydasen  221,  356. 
Oxydation  des  Acetons  und  homologer 
Ketone  der  Fettsäurereihe  8    —    von 
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Eiweias  859  —  durch  thierische  Ge- 
webe 631  —  des  Glyeerins  226  --  der 
stereoisomereo  Weinsäuren  im  Orga- 
nismus 516. 

Oxydationen  der  arsenigen  Säure  im 
Organismus  856  —  durch  Gewebs- 
eztraote  499. 

Oxydationsfermente  439. 

Oxydimorphin  874. 

Oxydirende  Agentien,  entgiftende 
Wirkung  829. 

Oxydirende  Eigenschaften  der  Ge- 
webe 440. 

Oxyhaemoglobin  678  —  des  Pferdes 
878. 

Oxyp'hile  Zellen  869. 

Oxyptomai'n  221. 

Pacbyiulus  communis  252. 

Padda  oryzivora  416. 

Palladiumchlorür  221. 

Paludina  216. 

Pankreas  661,  724  -—  Amylase  und 
Maltase  in  demselben  689  —  aeces- 
soiischer  Ansfühiungsgang  77t  — 
Fettgewebsnekrose  881  —  der  Fische 
288  —  Glykosurien  und  Diabetes  nach 
Exstirpation  desselben  680  —  Fütterung 
mit  demselben  und  AUuntuingehalt  des 
Harns  883  —  der  Haie  455  —  Ein- 
fluss  auf  die  Nabrungsresorptiou  164 
-  der  Vögel  251   461. 

Pankreasoyste  6S1. 

Pankreasfistel  164. 

Pankreasgänge  856. 

Pankreasverdauung  des  Eiweisses, 
Einfluss  der  Galle  auf  dieselbe  611  ~ 
Gasentwickelung  bei  derselben  92  — 
Spaltungsproductd  des  Caseins  bei  der- 
selben 885. 

Pankreaszellen,  Einfluss  einseitiger 
Ernährung  auf  Grösse  und  Structur 
derselben  426. 

Pankreatine  456. 

Panophthaimie  869. 

Papainproteolyse  292. 

Pap  ai'n  Verdauung,  Isolirung  der  Fer- 
mente durch  dieselbe  488. 

Papillen,  Schmeckversuche  an  einzelnen 
887. 

Papillometer  464. 

Paracholie  243. 

Paraffinpräparate  254. 

Paraffinsohnitto  251,  896. 

Parakusie  684. 

Parallelismus,  psychophysischer  460. 

Paralyse,  aufsteigende  670  —  experi- 
mentelle, durch  Schlangengift  247. 

Parasit,  neuer  pathogener  im  Rinder 
bkt  226. 

Parasiten  der  Mi  e  s  eh  er 'sehen 
Schläuche  159. 


Parasiteneier  870. 

Parasitismus',  innerer,  bei  Allgemein- 
in feotionen  868. 

Parathyreoidea  223,  240,  8S2. 

Paraxanthin  221,  439  —  Synthese  749. 

Pathogene  Bacterien,  chemische  Pro- 
ducte  669  —  Reime,  Lebensdauer  und 
Absterben  669,  867  —  Mikroben 
445. 

Pathologie,  experimentelle  214. 

Pathologische  Agentien,  Einfluss  auf 
die  baotericiden  Eigenschaften  des 
ßlutes  235  —  Flüssigkeiten,  Zucker- 
gehalt 236. 

Peotin  437,  632. 

Pellote  864. 

Pentastoma,  Spermatogenese  894. 

Pentosan  im  Torf  438. 

Pepsin,  antizymotische  Kraft  gegen- 
über den  Gährungen  des  Magens  643 

—  bei  Magenerkrankuugen  881. 
Pepsinverdauun^,  Spaltung  des  Eier- 
albumins durch  dieselbe  53ö. 

Pepton  197    —    gerinnungshemmende 

Wirkung  476   —   Witte,  Albumosen 

desselben  862. 
Peptoublut,  gerinnungshemmende  Sub- 
stanz 495. 
Peptone,  Trennung  von  Albumosen  42, 

665  —  Einfluss  auf  die  Niere  240. 
Peptongruppe,  leukolytische  Wirkung 

gerinnungswidriger     Substanzen     aus 

derselben  451. 
Peptonurie  237. 
Perca  fluviatilis,  Ganglienzellen  des 

Rückenmarks  219. 
Pericard,   Arhythmie  des  Her/ens   bei 

Reizung  desselben  807  —  Functionen 

876. 
Periodische    Curve,    Analyse    nach 

dem  Verfahren  von  L.  Hermann  856. 
Peripherische     sensible     Nerven, 

Endigun^weise  857. 
Peristaltik    des  Darmes,   Einfluss  von 

Organextracten  55,  873. 
Peritoneale  Infectionen  bei  Operationen 

868  —  Neomembranen  670. 
PeritonealendothelienbeiEinheiluDg 

von  Fremdkörpern  435. 
Peritoneum,    Verhalten    gegen    Harn 

24. 
Peronin  874. 

Peronosporen,  Befruchtung  442. 
Peroxydase  489. 
Persistenz  der  Rassen  857. 
Pest,    Oulturen  189   —   Mikroben  445 

—  Serum  445  —  Toxine  869. 
Petroleum,  Heizung  464. 
Petromyzon,     Blutbildung     876     — 

Knorpelkapseln     218    —    Kopfskelet 
436  —  Leber  880. 
Pfeilgifte,  thjerische  441. 
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Pferd,  Ankylostomiasis  674  —  Ceulral- 
nerven  System  845  —  Cerebrospinal- 
flüssigkeit  837  —  glatter  Hautmuskel 
830  —  Stoffwechsel  bei  Ruhe  und 
Arbeit  810. 

Pferdeblutserumalbumin  877. 

Pferdefutter,  Nährwerth  497. 

Pflanze,  Betriebsstoffweehsel  443  — 
Energie  und  Athmung  in  derselben  225. 

Pflanzen,  Bildungsweise  des  Aspara- 
gins  669  —  Cholesteringehalt  438  — 
Eiweissbildunff  in  grSnen  866  —  Er- 
satzorgane 866  —  Resorption  von 
Halogensalzen  866  —  kinetisene  Centren 
866  —  Leeitingehalt  666  -  Mangan- 
gehalt 4B9  —  elective  Absorption 
einiger  MineraUubstanzen  durch  die- 
selben 866  —  Empfindlichkeit  gegen 
Säuregehalt  des  Bodens  443  —  Einfluss 
des  diffusen  Sonnenlichtes  auf  die  Ent- 
\viekelung225  —  Stickstoffassimilation 
225,  867  —  Stickstoffnährstoffe  225. 

Pflanzen  form,  Einfluss  der  Mineral- 
salze 442. 

Pflanzengestalt,  Wirkung  äusserer 
Reizkräfte  668. 

Pflanzenleim  221. 

Pflanzennährstoffe,  assimilirbare443. 

Pflanzeuphysiologie  866. 

Pflanzenphysiolojrische  Abhand- 
lungen 657  —  Beobachtungen  669. 

Pflanzen  8  tru  et  ur,Einfluss(ler  Mineral- 
salze 225,  442. 

Pflanzenwachsthum,  Eioflnss  der 
Luftfeuchtigkeit  669. 

Pflanzliche  Gifte  440. 

Pflanzliches  Protoplasma,  Wirkung 
der  Anaesthetica  433. 

Phaenomen,  Aubert'sches  409. 

Phas^ocyten,  Endothelien  als  solche 
662. 

Phagocytose  in  den  Athemröhren  der 
Janellen  217. 

Phanerogamen,  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung 225  —  Verwandtschafts- 
beziehungen zu  Cryptogamen  224. 

Phaseolus,  Gelenkpolster  225. 

Phasmiden,  Regeneration  743. 

Phenolbestimmung  393,  861. 

Phenylhydrazin  222. 

Philodiua  parasitica  674. 

Phlorhizin  79  —  Einfluss  auf  die 
Müchdrüsenzelien  881. 

Phlorhizindiabetes95.  764-  Mileh- 
seoretion  bei  demselben  239. 

Phlorhizin  Vergiftung,  Acetonuriebei 
derselben  881. 

Phloroglucin  223 

Pholcus  phalaugioides  668. 

Phonograph  246. 

Phosphor,  Localisation  in  thierisohen 
und    pflanzliehen  Geweben  861  —  im 


Harn  438  —  organischer  220  —  or- 
ganisch gebundener,  im  Harn  aus- 
geschieden 762  —  üebergang  von  der 
Mutter  in  den  Foetus  440  —  Unent- 
behrliohkeit  ffir  die  Entwickelnng  von 
Seeigellarven  689,  894. 

Phosphoransscheidung  bei  Stoff- 
weohselversuehen  mit  Casein  94  — 
bei  Fieber  und  Dyspnoe  454  —  Ver- 
(riftung  95. 

Phosphornaohweis  in  thierisohen 
und  pflanzlichen  Geweben  493. 

Phospnorsäure    im   Cultnrboden  867. 

P  h  0  sph  or  s  äu  rebes  ti  m  m  u  ng220,860. 

PhosphorsäurephenolesterimThier- 
körper  601. 

Phosphorsänrestoffwechsel  241. 

PhosphorsauresNatron,  Einfluss  auf 
die  Erregbarkeit  von  Herz-  und  Ge- 
fassnerven  60. 

Phosphorstoffwechsel  im  SäugUngs- 
alter  885. 

Phosphorvergiftung,  Glykosurie  bei 

äerselben  224,  271  —  Fettbildung  bei 
erselben  95,  27,  863. 

Photographie  464  —  wissenschaftliche 
896. 

Photographische  Objective  660. 

Photometrie,  skiagraphische  253. 

Phrenieus,  elektromotorische  Erschei- 
nungen 494,  548  —  Kern  822  —  Re- 
section  beim  Hunde  472. 

Phyllocyanate  438. 

Phyllocyansäure  438. 

Phylogenese  der  Saugethierhaare  462. 

Phylogenetische  Classification  der 
liamellibranchiaten  229. 

Physiognomie, Reconstruction  aus  dem 
Schädel  893. 

Physiologie  433  —  allgemeine  und 
vergleichende  708  —  Compendium  854 
—  experimentelle  213  —  Fortsehritte 
657  —  Handbuch  881  —  Jahresbericht 
854  —  Lehrbuch  361,  854  —  mensch- 
liche 213  —  pädagogische  338  — 
pathologische  804. 

Physiologische  Instrumente  657. 

Phytostatisches  Gesetz  668. 

Phytosteringewinnung  440,  664. 

PLgmentablagerung  bei  Mytilus  870. 

Pigmentbildung  durch  Bacillus  pyo- 
cyaneus  669. 

Pilocarpin  224. 

Pilomotorischer  Reflex  375. 

Pilze,  Wirkung   ätherischer    Oele    auf 

dieselben  868  —  regulatorisohe  Bildung 

von  Diastase  durch  dieselben  442  — 

essbare  243   —   Fortpflanzung  668  — 

proteohydrolytisches  Ferment  663,  859 

Pilzsaft  gegen  Schlangengift  865, 
869,  870. 

Pincette  für  Bacteriologen  896. 


Saehregisier. 


981 


Piperidin  224,  667  —  Wirkung  auf 
den  Kreislauf  884. 

Pito tische  Röhrohen  896. 

Placenta,  Durchgang  von  Methylenblau 
648. 

PlaoentatioD,  mensobiiohc  7VX 

Planaria  maculata  6^)0,  894. 

PlaDktoIo^i8cheMittheilungenG74. 

Plankton  214,  669,  855. 

PlanktoDBucher  692. 

Plasma  des  Leberblutes,  gerinnungs- 
hemmende Wirkung  197. 

Plasmatische  Zellsäfte  von  ßacterien 
446. 

P 1  a  s  m  i  n  6 ,  chemische  und  immunisirende 
Eigenschaften  497. 

Plasmolyse  bei  Bacterien  670. 

Plasmolytische  Methoden  572. 

Plethysmograph  859. 

Plethysmographie  876. 

Plexus  ooeliacus,  bei  Verbrennungen 
459  —  tympanicus,  Einflu<>8  der  Zer- 
störung desselben  auf  den  Geschmack 
767. 

Plexusbildung  der  Froscbnerven  662. 

Plurivalente  Alkohole,  Einfluss  der 
Sorbosebacterien  auf  dieselben  141. 

Pneumococcus  443,  446. 

Pneumogastrisehes  System  der 
Vogel,  Beziehungen  zum  Sympathicus 
892. 

Pneumonie,  contagiöse,  bei  Meer- 
schweinchen 447. 

Pneumothorax,  Störungen  des  Blut- 
kreislaufes und  der  Athmung  bei  dem- 
selben 677. 

Podophyllin  863. 

Podophyllotoxin  863. 

Polarimetrie  218. 

Polarisation,  galvanische  216,  856  — 
Einfluss  auf  den  Widerstand  des  Nerven 
872. 

Polarisationsapparate  896. 

Polaristrobometer  4iU. 

Polimauti's  Methode  der  Fettbestim- 
mung 260. 

PoUensohlauch  der  Cycadeen  225. 

Polychaetenlarven,   pelagische  448. 

Polydact'ylie   und  Atavismus  461. 

Polygrapischer  Registrirapparat 
897. 

Polyoptrische  Spiegelablesnng 
692. 

Polypnoe  231. 

Polysaccharide,  Spaltuni?  durch  Hefe- 
enzyme 725  —  Zersetzung  im  Organis- 
mus 457. 

Pomaceen,  Holzstructur  668. 

Pons  von  Troglodytes  niger  892. 

Posticuslähmung  685. 

Postmortale  Gasbildung  663. 

Potamogeton  praelongus  442. 


Potamoplankton  674. 

Potentialdifferenzen  658. 

Practioum,  physiologisches  890. 

Primitivstreifen  des  Hühnchens  891. 

Primordialcier,  Theilungsvorgänge 
895. 

Prismatische  Spectreu  658. 

Proonzyme  663. 

Projeotionsapparat  691. 

Projeotionsocular  255. 

Pronation  des  Fusses  872. 

Propepton,  Wirkung  auf  die  Leber 
477. 

Prostata,  Atrophienach  Castration  250 
—  Secretionsnerven  181. 

Prostatasaft,  Gerinnuogferment  173. 

Protagon  356. 

Proteide,  Krystallisation  600  —  Hydro- 
lyse 629;  s.  a.  Ei  weiss. 

Proteinstoffe  42  —  aus  Coniferen- 
samen  440;  s.  a.  Eiweiss. 

Protei'nsubstanzen  des  Herzmuskels 
229;  s.  a.  Eiweisssubstanzen. 

Proteohydrolytisches  Ferment  in 
Pilzen  663,  859. 

Proteolyse  durch  Hefen  067,  862. 

Proteusbacillosen  226. 

Protoplasma,  Wirkung  der  Anaesthetiea 
auf  pflanzliches  und  thieiiäches  433  — 
Aufbau  und  Zerfall  854  —  lebendes, 
Färbbarkeit  661  —  Reaction  auf  ther- 
mische Reize  433,  702  —  Structur 
217. 

Protoplasmaström ung  bei  Obaraoeen 
797. 

Protoplasmaströmungcn  433. 

Protozoen  111,  22^,  673  —  Genera- 
tionswechsel 895  —  als  Krankheits- 
erreger 447. 

Pseudoactinomykose  670. 

Pseudoleukaemie  238. 

Pseudoskopie,  Zollner'scho  888. 

Pscudotheobromin  221,  439. 

Pseudotuberoulose  327. 

Pseudotuberculosis  streptothri- 
cha  671. 

Psittacose  869. 

Psychische  Energie  688. 

Psychologie  250,  688,  893  —  Hand- 
buch 893  —  pädagogische  333  — 
physiologische  375  —  des  Rhythmus 
und  Tempo  6aS. 

Psychologische  Messungen  893. 

Psychophysiologische  Erkenut- 
nisstheorie  893. 

Psychophysisches  Gesetz  249. 

Psyllostearylalkohol  440. 

Ptosis  247. 

Puerperium  878. 

Puls  878  —  entoptisoher  (i84  —  in 
pneumatischen  Kammern  452  —  Ein* 
huss  von  Luftdruckänderuugen  232. 
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Pulsfrequenz   des  Fioscbherzeus  bOS, 

876. 
Pulspbaenomen  bei  Neurasthenikern 

678. 
Pupillarreaction    des    Aalauges   499 

—  Bahnen  684,  819  —  ßeflexbabn 
821  —  Feblen  bei  erhaltenen  Sehver- 
mögen 127. 

Pupille,  excentrisch  gelegene  und  ab- 
norme AugenstelluDg  888  —  Reflex- 
centrum 889. 

Pupillenbabnen  8S9. 

Pupillenbewegnng,  Störungen,  und 
Augenmuskellähmungen  889. 

Pupillenweite,  £influ8s  derselben  auf 
die  Sehschärfe  bei  verschiedener  Inten- 
sität der  Beleuchtung  H(J3. 

Purin  663. 

Pylorus  6H4,  88r>. 

Pyramidenstränge  687. 

Pyrumidenvorderstrang  686. 

Pyramidonnachweis  im  Harn  680. 

Pyrogallol,  Sauerstoffabsorption  dureh 
dasselbe  253. 

Quarzspectropraphen  896. 
(Juccksilber,  Wirkung  auf  Leukozyten 

224  —  üebergang   ins   Ovarinm  441. 
Quecksilbercadminroelemente  659. 
Quecksilberluftpumpe  2M,  468. 
Queeksilberresorption  durch  Leuko- 

cyten  668. 
Quecksilberunterbrecher  468. 
Quecksilberzinkelemente  659. 
Quellung  1()9,  110,  143.  215,  858. 

Baddrehnng,  Rollnng  und  Aberration 
888. 

Radfahren,  Gaswechsel  und  Energie- 
verbrauch 18    —    Kraftverbrauch    65() 

—  Modifieation  der  Organe  676. 
Radialispuls  676. 
Radiographie  der  Arterien  692  -—  der 

Brustorgane  692  —  der  E-\trauterin- 
sehwangerschaft  692  —  Feststellung 
des  Todes  durch  dieselbe  544. 

Radiographische  Methode  zur 
Messung  der  Herzoberfläche  464. 

Radioskopie  des  Herzens  678  —  Nach- 
weis der  Volumzunaiime  des  rechten 
Vorhofes  während  der  Inspiration  234, 
451. 

Raja,  elektrisches  Organ  858. 

Rana  esculenta,  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Entwickelung  413  —  fusca, 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Ent- 
wickelung 413. 

Rancidität,  Prüfung  der  Fette  auf  die- 
selbe 222. 

Raumästhetik  480,  892. 

Raumansohauungen  460. 

Raambegriff  688. 


Raumemnfindungen  245. 

Raumwanruehmungen  des  Tastsinnes 
202,  684. 

Reaotionen  des  Organismus  gegen  In- 
fectionen  228. 

Reactionsgesch  windigkeit,  Einfluss 
der  Goncentration  auf  dieselbe  659. 

Reagentien,  Wirkung  auf  negative 
Schwankung    und    Elektrotonos   230. 

Rechter  Vorhof,  Vergrösserung  bei 
Inspiration,  durch  Radioikopie  demon- 
strirt  234,  451. 

Reduoirende  Eigenschaften  der  Ge- 
webe 440. 

Reducirende  Substanzen  im  Harn 
718  —  aus  Hühnerei  weis»  701. 

Reductionsvermö^en  der  Gewebe  440. 

Reflex  bahn   der  Pupillarreaction  821. 

Reflexbogeu,  Reizleiiung in  demselben 
480. 

Reflexeoordination  von  Bewegungen 
374. 

Reflexmechanismus  687. 

Reflextheorie  459. 

Reficxzuckung  412. 

Refractometer,  Abbe'sches  616. 

Regeneration  bei  Asterias  vulgaris  0)88, 
894  —  des  Epithels  462  —  peripherer 
Nerven  449  —  bei  Pfaasmiden  743  — 
des  Vogelschnabels  743. 

Regenerationsvermögen  der  Regen- 
wurm er  461. 

Reizlcituug  im  Reflexbogen  889. 

Reizstärke,  Einfluss  auf  die  Fort- 
pflauzungsj^esch  windigkeit  der  Er- 
regung 53  —  Einfluss  auf  die  Grösse 
der  negativen  Schwankung  7(4. 

Reptilien,  Entwickelung  6iK)  —  Rumpf- 
muskulatur 462. 

Reptilieuauge,  Aceommodation  68. 

Resorption,  der  Aetbylester  derhöheren 
Fettsäuren  732  —  von  Baeterien  12, 
444  —  und  Ausscheidung  des  Bili- 
rubins 455  —  Einfluss  des  Friedrichs- 
im  haller  Bitterwassers  auf  dieselbe  244 

—  Dünndarm  93,  269  —  von  Eisen  8:4 

—  von  Eisen  im  Magen  und  Duodenum 
683  —  des  Fettes  732  —  von  Fett  naeh 
ünterbindjng  des  Gallen-  und  pan- 
kreatischen  Ganges  584  —  im  Organis- 
mus 242. 

Resorptionsvermögen  des  Granu- 
lationsgewebes 286. 

Respiration,  und  Blut  450,  874  — 
Einfluss  von  Diphtherietoxin  227  -- 
Einfluss  auf  die  Gehirnbewegoogen  beim 
Hunde  136  —  und  Beschleunigungs- 
nerven  des  Herzens  488. 

Respirationsbewegungen,  Einfluss 
der  Nahrung  735. 

Respirationsnerven,  motorische,  der 
Vögel  473. 
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Kespiratiousorgane  der  Säugctbiere, 
VeränderuDgen  durch  die  Aopassung 
an  das  Leben  im  Wasser  662. 

Rete  Malpighi  der  Genitalien  857. 

Rettungsapparat,  Athmungsversnche 
in  demselben  450. 

Rhachitis,  Ghloridaosscheidung  455  — 
Kalkausscheidnng  236. 

Rheostaten  256. 

Rheumatismus,  Wirkung  des  kohlen- 
sauren und  salicylsauren  Natrons  455. 

Rhizome,  Tiefen waebsthum  867. 

Rhizopoden,  Kern-  und  Schalenver- 
scbmelznngen  448  —  ZtUleibver- 
schmelzungen  448. 

Rhythmus,  Psychologie  desselben* 688. 

Richtebenen  691. 

Richtlinien  691. 

Ricinus  communis,  stickstoffhaltiger 
Bestandtheil  der  Keimpflanzen  81  — 
Toiicologie  864. 

Ricinusgift  868. 

Riechhirn  248,  857. 

Riech-Neuron  662. 

Riesenzellen  877. 

Rigor  mortis  871. 

Rind,  Gärtnerische  Gänge  895. 

Rindencentren,  motorische,  bei 
niederen  Sängern  686. 

Riudencentrenentwickelung  715. 

Rindenoentrum  für  Hebung  des  oberen 
Augenlides  686. 

Rindenepilepsie  687. 

Rindenfeld  der  Hinterstrangbahnen  249 

—  des  Facialis,  Beziehung  zu  den 
Blinzbewegungen  1. 

Rindenschleife  891. 

Rinderpest  672 -Schulzimpfungen  869. 

Ringe lnatter,Canalis  uenrentericus691. 

Ringkerne  661. 

Rippenknorpelgelenk  661. 

Rippenknorpelverbindungen    661. 

Röntgen-Strablen  in  der  Anatomie 
434  —  Wirkung  auf  Bacterien  160  — 
Abkürzung  der  Expesitionsz^it  692  — 
Anwendung  in  der  Physiologie  des 
Gesanges  459  —  Verschiedenheit  von 
Kathodenstrahlen  659,  855  —  beim 
Studium  der  Magenbewegungen  17, 231, 
603,  675  -  Wirkung  auf  Pflanzen  224 

—  Sichtbarkeit  244,  245,  434  —  Sicht- 
barkeit für  Farbenblinde  886  —  bei 
experimenteller  Tnbereulose  227. 

Robfaser  220,  440. 

Rohrzucker,     künstliche     Invertirung 

durch  sauren  Magensaft  456. 
Rohrzuckerbildung   aus  Dextrose  in 

der  Zelle  225. 
R  0 1 1  u  n  g,  Raddrehung  und  Aberration  888. 
Rostpilze  442. 
Batationspolarisation    der    Aepfel- 

säure  856. 


Rotatorieu,  lymnetiäche,cykli8che  Foic- 
pflanzung  204. 

Rothe  Blutkörperchen,  Wirkung  von 
Aalserum  234  —  Agglutination  durch 
Serum  876  —  Wirkung  narkotischer 
Stoffe  880  —  osmotische  Eigenschaften 
678,  878  —  Permeabilität  877  —  Re- 
sistenz 678. 

Rothlauf  der  Schweine,  Impfungen  da- 
gegen 447. 

Rothlaufbacillus  447. 

Rothlaufseuche,  Erreger  444. 

Rotiferen  253. 

Rubidiumsalze,  Vertretbarkeit  durch 
Kaliumsalze   bei  niederen  Pilzen  448. 

Ru bigine,  Localisation  677. 

Rückenmark,  des  Aales  100  —  der  Am- 
phibien 101  —  Bahnen  675  —  seoun- 
däre  Degenoraiion  nach  Läogsdurch- 
sehneidung  686  —  endogene  Fasern 
662  —  üauglienzellen  desselben  bei 
Peroa  fluviatills  «217  —  Einfluss  der 
Durchtrennung  auf  den  Gehirnkreislauf 
172  —  Hinterstrangsbahnen  817  — 
sensible  Leitungsbahnen  431  —  der 
Neugeborenen  434  —  der  Reptilien  101 
—  von  Salmandra  maculata  890  —  von 
Solea  impar  891  —  graue  Substanz 
846  —  der  Vögel  247  —  Vorder- 
seitenstrang 817. 

Rückenmarkselemente  bei  Anguis 
fragilis  895  —  bei  Ophidiern  895  — 
bei  Säugern  895. 

Rückenmarksersohütterung  890. 

Rückenorgane  bei  Crustaceenembryo- 
nen  894. 

Rückgrathöhle,  Innenvolum  435,  661. 

Rudimentäre  Eier  bei  Rana  viridis  461. 

Ruhmkorff,  Unterbrecher  691. 

Rumpfbewegungen  676. 

Rumpf,  Segmentaldifferenzirnng  216, 434. 

Rumpfmuskulatur  bei  Reptilien  462. 

Rundwürmer,  Vitalität  229. 

Runkelrüben,  Einfluss  auf  Milch- 
production  238. 

Sacoharimeter  659,896. 

Saccharin  862  —  bei  Säuglingseruäh- 
rung  683. 

Salamandra  maculata,  Blutgefärs- 
system  448,  673  —  Rückenmark  890. 

Salicylase  631. 

Salicylsäurebestimmung  438. 

Salioylsäurevergiftung  864. 

Salioylsaures  Natron,  Wirkung  455. 

Salmo,  Gehirn  890. 

Salmonidenembryo  461. 

Salpenepithel  741. 

Salpetrige  Säure  224. 

Salze,  Allgemeinwirkung  855  —  anor- 
ganische, Wirkung  auf  die  Herzmusku- 
latur 836,  837  -■  Geschmack  842   - 
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mehrwerthiee,  Dissociation  839  —  pbos- 
pborsaure,  VerhalteD  zwischen  Erystall- 
form  und  chemischer  Zusammensetzung 
856. 

Salzlösungen,  Dissociation  219  — 
diuretische  Wirkung  5()4  —  Elystiere 
881. 

Salzsäure,  Bindung  durch  Ei  weiss  537. 

Salzsänrebestimmung  im  Magen- 
inhalt 885. 

Salzsäureinjeccion,  Glykosurie  nach 
derselben  611. 

Salzwasserklystiere,  Resorption  683. 

Samandarin  863. 

Samenableitende  Wege  bei  Rana 
893. 

Samenfäden  von  Selachiem  690. 

Samenkorner,  KeimvermOgen  bei  Ver- 
senkung in  Wasser  442. 

Santoninderivate, physiologische  Wir- 
kung 224. 

Sarkomparasit  227. 

Sarkoptiden  870. 

Sattelgelenk  85. 

Saubohnen,  Schwärzung  der  grQnen 
Hülsen  durch  die  Oxydation  von  Tyrosin 
859. 

Sauerstoff,  Absorption  durch  die 
Lungen  120,  2iW  —  Bedeutung  für  die 
vitale  Bewegung  422  —  Bestimmung 
im  Blute  498  ~  Beziehung  zur  Gähr- 
fähigkeit  der  Hefezellen  859  —  Ein- 
fluss  auf  Gährung,  Gährungsvermögen 
und  Vermehrungsfäbigkeit  verschiedener 
Heferassen  442,  668  —  Bestimmung 
in  Gasgemengen  859  —  ünentbehrlich- 
keit  für  Organismen  874  —  physiolo- 
gische Wirkung  855  —  Bestimmung 
des  in  Wasser  gelösten  438. 

Sauerstoffabsorption  durch  Pyro- 
gallol  253. 

Sauerstoffausscheidung  isolirter 
Chlorophvlkörnchen  im  Licht  442. 

Sauerstoffaufnahme  der  Säagethicre 
874. 

Sauerstoffgehalt  des  Wassers  859. 

Sauerstoffspannung  des  arteriellen 
Blutes  286. 

Sauerstoff  verbrauch  der  Säugethiere 
874. 

Säugen  der  Katze  893. 

Säu^ethierherz,  Ganglienzellen  687, 
709  —  isolirtes  35S  —  Isoiirungs- 
methode  879  —  Wirkung  von  Pflanzen- 
giften 364  —  Speisung  des  überleben- 
den 508. 

Säugling,  Assimilation  456  ~  Eiweiss- 
überernährung  480  —  Principien  der 
Ernährung  456  —  Ernährungsverhält- 
nisse 302  —  Faeces  241  —  Kuhmilch- 
ernährung 481  —  Slofl'wechsel  241  — 
Verdauung  456. 


Säuglinge,  darmkranke  243  —  Harn 
240  —  magend  armkranke  234  — 
Schicksal  des  Mehles  im  Darm  der- 
selben 457. 

Säaglingsalter,  Phosphorstoffwechsel 
885. 

Säuglingsernährung  96,  242  — 
künstliche  243. 

Säure  und  Alkali,  Einflass  auf  das 
Volum  der  weissen  und  rothen  Blut- 
körperchen 192. 

Säure-  und  Baseneapacitat  des  Blutes 
794. 

Säureamine   der  Fettreihe,    Umwand- 
lung in  Hamsto£f  durch  die  Saugethier 
leber  883. 

Säureäther,  Wirkung  187. 

Säurebestimmung,   quantitative   664. 

Sau  rege  halt  im  Boden,  Empfindlichkeit 
der  Pflanzen  gegen  denselben  443. 

Säureintoxication,  Nervenzellenver- 
änderungen bei  derselben  872. 

Säuren,  flüchtige,  Bestimmung  der  bei 
Fermentation  auftretenden  437  —  or- 
ganische, Dissociation  222  —  ver- 
dünnte, physiologische  Wirkung 
702. 

Säuresecretion  bei  Schnecken  478. 

Säurevergiftung  441,  601. 

Schädel,  Geschlecbtsunterschiede  216 
—  Trepanation  434. 

Schädelanomalicn  857. 

Schädeldach,  Resection  686. 

Schädel  form  und  Hirngewicht  857. 

Schädelhöhle,  Innenvolum  435, 
661. 

Schädelknochen  857. 

Schafei  UM. 

Schall,  Geschwindigkeit  659. 

Schallempfindender  Apparat,  Ein- 
flnss  des  gesteigerten  intraeraniellen 
Druckes  auf  denselben  244. 

Schallleitender  Apparat,  Mechanik 
685. 

Schallreize  684. 

Schallschwinguugen,  Uebertragung 
auf  das  Mittelohr  842. 

Schallwellen,  Reflexerregbarkelt  des 
Musculus  tensor  tympani  durch  die- 
selben 368. 

Schatten  als  Reiz  für  Centrostephanus 
longispinus  63. 

Scheitelläppchen,  unteres  890. 

Schielende,  Sehen  derselben  886. 

Schilddrüse,  8^2,  883  —  Bromgehalt 
679  —  Chemie  643  —  Function  496, 
713  —  und  Herz  123,  454  —  Jod- 
gehalt  87,  479  —  Einfluss  auf  den 
Stofi'wechsel  25,  553  —  Wirkung  von 
Thyreoideapräparaten  nach  Exstirpation 
derselben  554  ~  Transplantation  680; 
8.  a.  Thyreoidea. 


Sachregister. 


985 


Schilddrüsenextraot,  WirkuDg  aaf 
die  isolirte  Herzspitze  881  —  und 
Muskelleistung  713. 

Sohilddrüsenfütterung,  Eioflass  auf 
den  Stoffwechsel  780. 

Schilddrüsenpräparate  454  —  Ein- 
fluss  auf  die  Stiokstoffausscheidung  im 
Harn  86. 

Schildkröten,  Entwickelung  448. 

Schistoskop  116. 

Schlaf,  Aufmerksamkeit  während  des- 
selben 460  —  Auge  während  desselben 
459  —  Theorie  459. 

Schlafkrankheit,  Bacillus  444. 

Schlaflosigkeit,  experimentelle,  Ein- 
fluss  auf  die  Ganglienzellen  889. 

Schlagvolumen  des  Herzens  58. 

Schlangengift  668  —  Wirkung  auf 
das  >ieryensy8tem  519. 

Sohleiendarm,  Bewegung 873  — -  phy- 
siologisches Verhalten  546. 

Schleimhaut  des  Praeputiums  und  der 
Eichel  857,  895. 

Schleimhäute,  Tastsinn  848. 

Schlundrinne  der  Wiederkäuer  434, 
857. 

Schlusselbeindefect  857. 

Schmelz  218. 

Schmerz  688  —  Einflnss  auf  dieHerz- 
thätigkeit  729. 

Schmerzempfindlichkeit,  Prüfung 
886 

Schmetterlinge,  Flügel  674  —  Patho- 
genese 894  — -  Verfolgung  durch 
Vögel  855. 

Schmutzwässer,  Reinigung  220. 

Schnabel  der  Vögel,  Kegeneration  743. 

Schneckengehäuse,  Homoeogenesis 
462. 

Schneckengift  667. 

Schneidebohnen  als  Nahrung  682. 

Schnellfilter  254. 

St^hnitte  von  Tumoren  und  frischen 
Organen  897. 

Schreiben  872. 

Schrift,  Centra  und  Bahnen  246  ~ 
Gesunder  und  Geisteskranker  688  — 
Physiologie  460. 

Schröpfapparat  254. 

Schutzmittel,  natürliche,  des  Orgatii^- 
mus  657. 

Schwämme,  Nahrungsaufnahme  bei 
denselben  886. 

Schwankung,  negative,  mittelst  Ca- 
pillarelektromoter  untersucht  145,  177 
—  dos  Nervenstromes  704;  Einfluss  der 
Kohlensäure  745;  Einiluss  von  Kea- 
gentien  230  —  reflectorisehe  480  —  am 
Sartorius  490  —  bei  isotonischer  und 
isometrischer  Zuckung  16  —  Theorie  16. 

Schwefel  in  aschefreiem  Albumin  750 
■—  Ausscheidung  241   —   im   Eiweiss 

Centralblatt  filr  Physiologie.  Xlf. 


568   —  im  Harn  498   —   der  Serum- 
alb uminkry  stalle  439. 

Schwefelkohlenstoff  Vergiftung 
441. 

Schwefelsäure,  Nachweis  der  Alkalose 
mittelst  derselben  861  —  Glycerinbe- 
stimmung  mittelst  derselben  190  — 
in  der  Knoohenasohe  437. 

Sohwefelsäuregehalt  der  Knoohen- 
asche  437. 

Schwefelwasserstoff  im    Blut   878. 

Schwein,  Nabelbeutel  137. 

Schweinepest  und  Schweineseucho 
671. 

Schweinerothlauf  672. 

Schweineseuche,  Erreger  144. 

Seh  weiss,  Toxicität  25,  680. 

Schweissdrüsen,  Nervenendigungen 
681. 

Schwingungszahlenbestimmungen 
215. 

Scyliium,  Gehirn  890. 

Secretion  innere  404  —  des  Speichels, 
Einfluss  von  Widerständen  299  — 
der  sogenannten  Speicheldrüsen  von 
Octopus  macropus  332  —  der  Ver- 
dauungssäfte und  Verdauung,  Einfluss 
des  Alkohols  332. 

Secretionsnerven   der  Prostata   181. 

Secundäre  Degeneration  686,  688. 

Sedimente  897. 

Seehundsfett  221. 

Seeigel,  Reflexe  65. 

Seeigel  ei,  Befruchtung  und  erste  Thei- 
lung  434. 

Seeigeleier  253,  671. 

Seeigellarven,  Uuentbehrliohkeit  von 
Eisen  u.  Phosphor  für  die  Entwick- 
lung derselben  689,  894. 

Seele  688  —  und  Leib  892. 

Seethiere  433,  657. 

Seh  bahnen  889  —  des  Goldkarpfens 24 8. 

Sehen  888  —  Grenzgebiet  des  loeali- 
sirten  765  —  monoculares  245. 

Sehhügel,  experimentelle  Verletzung 
687. 

Sehnengewebe  662. 

Sehnerven,  atrophische  Folgezustände 
459. 

Seh  nerven  durch  seh  neidung  hei  jun- 
gen Thieren  612. 

Sehnervenkreuzung  244. 

Seh  pur  pur   bei  Netzhautahlösung  244. 

Sehschärfe,  Einfluss  der  Beleuchtung 
auf  dieselbe  für  farbige  Objecte 
886  —  Einfluss  der  Pupillenweite  auf 
dieselbe  bei  verschiedener  Intensität  der 
Beleuchtung  303  —  vergleichende 
Untersuchung  645. 

Seh  Sphäre,  Exstirpation  501. 

Seidenwurm  253  —  Eier  251. 

Seifen,  DesinfectionsHihigkeit  66(i. 
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Seitenlinie  der  Fische  786. 

Selachier,  Banchflossenanhänge  461 
Nebenniere  882  —  Nervensystem  891. 

Selbstverdanang  des  Magens  367. 

Semnopitheeus,  Magen  4&. 

Sensibilität  247. 

SensibilitätsprOfnngen  am  weib- 
lichen Genitale  244. 

Sensible  Bahnen,  Localisation  346  — 
Nervenendigungen  in  Herz  nud  Blut- 
gefässen 606  —  Nervenfasern  bei 
Reizung  6()2. 

Septicaemie,  acute  670  —  haemor- 
rnagische  144  —  beim  Meerschv^ei  neben 
672. 

Septo-thalamisches  Bändel  486. 

Serodiagnostik  bei  Äbdominaltyphus 
445,  447  —  und  Agglutination  228  - 
(rruber-Widarsche  869  —  des 
Malle  US  445. 

Serosa,  Resistenz  gegen  Infectlon  868. 

Seröse  Flässigkeiten,  Trennung  von 
diffusiblem  und  niebtdiffusiblem  Alkali 
in  denselben  329. 

Serotherapie  870  —  bei  Asthma  445 
bei  Vergiftung  mit  Schwämmen  670  — 
bei  Tuberculose  869. 

Serum,  agglutinative  Eigenschaften  671 
—  agglutinirende  und  antitoxische  Sub- 
stanzen 228  —  antidiphtheritisehes 
226  —  AntiStreptococcen-  446,  670, 
672.  868  —  antitoxisches  671  —  bac- 
terioide  Eigenschaften  453  —  homo- 
loges 189  —  Verhalten  gegen  patho- 
gene  Mikroben  nach  Milzexstirpation 
445  —  bei  Pustula  maligna  6/3  — 
sporicide  Wirkung  678  —  Vaccinirter 
868. 

Serumalbumin,  Krystallisation  439, 
498  —  Spaltung  durch  Pepsinver- 
dauung 535. 

Serumglobulin,  Spaltung  durch  Pep- 
sinverdauung 535. 

Serumreaction  auf  Coli- und  Proteus- 
bacillosen  226. 

Sexualität  der  Blattläuse  68S. 

Sexualorgane  vonColeochaetepulvinata 
252. 

Sexuelle  Functionen,  Aufhören 
während  des  Winters  462. 

Sexueller  Instinct  von  Bombyx  mori 
(>S9. 

Siedepunk ts-Reductionsta fei    659. 

Silber,  metallisches,  Aufhebune  der 
( 'oagulationsfähigkeit  derEiweisskörper 
durch  dasselbe  222. 

S  i  1  b  e  r  V  e  r  f  a  h  r  e  n ,  quantitative  Bestim- 
mung der  Alloxurbasen  im  Harn 
mittelst  desselben  190. 

Silbervoltameter  659. 

Silicium,  Liniciispeetrum  663,  855. 

Sinnesphysiologisehes  897. 


Sinnesphysiologische     Unter- 
suchungen 63. 

Skiagraphisch^  Bilder  der  Brost- 
Organe  692. 

Skiaskopie  685. 

Socialismns  250. 

Soldatenbrot  97,  683. 

Soldatenernährung  457. 

Solea  impar,  Rückenmark  891. 

Sorbit  218.  862 

Sorbose  662. 

Sorbosebaoterien  442,  662  —  Einfluss 
auf  pluriva'ente  Alkohole  226. 

Spaltpilze,  pathogene  326. 

Spannungsznnahme,  Einfluss  aof 
Arbeitsleistung  17  —  Einfluss  aof 
Oontraotion  573. 

Specifisohe  Blutwärme  878. 

Speeifisches  Gewicht  des  Harns  H81. 

Spectralapparat  von  Wülfing  6."»9. 

Spectralfarben,  Mischung  116. 

Spectrographische  Hilfsapparate 
896. 

Spectrophotometer  255. 

Spectroskop  254. 

Spectroskopie,  biologische  092. 

Speichel,  Amylase  und  Maltase  in 
demselben  683  —  Bestimmung  von 
Jodsalzen  668  —  gemischter  des 
Menschen  550  —  Einfluss  von  Wider- 
ständen gegen  den  Absonderungsstrom 
auf  den  Salzgehalt  299  —  Schwefel- 
cyansäuregehalt  882. 

Speicheldrüsen,  Innervation  3*  - 
Lymphknochenbildung  in  denselben 
4i6. 

Speichelsecretion  502. 

Speichelverdauung  456. 

Speiseröhre,  Epithel  662  —  Drüten 
662. 

Spelerpes  fuscus,  Gefässsystem  44S 

673. 
S  perma,  Nachweis  durch  die  Floren  ee- 

sche  Reaction  141,  251,  647. 

Spermaflecke,  Erkennung  173. 

Spermatogenese  252  —  bei  Helix  und 
Arion  690  —  bei  der  Maas  462  - 
bei  Pentastoma  894  —  bei  Säuge- 
thieren  und  beim  Menschen  691  —  bei 
Vertebraten  893. 

Spermatozoen,  immobile  252. 

Spermatozolden  895. 

Spermien,  Histogenese  893. 

Spermintheorie  883. 

Sphenodon  punetatum  683. 

Sphaerometer  660. 

Sphincter  ani  675,  685  —  Nerven- 
durchschneidung 686. 

Sphygmograph  501,  896. 

Sphygmographischc  Curven  880. 

Sphygmometer  878. 

Spiegelgalvanometer  256. 
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SpinalganglieD,  Au8wauderuug459  — 
DurobtraogderEireguog  501  —  Struotur 
beim  Haode  817. 

Spiuaiganglienzelleu  248,  435. 

Spinalnerven  891. 

Spirogyra,  Copulation  442  —  Kern- 
theilung  443. 

Spitzenentladung  216. 

SplanohuiouB,  Durohscheidong  891. 

Spongien  229,  448  —  Entwickelung 
690. 

Sprache,  Gentra  und  Bahnen  246  — 
Eotwiekelang  248  —  Instinot  und  In- 
telligenz 30  —  Psychologie  248. 

Sprachheilkunde  685. 

Sprachlosigkeit  248. 

Sprachphysiologie  685. 

SprossrichtungiEinHuss  niederer  Tem- 
peratur auf  dieselbe  443. 

Stäbchennetz  im  elektrischen  Organ 
der  Zitterrochen  216. 

Stäbchenroth  407. 

Stäbchensehschärfe  245. 

Stäbchensehzellen  217. 

Stärke,  Nährwerth  241  —  Verzuckerung 
im  Magen  885  —  lösliche,  Molecular- 
gewicht  849. 

Stärkekörner  669. 

Stärkemehlgehalt    in  Cerealien  665. 

Stallmist  444. 

Staphylococcus  pyogenes  226. 

Staphylomykose  671. 

Statischer  Sinn  415,  676. 

Stativ  für  Thierversuche  254. 

Statocysten-Funetion  585. 

Steigbügel,  Entwickelung  776. 

Steissdrüse,  Entwickelung  689. 

Stercorin  218. 

Stereocheroie  und  Physiologie  855. 

Stereognostische   Perception  688. 

Stereoisomere  662. 

Stereoskopische  Radiographie 
896. 

Sterilisation  220. 

Sterilisator  691. 

Stickstoff  im  Harn  498  —  Eiufluss  der 
Sobilddrüsenpräparate  auf  die  Aus- 
scheidung desselben  im  Harn  86. 

Stickstoffassimilation  bei  Pflanzen 
225,  867. 

Stickstoffaasscheidung  im  Harn  680 
—  und  Eohlenstofifgehalt  des  Harns  bei 
flebernden  Menschen  883. 

Stickstoffbasen,  Vermögen  einiger 
Salze  derselben,  in  die  rotben  Blut- 
körperchen eingedrungen  193. 

Stickstoffgehalt  des  Bodens,  Einfluss 
der  Culturgewäcbsen  und  Düngstoffe 
auf  denselben  443. 

S  t i ck 8 1 0 f  f  n ä h r s  1 0 flf e  der  Pflanzen  225. 

Stiokstoffverunreinigung  mit  sal- 
petriger Säure  665. 


Stimmbänder,  Schwingungsform  bei 
verschiedenen  Gesangsregistern  130. 

Stimmbandspanuung  586. 

Stimme,  Veränderungen  bei  Aenderungen 
des  Luftdruckes  186. 

Stimmgabelton,  Auscultatiou  160. 

Stimmplatten  zur  Erzeugung  hoher 
Töne  693,  896. 

Stirnschrift  250. 

Stöpselanordnung  für  Brückenzweig- 
widerstände  693. 

Stoffbildung,  vegetabilische  442. 

S 1 0  f  f  w  e  e  h  s  e  1  und  Dickdarmexstirpation 
683  —  Verhalten  phosphorhaltigpr 
Eiweisskörper  714  —  der  Fische  481, 
889  —  des  Pferdes  bei  Ruhe  und 
Arbeit  810  —  beeinflusst  durch  Sehild- 
drüsenfütterung  730  — stickstoffhaltiger 
Substanzen,  Rolle  der  Leber  641  — 
Tagesschwankungen  274  —  Bedeutung 
von  Wasserzufuhr  733. 

Stoffwechselpathologie  des  Icterus 
catarrhalis  243. 

Stoffweohselversuche  884  —  bei 
Diabetes  melütus  239,  885. 

Stomata  224. 

Strahlen,  neue  Art  215. 

Strahlenfilter  896. 

Strangdegeneratiou  741. 

Strecker,  Erschlaffung  der  Beuger  bei 
Reizung  derselben  493. 

Streifenhügel,  Verletzung  687. 

Streptococcen,  Zersetzung  von  Fibrin 
durch  dieselben  105  —  Peritonitis  454 

—  und  Marmorek-Serum  869. 
Streptococceninfection,  Uebergang 

von  der  Mutter  auf  die  Frucht 
447. 

Streptococcus,  Symbiose  mit  Dipli- 
theriebacillen  867  —  equi  867  —  des 
Erysipels  444  —  Immuuisirung  durch 
Marmorek-Serum  870. 

Streptothrix  444. 

StroDOskop  116. 

Ströme,  starke.  Wirkung  auf  den  Quer- 
schnitt  der  Nerven  und  Muskeln  155 

—  Rheostaten  für  solche  256. 
Strontium,  Ausscheidung  441. 
Structuränderuugen   von  Protozoen 

durch  Gifte  433. 

Strychnin,  antitoxisohe  Kraft  der 
Organe  gegen  dasselbe  518. 

Stryehninvergiftung  667  —  Aende- 
rungen der  Eigenwärme  875. 

Substanz,  lebendige,  chemische  Theorie 
214 

Sucrase  392. 

Süssschmeckende  Substanzen  88S. 

Süssstoffe,  künstliche  43S. 

Süsswasserschnecken  als  Plankton- 
fiseher  214. 

Sulcus  centralis  858. 
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Suprarenalkörper,  Wirkung  der  Ex- 

stirpation  240. 
Symmetrischer  Doppelspalt  602. 
Sympathicus,   Gauglienzellen   892  — 

chromaffine  Zellen   in  demselben   687 

—  chromophile  Zellen   desselben  858 

—  Lähmnns  686. 
Sympathische  Dorsalgandien,  Einflass 

auf  die  Athraung  688  —  öanglien  659. 
Sympathisches    System   bei  Vögeln, 

Verbindung  mit  dem  pneumogastrischen 

892. 
Syncytienbildung  894. 
Syngamose,  tracheobronchiale, bei  der 

Gans  448. 
Synkope  bei  Kaninchen,  durch  verticale 

Aufhängung  herrorgebracht  890. 
Synthese  des  Adenins,  Guanins,  Hypo- 

xanthins,  Sarkins  78   —   des  Haemo- 

globins  354  —  des  Paraxanthins  439. 
Synth  es  enhemmnng   durch   Diaraine 

861. 
Syphilisprocess,       Verhältnis      der 

Lymphgefässe   der  m&nnlichen  Geni- 
talien zu  demselben  365. 
Systolische    Einziehungen    in    der 

Herzgegend  876. 

Taube,   secundäre   Akusticusbahn  249. 

Taohygenese,  Entwickeluug  und  Meta- 
morphose 894. 

Taenia  nana  448. 

Takadiastase  222. 

Talbot^s  Gesetz  886. 

Tanninwirkung  870. 

Tastnerven,  adäquate  Reizung  504. 

Tastsinn  202  —  der  Haut  848  —  Raum- 
wahrnehmungeu  688  —  der  Schleim- 
häute 843. 

Tauben,  Einfluss  dei  Entfernung  der 
Hiruhemisphären  auf  die  Imunität  der- 
selben gegen  Milzbrand  446. 

Taubstummenforsehung  128. 

Tauchervögel,  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Erstickung  496. 

Täuschungen,  geometrisch  •  optische 
166,  276,  460,  688,  892,  893. 

Teichgewässer,  Plaukton  214. 

Teleostier,  Eier  251—  Eireifung  461. 

—  Gastrulation  895  —  osteoide  Sub- 
stanz 662  —  Pankreas  238. 

Temperatur,  Einfluss  auf  die  Ge- 
scbleehtsbestiramung  690  —  äussere, 
und  Wärmeproduction  263. 

Temperaturen,  hohe,  physiologische 
Wirkungen  855  —tiefe,  Bestimmung  660. 

Temperaturpunkte,  Empliüdlichkeit 
896. 

Tempcraturschwaukungen,  Ursa- 
chen der  täglichen  beim  Menschen 
303  —  Einfluss  auf  die  Geschleehts- 
bestimmuijg  61HK 


Temperatnrsinn  275. 

Temperatursteigeruug  und  alimen- 
täre Glykosnrie  '4^33. 

Temperatartopographie  ond  Ab- 
kühlung 263,  264,  677. 

Tempo,  Psychologie  688. 

Teratologie  252,  690. 

Terpentininhalation,  Einfluss  auf 
die  Entwickelang  experimenteller 
Tuberculose  869. 

Testikel,  ektopiseher  689  —  Bezie- 
hungen zar  Function  der  Thymus  881. 

Tetanie  bei  partieller  Thyreoidectomie 
455,  884. 

Tetanische  Gontraction  247. 

Tetanus  673  —  Antitoxin  228  —  cere- 
brale Impfungen  bei  demselben  671  — 
experimenteller  672  —  beim  Frosch 
446  —  Immunität  des  Hahnes  670 
Keime  227  —  beim  Pferde  660  — 
uutermaximaler,  quergestreifter  Muskeln 
805  —  Thermog^nese  677  —  Wärme- 
abgabe 875. 

Tetanusantitoxische  Eigen- 
schaften des  normalen  Ceotrai- 
nervensystems  114  —  der  Galle  teta- 
nisirter  Thiere  773. 

Tetanusgift  228  —  Bindung  durch 
Nervensubstanz  •^. 

Tetanusintoxication,  Ineubations- 
periode  446 

Tetanustoxin  227,  446,  670,  868  — 
und  Antitoxin  870  —  und  Betain- 
Chlorhydrat  870  —  Wirkung  des 
Neurins  auf  dasselbe  447. 

Tetrarhynchus,  Wanderung  448. 

Tualamus  opticus,   Exstirpation  847. 

The^g,  aromatische  Bestandtbeile  441. 

Theilnng,  Beziehungen  zur  Knospang 
253,  893. 

Theobromin  221,  439. 

Theophyllin  221,  439. 

Thermische  Vorgänge  bei  tödtlicher 
Abkühlung  707. 

ThermischeReize,  Protoplasmareaction 
gegen  dieselben  433,  782. 

Thermogenese,  Oalorimeirie  677  — 
im  Tetanus  364. 

Thermoregulator  462,  692. 

Thermosäule  660,  897. 

Thermostat  658. 

Thierchemie,  Jahresbericht  2 1 3, 
854. 

Tniergehirn,  Leitungsbahneu  716. 

Thierische  Intelligenz  688  —  Wärme 
473,  501,  679, 

Thierlymphe  226. 

Thoraxerschütterung,  experimen- 
telle, Verhalten  der  Nervencentren  V»ei 
derselben  248. 

Thränensack,  Mikroorganismen  670. 

Thymus  632  —  Function  881. 
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Thymus  fütterung,  Stoflfwechsolpro- 
duote  bei  derselben  455. 

Thymusnahrung,  Stoffwechsel  645. 

Thyreoidea,  BeziehuDgen  zum  Herzen 
454  —  Innervation  247. 

Thyreoideae  laterales,  Homologie 
mit  dem  Epicard  der  Tanicaten 
448. 

Thyreoideale  Infection,  experimen- 
telle 870. 

Thyreoi'deapräparate,  Wirkung  bei 
Hunden  nach  Sohilddrüseuexstirpation 
554. 

Thyreo i'dectomie,  Blntveränderungen 
681  —  partielle  881. 

ThyreoidlFmus,    experimenteller  578. 

Thysanozoon  Brocohi,  £i  895. 

Tibi,  Constitution  860. 

Tiefenperception,  monoculare  684. 

Tiefe  Temperaturen,  Bestimmung 
660. 

Titration,  Bestimmung  der  Phosphor- 
säure durch  dieselbe  220. 

Todesfälle  214. 

Töne,  Apparat  zur  Analyse  489  — 
kürzeste  736. 

ToUwuth,  Veränderungen  der  Nerven- 
zellen 871. 

Touinductorium  493. 

Tonograph  Hürthle's,  verglichen  mit 
Ludwig 's  Kymograph  879. 

Tonreihe,  Bezold's  continuirliche  128. 

Tonverschmelzuug  890. 

Tonverwandtschaft  890. 

Topographie, thermische, des  Schweines 
im  Bade  677. 

Torf,  Gährungsversuche  438  —  Kohle- 
hydrafgehalt  438  —  Pentosangehalt 
438. 

Torpedo  217. 

Toxicität  des  Orthoforms  794. 

Toxin,  im  Blute  gelöst  447. 

Toxine  227  —  und  Anütoxine  665  - 
und  Antitoxine,  Antagonismus  445  — 
der  Diphtherie  227,  228,  447  —  diph- 
theritische  und  Nervensystem  des  Meer- 
schweinchens 228  —  Wirkung  auf 
die  Ernährung  885  —  üebergang  vom 
Foetus  in  die  Mutter  688,  868  —  der 
Mikroben  668  —  des  Tetanus  227  — 
der  Tuberculose  447  —  zymotische 
Wirkung  227. 

Trab,  Geschwindigkeit  231. 

Tractus  anterolateralis  889  —  cere- 
bellaris  889. 

Transformation  und  Metamorphose 
894. 

Transpiration  442. 

Tran  sp  lan  tatl  ons  vor  8  uchemit  Hydra 
viridis,  fusca,  grisea  394. 

Trapa  natans,  Anhäufung  von  Eisen 
in  den  Früchten  225. 


Traubenzucker,  Nachweis  im  Harn 
mit  Methylenblau  114,  881  -—  quanti- 
tative Bestimmung  45,  115. 

Traum,  Gedächtnis  in  demselben  460. 

Traumen,  Einflass  auf  Hautcirculation 
und  -Sensibilität  215. 

Triaenophorus  nodulosus  436. 

Trichoaesthesiometer  691. 

Trichomonas  im  Mageninhalt  448. 

Trichophyton  674. 

Trichorhynchus  229. 

Trichosphaerium  Sleboldii  895. 

Trigeminus,  Entwickelung  893  — 
Hornhautveränderungen  nach  Durch- 
schneidung desselben  112  —  Kerne  889. 

Triton  cristatus  688  —  taeniatus  673; 
Gefassystem  448. 

Trochleariskern  66. 

Troglodytes  niger,  Pous  892. 

Trommelfell,  Mechanismus  888. 

Trommer'sche  Probe  730. 

Tropenklima,  Transpiration  in  dem- 
selben 442. 

Tropfelektroden  660. 

Trophische  Nerven  345. 

Tropin  224. 

Trypanosoma  im  Blute  869. 

Trypsinbestimmung  im  Blute  452. 

Trypsinogene  Function  der  Milz  680 

—  des  Pankreas  478. 

Trypsin Verdauung  des  Caseius  91, 
780,  885. 

Trypsinwirkung  536. 

Tuba  Eusta'chii  bei  Kana  temporaria 
690. 

Tuberkelbacillus  443.671  —  Agglu- 
tination 443,  444  —  Biologie  443  — 
Chemie  867  —  wässeriges   Extract  446 

—  Färbung  867  —  bei  Rind  und  Mensch 
670  —  Toxine  447  -  Virulenz  672, 673. 

Tuberkuligener  Bacillus  863. 
Tuberkulin  670,  672. 
Tuberkulose   227,   445,  886    —    des 
Dickdarmes  868  —  experimentelle  446 

—  experimentelle,  Wirkung  von  Ter- 
pentininhalationen auf  dieselbe  S69  — 

—  Knochenmark  bei  derselben  446  — 
latente  868  —  Toxin  446  —  üeber- 
impfung  von  Säugern  auf  Vögel 
868. 

Tubifex,  Kegeneratiousvorgänge  894  — 

Wirkung  von  destillirtem  Wasser  214. 
Tumoren,    bösartige,  durch   Blastomy- 

ceten  erzeugt  227. 
Tunieaten,  Epicard  448. 
Turnen  450. 
Typhus   446    —    Serodiaguostik   445, 

447  -  Toxin  869. 
Typhusbaoillen    Diagnostik   445    — 

im  Harn  447  —  im  Knochenmark  669 

—  Massenausscheidung  228  —  Wirkung 
auf  die  Schilddrüse  870. 
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Typhusoalturen  180. 
Typhusepidemieeo  220. 
Typhusserum   447   —    agglutinirende 

fiigensobaften  671. 
Ty rosin  859  —  im  Harn  bei  Cystinurie 

882   —  gegen  Sohiangengift  221,  519. 
Tyson 'sehe  Drüsen  682,  858. 

Ueberführungszabl  des  Wasserstoffes 
665. 

Uebung  872  —  therapeutisch  674. 

ührwerkhelioetat  659. 

Ultraviolette  Funkenspeotra  659. 

Umsohläge,  Einfluss  auf  Temperatur 
und  Cirenlatlon  in  den  Banobhöhlen- 
Organen  677. 

Umschliessung  der  menschlichen 
Frucht  142. 

Unterbrecher  für Inductorien 691, 692. 

Unterkühlte  Flüssigkeiten  216. 

Unterkühlung  tbierisoher  und  pflanz- 
licher Gewebe  696. 

Untersalpetersäure  224. 

Uraemie  680  —  experimentelle  24  — 
Wasser-  und  Alkaligehalt  des  Blutes 
bei  derselben  451. 

Uratkügelohen,  Entstehung  und  Auf- 
lösung 665. 

Urdarm  der  Ringelnatter  691. 

Ureter,  Beziehungen  zu  Blase  und  Niere 
455. 

üreterunterbindung,  Nierenverän- 
derungen 454. 

Urin,  8.  Harn. 

Urnieren  bei  Gastropoden  449. 

Urobilin  295,  440  —  Nachweis  im  Harn 
521. 

Urocaninsäure  154. 

Urogenitalapparat  der  Cetaceen  688, 
880. 

Uro  tropin,  Formaldehyd  im  Harn  nach 
Gebrauch  desselben  237. 

Uterus,  kindlicher  689  —  seoretorische 
Function  893. 

Uterusmucosa  bei  Menstruation  462. 

Uterusmuskulatnr  253. 

Vagus  856,891  —  experimentelle  Ver- 
ein igunfir  seiner  Fasern  mit  sympathi- 
schen Fasern  des  oberen  Cervical- 
?anglions  248,  459,  489,  489,  588  — 
Wirkung  auf  den  Dünndarm  876  — 
Wirkung  auf  das  Heiz  460,  501,  606, 
687  —  Nifthtwirkung  auf  das  ausge- 
waschej^e  Herz  892  —  Hemmungs- 
fasem  für  Oesophagus  und  Magen  831 

—  Stromessehwankungen   bei  Äende- 
rungen  des  Lungenvolumens  548,  871 

—  Wurzelgebiet  130. 
Vauadiumsäure  541. 
Variabilität  689. 
Variation  bei  Pleuronectes  187. 


Vasectomie  250. 

VasomotorischeFanctionen  hinterer 
Wurzein  892. 

Vena  caya  inferior,  Mangel  derselben 
436. 

Vena  cava  superior,  Einfluss  des 
Herzvagus  auf  deren  Zusammenziehung 
23. 

Venen,  Blutbewegung  675  —  Druck- 
verhältnisse 575. 

Venenpuls  575. 

Venöser  Blutdruck,  Bestimmung  878. 

Ventriculus  terminalis  434. 

Ventrikeldehnung,  Einfluss  auf  die 
Oirculation  in  den  Coronaige^sen  268. 

Veränderungsauffassung  460. 

Veränderungsgesetz  339. 

Veratrinwirkung  701. 

Verbrennungen,  Nervensystem  nach 
solchen  891- 

Verdauung  581,  731,  885  —  Einfluss 
des  Alkohols  332  —  des  Eiweiss  im 
Duodenum  242  —  der  Eiweisskörper 
unter  dem  Einflüsse  der  Lösougen  der 
HaloTdsalze  684  —  der  Fische  481  — 
der  Larve  von  Tenebrio  molitor  581. 

Verdanungsdrusen,  Arbeit  derselben 
552. 

Verdauungsleukocytose  234. 

Verdauungssäfte,  Einfluss  des  Alko- 
hols auf  die  Secretion  derselben  B.^2  — 
Wirkung  auf  Mikrobengifte  227  — 
Wirkung  auf  die  Toxine  670. 

Verdauungstraet  der  Hjmenopteren 
893  —  der  Katze  857. 

Vererbung  461  —  und  Befruchtung 
253. 

Vererbungstheorie  894. 

Vergiftung  mit  Alkohol  752  —  aoute, 
durch  Alkohol  und  Himcirculation  830 
—  mit  Arsen  441  —  mit  Arsen  Wasser- 
stoff 224  —  des  Froschherzens  mit 
Cocain  711  —  mit  Curare  675  — 
mit  Fleisch  227,  673  —  mit  Fliegen- 
schwamm 441  —  durch  Kupfer  863  — 
mit  Phosphor  95. 

Vergleiohsspeotroskop  897. 

Verhornung  bei  Myioroyoeten  und 
Myxobacterien  662. 

Vernarbung  217,  236. 

Vernunft  893. 

Verstand  893. 

Vertheidigungsmittel  der  Thiere 
214. 

Verzuckerung  des  Malzes  221. 

Vibrionen,  Zerstörung  im  Organismos 
445. 

Viperngift  672. 

Visc er omotorisohe  Functionen  der 
Hinterwurzeln  525. 

Viscosität  einiger  organischer  Flüssig- 
keiten 9,  663. 
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Visioneu  833. 

Vitale  Bewegung  422. 

Vitales  Gleiohgewicht  G8ü. 

Vitalismus  057. 

Vitalität  2U. 

Vitellin  439. 

Viviparie ,  Organisationsverhältuisse 
and  Brutpflege  bei  Chitouen  252. 

Viviseetion  855. 

Vocale  m)  —  Klangfarbe  458. 

Vögel,  Diplitherie  446  —  Entwickelung 
401  —  Epidermisfett  857  —  Haemato- 
cytozoeintection  229  —  hepato-enterische 
Hohlräume  461  —  Einfluss  der  Durch- 
schneidung der  Intereostalnerven  auf 
die  Athraung  638  —  Einflnss  der  sym- 
pathischen Dorsalganglien  auf  die 
Athmung  638  —  Keimscheiben  80  — 
Leber  46;  Fehlen  eines  harnstoff- 
bildenden Fermentes  in  derselben  880 
—  Pankreas  251,  461  —  Scbnabel- 
regeneration  743. 

Vogelaage,  Accommodation  406. 

Volumänderang  und  speciflsches 
DrehuBgsvermögen  activer  Lösungen 
663,  856. 

Volumen  der  weissen  und  rothen  Blut- 
körperchen, Eiufluss  von  Siiure  und 
Alkali  auf  dasselbe  192. 

Vorderkammer,  freie  Communicalion 
mit  der  Ilintcrkammer  887. 

Vorderseitenstrang  817. 

V  0 r h  o  f ,  rechter,  Volumzunahme  während 
der  Inspiration,  demonstrirt  durch  Radio- 
skopie 2:i4. 

Vorstellungscontrast  68S. 

Wachs  der  Hummeln  666. 
Wachsthum,    Theorie     893     -      der 

Wurzeln  im. 
Wärme,  thierische  707. 
Wärmebildung   durch    Hirn  reiz    449, 

875. 
Wärmeleitungsvermögen        einiger 

Bettstoffe  451  —  organischer  Gewebe 

2:^3,  677. 
Wärmeproduction  im  Fieber  875. 
Wärmestrahlung  der  Leuchtflammen 

560. 
Wahnsinn  250. 

Warmwasserstrom,  constant  tempe- 
rirter  255. 

Wasehapparat      für     mikroskopische 

Zwecke  691. 
Wasser,  Lichtverhältnisse  in  demselben 

657. 
Wasserblüthe  214. 
Wasserdampfabgabe  beim  Mensehen, 

ßinfluss    der   Luftbewegung   832    — 

Einfluss  des  Wassertrinkens  451. 
Wasserdarapfausscheidung    durch 

die  Lunge  451. 


Wasserinjeotiou,  Verhaltendes  Blutes 

56. 
Wasserstoff gehalt  der  Luft  676. 
Wasserstoff-Voltameter  660. 
Wasseruntersuchung,     bacteriologi- 

sohe  867. 
Wasserzufuhr,    Bedeutung    fQr    den 

Stoffwechsel   und   die  Ernährung   des 

Mensehen  733. 
Wechselgclenke  872. 
Wechselströme  659. 
Weigert-Pal-Methode  254,  896. 
Wein  als  Erregungsmittel  329. 
Weinsäuren,  stereosimere,    Oxydation 

im  Organismus  516. 
Weizeukleber,  Eiweissstoff  861. 
Widarsche  Methode  446. 
Widerstandsfähigkeit  von  Hunden, 

Einfluss  des  Alkohols  auf  dieselbe  186. 
Widerstandstherapie  676. 
Wiedererwärmung  nach  kaltem  Bade 

474. 
Wiederkäuer,  Bedeutung  des  Aspara- 

gins  bei  der  Ernährung  243  —  Mögen 

434  —  Soblundrinne  434. 
Wille  250,  893. 
Willensfreiheit  250. 
Willkürliche  Bewegungen  231,  547. 
Winterschlaf,   Einfluss   auf   Nerven- 

zellenstruotur  844. 
Wirbelcanal  890. 
Wirbellose,    Eisenfunction  der   Leber 

237,  881  r-  Bedeutung   der  Phagocy- 

tose  bei  deren  Entwickelung  251. 
Wirbelthiere,  Doppelbildungen  656  — 

Geschlechtsdrüsen  102  —  Eisenfunction 

der  Leber  237. 
Wirbel thierembryonen,normale  und 

abnorme  Durch brücho  bei  denselben  30. 
Wöchnerinnen,  Harn  713. 
Wohnungsdesinfectiou  227,  229  — 

mit  Pormaldehyd  863. 
Wunddiphtherie  672. 
Wundintection  671. 
Wurzeln  443  —  Resorption  von  Kohle- 
hydraten durch  dieselben  866. 
Wuthimpfung  227. 
Wuthkraukheit  672. 

Xanthin  78. 

Xanthinbasen  in  den  Faeces  885. 
)(anthin8toffe  aus  Harnsäure  666. 
Xantho-Kreatin  (>H9. 
X-Strahlen  215,  225,  254,  463,  464. 

Zählkammer  für  Blutkörperchen  255. 
Zahnbein  218. 
Zapfensehschärfe  245. 
Zehenstand,  Mechanismus  833. 
Zei^anschauung  460. 
Zeitintervalle,    kleine,    Bestimmung 
derselben  830. 


